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Eriheint vierzehntäglid. — 2. Janııar 1909, Preis halbjährlih 3 Mark. 
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Erssie nen — Hügli, Unter; ang. Biolet Glebitte, Sarnden, Näbhenticder and Dem Quartier latin. Weber, 
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Sägli, €, Untergamg. 14.1 | $fanbder, &  Seipwater. 18.) Weber, €. Carpe Diem. 11.) 
\ fo gang andere, fühle und graufame Frau. An ihr ftirbt 
Der Tor, der Pfarrer, an ihr bricht fein heißes Herz. Mber all dies 





ift eben nicht die Hauptiache an diefem Roman, ſondern die 
Urt, wie ſich die Handlung aufbaut, wie alles geichieht und 
vor allem warum es geichieht. Auch darin ijt K. einer der 
f ; vornehmſten Künftler, daß er manche Dinge nicht fagt, bie 
ig —— er erjer Stelle ee > ng or ein Underer ficherlih ausgeführt hätte. Alles das fteht 
lee Ga en . Bude Velten gr | zwiichen den Beilen, unausgejprocdhen, und doch jo deutlich, 
enthielt eine Fülle eigenartiger eftaltungen bie fi in der daß man es nicht überhören fan. Ein anderes Kennzeichen 
darauf folgenden „Ingeborg“ noch verftärkten und gewiffe feiner eigenartigen Technil ift folgendes: die Handlung ftrebt 
: ; 1 ‚ nad einem Höhepunft, immer jtärfer und eindringlicher wird 
Eigenheiten feiner Tehnit und Beobachtungsart des Lebens | die Eprade, da bricht fie plöplih ab und ein einfadeh 
deutlicher und beftimmter zeigten. Manche Einwendungen, Märchen —— ählt. Sein Inhalt aber ift die Ibee des 
die ſich hier vielleicht noch machen liefen, find in dem vor | Höhepunfta . h 
furzem erfchienenen Roman „Der Tor“ in überrafchenb . " — 
fiherer Weiſe überwunden. Der Inhalt, bie eigentliche Fabel, Menden 2. — deln Uelen, Dear Bi 
ik =. io (ek ——— — — — — Welt, die darin lebt, ift eigen gejehen und empfunden: 
ie Art, wie das Leben darin geitaltet wird. e Dinge en , i Be, r 
erſcheinen ſonderbarer, Alltagliches gewinnt tiefere Bedeutung, — Begehren Mm gps an Rn —— * I 
bie —— und — und price | — — zuweifen fonderbar. Wer aber einmal 
Vefälig-&inen. Jedes einzelne Ding befommt Geten und | De fühe Gewalt biefer reifen Runft an fh erfahren Sat, 
atmet. Wah heit wirb & it. Geheimmni ; dem werden fich ftet3 neue Schönheiten offenbaren und fein 
h zur Schönheit, Geheimnis wird Gefühl der Welt tief und geheimnisvoll erregen 
tiefftes Gleichnis unter der Hand diefes Künſtlers. Ich ief und geheimniövoll erregen. » 
möchte dies Werk das Buch unferer Zeit nennen, denn in Rolf Gustaf Hacbler. 
—* ee und raujcht > Allgefühl, das die Herzen — — — 
und Gebanfen ber feinſten Köpfe unſerer Gegenwart beſeelt. “ 
Es wird vielleicht in wenig mobernen Romanen fo viel Geſchichtliche Romane u. Erzählungen. 
philofophiert wie in dieſem Buch; und doch empfindet man | &ifing, Franz, Belfram von Eihendad. Reipzig, 1907. Alte 
die glühende Welle diejer Gedanten als etwas Notwendiges, mann. 464 S. 8) M 5; geb. 6, 50. 
aus dem Stoff Geborenes. Der Held diefer Gejchichte ift | Huch, Ricarda, Der Kampf um Hm; Stuttgart und Peipzig, 1908, 
ein Piarrer, ein Menfch mit einem unendlich gütigen Herzen. | Deutſche Berligsanftatt. 371 ©. 8) 
Ihm find alle Menſchen und Dinge wichtig, und ihnen dienen | Adleitner, Arthur, Der ——9 Leipzig, 1908. Müller Mann, 
heißt für ihn: leben. Wunderbar it geichildert, wie er 320 ©. 8) #4, 50, 
mit feiner tiefen Liebe auch die fühlen und matten Herzen | Blumberger 3 —* ne Derlin, Köln, Reipzig, 1908. 
gewinnt und feinen Ideen jo zu eigen macht, daß fie nicht u. 27 \ 2, 60; geb. 60 
mehr von ihnen lostommen. Gr heiratet die Tochter eines | Reue Jugend und —E en. Band 1. 
abgedanlten Schulmeifters, einen Krüppel, ein zartes, fühes | Säsli, Gmil, Untergang. Sihteudig be Leipzig, 108. Schaefer 
Velen, das in Träumen lebt und Tiebt, und beffen fit: | IE. 8 44. 
hungrige Seele taufend Schönheiten findet, wo fie niemand Es ift ein fühnes Unternehmen Franz Sikings, baf 
ahnt. Neben ihr fchreitet eine andere Frauensgeſtalt, eine er die Perfönlichfeit Wolframs von Eſchenbach auf Örumb 
Beilage zu Mr. I dee Lit. Ientralbl. f. Deutſaland 1 2 
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Zu ben Erzählern großen Stils, die in der mobernen 
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ipärlicher biographifcher Ueberlieferung zum Helden eines 
Nomans gemacht hat, deſſen Begebenheiten in tieffinniger 
Symbolit ben Stoff der erhabenen Schöpfung des Dichters, 
bes „Parzival“, verförpert. Nicht nur mit dem Fleiße des 
gelehrten Forichers, jondern mit reiner, erwärmender natio- 
naler Begeifterung Hat ſich der Verf. in bie Epode ber 
Blüte Höfiihen Sinnens und Minnens vertieft und ein 
Kulturbild gewonnen, wie es ſich ſonſt nur für ben rundet, 
ber die Summe von Erkenntniſſen gezogen hat, welche feit 
den Nomantilern allmählich für den Horizont ritterfichen 
Lebens ſich angefammelt haben. Mit tiefer Verehrung jucht 
er den Schleier von Phantafien, die über die Grenze bes 
Irdiſchen nad) jenem fagenhaften Berge Montjalwas und 
zum heiligen Gral fih emporſchwangen und von Wolfram 
als höchſte Mätfel empfunden und für das beutjche Gemüt 
gelöft wırden, zu heben, indem er in des Sängers Leben 
und Empfindung die geheimnisvolle Blume von Kindheit 
auf erblühen und anfchaulich werben läßt. Vielleicht hat ©. 
dem Beftreben, die Wurzeln des gewaltigen Gralgedankens, 
der die Beitgenoffen nicht minder bewegte, als der Fauſt— 
gedanle diejenigen Goethes, auszulöfen, zu viel Raum gegönnt; 
die Erkurje in dieſer Beziehung find aber an den Zonfreten 
Romanſtoff jo glücklich gebunden, daß man den gelehrten 
Einſchlag gerne in Kauf nimmt Die ganze erhabene 
Million der „Ritterihaft”, nicht nur im Sinne der Menge 
der Mitglieder des Standes, jondern auch der Pflichten des 
hehren Scildesamtes, tritt aus diefer Lebensgeſchichte des 
fräntifchen Ritters und Sängers lichtvoll vors geiftige Auge, 
ebenfo das reine Streben nad) tapferen Taten im Dienjte 
der Menfchheit und insbeſondere holder rauen, wie das 
vergeiftigte nach der Erreichung ber höchſten Vollkommenheit, 
die den Ritter der Aufnahme in die Gralsburg würbig er: 
icheinen läßt. Die irdifche Minne zur edlen Hildegarde von 
Wallburg, diefem Mufterbilde der Frauenſeele, wie fie ſich 
das Nittertum erdachte, das eben in ber ritterlichen Bes 
hauſung, Mannentreue, die Hingabe für alles Schöne, auch 
für die Güter de3 Glaubens, alles vereinigt fich zu einem 
plaſtiſchen Eindrude von ftreng hiſtoriſchem Charakter. Mit 
Geſchick wird der Gängerfrieg auf der Wartburg, nicht im 
überlieferten mythiſchen Gewande, fondern mit echt menſch— 
lien Bügen in die Geſchichte der Liebe des Dichters und 
feines glüdlichen Endzield geftellt. Die kraftvolle Spradhe 
ichlägt die Töne der Höfifchen Vorbilder an, wie denn auch 
Iyrifche Einlagen aus Parzival, die auf den Stoff des 
Romans in beftimmten Fällen pafjen, gleihjam ala Stimme 
des ritterlihen Sängers jelbft verwendet werben. 

Ricarda Huch eröffnet dem Lefer den politischen Gefichts- 
freis, der fich nach der Schlacht von Solferino für die Be- 
freiung und nationale Aufammenjchließung Staliens weitet. 
Im Brennpunkt der GEreignifje fteht die feljenjefte Figur 
Garibaldis, des tapferen, vaterlandsliebenden Sarden, der 
trog Viltor Emanuel und Cavour, troß Friedensſchluß und 
taujenderlei Meinungsverſchiedenheiten, welche die Ftaliener 
vom Fuß der Alpen bis nah Sizilien aufwühlen, fiegreich 
das Banner der Revolution entrollt. Die Berfafferin er- 
weit dieſe, indem fie gelegentlich Perſpektiven auf die Vor: 
geihichte des Jammers im Lande ftellt, als naturnotiwendige, 
pragmatifche Erfcheinung und darum ift auch ihr prächtiger 
Roman im eigentlihften Sinne ein hiſtoriſcher. Eine reiche 
Detailfenntnis der geichichtlichen Vorgänge und Stimmungen 
befähigt fie, in ſcharfer Charakteriftit Haupt: und Neben | 
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fchränft werben fünnen. Mllgemein menjchlide Züge, wie 
die grollende Einſamleit Garibaldis auf feinem jelbteigenen 
Selfeneiland, bilden wirkungsvolle lyriſche Einſchläge. 

Eine ſchwere, drangvolle Zeit ift es, im bie Arthur 
Adhleitner uns führt, indem er bie Scidfale de3 Land— 
profofen der ſteiriſchen Ständeichaft Jakob Bittner im Aus— 
gange des 16. Jahrh., zum Teil auf Grund archivaliſcher 
Ueberlieferung, ſchildert. Der pflichtgetreue Polizeibeamte 
gerät im Laufe feiner bornenvollen Amtstätigfeit auf eine wahre 
Menſchenjagd nad) al dem mühigen, fahrenden Volt von 
entlaufenen Landsknechten, räuberifhen Schnapphähnen aller 
Art, Zigeunern und Heren, die damals in Steiermarf wie 
anderwärts in deutfchen Landen, der wenig geachteten Göttin 
der Gerechtigkeit zu jchaffen machten. Dem reifigen Reiters« 
mann jchlägt aber ein warmes Herz im Bufen und gerne 
weilt er bei ber Heinen Witburg und feiner ſchönen Häuferin 
Liuba in feinem Heim zu Jubenburg, wenn er von feinen 
Kreuz: und Querzügen über Berg und Tal zurüdgefehrt ift. 
Beide hat er aus dem Elende aufgelefen, an beiden hängt 
er mit findlicher Neigung. Gr fowie feine Leute, fo der 
rohe Freimaun und der blauäugige, treue Jörg, fein Falto— 
tum, werben trefflich charafterifiert. Der Widerjtreit zwifchen 
ber alten und neuen Lehre im Lande drängt ihn, den über- 
zeugungstrenen Zutheraner, in eine Kollifion der Pflichten, 
über der er zu Grunde geht. Der tragische Ausgang wird 
dadurch gemildert, daß er ftirbt, gerade während die „Selig- 
macher“ in Judenburg die von Erzherzog Ferdinand, dem 
Landesherrn, angeordnete Gegenreformation emfig betreiben 
und ihn zur Verantwortung zu ziehen entichlofien find. Das 
milde Licht edler Menfchlichleit Teuchtet aus der Finfternis 
eines büfteren Hulturbildes, auf deffen dunklem Grunde 
typiſche Perjonen in Hiftorisch getreuen Formen einher: 
fchreiten. Als freundliche Züge treten allenthalben Schilde- 
rungen der ewig jungen Schönheiten der Gebirgsnatur auf, 
die der Berf, in ihrem reizenden Wechjel genau erkundet 
und empfunden hat. 

Friedrich Blumberger behandelt einen Stoff des inneren 
Stadtlebens von Kreuznach aus bem Beginne des 16. Jahrh. 
Die Naturpracdht des weinreihen Nahetales bildet mit dem 
Leben und Treiben einer jelbftbewußten, fleißigen, nichts— 
deftoweniger von den Borurteilen bes Beitalters befangenen 
Bürgerihaft den Rahmen für die kraftvolle Entwidlung des 
jungen Peter, ber ſich durch eigene Kraft und ſchwere 
Kämpfe zu Wohlſtand und dem Beſitze ber reichen und 
Ihönen Tochter des proßigen Ettermüller emporringt. Sein 
Bater muß unter dem ſchweren Verdachte des Mordes in 
die Fremde ziehen und findet erjt nach langer Beit des 
Eril3 fein warmes Plätzchen im Haufe des Sohnes und 
feiner Schwiegertochter. Wenngleich die Handlung an einer 
auffälligen Neihe von zahlreichen glüdlichen Zufällen leidet, 
durch die dem Rechte wiber Niebertracht und Tüde zum 
Sieg verholfen erfcheint, jo weiß der Verf. den Leſer nichte- 
beitoweniger für feinen Stoff durch das echt wiedergegebene 
altertümliche Kolorit zu fejleln. Der ftäbtiiche Gewerbe: 
fleiß, die Rechtsanſchauungen, Handel und Wandel, Die 
Ihlimmen und guten Meinungen bes Beitalters, Frömmig-— 
feit und Hexen⸗ und Tenfelsglaube, wobei in wirffamer 
Weiſe der Stadtmagifter Dr. Fauſtus eingeführt erjcheint, 
wird mit ber romanbaften Handlung zu einem gerundeten 
Ganzen verwoben. Der Stoff hat jeine Schwäche freilich 
vor allem darin, daß anfangs Peter, die Hauptperjon, nur 


perjonen in den großen Bann ihrer Erzählung zu ziehen. nebenjächlic in ben Vordergrund tritt, Es ift dem Schickſal 


Der einzige Vorwurf, ber ihr gemacht werben könnte, ift 

der, daß jie zum Schaden der Ueberfichtfichteit zu viel Per- | 
jonen in ihre wahrhaft dramatische Handlung ftellt. Das 
Hereinziehen von Geſchehniſſen früherer Seit hätte einge 





feines Vaters, das bod nur Mittel zum Zwech ift, zu viel 
Raum gegeben. 

In die Mitte der wilden Barteifämpfe, welche das 
wadere Volt des Bernerlandes während ber Napoleonifchen 
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Zeit zerfleiichen, ftellt Emil Hügli die anmutsvolle Geftalt 
eines tapferen Mädchen, der Lisbeth. Ahr Vater, ein herab» 
gelommener Bauer, der in Not und Verzweiflung zum immer 
wieber rüdjälligen Säufer wird, richtet feine Familie zu 
Grunde und, teil gefangen genommen von den durch einen 
reichen Waabtländer ins Bernerland eingefhmuggelten Nei- 


gungen für bie vorgebliche Befreiung des Volles durch die | 


Franzoſen, teils verblendet von ſchnöder Gewinnfucht, will 
er Lisbeth ihrem braven Verlobten, dem Bimmermann Adolf, 
abmwendig machen und der rohen Sinnenluft jenes franzö— 
fifchen Ugenten ausliefern. Das feige Schwanten des großen 
Rats von Bern macht die Fremdlinge bei aller heldenhaften 
Tapferkeit der Berner zu Herren bes Landes, Lisbeth 
tämpft fich mit Ausdauer durch all die ſchweren Lagen, in 
die fie gerät, durch, indem fie ſich in dem Konflikt zwiſchen 
Kindesliebe einerfeits und der Unhänglichkeit an ihr Vaterland 
und ben Geliebten ftets aus den Banden losreißt, die ihren 
moralifchen Untergang bedeuten würden. Wahrhaft erjchütternd 
weiß der Verf. das großzügige Gemälde zu geftalten, indem 
er ben büjteren Ton der großen politiihen Ereigniſſe mit 
den feelifchen Erlebniffen feiner handelnden und leidenden 
Berjonen in Einklang bringt. In balladenartig ahnungs— 


voller Stimmung flingt ebenjo Die Herzensgejchichte Lisbeths, | 


die ihren Verlobten unter den Toten des Schlachtfeldes fucht 
und findet, wie bie Not des Vaterlandes aus. 
Karl Fuchs. 


Dramen. 


Uraufführungen in Berlin, Poſen und Mähriſch- Oſtrau. 


Shaw, Bernard, Der Arzt am Scheidewege. Komödie in 5 Atten. 
Uraufführung in den Kammerfpielen zu Berlin am 22. November 1908, 


Bernjtein, Henty, Iſfrael. Ein Stüd in drei Nften. 

Uraufführung im Neuen Theater zu Berlin am 1. Dezember 1908. 

Sardon, Pictorien, Rabagas. Komödie in vier Akten. Ueberſeßt 
von Halm. 

rn im Neuen Schauspielhaus zu Berlin am 12, Dezember 
1 

Schäsler: Berafini, Gebhardt, Frau Juttas Brautfahrt. Gin 
piel vom Rhein in drei Alten, 

Uraufführung im Stadttheater zu Pofen am 26. Dezember 1908, 


Hawel, Rutoli, Erlöfung. Schauſpiel in einem Aft. 
u im Stadtikeater gu Mahriſch-Oſttau am 20. Dezember 


Bernard Shaw hat feit „Candida“ das Drama mit 
jeiner Dialektif nie wieder jo meifterhaft beherrjcht, wie in 
diefer Werztefomödie. Der Titel ift fchlecht überjegt, er 
heißt ungefähr „Der Arzt in der Klemme“. Die Leichtfertigkeit, 
mit der wir feitbem diefen gefeierten Briten haben‘ arbeiten 
jehen, ijt hier auf die Vorausfegung bes Stüdes beſchränlkt. 
Ein berühmter Urzt, Sir Ridgeon, hat eine Lymphe gegen 
Tuberkulofe gefunden. Die Behandlung ift aber fo ſchwierig, 
daß er immer nur zehn Perſonen zugleich behandeln kann. 
Dean glaubt das nicht, wenn man ihn im Stüd fo fleißig 
Fefte feiern und Shawſche Paradore drechieln fieht. Nun gut, 
der junge Künftler, deſſen Frau um jeine Aufnahme bettelt, 
fann alfo nur aufgenommen werden, wenn eim anderer 
entlafjen und damit dem Tode ausgeliefert wird. Es muß 
alfo erwogen werben, ob Louis Dubebat diefes Opfer wert 
ift. Da die Frau alle weiblichen Reize befigt, für die auch 
Sir Nidgeon noch empfänglich ift, ſcheint feine Aufnahme 
fiher. Da entpuppt ſich Dubebat als einer jener neuejten 
Kunftjünger, die der Philoſophie Shaws folgend die Moral 
abgeichafft haben. Mit feltener Unverfrorenheit pumpt er 
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\ einen nad) dem anderen der Aerzte an, die über ihm ent: 
ſcheiden follen, und es zeigt ſich auch, daß er feine junge 
| Frau in berjelben Weife unaufhörlich hintergeht. Sir 

Nidgeon liebt diefe Frau und darum rebet er fich ein, wenn 

er Dubedat jterben läßt, fo tut er ein gutes Werk. Denn 
| früher oder jpäter wird fie hinter feine Schliche kommen 

und jehr unglüdlich werden. Er liefert den vergnügten 
Kranken, der den WHutoritäten in toller Yaune einen um 
verfieglichen Shawſchen Wajferftrahl von ungezogenen Wahr: 
heiten auf ihr weißes Oberhemd fprigt, einem anerkannten 
Scharlatan aus. Das Refultat ift der beichleunigte Tod 
Dubedats, den wir mit allen geiftigen Naffinements eines 
frohlodenden Heldentums auf der Bühne vorgeführt befommen. 
Eine Witwe kann nur dadurch ihre chrlicdhe Trauer beweifen, 
daß fie fih umgehend wieder verheiratet, fagt er feiner 
Frau. Im vierten Alt figt Jennifer in der Bilder-Ausjtellung 
des Verjtorbenen über einem Buch, das fie geichrieben hat. 
Es handelt von dem großen Genie Dubedat. Sir Ridgeon 
glaubt die Zeit gefommen, er macht ihr einen Antrag, erhält 
eine ſtürmiſche Abweiſung und die Nachricht, daß fie längſt 
wieder verheiratet iſt. Mit entzüdender Selbftverftändlichfeit 
ift hier die Welt des ſchrankenloſen Künftler- und Bhantajten- 
tums gegen die moraliihe Gewiffenlofigleit der nüchternen 
Berufsmenihen ausgeipielt und dabei iſt man zum Schluß 
unfähig, fein Urteil für oder wider abzugeben, mit folder 
ai zeichnet S. die Schlagfchatten beider Welten in das 
Bild ein, 

„Iſrael“, Drama von Hemy Bernftein. Das Stüd ift 
das Refultat einer nicht einmal geſchickten Theaterjchreiberei 
übeljter Sorte. Selbſt als Ehrenrettung des Judentums 
ein ganz verfehltes Speltafeljtüd, das auch die Vorzüge der 
B.ſchen Technik noch entbehrt. Der jüdiſche Kompagnon 
eines Fürſten iſt der Vater des einzigen Sproſſen der 
degenerierten Herzogsfamilie geworden. Dieſer Sproſſe, 
Thibaut de Croucy, ſteht an der Spitze der antiſemitiſchen 
Bewegung in Frankreich. Wir hören von einer Reihe völlig 
verblödeter adliger Klubleute das Für und Wider des 
Antifemitismus, bis zum Schluß ber Szene der übliche 
B.ſche Knalleffelt, eine Injurie des jungen Prinzen gegen 
ein eintretendes jũdiſches Klubmitglied, ung von dem Geſchwätz 
erlöft. Im Verlauf des zweiten Altes erfährt nun der Prinz 
mit vielen dramatiichen Verzögerungen von jeiner Mutter, 
daß jein Gegner fein eigener Bater ift. Die philoſophiſchen 
Erwägungen des dritten Altes, wie fich dieſer Prinz be 
Eroucy nun nennen jolle, fließen wiederum mit einem 
fleinen Knall. Der Prinz Hat fi im Nebenzinnmer mit 
Blaufäure vergiftet. Cs läßt uns völlig falt, was biefer 
junge unreife Menſch tut, von dem wir abjolut nicht begreifen, 
daß er eine politiiche Molle geipielt hat. Nur darin, dab 
er nicht einmal einen Schuß Pulver wert ift, ftimmen wir 
mit dem Autor überein. 

Im Neuen Schaufpielfaus gab es eine Ehrenrettung 
bes alten Sardou. Seine Komödie „Rabagas“, die vor 
fünfundzwanzig Jahren in Baris einen jo unzweideutigen 
Durchfall erlebte, daß fie bis heute niemand ins Deutjche 
zu übertragen wagte, hat in Herrn Halm einen gejchidten 
Bearbeiter gefunden. Vielleicht tut auch die Gegenwart mit 
ihren neuerlichen Revolutiönchen ihr Teil dazu. Man erzählt 
fih, daß Sardbou in diejes Stüd feine ganze Begabung 
hineingearbeitet habe, und als es durchfiel, befehrte er ſich 
erſt zu jenen hiſtoriſchen Schmarren, die ihn berühmt ge 
| madt haben, die er nur noch als Handwerfer herunter: 

hafpelte. — „Rabagas“ ift ein revolutionärer Geſchäftsmann, 
feine Feigheit und fein Maulheldentum find beiipiellos, 
trotzdem Gambetta das Vorbild für beides abgegeben haben 
joll. Ort der Handlung ift ein Meines Fürftentum Roccabruna 
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mit vierundzwanzigtauſend Gintwohnern und einer Armee 
von vierundbreifig Mann. Oben auf dem Schloffe refibiert 
ein Fürft von Roccabruna mit feiner Tochter unb einer 
amerikanischen Hofdame. Für eine Komödie hat Sarbou 
an biefen immerhin Fürjten zu viel Sympathie verſchwendet 
und durch die Einfädelung einer Sardouſchen Liebes» 
affäre zwijchen ber Brinzeifin und ihrem Vetter das Thema 
noch überdies mit Sentimentalität unnütz belaftet. Bleiben 
die Szenen im Nevolutionscafe von Roccabruna, beffen Wirt 


Rebalteur des Nevolutionsblattes ift und einer der Führer | 


im Kampf um Noccabrunas Befreiung von dem Delerprefier 


(ein Verſuch des Fürften, die Induftrie durd Einführung | 


von Delpreimafchinen zu heben, hat ihm diefen Namen 
eingebradit). Rabagas, ein Abvofat, der Abgott des Vollkes, 
ber fich die jchönften Nevolutionsartifel aus feinem leeren 
Schäbel herausihwaht, wird von ber findigen Amerikanerin 
aufs Schloß geladen und dort als Minifter für die Sache 
ber Reaktion eingefangen. Die verabredete Revolution 
mißlingt, der neue Minifter Rabagas wird innerhalb einer 
Stunde zum jchlimmften Despoten, dann wieder zum Hoch— 
verräter an feinem Fürſten, aber durch einen Irrtum ftatt 
bes Fürſten gefangen geſetzt, wieder befreit und mit Schmach 
und Schande entlafjen. Das Volk nennt ihn feine Wetter 
fahne, unb ber einzige, ber noch immer unverbrüchlich an 
fein Genie glaubt, das jede politifche Anfiht annimmt, die 
ihm ein warmes Mittagbrob veripricht, weil er jelbft gar 
feine Anficht hat, — iſt Rabagas jelbit. Harry Walben, 
ber Liebling ber Berliner, ber noch vor einer Woche bei 
Reinhardt bejubelt wurbe, verhalf auch diefem unverwüftlichen 
Bramarbafeur zu einem Tauten Erfolg. 
Wilhelm Miessner, 


Die trogig-ftolze Tochter des Rheingrafen von Felseck, 
Qutta, hat in ber Hochzeitänacht ihren Gemahl, den Grafen 
Friedhelm, mit einem Schlag ins Geficht von fich gewieſen, 
ald er von ihr forderte, ihren maßlojen Stolz abzulegen, 
ihn für die Liebe einzutaufchen. Friedhelm verläßt fie fofort, 
um nad kurzer Beit eimerjeits, als fahrender Spielmann 
Peter auftretend, zu verfuchen, die Widerfpänftige zu zähmen, 
andererſeits aber gleichzeitig als zurüdgelehrter Ehemann 
iheinbar nicht mehr den Herrn, ſondern den nadhgiebigen, 


zurüdhaltenden und ſchmachtenden Gatten zu jpielen, was | 
aber nit nad Juttas Geihmad if. Juttas Vater ift | 


Mitwifjer dieſes Spiels und auch Mithelfer, eines Spiels, | 


in dem Friedhelm, als fein eigener „Zwillingsbruder“, im 
Spielmannskleid als Vagabund tatſächlich ben wilden Troß 
bes Weibes bricht, die fich ſchließlich aufs Bitten, ftatt aufs 
ordern legt. Für Jutta, der übrigens bie Aehnlichteit 
wie aud den andern jofort auffällt, verſchmilzt ſchließlich 
Spielmann und Friebhelm, und ber Graf hat alfo ben 
Stolz feines Weibes befiegt. Das herriiche Weib fi vor 
dem Manne beugen zu lafjen, der fie dann doch wieder ala 
„Königin“, aber nicht als „Siegerin” anfehen will, barauf 
geht es hinaus. Der Apparat Hierzu: der eigene Doppel: 
gänger, ift wie borangegangene Musnußungen bes gleichen 
oder ähnlichen Motivs nicht frei von ber ihm immer an- 
baftenben Unwahrſcheinlichleit; doch micht ohne Geſchichk ift 
biefe Klippe bier umſchifft, und Friedhelm als Spielmann 
weiß das Meib famos zu nehmen. Die beiden gar zu bid 
aufgetragenen, nur in lojem Zuſammenhange mit dem Kern 
ftehenden, ja mitunter ftörenden Nebenhanblungen, wenn 
man es jo bezeichnen will, Bärbel-Hand und Schloß— 
berweierin-Rheingraf bringen überfommene Zuftfpielfiguren. 
Das Ganze ift in mittelalterliches Gewand gefleibet, bie 
Verſe, wenigftens in ben erften Partien, nicht eben immer 
glatt und mit einzelnen Stilunebenheiten. Oft ein paar 








hübſche Situationen, im ganzen nicht zwingend, nur ein 
„Spiel! Hans Knudsen. 


Hamels „Erlöfung” ſchildert den Gewiſſenskonflilt eines 
Lehrers ber Konkorbatszeit, der von feinem Pfarrer zur 
Abhaltung einer Betftunde gezwungen wird, in der um 
Nichtjanktionierung des Reichsvoltsfchulgejeges gebeten werben 
fol. Der Lehrer, ber die Erlaffung des Geſetzes jehnlichit 
herbeiwünfcht, weigert fi, und fol entlaflen werben. Da 
bringt die Zeitung die Nachricht von der Sanftionierung 
des Geſetzes, die Erlöfung. Nun nimmt der Lehrer Kerzen 
und Blumen vom Hausaltar und ftellt fie vor das Bild 
bes Kaiſers. Mit dem „Gott erhalte“ ſchließt bas Stüd 
umſo ftimmungsvoller, als bie Huldigung jpontan und 
improvifiert wirkt. 

Abgejehen von den Beichränkungen, die fich das Wert 
als einaktige Tendenz und Gelegenheitsdichtung auferlegen 
mußte, und bie immer gewiffe Mängel zur Folge haben, 
blidt do aus jebem Worte die ehrliche Ueberzeugung und 
liebenswürbige Kunſt des Wiener Autors, eines der Wenigen, 
die Anzengrubers Traditionen würdig fortjepen. 

Karl Federmann. 





— nennen . — — — 
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Ein jtartes Buch ist „Helldunfel” von Gertrud Pfander, 
das Karl Hendell jegt in zweiter vermehrter Auflage heraus: 
gegeben hat. Bon ber Einleitung Hendells an, über die 
Selbftbiographie und die Briefauszüge, beren Unordnung 
ſchlechthin meifterhaft ift, bis zum Schluß des Gebichtbanbes 
läßt uns dieſe eigene tiefe Berjönlichfeit nicht wieder aus 
ihrem Bann. Siehe, ein Menfh! Aus den Abgründen 
fteigt Leid und Dual, aber neben ihnen fteht die Kraft; und 
wie der Körper und das Leben langjam verfiegt, flammt 
noch das Feuer des Geijtes und gejtaltet ſich in Harer Har- 
monie. Dieſe, abfolut gemefjen, hervorragende Geſtaltungs— 
kraft ift eine pſychologiſche Seltenheit, und ihre Verbindung 
mit biefem ergreifenden Inhalt, die jo bald nicht wieder 
vorkommen bürfte, macht das Buch bejonders wichtig. Daß 


Stuttgart, 1908. Gotta 


Münden, 1907. Lindauer. 


Dortmund, 


Leipzig, 1907. Modernes Verlagebuteau 
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die bichterifche Kraft diefem Anhalt, dem gewaltigiten, den 
e3 für den Lyrifer gibt, gewachlen ift, damit ift ſchon Art 
und Höhe diefer Kraft bezeichnet. Als befonders weit 
ihichtig geftaltet und groß geſchaut möchte ich nur den 
„Brief aus dem Krankenhaus“ nennen. Wie das religiöfe 
Leben hier Gejtalt gewinnt, darüber verlohnte ſich eine bes 
fondere Studie. Bor allem aber verlohnt es fi, dies Buch 
jelbft zur Hand zu nehmen. Es empfiehlt fi) auch äußerlich 
durch gebiegene, vornehme Ausftattung im feinem roten 
engliihen Leinenband. 

Auch das zweite der oben angeführten Bücher ftammt 
aus guter Hand. Frieda Yung veröffentlichte bereits früher 
einen Band Gedichte, der ſchon in fieben Auflagen verbreitet 
it. Das will natürlich über den Wert des Bandes nicht 
viel ſagen. 
dazwiſchen einige Perlen, wie das köſtliche „Einit“; 

„Gottesdienſt der Liebe“, 
Runfch“, „Ob auch mit deinem Weſen“. 
Gedichten“ bewährt fih die Dichterin, denn das ift Frieda 
Jung zweifellos, als Meifterin der ſchallhaften Idylle. 





Er hatte in der Hauptſache nur Mittelgut und | 
ferner | 
„Es ift mir gleich”, „Mein | 
In diefen „Neuen | 


Ihr | 


Gedicht „Bom verlorenen und wiebergefundenen Lachen” iſt 


ein wahres Prachtſtück feiner Gattung wegen der Lebhaitig- 
feit, mit der es zwanglos bie Unterhaltung führt, wegen 
der wohlabgetwogenen mufifaliihen Verwertung der Sprad- 
mittel und der Gleichmäßigfeit des angeſchlagenen Schalk- 
tones. Aber nicht nur die Idylle gelingt ihr, aud) alles 
andere, was dem „Lieb im Wollston” erreichbar ift. Wie 
reiche Bernfteintetten ericheinen mir ihre Lieder. Gedichte 
wie „Lieder einer jungen Frau”, „Ohne Liebe”, „Freie 
* ſind Meiſterſtücke. Als Probe das kleine Gedicht 
Herb u 


Sie jagen, daß des Herbſtes Pracht 
Traurig macht. 

Mich dünken die goldenen Blätter und Ranken 

Die fille leuchtende Friedendgedanfen 

Der müden Erbe: „Mad ift der Tod? 

Ein Traum zwiſchen Abend» und Morgenret!” 

Und meine Seele könnt's verfichn, 

Wollten in —* beiligen Ruh 

Immerzu 

Banz leiſe die Sieden ebn. 
Man fieht: eine beicheibene bilofophie, aber eine jehr an—⸗ 
nehmbare Poefie, die uns fo nötig ift, wie das liebe, täg- 
lihe Brot. 


Die „Sedichte" von Lonife v. Men find die Gabe 


eines jumpathifchen, wenn auch nicht großen Talentes. Hier | 
bie man nur als Anfänge zu | 


find zwar mandje Gedichte, 





Gedichten gelten laſſen kann: Präludien, benen fein Lich | 


folgt; einiges ift auch als durchaus mißlungen zu bezeichnen. 
Aber gegen ben Schluß des Bändchens hin finden fich einige 
Gedichte, die im ſchlichter Faſſung dem Leſer eine echte Em- 
pfinbung übermitteln: „Die arme Hand", „Ein Grab", 
Vorſatz“, das tiefe Gedicht „Das Kinderffeib" und (bis 
auf ben abfallenden Schluß) „Der Fohanniter-Mantel“. Es 
find das gute Gedichte, bei denen man bie im beiten Sinne 
fraulihe Hand woltuend empfindet. Der Umſchlag ift eine 
nicht gerade taltvolle Gejchmadsverirrung des Verlages. 
Bon Iſabelle Kaifer find mir weber bie beutichen, noch 
bie franzöfifchen Titerariichen Arbeiten befannt. Aber „Eriftallen- 
Mar” ift mir, als ich „Mein Herz“ las, geworben, daß die 
Berfafjerin die Bilder, die ihr vorichweben, nicht Mar und 
feft ind Auge zu faffen vermag. „Sriftallenklar“, dies eine 
Beijpiel fann für viele gelten. Es iſt fein inneres Ringen 
mit ber Sprache vorausgegangen, aus dem Kriftalle heraus- 
geichoffen wären. Es find in dem Bande etwa vier ober 
fünf gute Meine Gedichte, die aber nur auf dem reich be 
aderten Gebiete des Heinen Stimmungsbildes möglich ge 
weſen find, auf dem unfere hohe Sprachkultur fchon verhält: 


N 
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nismäßig leichte Ernten geitattet. Und wenn bieje Ernte 
noh jo jchmal ausfällt, wie hier, follte man weniger an— 
ſpruchsvoll auftreten; man verfällt dann nur zu häufig der 
Phraſe; in Lyrik „Ichriftitellert” es ſich am fchwerjten. 

Die zufliihen Gedichte „Das alte Mädchen“ von der 
Gräfin Mathilde Stubenberg find liebenswürdige Verſe, 
zu liebenswürbig verbindlich vielleicht, ald da man in die 
Seele tiefer eindringen könnte, die dahinter ſteht. Sie bleibt 
uns ſchon aus diejem Grunde konventionell, troß gelegent- 
lihen Hinausjtrebens aus diefer allzufühlen Temperatur. 
Die Berfafferin erichwert ſich das jelber außerordentlich. 
Nein lyriſch in einem fo ausgedehnten Zyklus zu fchildern, 
wie ein altes Mädchen zum Glüd kommt, ed wieder an 
eine Jüngere verliert und darnach verzichten lernt, das 
verlangt eine lyriſche Kraft von ganz hervorragender Ein— 
fühlungs- und Geftaltungsfähigfeit. Eine ſolche Begabung 
ift aber Mathilde Stubenberg heute jedenfalls noch nicht: 
und auf irgend welche Prophezeiungen fünnen wir uns nicht 
einlafjfen. Die Möglichkeiten liegen in ihrer geraden, auf» 
rechten Natur und in ihrem augenfcheinlichen Ernſt zur 
Kunft, die Schwierigfeiten in ihrer noch recht wirren Ye 
ſchauung und noch nicht ganz gelöften Abhängigkeit vom 
Klingeln und Scillern der Phraje. 

Ob „Släres berbitlicher Garten“ wirflih von einer 
Kläre in? Wenn ja, dann würde es wegen gewiſſer Stil- 
eigentümlichfeiten pſychologiſch intereffant fein. Hier und 
da gibt uns das Buch ein vortreffliches Bild, das ung einen 
tiefen Blid in Natur und Menjchenleben geitattet. Mehrere 
Gedichte find durchaus gelungen; 5.8. „Abendliche Herbit: 
ftimmung“, „Nachts“, „Die lange Nacht“, „Morgenkonzert“. 
Der Stil ift ein merlwürdig grobichichtiger, der Eigenfhafts- 
wörter fehr ſparſam gebraudit, fie auch dann noch gern ad- 
verbial wendet, unb ber vor Öemalttätigfeiten fich feinen 
Augenblid befinnt. Nicht nur nötige Berbindungswörter, 
auch fubitantiviiche Fürwörter werden gern ausgelafjen. Daß 
der Stil durch die übrigens oft ſehr geihidte Häufung von 
Hauptwörtern an Größe und Wucht gewinnt, macht ihn eben 
intereffant. Aber eine rau hat das gejchrieben? Dann 
bat fie jedenfalls männliche Züge. Nur noch eins: wenn 
man Kalikantus fchreibt, dann wird ed auch wohl bald 
Biepreffe heißen müfjen. 

An J. v. Millers „Liedern und Idyllen“ find Die 
Lieder auf jeden Fall der befjere Teil. Aber auch von ihnen 
find nur recht wenige jo eben noch paſſabel. Die Verfaflerin 
franft an dem Dilettantenfehler, daß fie ihre Worte nicht 
fieht, fondern nur hört. Vieles, was fie als geihehend an- 
gibt, ift gar nicht möglich, z. B. „durch die Heden flieht das 
Wild". Viele Gedichte haben feinen Abſchluß, fein Ende; 
e3 könnte in ihrer Weiſe noch lange weitergehen. Sehr be: 
zeichnend ift, daß bie Verfafjerin „aus dem Litauischen” ein 
Gedicht bringt, das gleichfalls nicht gerundet, nicht abge- 
ſchloſſen iſt. Es find aber in dem Bändchen, das übrigens 
in bornehmem Geſchmack gedrudt und ausgeftattet iſt, auch 
einige Gedichte, die nicht ſchlecht find: „Keine Ansicht”, 

„rüber Tag“, „Sommernadht“, „Heimatlos“. In einem 
fonft ſehr üblen Gedicht („Lied einer Verlaffenen“) fteht die 
überrafchend kühne und ftarle Strophe: 

Erſt wußt' ich michtd von Seligleit, 

Run kenn ib alles Herzeleid. 
Auch ſonſt find einige ſympathiſche Züge in dem Buche. 
Nur die Idyllen halten einer Kritif nicht Stand. 

In dem Buch „Wenn die Saiten Hingen“ von Tilly 
Siemes find faum zwei oder drei unreine Reime, aber 
auch kaum zwei ober drei Gedichte. Und die find es aud) 
nur aus der einen Wurzel: fie find im Inhalt echt, wenn 
auch die innere Form nicht einmal erftrebt ift. ber das 
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ift doch wenigftens fhon ein Anfang. Und wenn die Ber: 
fafferin zumächit ſich die Dinge jo lange anfieht, bis fie jelber 
zu Sprechen beginnen, und wenn auch dann noch die Ver— 
fajlerin einige Zeit das hält, was fie fo nieblih „Philo- 
melens ſüßen Mund“ nennt, dann gelingen ihr vielleicht 
wieder zwei ober drei Gedichte. Und vor allen Dingen: 
etwas mehr Achtung vor ben Worten; nichts iſt von einem 
Dichter fchändlicher, als wenn er die Sprache mißbraucht 
oder mißhandelt, was ja ſchließlich dasjelbe iſt. 

Es ift immer unangenehm, der Errichtung eines Denk: 
mals wideriprechen zu müffen nur aus Gründen gegen ben 
Play, um jo unangenehmer, wenn dieſer Pla als etwas 
Selbftverftändliches in Anſpruch genommen wird. Die 
Freundeshand, die das Buch von Margarete Matthes mit 
einer Vorrede verfah, die für Kritik feinen Raum bat, über: 
lieh uns eine üble Urbeit, Uber dies Buch der toten jungen 
Berfafferin gehört in die Hände von Freunden und Ber- 
wandten, und nicht in die Literatur. Ach kann mit dem 
beiten Willen nicht finden, daß die Werfaflerin über ihre 
jugendlichen Unflarheiten des Empfindens ſowohl wie des 
Schauens hinausgefommen ift; das Buch verträgt nicht den 
Mahftab, ben wir heute anlegen müflen. Gewiß, wie es in 
der Vorrebe heißt: „Verwandte ſchöne Seelen werben ſich 
dauernd daran erfreuen können.“ Dieje Seelen, die übrigens 
in ber großen Mehrheit find, wären eben für unfere wirt 
lichen Dichter noch nicht reif. 

Wie ein Feines Plappermäuldhen fommt mir das Buch 
„Gedichte von Ile Norman vor. Es klappert ganz taft- 
mäßig; es ift gleich, ob Wind- oder Waflermühle: halte den 
Sad unter die hölzerne Führung, e3 riefelt gleich los: alles 
hũbſch gleihmäßig Hein und fein. Im Ernft geſprochen 
rd ift eine Verfefabrif. Noch ernfter geredet: es ift nichts 
dahinter. 

Noch ſchlimmer, ja jogar wirklich jchlimm iſt das Büch— 
lein von Roſe Violet. Wenn man diefe „Gedichte“ diejer 
Rofe Tieft, wird einem zunächft ganz violet vor ben Augen, 
bis man fie fcherzhaft nimmt. Uber fo etwas jollte doc 
lieber nicht gebrudt werben. 

Wir kommen zum lebten Büchlein für dieſes Mal: 
„Deädchenlieder aus dem Quartier latin“ von Marcella 
Sanden. Wer uns in Gedichten von der Seele der Dirne 
jo erzählen kann, daß wir ihren Sammer und meinetwegen 
auch ihre Luft in Friftallener Schale zittern fehen, um das 
Menihlihe darin mit zu erleben: er ift uns willfonmen; 
fein Stoff ift dem Dichter verwehrt. Aber weg mit ben 
ſchmutzigen Händen! Erlebniſſe, ſprachlich noch parfümiert, 
hinausſchreien, ift fein „Dichten“. Gerade auf diefem Ge— 
biet verlangen wir ben allerflarften Nachweis, dab einer 
berufen ift zum Werl. Und wir werben fharf aufpaffen, 
denn wir wünſchen in ber Literatur fein Proftitwiertenviertel. 
Das mag Marcella Sanden und ihr Berleger fich gefälligft 
merfen, Herman Kroepelin. 


Weber, Glaite Hentica, Carpe Diem. Stuttgart, e. 3. Arei Junder. 
MER #2. 


Ein echtes Talent, das zu erkennen nicht immer viele 
Proben braucht, ift Claire Henrica Weber. Die leuſche 
Sehnsucht des Meibes („Wie ganz ich dem"), die ftolze 
Bewußtheit einer jelbfteigenen Seele, die fih nur dem 
männlichen Willen unterwirft („Ich ziehe Teife mich aus 
deinen Armen“; „Dein Los find deine Taten”) und der 
jelige Frieden gejtillter Schnfucht find bie (was auf den 
ausgetretenen Bahnen der Lyrik umfo höher anzuſchlagen 
ift) durchaus originell behandelten Themen, welche bie Verfaflerin 
mit tiefer Innigfeit und hohem Formvermögen zu ftillen, 
aber farbenjatten Harmonien vertont. Max Lederer. 





und fo tief empfunden. 


Verſchiedenes. 


Legenden des Gustaro Adolfo Becquer. Aus dem Spanischen 
übersetzt, mit literarisch-kritischer Einleitung und biogra- 
phischer Skizze von Ottokar Stauf von der March. Mit 
dem Bildnis des Verfassers. Umschlagzeichnung von Richard 
Sackur. Buchschmuck nach alten Kupfern. Berlin, 197. 
Ledermann. 358. KL&ı #6; zes «ET 

Schon die Einleitung zu Becquers Legenden iſt vor 
treiflih. Sie beginnt mit einem Umriß der Gejchichte ber 

Phantaftif, die mit der wirklicher Vorgänge von jeher innig 

verwebt war und die Nafleneigentümlichleiten wohl in 

einer Weile zum Ausdruck bringt, wie nichts anderes. Stauf 
fagt: „Es ift intereffant zu beobachten, was für formen die 

Phantaftil eines der germaniichen Raſſe entiprofjenen, aber 

auf romanifchem Boden, in romanischen Anſchauungen auf: 

gewachſenen PDichterd annimmt, wie beifen fünftlerijches 

Temperament bie fremden Einflüffe verarbeitet, ohne jedoch 

die Individualität feiner Abftammung zu verleugnen.“ Mit 

diefen Worten charakterifiert er Becquers Legenden am beiten, 
in welden das germanifche Empfinden, das germanijche 

Naturgefühl mit dem romanischen in zahlloſen Abtünungen 

zufammenfließt und fich dann doch wieder von ihm fcheidet. 

Die lyriſchen Phantasmagorien z. B. könnte ein beutfcher 

Romantiker gejchrieben haben, fo zart und buftig find fie 

Andere Legenden find von drama: 

tiſcher und religiös myftifcher Art, aber das religiöje Gefühl 

ift immer eim echtes, wahres und die Darftellung eine fünit- 
lerifche: »Misereree, „Das Chriftusbild mit dem Toten: 
kopf". Sie find eben außerordentlich verfchteben, dieſe Yegen- 
ben; oft nichts als „Benrebilder dichteriſcher Illuſionsfähig— 
keit“ und dann wieder aus Tiefen der Seele gejchöpft, bie 
nur wenigen zugänglich find. Und was uns Stauf bietet, 
iſt feine Ueberſetzung im gewöhnlichen Sinn, fondern eine 

Nahdichtung in künſtleriſch vollendeter Form. 

Julie Adam. 
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Beitfihriften. 

Daheim. 45. Iabrg., Ar. 11/12. Leipzig, Velhagen & Klafing. 

Snb.: 1112) 5. Ghriftaller, Wie die Träumenden.... Tage 
buchblaͤtter. Fortſ. — (11. R. Hennia, Die Ausfihten des elektr. 
Bahnbetriebes in Deutſchland. — G. Thormälius, Prof. Dr. Rich. 
Linde: Die Nirderelbe. (Mit 7 Abb.) — G. Buß, Aus der Gewürze 
tie. — (12) D. F. Genfiden, Etille Nat! Heilige Naht! — F. 
Knapp, Die Weibnadtöjtimmung in der Kunit des Fra Beato Angelico. 
Mit? Arbb. — F. Hoppe, Weihnachten in Bethlehem. — €. Öruder, 
Weilhnachtsſpuk im Wasgenwald, — W. Holzamer +, Gelbe Hecken- 
tofen. Eine Meine Legende. 


Das literariſche Echs. ya Jeſef Ettlingen 11. Jahrg. 
Heft 6. Berlin, Fleiſchel & Go. 

Inb.: ©. Mebring, Das Reimleriton. — C. A. Bratter, Die 
mobeıne türkifche Bühne. — K. Sendell, Ein deutſches Kunſtbekenninie. 
— O. F. Balzel, Hoffmanniana. — W. Ehmidtbonn, A. Gehler, 
Scmitibenners Nachlaß. — Et. Zweig, Ried Neue Gedichte, 


Edart. Kin deutſches Literaturblatt. Shrift.: W. Fabrenborft. 
8. Jahrg., 3. Heft. Berlin. 
Inh.: 8. Defterreicd, Friedrich Paulien. Werte der Erinnerung. 
— (sin Notizbuch Heinrich Seidele. Hregb. v. H. M. Seibel. (Eihl.) 
— Hub. Güntber, Das deutſche Chriſtuslied des 19. Jabıb, — €. 
Ackerknecht, Gine ſchwediſche Märchenteiſe. — K. Eredner, Uniere 
Jugendzeitſchriften. (Fortf.) 


Deutſcher Frühling. Haltmenaridrift für freies deutiches Volketum, 
Kulturwiſſenſchaften u. Aulturpelitif, Htegbr.: N. Bad. 1. Jahrg, 
Nr. 5. Yeipzig, Berlag Deuiſche Zukunft. 

Inh: R. Graf Du Moulin-Edart, Süd» oder Rorddeutſchland 
unfer Sort. — I. M. Schiele, Peſtalezzi. — Langer, Die Ariminalität 
als Aulturproblem. — G. Spielmann, Ghinas Erwachen. — ®. 
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Rötımer, Die Srund- und Bodenfrage in Deutfd-Sürtweh-Arita. — 
ob. Weinold, Das Elektro⸗Thanateion. — Mar Mendheim, (Ein 
Anakreontiker. — U. Baß, Goethe ald National-Dichtet. 


Fürs Kind, Feſtſchrift für die Jugend. Anläßlich des 6Ojährigen 
Regierungsjubiläung Kaifer Franz Joſeſs I. Sad. vom Klub Deutjcher 
Ehriftftellerinnen in Prag. Red. von M. Salımann und Regine 
Miréky-Tauber. Prag, 108. Mr. 1. 60 Heller. 

Inh.: Marie Salzmann, Das Märlein vom Vogelſang. — M. 
Zuma v. Baldtampı. Ein Waltmärden. — Anna Bondrattt- 
Witel, Feld und Mood. — U, di Georgi, Die alte Bronzeubr. — 
E. Io, Die Start Eule. — W. Wichomsti, Das Märhen vom 
Teittftein. — D. Ezuba, Echwalbenmütterden. — D. Ehlen, Die 
Erdbeere. — Baronin Jrene Enid, Die Schneerofen. — Ida Freund, 
Der Meine Mufiter. — B. Fried, Ein Wettftrit. — M. Saljmann, 
Im Reihe der Träume. — M. Winter, Bater Haydn. — Ditilie 
ae REISEN Der geweihte Brunnen. — Ditilie Ezuba, 
Polderl. 


Die Grenzboten. 67. Jahtg. Nr. 61. Leipzig, Grunew. 

Inb.: Ueber militäriſche Ebrengerichte. — 9. Jacobi, Weimar 
in den Tagen bed Erfurter Fürftentengreffes 1 — M. I. Rind, 
wig, Die Ecole pratique des Hantes Etudes. — 2. Kemmer 
Germaniſche Kunft für unfer Bolk in Waffen. — Die deutiche Natur. 
— €. Joh, Groth, Hauptmann Lindenbuſch. — Clara Hohrath, 
Das Gnadenjeft der heiligen Anna. (ferti.) 


Hochland, Monatsihrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Kunft, hteg. v. A. Mutb. 6. Jahrg. 3. Heft. Münden, Köſel. 
Inb.: 3. Bernbart, Stimmung in Welt und Exele. — Ir. W. 
Foerfter, Neurofe und Serualeihit. — N. Lambrecht, Armfünterin. 
Homan aus dem Hundrüd. Foriſ.) — F. Hoeber, Die Aompofition 
des Zorgauer Altars. — Charlotte Fady Blennerhajiett, Emanuel 
Swedenborg. ESchl.) — I. Ans, Das Ainderbuh als Bildungemittel. 
— 5. MRumbauer, Gmit Ibrafolt, ein religiöfer Lotiker. — Sozia- 
tiftifcher Fortſchritt und künitleriiche Ummälzung. 


Militär-Wochenblatt. Revd.: v. Frobel. 93. Jabra. Ar. 152/166. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inb.: (152.) Die Probleme des Krieges. — (152,53.) Reu aufge 
fundene —— Scharnbotſts. Schl.) — 1152.) Ein Reudruck dee engl. 
Feldartillerie⸗Reglements. — (153.) Künfziajäbriges Militärbienfijubi» 
läum ©r. Kal. Hebeit des Gencral-jeltmarkballs .— Reopold von 
Bayern. — Grenadierregiment ve Fried rich TIL. — Die Verwertung 
der Intelligenz in unjerem Mannfi aftecrfap. — 1155/56.) —— 
Reglement jur die Fußartillerie vom 19. November 1908. — (155.) Die 
—— in der Schweiz 1908. — Kochkiſten zur Verpflegung im 

ebirgäfriege. — Die neue Felduniſotm der italieniſchen Kavallerie. — 
(156.) Reife Früchte. 

—, Beiteft 1908. Nr. 11/12. Inh.: Walter v. Hülfen, Dort 
ala Erzieher unferes Heetes. (17 ©) — Arnold, Schwedens Zeil. 
nahme am Siebenjährigen Kriege. (30 ©. mit 1 Efisge.) 


Der Monismus, Blätter des Dtutſchen Meniſtenbundes. Hrägbr.: H. 
Koerber w. 3. Unold. 3. Jahrg, Rr. 30. Berlin, 
Int: 5. Klaatſch, Menſch und Affe vom Standpunft der ver- 
leichenden Anatomie. — Müller-Eper, Entwicklungégeſchichte der 
Rrentäheit. — Aur „KAultfragc*. — Die Wunderbeilungen von Lourdes 
vor em Mündener Schoöffengericht. 


Nord und Eüd. Eine deutihe Monatifhrift. Red.: S. Brud, U 
Halbert, K. Fliegel, A. Jadasfohn. 32, Jahrg, Heft 12. Berlin. 
Inb.: 9. Bang, Ein Sommer in Tirol. — 9. Schoen, Ein 
Dichterphileſoph (Sullo Prudbomme. — B. Shaw, Der Art am 
Schetideweg. (Schl.) — U. Demiani, Epanien und feine Kunft. 1.— 
F. Hollaender, Die reines Herzens find. Schl.) — F. Blei, Fufe 
noten und Gloſſen. — D. v. Liliencron, Die Macht der Muſik. — 
PB. Konody, Raphael. — H. Reimann, Hand von Bülem. — G. 
Schüler, Die „Sizilianer“ in Berlin. — Pb. Stein, Dramatifcher 
Monatsbericht. — Lıterariiche Berichte. 


Schledwig-hbolftein. Rundihan f. Kunft uw. Literatur. Hräg. d. 
8. Küdler. 3. Jahrg. De y 7. Mi Arolf. dei 








Inh: R. Presber, Harto Magnuſſen. — T. Kröger, Warum 
285 Georg HAoffmann, Schleswig⸗Holſteiniſches aus der Kieler 
n e. 


— *8 der National-Zeitung. Red.: Mar Dsborn. 
1908. Nr. 50/51. Berlin. 


Imb.: (50.5 1870 vor Parie, Aus den Erinnerungen des fädhfifchen 
Generalftaböchels. — Richatd Wagner und feine Künftler, — Theodor 
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Rulemann, Das richtige und dad unrichtige Spielzeug. ine zeit 
gemäße Vor · Weihnachte plaude rei. — (61.) Aus der Geſchichte der Wil- 
helme hoͤbe. — 8. Küchler, Wie Friedrih Hebbel Weihnachten feierte. 
— Aus Jonas Lied Briefwechſel mit Björnftjerne Björnfon. — Eine 
neuent decte Erbihwanfung. 


Sonntagdbeilage Nr. 50,51 3. Boſſ. Zeitung 1908, Nr, 686, 597. 
Inhe: 150) O. Tſchürch, Karl Friedrich Zelter. Ein Gedentblatt 
u ſeinem 160. Geburtstage (11. Dezember 1758.) — ©. Fitte, Maria 
berefiad Pringgemabl. (Raiter Franz I, geb. 8. Dezember 1708. (Scht.) 
— P. Enanat * Die Ausgrabungen im phthiotiſchen Theben Theſſalien). 
— 61) 6. €. Yebmann, Ze ſi + Cine —— Stijʒe. — 
U. Biehl, Aftronomifhe Forſchungen im J. 1907. — F. Fridberg, 
Beethovens „Fidelio“ und die Leonoren Ouberture Nr. 3. 


Der Türmer, ee für Gemüt und Geiſt. Hregbr.: I. €. 
Frht. v. Grotthuß. 11, Jahrg., 9.3. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 


Inb.: E Gros, Weibnachten — 3. E. frbr. v. Grottbuß, 
Michels Erwachen. — N. Beiger, Pajfiflera. Fottſ) — 8. Fahren: 
fron, Bom Gottfuchen der Vollet. — T. Harien⸗Hoenke, Kinder 

eſchichten — E. Gros, Chriftentum und Kirde. — Ein Unverbeffer- 
ichet. — Jung Siegfried, Katbolifhes: Hier find die Bemeile! — 
Schwellenbach, Die Ausſicht jenfeits des Grabens. — Gerichtätage. 
— F. Lienhard, Von Fanny bis Elektra. — N. Brunnemann, 
Selma Lagerlöf. — PVictorien Sarden. — Der Schreden der Bölfer. 
— 8. Stord, Mathias Grünewald. — Börlin im Haufe. — Karl 
Stord, Die Mufit als Grundkraft deutſcher Kunſtkultut. (Shl) — 
Monardiendämmerung? — 3. U. Fur, Scenterbrevier. — F. Poppen; 
berg, Berliner Theater. 


Ueber Land u. Meer. Deutice illuftr. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
101. Br. 51. Jabrg. Nr. 12/13. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 


Inb.: 12/13.) 8, Dill, Unverbrannte Briefe einer Unbefannten an 
einen Zoten. Fertſ.) — (12.) Die aefährliden Gaſe der Steinkohlen- 
gruben und die Kohlenftaubgefahr. — Stiater, Auf Schneeſchuben 
dur den Schwarzwald. — Glje Kraft, Ihr Hodizeitötag. Stiize — 
May Peregrinug, Die Laufbahn des enalifchen Minifterd Winften 
Spencer Eburhill, — Hand Bourquin, Wie mist und braabit man 
elektrifches Lit? — R. Baumgarten, Dad Haus der utunkt (Beton 
haus). — (13) M. Wild. Meyet, Geifer und heife Buchen. — P. 
Berger, Reujahrewünide in Ältefter Zeit. — Dla Alfen, Japaniſche 
Stilleben. — Jalob Pirard, Das Begräbnie. — L. Hoff, Die neueften 
Erfolge der Flugmaſchint. 


Die Wage. Hrögbr.: 8. Karell. 11. Jahtg., Nr. 50/52. Wien, Stern 
& Steiner. 

Ind.: 660) Berud, Zur parlamentariihen Situation. — 150/62.) 
Nationalismus. — [60.) Gegen die Milchtenerung. (Eine Enauete.) — 
3 Langl, Künftlerbaus. — Joſ. Wolf-Eirian, „teibeit, die ich 
meine”. (Roman ven Emil Ertl.) — (51/52.) ©. Sujierl, Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen Defterreidellngarnd zum Dsmanijhen Reich. — 
D. Kado, Student und Politit. — R. Tyrolt, Laube als Regiffenr. 
— of. Langl, Oeſterreichiſcher Aünftlerbund, — „Sultan Mablers 
Erbe” von Dr. Paul Stefan. Beiprochen von M. Bancfa. — Herm. 
Bang, Der rumänifche Weihnachtsbaum. 


Die Woche. 9. Jahrg. Nr. 50/52. Berlin, Siherl. 

Inh.: (50.) C. Bornbat, Belagerungäjuftand und Standtecht. — 
zb. Volbehr, Die Ausftelungspflidt unferer Muſten. — 9. Corm, 
Das BWeibnahtstudget. Plauberei. — (50/52.) ®. Fihr. v. Ompteda, 
Droefigl. Roman. Fortſ. — W. Cahn, Berluft der Reichs u. Staate- 
angthoͤrigleit. — W. Frhr. Taets v. —— Tom Raubzeug 
und ſeinem Wert. — U Niſthet, Winterſpert in Titel. — 3. Jeſſen, 
Die Lady ald Mutter. — G. Fahrow, Das Zigarettenetui. ine 
Menogrammgeſchichte. — U. v. Erlen, Hollaͤndiſche Kacheln. — (51.) 


v. Lignig, Ueberſeeiſche Landungen. — U. Guthmann, Der Schlitt- 
ſchuh im Dienſt der Hugiene. — 9. Dominik, Namen. Plauderei. — 
W. Münd, Eprabwandlung und Spradverderb, — 6. Jaſttow, 


Tifchlein de dich, Eine Betrachtung über Tafeldekoration. — Die neue 
AugufteBiktoriasftrippe des Berliner Arippenvereind, — U. Berend, 
Die Schaufpielerin. Stizze. — F. Kefter, Bei den Geigenmachern von 
Mittenwald. — (52.) 3. Keßler, Weibnachten und die Familie. — 
Alexander v. Gleihen-Rupwurm, Weihnachten und die Yebensalter. 
Blauderei. — Ch. Niefe, Lite Heidernd a Novel. — W. v. 
Dettingen, Garitad. — Georg Lehnert, Altes Spielzeug. — 9. 
Heide owles, Die Weſhnachtemiſtel. — E. ©. Seeliger, 

ie Lehter werden leuchten. Eine ſchleſiſche Weihnachtsballade. — Eva 
Gräfin v. Baudiffin, Dom Ril zur Dftfee. Eine Weihnadtäfahrt. 
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Internationale Wochenſchrift ſ. Wiſſ, Aunft u. Technik. Hrag. 
v. P. Hinneberg. 2. En Rr. 50/51. Beigabe zur Allg. Ztg. 

Inb.: (50/51.) Ad. Garnad, Kirche und Etaat bid zur Gründung | 
der Smatätirhe. 23. — 150.) G. Cohn, Die Reicheſteuerteſorm. — 
(51.) 8. Arumbacer, Ein neuer Theſaurus der gricchiſchen Sprache. 


Beitung f. Fit., Kunft u. Wiff. Beilage des Hamburg. Corteſp. Rr. 25/26. 

Sub: (25.) Th. Achelid, Schillers Aeſthetit. — Mar Goos, 
Deutſche Aulturgeidichte in Berlin. — E. Rofenbaum, Die Gefell- 
ſchaft. — 126.) 0. Braun, Rudolf Euden ald Empfänger Des lite 
rariſchen Nobelpreiſes. — R. Schapire, Aus ungedıudten Briefen 
von Frig Heuter an Otto Specktet. — Brig Lienbard, Wege nad 
Beimar. — Diuffen, Mechaniemus und Pitaliömus. — Der Abbe 





Galiani. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 111. Jabra. Nr. 37/88, 
Snb.: 87.) Frhr. v. Biffing, Lord Roberts’ Nüfungspläne. — 
N. v. Barjeval, Die Motor-Luſiſchiffahtt im 3. 1908. — Achelis, 
Rudolf Euden. — E. Schotteliug, Die Bedeutung des „Opſonine“ 
jür die —— der Inſektionekrankbeiten. — WU, v. Gleichen» 
Nupwurm, Die Verehrung großer Männer. — F. Berolihbeimer, 
Der Berliner. — F. E. W. freund, Die fhettifche Porträrkunft. — 
(38.) Graf Leo N. Tolftoi, Die Annerion Bosniens und der Herjer 
tea — N. Dehmel, Der Diympier Goethe. Gin Proteſt. — U 
armftaebter, Das Mitroffop und fein Einfluß auf die Naturmiffen 

ſchaften. — Waechter, „Die treibenden Mächte in Serbien“. 


Die Zukunft. Hreg. v. M.Harden. 17. Jahrg. Ar. 11/12, Berlin. 

Snb.: (11.) Minifterverantwortlidtiit. —R. Jentſch, Die Zukunft 
Polens. — 9. Eulenberg, Hütet Euch vor Hebel! — E. Wold« 
bed, Das untertbare Ad. — A. Hauſchner, Die Familie Lewoſiß. 
— Laden, Emil Rathenau. — (12.) Zopita. — Graf Diar Emanuel 
v. Pure Der Gordiſche Knoten. — E. Natbenau, Erinnerung. 
Sul. Hart, Die beiden Birken. — Ulball, Karoline Watbilte und 
Struenſee. — F. Bundelfinger, Henrik Steffene. — Y Lehmann, 
Beſchwerde. 





Literatur. 


Unter dem Titel: „H. Taine, Pages cholsles“ aibt Prof. 
Bitter Giraud {freiburg i. Edw.), der fih dur feinen von der 
Acadtmie frangaise prawgehönten »Essai sur Tains« befannt ge« 
macht bat, eine Ausleſe aus den Schriften des belannten franzöfiihen 
Literarhiftorikers Hiprolgt Adolph Taine heraus (geb, 1828 ın Vouziere, 
Ardennen, geft. 5. Värz 1898 zu Baris). Geiſtvolle Briefe aus Tainıs 
Kotteſpondenz bilden den eriten Zeil, der zweite bringt Auszüge aus 
den Publikationen der erfton —— 1853 — 64: »La Fontaine 
et ses fables«, »Voyage aux Pyr&ndes«, »Essai sur Tite-Live«, 
»Les philosophes classiques du XIX® siöele en France«, 
»Essais de critique et d’bistoiree. Im dritten Teil folgt cine 
Ausmwabl aus »Histoire de la littörature anglaise« (1864), im 
vierten aus den Schriften der Jahre 1864— 70, endlich im fünften aus 
ben »Notes sur Fe pn (1871) und aus dem unvellendeten 
Wert »Les Origines de la France contemporaine« (1875—93). 

Die genen verftorbene Schriftſteletin Alfe Frapan-Akunian 
bat einen Tleinen, aber völlig abgeſchloſſenen Eheroman, betitelt „Junge 
Ehe’, Hinterlaffen, der im nächften Hefte ven Weftermanns Monate 
beten * erſcheinen beginnt. 

er Salamander. Gin Tagebuch im Tetzinen“ von Paul 
Senfe, Ri im 3. 1867 im VIE Band der Novellen und cinzeln 
im 3. 1879 erſchienen, wurde forben von der Verlagebandlung PS ©. 
Gotta Rachſ., Etuttgart und Berlin, in 4. Auflage ausgegeben O1 ©, 
8, Preis „#1, 60, 

Im gleichen Verlage veröffentlicht Wilhelm Brandes die dritte, 
vermehrte Auflage feiner „Balladen““ (172 €. 8., Preis #2, 50), 
bie in Raabe feinerzeit zum 60. Geburtätag 8. Expt. 1891) ge 
widmet find. 

Unter dem Titel „Alte franzöfifche Poeſie, XT. bis XVI. Jahr 
hundert” bat E. Kepfold alte und mittelfranzöfiiche Lieder in 
deutſche Berfe übertragen, darunter als ältefte „Rolands Tod“ aus dem 
Rolandslicd und das Gaisblattlied, dad Tristan in den Mund gelegt 
wird, ale er, von König Marke vertrieben, fern von Iſolde umberirtt; 
ferner Gedichte von Frangeis Billon und Pierre Ronjard, endlich fedıe 
franzöfifche Voltslieder d«4 15. u. 16. Jahrb., fämtlic geſchickt über 
jest. (Modernes Verlagsbuteau, Gurt Wigand, Berlin⸗Leipzig, 94 ©. 8.) 

Als Sonderabtrud aus Ferdinand von Eaard fämtlihen Werten 
in zwölf Bänden, die Jalob Diner im Aufttage dee Wiener Zweig 
vereind ber Deutſchen Schiderftiftung ſoeben herausgab (Mar Hefies 


ur Veipzial, if die einleitende —5* für ſich käuflich unter 
dem Titel: „Ferdinand von Saard Leben und Schaffen‘ ven 
Anton Bettelbeim (215 ©. 8, broſch. „#1, 501. Der ausfübr- 
lichen Lebensbeſchteibung find wie in ber Gejamtausgabe ein Bric- 
fatjimile und drei Bildniſſe des Dichtere, das Porträt feiner Mutter 
und feiner Gattin, fowie eine Abbildung feines Grabtenfmald auf dem 
Döblinger Ftiedhofe zu Wien beigegeben. 
Für Freunde des Theaters und der Tbeatergeſchichte ſchrieb Karl 
—— Nowal fein türglich eridienenes Büchlein: „Girardi, Sein 
eben und fein Wirken“. Der bekannte Eſſayiſt ſaildett in ange 
nchmem Plauberton ben geicierten Komiker Wiens, Alcxander Girarbi, 
im Milieu der dortigen Theaternerbättniffe und fein Auftreten im ber 
Wiener Dpererte, das durch die Nebildungen feiner Glangrollen ned 
deutlicher vor Augen geführt wird (Caſſim⸗Paſcha in „Rüritın Mikita®, 
Ziuvan im „Zigeunerbaron“, Bruder Etraubinger, Torelli in „Künftler 
biut*, Echufter Weigl in „Mein Leopold“, Balcntın im „Verfhwendir*). 
Schd Briefe von Johann Strauß an Girarbi, die eingeflechten find, 
bilten eine wertvoue Zugabe. (Komcordia Deutihe Berlagsanftalt, 
Berlin; 85 €. B., brefcd. 1.4, elegant kart. „#1, 60.) 


Theater. 


Das meue bdreialtige Echauipiel „Orautnacht““ von Hermann 
Kienzi erzielte am 14. Dezember vor. J. bei feiner Uraufführung im 
Grazer Theater am Franzeneplatz einen —— Erfolg. 

Im Intimen Theatet zu Nurmberg fand am 25. Dezember vor. 5. 
die Uraufführung des dreiaftigen politiiben Schwantee „Ein König: 
reih m. b. H.“ von Mag ftatt, 

Um gleichen Tage wurde im —F Alten Stadttbeater die Ur 
auffübrung des dreiattigen Luſtſpiels „Georgina“ von Jranzv. Schön 
than freundlich aufgenommen. Die Husjtatrung des engliſchen Rokoko⸗ 
ftüdd, das im ber echelung zweier gragiöfer Damen gipfelt, war 
ftilgeredht prunfvell. 

Im Meraner Etaditbeater erfolgte tie Urauffübrung ven Hans 
Werneré „Mütter, eine alltägliche Geſchichte“ und batte einen vollen 


Erfolg. 

Kr Drever bat eine dreiaktige Komödie „Des Pfarrers Tochter 
von Strelsdorf“ vollendet, die vom Yeifingtbeater in Berlin zur 
eriten Aufführung envorben wurde. 

Es iſt ja cine alte und ſchen bekannte Geſchichte, daß erwartete 
Senfationen beim Theater gewohnlich ausbliiben. Im Deutſchen Bults: 
theater in Wien fonnte man fidy bei der —— von Mar Burd- 
harde Einakterzutius „Die verfligten Frauenzimmer‘‘ —— wieder 
überzeugen, denn an dieſem Abend batte man unberingt eine Scnjation 
erwartet. Warum, ift eigentlich fahwer zu fagen, aber wahriheinlic 
deshalb, weil man von Butghard, fo oft er ald Dramatiker erich.int, 
Indisfretionen erhofft. Diesmal kam es anders. Gleich der erſte Einakter 

Die unbedeutende Frau“ enttäuſchte, obgleich er der beite vom ganzen 
Boklus if. Die Grundidee, daß ein a an an die Untreue jeiner 
rau nicht zu glauben vermag, troßdem fie jelbjt einen Ehebrud, zugibt, 
ift gewiß mit übel erdacht, aber einige banale Einfalle im Dialog 
ſchwaͤchen leider die Wirkung eininermapen ab. Total unbedeutend und 
eind Mar Burabard unmurbig tft und bleibt der At „Gr und fein 
Bruder*, eim bitiger und richt jchlechter Aabaretſpaß, der mit dem 
Theater nichts zu tun bat. Beinahe dasjelbe läßt fih von „Aomteife 
Klo” bebaupten, die nichts andıres als cine Wiener Kochonerie ift und 
in der Hauptſache ein beikles Thema behandelt. Burghard feheint es 
bier nur um die Pointe zu tun zu fein oder auch darum, daß cr gleich 
vielen anderen „Dichtern“ erotische Dinge bübnenwirkffam zu geftalten 
fucht. Im dem lepten Einakter „Richt und Befip“ reitet Butahard, 
ber ehemalige Hofrat des Verwaltungsgerichtabofes, fein Etetenpferd: 
die Birjpottung der Jurifterei, Da tallt ibm zwar manches feine 
Wort ein, aber da er auch im bdiefer Arbeit eine erotifche Printe aus: 
fpielt, verliers der ganz geihitt kompenistte Einfall feinen ganzen Wert. 
Daß fih Burdbard, der erprobte Vübnenauter, diesmal gründlich wer» 
bauen bat, fteht außer jed.m Zweifel, doch warum ſollte ein adhister Mann 
nicht aud einmal cine ſchwache Stunde baben und fih nadı Hetz naluft 
austoben dürfen? — Un derfelben Bubne kam auch Karl Rorklers und 
Ludwig Hellers ameritanifhe Burleste „Wolkenkratzer“ zur Gritauf: 
führung. Gine Poſſe, die ameritanijches Leben perfifliert und einige Foft- 
liche Sıtuationen entbält. Die Wiener Preije bat am dieſes Wert Bet, 
barermweife einen allzu firengen Maßſtab angelegt; weehalb, ift nicht recht 
einzufeben, denn dieſe Burleske erhebt ſich wert über din gewohnlichen 
Durchſchnitt, man lacht und amüftert ſich. Reeßler bat Begabung, ot 
er nun luftige oder ernfte Probleme auf der Bühne entwitelt. — Ein 
ſchen etwas ältliches Stüct von Henty Lavedan „„Der Steiger‘ bat 
im Luſtſpieltheatet dem Publitum jehr gefallen. Die Dialoge enthalten 
manches fete Apergud über die Ftauen, die Handlung iſt freilih etwas 
zu dünn ausgeſauen. Aber Maran, der den alten Steiger famos ſpielt, 
—— zu. und jo verbringt man den Ubend in vergnügter und 
beiterer Laune. Und das ift gerade aud nicht zu unter —— 
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2 je. N 

Schon in dem Ausdrud „New-Romantik* ift es enthalten, 
daß für die moderne Literaturbewegung wie typiſche 
Gefühls- und Ideenkomplexe wirkſam geworden find, bie 
einem bereits einmal geweſenen Stadium der literariſchen 
Entwidlung entſtammen. Damit hat ſich die innere Selb- 
ftänbigleit der Moderne, ihre anfängliche Tendenz, revolu- 


Studien 


tionierend oder wenigſtens reformatoriih ein ganz neues | 


dichterifches Leben zu Schaffen, felbit aufgegeben. Es ijt 
ein Aufhören und eine Urt Abſchluß, und es liegt nur in 
der Natur der Sache, wenn ſich das Bewuhtjein dieſes 
Endes und zugleih das Verlangen nad neuen Anfängen 
und jelbitändigen Zielen jchließlih in Büchern von Autoren 
ausipredhen, die jelber aus der modernen Literaturbewegung 
hervorgegangen find. Ein ſolches Bud) ift vor allem Lublinskis 
„Ausgang der Moderne“, das jeinevor 4bis b Jahren erjchienene 
„Bilanz der Moderne“ ergänzt und zum Teil fogar etwas 
verleugnet. In beiden Büchern gibt fich der Verf. auf der 
einen Seite und zunächſt als der temperamentvolle Bublizift, 
ber eine entichiebene und zumeilen rückſichtsloſe und Heftige 
Polemik liebt, und es fteht baher zu erwarten, daf fein 
neues Bud den Streit der literarifchen Parteien ebenfo 
aufregen wird, wie es fein früheres getan hat. Gomit 


dürfte ed angebracht fein, an dieſer Stelle die Schrift in | 


aller Ruhe auf ihre eigentliche Bedeutung Hin zu prüfen. 
Denn man kann 2. doch nicht völlig gerecht werben, wenn 
man in ihm nichts als ben literarifchen Barteimann erblidt, 


weil er anbererjeit# babei immer nach der Fejtitellung innerer | 


Geſetzmäßigkeiten ſucht und gerade hier feinen Erörterungen 
jo etwas wie ein literarphilofophifhes Syſtem —. 
Beilage zu Re. 3 des Pit. Zentralbl. f. Deutſchland. 
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bie technifch-erakte Methode einfach rein äußerlich auf die 
Dichtkunft übertragen. Hiermit fei er einmal im Techniſchen 
fteden geblieben, und zum anderen habe er dadurch eine 
übergewaltige Herrſchaft der objektiven Faktoren, der Klaſſe 
und des „Milieus", über den handelnden Willen und die 
jelbftändige Geiftestraft in der Menfichennatur und fo eine 
ſeeliſche Lähmung herbeigeführt, die freilich erft in der Neu— 
romantit zum Bewußtjein gelangte. Die urfjprüngliche 
PBroblemlage wurde dazu noch vollftändig verbaut durch das 
„revolutionäre Epigonentum“, durch die aufgeblafenen Leber: 
treibungen aggreffiver Erörterungen einzelner Lebenserſchei— 
nungen, wie Alloholismus, wirtſchaftliche und ſexuell-ethiſche 
Fragen zc., die ſich jofort mit dem rein literariichen Streben 
verquidten. Der Impreſſionismus habe im Prinzip nichts 
geändert. In ihm fei die Herrichaft des Milieus mur durch 
die Herrichaft der „Stimmung“ abgelöft und fomit eben 
das Gefühl der Abhängigkeit offenbar geworden. Diefe 
MWehrlofigkeit gegenüber unbegreiflichen ſeeliſchen Gewalten 
ergab jodann die romantische Seelenhaltung. Der romantiiche 
Typus befteht nah L. in einem Mihverhältnis zwiſchen 
fosmifchen oentitätsgefühlen von umfafjender Weite und 
beren Ausdrudsfähigfeit; es ijt ein Sichverienten in geftaltioje 
myſtiſche Innerlichkeiten, die in ihrer Ueberfpannung die 
Fühlung mit der Sinnfälligleit der fonkreten Dinge völlig 
verlieren. Eine ſolche pſychologiſche Konftellation trete für 
gewöhnlich immer dann ein, wenn bie überfommenen Kultur 
formen leer und gehaltlos geworden find und es überhaupt 
an Innerlichkeit fehlt. Da aber die romantifche Serlenhaltung 
ihrem Wejen nach zu einer ficheren Formung ihrer feelischen 
Stoffe niemals gelangt, fo habe fie nur eine Uebergangs— 
miffion, und fobald fie darüber hinaus noch bejtimmende 
Geltung beansprucht, werde fie zu einer großen Gefahr, die 
nicht genug befämpft werben könne. In einer derartigen 
Situation befinden wir uns heute, jagt 2., und das ift der 
eigentliche Bielpunft der Tendenz jeines Buches. Sein ganzer 
Born richtet fi daher gegen die Neuromantif. Sein Urteil 
über die Neuromantit al3 bichterifche Gejamterjcheinung 
ift nach meinem Gejhmad entichteden zu icharf (3. B. Hofe 
mannsthal ſei „das volltommene Gegenteil eines Dichters“ 
©. 117), doc mit feiner Ablehnung des neuromantijchen 
Dramas im befonderen befindet er ſich, wie ich meine, im 
Recht. Um ihrer piychologifchen Myſtik eine Form dramatiſchen 
Stiles geben zu können, umkleideten Hofmannsthal und feine 
Jünger das nicht zu Faffende und gleichſam Marklofe mit 
deforativem Wortprunk und verjähen es mit einer äußerlichen 
Staffage aus mythologischen Stoffen und aus den Gewänbern 
fremder vergangener Kulturen, Er nennt das „Koftümdrama”, 
Als abjchredendftes Beiſpiel ſchildert er Julius Bab, durch 
deſſen drapierte Biychologie („Der Andere“) ſich eine gänzliche 
Auflöfung des bewußten menſchlichen Seins vollzogen habe. 
Und die Natur der ganzen Richtung brächte e8 nur mit fich, 
wenn fie jchließlih, wie es bei Shaw und Frank Wedelind 
der Fall fei, in Karrifatur und Parodie überginge: e3 gibt 
feine menfchliche Größe. Die Moderne ende damit, daß fie 
uns den Glauben an die menfchliche Größe genommen habe. 
Eine Gefundung erwartet 2. von einer neuen Literatur, 
von der er ſchon Keime entdedt zu haben glaubt. Dieſe 
neue Literatur wird das eigentümliche Gepräge unjerer 
technischen und fozialen Lebensverhältniffe, den gewaltigen 
„Rhythmus“ der disziplinierten Organijation großer Maſſen, 
in das Ideelle und dichterifch Künſtleriſche übertragen und 
fo den Charakter einer logijch ftraff gegliederten, neullaſſiſchen 
Form und eines Gehalt? an organijierter geiftig-jittlicher 
Kraft und diszipliniertem Willen haben. Eigentlicher Träger 
einer folchen dichterifchen Kultur wird das Drama und dies 
Drama eine Dichtung des „ſich jelbit jegenden Konfliktes“ 
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ſein müſſen, eines geſtaltenden Prinzips, das auf die Abſichten 
Hebbels zurüdgeht und von Wilhelm von Scholz auf dieſen 
feinen Ausdruck gebracht worden ift. ch muß es mir leider 
verjagen, hier auf ben pofitiven Teil ber L.jchen Ausführungen 
näher einzugehen, möchte aber geftehen, daß es mir nicht 
ganz Mar geworben ift, wie er fich die neue bichterifche 
Kultur in Wirklichkeit denkt, und aud) nicht, wie das Prinzip 
be3 fich felbft jehenden Konfliktes, deſſen Aeußerung doch 
ſchließlich in dem ſich auflehnenden tjolierten Bewußtſein 
des einzelnen Menſchen veranlert ſein muß, ſich mit dem 
beſtimmenden Prinzip der organiſierten Maſſe „ſynthetiſch“ 
vereinen Fönnen fol. Wenn die Bedeutung bes Buches 
darin beruht, dab es eine Kulturerſcheinung, wie es bie 
moderne Literatur naturgemäß ift, auf ihre natürliche Grund: 
lage bes Kulturbegriffs ftellt, jo zeigt es eine Schwäche 
injofern, als es diejen Kulturbegriff nicht eindeutig genug 
formuliert. 

In der Hauptfache bleibt L. doch ber ftreitbare Geijt, 
ber am liebjten praftijch in den Gang der literarifchen Dinge 
eingreifen möchte, Goldſchmidt hingegen ift mehr ein abfeits: 
ftehender Betrachter und innerer Suder. Seine ‚Kritik der 
Moderne“ enthält eine Reihe von Eſſays über die verfchiedenjten 
allgemeinen Themen, die ſich aber ſchließlich um eine einzige 
Frage gruppieren: Worin beruht das piychologiiche Problem 
des jchöpferiichen Menſchen der heutigen Zeit? Sie tragen 
den ſtark perfönlichen und intimen Zauber des innerlih Durch: 
lebten. Es find zunächſt private Belenntniffe und ihre Be 
deutung befommt dadurch eine gewiſſe jubjeltive Begrenztheit. 
Indeſſen, indem &. feine Frageftellung genetisch anficht, 
erweitert fie ih ihm ins Hiſtoriſch⸗Allgemeine: Wie ift jenes 
piychologische Problem gejchichtlich entſtanden und gefchichtlich 
zu begreifen? Die fortichreitende Entwidlung der ſchöpferiſchen 
Kräfte im Menjchen, jo führt &. im mejentlihen aus, ijt 
gebunden an eine fortichreitende VBereinzelung und Abjonderung, 
und diefe wieder an eine fortichreitende phantafievolle Ver— 
innerlichung und reizbare Feinnervigfeit, und Diefe wieder 
an eine fortjchreitende innere Desorganifation, an einen 
Zwiefpalt der geiftigen und finnlihen Wejenshälften ber 
menſchlichen Natur. Bereits in der Nenaiffance habe dieſe 
innere Desorganiſation der modernen Zeit eingelegt, ihr 
erfter Typus ſei Hamlet gewejen, und zum Bewußtjein ge— 
fommen jei fie durch die Nomantif. Alles das, was wir 
jet Decadence nennen, der äfthetiziftiiche Beittypus, die bis 
zur Tragödie gefteigerte Senfibilität, Lamprechts „Reiziamkeit“ 
2C., „tft nur der hoffentlich letzte Alt der großen romantischen 
Desorganifation” (S. 38). Auch G. wendet fich darum gegen 
bie literarifchen Schulen der eigentlihen Moderne, wie 2. 
e3 tut, auch er fieht die Nettung in einer fich anzeigenden 
„onthetifchen Entwidlungstendenz*. Das wirkliche Seit aber 
erhofft er allein von der Kraft der Perfönlichkeit, bie den 
Widerftreit der feindlichen Wefenshälften in fich verfühnt, wie 
es Schon früher einmal in einem jegt allerdings überholten 
Stabium ber Differenzierung durch bie Größe Goethes ver- 
möge einer glüdliher Mifchung feiner Dajeinsbedingungen 
gejchehen war. Das Problem, das darin enthalten liegt, daß 
bie innere Desorganifation einerjeits aus der fortichreitenden 
Individualiſierung hervorgegangen fein und anbererjeits 
gerade wieder durch die Individualität gehoben werben foll, 
hat ©. freilich nicht überjehen; jedoch er hat es auch nicht 
deutlich genug zum Ausbrud gebracht und nicht Har beant- 
wortet, Er weiß eben feine andere Antwort, als daß „alles 
fchließlich im großen Nätjel der Perfönlichkeit beſchloſſen iſt“ 
(S. 86). Bon einer Befruchtung des modernen Fünftleriichen 
Kulturbewußtfeins durch die techniſchen und jozialen Mächte 
des zivilifatorischen Lebens veripricht er fich gar nichts. Im 
Gegenteil, er verachtet „dieje auf Proftitution, Verpöbelung 
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und Mammoniſierung beruhende Geſellſchaft“ (S. 96) und 
die „Schafstöpfigkeit der Maffenjeele" von Grund aus. Die 
„tompalten Majoritäten” scheinen ihm nurinfofern Berechtigung 
zu haben, als jie der Eriftenz ber wenigen wirklich fchöpferi- 
ihen Naturen zur Unterlage dienen, und eine gewiſſe unent- 
rinnbare Tragik liegt nach ihm über der ganzen Menſchheits— 
geichichte, da diefe großen Einzelnen immer einſam und nie 
„glücklich“ fein werden. G. hat ein ariftofratiiches und 8. 
ein Demofratiiches Naturell, das iſt der Hauptunterſchied 
zwijchen beiben. In Ges „jeelifchem Ariftofratismus* ift bie 
Wahrheit wirkjam, daß immer wieder einige Erleſene nötig 
fein werben, beren Vorzug und größte Ehre es ift, ſich 
opfern zu müflen, damit höchſte Kulturwerte fein können. 
Während L. die kulturichöpferiiche Bedeutung des individuellen 
einzelnen Menſchen dem Anſchein nad gar nicht mehr gelten 
läßt und die moderne Kulturerneuerung bon ber fchaffenden 
Kraft allgemeiner Gejamtheitsleiftungen abhängig madıt. 
Dafür Hat er wieder die andere Wahrheit für ſich, daß auch 
die „große Perjönlichteit“, will fie wahrhaft jchöpferiich 
wirfen, fi) den allgemein gejehmäßigen Bedingungen bes 
überindividuellen Menfchengeiftes irgendwie einordnen muß 
und überhaupt nur durch fie in Funktion zu treten vermag. 
Im ganzen: beide Bücher ftellen feft, daß die Entwidlung 
der Moderne in eine Sadgafje geraten ijt und micht mehr 
weiter ann, und daß die Neuromantif bie gegenfeitige Ent« 
fremdung zwiſchen dem Innerlichen und (der finnfälligen 
Form von Kunſt und Leben bis zur Unerträglichleit ge 
fteigert hat. 
Karl Hoffmann (Charlottenburg). 








Gefamtwerke, 
I. 


Fontane, Theodor, Geſammelte Werke, Zweite Serie (Gedichte — 
Autobiograrbiihed — Briefe — Hrititen — Nachlaß. 9 Bänte. 
Berlin, o. 3: Bontane & Go. (XII, 418; 404; 503; 628; 547; 
XII, 819; ; XX, 5%; XVII 464 ©. 8.) Preid ded Bandes 
bei Subftription der Serie #3, im Einzelbezug #4. 


Groffe, Yuliud, Ausgewählte Werke, Mit einer ea ton 
N. Barteld, unter Mitwirkung und mit Einleitungen von U. Bartels, 
3. Ettlinger, H. v. Gumprenberg und F. Munder Ye von Antonie 
Grojie 3 Binde. Berlın, o. %. U Dunder L 1: 48, XI, 
204; L 2: XVIIL, 210; II, 1: 364; II, 2: X, 169; III: 721 ©. 8.) 
3 ter Band, 

Saar, Ferdinand von, Sämtlihe Werke in zwölf Bänden. Im 
Auftrage did Wiener Iweigbereins der deutſchen —2* mit 
einer Biographie des Dichters von Anton Bettelbeim hab. von Jakeb 
Minor Leipzig, o. 3. Hefe. (215; 227, 192; 186; 294; 808; 
225; 115; Mö; 273; 186; 19 ©. 8) #9, 00. 

‘ Bolenz, Wilhelm von, Gefammelte Werke, Bisher 8 Bänke. 
Berlin, ©. J. Fontane & Go. (XXXU, 479; 626; 547; 752; 
664; 490; 464; 503 ©. 8.) Preis der ganzen Nusgabe (10 Bänte) 
80; geb. A 40. 

Dehmel, Richard, Gefammelte Werke, In zehn Bänden. (Bisher 
7 Bände.) Berlin, 1906/8. ©. Filter. (X, 169; 188; 165; 139; 
181; 191; 10 ©. 8.) .# 3 ber Band. 

Blanbert, Guſtave. Gefammelte Werke, Zweiter Band: Salambe. 
Zebnter Band: Brirfe an jeine Nichte Garoline, Minden i. W.— 
e. 3. 3.6. G. Bruns. (XLII, 500; XII, 464 €. 8.) Der 
Band 4 8; geb. 9 a. 

Die buchhändleriſche Unfitte, aud) Werke von bauerndem 
Werte auf den Weihnahsmarkt zu werfen, die natürlich 
eine fürchterliche Hepe der Buchdrucker und Buchbinder und 
bemgemäß auch manche Verzögerung verjchuldet, hat, da 
ich auf die Unzeige einiger wichtiger Gefamtausgaben nicht 
verzichten wollte, das Erſcheinen biejes zweiten Teils meiner 
jährlichen Ueberjicht neuherausgelommener Gejamtwerfe etwas 


hinausgefchoben. Da aber alle hier zu bejprehenden Bänder 
reihen von großer literarischer Vebeutung auc für die Zur 
kunft find, hat das nicht viel auf fich. 

Theodor Fontanes Stellung in der beutjchen Literatur 
geihichte fteht im allgemeinen feit: Er ſchließt fich ben 
großen Realiften der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. von 
Willibald Uleris bis Wilhelm Raabe als ebenbürtiger Nach— 
folger an und weift, da er auch zur Moderne Beziehungen 
hat, etwas weiter als fie in die Zukunft. Im Grunde hat 
er auch ſelber genau gewuhtl, wer er war: Schon 1883, 
aljo noch vor dem modernen Sturm und Drang, fagte er 
über eines feiner erften modernen Bücher: „Wer iſt denn 
da, ber dergleichen fchreiben fann? Seller, Storm, Raabe, 
drei große Talente, aber fie können das gerade nicht. Ich 
fenne nur drei, die's fünnten: Heyfe, Hopfen, Spielhagen. 
Heyſe würd’ e3 vielleicht befjer machen, aber ſchwächlicher, 
Hopfen vielleicht beijer, aber verrüdter, Spielhagen vielleicht 
beffer, aber fpielhagenfcher. Und jo denk' ich denn: man 
nehme e3, wie e8 iſt, table, was nichts taugt, und freue 
fih an dem, was gelungen iſt.“ Das it abjolut fichere 
Selbftkritit. Die Romane und Novellen %.8 find in zehn 
Bänden bereits früher erfchienen, ich bin ber Leberzeugung, 
daß fie jeder Deutfche, der nicht nur die moderne deutiche 
Literatur, auch das moderne beutiche Yeben gründlich fennen 
lernen will, befißen muß. Hat er fie und fennt er fie, 
dann wird er auch diefe neue Serie der Gefammelten Werte 
35.8 kaufen, da ihm ber Dann und Künftler ans Herz ge 
wachen fein wird. Sie bieten felbjtverftändlich einen weit 
unmittelbareren Zugang zur Perfönlichkeit 5.3 als die er 
zählenden Werte, und wer bie befondere Vorliebe für 
Memoirenhaftes hat, ber zieht aus diefen Bänden eine Fülle 
feinfter geiftigfeelifcher Genüſſe. Aber aud objektiv ge 
fehen {die Gedichte, deren Nang feltiteht, laſſe ich hier aus 
dem Spiel), bebeuten die neuen Bände jehr viel: Wir 
haben feine wichtigeren Beiträge zur Geſchichte und Naturs 
geichichte des neueren Berlins und weiter Brandenburgs 
als 5.8 autobiographifhe Schriften und fein Buch über 
Scherenberg ; die Bücher „Kriegsgefangen” und „Aus ben 
Tagen ber Okkupation“ fühle ich mich fait geneigt an die 
Spitze aller Kriegsliteratur von 1870 zu ftellen, die Bücher 
über England und Schottland mögen ja heute etwas ver— 
altet fein, verkörpern aber doch die deutiche Grundftimmung 
dem blutsverwandten Wolfe und feinem Inſellande gegen 
über in vorzüglicher Weife. Was F. als Plauberer war, 
zeigen feine „Gauferien (für das Fremdwort ift der Heraus» 
geber Sclenther verantwortlich) über das Theater“ und 
vor allem die Briefe an feine Familie, die eine Sammlung 
von geradezu nationaler Bebeutung find, da fie die ganzen 
Greigniffe der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. durd eine 
feine und liebenswürdige Verfönlichkeit fpiegeln. Ich Fann 
mir benfen, daß nicht jedermann ein näheres Verhältnis zu 
3. zu gewinnen vermag, ein Stüd Bhilifter ftedte, wie er 
auch jelber einmal jagt, in ihm; jedoch, er ift ein vollenbeter 
Typus, eine Höhe und aus umferer geiftigen Entwidlung 
gar nicht wegzudenten. Wie ſtolz würde man in Frankreich 
und England auf jeinesgleichen fein! 

Bon Theodor Fontane zu Julius Groſſe ift ein ganz 
gewaltiger Schritt, fie find in manchem Betracht volllommene 
Gegenfäge. Fontane hat in feinen „Cauſerien“ auch Julius 
Groſſes Trauerſpiel „Tiberius“ beſprochen, und er tabelt 
ben Dichter heftig wegen bes Peſſimismus dieſes Wertes, 
ah, Fontane felber war ber Peſſimiſt und nicht Julius 
Grofie, der als Menſch durchaus zu ben Optimiften und 
als Dichter zu den Idealiſten gehörte, die alles feierlich 
nehmen, vor allem ihre Kunft. Aber wie in Fontane, war 
auch in Julius Grofje keine falſche Note, er war die echte 
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deutfhe Träumernatur, die mit dem Herzen träumt. Un 
der binnen furzem erjcheinenden Ausgabe feiner „Aus 
gewählten Werte” {ich fchreibe nah ben Mushängebogen) 
habe ich jelbjt mit gearbeitet, und id; bin außerordentlich 
froh, dab fie erſcheint, denn das beutiche Volt hat an 
Julius Grofje etwas gut zu machen, es hat ihm während 
feines Lebens an Ruhm und Erfolg geradezu nichts ge 
geben, während es doch für feine Münchner Mitdichter und 
Freunde Geibel und Heyie To unendlich viel übrig hatte, 
Als Lyriler und Versepifer aber, das wird man aus diejer 
Heinen Auswahl feiner Werke erkennen, übertrifft G. feine 
Münchner Dichtergenofjen, eben weil er eine echte beutjche 
Träumernatur, fein ausgeiprochener Kunſtpoet ift. Mir ift 
für feine Zufunft nicht bange. Die Ausgabe bringt zu den 
fämtlihen Iyriichen Gedichten eine ftattlihe Anzahl Vers— 
erzählungen, zwei Dramen, bie meines Erachtens noch jegt 
recht wohl aufzuführenden „Ynglinger“ und ben „Tiberius* 
und von ben übermäßig zahlreichen Romanen und Novellen 
das Vortrefflichite, „Das Bürgerweib von Weimar”, „Der 
Spion“ und noc einige Heinere Stüde. Die Biographie 
Gis ftammt von mir und bemüht fih namentlich, bie Zeit 
feit 1870 (bis dahin reichen &.8 autobiographiiche „Urſachen 
und Wirkungen“) einwandfrei darzuſtellen. Auch die Ein- 
leitung zu den Gedichten habe ich geichrieben, während 


Franz Munder die epiſchen Dichtungen, Hans von Gumppens | 


berg die Dramen und Jofeph Ettlinger das Erzählende ein- 
geleitet und des Dichters Tochter Antonie Groſſe die Her- 
ftellung des Tertes überwacht hat. 

Der Fontane’schen Region wieder näher lommen wir mit 
den Werfen Ferdinands von Saar: Stedt in Fontanes 
Romanen und Novellen zuleht das ganze Preußen des 
19. Jahrh., jo in S.3 Novellen das ganze Defterreich 
wenigjtens ber zweiten Hälfte desjelben Jahrhunderts. Auch 
perfönlich haben die Dichter mandes gemein: Sie find mehr 
refignierende als leidenſchaftliche Naturen, babei aber bem 
wirklichen Leben fehr nahe, man darf vielleicht jagen, 
wefentlih nur unmittelbare ober mittelbare Erlebniffe ge 
ftaltendb, dies mit ſehr ftarfer Stimmungsfraft. Der Form 
nad) gemahnt die Novelle Ses vielleicht eher an Storm 
oder Turgenjew als an Fontane, dem Gehalte nad) aber 
fteht fie diefem näher. Dean kennt S. außerhalb Defter- 
reich noch wenig, aber man hat überall in Deutjchland 
Urſache, feine Belanntfchaft zu machen, und dba ift es denn 
freudig zu begrüßen, daß der Heſſe'ſche Verlag dies durch 
die Herausgabe feiner Sämtlihen Werfe zu billigem Preife 
leicht gemacht hat. Der Herausgeber ift Jakob Minor, ber 
merfwürbiger Weife bie Abfaſſung ber biographiſch äſthetiſchen 
Einleitung Anton Bettelheim überlafjen hat, dem unver» 
meiblihen Bettelheim möchte ich fagen, der zur Beit alle 
bedeutenden neueren öfterreichiichen Dichter (Unzengruber, 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach hat er ſchon) gewiſſermaßen für 
da3 Judentum einſchlachtet. Damit will ich jagen, daß das 
Leben der öfterreichifchen Dichter in feiner Darftellung das 
Ausfehen gewinnt, als hätten fie hauptſächlich mit und für 
Israei gelebt. Beiſpielsweiſe tritt hier bei ber Darftellung 
des Lebens S.3 die gewiß Ichägenswerte Jofephine von 
Wertheimſtein fo ſtarl in den Bordergrund, daß man partien- 
weife glauben lann, Wertheimſteinſche Familiengeſchichte zu 
Iefen. Mein Verhältnis zu ©., das Bettelheim aus meinen 
an ben Dichter gerichteten Briefen kennen müßte, wird ein- 
fach unterichlagen, auch meine Einleitung zu den bei Reclam 
erſchienenen Novellen S.3, die immerhin zu den größeren 
Saorauflägen gehört, und ebenfo die Ausführung in meiner 
„Beichichte der deutſchen Literatur” (3. u. 4. Uufl.), bie 
S. wohl zuerft die richtige, ihm felber zufagende Stellung 
in der Literaturgeſchichte angewiejen hat, in der „Literatur" 





nicht erwähnt, dagegen vor Alfred von Berger in einem 
fort gedienert und fogar R. M. Meyers unbrauchbarer 
Grundriß genannt. Gehr drollig wirkt ed dann, wie ſich 
Bettelheim mit der S.ihen Novelle „Seligmann Hirſch“ 
abfindet, die Har beweift, daß ber Dichter das Judentum 
nicht nur ausgezeichnet kannte, ſondern auch wenig Ber 
fangen verjpürte, mit ihm durch did und dünn zu gehen. 
Ich will hier auf dieſe Dinge nicht näher eingehen, bin 
auc objektiv genug, zuzugeben, daß Bettelheim troß allem 
ben brauchbaren Grundſtein zur Saar-Biographie gelegt hat; 
der Mann, der einjt den Schlußftein jegt, muß nur noch 
mandes, was bei Bettelheim im Vordergrund jteht, ftarf 
zurüddrängen und dafür anderes hervorheben, und er wird 
bas richtige Bild haben. Die Briefe S.s an mich fünnen 
da vielleicht ſchon die richtige Direftive geben. Die Haupt- 
fache ift, daß wir jetzt ©. beifammen haben, den interejfanten 
Dramatiker, den tüchtigen Lyriker, den bedeutenden Novel: 
tiften. Minor bat alle Novellen S.s als „Novellen aus 
Defterreich“ bezeichnet, und er hat damit recht getan: Als 
ſpezifiſch Öfterreichiiche Darftellungen öſterreichiſchen Lebens 
haben wir andern Deutſchen S.3 Novellen zunächſt zu lejen, 
und es kommt vorerjt noch wenig darauf an, ob wir bie 
früheren, die mehr Storms und Turgenjews Form haben, 
von den fpäteren, bie eher an Maupafjant gemahnen, ſcharf 
unterſcheiden — das „So ift das Leben" Tann über allen 
ftehen. ©. geht noch tiefer hinunter als Fontane, padt das 
Häßliche und Widerwärtige noch weit feſter als dieſer (ohne 
daß er eigentliher Naturalift würde) und ift fo auch Die 
Ergänzung zu feiner großen Yandsmännin Marie von Ebner: 
Eſchenbach, die die Grenzen der Weiblichkeit auch im Stoff 
nie überjchreitet. Es ift nicht möglich, hier in einer bloßen 
Anzeige der Bedeutung S.3 gerecht zu werben. Bu be: 
ſtreiten ift fie unmöglich, ber ſtarkle und unmittelbare Lebens» 
gehalt diefes Dichters drängt fich jedem, der ihn lieſt (wenn 
er überhaupt Iefen fann) ohne weiteres auf. So möge man 
ihm in ganz Deutihland die Bücherjchränte öffnen. 

Das kann man au für Wilhelm von Bolenz ver: 
fangen, den im Jahre 1903 verftorbenen Romanbichter, 
deſſen Gejammelte Werle im großen Ganzen doch ben gleichen 
Wert beanfpruchen dürfen wie die Fontane und Saars, 
für die Gegenwart und von nationalen Sefichtspunften aus 
vielleicht noch einen höheren. Auch B. ift Lebensdarfteller 
in dem Sinne wie Fontane und Saar, kommt diefen an 
Feinheit im ganzen nicht gleich, übertrifft fie aber an Kraft: 
Er hat immer eine Tenbenz, aber die Tendenz, die ber 
Dichter haben darf, die aus dem Herzen kommende nämlich, 
bie allezeit das Heil bes eigenen Volkes im Auge Hat. 
Daneben ift er ein Harer Kopf und ein gewifjenhafter 
Ürbeiter, und fo find feine Werte weit weniger „epiſodiſch“ 
als die Fontanes und Saars, es ift viel mehr Lebensbreite 
in ihnen. Man kann das vielleicht auch jo ausbrüden, daß 
man fagt: Fontane und Saar liegen jenfeits Bola, P., ob- 
er fein Naturalift ift, biesjeitd. Die acht Bände, bie von 
P.'s gejammelten Werfen bereit3 vorliegen, enthalten jeine 
Hauptwerfe: „Der Büttnerbauer“, den Bauern», „Der Graben: 
häger*, den Gutsbeſitzer⸗ „Der Pfarrer von Breitendorf”, 
den Pfarrer-, „Ihella Lüdelind“, den Frauen, „Wurzelloder“, 
den Scriftftellerroman, dazu das Erftlingswert „Sühne“ 
und fämtliche Dorfgeichichten und Novellen. Am „Büttner 
bauern“:Band ift eine biographiic-literariihe Einleitung 
von mir enthalten, die in Effayform P.'s Bedeutung feſt⸗ 
äuftellen verfucht. Ich bin überzeugt, daß, wer bie ge 
fammelten Werke P.'s gelefen hat, mit mir zu ber An— 
ſchauung ſchwören wird, daß wir eine allfeitigere und 
grünblichere Darfiellung des deutſchen Lebens ber Gegenwart 
als in P.'s Romanen nicht haben, und daß P. mit Detlev 
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von Lilieneron und Gerhart Hauptmann das Kleeblatt der 
„notwendigen“ modernen deutſchen Dichter bildet. 

Ob Richard Dehmel dem deutihen Wolfe wirklich 
notwendig ijt, darüber fann geftritten werden; darüber frei- 
lich nicht, daß er ein wirklicher Dichter und eine Erſcheinung 
ift, die Aufmerkſamkeit verdient, vielleicht mehr jlawiicher 
Dichter als deutjcher, vielleicht mehr originell als bedeutend, 
aber jedenfalls, wenn man fich näher mit moderner deutjcher 
Poeſie beiaßt, nicht zu überjehen. Er it jegt dabei, feine 
Gefammelten Werte herauszugeben, und wer nad) kritiſcher 
Gerechtigkeit ftrebt, muß zugeben, daß er mehr als jeder 
andere beutjche Dichter der Gegenwart Beranlaffung dazu 
hatte, denn in D. ftedt auch ein Philofoph, im feiner 
Dichtung leben metaphyfiiche Tendenzen, er will jozujagen 
ethifches Neuland erobern, und ſolche Dichter muß mar 
Gelegenheit haben gründlich fennen zu lernen. Ich babe 
jeine Werke bisher nur auf mehr oder minder gute Lyrif 
angejehen,und muß jagen, daß das Maß von Hervorragendem, 
was man von jedem Dichter, der zehn Bände Werke heraus: 
gibt, verlangen muß, zweifellos vorhanden iſt; ob die 
De'ſche Gejamtperfönlichteit die Bedeutung befigt, die er 
jelber und feine Anhänger ihr zuichreiben, iſt mir einjtweilen 
noch nicht Mar. Die bisher erjchienenen Bände enthalten: 
1. Erlöfungen, II. Aber die Liebe, III. Weib und Welt, 
IV, Die Verwandlungen der Venus, V. Zwei Menicen, 
VI Der Kindergarten, VIL Lebensblätter. Nah Abſchluß 
der Ausgabe wird es nötig fein, ihr einen befonderen großen 
Aufjag zu widmen, wenn einigermaßen das Notwendige 
gefagt werben joll. 

Wie im vorigen Jahre, habe ich auch in biejem zwei 
Bände der ausgezeichneten Ausgabe der Geſammelten Werte 
von Guſtav Flaubert erhalten, die zur Zeit bei Bruns 
in Minden erjcheint, diesmal den 2., ber „Salanıbo*, und 
den 10., ber die Briefe an jeine Nichte Caroline Franklin 
Grout enthält. Ich habe im vorigen Jahre, wenn ich nicht 
irre, jeitgeftellt, daß der neuere Einfluß der franzöfiichen 
Literatur auf die unfrige überwunden ſei, und ich glaube 
aud jest noch, daß unſere deutichen Dichter beſſeres zu 
tun haben, als Seitenftüde zu „Madame Bovary“ und 
„Salambo“ zu liefern, die diefe Werte doch ſchwerlich 
erreichen. Aber auch dies iſt nach wie vor meine Leber: 
zeugung, daß, wenn ſich ein moderner Deuticher gründlich 
mit einem modernen franzöfifchen Dichter beichäftigen will, 
er dann gut tut, F. zu wählen, nicht Bola, nicht Mau— 
paſſant, nicht die Gebrüder Goncourt, felbft nicht Balzac 
und die George Sand, fondern eben #., der bei all feinem 
ausgeſprochenen Kulturfranzofentum doch und Deutjchen 
näher ſteht als alle anderen, 





Adolf Bartels. 





Geſchichtliche Dramen. 
Joachim, Jörg, Und deine Seele wird ein Schwert durchdringen. 


Schauſpiel in bier Aufsügen aus der Zeit Chriſti. Dresden, o. J. 
Kraut. 638.8) #2. 


Derſ., König Saul. Schauſpiel aus der altisraclitiiden Königszeit 
in vier Aufjügen. Ebd. o. J. 11988) #2. 

Hockſcher, Sirgiried, König Karl der Erfte. Gin arihichtliches 

—— in fünf Mufasacn. BerlinSchöneberg, 108. Hilfe. 

1238 ©.8) #2. 





Ki gift, Konrad von, Herzog Heinrich der Fromme von 
— efien oder Die Tartarenſchlacht bei Liegniß. Gin dramaltiſches 
Stud deutſchet wo. * u. Leipzig, 1908, Modetnes Ber- 


lagsbureau. (160 ©. 8. 
Öni E. v., Ferdinand von Schill. Vaterländiſches Schau 
re % ei 


ſpiel. Straßburg, 1908. Einger. 
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Paaſch, Richard, Sabine von Steiubach. Wine Tragödie. Strafe 
burg, 0.9. Dep. 114 S. 8 4 1, 60. 
lũmacher, Hans, Giuliano. Séauſpiel in fünf Aufſzügen. Köln, 
ee —— (al €. 8.) ir — 
Schöller, Wilbelm, La belle Ferroulère. Gin Greignis im vier 
Auizügen. Berlin-Wilmersterf, 1908. A. R. Meyer. (66 €. 8) .# 2. 
Eine lyriſche Auswahl aus der „modernen Jeſusdichtung“ 
bon Rovalis bis Heinrich Spiero hat K. Röttgen vor kurzem 
im 16. Bande der „Sruchtichale* zufammengeitellt. Aber 
auch im Roman und am bedeutjamjten im Drama mehrten 
fih in den letzten Jahren die Chriftusdichtungen. In 
Joachims Schaujpiel fteht die um ihren Sohn Teibende 
und aus Schmerz über feinen Tod fterbende Mutter des 
Herren im Mittelpuntt. Der Vater Joſef und die Brüder 
Jakob und Simon wollen von dem Sonderling nichts wiſſen, 
nur Maria glaubt ihrem Erjtgeborenen, läßt ſich aber, um 
fein Leben zu retten, von Naiphas überreden, den Gefangenen 
zum Wiberrufe bewegen zu wollen. Damit ijt auch jie in 
feiner höchſten Not ihm untreu geworden und vergeht aus 
Gram darüber, während die Brüder geloben, die Lehren des 
Getöteten verbreiten zıt wollen. Das Ganze iſt ein gut ge 
meinter, aber äußert Schwacher Verfuch. Einen vielbehandelten 
Stoff hat Joachim auch mit der Darjtellung des Konfliktes 
zwiichen König: und Prieftertum in „Saul“ unternommen 
(vgl. 9. Jahrg. |1908), Nr. 8, Sp. 139 d. Bl.). Nicht 
Samuel felbit, jondern jeine Umgebung eifert gegen den ebfen 
König. Davids Charakter iſt nicht Mar geichildert, das 
ganze Drama macht den Eindrud einer unbeholfenen Stijze. 

Während Joachims beide Stüde in Proſa geichrieben 
find, hat Hockſcher fein Trauerjpiel in Blanfverjen abge 
faßt. Uber weber der Gegenſatz der Stuart3 zu der relis 
gibſen Bewegung, noch die übrigen tieferen politiichen Kräfte 
der great rebellion find von dem Berf. irgendivie gewürdigt 
worden. Wenn einjtens unter dem unmittelbaren Eindrude 
der Hinrichtung des engliichen Königs der Schlefier Andreas 
Gryphius in jeinem „Carolus Stuardus” blindlings für den 
treulojen König Partei nahm, jo war das begreiifich. Heute, 
nachden Carlyle zur Auffaſſung von Crommells Größe den 
Weg gebahnt hat, genügt jentinentales Mitleid mit ber 
„ermordeten Majeftät von England“ nicht für ein hiſtoriſches 
Drama. Das Stüd ijt aber auch dramatiſch und dichteriich 
jo minderwertig, wie es vom gefchichtlichen Standpunft aus 
betrachtet flach und falſch erjcheint. 

Auch von Klinggräffs und Schönings Dramatifierungen 
aus ber deutichen Geichichte Täht fich faum mehr als die 
warme vaterländifche Sefinnung rühmen. Immerhin verfteht 
Klinggräff in feinen Jamben und Proſaſzenen den Gegen» 
ſatz zwiſchen Deutſchtum und Bolentum jcharf herauszuarbeiten. 
Der Uebermut der Polen, auf deren Seite jeine Gemahlin 
Anna fteht, und ber Haß des Papſtes gegen den Staufen: 
faifer treiben Herzog Heinrich den Frommen dazu, in offenem 
Felde mit allzu ſchwachen Kräften ben Tartarenhorben ent- 
gegen zu treten (1241), ftatt im feſten Liegnitz das bereits 
heranrüdende ftarfe Reichsheer abzuwarten. 

Das Tragiſche in Ferdinand dv. Schills Erhebung und 
Untergang zu ſchildern ift Schöning in ben ſchwächlichen 
Szenen und der farblos nüchternen Proja feines durch 
Wiederholungen ermüdenden Stüdes nicht gelungen. Indem 
Schönings Schill dem Rate aller feiner Anhänger entgegen 
fih in Stralfund verſchanzt, ericeint die Kataftrophe nur 
als Folge der militärischen Unfähigfeit und des Cigenfinns 
des Führers, womit natürlich alle wirkliche Tragik ausge 
ſchaltet iſt. Das ganze ift Dilettantenarbeit übelfter Art. 

Im erfreulichen Gegenſatze zu dieſen verunglüdten Ver- 
fuchen ftehen die drei lebten Dramen, fo verfchieden fie auch 
unter fich erjcheinen. In den mohllautenden Blankverjen 
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von Paaſch ift mit warmem dichterifchen Empfinden ein | 
modernes Thema im Rahmen bes 13. Yahrh. behanbelt. 
Sabine, die Tochter des Münfter-Baumeifters Erwin von 
Steinbah und Schülerin Meifter Edharts, hat fich im Ges | 
heimen zum Bildhauer ausgebildet, obwohl das Gejeh ber 
Bauhütte Weibern folhe Urbeit verbietet. Erwin will der ge 
liebten, funftbegabten Tochter trogdem Aufnahme in die ftreng 
gehütete Zunft verfchaffen, aber Sabinens Bräutigam felbit 
will jeine Künſtlerſchaft nicht mit feinem Weibe teilen. Nach: 
dem er im Eiferfucht den höfiichen Triftanfänger Heinrich 
von Freiberg getötet, muß Sabine Vater und Heimat ver 
laſſen; vielleicht daß fie in ber freieren Kunſt Italiens eine 
neue Heimat findet. 

Nicht jo Ächlicht und innig wie das in Straßburg jpielende 
Drama verfrühter weiblicher Emanzipation ift Plümachers 
Verſchwörung ber Pazzi gegen die medizäiichen Brüder aus: 
gefallen, ein Vorgang aus ber florentinijchen Gefchichte, den 
Schiller noch vor den „Räubern“ dramatifiert hat. P. will 
in feinem Schaufpiel „Frühlingstage der Nenaifjance wieder- 
geben, mit ihrem Träumen und Ahnen, und ihrem Suchen 
nad dem rechten Wege zur Schönheit”; er fieht darin nahe 
Verwandtichaft mit „dem Sehnen unjerer Tage nad) reiner 
Wiedergeburt und einer Erlöfung von dem Uebel". Er 
liefert aljo einen Beitrag zu den zahlreichen, von der Tages- 
ftimmung bevorzugten Renaifjancedramen. DeredleSchwärmer 
Giuliano wird von feinem ftrengen Bruder Lorenzo, bem 
überlegenen Bolitifer, gering geichäßt und in feiner leibene 
ichaftlich edlen Liebe zu Simonetta Vespucci gehemmt. ber 
gerade Giulianos Tatkraft und Einficht rettet die von den 
Pazzis bedrohte medtzäifche Herrichaft, wobei Siuliano felber 
freilich den Tod findet. Die Handlung ijt beffer geführt 
als die Schönheitsdeflamationen Ginlianos herauskommen. 
Der Wechſel zwiichen längeren und fürzeren jambijchen Berfen 
von vier bi! acht Füßen bringt allzu große Unruhe mit fich. 

In knappſter Proſa ift dagegen Schöllers wirkiame 
und geichidt geftaltete Umbildung einer alten graufigen 
Anekdote gehalten. Der ehrenfeſte Parifer Goldſchmied 
Ferron ftedt fich abſichtlich mit der Luſtſeuche an, um fie 
auf jein jchönes untrenes Weib und ihren füniglichen Ber 
führer, Franz I, zu übertragen. Er erdolcht fich ſelbſt, nach— 
bem er dem chebrecherifchen Paar den Erfolg feiner Rache 
mitgeteilt hat. Die von Viktor Hugo (le roi s’amuse) und 
Verdi („Rigoletto*) Dramatifierte Gefchichte von dem tragischen 
Irrtum bes Hofnarren Triboulets wird in Schöllers Rache⸗ 
drama als Erzählung eingeflochten. 








Max Koch. 


Mraufführungen und Erftanfführungen in Altona 
Berlin und Leipzig. 
Dunfer, Dora, Die neue Zeit, Boltitümlihes Schaufpiel in fünf 
Alten. (Dit Denugung einer Sardeu'ſchen Idee.) 
Uraufführung im Stadttheater zu Nitona am 1. Januar 1909. 


Stowronnef, Richard, und Richard Wilde, Bretzenburg. Shwanf | 


I 
in drei Alten. | 
Uraufführung am Leffing-Thzater gu Berlin, 25. Dei. 1908. 
Bernftein, Mar, Sünde. Luftipiel in drei Alten. 
Uraufführung am Reuen Schaufpielbaus zu Berlin, 31. Dez. 1908, 
Naff, Jebann, Die letzten Streiche der Hönigin von Navarra, 
Tragödie in vier Alten. 


Uraufführung der afademijhen Bühne (Pejfing» Theater) zu Berlin, 
8. Januar 1909. “ u er ee 


Henzen, Wilhelm, Menfdenopfer. Drama in drei Atten. geipzi 
1906. Reiner. (99 an ” 8. die 


Uraufführung im Neuen Theater zu Leipzig am 17. Derember 1908. 
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Hirſchfeld, Scora, Die Getrenen, Drei Winakter: 1. Das tote 
Yeben; 2. Der Unverbefferlihe; 3. Die Aufrechte. 


Erftaufiührung im Schaufpielbaufe zu Leipzig am 19, Dezember 1908. 


Dora Dunker weift mit dem Zuſatz „unter Benutzung 
einer Sardou'ſchen dee“, den fie ihrem Volksſtücke „Die 
neue Zeit“ gab, allzu gewiffenhaft auf eine Nebenjächlichkeit 
hin, Wollte fie die Hauptjache treffen, fo hätte fie unter 
den Titel jepen müflen: „Frei mac Adolf L'Arronge“. 
Denn deſſen Geijt, nicht den Sardous, atmet dad Ganze. 
Man höre nur: Lebt da irgendwo im alten Berlin ein 
ehrfamer, biederer, tüchtiger, wohlhabender, altmodijcher 
Tiichlermeifter. Seine Tochter Ella fürchtet in der Enge 
nicht zur Geltung zu fommen. Sie fennt nur ein Sehnen: 
Fort aus dem fpiefbürgerlihen Berlin O! Erſt in Berlin W., 
das es ihr mit feinem Glanze angetan hat, fängt das eigent- 
liche Zeben an. Es gelingt ihr, den in feinem Fache ge 
Ichidten, aber als Menſch ſchwachen Ehemann zu beſchwatzen. 
An einem Jubeltage fliehen fie heimlicherweife, herzlos ben 
alten Mann inmitten feiner Säfte zurüdlaffend. Ein tolles 
Freudenleben beginnt. Die alten Bekannten lönnen ſich 
nicht genug über den Glanz wundern. Neue Freunde finden 
ſich dußendweiſe. Als man den Vater zufällig auf einer 
Automobiltour in einem Biergarten trifft, fann man die 
Leute von Welt fpielen. Der Alte aber läßt fich nicht be- 
tören. Er fieht das Unechte des Glanzes, fieht das Faliche 
an ben Freunden und erbietet fich ſchon jegt zur Hilfe, 
falls das Glück fih wenden follte, Mit (autem, ein wenig 
frampfhaftem Lachen können die Kinder das Angebot des 
Gutmeinenden zurüdweilen. Uber der Rüdichlag fommt: 
Geldverlufte, Unglüd, Folgen des Leichtſinns. Der Ruin 
droht. Die Freunde bleiben aus. Nur einer hält ftand, 
ein 2ebemann. Der kann und will helfen, wenn, ja wenn 
die junge Fran fi ihm verkauft. Schon ift fie willens, 
ihon gab fie brieflih ihr Wort, da befinnt fie fih. Sie 
erwehrt fich des Zudringlichen, indem fie dem Halbbetrunfenen 
Arrat statt Wafler gibt und ihn jo einjchläfert. Entſetzt 
flieht fie zu dem Vater. Dorthin fommt aud ihr Mann. 
Der alte Tifchlermeifter öffnet die Arme weit und bietet 
pr 7* Zerzauſten willig bei ſich den bitternötigen Unter: 

upf. 

Nicht daß alles fo übericharf mit einander kontraftiert 
ift, rechne id) dem Stüde ald Mangel an, wohl aber daß 
die Naivetät, die vorgibt, dies Volksſtück gejchaffen zu haben, 
unecht, erfünftelt ift. Wer jo ffrupellos nur um des Bei- 
falls willen einen Entlleidungstrif, eine Kabareteinlage an— 
bringt, wer billigiten Vollsfeſthumor und die Schwüle einer 
galliihen Verführungsizene, die Wirkung wohl berechnend, 
ausnußt, beweift damit, daß er die Naivetät nur vortäufcht, 
daß in Wahrheit alles am Schreibtiſch erflügelt nnd er 
rechnet ift. Vollsſtüce müffen mit dem Herzen, nicht mit 
dem Kopfe geichrieben werden. Dann fann man ihnen 
vieles verzeihen. Dora Dunter wird fich durch die Kälte, 
die ihr Stüd ausftrömt, fo qut um die Lorbeeren wie um 
bie Tantiomen L'Arronges bringen. Ich fürdhte, der viel- 
gedrudten Romanſchriftſtellerin wird dieſer Ausflug in bie 
Gefilde des Theaters trotz des freundlichen Beifalles des 
genügfamen Altonaer Neujahrspubliftums ebenjo fchlecht be- 
fommen, tie ihren Schüßlingen der von Berlin O. nad) 
Berlin W. Auch fie lebt mit diefem Stüde bedeutend über 
ihre Mittel und wird die Poſition troß aller Anleihen bei 
Sardou, L'Arronge, Sudermann, Kretzer u. a. nicht halten 
tönnen, vielmehr, will fie, wie ihre beiden Ausflügler in 
die neue Zeit dem regulären, dem fünitleriichen Banferott 
entgehen, reuig zurüdfehren müſſen in die weitgeöffneten 
Arme ihres gerührten, Beitungsromane lefenden Publihrms. 

Hans Franck. 
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Rihard Sfowronnefs und Nihard Wildes Schwant , biel zu ſpät, aber vielleicht doch noch früh genug als Anzeichen 


„Bregenburg“ nimmt fich jene böfen Provinzler vor, bie 
von Berlin behaupten, daß es ein fittenfojes Vergnügungs- 
fofal jei. Diefe Herren mit ihren Sittlichfeitsvereinen und 
ihren jchrullenhaften Weibern kriegen e3 nun tüchtig. Au: 
nächft wird ein großftädtijches Verbrechen eines aus ihrer 
Mitte lonftruiert. Der angehende Bürgermeifter von Bretzen⸗ 
burg {er iſt mit Bretzenburger Moral erblich belajtet) lernte 
in Berlin eine Kafjiererin aus dem Kaufhaus des Weſtens 
kennen. Sie muß ihm mächtig imponiert haben, fonft hätte 
er ficher nicht gewagt, fie ala Braut nad) Bregenburg heim: 


zuführen. Das Städtchen ſieht ſchon etwas jcheel, aber ber | 


Bürgermeifter trotzt, ob Schreden, allem Geflüfter. Ganz 
Bregenburg ift auf dem Bahnhof. Da geichieht das Ent» 
ſetzliche, das Fürdhterlihe, das Unglaubliche, das Haar- 
fträubende: Fräulein Eva König aus Berlin, wie fie aus 
dem Coupe herausſchwebt, hat ein Baby im Arm. Alles 
rennet, vettet, flüchtet, Mütter jammern, Backfiſche quietien, 
Väter jagen: Na ja, wir haben es ja gewußt, wir fennen 
das. Zweites Bild bei Bürgermeifters. Großes Getümmel, 
Klatihbafen in allen Auflagen, Bertreter der Breenburger 
Sittlichfeit. Das junge Mädchen aus Berlin erzählt, daß 
e3 garnicht ihr Kind ift, jondern einer Mitreifenden gehört, 
die auf der letzten Station zurüdgeblieben if. Niemand 
glaubt ihr, jelbft der tapfere Mitter, der Bräutigam wird 
wankend. Da erjcheint haftig eine Frau mit den Gebärden 
einer Mutter, die ihr Kind fucht, nimmt es aus den Armen 
des Mädchens und legt e3 mit der Gebärde der ftrafenden 
Gerechtigkeit dem größten Schreier, einem Bädermeifter und 
Onkel des Bürgermeifters, in den Arm. Der dritte Aft ftellt 
die Ruhe in Bregenburg dadurch wieder her, daß das 
Mädchen entrüftet mit einem Malerbruder abreift und die 
Unbeicholtenheit bes Bädermeifters und M. d. R. durch eine 
Dvation des Brepenburger Kriegervereins wiederhergeitellt 
wird. Die Sittlichkeit von Berlin hat ihren Nadttanz, auf 
geführt nur der Rhythmus ift ausgeblieben. 

Dasjelbe Thema behandelte der geijtreiche Münchener 
Rechtsanwalt Mar Bernitein am Sylvefterabend im Neuen 
Schaufpielhaus. Diesmal heit es Luftipiel, nennt ſich 
„Sünde” und geht in einem oberbayrifhen Luftfurort vor 
fih. Anftatt fih zu erholen, unterhalten ſich die Kurgäſte 
von einem in Münden Eonfiszierten Bild, die Sünde, der 
Staatsanwalt, ein fittlicher Verleger aus dem Männerverein, 
die Braut des Staatsanwalts mit Onlel und Tante und 
ein Better, der Afrika durchſtreift hat und natürlich etwas 
weltmänniichere Begriffe von der Sünde hat. Was fie reden, 
fteht in hundert Feuilletons und Witzblättern ber letzten 
Jahre und ift ſehr belanglos. Belanglos ift eigentlich auch, 
daß das Fräulein Braut fih von ihrem Better überreden 
läßt das fonfiszierte Bild zu faufen, wenn ſich daraus nicht 
eine hübjche Szene für den entrüfteten Staatsanwalt und 
die Aufhebung ber Verlobung ergäbe.. Das Stüd wäre 
ein jehr mäßiger Blumenthal, wenn ba nicht noch eine Figur 
aufträte, die nicht von der Fonfiszierten Sünde fpricht, ein 
ruſſiſcher Dichterichaufpieler mit dem uriprünglichen Namen 
Meier, ein Kerl, der fich in der Welt um nichts kümmert 
als um fi (kämen doch die Dramatiker auch endlich dahinter). 
Diejer Komödiant, von Herrn Arndt mit prächtig goldigem 
Humor geipielt, erzählt von feinen immenjen Erfolgen, erzählt 
und erzählt im Pathos, das nur eine gute gejunde Eins 
bildungsfraft verleiht, und wie er zum Schluß mit demfelben 
Pathos in die Vaterrolle einem oberbayrifchen Madel gegenüber 
hineinrebet, wie er zu ben mangelhaften Einfällen des Autors 
und der obligaten Lujtipieldoppelverlobung den überlegenen 
Narren macht, das ift eine Erholung von biefer ganzen 


einer größeren Befonnenheit bei unjeren Autoren fam. 
Die Studenten ber Berliner Univerfität halten den 
Beitpunft für gelommen, der von den Bühnen nicht be 


achteten bdramatifchen Produktion durch eine Neihe von 





Theaterjchreiberei, die in der letzten Stunde bes Jahres | 


einmaligen Aufführungen der „alademiichen Bühne“ zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Der Anfang, den fie im Leffing- 
Theater mit einem Drama eines jungen Wiener Diplomaten 
machten, ift nicht vielverfprechend. „Der lehte Streich der 
Königin von Navarra“, Tragödie in vier Aften von 
Johann Naff, erwies ſich als ein recht ſchwacher Erſtlings— 
ſtreich von jeltener dramatiſcher Unzulänglichleit. Margarete 
von Navarra, nicht die junge ſchöne Gemahlin Heinrichs IV, 
fondern die alternde, dichtende, betende und liebende Witwe, 
und ihr Günſtling, der geiftreiche De fa Haye, find einmal 
die Hauptperionen des Vorganges. Die alte luftige Dame 
(bei dem Dichter mijcht ſich jchon hier eine langweilige 
Griesgrämigfeit in die heiter jein follenden Scherze) will 
fih einen Spaß machen. Es ijt ihr zu langweilig an 
ihrem Liebeshof. De la Haye aber, widerwillig an fie ge 
fejelt, macht jih die Gelegenheit zu Nutze, ihre durch einen 
flotten Abgang von ber Bühne des Lebens zu entwijchen. 
Die geringfte dramatiiche Einficht hätte dem Autor jagen 
müffen, daß fich hier ganz in heiterem Scherz der tragiſche 
Abſchluß vorbereiten mußte. Aber nein, es ift ihm nicht 
genug damit. Die jchöne Frau Simone des Grafen von 
Foir, die auf Gehei der Königin von De la Haye verführt 
werden ſoll, und ber Graf jelbjt müſſen zu einem zweiten 
Drama im Drama herhalten. Da unfer Mutor nur mit 
offenen Karten fpielt, läßt er das Ehepaar‘ die Abjichten 
der Königin von vornherein durchichauen. Wie Fliegen, die 
ums Licht herumgaufeln, taumeln fie um ihr Schickſal 
herum, um ihm endlich, nachdem fie e3 zehnmal voraus- 
gejagt haben, zu erliegen. Dem Grafen wird eine frühere 
Geliebte zugeführt und die Gräfin, aus Eiferjucht von ihm 
jelbft verjtoßen, läßt fi mit matten Sinnen von dem 
Dichter De la Haye einfangen. Da befinnt fi der Autor 
Schnell wieder auf fein erjtes Thema. De la Haye hat 
dafür gejorgt, daß der Graf rechtzeitig von feinem töte A 
tete erfährt, der nun den Liebesmüden nach kurzem Degen- 
wechjel erjtiht. in vierter Alt bringt die über ihren 
dummen Streih fromm und wahnjinnig gewordene Königin 
auf die Szene und eine gegenfeitige erjchütternde Beichte 
des Ehepaares, worauf zum Schluß die holde Simone 
ebenfalls das Beitlihe fegnet. Vom Geifte des ſeeliſch 
wahrhaftig noch nicht angefräntelten jechzehnten Jahrhunderts 
feine Spur, Und wie bie Handlung mit unmotivierten 
Komplikationen, fo ift auch ber Dialog mit Gefühlsergüffen 
beladen, bie ihren Urjprung im Hirn eines unreifen Kopfes 
nur zu deutlich verraten. Die Anficht des Autors, daß 
die Sinnlichkeit aud die Beſten unter uns zu Tieren 
macht, jede jedem ausliefert, zeugt nicht gerade dafür, daß 
er feine dichteriſche Miſſion verftanden hat. Sie ſchmeckt 
im Gegenteil ganz und gar nad) der eriten Enttäufchung 
eines Nünglings, dem feine Geliebte den Laufpaß gegeben 
hat, wofür er fih am Scidfal fret nad der Fabel vom 
verlorenen Sohn rächen zu müflen glaubt. Die Abficht, 
frei von Vorurteilen zu jein, madt einen unbeholfen 
dahinftampfenden Geift noch nicht zum Tänzer. Nicht ein« 
mal ber an ſich gewiß jehr banfbare Stoff und das 
Studium jener über ganz andere Schidjale dahintobenden 
und tanzenden Beit hat ihn zu der allererjten dramatiſchen 
Einficht gebracht, daß man fich lächerlich macht, wenn man 
die Werte hijtorifcher Vorgänge fo Iuftig mit ben eigenen 
Heinen Seelennöten vertaufct. 
Wilhelm Mießner. 
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Von Henzen diesmal fein Feſtſpiel, fonbern ein wirt. 
liches Wenaijjancedrama. Der Leipziger denft von ber 
ftädtiichen Bühne hinüber nah dem Schaufpielhaufe, wo 
eben Rudolf Herzogs wertvolle „Condottieri“, leider nicht 
gerade gut, gegeben werden. Hoffnungen fteigen auf, jehr 
bereditigte ſogar, daß ber alte Leipziger Dichter diesmal 
etwas mehr als fonft zu bieten vermöchte. Nach einer ganz 
leidlichen Erpofition und Handlung im erjten Aufzug finkt 
der Mut des Zufchauers, um alsbald ganz zu verlöfchen. 
Es war wieder eine Enttäufhung! Was hätten aus den 
gut angebahnten Konflikten für interefiante, künſtleriſche 3 8. 8) Fl. 1, 50: geb. El. 

Probleme fich ergeben, was für pfuchologiich feine Momente : ge 

herausgearbeitet werden können! ie eignet ſich das ganze, — T. et kronkelpaden, De roman van 06 een 
unferem modernen Leben jo fern liegende Milieu zu farben- na FL 3, otterdam euer. 1 
prächtigen Schilderungen in edler, hoheitsvoller Sprache! 

Nichts von alledem: platter Naturalismus, ſchwülſtige Sprache, Sehnde, Ar va, Bm 107° ae Een ar 
unmögliche — —— und Komplila⸗ Fl. 1, 9%; geb. Fl. 2, 40. us . 
tionen, ftammelnde Berjuche, die von Anfang an erjterbende _ 
Handlung zu beleben: dabei ifts leider geblieben. Damit "Zeige Leven, Rotterdam, 1907 nn ran Die ge 
mußten ſich Zuſchauer und Darfteller zufrieden geben, bie 251 8. 4) Fl. 2, 50. 

fiherli gern an Größerem ihre Kräfte im Zufammenfpiel Steketee, Joh., —— — 1908. Overvoorde. 
erprobt hätten. 128 8. 8) Fl. 1, ®; geb. Fl. 1, 60. 


Es ift gewiß reizvoll, Tünftleriihe und pſychologiſche 

Probleme auf der Bühne in Einaftern zu löfen, und jchon Schon öfters Hatten wir Beranlafjung, Eyriel Buyffes 
oft ift das mit mehr oder weniger Geſchia verfucht worden: Lob anzuftimmen, des großen Dumoriften und Pſychologen, 
Einafter-Serien aber, mit gemeinfamem Titel und verwandten | der die menſchlichen Unvolltommenpeiten jo fein zu analy- 
Vorwürfen find ein Erzeugnis neuerer Zeit und fpeziell vom ie 2 vr * —— —— * 
Naturalismus gepflegt worden. Sudermanns „Rojen“ uud jeinen flämijchen Yandsleuten erzählen lann er vorliegende 
Morituri*, Saltens „Bom anderen Ufer“ hat in Ichter Band führt feinen Titel nach der umfangreichiten der darin 
Beit unfere Leipziger Bühne als bejte Erzeugniffe diejer enthaltenen Novellen, einer amiüfanten Geſchichte von Erb- 
Piteraturgattung gejehen. Was Sudermann gelang, in dem Ihaftsfandidaten. Yu einer reichen Tante, die im Sterben 
engen Rahmen eines furzen Einatlers einen Vorwurf über, liegt, kommen ihre Anverwandten, flämijhe Banersteute, 
zeugend zu geftalten, was Salten immerhin befriedigend | Und ein in Paris erzogenes Großnichtchen Leontine, bie 
geichaffen Hat, ift Hirjchfeld in feinen drei Einaftern „Die erjteren noch bei ihren Lebzeiten. Wie Leontine mit ihrer 
Getreuen“ nicht gelungen. Bald hat man den Eindrud, | fofetten Erſcheinung und ihren feinen Manieren dem plumpen 
dab der Stoff gewaltfam in den engen Rahmen gezwängt Herrn —— a —— wie fe, —* gg er 
ift, bald empfindet man den Mangel einer längeren Erpo- | mar. er — eigeſchma ma feh 2 es 
ſition ober ausführliceren Dialogdurhführung. Ganz über | an; J Ni Knie — Fe = ag be 
zeugenb wirft feines der Stücke, weder die quälende Stime | * u A en we " 2 — rn 2 = 
mung im erften und dritten, noch die depfazierte Nusgefaffen- | 1 I Van 8 * — er Eh = 
heit in dem mittleren. Weder die Löſung ber pfychologiichen | Merden. wer uches wird von etwa neun Skizzen, 
Stonflifte vermag ganz zu befriedigen, noch die Geftaktung die ber Berf. ‚»Obsessies« nennt, eingenommen. Biele bavon 
der fortfchreitenden Handlung: die zwingende Notwendigkeit, abs * ge Sean re = re —— ae 
daß es gerade fo und nicht anders, frieblicher, ausgehen —* —— ühren. ze 3 * Fin 
mußte, ijt nicht nachgewieſen. Iſt es die Schuld der natura» | M ptier“, zugenannt Peetje Pruis, der fih ein 
tiftifchen Auffaffung durch H. oder deffen Unvermögen, die | Pildet, daß er bem beutihen Saifer, nämlich Wilhelm I, 
Probleme gerade in ber konziſen Form des Einakters zu — Er ſtudiert aufs genaueſte * rg — Sei 
geftalten? Die Wahl der Stoffe verrät jedenfalls guten, | Fallen, trägt feinen Bart gerade jo wie der Kaiſer, kurz, 
naturaliftiichen Geihmad: im eriten Stüd ein Maler, der | X trachtet dauach, ſich dieſem jo ähnlich wie nur möglich 
Weib und Kind verlaffen hat, darüber in Schwermut ver- | = .. und er —* es iſt Ne Sabre 1870, ſich * 
fallen iſt und durch einen wohimeinenden Freund aus feinem | Dem — — F ege —* * fi E — 
Traumleben in die Wirklichkeit hineingezogen, einem Herz, | an ihn für den Kaiſer halten ge Be s 
ſchlage erliegt; im zweiten ein Künftler, der durch eine Lieb- un ri einem Buge u gi en ve 
{haft verbummelt, von feiner ehemaligen Geliebten zufällig | das E ei ' —— ** Teht, —* 9 aa aß 
aufgefunden und einem neuen Leben zugeführt werben fol; |; © gar Fein Berlgngen mehr trägt, dem deutſchen Kaiſer zu 

= gleichen: „feine Augen hatten einen janfteren Ausbrud be 





Niederländiſche ——— 


Buysse, Cyriel, Lente. Bandversieriog van Herman Teirlinck. 
—X 1907. Van Dishoeck. (216 8. 8) Fl. 2, W; geb. 


Hack, Jeanne, Poöetje. eu. * cen Menschenziel. 
ren, 1 108, — 8) Fl. 2, 40; geb. 
. 3, 26, 


Meester, Joban de, Aristoeraten. en ae Van Dis- 
hoeck. (291 8. 8.) Fl. 2, %; geb. Fi. 


— Frans, Dramatische 06, 2. — Ebd., 1908. 





im dritten zwei Schweſtern, die ſich eine Exiſtenz geſchaffen 
haben, während ihr Vater im Zuchthaus ſaß, und die durch — * — — ger 
feine Rüdtehr und Entlafjung ihre Eriftenz bedroht fehen * —— Reetje pn 


und beshalb emeinjam in den Tod gehen. Die drei Stüde 1 
— jehr durch eine gewandte und auch gut geleitete Jeanne Had nennt ihr Buch ben „Gang einer Menfcen- 
Wiedergabe, die von Fleiß und Nollenftudium zeigte. ſeele“. Sie meint es gut, aber fie macht es doch zu bunt. 
Sie jet uns ſchwülſtige Rhetorik vor und flicht Neime da- 
Franz E. Willmann. zwifchen und erzählt Dinge, die ein Frederil van Eeden 
| jo ihön mit den Worten ausgebrüdt hat: 


Menſchen find Hein, boch iſt der Lieder Bahn, 
Cie können fie nicht verlöſchen noch ermorden. 
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Sie fteht immerhin über der großen Maffe, aber fie muß 
noch eine Weile warten, ehe fie fig mit weiteren Schöp— 
fungen hervorwagt. „Eine fchlafende Seele foll man nicht 
weden; man foll warten, bis fie ausgejchlafen hat.“ 

Die Gefchichte, welche Joh. de Meeſter erzählt, fpielt 
in einer Heinen Stadt. Das gibt ihm Gelegenheit, das 
Kleinftabtleben mit allen feinen Herrlichkeiten zu jchildern. 
Das erjte Buch, mit dem Motto von Wilhelm Buſch: „Im 
Durchſchnitt ift man fummervoll und weiß nicht, was man 
machen joll*, beichreibteinen Feſtaufzug, der das ganze Städtchen 
in Aufregung bringt. Alle Rollen find befegt, nur für »de 
Maagd«, bie Holland verfürpernde Frauengeftalt, hat man noch 
feine Vertreterin gefunden; die braven Spießbürger fünnen 
doch ihren Gattinnen ober Töchtern nicht zumuten, fich 
einen halben Tag lang in dürftigem Gewande auf einem 
Wagen zur Schau zu jtellen. Man fchlägt alfo vor, die 
Rolle einer Halbweltdame aus einer großen Stadt zu über- 
tragen. Bis endlich der Direktor ber Höheren Bürgerjchule, 
Berploeg, auf den Gedanken kommt, ber fchmuden fine, 
dem Tüchterlein de3 Turn: und Tanzlehrers im Städtchen, 
die Darjtellung zu übertragen. Zwar ijt der Bater, Herr 
Neus, anfangs nicht jehr geneigt, aber ſchließlich meint er 
doch den Borfchlag feines Chefs nicht gut abweifen zu 
fünnen. Nun folgt bie Beichreibung bes Feſtes und bes 
Feſtzuges. De Meejter ift, was fein Name befagt, ein 
Meifter im Ausmalen des Heinbürgerlichen Milieus, für 
ihn find die Familie Neus, die ungebildete Frau und der 
arme Teufel don einem Tanzmeifter, dankbare Verſuchs— 
faninchen. Im zweiten Teil befjert fich die Lage des Tanze 
Ichrerd etwas, Der Baron, der noch von früher her Be- 
ziehungen zu Reus bat, deſſen Vater Kutſcher in feinem 
Haufe gewejen ift, vermietet ihm ein Häuschen, jo daß er 
angenehmer und von Geldforgen freier als bisher leben 
fann. Dem alten Edelmann ift es aber mehr um das 
frifche, junge Mädchen und ihre Gunft, als um die Freund» 
ichaft des Bapas zu tun, und er ijt nahe daran, die ſchmucke 
Bine zu feiner Frau zu machen. Zum Schluß jedoch zeigt 
er fid) wieder verftändiger, und das hübſche Finchen, deren 
Ruf durch ihre holländifche Mägdeſchaft ein ganz Hein wenig 
gelitten hat, bleibt ledig. Die Geſchichte hat in unjern 
Augen etwas Unabgeichloffenes; war es dem Verf. nur 
darum zu tun, Heinjtäbtiiche Honoratioren abzumalen, dann 
iſt es ihm gut gelungen, aber andere haben es ſchließlich 
noch befjer gemadt. Wahrfcheinlich will er aber das Haupt« 
gewicht auf die Schilderung der Mifere legen, in der old 
ein armer Teufel von einem Turnlehrer lebt. 

„Dramatiihe Studien” nennt Mynſſen fein Werl. Er 
will wohl angehenden Scaufpielern einige bramatifche 
„Modelle“ für Studienzwede vorlegen. Er iſt Spezialift 
auf ſchauſpieleriſchem Gebiete und feine Skizzen behandeln 
eigentlih alle dasjelbe Thema. Die Hinweife mitten im 
Tert und die eingeftreuten Dialoge lafjen darauf fliehen, 
dab die „Studien“ wirklich zum praftifhen Gebrauch für 
dramatijche Künftler beftimmt find. Sie ftellen aber, wie 
wir glauben, hohe Anforderungen an den Scaufpieler, 
Bom rein literariichen Standpunft aus beurteilt, find bie 
„Stubien* etwas eintönig. Es Handelt fich fait ftets um 
eine unglüdliche Ehe oder ein verfehltes Leben. Die Ein- 
fürmigfeit macht ſich natürlich nur bei der Lektüre bemerkbar, 
denn es wirb feinem Bühnenleiter einfallen, etwa einen 
Abend mit drei folder dramatiſchen Szenen auszufüllen. 
Befonders gelungen in ihrer dramatiihen Wirkung ift bie 
feine Skizze: „Ein erfter Willlomm“. Ein biutarmer Bureau- 
gehilfe, der nicht weiß, wie er fich mit jeinem fargen Gehalt 
durchs Leben Schlagen foll, wird von feiner Frau mit ber 
Mitteilung empfangen, daß fie wieder in „anderen Um— 


ftänden” jei. ber auch die anderen find ergreifend und 
zur Darftellung geeignet. 

In einem ganz ledbaren Roman erzählt uns K. T. 
Nieulant von dem „Irrwegen ber Liebe". In der Tat, 
wer es noch nicht wiſſen follte, daß Amor die Herzen ber 
Menihen auf fonderbaren und abenteuerlichen Pfaden führt, 
dem kann es N. ausführlic) auseinanderfepen. Den „Roman 
eines Knaben” nennt der Verf. fein Buch, obgleich es diefem 
Titel nicht entfpridt. Freilich ift Evert zu Beginn ber 
Geſchichte noch ein Knabe, aber bis er jchliehlih „bie 
Rechte” gefunden hat, ift er doch fon zum Manne ges 
worben. Evert ift aljo zunächſt ein Junge und verliebt 
dazu, wie alle Jungen. Aber Evert bleibt im Gegenſatz 
zu den meiften ſolchen feiner erften Liebe treu, aud dann 
noch, als feine Geliebte einen anderen Mann wählt. Dod 
diefer kann fie nicht glücklich machen; er ift ein viel zu 
moderner Menjch mit erzentrifchen Unfichten, d. h. mehr 
anempfundenen Meinungen als innerlichen Ueberzeugungen. 
Evert, noch immer verliebt, faßt einen fühnen Entihluß und 
geht mit Elly durch. Als der erſte Liebesrauſch vorbei ift, 
fommen beide zur Erlenntnis, daß fie nicht zu einanber 
paſſen; Elly ift inzwijchen von ihrem Manne geſchieden, 
und nun will auch der nicht mehr verliebte Evert fie vers 
laffen. Das Ende ift, daß Evert feine Sculfameradin 
Lucie, bie es fo genau nicht nimmt, heiratet; finis coronat 
opus. Bon Pſychologie und logiſcher Begründung feine 
Spur. 

Obgleich nur das Büchlein „Ein verirrter Schwärmer“ 
in neuer Ausgabe auf meinem Schreibtifh liegt, glaube 
ich es bier doch zugleich mit jeinem vor einigen Jahren er« 
ſchienenen Vorgänger „Ein verliebter Schwärmer“ anzeigen 
zu müffen, da beide fich durch Form und Anhalt als Teile 
eines Ganzen kennzeichnen. Als Schöpfungen jener Kunſt, 
welche bie Generation ber fiebziger Jahre unferem Lande 
geichentt Hat, und deren größter Meifter Ban Deyffel war 
{leider ift er micht mehr!), als „Wortfunftgebilde" nehmen 
fie eine ganz bejondere hohe Stellung ein. Ariſtokratiſch 
möchte ich die beiben Werke nennen, ariftofratiih im beften 
Sinne des Wortes. Die beiden Büchlein find geeignet, 
denen, die die Schönheiten der nieberländiihen Sprache 
noch nicht fennen, fie zu erichließen: jede Wortbebeutung 
verfündet eine ſeltſame Feinheit, ein unendlich großer Meiz 
geht von ihnen aus, man möchte den Wohlflang feithalten, 
weil er fo eigenartig, jo ungewohnt if. Ich wollte, ich 
könnte meine deutſchen Leſer die Schönheiten diefer Schreibart 
fo nachfühlen Taffen, wie fie der Holänder fühlt. Ban 
Schendel it, wenn wir ihn mit jemandem vergleichen 
könnten, ein bolländifcher Pierre Loti. Die Heinen Erzähr 
lungen jelbit find überraſchend einfah: „Ein verliebter 
Schwärmer“ ift eine lieblihe Idylle aus der romantijchen 
Beit des Rittertums, deren Held, im Liebe zur fchönen 
Mevena enibrannt, ihr geireuer Schildfnappe aud dann 
noch bleibt, als fie ihre Liebe einem anderen Manne ſchenkt. 
Und als fie ihrem geliebten Rogier ein Knäblein geboren 
hat und bald darauf ftirbt, ift Diefes Idyll von Tamalone, 
dem verliebten Schwärmer, zu Ende; er beginnt wieber fein 
Schwärmer und Wanberleben. Für das Durdjjchnitt- 
publitum find dieſe Büchlein nicht geichaffen; denjenigen 
aber, die ein feines &efühl für Sprade und Stil befiken, 
fönnen wir ein paar Stunden hohen, künftlerifchen Genuſſes 
verſprechen. 

Willem Schürmann hat ſich durch einige Bände be— 
reits einen Namen als angenehmer Plauderer gemacht. Auch 
dieſe Sammlung novelliſtiſcher Skizzen ift zwar fein großes 
Kunſtwerk, aber eine unterhaltende Leftüre. „Erzählungen 
aus dem gejelligen Leben“ nennt der Berf. jeine Novellen, 
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und er meint diefen Untertitel offenbar ironiſch, wenigſtens 
gejellige Menfchen find feine Helden nicht. Einige ber 
Skizzen find fehr gefühlvoll und fie muten uns beswegen 
um fo fonderbarer an, als das Gefühl in ihnen unter einer 
äußeren Rauheit verborgen iſt. So 5.8. „Das Jubiläum”, 
die Gejchichte eines armen Schulmeijterleins, der zu feinem 
Subiläum auf ein Gefchent von etwa 200 Gulden hofft 
und in Gedanken bereits für das Geld eine Verwendung 
hat. Wie bitter ift er enttäufcht, als er nachher noch feine 
vierzig Gulden befommt! Oder „Die Schande", eine etwas 
gewagte Erzählung, bie in einem öffentlichen Haufe ſpielt, 
aber nicht ungeſchickt entworfen iſt. Bennie, der Gafetier, 
ftirbt plößfich, ohne vorher feine Geliebte geheiratet zu haben, 
über deren Kinder nun die Schande ber unehelichen Geburt 
fommt. Eine originelle Intrigue, die von großer Menjchen: 
fenntnis zeugt, ift „Die Pendeluhr“. Und fo enthält das 
hübſch geichriebene Buch nod mehrere fehr geniehbare 
Stüdchen. 

„Berlobung" von Johanna Stefetee ift die Novelle 
einer flatterhaften jungen Dame, die viel mit jungen Männern 
flirtet und ſich ſchließlich mit einem ganz anderen verlobt. 
Soweit alfo eine alltägliche Geſchichte, wenn nicht die Ver- 
fafferin den Ehrgeiz gehabt hätte, daraus eine pfychologiiche 
Erzählung zu machen. Es ift gleichwohl eine mißglüdte Nad;- 
ahmung von Marcellus Emants prächtiger Novelle „Wahn“. 
Der eigenartige, exotiſche Charakter der Heldin diejer Er 
zählung bat die Verfafferin offenbar jehr ſtark beeinflußt. 
Aber Emants ift nun einmal Emants. Das iſt der Unter: 
ſchied. Doc ift das Buch wohl lesbar, wenn man fich über 
einige Heine Unvolltommenheiten, bie ſich bei ber Lektüre 
bemerkbar machen, hinwegſeht. 


J. Brouwer. 
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Engliſche u. amerikanifrhe Erzählungen. 

hite * ipzig, 3 . 
. Tr — Leipzig, 1908. Tauehnitæ 
ee Maurice, The Spanish Tade. Ebd., 1908. (255 8. 8.) 


Deres., The Stooping Lady. Ebd., 1908. (3018. 8.) 4 160 
ar rer "oe The House of Lynch, Ebd., 1908, (290 8. 8.) 
‚50. 


>Mr. Strudge« ift eine in ber Form einer Mutobio- 
graphie verfaßte Erzählung, und in der Darftellung feines 
eigenen Lebens und Treiben treten manche gemeine Cha- 
rafterzüge hervor, bie zum Mißerfolg feiner Unternefmungen 
hauptfählicdh beigetragen Haben. Seine förperlihen Vor— 
züge fowie feine moraliihen Mängel hat er von einem 
niebriggeborenen DBater geerbt, aber daraus barf man 
nicht ſchließen, daß alle Menfchen von niedriger Abkunft 
feinen Geſchmack und edele Gefinnung entbehren müffen und 
nit im ftande feien, fich durch Lebenserfahrungen zu ers 
heben und zu vervolllommnen. Hoffentlich ift es nicht bie 
Abſicht des Verf., bieje mit den neuejten Errungenfdyaften 
ber wiſſenſchaftlichen Forſchungen unvereinbare Lehre zur 
Geltung zu bringen. Uebrigens bietet ber Roman eine 
— anziehende, obwohl nicht beſonders erhebende 
ektüre. 


»The Spanish Tade« iſt eine romantiſche Geſchichte, bie 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fpielt und bie 
Abenteuer eines in Spanien reifenden Engländers jchilbert. 
Als ber junge Manvers, fo heißt ber betreffende Herr, von 
Palencia zu Pferbe die Reife fortfegt, trifft er einen Haufen 
von ſpaniſchen Burfchen, die mit einem Mädchen in rober 


und unzüdhtiger Weife Spaß treiben. Der Führer der 
Bande will die Dirne umarmen, erhält aber von ihr einen 
tüchtigen Schlag ind Geficht, worauf ein allgemeines Ge— 
tümmel entfteht, um fie zu übermwältigen. Darüber ärgert 
fi) Manvers und mit jeiner Reitpeitiche greift er die feigen 
Wüſtlinge an und ſchlägt fie jählings in die Flucht. Zuerſt 
weiß er nicht, was er mit der von ihm geretteten Manuela 
tun fol, und nad mehreren von ihr abgelehnten Bor: 
ſchlägen hebt er fie auf den Sattel und reitet davon mit 
der Abficht, fie den Schweitern eines Kloſters zu übergeben, 
womit fie auch einverjtanden ift. Hinter ihnen her eilt zu 
Eſel Don Bartholome Ramonez, allgemein als Eſtéban 
Bincaz bekannt, ein Tiederliher Schuft von vornehmer Ab- 
funft, aber ganz gemeiner Gefinnung, ein verftoßener Be 
werber um Manuelas Liebe, der nun aus Eiferfucht den 
Entſchluß fat, die beiden umzubringen. Balb nachdem 
alle drei in einem Wald angelommen find, bereitet der Eng» 
länder einen Imbiß und geht vor dem Eſſen zu einem Fluß 
nahebei, um ein Bad zu nehmen. Mährend feiner kurzen 
Abweſenheit teilt Ejteban der Manuela feine Abficht mit 
und wird von ihr mit feinem eigenen Meffer erjtochen. 
Dann befteigt fie den Ejel und verſchwindet. Diele kurze, 
nücterne Angabe der Begebenheiten wird dem Lejer feinen 
richtigen Begriff von der reizenden Darftellung geben, bie 
fich jelbft in der Schilderung der Morbtat nicht verleugnet. 
Auch kulturgeſchichtlich recht intereſſant ijt Die Führung des 
Prozeffes gegen Manuela, da das ganze Verfahren die Ver— 
borbenheit der jpanischen Rechtsverwaltung in faft komischer 
Weife bloßftelt. Wie es dem Engländer gelingt, die An— 
gellagte und Berurteilte zu befreien und mit einem zeit 
weilig in feinem Dienft ftehenden edeljinnigen und in fie 
innig verliebten Spanier zu vermählen, wird am Schluß 
der Erzählung mit lebendigem Humor beichrieben. 

Vom Roman desjelben Verfafferd » The Stooping Lady« 
wollen wir bier nur bemerfen, daß er uns in die Seit 
Georgs I von England zurüdführt und ein treues und an— 
ichauliches Gemälde der Damaligen politifchen und fozialen Zus 
ftände liefert, Die Heldin der Erzählung wird »Stooping« ge- 
nannt, nicht weil fie fich durch einen Budel oder irgend 
einen körperlichen Mangel bemerflih macht; im Gegenteil 
zeichnet fie ſich durch auffallende Schönheit aus und erregt 
allgemeine Bewunderung. Sie war mit einem ihrer völlig 
würdigen Herrn verlobt, der wegen feiner politischen Tätig» 
keit als Freiheitsheld hingerichtet wurde; fie blieb ihm bis 
zum letzten Wugenblid treu und ftand bei ihm auf bem 
Schaffot, bis fie gezwungen wurde abzufteigen. Wie einer 
ihrer Berehrer fich ausbrüdt: »She stoops from her high 
seat and aheds heaven upon use. Dieſe Menfchenliebe 
und verwandten Eigenſchaften kommen in der Geichichte 
vom Anfang bis zum Ausgang zur Geltung und können 
nur durch die Lektüre bes Ganzen gewürbigt werben. 

Jordan B. Lynch ift ein amerikaniſcher Multimillionär 
und Truftmagnat, der im übeln Ruf fteht, fein großes Ver: 
mögen in zweifelhafter Weile erworben zu haben und über- 
haupt auf die politiichen und fozialen Verhältniffe, ſowie 
auf das Geichäftsleben in feinem Vaterland verberblich ein- 
gewirkt & haben. Die einzige Tochter diefes wegen ber 
trüben Quelle feines Reichtums berüchtigten Mannes und 
ein tüchtiger engliſcher Maler treffen in der New Yorker 
Geſellſchaft zuſammen und werben nad einer furzen Bes 
fanntichaft in einander fterblich verliebt. Keith, jo Heißt 
der Liebende, möchte fie heiraten, aber nur unter der Be- 
dingung, daß fie auf des Vaters Geld verzichtet und zus 
frieden fei, von dem bis jet nicht bedeutenden Ergebniffen 
feiner fünftlerifchen Tätigkeit zu leben. Die Ehe bringt 
mande Schwierigkeiten und Störungen mit fih, da bie 
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drau von Sparſamleit feinen Begriff hat und bie ange 
wöhnte Verſchwendungsſucht nicht immer im Zaume halten 
fan. Nach der Geburt eines Kindes findet eine zeittweilige 
Trennung ftatt, woran ber Eigenfinn bes Gatten haupt: 
ſächlich jchuld it. Bei dem Tode des Baters geht die aus 
200 Mill. Dollars bejtchende Erbichaft auf fie über und 
wird von ihr zu wohltätigen Aweden verwendet. Dadurch 
liefert fie den triftigften Beweis von ihrer Aufrichtigkeit 
bei ber Annahme der Anfichten ihres Mannes und der 
Aufopferungsfähigteit, mit ber fie diefe Ueberzeugungen in 
Ausführung bringt. Die Zeichnung der Charaktere ift vor 
trefflih und die Frauenkenntnis des Verfaſſers der Novellen- 
fammlung »Whispers about Women« tritt hier nochmals 
beutfich hervor. 
E. P. Evans. 
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Inſtitut für radiologiſche gerfeung. — Shed, Eol der Geetanal 
nad Berlin gebaut werden? — DM. v. Brandt, Deftlihe Betſaſſungs- 
wehen. — F. R. Helmert, Die internationale Erdmeſſung in unjerer 
g — C. Budde, Bemerlungen über die Geſellſchafiöſteuerftage. — 

. Lebmann, Künſtliche Zellen und Muskeln aus fließenden Kriftallen. 
(Mir 6 Abb) — M. E. Hering, Die elektriſchen Kräfte des Herzens 
im Dienfte der Medizin. — 6. v. d. Babeleng, Murillo ald Maler 
kirchlichet Bifionen. 


Deutſche Rundſchau. Hrög. von Julius Rodenberg. 35. Jahry. 
Heft 4. Berlin, Gebr, Partel, 

Inb.: C. Brbr. v. d. Golg, Die innerpolitifhe Ummälzung in 
der Türkei. — J. Brapan-Alunian, Wild und Blut. Erzählung. 
—_ N. Wilbrandt, Sappho. — Nıd. Feiter, Schillers hiſtoriſche 
Schriſten als Vorfiudien bes Dramatiters. — M. Schian, Das Reue 
Zejtament für die Gegenwart. — R. M. Meyer, Hiſtoriſch⸗politiſche 
Satiren. — Wilb. Bolſche, Das Automobil in der Wüfte Gobi. — 
I. Proeld, Scheffel und Eggers; eine Dichterfreundichaft. Mit bisher 
ungedruckten Briefen Echeffels u. feiner Mutter am Eggers, Fortſ. — 
8. Zejner, Das öfterr-ungar. Staatsrecht bed Grafen Theodor Zichy. 
— Bernon Lee, Das Aruzifig im der Kirche zu Duned. — M. Bunfen, 
Ebinefiiche Aunft in Berlin. Eindrüde, — Kreuztam, Das Heide 
land Eiſaß ⸗Lothtingen unter deutſchet Berwaltung. — W. Weisbach, 
Madowelys RMichelaguiolo. — 65. Fiſcher, Ludwig Uhland und bie 
rg — N. Steig, Ein katholiſches Goethe · Buch (Engelbert Lorenz 

iſchet, Goethes Leben“ und Gharatierbild). 


Schleswi *48 Rundidan —— u. Literatut. Hrog. v. 
Küchler. 3. Jahrg. Heft 8. Altona, Adolff. 
Inb.: A. Römer, John Brindman ald höochdeutſcher Dichter. 
— 2. Bräutiaam, Zeufelamoorleute. — Jlie Frapan-Atunian +. — 
lie Frapan-⸗Akunian, Im Herbſt. — E. Waldmann, Paula 
odersſohn · Becker. 


Sonntagöbeilage 
1908. ° Rr. 55 





der National-Zeitung. Red.; Mary Dsborn. 
Berlin. 

Inb.: R. Hennig, Warum feiern wir Weihnachten am 25. De 
zember? — H. Burger, Das Weihnachtsgeichent im juriftifcher Ber 
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leuchtung. — D. Schell, Galgenbumot. Eine vollstümliche Plaudetei. 
— Die Stetigkeit im Aultunvandel. Gine feziolegifde Etubie von 
Alfred Bierfandt. Beiproden von L. Brüttp — K. Ehneiber, 
Ueber die angebliche Weltiremtheit unferer Richter. 


Sonntagsbeilage Nr. 52 3. Boff. Zeitung 1908, Rr. 606, 


Ind: A. v. Sleihen-Rufwurm, Bom kindlichen Epiel. Ber 
tradtung. — €. Schulte +, Ihre Majchtät die Herzogin von Parma. 


Ueber Sand u. Meer. Deutſche ilufte. Zeitung. Rd: 8. Schubert. 
101. Bd. 51. Jahrg. Nr. 14/15. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 
Inh.: (14/15.) Auguſte Supper, Lehrzeit. Gin Stud aus einem 
Reben. — (14) Jaſchke, Die milttär. Erziebungsanftalten Dcfterreid- 
Ungarms. — (14/1Ö.) Gmmi Lewald, Gin Menſch. Novelle. — (14) 
Kranz Finde, Die Herftellung künſtlichet Saphire. — W. Bölſche, 
Der Pemmatodiekus. — A. Gradenwitz, Brieftauben als Photos 
graphen. — (15.) W. Woeblte, Ameritas Gifemeriihäge — Etnſt 
Grütteften, Das Recht der Luftſchiffabtt. — Aus dem Nachlaſſe 
Wilbelm Buſche. — #. Hibernus, Moderne Sportſchlitten. 


Die Wage. Hrögbr.: H. Erdinger. 12, Jahtg., Ar.1. Wien, Stern 
& Stemer. 

Inhe: E. B. Zenter, Ein neue Jahr, die alte Sotg'. — VBerar, 
Ungam. — 3. Baulfe, Monardın und Dammenarden. — Henriette 
Herzfelder, Die öfterreih. Iugendgerihte. — J. 8. Kohanomdti, 
Urziistlänge und Wetterleuchten geſchichtlicher Geſebe in den Ereignifien 
der Gegenwart. — Orbilius, „Heber ariidufemit. Sprachbeziehungen“. 
— Hugo Salus jhrieb cine „Schlüſſel“-Novelle. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 1/2. Berlin, Scherl. 

Ins: (1.) J. Wychgram, Schule und nationale Zukunft. — P. 
de la Groiy, Zu Lande, Waſſet und Luft, — E. Gramig, Der 
Schweſſternberuf nad Ginführung der ſtaatlichen Prüfung. — 11/2.) ©. 
Frhr. v. Ompteda, Drorfigl. Roman. (Fortſ.) — (I. 9. Dominif, 
Regiftratoren. Techniſche Betrachtung. — 8. Baumann, Die Neu 
geitaltung der japaniihen Bühne. — J. M. Eglojf, Tiroler Baum 
baufunft. — Guſtar Wied, Fin Fabrinder Künſtlet. Skizze. — Ude 
Dammer, Blumenzwiebeln. — 2.) D. Kıummel, Sechebenwogen. 
— 8 Schupp, Dame und Winteriport. Plauderei. — H. Joach im, 
Schup durb Alarm. Plauderei. — 8. Porke, Die Biologie und die 
böberen Schulen. — 9. Singer, Die Farben und ihre Namen. — 
A. H. Shmig, Spaniſche Tanze. — A Ehurp, Aus dem Leben 
einer Tanne. — D. Wohlbrüd, Der Wert des Lebens. Skizze. — 
€. v. Salgmann, Pioniere deutſchet Aultur. 


Internationale — j. Wiſſ. Kunſt u. Technik. Hreg. 
v. P. Hinneberg. 2. Jahrg. Pr. 52, Beigabe zur Allg. Ztg. 
Inh: M. v. Brandt, Die Grundlagen der japaniihen Kultur 
entwillung. — Ar. Harnad, Kirde und Etaat bie zur Gründung 
der Staatskirde. Schi.) 
—, 3. Jahrgang, Rr. 1. 
Ind.: Joſef Kohler, Dad Mutterreht. — Julius Goldftein, 
Moderne Religionspiocelogie. 


Das freie Wort. Hgb. v. Mar Henning. 8. Jabrg. Rr. 19. Frant. 
na a. M., Rewer ranffurter Verlag. ni s bi 
Inbe: Peregrinus, Die ſlawiſche Dffenfive. — H. Potthoff, 
Der Kampf um die Macht. — Philofephug, Der Berliner Rector 
magnifieus über Trennung ven Etaat und Kirche. — Geht Deutid- 
land feinem Untergang entgegen? Gin italienifches Urteil. — Moterne 
Miffionsgejelidhaften. — A. Krot, Das „areie Wert“ und die „All 
emeine Rundſchau“. — M. Hennig, Ein dreitaufendjähriges deutiches 
Eprantentmal? — J. W. Pietf 4 Harto Magnuſſen. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 111. Jahrg. Rr. 39. 

Inb.: Hieber, Religiondunterriht und Schule ald polit. Problem. 
— N. Euden, Die Aulturbedeutung der Nobelftiftung. — Meticde 
mitoff, Neue Unterfuchungen über inteftinale Fäulniserreger. — Jul. 
Sache, Die Erfahrungen mit der Kocdufation in Amerika. 
—, 112. Jahrgang, Rr. 1. 

Inb.: E. Baffermann, Zum Jahresmehfel. — J. Echniper, 
Japaniſches Ebriftentum. — Ehtlich, Erperimentelle Therapie. — ©. 
v. Mayr, Reihefinanzen und Zanderpolttit. 


Die Zukunft. Hreg.v. M. Harden. 17. Jahrg. Ar. 13/15. Berlin. 

Inb.: (13) Petrus. — R. Walfer, Tagebuch eines Schülers. — 
D. 3. Bierbaum, Der beilige Mime. — Laden, Tantiemeberehnung, 
— (14) Morig und Rina. — 5. Spiero, Bom ewigen Herd. — B. 
v. Munchhauſen, Der Wahlſpruch der Beaumanoird, — P. Solles, 
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Das Temperament in der Politit. — 2. Korinth, Parijer Lehrzeit 
— Laden, 1908. — (15.) Gribcehen. — 3. Waſſermann, Kaſpat 
Haufe. — 8. A. Bratter, Der Hadji. — ©. Hirth, Polygandrie. 
— 5. Ettinbaufen, Gin Brief. — Yadon, Diamantenfieber. 





Mitteilungen. 
Literatur. 


Heinrich Laubes kuriſche Er „Die Bandomire‘’ wurde 
vor lurz:m von der Berlagefirma N. Hummel, Kiga, in neuer Ausgabe 
auf den Bücbermartt gebtacht. Die Novelle erſchien zuerſt bei Menber 
in Mitau 1842 umd any im den achtziger Jahren in den jepigen Verlag 
über. Mit Recht urterit der Hregbr. (2. 5): „Die ‚Yantomin‘ find 
ein farbenftropendes Ariegebild von einer Energie der Erfindung, einer 
matkigen Charakteriſtik, beionders in den Hauribelden bie untergchen« 
den Geſchlechts der Bandemire, umd einer gedrungenen Geſcloſſenbeit 
der Kompofition, daß tiefe Erzäblung am tie Epige der novelliſtiſchen 
Produftion Laubes zu Segen iſt.“ Den Hinterarund der Erzahlung 
bildet die pelitiſche Zerrüttung Kurlands um das Jabı 1700; ver reiche 
hiſtotiſche Apparat wurde dem Dichter durd bie Derlagebandiung über 
mittelt, während er die Kompofitien der Erzählung jelbitandig erfand 
und ausführt (180 ©. 8, Prod „4 2, 40.) 

Der Schweizet Dichter Ernft Zahn bat kürzlich einen neuen Remdn 
„Finfamfeit‘‘ vollendet und bie erfte Beröffentlihung dis BWeıfes 
Velbagen & Klafingd Monatshejten überlaffen. 


Theater. 

Barries „Kleiner eg von Lotbar für die deutiche 
Bühne bearbeitet (wal. 9. Jabra. 1808], Ni. 26, Ep. 480 d. Bi.) 
wurde Ende vorigen Jabres im Hofibeater zu Caſſel ſchioff abgelehnt, 
fogar der bier übliche Höflichfeitebeifal für die mittelmäßige Dar 
ſtellung war febr ſchwach. CK. 

„Wie man's nimmt!“, Epiel im drei Aufzügen nebſt facnifchem 
Prolog von Harıy Pohlmann, kam am 9. Janwar d. 5. ım Mainzer 
Stadttheater zur — Das Berk behandelt das gleiche Moto 
in drei Varianten, im erſten Alt ale Drama („Das ältere Recht“, im 
zweiten ale Echaufpiel „Aug' um Aug”) und im dritten ale Luſtſpiel 
„Der Grand Prir"), jedesmal in einem andern Dilien und mit Perr 
fonen anderer Welt und Lebensanſchauungen. 

„Der Doppelmenſch“, Schwant von Nacoby und Lippſchit, 
erzielte bei der Uraufführung am Neuen Theater in Kottbus einen 
großen Lacherſolg. 

Im Nationaltheater zu Ehdriftiania gelanate Sephuse Mihaklis 
Schauſpiel „Eine Revolntionshocdzeit‘‘ mit freundlichem Erjolg zur 
Kraufjübrung. 

Die Kaufmannstragädie „Die Konkurrenten‘ von Dito Peters 
wurde von der Direktion ded Bamberger Stadtrbeaterd zur Uraufſührung 
für Ende Januar d. J. angenemmen. Der Berfafjer iſt ſelbſt Kaufmann. 

Karl Schönherrd Märhendrama „Das Königreich‘ gebt Mitte 
Februat d. 3. im Wiener Deutihen Theater zum eriten Mal ın Szene. 

Das Grroßbetzogliche Theater in Oldenburg bereitet dad Drama 
des jungen Zifblermeifterd Auguſt Hinrichs „Kinder der Sehn: 
ſucht““ zur Aufſührung vor. Es behandelt den Kampf zwiſchen einem 
Urbeitg.ber und feinen Arbeitnehmern, in dem bie treibenden fozialen 
Ideen unferer Zeit ſich wiederſpiegeln. 

„Die erſte Geige“, Luſtſpiel in viet Alten von Guſtav Wied 
und Jens Petersen, deutih von Ida Anders, wurde für dad Hofr 
theater in Stuttgart angenommen, wo es im Laufe der Epielzeit zur 
Aufführung kommen wird, Das Stüd if im Theaterverlag Eruard 
Bloch, Berlin, erſchienen. 





Berichtigungen. 

m 9. Jabra. (1908), Nr. 26. Sr. 460 it im Titel und Zeile 26 
und 2 v. w. der Beſprechung von Urndts ausgewählten Werken zu 
leſen: Heinrih Meisner {fat Metfner). 

In Nr. 26 des vor. Jabra, Sp. 467, 3.23 v. u. iſt aus Ber 
eben beim fFeftipiel „Eichendorff in Wien“ der Name bed Dichters 
Karl Biberfeld weggelaiien werben. 

in Nr. 1 des lauf. Jahrg., Sp. 5 und 6 ift die Berliner Auf 
führung von Sardou's Rabagas vom 12, Dezembet vor. J. zu Un 
redst ald Uraufführung bezeichnet werden. Das Stüd if, wie une 
Here Dramaturg Friß Piebweg in Leipzig auf Anfrage mitzuteilen die 
Güte bat, in der Zeit vom 3. Mai bie zum 10, Juni 1875 am Leipziger 
Stadttheater neunmal in Szene gegangen. 


BVerantwortl. Nebalteur Prof, Dr. Eduard Zermde in Peipgig, Sreuſtraße 2 — Trud von Breittopf & Gürtel in Leipzig. 


Die ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 

















y 3 Herausgeber Prof. Dr. Ed, Zarucke in Leipzig, Brauſtraße 2. 10 I 
Bee Veriegt son Eduard Anrmarias Ir Ceiptig, Moftrafie 8/7. y ahrg. 
*— vierzehntäglic. > 30. Janıtar 1909. = Preis halbjährlich 3 Mark. 
3n datt Pramen. vaufüßrun em (17): ): —— Röni 4 Ghriftiam II, Mauglam, bam, 
Ze Iufel der Pinguinen tdl): France, Lilo des Pingouins Yira, 2 Bıllon, dr Bas Frau. Mibers, Bath Seba, Benin. 
raurmromane unb Pranemerzählungen 131: Pambredit, Die Statwendame. ; _ Romteile Diigyi oder ber Familientag. 
Böhme. Apofel Todenfheit. Janitihel, Eine Fiebesmaht. u. Berlenfh, , Salienifde BHomane (50): Tartufari, TI Volo d'’Icaro. Castelli, I Con- 
Z er Zreubund. Niefe, Sommerzeit. Zeigellampff, Die Baldorfe. Wothe, | quistatori di Roms del 1470 al 14 .. 
Berfuntene Welten. Zrutk Srokfürftenliee. u Stodert-Dieunert, | Sirfbirenes (#11: Kürfhners Teuiſcher Piteratur- Kalender auf bat Jahr 
Bom Baum der Ertenninie. Sie ba Yangern und bürflen, Veldhte in ®riefen. ' 1908, hab. vom KAlemı. irfhberg, Has ber Dlappe eines Dramaturgem, 
v. Natbufius, Deimetflänge, Beitfhrifien (521. Wittellungen (55). 
73. —— France, A., L'ile des Pingenins, 4) König Triton U. (47.) 
Albert Bath Erb iefmberg. Mı Aus “ Dlaype eines Tramaturgen. (52.) Be A, Komseife Wirzi oder der Fawilien⸗ 
3 erlenid. ve, Der —E 14.) Janitide Eine Firbeamadht. 144.) tag. 480.) 
Biffe ‚Die fremde rau. Beute von Dt. Ey Rürfchmers Dean Fiterotur-alreder au u — e Mernert, D. wm. KBom Baum der Er 
Reim 8 was, Hab. v. B RAleny. 3. Jahrgang. tennırie aud andere Ronellen. (46) 
Böhme, D., ’ pol Dopenfcheit. (d4.) Fambredt, M, Die Eraluenbeme, 443 Tartufari, ©, I Volo d’lcare, ı50.) 
Castelli, 6., 1 Congnistatori di Roma del 1876 al MNaugbam, til, 3..Dıs. Dot. Tentibn. Foafon. (4%) Zeigelfambif 2, Die Waldorf. (45,) 
18... 6 1.) Natbeiins®, 4. nv, Srimaillänge. (46 | Zrutb, Örofiiurfienliebr. (45 ) 
Die da bangren unb bürften. Welhidte in Briefen, (6.11 Miele, Eh. Sommerzeit. 145.1 Motbe, A. Beriuntene Welten. (45.) 
— Ueber das naiv gläubige mittlere Zeitalter eilt der Roman 
Die Infel der Binguinen. Ar u her 


leicht ſpottend hinweg bis zur Herrſchaft des unvergleichlichen 
France, Anatole, L’ile des Pingouins. Paris, 1908. Calmann- | Welterobers Trinco, der fein nach) einer gewaltigen Ummälzung 
Levy. (416 3. 8} Fr. 3, 50. aufatmendes Land mit dem Nimbus unjterblihen Waffen: 
Erklärt ſich der außergewöhnliche Erfolg der Romane ruhmes umgibt, dasjelbe aber in ein ungeheures Lazarett 
von Anatole France hinlänglic aus der einzigartigen Dar- ſiecher Geftalten verwandelt, In breiter, nicht immer Marer 
ftellungstunft des Verfaſſers, dem auf dem Gebiete ber Detailmalerei ſchwelgt dann der Satirifer in ber Daritellung 
jatirijch"philofophiihen Erzählung an geiftreichem Wip und | der unfäglih trüben Zeiten des iraeliten Pyrot, bes 
biendender Marheit des Stiles ſich kaum ein Heine oder | Dreyfufismus, um mit ber Periode der Induſtrieherrſchaft 
Voltaire vergleichen dürfte, fo verdankt fein neuer Roman zu ſchließen. 220 
fein ungeheures Auffchen doch wohl in erfter Linie der Wahl ; _ Die Ueberfegung einiger Stellen aus biejer mit befonberer 
des Stoffes. Die „Infel der Pinguinen" (Fettgänfe) ift Virtuoſität geichilderten Periode möchte wohl am beiten die 
nämlich im Gewande einer allegorifchen Erzählung die Ge Kunſt und den Gedanken des Schriftitellerd veranſchaulichen 
ichichte Frankreichs mit einem vorausfhauenden Ausblid auf  „Peim Lichte der Leuchttürme, die Tag und Nacht ihre 
deifen Zukunft und Untergang. Daß U. F. feinen Lande ; Flammen verbreiteten“, erzählt der Roman, „arbeiteten in 
leuten weber ein fchmeichelhaites Bild ihrer Hiftorifchen Ver- der Niejenftadt fünfzehn Millionen Menden. Keine Kar: 
gangenheit, noch ein troftreiches ihrer Zukunft entwirft, beweift beit des Himmels durchdrang den Rauch der Fabrifen: zu- 
eine kurze Analyje des Werkes. Nur die glänzend geijtreiche | weilen nur jah man die rote Scheibe einer ftrahlenlofen 
Sprache und die Ueberzengung, daß er e8 im Grunde mit | Sonne an einem ſchwarzen, von ruhigen Eiſenſtücken durch— 
einer teden Karikatur franzöfifcher Geichichte zu tum hat, furchten Firmamente einhergleiten.“ In dieſer Atmojphäre 
verhült dem Lefer dem düjtern Peifimismus des Romans | Wurde ber Typus des Milliarbärs geboren, deſſen ſchauerliches 
und macht benfelben erträglich. Bild N. 3. in folgenden Zügen malt: „Wie alle echten 
Durch einen böfen Dämon, erzählt der Schriftfteler, in Yriftofraten, wie bie Patrizier des republikaniſchen Roms, 
das nörbliche Eismeer entführt, ſpendet der Hochbetagte, an wie bie Lords Altenglands, jo trugen dieje mächtigen Männer 
Or und Auge bereit3 ftumpf gewordene Keltenapoftel Mast eine große Sittenftrenge zur Schau. Man jah Asteten des 
von einem hohen Feljen aus die Taufe einer Schar Pinguinen, Reichtums; bartlofe, hohlwangige, Hohläugige, tieigefurchte 
in bem Glauben, er vollziehe die Heilige Handlung an einem |, Gejtalten erblidte man in ben Berjammlungen ber Trufte. 
unbefehrten Heidenvolf. In einer Verſammlung der Himm- Mit ausgebörrtem Körper, mit fahler Gejichtsfarbe, mit 
Liichen beſchließt Gott den gefiederten Täuflingen Masis  trodenen Lippen, mit einem Blid flammender als jener ber 
menschliche Geftalt zu geben. Ein verhängnisvolles Gejcent! | alten Mönde Spaniens unterzog fih der Milliardär ben 
Mit der neuen Würde erwacht in den einftigen Meervögeln Forderungen der Bank und der ndujtrie...... Die Zahl 
das ganze Heer Hählicher menfchlicher Leidenſchaften. Ein Mord ber Jrrfinnigen wuchs unaufhörlich; es mehrten ſich im ber 
gründet das erfte Befiptum im neuen Pinguinenftaat Alca? Welt des Neichtums die Selbftmorde, zuweilen mit graufen, 
Die Tiftige Pinguine Orberoje umhüllt zuerft ihre bisher abnormen Begleiterſcheinungen. Sie zeugten von einer un— 
umbeachtet gebliebene Blöhe mit einem Gewand und wedt erhörten Perverfion menſchlichen Fühlens und Denkens." 
jo durch den neuen Reiz des Geheimnisvollen die bis dahin Mit einem Lächeln auf den Lippen ſprengt ein aus der 
ichlummernde heſchlechtliche Glut. Durch Heuchelei wird die Schule des Anarhismus hervorgegangener Mechaniker bie 
Sclaue die Gemahlin des eriten Königs Kraken, deſſen Rieſenſtadt in die Luft. Auf ihren Ruinen beginnt wiederum 
Herrichaft fi auf Trug und Gewalt gründet, und nad) ihrem | die Gefchichte, wie bei den unfeligen Pinguinen, mit dem 
Tode zur Schußpatronin bes Landes, zu deren Grab während Geſchick eines neuen Volles ben fteten Kreislauf der auf 
des ganzen Mittelalters fromme Scharen unabläffig pilgern. + einanderfolgenden Stufen der Kulturentwidlung: bes Ent 
Beilage ga Mr. 5 des Pit. Zemtralbt. f. Deutfhlant 41 42 
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ftehens, bes Emporblühens und bes Berfalls. Sie ift beim 
Berfaffer ber Pinguineninfel, ähnlich wie bei Nietzſche, eine 
ftete, einförmige Wiederkehr des bereit3 Geweſenen. 

N. 8. 





Frauenromane und Franenerzählungen. 


Lambredt, Nanny, Die Statuendame, Roman riner Ehe und eines 


Beltee, Minden ı. W., 1908. Bıund. (668 ©. 8.) 4 5; geb. 6. 
Böhme, Margarete, Apoſtel Dodenſcheit. Bricie an eine Damı. 
Bırlin, 1908, Fontane & Cit. 268.8) A. 


Yanitfchef, Waria, Eine — — — Leipzio, 1908, Eliſchet 


Nav. (305 S. 8.) 4 4; geb. 

——— A ar v, Der 5 Eine Jugendgeſchichte. 
Zur, Orell Füfti. 260 © 3, 

Niefe, Charloite, — — Leipzig, 1907. Grunew. 
232 ©.8) Gr. 04 

Teigellampff, Luiie, Die Waldorid. Gine unmoderne Geſchichte. 


Köln a. bh, 1908, Rubner. (320 © 


Wothe, Anno, Berfunfene Welten, 
108. Soltau 30188) #8. 


zu, © r een, 


©.8) MB; geb. 4. 
Sylter Roman, Flensburg, 


Novellen. Berlin, 1908. Marquard & 


Stoderi« — inch v., Bom Baum der Erkenntnis und andere 
Mevellen. Lewzig, 1908. Boiger. (191 ©. 8) #2, 50. 


Die da hungern und bürften. Geſchichte in ** Leipzig, 1908. 
Schulze & Ve. 171 S. 83) #2, 40; ach. 

Dad entjchieden intereflanteite ber — Bucher 
iſt der Roman aus der preußiſchen Wallonie von Nanny 
Lambrecht. Er feffelt durch die Eigenart feines Stoffes 
und feiner Technik, überragt bie andern durch die Indi— 
vibualität feiner Berfaflerin, an der alles jo wenig weiblich 
weich, vielmehr männlich Inapp und zielbewußt in Ausdruch, 
Stil und Anſchauung if. Sein Inhalt: der Kampf der 
zu Deutichland, zu Preußen gehörigen Wallonen um ihre 
nationale Eigenart, gegen die fortichreitende Germanifierung. 
Eine Demi-Revolution, ein Nevolutiöndhen allerkfeiniten und 
allerfideliten Stiles und fein Berfanden. Und daneben und 
darin zugleid die Geſchichte einer Ehe; ein nicht ſehr neues, 
bier jedenfalls wohlerfaßtes Problem, Ein finnlichleiden- 
Ichaftliher Dann, der Sinnenfreude begehrt; eine ftille, 
feufche Frau, bie in ber Ehe einzig den Zweck bes Fort 
pflanzens ficht, linderlos ein tief religiöfes, Wohltun und 
Nächitenliebe geweihtes Leben führt. Der Kampf dieſer 
polaren Gegenfäge, überhaupt das Ringen beider Geichlechter, 
und fchließlich der eheliche Schiffbrud. In diefes Ringen, 
das natürlich verſchiedenen Phaſen unterworfen ift, greifen 
verſchiedene Elemente ein, Träger typifcher, hier wundervoll 
ffiszierter Charaktere. Ein junges Mädchen, das erft mit 
der Liebe fpielt, zur Maitreffe des Mannes wird, ben es 
ber Frau entfremdet, ſchließlich im Sumpfe untergeht. Als 
Hintergrund: das wunderliche Milieu der reichen Gerber von 
Malmeby, diejer Leberartjtofraten sans phrase. Aber immer 
nur ala Skizze. Und das ift der Fehler bes Buches: es 
ift die Summe vieler Skizzen, wie ein aus vielen glänzend 
farbigen Steinchen zufammengefegtes Mofait. Dem Roman 
fehlt der langfam fortichreitende, organisch bedingte, künſt— 
leriſch gefügte Aufbau. Er befigt aber auch in diefem Fehler 
zugleich einen bedeutenden Vorzug. Raum überjehbare Fülle 
an Gefchehniffen, feinen Details und flotte Tempo. Am 
verwunberlichten find bier jedenfalls die oft ſeltſamen Wort: 
bilbungen, gewaltſamen Saptonftruftionen und das Beftreben, 
dem Dialekt neuartige Wortformen zu entnehmen. Ange— 
nehm wirft biefe Technik felten, ift jeboch begreiflich, wenn 
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44 
bie Dichterin rein onomatopoetife Worte bildet, welche Ge 
räufhe, Laute finnlid eindringlich wiedergeben. Es kann 
dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Wortgebilde Eingang in unſern 
Sprachſchatz finden werben, da fie viel zu fremdartig ſind. 
Das Bud ift jedenfalls eine bedeutende Erſcheinung. 

Ebenfo eigenartig ift das Thema, das Margarethe 
Böhme behandelt. Man iſt von ber Herausgeberin bes 
„Zagebuches einer Berlorenen* Originalität gewöhnt. KDiedmal 
ift es nicht ber großftäbtiihe Sumpf, ben fie fih zum Vor: 
murf genommen hat, fondern ein Großſtadtiypus, echtejtes 
Produkt Berliner Milieus, Nepräfentant einer hier befonders 
üppig gebeihenden Kategorie von Heiläbringern und ⸗Kündern, 
Apofteln neuer Lehren der Gittlichleit und Religion. In 
den meiften Romanen ber Berliner Boheme, der Berliner 
Hinterhäufer und Mietökafernen fann man biefen Doden— 
iheit3 begegnen. Wahrſcheinlich können fie in ber Stabt 
rapider Entwidlung, ewiger geiftiger Gährung, unleiblichiten 
Snobismus, diefer Brutftätte neuer Richtungen und ftänbig 
wechfelnder Schlagworte am beiten gedeihen. Dieſer Doden⸗ 
fcheit ift das Kind eines Tanzmeifters, der mit einer Hanı- 
burger Batrizierstochter durchgegangen ift und fich dem Trunfe 
ergeben hat. ine wechielreihe, überaus traurige Jugend 
voller Mifverftändnifje und teils unverichufdeter Leiden führt 
ihn zu philofophiichen und fozialen Träumereien, zu einem 
Bekenntnis befonderer Schönheit und menſchlicher Pilicht. 
Und da ihm, dem gelernten Kaufmann, von jeiten feiner 
Hamburger Verwandten die Möglichkeit zum Vorwärtskommen 
geboten wird, ſchwenkt er ab, geht nach Berlin, um dort 
fein Glück als Kournalift zu verjuchen und zugleich feiner 
neuen Lehre Anhänger und Boden zu gewinnen. Seine 
Hoffnungen werden nicht erfüllt. In dieſen Briefen an eine 
Dame ſchildert er die mannigfaltigften Gefellichaftsformen, 
Klaſſen und Auswüchſe, führt er eine reiche Galerie fonder- 
barjter menjchliher Eremplare vor. Er langt bei einem 
geradezu maßloſen Altruigmus an, verichwenbet Geiſt, förper- 
liche Kraft und Güte nutzlos und wird wahnſinnig. Man 
wird von dem jehr aut geichriebenen Buche jedenfalls an⸗ 
geregt, aber nicht befriedigt. Es find darin zuviel Unflar- 
heiten und pfychologifhe Unmöglichkeiten vorhanden, über 
welche man nicht leicht hinweg fan. 

Maria Janitſchek ift diesmal nicht beſonders günftig 
vertreten. Ihre „Esclarmonde* war ein Kunftwerl, gab 
Poeſie und blutvolles Leben. „Eine Liebesnacht“ Teidet 
aber unter des Gebanfens Bläffe. Die Erpofition ift hübſch, 
die Handlung flüffig, das Motiv matt. Der Grundgedanfe: 
das PVordringen des Ehriftentums, im bejonderen Die be 
zaubernde Wirkung bes öfterlichen Nituales auf einen heid— 
nijchen Grundbefiger in Neuftrien, der früher ſelbſtherrlich 
feinem eigenen Willen lebte und nun fanft, gütig und zum 
Gottesftreiter wird. Daneben: das Werben zweier Männer, 
Vaters und Sohnes, um bie Liebe eines Mädchens. Die 
anfangs realiftiih geichilderten Greigniffe gleiten an der 
Neige des Buches ins MärcenhaftMoftiihe, büßen bie 
lebendigen Umriffe ein und verlieren fih im Symboliſchen. 
Das Teidenfchaftlihe Temperament der Janitſchel hat hier 
feinen Ausdruck gefunden. Sie, die lebensvolle, manchmal 


ſelbſt die Grenze des Möglichen überjchreitende Gedichte ge— 


ichrieben Hat, findet hier nur felten den gewohnten Ton. 
Wo dies gejchieht, entwirft fie reizende Bilder, eindrucksvolle 
Szenen. Wie benn überhaupt biefes Buch aus einer längern, 
loſe gefügten Meihe von Szenen zuſammengeſetzt iſt; Aus— 
fchnitten, denen manchmal der tiefere, künſtleriſch motivierte 
Bufammenhang fehlt. Tropdem ift das Buch beachtenswert ; 
fei e8 nur als Dokument ihrer Entwidlung. 

Eine ganz andere Art des Schaffens repräjentieren 
Goswina d. Berlepfh und Charlotte Nieje. Ein Genre 
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gewinnender Harmlofigfeit, lauer, fehr unperjönlicher Poeſie, 
vol zarter Rüdfihtnahme auf den Gejchmad ihrer Leferinnen. 
Es iſt bie Gefhmadsrichtung ber höheren Töchter mit 
ſemmelblonden Fbealen, welche aber nicht feicht genug: ift, 
um einbrudslos zu fein. Beibe BVerfafferinnen verfügen 
immerhin über ein ganz reſpeltables Geftaltungsvermögen, 
und ihre Scildereien entbehren nicht einer gewiffen Vers 
tiefung und Bebahtnahme auf die Realitäten bes Alltags, 
bes Lebens überhaupt. Selbitredend jpürt man bei jeder 
Beile die Frau, fait jelbftredend bie wohlerzogene Dame. 
Dies muß befonders hervorgehoben werben. ebenfalls ge- 
hören beide Berfafjerinnen zum erträglicheren Typus beliebter 
Bamilienfchriftftellerinnen. „Der Treubund“ ber Berlepich 
fchildert die Liebe eines Malers zu einem Mädchen, das 
einen anderen erwählt. „Es ift eine alte Geſchichte“, fagte 
Heine, aber bei ber Berlepich ftirbt eben ber andere und der 
treu liebende KHünftler findet zum Schluß noch Gelegenheit, 
fein Mädchen heimzuführen. Den Titel hat das Bud), weil 
im Verlaufe feiner Handlung ein paar Menſchen bei luftiger 
Gelegenheit zufammenfommen und einen Treubund bilden 
und beihtwören, der feine Mitglieder alljährlich zufammen: 
führen ſoll. Erfahrungsgemäß find aber folde Bündniſſe 
ehr zerbrehlih Trohzdem werden die Lefer des Treubund 
fehr gerührt fein, weil e3 zweifellos befonders rührſam ift, 
junge Menſchen für Traumbilder fich begeiftern zu ſehen, 
welche fie nicht verwirklichen fünnen. 

Ebenjo wie bei ber Berlepſch handelt das hübſch aus- 
geftattete Büchlein „Sommerzeit“ ber bewährten Char 
Iotte Nieſe in der Schweiz. Nicht viel Handlung ift in 
dieſem Buche, Schließlich verfpricht dieſe auch der Titel 
nicht; aber jehr hübſch gezeichneten, gut charalterifierten 
Menschen, netten Szenen begegnet man. Und der Ton, auf 
den das Büchlein geftimmt ijt, nimmt fofort durch feine 
Wärme gefangen. Hier iſt einfah nur Stimmung: ber 
Sommer einiger junger Menſchen, die fih um einen ftillen, 
verfonnenen Dichter gruppieren. Und das iſt mit den ein- 
fachften Mitteln dargeftellt und im feiner Einfachheit noch 
reich genug. Dieſe Erzählung „Sommerzeit“ ift ein richtiges 
Mädchenbuch, das man ganz unbeforgt jungen Mädchen in 
bie Hand geben fan. Weil es nicht die patentierten, empfind⸗ 
famen Ideale der Marlittiaden, fjondern einen gefunden 
Idealismus, Freude am Schönen, am Leben und vornehmlich 
Freude an der Jugend verkündet. 

Das kann zum Beilpiel den „Waldorfs“ der Teigel- 
tampff und den „Berfunfenen Welten” der Anıy Wothe 
nicht machgejagt werden. Denn dieie find das gerade Gegen 
teil, und ihre Befprehung iſt erfchöpft, wenn man fie in die 
Rubrik: Marlitt e tutti quanti weift Zur fortjepungsweifen 
Beröffentlihung in Provinzblättern (icheint auch der Fall 
zu fein) find fie allenfalls wohlgeeignet. 

Bleiben bie beiden Novellenbüder. Die Truth fennt 
man. Ihr „Upoll vom Bellevue“ wurde einmal gelefen. 
Ihre Novellen „Sroßfürftenliebe” behalten die gleiche Technik 
bei: die kurzen, ſchwirrenden, wirrenden, haftenden Sägden, 
bie erregten Impreſſionen, das enragierte Drauf und Dran 
gehäufter Farben und Eindrüde, finematographiiches Er- 
haſchen von Geſchehniſſen. Mit dem Tempo bed Vortrags 
läuft aber au die Handlung vorbei und davon, man hat | 
zum Schluß doch keinen bleibenden Eindrud empfangen. | 
Zwei Novellen find in bem Buche vereinigt. „Datura“, 
die inbifche foftbare Blume, der bie tyrannijche Vebe und 
Sinnlichkeit eines ruſſiſchen Großfürſten zu einer jungen 
franzöjischen Sängerin gleicht; „Im Salon der Kaiſerin“, 
two einer Heinen deutfhen Schriftitellerin der Wundermorgen 
einer großfürftlichen Liebe tagt, ber durch die Kugel einer 
Rebenbuhlerin ein plöglices Ende finde. Die Truth ift 


jedenfalls eine Srillante Routinidre, das von ihr gepflegte 
Genre immerhin Geichmadsjace. 

Dora v. Stodert-Meynert gebärbet ſich harmlofer, 
Sie hat entſchieden Talent, aber feine Technik; Empfindung, 
aber nicht die Fähigkeit, fie knapp und reftlos zum Ausdrud 
zu bringen. Manche Stüde der Sammlung kommen über 
althergebrachte Schablone nicht hinaus. Und die Ausitattung 
biefes Buches ift unter aller Kritik. 

Ueber bie Briefe jener, „die da hungern und dürften“, 
fann man füglich hinweggehen. 

Hugo Alt. 


—— Annemarie von, Heimatklänge. 

202 ©. 8) 4 3; ab. #3. 

te, verlaffene Herrihaftshäufer mit großen fchattigen 
Gärten, mit vermwilderten Bostettd und Tarusheden, mit 
alten träumenden Bildern, weiten verjtäubten fpinnwebigen 
Sälen, wo der Tritt Erinnerungen wedend unheimlich hallt, 
wo in den Eden alte verjchnörfelte bunte Bafen den Duit 
der Yahrhunderte faum gewedt und den Beſucher in jene 
janfte Wehmut, jenes ſtarke VBergänglichkeitägefühl einipinnen, 
das dem in unfere Beit hineinragenden Rolofo Präge 
und Inhalt gibt, das find bie „Heimatsflänge* der Anne⸗ 
marie v. Nathuſius. Alterfebtes Jugendgut wirb mad 
und tönt herauf, aber wie aus weiter Ferne, wie leis ver- 
Mingender Widerhall, der faum gemwedt hinftirbt; @ejtalten 
und Landſchaften werden fichtbar, aber nicht in dem icharfen 
Umriffen des Tageslichts, ſondern eigentümfich dunkel unb 
einförmig getönt, als jähe man in eine fonnige Landichaft 
durch ein gelbes Glas, alles umfloffen von einer herben 
Wehmut, ummittert von einer Sentimentalität (ich fträube 
mich hier vergeblich gegen bad frembe Wort), wie fie jo 
leicht entjteht, wenn ein im Grunde modern gerichteter 
Menſch durch Geburt und Erziehung in eine zähe, jahr 
hundertlange Ueberlieferung hineingejtellt ift, von der er ſich 
troß alles Strebens nicht losringen fann. Dann entjtehen 
jene eigentümlich gebämpften Töne, jene gebrochenen Farben, 
in denen ber Hauptreiz der fünf Skizzen liegt, die N. hier 
mit einer Meinen Zahl von Gedichten vereinigt. Um bie 
Profaftüde wie um die Lyrik fchlingt fich ein und dasjelbe 
Gefühlsband, eine ftarke dichteriihe Stimmung, die wie 
träumend mit Erinnerungen und Erlebniffen fpielt, doch 
aber Gejtaltungstraft genug hat, eine ganze Reihe leben 
diger Sonberlingsgeftalten altabligen Geſchlechtes heraus- 
zuarbeiten, denn gerade bie mit den Cigentümlichfeiten der 
auf diefem Boden bejonders häufigen Originale ftärter Aus— 
gezeichneten gelingen der Berfafferin am beften, mwährenb 
die andern Erſcheinungen bläffer, fchattenhafter ausfallen, 
mehr unwirklich Romanhaftes mit fich führen. Der Boden, 
aus bem bdieje Kunft entwächſt, ift Fontaneſches Gebiet, 
und jo hat mit innerfter Berechtigung die Dichterin ihrem 
Bud ein Fontanefches Leitgedicht vorgeſetzt; die Sentimen ⸗ 
talität, die vielleicht uft doch zu ftark aufgetragen iſt und 


Birlin, 1907. Janle. 


' darum bie Echtheit des Bildes manchmal etwas ftört, war 


freilich dem ganz anders gearteten Franzoſen ber Mark 
| fremd, doch weitherzig wie er wor, hätte er wohl die Paten⸗ 
ſchaft für die in ihrer Art wohlgerundeten und in ſich ge 
ſchloſſenen Bilder und Bildchen nicht abgelehnt. 


Aug. Gebhard (Friedberg i. H.). 
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Aramen. 


Hranfführungen in Berlin, Hamburg und Wien. 

Paul, Arolf, König Chriftian IL. Schauſpiel in fünf Alten. 
Uraufführung im Friedrich-Wilbelmſtädtiſchen Schauſpielhaus zu Berlin 
am 12. Januar 1909. 

Maugham, W. Sometſet, Mrs. Dot. Quftipiel in drei Akten. Deutſch 
von 3, Pogien. 

Uraufführung im Königliben Schaufpielbaus zu Berlin am 16. Januar 
1909. 


Biſſon, Alerander, Die fremde Fran, Schauſpiel im vier Alten, 
Deutſch von Mar Gpflein. 
Uraufführung im Neuen Theater zu Berlin am 23, Januar 1909, 


Albers, Paul, Bath-Seba,. Zrauiripiel im fünf Aufzüugen. 
Uraufführung im Boltsihaufrielbaufe zu Hamburg am 15. Janıar 
1909. 


Schnitzler, Artur, Komteſſe Mizzi oder der framilientag. Romötie 
m einem Aufzug. Betlin, 1909. ©. Fiſchet. 60 S. B) #8 
sch. 3. 

Uraufführung im Druticen Volkötbeatet zu Wien am 5. Januar 1909. 


Der ſchwediſche Dichter Adolf Paul hat mit ſechsunddreißig 
Jahren jetzt ift er fechundvierzig und lebt jeit zwanzig Jahren 
in Berlin) die Gejchichte jeines Baterlandes geleien. Der 
Leitfaden, den er ald Erinnerung an feine Schulzeit mit nad) 
Deutichland genommen hatte, zählte unter den Nönigen von 
Dänemark einen Ehriftian IT auf, der, foviel der Auszug 
ertennen ließ, eine recht fonderbare Methode der Negierung 
anzuwenden beliebte. Er ließ abwechſelnd die Großen feiner 
drei Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen hinrichten, 
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jeder Abſatz in dem Leitfaden in Dialoge umgearbeitet, einen 
von fünf fehr langen und ſehr inhaltreichen Alten ergibt. _ 
Leute, bie fich lieben, Grund genug, daß fie das Publikum 


| vor allen anderen Berfonen des Stüdes in fein Herz ſchließt, 


müſſen auf alle Fälle Hug, gewigt, verſchmitzt, temperament- 
voll, treu, tugendhaft und vieles andere Schöne fein. Sie 
müflen an allen inneren und äußeren Vorzügen ihre Segen- 


' partner fo weit übertreffen, daß bas Stüd mit ihrer Berlobung 


bald weil fie in Verdacht fanden gegen ben König bald für | 
ihn zu intrigieren. Ob er es num eigentlich mit ben Bauern | 


hielt, ift aus dem Leitfaden nicht recht zu erfehen. 


Sehr | 


wahrjcheinlich ift es nicht bei feinem Taunifchen Temperament | 


und dem Zuftande gänzlicher Verliebtheit, in dem er fich 
andauernd befindet, der ihm über nichts fonft nachzudenken 
Zeit läßt als über feine Dyvefe. Dyvele ift eine junge 
ſchöne Holländerin, die mit ihrer Mutter Sigbrit in Stodholm 


febte und ſchon des Prinzen Chriftian Herz völlig ein- und | 


gegen die Außenwelt abgefponnen hatte. Damit das junge 
Paar nun recht auögiebig der Liebe Ieben lan, hat (immer 
nach dem recht bürftigen Tert bes ſchwediſchen Schulleitfadens) 
Mutter Sigbrit die Bügel der Regierung in die Hand ge 
nommen. Ihre Haupttugend ift ein fräftiges Organ und 
eine ferngefunde Klugheit, die fih im Schimpfen und Hin— 
richten aller unliebfamen Elemente austobt. 

Ganz jchlimm wird nun der Zuſtand des Königs, der 
nebenbei mit einer fpanifchen Königstochter verheiratet ift, 
als Dyveke eines Tages Kirſchen geſchenkt befommt, fie mit ent- 
züdtem Behagen verzehrt und gleich darauf unter fürchterlichem 
Gebrüll ihren Tieblichen Geift aufgibt. Die Folge ift, daß 
fur; darauf 600 Edelleute mit ihrem Gefolge, 94 davon 
allein in Stodholm hingerichtet werden, die Edelleute mit 
dem Henterbeil, die anderen mit dem Strang. Hille Bobbe 
benußt bie Gelegenheit wahrſcheinlich um Epidentien vorzus 
beugen, deren Gefahr bei den vielen Blutbächen auf ben 
Märkten ficher nicht abzuleugnen ift) zu einer großen Rulturtat, 
fie führt in den vereinigten Königreichen Chriftians II die 
Straßenreinigung ein. Mber ber gute König kommt nicht recht in 
den Genuß feiner Wohltaten. Seine zweifellos gewaltfamen 
Reformes bewirken einen allgemeinen Abfall. Man verichafft 
ihm in einer fiebzehnzährigen Gefangenſchaft in Sonderburg 
Sanatorien gab es wohl damals noch nicht) Muße, mit feinem 
Narren über die bejte Negierungsreform nachzudenfen. Das 
etwa find die Daten, nach benen der ſchwediſche Dichter P. im 





ſchließen kann. Ye heißer der Kampf um fo größer ber Sieg. 
Dem Königlihen Schaufpielhaus lam diefe Offenbarung 
diesmal aus England von dem Dichter der „Lady Frederick“ 
W. Somerjet Maugbam. Der Wit feines Luftipiels „Mrs. 
Dot“ bejteht in einer harmlofen Garnierung jener Dutzend⸗ 
weisheit. Wenn der Vorhang aufgeht, herricht zunächſt 
allgemeine Verwirrung, gewiffermaßen der Zuftand des ge- 
mwöhnlichen Lebens, die größtmögliche Entfernung von jenem 
poetifchen Idealzuſtand. Die Berlobten Tieben fih nicht. Sie 
find von ihren Eltern nur um bes Geldes willen zufammen- 
getan, und es befteht gar feine Ausficht, diefe Verlobung 
rüdgängig zu maden. Berlajjen wir uns alio auf unferen 
Dichter, er wirds ſchon gut machen. Mrs. Dot, die Witwe 
eines Brauereibefibers, liebt Gerald Halftane, Gerald Hal: 
ftane, aber iſt verlobt mit Lady Nellie Sellenger. Nur 
eines kann diefem Uebel abhelfen, daß ein junger Erbonfel 
des vor dem Ruin ftehenden Halftane möglichit lange Tebt. 
Natürlich ftirbt dieſer Onkel im felben Augenblid, in dem 
die Liebenden auf fein recht langes Leben rechnen, Dichterifche 
Erfindungsgabe, feiere deine höchſten Triumphe. Kehren wir 
alfo zum allereinfachften zurüd, antwortet die Dichteriiche Er- 
findungsgabe. Mrs. Dot hat einen Neffen und biefer Neffe 
lann mehr als den Erbonfel wieder lebendig machen. Er 
fann Nellie den Kopf verbrehen und fie zum Troß ber 
Schwiegermutter, die ſchon auf die Millionen des frifchge: 
badenen Lords rechnet, in einem Automobil entführen. Es 
dauert zivar eim bischen fange, zwei lange Afte, in benen 
Mrs. Dot alle Uebel weiblicher Intrigue, geabelt durch ihr 
echtes Gefühl für Lord Haljtane, in Bewegung feht, jene 
Seligfeit auf Erden zum Höhepunkt und Abſchluß der bichteri- 
ihen Tat des Herrn Maugham zu machen. Ulle aber alle 
fönnen befriedigt nad) Haufe gehen. 

Ganz äußerliche Theatermache bleibt das Schauſpiel 
des franzöfiichen Schwankdichters Alexander Biffon, in 
dem die Todesfraft der Mutterliebe fir recht billige Theater: 
effefte herhalten muß. „Frau X.“ ober wie ber Ueberſetzer 
jagt, „Die fremde Frau“ ift die frau eines Staatsanwalts, 


| die in einer blinden Jugendleidenſchaft Mann und Kind 


verlaffen hat und nun, da fie den Gatten nicht bewegen 
fann, ihr zu verzeihen und fie wieder zu ihrem Kinde zu 
laſſen, fi aus Verzweiflung dem Mbfinth und allen anderen 
Laftern der Straße ergibt. Nach zwanzig Jahren, der 
Gatte hat längjt feine Härte bereut, kehrt fie aus Buenos 
Aires zurück, in Begleitung eines recht zweifelhaften Mannes, 
der denn auch ihre Vergangenheit ſich durch Erpreſſung 
an dem inzwifchen zum Präſidenten des Pariſer Gerichts: 
hofe3 adancierten Gatten nußbar zu machen beſchließt. 
Saqueline aber, die nichts als ihren Sohn noch einmal 
fehen will, erjchießt den Mann, der hingehen könnte und 
ihrem Sohn erzählen, was aus feiner Mutter geworben ift. 
Der Fall ift Mar, die Mörberin kommt vor Gericht und 
der junge Advokat, ber ihr Offizialverteibiger ift, ift niemand 
anberes als Raimond Fleuriot, der Sohn des Präfidenten 
Fleuriot und feiner feit zwanzig Jahren verſchollenen Frau. 
Der Bräfident ſelbſt wird dieſer erjten Werteibigungsrebe 
feines Sohnes beimohnen. Von der Mörberin hat das 
Gericht nicht einmal ihren Namen erfahren können, viel 


Jahre 1899 ein hochhiftorifches Schaufpiel fchreibt, jo etwa, daß | weniger die Motive zur Tat, fie läßt auch ihren Verteidiger 
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nicht zu ſich kommen, damit der große Clou des dritten 
Altes, die Gerichtsſzene, vor fich gehen kann, in der Raimond 


“ die Mörderin verteidigt, ohne zu wiflen, daß es feine Mutter | 


ift, die Mutter erft im Laufe der Verhandlung ihren Sohn 
erkennt, um dann zum Schluß, ald durch einen Zufall ihre 
edlen Motive doc zu Ohren des Gerichtes gefontmen find 
und ihre Freifprehung bewirken, im Glüd des Wiederfehens 
einem ſehr begreiflihen Schlaganfall zu erliegen. Die 
finnfofen Yufregungen dieſer VBorftellung einer Reihe menſch— 
fiher Dummpeiten, die jchließlih aus lauter Verlegenheit 
tragifch auslaufen, find mit einer glänzenden ſchauſpieleriſchen 
Leiftung von Fran Roſa Bertens als Frau X viel zu teuer 
bezahlt. Wilhelm Mießner. 


Die ergreifende Erzählung der Bibel von ber Sünde 
Davids an Uria und feinem Weibe gehört zu den Stoffen, 
welche immer wieder die Dramatiker anloden, ohne daß es 
einem gelingen will, fie dramatifch au formen. Bon den 
Unzulänglichkeiten im Können der Bearbeiter einmal ganz 
abgejehen, liegt der Grund dafür in diefem Falle in dem 
Stoffe jelbft, der feiner Natur nad rein epifch ift. Die 
Entwidelung in David ift auf ber Bühne nur bis zum 
Augenblide ber größten Mifjetat, der Abſendung des Briefes 
an Uria, darſtellbar. Bon dem Moment der Strafanfündigung 
an bis zur Reue und bem tief erjchütternden Bußgelange 
tritt das rein Neligiöfe jo in den Vordergrund, bab ein 
Nachleben nur dem Einzelnen in feiner Kammer möglich ift. 


Sobald die Tragödie von der Seite der Bath-Seba an | fiebenundbreifigjährige Tochter, eben bie Komteffe Migzi, 


gefaßt wird Uria fommt als Held nicht in Frage, weil er 
nur das Sclachtopfer des königlichen Gelüftes ift und im 
höchſten Falle mit einem lebten Auffchrei uns ans Herz 
greifen fünnte), muß nit nur der Schluß, jondern nahezu 


die ganze Tragödie frei erfunden werben. Wenn dann nod), | 


wie Geiger das kürzlich mit feinem „Weib bes Urin“ getan 
hat, ber überlieferten Erzählung entgegen, Bath-Seba zur 
Selbftvernihtung getrieben wird, fo hat das entitanbene 
Werf mit der ald Ausgangspunlt genommenen Erzählung 
ber Bibel wenig mehr al3 bie Namen gemein und hätte 
ebenjogut ganz erfunden werben fünnen. Wenigftens kann 
von einem Mitſchwingen bed aus Yugendtagen her vertrauten 
Stoffes nicht mehr die Rebe fein. Paul Albers Hat es ſich 
in feiner Bath-Seba leicht gemacht. Er hat in keiner Weile 
verfucht den Stoff innerlich auszugeftalten und menfchlich zu 
vertiefen. In ziemlich getreuer Anlehnung, die, blidt man 
auf die eigenen Zutaten fragwürbigjter Art, nur zu loben 
ift, hat er die Geſchichte der Bibel in Bühnenbilder umgejept. 
Ein gefunder Anftinft für das Theatraliiche, von dem fid) 
das Bublifum des Vollsſchauſpielhauſes in Föftlicher Naivetät 
völlig gefangen nehmen lieh, ift nicht zu verfennen. Bon 
irgenbmwelchen tieferen, nachhaltigen Eindrüden auf den Kunſt 
begehrenden Zuſchauer kann ſchon um bdeflentwillen nicht 
die Rede fein, weil Paul Albers auf Schritt und Tritt be— 
weift, daß auch nicht ein Funke bichteriicher Kraft im ihm 
glüht. Ich erinnere wenigftens nicht, feit Jahr und Tag 
ein Stüd, das als Kunſt genommen werden wollte (die Vor— 
ftellung nannte ſich Titerarifcher Abend), gefehen zu haben, 
das in der Sprache fo unbichteriich, fo alltäglih und abge 
gegriffen war. Einem Manne wie Albert Geiger mag der 
gleiche Stoff ebenfall3 mißlingen, im Einzelnen wird bie 
Kraft ihre Klauen zeigen. Die Bath-Seha des Breslauer 
Suftizrates Baul Albers muß felbjt auf diefe Anerkennung 
* Berzicht Teiften. Hans Franck. 


Wir in Wien find mwirflich bejcheiden geworben. Wir 
Hagen gar nicht mehr barüber, daß uns Berlin als Theater- 
ftabt den Rang abgelaufen hat, wir find allmählich zufrieden 


geworben mit bem, was uns die Herren Gejchäftäbireftoren | 


ber verjchiedenen Theater bieten. Daß man nachdichterifche 
Größen, wie etwa Hofmannsthal, in Berlin mehr pflegt und 
fördert als bei uns in Wien, darüber müffen wir uns 
gerade nicht Fränfen, aber daß man bei uns für eine fo 


| ftarfe dichteriiche Perjönlichkeit, wie es Artur Schnitzler 





| 


I 





ift, nicht mehr Intereſſe aufbringt als es tatjächlich der Fall 
ift, das ift bebauerlih. In Berlin muß der Wiener Dichter 
Artur Schnitzler die Uraufführungen feiner Dichtungen er 
feben, in Berlin werben feine Romane und Novellen ver: 
legt. Und das Wiener Hofburgtheater, die einzige öfter 
reichiſche Bühne, deren Pflicht es jein jollte, öfterreichiiche 
Dichter von feinem Range zu fpielen, zeigt in diefen Dingen 
eine ſonderbare Gleichgültigkeit. Sehr erfreulih it es 
daher, daß wir wenigſtens eine zweite Bühne in Wien be: 
figen, bie die Fehler bes Hofburgtheaterd einigermaßen 
mildert. Diefe Bühne ift das Deutſche Volkstheater, das 
heute über das befte Enfemble in Wien verfügt und aud 
ein fchon halbwegs annehmbares fünftleriiches Niveau ein- 
zunehmen bemüht if. Im Deutichen Volkstheater konnten 
wir nun bie jüngfte Dramatifche Arbeit Sches kennen lernen, 
die übrigens auch ſchon in Buchform vorliegt. Eine ein- 
aftige Komödie ift es bloß, ein Bild aus dem ariftofratiichen 
Milieu. Dieje Heine Mofaifarbeit tft wiederum ein echter 
Schnitzler. Er hat fih da eine „ſchöne“ Geſellſchaft zu⸗ 
ſammengeſucht, natürlich lauter öfterreihische Ariftofraten, 
und jeder von ihnen ift ein Typus. Da ijt erftens einmal 
der Graf Pazmandy, ein Original. Er hat eine bereits 


deren Heitvertreib bie Malerei ift. Der Fürft Egon Raven- 
ftein ift ihre Geliebter, ober richtiger, er war ihr Geliebter. 
Graf Pazmandy weiß natürlich nichts davon und fogar, 
als es fich herausitellt, daß ber plögfich aufgetauchte ſiebzehn⸗ 
jährige Philipp Mizzis und Egons Kind ift, erfährt ber 
Graf Pazmandy auch nichts. Wozu auch, denkt fih Sch., 
ber feinen Menfchen immer gerne Unannehmlichfeiten eripart. 
Ya, es find wirklich mur fo ein paar hingeworfene Szenen 
aus ber Melt des Scheins, aber in diefen wenigen Szenen 
ift ein Dichter an der Arbeit. In den Dialogen funfelt 
und fprüht es, biffige unb vorfaute Bonmots über unfere 
Uriftofratie laufen um die Wette. Diejem neuen Cinafter 
voran jpielte man bes Dichters „Liebelei”, jene ſchon be 
fannte Komödie, in der die Liebesfehnjucht zart und fein, 
fill und vornehm ihren jchönften Ausdrud findet. Man 
appfaudierte ftürmifch nach dem Dichter und ehrte ihn ben 
ganzen Abend hindurch durch laute Beifallsfalven. 
Rudolf Huppert. 








— — — TEE ZB 1A. 


Italienifche Romane. 


Tartufari, Clarice, II Volo d’Iearo. Turin, 1908. Soe. Tip. 
Ed. Nazionale. 804 8. 8.) L. 3, 50. 


Castelli, Giuseppe. 1 Conquistatori di Roma del 1870 al19.. 
Ebd., 1908. dor 8. 8) 1.3, 58. 





Ein intereffanter, recht lesbarer Noman ijt der neu— 
erjchienene von Clarice Tartufari. Der „Slarusflug“ 
behandelt die Anerkennung des poetifchen Talentes durch 
die Prefrellame und damit den Erfolg bei dem Publikum. 
Diefen Erfolg verdankt der Profefjor Luca Falteri aber in 
erjter Reihe feinem Heinen reizenden Frauchen, die ſich in 
ven Kopf gejegt hat, in den pafliven Wiberftand ber ge 
wöhnlich gegen unbelannte Namen gleihgültigen Menge eine 
Breſche zu Schlagen; fie fft im ihren Mann bis über bie 
Ohren verliebt und natürlich auch in fein Genie. Ohne 
fein Vorwiſſen begibt fie fich zu dem großen Rritifer Hugo 
Baldei, dem Wettermacher der öffentlichen Meinung, und 
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ber erfte Sieg der reinen Weiblichleit über ben alternden 
Junggejellen, dem das Leben bie Genüffe, aber nie bie 
Liebe gewährte, ijt bie lobenbe Erwähnung ber erfchienenen 
Gedichtſammlung des Profefjors. - Fortan ift deſſen litera— 
riiher Ruhm im teten Uuffteigen. Die weitere Entwid- 
fung des Romans ergibt fi) von ſelbſt. Je öfter ber 
Kritiler das Weibchen fieht, deſto heißer entbrennt feine 
ftille Leidenſchaft. Ein inneres Feuer verbrennt ihn und 
feine Arbeitskraft. Ein Mittel, feine Ruhe wieberzufinden, 
bietet fih. Durd Neid und Mißgunſt wird das Schidjal 
eines etwas verworrenen Dramas, bes erften Theaterjtüdes 
bes Profeffors, mit Durchfall befiegelt und Hugo beftätigt 
das Urteil. Cloe wirft ihm ben Verrat vor. Er geiteht 
den Grund: Eiferfuht und Liebe. Sie erflärt ihm ihre 
Verahtung. Luca, der ahnungslofe, dann argmwöhniiche, 
überrafht fie. Wie kommt fie im diefes Haus? Einen 
Vorwand bes Kritifers, ihre Anweſenheit zu erflären, weift 
Eloe entrüftet zurüd. Ihr Mann darf feine Tächerliche 
Nolle ald Ehemann fpielen. Bu Haufe dann nad langem 
Schweigen Aufflärung. Abſturz des Ikarus; alfo nicht ber 
Anerkennung feines Talentes, fondern der Schönheit ber 
Frau verdankt er die früheren Erfolge. Dieſe beihämenbe 
Erfenntnis verzögert feine Vergebung, ſelbſt der Selbſtmord 
des Kritilers, der fich unheilbar frank und aufgebraucht 
fühlt, und womit die Familienfataftrophe erledigt wäre, 
kann ihm nicht umſtimmen. Er wird fidh in feine ftille 
Heimat zurüdziehen und feiner Mufe dienen. Ein neues 
Wert winkt ihm, ein jelbfterlebter Roman »Il Volo d’Icaro« ! 
Gute Charakterzeihnungen ber Hauptperfonen Hugo und 
Cloe, der Luca etwas zu kalt, famofe Nebenfiguren in guter 
Beobachtung, einige Längen, allerlei unnüge Zufäge, aber 
eine recht anziehenbe Lektüre, ohme die ſonſt überall ein- 
dringende Erotif, und einer Ueberſetzung ſicher. 

Die Schilderung von ©. Eaftelli „Die Eroberer Noms 
feit 1870* foll einen befferen Einblid in bie römifchen Ver- 
hältniffe geben als bie bes befannten Romans von Zola. Jeden⸗ 
falls lieſt ſich leßterer beffer. Der neue Berf. ſchildert eine 
reichlich phantaftifche Handlung, in der allerlei ertravagante 
und moralifh verfommene Elemente in Berfolgung per- 
jönlicher Intereffen aufeinanderftoßen und auch nach 1870 
Luftig ihr Weſen treiben, bis ein öffentlicher Skandal die 
Luft von den unfauberen Geiftern reinigt. Nun tritt bie 
junge Generation aus biefem Schiffbruch zufammen, wett 
eifernd zur fozialen und moralijchen Erhebung der Gejell- 
ihaft. Das alles ift jehr hübſch, aber auch jehr vage und 
bleibt, genau befehen, nur ein’ jchönes Programm der Welt 
verbefjerung, die ja jehr erwünſcht, aber mit Nom fpeziell 
nicht abgefhloffen wäre. Das geeignete Feld zum Beginne 
biejer neuen Wera wird bann vom Berf. auch zuleht auf 
amerifanifhen Boden verpflanzt als den günftigften Boden 
für ſolche Erperimente. Alſo Utopia! 

Federico Brunswick. 





Herfchicdenes, 


Kürſchners Deutfcher Literatur-alender auf das Jahr 1909, 
Herausg,. don Dr. Heinrih Alenz. 81. Jabrsang. Mit 8 Bılm 
nıffen. (VII E.; 59, 2076 Sy.; Ep. 2077—2118 Jof.) Geb. #8. 

Der neue Jahrgang hat wieberum bemerkenswerte Aus- 
geftaltungen erfahren; Schriftfteller fowohl als Gelehrte, 
namentlich foldhe, bie in wiſſenſchaftlichen Anftalten tätig 
find, wurden in großer Zahl neu aufgenommen. Die Un- 
gaben find offenbar einer jorgfältigen Prüfung unterzogen 
und manche Drudfehler verbeffert worden. Auch die Ver- 
mehrung ber Bildniffe ift willlommen zu heißen. Als Ver- 
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treter ber Wiffenfhaft erfcheinen Karl Binding und Friedrich 
Kluge, die ber Literatur find Wilhelm Fiicher in Graz, 
Paul Keller, Auguft Niemann und Lubwig Thoma, von 
Beitichriftenherausgebern ift Joſef Eitlinger, von Berlegern 
Karl Engelhorn abgebildet. Erfreulich ift, daß nad dem 
Vorwort. die Beteiligung ber Schriftftellerwelt ſehr rege 
war und bie im Sommer verfhidten Ausſchnitte und Ein— 
tragebogen zum weitaus größeren Teile rechtzeitig zurüd- 
gefandt wurden. Hoffentlich gefchieht das in Zukunft nun 
durchweg. Jeder jollte es fich zur Pflicht machen, durch 
fofortige Erledigung ber Unfragen und Einfendung von 
Nachträgen bis zum 1. Oktober, wie der Herausgeber das 
wünfcht, biefes im hohem Grabe gemeinnügige und bor- 
trefflich geleitete Unternehmen an feinem Teile zu förbern. 








Sirfhberg, Herbert, Aus der Mappe eines Dramaturgen. 
und ernite Plaubereien. Berlin, 1408, H. Bacıcl. 88 ©. 8. 


Dramaturgiicde Plaubereien. Herausgeber: Grid; Pactel. 


Herbert Hirfchberg, Dramaturg und Regiſſeur am Berliner 
Luftipielhaus, plaubert in biefem Büchlein für die, die gerne 
wiſſen möchten, wie e3 hinter ben ſtuliſſen ausfieht, und nicht 
Gelegenheit haben, es mit eigenen Wugen zu jehen, allerlei 
aus der Schule. Auch das Ernfte ift immer noch in liebens- 
würbiger, mit humoritiihen Bemerkungen gewürzter Weiſe 
vorgebradgt. Den Leſern, auf die das Buch berechnet ift, 
wirb das zu Dank jein. Wer hinter den Iuftigen Worten 
die oft ergreifenben Lebenäfchidfale fieht, wünidht manchmal, 
der Berf. möchte nicht jo leicht darüber hingleiten. Doch 
darin ruht ja gerabe die Urt ber Leutchen, von benen er 
ſpricht, daß ihnen, den fteten Zuſchauern des bunten Scheins, 
die Grenzen ſich verſchieben und fie bald felber nicht mehr 
wiflen, wo in ihrem Leben das Spiel anfängt. Will man 
es da bem, ber fie tagtäglid) aus nächſter Nähe fieht, ver- 
denfen, wenn er fie als Betrachter nicht ernfter nimmt als 
fie ſich felber, auf bie Gefahr hin, einmal ben Ernft ber 


Heitere 
1. 


Dinge für bloße Mache zu nehmen? So plaubert er denn 


von ihnen aus, was er taufendiad ſah, Antimitäten und 
Eitelfeiten, Symptomatiihes und Zufällige, Hohes und 
Niedriges in buntem Wechſel und barf ber Aufmerkiamteit 
ber Fernſtehenden ficher fein. Uber aud; ber, bem bas 
Büchlein nichts Neues zu bieten weiß, läßt in einer müßigen 
Stunde fi gerne einmal Altbetanntes wiebererzählen. Daß 
dem Bändchen keine über den Tag hinausgehenden Werte 
zulommen, weiß aller Wahricheinlichleit nach niemand beſſer, 
als fein Verfaſſer. Wenigitens läßt das Tiebenswürbige 
beſcheidene Vorwort darauf ſchließen. Hans Franck. 


Beitfchriften. 
Daheim, 45, Jahrg, Ar. 16. einzig, Belbagen & Klaſing. 

Inh.: H. v. Anbeltig, Glückelaſten. Reman. Fort.) — Gyſt 
Schülher, Im Berliner er — Nebe, Deurfhlant 1808. 
Mit 6 Abk) — W. v. Butlar, Der „Umgang mit Din hin“ ım 
Zeitalter des Humanismus. — Jayd in ben Tıopen. — Etabelmann, 
Nervöſe Magenleiden. 


Das literariiche Deutſch-Oeſterreich. Red.: B. Teiricd, 9. Jahrg. 
1. Heft. Bien, 
Inb.: 8. Ungengruber, Fürs Leben. — Roda Roda, Potterie. 
— 9. Teirih, Auften. Eine öfterreichifde Geſchichte. — E. Reimer 
Ironfide, Die verflucte Gegend. Nach einer Zırkarfienlegende erzäblt. 
— Tantrie der Narr. Drama in fünf Aufzügen von Emft Harbr. 


Das Titerarifhe Echo. Hrdabe.: Joſef Ettlinget. 11, Yahıy 
Heit 8. Berlin, Fleiſchel & Ge. 

Inb.: U. v. Gleihen-Rußmurm, Erod in ber antiten Did 
tung. — Rob. Petſch, Hermann Wette. — Flieda v. Bülow u. a, 
Rwiichen zwei Sprachen. — H. Werte, Der Böhmann. — €. Fattor, 
Mas geſchleht mit unferen Büchern? 








— 
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Edart. Gin deutjches — Schriftl.; W. Fahrenhorſt. 
3. Jabra. 4. Heft. B 
Inh: R. Streder, — ESudermannu. — O. Bödel, Weſen 
und Bedeutung ber deutſchen Vollsſage. — KR. Defterreich, jnara 
Paulſen. Worte der Erinnerung. (81) — Rarl Eredner, Unſere 
Jugendzeitihriften. Schl.) 


Deutfher Frühling. Halbmonatfhrift für Deu deutiches Volketum, 
Aultunsifiinidaften u. Kulturpolitik, 5* a. Baß. 1. Jahrg. 
Ar. 6, Leipzig, Berlag Deutſche Zukunft 

Inb.: R. Graf Du —— Sũd · oder Norddeutſch⸗ 
land unſet Sort, — Kont. Ann er, Ein offened Wort über Deutid« 
Südweſt · Afrila. — Ich, Schlaf, Moniemus und das Kantiihe Er 
t:nnen »a priorie und »a posterlorie. — B. v. Bonin, Ziele und 

Wege der vergleichenden Rechtewiſſenſchaſten. — R. France, Neue 

KRulurwerte der veraleichenden Raturwiſſenſchaft. — Wılb. Föllmer, 

Die Grund» und Bodenfrage in Deutih-Süpdiweil-Afrita. — W. Rob 

meder, Boltstum und Umgangeſptache. 


Die Grenzboten. 68. Jahtg. Rr. 2/73. Leipzig, Grunomw. 

uh.: (8.) Militäriiche Rüdblide auf das J. 1908. — R. Krieg, 
Das Trorecht des Fiekae. — W. Spec, Die Geſchichte ber Wilbelmss 
böbe. — K. Linde, Phokylides und Me Eſſentt. — Earl Jentſch, 
Bertba von Euttner. — (8/4) F. Andere, Der Parnafjus in Neu—⸗ 
ſicdel. Foxiſ.) — (4) Bolkeftimmung. — Seidel, Die Eparer und 
die Reihefinangreform. — Chr. 6. Bach, Beskele, Depo ſiten und 
Scheckvertebt. — H. Spiero, Literariſche undhau — C. Fredtich, 
Vom thratiſchen feet. 4) Eamotbrafe. Schl.) 





Die Heimat. Monatefhrift d. Brreind z. Pilege der Natur u. Bandet: 
kunde in Schledw.Holften H mburg u. Lüped. 19. Ig. Nr. 1. Kiel, 
Inb.: Enting, Jebann Pieyer, ein keimatlicer Dichtet. (Mit 
Bildern.) — Grüntorn, Aus Uereriens Birgangenkiit, (Mit — 
— Floericke, Schußfärbung ter Reſtet und Bier unierer Vögel. (M 
Bilden.) — Schröder, Das Klaus Grotb⸗Haus in Kiel, Mit sin) 


Milttär-Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 94. Jabra. Nr. 1/9. Berlin, 
* = Sohn. 

: 1/2.) Die heutige frangöfiihe Feltung. — (1) Reue Er 

—— "über Araftmagen. — (1/2) Dom turfifsen Herre: Geyeonifte 

ud Sommerausbildung ım Lager von Arafinoe Eelo 1908, — 12.) Die 

e der — 783 in Belgien. — 6) Zum Unzlüd in 

—X — 6/6.) Die Reorganiſation der chineſſichen Amer, Mit 

—* — (3.) Kulturarbeitin in der Armee. — G ran für die 


Arlegung der franzdi. Dolmetſcherp üfung. — 14.) Xor 350 Yubren. 
(Fortj.) aaa um Ueberaang der brandın —— en und kauerlichen 
Arurpen * Ijen am 4./14. Dezember 1 Ein neued Felt 


ge hup von Divort. [Mit 2 Bivern.) — (5) Die Ergebniffe der Heeree ⸗ 
ergänsung 1907 in Deurfhland und Frantreid. — Kleine Tattıt. — 
Serbftücungen 1908 in der nieberländifchen Armee. — Die ferbifchen 
Befeftigungen. — 6.) Hanglifte der kgl. ſachſ. Armee für das J. 1909, 
— 6/7.) Berwentung u. Ausbildung dir Entfirmungsihäper. — Neues 
vom franzdi. Here. — Perbalten von Marihfidsrungen und Borpeit.n 
Bee jeindlichen Panzerautemobilin? — (7.) Initiative. — Die 
—— —— Amer. — Die RNeuertnung dee braſilian. General - 
abre. — (9.} Die gießen cineſ. Manöver am Danatie. (Mit Stazze.) 
— Die verdidte und die faftverdidte Artillerieftetung in der Brarıe. 
z —3 Eanıtätsweien der dritiſchen Armee im Mobilmahungsjalle. 
it Efipge.) 
» Beibift 1009. Inh.: 9. Buddede, —— 
— Der Raıjhub im rufl. japan. Kriege. 44 ©. Br. 


ara Monatöhefte, Hab. v. P. R. Coſſmann. 6. Jahrg. 

2. Heft. Münden. 

Inh.: A. Suprer, Der Laubfroſch ald Erzieher. — ©. Deledda. 
Bis Ju Grenze. oman. — Hugo v. Hofmanndtbal, Mus einer 
Kemdrie in Pıofa. — I. B. Widmann, Miine Tugend und meine 
flitliche Verwilderung. — 2. Ganghofer, Lercnoiauf eines Optimiſten. 
Buch der Ktindheit. — I. Schniper, Japaniſche Pilgerfahrten. — J. 
Hofmiller, San Gimignano. — Spectator — Eine geiſtliche 
Gewiſſen · Ehe. 


eg 
34. Jabrg., Nr. 12. Wicn, 


Inh: Ben Peling nah Chatbin und Moekau. — Die Beſchau 
aedärıter Pflaumen in Eribien. — Geihäftsnerhältniffe in Acri-Gatffa. 

Der Handel Eorrabayad (Jana). Der Handel mit Waffen, 
Runition und Sptengſtoff in Marofto. 


für den Drient. Red. von E. Loew. 
*. Handelsmujeum. 
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Re.: S. Brud, 
Jahız., Heft 1. 2 


veutfges Piteraturblait. Gäriftl:: W. Bahıenhorf, | Nord und Ein. Gine drutfhe Menatäfgrift. 9 und Eüd. (ine deutſche Menatsjhrift. 
Halbert, 8. Fliegel, A. Jadasfohn. 


Inb.: I. Baffermann, Zreunig und Aurora. — H. Bang, 
Perfönlice tionerun en an uns Lie. — Briefwechſel corg und 
Emma Herwegb# mit *34 euetbach, hab. v. M. Herweagh u. B. 


Fleuty. — J. Reinte, vanten des Naturerkennend, — M. AUriy 
baſchew, Paul zu. eingeleitet von U, Sch). — 8. Eh efiter, 
Der Zwinger, (Vit 3 Bildern) — E. Miller, Die Mordnadt von 
Pinennes, — 9. Eulenburg, Ueber Reurafibenie der Tontünſtler. 
— A. Wilbrandt, Junggeiellen. — R. M. Mever, Victor Hugo. 
Mit Bild) — ©. Hermann, Sand Baluſchek. (Mit 5 Bildern.) — 
Leſſing · Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſcnſchaft. — A. F. Madlin, 
teujzt. — G. Reuter, Hanncpeter. — Leibl, Dir Jägerkepf. 


Dnidborn. Rer.: P. Wriede. 2. Jabız., Ar. 2. Hamburg. 
Inh.: E. Wolff, Klaus Grotbs Vermächtnis, — P. Wriede, 
Die —— Bewegung, die plattteutſchen Vereine u. die Preſſe. 

eg Niederdiurie Echulaufiäge. — 5. Hanfen, 1. Bud 
Moir, Kap If. — „Rojalih“ und anderes, 


— der National»Zeitung. Rev: May Deborn. 
. Rr. 2/3. Berlin. 

Sab.: 2.) Bom Aufwand im früberen böfiihen Leben. — H. Broßr 
mann (Fine neue Liebig ⸗Biograrhie. — E. Reska, Johanna Sihus. 
Aum 100. Gevenftag ihres Heldentodes (13. Januar, — Schweizet 
Sportptipe und engliſche Indaſion. — 4.. Wie cin Jeſuit Geſchichte 
ſchrecbi. — Schubert ald Aomponit Boctheicher Dichtung. — Hand 
Haefcke, König ar el. Der „Zeiſtöret“ der deutſchen Hedhfdule in 
Prag, 18. Januar 1 ®. Bieter, Edgar Allan Por. Zu fvinm 
100. ®:burtsrage 19. — — 8. Forenrand, Emn Sedin und 
feine Horfhungerifen. — Die Tagebücher dee Weltumſeglers James Coot. 


Sonntagdbeilage Rr. 1/3 ;. Boff. Zeitung 1908, Nr. 3, 15, 27, 
Inb.: (1) Felit Poppenberg, Lebrjahre einer Haiierin. — “2 
au „Ulrwelid-Berwandtihaften". — (1/2.) ©. Rahmer, Rıue 
tudien » Heintich v. er — 28. dichte und die Loge Nepal 
Dort in Berlin. — (2. 6. Oftwald, Bon der modernen Glarmejait. 
— (3) M. Landau, Der Krieg eines öſterteiciſchen Saijers (Veopold D) 
mit dem Papſte. — M. Jacobi, Paganini in Deutſchland. 


Gutenberg's Jllufriertes Sonntagäblatt. 56. Jahrg, Nr. 15. 
etlin. 
Inb.: C. Muudsmann, Im Reiche des Zaren, Roman. (forti.) 
Ev, Reus, Beildren. Neville. — M. Rarb, Indifde Green. 
Wieſen, Die Leute fagen. Reman. in. Foriſ 


Der Zürmer, Monatefhriit für Gemüt und € Geiſt. Hrögbr.: I. €. 
Ftht. v. Ororthuß. 11. Jahrg, 9.4. Stuttg., Greiner & Pfirffer. 
nb.: F. Lienhard, Reujahregruß an den Kaiſet. — Sand v. 
Wolzogen, Reujaht. — Maffenkultur. — A. Geiger, Paififlora. 
(jerf.) — Unten Fendrich, Die Stadt. — Damaſchke, Aus der 
Blürszeit der Bureaufrarie. — War Koch, Der neue Echillerpreid. — 
Rud. Krank, Das Hobe Lid. — F. Hoffmann-Fallerdichen, 
Karl Buchholz. — A. Storck, Unfere hg ar Pr Handbücher. 
Etoff und Whufifdrama. Balalarfa. — G. v. Vielrogge, Louis 

Schneiders Kofvericdt. — Reihsregentichaft. 





Ueber Land u. Meer. Deutſche Uuſtt. Zeitung. 

101. Bd. dl. . Nr. 16/17. Stuttgart, 
nb.: (18/17) U — Benpit, (Ferti.) — E. Lewald, 
—— Noevelle. —* J— 116.) Der junge Goethe in Reuntircen. 
d. Hend, Die mittelalterlibe Stadt. — B. Fleiſcher, Börricd 

br. v. Dünbdauim. — Ar. Ervit, Am Borabend von Damrins 

ubiläum. — Der neue Turbinendampfer der japaniſchen Handelemarine. 
— (17. ®. Hörßel, 
bitten den General a um Echenun 
. Urff, Die 


R2.:8 Schubert. 
Jeutiche Berlagsanftalt. 


Ein 


Am Geſtade der Schlla. — Madener Bürger 
der Stadt. — M. Jacobs, 


Berliner Bühne — G. © interlandichaft. 


a. Hrögbr.: H. Erdinger. 12. Jahtg., Nr. 2/3. Wien, Stem 
Steiner. 
Inb.: (2) Konzentration. — (2,3.) I. K. Rohanomwäti, Urzeit- 
länge und Wetierleuchten ——— —* in den Greigniffen der 
Gegenwart. (Foriſ.) — 12.) Mathias, Erdbeben. — 9. Beute, Zur 
SHomoferwalität der Jefuiten. — A. Goralnit, Dad Haupt der Medufa. 
— # Faller, Der Einbreder, — 8.) HB. Kadiſch, Zwanzig Jahre 
öfterreihiiche Sozialdemokratie. — M. — —— — 
. M. Fontana, Auguſt Strindber— abre alt. . Bangl 
Die Ausjtellung des —— Eh terbaufe, — M. Banıfa, 
Zwei Dyempremieren. — M. Provins, Kollegen. 
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Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 3, Berlin, Scherl. 

Snb.: G. Meyer, Hilfstätigfeit bei Mafjenunfällen. — v. Puſtau, 
Die (irweiterung der meutralen Rechte im Seekriege. — 9. Jaftrem, 
Die Ariftofratie unter dem Banner der Hrildarmer. Plauderei. — Ad, 
Roelich, Lufratmende Fiſche. — Georg Frhr. v. Ompteda, Drocfigl, 
Roman. (Forti.) — Bjöm Björnfon, Der Binter in Norwegen. — 
8. v. Hornftein, Der Alavierbobrer. Etige. 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ. Kunft u. Technif, Hrsg. 
v. P. Hinneberg. 3. ya r. 23. Beigabe zur Mg. Zig. 

v Inh: 12/78.) Guſtav Cohn, Die Reihöfteuerreform. — 2.) Mar 
Pland, Die Einbeit des pbnfikaliihen Welttildee. — 8.) U. Engler, 
Botaniſche Muſcen und deren Aufgaben. 


Das freie Wort. Hab. v. May Henning. 8. Jahrg. Ar, 20, Franf 
furt a. M., Rewer — —— Verlag. — 

Inb.: Die Bolognefer Flaſche. — H. Rackow, Im alten Fahr⸗ 
waſſer. — Don Ibero, Eranien, ein Kirchenſtaat. — Die Zukunft 
des Schwurgerichts. — F. Nippold, Religiöfe Unterfirömungen. — 
A. Wirtb, Zrombetti. — L. Keinharbt, Der Tertiärmenic. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahre. Nr. 2/8. 

Ind: (2) 9. Bamkbern. Das erfte und zweite türkiihe Parla 
ment. — U. Forel, Kenne Dih ſallbſt! — U. Damafdıte, Friedrich 
gift, ein Märtyrer der nationalen Voltktewirtſchaft. — Einſt Haedel, 
Falſchungen der Wıffenihaft. — Dennert, Zur Gharaferiftit Haeckele. 
— ib. Datıbiad, Der „Dlompier* Goeeihe. — H. Oftwald, Aur 
Geſchichte des Barıdies. — 3. Minterer, Der Oberrbein als Krafır 
quelle und Mafierftraße, 1. — v. Pelet-Rarbonne, Falſche Gripar 
niffe am Muitäretat,. — A. Niemann, Das Innere der Erde. — K. 
Bleibıreu, Edgar Allan Por. — P. Rojegaer, Eine Gewiſſens 
frage — W. v. Dettingen, Ludwig Juſtie Wiorgione, — A. Hänig, 
Eın Rieſenprejelt zur Kultivierung der Torfmeore. 


Die Zukunft. Hreg. v. Di, Harven. 17. Jahrg. Nr. 16/17, Berlin. 

Inb.: (16,) Der Kriegsartifel. — ©. Landauer, Die Lehre von 
den Geiſſigen und vom Boll, — N. Strindberg, Der Sohn einer 
Diagd. — 2. Burlitt, Der Retter. — (17.) Prätudium. — Jul. v. 
Wertber, Päpftiin Jobanna. — K. Jentſch, Der Prinz. — Jonas 
Fräntel, Winter Goethe. — Ladon, Eilenzöll, — Monarden- 
geburtstan. . 

















u EEE TE — 


Mitteilungen. 


Riteratur. 


Dem Andenken an Gottlich Conrad Pfiffeld 100, Todestag (1. Mai 
1909) widmet der Lebrer Anton Buhl ın Colmat cine Boltsausgabe 
ven „Pfefiel anögewählten Fabeln nnd poetifhen Erzählungen‘‘ 
96 ©. 8, im Selbſtverſag #0, 50, Ladenpreis #0, 75). Das 
geſch madvelle Büchlein enthält außerdem in feiner erſten Hälfte eine 
biogrupbiiche Einleitung, die über des Dichters Jugend und Studien 
eit, Familie, Kriegeſchule, Ftemdenbuch, lirerarifche und gememnügige 
Aätigkeit, lepte Tage umd Gbrungen gut orientiert, unterftüpt durch 
eine Anzabl Abbiltüngen. Die poctifde Apoſtrophe von Daniel Huß 
an Pfefſel in Erragburger Mundart (1843) bildet den Gingang. In 
den nähften Monaten beabfichtiat der Herauegeber auch feine gem ge— 
faufie Auswahl von Pfeffels Kabeln für die Jugend, die zuerft 1898 
erjäyien, in 3. Auflage zu veröffentlichen. 

„Witziges und Spitiges, Sinniges und Inniges In Spruch 
und Kam’ Auf Haus und Kram“ betitelt fich eine für mertere Areife 
berebnete Sammlung von Inſchriften aus Deutſchland, die Etnſt Tiedt 
(Coburg) ſetben bei Ernſt Heinrih MWorig in Stuttgart berausgab 


(VIII, 246 ©. 8, broſch. 4 .#, geb. „#4, 50). Gr bat feinen reiche | 


er Stoff, in dem audı der Humor eine große Relle ſpielt, nad 
adhlıhen Befihtspuntten — und auch das Neueſte aus der 
Gegenwartt birüdfichtigt. i 

tesbalb in folgenden Ubichnitten ver den Augen bes Leſere woriser: 
Haus und Hausinihriften; Schiff, Eiſenbahn und Luftdallen; Kirche 
und kirchliche Gebäude; 


— 1909. 3. — Die ſchöne Literatur — 30. Januar. — 


ie Inſchriften in Pocfie und Profa zieben | 


Bode; Friedhof und Arematorium; Grabe 


ſchriften; öffentliche Gebaͤude; Schulen und Bilbungdjtätten; Gärten, | 


Anlagen und Raturpläpe; Denkmäler und Gedenktafeln; Infhriften bei 
fierlichen Gelegenbeiten, Feſtbeleuchtung und Trauetſchmück; Geſchäfis ⸗ 
und Wirtöbaus; Brunnen; Hausrat; ffen umd dergleichen. Inter⸗ 
effante Einleitungen und Erläuterungen bilten den Rahmen des Buches. 
Am Schluß des Vorworte fpricht der Herausgeber die Bitte aud, dieſen 
Haueſchaß deutſchet Spruchverfe durch alljeitiged Sammeln des Wert- 
vollen zu vermehren. 
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Dos beachtenswerte Drama von Geotg Welder „Der Pfarrer 
von St, Georgen‘, defien Uraufführung im Leipziger Etadıtheater 
am 26. November 1908 im vorigen Jahrgang, Pr. Ep. 469 ein. 

cbend beſprochen murde, erſchien im Verlag von Otto Wigand in 
eipsig (116 ©. Or. 8. Preis „#3, 20). 
us Anlaß ibrer Uraufführung in Berlin wurde bie dreiaftiae 
Komödie „ Moral’ von Ludwig Thoma in Nr. 26, Sp. 464 fg. des 
vor. Jahrg. d. Di. eingebend beſprochen. Eie ift fochen als Bud im 
Berlag von Albert Langen in Münden erihienen (166 ©. 8., brofc. 


2.4, gb. 3.0). 
Preisausſchreiben. 


Der neugegründete Theaterverlag „Bureau Fiſcher“, Berlin 
Friedenau, Peter — ——— 16, der es ſich zur Hauptaufsabe macht, 
begabte deutſche Bübnenfarififteuer, die ſich noch nicht Purdigerungen 
baben, wirtfhaftlic und literarifch zu fördern, erläht ein Preisaueihreiben 
für die drei relativ mwertwollften unter den Bühnenſtücken, die dem 
Berlage bis zum 1. November d. J. zum Verrrich eingereicht werben 
(1. Preis 1 AM, 2. Preis 600 „#, 3. Preis 400 A). Die Aus 
zablung der Preife erfolgt unbedingt umd ungceteilt am 15. Drgember 
?. J. Alles Räbere befagen die Proſpelte des Berlaged, die Fr Ver⸗ 
langen unentgeltlich zugefandt werben. 


Theater. 


Um 12. Januar d. 3. erlebte feine Wrauffahrung im Baftipiel- 
theater zu Berlin das vieraftige Schaufricl „Der Pfennigritter‘‘ von 
E. v. Wald-Zegwig und A. Dernftein-Samerifo, das fih um 
ein altes bolfteinihes Herrenrecht, den Pirnnigritt, drebt. 

Die Hrauffürrung des Schaufpield aus der ruſſiſchen Geſellſchaft 
„Nitfchewo‘ von Wolf v. Mebſch⸗Schilbach fand am 26. Januar 
d. I. am Etaditbeater zu Plauen i. V. ftatt, an fie ſchließt fih am 
2, Februar d. 3. die Erftauiführung im Battenberatbeater zu Yeipsig an. 

„Die Studentenſchweſter““, cin Schauſriel von Ferdinand 
Matrad, das am Neuen Deutſchen Thrarer in Prag zur Aufführung 
femmen jellte, wurde won der dortigen Polizei verboten. Das Sıüdt 
ſpielt = Jahre 1848, Robert Blum und Hamerling treten bandelnd 
darin auf. 

Das Heftheater au Eonderöbaufen hat die vieraftige Komödie 
„Bergiftet’’ von Willy Scharlau angenommen. Die Uraujführung 
ſoll in ven Irpten Zagın des Januar Mattfinden, 

„Die Welt am Scheidewege“, jünfattiged Schauſpiel des 
Fittauer Ingenicurd Wilhelm Ortmann, gelangt Ende Januar d. 3. 
am dortigen Stadttheater zur Erftauifuhrung. 

„Er Tann wicht nein ſagen“, eine neue dreiaktige Aomödie von 
Raul Blif, wird demnächſt an einer großen Bühne des Rheinlandes 
zur Uraufführung fommen. Das Stüd erſcheint im Berlag von Eduard 
Bloch, Berlin. 

Das Hof und Nationaltheater in Mannheim erwarb eine neue 
Brarbeitung des Grabbe'ſchen Luftipiele „Scherz, Satire, Ironie 
und tiefere Bebeutung’’ von Franz Dülberg zur Uraufführung für 
a Sy d. J. 

„Der Flieger“, Luſtſpiel in vier Aufzügen von Hand Brennert, 
wurde durch Vermittlung des Tbcaterverlags Eruard Bloch am Berliner 
Lufifpielbaufe angenemmen. Die Uraufjuhrung wird nod im dieſer 
Spielzeit in Ezene geben. 

Wir fteben bereitd im Januar und c# läßt fih nicht mebr leugnen, 
das die diesjährige Wiener Theaterſaiſon im großen und ganzen eine 
unbedeutende ift. Wir hatten ſgaon lange kein fo ſchwaches Theater- 
jahr, als eben dieſee. An Rovitäten feblte es wabrlich nicht, aber die 
wenigften taugen etwas. Harmloie, feichte und unbedeutende Echwänfe 
und Dperetten fteben auf Dem Hepertoire der meiſten Wiener Bühnen, 
ein yaar belichte Stars tun mit und ein Jubiläum folgt dem anderen. 
Bon einem tünftterifhen Niveau der Wiener Bühnen läßt fid zur Zeit 
befonders ſchwer ſprechen. Im Burgtbeater geht nichts vor, im Deutjchen 
Voltetheater nicht wich. Von Shnigler ſpreche ih an anderer Etelle 
dieſes Blattes und von Shänthand „Georgina“ läßt fi nicte 
Gutes jagen. Eine Komödie vol billiger Gifefte, handlungelos und 
ſeicht. Man geht furdtbar enttäuicht aus dem Theater, das und 
ſchließlich doch mehr ald eine Koſtümmodellanſtalt fein ſell. Das Joſef⸗ 
ftädtertbeater und das Luſtſpieltheater finden iht faſchingegemäßes Aut 
fommen mit zwei franzöſiſchen Schwänten (im eriteren beit er „Nlimmere 
Did) um Amelie’, im zweiten „Schwanengefang’), die mot ſchlechter 
und auch nicht beffer als ihre —— find, Unter der künſtleriſchen 
Leitung des Wiener Schaufpielers Egon Brechet gab es einem 
mebltätigen Awed) einem juͤdiſchen Theaterabend. Drei Etüde ven 


jũdiſchen Autoren (Jargendichtern) wurden aufgeführt und intereffierten 


insgelamt tur das Milieu und ihre micht alltägliche Handlung. Bon 
den drei Autoren ſcheint David Pinsfi das ftarkite Talent zu fein 
tob aud N. Coralnit und 3. 3. Perez verfügen über eine anfch 
liche Bühnenroutine. Leider lieh Die Darftelung mancherlei I. mwünfcen 
übrig. Rud. Huppert. 


Verantworil. Mebaftenr Prof. Dr. Eduard Zarnde in Peipzig, Braufirafe 2. — Drud von Breitfopf & Hürtel in Freipyig. 


Die ſchöne 


Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ir. 4. 


Herausgeber Prof. Dr. Ed. Zarucke in Leipzig, Branftrafie 2. 


Verlegt von Ednard Avemerins im Leipjig, Hofkrafe At 


10. Jahrg. 








Erſcheint —— 


—13. Februar 1909. «- 


Preis halbjährlich 3 Mark. 





Moderne Homane is’): Andro, 5 offene Zer. Bahr Die Naht. v. Mend: 
gern. Yelrigenbint. MWilbramdt, Am Etrem ber Reit. », Benfeneg. } 
Dorsten, die Gefhichte einer jungen Tame vom beute v. Jobelti 


Beilige @rbaftiarr, v Fömenfeld, Erich vom Wenffärten vom Berge, 


hatten, Trimmel, Dofter Rarr, A An zwei Schulen, aus ben ! 


Fapieren des Hilfslchrere Armeiıme Follerde 


‘ Prauenlprik 1691: 





Pramen. Mraufführungen (61). Penrnom, Ter Bogen ber Khilottet. —— 
Dir vehrerin, deutich Autthan⸗Rothauſer. ippert. Tie Salben, 
Schmidt-Wolimu, Aferiei Srant umd Blilten. 2a Barve» 
Sagen, Auf fiingenten Babnen. v. Rodbertius, Bım Baum deg Prbend. 
Forrer. Nee Okdihtr. v. Pradle, Gerichte. do. Burld Die wir Bügel 
Inder. Malden, Gedichte. Brir, Gedihte, Danreder Amildıen & Simmet 
umd Erde. Hentier, Neue Gedichte. Beitfhriften (n6) Pültteilungen (71). 








Alpkaberliges EEE: Brobn, #., Pie Vehrerin. (#1.) 
Andro, Las offene Kor, 467 Worrer. *. Rewe Gedichte· di) 
Babe, Die Rah, 8 IRoblenena. 8. v.. Tordem. 15%.) 
vom Berge. &.. Eatren. (60.) "Pa Sgarpe- Hagen. &.. 
gertler, M.. Meme Gedichte, gm.) \tevepom, 8. 5, Ter Bogen des Bbiloter, ie 
Bobaftedt. 2. M.R. Un 2 Euler. (60.) &ömenteis, R.».. 
Bradte. M. n., Wepite 185.) Malden, 4. Mebicte. (65.) 
Brie, M., Ordiate. (85.) Wanreder, R.. Seifen Dimmel und Erde. (#5. 





Kodbbertus, ©. m, Bom Saum des Febend. (61. 
Samist-Wolins, aderleı Kraut und Biäten. (H4.) 
|Tr jnmıt, Bu. Toftor Narr. | 


Btppert. 8. Fe “2. 
Zobeltis. 5. v., Ter heilige Sebafiar. 50) 





Moderne Romane. 


Audro, ®., Das offene Tor. 
Süddeutſche Monatebifte, 


Ein Wiener Roman. Münden, 1909. 
2. 


158 8 161 4 


rn v ge a" Rahl. Berlin, 1909, ©. Fiſcher. (806 €. 8.) 
; ach, 
—— — von, Heiligenblut. Berlin, 1909. Voß. 
8) 23, 50; ach, „A 4, 50. | 
— N Am Strom ber sn, Stuttgart, 1908. GEetta | 
Nachſ. 281 © 8) MB ach F 4 
Kohlenegg, — von, Dorden. Die " ich bt: einer junaen Dame | 
von heut. Berlin, 1908, Fontane. (290 € 44. 


Zobeltitz, Sanne vor, Der Heilige —2 —* einer Ehe. 
Berlin. 1908. Fleiſchel & Go. 296 ©. 8 


Löwenfeld, R. von, Erich von eg 
Rippel. We 8) 4 4; get. Ad. 


vom Berge, Heinz, Schatten. Gin Menſchenſchigſal. Wiesbaden, 
1909. Bhrenv. 246 €. 8.) 4 3. 50; geb. #4, 8. 


Trimmel, Theodor, Doktor Rarr. Berlin⸗Leipzig. zus Moderned 
Bırlagsburcau Gurt Wigand. (28B6 S. 8) #5 | 


Undros Wiener 





* ‚ 1909. 


„Roman“ ift eine Heine wertvolle | 
Novelle, die ein ſchwieriges Problem, das zugleich ein heifles | 
Thema künjtleriicher Behandlung, ungewöhnlich ficher durch- 
führt: das Thema vom Schaffenden und jeinem Verhältnis | 
zu den Menſchen, das zuletzt zur Frage nad) feiner Lebens- | 
beredhtigung überhaupt wird, Renatus Feyertag ijt ein | 
Mufiter, der mit Beethoven mehr als das arme Leben in | 
Wien und die bittere Verlennung duch Die Wiener teilt, 
er bat die inneren Züge eined Beethovenichen Genies, 
das nah aufen hilflos wie ein Kind oder voll ſchroffer, 
grober und unberechenbarer Originalität ericheint, innerlich | 
aber, jobald die Welt Anjtalten macht, jeinem Herzen nahe | 
zu treten, ſich jelbft demen gegenüber, die ſich für feine 
Exiſtenz und jeinen Ruhm opferten, als unberührbar, uns | 
abjehbar einfam und herzlos erweiſt. Das Stärkſte in ihm 
aber ift feine Ehrlichkeit, die eine metaphyſiſche Größe jen- | 
feit& der Menfchlichteit annimmt, fih die Tragif Schafft und | 
fie erfüllt. Wis der Meifter von einem Selbftmordverfud | 
nad) einem biefer Wiener Fiaskos gerettet wird, wiederholt | 
er ihn, diesmal glüdlicher, nachdem er in Florenz in einem 

beinahe imaginären Zufammentreffen mit feinem Gegenpol, | 

Beilage zu Mr. 7 des Pit. Zenttalbl. 1. Deutichland. 6 


gereizten Kleinlichleit, 


einem jungen Engländer, dem vollkommenen Produkt der 
körperlichen und Geſelligleitskultur, die Schönheit erſchöpfend 
erlebt hat: er erlennt, daß fein Werf getan iſt, die Wahr- 
haftigfeit zwingt ihn, davonzugehen, nachdem er fein Un— 
jterbliches geftaltet hat und ihm nur nod der Ruhm und 


| die Belohnung erwarten würde. — Nur eine originale Ver- 


tiefung fonnte es ermöglichen, diefen Stoff ohne jede Poſe 
und Konjtruftion anzufaſſen. 


Auch „Die Rahl“ ift ein Wiener Roman, in dem das 


| wienerifche Wefen nach der Auffafjung, die man bei Hermann 
| Bahr kennt, 


die alles durchdringende Stimmung abgibt: 
aljo ein Stadt- und Landichaftsroman der tieferen Art. 
Jede einzelne Geftalt ift gleihfam mur eine Reaktion, die 
die Wiener Luft auf verichiedene Begabungen herborbringt, 
und fie alle gruppieren fih um eine ganz wieneriſche Spe 
zialität, die Begeifterung für das Theater, genauer für die 


' Schaufpieler. Bettina Kahl ift die große Tragödin, die 


Sappho und Meffalina fpielt. Selten ift in der deutſchen 
Literatur bie pſychologiſche Studie der Schaufpielerin fo tief 
angelegt worden, fie erinnert an das grandiofe Gemälbe, 
das Edmond de Soncourt in La Faustin gegeben hat. Auch 
B. ift auf den Punkt zurüdgegangen, wo das Weib und 
die Schaufptelerin noch ungetrennt find, wo der Weg zur 
Bühne erft gefunden wirb, weil er die Möglichkeit bietet, 
daß eine Seele, die nad) dem fchrantenlojen Geben, dem 
Raufh, dem tragiichen Weltgefühl brennt, aus fidh jelbit 
heraustreten fann, der Schöpferkraft teilhaftig wird, fo weit 
fie einer Frau geftattet it. Zwiſchen den Elſtaſen aber 
liegen die toten Streden, die Dede, die Hufterie, bie zur 
Sehäffigkeit, ja Gemeinheit werben 
fan. Der Franzoſe hat gerabe biefe Züge herausgearbeitet, 
die Biſche Tragödin ift weniger derb, obwohl auch fie ein 
Kind des Volkes ift, fie iſt wieneriiher. Ale Nuancen 
und Gegenſätze find hier feiner und leichter angedeutet. 
Auch bie übrigen Figuren find gelungen, der Maler Höfe 
lind an erfter Stelle, dann ber Graf, der Profefjor Samon, 
der mandmal Heinrih Manns Profeſſor Unrat ftreift, das 
alte Fräulein, die Böhmin, der junge Franz, in dem die 
Lebensfreude B.icher Färbung triumphiert. Aus dem Ganzen 
fpricht jene unfontrollierbare Reife, die ein Künftler erft 
nad langen Jahren auf der Höhe feines Könnens findet. 
Es tft Bis befter Roman bis heute. 
6 


59 — 1909. 4. — Die ſchöne 


Literatur — 13. Februar. — 60 





„Heiligenblut“ ift ein immerhin nicht alltägliches Buch, 
vermutlich ein Lebensdokument für ben Verfaſſer, der ſich 
darin das Grundproblem feines Ringens von ber Geele 
geichrieben Hat. Die künſtleriſche Gejtaltungskraft wird 
ebenſo wahricheinlich nicht über diefen Roman hinausreichen, 
aber ber Eindrud einer ungewöhnlichen, energijch ringen: 
den WBerfönfichkeit ift darum nicht Meiner. Das Thema, 
die innere Untreue des ſtarlen Menichen, der weitereilt, 
wo andere fich nieberlaffen (Ehe, Beruf), findet man bei 
Wenckſtern in ber intereffanten Bariation, daß fein Träger 
nicht wie gewöhnlich ein Künftler, jondern ein deutſcher 


Profefjor ift, d. h. ein in erfter Linie wijlenjchaftlicher Kopf. | 
Was ihn tragiich locdt, ift weniger die Fülle ber Möglich | 
feiten des Lebens und ihr Genuß, als der fauftiiche Drang | 


zur Höhe, in der fich der Radifalismus des Denlens, gleich 
gültig um die Refultate, vollziehen wird. Diefer Mann 
der Wiſſenſchaft wirb nicht ohme weiteres ein Dozent ber 
Nationalöfonomie wie andere auch, fonbern kämpft vorher 
einen Entiheidungsfampf um die innere freiheit, der, wie 
im lebten Grunde überhaupt der Trieb zur Wifjenfchaftlich- 
feit, eine Machtfrage ift; einen Kampf, der einem Zweifel 
an fi ſelbſt entipringt, ben nur bie höchſte Begabung 
fennt. Im Verlaufe des Buches verjchiebt ſich allerdings 
(und daher ein unorganifcher Eindrud der Kompofition) das 
Schwergewidt: an Stelle der wiſſenſchaftlichen dee tritt 
bie Ehe des Profeſſors; eine große Künſtlerin veripricht ihm 
durch ihre Leidenihaftlichkeit und ihr abjolutes Verſtändnis 
eine ſtärkere Stübe zu werben, als die eigene Frau. In 
unb über Heiligenblut, inmitten alpiner Gefahr und Größe 


entjcheidet fi der Kampf zu Gunften einer verheißungs- | 


vollen Beſchränkung. Das Beſte, was in einer Gelehrten- 
natur germanifcher Raſſe ftedt, ſpricht aus biefem Profeſſor 
Erd, bei bem ber wahnfinnige Urbeitseifer nur das Symp- 
tom eines tieferen Dranges it: gleichgültig, daß die the 
matische Durhführung fehlt und auch der Schluß nicht ver 
ſpricht, daß nicht neue Kämpfe folgen werben. 

Adolf Wilbrandt hat ftärkere Romane gefchrieben als 
den jüngften „Um Strom ber Zeit“. Der große Wiber- 
ſpruch befteht darin, daß die Menſchen in ein realiftifches 
Milien, das Berliner, hineingeftellt werden und doch nicht 
aus ihm aufmachen, ſondern im Grunde beliebige Träger 
von Gedanken und Prinzipien find, die wir aus bem älteren 
Roman des 19. Jahrh. kennen; ſoweit fie dabei auf der 
linten Seite ftehen, wo Böde und Böſewichte ihren Platz 
haben, find fie ziemlich trivial wie ber Rechtsanmwalt-Geiger 
Pinelli mit dem jchönen Geficht und der jchwarzen ode, 
der alle Weibchen entgegentaumeln. Auch ber derb charalter- 
volle Humor von @eftalten wie Lorenz, dem prinzipiellen 
Menſchenfreund, ift ein alter Beitandteil deutfcher Romane. 
Der Optimismus freilich tft noch frifch wie nur je bei W., 
aber es ift doch ein wenig zu biel Schwung, zu viel Güte, 
zu viel frober Ausgang in dem Buche, defien Biel übrigens 


die Schilderung der neuen Weiblichkeit unferer Tage, einer | 
lebensficheren, jelbftbewußten und jchließlich nach wie vor | 
Konflikte, teil3 durch eine Anzahl unglüdlicher Zufälle in 


zur Liebe bejtimmten Weiblichkeit ift. 

Mit den übrigen Autoren brauchen wir uns nur furz 
zu befafjen. Zwei unter ihnen, Victor v. Kohlenegg und 
Hanns v. Zobeltitz, rufen gerabe diesmal gleichzeitig ben 
Eindrud hervor, daß das raſche Wrbeiten bes beliebten 
Unterhaltungsichriftitellers ein Uebel ift; das gilt befonders 
für Kohlenegg, deſſen Geicdhichte einer jungen Dame von 
heute gegen die vorangegangenen Romane jehr ftarf abfällt. 
Bu feinem Motiv, dem Hinabgleiten einer temperamentvollen 
Beanlagung in die Enge, ohne daß bie Sehnſucht ein einziges 
Mal geitillt worden wäre, gehört überdies mehr rein dich— 
teriſche Feinheit, als ein Familienblattautor aufbringen kann. 











Bobeltig läßt wieder einmal den oftelbiichen Ariſtokraten 
mit dem fchweren Blute der Theaterdame von leichterem 
Blute verfallen, bis die Ernüchterung und Scheibung nad) 
Raſſen lommt. 

J. R. v. Löwenfeld verfügt wenigjtens über bie 
Sabe, Bodengeruch zu empfinden und mitzuteilen, aber er 
verjagt infolge der Enge jeiner Weltanfhauung: das Chriften- 
tum gleihjam mit Haut und Haaren, die bedingungslofe 
Heimkehr fuchender Menſchen zu Normen, die nicht felbft, 
jondern in ber Vergangenheit von Millionen anderen feit: 
geftellt worden find, kann nur einen ganz Heinen Kreis 
Gleichgefinnter noch intereffieren. 

In Heinz vom Berge: „Schatten” ijt „ein Menfchen: 
Ihidjal* mit einem gewiffen Haffiziftiichen Schwung ber 
Sprache vorgetragen, das ijt aber alles. Konflikt und Löfung 
fann man nächſtens beim Kaufmann befommen, Charaktere 
eingeſchloſſen. 

Theodor Trimmels „Doktor Narr" iſt Verlagsbureau— 
ware in abſcheulicher Ausſtattung und nicht des Regiſtrierens 
wert. Otto Flake. 


Bohnſtedt, K. R. K., An zwei Schulen, Aus den Papieren dee 
Hilfsichrers Armelius Follende. Münden, 1908. Steinebach. (186 &. 
8) 4 2. 

Der humoriſtiſche, teilweiſe derb komiſche, ſtellenweiſe 
übrigens in etwas ſchleppendem Stil, an den man ſich jedoch 
im Verlaufe der Leltüre allmählich gewöhnt, geſchriebene 
Roman dürfte im großen Leſepublilum wohl Beachtung 
finden. Er ſchildert die Konflikte eines wiſſenſchaftlichen 
Hilfslehrers Follends, dem trot einiger Meinungsverſchieden— 
beiten in päbagogifchen Fragen in ben meijten Lebensver: 
hältniſſen fein freund, der ordentliche Lehrer Erler, treu zur 
Seite fteht, mit feinen Vorgefegten und der Auffichtsbehörde. 
Follends legt nämlich im deutſchen Unterrichte dem Volls— 
liede eine bejonders hohe Bedeutung bei und meint, aus 
Liedern wie „Der Wirtin Töchterlein”, „Das Lied vom 
braven Mann” und patriotiichen Erzählungen, wie benen 
vom Hermannsbentmal, könnten die Schüler die erhabenen 
Seen der Schönheit, Liebe und Freiheit weit leichter ab- 
leiten und in ihre Herzen aufnehmen al3 aus allen anderen 
Lehrgegenständen; überdies zeigt er fich als erbitterter Feind 
aller Kleinlichen Heußerlichfeiten, fowie alles Schematifierens 
und Neglementierens in ber Erziehung. Dagegen ericheinen 
der Schulinipeftor Stred, ber Rektor Meier, der dem Hilfs- 
lehrer nahe legt, ſich anderweit zu bewerben, bezw. gänzlich 
aus dem Schuldienite auszujcheiden, auch jpäter, nachdem 
Follends in der Tat eine andere wijjenihaftliche Hilfslehrer- 
ftelle an einer größeren L2ehranftalt erhalten, der Direktor 
berjelben &eheimrat Schwenk fowie der mwirffiche und ge- 
heime Schulcat Trimbach durchgehends als bureaufratifche, 
bie buchftäbliche Innehaltung ber Lehrpläne betonende Ber- 
jönlichleiten, denen jede ndividualifierung des Unterrichts» 
gegenftandes ein Greuel it. Soweit etwa der Hauptinhalt 
des Romans. Wie dann ber Hilfslehrer teil3 infolge dieſer 


feinen Wünſchen unb Hoffnungen Schiffbruch leidet, wird 
man nicht ohne Teilnahme lefen. Die myſtiſche Einkleidung 
ber Szenen ift nicht überall Mar durchgeführt, auch Lafjen 
fih die Zuſammenhänge in der Darftellung nicht immer 
feicht erfennen. Der Drud, namentlich der Eigennamen, ift 
nicht überall fehlerfrei. Dagegen jind die Schilderungen 
Heinftäbtifchen Lebens und Treibens, insbejondere Die 
Eharakteriftit der Mitglieder der Gefellihaft vom ſchwellen⸗ 
den Horn im Krimpelbeinſchen Lokale recht naturgetren. 
Ferner finden fich in dem Buche zahlreiche überaus fühne, 
an Johann Fiſchart erinnernde Wortbildungen, über die man 
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wicht leicht hinweglefen lann, weiter viele humoriftifche Bes 
dichte, die zur Belebung des Gejamtbildes nicht wenig bei: 


ebenfalls hat es und mit einem jehr achtbaren Verſuch 
eines Dramatifers befannt gemacht, von dem wir nad) dieſem 


tragen. Wir fünnen den Roman einer allgemeinen Beachtung mehr zu erwarten beredhtigt find. 


und Würdigung nur beftens empfehlen. 
Karl Löschhorn. 


Aramen. 


Hraufführungen in Berlin und Hamburg. 
— Karl von, Der Bogen des Philoktet. Tragödie in drei 
ten, 
Uraufführung im Berliner Theater zu Berlin am 27. Januar 1909, 
Brody, Alirander, Die Lehrerin. Deorftomötie in drei Atten. Deutſch 
von Rutthay-Rothauſet. 
Uraufführung im Deutſchen Theatet zu Berlin am 29. Januar 1909. 


Zippert, Ludwig, Die Halben. Tragitomödie in 3 Atten. Urauf- 
führung im Thalia-Theater zu Samburg am 4. jehruar 1909. 


Die alten griechiſchen Helden haben es unferem dichtenden 
Jungdeutſchland angetan. Man gönnt ihnen die wohlver: 


diente Ruhe nicht. In modiſchem Gewande, das fich vorerft 
nur auf ihre Seele erftredt, müflen fie ihre Gejchichte immer 


noch einmal erzählen. Doch hat man ihnen zuvor far gemacht, | 


dab das Publikum von 1910 ganz befonders fortjchrittlich 
und Biychologie feine ftarfe Seite ift. Sie müſſen fi alſo 
fchon andere Gründe für ihre Taten ausfuchen als die, mit 
denen fich ihre Zeitgenofien begnügt haben. Auf Hoffmanns: 
tals Eleltra und Oedipus folgten Stefan Zweigs Therfites. 
Und kein Jahr ift ins Land gegangen, fo unternimmt es 
Karl v. Levetzow, den auf Lemnos ausgejegten Philoktet 
zu „managen“. Etwas hat L. von feinen beiden Borgängern 
gelernt. Daß es nämlich leicht geichmadlos wirken kann, 
wenn man in der Umdichtung der antiten Pſychologie gar 
zu gewaltfam vorgeht und in ber Behandlung der Spradje 
durchaus Homer und Sophofles zu fchulmeiftern unternimmt. 
Auch er ift zwar noch reichlich fühn, indem er die Einjam- 
feit Philoltets mit einem Teibhaftigen Brefefer und einem 
„ſchönen goldhaarigen Waldfräulein* befebt. Syrinx und 
Kallotragos, jo heißen die griehiichen Felſengeiſter, pflegen 
die Wunde des Alten mit elterlicher Liebe und hören ge 
duldig feine Flüche auf die Menfchheit mit an, von benen 
fie nichts verstehen. Da fommen die jchlauen Griechen von 
Troja, den Bogen bes Philoftet zu Holen. Neoptolem, der 
Sohn des Adhilles, ift von Odyſſeus auserfehen, ihm zu ftehlen. 
Wie num dieſer Jüngling, dem man vorgeredet hat, Philoktet 
fei der Mörder jeines Baters, ſich von der Poeſie der Felien- 
infel und der Weisheit des Ulten eines befleren belehren 
läßt, bat viele treffliche bramatiihe Momente. Hier ift es 
2. gelungen, das reine Wejen bes Fünglings, feine Bag- 
haftigfeit und feinen Mut trefflich zu ſchildern. Wenn man 
auch Odyſſeus, ber eine ziemlich waſchlappige Rolle babei 
fpielt, mehr Schlauheit zutraut, als in der Sendung eines 
fo tumben Helden fich verrät, fo läßt uns die poetiiche Kraft 
der Szenen zwiſchen Philoktet und Neoptolem bald barüber 
hinwegfehen. Bon ber Schönheit und Größe des Jünglings 
überredet, gibt Philoktet zum Schlufie freiwillig, was ihm 
abzuliften nicht gelang. Nicht ohne zuvor Neoptolem in der 
wahren Heldenlehre zu unterrichten. Nach dem Abzug der 
Griechen ſtürzt fih dann unjer Philoftet in dem Bewußtſein 
eine „zweite große Tat getan“ zu haben nad} jener, ba er 
den Freund Herafled von dem Gift des Nefjusgemandes 
befreite, indem er ihm einen Scheiterhaufen errichtete, von 
der Feljenklippe der Inſel hinab ind Meer. Das Stüd, das 
außer einigen hochdramatiſchen Szenen feinen rechten Einbrud 
binterläßt, Tonnte ſich nicht lange auf dem Spielplan halten. 


Die junge ungarifche Literatur betritt mit einer borans- 
ſetzungsloſen Kühnheit die Bahnen Wildes und Shams. 
Nah Franz Molenars „ZTeufel” jahen wir jetzt eine Dorf: 
tomöbie von Mlerander Brody, „Die Lehrerin“ im 
Deutihen Theater. Ein recht berber Stoff, ber Hahnen; 
kampf eines ungarijhen Dorfes um eine hübfche, junge, 
aus Peſt zugereifte Lehrerin wird mit ein paar Blumen- 
thalſchen Sentimentalitäten und Neftrogiher Komil durd) 
brei Ufte gezerrt, die bei einem jdhlechteren Spiel als bie 
Reinharbtbühne bietet, durch diefe Wiederholungen unzweifel⸗ 
haft langweilig würde. Da iſt der reiche Bauer, der Pfarrer, 
der Richter, der Bezirksarzt, der Apotheler, der Pächter, 
bie alle nad; einander dem jungen Mädchen mit ihren 
garnicht einmal mehr zweibeutigen Anträgen ben Kopf heiß 
machen, bis zulegt der Sohn des reihen Bauern fie alle 
aus ber Stube weit und zwar nicht den Leib, wohl aber 
das Herz des friſchen Menſchenkindes im Sturm ſogleich 
erobert. Er ift es benn auch, ber jeine üble Gewohnheit, 
Bielweiberei und Trunkſucht, um ber Lehrerin willen auf- 


‘ gibt und nachdem bie Nahe der Schulfommilfion das arme 





Ding davongejagt, ihr zum Entſetzen feiner Eltern einen 
Heiratsantrag madt. Ein dritter Alt zeigt den Verſuch 
der Alten, bem Mädel mit Geld ober einem anderen Gatten 
ben Sohn aus dem Kopf zu fchlagen, und fließt, nachdem 
bie Heldin aud bier die Tugendhafte geblieben, mit ber 
Berlobung bes Liebespaares. W. Miesaner, 


Unter den bisherigen Uraufführungen dieſes Winters 
fteht die Tragilomödie Ludwig Zipperts „Die Halben“ 
ohne Frage obenan. Wenn auch nicht eine vollwertige, menfchen- 
Ichaffende Dichtung, aber ein glänzend gemachtes Theater: 
ftüd, in dem Witz, Satire und Geift nur fo fprubeln, hat 
mit der danfenswerten Aufführung unferes Thalia-Theaters 
ben Weg auf die Bühne gefunden. Im Mittelpunft fteht 
einer jener zu Hunderten herumlaufenden, Halb zu bemit- 
leidenden, halb belächelnswerten Runjtbeglüder. Walter 
Grenzbach hat nicht jelbit den Hünftlertraum geträumt. Von 
dem Augenblide an, in dem er ſchmerzvoll refignieren mußte, 
ift es fein Herzenswunſch geweſen, der Kunft auf alle nur 
erbenkliche Weiſe zu helfen. Nun hat er die Mittel dazu 
und geht mit wahrem Fanatismus and Werk. Der „Bund 
der Künſte“ wird zu dem Bmwede gegründet, jungen ber 
tannten Künftlern den Weg zu ebnen. Jeder Schaffende 
findet bei ihm ein offenes Haus, eine gut beſetzte Tafel und 
eine niemald leere Hand. Die Arbeiterinnen erhalten 
Theaterbillets. Die Dienſtmädchen müffen ſich mit ber 
Kunft beglüden laffen. Und das Ende diefes guten Wollens? 
Der Kunſtenthuſiaſt vernachläſſigt fein Geihäft. Das ganze 
Haus ift voller Runftichmaroger. Ein fragwürdiger Gaſt 
löſt den anderen ab. Die Nichte droht mit ihrem Geliebten, 
bem einzigen, ber neben ber Frau bes Haufes und einem 
nücteren Juriften den Humbug nicht mitmacht, zu verfallen 
und in die Hände eines lüfternen Geſanglehrers zu geraten. 
Nur der qutgläubige Mäcen ift völlig blind, Alles Warnen 
feines Freundes, des proſaiſchen Staatsanwaltichaftsrates, 
aus ber Herr Mobertö mit feinem trodenen Humor eine 
Figur von faszinierender Wirkung ſchuf, ift vergeblich. Erft 
als e3 zum Aeußerſten kommt, das Geichäft vor dem Ruin 
fteht und die Frau, im ihrem eigenen Haufe ohne Schuß 
gegen bas Künftlergefindel, davongegangen ift, findet fich 
Walter Grenzbach, nicht ohne bittere Kämpfe, zu fich ſelber 
ar und ringt fih zu der Marime bed Komöbienleiters 

uch, die Menjchen zufrieden und insbefondere die Kunſt 
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ben Rünftlern zu überlaffen, ba von zehn, denen er hilft, , 


neun die Hülfe nicht verdienten, und der eine, ber fie ver 
diente, ihrer nicht bedürje. Das ganze Kunſtgelichter wird 
an die Luft gelegt. Die Frau kehrt zurüd und das dem 
Herrn Gejanglehrer Seidenraupe glüdlich entriffene Nichtchen 
findet nad) einem gründlihen Durchfall beim erften öffent- 
lichen Auftreten ihre Schlichtheit und damit auch ihren Ge- 
liebten wieder. Nur die Arbeiterinnen bleiben unzufrieden. 
Sie wollen ihre Theaterbillete wiederhaben, bie ihnen, 
ihrer Meinung nad), als gutes Recht zuitehen. Die Perfi- 
flierung der Haldheit bei den Pſeudokünſtlern, der von ihrem 
Lehrer künftlih hinaufgeichraubten Nichte und vor allem 
bei dem Kunftbeglüder felber ijt füftlich gelungen. Eine 
Fülle wirffamer Typen belebt das Ganze. Nimmt man 
hinzu, daß die drei Ulte äußerſt ficher aufgebaut find und 
der Dialog nit Wite, fondern Wit enthält, jo ift leicht 
begreiflich, daß das Publifum über das Stüd in helles 
Entzüden geriet und dem Autor ftürmifche Ovationen 
brachte, die ihm von dem herzlich mitlachenden Kritiker 
trotz des Borbehaltes, daß die dichteriſche Rundung und 
Bertiefung der Geftalten nicht gelungen ift, durchaus ges 
gönnt werben fonnte. Auch dem Kritiler blieb von dem 
Abend ein Lächeln, ftatt der Scham, die jonft jo oft, wenn 
ber legte Witz irgend eines fchlechten Luſtſpiels verklungen 
ift, das Lachen ablöft. Hans Franck. 
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„Nur Dilettanten fühlen fi Dichter. Dichter fühlen ſich 
ein Stüd Welt oder Menfh. Ein organiiches allerdings." 
Jüngft-Deutichlands feltjamfter Heiliger, der herrliche Peter 
Hille, der moderne Magus, wie ihn Wilhelm Arent zuerit 
nannte, hat diefen Aphorismus geprägt. Ein Aphorismus, 
wie viele Hillefhe, von bedingter Wahrheit. Aber vier 
Fünftel ber hier zu beiprechenden Dichterinnen beweiſen 
glänzend feine faſt abfolute Anwendbarkeit. Bis auf die 
beiben zuletzt angeführten fühlen fie fich jaft alle ald Dich. 
terinnen. Dichtergeiühl tröftet die peffimiftiichen Melandoliter 
über ihre wirllichen, oder angelejenen, oder durch Lektüre 
verjtärkten, ſonſt untragbaren Leiden, Dichtergefühl ſchenlt 
den Weltfindern unter ihnen einen Genuß mehr im fonft 
ihon recht annehmbaren Leben. Und find doch alle nur 
Dilettanten, Dilettanten freilich) von ſehr verjchiedenem Werte. 
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Die erfte Gruppe, die Gruppe Schmidt:Wollny, La Harper 
Hagen, repräfentiert jene nie ausjterbende triviale Dilettanten- 
ı Igrif, die zu unjerer Öroßväter Zeiten genau fo Hingelte 


‚ wie heute: Dilettantenlyrit in Gänjefühchen. Mit rührenbder, 


' nahezu kindlicher Freude dichtet oder, befjer gejagt, 





reimt 
fie alles an, Konkreta und Abitrafta bunt durcheinander, 
und hinter manchem Gedicht fpürt man ein naives Staunen, 
daß alles fo klappte und Hang. Die armen geſchundenen 
Wörtlein tun ihnen nicht leid. Selten ſchon, wenn bie 
Gabe wertender Bergleichung nicht ganz im kindlichen Staunen 
über die bichterifchen Tauſendſaſſalünſte unterging, wenn die 
Selbjtertenntnis wie bei Shmidt-Wollny den Titel findet 
„Allerlei Kraut und Blüten”. 

2a Harpe-Hagen bat dieje Selbſtbeſcheidung nicht. 
Sonſt hieße ihr Band: In ausgetretenen Geleijen, nicht aber 
„Auf Hingenden Bahnen“. 

Für ſich allein jteht Gerba von NRodbertus. Zum 
Süd allein! Denn was dieſe Pjeudomoderne, dieſe mit 
allerlei oberflählicher Bildung nur fofettierende Reimerin, 
namentlid im erjten Teile ihrer Sammlung bietet, wäre 
nur efelhaft, wenn nicht die ſicherlich unbeabjichtigte Deut: 
lichfeit ihres erotischen lyriſchen Selbitporträts zugleih ur« 
fomijch wirkte. Urfomifch, wenn ihre wüjte Pubertätserotik, 
die die Männer nur als „Schnfuchtsitiller* wertet und feiert, 
fih ald mänabenhafte Glut geben möchte; urkomiſch, wenn 
ihre Brunftpoefie, die fi gern als Ausfluß einer vollen, 
ganzen Berjönlichkeit betrachtet jähe, ihre Ablunft von ge= 
fährlichen literariſchen Muftern dadurch verrät, daß fie den 
Dann glüdlich preift, dem eine Demi-vierge, eine Art Kahlen— 
bergiches Nirchen fich endlich ganz Hingibt. Man fieht: „vom 
Baum bes Lebens“ (fo betitelt fich nämlich ihr Buch) 
pflüdt fie nur wurmſtichige, unreife Früchte. Aber zwei 
Strophen, die Anfangs und die Schlußſtrophen eines Ge— 
bichtes, kann man herzlich gern unterichreiben. Die eine 
lautet: 

Ich bin eine Luxuspflanze, 

Nicht ſchon, doch fchr apart, 

Ein degenerierter Epröpling 

Aus alter, edler Art. 
Das ift bis auf die zweite Zeile ficherlich aller Meinung. 
Und die legte Strophe beginnt ähnlich, eröffnet aber eine 
herrliche Berjpeftive: 

Ich bin eine Quruspflanze, 

Eine Drobne im Bienenbaug, 

Bei dem Materialidmus der Zeiten 

Stirbt bald meine Spezies aus! 
Hoffentlich recht, recht bald! 

Die übrigen fünf, Clara Forrer, M. von Bradfe, Erd: 
muthe von Wels, Lucy Malden und Maria Brie bilden 
eine dritte Oruppe. Sie find die Dilettanten im guten Sinne, 
als Berbreiter künftleriicher Strömungen von einem gewiſſen, 
gar nicht fo geringem Kulturwert. Freilich find fie das auch 
nur mit ben bejten ihrer Gedichte: die Hälfte auch ihrer 
Sammlungen gehört zur Dilettantenlyrit gewöhnlichiten 
Schlages. Uber in der guten Hälfte find ihre Mujter, be: 
wußt oder unbewußt, ernite, zumeijt auch moderne Künſtler, 
deren verftändnisvollfte Leſer fie bilden. Ihre Verſe ver: 
raten Berjönlichleitäwert und Berfönlichkeitsentwidlung. Man 
hat vor ſolch einem Gedichte etwa folgendes Gefühl: bies 
Gedicht ijt jelbft feine neue Lebens- oder Hunftoffenbarung, 
aber e3 war eine folche für die, die es fchrieb: eine menjchlich 
liebenswerte Berjönlichteit fand dadurch eine ihr bisher neue 
Beziehung zum Leben, eine fünftleriih fühlende Perſönlich— 
feit fand dadurch eine ihr bisher neue Beziehung zur Kunſt, 
und wenn es nur ein Einblid war in eines Künſtlers Technik 
und das technifch Erlernbare daran. Und jo haben alle dieſe 
Frauen wirkliches Kunſtverſtändnis, nie vergefien fie troß 
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ihrer Verſuche die Diftanz, die fie ewig oder noch von einem 
Großen trennt. Sie willen zu werten. So ijt mir das 
liebſte der fonft vielfach farblofen Gedichte von Klara Forrer 
das jhöne Gedicht, das Carl Spitteler verherrlicht, und das 
Schönfte an diefem Gedicht die Jahreszahl 1898, die dar: 
unter jteht. Und mag Clara Forrer als Schweizerin dem 
Dichter an und für fich näher ftehen, es beweiſt doch ein 
iehr, jehr feines Kunſtverſtändnis, Spittelers überragende 
Größe jhon in einer Zeit jo Mar erfannt zu haben, da der 
Umzug von feinen Heinen Schweizer Verlegern zu Diederichs 
noch nicht ganz vollzogen war. 

Alle diefe Frauen haben ſodann Geift: zum Vorteil für 
ihre Gedichte, wenn es ſich um fpruchartige Prägungen 
handelt, zum Nadteil, wenn bie Reflerion ein Gefühl er- 
tältet, eine Anfchauung vernichtet. Am auffälligiten war 
mir das bei M. v. Bradfe. So viel künſtleriſche Kultur 
ihon in der bewußten Konzentration zur furzen Form 
weniger Strophen liegt, jo ſchön fie für ſolche ſchwermütige 
furze Strophen und Lieber einen eigenen Ton findet, jo 
ihöne Schlußformulierungen ihr gelingen wie: „Starb ber 
Schnee? Erſtand der Tropfen ?*, jo hat fie doch oft eine 
fühle Art zu reflektieren, wo man ein fchluchzendes Bekenntnis 
erwartet. Und gar oft ijt der Gedanke zu dem Bilde, das 
ihn illuftrieren joll, oder das Bild zu dem Gedanken er- 
flügelt. 

Alle diefe Frauen Haben ſchließlich weite Intereſſen, und 
fo erſchöpft fich abgefehen von Erbmuthe v. Wels, die das 
jest nur zu beliebte Thema irbifcher und überirdifcher Sehn— 
ſucht mit all ihren Berfnüpfungen immer und immer wieder 
variiert, der Stofffreis nicht in den gewöhnlichen Dilettanten: 
motiven. Jedoch {und nun kommt das große Aber) bie 
Mufter bliden fo oft noch durch. So tönen aus den Berjen 
Lucy Maldens, die ein großes Schilderungstalent bejißt 
ſſchöne Landſchaftsſtimmungen ftehen in ihrem Buche) und 
die fich vielleicht mit ihrer nächſten Sammlung ganz, auch 
vom feineren Dilettantismus löft, Tüne des Georgeſchen 
Kreifes, und ein Gedicht könnte von Rainer Maria Rilte 
jein. So beginnt ein Gebicht von Erbmuthe v. Wels mit 
den Worten, mit denen fi Rautendelein einführt, um zu 
enden mit den Schlußflängen von Klein Eyolf. So erinnert 
der Schluß eines jonft jchönen Liebes von Maria Brie an 
Earl Hauptmann. Und ift es nicht Entlehnung, wenn bie: 
jelbe Frau, die übrigens im Gegenſatz zu den anderen ein 
jehr mangelhaftes chythmifches Gefühl hat und den Rhythmus 
oft mit jchredlichen Verftümmelungen und Berzerrungen er 
Kauft, ift e3 nicht Entlehnung, wenn fie ben legten Teil ihrer 
Sammlung „Uber die Lieb“ nennt, obwohl ber Titel bei 
ihr etwas ganz anderes bedeuten joll, ald bei Dehmel? 

In 107 Sonetten gibt Rofa Mayreder, die Berfafferin 
der jhönen Haren Kritik der Weiblichkeit”, die Gefchichte 
einer jeltfamen Liebe, befjer die Entwidlung eines Liebes: 
gefühls, fein Anſchwellen, fein Abſchwellen, feinen ändernden 
Einfluß auf die gejamte Fbeenwelt, die Weltanfhauung ber 
von dieſem Gefühl erfüllten Frau. Jedes Sonett eine Art 
Tagebuchblatt, hält es irgend einen Eindrud feit, formuliert 
e3 irgend einen Gedanlen, entwidelt e3 irgend ein Gefühl: 
der Dann ber Liebe wird zum deal des Mannes, wie ihn 
die Frau lange erträumte, zu dem fie aufſchaut, an dem fie 
fich zu bilden wähnt, der, wie fie glaubt, ihr Klärung über 
alles bringt, der fie ſich und die Welt erft begreifen Iehrt, 
bis fie am Ende erkennt: Wahn war alles, eine Illuſion 
haft bu vergöttert, „zwijchen Himmel und Erbe” Haft bu 
gelebt. Und fie jagt ihm Lebewohl, nicht verbittert, nein 
dankbar dem Schidjal, das ihre Wege freuzen ließ. Für 
die refleftierenden Partien, bie Philoſophie und Leben ver- 
fnüpfen ober nur Philofophie geben (man jehe Ueberſchriften 








wie Kosmojophie, Notwendigkeit, freiheit u. ä.), ift das 
Sonett gar feine üble Form. Eine fehr diffizile allerdings. 
Und fo formgewandt Roſa Mayreder auch ift, fo wenig ein- 
tönig 3. B. ihre Neime find, fo it doch vielen Sonetten 
eigentümlich: fie fommen jchwer in Fluß. Einige, nament: 
fi der rein philofophifchen, beginnen jogar mit gereimter 
Profa, um dann freilich immer mit jechs ſehr ſchönen Schluß— 
verjen zu enden. Wie aber jtehts mit dem nicht reflektieren: 
ben Partien? Verändert nicht die Form bes Gonettes, die 
immer etwas Feierliches, Bebächtiges, ja geradezu Geſtelztes 
hat (nicht zufällig findet man Anklänge an Goethifche Alters- 
töne) nicht auch die Stimmung? Kann man in bdiefe &ine 
Form fo verfchiedene Stimmungen bannen, wie fie bie Ent 
wicklungsgeſchichte jeder Liebe charalterifieren? Schlägt nicht 
zu jeder Beit das Herz einen anderen Talt, einen andern 
beim „erjten Begegnen”, einen andern beim „Niedergleiten“, 
um die Bezeichnungen Rofa Mayreders beizubehalten? Und 
bedeutet jo nicht die Feſtlegung auf ein beftimmtes Takt— 
igftem nichts anderes als die Aufgabe des rhythmiſchen 
Yequivalents der Stimmung? 

In Margarete Beutlers „Neuen Gedichten“ ift wieder 
eine jener gar nicht fo feltenen Iyrifchen Sammlungen er 
ſchienen, aus denen man, foweit es fih um darin nieber- 
gelegte erotifche Belenntnifie handelt, ſchwer ein Gedicht 
zitieren kann, ohne der Dichterin Unrecht zu tun, ohne von 
ihr ein ganz einfeitiges Bilb zu geben. Eines jener künft- 
leriſch wertvollen Bücher, aber gefährlichen Mufter, auf die 
fi) dann mit Unrecht jolche unreife Menfchen wie bie hier 
beiprocene Gerda v. Robbertus glauben berufen zu lönnen. 
Jedes Gedicht ift Hier nur Steinen in einem lyriſchen 
Mofaitgemälde. Ein Heißes, aber nicht ungebändigtes Trieb: 
leben ſpricht fich hier aus. Uber zumeilen ſchweigt ed ganz. 
Dann dringen aus der Einjamteit andere Töne: eine Mutter 
ſpricht mit ihrem Kinde, faft bang erinnert fih jemand an 
Glut und Gier, Einkehr Hält ein Menſch. Alles in allem: 
ein reiches Bud, formichön, graziös, zuzeiten draſtiſch, voll 
grotesfer und burlesfer Einfälle. Großen Raum nehmen 
die Satiren, meift auf Kunft und Künftfer, ein. Die Münch— 
ner Boheme jchneidet ſchlecht ab. Man bebauert nur, daß 
die Satire nicht öfter auf allgemeinere Gebiete ſich ausdehnt, 
nicht öfter einen Ton anſchlägt wie in dem glänzenden 
Bweizeiler: 

Dies die Moral ber guten Sitten: 
Du leidet — — und bu mirft gelitten! 
Albert Soergel. 
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— (Mir 14 Abb.) — Walter May, Darwin, (Geb. 12. Febr. 

.) (Mit 4 Vorn.) — U. v. Klingipor, Moderne Keramif. (Mit 
16 Abb.) — Ilfe Frapan⸗Akunian, Junge Ehe. Novelle. — J. 
Wychgram, Die Reform dei böheren — in Preußen. — C. 
Sagel. La Palma. (Mit 15 Abb.) — H. Raff, Der Talieman. Er⸗ 
zäblung. — Arth. Roeßler, Joſef Danbaufer. (Mit 16 Abe.) — B. 

ildberg, Poe und feine Kunſt. (Web. 19. Yan. 1808.) — Emit 
Alttirh, Der Winter im Erzgebirge. (Mit 6 Abb.) 











Deutſche Revue, Sr. v. R. Fleiſchet. B. Jahrg. Februar 1909. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 

Inh.: Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich Karl v. Preußen über 
den Feldzug von 1866. Fortſ.) — Fürſt Lichnoweky, Die Friedene⸗ 
frage in militär. und politifher Beleuchtung. Fin Brief an ben Heraus 
geber. — U. Harnad, Die Nachlaßſteuer vom fozialetbifchen Geſichte 
punkt. — R. Hocrned, Grbbebenvorberfagung und Schuß gegen Erd⸗ 
beben. — Nofendahl, Zum Flottenausbau. — Baron Gramm, 
Praunfhmweig. — R. v. Goͤttſchall, Literar. Schulen u. Cliquen. — 
D. Monteliud, Der veoraugufteifhe Verkehr zwiſchen der Oftfee und 
dem Mittelmeer. — R. Koh, Der Bolbvorrat der Reichebank. — U. 
v. Aziba, Der Weg nah Perfien. — 9. Luzio, Reue Urkunden über, 
Georg dv. Frundsbttg. — D. Anopf, Die Jenaer Gläfer in ibrer Be 
deutung für bie Bilenfbaft, befonders die Dytit. — Graf Bay von 
Baya und zu Luskod, Großbritannien jenfeits des Ozeans. Keiſe 
bilder aud Kanata. {Keortf.) — Tb. Moreur, Die wiſſenſchaftlich 
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Bedeutung der antarktiſchen Erpebitionen. — Ludw. Reinbardt, Der 
ältefte in Europa nachgewieſene Menſch und feine körperl. Leberrefte, 





Deutfhe Rundſchau. Hräg. von Julius Rodenberg. 35. Yahıy. 
Heft 5. Berlin, Gebr. Paetel. 
Inh.: 3. Rodenberg, Ernſt v. Wildenbrtuch. — Meſſina. — J. 

— anben, Milch und Blut. Erzählung. Schl.) — Graf v. 
enden, Pro Imperstore. — Wilb. Bölſche, Darwin. Zu feinem 
100. ®eburtstag. — Raſchdau, Diplomatenleben am Bosporud. Aus 
dem literarifchen Rachlaß des Unterflaatgjetretärd Dr. Buſch. — Ib. 
Fiſcher, Eine zu wenig beachtete Mittelmerriniel: Mallorca. — Job. 
Proelß, ESheffil und E * eine Dichterfreundſchaft. Mit bieher 
ungedruckten Briefen Esche du. feiner Mutter an Egaerd. (Fortf.) — 
M. Eiherih, Rembrandt und jeine Zeit. — K. Frenzel, Friedrich 
ES pielbagen. Zum 80, Geburtätage, — Arth. Unanad, Babyloniſche 
Wahrjagetunf. — W. Kohbänomwälaja, Aus Katbarinas Zeit. Er 
äblung. 1. — E. Schmidt, Neue Romane. — Bruns Hake, Felit 
endeldichn-Barıboldy zum 100. Beburtätag. 


—, Generalregifter zur Deutſchen Rundſchau Band 81 bis 120. 





Schleäwig-bolftein. NRundbfhan f. Kunft u. Literatur. Hräg. v. 
8. Kühler. 3. Jahrg. Heft 9. Ultona, Adolff. 
Inh.: W. Niemann, Niederſächſiſche Kultur und Muſit. — Roſa 
Schapire, Wilhelm Tiſchbein und Hamburg. — Br. Hebbel, Die 
Zoten. — D. v. Lilieneren, De Blante Hand. — Wilh. Lobſien, 
Abſchied. — T. Kröger, Auf der Heibe, 





Die Wage. Hrögbr.: H. Erdinger. 12. Jahrg, Rr. 4/6. Wien, Stern 
& Eteiner. 

Inb.: (4) E. B. Zenker, Die Sprahenenquete. — I. 8. toha- 
nomsfi, Urzeitlänge und Metterleucdhten geſchichtlichet Belege in den 
Greigniffen der Gegenwart. Fortſ. — Job. Saulfe, Radtkultur im 
preuß. ng — 3 Kienzl, Bon einer „teten Leiche“. 
— 8. F. Nomwad, Wildenbruch. — (5.) U. Coralnif, Rußland u. 
das europäifhe Problem. — 8. Sofer, Die Entwidiung der Reklame 
und Annonce. — Der Segeneſpruch des Ribterd. — F. Bolf-Girian, 
Eorita. — 3. Langl, Wiener Aunftausftellungen (Hagenbund). — (6.) 
€. Viktor Zenter, Die Spradengefegentwürfe der Regierung. — J. 
8. Kohanomwäti, Urzeitflänge und Wetterleuchten geichichtlicher Ger 
fepe in ben Ereigniffen ber Gegenwart. — ©. Bodandty, Charles 
R. Darwin. — Wilbelm Schneeberger, Die Amtégewalt des Be 
pädäfondufteurd. — A. Schanil, 3. 3. Davit. (Zu feinem 50. Ger 
reg 6. Februar 1909.) — Yof. Langl, Amareurausitellung bei 

iethte. 


Die Woche. 10. Jahıg. Rr. 4/6. Berlin, Scherl. 

Inb.: (4) R.M. Mener, Emit v. Wildenbrud. — F. Zimmer, 
Echönbeit und Körerkultur. — Hildebrandt, Die Alugveriuhe auf 
dem Zempelbofer Felde. — Amo Hoffmeifter, Landpflege und Band 
pflegerin. — (4/6.) ©. Wıbr. v. Ompteda, Droejial. Roman. (forti.) 
— [4.) F. Röthner, Deutihlands Inbuftrie der Wohlgerüche. — D. 
Kühn, Geldfield. Aus dem Minenleben Rordamerikas. — A. Pitcairn» 
Knomles, Dad Berden einer Maske. — W. v. Hubn, Madamı. 
Kapriccie. — 8, He, CEbineſiſche Tierbilder. — Louiſe Shupp, Der 
Skidreß. — 15.) Even Hedin, Eindrüde von meinem Aufenthalt in 


* ” a apan. — M. Breslauer, Berinfluffung des Pflangenwachetums dur 

—— eeitnge u nationalsdeitung Red: Mag Doborn. | gprisia — H. Tillmanns, Gntfchung und — der In 
Inb.: (4) Neuberg, Die Mark nad einer Beſchreibung vor reich» ge Pe u u Saacı =. Bit. 

lich 100 Jahren. — K. W. Marſchnet, Goethe und Felir Mendele | geauficu, M is. Stine. — Barlü d Kopiihmud, 
fohn. Ein Beitrag zur Mendeldfohn-Sätularfeier. — W. Docrin eaulien, Malocdie. Siu⸗. Dariier PHaariyat um Royiihnnd. 
j 8, x : | — % 9. Doeoburg Lannoon, Hollandiſche Derimufil. — 6.) Armand 


Im Reiche des Padıfhab. 2} Emprnaer Eindiüde. — 6.) Felir Mendeid- 
ſohn · Bartholdy. — W. Rotb, Die Wiederkehr der „Iraumtänzerin“, 
Artuelles und Prinzipielee. — U. M. Witte, Schloß Dranienbur. 
— W. Langenbed, Deutſcher Großhandel und Großfapitalismus im 
16. Jahth. — Ein Meifterwerk alttretiicher Kunſt Sarkephag von Hagia 
Tria da). — B. Berger, Wie der Gtilauf nah Deutichland fam. — 
A. Strud, Grichiiher Faſching. 


Sonntagdbeilage Rr. 4/5 3. Boff. Zeitung 1909, Nr. 39, 51. 
Inb.: (4) E. Stepbani, Napoleon III auf Wilhelmsböhe. — 
M. Jacobi, Paganini in Deutſchland. Schl.) — 4/6) E. Zabel, 
Die Gntwidiung Berlins als Theaterftabt. — 15.) Karl Witte, Der 
Marquis de Babriac ald Gejhäftsträger in Berlin (Juli 1871 bie 
Sanuar 1872. — 8. Kutiher, Die Yintsrultur, 


Butenberg'd Jlluftriertes Sonntagsblatt. 56. Jahrg, Rr. 18 
u. 19. Berlin. 
Inh.: 18/19.) GC. Muudmann, Im Reiche des Zaren. Deutſch 

v. B. Mann. Roman. (Fort) — (18) 9. Witte, Der Bolontär. 
Novelle. — U. Linde, Wahrheitöliebe. Ein Kapitel zur Kindererziebung. 
— 5. Iheen, Das Seemoes. — B. Wieſen, Die Beute fagen. 
Roman. (Forti.) — (19.) 3. Frhr. v. Schilling, Marietta. Erzäblung. 
— Rh. Sternberg, Die Maſchine. — T. v. Attwallſtädt, Hodr 
zeitökuriofa. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geil. Hrdabr.: 3. E. 
Frht. v. Grottbuß. 11. Jabrg., 9. 5. Stuttg,, Greiner & Pfeirfer. 

Jnh.: Er. Heyck, Die monarhifce —— — A. Geiget, 
Paſſiflora. (Fortſ. — J. Reinke, Chatles Darwin. — Pb. Stauff, 
Vartcien und Männer, — R. Franck, Pilangenpighologie. — Dite 
Siebert, Rudolf Enden über die Wahrbeit der Religion. — Marie 
Diers, Wiltür und Eahlicteit. — Karl Stord, Emft v. Wilden» 
bruch. — R. Krauß, Drei Defterreiher. — R. Weitbrecht, Eine 
neue Schillerbiographie. — P. Bekker, Feliy Mendelöfobn-Bautboldy. 











Ueber Land u. Meer. Deutihe illuftr. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
101. B». 51. Jabrg. Rr. 18/19. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 


Inh.: (18/19) A. Supver, Lehrzeit. Gin Stüd aus einem Beben. 
(Fortf.) — (18.) Arıh. Roeßler, Joſeph Danhaufer, ein Maler der 
Biedermelergeit. — B. Sharrelmann, Der Dieb, Stizge. — F. 
Winter, UAntite Aunftidäge vom Deeresgrunde. — 5. Hähnel, Das 
Engliſch des John Ehinaman. — H. Freimarl, Schatten aus einem 
Jenſeits. — (19) W. Woehlke, Kaliſorniſche ApfelfinemRabobe. — 
%, Reinhardt, Die Alteften bisher nachgewieſenen menjchlichen Steleti- 
überxefte. — D. Alfen, Der Geſellſchafiemantel. 





Zipfel, Meine Berliner Eindrücke. — Even Hedin, Bier Wochen 
im „Rimono”. Weitereö von meinem Aufenibalt in Japan. — Hen 
tiette Jaftrom, Der Hofftaat des englifhen Rönigspaared. Plauberei. 
— %. Kol lmann, Die Meinen Menibenformen. — Ag vom Rhyn, 
Bei Rudolf Herzog. — U. Pitcairn-Rnomwies, Pflanzenſchuß im 
Süden. — Abdelbeid Weber, Irmelein Hofe. — 3. Lorm, Berber 
gene Echäpe (in Futteralen). 


internationale Wocheuſchrift 4,7: Aunſt u. Technik. Hteg. 
dv. P. Hinneberg. 3. Jahrg. Rr. 4/5. Beigabe zur Allg. Zig. 

Juh.: (4) A. Sahfe, Die Laufbahn des preuß. Volkeſchullehters. 
— (4/6.) 8. Kıfteff-Miroljuboff, Die neue bulgariihe Piteratur. 
— 6. 8 v. Gennep, Ueber den hiſtoriſchen Wert der Doltdtunde 


Das freie Wort. Hgb. v. Mar Henning. 8. Jahrg. Rr. 21. Franfı 
furt a. M. Reuer Wrankfurter Berlag. 

Inh: R. Francd, Dawin als Erzieber. — U. Böhtlingf, 
Zur politifchen Sage in Baden. — 8. Hubſch, Marianifhe Kongre: 
Teer — 4. 3 Sußnipti, Das Poftweien in der Türkei. — B. 

oad, Ein Beitrag zur Beleuchtung der „Raffenmoral“, — R. Bann 
wis, Die Wichtigkeit des ſagengeſchichtlichen Unterricht. — G. Zihn, 
Papft oder Bibel? — I. Cordes, Fälle. 


Beitung j. Lit., Kunft u. Wiff. Beilage ded Hamburg. Gorrefp. Rr. 1/2. 

Inb.: (1) 3 Proelf, Im Hirſch zu Echterbingen. — Goctbed 
Metamorphofe der Pflanzen. — E. Bulfien, Pſychslogie des polit. 
Verbreders. — D. Erönvold, Die Sprachbewegung in Roriegen. — 
(2) 8. Betbae, E. R. Weiß. — Karl Lampredts Deutſche Geſchichte. 
— M. eo, Reue juriftifhe Erſcheinungen. 





Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahrg. Rr. 4/5, 

Inb.: (4 Ed. Plapboff-Pejeune, Die Religion der Tat. — 
GE. Bulffen, Im Zwiclicht der Strafgefepgebung. — E. Goldbeg, 
Eduard VIL — Winterer, Der Oberrbein als Kraftquelle u. Waſſer ⸗ 
ftraße. 2, — (6.) W. Boyd-Garpenter, Eine Konferenz zur Aus: 
gleihung der engliſch · deutſchen Antereffen. Eine Anregung. — Herbert 
$ulenburg, Martin Lurber. — W. Oftwald, Das 55 Curitẽ. 


Illuſtrierte Zeitung. Nr. 3421. Leipgig, J. J. Weber. 

Inh.: R. van der Borgbt, Die deutſche Sozialpolitif in den 
lepten zwanzig Jahren. — Herm. Gerde, Der Kaiſer und die Flotte 
— Rumäniens meuer Minifterpräfident. — Ernft von Bildenkruch. — 
@. Scapinelli, Ballaft. Roman. (Fort) — I. Anidareic, Der 
dollendete Kampanile in Spalate. — Auler, Die tür, Armee. — 9. 
Wildbera, Edgar Alan Por. — Edgar Tinel. — Nlerander Petſch 


71 — 1909. MB 4. — Die ſchöne 


nitow. — Dad Werböczy Denkmal in Budapeſt. — Winterleben in 
Rerwegen. — M. Peblanc, Arjene Lupin, der Cinbrechet aus Paifion. 


Die Zukunft, Hrög.v. M. Harden. 17. Jahrg. Nr. 18/19. Berlin. 

Iub.: (18) Jungfernopſer. — G. Böhler, Muſilaliſche Aultur. 
— I Meier care, Müulerfkaboth. — Mar Diebr, Chineſiſche 
Gemälde, — Ella Grün, iFrauenausftellungen. — Radon, Ruſſiſche 
Wirtſchaft. — (19) Ghronifa. — 2. Reitlin, Staatenotwendigkeiten. 
— JIſolde Kurz, Arberismen. — Laden, Induftrie und Kapital. — 
Gruard VII. 





(MEERE ————————— ag ne 


Aitteilungen. 


Literatur. 


Die vorttefflich geleitete Zeitſchriſt Weſtermanne Monatt- 
befte“ bringt in ibrem Februatheft aus dem Rachlaß der jüngſt ver- 
ſtorbenen Satiftſtellerin Ilie Frapan-Akuntan bie lepte Novelle 
Juuge Ehe, Auch bier ſchildert bie Dichterin „das leit enſchaftliche 
Ringen um dic Bebauptung der weiblichen Perſönlichkeit, nur daß bie 
Heldin im Gegenſad zu ibrer Echöpferin an der Pforte der Verzweiſ 
lung dur ein anädigce Geſchick dem Leben zurückgeſchenkt wird, um c# 
ſich und ibren Nächſten dauerhafter denn zuvor aufzubauen.“ 

Im Anſchluß an ihre Klaſſikerbiblioſhek (vgl. vor. Jahrg, Ar. 28, 
Sp. 413 fg. d. BI.) veranftaltet die Herderſche Berlagebandlung in 
Zreituns i. B. eine ebenfo gut audgeftattete „Bibliothek wertvoller 

ovellen und Erzählungen‘, bat. vom Önmnafialdirefter Prof. Dr. 
Dito Hellinghaud, zum Preiſt von #2, für jeden Band. 
Ben den beiden uns vorliegenden Bänden enthält Bd. 1: Seintich v. 
Kleift, Die Berlovung in St. Dominge; Klemens Brentano, Ge— 
ſchichte vom braven Kaſperl und dem fhönen Annerl; Adalbert Stifter, 
Der Hageftols; Franz Grillparzer, Der arme Erielmann; Friedrich 
Hebbel, Eine Radıt im Jägerhaufe; Hermann Kur z, „Den Galgen!“ 
jagt der Eichelt. Band 2: Friedrich de la Motte Fouand, Unbine; 
Hein. v. Aleift, Das Bettelmeib von Pocamo; Gd. Mörıke, Lucie 
Gelmerotd; Ludw. Tick, Des Lebens Ucberfluß; Ar. Etifter, Berg 
frital; Friedr. Halm, Die Marzivanlieie. (VII, 382 und 824 ©. 8.) 
An dieſce für Familien, Volte und Schulbibliotbeken vorzüglich gr 
eignete Unternehmen reiben wir die neueften Publikationen der genannten 
Berlagdfirma, Schriften, die befonters im katboliiden Eüberuticland 
Verbreitung gefunden baben: 1} „Der Stabtjhreiber von Köln. 
Geſchichtliche Etzaͤhlung von Dr. Heim. Cardaune, 3. Aurlage“ 
{VL 272 €. 8, broic. #2, 40, geb. #3, 60), eine ıpannende tra» 
giſche Geſchichie aus den Kämpfen des 14. Jahrhunderts zwiſchen den 
Geſchlechtern und Zünften, dir biöbr unter dom Pfeudengm „BD. Kerner“ 
audgegangen war. — 2) „Der Belfimift. Grjählung von Andgar 
Albing, 2. verb. Auflage.” Zwei Bande (VIE, 281 un 283 ©. 8,, 
broſch. 5 4, geb. 7 4). — 8) „Sonntagdftille. Neuc Erzählungen 

rt Bolt und Jugend von Konrad Kümmel. 5. und 6. Baändchen: 

us Geſchichte und Leben.“ (312 und 383 ©. Kl. 8., ger. je. 2, 30.) 
Feffelnde Darftellungen, 39 an Zahl, aus der Bergangenbiit und Genen: 
wart der katboliſchen Kirche und aus dem alltäulien Leben. — 4 „Bes 
ammelte Romane und Erzählungen von Joſerh Spillmann S.J.“ 

olfzansgate, 13. und 14. (Schluß) Dane, IV, 274 und 378 ©. 
KB, geb. je 2.4. Frei nad einer wahren Begebenbeit wiedergegeben, 
ſchildert die bereitd in 18. Auflage vorliegende Novelle „Ein Orfer 
des Deihtaebeimniffes” das ergreifende Schidial eines franzöſiſchen 
Priefterd, der ſich lieber unſchuldig wegen Mordes verurteilen läßt, ald 
daß er das Beichtficgel bricht. Die in 3. Auflage gebotene Erzäblung 
„Der ſchwarze Shumacher“ entnimmt ihren Etoff dem Schweizet 
Boltöleben des 18. Jahrb. 

Ben Mar Gerhlerd Romanen „Inſeln im Winde’ und 
re erjheint binnen Turzem eine Meberfepung ins 

niſche. 

Ein neuer Roman aus Deutih-Südmweitafrifa von Otla Holm, 
betitelt „Opite’‘, wird bei C. Heifiner in Dresden demnächſt erfcheinen. 
Gbendort ericheint im Aürge „Der Gottverhaßte‘‘, ein moderner 
Studentenreman von Balder Ölten, und arg: Not · Gold, 
ein Kleinſtadtroman aus den 40er Jabten von Jule Berftl. 

Des frübverftorbenen, hohbenabten ffrie Stavenhagen nieder 
deutjched Drama „Mudder Mews erichien wor kurzem in 2. Auflagr, 
mit einer Einleitung über des Dichters Leben von Emft Schulpe, 
und mit deifen Bildnis, (Samburg 1908, Gutenberg-Berlag; 128 ©. 8.) 
Wir baben feiner Zeit dad meifterbaft aufgebaute und mirkungdvollit 
durchgeführte Drama eimgebend befprocen (val. 7. Jahrgang (1906), 
Nr. 1, Ey. 14 und Rr, Ep. 492 fa. d. Bil). 
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Babriel VP’Annungio vollendete cin neues Drama, eine griechijcht 
Tragödie „Phädra“, deren Berjonenverzeihnid nur drei Kollen ent- 
hält: Phaͤdra. Theſeus und Sippolot. 

In der jubaltsangabe der „Iluftrierten Zeitung” Ar. 3421 auf 
Ey. 70 d. Bl. finden unſere Leſer über Ernſt d. Wildenbruch einen 
von vier Abbildungen beyleitetin Aufſatz, der den jüngft verſſorbenen 
Dichter im gercchter Weile würdigt und namentlich feine deutſch· biẽ · 
marckiſche Geſinnung in das rechte Licht ſtellt. 

Neue Zeitſchriften. 

Prof, Adolf Bartels in Weimar gibt unter dem Titel „Deut⸗ 
ſches Schrifttum‘ ſeit Neujabr ein periodifches Unternehmin beraus, 
das Betratungen und Bemerkungen di deuiſchen Piteratur enthält 
und vierteljährlich ericwint (Preid MO, 25, jädrtih 1.0). Bogen 1 
bringt Die Aufjäge „Bolkstum und Schrifttum" und „Sand Hoffmann“ 
aud der Feder des Hregbte. 

Ald amtliches Blart des Deutſchen Bühnem-Bereind erſcheint feit 
Januar d. 3. „Die deutſche Bühne’ (Rerlag von Herm. Pactel in 
Berlin, Außer dem Memungsaustaufb über aktuelle Fachthemata 
feitens der deutſchen Tbraterleiter bringt die neue Zeitichrift Auffäpe 
über zen (Schaufpid, Oper, Operette ꝛc., Ronie, —— 
Geſchichte der Bühne 10). Das Jabreeadennement für Hefte be 
trägt 12.4, im Ausland 14 4. Nr. 1 des 1. Jabrgangé enthält 
die Aufjäpe: „Die deutſche Bühne“ von Rapb. Lömwenfeld; „Zum 
Vroblem der Deutiben komischen Oper" von Edgar Attel; „La Sainte 
Courtisane oder Das Weib mit den Edelſteinen. Dramatiiches Frag« 
ment von Oscar Wilde", zum erſten Male mitneteilt von War Meyer» 
feld; „Uever die Ausſprache der Ziſchlaute auf der Bühne“ von Hermann 
Bugmann; „Die Rechtſprechung des deutiben Bühnenfhiedsuericte” 
von Paul Feliſch. Außerdem Berichte aus den Theaterhauptſtädten 
des Ine und Auslands u. ſ. m. 

Theater. 

Die Aufführung des „Bringen von Homburg”, d.n das Deutſche 
Schaufpielbaud zu Hamburg im Habkmen eines großen Klaſſttetzyklue 
am 23. Januar d, 5. zum erſten Male berausiradte, litt Darunter, 
das auf alterlei Aeußeruchkeiten (Schiefien, Pfetdegetrappel u. ſ. w.) ein 
zu großes Gewicht gelegt murbe, jo gioßes, daß dic Innerlichkert dar⸗ 
unter Mitt. Hinzu fam, daß Carl Wagner die Sauptgeftalt nicht aues ⸗ 
zufüllen vermehrte, ale Träumer unglaubwürdig und als Rafender in 
der Zodesfurchtigene ohne tiefere Wirkung blich. 

Das Altonarr Stadtiheater erzielte mit dem Schwank „Rechts 
erum“ von Hand Gane, der am 24. Januar d. J. feine Uraufe 
ührung erlebte, einen durchſchlagenden Erfolg. Die Kritik bat mit dem 
Stücke. das der Eheinberligkeit eines geftrengen Bürzermeiſters etwas 
am Zeuge zu fliden ſucht (freilich dürchaus mit in der bötartignen 
Weiſe Ludwig Thomad) und mit der üblichen Majienverlobung ichlicht, 
nichts zu tun, Cie ftredt vor der Bezeichunung Schwank die Waffen 
und gebt zur Seite der Bacher über. 

as Erftlingawerk des Zitrauer Ingenieur Wilhelm Ortmann, 
das fünfaftige Drama „Die Welt am Scheidewege““, das zur Zeit 
Kaifer Konftantind ſpielt, erzielte bei feiner Uraufführung im Yittauer 
S:adıtbeater einen beauhtensmerten Erfolg. 

„Das Warenhansfränlein‘’ vetitcht fid ein neues fünfaktiges 
Voltaſtuck, das zur Zeit im Bernbard RofsTheater zu Berlin gefptelt 
wird und die Leiden und Freuden der MWarenbausrerfonals fhildert. 
Der Berfaffer iſt ein Angeſtellter des Warcnbaufes Tiep, namens Dito 
Reinbard Popper. 

m Deutihen Bolkstbeater zu Mien erfolat am 13. d. Mon. 
Dem des Märchendramas „Das Königreih‘ von Karl 
nberr, 

Mar Drever vollendete eine dreiaftige Komödie „Des Pfarrers 
Tochter von Strelaborf‘‘, vie vom Berliner Peffinge Theater zur erften 
Auf u Pie mwurd:, 

Das Shateipcare DMemorialsftomiter beſchloß die Errichtung eintẽ 
großen englifchen Nationaltheater in Sonden, das in erfter Linie 
aus freiwilligen Spenden ter Ration errichtet werden fell, Es wird 
ſich nicht auf die Aufführung Shakeipcare'jcher Meiſſtenwerke beſchränten, 
fontern aud moderne cenalifche Autoren follen zu Worte kommen. 

Unter dem Titel „Die Schattenfpieler‘ daben Berliner Künfkler 
und Kunſtfteunde eine Bereinigung ins Leben gerufen, die ſich die Pflege 
von fünftleriihen Schattenjpielen zur Aufgabe macht. 


Anfrage und Bitte, 

Könnte mir ein Leſer bieber unveröffentlichte Briefe foder Noyien) 
der Gräfin Ida Hahn-Hahn verſchaffen? Im Beariff, eine Studie 
über fie zu verfaffen, ıft mir jeder Belcy willkemmen. 

Paris, 23. rue de Jussien. Jeanne Fizaine. 











Mille Bücerfendungen erbitten wir unter Der Wbrefle ber Exped. & BI. (Roßftraße 5/7), alle Briefe unter der ded Heramdgeberd (Branftrafe 2). Mur folde 
Werte können eine Beiprediumg finden, bie ber Med, vorgelegen haben. Bei Rorrefpondenzen über Bücher bitten wir Reid ben Namen von deren Berleger anzugeben. 
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Gef chichtliche Romane u, Erzählungen. Reihe von fein gemeißelten Figuren bes rauen, hartköpfigen, 
| dabei biederen weſtfäliſchen Menichenichlages gereiht werben, 

Spilmann, Jojerb, Um daB Leben einer Königin. 2 Bände. ; 
li 108. er Bee, hin. 26.47. Er —— A rag —* — 
ille, der Weber Buſch, der Vater des Armeleutpaſtors, 
a" Fa ig Fe —* — Leiwiis 1908, Ziegenhict. per in ben Erinnerungen an bie unter Blücher mitgemachten 
Krane, Anna Freiin von, 5 peeeatrix. Köln, 1908. Bachem. Schlachten ſchwelgt ꝛc. Meiſterhafte Genrebilder des häus- 


432 5. 8) 5 eb. 4 lichen Lebens und alter Bräuche (Pfingſtfeſt, Martinsabend, 
Schoter, Heintich v., Keifer, — auf Capri. Leipzig, 1908. | Bauernhochzeit, Kartoffelernte, die Urt des Reiſens), oft 
Schulze & Go. (74 ©. 8.) #3, 50; get. 4 4, 50. | allerdings mit allzu breiten hiſtoriſch mythologiſchen Erörte- 





„Um das Leben einer Königin“, eine Fortfegung des | Tungen, find dem biographiigen Rahmen allenthalben ein- 
Romans „Tapfer und Treu“, jchilbert die wechſelvollen Er- | gefügt. Erwärmend wirkt das Leitmotiv, daß tätige Menfchen: 
lebniſſe eines ehemaligen Leutnants der Schweizergarde in liebe die Grundlage allen Glaubens jei. In biefem Sinne 
Paris zur Zeit der Schredensherrihaft. Die biederen | bewegt fih Rede und Tat des Armeleutpaſtors. Es ge- 
Charaktere des Helden Muos und feines Begleiter Brunner, ſchieht wohl unbewußt, daß ihm der Verf. gelegentlich des 
zweier Zuger Kinder, bejonders die Miihung der naiven Feſtes einer Glockenweihe Worte und Gebanten in den Mund 
Naturmenſchen mit den vom Schidjal hart geftählten, in | legt, melde aus Schillers „Lieb von ber Glode* längſt 
ihren Mitteln verichlagenen, den Jakobinern einen Streich allbekannt find. 
nach dem andern jpielenden Vertretern ber Gegenrevolution Unna Freiin v. Krane fpinnt bie Geichichte der frommen 
find glüdlih erfunden. Im Bunde mit den Royaliften | Büherin Maria Magdalena zu einem ergreifenden hiftorifchen 
wollen fie den König, und als diejer bereits hingerichtet ift, Die | Roman aus, in welchem infonberheit der erſte Teil mit 
Königin und, nad deren Tod am Schafott, den Dauphin | feinem römijhen Milieu auf jüdifhem Boden koſtümecht er: 
retten. Eine Reihe von Nebenhandlungen fpielt in diefen | fcheint. Die jchöne Miriam, wie Magdalena urſprünglich 
Hauptgang herein und geftaltet das Bild zu einem recht Heißt, ift den Sitten ihrer Väter abtrünnig geworben und 
belebten, abwechlelungsreichen. Intereſſe gewinnt das Wert | hat fi) an der Seite bes kaiſerlichen Legaten Proculus in 
durch jeine kirchliche Tendenz, man dringt in die pfycholo- | den Pfuhl der römischen Lafter verirrt. Nach deffen Sturze 
giihe Gedantenfette der revolutionsfeindlichen, auf dem | will fie der edle Römer Fabius erobern. Uber jchon ift fie 
Boden der Lönigligen Autorität jtehenden Partei ein, die | von ber Gnade der göttlichen Lehren des Meffias, der damals 
Revolution wird hier in anderem Lichte ald gewöhnlich gezeigt. | predigend das Land durchzieht, ergriffen worden. Durch 

Sohannes Kruſe nennt feinen „WUrmeleutpaftor”" ein | eine fpannende Verkettung von Schidjalen gelangt fie zu 
„Lebens und Kulturbild aus altweitfätifcher Zeit" und | den Füßen bes Herrn, ber ihr verzeiht und in ber Folge 
deutet ſchon hierdurd an, daß der Lejer einen Roman im | werben auch Proculus, als Chriſt nachmals PBeregrinus ge: 
eigentlihen Sinne nicht erwarten darf. Die Zeit, in welche | nannt, und Fabius troß der Ehriftenverfolgungen unter 
der Perf. feine Handlung ftellt, ift etwa bie nad ben | Tiberius und Nero für die neue Lehre gewonnen. Indem 
Frangofenfriegen, jo ungefähr 1840. Der Urmeleutpajtor | die Verfaſſerin mit reicher Phantafie die Wunder ſowohl 
iſt ein reiner Prieſter chriftlicher Nächitenliebe, der im Gegen | des Evangeliums ala auch der Heiligenlegende mit geichicht: 
ja zur Orthodorie und Seltiererei anderer Amtsgenofien, | lihen Tatjahen im Laufe der fallenden Handlung ver- 
die fih an dem Orte feiner Berufsarbeit, in dem Heinen | fhmilzt, unternimmt fie eine gewagte Aufgabe, die aller: 
Stäbthen Bornhagen, eingeniftet hat, ſchwere Kämpfe be» | dings nur für ftreng gläubige Ehriften als gelöft betrachtet 
fteht und fi und feine Familie zu glüdlicher Selbitzufrieden- | werben fann, eine ungleich fchwierigere, als im erften Teil 
beit führt. Das Ganze ift nichts weiter als die Geſchichte des Romans, two nur rein Menſchliches ſich plaſtiſch von 
eines ſiarlen, ziel- und pflichtbewußten Lebens, an das eine dem Hiftorifchen Grunde abhebt. 

Beilage zu Rr. 9 des Fit. Zenttalbl. ſ. Dreutfchiand. 73 74 
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Ein Rufterftüd Hiftorischen Romans iftHeinrid v. S * Ö ie rs 


Kaiſer Tiberius auf Capri“. Das verbüjterte Leben des | 
Cäſars auf dem weltfernen Eilande wird vom Jahre 35 n. 
Ehr. ab geichildert. Es hat fich hier fchon feit den Tagen 
des Kaiſers Augujtus eine reiche Fülle griechiſch-römiſcher 
Kultur entwidelt. Als Hauptzwed der auf breites, gründliches 
Quellenſtudium gegründeten Darjtellung drängt ſich allent- 
halben der an die Oberfläche, das durch die gehäjlige Schil— 
derung des Tacitus verzerrte Charalterbild des Kaijerd zu 
beleuchten und pigchologiich aus den gegen ihm und fein 
Haus von Sejan und anderen verübten Untaten die Stim— 


| 


mung am Abende feines Lebens als natürliche Erjcheinung | 


bherzuleiten. Indem der Verf. den Tiberius felbit bei jeder 
Gelegenheit zu feinem eigenen Anwalt macht, der da in 


ausführlicher Begründung jowohl feiner Menjchenverachtung | 


als jeiner Neigung zu philofophiicher Betrachtung des Lebens 
Ausdrud gibt, iſt allerdings nach diejer Richtung bes Guten 
zu viel getan. Der wirkliche Verlauf der geihichtlichen Tat: 
fahen und bie Menge miedriger ntriguen am Hofe des 
Elaubiers, die ben fejten Kern der Darſteuung bilden, geben 
ihon an und für fich einen jpannenden Roman, wobei das 
antite Element glücklich modernifiert und allgemein vers 
ſtändlich gemacht wird. Eine gründliche Kenntnis der Ber 
faſſungs und Berwaltungsverhältnifie im Römerreicje ber 
beginnenden Kaijerzeit, ferner der Kulturgeſchichte und ind 
bejondere de3 Treibens im vornehmen römiſchen Haufe 
fegten den Verf. in die Lage, ein lebendiges, bei aller 
Fremdartigteit dem Lefer völlig nahegerüdtes und bis in 
Heinjte Einzelheiten ausgearbeitetes Bild römiſchen Lebens 
auszugejtalten. Der Pomp kaiferlicher Aufzüge und Feſte, ge 
jellichaftliches Leben, Balljpiel, Speife und Trant und allerlei 
fonjtige Gebräuche des Privatlebens werden in jo geſchloſſener 
Form gejchildert, dab man ſich, ohne von dem gelehrt: 
arhänlogiihen Charakter der Ausführungen behindert zu 
fein, in den Stoff ohne Mühe verfentt. Dieſe ſicher fort- 
ſchreitende, dabei ftets ftilgeredhte und hiſtoriſch ftreng ge— 
treue Darjtellung hat ihresgleihen nur in den Romanen 
von Dahn, Freytag und Ebers. Karl Fuchs. 








er —* 


Dramen. 


Schack, Kuno, Richard Wagner in Tibet. Eine dramatiſche Gärtner 
faas. Berlın m. Lepzig, 1908, Moocince Berlagsburcan C. Wigand. 
(108 © 8 

Martofi, gg —F — 
Gbr., 1906. 


Lyra Ru “ — Gott. Drama in jünf Aufzügen. Ebd., 
1908 . {134 ©. 8, 


Bufifpiel in drei Bildern. 


Safle, Bruns, Rudbert und Irmingard. Ein Trauerſpiel. 
Wonlid, 1908. Bolaat. 0 2.8, #1, 20. 


Drel r, Adof jun, " ——8 Die Tragödie einer jungen Liebe. 
Dt ee eo. 


Trampe, E. Berbin a Leila, Romantiibe Tragikomödie in fünf 
Alten. Ger. 1908. 198.8) „u 2, 50 
Freymann, Narl vın, Masten, Drei Einatır. Münden, 1908. 

vipr& Go. 86 <. 8) 2. 
Holitſcher, Arthur, Der Golem. Gh:ttoligende in drei Aufü Bun: 
Bırlın, 1908. ©. Aiſchet (185 ©. sl. Bi #2; eb. 8 
Schönherr, Karl, Das Königreid. ——— ma in bier Atten. 
etugarı, 1908. Gotta Raaf. (120 €. AB; ger. 3. 
Beyer, G., Der vergauberte König. Em ln in füni 
Aufzugen. Eihwerin i. Di, 1908. Bahn. (108 ©. 8.) 4 1, 60 
Zunächſt feien die eingegangenen Nichtigleiten mit ein 
paar Worten abgetan. Den drei Dramen des Wigandichen 
Berlages ift jchon durch die bloße Nennung genug, wenn 
nicht gar zu viel geichehen. Kuno Shads „Ridard Wagner 


Leipzig · 





in Tibet. Eine dramatiſche Gärtnerſage“ iſt durch den Titel | 
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und bie Einfügrung, bie den Unfinn ber Zuſammenführung 
Richard Wagners und Heinrich Heines im „heiligen Hoch— 
land von Tibet“ verjtändlih machen fol, genügend charal⸗ 
terijiert. 

Awin Markoff jcheint, nach dem Prolog zu urteilen, 
hinterher jelber empfunden zu haben, daß jein Silveltertraum, 
der Oberon, Monna Banna, Ungela und Frau Fuhrmann 
Hanne Henſchel heraufbeſchwört, jedes Sinnes bar iſt. Der 
Berjtand fteht einem, man muß ihm redht geben, tatſächlich 
bei ſolchem Lıteraturprodufte ſtill. 

Benn in Adolf Yyras Drama aus der Eiszeit „Es 
werde Gott“ auch jo etwas wie Wollen, wie Ringen um 
Geitaltung eines Problems ſichtlich wird, fo reicht Doch feine 
Kraft nicht im Entfernteften zu, das Wachwerden eines 
Menſchen ober gar einer Zeit irgendwie ſichtlich zu machen. 
Auch in diejem Falle lautet das Verdikt: blutigjter Dilet- 
tantismus. 

Gleich den Wigandſchen Dramen gehören auch die mir 
vorliegenden Bücher des Volgerſchen Verlages zu denen, an 
deren Erjcheinen nur der Autor und (in noch höherem Maße) 
der Verleger Intereſſe hat. Für jeden anderen hätten fie 
ungedrudt bleiben lönnen. Sie vergällen höchitens dem 
Kritiker ein paar Stunden, der ſucht und ſucht, ob nicht 
doch unter der Spreu ein Körnlein verborgen ift. Wer weiß, 
auf weldem Wege dergleichen Erzeugniffe einen Berlag finden, 
den wird freilich weder wunder nehmen, daß feine Hoffnung 
immer wieder gründlich enttäujcht wird, noch, daß es möglich 
it, den Markt andauernd mit jolden Probuften zu über: 
ihwemmen. Bruno Saſſe hat in feinem Traueripiel das 
alte jchale Liebesjtüd noch einmal gejchrieben. Ein heidnifcher 
ſächſiſcher Edelmann liebt ein chriſtliches fränkiiches Mädchen. 
Ein ſchuſtiger fanatiicher Mönch läßt beide hinterrüds töten 
und büßt (Gerechtigkeit muß befanntlich in ſolchen Stüden 
fein) felber das Leben dabei ein. 

Bon irgendweldem Wert, irgendwelhem Können kann 
ebenfowenig hier wie im ber Tragödie einer jungen Liebe 
„Elifabet* von Adolf Drefler jun. die Mede fein. Das 
Hinabgleiten eines Mädchens zur Dirne mit dem Wieder: 
finden der beiden Liebenden beim Giftbecher ift in jo plumper 
Weiſe gezeigt, daß das Endergebnis der Leltüre Ekel iſt. 

Auch Ernſt Trampes romantische Tragitomödie „Zerbin 
und Leila“, die mich anfangs hin und wieder aufhorchen 
ließ, wies fich hinterher als ein Werf aus, das jenſeits ber 
Grenze fteht, mit der eine ernſte Erörterung anhebt. Werke 
diefer Urt find jelbjt zu einer begründeten Verurteilung zu 
ſchlecht. Wer errettet und von den ſchmarotzenden Dilettanten- 
ftüden? Wäre nicht die Gefahr vorhanden, dab unter 
Hunderten fi einer fände, dem wir Unrecht damit täten, 
wir fünnten nichts Beſſeres und Wirkfames tun, als ber- 
artige Werke ungelefen zurüdzugeben. 

Eine ernjthafte Diskuffton jegt erſt mit dem Einafter- 
bande Karl v. Freymanns „Masten“ ein, obwohl auch 
er im hochſten Sinne Vollendetes und Fortwirlendes nicht 
birgt. Der jung („vor der Ernte” jagt das warmherzige 
Borwort hoffnungsvoll) geftorbene Balte hatte mit feinem 
Erjtlingäwerte „Der Tag des Boltes" die Blide auf ſich ge- 
lenkt. Diejer Ausſchnitt aus dem großen Drama der ruffischen 
Revolution wies, wenn er aud) nicht volldichteriich geftaltet 
war und jo feine tiefere, einheitliche Wirkung aufkommen 
tie, doch fo padende Bilder eines großen Stoffgebietes auf, 
daß man auf das nächte Wert des Autors mit geipannter 
Erwartung jeben durfte. Die erjt nun, nach feinem Tode, 
herausgegebenen drei Einalter erfüllen die Hoffnung nicht. 
Francesca ift eine der üblichen NRenaiffancejzenen, die ſich in 
der Borträtierung eines in ihrer Liebesleidenichaft ſtrupel⸗ 
lofen Weibes gefallen und troß des Zuhilfenehmens ber Zeit 
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das unmenihlih Menſchliche ihrer Hauptgeftalt doch völlig | auch dafür, daß er ihm zu ſtark war und ihn mit einem 
| Worte zwang, wie er bereinit feinen zerftörten, jelbftgebilbeten 


unerflärt laflen, was weiter nicht wunder nimmt, ba fie in 
der Megel nur das Stammeln eigener Leidenſchaftsſtunden 
eingefangen haben. Der Sclufeinafter „Masten“ ift ein 
fapriziöfes Geſpräch über das Glück, in dem ber Verf. allerlei 
feine Anmerkungen zum ſchwierigen Thema madıt, die 
Menihen aber, da man bas Geſchick nicht im entfernteften 


Knecht. Es leuchtet ein, daß ber im feinem Ringen zwifchen 
Bott und Menichen ergreifende Stoff ilufionsfräftig nur in 
ber Erzählung zu halten ift, und zwar in einer Erzählung, 
die das Gefchehen von unferer Zeitlichkeit möglichft weit ab⸗ 


| rüdt, will fagen in der form ber wunderheiſchenden Legenbe. 


ahnt, das fie zu dem jchwerringenden Worten treibt, völlig | 


unverftändlich, um nicht unfinnig zu jagen, erfcheinen. Einzig 
das mittlere der drei Stüde „Nach dem Neunten Thermidor“ 
ift eine rund herausgearbeitete Szene. Drei Menichen fpielen 
mit dem nahen Tode. Als ber ältere der beiden Männer 
zum Scaffot abgeführt wird, fteigert der Küngere, das mit 
ihm zurüdbleibende Weib ummerbend, fich immer mehr in 
die Tobeswolluft hinein. Kein größerer Schmerz fann ihm 
daher zugefügt werben, als der, ben bie Rückkehr bes bereits 
totgewähnten Genofjen und das Mort bes Schliehers: „Es 
wird nicht mehr getöpft", für den Todbereiten umſchließen. 
„Aber ich will geföpft fein“ jchreit der junge Dann ben 
Märter einmal übers andere an. Doch der Öffnet die Tür 
und läßt das in feinen Augen m’t Recht fchnurrig erſcheinende 
Bolt hinausipazieren ins Leben, das ihnen nicht bebagt, 
weil man in ihm nicht fo ſchön mit einander fpielen fann, 
wie im Angefiht des Todes. An dieſem Einakter ift in 
einem jcharfumrifienen eigenmwilligen Bilde die Menichlichteit 
und Beitlichleit qut vereint, Aus ihm fpringt wie aus dem 
„Zag bes Volkes“ fo etwas wie eine Eigenart Karl v. Frey⸗ 
mannsd hervor, Doch werben bie noch unveröffentlichten 
Novellen und Gedichte des WVerftorbenen uns ficher ebenfo 
wenig Ueberrafchungen bringen, wie bie wenigen vollendeten 
Kapitel eines jatiriichen Romans. 

Arthur Holitihers Drama „Der Golem“ ift mit feinem 
Untertitel „&hettolegende* treffend charalteriſiert. Somohl 
die Eigenart, die abjonberliche Farbigkeit als auch der Um— 
itand, dat ber Stoff zu Unrecht in die dramatiihe Form 
gepreht ift, find darin ausgedrüdt. Ein Prager Rabbi (jo 
erzählt eine altehrwürbige jübiiche Legende) hat ſich einen 
fünftlichen Menfchen, den Golem, Amina gerufen, geichaffen, 
daß er ihm an Knechtes ftatt diene. Durch ein Amulett 
mit bem Namen Gottes regiert er den Ungefügen. ber 
während der Rabbi, das Geſchöpf, trachtet, durch feine Tat 
vermeſſen gemacht, über Gott den Schöpfer Macht zu ge 
winnen unb hingeht, ein totes Kind zum Leben zu erwecken, 
wächſt daheim das Werk feiner Hänbe über ihn, den Meifter, 
der es bilbete, hinaus. In den Golem fchlägt bie Liebe zu 
Abigail, ber Tochter des Rabbis, hinein wie eine Flamme 
in bürres Holz und führt ihn unter leidenſchaftlichem Stam- 
mein und Ringen bis zur Menſchennähe. Als ber Nabbi 
gebrochen durch das vergebliche Kämpfen mit Gott um 
bes Kindes Seele heimfehrt, gehordht ber Golem feinem 
Meifler zum erften Male nit. Er tritt brobenb vor 
ihn Hin und fordert volle Menfchlichkeit von ihm, forbert 
zu ber Kraft des Gehorchens die Kraft zum Leiden. Zum 
erften Mal formt fich ſchwer in ihm das ort: ich will. 
In dem Uugenblid, in dem der Golem den Meifter mit 
einem Holzicheit erfchlagen will, ftürzt ſich Ubigail, die, mit 
ihm eines Sinnes, das Bergebliche ihres Wünfchens einfieht, 
aus dem Fenfter. Der Golem trägt bie Leiche hinein und, 
im erften Erkennen vor dem an das Menſchſein gebundenen 
Leiden erbebend, reißt er das Amulett von der Bruft und 
bricht wie eine ungefüge Maffe zufammen. Der Rabbi aber 
bleibt zurüd, num wieder ein Feiner Menſch wie alle anderen, 
nur den einen Namen Gottes noch wiflend: Du Starfer, 
Starker. Eine weiche Hand Hat ſich ftatt der der Tochter 
in feine gelegt, willig ihm zu dienen. Mabbi Bennahum 


In dem Drama wird durch die zu große Annäherung an 
die Wirklichkeit der Ameifel wider Willen gemwedt, und gar 
auf der Bühne muß ber Golem, wenn e3 gelingt über bie 
Unmöglichkeit binwegzufommen, beften alles wie ein Bir- 
tuojenftüd wirlen, das das Ergreifende der Figur nicht 
herausbringt, fondern durch bloßes Staunen erſetzt. Schade, 
daß Holitiher uns feine Ghettolegende nicht erzählte. Cs 
fag fo nahe. 

Wer noch unter dem ftarfen Eindbrud von Shönherrs 
Lebenskomödie „Erbe“, biefem mwuchtigiten Werle, da® uns 
die letzten Jahre auf bramatiichem Gebiete gebracht haben, 
fteht und mit ihm zu dem neuen Drama „Das Königreich“ 
tritt*), muß aunächit ein Gefühl des Staunens, der Befrembung, 


' ja der Enttäufchung überwinden. Derjelbe Karl Schönherr, 
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der ſo feſt im Heimatboden wurzelte, der immer, um eins 
feiner eigenen Worte anzuwenden, knietief in ber Erbe ftedte, 
der berufen fchien, bas realiftiiche Drama von der Enge und 
Niedrigfeit zu erlöfen, hat nun ben Boben, der ihm bisher 
feine ftarfe Kraft gab, verlaffen und ift aufgeflogen in ein 
mweltenfernes, den Erbendingen überhobenes Märchenreid. 
Wie es fcheint, trieb ihn dazu micht innere Not, nicht un- 
widerftehliches Müffen, fondern Wünfchen und Sehnen, los⸗ 
zufommen von dem Bisherigen, Geringihägung befien, was 
feine Kraft ausmachte und von ihm, ba es ihm jo Leicht 
fiel, für wenig geachtet wurde, Verlangen nach dem ihm 
Fremben, das ihm groß erichien, weil es ihm fchwer wirb, 
ja zum Teil unmöglich if. Will auch er, wie einft Haupt- 
man, abbiegen von dem Wege, ber in das Land feiner Kraft 
geführt hätte, getrieben durch falichgeleitetes Sehnen? Wil 
auch er, ber bisher ein ftarfer Einfamer, ein ganz Eigener 
war, fih an Frembes, an literarische Vorbilder aa m 
durh Betrachten und Erlefen fich aneignen, mas nicht zu 
ihm gehört und ihn erbrüden und verwirren muß? Will 
auh er in törichtrungenügfamem Sehnen nad bem feiner 
Kunft der Art und Form nad gewiß überlegenen großen 
Drama ſich um feinen ficheren Befib bringen und bas Ge— 
biet, in dem er der Erite war feit Stavenhagens Tod, das 
PBauerndrama, verlaffen, um in einem andern unter ben 
großen Haufen der ringenben Halbtalente zu treten? Uns 
ift eine Antwort erft möglich, wenn bie jpäteren Werle dar: 
getan haben, ob er nur einmal um fi davon zu befreien 
dem faljchen Sehnen nachgeben mußte, oder fih daran 
verloren hat. Die Fragen mußten geftellt werben; im 
übrigen aber wollen wir und an dem Werke nad Herzens 
fuft, fo weit es angeht, freuen. Denn neben all dem Ueber⸗ 
nommenen, bem Verblafenen, dem Unausbeutbaren und dem 
Hohlen ftedt in dem Märchendrama auch eine Fülle wahrer, 
herzergreifender Roefie. Wenn wir auch ber Rührung des 
Teufels, der ala Hofmufifus den König und feine Umgebung 
ins fchändlichite Treiben hineinlodt, und einen Augenblid 
nabe daran ift, von ben beiden Reinen überwunden zu 
werben, ohne Bewegung zufchauen, jo ergreift und doch ber 
Untergang ber Rinder, die in dem Wugenblid, wo fie ben 
Hof von Erzellenza Maeftro Diabolo erlöfen, felber fi in 
jeine Netze verftriden und bie Opfer find, um bie der Fürft 
ben Glauben an die Reinheit und mit ihm feine Gemahlin 
wiederfindet, aufs Tieffte. Ein Dichter, das ift unverlenn- 


*, Bol. unten Sp. 83 fa. Wir glauben beide Berichte bringen zu 


aber wird dem, ber ihn nieberziwang, dienen, wird ihn loben | dürfen, da fie fih gegenfeitig ergänzen. D. Red. 


79 — 1909. 5. — Die fhöne Literatur — 27. Februar. — 80 


bar, fchrieb dies farbenpräcdtige Stüd, aber auch einer, das 
fpringt gleich ftarl hervor, dem not tut, daß er bald wieder 
die Erde berührt. Nur durch dies Berühren des Bodens, 
auf dem er wurbe, wirb Karl Schönherr fich feine Kraft 
erhalten können. 

Es ift ſchade, daß wieder einmal ein Dichter, denn bas 
ift Earl Beyer, wie er mit feinen großen medlenburgiſchen 
Geihichtsromanen bewiejen Hat, fi ber fraftlähmenden 
Tradition des fogenannten Weihnachtsmärchens verfchrieben 
hat. Gerade an dem einen Abend, an dem bie meiften 
Kinder einzig das Theater befuchen, follte ihnen eine voll- 
wertige, ihrem Empfinden und Berjtändnis zugängliche Didy- 
tung geboten werben, fei ed num, baß ein befanntes Märchen, 
wie es Sjacob Loewenberg mit feinem im vorigen Jahre hier 
gewürbigten „Rübezahl“ getan hat, von Dichterhand aus 
ber Welt ber Erzählung in bie der Bühne verjeht wird, ſei 
ed, daß es fih um in jedem Sinne neue Bildungen handelt. 
C. Beyer hat den Ehrgeiz, etwas Eigenes zu geben, nicht 
gehabt. Er hat mit feinem verzauberten König bas übliche 
Erlöfungsftüd mit den üblichen Figuren und (leider aud)) 
mit ben üblihen Tänzen (hier find es ein Leckerbiſſentanz, 
ein Schneeflodenreigen, ein Fomifches Ballet und ein Engel» 
Meigen) gejchrieben. Bon dem was feinen übrigen Werfen 
eine eigene Note gibt, ift nichts in bem verblafenen Stüd. 
Und doch hätte gerade B. es gar leicht gehabt, etwas durch⸗ 
aus Eigenes und Reizvolles zu geben. Er hätte, ftatt auf 
bie übliche Methode zu verfallen, nur auf die Stoffe zu bliden 
brauchen, bie ihm am Herzen liegen, um bann ein boben- 
ftändiges, womöglich plattbeutfches Märchen (eins das biefen 
Namen mit Recht trägt) zu jchreiben. Wäre e8 auch nur 
auf wenigen Bühnen möglich geweſen, was hätte es, wenn 
Poeſie darin geftedt hätte, geſchadet? Sein verzauberter König 
wird dadurch nicht beffer, daß er bem üblichen Schlendrian 
fo auf die Finger gefehen hat, daß er num felber fehr gut 
hineinpaßt und ohne weiteres auf jeber Allerweltsbühne 
möglich ift. Hans Franck. 


Mranfführungen und Erflaufführungen in Plaueni.®., 
Weimar und Wien. 


Weber, Ludwig, Der ya Luſtſpiel in drei Alten. Leipzig, 
1908. ©. Wigand. 136 8) 41,8. 


Grftaufführung im Stadttheater zu Plauen i. DB. am 24. Januar 1909. 
Mesih-Schilbadh, Wotfv., Ritſchewo. Schauſpiel aus ter ruſſiſchen 
Geſellſchaft in vier Akten. 
Uraufführung im Stadttheater zu Plauen i. B. am 26. Januar 1909, 
Eelbo, Bruns, Die Schule ber Liebe, Ein luſtig Spiel in Berjen 
und drei Aufzjügen. 
Uraufführung am Hojtheater zu Weimar am 6. (Februar 1909. 


Bataille, Henri, Das nadte Weib, Schauſpiel in vier Akten. 
Uraufführung der Neuen Bühne zu Wien am 18. Januar 1909. 
Gninon, Albert, Die junge Fran. Schauſpiel in drei Alten. Deutſch 
von Dite Eifenjhig. 
Uraufführung im Theater der Fofefftabt zu Wien am 5. Februar 1909. 


ur Karl, Das Königreih. Märchendrama in vier Alten. 
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Uraufführung im Deutſchen Boltötheater zu Wien am 13, Februar 1909, 


Webers Luftipiel „Der Nichtsnutz“ zeigt uns, daß 
man nicht Blumenthal, Kadelburg, Schönthan oder 2’Urronge 
heißen muß, um in dem ®enre des Yuftipiels Bühnenerfolg 
zu haben. Ich bin überzeugt, daß alle, die diefen Nichtsnug 
auf der Bühne fein Weſen treiben fehen, nicht nur gute 
Unterhaltung, fondern ihre Freude haben werben an ber 
Natürlichteit ber Menſchen, die da gezeichnet find. Es iſt 
eben echter, wahrer Zuftipielton, der dort herrſcht. Die Not 
ber Landwirte will ſich da ein Ubgeordneter anjehen und 





bejucht einen Gutsbeſitzer, deſſen nichtsnutziges Töchterchen 
ihm auf dem lebten landwirtſchaftlichen Balle doch recht 
gut gefallen hat. Der vermögende Herr Gutöbefiger, der 
auch Abgeordneter ift und ſich wahrlich nichts abgehen läßt, 
ift über dieſen Beſuch feines Kollegen wenig erfreut und 
beichließt, für die Dauer von deſſen Aufenthalt in feinem 
berwöhnten Haufe größte Einfachheit walten zu laffen. Da 
fommt er aber fchlecht bei feinen Damen an, bie gelegent- 
lih ber ebenfalls angekündigten Einquartierung von drei 
Ulanenoffizieren gerade recht repräjentieren wollen. Der 
Verſuch, dem Kollegen vom Wbgeordnetenhaufe gegenüber 
den armen Mann fpielen zu wollen, während zugleich den 
Offizieren eine reihe Tafel im Nebenzimmer gededt wird, 
mißlingt begreiflicherweife. Die ganze Abwidelung al diefer 
Dinge gibt natürlich zu wunderbaren Familienfzenen, Ueber- 
rafhungen aller Urt und lomiſchen Situationen reichlich 
Anlaß: und überall hat dieſer Nichtönug feine Hände im 
Spiel, der mit reizender Naivetät im Mittelpunkt der Hand» 
lung fteht. Am Schluffe des Stüdes ift der Herr Guts— 
befiger glüdlich dreifacher Schwiegervater. Der Nichtsnutz 
hat feinen Zwed erreicht und obendrein noch den Vater von 
von bem fpionierenden Gegner befreit. 

Wolf v. Mepih-Schilbadı fand viel Beifall mit feinem 
Schaufpiel „Nitſchewo“. Die beften Empfehlungen hatte er 
nicht mitgebracht, nach dem vorjährigen glatten Durchfall 
feines dramatifierten Romans „Tagebuch einer Verlorenen“. 
Erfreulihe Bilder find es natürlich nicht, die und da von 
der ruſſiſchen Geſellſchaft entrollt werden. Das Stüd ift 
befonders gegen den Schluß reichlich haftig und auf Effelt 
bin gearbeitet, auch im ganzen ftarf epifodenhaft anmutend, 
und man fcheibet von ihm ohne befondere Befriedigung von 
biefer Behandlung bes Nihiliftenproblems. Im übrigen ift 
es dramatifch-technifh gut gearbeitet und bedeutet einen ent- 
ichiedenen Fortichritt gegenüber dem genannten vorigen Stüde 
des Berf., ohne · jedoch für bie Zukunft auf befondere Talent- 
proben jchließen zu laffen. Franz E. Willmann. 


Bruno Eelbo, von Haus aus Architekt, ift neuerbings 
auch als Dichter befannter geworden, vor allem durch ein 
Drama „Irminfrieb*, den Untergang bes legten Königs 
ber Thüringer barftellendb, die epiſche Dichtung „Aphrodite“ 
und bie Balladen „Dithmarfchen”. Nun Hat er auch ala 
Luſtſpieldichter einen bedeutſamen Erfolg gehabt, mit dem 
Versluſtſpiel „Die Schule der Liebe”, das bereit? vor einigen 
Jahren entjtanden, aber erſt jet am Meimariichen Hof: 
theater zum erjten Male aufgeführt worben iſt. Es iſt eine 
jener heiteren Komödien, die ihren Uriprung auf eine ita» 
lieniſche Novelle zurückführen, MRenaiffance-Milieu und für 
uns einen ftarfen Hauch von Romantik haben; eine Reihe 
ber Quftipiele Shateipeares, „Was ihr wollt“ z. B., find 
die hohen Mufter der Gattung, und ihnen hat denn auch 
€. ehrlich nachgeftrebt. Er hat nicht wenig erreicht: Eine 
gewille Konventionalität der Stoffe wie der Geftalten haftet 
ja allen biefen Dramen an, bie liebenden Jünglinge und 
Jungfrauen, bie verliebten alten Geden, bie ſpitzbübiſchen 
Diener find in biefen Stüden ebenfo unvermeidlich wie bie 
Verwechslungen und Mißverftändniffe in der Entwidlung. 
Dennod kann der moderne Dichter manderlei tun: Er fann 
bie Handlung amüfant maden, er kann mwenigftens einigen 
Geftalten ein inbividuelleres Geficht geben, als fie es in 
der Novelle haben, er fann vor allem durch gewandte 
Sprade und lyriſche Verskunſt wirken. Alles das hat nun 
€. getan: Seine Handlung, bie baritellt, wie ein Bolognefer 
Profeſſor feinem weltfremden Lieblingsichüler eine Schule 
ber Liebe zu teil werben läßt, bie ihn felbft feines geliebten 
Mündels beraubt, ift bei aller Einfachheit doch von nie 
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ftodendem Fluſſe und reich an ergöplihen Situationen, 
Profeffor und Schüler haben ein gut Teil feeliicher Ber 
tiefung erfahren, und die Sprade der Dichtung iſt nicht 
bloß gewandt, fondern, wo Lyrik angebracht ift, auch Iyriich 
wertvoll. So konnte der Erfolg nicht ausbleiben, unfer 
Weimarer Publilum ift doch noch gefund genug, um fchlichte 
Heiterleit und feinere äfthetifche Reize zu jchägen, und jelbft 
das Bolt hat fich den richtigen Anftinkt bewahrt: Das Stüd 
erhielt oben und unten ftarfen, unverkennbar ehrlichen Bei- 
fall. Ich lege auf das „ehrlich“ Gewicht, weil eine Ber 
liner Beitung von ber perjünlichen Beliebtheit E.3 in Weimar 
geiprodhen hat; wer E. und Weimar kennt, weiß, daß per- 
ſönliche Momente bei diefem Erfolg auch nicht im geringiten 
mitjpielten. Möge das in unferer Zeit ala Gegenwirkung 
gegen die überreizte Koſt beſonders verdienſtliche Stüd auch 
nod über andere Bühnen gehen! Adolf Bartels. 


Die Franzofen find unb bleiben in der Hauptjache bie 
Beherricher unferer hauptjtäbtifchen Bühnen und wir haben, 
fomweit fi} jo etwas überhaupt überbliden läßt, feine Ausficht 
auf eine Wandlung der Dinge. So tit Henri Bataille, 
ber im Berlaufe zweier Theaterwinter mit drei Stüden (e& 
können aber auch vier gewejen fein) zu Worte gelommen. Seine 
Erfolge find nicht immer gleich, denn auch peinliche Mißerfolge 
bat er ſchon bei uns erlebt, wie mit feinem Boulevarddrama 
„Mama Kolibri”, aber immer wieder kommt er mit einer 
frifhen Ladung und verſucht fein Glück. Dept fpielt man 
an ber „Neuen Wiener Bühne* fein jüngjtes Wert (wenn 
er nicht inzwischen jchon wieder eins fertiggeftellt hat) „Das 
nadte Weib“. Sicherlich ſchadet diefer billige, aber tantiämen- 
fichere Titel dem literariichen Ruf des Dichters ſehr. 8. 
hat fi in ben Wiener Blättern gegen feinen Titel allerdings 
zu rechtfertigen verſucht, aber das werben ſchwerlich alle 
Theaterbefucher gelefen haben. Das nadte Weib ift ber Titel 
eines Bildes, das der junge Maler Pierre Bernier in einem 
Salon ausgeftellt hat und das allen Neidern zu Troß mit 
irgend einer Staatsmedaille ausgezeichnet wird. Von biefem 
Augenblide an erfährt das Leben Pierres eine gewaltiame 
Veränderung. Der arme Teufel, der bisher hungern mußte, 
wird plötzlich durch bie vielen Aufträge, bie er erhält, ein 
berühmter und fleinreiher Mann. Er findet fidh raicher 
als man dachte in die neuen Situationen hinein. Er beginnt 
noble Paſſionen und ſchöne frauen zu lieben. Louiſette, 
feine Geliebte und fein Mobell zu jenem berühmten Bilbe, 
die er in feinem Glüdstaumel zu feinem Weibe machte, be: 
ginnt ihm jegt in feiner Laufbahn allmählich Hinderlich zu 
werden. Als ein Mäbel aus dem Volke, linkiſch aber ſchön, 
gibt fie feinem Salon fein beſonders wirffames Relief. Das 
madt Pierre verftimmt, beſonders dann, ala er fich im bie 
Fürftin von Ehabran verliebt, bie ihm zu einem Porträt 
gejeflen ift. Ihre feine, berüdende Rofetterie, ihre jelbftbe- 
wußte Eleganz, kurz ber ganze Luxus, der in ihr verförpert 
erfcheint, blenden ihn und er gehört ihr, ohne daß er es 
noch ahnt. Ein Seelentampf Pierres fteht und bevor. E3 
ift eine der padenditen und aud) beiten Szenen des Dramas, 
in ber fi die beiden frauen gegenüberftehen. Louiſette 
fleht und bittet, fie fällt der Fürftin zu Füßen und weint. 
Doch die Fürſtin bleibt kalt. Ihr gehört Pierre und feiner 
anderen. Louifette muß auf Pierre verzichten. Ihr Verſuch, 
fih zu töten mißglüdt, und fie wird in ein Sanatorium 
gebracht, wo fie Pierre täglich befucht, während er jchon 
mit ber Fürftin ben Hochzeitsplan entwirft. Was foll nun 
aber mit ber armen Louifette gefchehen? Der berühmte 
dramatiihe Zufall Hilft ihr bereitwilligft nad. Louiſettens 
einftiger Liebhaber, ein Maler, befucht fie am Krankenlager 
und nimmt fie wieder zu fich. Sie wird es bei ihm ficher: 


Didtung, aber ein gutes Theaterftüd. Die Gewandtheit 
eines alten Bühnenpraftifers ftedt darin. Die Erpofition, 
urſprünglichſtes Bohömemilien, ift von einer Lebendigkeit, 
die in Bataille einen ſcharfen Beobachter erkennen läßt. Die 
Charakteriftif ift fait tadellos, Man befommt annähernd 
echte Menichen zu fehen. Ueberaus gewinnen würbe aber 
die Komödie, wollte fi B. zu einer Bereinigung der beiden 
legten Alte entichließen. Dadurch würde der britte Aft aufer- 
ordentlich gewinnen, indes jo der matte vierte Aft mehr oder 
weniger wirkungslos bleibt. Ein Teil des hübſchen Erfolges 
bes Stüdes ift zweifeldohne den Damen Ilm und Silten 
zuzuschreiben. Das waren zwei Rivalinnen von gleichem 
künſtleriſchen Werte, die hier ben Kampf um den Mann mit 
Ipigem Raffinement ausführten. 

Guinons Schaufpiel „Die junge Frau* darf ein Ben» 
dant zu Batailles Komödie genannt werden. Dort der 
Kampf um den Mann, der von zwei Weibern geführt wird, 
bier der Kampf um ein Weib, bas von zwei Männern ge: 
liebt wird. Der eine ift ihr eigener Gatte, ber andere 
natürlich ihr Liebhaber. Man darf gleich in der Erpofition 
die Kataftrophe des Schlufaltes ahnen. Und es ift gar 
nicht jo jchwer zu erraten, wer ald Sieger hervorgehen 
wird. Kaum Bernard Rougier, der fünfzigjährige Gatte ber 
um zweiundzwanzig Jahre jüngeren und lebensluftigen Loui« 
fette. In der Sommerfrifche verliebt fie fih in den feichen 
Nichtstuer Raymond, und fo fehr fie ihrem Gatten, ber fie 
aufrichtigft liebt, zugetan ift, fie kann ihm micht treu fein. 
Sie mweih, daß ihre Liebe zu Raymond Sünde ift, aber ihr 
heihes, junges Blut verlangt nad ihm. Es fehlt aud) bie 
Szene nicht, in der Bernard Rougier bie beiden in einem 
Liebesrauſch ertappt und fein Eheglüd zertrümmert fieht. 
Jetzt erit glaubt er an das Geflüfter und am die Gerüchte, 
die ihm ſchon früher zu Ohren kamen. Louiſette befommt 
einen Ohnmachtsanfall und der herbeigerufene Arzt konſta— 
tiert überdies im Schlußakt noch eine gefährliche Herzkrank— 
heit. Ein bischen fpät iſt dieſe Herzkrankheit dem Herrn 
Guinon eingefallen, denn folange Louiſette mit Raymond 
flirtete und ihn liebte, ließ nicht das mindefte bei ihr eine 
tebensgefährliche Herztrankgeit merken, wie bas Leben fah 
fie aus, gefund, frifch und munter. Schade um biefe lebens« 
hungrige Frau. Gie muß fterben, weil Herr Guinon für 
fie feinen anderen Ausweg weiß. Und fo quält fie fih und 
uns einen ganzen Alt lang. Noch ehe fie ftirbt, wünſcht 
fie aber Raymond zu ſehen und dieſe Szene iſt rührend und 
abftoßend zugleih. Rührend deshalb, weil wir ihre Sehn- 
jucht nach bem Leben begreifen, abftoßend, weil wir wiflen, 
daß ihre Sehnfucht feine Erfüllung findet. Noch hat ſich 
Raymond nicht entfernt, da ftirbt Louifette; als Bernard 
eintritt, findet er fie bereits tot. Seht wirft er ſich auf 
das Totenbett und weint, jetzt weiß er, daß fie feinem mehr 
gehören wird, fie gehört ihm ganz allein. Diefes Stüd, 
das einer Marlitt alle Ehre machen würbe, fo fentimental 
ift es nämlich, dieſes Stüd befitt außer einiger ſtark er- 
fünftelter Spannung nicht einen einzigen weiteren Vorzug, 
höchſtens ben, daß es eine Waraberolle für eine große 
Künſtlerin enthält. Emmy Schroth in diefer Rolle zu jehen, 
bedeutet ein ganz außergewöhnliches Vergnügen. Ihr in 
jeder Beziehung vollendetes Spiel und ihr leichter, ficherer 
und bezaubernder Konverfationston, wie angenehm iſt er 
unferem Obr, wie macht er uns jelbft Banalitäten erträg- 
fi, an denen es in den langwierigen Dialogen des Herrn 
Guinon fürwahr nicht mangelt. Um ber jyumpathiihen und 
faft unerreichbaren Kunſt der Emmy Schroth willen bleibt 
auch dieſes unbedeutende Stüd fehenswert. Literarifch fommt 
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zum Berfaffer hat. Zwiſchen dieſen beiden Stüden follen 
fieben Jahre liegen. Und Guinons „Vater“ ift auch um fieben 
Jahre beffer. 

Nach diefen beiden franzöfifhen Autoren barf ich mic 
mit einem öfterreichiichen Dichter, mit Karl Schönherr, 
befaſſen. Er gehört zu unferen ftärfften und fähigiten 
Dramatifern, zu jenen, die und immer etwas zu jagen haben. 
Er darf nur mit Artur Schnigler in einem Auge genannt 
werden, dem er feinesiwegs irgendwie ähnelt, dem er aber 
ebenbürtig ift. Beide Dichter haben ganz andere Mege, 
ganz andere Ziele, denn Schnitler ift mehr Gejellichafts- 
dramatifer, Sch. ganz Bauerndramatifer, Mit feinem „König- 
reich“, feinem jüngiten Werk, das in zwei Faſſungen vorliegt, 
flieht er allerdings fein bisheriges Milien, dem mir zwei 
feiner tüchtigften Dramen, „Erbe“ und „Familie“, verdanken, 
und fommt Gerhart Hauptmann etwas ins Gehege. Der Bauern: 
dramatifer wird Symbolift und Märchenbichter, Und es ift 


wirklich intereffant genug ihm zu folgen. An einem Fürften» | 


hofe geht es überaus flott und Tuftig zu. Der Frobfinn 
und ber Leichtfinn regieren, der jünge Fürſt liebt nur Weiber, 
ihöne Weiber und nichts weiter, Gr befibt zwar eine 
reizende, junge Gemahlin, aber fie ift ihm zu rein, zu feuich; 
er liebt nur den Echmub und bie Sünde. Eine Urt Teufel, 
ber manchmal jenem Molnars ähnelt, der Hofmufitus Diabolo, 
beherricht den jungen Fürſten vollſtändig. Diabolo weiß 
ganz famos Geige zu jpielen, und wenn er geigt, da muß 
fi) bei jedermann jeber Blutstropfen im Leibe rühren, fo 
finnfih und fo feurig ift feine Mufil. Sie hetzt Männlein 
und Weiblein aufeinander, daß es ein unheimliches Vergnügen 
wird. Da hört der junge Fürft eines Morgens zarte, weiche 
Beigenklänge in ber Ferne. Sie tun feinem Ohre wohl, 
fie fingen fo rein und fo heimlich, fo ganz anders als jene 
wilbfinnlichen Klänge Diabolo. Der Fürft befiehlt feiner 
Dienerihaft fofort auf die Suche zu gehen und den Ort 
ausfindig zu machen, woher die Klänge kommen mögen. 
Ein Kellerloch ift es, allerdings ein recht geräumiges. Mäuie 
und Ratten find hier zu Haufe, aber ber alte Rauſchenplat, 
bes Hofes Prügelfmabe, fühlt fich hier ganz wohl. Ya, diejes 
Kellerloch ift fein Königreich. Und wird er am Hofe noch 
fo viel geprügelt, hier in biefer Maufefalle ift er Herr und 
König. Hier darf, er fchalten und walten. Undeiu Söhnlein 
hat er, feinen Doff, feinen Märchenprinzen, ber ift fein Geigen- 
fünftler, Und wenn Dolf fpielt, dba ift es feinem Heinen 
Bäshen ganz wohlig zu Mute. Sie hordht feinen Hängen 
ebenfo andächtig, wie der Hof Diabolos Teufelsmufit, fie 
Tebt in einem Märchenkönigreich, in ihrem Königreich. Und 
fo habe denn ein jeder von uns ein Königreich, will ber 
Dichter fagen. Ganz unerwartet erfcheint alfo im dem 
Königreiche Raufchenplats, deſſen Frau, das ehemalige Hof- 
fräulein Maria, als die perjonifizierte Reinheit galt, bie 
aber in Wirklichkeit eine Dirme war, der Fürft mit feinem 
Gefolge. Er ift überrafcht, foniel Glück, Fröhlichkeit und 
Unfchuld in einem SKellerloche zu finden. Er beginnt langſam 
wieder an die Reinheit zu glauben und jagt Diabolo davon, 
Er wird feine reine Fürftin fieben und glüdlich fein, Doch 
noch ift das Märchen Sch.s nicht zu Ende. Diabolo, ber 
davongejagte Hofmufifus, will fich noch rächen, ehe er endgiltig 
Abſchied nimmt. Er greift zur Geige, feine feierlichen Klänge 
loden Dolf und Bäschen herbei und im wildbachantiſchen 
Tanze hebt er ihre Leiber aufeinander. Diefe Szene gehört 
zu den jchönften und poefievollften bed Märchens, wie fid) 
dieſes unjchuldsvolle Kinderpaar in Liebe findet. Beiläufig 
erinnert biefe Szene an Wedelinds Kindertragödie „Frühlings: 


erwachen”, aber was Wedekind kraß fchildert, bringt Sch. | 


beinahe märchenhaft. Und der Sinn des ganzen Märchens? 





| „Ein Dorfitreit*. 
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Rolte liegt Reinheit und Gejundbeit. 
Märhendrama Sh.s noch mande andere Deutungen zu. 
Es würbe aber zu weit führen, fie alle hier aufzuzählen. 
Begnügen wir und aljo damit, daß uns Sch. abermals eine 
Dichtung geſchenkt hat, die uns mit Freude und Gtolz er 
füllen darf. Er hat uns bewieſen, daß er nicht nur als 
Naturalift feinen Dann ftellt, fondern aud) im Symboltsmus 
an ihm jeder Zoll ein Dichter bleibt. Rudolf Huppert. 


Italienifcye Novellen. 


Pellicani, Clelia, Novelle Calabresi. Turin, 1908. Soe. Tip. 
Ed. Nazionale. (9325 8. 8.) L. 3, 50. 


Prosperi, Carola, La Profezia. Turin, 1908. Lattes & Co. 
945 S. 8) L. 2, 50. 


Pignatelli di Monteroduni, Il santo mirterioso. Turin, 
1908. Soc. Tip. Ed. Nazionale 24858. 8. L. 3. 

Von ihrem heimatlichen Boden erzählt die Marcheſa 
Bellicani in einem Bande kalabrifcher Novellen. Die feine 
Beobahtungsgabe ift um fo mehr anzuerkennen, meil die 
geſchilderten Vollstypen im großen und ganzen gerade nicht 
zur Begeifterung für ein eingehendes Studium bortiger 
Lebensweiſe einzuladen ſcheinen. Alſo alle Achtung vor der 
Schriftftellerin, bie intereflante äußere Ericheinung unb bie 
verfommene Innenfeite jenes Menfchenichlages uns jo lebenbig 
vorzuführen. Bon den neuen Erzählungen werben auch ſicher 
»Schiavee, »L’Infantieida«e und »La Dote«e als befonbers 
harakteriftiih in beutfcher Ueberſetzung erfcheinen. Andere 
find denn freilich gar zu grell beleuchtet und ber Effelt 
durch unerwartete Schlußizenen bis ind Graufigfte gefteigert. 
Am beiten wirkt die Lolalfarbe der äußerft realiftifchen 
Sitten und Gebräude, die Denk: und Ausdrucksweiſe ber 
Gefinnungen, die Ipontanen Handlungen des brutalen In— 
ftinftes, ganz unter dem Einfluß ber Umftänbe und ber 
Umgebung und einer verbohrten Bigotterie, die zufammen 
ben geiftigen Grundftod jener Volksſeele bilden. Da it 
alfo wenig Erfreuliches zu berichten und man würbe bas 
Buch mit einem verftimmten Eindrud über bie grenzenlofe 
Gleichgültigkeit und Kurzſichtigleit unferer fogenannten Bivili- 
fation nieberlegen, wenn bie Berfafferin nicht verjtanden 
hätte, die Gedanken von ernfteren Betrachtungen abzulenken 
durch das mit allerliebftem Humor durchgeführte Schlußbild 
Alles in allem zeigt das Buch eine ges 


wandte Feder und gutes Können, Eigenſchaften, die fich 





ſicher auch auf Höheren Gebieten bewähren, zu benen bie 
bon gefunden foziafen Anfchauungen zeugenden Ausſprüche 
ber Dame im diesjährigen Frauenkongreß in Rom ben Weg 
weijen. 

Carola Brofperi verfucht fi an neuen Komplilationen 
auf dem Gebiete der Franenfeele, und ba das Feld zum 
Erperimentieren groß ift und unerjchöpflihe Möglichkeiten 


, bietet, fo ift ein Band Novellen bald zufammengeftellt. Ob 
gerade in gefälliger Art, ift eine andere Sache. 


Die Ver: 
fafferin verfucht jedenfalls, etwas Driginelles zu bieten, und 
da fie in der Wahl der Mittel, das zu provozieren, ſich 
feine Einſchränkungen auferlegt und beſchränlte, hyſteriſch 
veranlagte Weſen ſchildert, die ſich leicht durch äußere Be— 
einfluſſung beſtimmen laſſen, ſo iſt der Spielraum gegeben. 
Immerhin iſt die dritte Novelle »La Guarigione« eine 
hübjche Urbeit, während die drei Vergiftungsverfuche des 
tiebesbebürftigen Hausmäbdchens Barbara ſchon mehr zu den 
fattacei del giorno gehören bürften. 

Andere 14 Novellen, höchſt ungleich in ber Auswahl, mand- 


‚ mal mit Wendungen, bie vielverſprechend ſcheinen, oft kindlich in 
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Auffaffung und Ausführung, mit merfwürbig trivialen Aus: 


brüden, entftammen der Feder von PBignatelli. Der 
»Santo misterioso«, ber der Sammlung den Namen gibt, 
ift ein als Heiliger verfleibeter und ufhin verehrter 


irbener Spartopf, der einem Mädchen, das ihn im ihrer 
Not um Hilfe amt, auf den Kopf fällt und ihrem uns 
glüdlihen Dajein ein Ende madht. Der unerwartete Geld- 
fund wird bie Ungehörigen tröften. Im diefen Ueber: 
rafchungen, mehr oder weniger auffällig, geht es burds 
Buch, von ber phantaftifchen romantijchen Selva d’amore 
bis zu ben ultraveriftiichen Corsari. 


Federieo Brunswick. 


Beitfchriften. 


Bü en wach, Red.: H. Stümde. 11. Jabıg., Heft 10. Leipzig, 

. Bigand. 

Inh.: R. Zoogmann, Prolog. — Rud. Hirihberg, Die zehn 
Gebote des Schauipielerd. — Der Thespidtarren. Veiſe von A. Boree. 
Aufnahmen von Klemens Schmalftih. — Fran; Kreidemann, Die 
Haubenlerche. Theaterhumereete. — R. Baulı, Ein AlägerBaitiriel, 
Tbeaterbumoreste. — Ad. Dppenbeim, TheaterÖriginale aus bir 
auten alten Zeit. — Rob. Garriſon, Kaffechaus - Then. — Walter 
Schmidthäßler, Zu Haufe. — U. Boree, Theatetſprüche. — Karl 
Bauli, Am deutſchen Idealiheatet. — Ad. Winds, Ametitkaniſchet 
Theaterhumot. — M. Berl, Ball. — E. Beuth, Wiener Balzer. — 
E. v. Kenor, Theater auf dem Theater. — M. Harder, Gerichte: 
volzicher und Soubrette. 


Daheim. 45. Jabrg., Nr. 20/21. Leipzig, Belhagen & Klafing. 

Inh.: (20/21) ©. v. Zobeltig, Gtüdslaften. Roman. (Forti.) — 
(20.) PB. Bellarvi, Am Gardafer. (Brit 10 Abe.) — Urtn. Korn, 
Bosnien umd bie Herzegowina im Rabmen der öfterr,-ungar, Menardıir. 
— D. 8. Franzelin, Die Bioline. Erzählung. — W. Brandie, 
Goethe und feine dienftbaren Geiſtet. — U. Fretin v. Gaudn, Der 
Aal. Ein äntlein. — (21.) E. Borfhel, Doͤrchlauchting. Mit 
9 Abb.) — ©. Schüler, Meiſtet Bolz. Poetiſche Erzäblung. — P 
Robrbad, Diamanten» und Erzfunde in Eüpmeitairta. 1. (Deut 4 Abo.) 
— $. Deiterle, Don des Lebens Unverftand, — Bührente Diänner 
der deutihen Induſtrie: Emil Kirtorf. 


Das literariihe Echo. Hrögbe.: Jofef Ertlinger. 
Seit 10. Berlin, Fierſchel & Go. 
ı Inb.: A. Streder, Ecce homo. —R. Pröndt, Jofepb Rurderer. 
— 6. NinderPouct, Klein⸗Schrigſen. — E. Petneretotſer, Flug 
problem und Dichtung. — 8. G. Wendriner, Moderne Dramatit, 


Die Greuzboten. 68. Jahig. Nr. 7/8. Leipzig, Brunom. 

Inb.: 17.) Die Gimgung Eüpdafritad, — Die Babılartenfieuer u. 
ihre Keform. — E. Jentſch, Ein Leſchuch der Soſialſtatiſtit. — N. 
Arieg, Die Monumenta Germanise historioa in din bon. Schulen. 
— Fo Bichringer, Die mittelaltert. Kuchenbautunſt in ber Terra 
bi Bari. 2. — (7/8) F. Anders, Der Bumafjus in Neunedel. (Burtj.) 
— 8) Rud. Bugner, Die denen Kolenun im 9. .— 8. 
Eleinow, Kuffiide Briege, 14) Dir Polszerjtumdat ın Pererebutg. — 
A. Hırzel, Ueber die Fotdetung der Perfönlichtertzerziivung. — Karl 
Jentſch, Drei Borträge Harnacke. — Jul. Benfel, Henriere Boigt. 


Hodland, Vionarsjcrift für alle Gebieie did Wiſſens, der Literatur 
u. Aunſt, htag. v. A. Much. 6. Jahtg. 5. Hıfı. Münden, nöfel. 

Inh: Wie denke Profeſſot Harnad über die Enzotlika Padandi? 
— dr W. Foerſtet, Goauakteritagen for junge Eure. — R. Lam 
breit, Armjunterin. Koman aus dem Hungrud. (For) — M. Ett- 
linger, Gburles Darwin (geb. 12. Febt. 1600. — I. B. Weifere 
fh mitt, Die Erdbeben im Lichte der modernen Fotſchung — I. Jacyer, 
Die Jugendlichen. Gedanten und Berichte zur Etrafpregch- und Gtiaf 
vollzugteſorm. — 4. Graj zu Fürftendbergefürsenberg, Gdyar 
Alan Por. Zur Pſycholegit jenes Schaffens. — Der Klerus im der 
ſchönen Litetaiut. 


Militär-Wochenblatt. Red.: v. Frobel. M. Jahtg. Ar. 19/22, Berlin, 

Minlet & Sohn. 

& Imb.: (19) Berdyd Etudien über Strategie. — Die firategifchen 
Kunftveweiie Napoleons 1806 (Ulm) und (bis Regenoburgh. — 
Erfanden und Beobdachten. — (19/20.) Der Digunifationebiriht des 
italien. Hiires-Unterfahnngeaueiguijeh. — 20/22.) Die tatteſche Ber 


11. Jahrg. 








wendung der Echeinmerfer. — [20.) Erfag, Ausbildung und Dienft in 
der Marine. — Automatiihe Bremfen. — (21.) Schießworſchrift für die 
Fußartillerie. Bom 19. Nov. 108. — Unfere Meldetarte. — 22.) 
„Rüpe den Tag.“ — Taktiſche Lehten aus dem ruff.japam. Feltzuge im 
Lichte unferer neueiten Votſchriften. — Die Zivilkommiſſion in Schweden. 

—, Beiheft 1909, Rr. 2, Inh: ®, v. Seddeler, Fragment einté 
Tagebuches von 1870. 149 S. Wr. 8.) 


a Hab. v. P. R. Gofjmann. 6. Jahrg. 


Inb.: H. v. Hoffenstbal, Die Kinder von Anegg. Erzählung. 
Brazia Deledda, Bid zur Srenze. Roman. — 3. Hofmiller, San 
Bımignano, — 9. Schniger, Japaniihe Pilgerfahrten. — Garl M. 
Gorneliud, Prolog zur 50. Widerkcht des Tages der Erflaufführung 
der Oper „Der Barbier von Bagdad” von Peter Cornelius. — vubmw. 
Gangborer, Rebendlauf eines Optimiften. Buch der Kindbeit. — M. 
Fleſch, Schule und Induftrieftaat. — Ernft v. Wildenbtuch. — W. 
Riezler, Das neue Klavierquintett von Dans Pfipner. — Ein Bülom- 
Biograpb (Brief von Marie v. Bülow, Gutadten von R. Louise). — 
D 9 Merkel, Die Rew Dorter Börſe im J. 1908. — P. Buſching, 
PringeRegent Luitpold von Bavern. 


Rord und Süd. Eine deutſche Monatöfhrift. Red.: ©. Brud, U. 
Halbert, 8. Fliegel, U. Jadasjohn. 33. Jahtg. Heft 2. Berlin. 
Inb.: B. Shaw, Für Politiker. — I. lan Zreunip 
u. Aurora. (Shi) — J. Baulke, Leo Berg u. jein Lebenewert. — 
Briefmehiel Georg u. imma Herweghs mit Ludw. Feuerbach, hab. v. 
M. Herwegb u. V. Fleurm. (fon) — ß Bang, Die Detadence 
der Darſtellungekunſt. — Fr. v. Dppeln-Bronitomwäti, Enuper- 
ejpraͤch. — 9. Benzmann, Lob ver Weisheit. — 4. Wilbrandt, 
a Tr (Schl.) — U Demiani, Spanien u. feine Kunft. (Schl. 
— dB. Gothein, Die * der heutigen Poluik. — 6. Kienzl, Ernſt 
v. Wildenbruch. — C. Glaſet, Slebogt als Illuſtiatot. — Rellgidſe 
Gtundgedanken und mederne — Eine Umftagt. — Helene 
Sarner, Berliner Porträt und Gentemaletrinnen. — 6. B. Binns, 
Bortialli. — G. Hermann, Unterwood, Erwartung. — Bil. Alt- 
mann, Mendelsfohn:Bartboldn. 


Sonntagöbeilage der Rational-Zeitung. Red.: Mar Däborn. 
1909. Rr. 6/7. Berlin, 


Inb.: (6) Arraham Lincoln. (Zu f. 100. — 12. Febt. 
1909.) — 3. Baumann, Padagogiſche Energetit. — & Meding, 
Die Bedingungen der Eieſchiffahrt im hohen Eden. — M. Pollig, 
Die Berbrecheiſprache. — (7.) W. d'Et m ite, Ueber Friedtichts d. Gt. 
lebte Revue. — Die Rettung einer deutſchen Tiber-Erredition. — 
Japaniſches Schulweſen einſt und jept. — M. Ferne, Bielliebchen 
und Vielliebchengeſchenke. (Zum 14. Februat, Balentınstag.) 


Sonntagsbeilage Rr. 6/7 j. Voſſ. Zeitung 1909, Nr. 68, 57. 

Jab.: (6) 8. Frenzel, Zum Gedächtnie Friedrich Schleiermaders. 
— 6. Müller, Schiller und tie Freimaurer. — Mil Rchter, Ein 
fürftliher Kaufmann als Aunftireuns (Hand Fuager). — (7.) Die Belt- 
gelatane in neueiter Geſtalt. — M. v. Boden, Echönbettsabende vor 
00 Jabren. — F. Rofjenberg, Goethes Weriker ın Ftautteich. — U, 
Kiekebufc, Die Leichenbrandurne von Karlaherft im Muarkıfchen Diufeum 
zu Berlin. Eine vorgeihichtlihe Stupie. 


—— 's BUNEIEIS Sonntagäblatt. 56. Jahrg, Rr. 20 
u. 21. erlin. 

Inb.: 20/21) GE. Muusmann, Im Reiche des Zaren. — 120.) 
Gugeme Kirch, Mastenfteideil. Humoteeke. — ©. Prey, Dom 
Schaupfen. — 21.) ©. Frey, Hintet der Maete. — U. Serbin, 
Hunde F Nahrungsmittel der Menſchen. — Aus Venczuclas Ber 
gangınbeit. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche iuuſtt. Zeitung. Red: 2. Schubert. 
101. Br. 51. Jabtg. Rt. 20/21. Stuttgart, Deutſche Verlagsanftalt. 
Inb.: (20/21) A. Supver, Lebtzeit. Fottſ.) — (90.) Oec. Iden- 
Zeller, Em Schiitienfapet dutch Nortfibirien. — P. . Hartwig, 
Hetin Melchtot Went huſens Erben. Etije. — Konrad Öuentber, 
Cbatles Datwin. — G. ©. er A Jiu⸗Jitſu ale Damen: 
vor. — Wocbel, Das moderne Hort. — Das Reich der Wollen 
frager. — 21.) Ludw. Fuchs, Arbeiterbäufer. — E. Klippel, In 
din Straßen von Kairo, — F. Bram, Aſchermittwoch. Stizze. — 
Sciller-Tiep, Die Schneefarbe der Tiere, — v. Reihenau, Ein 
neues franzöflides Feldgeichüg. 


Die Wage. Hregbr.: H. Erdinger. 12. Jahrg, Rr. 7. Wien, Stern 
& Steiner. 








Inb.: G. DB. Zenter, Minifterium Weiskirchner, genannt Bienertb. 
— Ubgeoreneter Breiter über die poluiſche Lage. (Ein Interview.) — 
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.A. Kohanomäti, Urzeitflänge und Wetterleuchten geſchichtlicher 

efepe in den Greignifien der Gegenwart. (Fottſ.) — Yulıus Dfner, 
Sandesihulrat u. Steie Schule”. — J. Marmoeller, Zum Keſtranet ⸗ 
Prozeß. — H. Kienzl, Proiefior Schönbach und die Grazer Schönen, 
— E. Rechert, Bom Leſen und von Büchern. 


Die Woche. 10. Jahtg. Rr. 7,8. Berlin, Scherl. 

Inb.: (7) 9. Gruber, Frauen ald Schulleiterinnen. — Emanuel 
Laster, Das Schachturnier zu Et. Petersburg. — Eva Gräfin vo. 
Baudiffin, Etwas Deutſch fir die deutiche Frau. Plauderei. — R. 
Hennig, Die jüngfte Ueberjhwenmungefataftrerbe. — (7/8.) Rubdeli 
Herzog, Hanfeaten. Roman. — (7.) Frip Skomwronnef, Tiere als 
Wertmeriier. — P. Felir, Die Operente. — A. Arenn, Die fdweir 
Br Alpenpäffe. Der Botrbardpaf. — ©. Frhr. v. Dmptedu, 

rocfigl. Koman. (EL) — 8.) I. SHwalbe, Nerztemangel auf dem 
Lande. — P. Baubin, Kindetaustauſch. — $ v. Zobeltiß, Abſchied 
von der Bucherlommode (Hal. Bibliothet in Berlin). Plaudetei. — A 
Bord, Die Diufenkühe Kine Bühnenbetrahtung. — 9. Spaits, 
Bulgariens Webrmadt. — H. Jordan, Im Stutentinninbeim. — 8. 
v. Kablenberg, Eme Eheitrung. Drama in fünf Brieien und einem 
Telegramm. — 6. Gagel, Diamantıngawinnung in Deutſch-Südwefſi · 
afrıfa. — 3. Lorm, KTom Heinen Damenſchuh. 


Internationale Wochenſchrift f. Wiſſ. Kunit u. Technit. Hr. 
v. PB. Hinneberg. 3. Jabrg. Rr. 7 Beigabe zur Allg. Zig. 
Inb.: (6/7) D. Gierke, Die Steinſche Srädteordnung. — 6.) 
F. Adler, Emerfon. — 7.) D. Hertwig, Zur Grinnerung an Gbarloe 
Damin. — E. Lommapicd, Yom Thesaurus lingune Latinae. 


Das freie Wort. Hgb. v. May Denning. 8. Jahrg. Nr. 22. Fran 
furt a. M., Rewer aͤrantfurter Berlag. 

Inb.: FattenPredigt. — E. Dofenbeimer, Das Echmiergelder- 
unmelen im Hundel und in der Induitrie. — Myops, Der Bapit des 
hend und das Ende feiner Herrſchaft. — C. Stuhl, Ein dreitauſend⸗ 
jäbriges deutſches Spradtentmal. — Bremenjie, Kirchlichet Liveras 
liomus und Radikaliemue. — M. —— Ein ſabtendet RMitter 
der Unbefleckten Empfangnis. — H. Freimark, Die ıheofophifhe &ir 
ſellſchaft und die Theoſophie. 


Allgemeine Zeituug. München. 112. Jahrg. Rı. 6/7. 

Ind: 66.) A. Fleſch, Wirtſchaftlicher Schup bei Ausubung fozialer 
Rechte. — G. Lippmann, Ueber eine neue Arı von Kelieirborograpbie. 
— Joh. edlal, Kajiigitär. — Julius Sade, Dir Koedutation in 
Amerita. — U. d. Gleihen-Rußwurm, Der Tang, ein Traum. — 
M. R. Zepler, Wrauenerziebung und Mutterpfliten. — (7.} I. W. 
Burgep, Der deutfche Katſer und die deutſche Berjaffung. — Ädolph 
Matihiae, Ein Etrafgefopbuc für unjire höberen Schulen? — Wird 
* Ya oder die Fiugmaſchine den Gieg über die vuft er 

ngen 


Die Zufunft. Hreg.o. M. Haren. 17. Jahtg. Rr. 20/21. Berlin, 
Inh.: (20) 8. Schejfler, Die Voruttcilloſen. — Johannes W. 

Hatuiſch, Sezialjuſtiz. — 5. Migerkta, Hungrige Augen. — B. 

Geiger, Prineifin. — Hude, Varisıie. — Gr. Bio, Hinz 

peter. — 21.) Liquidation. — DH. Dricemans, Sophiſtentum. — 

—— Diavı & Go. — Themae Gragae, Juſtizminiſtet Alberti. — 
er. 





Mitteilungen. 
Literatur, 

Ernſt v. Wildenbruhs lepte größere Dichtung erjheint im 
naͤchſten Heft von erg > und Alafinge Wonatsheften. Es iſt eine 
Grjäblung in Berjen: „Marie⸗ Lene“; eine ergreifende Kindergifhichte, 
die der Dichter einer drcfin in den Bund gelegt bat. 

Bei 2. Stuadmann in Leipzig erſchien cin neuer Gedichtband von 
Dar Geißler unter dem Zuel: „Soldaten-Ballaben, «in Bud fürs 
deutſche Volt,” 

Der im lauf. Jahrgang, Rr. 1, Ep. 16 aus Anlaß feiner rauf 
führung beſptochene Einafterzpliud von Diar Burdhard „Die ver 

en Frauenzimmer“ it als Buch bei Hugo Heller & Gie. in 

en erſchienen (87 ©. Gr. 8, Fr. 2). In cincm Nachwort Außert 
fid der Berfaffer üver den von ibm gewählten Titel, der feiner Kufr 
gabe als cines Borwortes, die ibm zugedacht geweſen, nicht ganz getecht 
«worden fe. Er babe bewirken wollen, daß ber Zitel, indem er 
heinbar beſchuldige, in Wirklichteit emtjhuldige. 





Serte Finnen eine Beipregung finden, bie ber Med. vorgelegen haben, Bei 





Theater, 

Die Ehre, das niuche, dreiattige Erzeugnis ber bekannten Schwank - 
fiima Hort und Engel „Glück bei Frauen’ aus der Taufe zu 
beben, ift diesmal unſerm Etadttbeater ın Mähriſch Oſtrau zuteil ger 
worden. Din Wiener Ihratirbireftoren fol dieſet Braten allzu ge 
pfeffett votgekommen fein. refero. Sicher iſt ed, dab dae 
bier am 7. Febtuat aufgeführte Stüf nad feinem anderen Rezept ge 
arbeitet ift als seine zabliofen Borgänger und auch im der Derthrit 
feiner Eine und Zweideutigkeiten nicht vereiniamt ſteht. Nur dab er 
feine Moral oder Unmeral („Die Liebe lirgt in der Wäſche“) mit ebenſo 
plumper als verblüffender Offenheit aueſpricht. Zwei junge Ebrpuare 
wollen die ars amandi Iernen. Dieſem Zwed dient zunachſt, jedoch 
unvolltommn, ein Geſchäft für „legitime und illegitime Wäſche“ und 
volltommener ein raffiniert ausgeftattetes Junggeſellenheim. Das Ganze 
ſpielt jelpfioerftändiich in Paris. Die Autoren durften, das it jelbit« 
verftändlich, einige Dlale vor der Rampe erſcheinen. Kobler. 

Am 14. Februar d. J. wurde im Schaufpichhaus zu Ftankfurt a. M. 
das Luitipiel in vier Akten „Die Wetterfahne” (L’Irrösolu) von 
Grorges Berr, deutſch von Aifted Halm, zum erſten Male aufgefübrt. 
Es war don der Intendanz vorber angijeigt werten, 2 man mit 
dieſem Stud der Faſmachtszeit Rechnung tragen wolle. elch einen 
üblen Iritut hat man aber der fonft fe luftigen Zeit mit dieſem lang« 
merligen Stück gezout! Bier und da bligt wool einmal ein humeri« 
ſtiſchee Lichtlein auf, zuweilen Stellt ſich auch wohl cine drollige Epiſode 
oder Sitnation ein, aber ſonſt wird man in den langen, endlos langen 
vier Alten kaum daran erinnert, daß doch dic bramatiiche Ware von 
unſeren franzöfiiben Nachbarn tezogen wurde. Die Figur einch Uns 
entihloffenen (bie Halm'fche Uederſeßung iſt nicht gerade glücklichj in 
den Mittelpantt zu ſtellen, if an ſich gar fein übler Gedanke. Bei 
geſchicier Brarberung hätte am Ende cin luſt get Einakter daraus ent» 
iteben fönnen. Uber wenn der Gedanke frampfbaft in die Yänge ger 
zJertt wird und ausgepreft wird wie cine Zitrone, muß ſich Grmüurung 
umd berechtigter Unmillen einftillen gegenuber der Zpeaterleitung, die 
lediglich wegen zwei oder drei wirtungsvellen Nolen (die übrigen find 
teine Schablonen) die Einſtudierung eines jelden Schmartens befür- 
wortete. Zrop der vortreff ichen Darfteuung, die alle Anerkennung ver 
dient, und trog des im allgemeinen doch gewiß leicht zu tefriedigenden 
Sonntage-Premidrenpublitums batte das leptere fo wenig den ſchwanten⸗ 
den Gift der „Waterſabne“ in fid aufgenommen, dap es dus Etüd 
mit Hecht entſchloſſen ablehnte. Richard Dobse. 

Das Yuitiriel „Eine gute Partie“ von H. Wolfsdorf (Bunzlau) 
gelangte am 23. ebruar d. J. am Etapitbeater zu Bunzlau zur 

tauffübrung. 

Im Danziger Stadttbeater wurde das vieraftige Luftfpiel „Ihre 
Kaiſerliche — von Alfred Karli und Herbert Sellfe mit 
ſturmiſchem Beifall aufgenommen. Die Hauptperjen iſt die Schweſter 
Napoleons I, Pauline Vorgheſe. 

Im Bürnertbeater zu Wien hatte die ehwas ——— Acmödie 
„Wer verliert, gewinnt”, nach Gapus’ Roman von Beber verfaßt, 
wenig Erfolg. 

Im Hoftbeater zu Caſſel wurde „Brautfahrt““, tomantiihes 
Spiel von Klara v. Arıs bei feiner GErftauffüorung mit einem 
ſchwachen nicht unbeftrittenen Beifall aufgenommen. Das rübrjelige 
ea entbebrt ciner feigefügten Handlung, die Perfonen — 
ogie. . K. 
Pfarrer Auguſt Ludwig in Herbölehen (S.Gotba), der Beriajier 
ber Heimatſtũcke „Echnogelbern“ und „Dabeim und draußen“, hat cin 
neues Stud vollendet: „Die Santtätötolonne, Tragiſchet Ehwant 
in drei Alten. Es fol am 28, Februar d. J. im Herbeleben die Ur 
auffübrung erleben. 

Das neue Schauſpiel „Die Wiederkehr” von Hans Diden 
wird Anfang Mätz d. J. im Neun Schauſpielhaus zu Berlin in 
jene geben. 

Die Dirktion der Neuen Wiener Bühne erwarb das Aujführungs- 
recht der neuen Komödie „Der Kaiſer““ von Hane Diden unt Hans 
v. Kablenberg. 

„Eine Hoflomödie““, Schaufpiel in vier Akten von P. v. Ebart 
(dem frübsıen Intendauten ber Heftheater Roburg-&otha) gelangt in 
diefen Tagen durch den Berlag Fr. W. Thaden, Hamburg, zur Berfen- 


tung an die Bühnen. 
Berſchiedenes. 


Der Kunſtſchriftfiellet Dr. Mar Döborn, biöber Feuilleton 
Redakteur der Nationabeitung in Berlin, ift in die Redaltion ber 
Monateſchrift „Nord und Süd’ eingerreten und übernimmt die Leir 
tung derſelben vom 1. April d. 9. an. 





Ule Bücerfenbungen erbitten wir unter der Mdreffe ber Exped. d- BI. (Mofftrae 5/7), alle Briefe unter ber bed Herausgebers (Brauftraße 2), Rur folde 
Korrefpondenjen 


über Bücher bitten wir Retd den Namen von berem Berleger angugeben, 
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oderne Prauenromane (50): Fent, Theront Naben. Memis. Ter große ı 


Lan. v. Nühlau, Tas Witwenheus 

Die Familie Pomefi 

mann. Vanfen. 
Gefammerlie 


Kühl, Der Imfelboftor, Hsaufdner, 

Berzinger, Ealingoflanjen. © hlumpf, Der Weiber. 
vide Me 

Erzäßlungen un roseken (92): Jahn, Die dba fommen unb gebem. 
itfäfeld, Au br © Arminius, Der Hegereiter von Noıhenburg 
und andere Movellen. Bo J "ion Teina mach Tafiren. Höhrimg, Aus ver 

fhriebenen Welten. Hammer, Der tote Bott, Matchen und Gedicht⸗ Oreima, 


Yusm heiligen Panbi, Iuftige Ziroler —* Eymann, Ein Tas ans 
den Prben eines Sandarzte. Baum, Mierbafein, Abentener und hr Fer ans 
de Blindenieben von britte. Gtoeving. ars Belgergeihichten. Ethuffen, 
Iobann Yatob Schaufelec shilofop iſche * yo 
u 16): Wendt, rfte Birder; Derſ. a Evangelium, Bierorbt, 
eutiche D,obelfpäne. Wiega ap ——— @iegiried, Mein 
en erlad, Bom Anfang. Heermann, Die Merle Sämitt, Sonette, 

; tor, Diebtumgen und Pıeder, Müller, Stimmungslieber. 
' Beltfäriften (100). Walttellungen (102). 








Alooasetifaen Snbaltswerzeiänt —* mmer, E. Der tote Gott, 194.) @dmitt, I. Eomette (99.) 
Arminius, Ter Legereiter von Rothenburg und aujäner, 1. * 58 —8 in.) Scufien. ©. Iohann Jatob Ecäufeler philofophiide 
andere 13.2 03} —9— Merſe. (0%) Rududseier. 106.) 
Daum, D., Uierbafein. Aus dem Blinbenieben. (9%.) istafelp. ur ber Shastel) (91.4 Siegfried, .R., Rein 6m. 199.) 
Bode, W. Bon Telya mob Daflren. #4.) onfen, Tier Dend. (u2.1 Btoeving, B., Allerlei Fa Den. (96.) 
Enmann, A. Ein Tag ans bem Feben eines Pand- —* Fi "Ter Infeiboftor. 81.) Bierorbt, 8. "Deatfhe Lopdelfps or) 
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Moderne Frauenromane. 


Leut, Gertrud, zn Reden. Berlin, 1908, Gebr. 
Backel, 20 € 


rn er Sr ke Ban, Roman. Dresden, 1908. Reißner. 
61 ©. 8) 


Mühlen, Be von, Das Witwenhans. 
Fleiſchel & Go, 293 € 8) #8. 


ir? —— * Juſeldoktor. Erzählung. Berlin, o. I. Jante. 
(298 ©, 


— Mae, ‚gie Arge — Roman. Berlin, 1908. 
Fleiſchel & Go. (44 


— ur —— Yon Münden, 1908. Piper 
& Ge. 4.8) AB: ge. 4 


Roman. 


Roman. Berlin, 1908. 


— a. Der Bien. Roman. Berlin, 1908. 
Rlaihel & Co, 208.8) KB. 

Ianfen, Sofie, Friede Wend, Roman. Berlin, 1908, Wleiihel & | 
Go. 23568) #8. 


Man könnte im Bweifel jein, welchem von den vier erit- 
genannten Büchern der Preis gebührt; ein jedes hat jeine 
großen Borzüge. Um jertigften gibt ſich Gertrud Lent in 
„Eharons Nahen“. Es ijt feine langſam gereifte Frucht; 
aber doch verrät ſich Reife in diefem ftolzen, ftarken Buche, 
diejem für eine Frau vielleicht allzu jtarken Buche; denn 
hinter folcher Härte und Konjequeny möchte man einen Dann 
juchen, einen Mann etwa, wie der Elim Eiezar einer ift, 
von dem die Verfafferin erzählt. Und doch auc wieder hätte 
gerade dieſes Buch ein Mann nicht fchreiben fünnen, Ein 
Etwas hätte ihm gefehlt, ein Etwas, das möglicherweile 
die Heldin des Romans hat. Mber bei der würde man 
wieder ein anderes vermifjen; denn jo echt und ſympathiſch 
alle diefe Menfchen auch fein mögen, fo ſehr fie Geift vom 
Geifte der Verfaflerin fein mögen, ©. Lent jteht doch auch 
als Perfönlichkeit über ihnen. Der Inhalt wäre jchnell wieder: 
gegeben. Aber wenn man hier von Trude Sinns Liebe er- 
zählen wollte, von ihres Freundes nicht ganz motiviertem | 
Tode, feinem verkehrten und doch auch wieder richtigen Ehr— 
begriff im Gegenſatz zu dem, 
Ehre verfteht, man würde nie ganz das Nichtige fagen ; 

Beilage zu Pr. 11 dee Pit. Zeatralbl. 1. Deutihlanb. 89 


- 


was Johann Joachim unter | 


benn hier gibts Tiefen und Unterftrömungen, von denen mit 
trodenen Worten nicht berichtet werden fünnte. Wber das 
Starke in dieſem Buche iſt, daß es wahr iſt. Mit allen 
' Vorurteilen, aller Leberlieferung wird gebrochen; Menjchfein 
it alles. Die in alten Geleifen gehen, werden wenig Ger 
‘ fallen daran finden, fie mögen biejes freie Menſchentum als 
Zügelloſigkeit anfehen und eine Genugtuung, eine Bejtätigung 
in der Rataftrophe finden, Uber eine Dichterin werden auch 
fie &. Lent nennen, ſchon allein wegen biefer glänzenden 
Schilderung der Naht im Palazzo Ceſari. Gerabezu be 
ſtechend wirft auch der geiftreihe Stil, die fraftvolle und 
doch nicht jelten melodiſche Sprache, die der Dichterin willig 
zu gehorchen fcheint. 

Verwandten Geiftes ift Marianne Mewis; nur hat 
ihr Roman einen politifchen Hintergrund. Oftmarfenpolitit; 
aber M. Mewis ift viel mehr praftiich als tenbenziös politisch, 
jelbft den heilelſten Fragen gegenüber. Und zum Glüd; 
denn fo ift fie für jeden überzeugend. Ihre Milieufchilderung 
ijt gewandt und ſicher, was umjo bemerfenswerter erjcheint, 
als die Verfafferin auch einen größeren Roman aus bem 
weſtlichſten Deutfchland gefchrieben hat. Der große Pan 
ihwingt ſich vermöge feiner eifernen Natur und vorzüglichen 
Geiftesgaben zum Großgrumbbefiger auf, Hinterläßt feinen 
Söhnen blühende Landgüter, bie freilich fpäter von der An— 
ſiedelungsKommiſſion angelauft werben, und ftirbt von ber 

Hand eines elenden Kerls, an den er einft ein durch ihn uns 
glücklich gewordenes Mädchen verfuppelt hat. Das ift ein 
glüdlider Griff in der Kompofition; denn die unbezähmbare 
Leidenſchaft des großen Pan greift immer wieder machtvoll 
in ſein! Leben "ein, und nur ein Mann von ſolch unverwüſt⸗ 
licher Mraft tonnte ihr widerftehen. Ein großzügiges Werk, 
| feſſelnd durch eine Reihe vortrefflich gezeichneter Geſtalten 
und eine Fülle von tiefen Gedanken. Ein Bud, markig 
und wurzelecht, Heimatkunft im beften Sinne. Die Umjchlag- 
zeichnung erweckt faljche Vorjtellungen: in ſolchen Hütten ſoll 
der große Ban gehauft haben, der Trupberger? 
Wie feine Vorgänger jo erzählt auch der britte Roman 
gefühlsinnigen Helene von Mühlau wieder von einem 
9” 


| ber 
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Frauenleben, oder befier von einer ganzen Reihe von Frauen 
leben, die ihren Abſchluß im „Witwenhaus“ finden, mehr 
oder weniger verfnüpft mit dem Scidjal der jungen jehn- 
ſüchtigen Frau von Hilbach, die ihren Mann nad kurzer 
Ehe verloren hat und nun als Beligerin des alten Witwen- 
hauſes ein forgen- und notvolles Dajein führt, derweil ihr 
das Glück mit flüchtigem Gruße begegnet. Doktor Berghol;, 
den ein verfehltes Leben in die Einſamleit treibt, 


Menfhen zufammen. Über Doltor Bergholz lann dem 
„Weibelchen“ und ihrem Kinde kein Heim bieten, jo lange 
er nicht wieder lebenstüchtig geworden ift, und fo trennt 
er ih von ihr mit dem Verfprechen, über ein Jahr wieder 
zufommen unb fie bann zu fich zu nehmen. Den einförmigen 
Ereigniffen biejes Jahres, die den zweiten Teil des Buches 
füllen, fehlt die Notwendigkeit; die Abſicht zu füllen, blidt 
zu jeher durch. Trotzdem aber ift diefer Roman die Arbeit 
einer feelenvollen, zarten und Hugen frau, die nicht nur 
fähig ift, Selbitbefenntnifje zu geben, jondern die auch objet: 
tivieren fann, und jo wird fie jich nicht ausgeichrieben haben, 
wenn fie uns einmal die Geichichte ihres Lebens erzählt 
hat; fie wird uns noch oft mit Meifterftüden ihrer Ge 
ftaltungsfraft überrajchen, und ihre Bücher werben uns lieb 
bleiben durch die Gefühlswerte, die fie bergen. 

Auch Thusnelda Kühl gab uns wieder ein fchönes, ab» 
geflärtes Buch. Es ift die Gefchichte eines ungenügten Lebens 
und unerfüllter Liebe. Bielleiht auch nur das letztere; denn 
das Leben dieſes pflichttreuen und felbftlojen Inſeldoktors 
war nicht mublos, wenns auch nicht ganz Erfüllung war 


und Bufriedenheit brachte, wenn auch der dunkle Bunkt darin | 


der immer als trauriges Mal an den Wegen ber | — Edmund, Aus — Welten. Novellen. Leipzig, 


war, 
Glückloſen ſteht. Im Verlauf der Erzählung erfcheint ber 
Doktor (bid zu den lebten Kapiteln hin) etwas verzeichnet. 
Aber dad Ganze ift warm erzählt und von anheimelnder 
Schlichtheit in der Erfindung. Diefe Frau weiß von dem 
Tiefften und Wirrſten im Menſchenherzen und bat darüber 
den Glauben und die Heiterkeit des Lebens nicht verloren. 

Mit gleicher Sicherheit wie Marianne Mewis betritt auch 
Augufte Haufhner den politischen Boden. Das Prag ber 
Tſchechen und Deutichentämpfe gibt den Schauplab ab, eine 
jüdiſche Familie mit ausgeprägten Degenerationsmerkmalen 
iſt Daraufgeftellt, und an einem Sproß diejer Familie, dem 
jungen Rubolf Lowoſitz, wird gezeigt, wie er als Produft 
ber Berhältniffe fümpft, um bald zu unterliegen, bald zu 
fiegen. Der Roman iſt allzu breit angelegt und nicht in 
allen Teilen zu Ende geführt. Halb Familien, halb Jugend— 
und Entwidiungsgefhichte, arm an Geſchehen. Zwar ent- 
ſchädigt die Verfafjerin dafür durch gute Charalteriſtik und 


ein anerfennenswertes Berftänbnis für die politifchen und | 


fozialen Wirren ihres engeren Vaterlandes. Und mertwürdig 


genug mag es fein, daß fie gerade für die Analyfe männ- | 


liher Gejtalten ein Talent an ben Tag legt, um das fie 
mande höher geachtete deutſche Erzählerin beneiden könnte. 

Mit guten Abfichten wird auch Jrma Goeringer ihren 
Roman gefchrieben haben. Aber das ift auch fo ziemlich 
alles Lobenswerte an dieſem Buche, daraus uns ein fo 
ſchwüler Odem entgegenweht. Ich will nicht verbächtigen; 


aber der Schein ſpricht dafür, daß 3. Goeringer altuell fein 
innerliche Kunſt Bahn verfügt. 
noch nicht entichieden), da mußte ein Roman zu $ 175 ge | 


wollte. Ein Senfationsprozeß fteht bevor (und ift zur Beit 


ichrieben werden. Uber auch abgejfehen davon, wird es ber 


fremden, daß gerade eine Frau ben Stoff aufgreifen mußte. | 
Nur eine fein abwägende Künftlerhand hätte ihm meijtern | 


fönnen, ein Dichter mit reicher Sprachgewalt; der hätte 
auch überzeugen können. J. Goeringer bleibt bei aller Ge— 
rechtigfeit Tendenzlerin. 


fommt | 
als Mieter ind Witwenhaus, und die Liebe führt die beiden | 








' Menfchen, 





Ein Bud, das man {oben möchte, wenn mars könnte, 
it „Der Weibermann” von Maria Schlumpf, ber im 
vorigen Jahre gejtorbenen Schweizer Schriftitellerin. Es 
iſt eine Arbeit mit vielen guten Anlagen; es iſt Ehrlichkeit 
und Uufrichtigfeit des Gefühl und der Gefinnung darin; 


aber als Dichtung entbehrt es doch allzu fehr der feiten 


Fügung. Dazu überwiegt bie Kleinmalerei. Man fpürt nur, 
hier hat eine ringende Frau etwas von ihrem Herzen herunter 
gemälst. 

Sofie Janſen nennt das Hunterbunt ihrer nicht gerade 
intereffanten Kindheits und Jung-Frauenerinnerungen einen 
Roman, bemüht fi, ihm durch burſchikoſe Stillottrigleiten 
einen vermeintlichen Heiz zu geben, und ſcheut gelegentlich 
auch vor freveltaten an der deutſchen Sprade nicht zurüd. 
Wenn ihr Bud „Sofiensruh" auch gelobt worden iſt, diejes 
berdient es leider nicht. 

Richard Wenz-Enzio. 


Gefammelte Erzählungen und Novellen. 


Gin Bub von Minihen. 





Zahn, Emf, Die da fommen und gehen. 


Stuttgart und Leipzig, 1909. Deutſche Berlagse-Anſtalt. (326 €. 8.) 
A 3,50; geb. „#4, 0. 
Hirſchfeld, Giora, Auf der Schaufel, Novellen. Berlin, 1909. 


©. Fiſchet. 342 ES 8) KA; ach #5, 


Arminius, Wilbelm, Der Hegereiter von Rothenburg und andere 
ES Berlin, 1908. 9. Dunde. 2708. 8) #4; geb. 
Ad. 


Bode, Wilhelm, Bon Teina nad Dafiren. Pier Erzählungen. 
Ebd. 1908. 14 © 8) #2, 50; ab. 8, 50. 


Volger. DE 8) #1 


— Ernſt, Der tote Gott. Dirt und Gedichte. 
1909. Soltau. (139 S. 8) 


Greinz, Rudolf, Aus'm RER Su 


Flenäburg, 


tige — er Tu 
8.) 


Leirgi, 1909, Gtaadmann, (330 & 4; gib. 
Eymann, Alfter, Ein Tag aus dem arten eines —— 
Dsnabrüd, 1909. Prillmeyer. (118 E 8} 21,3%. 


Baum, Döcar, Uferbafein, ———* und —8* * dem Blindene 
leben ven beute. Berlin, 1908. A. Junder. (165 ©. 8) #2, 50; 
ach. „#8, 50. 


Stoeving, Paul, Allerlei Geigergeſchichten. re und Stizzen. 
aaa 1909. Biemeg. (239 €. #3, 50; geb. 


u et Wilhelm, Johaun Jakob Scäufeles philoſophiſche 
uddeier. Stuttgart und — 1909. Deutsche Verlags 
Anſtalt. 1588 8) „#2, 50; act. «#8, 50. 

Der Schweizer Dichter Ernft Zahn ift verhältnismäßig 
ſchnell zu literarifchen Ehren gelommen. Er ijt heute einer 
der geleſenſten Schriftiteller, dem man immer wieder gern 
zubört, wenn er in feiner jchlidhten, warmen, allem über- 
flüjfigen Beiwerk und Blendwerk abholden Urt uns aus dem 


| unerihöpflihen Buch erzählt, das von dem Tun und Treiben 


der Menſchen handelt, von ihren Heinen und großen Scid: 
ſalen. „®ie da fommen und gehen“, ein Bud von 
feinen befjeren Titel und Untertitel hätte daher 
auch der neue Novellenband des Dichter tragen fünnen. 
Und der Juhalt beweijt wieder aufs neue, über welch tief 
Sie iſt gleich groß, ob fie 
fih nun in Heineren oder umfangreicheren Erzählungen aus: 
lebt. Bon den erjteren, mehr jfiszenartigen Geſchichten 
möchte ich die beiden „Ein Requiem“ mit feiner wunder⸗ 
ſamen Stimmungsmalerei und „Die Begegnung“ hervor— 
heben. Unter ben längeren Novellen ragen „Die Gerechtig— 
teit der Marianne Denier* und „Die Säge von Mariels“ 
hervor. In beiden ift der ſchwere Lebenskampf einer Frau 
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geihildert, die unter der harten Hand des Schidjald doch 
in bewundernswerter Treue, teils aus reinem Pflichtgefühl, 
wie bei ber eriten Erzählung, teil aus einer ſtarlen, aus 
Mitleid geborenen Liebe, wie bei der zweiten, zum Manne 
hält. 


Ernft Zahn hat eine Vorliebe für folche ftarte und | 
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tapfere Frauen; überhaupt find jeine frauendaraktere von | 


einer außerordentlichen Feinheit der Linienführung. Die 
ſchwergeprüfte Marianne Denier und die faſt noch mehr von 
der Graufamfeit der Menichen betroffene Angelina find zwei 
Mädchengeſtalten, die man nicht jo leicht wieber vergißt. — 
Es ift ein ernites, reifes Buch, diefer neue Novellenband 
3.8 und reiht ſich würdig an die früheren Werfe des Dichters 
an. Mit Recht wirb es in einen großen Kreis von Lejern 
dringen und ſicherlich der treuen Gemeinde, die der Dichter 
jhon um jich gefammelt hat, neue freunde zuführen. 

Auh den Hirſchfeld'ſchen Novellen wünſchte man, 
daß fie viele Leſer fänden. Auch fie find nachdenklicher 
Natur, trohdem fie fi in der Schreibweije unb ber ganzen 
Art der Behandlung des Stoffes weit leichter und flüffiger 
geben als die erniten Erzählungen Zahns. Mit Vorliebe 
jtellt der junge Georg Hirfchfeld die Kleinſtadt und Groß— 


ſtadt, typiſche Vertreter aus der einen wie der anderen ein- | 


ander gegenüber. 
bejonders zur Darftellung. 


und angebracht, wie abjolut unperſönlich, derartige Gejamt- 
titel find, zumal wenn fie, wie bas hier der Fall ift, noch 


nicht einmal die wertvollite Novelle herausgreifen und hervor- 


heben. Oder follte der Titel zugleih auch ſymboliſch für 
Das ewige „Auf und Ab“ des Menfchenlebens aufzufaflen 
jein? Dann läge wieberum nichts ſonderlich Eigenartiges 
darin, benn jebes gute Buch hat es mit wechjelnden Menichen- 
und Lebensididjalen zu tun. Eine feine pſychologiſche Stubie 
ift Die zweite Novelle „Der Sonntag”, die das Glüd, Ehe 


und Leben zerftörende Treiben einer genußfüchtigen und | 
ı band). Wer feine Erzählung „Das Teftament“ gelejen hat, 


feichtfertigen Frau in feiner Wirkung auf den Gatten und 
die beiden Stiefföhne ſchildert. Eine anmutende, verträumte 
Mädchenftimmung atmet „Brinzejfin Maud“. Das Leben 
und tragiiche Ende eines dichtenden Sonderlings behandelt 
die Novelle „Sebaldus Rümpel“. Bejonders nad) der pindho- 
logiſchen Seite hin interefjant find die drei übrigen Erzäh- 
lungen, die ben Band vervollftändigen. H. ijt ein guter 
Beobachter menfhliher Schwähen und Eigenheiten. Sein 
Stil ift feihtflühfig; Ernft und Humor find in bie richtige 
Wechſelwirkung gebracht, jo daß aud das Intereſſe am rein 
Stofflihen ftet3 wachgehalten wird, 

Wilhelm Arminius führt uns, feiner Vorliebe ent- 
fprechend, auf gefchichtliches Gebiet. Hier hat er uns fchon 
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Originale und Gonderlinge reizen ihn | 
So auch in dem vorliegenden 
Buche, das feinen Titel von der lebten Erzählung erhalten 

hat. Ungemerft fei hier übrigens, wie wenig geihmadvoll | 
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Bon ungleihem Werte find dagegen bie vier Erzählungen, 
bie Wilhelm Bode in feinem Novellenband „Bon Teina 
nah Daſiren“ vereinigt bat, Während bie erſte „Der 
Schuß ber Unſchuld“ nicht viel mehr ift als bloße Unter 
baltungsleltüre und die zweite „Der Gaſt“ eine ziemlich, 
weſenloſe Traumerjcheinung wiebergibt, find Die beiben legten, 
jede in ihrer bejonderen Art, doch von einiger literarifcher 
Bedeutung. In dem „Nüngling von Dafiren“ fchilbert B. 
bas Streben eines philofophijch veranlagten Jünglings nad 
ber Bollendung, die er endlich, im Begriffe die blaue Blume 
der Sehnfucht zu pflüden, durch den Tod findet. Für bie 
befte Erzählung bes Buches halte ich bie einzige im Magbe- 
burger Platt gejchriebene Geſchichte „Riitje Dumen“, bie in 
ihrer gegenftändlichen Herbheit und ihrer Haren und feft 
zugreifenden Schreibweije eine unmittelbare Wirkung aus: 
übt. Sie ift auch inſofern wichtig, als fie zum erjten Male 
die Mundart literarifch verwertet, die im Halberjtädtischen 
geiprochen wird oder befjer, gefprochen wurbe und zivar, 
foweit ich es überfehen fann, in einwanbfreier Wiedergabe. 
Ueber bie Schreibung freilich Tiefe ſich manches jagen. Sie 
ift mir gar zu phonetifch und hätte befier vereinfacht werben 
follen. Immerhin find aber die Verſuche des Berf., auch 
bier möglichit deutlich und verftändlich zu fein, anzuertennen. 

Edmund Göhrings Novellenband bringt feine großen, 
weltbewegenden Probleme. Der Verf. zieht die auf ein 
paar wenige Seiten zufammengefaßte Skizze vor, eine 
Dichtungsart, die ein ganz bejonderes Sonzentrierungs- 
vermögen und einen fmappen, aufs Wejentliche gerichteten 
Stil verlangt. Er ſchöpft feine Stoffe aus dem vielgeital- 
tigen und ewig wedjelnden modernen Leben, aus bem er 
Heine Ausfchnitte gibt, für bie ſich die Skizze befonbers 
eignet. Er ift ein feiner Beobadter und Piychologe, ber 
hineinzuleuchten weiß in die unergrünblichen Tiefen ber 
Frauenſeele. Es ift ſchade, daß ber Verf. ſich jcheinbar 
auf diefe immerhin „Keine“ Kunſt der literariichen Skizze 
beichränten will lauch fein Erftlingswerf war ein Rovellen- 


wird ihm bie Befähigung, auch wohl einmal einen umfang- 


‚ reicheren dichterifchen Vorwurf und Stoff zwingen zu können, 


mandes wertvolle Buch geſchenkt, hier wurzelt entſchieden 


fein beftes, künſtleriſches Können. 
bichterifcher Kraft die Vergangenheit lebendig zu machen, fei 
es, daß er einen fajt dramatiich bewegten Ausſchnitt aus 


den wilden Beiten der vierziger Jahre des 15. Jahrh. im | 


Frankenlande gibt, fei es, daß er alte Gefchehniffe aus dem 
17. und 18, Jahrh. dichterifch umkleidet, chronifartig wieder. 
erzählt. Immer weiß A. uns zu feifeln und troß bes zum 
Zeil altertümlihen Stils unfer modernes Empfinden nie 
zu verlegen. Namentlih „Ber Hegereiter“, die erfte Er- 
zählung, die auch dem Buche den Titel gegeben hat, ift ein 
präctiges Beiipiel für die Urt des Dichters. 
gleih von einer feit zupadenden Wucht ber Schilderung, 


von einer überzeugenden Echtheit der Darftellung und anfer- | 


dem von einer feltenen Feinheit ber Charakterzeichnung ber 
beiben Hauptperjonen, des Hegereiterd Peter Kreglinger und 
feiner anmutigen Tochter Gudula. 


Sie ift zu | 


Er meiß mit jeltener | 





nicht abſprechen. 

Ein ganz anderes Gepräge haben Ham mers Märdien 
und Gebichte.e Ganz dem lauten Getriebe des Lebens ab- 
gewandt, flieht ber Verf. in die verträumten Gefilbe der 
Gefühle und Märchenwelt. Ein Schimmer der Romantif, 
ber Weltentrüdtheit liegt über feinem Bud, und ein nebel- 
gleicher Schleier verbedt die Klarheit, die wir heutigentages 
als poetiche Forderung ftellen müffen. Diejes Verſchwommene, 
Undurchſichtige überwuchert zumeilen allzu jehr. Der Berf. 
follte fi in Zuknuft hüten, feinen Ritt ind romantische Land 
allzu weit auszubehnen. Die blaue Blume hat ſchon mancher 
ſuchen wollen, und mander hat fi) dabei im Gefilde ver- 
jtiegen, wo fein Fuß zu irren und zu ſtraucheln begann, 
und wo er ganz und gar ber Wirklichkeit fremd warb. 
Es ift in diefem Buch viel poetiihe Schönheit: ich denke 
in erfter Linie an einige ftimmungsvolle Gedichte und bie 
beiden fhönften Märchen ber Sammlung „Die Königätochter“ 
und „Frau Venus“. Es ift aber auch unter den Märchen 
und Gebichten, namentlich unter den legteren, vieles, was 
in feltfamem Kontraft dazu fteht und was einen zuweilen 
zweifeln läßt an ber dichterifchen Kraft bes Berf.s. Man 
wirb von dem offenbar noch jungen Ernſt Hammer mehr 
vernehmen müffen, um über feine künſtleriſche Weiterent- 
widlung ficherer urteilen zu tönnen. 

Bon Hammers Märchenwelt zu Greinz' bobenftänbigen 
Erzählungen ift3 ein weiter Schritt, aber einer, ber fich in 
vollitem Maße verlohnt Das ift einmal wieder ein Luftiges 
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Buch, diefer neue Greinz. 
das Herz leuchtet, daß es jubelt und vor eitel Freude hüpft 
und fpringt. Und bieje Urwüchſigkeit in der Darjtellung 
und Sprade, dieſe Echtheit der Geftalten, jeien es feine 
Tiroler Bauern ober fremde, die er in dieſem neuen Buche 
gerne in braftiichen Gegenfag zu den Eingejeffenen bringt. 
Es ift unmöglich, hier einzelne Skizzen oder Erzählungen 
inhaltli wiederzugeben und hervorzuheben. Denn einmal 
mwürbe man bei der Auswahl der durchweg köftlihen Sachen 


in arge Berlegenheit geraten und dann hieße es aud) den 
fivelen Schnurren das bejte nehmen, wenn man fie bes 
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Dan ift es ja freilich bei dem | 
Berf. gewohnt, daß er uns mit feinem fonnigen Humor in | 





ganzen eigenartigen und glihernden Gewandes beraubte, das | 


ihnen ber Dichter durch dem fernigen Dialelt, durch feine 
unverwũſtliche Erzählerlaune, überhaupt durch all das Drum 
und Dran verliehen hat, das den meift einfachen Kern ber 
Heinen Gefchichtchen umgibt. Diefes Bud follte in bie 
Hände vieler Lefer kommen. Es ift ein Merk für ben 
Sonntag und als folches imftande, den Staub, den wohl 
ber Alltag auf die Seele legt, hinwegzufpülen. Freuen wir 
und, daß wieder einer ba ift, der uns ein harmloſes, Leib 
und Seele erquidendes Lachen lehrt, das jo mandem in 
unferer übererniten Zeit abhanden gefommen ift. 

Die drei folgenden Bücher von Eymann, Baum und 
Stoeving find tembenzids gefärbt, ober, beſſer gejagt, fie 
wollen eine befondere Klaſſe von Menichen jchildern (mie 
Eymann) oder ihr dienen (wie Baum), oder einer ausge: 
fprochenen Borliebe des Berf. auf fünftleriichem Gebiete 
freien Raum lafien, wie ed bei Stoeving mit dem Inſtru— 
ment par excellence, der Geige, ber Fall ift. 

Einen Beitrag zur Pſychologie des niederdeutſchen Land- 
volfes, fpeziell ber Bauern aus ber Osnabrüder Gegend, 
gibt und Alfred Eymann. Er erzählt allerhand aus feiner 
Praxis und läßt uns dabei nicht nur einen Einblid in das 
Tagewert eines vielbeichäftigten und vielgeplagten Landarztes 
tun, ſondern aud in die patriarhaliihen Berhältniffe und 
in die einfache Denkungsweiſe des „gemeinen“ Mannes auf 
bem Lande. Aus feiner „Spredftunde”, von feinen „Dorf 


geholt, die er num in ihren Meinen Sorgen und Nöten und 
Aengſten recht anſchaulich zu jchildern weiß. Wenn bas 
Büchlein auch kaum im weitere Kreife dringen wird, bazu 
ift es allzu harmloſer Natur, jo wird es doch für bie 
engeren Landsleute und Kollegen des Berf. von Inter 
eſſe fein. 

Un zweiter Stelle fei der eigenartige Novellenband von 
Dscar Baum „Uferdafein” genannt. Der Verf,, jelbft ein 
Blinder, erzählt „Ubentener und Tägliches aus dem Blinden- 
leben von heute. 
fung des Buches, bie noch befonders durch das unzweifel— 
hafte Erzählertalent B.3 gehoben wird. Es gelingt ihm, 
uns, die Sehenben, fo in die Gedanken- und Gefühlswelt 
der Blinden einzuführen, daß man es mitfühlen, mitdenken 
muß, wie ſich ihnen das Leben gibt. Und eines erreicht der 
Berf., was anfcheinend feine befondere Abſicht geweſeniſt, daß 
wir Sehenben kein Mitleid mit ben Blinden mehr zu empfinden 
glauben, eine Abficht, die fchon aus der Wahl des Mottos, 
bad dem Buche vorangeftellt ift, Har herbortritt, nämlich 
den Worten Niegiches: „Das Mitleid ift etwas, das über 
mwunben werden muß." So follen die Sehenden dem Blinden 
nicht fein Gebrechen durch Mitleid noch unerträglicher machen, 
fie jollen es zu überjehen verjuchen, gleichwie der Blinde 
ftetö verfucht, fein Leiden zu verbeden. In diefen Novellen 
find es befonbers die Frauen, bie mit liebevollem Bart- 
gefühl das richtige treffen. Und wie bankbar, zuerft wohl 
zagend, bann um fo tiefer, ber Blinde bies empfindet, das 
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ift befonbers in ber erften Novelle „Grenzen“ mit zu Herzen 
gebender Ueberzeugung geichilbert. 

Paul Stoeving hat in feinem Novellenband „Allerlei 
Geigergefhichten" eine Reihe von Novellen und Skizzen 
vereinigt, in denen bie Geige eine Hauptrolle fpielt, und er 
plaubert von Künftlern, großen, Heinen und ſolchen, die es 
werben wollen, und von ihrer großen Liebe und Verehrung 
für ihre Snftrument und ihre Kunſt. Freud und Leid des 
Künftlerlebens, Erfolg und Miferfolg, allem wird ber Verf. 
gerecht, und er verfteht es, mit wenig farben ein paden- 
bes Bild zu entwerfen. In feiner Begeifterung für Die 
Mufit und in der Anerkennung bes Glüdes, das fie ben 
Menſchen gewährt, geht der Verf. Hand in Hand mit Söhle, 
aus deſſen „Mufitantengeichichten" auch eine folche Liebe zur 
Zunft bervorleuchtet. Bei Stoeving fehlt allerdings das 
heimatliche Kolorit, das Söhles Geſchichten fo bejonbers an- 
ziehend macht; feine Gejchichten fpielen in aller Herren 
Ländern, aber er weiß ftet3 das Milten qut zu erfafjen. 

Angefügt ſei dann noch ein nachdenkliches Bud, das 
weniger novellenartige Erzählungen enthält, als Geſchichten 
mehr philofophiicher Färbung. In der Tat: Die „Philo- 


ſophiſchen Kududseier*, die der junge, ſchwäbiſche Dichter 





Daraus ergibt fi ſchon bie ſtarle Wir- | 


Wilhelm Schuſſen herausgegeben und bevorwortet hat, 
find von einer ganz befonderen Art, jo wie man fie nicht 
allzu oft zu begutachten befommt. Wenn fie auch fait aus» 
ſchließlich philofophiiche Weisheiten und Dinge enthalten, 
bie jo und fo oft fon gefagt find, jo mwirb man boch 
immer wieder gefeffelt. Das macht die Schreib: und Aus— 
brudsweife des Dichters, die fo ganz jedem Konventionellen 
abhold und von einer kernigen Derbheit, einer Stilechtheit 
und einer öftlichen, vollstümlichen Färbung ift, die ihres— 
gleichen ſucht. Man wird nicht müde, bem Johann Jakob 
Schäufele, biefem urwüchſigen Menſchenkenner und Philo— 
fophen in der Dachkammer zuzuhören, wenn er uns in feir.er 
von Ernſt, Humor, Satire, Ironie und warmen Herzens: 
tönen gemifchten Sprache erzählt von fich jelber, vom Hei- 
raten, von ber rauenemanzipation, bon der Langeweile, 


von ber Ruhmkrankheit und wie die Dinge alle heißen 
befuchen“ und „Landfahrten“ Hat der Verf. ſich feine Typen | 


mögen, die er unter feine fritifhe Lupe nimmt. Man ift, 
wenn man bad Bud) beendet hat, innerlich bereichert und wird 
über manches gute Wort und mande feine Betradhtung und 
Beobachtung länger nachdenken. Der Dichter W. Schufjen 
aber, dem wir ſchon ben „Vincenz Faulhaber“, einen Roman 
von außergewöhnlich ftarfer Wirkung verbanfen, hat mit 
diefem neuen Büchlein den Auf gefeftigt, den er ſich bisher 
ſchon geihaffen hat. Richard Dohse. 


Lyrik. 


dan a. S., o. J. Gebauer⸗Schwetſchte 
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Bon „Sturm und Drang”, „Wein, Weib und Gejang“, 
„Rauschen und Raunen“, „Liebe und Leiden“ fingt Hans 
Wendt, ein von der Schönheit und Wonne der Welt, wie 
aud von ihren Heinen Schmerzen und Enttäufhungen er: 
füllter Dichter. Er verjteht es, manch friichen Reim vom 
feuchtfröhlichen Element zu erjinnen, verjhmäht daneben 
aber auch nicht das warme und junge „Fleiſch und Blut“, 
was — Bruſt manchen wahrhaft empfundenen Stoßſeufzer 
entlodt: 


a Areugnach, 1908. Boigte 


Run Hilf, o bili, Sankt Kilian, 
Mir wird zu bunt es baib: 
Du ricteft ſchönt Sachen an 
Im jbönen Nicderwald! 
Das Mitfühlen und Mitempfinden mit der Natur offenbart 
fih am feinften in feinen häufig volfslieberartig gefärbten 
Gedichten bes Abfchnittes „Rauſchen und Raunen“; dabei 
wählt ber Verf. mit Vorliebe romantifhe Stoffe (Der 
Bunfhwald; Die Waldfrau; Die Ravensburg). Zu dem 
beten, was das Bud enthält, gehört durch die Plaftik der 
Darjtellung und Tiefe der Empfindung ſowie durch bie 
Pracht der Sprade, das „Heidelind“ : 
Einſam, im ſchweigenden Fichtenbolzt, . .. . - 
Da liegt es im hoben, duftenden Kraut, 
Den bloßen Arm in den Naden geſchoben, 
Die braunen Augen träumend mach oben, 
Mit offenem Mund. Koblſchwatze Löcchen 
Ummallen die Etirm, eim leichtes Nödhen 
Hült faum den jhmiegfamen, ſchlanten Leib. 
Seine nadten Fuͤßchen wühlen im Mooſe, 
Um die — Brüfte ſchlingt fi loſe 
Ein Tuch 
Das „Ewig Evangelium“ desjelben Dichters iſt 
Evangelium der Liebe und der Tat. 
dem Untergang einer Welt des Elends, welche wert und 
reif ift, fpurlos zu verichwinden, einer Welt, in der 
Vom Ueberfluffe fpannt zur Not binüber 
Die Arbeit und das Lafter eine Brüde 
Auf Pfeilern der virlogenen Moral. 
Der „Weltcaefar” ift erftanden, der fich alles unterjocht hat; 
vor befien Thron „der legte Thron ſank“. Sein „Wille* 
aber greift weiter, auch über den Planeten foll des Reiches 
Fahne wehen. Eine neue Sonne aus „erbgeborner Kraft“ 
foll durd die Lüfte fteigen nad) dem „Willen“ des Menſchen, 
Und fo der fernften Welt die Stunde kündend, 
Dad Menihengeift zum legten Ziele rüftet, 
Die Stermenberribaft fühnlih zu erzwingen. 
Der „Wille“ des Menſchen bringt der Welt den Untergang. 
— In ber nun neu errichteten Welt der Seligfeit, im 
„Tale des Friedens", darf der „Wille" des Menichen nicht 
herrſchen, 
Denn alle Unraft, aller Weltenhader 
Hat feinen Urjprung in dem Fluch des Willens, 
Der unnatürli ift und Sünde zeugt. 
Die Liebe, die Kraft zur Liebe ift das neue Evangelium, 
die Liebe ald Naturnotwendigkeit und Bernunft vereint mit 
tätigem Schaffen erfennen die Forderungen der Natur. In 
biefem Leben bat der Menſch jeine Aufgabe zu erfüllen 
„vom Leben fordern, nicht vom Tode hoffen, das ift der 
Kern ber neuen Gotteslehre*. Wbgefehen von der meta- 
phyfiſchen und fozialen Tendenz bes Gebichtes, wobei manche 
bereits ftarf verbraudhte Ideen aufs neue Verwendung finden, 
andererjeitö der Willensbegriff jelbft noch einiger Klärung 


das 


bebürfte, ift die poetifche Kraft der Sprache, die anſchauliche 
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Darftellung ber realiftiichen Weltbilber im erften Teil, das 
Wildephantaftifche bes Weltunterganges und ber hohe Schwung 
und bie Idealität der Charakteriſtik des britten Teils rühmend 
hervorzuheben. 

Ein fraujes Gewirr von oft recht derben Wahrheiten, 
eine Fülle von feinen, mitunter vielleicht etwas einfeitigen 
Beobachtungen bietet das neuejte Buch von Heinrich) Vier- 
ordbt. Man kann und braucht ſich nicht mit allem zu 
identifizieren, was der Dichter, gar oft einer Eingebung und 
Stimmung des Augenblids folgend, in einer epigrammatiſch 
fuappen, draftiihen Form mit leichter Feder, wie nebenbei, 
hingeworfen zu haben jcheint. Uber gerabe in dem Mangel 
unnahbarer Objektivität Ficgt ein Borzug des Buches und 
man wird felbft Hinter den auf den erften Blid allzu fub- 
jeftiv gefärbten Ausiprüchen, wenn man von den wißigen 
Uebertreibungen abftrahiert, den Kern der köſtlichen Wahr: 
heit unschwer entbeden. Aus jeder Zeile aber blidt uns 
das offene Antlit des ehrlichen, überzeugungstreuen Menfchen 
entgegen, ber feine Nation liebt und es gut mit ihr meint, 
gerade weil er ihre Schwächen und Blößen enthüllt. So 
tut er denn, unfere Spradie dabei mit glüdlihen Neu: 
bilbungen bereihernd, manch „grobförnigen Spruch” über 
Vereindmeierei, Literaturhiftorie und Kritik, über Schul: 
meifter und Denkmäler, über Studenten „fultur* und die 
„Amerilantik“ des DOtto-Heinrichsbaus. — Ebenjo fernig, 
kurz und treffend find aber aud bie Eharafteriftiten feiner 
politiſchen und poetiſchen Ideale, Bismard, Luther, Kante, 
Goethe, Fontane, Bobdenftebt, Raabe, jo find z. B. die 
Verſe, welche er dem letzteren widmet, durch bie jchlichte 
Stimmungsmalerei der Biedermeierzeit ein reizendes Miniatur» 


‘ bild der Schöpfungen biejes liebenswürbigjten aller Erzähler: 


Es erfteht neu nad) | 





Wilhelm Raabe! 


Mit ift, ald ſchreit ib am Wanderſtabe 

Durd ein grau verwittertes Zor bincin 

Zum altertümlichen Reichsſtädtlein; 

Soldbunftig flimmert der Abendſchein 

Und die Nachtgleden läuten den Sonntag ein . 
Aus dem Fenfter binter dem @infterfirauß 
Niden freundlihe Spipenbauben beraud. 

Am Ratbaus unter Dim Lindenbaum 

Der Marktbrunnen jprudelt friſchen Schaum. 

Ich lebne zur Raft auf der ſteinernen Bant 
Und küble die Lippen mit köſtlichem Zrant. 

Ben fern Hingen, müde verhallend, die hellen 
Wanderlieder der Handwerkögeiellen . - - 

Dann nabtetd . . . und blintender Vollmondſchein 
Sieht fein Licht über Giebel und Gräberreib'n . 


Wenn die Kritik Formvollendung, Lebenswahrheit und 
Friſche des Ausdrucks ſchon an Wiegands erfter Gebicht- 
fammflung „Aus Kampf und Leben” gerühmt hat, jo be 
deutet das vorliegende Balladenbuch gewiß einen Fortjchritt 
bes Dichters, in dem fich die genannten Vorzüge mit ber 
gebrängten Fülle und Maren Anſchaulichkeit der Bilder zu 
einer jtarfen, oft machtvollen Wirkung vereinigen. Zum 
Teil find es hiſtoriſche Stoffe, Lieder aus der Helden- 
zeit, welche er zu neuem Leben erwedt, wie z. B. das 
prächtige Lied vom Admiral Michiel de Ruyter, oder jenes 
vom todeömutigen Grafen Albrecht Beiling, für welche er 
die alte nationale Form ber allitterierenden Langzeile ge 
wählt hat, zum Teil erfundene aus dem Gefühlsleben und 
der Eigenart des Landes herausempfundene Stoffe, jo bas 
ergreifende „Nach dem Sturm“, oder „Die Möwe“: 

Liegt cin Mann, verfhmwenmt im Sant, 
Irgendivo am Norbmeerftrand . 

Eine weiße Möwe frifcht 

Ihte Btuſt im flüchtigen Gicht... . 
Ohne Atem . . Luft und Flut — 
BWeltunendlih . . . alles mubt . . . 


Nur die Möwe firt allein 
Eteif auf einem Schäbelbein. 


Und ihr fharier Schnabel badt 
Manchmal einen harten Tatt ... 

Auf rund 600 Seiten ſingt Paul Rudolf Siegfried 
von hoher und niederer Minne. Leicht und ſicher fließen 
feine Rhythmen, freilich auch nicht immer ganz originell; 
mitunter glauben wir bekannte Töne zu vernehmen, und 
wenn man einen Namen nennen will, jo ijt es Heine, an 
den man hier und dort, wenn auch nicht in unliebens- 
würbiger Weife erinnert wird. Un der Leichtigleit der 
Rhythmen liegt e3 auch, dak manches Weberflüffige, was 


befier weggeblieben wäre, mit Pla gefunden hat: „Der | 


Unzufriedene" und „Der Zufriedene“ und manches andere 
ift eine Summe wenn auch gut gemeinter Gemeinpläge. 
Ueberhaupt wird der Dichter dort, wo es fi um Welt: 
anjchauung und Lebensphilofophie handelt, oft gewöhnlich, 
ja banal. Zu den fowohl bejonders charalteriſtiſchen, als 
auch am beiten gelungenen Gedichten gehören die Lieder 


ber „nieberen* Minne, unter welchen dem Dichter mancher | 
Hierher ge 


freie, wohl aud allzu freie Vers entichlüpfte. 
hören u. a. „Liebeszauber*, „Auf der Promenade*, „Ein 
zjartes, rofiges Blümlein ftand“, „Ein freies Lieb“, von 
dem als Probe eine Strophe zitiert jein möge: 

Doch fommt Freund Hein, ber alte Wed, 

Euch unverhofft entgegen, 

So ſtoßt ibn zartlich in den Dred 

Und gebt ibm euren Segen! 

Es lebe unfre Minne, 

Solangs noch gute Wege bat! 

Bivat! 


t 
GE Ich’ Freund Hein, der Dünne! 


Das Bersbüchlein von Karl Gerlach enthält nur wenige | 
Proben, aber auch fait ebenfo viele Beweiſe bichteriichen | 


Bermögend. Beſonders die heimatlihen Stimmungsbilber, 


„Rordifcher Herbſtmorgen“, „Heibeflang*, zeugen von feiner | 


Beobachtungsgabe und poetifcher Ausdrudskraft. Bon ftarkem, 
jelbftbewußtem Fühlen ift „Mein Schwanenlieb" : 

Mein legter Gang. 

Hei, aud ber Tod ift Streiten! 

Ein Gruß am euch, bie ihr im Leben fteht! 

Wie frifh der Wind durd dieſen Morgen weht! 

Es if fein Schmerz, kein Leiden. 

Mir ift nicht bang. 

Es find friſche und frohe Lieder, welche die Amſel Theo 
Heermanns in die Melt binausfchmettert, ber deutſchen 
Jugend zu eigen gefungen. Neue Töne hat H. allerdings 
nicht gefunden. Die Rhythmen und Reime bilden fich Teicht 
und ungewungen, freilich weil fie, von einzelnen Reimſpiele— 
reien abgejehen, oft allzu gewöhnlich find. Dafür mag als 
typiſches Beiſpiel etwa tie folgende Strophe gelten: 

Die Ferne ift fo hell und klar, 
Die Luft fo morgenfrifh und rein! 
Auf allem funfelt wunderbar 
Der gold'ne Früblingsionnenfhein! 
Hänfig Liegt in feinen Verſen ein ſtarkes mufilaliiches Ele- 
ment; Stimmungs und ®ebantengehalt prägen fih am 
reichften in bem Gedichte Im Wald" aus, deſſen Schluf- 
ftrophe lautet: 
Au Häupten wogt dir umd durchs Herz ein Raufchen, 
Der Sram verwelft und ſüße Wehmut fprießt, 
Um mit dem Mut den Wurgelgrund zu taufchen, 
Bis fid des Glüdes Knoſpe dir erfchhließt! 

Alle Phafen religiöfer Empfindungen, inbrünftige &laubens- 
feligteit, vertrauensvolle Hingebung, heilige Verzüdung, ander- 
ſeits quälender Zweifel und Reue gelangen bei Johann 
Schmitt in einer etwas freien, aber in diejer ®eftalt ge- 
wandt gehandhabten Sonettenform zum Ausdruck. Nun 
find es aber freilich gerade jene von „meltlicher“ Leiden: 
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\ {haft durchhauchten Gedichte, deren Gehalt bei weitem über- 


Bu 


zeugter anklingt, 3. B.: „Aphrodite“ oder „Salome“, 


den beten unter ben religiöjen gehören: „Seheiliget werde 


bein Name. . .* und „Erlöfe uns von dem Alltag“, in 


dem es heißt: 


Doch nab'n geſchäftig ch des Alltaas Sorgen, .. 

Dann ſinken müd der Seele Schwingen nicdet, 

In ſtummem Schmerz blickt fie zum Sternenzelt, 

Und traurig beugen ſich des Leides Glieder 

Den Müsen und den Sorgen diefer Welt. 

D wehre, Herr, das Richtiges mich quäle, 

Grlöje von dem Alltag meine Seele! 

Wozu das alles? fragt man ſich unwillkürlich angefichts 

der reichen Fülle von „Dichtungen und Liedern“ von Earl 
Viltor. Alles an diefem Buche, bis auf die wirklich ge- 


ſchmackvolle Ausftattung, ift jelbftverftändlich: die Form, ber 





— — —— —— — on — —— —— — —— — — — — — 


Inhalt; und der Mangel an Eigenart und Perſönlichkeit 
das hervorftechendfte Merkmal diefer Verſe. Daß mitunter 
eine jchlichte Strophe gelang, vermag den Gejamteindrud 
nicht zu ändern, z. B.: „Gewitternahen“, das beginnt: 

Mittagliche, dumpfe Schwere 

Zieht das Feld entlang, 

Wald liegt müde, möchte ſchlafen, 

Armet Schwer und bang. 
Uber dennoch: Wozu? 

Die „Stimmungslieder" von Friedrich Müller ent 

halten Alltäglichkeiten in unreifer Form, daneben eine faft 
wie eine Anthologie aus Heine, Schiller, Goethe ıc. wirkende 


| Häufung von „Reminiszenzen“; man höre bloß folgende 
aufs Geratemwohl herausgegriffenen Berje: 


„Wenn im wunderihönen Mai 

Alle Brünnlein jpringen.“ 

„Durd mein Herze ziebet leiſe 

Eine eigenart'ge (sie) Weije.“ 
Lieblich lächelt der Eee.“ 

„Frob eilt dann ber Hütte zu 

Frei der Menſch auf Flügelſchuhtn.“ 
Dann, o dann, darfit ed auch du, 
Dann mein Herze, darfft bu ruhen.“ 
„Heut' muß ich won euch ſcheiden. 
Ihr ewig grünen Matten.“ 


Dieſe „Proben“ dürften genügen. Max Lederer. 


nn Der ee u 


Beitfchriften. 
Bühne und Welt. Ned.: H. Stümde. 11. Jabrg., Heft 11. Leipzig 

Wigand. 

Inb.: E. Pierſon, „Elektra“ und die Richard ;Strauß ⸗Wochte in 
Dresden. — R. M. Meyer, Der Datwiniemus im Drama. — F. 
Kunze, Der Aberglaube auf der Bühne — W. Golthet, Triſtan⸗ 
Tantrid. — St. Kekule v. Stradenig, Ueber Goetbes u. Schillers 
Ahnen. — W. Zurszinsty, Wildenbrud»Erinnerungen. — Heinrich 
Stümde, Bon den Berliner Theatern 1908,09. 9. — 8. Klinen» 
berger, Bon den Wiener Theatern 1908/09. 7. 


Daheim. 45. Jahrg., Nr. 22/23. Leipzig, Velhagen & Klafinz. 

Inh.: 122/23.) 6. v. Zobeltitz, Glüdslaften. Roman. (Fortj.) — 
(22.) U. Stalweit, Der Untergang der deutſchen Hausfrau. — Paul 
Rohrbach, Diamanten und Erzfunde in Sümeftafrila. 2. — Guſtav 
Thbormäliug, Friedrich Chopin. (1. März 1809 bis 17. Dit. 1849.) 
— Er. Hend, Unbekannte Gemälde in Ürivatbeſiß. — A. Bunte, 
Der Prozeß. Erzäblung. — (23.) G. Uhl, Schundliteratut. Ein ernftes 
Wort. — D. Neumann-defer, Karl Hagenbet und fein Tierparabice. 
— Wilbelm Portius, Liſelotte. — C. Dhly, Adolf Stöder +. — 
Herm. Röder, Neue Welthafenpläne — F. Frey, Römiſche Funde 
bei Rirbeim i. €. 


Das literariſche o. Hrögbr.: Joſef Ettlinger. 11. Jahtg. 
Heft 11. Berlin, Fleiſchel & Ge. 
Inb.: Ri. Müller-Freienfeld, England und wir. — Gmit 
Heilbern, Der neue Kipling. — M. Hochdorf, Ehamd Jugend» 
ftreige. — H. Richtet, M. Menerfeld, William Blake. — Yurm. 
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Fräntel, Shateipcaretiteratur. — H. ©. Fiedler, Deutjche Piteratur 
in Gngland. 


Eckart. Gin deutſches Literaturblatt. Shriftl: W. Fahrenborf. 
3. Jahtg. 5. Heft, Berlin. 
Inh: E. Wolff, Das deutfche Theater auf dem toten Puntt. — 
W. Arminius, Ernſt v. Wildenbtuch. — 9. Frand, MWeagbereiter 
des neuen Dramas. 


Die Grenzboten, 68. Jahtg. Nr. 9/10. Leipzig, Grunow. 

Inh: (10. DO, Neuſchler, Aeghpten im 4. 1907. 1. — 9.) 
E. Fitger, Otto Gildemeifter, Ludwig Bamberger, Aleranter Meyer. 
— 6. Jentſch, Cicetto. — B. Göring, Hrauenbriefe und Frauen 
bildung. — &. Bachmann, Die Pflanzen der Riviera. — 9/10.) F. 
Anders, Dir Barnaffus in Reuſtedel. — (10) W. v. Blume, Die 
Reform Des Erbtechts. — Die Motorluftihirfabrt der modernen Hecte. 
— ©. Jlberg, Irremärztliche Wünfhe zur neuen Etrafpregekorbnung. 
— Der Roman Lotbringene. 


Milieu, "Tocendlatt. Rer.: v. Frobel. M. Jahrg. Nr. 23/28. Berlin, 
Mutlet & Sohn. 

Inb.: (28.) Der Gegenangriff in der Schlacht. — Aus der Prapie 
der Truppe. — Schup von Eijenbabnitreden durch Infanterie. — Einiges 
über Beobachtung bei Stellungskämpfen. — (24.) Ein jranzöf. Urteil 
über die Armcemanöver in Frankreich 1908, — Stomvaanieererjieren. — 
Flugmaſchinen. — (25.) Perfonal-Beränderungen. — (26.) Dienftjubiläen 
1909. — Oberſtleutnant v. Gaprivi. — Betrachtungen zu dem krieg 
riſchen Erpebitionen Franfreihs in Marokko. 1. — 27.) Begeamunge 
ſchlach ten. — Der Dffiziererfag bes engliſchen Zerritorialberres. — Noch 
mehr auseinander. — Die Gruppenführer. — 28.) Zum 100jährigen 
Jubiläum des k. preuß. Krieneminifteriums. — Ueber Feldäartillerie ⸗ 
Ausbiltung. — Reurs vom däniicen Heere. 


Sonntagdbeilage Nr. 8/9 5. Boff. Zeitung 1909, Nr. 87, 9. 

Inh: (8/9) P. Holzbaufen, Die legten Tage Napoleond. — 
8.) 5. Rofenberg, Wortbed Werthet in Franfreih. (Schl.) — Einſt 
Schulge, Der Ausbau dir Wafjerftraßen in den Bereinigten Staaten. 
— 6. Friesland, Gin neues bibliegraphiiches Hilfsmittel (Guide 
bibliographique de la littörature frangaise de 1800 à 1906). — 
9.) E. Engel, Gharlotte von Stein. — E Parijelle, Michaels von 
Montaigne Reife in Deutichland im Jahre 1580. — E. Golmid, 
Albumpoefie von Eint und Icht. 


— a ce Sonntagäblatt. 56. Jahrg, Nr. 22 
u. 23. Berlin. 

Int.: 22/23.) Rud. Elcho, Morgendämmerung. Novelle — 22.) 
Gug. Ifolani, Im Poftbaufe zu Züllibau. Eine Epiſode aus Chopins 
Leben. — Rid, Beder, Heimkeht. — (23.) Mar Hoffmann, Der 
Lowenbändiger. Stizzet. — M. Trott, Amerikaniſche Eiſenbahnen. — 
Egon Rosfa, Ein berühmter Luftſchiffet. Zum 100j. Torestage. — 
Alm. Rath, Ringe. 


Weber Land u. Meer. Deutjche illuſtt. Zeitung. Red: 8. Schubert. 
101. Br. 51. Jahrg. Nr. 22/23. Stuttgart, Deutſche Verlagsanftalt. 
Anb.: 122/28.) Auguſte Supper, Lehrzeit. (yortf.) — (22) Mar 
Kilpper, Sardanapal. — Norbert Jacques, Die Frau im Aranfın- 
stuhl. — 8. Martin, Rooſevelt. — Alb. Tafel, Labrang Gomba. 
— Alexander Spaite, Bon der montenegrinijchen Grenze. — (28.) 
8. E. Schmidt, Georged Clemenceau. — 8. Hoff, »An English- 
man’s Home«, die neuelte Londoner Bübnenienfation. — Fr. Wielert, 
Ein Streifgug durd die Infel der Phäaken. — F. Woas, Aus ber 
MWerkftatt der deutſchen Diamantenfcleifer. 
Die Wage. Redakt.: 9. Erdinger. 12. Jabrg., Nr. 89. Wien, 
Stern & Steiner, 
Inh.: B., ey gern] Traum ein Leben. Don Bineerus. 











— Ehöne Maöte, ich fenne bich! Bon Ignotus. — ©. G. H. Mod, 
Der Narrenabend in den AuftriSälen. — Der Jugendfenat. (Eine 
Gerichteverhandlung.) Bon Defensor juventutis. — Rud. Shanzer, 


Glettra, Strauß und Habr. — Nadıkultus im Diymp. — D. Stauf 
v. d. Mar, Moderne Bildung. — 5. Schreiber, Wirtſchaftlichts 


Ballabile. — F. Bolff, Die Tant!, — (9.) F. Pinus, Das „eng: 
liſche“ Aegypien. — 3. Dfner, Die Aufgabe der freifinnigen Juden. 
— Heine. Schreiber, Bankbilanzen. — F. Farga, Drei Tote. — 


Deflerreichifhe Priedensgefellichaft. 


Der neue Weg. Schriftl.: 9. Walden. 2. Heft. Berlin. 

Inb.: C. Mauclair, Bödlin und Guftane Moreau. — Hermann 
Bang, Eine Demonftration. — A. Oppel, Dos Gebot der Schwelle. 
— 1 —— Der Belitan. — D. Baum, Frieda Eltmanne 
erfter rt To ih. Debler, Niepfhe und Yalob Burkhardt. — 
E. Echur, Mar Klinger. — 3. U. Pur, Grundriß für ein fünftle 
rifches Theater. 
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Die Woche. 10, Jahtg. Rr. 9. Berlin, Scherl. 

Inh: M. Kirchner, Zahnpflege im der Schule. — 6. Keller, 
Deiche und Deichbrücht. — R. Herzog, Hanjeaten. Roman. Fortſ.) 
— R. Möblau, Farben und Farbencchtheit. — Heim. Neumann, 
Deutſche Overntapellmeifter. — 5. Robne, Die Bekamp der Inf 
baren Euftidiffee — 6. Villinger, Der zweit Thoma. Efige. — 
R. Werner, fund und Fundunterſchlagung. 


Internationale Wodenfhrift f. Wiſſ., Kunſt u. Technil. 5 
v. P. Hinneberg. 8, Sn * Pe Beigabe zur Allg. Fr 

nb.: 8) E. Schmidt, Aus Eduard Zellerd „Erinnerungen eined 
Neunzigjährigen“. — 8/9.) 3. Orth, Ueber bie Krebenefhmulft des 
Menſchen. — (9) Georg Kaufmann, Der Streit um Stein und bie 
Reform des vreußiſchen Staates. 


Das freie Wort. Hab. v. Mar Henning. 8. Jahrg. Nr. 23, Frant- 
furt a. M. Neuer Ftantfurter Berlag. 
Inb.: Deutſchland, Frankteich, England. — Aus Neu-Abdera. — 
D. Karftärt, Neues aus Ftanzöſiſch-Oſtelbien. — W. Bielbaber, 
Ghriftentum, Proteftantismus, Ronismue. — U. Wirtb, Der Im 
fprung der Römer, — Schwätzeſter Blödfinn. — K. Unger, Das Zeit 
des Empebotlee, 


Beitung j. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Eorreip. Ar. 8/4. 

Inh: (3.) Zur Rmaiffance der Romantit. — ©. Maſſé, Don 
Frauenjeelen. — 4. Ragel, Aufunittricg., — (4) $. Brand, I. J. 
David, — C. Müller-Rafatt, Henrif Eteffend' Rebenderinnerungen. 
— 9. Conrad, Maurice Hewlett, — Aus dem alten Sparta, 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahrg. Nr. 8/9. 

Inb.: (8) A. Weismann, Der Darwinismus in der Bergangen- 
beit und Zukunft. — 2. Plate, Aur Würdigung von U. Weismann. 
— Bengandt, Genügt unfer Echup vor verbrecheriſchen Geiſteskranken? 
— A. Forel, Einſt Hacdel und die Wiſſenſchaften. — Die Deſgendenz 
theorie und die Embroonenbilder. Eine Kundgebung von Profefloren der 
Anatomie und Zonlogie. — Rour, Braf contra Haedel. — Samuel 
Lublinéeki, Kant und die Moderne. — 9.) Graf Berdem, Stemer- 
politiihed. — Leo N. Tolftei, Der Fluch der Gewalt. — Wird der 
Moterballon oder die Flugmaſchine den Sieg über bie Luft erringen? 2. 
— 8%. Arnold ſon, Deutihlands und Englands maritime Wett 
rüſtung. — L. Geiger, Goerbe der Olympier“. — B. Mohr, Die 
Religion der Tat. — R. Baerwald, Die Schule ale Prüfflein der 
Begabung. — A. Behniſch⸗Kappſtein, Etil. — P. Rüde, Der 
Bettler auf der Walze. — Bolorny, Goethes Wahlverwandicaften 
und die chemiſche Berwandtichaftslehre. — Die Vorläufer der Metall 
fadenlampen. 


Die Zukunft. Hreg.v. M. Harden. 17. Jahtg. Rr. 22/23. Berlin. 

Inh.: (22.) Faften. — I. Meier-Graefe, Marbes in Berlin. — 
5 Dohm, Die Familie Lowofie. — 8. G. Sera, Stendhal. — B. 
Rüttenauer, Der Echugengel des Könige. — Laden, Paragraph 25R. 
— /23.) Disputation. — I. B. Harniſch, Ein deutſches Bafter. — 
G. Wied, Mittag. — Helene Simon, Gobmwind Ethik. — Faden, 
Geld und Kapital. Duplit vom Stablwerköverband. 


— — — — 











Mitteilungen. 
Literatur. 


Die neueften Bändchen von „Meners Bollöbüchern“ enthalten 
vier verſchiedenattige Werte. Nr. 1529/80: Ite Auffäge 
von Jofepb Mener aus feinem „Univerium*, II. Band 115 ©. 16, 
Preis „2 0, 201, ein Dentmal der Pietät, welches das Bibliograpifche 
Inſtitut feinem Begründer widmet. Nr. 1531/83: Wilhelm Schindler, 
Stiszen aus dem Eibfandfteingebirge (222 ©. 16., Preis „40, 30), 
ein willtommener Beitrag zur Boltstunde der Eihfiihen Schweiz. 
Rr. 1534/43: Quo vadis! Gine Erzihlung aus der Zeit Reros von 
zen Sientiemwicz, aus dem Polniſchen von Sidonie Leiblinger- 

otbenberg 2 Bände, 392 und 332 5. 16, Preis 1. Rr, 1a 8 
enabenteuer von Friedrich Wilhelm Hadländer ( S. 
16., Preie #0, 601. 

Die von und wiederholt empfohlene Aheiniſche Haudbüdherei“ 
{bgb. von Prof. Erich Lieſegang im lag don Gmil Bebrend, 
Wiesbaden) fept fih zum Ziele, Meifterwerke deutfcher Erzähler dem 
Bolke zu mwohlfeilem Preiſe zu vermitteln (jeder Band nur „#0, 50, 
geb. r 0, 75). Auch die jüngiten Bände erfüllen das Programm 
wieder in feffelnder Weiſe. Pr. 29 wählt aud den gefammelten Dorf 
Gr —— von H. Nordheim (Henriette v. Schon, geſt. 15. Mai 
1869), die unter dem Titel „Geſchichten and Frauken“ von ber 
Zodhter der Berfafferin berausgegeben wurden ( , vier ber ſchon 
aus: „Das Wirtshaus von Bodenau“, „Das Muſikantentind“, „Das 
Bödırle*, „Ein gut Wort am rehten Ort". Sie fpielen ſamtlich im 
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meiningenſchen Gtabſeld zwiſchen Rhön und Thütinget Wald. Heimat 
kunst tritt dem Leſer auch im 30. Band entgegen, dem Roman „Das 
Höferedht" von Jakob Julius David (geb. 1859 zu Weißkirchen in 
der Hanna, Mähren, gef. 1906). Das Bud, behandelt das bäuct 
liche Problem der beiden feindlichen Brüder, von denen der ältere wer« 
möge des Grflgeburtärehted Erbe des ungeteilten Befiged wird, der 
jüngere — den Bruder in Zorn und Streit erfchlägt. 

Die bei Bücerliebbaben geihägten Bändchen von Amelange 
Miniaturbibliotbet bringen neuerdings cine zierliche Ausgabe von Mbalbert 
Stifterd Erzählung: „Feldblumen“, feinfinnige Studien, die zuerft 
1841 im Taſchenbuch „Iris“ erſchienen. Das Büchlein empfiehlt ſich 
—— beiten. (Berlag von C. F. Amelang, Leipzig; 128 ©. 8. 


14.) 

Aufer Aleiſts „Sämtliden Werken und Briefen, in ſechs Bänden 
hab. von Wilbelm Herzog* bat ver Injel-Berlag in Leiprig lin 
eine bed Dichters würdige Ausgabe von „Heinrich von Ktieiftd Er- 
zählungen, eingeleitet von Grid Schmid” auf den Bücermarkt ger 
bracht Kxır, 289 ©. Gr. B., geb. 2.0. Der jhmude Band ent 
hält in erſtet Linie den „Michael Achibaas”, fodann die kleineren Ge 
ſchichten. Grid Schmidts meifterhafte Einführung orientiert über Kleiſts 
Erzäblungstunft und des Dichters Verhältnis zu feinen Zuellen, bee 
fonders im „Aoblhaad*. 

68 ift eim verbienftliches Unternehmen Heintich Gonrads, bie 
Werke des berübmten engliſchen Humoriſten William Matepeace Thaderay 
(41863) in einer guten deutichen Uberfepung beranszugeben. Zunächſt 
ift eine Erfte Serie von zwölf Bänden ınd Auge genommen, die Thee 

eiſterwerle der Unterbaltungsliteratur umſaſſen ſoll, darunter cine Ans 
zahl —— die bisher noch nicht ine Deutſche übertragen wurden, 
wie 4. B. die im vorliegenden 1. Band „Meine EI ver« 
einigten prächtigen Geſchichten: „Die verbingnienellen Stiefel", „Wr 
—— des Herrn Chatles Mellomplufp*, „Die Liebesabenteuer dee 
Heren Deuceace“, „Tagebuch des Herm Ger“, Die Einleitung von 
Friedrich Fretja unterrichtet in anziehender Darftellung über Thaderane 
Leben und Wirken, auch über —* Begegnung mit Boethe. Fur au 
diegene Ausftattung_ded_ Buches hat der Berleger, Georg Müller in 
Munden, gaejerat XXXII, 356 ©. 8, mit Abbildung der Statue 
Ihaderand). Der Subjtriptionspreis für die Erſte Serie ift auf 4 .# 
für den Band gebd. #5, 50) feftgeiept, der Einzelpreis erhöht ſich 
um je 1.4; die Yurusausgabe auf van Geldern-Papier in 100 num. 
Gremplaren zum Preife ven 16 4 für den in Ganzleder gebundenen 
Band wird nur an Eubffribenten abgegebin. 

Vieleicht dad Merkwuͤrdigſte, mas die romantifhe Poeſie hervor 

ges bat, find die P fpiele des Grafen gran; Pocci, im 

runde genommen luſtige, barmlofe und treffende Beripottungen tes 
Pbiliftertums, deren Hauptbelb Kaſperl Larifari mit feinen brolligen 
Streichen und wunderbaren Echidjalen in volfstümlicher Naivetät vor 
geführt wird. Karl Schloß bat cine glüdliche Auswahl getroffen, indem 
cr folgende fünf Stüde in einem moblausgeflatteten Bande bei Georg 
Müller in Münden berausgat: „Die Zaubergeige, Märdendrama 
in vier Aufzügen mit Gefang und Zanj“, „Das Eulenſchloß, ein mit 
unglaublichet Zauberei vermiſchtee Drama in vier Aufzügen*, „Rafper! 
wird reich, Schidjalädrama in vier Aufzügen“, „Mugl, der geftiefelte 
Kater, Märden in drei Aufzügen“, „Hanjel und Grethel oder Der 
Menfchenfreffer, dramatifhes Märhen in zwei Aufzügen“. Die ori» 
ginellen Bilder des auch ald Zeichner begabten Dichters find hbeigeneben, 
ebenjo hat der Heraudgeber eine dem launigen Gharafter Potcis am 
gemefiene Einleitung beigefteuert. 286 ©. 8, Preid „#2, 50, geb. 3.4.) 

Die tief Teidenshaftlihe Tragödie Martin Greifs „Francisca 
da Rimini‘, in ihrer klaſſiſch-ſchoͤnen Sprache und ihrer Reinheit des 
Stild ein Meifterwerk, erſchien ſoeben in Amelangs Berlag, Leipzi 
in zweiter, burdhgefebener und vermebrter Auflage (64 ©. 8, reis 1 Wi 

Dem Beifpiel Buftan Freytagse folgend, der im J. 1843 ald 
Breslauer Privatdozent einen äbnli Almanadı herausgab, veröffent · 
lichte Glemend Taesler vor kurzem einen „Breslauer Alademijchen 
Muſenalmanach für das Jahr 1909" (58 ©. Gr. 8. Verlag von 
Dät, Hellmann in Jauer, Preis „#1, 20, auf Büttenpapier 4 M). 
Lyriſche Erzeugniffe von Breslauer Studierenden und Dozenten bilten 
den Hauptinhalt, auch Felir Dabn bat ein Gedicht „Das Welt-Befeg" 
beigefteuert. Dem Breslauer Univerfitätilied »Vivat Viadrina« von 
Paul Albers if die — Kompofition von May Filke beigefügt. 
In einem bejonderen Eſſah wird der ſchleſiſche Dichter Graf Diorig 
v. — von Dr. Kurt Hille gewürdigt. Drei Bilder ſchmüden 
den gut awsgeftatteten Band (Bredlauer Univerfität, F. Dabn und 


Graf Etrahmip). 
Nene Zeitſchriften. 

Im fernen Deutihtum Ungarns erſcheint feit Bebruar d. 9. zu 
Temesvat eine belletriftifhe „Meonateigrift für Kultur und Leben“ unter 
dem Titel „Bon ber Heide‘‘, hab. von Bilter Drendi-Hommenau. 
Sie verdient die tatfraftige Untertüpung nicht mur feitens ber Deutichen 
Defterreiche, fondern auch aus dem Rei, Das 1, Heft des 1. Jahr» 

angs bat folgenden Inhalt an Auffägen und Erzäblungen: B. Drendis 
——— on der Heide; Der Königefohn und der arme Flötenbläſer; 


Drei Brüder, ein Märchen jür Greüe; Die Hamar; Karl Echratten 
tbal, Ludwig Palmer, ein Dichter aus dem ſchwaͤbiſchen Bolte; Ein 
Aufblit zum Eternenzelt. Dazwiſchen find Inrifche Gedichte eingeftreut. 
Der Preis beträgt jührlih 4.4, die —— toſtet 0O, 40. 
(Südungarifhe Buchdrucerei in Temeivar, Stadthausgaſſe 12.) 


Theater. 


‚Die goldene Lüge, an Aomödie in fünf Bildern 
von Pordes-Mileo, wurde am 23. (Februar d. 9. von ter Direltion 
des Berliner Bowifentbeaters zur Uraufführung gebracht. Das amüsante, 
mit Raimund-Reftroy'ihen Zaubermittein arbeitende Andftattungsmärchen 
behandelt den br, daß Reichtum und MWohlleten das wahre Glüd 
feien. Gin barmlojes Bäuerlein muß biefe Wahrbeit an feinem eigenen 
Leibe und an feiner Grele erfahren. Es hat fib dem GBottfeibeiuns 
verſchtieben, der ihm Glück und Mohlleben veripricht, wenn er ſich ver 
vflichtet, feine Reue und feine Sehnfuht nah dem von ihm verlaffenen 
Heim zu verjpüren. Das Bäuerlein entgeht aber der Reue nicht; ber 
Teufel ift jedoch beſcheiden genug, © F — Reue noch zu beglück · 

} 


münden und fogar zu belohnen. . R. 

Nach den belangloſen und überflüſſigen Faſtnachte ſpäßen der ver 
gangenen Wochen bat ſich nun dad Schauſpieldaus zu Frantfurt a. M. 
wieder ernfteren Aufgaben zugewandt. Es brachte am 5. März in neuer 
Einftudierung Ibfens Shaufpiel „Rosmersholm““ beraus. Frau Ilm 
fpielte die Rebetta Weſt, cin nicht leichtes Unterfangen angeſichte ibrer 
großen Vorgängerin Irene Trieſch, der fie denn auch mandes ſchuldig 
blieb. Zropdem bot fie cine forgfältig durdigearbeitete und fein abge 
tönte Leiftung, der freilich die leider überaus Irröde Etimme der Künftr 
lerin des öfteren einen Etreich fpielte. Dir Roemer des Herm Bauer 
war dagegen ſchlechthin vollendet. Diefer von Zweifeln und Gedanlen 
jerwüblte Brübler wucht ſich in der durcgeiftigten Darftelung Bauers 
u einer Geſtalt voll echter Menſchlichteit aus. Ebenſo wurde der Rektot 
Keil durch Herm Pfeils bedeutende künſtleriſche Leiftung zu ciner 
lebensvollen Perſönlichkeit und aud die übrtgen Meineren Rollen waren 
in guten Händen. Um bie verftänpnisnolle Einftubierung (dad Zeitmaß 
bätte allerdings am mandıen Stellen etwas flotter genommen werben 
dürfen) erwarb ſich unfer Oberregiffeur, Herr Dr. Heine, befien Name 
ald Ibſenkenner einen guten Klang bat, große Verdienfte. ebenfalls 

ebörte die ſedt eindrudscofl verlauiene Aufführung zu den fünftleriichen 
Söbenpunte der diesjährigen Spielzeit. — Drei Tage vorbet, am 
. Mär;, madıte und das biefige Refivengtbeater mit der berühmten 
japanifben Schaufpielerin frau Hanafo und ibrer Truppe befannt. Es 
mar ein Genuß, diefer Meinen, zierlichen, überaus beweglicen Perfün- 
lichkeit, die über eine ungewöhnlich gewandte und doch matürlich wir 
tende Echaufpiclfunft verfügt, zuzuſchauen. Man mußte fih_frerlich erft 
an das fremde Milien und das naiv aufgebaute Drama „, et ger 
wöhnen, Das ganz auf die im Mittelpunkt ftebende Künſtlerin zuge 
ſchnitten if und im übrigen in feiner Harmlefigkeit keinerlei Anfprücde 
auf dramatiſche Kunſt erbebt. Frau Hanafo aber mußte und von den 
eriten luftipiele oder beffer genrebildartigen Szenen an, in denen ibre 
aroge Kunft befonders zur Entfaltung kam, bis zu ber bei den Japaneın 
unvermeidlidy realiftiichen Sterbeſzene in gleicher Weife zu feſſeln. Der 
Erfolg der vor einem geladenen, zumeift aus Künftlern und Kritikern 
beftebenden Putblitum veranftalteten Ecyaratverftellung war groß und 
für Frau Hanafo wie auch für die übrigen Darjieller wohlvervicnt, 
Richard Dohse. 

Gerhard Hauptmannd Schaufpiel in neun Ezenen „Griſelda“ 
* te am 6. März d. J. im Leſſingtheater zu Berlin und zugleich 
m Wiener Burgtbeater zur Uraufführung, Während das Erüf in 
Berlin mit Jubel aufgenommen wurde, errang es in Wien kaum mehr 
ald einen Achtungserſolg. Wir kommen in der nächſten Nummer in 
einem eingebenden Beridyte auf die Berliner Aufführung zurüd. 

Am gleichen Abend erzielte Louis Weinerts Schaufpicl „Die 
ärfere Stunde”, ein drämatiſch effcttwolled Bamilienftüd, bei der 
taujfübrung im Neuen Deutſchen Theater iu Prag ftarken Beifall. 

Die „Neue Freie Boltsbühne” veranftaltete am 7. März d. J. im 
Reuen Friedrich ⸗ Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin die Erftau übrung 
des vierafrigen ſozialiſtiſchen Bergarbeitcidramas „„Schlagende Wetter‘ 
von Darimilian Börtchet. Gin Drama im literariihen Sinne des 
Wortes ift das Stüd nicht. 

Leo Felde Buftipiel „Der Herzog von Orleans““ wurde bei 
ber Erftaufjührung im König. Theater zu Hannover fehr beifällig auf 
genommen; dad Stück fpielt in der fränzöſiſchen Geſellſchaft zur Zeit 
des Kardinale Mazarin. 

Im Hoftheater zu um hatte dad Schaufpiel „Heimkehr‘’ von 
Emil Jatobi bei feiner Erftaufführung einen flarten lauten Äußeren 
—* Handlung und Menſchen zerflatiern, der Dialog iſt — 
ee feblt am einem engen, feſten Zuſammenſchluß. CK. 

Im Anſchluß an die Ta ung der Gocthe · Geſellſchaft in Weimar 
fommt auf dem Lauchſtädter Goethe-Theater vom 5. bis 7. Mai d. J. 
neben „Was wir bringen” und „Pandora“ auch Goethes „Eatyros“ 
zur Aufführung. 

Klara Viebigs meued Drama „Das letzte Glück“ wurde vom 
Schaufpielhaus in Frankfurt a. M. zur Uraufiübrung erworben. 


Brrantworti. Keraktenr Prof. Dr. e duard Zarnde in Leinyig, Btauſtrahe 2 — Drud von Brrittepf & Hartel in Pripyig. 
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zeichnen, lauter geiſtvolle Paradoxe, reinſte Verlörperungen 
Moderne Romane. eines tatjächlid; vorhandenen öſterreichiſchen Prinzips; dieſe 
Schnitzler, Arthur, Der Weg ins Freie. Berlin, 1908. Fiſchet. Geftalten haben in ihrer ungemeinen Schärfe und feinen Aus- 
491 ©.8) #4. prägung durchaus etwas Gedankliches. Sie find mur in 
Bartſch, Rudolf Hans, ; ‚| einer Fläche gejehen. Was die Analyſe innerhalb dieſer 
Be — | Bäche betif, if nad) wie vor die Meifterfäoft undeftrei, 
„bar. Uber gerade unfer Roman läßt auf Schritt und Tritt 
Fe —* * een a a | die en biejer wienerifchen, allzu wienerifhen, das 
— Wieneriſche potenzierenden Begabung fühlen. Dieſer Georg 
— ee Kraus. Berlin, 1908. Fleiſchel & Ev. v. Wergenthin dilettiert in allem. Er führt Gefpräce, die 
ihn innerlich nicht das Geringſte angehen, hauptjächlich über 
(510 €. die Jubenfrage, er ſieht Schidjale mit an, die mit dem feinen 
faum durch gedankliche, keinesfalls aber durch lebendige Be- 
Hofmann, Die rn der Luft, Berlin, 1908. See | ziehungen verfnüpft find, und das einzige, was tiefer in fein 
mann. (239 ©. 8.) ‚80. J are 3186, 
Innenleben greift, das Verhältnis zu Anna und deren Mutter- 
Wenn ein Meifter die Form verliert ober verfchmäht, | jchaft, gleitet auch jchlielich ala nur halb erlebte Epiſode 
iſt das unzweifelhaft unangenehmer, als wenn ein Tajtender | an ihm ab. In biefem Verhältnis zweier bifferenzierter 
fie ſucht. In diefer jüngjten Urbeit hat Schnigler einen | Menſchen freilich und vor allem in Annas Geftalt, in ihrer 
Geſellſchaftsroman und einen Erziehfungsroman zufammen- | unendlichen Güte und ihrem tiefen Verftändnis für eben jene 
gefchweißt, etwas unorganiich, etwas gewaltſam, und dabei | Differenziertheit, in der wundervollen Verſchwiegenheit und 
fommt das eine über dem anderen zu kurz. Die Geſellſchaft Verfchleierung, in ber fie durch den Roman geht, als die 
ift zu eng, zu beichränft und zu wenig einheitlich, al3 daß | einzige echt inftinftive, noch mit den Tiefen der Ratur ver- 
ihre Darftellung ein gejchlofjenes Ganze ergeben könnte, und | bundene, noch nicht vom Geifte entwurzelte Seele: barin 
die Entwidlung befien, der aus biejer Gejellichaft den Weg | atmet feinſte Schniglerifhe Kunft. Hier verehrt ber fait 
ins Freie findet, zu ſchwächlich, zu ergebnislos und zu breit. | graufame Beobachter, der kalte Erperimentator die reine 
Ein Mangel bedingt den anderen: in ber dichterifchen Ge- | Größe des Lebens, über bie er fonft in geiftvollen Ge: 
ftaltung wie in der Wirflichfeit. Ein gewifler, in der Tat ſprächen und paradoren Schidjalen hinwegſpielt. Alle übrigen 
jehr charakteriſtiſcher Ausschnitt des Wiener Lebens konnte | Menjchen find Dilettanten des Lebens. Sie alle haben fich 
feine entiprechendere Darftellung finden, als in diefen zwifchen | aud im Roman, der mehr Wirklichteitsihwere verlangt als 
geſellſchaftlichem und perſönlichem Leben ſchwankenden und | ein dramatiſierter Eſſai oder eine Novelle, nicht von ber 
deshalb das eine wie das andere nicht genügend erfüllenden | müden Weisheit losmachen können: „Wir fpielen alle, wer 
Bildern, Geipräden, Erlebniffen und Menihen. Ein ge es weiß, ift Hug.“ Dieje Lebensanjhauung taugt nicht für 
wifler Ausiänitt. Diefe Geſellſchaftsſchicht repräfentiert nicht | die Romanform: foviel wird man mit Sicherheit von ihr 
Wien in dem Maße, in bem fie vielleicht gerabe vermöge | jagen können. Schon deshalb, weil fie von ſolcher Beichaffen- 
der Schniglerfhen Kunſt dem Auslande gegenüber repräfen- | heit ift, daß man auch mit ihr wieber nur fpielen kann. 
tativ wirft. Es ift vielleicht notwendig, das öfter zu fagen. | Leben wird man nie mit ihr fönnen. Unb das Leben biejer 
Dieſe Menſchen find, um e3 ein wenig überbeutlich zu bes | Menſchen hat in ber Tat etwas Schattenhaftes. Sie haben 
Beilage ja Pr. 13 des Lit, Zentralbl. 1. Deutſchland. 105 106 
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feinen Beruf und fprechen viel über fich felbft. Dabei fuchen 
fie wie die acherontifhen Schatten gierig das Leben, grau« 
fam in dieſer Begierde und nie befriedigt. Ein Zuftand, 
der unjerer Zeit freilich jehr befannt und namentlich dem 
Wiener Leben tief vertraut ift: aber doch wohl nur ein Zur 
ftand, feine Lebensform. 

Der Dichter, der mit den „Zwölf aus der Steiermarf“ 
einen jo wundervollen, dankbar empfangenen Reichtum faft 
verſchwenderiſch über das deutfche Leſepublilum ausgegofjen 
hat, macht fich in feinem zweiten Romane mit ernjter Kraft 
und gefundem Willen an größere und weitere Probleme. 
Der Beitkrititer, der ſorgend und prüfend ben Nöten der 
Gegenwart nachforſcht, kommt Hier noch mehr zum Wort 
als in dem erjten Roman und geriete faft in Gefahr, bie 
innerjte Pflicht de Poeten hie und da zu verjäumen, wenn 
nicht eine jo überaus lebendige Geftaltungsfraft, die bie 
feinjten Einzelheiten des Stiles durchbringt, immer mit am 
Merle wäre. Das ift wohl das Anziehendfte an diejer Be- 
gabung, daß fie font meift nur gedanklich erfaßbare Zuſtände 
und Entwidlungen, wie die unfrer Zeit meift es find, un- 
enbfich lebendig und mit dichterifchem Temperament im höchften 
Sinne zu verkörpern vermag. Alte und neue Zeit, Vorftadt- 
häuschen und Mietskaferne, altes Handwerl und moderne 
Anduftrie, freie Landichaft und Großſtadt, Naturnähe und 
Kultur, nationale, kulturelle, joziale Probleme, bie unendlich 
ihwierigen und reihen Kontrafte des öfterreichifchen Lebens: 
alles möchte feine Spiegelung in biefem wieberum fo reihen 
Buche finden. Verſchiedene diefer modernen Fragen gedeihen 
fozufagen in Reinkultur auf Öfterreichiihem Boden, ob nun 
die Enge und Gebrängtheit der Verhältniffe ober bie teil- 
weife unverfennbare Rüdjtändigleit, die alle Fortſchritts- 
probleme nod einmal fo ſchwer und grünblich refapituliert, 
daran ſchuld ift; und Defterreich fcheint in dieſer Hinficht 
in neuefter Seit ein immer bebeutenderes Intereſſe für das 
deutſche Geiftesleben zu gewinnen. Bartſch repräjentiert 
wohl gegenwärtig die klarſte und vernehmlichite Stimme des 
Deutfchöfterreihertums, das mitten in politiihen und fozialen 
Nöten innerlid gewiß nicht ärmer, vielleicht auch jogar nad) 
unb nad) feiner jelbft beivußt wird. Die kulturelle Bedeutung 
dieſes zweiten Buches von B. ift nicht gering. Was bie 
rein literarifche Schäbung anlangt, jo werben fi} ja wohl 
Formlritiler auch Hier finden fönnen: auch bier jprengt ber 
innere Reichtum hie und da das Gefäß. Und dennoch wächſt 
bie Unſumme von inneren Erlebniffen, Stimmungen, wunber- 
vollen {wiederum wundervollen) Lanbihaftsbildern, Ge 
ſprächen, Träumen auch hier zu runden, ganzen Schidjalen 
zufammen. Wiederum gelingt dem Dichter ein Frauenbildnis 
von fo unendlich füßem, wehmütig feinem Reize, daß alle 
Höhen und Tiefen mitklingen in dem Wandel und Weſen 
diefer Regine. Wiederum leben, finnen, fämpfen brei Brüder 
nebeneinander, jeber in feiner Art unb jeder nach feinem 
Biele; tut fich auf ihren Wegen, in ihren Worten und Taten 
ein gewaltiger Hintergrund auf, Wien, Defterreich, Vergangen- 
heit, Gegenwart und ſchmerzlich erjehnte Zukunft, ohne daß 
je einer von biefen Erzöfterreichern feinen eigenen Ton ver- 
löre und feine eigene Sprache vergäße; wieberum geht in 
ihrem Bater eine Geftalt durch den Roman, die in aller 
kräftigen, finnlihen Rüſtigkeit dennoch zugleih faſt ein 


Symbol ift: das Symbol des alten, wehmütig verehrten und | 
dennoch gläubig geopferten Defterreih. Wiederum haben 


alle dieje Geftalten und Erlebnifje etwas Typiſches, das bis 
zum Symbolifchen fich fteigert an den entſcheidenden Punkten, 
und doch find fie mit folch leuchtender Luft am Leben ger 
ftaltet, daß ihnen allen nach der erften, flüchtigften Belannt- 
ſchaft anzufehen ift: fie kommen aus eines reichgejegneten 
Dichters Landen. Eines Dichters, der einer arg berirrten, 





heiß geliebten Heimat nach Meifter Gottfrieds Vorſchrift ihre 
beiten Kräfte in einem leuchtenden Traume zeigt. 

Mar Burdhard, Hofrat und Frondeur, ift ſchon lange 
eine der markanteften öjterreihiichen Perjönlichkeiten. Ganz 
durchbeizt von jener Ironie, bie es bitter ernſt meint, aber 
beileibe von dieſem Ernft nichts merken lafjen will, die an 
Galgenhumor jtreift und die Atmoſphäre aller öſterreichiſchen 
Umtsftuben ganz ſpezifiſch würzt. Der Grimm und bie 
Gereiztheit ift immer bereit, bervorzufpringen, aber eine in 
taufend Komödien erprobte Lebenslunſt weiß wundervoll mit 
biefem Grimm zu jpielen. Das ift öfterreichiiche Kultur 
praxis, Örillparzers epigrammatifcher, im Rulte verjchloffener 
Zorn ift vielleicht das befte Dofument davon. Ein bischen 
weiter ift3 ja freilich gediehen: man jagt heutzutage feine 
Meinung, man häft wachen, durch Mißtrauen geichärften 
Umblid und ift vielfach, was innere Unabhängigkeit anlangt, 
beffer daran, al3 in gefegneteren deutihen Landen. Und 
man frozzelt das Syitem. Es gibt fein beſſeres Wort dafür 
als diejes gut wieneriſche. B.3 ſchriftſtelleriſcher Charakter 
ift, im feiner legten Arbeit fiherlih, damit zu bezeichnen: 
Frozzelei aus einem tiefen Ernft heraus. Der wadere Johann 
Appleidinger (die Vollstypen find mit der ganzen meijter: 
haften Beweglichkeit diejer Maren und männlichen Begabung 
erfaßt) wird eines Raubmorded wegen, den er gar nicht 
begangen hat, durch alle Zuftände eines Angeflagten und 
endlich Berurteilten gezwängt, das Amtsweſen wird mit un- 
gewöhnlich feiner, realiſtiſcher Schärfe gefchilbert, da bricht 
der naturalijtiiche Roman plötzlich ab, ber unglüdliche Held 
fchreibt verzweifelte Briefe an Herm Dr. Burdharb jelbit, 
in benen er ihn anfleht, ihn doch nicht länger leiden zu 
laffen, und mit biefer echt Burckhardiſchen Wendung ſchlägt 
die Geſchichte ins Utopifhe um. Johann Appleidinger wird 
mit anderen „Herren Mördern“ (bie Verbrechertypen find 
mit dem disfreteften, jauberften Galgenhumor gezeichnet) auf 
eine Inſel deportiert, wo fi) durch das bloße Ueberwiegen 
ber Gelegenheitsverbrecher über Die geborenen ganz georbnete 
Zuftände herausbilden. Das Mittel dazu it eine hödhit 
einfache Lynchjuſtiz gegen die fozial Untauglichen. Das Bud) 
ichließt mit einem Paradoxon, das eine ernfte Ueberzeugung 
mehr verbirgt als enthüllt: das Necht zu töten, bas ber 
Gefellihaft abgeiprochen wird, wird dem einzelnen zuerkannt. 
Der herbe, tapfere und gejunde Geift, der in dem Buche ift, 
erfrifcht und reizt: wenn dem Syjtem, diejem ungeheuren 
und ungeheuerlihen Ungetüm jo prächtig mitgefpielt wird, 
mit folder Gewanbdtheit, folhem Kämpferhumor und folder 
ironiſchen Behenbigfeit, iſt es gewiß eine höchſt vergmügliche 
und wertvolle Sache zuzuſehen. 

Das Buch von Keller vertritt eine gute Tendenz mit 
ſoviel ehrlicher und rückhaltloſer Leidenſchaft, daß die künſt— 
leriſche Geſtaltung dadurch beeinträchtigt wird. Die Zuſtände 
find gut und richtig geſchildert, die Menſchen fommen darüber 
zu kurz. Der Stoff will es freilich jo: die Menſchen kommen 
tatfählih zu kurz und verfümmern in ben Zuftänden, Die 
fi der Verf. zum Vorwurf genommen hat. Sit das Schul- 
milieu nie der perfönlichen Entwidiung bejonders günftig 
geweſen, jo am allerwenigften unter bem Regime ber Reaktion, 
hier der Wiener Epriftlih-Sozialen. Und wenn Straub, ber 


‘ geborene, mit ganzem Herzen feinem Berufe ergebene Lehrer, 


Ichließlih, von (gut typifch erfaßten) Strebern, Intriganten 
und gewiſſenloſen politiichen Agitatoren, von der ganzen 
fonfolibierten Korruption der herrichenden Partei in die 
Enge getrieben, dem Amte Abe fagen kann, ohne dem Be» 
rufe untreu werden zu müflen, jo ift das freilich eines von 
ben günftigen Romanſchickſalen, die der mangelhaften irbifchen 
Gerechtigkeit eine poetifche mit mehr gutem Willen als künft- 
leriſcher Kraft gegenüberftellen. Sei dem wie immer: Bücher, 
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die nicht um die Dinge herumgehen, ſondern mitten hindurch und Erzähler, jedenfalls aber ein guter Regiffeur, der die 
fönnen nie ganz frei fein von der Schwere eben dieſer Wirk: | Berge als tragiiche Maſchinerie in Geſchichten zu brauchen 


lichkeit. Den Nebenperjonen, die mehr mit den Buftänben 
verwadjen find, kommt dieje Wirklichleitstreue, dieſer fach: | 
funbige und gediegene Realismus in der Auffaffung des 
Heinbürgerlihen und des Schullebens jehr zu ftatten. Alles, 
was fi um den Helden bewegt, ift von ſtarker Lebenbig- 
feit. Unb man hat allen Grund, den ſchon vielfah als ge: 
treuen Schilderer erprobten Berf. auch diesmal willlommen 
zu heißen, 

An dem Romane von Rubelli find eine unendlich breite, 
idyllifch-paftorale und eine romantiſch⸗ feudale Familiengeſchichte 
mit ſentimental⸗lyriſchem Einfchlag jehr geduldig und fleihig, 
aber etwas eintönig ineinanbergewoben. Hübfche, namentlich 
idylliſche Einzelheiten gehen in der Uferlofigkeit des Romanes 
unter, 

Der Luftihiffroman von Hofmann ift eine mit nicht 
allzu viel Phantaſie und Driginalität gearbeitete, allzu billige 
Berniabe. 

Hermann Ullmann. 
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Moſegger, Peter, Alpenſommer. Leipzig, 1909. 8. Staackmann. 
(415 ©. 8) 4 geb. #5; in Halbfrang Ab, 60. 

Hügli, Emil, Die Gesseiteiehtt. Lachende Geſchichten. Schleudiß, 
1908. Schäfer. (224 &.8.) #2; get. M 3. 

ur Anton, er Zwei Geſchichten. Dresden, 1908. Pierfon. 
211 ©. 8) #2, 50. 


Drefler, Adolf jun, Der — (Ein Novellenkranz. Leipzig⸗ 
Goblis, 1908, Volger. 78 S. 8) „#1, 60. 


Jaroljmek, Edmund, Bon — 5 Berlin u. 
Leipzig, 1908. 6. Biganr. 1268) 43 
Auernheimer, Raoul, Die man * heiratet, Novellen. Berlin 


1908. Fleiſchel & Go. (197 6.8) 2. 
Ni, Walter Bruno, Sinfonla erotica und andere Nine Berlin 
u. Leipzig, 1908. C. Wiyand. 6768) M2 


Defer, Hermann, Zweifimmen. — und —* Halle a. ©, 
1909. Mühlmann. 222 ©.8) 4 2; ac. „# 


RAnfeler, Seora, Die gläferne Wand. Legenden und feine Geſchichten. 
Berlin-Ehöneberg, 1908. Verlag der „Silfe”. (121 ©. 8.) Geb. #2. 


Der Zug zur Natur mit einer vorbem nicht Dagemwejenen 
Kraft ijt wohl eins der bebeutjamften Merfmale des modernen, 
von der Natur abgejchlofienen Menihen; und die wir in 
den Städten gefangen ſitzen, im Banne bes Berufs, der ben 
Geift und immer wieber den Geift forbert, hier zum Schaffen, 
bier zu technifcher Fertigkeit, wir hören die Stimme, bie 
lodt und lodt in jenes uranfängliche Gefilde, wo auch im 
Menjhen die innere Kraft, das innere Gleichgewicht noch 
nicht erichüttert war: in die freie Natur, in bie große Natur, 
in die wilbgemwaltige Natur. Und die Stimme, bie heimruft 
zu neuer, ewiger Bereinigung mit den Urmächten, hat für 
uns Verbilbete und Entwöhnte jene Kraft der Verführung, 
die dem faſt Verhungerten bei plöglicher Genuffesfülle jo 
verberblih wird. Das Hochgebirge wird dem Menſchen 
ebenjo zum Dämon wie das zauberhafte Wafjer in feiner 
Nirenverlörperung dem Fiſcher. Hierin Tiegt eine große 
tragiihe Gewalt, ein Ringen zweier Rieſenmächte: Kultur 
und Natur, um Seele und Leib des Menſchen. 

Der herausforbernde Titel von ©. P. Lüdes Büchlein | 


weiß, bie, ohne Beziehung auf die Berge angefponnen, ebenfo 
gut, wenn auch vielleicht weniger „effeltvoll“, ohne fie zu 


‚ Iöfen geweſen wären. 





„Bergtob" würde Schidfale, die durch obige Betrachtung be- | 


jtimmt find, erwarten laſſen; der Verf. ift fein übler Erfinder | 


Da ift ein Lieber PBlauderer, mit dem eigenen Herzen 
ſowohl wie mit feinen Geſtalten innig mit dem Gebirge 
verwachſen, der jchönen grünen Steiermark treuer Sohn 
Roſegger, gar ergöglich zu Iefen, wenn er neue luſtige 
Geſchichtchen aus feiner Jugend erzählt oder Jüngſtes von 
ben Jüngſten feines Familienkreijes, wie auch die Schilbe- 
rungen feiner Hochgebirgsfahrten durch feine heilige Freude 
an der Natur ebenfo wie durch die anheimelnde Offenheit, 
mit der er perjönlichite Bezüge einftreut, alle Herzen ge 
winnen müffen. Seine leichtbewegliche, flotte Erzählerlunſt 
iſt wirklich meifterhaft; und fein goldener Humor! 

Sa, ben muß man echt haben, wenn man lachen machen 
will, fonft erregt man mit dürrer Mühfel, Heiterfeit um 
jeden Preis zu erzwingen, ftatt des Ladens nur ein böjes 
Lächeln. Emil Hüglis jo jhön gebundene ‚Lachende Ge- 
ſchichten“ Halten in feiner Weife, was ber Titel verſpricht. 
Der Berf., ber im ernten Stile nad dem Rufe, der jeine 
übrigen Bücher begleitet, Berbienftliches geichrieben zu haben 
ſcheint, hat bier wiederholt den Berjuch gemacht, Motive, 
die einen tragifchen Anſatz in ſich haben, mit Preisgabe ihrer 
tatſächlichen Bedeutung jeiht, manchmal mit verblüffender 
Unverftänblichfeit ins Komiſche umzubiegen, wobei ber Effekt 
dann natürlich weit unter einem anftändigen bilettantifchen 
Durdichnittäniveau zu liegen fommt. Gilt die Palme des 
Spaßmachers denn für jo wertvoll, daß ein vielleicht wahr- 
hafter Künftler fich ihretwegen jelbit verleugnen müßte? 

Während dem genannten Buche bie Heiterkeit nicht an- 
fteht, Taftet auf U. Schrams' zwei Gedichten „Opfer“ ein 
Drud von Traurigkeit, der fich auf den Leſer Hinüberpflanzt. 
Die Erzählungen greifen in bie fernere und nähere Ber- 
gangenheit des böhmijchen Städtchens LZeitmerig zurüd und 


' der Berf. ift dort mit reichlichen Detail! fo zu Haufe, wie 
! e8 für jemand, ber hiſtoriſche Novellen fchreibt, erforderlich 


ift. Hat er wirklich nur Geſchichten bargeftellt, die die Stabt- 
chronik oder die mündlihe Tradition dort berichten, dann 
fann man ihm wohl nicht recht an, doch müßte das aus- 
drüdlich bemerkt fein; wenn aber nur bie Phantafie am 
Werle war, ift ihr die Eigentümlichfeit vorzuhalten, daß fie 
ihre Geftalten, tüchtige, brave Menſchen, ohne ein Gran von 
Schuld in den Untergang ftöht. Kein Buch darf ohne Ur— 
ſache die Forderung ber Sittlichfeit, die unfichtbar mit durch 
feine Beilen huſcht, jo merkbar verlegen. Daß ber Verf. 
mit techniſchem und ftiliftiihem Können aus den Annalen 
feines Heimatftäbtchens uns etwas erzählte, fann man ihm 
immerhin banfen. 

Wer dagegen, wie A. Dreßler jun., aus „dem Lebens- 
garten” Früchte brechen will, muß ſchon Ungewöhnliches 
finden, um auf dem Markte aufzufallen. Er führt in feinen 
Stijzen gangbare und häufig zu treffende Ware ohne be- 
fondere Merkzeihen, wenn nicht die gerabezu lieberliche 
Drudlegung dafür in Anfpruch genommen werben fol; fie 
ftrogt von finnlofen orthographifchen und Interpunktions⸗ 
fehlern. 

Ans weite Leben, ber Gegenwart fowohl wie einer auf: 
fallenden Bergangenheit: Roms zur Beit der Cäfaren oder 
Jeruſalems in ben Tagen ber hödften Not vor der Er: 
oberung, greift E. Jaroljmet in feinem Skizzenzyllus 
„Von Leidenden und Befreiten”, um erichütternde Bilder 
vor Augen zu ftellen: mit viel Kraft und Temperament, mit 
bebeutender Sprachgewalt, leider aud; mit einer affeftierten 
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Stilfofigfeit, die es Kiebt, mit zwei Worten, drei Gebanten- | Lauf, Iefe, Der Deidgraf, Cin bürgerlihes Sqaulpiel in fünf 
k 1. 


ftrichen und vier Ahnungspunften Sätze zu bauen. 

Aehnlich temperamentvoll, zugleich aber mit einer Fülle 
geiftreichen Wihes, der jede Wendung, ja fchier jedes Wort 
durdträntt und hauptfählih um Situationen kreiſt, die in 
hohem Grabe pifant find, erzählt MR. Auernheimer von 
denen, „bie man nicht heiratet“, rauen, bie in ber Geſell⸗ 
ſchaft weilen, um „ben Nächten zu lieben“. Die Geſchichten 
find mit einer Wlottheit und Anmut gefchrieben, die nur auf 
Wiener Boden gedeihen können, und fallen durch das über: 
legene Spiel auf, mit bem ber Berf., ſtets Teichtfertig und 
in rofiger Laune tänbelnd, feine Figuren meiftert; fie parieren, 
ohne mur je das Geficht zu verziehen oder gar ernftlich zu 
feufzen; freilich, ein wenig komisches Anfichgehen fteht ihnen 
gelegentlich recht hübſch an. Die Geftalten weifen wohl nur 
jelten auf Typen des Wiener Gefellichaftslebens hin, infofern 
diefes in Eigentümlichkeit befteht, find vielmehr international 
verbreitet. 





It für Auernheimer die Liebe ein Standpunkt, von dem | 


aus bie Menſchen ſich heiter und bequem verfjpotten laſſen, 


fo erjheint fie W. B. Iltz dagegen in feiner »Sinfonia | 


erotica« als bitter ernfie Macht, deren tief erfüllende, leiden⸗ 
ichafterwedende, tobherbeizerrende Gewalt er, der auf dem 
Titelblatte al3 Anfänger ſich vorjtellt, mit begabter Kunft 
und Wärme zu fhildern vermag. Glüd auf! 

Ein tief nachdenklicher Mann, ein Künftler, der bie Fein- 
beit edler Gedanken, die Tiefe reinen, weiten Gefühls gern 
in die zarteften Beräftelungen verfolgt, abfpringend vom 
eigentlihen Faden, jo daß ihm die Geſchichte an ſich, das 
kräftige, plaftiihe Geftalten, eigentlich zum notwendigen 
Nebenzwed wird, ift H. Defer in feinem neuen Buche 
„Hweifimmen“. Wie durch die Richtung feines Geiſtes und 
feine etwas zerflatternde Darftellungsart erinnert er auch 
durch jeine Neigung für äfthetiiche Theorie an den großen 
Sean Paul. Seinen Geſchichtchen ift ein ſehr leſenswerter 
Aufja über das „Erleben bes Schönen“ und bie Urt, wie 
dies geichehen ſoll, angefügt. 

Bulegt fei ein Büchlein genannt, das, ebenfalld auf 
tiefem Nachdenlen ruhend, die anmutigften Früchte dieſes 
Sinnens getragen hat, Tegendenhafte Faffungen zahlreicher 
Stellen der heiligen Schrift, denen der Verf. mit viel Geift 
eine ganz neue und überrafchende Deutung zu geben wußte, 
Die ganz Heinen Geſchichtchen Rufelers, denen ſich gegen 
Ende ſolche mit aftueller politifcher Pointe anſchließen, find 
jehr anregend und feſſelnd; jo möge auf fie mit befonberer 
Empfehlung hingewieſen fein. 

Ernst Hladny. 








— — 


Aramen. 
Mraufführungen in Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Wiesbaden, Brünn und Prag. 


Hanptmann, Gerhart, Grifelda. Zehn Szenen. 
Uraufführung im Leifing- Theater zu Berlin am 3. Mär; 1900. 


Schmidt, Lothar, Nar ein Traum. Luſtſpiel in drei Alten. 
Uraufführung im Berliner Theater zu Berlin am 18. Mär; 1909. 


Müller-Eberhart, Waldemar, Das Kind, Drama in vier Atten. 
Ta im Reſidenztheater zu Frankfurt a, M, am 7. Mär; 


Teitoni, Alfrede, Das Modell. Luſtſpiel in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Thali-Thcater zu Hamburg am 11. Februar 1909. 


— im Königlichen Hoftheater zu Wiesbaden am 19. Mär 
1909. 


Hirſch, Helene, Das Wunder. Boltöftüt in drei Atten. 
Uraufführung den 15. März 1909 am Stadttheater in Brunn. 


Weinert, Louis, Die ftärfere Stunde, Schaufpiel in vier Alten. 
Uraufführung im Neuen Deutichen Theater zu Prag am 6. März 1909, 


Die Technit von Gerhart Hauptmanns neuſtem Stüd, 
ich meine damit ſowohl die Führung der Handlung wie bie 
Charakteriftit der Perſonen durch den Dialog, hat etwas 
Rieſenhaft ⸗Kindliches. Man möchte cher an ben genialen 
Erftlingswurf eines Jünglings denken als an bie Urbeit 
eines reifen Mannes, der fhon 19 Theaterftüde gefchrieben 
bat. Alle jene Leute, die behaupten, H. könne und nichts 
mehr geben, follten, wenn fie foviel Inftinkt aufzubringen 
vermöchten, ftubig werben. 

Bunädft das Märden. Eine Bauernmagd wirb vom 
Piluge fort auf den Armen eines tollen Grafen ins Schloß 
getragen und zur Schloßherrin erhoben. Sie gebiert ihm 
einen Sohn, der Graf, ob aus Uebermut oder weil ihm 
die Dirme langweilig geworden ijt, ihre Häuslichleit ihn 
anwidert, erniedrigt fie auf das Tiefjte und jagt fie, die 
fih vor einer praſſenden Gefellichaft entkleiden muß, zum 
Schloß hinaus, während er felbft eine von den abligen 
Bierpuppen in feinen Armen hält. 

Launiſch wie ein Herr, wird er ebenſo jchnell der neuen 
Geſellſchaft überbrüffig und fehrt reumütig zu feiner Kuhmagd 
zurüd. Grifelda wird zum zweiten Dal ins Schloß gerufen, 
mit Gatten und Kind vereinigt und wenn fie nicht geftorben 
find, dann leben fie noch Heute dort in Glüd und Frieden 
und Seligkeit. 

Aber H. iſt fein Singfpieldichter für alte Mütterchen 
und ſchwärmeriſche Badfifhe. Der Rohſtoff fonnte ihm nicht 
viel mehr ald eine zufällige Anregung fein. Ja er läßt ihn 


| bei ber Arbeit fat ganz fallen, bis er fich plöglih dankbar 





| 


twieber feiner erinnert, von dem die Grundſtimmung bes 
kraftitrogenden Rittertums ausging. Er zeigt uns, wie bie 
Mär von der gedemütigten Grifelda etwa im Volke entjtanden 
fein mag. Das Bäuerlein hat im Schloßparf auf einem 
Dlivenbaum gefeflen. Da Hat er alles gewußt, wie fie es 
mit dem armen Kind, der gnädigen Frau Gräfin getrieben 
haben. Nun kommt das Märchen. 

Es geht einem mit diefem Stüd etwas wie mit manchen 
modernen Gemälden. Sie wollen aus einer gewilfen Ferne 
betrachtet werben. Die Töne find oft unvermittelt und hart 
neben einander geſetzt. Das innere Auge muß bem äußeren 
zu Hilfe fommen und ber Regiffeur hatte hier eine ganz 
neue Technit der Darftellung zu ſuchen. Mit der her: 
fümmlichen Deutlichfeit der Bühnenbilder und dem ftarken 
Realismus des Spield war es nicht gemadt. Die vier 
Szenen im Bauernhof des Freifaffen Helmbrecht mit ihren 
gleichen Dialog-Eingängen litten am meijten unter dem grellen 
Rampenliht. Und jo fam es, daß man allgemein einen 
Ri in diefem Stüd feftftellte, der in Wirklichkeit nicht da ift. 

Graf Ulrich ftreift ald Jagdburfche durch feine Wälder, 
„Was die Köche zubereiten, verfchmäht er. In wärmeren 
Nächten fchläft er zwiſchen dem Schwarzwilb höher hinauf 
in den Wäldern. Er verkriecht ſich ins trodene Laub, wenns 
hoch kommt auf einem Heuboden, wo ihm gelegentlidh eine 
beliebige Bauernmagb Gejellichaft leiſtet.“ So könnte man 
die ganze Handlung aus dem Dialog der Berfonen zuſammen⸗ 
ſtellen. Was Hauptmann uns wirflih jehen läßt, ift nur 
ein Viertel von dem, was er uns über die unregelmäßige 
Lebensführung feines Helden jagen will. Da find zuerſt 
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die drei Szenen im Bauernhof. Zunächſt bleibt alles am 
Buftändlichen, um dann plötzlich in einer derben Hans Sachs- 
ichen Manier vorwärts zu eilen. Unerfannt jchneit er in 
das Idyll der alten Helmbrechts ein, verlangt von der drallen 
Dirne einen Trunk Waffer, den ihm das Mädel über den 
Kopf gieht, weil er fie eine Kuhprinzeſſin nennt und in Bildern 
draller Erotik feine Luft an ihr kühlt. Wie eine reife Frucht 
pflüdt er fie vom Baume bes Lebens. Seine Mannesireude 
zu erhöhen, lädt er die Verwandten dazu ein, deren kindlich 
bejangene Bornehmheit wieder ein Meifterwert Hauptmannſcher 
Sprachkunſt ijt: „Und jegt wollen wir in die Berjamme 
fung der Gößendiener und Knechte der Ehe eintreten.“ Gier 
jest das Ehedrama des Grafen Ulrich ein. „Will ih doch 
lieber Hund als Hafe, lieber Habicht als Taube fein.“ Der 
Märchenkuhprinz wird zu einem tragiichen Helden der Ehe, 
eine männliche Medea, der Mann dejien feinnervige Robujt- 
heit die Eiferfucht ins Große treibt. Das natürlihe Mutter: 
gefühl jeines gebärfrohen Weibes ijt ihm ein Stachel, wie 
der robuften Empfindjamfeit Medeas die höfiiche Bildung 
Jaſons zum Stachel wird. Beide Ichren fie ben Stachel 
gegen ihre eigenen Slinder. „Ich habe Männer gefannt, Durdj- 
laucht, fie waren mitunter ganz fo in Wilbheit vermummt, 
weil fie eine geradezu lächerliche Zartheit und Berleglichteit 
bes inneren Sinnes zu verbergen hatten” jagt der Arzt in 
einer Szene, die ich für die nachträglich eingeichobene halte. 
„Jemand entzieht dich mir. Jemand legt jeine schwere Hand 
auf dich." Das Göhendienertum der Ehe padt diefen Mann, 
der nichts als zeugen wollte und num Lieben lernte. „Jemand 
verwandelt dich unter meinen Händen.“ „Ich will Dich, ich 
will did, was ſchert mic, das Kind.” So treibt fich das 
Drama der Liebestolihrit aus der Bauernidylle und ber 
leifen Schloßfatire mit fait abjtoßender Härte hoch. Ein 
Eder, der feine Jungen frißt. Uber dagegen jtehen Szenen, 
von unbejchreiblicher, noch nie gedichteter Annigkeit: „Ich 
möchte nicht, daß der Name Griſelda, den ich felbft nur jelten 
und wie den Namen Gottes in den Mund nehme, alle fünf 
Minuten von einem Plebejer, wie ein Allerweltsbiſſen Brot 
im Maule herumgemwendet wird!" Und bei bem Gedanken 
an die Geburtszange des Arztes wird der Held ohnmächtig. 
Beim Schrei der Dohle fährt er zujammen. Er will fi 
auf Scherben beiten, glühendes Gifen in die Gänge feines 
Gehörs ſtoßen, feine Seelenqualen in der Stunde zu betäuben, 
in der fie gebiert. „Wollt Ihr, daß ich unter euren Händen 
blau werde wie ein gejottener Fiſch? Ich will ihn jehen. 
Gemalttäter gegen Gewalttäter, Gib fie frei! Was hat 
fie getan? Sie ift mein! Gib fie frei!“ 

Das ift aus der lindiſchen unlogijchen Sage der Griſelda 
geworden. Und da die Leute nicht begreifen können, daß er 
fie verjtieß, weil ihre erjte Frage, die nad) ihrem Kinde war, 
darum erfanben fie jenes Bauernmärchen von dem Wanfelmut 
hoher Heren und ber Dulderreinheit der Bauermagd. „Wer 
einmal vom Schidjal dazu bejtimmt ift, allein zu fein, der 
bleibe im Käfig und ftelle Leimruten.“ Nicht fie, jondern 
er ift der Verſtoßene. Wieder wohnt er bei ben Tieren 
des Waldes und „it feinen Kuhläſe oder Sped aus ber 
freien Fauft*. Noch immer ift es die Hypertrophie der Yiebe, 
die uns Hauptmann dichtet. Die Tollheit hat allemal etwas 
von ber Unfruchtbarkeit und Leidenjchaft, will keine Kinder. 
Er darf fie nicht fehen, die ihm verriet, als fie jein Kind 
neben ihm liebte, denn die Seele ift ſchwach und ftark der 
Knechtsſinn, den fie uns einflößt. Frei und groß mündet 
das Drama im Märchen, von dem es ausging. Durd Säle 
hindurch hört er ihren Schrei und blind flieht er im ihre 
Arme. Alles Sträuben war finnlos. Er will und muß 
ihr Knecht fein, ift es noch, wenn er jie quält. „Sage mir, 
wie ih büßen muß?" „Du mußt mich weniger lieben, Ge— 


liebter!" Nie nocd wurde das Märchen fo tief im Herzen 
eines modernen Dichters geboren, nie noch erjtand feine Ein- 
falt und fein Reichtum jo neu und goldengligernd in ber 
Seele eines einzelnen Mannes, Bolt und Philoſoph, Märchen 

‚ und Märdendichter alles zu gleicher Zeit und alles gleich 
ftarf. Prineipiis individuationis fcheinen von Hans Sachs 
und von Hölderlin Ceelenteile in Gerhart Hauptmann auf 
erjtanden zu jeit. 


Das gefällige nah franzöfifchen Meiftern gearbeitete 
Stüd von Lothar Schmidt: „Nur ein Traum“ ijt eine 
ergößliche, in einzelnen Zügen ſich bis zur Satire erhebende 
Schilderung der bedrohlihen Folgen, die eine Seltbowle 
und eine Maiennacht in einer fonjt ziemlich glüdlichen Ehe 
anrichten können. 

Ufo bei Stabrins im Grunewald ijt eine Heine intime 
Gejellihaft zufammen. Herr Stabrin, Architelt, feine Frau 
Anna, Eugen Sponholz;, Arhitelt, Stabrins Kompagnon, 
Junggeſelle, „ein vollfommen unerotiſcher Menſch“, wie 
Stabrin behauptet, und Frau Gifela Hausmann, die Frau 
eines Gymnafialprofefjors, der nicht von der Partie ift. 
Offenbar in der Erkenntnis, daß er als norbdeuticher Ge 
lehrter eine schlechte Figur neben der feichen Wienerin 
machen würde Er taucht dafür erjt im zweiten Alt, jebt 

| ohne feine frau auf und entpuppt fi als ein liebenswür: 
diger Cyniker, den nichts wundert, weil er den Menjchen 
bie Freiheit ihres Handelns abſpricht und ſich an ihren 
Bemühungen ergögt fie nachträglich wieder hineinzupraftis 
‚ zieren. Mit der gütigen Erlaubnis dieſes Schidjalsheiligen 
‚ geht aljo die geräufhvolle Bertilgung der Maibowle im 
| erjten Alte in einem ſehr ftilvollen Berandazimmer vor fidh. 
Das leichte Volk ift duch den Rauſch bes Frühlings, 
Weines und Weibes bald durcheinander gewirbelt. 
Sponholz ift, wenn der Gatte nicht hinficht, durchaus nicht 
unerotijch, er macht im Gegenteil Frau Stabrin recht tüchtig 
ben Hof. Herr Stabrin aber ift von ber Heinen Wienerin 
in Brand geftedt und loht wie ein Heuboden. Er ſchützt 
ein Spielchen im Klub vor, um Frau Giſela nah Haufe 
| begleiten zu fünnen. Dort haben fie reichlich Zeit, denn 
| der Gatte iſt bei einer Schachpartie. Auch die zärtliche 
Stimmung jeiner eigenen Gattin kann ihn nicht zurüd- 
halten. — Während er alfo die Fahrt nach Berlin madt, 
öffnet ſich ein Fenſter von außen und herein fteigt der „un: 
erotiſche“ Herr Sponholz. Zeit ift Geld in Berlin W. 
Herrn Stabrind Untreue wäre gerächt, wenn nicht Frau 
Annas traumhafte Abneigung gegen das Plötzliche diejes 
Ueberfalld duch einen zweiten Fenjtergaft unterjtüßt würbe, 
der das Dienftmädchen Berta in einer ähnlihen Maienfrage 
iprechen möchte. Der nächſte Morgen. Frau Anna, ein 
bischen vom ſchlechten Gewiſſen geplagt, fieht ihren Gatten 
gar nicht an. Halb ſchmollend Halb aus Neue erzählt fie 
ihm einen Traum, von geftern abend: Erſt Sponholz, dann 
der Burſche. Er wiederum bejänftigt fein Gewiſſen durch 
ein paar blaue Scheine, die er gewonnen haben will. Da 
erfcheint der Gymnaſialprofeſſor und reißt Herrn Stabrin 
aus feiner eben gewonnenen Ruhe. Er bat feine Frau mit 
dem erften Zug nah Wien geichidt, die Ehejcheidungsflage 
ift bereits im Gange und Herr Stabrin wird gebeten als 
Zeuge vor Gericht zu erjcheinen. Ein Geftändnis feiner 
Frau gegenüber iſt unvermeidlich. Sie zahlt mit gleicher 
| Münze und geiteht die jehr wirkliche Herkunft ihres Traums, 
| Denfe dir, das ſoll ich glauben, fagt darauf der Gatte zu 
feinem Freunde Sponholz, ganz unmöglich, ich bin doch 
nicht verrüdt. Und doch würde ich dir raten, wenigitens 
‚ To zu tun als glaubteft du es, anmwortete der „unerotiſche“ 
ı Freund. Diefe Bointe fiherte dem Gtüd einen ftarfen 
”*. 
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Aber im übrigen wollen wir uns doch ja hüten über dieje 
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mehrmals erjcheinen konnte. Richard Dohse. 


Beifall, fie ift Hug erfonnen und geichmadvoll eingefäbelt. | dritten Art lebhaften Beifall, ſo daß der anweſende Berfaffer 
| 


Invafion des franzöfiihen Sitwationsluftipield® in Ent- 


züden zu geraten, das ſich für unfere Begriffe die pjocholo: 
giiche und problematiche Loöͤſung der dramatischen Aufgaben 


ein wenig gar zu leicht macht. Ein weniger fertiges Stüd 
wäre vielleicht mehr gemwejen. Wilhelm Mießner. 


Müller-Eberharts vieraktiges Drama „Das Wind“ 
arbeitet mit allen Mitteln ver ftreng realiftiihen Schule. 
Wir werden gleich im erjten Alt Zeuge eines Kindesmorbes 
und müfjen dann fpäter die Schwurgerichtsverhandlung in 
allen Einzelheiten an uns vorüberziehen lafjen. Wir erinnern 
ung weiter, daß Ehebrudhsmotive und aftfüllende, der Wirk: 
lichteit bis ins Heinfte abgelaufchte Szenen aus dem Gerichts: 
faal, aus dem Schulleben uf. beliebte Nequifiten in ber- 
artigen realiftiichen Stüden find. Wir wiffen aud), daß ber 
eigentliche, an ſich äußerft feſſelnde Nonflikt, der Kampf zwiſchen 
Menſchlichkeit und Berufspflicht im Herzen des mit einer 
unbebeutenden Frau verheirateten Staatsanwaltes Koeller, 
des Baters des unehelichen, von der jchönen jungen Mutter 
Dora Peterjen in einem Anfall des Zweifels und der Ber: 
zweiflung bald nach der Geburt getöteten Windes fein neuer 
ift. Erjt in dem kürzlich im gleichen Theater aufgeführten 
Schülerihen Schaufpiel „Staatsanwalt Alexander“, das 
von mir im 9. Jahrg. (1908), Nr. 23, Sp. 416 d. Bl. 
beiprochen wurde, war der innere Widerjtreit der Gefühle, 
der freilich aus anderen dramatifchen Vorgängen refultierte, 


Uutornamen täufchen jehr oft. Alfredo Teitonis Quit- 
ipiel „Das Modell“ ift troß des anderswohinzeigenden 
Verfaſſernamens franzöfiiche Ware der bis zum Ueberdruß 
befannten Sorte. lm ein lebensluftiges Modell find eine 
ganze Reihe von Herren und Damen der Gejellihaft herum 
gruppiert, durch die das Leben nur durch Liebesabenteuer 
Inhalt und Wert zu befommen jcheint. Das Modell wird 
von feinem urfprünglichen Berufe durch einen älteren Lebe— 
mann erlöſt. Aus deſſen Hand wandert es dann, nachdem 


es all die mit vielem Geld zu erfanfenden Genüfle, von 





denen es nicht in jeiner Urmfeligfeit geträumt hatte, zur 
Genüge fennen lernte, in die Hand eines armen, aber im 
Runtte der Liebe äußerſt vermögenden jungen Malers. Cs 
mußte eine Dame bei einem Rendezvous im Atelier des 
Malers vertreten, um jie vor der Entdedung durch ihren 
Ehegatten zu erretten, und fpielte die Molle dabei jo gut, 
dab ſchließlich nicht mehr zu unterfcheiden war, wo Spiel 
und Leben fich ichieden, und ihr nur eines übrig bleibt, mit 
dem neuen Geliebten zu entfliehen. Weder die Situations— 
fomif des zweiten Uftes, noch das, was an Wihen und 
Bonmots hinzugetan it, erreichten den bei der Einfuhr aus 
Frankreich gewahrten Durchſchnitt. Ein Grund, warum man 
uns mit dem langweiligen Luftjpiel um einen Abend brachte, 


ließ ſich troß eifrigften Suchens nicht erkennen. 


ebenfalld das Hauptmotiv. Und doch: man verfolgt das | 


Stüd mit Tebhafteftem Intereſſe, denn der Berf., ber aus 


der Affäre Friedberg betannte Nriminallommiffar Waldemar | 


Müller, ift ein kundiger Führer. Er kennt fein Milieu aus 
dem Grunde und entwirft infolgedefien lebenswahre und echte 
Bilder. Er weiß auch das Thema fnapp und doch völlig 
ausreichend zu erponieren: der erite Akt iſt fait ein Schul: 
beifpiel einer folchen ftraffen Erpofition, die Weiterentwicklung 


lichen Boden. 


geichieht ebenfalls ftets mit dem Haren Blid für das Wefentliche, | 
und auch die Gerichtsjzene ift frei von überflüffigem Beiwerk. | 
' fprungen find. Das Thema jelbft freilich, das in nuce das 


Der Schluß endlich, das Aufgeben des Richterberufes, weil 
Koeller im Verlauf der Verhandlung, die übrigens zum reis 
ſpruch Doras führt, als Vater erfannt wird, zitgleich aber 
auch der Verzicht auf die Geliebte, weil dieſe durch bie 
Tötung des Kindes felber das Band zerriffen hat, das fie 
mit Koeller verband, ſodaß diefer zu feiner Gattin und dem 
Kind, das fie ihm ſchenken wird, zurüdtehrt, iſt eine Löfung, 
die, wenn fie auch nicht veitlos befriedigt, jo doch ein ernites 
Suchen des Berf,s nach einem fittlihen Ausgleich bekundet. 
Außerdem jtellt der Verf. eine Neihe lebensvoller Typen auf 
die Bühne, nicht nur in den Haupthandelnden Koeller, Dora 
Beterjen und der ftets auf das Renommée ihres Gejchäftes 
bedachten „Hugen Frau“ Weiß, jondern auch in den Neben- 
perjonen, von Tante Male, einer vortrefflic gelungenen 
norbdeutichen Type, dem gut getroffenen Berliner Gerichts: 
aljefjor Schramm bis hin zu den Geſchworenen im Gerichts- 
faal, die, obwohl nur jfizziert, doch aus dem Leben gegriffen 
find. Die Aufführung war, wenn man von der namentlich 
im legten At noch allzufräftigen Mitwirkung des Souffleurs 
abjieht, durchweg zu loben. Herr Spira als Staatsanwalt 


bot eine fein durchgearbeitete und von echter Empfindung | 
getragene Leiſtung. Frl. Graben als Dora Peterfen fand 
Töne voll warmer verhaltener Leidenfchaft, und auch die 


übrigen Darfteller bemühten fich mit gutem Erfolg um eine 
abgerundete Aufführung. Das Publikum folgte, trotzdem 
es ſonſt im Reſidenztheater an weniger ernfte Koſt gewöhnt 
ift, dem Drama mit fichtlicher Anteilnabme und ſpendete, 
befonders nah dem dramatisch äufßerft wirfiam aufgebauten 








Hans Franck. 


Mit taufend Armen hält den nieberrbeiniichen Dichter 
Hofer Yauff die Heimat gefangen. Immer wieder fehrt 
er zu ihr zurüd in feinen Romanen und Erzählungen, und 
das Beite, das er uns geichenft hat, wurzelt im heimat- 
Sp auch fein neues Drama „Der Deichgraf*, 
bejien Hauptreiz wiederum in der ftimmungsvollen Wieder- 
gabe des Schauplates, jowie des heimatlichen Milieus über: 
haupt liegt und deſſen feinfte Szenen aus der intimen 
Kenntnis 2,8 von Land und Leuten am Niederrhein ent- 


gleiche ift wie das bes früheren Romans „Frau Aleit* hat 
der Dichter beim Umgießen aus der epifchen in die drama— 
tiihe Form allzu jehr im die Breite und in die Länge 
gezogen und hat fi) dadurch jelber um eine bis zum Schluß 
gleichmäßig nachhaltige Wirkung gebradt. — Im erjten 
Akt befinden wir uns in dem Wirtähaus zum „Blauen 
Schiffchen“, lernen die Hauptbandelnden kennen und erfahren 
ſchon bei der Deihihöffenfitung, daß ſich ein Kampf zwiſchen 
dem Beliter des Fingerhutshofes Barthes van Laaf und 
dem Deichgrafen Gert Liffers wegen eines neuen Deichbanes 
entipinnen twird; wir fpüren auch jchon Partei und Gegen: 
partei, und wir fühlen, dab die eigentlichen Beweggründe 
des Hafjes der beiden Gegner tiefer und zwar in ber Liebe 
Gert Liffers’ zu van Laafs Frau Aleit liegen. Nach diejer 
geſchickten Ervofition folgt der wuchtige zweite AH mit ber 
eriten Begegnung Gerts mit Frau Aleit und der trefflich 
gelungenen Szene, in der es zur Ausſprache zwiſchen 
van Laal und jeiner Frau lommt. Wuch der dritte Akt ijt 
noch voll dramatiichen Lebens, vielleicht ift er überhaupt der 
beite des Stüdes: Die Flut bricht den Deich, den Fingerhuts- 
höfer aber fchiert das wenig. Er fibt nach wie vor im 
„Blauen Sciffchen", jcharmuziert mit feiner Geliebten, der 
ihönen Wirtstochter Stina Mömmes und trinkt eine 
„Bouteille” Rotipohn nach der anderen. Seine apoplektiſche 
Natur hält jedoch die äußeren und inneren Aufregungen 
nicht aus, der Trunk tut das Seinige, und der brutale, 
kraftitrogende Mann, „ber Donnerjü*, wie er wegen feines 
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fauten, peerifchen Weſens in der Gegend genannt wird, 
fintt vom Schlag getroffen tot danieder. Indes hat das 
Waſſer den Fingerhutshof bedroht und wir fehen in einem 
turzen Schlußbild, wie Gert Frau Aleit retten will. Beide 
aber erliegen der Not und zugleich der Gunft der Stunde 
und Frau Mleit gibt fih ihrem Jugendgeliebten mit der 
ganzen Inbrunſt ihres durch den rüdfichtsloien und unge: 
liebten Mann zurüdgedämmten Empfindens hin. — In den 
beiden legten Alten flaut nun aber das Intereſſe an den 
Vorgängen merflih ab. Es ijt faft, al3 ob mit dem Tobe 
des Fingerhutshöfers auch das dramatiſche Leben des Stüdes 
ven Todesitreih empfangen habe. Der Dichter zieht die 
Löfung allzu fehr hinaus. Dean erlahmt und man ijt, was 
mehr bejagt, am Schluß dod; ein wenig enttäujcht über ben 
Ausgang des Konflikts, der darin bejteht, day Gert und 
Frau Aleit in den Fluten den Tod juchen. Der Fingerhuts: 
böfer hat, halb aus Rache, halb von jeinem verfchlagenen 
Oheim, der für fich und feinen Vetter das große Vermögen 
allein erwerben will, dazu veranlaft, feine Frau völlig ent 
erbt. Bei der Teftamentseröffnung weiß ſich Mleit nicht 
anbers zu retten, als daß fie Kunde gibt von dem werbenden 
Leben, das fih in ihr regt. Die lachenden Erben aber, 
die den wahren Jujammenhang erraten, drohen ihr und 
Gert mit dem Gericht. Eine dumpfe Angjt und magende 
Sewiljensbiffe laflen den beiden von nun an feine Ruhe 
mehr. Ihre Furcht wird überdies noch von dem allzeit 
bibelfejten und in feinen bigotten Reben fajt verrüdten 
Deicharbeiter Kiwi, einem Nugendfreund Gerts, bis zur 
Verzweiflung gefteigert und unter dem Druck von Kiwis 
Drohungen mit dem furchtbar hereinbrechenden Gericht Gottes 
erfolgt die Kataſtrophe. — Es iſt bedauerlich, daß dieſer 
meinem Empfinden nicht entſprechende, unerquickliche Schluß 
das Ende des ſo kräftig und friſch einſetzendem Stückes bildet. 
Es wird dem Hörer dadurch manche Illuſion geraubt, was 
man übrigens auch an dem langſam abflauenden Beifall 
merkte. Die Aufführung ſelbſt war aufs ſorgfältigſte vor— 
bereitet und inſzeniert. Einzelne Bilder waren von wunder 
barer Echtheit und einem Stimmungsreiz, dem man fich gerne 
und willig hingab. Unter den Darjtellern ragte Herr Leffler 
als Fingerhutshöfer hervor. Er verlörperte diejen brutalen 
Heroenmenjchen in vollendeter Weife. Frl. Eichelsheim als 
Frau Mleit hätte wohl noch eindrudsvoller fein fönnen, 
während bie übrigen mehr oder weniger in den Vorbergrund 
tretenden Perſonen dagegen in vielen epifodenhaften und 
doch für die Handlung wichtigen Einzelizenen Vortreffliches 
boten, namentlich bei den köſtlichen, von L. mit Vorliebe 
gezeichneten, genrebildartigen, von einem gefunden Heinbürger- 
lihen Humor durchwehten Auftritten. 
als Deichgraf war nicht am rechten Plage und ftörte durch 
feine wenig Hangvolle Stimme und durch fein Spiel, das 
zwiſchen geziwungenen Sraftausbrücdhen und Tarmoyanten 
(sefühlsergüffen hin» und herpenbelte. Es iſt das darum 
noch bejonders bedauerlih, als ficherlih bei glüdlicherer 
Bejegung diefer Rolle auch der Schluß des Stüdes weniger 
gezwungen und unmwahriheinlid; wirken würde. Die Wies- 
badener bereiteten dem Drama „ihres“ Joſef Lauff eine 
beifallsfreudige Aufnahme, namentlich nach den beiden erſten 
Atten, ſodaß der Dichter mehrmals erjcheinen konnte. 
Richard Dohse. 


Das Volfsjtüd von Helene Hirſch hat folgenden In 
halt: Der Sentnerin Sohn, Franz, ging nach Lourdes wall, 
fahrten, um für jeine 25 Jahre lang blinden Augen Licht 
zu erflehen. So wollte es der Pfarrer im Dorfe. Statt 
dejjen bradite ihn ein mitleidvoller Mann nad) Paris, wo 
der Jüngling dank der Gejchidlicheit eines Arztes jehend 
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wurde. Rum iſt er auf dem demwege. Voll tiefer Frömmigkeit 
preifen die Mutter, die für ihn alles geopfert, das ganze 
Dorf, voran der Pfarrer, das göttliche Wunder, das an ihm 
geschehen. Aber der ehrlich und innerlich ſchlicht und auf 
recht Gebliebene weiſt jede übernatürlice Wirkung zurüd und 
zeigt nur immer auf die gejchehene, nadte Tatjache, die 
natürlihe Heilung. Zwei Weltanfhauungen meſſen fi; aber 
feine trägt den Sieg davon. Er erblindet wieder. Die Mutter, 
die glaubensfelig ded3 Pfarrers myſtiſchen Worten Glauben 
geſchenkt hat, wird wanfend, findet jchlieklich in einem Ge- 
witter den Tod. Doc ber Zweifel blieb: unter ben Dorf 
bewohnern. Und ein närrifcher Kauz, der „Simpel mit der 
Fiedel“, eine übrigens gut Rojeggeriche Figur, zeigt jenen 
die wahren göttlihen Wunder, die in des Menichen Liebe 
und im Walten der Natur offenbar find. 

Dem gut geführten, dramatijch eindrudsvollen erften Akt 
schließt ſich im folgerichtigem Aufbau der zweite an, während 
der dritte verflaht und enttäufht. Die aufgerollte Idee 
findet nicht den entfprechenden reftlojen Husdrud, die Charaktere 
wachſen und brechen, Scidjale entjcheiden ſich nicht: melo- 
dramatiſch verflingt eine Handlung, welche fo günftige dichteri« 
ſche Perjpeltiven zuließ. Es hätte manches in diefem dritten 
Alt anders fein müfjen; dann hätte das Drama entichieden 
einen bedeutenden Erfolg errungen. Troß alledem verrät 
dieſes Stüd der feinerzeit mit dem Raimundpreis ausge 
zeichneten Dichterin ein anerfennenswertes Verftändnis für 
die Wirkungen der Bühne, für die Technif bes Volksſtücks 
und für die Tiefe der Volksſeele. Sobald fie fih von Platt- 
beiten einer überſchwenglichen Pathetif und tenbenziöfen 
Rhetorik wird freimachen künnen, um den ehrlichen, innigen 
Voltston zu finden, wird ihre Fünftige Leiftung bedeutend 
fein. Ammerhin wären dem Stüd noch andere Bühnen zu 
wünjchen. Am Brünner Theater, wimmelte es von Stil 
Tofigfeiten und befremdenden Negiefehlern, welche den Erfolg 
weſentlich beeinflußten. Hugo Alt. 


Ohne prometheijhen Drang, aber mit jicherer Bühnen- 
gewandtheit baut Weinert eine Familienintrige auf, die 
durch das bloße Aufrollen der Ereigniffe die Spannung 
rege erhält. Graf Kurt Rödern-Hohenweil iſt im Duell 
mit Baron Lanninger gefallen und Hinterläßt eine Witwe, 
Gräfin Edith, die dreiviertel Jahre nach feinem Tode dem 
Gefchlechte einen Majoratsheren ſchenkt. Die Urfache des Zwei— 
fampfes ift Geheimnis der jungen Witwe und Lanningers, 
deſſen Gemahlin, eine pigchopathifche Kotette, das Kind als 
ein Bindeglied zwifchen Edith und ihrem Gatten bezeichnet. 
Auch Kurts Mutter, bie greife Gräfin Agathe, verfolgt ihre 
Schwiegertochter mit haferfüllten Berdächtigungen und beruft 
zur Klärung der Tatſachen einen Familientag auf Schloß 
Hohenweil ein. Gräfin Edith fol gerichtet, ihrem Kinde 
als illegitimem Spröfling das Recht der Erbfolge abgejprochen 
werben. Gräfin Edith, ein ftolzes Frauengemüt, und durch 
die unmürdige Behandlung verbittert, lehnt hartnädig jebe 
Erffärung ab, wodurch fie ihre Schuld in den Mugen der 
alten Gräfin erhärtet und alles Bittere und Erniedrigende 
ihrer Lage über ſich ergehen laſſen muß. Zwei Familien- 
mitglieber allein, der junge Graf Hans, in ehrlicher Liebe 
zu ihr entflammt, und der derbe, joviale Landjunfer Graf 
Ernſt verteidigen ihre Ehre, die ichlieffich in überrajchendber 
Weife wiederhergeftellt wird. Baronin Lanninger ift im 
dem Befig der zwei Briefe, die Edith an ihren Gatten 
geichrieben hat, damit er ihr nötigenfalls zur Seite ftebe. 
Sie erzählt davon dem Grafen Hans, in der Abficht, Edith 
bei ihm herabzuſetzen und feine Neigung zu gewinnen. Hans 
findet fi zum verabrebeten nächtlichen Rendezvous ein, 
von der Hoffnung geleitet, die Briefe zu empfangen und 
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Edith vor weiteren Ehifanen zu bewahren. Er erhält jie 
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auch, aber Lanninger ift hinter die Liebesränte feiner Gattin | 


gelommen und fjchidt ihm feine Herausforderung. Edith 
erfährt von dem Duell und nun naht für fie die „stärkere 
Stunde”, in der aller ſpröde Stolz, alle Berbitterung weicht 
und die Liebe des jungen Weibes fiegreich durchbricht. Sie 
offenbart fih Onkel Ernft, er möge das Duell verhindern, 


denn fie liebt Hans und will ihn nicht das Opfer des liebe | 


lüfternen Weibes werden lafjen, dem einjt ihr Gatte erlegen 
it. Nach einer aufflärenden Unterredung zwiſchen Hand 
und Baron Lanninger unterbleibt der Zweilampf, umfo mehr 
da ber krankhafte Zuftand der Baronin offen zu Tage getreten 
ift, und die zu einem tragiichen Nusgange zugeſpitzte Handlung 
Löft ſich in einem freudigen Familienfeſte auf. 
Berjonen find nad) dem fonventionellen Milieu gezeichnet, 
doch tritt die prächtige Wejtalt des Bauerngrafen Ernft er: 
friichend hervor und ift der wärmeren Anteilnahme befonders 
des breiteren Publikums ficher, dem zu Gefallen überhaupt 
das geichidt inſzenierte Stüd gefchrieben ift. Die Aufführung 
lam den Borausiegungen des Autors in vollem Umfange 
nad). J. Reinwarth. 


EEE —— Exzühler, 


Barr, Amelia E, Der Tenfelögrofgen, Roman. 
Urberfegung aus dem Engliſchen von Alfred Peuker. 
1908. Bruns. 486 S. 8) A; ac. Mb. 


Gndtarn, Jean, Die Tochter des Marquis. Hiſtoriſchet Homan. 
Autorifierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Klara Rbeinau. 
Tran. 199. Schöningh. 226 ©. 8) .# 2, 60; geb. 


Auterifierte 
Minden i. WM, 


Die fremde Frau und der Manu unterm 


Dafsjeme 
* child er Dieb. Zwei Erzählungen. Deutib von 
Frida Ichat. München, 1908, Yanyen. (löl © 8) #1; 
geb, #1, 50. 
Miftral, Frereric, Erinnerungen und Erzählungen. Autorifierte 


Ur berfepung aus dem Dramzöfiiten von E. v. Kraap. Leipzig, 
1909. Grethlein & Er. 308 S. 8) A 4; geb. 5. 


Lagerlöf, Sclma, Wunderbare Reife des Heinen Wild Holgerſon 
mit ben Wildgänfen. 2. Band. Ei; berechti tale Meberiegung 
aus dem Schwediſchen von Pauline — eiber ünden, 1908, 
Langen. 326 8) AA; ac. 4 5 

Nicht viel Gutes läßt fi über Amelia E. Barrs 

Roman „Der Teufelsgroſchen“ jagen. Die Erzählung fpielt 

zu Bolton in Amerika gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 

wo das Boll noch im Bann der Herenprozeffe und in der 

Furcht vor Hererei und Teufelsipuf jtand, wo der Kampf ent- 


brannte zwijchen den Calviniften auf der einen Seite und | 


den Anhängern der anglifanijhen Kirche, den Baptiiten, 
Quäfern 2c. auf der anderen. Im Mittelpunkt ſtehen die beiden 
Mathers, Vater und Sohn, zwei fanatijche, Teidenichaftliche 
und unduldſame Galviniften, die alt und jung in Bann 
halten. Sie find es, die nicht nur auf geiftlihem Gebiete 
zu wirfen verjtehen, fondern die auch auf bie Geſchicke 
Anbdersgläubiger ihren beftimmten Einfluß geltend zu machen 
wiffen. So verfuchen fie auch, ben Liebesbund ber jungen 
Frances Vaughan und des wenig firdjlid; gefonnenen, aber 
rechtichaffenen und ehrlichen Kapitäns Baul Thorand zu zer 
ftören, zumal fie auch Frances Vater auf ihrer Seite haben. 
Schließlich wendet ſich aber doch alles zum Guten. Zauberei 
und Teufelsſpuk weichen, dad Gute triumphiert über das 
Böſe. — NHultuchiftoriih ift das Buch in manchem nicht 
unintereffant, aber die eigentliche Erzählung ift, wie man 
bas in ber modernen englifchen Literatur häufig findet, 
gar zu ſüßlich und fentimental. Auch die ganze Screib- 
weiſe ift wenig originell und nähert fich bedenklich dem alt- 
modijchen, häufig allzu überjchtwänglichen Familienblattftil, 


Die einzelnen | 
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der fi in Rührſeligleiten und im Schwelgen von Gefühlen 
nicht genug tun fann. Uebrigens ift auch hier ber Ueber: 
feger wenig geichidt vorgegangen. 

Auch Gustarys hiſtoriſcher Roman mutet nah Kom: 
pofition und Schreibweife recht altmodiih an. Der Beri. 
entrollt eine Reihe von Epiioden aus dem Karliſtenaufſtand, 
den ber ſpaniſche Kronprätendent Graf von Montemolin, 
den feine Unhänger Karl VI nannten, entfachte. Die Haupt- 
rolle jpielt neben dem Grafen einer feiner treueften Diener, 
der Marquis D'Urdax, der, als der Krieg beginnt, mit ins 
Feld zieht und feine Tochter Helene einfam in jeinem Herren: 
fie zu Merignac zurüdläßt. Sie wartet auf einen glüd» 
lihen Ausgang des Kampfes und auf die Rückkehr bes 
Grafen von Montemolin, der ihr, da er nicht erfannt 
werden will, als ihr „Koufin“ vorgeftellt ift und dem fie 
während feines kurzen Aufenthalts im Haufe des Marquis 
tiebgewinnt. Als aber der Aufftand unglüdlich endet, der 
alte jchwerverwundete Marquis jtirbt und der Graf ins 
Ausland flüchtet, ohne fi um Helene zu befümmern, da 
bricht ihr das Herz; fie weit die Werbung eines jungen, 


‚ihr herzlich zugetanen Karliſten ab und beſchließt ihr Leben 
im Kloſter. — Die Erzählung als jolde ijt viel zu Harms 


ı und unterm Bett und anderes Beluftigendes. 


| von dem ſtark auf den Effett Hin gearbeiteten Titel 





los, als daß ihr als literarifcher Leistung irgendwelche Be— 
beutung zugeiprocden werben fönnte. 

Zwei belangloje Kleinigkeiten vereinigt Doftojewstuy 
in jeinem neuejten ſchmalen Bändchen. Die erjte Erzählung 
handelt von eiferfüchtigen Männern, ungetreuen Frauen und 
deren Lichhabern, einem nicht ganz neuen Thema! D. macht 
ſich über alle drei Iuftig, und heiter fchildert er verunglüdte 
Rendezvous und die begreifliche Aufregung der Beteiligten, 
Sertümer, hervorgerufen durch ſich gleichiehende Türen (ein 
beliebter Trid in franzöfiihen Schwänten), Ehegatten in 
Die zweite 
„Ein ehrlicher Dieb“ betitelte Skizze ift eine Heine Charakter⸗ 
ſtudie ernjteren Inhalts, — Es tft faum anzunehmen, daß das 
Büchlechen große Berbreitung findet, es jei denn, baß manche 
„Die 


| fremde Frau und der Mann unterm Bett” angelodt und 


enttäufcht werben. 
Sehr leſenswert dagegen und aud für den Literar- 


hiſtoriler von Intereſſe jind die Erinnerungen des proven- 


zaliſchen Dichters Frederic Mijtral. 


In leichtem, anregen- 
den Plauderton erzählt M. von feinem Geburtsort Maillane, 


von feiner frühejten Jugend im elterlichen Landhauje »Mas 





\ abgedrudt iſt, 


du Juge«, bie er in enger Gemeinſchaft mit den Arbeitern, 
Knechten und Hirten verlebte, von jeinem Vater, von aller- 
band Landesfitten und Gebräuden, von Ammenreimen und 
Kinderſtubenverſen. Weiter hören wir, wie ber Kleine von 
feinem fiebenten Jahre ab, wo er zur Schule fam, mit 
Vorliebe ein »plantid« machte, d. h. „hinter die Schule 
ging“, wie er dann in die Slofter-‘Privatanftalt nad Saint 
Michel⸗de Frigolet kommt und jpäter in ein inabenpenfionat 
nad; Avignon, wie fi) hier der Freundichaftsbund mit dem 
provenzaliihen Troubadour Joſeph Roumanille jchließt, wie 
der Jüngling dann fein Abiturium bejteht, nach Wir-en- 
Provence kommt, um die Rechte zu ftudieren und jchliehlich 
wieder zum »Mas de Juge« in die Heimat zurüdfehrt. Da— 
zwiſchen ift nun von dem Dichter alles eingefügt, was auf 
feine Entwidlung als Menſch und Künftler bezug bat: die 
Entftebung der Anthologie »Les Provengales« und bes 
Hauptwertes von Miftral »Mirefo«, die Begründung des 
»felibrige« und der Urjprung dei Namens, der erjte Gejang 
der »fülibres«, der »Almanach Provengale, aus dem zus 
gleich eine Reihe von anmutigen und für die Art des proven- 
zaliihen Dichters recht bezeichnenden Novellen und Skizzen 
die Begegnung zwiſchen Adolphe Dumas, 
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Lamartine, Zola und Miftral und die Bebeutung, Die nament. 


{ich die Belanntfhaft mit Lamartine für Miftral hatte. — 
Jedem, der fih für die Provence, für die provenzaliiche 
Dichterfchule der »felibres« im allgemeinen und für deren 
anerfanntes Haupt, Fred. Miſtral, intereffiert, werben biefe 
„Erinnerungen“ eine willtommene Gabe jein. Zugleich 
bilden fie eine für ben künftigen Miftral-Biographen nicht 
mehr zu vernadhläffigende Duelle. 

Zum Beihluß fei noch der zweite Band ber „Wunder: 
baren Reife des Heinen Nils Holgerfon mit den Wildgänfen“ 
von Selma Lagerlöf angefügt. Anläßlich des erften Bandes 
habe ich ſchon (vgl. 8. Jahrg. [1907], Nr. 12, Ep. 202 
d. BI.) auf die ausgeſprochene Eigenart dieſer märchenhaften 
und phantaftifchen Reifebeichreibung Hingewiefen. Die Bor: 
züge bes Werkes, die in der ausgefprocdenen Begabung ber 
Berfafferin beftehen, die ungewöhnlichften Vorgänge lebendig 
zu veranfchaulichen, das Tier- und Menfchenleben bis in 
die Heinften Einzelheiten zu belaufchen und darzuitellen und 
die Natur des Nordens mit all ihren Reizen zu befchreiben, 
ebenfo wie die Nachteile, die in einer häufig allzu fprung- 
haften Erzählungsweiſe liegen, finden ſich auch in ber fort- 
fegung bes Buches. Auf Einzelheiten des bunten und viel- 
feitigen Inhalts kann hier natürlich nicht eingegangen werden. 
Das hieße dem Buche feine befonderen Reize rauben. eben | 
fall3 Tiegt hier ein Werk vor, das in feiner Eigenart die | 
Beachtung auch der deutſchen Leferwelt verdient. 

Richard Dohse. 


— — — — — — 


Krag, Wilbelm, Wandersmann. Deutſch von Fr. und M. Leskien. 
Leipzig, 1909, Deerjeburger. (260 ©. 8.) #3; geb. #4. 

Ein Mufter organischer Abgeichloffenheit bietet ber 
„Wandersmann“ des Normwegerd Wilhelm Krag. Troß 
Subjektivität und melandholifcher Reflerion über das be» 
drängende Leben entgleitet dem Erzähler nicht in einer Beile 
der Faden der Darftellung, und jede biejer Zeilen fpricht 
zugleich von künſtleriſchem Ernft und fünftleriichem Erlebnis. 
Der Autor flieht vor einem Mißgeihid, das ihm über den 
Kopf zu wachſen broht, aufs Geratewohl in eine Kleinſtadt 
an ber normegifchen Küfte, dann an andere Orte ber Ein- 
jamfeit, zulegt auf irgend eine Schäreninjel. Wohin er 
kommt, Bringt er jene Befonderheit des Blickes mit, die das 
Heinfte Leben erfaßt und zum Herzen bringt, nicht durch 
das Mittel jenes befannten unverwüftliden Optimismus 
(die Schilderung der Kleinftabt fucht fogar die ganze un- 
fagbare Troftlofigkeit und Enge folder Wohnftätten fürmlich 
auf), fonbern einer temperierten Liebe, die nur für eines 
unbedingt eintritt, die von Wind: und Salzgeruch ummehte 
Kraft natürliher Menſchen oder die angeborene Raſſigkeit 
feinerer, verwidelterer Seelen. 


Otto Flake, 
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Stuttgart, Deutibe Berlagsanftalt. 

Inb,: Aufzeihnungen des Prinzen Friedrich Karl v. Preußen über 
den Feldzug ven 1866. Schl.) — ifthr. v. Stengel, Finanzteform 
und Glaufula Frandenſtein. — v. Bruns, Die Berlufte durh Ber 
wundungen im Kriege der Gegenwart. ſtriegechirurgiſche Ergebniffe des 
ruff..japan. Beltzuge 1904/5. — U. Fournier, Mehenbere an Gent. 
Deſterreichiſche Briefe von ber Sontoner Ronferenz, 1831/32. — P. 
Lenard, Ein radiologiſches Inſtitut in Heidelberg. — A. De Guber- 
natid, Balileo Galilet. — R. Koh, Im Dientt des Roten Kreuzes. 
Erinnerungen. — Aurt Wolf, Ueber die Einwirkung des elektriſchen 
Stroms auf Balterien. — ©. Goriarnow, Die Großfürftin Katbarina 
Alerefeoiona (Raiferin Katbarina IT) und ihr rg Vtiefwechſel mit 
Sir Charles Hanbury Pilliame — T. Salpini, Die Nationalität 
in der dramatiſchen Aunft. — Eir 9. Roecoe, Internationale Ber 
fländigung. Ein Brief an den Herauegeber der „Deutjchen Revue“. — 
3 Rippotd, Einiges über Pfarrer Renftle von Mering. — Graf Bav v. 
Baya und zu Lustod, Großbritannien jenjeits des Ogcand. Reiſe⸗ 
bilder aus Aanata. ESchl.) — B. Schulß, Admiral Bong. 








Rivista Teatrale Italiana. Vol. 13, Fasc. 2. Firenze. 

Somm.: C. Levi, Vittoriano Sardou. {Mit Porträt.) — St. 
Manca, Sardou e Ibsen. — G. Barini, Sardou e la Musica. 
— Bibliografia delle Opere e della Critica su Vittoriano Sardou. 
— A. Pagliecei-Brozzi,. Uno seenario inedito di una Com- 
media dell’arte. — P. Toldo, Morti che mangiano. 


Deutſche Rundſchau. Hräg. ven Julius Robenberg. 35. Jahre. 
Heft 6. Berlin, Gebr. Pactet. 

Inb.: v. Hoffmeifter, Die Bagdadbahn. — G. Hirſchfeld, 
Angſt und Emma. — M. ©. Zimmermann, Zur Erdbebengefabt in 
Sühtalien, Rythologiſche und baugeſchichtl. Betrachtungen. — Bernb. 
Supban, Aus Herders dern: Merkftatt. — Divlomatenleben am 
Bofporusd. Aus dem literar. Nachlaß des Unterftaatejeftetärd Dr. Buſch. 
Hab. v. Raſchdau. (Schl. — Job. Proelß, Scheffel und Eggers; 
eine Dichterſteundſchaft. Mit bieber ungedruckten Briefen Scheffels u. 
feiner Mutter an Eggers. Schl.) — C. Segrè, Grazia Deſedda. — 
W. ſochüanowskaſa, Aus Katbarinas Zeit. Erzählung. Schl.) — 
Rich. M. Meyet, Der neue Band der Humboldt-Briefe, — Mar J. 
Friedländet, Ein rheiniſches Künftlerbild. — E. Heilborn, Fedet 
Mamrotb. — Shriften von Dite Frommel. 


Schleswig-holſtein. Rundihan j. Kunit u. Literatut. Hrög. v. 
8. Kühler. 3. Jahrg. Heft 10. Altona, Adolf. 

Inb.: J. Wild, Das Brahme-Denkmal von Mar Klinger. — 
Pb. Berges, John Philip. — D. v. Lilieneron, De Blanke Hans. 
— 8. Küchler, Schaufpielerfunft und Theater-Acftbetil. — F. Hebbel, 
Sprache, Stil, Gleichnis. — Briefe Reuters, Groths und Brindmane. 
— Bann wurde Hebbel geboren? 


Sonntagdbeilage der NationalrZeitung. Red.: Mar Dedborn. 
1909. Nr. 8. Berlin. 

Inb.: Priedrih Epielbagen. (Zum 80, Geburtstag, 24, Februar.) 

. * Lichtenberg, Aus dem Werdegange der deutſchen Bibliotbeten. 

— Tb. Bell, Fürdten die Beftien den Blid des Menſchen? 


Sonntagsbeilage Nr. 10/11 5. Boff. Zeitung 1909, Nr. 111, 123. 

Ink: 10) R. Engelmann, Die Stuart in Rom. — Eduard 
Engel, Gbarlotte v. Stein. (Schl. — Adelf Koelih, Neue antbre 
pologifhe Horihungsergebnifje. — (11.) E. Engel, Ehriftiane Goethe. 
— Ederg, Sirenenzauber. — R. Hennig, Die kanadiſchen Ueber: 
landbahnen. 


Gutenberg's IJlluftrierted Sonntagsblatt, 56. Jahrg, Nr. 24. 
u. 25. Berlin. 
nb.: 24/25.) Johanna Timm, Am grünen Waſſer. Rovelle. — 
2% Schenkling, Dom Ei. — Emil Bienapp, Schreber odır 
Arbeitergärten. — (25.) Käthe Saſſen, Schweſter Veronika. 


Deut Theater- Zeit . Srdabr.: G. May⸗ J 7 
dettune 














Inh: (17. Habebald, Briefe am einen Theaterditeltet. — (18.) 
Theodor Peffing, Ernſt von Wildenbruch. — Arthur Reiffer, Das 
mufitalifche Ereignis der Saiſon. — (19.) S. Kalifder, Strindberg 
und die deutiche Bühne. — (20. Eorvud, Dar Reinbardt im Flack 
fande. — (21.) Ar. Fıhr. v. Berger, Der Fall Treffer. — (22. 
RK. 8. Schröder, Komparicrie, Statifterie und anderes. — D. m. 
Sofmanndthal, Sgenifche Vorſchriften zu „Elektra“. — 23.) Ditte 
Opet, Das acltende Echaufpielerrecdht. — N. %. Shröber, Genoffen 
haft und Schauſpielerverttetung. — ©. Kaliſcher, Ibſen und 
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Brahm. — Artb. Seidl, Möhuls Oper „Jofef in Aegypten“ in der 
neuen Bearbeitung von Mar Zenger. 


Der Türmer. ———— für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 11. Jabıg., H. 6. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 

Inh: Kötichte, Die Schäden des Polizeipatriotiemus. — Alb, 
Geiger, Paffiflera. (Shi) — Gulgomwsti, Storch, Kinderftube u. 
Säule. — Glen Dtto, Dad Unbelamnte. — Grof M. Pilati, Der 
Schup der Bergleute. — ©. Sydow, Die Heihöfinangreform. — D. 
v. Peterddorff, Aler. Herzens Erinnerungen. — R. Bahr, Adolf 
Sröder. — Bopvenfiepen, Die Rürforgeerziehung in Preußen. — 
Gurlitt, Saedels angebliche Teieengn. — Tb. Alaiber, Die 
deutſche Memoirenliteratur. — F. Lien bard, Nachwort zur Wartburg 
trilogie. — 8. Stord, Das heitere Theater. Bom Klaffigismus und 
feiner Meberwindung. May Alingers „Brabmädentmal“,. Richard Strauß’ 
Elektra“. — Georg Gapellen, „Grotifche Muſit“. — U. Dobsty, 
Ehauipielerforgen. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuſtt. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
101. Bd. 51. Jahrg. Mr. 24/25. Stuttgart, Deutfche Verlagdanftalt- 
Inh.: (24/25.) Augufte Supper, Lehrzeit. Fortſ.) — (24) W. 
Turfzinetyh, Impreifionen aus Moabit, — Tb, Seton, Arno. Die 
Geſchichte einer Brieftaube. — Ebna Fern, Die ameritan. Mittelichule. 
— Julius Müller, Dae Eijäffer Haus. — 25.) Roſe Julien, 
Deutiche Ftauenklube. — B. Haldy, Drdiden. — A. Albrecht, 
Marimd Knaldämpfer. — Hobert Fürftenau, Moderne Hilfämittel 
der Medizin. — GI. 5. Weber, Heiliger Iofepb, bitt für une, 


Die Wage, Rebatt.: H. Erdinger. 12. Jahrg., Ar. 10/11. Wien, 
Stern & Gteiner. 

Inh.: (10.) Bor der Entiheidung. — (10/11) 3.8. Rohanomati 
Urzeitllänge und Wetterleuchten geſchichtlichet Geſetze in den Ereigniffen 
terf®egenwart. Fortſ.) — (10) U. Goralnit, Spione. (Zum Krakauer 
—— rozeü. — 5. Kienzl, Der Berliner „Blaubuch“Prozeß. — 
Oetart M. Fontana, Giovanni Segantini. — „P. A.“ (Zu feinem 
50. Geburtẽtage, Peter Altenberg.) — D. Kleinpeter, Die frangöf. 
Gefahr. — Dora v. Stodert-Mennert, Der Retter. — (11.) Noch 
immer vor der Entſcheidung. — 8, Gumplowicz, Genie u. Talent. 
— 6. Felder, Im Zeitalter der „Elektra ⸗Technit. — W. Stetel, 
Guſtav af Geiſerſtam. 


Die Woche. 10. Jahrg. Rr. 10/11. Berlin, Scherl. 
Inb.: (10) M. Lenz, Bolten am europäiſchen Horizont. — M. 
v. Bunfen, Kunft und Kultur auf dem Lande, — A. D. Klauß« 
mann, Das bare Geld. Plauderei. — (10/11.) R. Herzog, Hanſeaten. 
Roman, (Fortf.) — (10.) E. Barth, Etimmung und Stimme — ®. 
Mebner, Beim Staatsfetretär von Eliaß-Lotbringen. — F. Lüpow, 
Eine Torpedobostfahrt im Winter. — R. Holmede, Par distance. 
Ste — 8. E. Schmidt, PBarifer Kabarette. — 11.) W. Rein, 
Fr Frage des Züchtigungerehts, — F. Brandt, Fackel und Flamme. 
übnentechnifche Plauderei. — B. Dttmann, Reijegeit und Reifeziele. 
Plauderei. — U, v. Buttfamer, Die Pflicht der böberen Geſelligkeit. 
— J. v. Ludaſſy, Wiener Typen. — D. Kümmel, Die Ausftellung 
älterer oftaflatifher Kunft im Bölkerlundemufeum. — U. Berend, 
Rote Ranunteln. Skizze. 


Internationale EURER . Bil, Kunſt u, Tehnit, Hreg. 
dv. PB. Hinneberg. 3. Jahrg. Nr. 10/11. Beigabe zur Allg. Ztg. 
Inh.: (10.) H. Bever u. G. v. Schmoller, Worte der Erinne 
rung an Friebrich Althoff. — (10/11.) DO. Hertwig, Karl Emft von 
Baer, — (10) G. Kauffmann, Der Etreit um Stein und die Reform 
des preuf. Staated. Schl.) — (11.) 3. Kohler, Straf und Proseh- 
recht bei den Ratumöltern. — U. Meſſer, Philoſophie u. Wirklichkeit, 


Das freie Wort. Hab. v. Mar Henning. 8. Jahrg. Nr. 24. Frant- 
furt a. M., Neuer Frantfurtet Berlag. 

Inb.: Aufklärung&Arbeit. — O. Härle, Krife und Arbeitämartt 

im 3. 1908. — Myops, Zur Pigchologie des Sozialiemud. — W. 

Bielbaber, Gbriftentum, Proteftantismus, Moniemus. 2. — Mar 

Henning, Altnordiidis Geiftedleben. — M. Holgers, Emft Haeckel 

zum 12, Gera 1909, — ©. Walther, Bom intellektuellen Gewijien. 


Zeitung f. Lit, Kunſt u. Wiſſ. Beilage ded Hamburg. Cotreſp. Rr. 5. 

Inh.: Mar Loewengard, Muſiktheorie und moderne Muſik. — 
Rud. Krauß, Das Soziale in Ernſt Zahnd Dichtungen. — Franz 
Geppert, Standinaviihe Literatur. — Greie Maſſé Reue Lyrik 
— Garl Theodor, Phileſophiſche Monographien. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahrg. Nr. 10/11. 
Inb.: (10.) Domänenerwerbungen in deutichen Kolonien. — Wirth, 
Formofa. — I. Kohler, Ibeorie und Prarie. — Reue Funde foffiler 
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Menſchenreſte. — Meiferihmitt, Unterfuhungen Heiner Boden- 
beiwegungen. — 8. Echmidt, Dramatifches Glüdsipiel. — (10/11.) 8. 
Bernd, Nietzſches »Ecee homo«. — (10.) Dito Grautoff, Die 
Breibeit der Aunft in Frankteich. — Ft. E. W. Freund, Die Londoner 
Meademy. — 4. Friedrtich, Das größte Steinfoblenlager Europas 
(Dberfälefien). — (11.) Pb. Zorn u. ©. Unfhbüp, Der Papit gegen 
das ſtaatliche Betorecht. Rechtägutahten. — Birth, Einverleibung 
oder offene Feindſchaft? — Th. v. Soenos ty, Die öfterreich. Frage. 
Die maroklaniſche Brage in Ftankreich. — U. Dir, Bie ficht es um 
die Reidsfinanzreform? — E. Schulg, Die Uenza⸗Fallgrube. — €. 

benbäufer, Settlements für Deutjchland. — Aug. Finger, Der 

twurf einer Etrafpregehorbnung. — I. Buhgram, Schulreform. 
— Tb. Bokoıny, Kriſtalliſtertes Chletophyll. — Rudolf Lothar, 
Gerhart Hauptmannd „Griſelda“. 


Die Zukunft. Hreg. v. M. Harden. 17. Jahrg. Nr. 24/25. Berlin. 

Inh: (24) Kür Deſterteich? — L. Burlitt, Weehalb ein Pebrer 
fein Amt verliert. — Jeſ. U. Sur, Weimar. — Ed. Goltbed, Der 
Weg ind Freie. — Schiller Marmorek, Der Edugmwall. — M. Brod, 
Laforzue. — Yadon, Entente. — (25.) 2. D. Froſt, Frauenbildung. 
— 8. Ientjb, Konſum und Kapital. — Arßibaſchew, Lachen. — 
J. Kobler, Meine Jugend. — Laden, Die Banten. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Gnrica v. Haudel⸗Mazzetti, befannt durch ibren großen bifto- 
rischen Roman „Ice und Dlaria” (1906), iſt mit der Bollendung einer 
neuen Dichtung beihäftigt: „Die arme Margaret. Gin Bellsroman 
aus dem alten Stegr.” (Er fpielt in der Zeit der Gegenreformation, 
die Heldin ift eine junge, frab verkitwete Proteftantin. Das Merk 
beginnt im Aprilheft ter „Deutihen Rundſchau“ (Hrsgbr. Julius 
Rodenberg) zu erſcheinen. 

Bon Heinrih Hans jakobs fünfbändigen „Reifeerinnerungen‘‘ 
veranftaltet die Verlagsbandlung Adolf Bonz & Go., Etuttgart, jochen 
in» zwanglejer Reihenfolge eine mohlfeile Voltsausgabe, die zu Ende 
des bevorfichenden Eommerd vollſtändig vorliegen jell (jeder Band 
broſch. 2 .#, elegant geb. 3 4). „Berlafiene «" bat der biedere 
Alemanne jeinen erften Band benannt (260 ©. 8.), weil die fechjchn 
tägige Wagenfahrt den Freiburger Stadtpfarrer auf einfamen Yand- 
Rraken über den Schwarzwald, durh die Baar, dur den Hegau und 
Linzgau binab ins Donauricd und zurück durd Hohenzollern und ben 
württembergiichen Schwarzwald ind beimatlice Kinzigthal führte (Inmi 

Mit kernigem Humor und gejundem Menjchenverftand, der fein 
Blatt vor den Mund nimmt, werden Land und Leute beurteilt und die 
Etlebniſſe der Reife gefbildert; die markige Perfönlichkeit des Geift- 
lichen fommt dabei überall_könlich zum Durhbruh. Das Gleiche gilt 
vom zweiten Band 259 E. 8.), den der Berf. „Fepte Fahrten” ber 
titelt, weit der Bericht in Tagebuchform erzählt, was der bejahrte Mann 
auf feiner legten gröheren Eifenbabnreife von Freiburg i. B. nach den 
Stiften Kremamünfkr und Er. Florian [ocpauie) und auf einem 
he. g* nah Eüdböhmen im September 1900 gefchen, erlebt und ge» 
dadıt hat. 

Bon dem befannten Werk des Geh. Regierumgdrats Karl Leim: 
badı „Die deutfhen Dichter der Neuzeit und Gegenwart“, das in 
alphabetifcher Beige ihre Biographien und Ghbarakteriftiten nebft Aud- 
wahl ibrer Dichtungen bietet, liegt und die 1. und 2. Lieferung des 
10. Bandes vor, die Namen Scherr bi Scholz umfaffend, Diefer 
10. Band bildet zugleich den 14. des Geſamtwerkes „Audgemählte 
deutſche Dichtungen für Lehrer und Freunde der Pitteratur“, das der 
Berleger Keſſelring ſche Hofbuchhandlung in Leipzig und Frankfurt a. M.) 
in 15 Bänden zum Gejamtpreife von „4 68, 50 abzuſchließen gebentt. 
Der Preid der Yieferung beträgt #1, 50. Im dem neueften Heften 
intereffieren befonders die Dichternamen Johannes Scherr, Johannes 
Schlaf, Hermann v. Ehmid, Auguſt Etmip, Mar Schnedenburger, 
Ghriftian Scmeller. 

Rudolf Faftenratb beabfihtiat Anfang des fommenden Herbites 
unter dem Titel „Neu⸗Deutſchlauds Dichterſchatz““ eine etwa 500 Seiten 
ftarfe Anthologie in Großoftan-Format herauszugeben, die eine Aus · 
wabl quter Ipriicher und epiſchet Gedichte, Balladen und Romanzen 
gegenwärtig lebender Dichter und Dichterinnen enthalten und aud die 
noch wenig befannten ——— Talente berückſichtigen ſoll. Die 
näberen et nd umfenft von der Verlagsbuchhandlung Cereſio 
in a beziebbar, 

Der kürzlich verſtotbene ſüddeutſche Dichter Heinrich v. Reber 
batte einige feiner beften Werke von den inzwiſchen erlojchenen Berlage- 
firmen zurüdgejogen. Um fo erfreulicher ift ed, daß die Erben fi ent 
(gioflen haben, die beiden Sammlungen „Gedichte 1850 und „Mein 

auderbuch“ wieder zugänglich zu madıen. Der Bertrich wurde ber 
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Buchhandlung Fr. Alübers Nachſ. Raht & Funt) in Münden, Lenbach · 


ylag 9, übertragen. * 

Soeben erſchien: Macbeth. Trauerſpiel in fünf Auſzügen von 
William Shafefpeare Nach der durd die deutſche Ehakefpeare- 
Geſellſchaft renidierten und beraudgegebenen Schlegel⸗Tieck'ſchen Ueber 
fepung für die Bühne eingerichtet von Dr. Ludwig Weber, Drama- 
turg der Vereinigten Stadttheater zu Leipzig. *34 o. J. Reclam. 
(Univerfal-Bibliotbet. Bühnen-Shatefpeare. 21. Band.) ©. 8.8. 
Preis #0, 20. Wie ſchon bei den Bühnenausgaben des Fauſt und 
des Goch von demjelben Herausgeber (vgl. 8. Jabra. 1907), Ar. 20, 
Ep. 336 und 9. Jahrg. (1908), Ar. 4, Sy. 71 d. BL.) ift auch bier 
die Geſchicklichteit anzuerkennen, mit der Weber es verftanden bat, die 
Zahl der Berwandlungen zu beichränten, obne die 33 des Urbildd 
irgendiwie weſentlich amzutaften. Deſſen 28 Bilder find auf 14 ver 
mindert und dabei nur ein elfmaliger Umbau benötigt werben, während 
felbft Dingelftedt noch deren wölf brauchte. Die Einzelheiten feines 
Verfahrens beleuchtet W. in einer Einleitung, die auch über die bie 
berigen deutſchen Bearbeitungen und die Gharaftere der Dichtung banbelt. 

m ganzen bürfte ibm — —— fein, fo beſondets in dem über ben 

. Mt a ten. Dabingeftellt möchten wir laſſen, ob die Schuld vom 

Dichter wirklich auf beite Hauptgeftalten gleihmäßig verteilt fein fol. 

Auf die Bearbeitung der „Wideripenftigen“, die Weber dieſet Tage im 

Verlag von Hermann Pactel ericheinen läßt, darf man geipannt fein. 
Breisausfhreiben. 

Der Bund der Deutſchen in Böhmen ſchreibt für bie drei 
beiten Erzählungen völtiihen Inhaltes drei Preife zu je 300, 200 
und 100 Kronen und für das beſte völkifche Gedicht einen Preis von 
50 Kronen aus. Die preidgefrönten Arbeiten find (Eigentum des Bundes, 
der fi auch die Erwerbung einzelner von den übrigen Einſendungen 
zu den üblichen ey vorbehält. Die Arbeiten werben im 
Bundeslalender auf dad Jahr 1911 und in den folgenden Jahrgängen 
veröffentlicht, unter Umfländen auch zu einem Bäntchen vereinigt heraud- 
gegeben. Nähere Beftimmungen: 1) Für die Preisbewerbung werden 
nur biöber unveröffentlidte Arbeiten deutſch⸗ariſchet Berfaffer zugelaifen. 
2) Die Grgählungen mũſſen vom fittliben und trog ibrer Tendenz auch 
vom tünftleriihen Stantpunfte aus einwandfrei fein. Ihr Stoff iſt 
in erfter Reihe dem gegenwärtigen nationalen eben und Kampfe der 
Deutihböhmen zu PR eig völkifhe Erzählungen anderer Art, ebenio 
geſchichtliche Erzählungen, kommen erft im zweiter Neibe in Betracht. 

br Umfang ſoll der bei Kalendergeſchichten übliche ſein (4000 bis 
2000 Wörter). 3) Erforderliche Eigenſchaften der Manuſtripte; lejer- 
ti, bloß —————— Quartfotmat, ohne Namendzeidnung, 
außen mit einem Dierfiworte verfehen. 4) Eine dem Manuſkripte bei» 
liegende, mit demielben Merlworte verſehene, werfchloffene Briefhülle bat 
die genaue Anjchrift des Ginfenderd zu enthalten. 5) Die Einjendung 
J bis ſpaͤteſtens 1. Ottober 1909 zu richten an die Hauptleitung Des 

undes ber Deutichen in Böhmen (Preisaudihreibung) in Prag IL, 
Krakauergaffe 11. 6) Das 
Gebruar 1910 bekanntgegeben. 


Theater. 


Der dreiaftige Militärfhwant „‚Einjährig-Unfreiwillig” von 
Victor Laverrenz, der bekanntlich zuerft von der Berliner Zenjur- 
bebörde beanftandet war und erft nad „milternden Abſtrichen“ zur 
Aufführung ee wurde, wird demnächſt in Berlin jein eritcd 
Jubiläum, die 25. Aufführung, feiern. Das Werk ift bei Eduard Bloch, 
Berlin, ald Bud erfhienen und gelangt demnächſt zum Berfandt an 
die Bühnen. Dasselbe ift auch im Buchhandel fäuflich. 

Im Wiener Deutſchen Poltötbeater ift dem —— von 
Schönhett raſch wieder eine Neuheit gefolgt, das Luſtſpiel „Der wahre 
Held" von Andre Picard. Die Meberjepung fol Rudelf Lothar 
beforgt haben, den man auch urfprünglid der Verfaſſerſchaft enge 
hatte. — bat es fich herausgeſtellt, daß Picard nun doch ein 
wirtlich lebender frangöfiiher Autor ift, allerdings einer, den man bei 
und biöber gar nicht gefannt hat, was mir auch micht zu fehr zu ber 
dauern hatten. Der wahre Held if ein Beigting, der zufällig über 
eine Orangenſchale ſtolpert und von einem Automobil niedergeftoßen 
wird. Dieſen Anlaß benupt er, um ber Dame feines Herzens, bie nur 
mutige Männer liebt, einzureden, er hätte aus Liebesgram einen Selbſt ⸗ 
morb verfucht, und erobert fi dadurch ihre Liebe. Sie ift fogar be 
teit, fih von ihrem Gatten ſcheiden zu laffen, um den Helden zu 
beiraten, doch diefem war es blog um eine Liebelei zu tun. ließlich 
wird er verraten, die Geſchichte von der Drangenſchale kommt heraus 
und er ift frei. Mür einen Einalter wäre das ein famofer Stoff ger 
weſen. Aber da der Autor drei langwierige Alte braucht, um feine 
Pointe anzubringen, jo erjheint das gange Luſtſpiel mißglückt. Und 
fo wird auch „Der wahre Held” fein langes Leben haben und Ludwig 
u „Moral“ wird unſer Publitum nach wie dor amüfleren. — 
„Das Lafter der Tugend’, ein Luftipiel von Elers und Gailla- 
vet, war bie Icpte Neuheit des Yofefläbtertheaterd. Die Idee, daß 





gebnie der Preidbewerbung wird im 
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unjere Geſellſchaft die Tugend ald Lafter empfindet, ift gar nicht jo 
übel, aber die Ausführung leidet an peinlichen umd ermüdenden Längen. 
Auch die ſchwache Darftellung ſchadete dem luftig angelegten Stüd jebr. 
— Bon Alerander Biſſon, der erft kürzlich im Burgtheater mit feiner 
„Meemden Frau” verbienteö Unglüf batte, bekamen wir an der Neuen 

iener Bühne eine dreiaftige Komödie „Sternenhochzeit‘' zu jcben, 
bie er gemeinfam mit | Thurner verfaßt bat. Memli ) drama: 
tiſch iſt die Handlung aufgebaut, Die und von einer Parijer Künftlerin 
erzäblt, die in u u ein unebeliches Töchterchen erzieben läßt, 
tas plöplich heiratdluflig dor feine Mama tritt. Der Schwiegerſohn 


verliebt fih in die ſchöne, kokette Mama und das Febendglüd ihrer 
Tochter fteht auf dem Spiele. Alles wird aber noch rechtzeitig ein» 
ama 


eiratet, jpät, aber doch. Das Stück bat den Publikum fehr gut ger 
allen, eine ausgezeichnete Darftellung unterflügte die beiden Autoren. 
er jungen Bübne fällt ein Grfolg nach dem anderen zu. Möge es 

immer fo bleiben. Eud. Huppert. 

Im Hamburger Echillertbeater wurde am 11. Februar d. J. ber 
Berfuh gemacht, rip Stavenhagené genial entworfene Komödie 
Dürfhe Michel‘ zum erfien Male auf einer öffentlihen Bühne 
zur Darftellung zu bringen. Da auch diefer Verſuch wie der eines 
Hamburger Dilettantenvereind, über den bier jeinerzeit ausführlich ber 
richtet wurde, mit durchaus unzulänglicen Mitteln gemadyt wurde, iſt 
fein Anlaß, noch einmal aueführlich darüber zu ſprechen. Erſt wenn 
eine erfte Bühne mit Ginjepung ihrer ganzen Kraft fih an die große 
Aufgabe wagt, die die Aufführung dieſer Komödie dem Theater flellt, 
wird der Pflicht, die die deutſche Bühne dem ſtarken Werke gegenüber 
hat, Genüge geleiftet fein. Etſt dann wird ſich auch über die Bühnen- 
wirtung, über Stärke und Hemmungen ein weiteres, dur einen Fon: 
trolierbaren Eindruck begründeted Wort fagen laffen. H. P. 

Im Altonaer Stadttheater vermochte die Aufführung des Einafters 
„Die Parabel‘ von Paul Wilhelm (am 12, März d. 3.) keinerlei 
tiefere Wirkungen zu erzielen. Das Etüd, das nicht über einen Zeitungs: 
dialog binauegebt, machte dem für die »La Valliöree preiögefrönten 
Dichtet wenig Ehre. 

Heijermand „Seltene Jagd‘ fand am 13. März d. I. im 
Mündener Schaufpielbaufe ihre —— Am meiften gefiel der 
e- Akt dieſes Stüdes, das ber Berf. „Spiel“ gemannt bat, wehl 
m Bemußtiein des mangelbaften dramatiſchen Aufbaues. 

Am gleihen Abend erfuhr im Deutidyen Bolkötbeater zu Wien die 


25 und ed gibt zum Schluffe awei glüdliche Ehen, denn aud) 


Uraufführung bed dreiattigen Don Juanipield ‚Unterwegs‘ von 
—*3 ittner tiotz der trefflichen Darſtellung eine entſchiedene 
lehnung. 


Im Wiener Burgtbeater kamen am 20. — d. J. das einaftige 
Suftiviel „Der Unverſchämte““ und das dreiattige Luſtſpiel „Die 
glüädlihe Zeit’ von Raoul Unernbeimer zur Uraufführung. top 
berzüglihen Spield wurden beide Stüde abgelehnt. 

„Die goldene Freiheit’, Luſtſpiel in drei Aufzügen nah Goöme 
Gorden Lennor von Rudelf Lothar, das in dieſen Tagen in 
St. Peterdburg unter der Direktion Bot feine Uraufführung eriebt, 
wurde von Direktor Dr. Zidel im Manuitript für dad Berliner Luft- 
fpielhaus erworben. 

„Sürgen BWullenweber", Schaufpiel in fünf Alten, wurde vom 
Hoftbeater 2 Detmold für Ende März d. 9. zur Uraufführung ange 
nommen, Der Berfaffer, Friß Ernſt (Pieudonym für einen jungen 
deutichen Offizier), bat fi bereits durch feine Dichtungen bei den 
Berliner Schattenpielen befannt gemacht. 

Die fünfattige Tragödie „Lorenzino“ von Wilhelm Weigand, 
welche feinerzeit vom Münchner Hofibeater angenommen, aber bann 
vom Berfaffer zurüdgejogen war, wird jegt im Bredlauer Stadttheater 
jur Uraufführung fommen. 

m u a Stadttheater findet die a de# Dramas 
„Befiegte Sieger’’ von Heio Friedrihd am 5. April d. 9. flatt. 

Biktor Hahns meue Tragödie „Ceſar Borgia wurde vom 

Deutfhen Schaufpielfaus zu Hamburg im Manuftript angenommen. 
Berſchledenes. 

Die Redaktion von „Ueber Land und Meer‘ und ber „Deutichen 
Romanbibliothet" wird von der Deutſchen u eg am 1. Oftober 
d. J. nad Berlin verlegt werden, wo Dr. Hudolf Presber beide 
Zeitfgriften ale Ghefredafteur leiten wird. Die Herftellung der go 
nannten Drudihriften, fowie der Berlag und die Frpedition verbleiben 
wie bidber in Stuttgart. 
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In Rr. 2, Sp. 35, 3. 6 u. 27 v0. u., fowie im Iöverzeihnid 
fies: The Bpaniah Jade Matt Tade), Inpaltöverzeichni 


Vrramtwortl. Nedatieur Prof. Dr. Eduard Zarmder im Leipyig, Brauftrade 2 — Drad von Breittopf & Bürtel in Bripzig. 


Die ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 





Herausgeber Prof. Dr. Ed. Zarucke in Leipzig, Brauſtraße 2. 
Ur, : Verlegt son Ebnard Anemartus In Eeipfig, Kofftrake 8/7. 0. Jahrg. 
Erſchein vierzehntäglich. = 10. April 1909. Preis halbjährlich 3 Mark. 





t Moderne Bomane (138): Ular. Die gelbe Flut. Albing, Eine jeltfame Ber- 


RITTER bati. TREE TE 
Bom Leben und Streben nrurfler Beutiäre Pister (120): Miban Stola und | binbung. Bm ljer 6, Enietungekaber, @utter, Schloß Verben. Achleltmer, 
Kim Werle. Samanı, Ferdinande Ikreiin von Bradel keierfeil, Fupmig ; Tier — — rundebera, Das Ende ber Greiffenberg. Kreder, 


miengrader. Gasvarh, Im Memoriam: Jakob Julius Tavid. DTohſe. Söhne ihrer Bäter ngelharbdt, Ernſt Anderſt auf ber Bla Bulwer, 
Wilhelm Holgamer. Arapp, Prinz Emil v. Ehornaih- Garolarh. Alemperer, | Das Geſchtecht ber mir? Surya, Doberne Rofenfrenjer u bie Menaif- 
dein) Emil vor Ehormait-Tarolarıh. Schüler, Prim Omi von Ehoenaldı- fance ber rn enkcaften, ein er ya a Rom 
Garolarh ale Dienfh aud Denker. Bartels, Wilbelm vom Polenz. Yorenz, | Pramen. ** hrangen (139): Biebi Das 73 — *Edauſpiel 
Adolf Bartels and feine Dihtumgen. d. Bruned, Adotf Sariele als Dichter, v. Sn era. es Ronras I, gef satin hauipiel. 
Fadendborf, Sans Soffnann ord, Iobann Sintie Febre —— tar. "znittet ungen (113). 


Alpoasetlfüen Sutcleweniuie- |& ngelbarbt, Eruſt Mader auf ter Biuar. 4138.) Korenn, 2, Moolf Bartels u. feine Dibtungen. (13,) 

Adleitn o Der Sofjandleiter. (137. | freierleit. 4, Tau Angengruber. (131. ©Ssüler, 9, Prinz Emil von Schernalch⸗ Catolait ala 

zirme: € Sie fellfame Berbinbung. 1136.) Krundöäberg, ©, Das Ende ber refenbeng (137.) BR umb Denter. 4132.) 

Bartele, 4. Bilbelm von Bolenz. eg umppenberg, v. v.. Rönig Ronrad L 1) ban N feine Werke, (130) 

get. sh. Johann Zune dree 1 Samann, E. M. Ferbinande freiin vom Bradel. hs.) —— 6 Mo derne a Renail- 
. M. v., Aıell Bartels nis Plaier. (au) —— er, B. Yrimy Emil von Schoena ich · Carolath. le m. ber Sehelmmilfenibaften. ge 

332 Dat’ Grfdledit der Sufenit. (138. tter, A. Schloß Werben. 1137.) 

Gasyarı. f., In Momorism: 2atob Julins Tavib, wi 5* Yen Emil v. ame > 122.) ren a, Die gelbe Ilsat. Ein Mofienroman. (134,) 

Rreter, rn ihrer Büter. (13 i® iebig, 6. Dad legte Glad. (139) 
D a, R., Wildelm Holgamer. (132) st . Bone Hofimann. —8 Iwen&s, ©. Berlodungsfieber. (136.) 


wirkungslos, außer bei den Fachleuten, verhallte. Leider 

Vom — * re neueſter iſt freilich die Qualität mit der Quantität nicht geſtiegen, 
eu er ch er. vielmehr erſtand gerade auf dem Sonderfelde, wo bie bio« 

—— Stolz und feine Werke. Aum hundertſten Geburtstage | graphiſche Kunſt eine Ehre dareinſetzen ſollte, fachliche und 
3. Februar 1908. Freiburg i. Br, 1908, Herder, (86 ©. Al. 8.) | vornehmlich ftiliftiiche Triumphe zu feiern, im Lebens und 
Hamann, E. M., Serdinande Freiin von Brake. Ein Gedentblatt. Charakterbilde heutiger deutſcher Literaten, eine wahre Sturm 
Köln a. Ab. 1908. 9. P. Badım. (116 ©.8) 1. flut. Da wollte man mit „altuellen" PBorträts den Rahm 
Feierfeil, A., —— Anzengruber. Sein Leben und Dichten. abſchöpfen und fo überſchwemmten für vielgeleſene und viel- 
Prag, 1 1908. Deuifcher Verein zur Verbreitung gemeinnüpiger Bor« | befprochene Autoren Monographien oder für ihre auffälligften 
träge. (24 ©. 8.) 40, 80. Schöpfungen ſchier zahlloſe flugichriftartige Effays den Bücher: 
MS In Memoriam: ze. In David, Köln a. Rh, | markt: um Gegenpole zu nennen, erinnere man ſich ba Gerhart 
1908. P. Reubner. 88 ©. 8.) Hauptmanns und befonders feiner „Berfjuntenen Glode“, 
Dohſe, Richard, Wilhelm — * Bild feines Lebens und daneben Frenſſens mit „Hilligenlei“. Eine zweite Urſache 
Dichtens. Berlin, SW. 1 e. Schriftenvertriebsanftalt. (19 ©. 8.) des häufigen Dlangels an Tiefe innerhalb diefer biographiichen 
©... aus „Edatt. Ein deutſches Literaturblatt* 19078. Nr. bu. 6. | Fleinliteratur über Schriftfteller neueren ober jüngften Datums 
Krapp, Lorenz, Bring Emil von Schoenaid-Garofath, Leipzig, 1908. | ift gar nicht felten halbgefhäftlichen Urfprungs: fogar an— 
Hehe. it S. a. 8) #0, 20; gebd. #0, 60. geiehene, vornehme Buchhändler Huldigen immer mehr ber 
Moderne Lyriker. IV. Sitte, ernftgemeinte Charafteriftifen ihrer Hauptautoren deren 
Klemperer, Victor, Prinz Emil von arten — Shaw | Werlen zur Seite zu ſtellen. So verlegte die Firma Cotta 
toıtenburg, 1908. BirgilBerlag. 133 ©. 8.) im vorigen Jahre Bücher über Wilbrandt, Sudermann, Haus- 
Teriönlichkeiten, htaͤgb. v. Willy Leven. 38. —* hofer. Auch unter den hier vorzuführenden Schriften deckt die 
Schüler, Guſtav, Prinz Emil von Schoenaich-Carolath als Men a große Mehrzahl derjelbe Verlag, deſſen Fittiche die Erzeugniffe 
und Deuter. Leipzig, 1909. Göſchen. (121 5.8.) #2; geb. 2, des betroffenen Poeten ſelbſt überjchatten. Daß die echte 
Bere, Adolf, Wilhelm von Polens. —— u. —72 1908. | Kreitil durch ſolche Gemeinſamleit der äußern Vertretung 





. A. Koch (Eblers). (140 ©. 8.) #2; geb. #2, eingeengt, wenn nicht bejchnitten wird, daß zum minbeften 
— Ludwig⸗ Bartels und feine — Eine Studie. | dem Verfaſſer einer unter ſolchen Umſtänden hervortretenden 
Ebenda, 1908. (106 ©. 8.) 4 1, 20; geb. „#1, 80. Schilderung und Würdigung bie Hände gebunden find, leuchtet 


Bruned, Hanns Martin von (Eifer, ©. I Adolf Bartels als | fofort ein. Mit dieſen zwei allgemeinen Einwänden will 
Dichter. Eine Studie. Münden, 1907. Gallwey. (58 5.8.) 41,20. | ich keineswegs grundfätzlich den Stab über die vorliegenden 
Ladendorf, Otto, Hand Hoffmann. Sein Pebenöga sang und feine , Arbeiten über Leben und Streben neubeutfcher Dichter brechen, 
Werte. Mit einem Bilde gr Hoffmanns. Berlin, 1 Gebrüter | jondern bloß unerfüllbares Erwarten völlig objeltiver Ab— 
Partıl. (26 6. 8) Beh. 46 ſchilderungen im voraus ablehnen. 
Boed, Ghriftian, re Hinrich Fehrs. Garding, 1908. H. Lüht & Sofort das erfte Feine Heft ift allerdings lediglich eine 
Dies. 1 © d, 76. AJubiläumsausgabe des Berlegers zum Säfulartage (3. Februar 
Seit gut anderthalb Jahrzehnten blüht bei uns die | 1908) eines ber meiltgelejenen Männer feines ausgedehnten 
biographiiche Forſchung und Darftellung von einer Urt, die | Betriebs. Bon dem Theologen, dem feurigen Upologeten 
vordem in Buchform meientlih in Frankreich und England |, dürfen wir dabei ganz abjehen und beſchränken uns auf bem 
zu Haufe war, bier zu Lande dagegen ſich, foweit überhaupt | begeifterten Neifenden, gefühlvollen Legendben-Erzähler, fein 
ausgeübt, in ernfte, daher meift unter Ausſchluß der Deffent- | nahempfinbenden Ernenerer der Heiligenleben und ähnlicher 
lichkeit gelejene Journale flüchtete und fo eben ziemlich | altreligiöfer Büchlein. Dieſes jetzige Propaganbaheft, das 
Beilage ja Pr. 15/16 des Lit. Zentralbl. f. Deutiäland. 129 130 
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neben J. M. Hägeles ausführliche Biographie „Alban Stolz 
nad) authentischen Quellen“ (4. Aufl. naht) und die nachgelafiene 
offenherzige Selbitipiegelung „Nachtgebet meines Lebens. 
Durd Erinnerungen an Alban Stolz ergänzt und zur eier 
jeines 100. Geburtstages neu herausgegeben von Jalob 
Schmitt” (2. Aufl., 1908) tritt, enthält nach dem lebens 


| 


geſchichtlichen Abriß eine forgfame Lifte, Inhaltsangabe und | 


fnappe Beurteilung der vielen Erzeugniſſe des durch zwei 
Bildniffe und fein Bühler Baterhaus perjönlich vorgejtellten 
Stolz. Als Tertprobe feiner dichteriichen Schreibart ſchließt 
fie die kurze „Geichichte eines Poſttnechtfrackes“, mannigfach 
an jeinen Landsmann und proteftantiichen Amtsbruder 
I. P. Hebel gemahnend. AU dies ſowie die „Ebdelfteine 
aus reiher Schapfammer. Eine Auswahl fchöner Stellen 
aus den Schriften von Alban Stolz” (2. Aufl, 1907) mögen 
viele bedächtige Lejer anregen, den „Sefammelten Werten“ 
eines idealiftiichen Priejters, die jett in billiger Nollsausgabe 
zugänglich find, ſich zu nähern; über feine große Verbreitung 
wiederholt die jeige Nleinoftav-Schrift aus Hägele: „dah 
Stolz’ Schriften im protejtantiihen Deutichland fleifiger 
gefauft wurden als im fatholifchen, tft eine etwas wunderlich 
Hingende, jedoch feſtſtehende Tatſache.“ 

Wenn man bei Alban Stolz einen Augenblick zweifeln 
kann, ob er unter die hier biographiſch vorgeführten Dichter 
eingereiht werben und deren Reihe (rein zeitlich) eröffnen ſoll, 
jo begegnen wir in feiner ebenfo ftrengen Glaubensgenoffin 
Ferdinande Freiin von Bradel einer Schriftitellerin, die fich 
bei näherer Belanntichaft keineswegs als ber frömmelnde 
Blauftrumpf, in welchem Geruche fie bei oberflächlichen Richtern 
fteht, mein, als ernuſt ringende durchaus poetiich geftimmte 
Seele entpuppt. E. Margareta Hamanns ſtark panegyrijches 
Gedenkblatt, niedergelegt am Sartophage der am 4. Januar 
1904 verjhiebenen weitfäliichen Ariftofratin, münzt geichidt 
für die Verehrer der Bradel in ausgeſprochen latholiſchen 
Leſerkreiſen die ungejchminkten Ergüfje der Autobiographie 
„Dein Leben“ (1903) aus, erlaubt zubem allerlei anziehende 
Blide in bie ganze mit dem „Kulturfampf" und ben „ultras 
montanen“ Organifationen verquidte Geiftesftrömung, welche 
die oft aufgelegten (die eindrudsvollite Leiftung, „Die Tochter 
bes Kunſtreiters“, erflomm von 1875 bis 1907 das Silber: 
jubiläum) Romane und Novellen, aber teilweife auch die 
Lyrif durchaus beherrſcht. Gerade die derjelben Tendenz 
folgenden Darlegungen der Nekrologiftin H. ftempeln ber 


Baronefje Schaffen zu einem gar beachtlichen Niederichlag | 


dieſer abſeits überaus erfolgreich aufgeitiegenen Sonderkultur. 

Faſt gleihaltrig und etwa zur felben Zeit mit ber Feber 
ans Tageslicht gelommen, endlich wie fie im römiſchen 
Katholizismus wurzelnd: Ludwig Unzengruber, Deutich- 
Defterreich3 umjubelter Vollsdichter der Hera ſchroffen Wider- 
jtreitö zwifchen päpftliher Kirche und dem Beitgeifte. Was 
den Deutſchen in der Oſtmark bei ihrem harten Ringen 
feine Muſe geboten, das macht und A. Feierfeil zu Horſchau 
in Böhmen in fohmalem Rahmen Har: wie jeine Dramen 
und Gefchichten der Hang zum Idealen und die Fehde wider 
alles Niedrige gebaren, wie fie gerade daher jo voltstümlich 
mwurben, wie fie —— einſchlugen. 

Für deſſen jüngern Landsmann, den (20. November 1906) 
früh, zu früh Davongegangenen mährijchen Romanzier Jakob 
Julius David, legt U. Caspary eine tapfere Lanze ein. 
Auch auf ihm laſtete wie auf Anzengruber zeitlebens ber 
Drud der Frau Sorge, auch ihn hinderte dies leineswegs, 
feine ſchwer fchürfenden „Wrobleme“ aus ded Volkes Herzen 
zu Iefen. Seinen Schriften (fie find 1907/8 in München 


unter Erid Schmidts Aegide gefammelt erſchienen) möge E.8 | 


Ergebnis die gebührende Aufmerkſamkeit erwerben: „ein 
wahrhaft nationaler öſterreichiſcher Dichter, mit unentwegt 
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deutſchem Empfinden, voll Sram, voll heiligem Zorn über 
jein WBaterland; ein Heimatdichter, Schöpfer einer neuen, 
ichwerblütigen, einzig markanten, einzig tiefen Heimatkunſt, 
die förmlich atınet die Geſundheit und Uriprünglichleit und die 
ewige Erneuerung der Natur jelbft, ein jozialer Dichter, ohne 
alle Tendenz, geworden aus der Größe feiner Perjönlichkeit 
heraus". E. verbimmelt, wie man fieht, feinen Helden, 
vielleicht durch rein menschliche Teilnahme gefangen, über 
Gebühr, und deshalb fei zum Ansgleich auf einen objeftiver 
abwägenden Eſſay Margarete Sieberts über den grundehrlichen 
Kämpfer in der 55. Beilage der Münchner Neuejten Nach: 
richten von 1409 bingewieien. 

Ebenfalls einem jung (am Goethetag 1907) Verklärten 
gilt Richard Dohſes runder Nachruf auf den jtrebjamen 
rheinheffiichen Heimatsdichter Wilhelm Holzamer. Er läßt 
in zeitlider Folge alle& vorüberziehen, was der in fich ge 
jeitete ſympathiſche Dichter fleißig hervorgebradht: die fantigen 
Novellen (deren bezeichnendite 1905 in bunter Reihe „Um 


Fenſter u. a. Erzählungen“ in Heſſes Voltsbücherei Ar. 308— 








410, darin „Der arme Lukas“ und verheißungsvolle Ein- 
leitung R. W. Enzios), die finnige, teils lebens», teils fampf: 
freudige Lyrik, vielerfeits ausgreifende Skiazen und äfthetifche 
Ergüſſe, ein gedrudter (auch 1908 im „Daheim“ ein Nach— 
laß⸗ Roman, dramatiiche Anſätze. Ueberall über das Abge— 
brauchte binausgreifend, wäre Holzamer eine ſcharf umriffene 
Terfönlichkeit geworden. 

Diefe Anwartfhaft zu einer aufragenden, zugleich aner- 
fannten Literaturgejtalt hätte dem Prinzen Emil v. Schoen- 
aich⸗Carolath in der Wiege gelegen, wäre er eben nicht 
der Stanbesherr gewejen. Das blaue Blut bedeutete für 
dieje zartbefaitete und doch wieder energiich vorwärtsdringende 
Natur ein Verhängnis. Eine bei ſcheinbarer Buntheit ein- 
heitliche Fülle reicher geiftiger und poetijcher Begabung flutet 
und aus den Erzeugniffen feiner oft grübelnden Phantaſie 
entgegen. Nach den vielen Nelrologen u. ä. Eintagsftudien, 
bie am Grabe des lange Siehenden nah dem 1. Mai 1908 
meift das pilante Intereſſe an der geiellihaftlich ungemwöhn- 
lihen Erſcheinung befriedigen wollten, bleiben drei Schriften 
darüber in Buchform. Sie haben vor Herm. Friedrichs 
Buch vom Fahre 1903 den Vorzug, die abgefchnittene Wirt: 
ſamkeit Hinter jich zu jehen. Und unter diefem Geſichtspunkte 
gebe ich ben Preis Lorenz Krapps fein nachjühlendem 
Bändchen IV der treflich angelegten Sammlung „Moderne 
Lyriler" (in Mar Helles Voltsbücherei), in der es ebenfo 
veritändnisinnig wie deren fonjtige Nummern (über Detlev 
v. Lilienceron, Martin Greif, Richard Dehmel, Stephan Milom) 
einen in ſich geichloffenen Poeten verkörpert. Die Büge der 
Romantik bes füritlihen Urfprungs, des Beilimismus, des 
fozialen Empfindens, der Baterlandätrene, der Schönheits: 
freude, der Zukunftshoffnung bringt Krapp geichidt zum 
Ausdrude Auf welde davon er bejonders Wert legt, zeigt 
feine Bezeichnung der glüdlichen ſchmucken Auswahl (1907) 
Schoenaichſcher, teilweiſe geradezu volfstümlicher Perlen 
„Bern ragt ein Land" ale Scoenaid-Brevier. Gedrängt 
ſtizziert Viktor Alemperer die Grundlagen der Eigenart 
des feitwärts jtehenden Dichters innerhalb einer Reihe „Illu— 
ftrierter Eſſahs über führende Seifter unferer Tage”, bie 
man als „Berfönlichleiten* anfprechen darf: das reine Herz 
und die reine Kunſt des Edelmenſchen, der demgemäß erft 
durch Selbftzucht vom Nurs-Inrifer zum Epifer erwuchs, 
vergegenmwärtigt dieſe kritiſche Berfaferung. Auf dem feelifchen 
Gehalt im Dajein und Schaffen des Prinzen ruht der Schwer: 
punkt in der überaus liebevollen Betrachtung des Menſchen 
und Dichters durch Guftav Schüler. Daher treten bei 
ihm neben dem Eratt-Biographiichen (mo er außer dem Augen— 
fein in Hafelborf, dem holſteiniſchen Erbſihe des Idyllen— 
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freundes, auf perfönlihen Mitteilungen der charaktervollen 
Dichterin Alberta dv. Puttlamer fußt) das Aeſthetiſche und 
das Piychologiiche in den Vordergrund, das NeinsLiterarifche 
mehr zurüd. Ein ſprechendes Bildnis, diejelbe Aufnahme 
wie anderwärts, aber feiner, zwei Bhotographien jenes Land: 
guts, wo die reifiten Früchte entfeimten, Handichriftenprobe, 
dann abgejehen von einer durchitreuten Anzahl verjchieden: 
artiger Gedichte, wie fie auch 2. Krapp einflicht, ein paar 
geichidte Novellenproben — durch die ziweite, „Die Kiesgrube*, 
eines der »herrlichiten Kleinodien der deutichen Projadichtung«, 
muß geradezu der Hunger auf Carolath eriwedt werben« ! — 
fo ausgejtattet, rüdt dieſe fortlaufende Charakteriftit aus 
G. Schülers Feder wie ein authentiicher Begleiter neben 
die bei demjelben Verleger 1907 herausgefommene fieben- 
bändige Ausgabe der „Bejammelten Werte“. Möge auf dieje 
und die Notwenbdigfeit, öffentliche und Privatbibliothen durch 
das Lebensfazit diejes Genius zu vervollitändigen, der ala 
Bürgerlicher zweifellos hätte die Schwingen leicht entfalten 
und rajcher die Höhe des Parnaſſes erjteigen lönnen, bie 
heutige Borführung feiner Abſchilderer die Aufmerkſamkeit 
mit Erfolg lenken! 

Die Geburt in alter Adelsfamilie nebjt den damit ver- 
müpften Rüchſichten fpielt dagegen äußerlih eine auffällig 
geringfügige Rolle bei dem ſächſiſchen Rittergutsbefiger wohl 
zu beachten!) Wilhelm von Polen; (- 13. November 1903, 
42jährig), dem letzten der Toten unferer Zufalldgalerie. Schon 
weil feider der Ruhm dieſes durchaus jelbftändigen Kopfes 
ſchon arg verblaht ift, foweit er überhaupt, obwohl mit 
etlichen Romanen vom „Büttnerbauer” (1895) an in leihenben, 
zum Teil aud in faufenden Kreiſen ziemlich weit einge 
drungen, zur Mutorgeltung gelangt war, rechne man ben 
jetzigen Gejamteindrud, wie ihn Adolf Bartels fichtlich er- 
zielen will und auch erzielt, als grundſätzliches Verbienft. 
Im Gegenjage zu Heinrich Ilgenſtein, der 1904 mit ber 
eriten zufammenhängenbden Studie über diejen eigenmwüchfigen 
Landdichter würdige Immortellen an die frifche Gruft legte, 
hebt Barteld den Lebensdarfteller aus Vorwürfen des All— 
tags, den fozialen Beobachter und Befenner, endlich, und 
zwar in erfter Linie, den Heimatsbichter heraus. Das er- 
jtaunt freilich niemanden, der um Ad. Bartels’ Neigungen 
und Ubfichten Beſcheid weiß, genügt aber auch der Sachlage 
aufs volllommenfte. Man redete vor einem Jahrzehnt, 
damals gerade ala Polenz richtig auffam, gar viel von Erd⸗ 
geruch: fol biejes vielverſchwendete Schlagwort einen wirt: 
lichen Sinn haben, jo muß man cs, auf Bartels’ eindring: 
liche Darftellung Hin, bei Polenz in die Tat umgeſetzt finden. 
Das foll fich beileibe nicht mit Bauernroman deden, ebenfo 
wenig wie Polenz' durch und durch jozial empfindenbe Zeit: 
bilder von der ihm wenig anfechtenden nadten Bolitit etwas 
wiſſen. Bartels erweift in feiner befannten überzeugten Weije 
Volenz als eine jtarke, in ihrer fernigen Unabhängigkeit höchſt 
beachtliche Andividualität, als einen Meiſter bobenftänbiger 
Epif, und man möchte ihn, wäre das Wort nicht jo häßlich 
und überbies abgegriffen, den einfamen einzigen „Neutöner* 
der Spiegelung des Sleinlebens im Schlußdezennium des 
vorigen Jahrhunderts taufen. 

Dies Polenz-Buch macht mit Adolf Bartels felbjt info- 
weit qut befannt, als man da greifbar erfennt, wohin Die 
Liebe dieſes Ditbmarjchen auf literariſchem Felde geht, auch 
(vgl. 3. B. ©. 8 fg.) die Uehnlichleit des Bildungsweges beim 
Helden und Verfaſſer ausdrücklich durchbricht. Der viel: 
genannte ſcharf vom Leder ziehende und heſtig befchbete 
Bartels ift aber weder diefer Polenz-Apoſtel noch derjenige, 
mit dem jich foeben zwei Schriften neuejter Literaturkritifer 
befaffen: die von Ludwig Lorenz und die dur ben 
Hebbelforjcher H. Krumm warm bevorwortete 9. M. v. 
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Bruneds. Gerade weil Ad. Barteld beim meiteren Rubli- 
kum faſt allein ben Ruf des Kritikers und Literarhiftorifers 
trägt, werben die zwei jungen (ich irre wohl kaum, in 
der Annahme folde vor mir zu haben) Verehrer für feine 
greifbaren Dichterleiftungen. Während v. Bruned auf peinlich 
genaue Inhaltsangaben den Schwerpunft legt und fo z. B. 
den buntichilleenden Stoff des ſeltſamen ſatiriſch⸗ komiſchen Epos 
„Der dumme Teufel* in voller Breite darlegt, verfnüpft Lorenz 
mit der Wiedergabe der Schöpfungen ein nad Kräften un- 
parteiiiches Votum über Wert der Einzeldichtungen und Fort: 
Schritt des Gefamtichaffens. So erfennt man bei jenem mehr 
zwiichen den Zeilen, beim zweiten unmittelbarer die Not: 
wendigfeit, Adolf Bartels als jchaffendes Mitglied der deutſchen 
Schriftitellergunft eine weit getwichtigere Stellung einzuräumen, 
als es in den meiften literarhiftorischen Sandbüchern bisher 
geichieht. H. M. v. Bruneds Auszüge, Umfchreibungen und 
dergleichen eröffnen den Blid in die ernfte Werkftatt eines 
ehrlichen, ſtarken und nachdrücklichſt deutſchen Idealiſten, dem 
man ein weſentliches Stüd von dem Lobe des, trotz manchen 
Nüdhalts öfters gelegentlich zu fehr zu Beifall bereiten 
Lorenz zubilligen folte. Einige engere Gefinnungsgenofjen 
ließen ihm dies ſchon zuteil werben, wie dv. Bruneds Fuh- 
noten und Weberjiht am Schluffe zeigen. Dieſer verzeichnet 
auch die poetichen, Lorenz fämtlihe Buch-VBeröffentlichungen 
aus Ad. Bartels’ rühriger Hand, bat übrigens im legten 
Abſchnitt den Fritifchen und literarhiftorifchen Kämpfer herbei. 
geholt, wenig harmonisch, aber im richtigen Gefühle, daß 
feine Schrift im übrigen eben nur den halben Barteld aufs 
Podium hebt, Das mögen alle bedenken, die über diefes ftreit- 
bare Temperament leihthin den Stab zu brechen verfuchen. 
Wer, ungeachtet jeiner Einfeitigfeiten, fo ftramm auf eigenen 
Füßen fteht, läßt fich nicht mit Spott und Hochmut in den 
Sand jtreden: ſchon die Eindrüde in der Deffentlichkeit 
ſprechen dagegen. 

Nah ben Kämpfernaturen, die bisher vor unjern Augen 
duch eifrige Pfadweifer vorbeigeführt wurden, wirft ein 
Charakter wie Hans Hoffmann beruhigend, fein Bildnis 
anziehend. Das dankbare hingebenbe Angebinde zum 60. Ger 
burtstage von Otto Yadendorf ragt weit über landes— 
üblihe Glüdwunfd- Feiern Hinaus, ſehr erfreulich in ber 
Miſchung genußerfüllten Gefühls und wohlerwogener Einficht. 
Diefer Hochgebildete und feinfinnige Erzähler ift Ladendorf fo 
ang Herz gewachfen, daß er fich mit gründlichfter, nirgends etwa 
langweiliger literarhiftorifcher Peinlichkeit in die fange Folge 
der Reiſe⸗, Standes-, Heimats- vaterländifchen Geſchichten, 
der Märchen und anderen kleineren und leichteren epifchen 
und Halbepiihen Spenden verientt, bis er, nach einem 
Seitenfprunge zum formell wie fachlih reifen Lyriler, 
Hand Homann ald echten, phantafiereichen und gemütvollen 
Boeten von rajch gewinnendem Wefen in ftattliher Seflalt 
unferer Borftellung binterläßt. 

Neben dieſem 6Ojährigen ehemaligen Gymnafiallehrer 
vom pommerichen Dftfeejtrande nun noch der 7Ojährige hol- 
fteinifche Vollsſchulmann Johann Hinrich Fehrs, der zum 
10. April 1908 im Nordweiten des Baterlandes, ſoweit bie 
plattdeutiche Zunge Hingt, mannigfach gefeiert wurde, doch 
ohne daß er dadurch den paar allgemeingültigen Großen 
neuniederdeutſchen Schrifttum angegliedert werben konnte. 
Dies dürfte auch Chriſtian Boeds überfichtlicher Gelegen: 
beitsarbeit nicht gelingen, obwohl fie die reichen Anſätze des 
oft trefflich vollstümlichen Erzählers einleuchtend veranfchaulicht 
und vor allem dreierlei Har macht: 3. H. Fehrs verbient 
als bedeutender holfteinischer Heimatsdichter einen Platz neben 
den oberbeutichen Führern biejes Gebietes, ferner als platt- 
beutfcher Erzähler neben jeinem Landsmann Klaus Groth 
dem Lyriker, endlich, auch wo ex hochdeutſche Form wählt 
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als Berkörperer nieberbeutfcher Urt in Gedanken und Sprade. 
Sp muß wohl leider fein Feld arg beichränft bleiben, aber 
in biefen Grenzen jollte er einen maßgeblicheren Rang er- 
halten, zum Beſten wahrer Boltstunft. 

Damit fcheiden wir von dem Bufallsitrauße, der aus 
Charalterbildern beuticher Dichter des jüngften Vierteljahr: 
hunderts gebunden ift. Wir nehmen wenigftens den twohl- 
tuenden Eindrud mit, daß dieſe redlich gemeinten Biographien, 


wenn auch mer diejenige Hans Hoffmanns von Dito Laden | 


dorf Höhere wifjenjchaftlihe Anſprüche erhebt und erfüllt, 
unferm Volle aufwärts ftrebende warmblütige Schriftiteller 
vergegenwärtigen, und zwar joldje, die fich mit Abficht in 
den Dienft der Zeit geftellt haben oder bewußt im Bolkstum 
wurzeln. Ludwig Fränkel. 





Moderne Romane. 
Ular, Alerander, Die gelbe Flut. Ein Raffenroman. Krantjurt a. M,, 
1908. Rütten & Loening. (416 ©. 8) 4 5; ach. „#6, 50. 


Albing, Andgar, Eine —— — — Roman. Freiburg i. B. 
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Sutter, Aloys, Schloß Werben. Aa „givin, 17. Berlag 
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Adleitner, Artbur, Der Hofjagbleiter. Roman aus fleierifchen 
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Frrundbäberg, es Daß Ende der rg Gin Roman. 
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Engelhardt, Ewald, Ernft Anderft auf ser — In — Ketten. 
Stuttgart, 1908. Ungemitter. (376 ©. 8 5; geb. #6, 


Bulmwer, Erward, Das ar der . Roman. Leipzig, 
1907. Altmann. 1181 €. 8.) #2; geb. „#2, BO. 


Surya, ©. W, Moderne Rofenfreuger ober bie Renaiffance der 
—— enihaften. Ein offultarifienicaftlicer Roman. Ebd., 
1907. ı S. 8.) 4 5; geb. #6, 50, 

Mit einem der wertvolliten Bücher, das uns die legten 
Monate gebracht haben, möchte ich meine Beiprechung be 
ginnen. Alexander Ular’s Rafienroman „Die gelbe Flut“ 
ift ein Werk von bleibendem fulturellen Werte. Es jollte 
von jebem geleien werben, ber fich für die beiden wichtigften 
außereuropäifchen Länder der gelben Rafle, China und 
Japan, intereffiert. Ein Berufener ſpricht hier zu uns, das 
fpürt man aus jeder Zeile, einer der Wenigen, die aus 
eigener Anſchauung reden, und bie ihren Geſichtskreis und 
ihre MWeltbildbung durch ausgedehnte Reifen erweitert und 
vertieft haben. Im Mittelpunft bes Romans fteht das 
Riefenunternehmen des >»International China Syndicate«, 
das von europätichen Rapitaliften zufammengebracht ift und 
das nun China kulturell erichließen und nach und nad in 
Abhängigkeit der Europäer bringen will. Un ber Spike 
dieſes ungeheuren Brojeltes fteht Fred Langion als General: 
direltor des Synbilats, der nun mit allen Mitteln verjucht, 
feine Pläne zur Durdführung zu bringen. Langfon hat 
fih, bevor er nach China ging, in Paris in Mathilde Eazot, 
eine junge Stenographiitin, verliebt, die er aber fallen läßt, 
ald fie ihm einen ungewohnten Wibderftand entgegenſetzt. 
Kurz entichloffen reift er ab. Sie aber verheiratet fich ins 
zwifchen mit einem gerade in Paris weilenden Chinejen, 
Marquis Suen, einem Freund Langjons. Suen geht dann 
mit feiner jungen Frau ebenfalld nah China, wo er den 
Poſten eines Gouverneurs einnimmt, und zwar bildet fein 
Berwaltungsgebiet gerade die Provinz, die Sangfon dem 
Synbilat erichließen will. Das Aufammentreffen Langſons, 
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Suens und deffen frau ift unvermeidlich, und es ergibt ſich 














eine höchſt originell und intereffant geichilderte Liebes» und 
Eiferfuchtsgefhichte. Sie endet damit, daß Mathilde er- 
tennt, daß fie als Europäerin doc mehr zu Langfon gehört 
und da ihr Verhältnis zu Suen nad) den chineſiſchen Landes: 
fitten unmöglich für fie ift. Sie entflieht zu Langfon, jedoch 
zu ſpät. Das Syndikat ift ingwifchen ber Rafjeneigentüms 
lichkeit der Chinefen und ihrem ftarren Zuſammenſchluß zu 
Gilden und Körperichaften erlegen. Langfon und feine Ge— 
noffen find der Wut der Ehinefen preisgegeben. Wunderbar 
verjteht der Verf. die einzelnen Typen herauszuarbeiten und 
ganz bejonders die Eigentümlichkeiten ber chineſiſchen Rafje 
Mar zu beleuchten. Suen, ber alte verfchlagene, graufame 
Oberlandesrichter Jong, der Huge alte Si Faijong, das 
Haupt ber chinefiichen Genofjenichaften, der Draufgänger 
Tuan, fein willenlojes Werkzeug, was find das für lebendige 
Geſtalten. Bor allem aber ift der Roman von eminentem 
fulturhiftorischen Intereſſe. Schildert er doch zum eriten 


' Male in der Form eines Kunſtwerles den unauslöſchbaren 
Gegenſatz zwijchen Europa und Afien. Einmal heißt es jehr 


treffend: „Die Weißen leben in China wie Geier über einem 
Walde, die wohl mandmal auf einem Baumtmipfel ruhen, 


von ihrem hohen Horfte die Gegend überfchauen und fie mit 
Screden erfüllen, vielleicht gar ihr Herr zu jein glauben, 
die aber doch außerjtande find, auch nur die Blätter eines 
einzigen Zweiges alle zugleich zu bewegen. Und wie ber 
Einfluß des Windes ein anderer ift auf den durch bie Lüfte 
freifenden Vogel als auf die feit am Boben wurzelnden 
Pflanzen, fo muß aud ber Hauch von außen fommenber 
ſeeliſcher Strömung verjchieden wirken auf den Vogelſchwarm 
ber Weißen und die unzähligen, fejt nebeneinander wurzeln- 
den Rornhalme des Chineſentums.“ Mit anderen Worten: 
es ift ein vergeblicher Kampf des Individuums, das bie 
Weißen verlörpern, gegen das in fich gefeitigte, riefengroße 
Kollettivum China. Ich habe jelten ein Buch geleien, das 
mid jo von Unfang bis zu Ende gefangen genommen hat, 
und ich wünfchte, daß das Werk in viele Hände käme, benn 
e3 ijt eine ber wenigen Schriften, die einem wirklichen Be- 
bürfnis entgegenfommen und die nad der kulturellen mie 
nad; der rein äjthetifchen Seite hin einen tiefen Eindrud 
binterlaffen. 

Bon Alexander Ulars großangelegtem Roman bis zu 
ben übrigen zu befprechenden Büchern ifts ein weiter Weg. 
Nicht nur der Schauplaß wirb wieder in zahmere und be 
fanntere Gegenden verlegt, fondern auch das literarifche 
Milieu, Schreibweife und Problemftellung ift in den meiften 
Fällen weit weniger originell. 

So führt uns 3.8. Unsgar Albing mit feinem Roman 
„Eine ſeltſame Verbindung" in die Kreiſe der Geburts- und 
Gelbariftofratie, ein Gebiet, aus dem ſchon jo mander Ges 
fellichaftsroman erwachſen ift. Seine Abficht ift, die Schäden 
und Leiden, die aus der Ehe einer armen Reichsfreiin mit 
einem reichgewordenen Naufmann entftehen, aufzubeden. Das 
gelingt ihm freilich nicht ausreichend, Der Schluß des 
Romans jteht außerdem in feinem richtigen Verhältnis zum 
Aufbau des Ganzen, wodurd die Vorzüge des Buches, Die 
vor allem in ber guten Kenntnis des geſchilderten Milieus 
beftehen, getrübt werben. 

In Heinftäbtiihen Verhältniſſen dagegen fpielt Wilhelm 
Wolters’ humoriftifcher Roman „Berlobungsfieber“. Schon 
der Titel läßt erraten, daß man e3 hier mit einer harm— 
fojen Krankheit der Gefellichaft zu tun hat, die in Stlein- 
jtäbten befonders heftig auftritt und von ber Mütter und 
Töchter befallen werden, fobald nur ein Junggejelle feinen 
Wohnſitz im Städtchen aufichlägt oder ald Beamter irgend 
welcher Art zu ben beiten Ausfichten für töchterreiche Familien 
berechtigt. Daß nun der fjuchende Teil nicht immer ber 
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findende ift, daß aber auch vielfach die, jo fich nicht fuchten, 
zu einander famen, davon weiß ber Berf. in anfpruchslofer 
Weije, aber recht humoriftifch und unterhaltend zu plaubern. 

Wenig gewandt dagegen jchildert Aloys Sutter bie 
mancherlei Geſchehniſſe auf „Schloß Werben". Seine nüd- 
terne Schreibweije beeinträchtigt das Intereſſe des Leſers 
an den übrigens auch allzu romanhaften Vorgängen aufs 
empfinblichite. 

Der belfannte Münchner Schrijtjteller Arthur A hleitner, 
beflen Erzählungen aus ber bayertichen und öfterreichiichen 
Gebirgswelt eine ftattlihe Reihe von Bänden umfaſſen, ift 
aud in feinem neuen Roman feinem gewohnten Schauplah 
und Stoffgebiet treu geblieben. Diesmal läßt er feine Er- 
zählung am Schwarzenfee im wildromantiichen Bergland ber 
jteierifchen Tauern jpielen. Der Berf. ift innig vertraut 
mit Yand und Leuten, das fpürt man bejonders an mancher 
Schönen und anſchaulichen Schilderung des Hochgebirge. Die 
Fabel jedoch ift gar zu bünn und abgebraudt und fchmedt 
ſtark nach alter Familienblattromantit, Es handelt ſich um 
die Berjon des DOberförfters Fritz Erftenberg, der fih um 
die frei gewordene Stellung eines Oberjagdleiters beim 
Prinzen Rafjo von Wanghaufen und Langenberg bewirbt 
und der troß vieler Intriguen banf feiner leuchtenden Tugend 
als Menih und Jägersmann den erjehnten Poſten erlangt 
und fich zu gleicher Zeit auch Herz und Hand bes Prinzeßleins 
Hebwig erringt. Gefahrvolle Jagdausflüge, fürftliches 
Mitten, Gegenſatz zwiſchen Fürjt und bürgerlichen Unter 
gebenen, glüdliche Ueberwindung von faljchen Stanbesrüd- 
fichten, fchließlicher Sieg von Mannesmut, Ehrlichkeit und 
Brapheit über Hinterlift und Bosheit, das zuſammengemiſcht, 
gibt ein Gericht, das verwöhnten Gaumen als abgeftandene 
Koft nicht allzufehr behagen wird. 

„Literariicher" gibt fih Georg Frundsberg. Jeden— 
falls legt er jeinem Buch ein Problem, eine Idee zu Grunde, 
die er folgerichtig durchzuführen verſucht. Allzu originell 
ift das Motiv ber zwei ungleichen Brüder, das er behandelt, 
ja allerbings nicht zu nennen. Uber ber Verf. geht doch 
mit viel jugendlicher Frifche und in flottem Erzählerton an 
feinen Stoff heran, daß man ihm gerne folgt und ſich be 
richten läßt von der gemeinjamen Kinder und Schülerzeit 
der beiden jungen Greiffenbergs, Ernſt und Heinz, von 
ihrem verfchiebenartigen Wejen und Charakter (ber eine ein 
unpraktiiher Träumer und verftedter Dichter, ber andere 
ein frifcher, übermütiger und leichtlebiger Draufgänger) von 
ihrer gemeinfamen Liebe zu ber ſchönen Eva und bem 
ſchließlichen Zugrundegehen an diefer unheilvollen Leidenſchaft, 
zu ber auch noch Heinz’ verberblicher Hang zum Spiel hinzus 
fommt. Manche richtige Beobadytung, manch pſychologiſch 
feinen Zug bat der Verf. in feinen Roman verwoben, fo- 
daß man das Gefühl hat, daß dem Dichter vielleicht noch 
einmal ein größerer Wurf gelingen fönnte. 

Auch das Thema „Water und Sohn“ ift in der Literatur, 
befonders in leßter Beit, in allen möglichen Varianten bes 
arbeitet worden. Bei Mar reger handelt e3 fich um bie 
reihen Söhne ihrer noch reicheren Väter; letztere find durch 
Arbeit reich und angefehen geworben, und die eriteren ge 
nießen bies num im Nichtätun und mit überfättigten Nerven. 
Sie wiſſen nichts befferes zu tun, als den „Klub der Troft- 
lofen” zu gründen, in bem fie fich bem Faulenzen mit allen 
Sinnen Hingeben. Das Wort „Arbeit“ ift gleich einer Tod- 
fünde ftreng verpönt, und ſchlapp, blafiert, in jeder Weiſe 
überfättigt, geben fie fi gemeinfam ihrer Langeweile Hin. 
Ein einziger ift unter ihnen, der fich doc einmal aufrafft 
und ein Theaterftüd verfaßt, das auch aufgeführt wird, aber 
durch das Einwirken feines Vaters und feiner „troftlofen“ 
Genofjen, die ihm biefe „Arbeit“ unmöglich verzeihen fönnen, 
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durchfällt. Er läßt fich jedoch bie Freude an feinen did) 
terifchen Verſuchen nicht verbrießen, findet auch fpäter ein 
verarmtes, aus guter Familie ftammendes Mädchen, das ihn 
liebt und mit ber er fi) aus der Troftlofigfeit feines Wohl: 
lebens rettet, feinem Vater und feinen Kameraden zum Troß, 
die ihn Schließlich für „geiftig anormal* halten und ihn gern 
einer Anstalt zugewieſen hätten. Man erfieht aus biefer 
furzen Wiedergabe des Inhalts, daß die bee des Ganzen 
etwas unmahrjcheinlich und garzu grotest ausgeftaltet ift. 
Beim Lefen empfindet man das allerdings weniger, ſchon 
dadurch, daß Kretzer es trefflich verjteht, das Leben biefer 
armen Reichen mit allen Farben und mit allem Raffinement 
zu ſchildern. Berlin, fein lodendes und trügeriiches Welt- 
ftabtleben bei Tag und Nacht ift ausgezeichnet wiedergegeben 
und manche bittere Wahrheit liegt in dem felbftironifierenden 
Geſprächen diefer reihen Großftadtmenfchen verjtedt. 

Ein abjchließendes Urteil über Engelharbt3 neues 
Bud läßt ſich dagegen nod nicht fällen, dba noch zwei 
weitere Teile vom Verf. in Ausſicht geftellt werben, die ben 
Lebensgang „Ernft Anderfts*, der in biefem Band beginnt, 
zur Fortfegung und zum Ende führen follen. Der Berf. 
ſchildert in dem vorliegenden Buch die Schulzeit und erfte 
Lehrlingstätigfeit des Knaben, der feinem Maltalent zuliebe 
aus der Buchhandlung, in die ihn der Vater geitedt hat, 
entflieht. Die Schreibweife E.3 ift eine zu gefuchte und 
manierierte, ſodaß man beim Leſen zu feinem ruhigen Genuß 
fommt, bejonders da er fprunghaft Epifoben aus früherer 
Zeit zwifchen die fortlaufende Handlung einftreut und bieje 
dadurch fortwährend zerreißt. ferner führt der Verf. fort 
gefegt die Namen neuer Perſonen ein, ohne eine genügenbe 
Erflärung dazu zu geben, ſodaß man oft gar nicht weiß, 
mit wem man e3 num eigentlich zu tum Hat. Much bie Be- 
zeichnung ber einzelnen Kapitel duch „Setten“, das jelt- 
fame Vorwort u. a. m. ftören durch ihre gewollte Originalität. 

Angeſchloſſen feien noch zwei Bücher, die in gewiſſer 
Weiſe Aehnlichleit mit einander haben. Sie führen beibe auf 
das Gebiet des Moftifhen und der offulten Wiſſenſchaften. 

Der bekannte engliſche Schriftfteller Edward Bulmer 
läßt uns in feinem müftifhen Roman „Das Gejchlecht der 
Zukunft“ einen Einblid tun in das Leben und Treiben 
eines „Beichlechtes der Zukunft“, das in Abgeichloffenheit 
von ber übrigen Welt tief unten im Innern der Erbe lebt. 
Es iſt unmöglih, von all den ſeltſamen Vorgängen, bie 
geichildert werben, auch nur ein ſchwaches Bilb zu geben. 
Wer an derartigen geheimnisvollen phantaftifchen Geſchichten, 
nad) Art der kühnen naturwiſſenſchaftlichen Phantaſien Jules 
Vernes, Gefallen findet, wird auch bei B. auf feine Rechnung 
kommen. 

Aeußerſt intereffant ift das umfangreiche Werl von 
Surya. Trogdem der Verf. das Gewand eines fpannendb 
gefchriebenen Romans gewählt Hat, um die nicht leichte 
Leftüre lebendiger, allgemein faßlicher und fo auch weiteren 
Kreiſen zugänglich zu machen, bleibt S. doch auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Baſis und gibt eine gründliche Darlegung ſümt⸗ 
licher Fächer der Geheimmiffenichaften unter Berüdfihtigung 
aller mobernen einschlägigen Beftrebungen. Mit ber philo- 
fophifhen Lehre des Materialidmus, mit dem Standpunkt 
der heutigen Medizin und vielem anderen geht ber Verf. 
ſcharf ins Gericht, und wenn er auch vielleicht mit manchem 
übers Piel hinausfhießen mag, fo bleiben doch feine Dar- 
fegungen von Wert, nicht nur für ben Laien, ſondern gerade 
für Philoſophen, Piuchologen, Phnfiologen und Aerzte. Aus 
ber Menge derartiger Bücher, die vielfach mur durch das 
Geheimnisvolle bes Stoffes fenfationell wirken wollen, jonft 
aber verftändnis und fritiflos gefchrieben find, ragt S.s 
Werk entſchieden hervor. Richard Dohse. 
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Aramen. 


Mranfführungen in Frankfurt a. M. und Weimar, 


Biebig, Clara, Das legte Glück. Schauſpiel in vier Atten 
— im Schauſpielhaus zu Frantſurt a. M. am 28. Mär 


Gumppenberg, Hanns von, König Konrad I, Geſchichtliches Schau 
ipiel in 5 Alten. Münden, 1904. Gallıwey. XIII, 168 ©. 8.) #2, 


— im Großberzogl. Heftbeater zu Weimar am 27. Mär; 


Wer mit der Epif jo verwachfen ijt wie Clara Viebig, 
ber kommt jchwer davon los und wird bei dem Verſuch, 
irgend einen Vorwurf dramatifch zu geftalten, leicht daran 
fcheitern, zumal wenn der Gegenitand an ſich im Grunde 
mehr epiiher Natur ift. So hat denn auch bei Clara 
Biebigs neuem Drama „Das letzte Glück“ dieſe urjprüng- 
liche Beranlagung ber Dichterin einen Streich gejpielt. Nach 
den bramatiih nicht ungeſchickt aufgebauten beiden erften 
Alten folgt ein dritter, der, obwohl er mit allen Mitteln 
der jtreng naturaliftiichen Schule arbeitet, trotzdem ſchon ein 
Abflauen der dramatiichen Kraft der Dichterin erfennen 
läßt. Der letzte Alt endlich ijt jeder dramatiſchen Mirt- 
jamfeit bar. Er ift rein piychologifch nicht uninterejjant, 
padt aber nicht refolut gemug zu, jo daß ſchließlich auch 
ber Nusgang des Stüdes nicht befriedigt, da er das Problem 
mehr abbricht als einer rejtlofen Löjung zuführt. — Die 
Handlung jelber teilt fich in zwei Teile: Alt 1—3: Die 
ledige Sus Endenih und Maria, die Frau des Moſenhof— 
bauers Peter Landſcheid, kämpfen den erbitterten Kampf um 
das unebeliche Kind ber Sus und des Beter, das Maria 
in liebevoller Pflege aufgezogen hat. Es iſt im Grunde ein 
Kampf der Gefühle der leiblihen Mutter mit ben Empfins 
dungen ber Pflegemutter, ber felber eigene Kinder verjagt 
find, In dem Uugenblid, wo Sus zu triumphieren jcheint 
unb Peter ihr das Fojefche zuführen will, ſcheuen die Pferde, 
und das Kind kommt ums Leben. Der legte Alt bringt 
ben Rampf ber beiden Frauen um den Mann, ein Thema, 
dad die Dichterin fchon einmal in einem Einakterzyklus 
variiert hat. In diefem Kampf geht es aber wenig aufr 
regend zu; er finft zu einem Wortgefecht, ausgedehnt und 
quälend herab, dem wir ohne innere Anteilnahme folgen, 
zumal als es fich herausftellt, da Sus im Grunde nicht 
viel Befleres ift als eine Dirne, die auch von einem anderen 
Bater ein Kind gehabt hat, das ihr aber geitorben ift. Seit 
biefer Zeit waren ihre Mutterinftintte gewedt. Sie kehrt 
aus ber fremde im die Heimat zurüd, um fich ihr Joſeſche 
zu gewinnen. Nun dieſes auch gejtorben iſt, iſt für fie das 
Band mit der Heimat zerrifjen: Sie verlangt nicht nach dem 
Bater, fondern nur nad) einem lebendigen Kinde. So läßt 
man fie denn fchließlich wieder in die Fremde ziehen in dem 
Bewuhtfein, daß ihr Verlangen bald gejtillt werben wird. 
Mit ihrem Verzicht auf Peter aber wird diefer, ber gerade 
nach dem Tob des Joſeſche der Mutter in der Not bei— 
ftehen will, frei von ihr und fehrt zu dem ein wenig matt 
beleuchteten häuslichen Herdfener zurüd, um an der Seite 
feiner Frau Maria „das letzte Glüd“ einer ftillen, durch 
ig reif gewordenen Liebe zu genießen, — Neben 
dem im runde epifchen Charalter des Stüdes jpüren wir 
zugleich auch die übrigen Bejonderheiten der Viebig. Sie 
ift immer noch die Pichterin, die häufig allzu Fräftig zur 
ſchlägt und zupadt, wo bie Fäden wohl mit ftarfer, aber 
bo weniger ungeftümer, behutjamerer Hand hätten gelöft 
werbeu müſſen. Bieles wird in allzu diden farben auf- 
getragen, anderes in allzu großer Durchſichtigleit dargeſtellt. 
Ein feſtes Band verknüpft Clara Viebig auch immer noch 
mit den Anſchauungen der naturaliftiichen Richtung. Das 
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hat ficher jeine Vorzüge; heutigentages jedoch, wo wir über 
diefe Runftrichtung jo gut wie hinaus find, wird durch allzu 
naturaliftiiche Szenen, wie fie befonders der dritte Aft bringt, 
feine tiefere Wirkung mehr erzielt. Ja vielfach bleibt der 
Hörer falt dabei, wie man deutlich daran jpüren konnte, 
daß ſich nad) Schluß des dritten Altes in dem dichtbeiegten 
Haufe feine Hand zum Beifall regte. Andererſeits aber 
treten auch die großen dichterifchen Oxalitäten der Viebig 
in ihrem neuen Stüde far zu tage. Wer ſolche entzüdende 
Stimmungsbilder voll puliterenden Lebens jhaffen kann, 
wie diejenigen des erſten Altes, darunter bejonders bie 
Kirmesſzene und das langjam in die Handlung einführende 
Geipräh ber Bauern mit Peter, der ift ein Dichter, Und 
darum bedeutet „Das legte Glück“ nicht ein Verſagen der 
Dichterin, Sondern vielmehr ein Erliegen ber Erzählerin 
Clara Biebig gegenüber den Anforderungen, die bie Drama: 
tiſche Dichtung an den Künſtler jiellt. — Mit der Auf- 
führung konnte man, abgejehen davon, da der Eifeldialeft 
nicht von allen getroffen, gejchweige denn beherricht wurde, 
wohl zufrieden fein. Unter der jorgfältigen Regie des 
Intendanten Claar war ein tüchtiges Zuſammenſpiel zu 
ftande gekommen. Herr Bauer gab einen fernigen, bis in 
alle Einzelheiten echten Mofenhofbauer. Frau Ilm ald Sus 
Endenih war nicht immer gleihmäßig in ihrem Spiel. 
Bor allem brachte fie die robufte Bauerndirne nicht genügend 
zum Ausdrud. Frl. Boh als Frau Maria traf in ihrer 
nicht leichten Nolle recht gut ben Ton bisfreter und ver: 
haltener Leidenfchaftlichkeit. Unter ben Epifobenfiguren ragte 
der Bauer Hannes des Herrn Däneborg, der eine Pracht-— 
geftalt fchuf, hervor. Die Aufnahme des Schaufpiels war 
nah einem lauten Erfolg des zweiten Altes am Schluß 
ſehr geteilt. Richard Dohse. 


Wer am 27. März nad Weintar zug, ein Drama zu 
ſehen, ward in gewiſſer Hinficht enttäufcht. Mit dem Theater 
hat diefes „geichichtlihe Schauſpiel“ nur joweit zu tun, als 
es eben ein Spiel zum Schauen ift: Bilder, die manchem 
ja heute noch für das Fargo» genügen, aber den Anſpruchs— 
vollen doc ſchon feit Aeſchylos nicht mehr befriedigen. Die 
ftarte Seite des Werkes, eben die bilbneriiche, hatte das 
Weimarifche Theater auch voll erkannt, ja ich vermute, daß 
diefe bilderfrohe Bühne fich gerade durch dieje Eigenart des 
Werkes angezogen fühlte. Jedenfalls hat die Inſzenierung 
wunbervolles geleiftet. Das zweite pojitive Moment in 
Gumppenbergs Drama ift das geichichtliche, und ver: 
mutlich hat auch dieſes feine Anziehungskraft für Weimar, 
bie befignierte „Rationalbühne für die deutſche Jugend”, 
ausgeübt. In dieſen beiden Momenten liegt der Wert der 
neuen Uraufführung. Bon einer Bereicherung der Dramas 
tiichen Literatur lann nur in dieſer Beſchränkung geiproden 
werden. — Nun wird uns G., der im Vorwort zur Buchausgabe 
feines Stüdes genau angibt, was er mit feinen geſchichtlichen 
Schaufpielen beabfichtigt, nicht verargen, daf wir unfere Forde— 
rungen nicht darauf beichränfen, was er eingeftandenermaßen 
geben will. Ihm erfcheint die neue Blüte der hiftoriichen 
Dramatik durch getreue Anlehnung an die Gefchichte begrün: 
det, und erft wenn der Dichter als Geſchichtsforſcher das 
Seinige getan, kommt feiner Anfiht nad) fein dichteriſches 
Schaffen für das hiftoriiche Drama in Betracht. Wenn ein 
Pädagoge diefe Anſchauung vertritt, jo kann fie einiger: 
maßen verjtändlich erſcheinen; für einen Literaten, Kritiker 
und Dramatifer, der died von Haufe aus ift und jein will, 
mutet fie befremdlich an. Der Dichter macht es fih damit 
zu leicht. Wenn ©. der Meinung ift, gerade jener Fleiß 
des Eindringens in das hiftoriiche Detail erhebe eine folche 
Ürbeit über das Gewöhnliche, jo ftehe ich nicht an, dies als 
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einen nen Jertum zu bezeidinen. Go volllommen bebereichen | zu bezeichnen. So volllommen beherrichen 
muß der Dichter den Zeitgeiſt feiner poetiſchen Schöpfung 
auch dann, wenn er bie Zeit nicht minutiös oder in extenso 
Darzuftellen beabfichtigt. Ya erſt über diefer Vorarbeit ſteht 
die Leiftung des Dichters, der aus der Fülle des Stoffes 
die gerade Linie, die dramatifhe Schürzung und Löſung 
des Kinotens erkennt und geitaltet, der da fichtet im Stoff 
und die höhere menſchliche Löjung darüberjegt. Muß man 
dies dem Sritifer Gumppenberg jagen, wenn der Dichter 
Gumppenberg es verfannte? Der ofq gibt jeiner Meir 
nung unrecht und ber unſerigen recht. Wenn mit jo ehr: 
lichem Wollen und verhältnismäßig jo bedeutendem Können, 
wie beibes G. eignet, fein beſſeres Drama hat fertig ge 
bracht werben fünnen, fo ift eben ber Plan verfehlt. Ich 
laſſe daher dahingeftellt, ob ©. in jeinem „Stönig Konrad“ 
dem bramatifchen Erfordernis nicht Rechnung tragen wollte 
oder nicht fonnte. Wunder nimmt aber für dieſe Frage 
ganz bejonders der Umstand, da er im vierten Ufte eine 
Epifode zu jo großer dramatiſcher Wirkung ausſpannt und 
ſo packend zu ſchildern weiß, daß wir verſucht ſind, dieſe 
für den Kernpunkt des Ganzen zu nehmen: das Richteramt 
König Konrads als Diener Gottes über die aufrührerifchen 
ſchwäbiſchen Grafen, die Szene mit der Königin und bie 
Beripetie; daß der Dichter aber troß dieſer gewalligen Be— 
tonung dieſe Phaſe zuvor ungenügend vorbereitet und im 
fünften Alte ihre Wirkung auf König Konrad ſowohl wie 
auf den Leſer und Zuſchauer völlig vergikt. Die Sprache 
der Dichtung ift jorgiam ausgearbeitet und im Ton ber 
Vergangenheit generell und ungefähr angepaßt. Manche 
Schönhtit im einzelnen und manche literarifche Qualität 
machen den. Wert des Werkes aus. A. Elster. 





Zeitſchriften. 


Bühne und Welt. Red.: H. Stümcke. 11. Jahrg, Heft 13. Leipzig, 
G. — 
Inh.: H. Stümde, — Mattewely + — F. Baumann, 

Das — Tbrater. — W. Bloem, Das lodende Kar Noman. 
Örohmann, Aofef Jane. —D. Stauf nv. d. Mard, Zur 
Seisiäte Br t Säriftfielleckonerare. · 


Daheim. 46. Jahrg, Rr Nr. 26/27. " Reingig, insig, Belhagen & Ktafina. 
Juh 26/27.) 5, v. Aobeltig, Gluckslaſten. Roman. Fortſ.) — 
26.) W: BincentH, Abwürfe. — &, Zabel, Der —3 Abruzzen 
und ſeine Entdedungsreife in Afrita. — 4. Trinius, Meine Kudude. 
uhr. Skizze. — Klein, Die Audtchr des Halleyihen Kometen. — U. 
Stange, Die deutfdsen Handelebochſchulen. — (27.) 9. Schwarz, 
Das erite Semefter des Philofophen. — Guft, Notbftein, Religionen 
in Paläftine. — Ed. Send, Die alten Lieter. — Friß Efewronnet, 
Der Dorſteich. Plauderci. 


Dad Titerarifhe Echo. Hıagbr.: 


Jeſef Ertlinger. 
Heit 13. Berlin, Fleiſchti & Co. 


11. Jahrg. 
Int: 8. W. Goldſchmidt, Das GenioProblem. — Aug. Br. 

Kraufe, "Mar Geißler. — H. Epiero, Wilbelm von Polenz. 

B. Bornftein, eben und Lüge — U. Eakpeim, Ruſſiſche Le ende 

bücher, — 9. Eloeifer, Hauptmanns Ghrifelde. 


— Ein — Literaturblatt. Schrifil.: 

3. Jahtg., 6. Heft. Berlin. 

Inb.: 9. Bartels, Zur Geſchichte der Heimalkunſt. — Rudolf 
Krauß, Emft Zahn. 1. — Tb. Linſchmann, Ludwig Bechſtein u. 
feine Shriften. — H. Sohnreh, Wie ich die Yuchenroder Dorfbiblies 
ıbet grünbete. 


Die Grenzbsten. 68, Jahrg. Nr. 18/14. Leipzig, Grunew. 
Inh.: (13) Das neue Ererzierreglement für die Fußartillerie. — 
Seidel, Die Heihefinanzreform. 2. — Stadtiſche Anleiben und ihre 
Organifation. 2. — Gi. Jeytſch, Catholiea. — 6. Epiero, Jatob 
Julius David. — (13/14.) Die Dame mit dem Orden. Aus dem Eng 
lifehen über. v. G. Bergmann. [Korti.) — (14.) Vom Deutſchtum 
im Auslande. — R. Wagner, 


W. Fabrenborf. 


Samoa und die Eameaner, — Zur 
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Umgeſtaltung bes — — Ernſt Broth, Goethes Fauft in 


englischer Bearbeitung. — M. Fleiſcher, Ans dem Flortnz von beute. 


Militär-Wocenblatt. Her.: v. Frobel. M. Jahtg. Ar. 37/43. Berlin 
Mittler & Sobn, 

Inh.: (37/88) Vetrachtungen über Truppenführung. — 37.) Die 
ſirategiſchen Eiſenbahnen Beneziond. — Zur Geſchützfrage in Sihmeh, 
aftita. — Das engl. Dienfigewehr. — (38.) Vor Jahren. 5) Bor: 
dringen der Schweden unter — 5 Würk in das Herzogtum 
Preußen, März 1659. (Mit ze) — Noch ciniged „Aus der 
Praris ver Truppe”. — (89 u. 41.) Nochmals die taftifche Berendung 
der Scheinwerfet. — (89.) Der Artikel „Rormveränderungen“ an einem 
Beifpiel erläutert, — (41/42.) Bom brittfchen Deere. — (41.) No ein 
Wort ans der front über Ererziermaridh! — (42.) Felde u. Fußartillerie 
in übser gemeinſamen Schlahtentätigkeit. — Militärische —— — 
43.) Zur Jadrhundertſeier der braunſchweig. Eruppinteile. 1. — Die 
Geſchichte der Befreiungefricge. — Nodımald „Die Technit des Rüde 
sugegefehtis der Feldartilleric*. 

Sonntagsbeilage Nr. 12/13 3. Boſſ. Zeitung 1909, Ar. 135, 147. 

Inb.: (12/18) 9. Meufel, General Ducrot in Straßbutg und 
Kae "Berichte ber Frankreich, Preußens u. Süd-Deutfhlands Haltung 

8668/1870, — [12.) Ed. Engel, Cbriſtiane Goethe. (Sch; — felir 
eng v. Etenglin, Der Schauplaß don Dichtungen in der — 
des Leſets. — 13. Rob, Philippothal, Frangerd Copré 
Zieiemer, Fouquös Brirfe an Augu Beume, 


Gutenbera'd Illuftriertes Sonntagöblatt, 56. Jahrg, Nr. 26 
u. 27. Berlin. 
Inb.: 26) Owen Diiver, Buitt. Ueberf. v. Glife Bed. — 9. 
v. Heyded-Grone, Der Zwanzigmarfihein. — —5* Ifelani, 
Das Kind und die Strafe, — Die te chte der ameri« 
taniſchen WBolkentrager. — (27.) Quife Roth, Im Moorgarten. Noman. 
Palmen. — P. Koldewey, Oſtereiet. — 4. Ehoebel, Die 
grüne Muſchel. Rovellette. 


Deut i& e Theater: Beitihrift. 33 
8, Schröder. 2. Jahrg. Heft 24 

Inb.: 24. Dite Dyet, Das geltende EN — 24 

u. 26.) S. Kaliicher, Ibſen und Brahms. — 124.) Gerbart Haupt» 

mannd „Griſelda“. — 125.) Adalbert Matfowety 4. — Carl Heine, 

Das Epieltonerar. — 6. — +, Bühnentechnik in der 

alten und neuen Welt. — (26.) Die ufpielerin im fozialen Kampf. 


Ueber Land u. Meer. Deutiche illuſtt. Beitung. Red.: &. Schubert 
101. Br. 51. Jahrg. Nr. 26. Stuttgart, Deutiche Derlagsanftalt. 
Inhe: Augufte Supper, Lehrzeit. (Fottſ.) — Friedtich Delipfch, 
Afur. — "Snfe. Reventiomw, Die Entmitlung pa otte. 
— Parnaffien, Ein Parijer Salon. 
— 102. Br. öl. Jahrg. Rr. 27. 
Inh: Wilb. Bölſche, Algonkium, die lcpte Lebeneſput. — M. 
guet Berliner Bühne 2, — 8, Tyrol, Der Waldemar Paulus 
rein. — A. €. Schmidi. Caran d'ache +. 


Die Wage. Redakt.: 6. v. Erdinger. 12, Jahrg., Rr. 12/13. Wien, 
Stein & Öteiner. 

Sah.: (12.) Verus, gen Krieg und Frieden. — I. Benbel, 
Zur inneren Lage. — 12/18 38. Aochanoweti, Ureitklänge u. 
Wetterleuchten geſchichtlichet — in den arg der Gegendari. 
iger.) — (12) 5. Alujberg, Die höhere Toter, — Jof. Langl, 
Dıe Jabresausfkuung im — — (12/13.) Mar Vancſa, 

„Elchtra” von Ridare Strauß. — (13) E. B. Jenker, Krieg. — H. 
Rleinpeter, Das Edulfiaste. — M. Sternberg, —— — 56. 
Herzfelder, Warianne Harmiſch. (25. März 1839/1 — Guſiav 
Wied, CEhriſtianc. 


Die Bode, 10. Zabıy. Rt. 12/13. Berlin, Sden. 

Inh.: (12.) Ed. Engel, Auf det Sonnenſeite. — U. v. Gleichen · 
Rußwurm, Polint und Geſelligkeit. — M. Grube, Adalbert Mat 
foweln +. Ein Nachruf. — 12/13.) R. Herzog, Hanſtaten. Homan. 
(Berti; — (12) G. Hirfchfeld, Naturgeheimnis und Geiſt. — J. 
Yorm, Higbliſe u. Buhne. — 3. Birginta, Aus Frankfurter Privam 
wunftjammlungen. — E. Barenin Mattle ‚Lömwenfreug, Der Atrobat. 
Eizädlung. — Walter Tiedemann, Der Eſel im Süden. — (18,) 
Serbiens und Defterreidellngame Streinträfte. — AU Albu, Sport u. 
| Eportübertreibungen. — Kite Damm, Rähtiſch und Scmeibtijc, 
Plaudetei. — E. Partmann, sun Städte u. moderne Befeftigungen 
— #. Mielte, Das brandenburgiidhe Dorf. — H. F. Urban, * 
Amerilae Etzichung ‚em Sport. — J. Jeſſen, Schöne frauen und 
ibre Maler. — Wi. v. Heide, Der Brief einer Mutter. 
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Spternationafe Boden i rt £ wi. Ruf u. Technit. bree 
v. P. Hinneberg. 3. r. 12/13. Beigabe zur Allg. Bi. 
mb.: (12.) Philipp Zorn, Die Reihsfinanzreform von 1909. — 
12/13.) W. Boigt, Gin deutiches Gelebrtenleben (franz Neumann). 
— (13) ©. Cohn, Die Reichäfteuerneform. 


Das freie Wort. Hgb. v. May Henning. 9. Jahrg. Ar. 1. Frank 
furt a, M. Neuer ifrankfurter Berlag. . a 
Jnh.: Das Gefep gegen dad Schmiergelder ⸗· Unweſen. — Myops, 
Der Stimmungswechſel im europäifchen Orcheſtet. — 9. Pottboff, 
IM ein Fortihritt zum Parlamentarismus gegenwärtig in Deutichland 
möglib? — A. Zacher, Der Reinfall des Batikand bei dem italien. 
Wahlen. — Bebörben als Schulflürmer. — Ad. Wagner, Neue Wege 
* —— — L. Reinhardt, Der Urſptung des gricchiſchen 
eaters. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jabıg. Nr. 12/13, 








Inb.: (12.) E. Lieberkühn, Farmerwirtfhaft in Deutſch⸗Süd ⸗ | 


meftafrita. — Paul Laband, Parft und Betorebt. — 8. Fenchel, 
Krirliches über die Schiffsturbine. — E. Sand, Die Luftſchiffahtt u. 
das Bereinszollgejep. — Paul Buſching, Die k. bayt. Alademie der 


Wiſſenſchafien. — Artur Braufemwetter, Die religröfen Ideale der 
modernen Theologie. — H. Hecht, Bon engliiher Aultur. — Wirth, 
Ferretos Romerwerl. — Hiftoricus, Lamptechts neues fulturbifter. 


Seminar. — Tb. Botornp, Gbemie im täglichen Leben. — Wodı+ 
ram, Zur Geſchichte des Mädchenſchulweſens. — & Schmig, Zum 
affen Giuſeppe Verdie. — 9. Fıbr. v. Menſi, Ein neuer Hetjer 
mans. — H. Landsberg, Bühnengemitter. — R. Lothar, Apalbert 
Mattowito +. — 3. Folnefice, Der Biedermeierftil. — 2. Bernbi, 
Mießſches »Eece homo«. Schl — H. Ehmidkun;, Die Entwid: 
lung von Groß Berlin. — D. Grautoff, Paris n. die deutſche Kunft. 
— (12/13.) Peterien, Die Freiheit der Wiſſenſchaft u. ihrer Lehren. 
— 13.) Börde, Mangelndes Bolkäbemußtfein. — Das Branntwein 
monepol al& kultureller Falter? — Ärbr. v. Biffing, Gegen die zwei 
jährige Dienfizeit bei der Kavallerie. — H. Friedjung, Jewoleto. — 
Wirth, Eine lohnende Aufgabe für Demburg. — W. Münd, Vom 
aß der Elemente. — U. Braufewetter, Moderne Dorfpredigt. — 
1 Dppenheimer, Zur Bohnungdfrage. — Bruno Marwig, Ein 
eichötheatergefeg? — ©. Markus, Nikolaus Gogol. — E. Shur, 
Boltekraft und Kulturkraft. — R. Debler, Rießſches »Ecce homo«. 


Die Zukunft. Hreg. v. M. Hardem 17. Jahrg. Rr. 26/27. Berlin. 
Inh.: 26.) Grifelda. — 8. Jentſch, Biſchef Teutſch. — Paul 


Kalifb, Skiggen. — R. Martin, Die Landung in England. — &. | 
Spiero, Lagarde ald Lyriker. — Radeon, Eberbach. — (27.) Das | 


Balkanrennen. — ©. Saenger, Der Kampf um Taine. — Dito I. 
Bierbaum, Rachmittag in —* — 58. Wells, Die Luft 
ſchlacht. — Ladon, Geljentirhen & Go. — D. Mereſchkowſtij 
u. M. Harben, Gogol. 


Mitteilungen. 
Literatur, 


m vor. Jabra, Nr. 23, Ey. 414 d. Bi. haben wir bie Goldene 
Klaj terbibfinthel des Deutjchen Berlagshaufes Bong & Co., Berlin, 
nad ihren Vorzügen eingebend gewürdigt. Das bamals ausgeſprochene 
Lob können wir in gleibem Maße aud der zugebörigen Auswahl von 
Reffings Werken fvenden, die von Julius Peterfen auf Grund der 
ibrerzeit hochgeſchäzten Hempelſchen Ausgabe neu bearbeitet wurde. 
Der erfte Teil, den Leſſinge Lebensbild von 3. Peterjen eröffnet, ent 
bält die Gerichte und Fabeln, fowie die Dramm Miß Sara Sampſon 
und Pbilotas, erftere von Prof. Ed. Etremplinger, leptere von Waldemar 
Deblke herausgegeben, ber auch ben 2. und 3, Zeil (Minna, Emilia 
Galotti, Nathan und Jugenddramen) beiorgte, während im 4. Zeil Frip 
Budde die Literaturbriefe und Walther Riezler den Laokoon, im 5. Zeil 
Peterjen die Hamburgifcdhe Dramaturgie und endlich im 6. Teil Waldemar 
Dishaufen die Freimäurer-Weiprähe „Ernft umd Falk“ und „Die Er 
iebung des Menſchengeſchlechts“ bearbeiteten. Gute Einleitungen geben 
mi Bate voraus, reichliche Unmerkungen au allen ſechs Zeilen find 
am Schluß des Ganzen bereinigt (237 ©.), aud ein Namenregifter mit 
biogtaphiſchen Grläuterungen iſt beigegeben 167 S.). Der forgfältigen 
und torrekten Zertgeftaltung entfpricht die vortreffliche Buchausftattung 
in Drud, Papier und Einband feitens der leitungsfäbigen Berlags- 
bandlung, welche die in 3 Bände gebundene Peifingausgabe indgejamt 
mit 5 .# in Reinenband, 7, in Halbfrang (Prachtaudgabe in 
Goldleinenband 7 4, in Halbfranz 10 .#) angeiept bat. 

Die Gefammelten rte von Heinrih Sientiewicz, deren 
beutjche illufirierte Dolldausgabe (Graz, Styria) wir wiederboft im 
diefem Blatte anzeigten (vgl. zuleßt vor. Jahrg, Nr. 1, Ep. 15 und 
Nr. 12, Sp. 216), find inzwiſchen von der 44. bis zur 58. Lieferung 























und jomit der Noman aus den 17. Jahre. „Die Sturmflut“ vom 
3. bie zum 5. Buche vorgefhritten. Wir fommen nochmals auf das 
preiöwerte Unternehmen zurüd. 

Unter den empfehlenewertien Oxford Editions of Standard 
Authors (Oxford University Press, Henry Frowde) erſchien 
neuerdings eine vor a Bor» Ausgabe nnter dem Titel: »The 
complete poeti orks of Edgar Allan Poe with three 
essays on poetry, edited by R. Brinley Johnson« (LX, 316€. 8, 
in &inenband Sh. 2, in Halbfranz Sb. 3, 6). Die beften Ausgaben 
find zu Grunde gelegt, zunörberft die von 1845, zu welcher ein hinter 
laſſenes Hanberemplar does mit einenbändigen Berbefferungen benupt 
werben Tonnte, fodann die Jugendausgaben von 1827 und 1829, fomwie 
Griswolde Ausgabe, die 1 nah Poes Tode erihien. werner iſt 
eine Anzabl Gedichte des feinfinnig —* Dichters in abweichender 
früberer@eftalt wiederholt, im übrigen find die Pesarten forgfältig in einem 
befonderen Abſchnitt zufammengeitelt. Am Eingang fieben zwei forg 
fältige Abbandlungen über Pors Leben und Werk, am Schluß find 
drei Eſſaye des Dichtere als Denkmal feiner Anſchauungen über die 
Dichttunſt: »The Poetie Prineiple«, »The Philosophy of Com- 
position« und »The Rationale of Versee angefügt. 

Während feines Aufenthaltes auf der Anfel Capri bat Marim 
Gorki einen neuen Noman vollendet, der den Titel „Der Sommer’ 
jührt und im Stile der Toliteifchen Remane die Zeit ver Revolution ber 
handelt. Der Roman ſpielt in einem Kleinen rujfiihen Dorf und zeigt, 
wie die Revolution auf die cinfahen Bauerngemüter wirkt. 

Bon Heinz Tovote cerfdreint ſoeben im Berlage von F. Fontane 
& GEo., Berlin, ein neuer Homan „Fräulein Brifebadj‘, ver den 
aftuellen Borwurf der Iugendaufflarung und das damit zujammen« 
bängende Gefchi einer jungen Lehrerin bebandelt, 

Die autorifierte, bei Geora Müller in Münden erihienene Ueber 
fepung von Argibaihemäs Koman „Sfanin“, in dem ſich bie 
Kulturftrömungen des heutigen Ruſſenteichs harakteriftiich wiberfpiegeln, 
ift nah fünfmenatliber Beſchlagnahme vom Landgericht Münden I 
freigegeben worden. 

Breife. 

Das Preidgeriht der Kölner Blumenfpiele ortannte am 21. März 
d. 3. den Preid des Könige von Epanien, die goldene Nofe, dem Wiener 
Lyriket und Komponiften Ralph Benapfn für fein Inrifches Gedicht 
„irrüber Winter“ zu, den Preis der Königin-Mutter ven Epanien der 
Wiener Diebterin Elfe Beder für den Gediht-Bollud „Accorde*, den 
Ebrenpreid des Oberpräfidenten der Rheinpovinz dem Dichter Mar 
Geißler für fein vaterlänsifches Gedicht „Mir ftehn wie unfre Bäter 


ſeſt“, der Dichterin Alberta v. Puttlamer tie erſten Preife für dad 


bBeantworu Vedaticut Prol. Dr. Eduard Barnde in geipstg. Branfirsfe 2 — Drud von Sreittopf & Särtel in teipzig. 


befte Gedicht auf Shakefpeare und das befte Etudentenlied. Die Preis 
verteilung findet am 2. Mai d. 3. dur die Blumentönigin Prinzeffin 
Maria bel Pilar von Bayern flatt. 

Preisausſchreiben. 

Der neu gegründete „Literatur-Verlag, Eſſen Muhr)“ lädt die 
deutſchen Schriftftieller und Schriftftellerinnen zur — * einem 
Preisausfhreiben ein. An Preifen find vworgejeben: 1 A für 
den beiten Roman, 800 A für dad befte Drama, Durh Auszahlung 
ber Preife erwirbt genannter Berlag das alleinige Verlagdreht der preike 
getrönten Werke, doch erbalten bie Berfafier von der zweiten Auflage 
ab ein Honorar für jede weitere Auflage in derjelben Höhe mie die 
ausgezablten Preife. Für das preiägefrönte Drama (Einatter find aud- 


geihloften) erwirbt ber Verlag außerdem den Bübnenvertrieb. Doch 
erhält der Berfaffer 85%, aller hieraus erzielten Einnahmen. Manu« 


jtripte find in fauberer Schrift, womöglich Maſchinenſchrift, auf nur 
einfeitig_beichriebenen Blättern mit der Aufihrift „Preisausichreiten!* 
an ben Berlag bie ſpäteſtens 15. Auguſt d. J. poftfret und eingeichrieben 
einzufenden. Jedes Manufkript ift mit einem Kennwort zu werieben. 
Eine mit demjelben Kennwort verjchene, undurdyfichtige, verfiegelte Brief: 
bülle foll Namen und genaue Adreſſe des Verjajlers entbalten. Die 
GEnticheidung fol, wenn eben möglich, bereits im Eeptember erfolgen. 
Profpelt wird an Imterefienten durd den Berlag gerne gefandt. (Mit 
teilung bed „RiteraturBerlage*.) 
Zeitſchriften. 

Die Wochenſchrift „Die Gegenwart’, vor 36 Jahren von Paul 
Lindau begründet, ging in den Verlag von Hermann Hilger, Berlin, 
über und wird mit der bisher von lepterem herausgegebenen Zeitſchrift 
„Das dbentfche Bolt’ vereinigt. 

Theater. 

Das unlänaft vollendete hiſtoriſche Schauſpiel Auguſt Strind- 
bergs „Der Bjälbojarl‘, das im der Zeit der Folkunget fpielt, 
wurde am 27. ir, d. J. zum erften Male im Evendfa. Teater zu 
Stofholm aufgeführt und fand eine begeifterte Aufnahme, 





Berihtigungen. 

In Rr. 7, Sy. 105, 3. 29 v. w., fowie im Inhaltöverzeichnie 
lied: Unterlebrer Straub {ftatt Kraus); 3. 18 v. u. der eine (ftatt das 
eine); Sp. 107, 3.18 v. u. Wandeln (ftatt Banbel). 
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Alphasellfars Indaltsnerzeidni Grimaldi, G. Maria Risorta. an Rrljer. 9, Der Freund, (156) 
Andbermann, ., Der Erzemtrifce amd er April · — 588 55 germann Heitte, * Rittaer. “ Unterwege Don-Iuan-Epiel. (161.} 
fherz. Aufunfisvifion. (154.) feld, w.9, Angel, Ter ieate Ruf. 160.) | Rofelieh, Die beiben Stiflfeiena, 1154.) 
Bonfele. @, Korie Eleifon. (155.) v ncn?. ‚ Die Sloden ven Boruti, 1156) Schuber, —* Üriereich Hebbel, Denker, Dichter, Dien ich, 
Ge ba. Sa., Eanft Beters Erubimerife auf ber Erbe. gr, ang and der Binftenzeit. (150,) [Ki Mn 
157.) Rrumm, 3. Em Tragdbie Sebbele Ihre Steuung I Major Parbera, Romödie, Deutih ». ©. 
Etenbiee. GH. R., Dit dem Muferfoffer im Sande] m. Bedeutung im ber Entwidlung des Dramas, (151.) Geste (161.1 
es Dollars. Bearb. vd. DrOn ER: Koner, (155) | Ein Pıes von Dohter fs u enfahrt. (156.) Streit, A, Bon ber Wiege bis zum rad. (155.) 
D Taksls. Müllers Töchter, (168 ®oerfe, DO, Frans Bin Thoma, #, Moritaten. (15%) 
Ferri, @. L., La Camminante, 102) Melchere, GM, Die — unferer Zukunft. 308 E. Mus früheren Zabrhanderten. (157 
Wifcer, %.. Unfer alter Frit 1158.) Der Berfall unferer Morm Weigel Br. — — (148.1 
Witger, ©, Aleranderlied, 117,1 Münzer, R., Abenteuer der Beele. 2) eber, x micht beirat 
Wriedridh, ®, Der Aal Sehe. 1152.) »hlı Ss F. Der Gefangent. —8 1159 33 ö. "Das Bat der Ziele. is) 
das erhoffte Ziel durch die qual- und fchuldreiche Spekulation 
hebbelpro bleme. des Hebbelſchen Lebens und Dichtens nun erreicht ſehen 
Walzel, Ostar F., Kempten, Studien. Leipzig, 19. | oder nicht, 
9. HKacſſel. 123 ©. 8) 8. 


Krumm, Johannes, Die Tragödie Hebbels. Yhre Stellung und 
Bedeutung im der —— des Dramas. Berlin, 1908. B. Bebr, 
12468) #2 

— aul, Der Fall ri 
1908 Zenienverlag. 38 ©. 


— au Friedrich — Denker, Dichter, Menſch. Leipzig, 
9. D. Weber. BEE) 4 1. 


Be Künftlerproblem. Leipzig, 


Der J Dichter die Geſtalten feiner dramatiſchen Kaämpfe 
nicht nach einem fertigen Sittengeſetz als Schafe zu ſeiner 


Rechten oder als Böcke zu ſeiner Linken ſtellen mochte, ſondern 
gleichermaßen durch Gute wie durch Böſe das erſte Ein- und 
Ausatmen einer höheren GSittlichfeit vernehmbar machen 
wollte, hat mit gleicher Rüdfichtslofigkeit gegen herrichende 
Sitten ald Menſch und Uebermenſch den Kampf feines eigenen 
Lebens geführt, wo jene feinem Glauben, durch feine Dichtung 


einer jpäteren und höhern Seit anzugehören, wiberftrebten. | 


Und das ift nun das eigentliche große Hebbelproblem: hat 
er gegen Beitlich-Bergängliches gefehlt, um und in ber Tat 
nun Bleibendes zu geben? Dürfen und müſſen toir, denen 
er als Menſch mit jeiner Schuld entzogen ift, dem Dichter 
im Herzen unſeres Volkes neben unfern größten Geifteshelden 
ben Pla bereiten, für den er aus dem Schufe jener Sitten 
hinaus fi in den Mettfampf begab? Dürfen und müfjen 
wir das, nicht weil wir den Menſchen nun über bem Dichter 
vergefjen wollten und fönnten, ſondern weil durch dieſen 
erit das zuftändige Gericht, vor dem der ganze Hebbel er- 
ſcheint, angerufen wird? Diejes großen eigentlichen Hebbel- 
problems muß unfere Zeit fi) bewußt fein und bleiben, um 
den Standpunft des nötigen Ernſtes und der nötigen Strenge 
gegen ben zu Richtenben wie gegen jeine Richter zu gewinnen 
und zu behaupten; unter den lehteren find viele, die man 
dann überhaupt nicht weiter anhören mag, meil fie bie 
Größe der gebotenen Entfheidung faum ahnen, mögen fie 

Beilage za Wr. 17 des Pit. Zeutralbl. f. Deuiſchland. 145 


Oskar Walzels „Hebbelprobleme“ werben jenes Geſamt⸗ 
problem fördern. Sie eröffnen eine neue Folge der vom 
Berf. herausgegebenen „Unterfuchungen zur neueren Sprad) 
und Literatur⸗Geſchichte“ und nennen fich beicheiden „Studien“. 
Als ſolche find fie mit herzlichem Dank hinzunehmen, und 
zwar nicht bloß von den Fachgenoſſen bes Dresdener Hod- 
Ichullehrers und werdenden Doktoren. Eben weil fie, wie 
ber Berf. im Vorwort jelber befennt, feine Unterfuchung 
im ſtrengſten Sinne des Wortes find, feine Unterfuchung, bie 
fih Schritt für Schritt mit den beftehenden Anfchauungen der 
Hebbelforihung auseinanderjegte und fo tadellos ſyſtematiſch 
wie arm an bereicherndem Inhalt bei gleich geringem Umfang 
wäre, barum werden fie auch Schriftitellern, Bühnenfünftlern 
unb jedem, der jenes Hebbelproblem für eine Aufgabe unferer 
Seit hält, willlommen fein. Ihnen allen lann die Schrift 
nügen, neben Hebbels Aburteilern nicht zulegt denjenigen, 
die ihm erheben, ohne auch erflären zu können, warum fie 
ihn fo erheben, wenn fie nicht gar aufs deutlichſte zeigen, 
daß fie bie Eigenart des noch jo jehr Gelobten nicht kennen: 
felbft Herausgeber der Werke Hebbeld gehören zu diefen 
ftummen Lobfängern. W. ift ebenjo überzeugt von ber Be- 
deutung Hebbels für unfere Zeit, wie er befähigt ift, die 
Gründe jener Bedeutung zu erfennen und erfennen zu lafjen, 
wenn er auch feineswegs frei ift von zweifelhaften und irrigen 
Anfihten. Sein Bortrag iſt angenehm ſchlicht und Mar. 

Die Schrift zerfällt in zwei gleiche Teile, eine grund» 
jägliche Erörterung der dramaturgifchen Gedanten Hebbels 
und eine Erläuterung der jo gewonnenen Säge durch bie 
Hauptwerfe des Dichterd. Diefer Vorgang der Schrift be- 
deutet fein Voregow sroorepor, fonbern er ift in dem 
Reichtum der dramaturgiſchen Aeußerungen Hebbels wohl 
begründet und widerſpricht feiner Schaffensart jelber nicht, 
wenngleich eine Würdigung, die von den Dramen ausgeht, 





gewiß ebenjo möglich und noch mehr zu wünſchen ift, weil 
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W.es Methode jenen Aburteifern, bie in Hebbel ben Geftalter 
vor oder neben bem Denker und MWefthetiter nicht gelten 
laffen, zu bebeutjam jcheinen könnte. 

Gegen biefe Aburteiler, die z. T. gelefen werben müſſen, 
ion um für möglich gehalten zu werben, wenn fie nicht 
als ein bloßes modernes Echo der einftigen Feindſchaft gegen 
den lebenden „Reflerionsdichter" erklärt werben können, wendet 
fih W. mit dem Nachweis, melde Rolle das Unbewußte 
in Hebbels Schaffen nad) jeinen eigenen Iheoretiihen und 
poetifchen Zeugniffen wie nach denen von Beitgenofjen geipielt 
hat. Dann fteigt er zu ber Quelle jener Weltanichauung 
binab, deren Nationalismus dialogifiert zu haben, im großen 
und ganzen der Inhalt aller Angriffe auf den Gejtalter 
Hebbel if. W. führt aus, Hebbel habe fih von Hegel, 
denn um deſſen Weltanfhauung handelt es ſich, früh genug 
befreit, fo dat mit Unna Schapire in dem Werdegang bes 
Dichters zwiichen einer Periode der metaphyfiihen Jugend» 
fpefulation und einer reiferen empiriichen zu unterjcheiden 
fei. Freilich Hat fich diejer Uebergang nad W. allmählich 
vollzogen, und babei Hat mweber der jüngere Hebbel feine 
Selbftänbigkeit vor dem Philofophen je verloren, noch ber 
reifere Dichter jene Art, die dramatifchen Vorgänge auf ihre 
Bedeutung für bie Menjchheitsentwidlung zu betrachten, je 
verleugnet. Darin joll immerhin Hegeld und faum weniger 
auch des gefühlsreicheren Aefthetifers Solger Einfluß erblidt 
werden, wenn dabei mur nicht vergeflen wird, daß jene 
dramatifchsentwidlungsgefchichtliche Art des Dichters ſchon 
vor feinem Belanntwerben mit Hegel zutage getreten ift und 
fih nad dem Studium des Philofophen eigenartig, 3. T. 
polemifierend gegen deſſen Aeſthetil und zugleich über fie 
hinaus, entwidelt hat, um ſich ſchließlich in Gleichgültigkeit 
gegen die aufgewworfene Hegelfrage zu einer ebenfo beicheibenen 
wie ſelbſtbewußten Huffafjung feines Dichterberufes abzuflären. 
Da find Werke entftanben, deren warme Menfchengeftaltung 
bie ibeellen Mbfichten volllommen bedt, zumal dieſe zuweilen 
erſt während der Ausführung dem Dichter zum Bewußtſein 
kommen. Man fieht, und natürlich ift das gut jo, von Anna 
Scapires Unteriheidung zwifchen zwei Perioden in Hebbels 
Leben will bei W. vor dem Bilde eines organifchen Werbe 
ganges wenig übrig bleiben. 

Die Ausführungen über das Unbewußte in Hebbels 
Schaffen enthalten, inbezug auf das Verhältnis des Dichters 
zu bem Entbeder der hiſtoriſchen Dialektit, die einzige reichlich 
phrajenhafte Stelle des Buches: „Und der Stein der Weifen, 
den er in ber alchimiftifchen Küche von Hegels Panlogismus 
entbedt hat, geitattet ihm, nachdem er längjt wieder in bie 
freie Natur hinausgetreten war, feinen Kunſtwerken ein gut 
Stüd Gedankengold einzuverleiben.“ Die fo zutage tretende 
Gefinnung gegen Hegel ift ja ein ziemlich allgemeines Uebel 
unjerer unphilofophiichen Zeit, und doch hat Hebbel nad) 
jenem Sak in Hegel3 alchimiſtiſcher Küche zwar nicht das 
Goldmachen gelernt, aus ihrem Boden jedoch, vermutlich 
einem Pflafter aus fauftbiden Feldſteinen, deren einen [os 
gelöft, der freilich nicht, wie er anfangs hoffte, der Stein 
ber Weifen war, aber doch, als er von Hebbel zerflopft 
wurde, diefe Arbeit mit diden Goldadern belohnte. Jene 
Gefinnung gegen Hegel trübt nun einigermaßen auch die 
Ausführung der angegebenen Gedanten über Hebbels Ent. 
widlung: biefer wird mit Mecht, weil mit meiftens ein- 
leuchtender Begründung gelobt; aber das geichieht ohne 
Net, weil ohne genügende Ueberzeugungsfraft auf Koſten 
Hegels, deſſen dialeltiſches Weltbegreifen in der Anwendung 
mannigfach geirrt haben mag und dennod) ein unfterbliches 
Verbienft if. Umgelehrt dürfte Solgers Unteil an Hebbels 
Werben von W. eher überfchäßt werben, infofern der Dichter 
einen Blid, der mehr auf die menjchlihen Opfer des dia 
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leltiſchen Weltgeiftes als auf diefen ſelbſt gerichtet war, doch 
nicht zu lernen brauchte, fondern ſich mur freute, jenen Blid 
auch dem reinen Theoretifer eigen zu finden. Die Anfichten 
aber, die über Hebbels Polemik gegen Hegel um das Wert: 
verhältnis von Tragödie und Philofophie und über bie 
Hebbelfhe Erweiterung ber Hegelſchen Wefthetit geäußert 
werben, find auf jeben Fall zweifelhaft. Auf jeden Fall 
enthalten fie weder eine Hare Beftätigung noch eine klare 
Widerlegung einer Anſicht wie der folgenden: Hegel hat 
volltommen Recht, wenn er die Tragödie nur an das Seiende 
gewieſen fieht und, worauf es ankommt, dabei an ihren 
biftorifchen Erfenntnisgehalt bentt. Mag ihr Hiſtorismus 
immerhin, wie W. nad) Hebbel betonen zu müffen vermeint, 
über die Grenzen des dramatischen Vorgangs hinaus auf 
ein Werdendes deuten, auch dieſes Werdende war einmal 
und ift ein Seiended. Der Hiftorismus der Tragödie denft 
den Schöpfungsgebanten nicht weiter, fondern dieſer wird 
durch jenen nur erläutert. Soll die Tragödie wirklich über 
das Erläuternde hinausgehen, jo muß zu ihrer Retroſpeltivität 
noch eine Aktualität fommen, und infofern dies geichieht, 
zunüchſt in Hebbels bürgerlihem Trauerfpiel, hat ebenfalls 
dieſer Recht, wenn er die Tragödie aud an das Werbende 
gewieſen fieht. Letzten Endes bejteht zwiichen einem Geſchichts— 
und einem Gegenwartsbrama ja fein Unterſchied; denn wer 
die Vorgänge des lehteren volllommen begreift, begreift auch) 
fie als Hiftorifche, zum minbeften als geftrige. Wber bie 
Aktualität dDiefer Vorgänge ift eben etwas noch Unbegriffenes, 
noch nicht Hiftorisches, und auf ein Altuell-Unbegriffenes, 
noch nicht Hiftorifches kommt es letzten Endes aud beim 
biftoriichen Drama an; auch diefes ift zur Aktualität, zum 
Weiterwirfen in der Gegenwart berufen, wofür fein rea- 
lifierter Ertenntniögehalt, fein Hiftorismus, nur die Bor: 
bedingung ift. 

Sollte diefe Anficht auch die von W. fein, fo ift fie bei 
ihm auf jeden Fall nicht Har genug zum Ausdrud gefommen, 
und auf jeden Fall wird ihr im zweiten Teil bes Buches, 
in der Snterpretation von Hebbels Meifterbramen, ganz 
offenfichtlich twiderfprochen. Freilich könnte das ein Verbienft 
fein, wenn ich biejes Widerjprechen ebenfalld nur zweifelhaft 
und nicht offenfichtlich falich nennen müßte, Der Verf. glaubt 
mit Hebbel über den Hiftorismus der Hegelichen Wefthetif 
binauszugehen und bleibt doch, mit einer Ausnahme, in 
ihm befangen, um jo der ganzen Abficht der Schrift, Hebbel 
gegen den Vorwurf des „Froſtigen“ zu verteidigen, zu wider: 
fprechen und jenen Vorwurf zu umterftüßen. Wenn die 
Tragödie nichts Ideelles vermittelt als die Einficht, dab und 
wie ein Menſchenlos gleich dem Agnes Bernauers im Welt— 
werbegang zeitlich bedingt ift, und diefe Erfenntnis, dieſe 
gefühlvolle Erkenntnis meinetwegen, ift das ideelle Enbziel 
von Hebbels Meifterwerken in W.s Beleuchtung, fo ift die 
Tragödie wahrlich nicht an das Werdende gewiejen. Und 
jo ijt fie überhaupt feine Tragödie, fondern ein froftiges 
„Wehmutsjtüd”, wie fie genannt fei nach den folgenden 
Zeilen W.3, in denen er die lebte Wirkung des Agnes 
Bernauer» Dramas bejchreiben will: „Dem Zuſchauer und 
Leſer bleibt es vorbehalten, da ja nad) Hebbel die Verſöhnung 
über den Kreis des jpeziellen Dramas hinausfällt, bie Linien 
zu Ende zu ziehen: wir wiſſen, daß wir in einer Beit leben, 
die in der Mißehe eines Fürften gleiche Verlegung göttlicher 
und menſchlicher Ordnung nicht erblidt, und jo dürfen wir 
wehmütigen Auges das Schidjal Agnes Bernauers betrachten, 
die al3 Opfer fiel, damit jpätere Zeit über den Begriff der 
Mißehe zu billigerer und menſchlicherer Anſchauung gelange 
und die Nachfolgerinnen Agnes Bernauerd nicht mit dem 
Tode beftrafe.“ Nun, wenn bie Auslöfung ſolchen aller- 
platteften Räfonnierens keine froftige Aeſthetik ift, jo gibt 
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jeidant will dieje eine Tragif durch und um das Lebendige 
und nicht bloß eine Wehmut dur und um das Tote, nicht 
bloß einen wehmütigen Nüdblid auf eine möglichft fern zu 
rüdende Reit mit ihren unjchuldigen Opfern barbarifcher 


Staatäfunft, fondern gerade im Gegenteil ein erjchüttertes | 


Berwandtihaftsgefühl mit der möglichſt nahe zu rüdenden 


Vergangenheit, wo man gemau wie heute Glüd und Leben | 
der vaterländiſchen Volfsgenofjenihaft verbanfte, darum ihr | 
alles auch wiederzugeben bereit fein mußte genau wie heute | 


und feines Troftes dazu bedurfte als befjen, der und genau 


fo aud heute noch tröften fann und foll in dem herben, | 


aber hohen dialektiſchen Bewußtfein: Ih leide und fterbe, 
damit meine Boltsgenofjenjchaft lebe. Fa, ziehen wir bie 
Linien von Agnes’ Sterben und Albrechts Leiden fo zu 
Ende, jo erhalten wir fein froftiges Wehmutsftüd, jonbern, 
was ber Titel verjpricht, ein deutiches Trauerjpiel. An ber 
modernen pfychologiichen Erkenntnislehre fehlt es W.s Buch, 
und das ift umfo bebauerlicher, als die ganz alte Erkenntnis: 
Ichre: An den Früchten ſollt ihr fie erkennen! zur Not 
immer und überall noch ausreiht. Die Frucht aber, bie 
man von jebem gelungenen Drama zu erwarten hat, ift bie 
Illuſion, und die erfte und letzte Frage bei Beurteilung eines 
Dramas ift daher: Kann und muß man daran glauben wie 
an ein Stüd wirflihen Lebens, weil man ſich Denfelben 
Geſehen untertan fühlt, nach denen fit der bramatiiche 
Vorgang mit feinem Weh und feiner Luft vollzieht? Iſt 
bieje innere Verwandtſchaft mit der Welt des Dramas vor- 
handen, jo fommt die Illuſion zuftande, fo fließen, nad 
dem Maße jenes Verwandtſchaftsgefühls, die Zeit der drama- 
tiſchen Handlung und bie des Aufchauers in eins zufammen. 
Wie aber könnte diejes Berwandtihaftsgefühl vor Hebbels 
Dramen froftig fein, nun es doc gerade als das Weſen, 
als das Neue diefer Kunſt erfannt werden mußte, daß man 
ſich als Glied in der ununterbrochenen Dajeinsfette fühlen 
ferne? Nein, nicht gegen Hebbels „Froſtigleit“ fträuben 
fih ein verehrliches Theaterpublilum und Wefthetentum in 
heißem Lebensdrange, jondern in Trägheit und Schwächlichleit 
zagen fie vor der ehernen Notwendigkeit, womit Hebbel zur 
Lebensbejahung im Leben und im Sterben treibt. 

Gleiche Befangenheit im Hiftorismus durchfegt nun wie 
die Beiprehung ber „Ugnes Bernauer” leider auch die der 
anderen Dramen bis auf den „Gyges“, dem gegenüber, ich 
weiß nicht, unter weichem fremden, jebenfalld aber mwohl- 
tätigen Einfluß, das Vermißte ebenjo auffällig wie erfreulich 
zum Ausdruck kommt: „Es heißt künſtleriſches Denlen völlig 
mißverftehen, wenn man ſich jo ängſtlich an die äußere Form 


des Symbol3 Mammert und den tiefen Sinn nicht erfennen | 


will, der hinter dem Symbol ruht. Konflikte zwiſchen Dann 
und Weib, die um vergänglicher fittliher Anſchauungen 
willen entftehen, hat es zu jeder Zeit gegeben und wirb es 
immer wieder geben. In dem Augenblid, da Rhobope Ieibet, 
weil Kandaules ihr heiligftes Gefühl, ihre Schamhaftigkeit, 
verlegt hat, da Kandaules wiederum erfennt, daß er durch 
eine leichtjinnige Tat die Liebe Rhobopens für ewig ver: 
ſcherzt hat: da fieht der Lünftlerifh Empfindende nur un- 
heilbaren Seelenichmerz allgemein menfchlicher Prägung vor 
fi." Statt „nur“ follte es in dem Schlußſatz „auch“ heißen, 
damit diefe ganze Stelle bebauern laffe, daß ein gleiches 
Verſtändnis künftlerifhen Denkens nit auch in ber Be 
fprehung ber übrigen Dramen und in dem letzten Abſchnitt 
des Buches, der Abhandlung über das Hiftorifhe bei Hebbel 
und Otto Ludwig, obgewaltet hat. 

W.s Behandlung der Dramen geht jo vor fi, daf fie 
fi immer wieder um ein neues Einzeltbema bewegt: um 
den Hebbelihen Erjag des antilen Chors, die Hebbelſchen 
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das Heidnifch-Germanifche in den Nibelungen ꝛc. Deshalb 
verbanten wir der Behandlung troß jemes durchgehenden 
Mangels jo viel Neues und Richtiges, daß es hier ebenjo 
unmöglich ift, das Gute im feiner ganzen Mannigfaltigfeit 
zu beleuchten, wie jenen Fehler bis im jebe Einzelheit zu 
verfolgen. Und weil ich die Schrift nun alles in allem für 
ein entjchiedenes Berbienft halte und empfehle, darum weife 
ich noch kurz auf zwei kranke Stellen hin. 

Die eine davon tft nur eine befondere Offenbarung ber 
allgemeinen Befangenheit in Hiftorismus und befindet ſich 
in ber Abhandlung über das Hiftorifche bei Hebbel und 
Ludwig, wo beider Dramen beiprochen werben, „bie auf 
jübifchem Boben fi bewegen“. Natürlich möchte man jagen, 
geht num Walzel fo zu Werfe, als ob das jübiiche Lokal: 
folorit in dieſen Fällen um feiner felbft willen zu zeichnen, 
als ob feine Zeichnung für ſich fchon ein dichterifches Wer: 
bienft gewejen wäre, während biefe Dramen doch für das 
moderne beutjche Volk beftimmt waren unb zu biefer Be: 
ftimmung von dem jübifchen Lokalkolorit nur auszugehen 
hatten. Und wenn man bei Hebbel nun über dem allgemein 
Menſchlichen das befonders Jüdiſche vergißt, fo ift das ganz 
in der Orbnung und foll ung niemand an das Vergeſſene 
mahnen; Hebbel hat recht getan, Ludwig aber nicht ganz, 
obwohl diejen nach Walzel ein „guter Kenner bes Publilums“ 
bor rein jüdiichen Motiven gewarnt hat. Diejer Warner 
follte für Walzel nicht bloß ein „guter Kenner des Publikums“ 
fein, ein Theaterpraftifus ohne größere äfthetifche Bedeutung, 
benn einen folchen haben jene Worte doch im Sinn, fonbern 
auch ein bewußter oder unbewußter Kenner der pigchologiichen 
Vorgänge im mahren, lebendigen Neuerfchaffen eines 
Dramas, ein Fünftlerifh Empfindenber, wie es Walzel vor 
bem „Gyges“ war. 

Die andere krante Stelle befindet fi} in ber Abhandlung 
über Hebbels Lieblingscharaftere, ift ebenfalls ein Vergleich 
bes Nieberjachfen mit bem Thüringer, und was ba verglichen 
wird, ift die Hunft der beiden, Charaktere darzustellen, bie 
fih anders geben, als fie find. Dem Dichter von „Herodes 
und Mariamne“ mit feinem leidig gefundenen Beifeitejprechen 
wird der Dichter des „Erbförjters" mit feinen ungezählten 
Anweifungen für den Darfteller als Mufter gegenübergeftellt. 
Hiergegen find folgende Einwände vonnöten: 

1) $ene vielen Anweiſungen, die allerdings den Eharafter 
bes Erbförfters entgegen feinen Selbftäußerungen enthüllen, 
| gibt Ludwig ja nicht eigentlih als Dramatiker; fie find 

epifche Elemente, wie benn Lubwigs große Bedeutung weniger 
in feinen Dramen als in feinen Romanen und Rovellen zu 
fuchen ift. Hebbel, der Dramatifer, vermeidet ſolche Uns 
| weifungen, wo er kann, und verläßt ſich auf bie Selbft- 
äußerungen feiner Charaktere, fo verichloffen fie fein mögen. 

2) Das Beifeitefprechen ftört befto mehr, je „unnatürlicher“ 
es fcheinen muß, und das müßte es in bem mehr natura» 
liſtiſchen Erbförfter-Stil. Jene Störung aber fällt deſto mehr 
weg, je mehr der Stil des Dramas wie bei Hebbel fubjektiv- 
muſikaliſch gefteigert wird. Hätte Walzel biefen Stilunter- 
ſchied zwifchen ben verglichenen Dramen mit in Betracht ge 
zogen, jo würbe er Anmweifungen, die bei Ludwig zuweilen 
dem Dialog felber den Raum ftreitig machen, in Hebbels 
Berjen von vornherein für ein Unding erfannt haben. 

3) Hebbels Charaktere find ungleich plaftifch, oft aber 
troß des hohen ſubjektiv-muſikaliſchen Stils unüberteoffen 
plaſtiſch, und das auch ba noch, wo fie, ohne epifche Zutaten 
| bes Dichters für den Betrachter, ein boppeltes Spiel treiben. 
Man leſe einem Publikum, das weder Hebbel noch Ludwig 

kennt, Gymnafiaſten etwa, die von Walzel ald Muſter ge 
rühmte zweite Szene bes „Erbförfters" und bazu bie Morb- 
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ſzenen aus „Siegfrieds Tod“ vor: ficherlih werben in ber 
Phantaſie der Zuhörer Siegfried und ber boppelzüngige Hagen 
eher und ſchärfere Geftalt annehmen als Robert Stein und 
der zwielpältige Erbförfter. 

Wie von Oskar Walzeld Buch darf man aud von dem 
Johannes Krumms eine Förderung der Hebbelwürbigung 
erhoffen. Es bildet den dritten Band in den von R. M. 
Berner und W. Bloch⸗Wunſchmann herausgegebenen „Hebbel- 
Forſchungen“. Machte Walzel mehr das Werben bes Dichters 
zum Gegenftand der Unterfuchung, fo betrachtet Rrumm mehr 
das Gewordene in ber Gejamtentwidlung des Dramas. Das 
Ergebnis diejer glüdlichen Betrachtung dürfte ebenfo richtig 
wie fruchtbar fein. Hebbels Tragödie ift die Synthefe von 
ber Theſe des antil⸗klaſſiſchen und der Antitheje bes modern. 
Haffiihen Dramas. 

Diefe Dialektit der dramatiſchen Literatur wird in ben 
erften beiden Kapiteln behandelt, denen noch je eines über 
ben philojophiichen Gehalt der Tragödie Hebbels und über 
ihre äfthetifche Bedeutung folgt, liebevolle, kaum fehlgehenbe, 
aber auch kaum Neues bietende, etwas wortreiche und un— 
überfichtliche Ausführungen. Jene erften Kapitel aber machen 
Krumms Schrift zu einem Verdienſt, das durch eine gewiffe 
Unentfhiedenheit und Befangenheit faum gejchmälert wird. 
Unentſchieden und befangen zeigt fich der Verf., weil er kraft 
feiner Betrachtung dem Eindrud von Hebbel ald von einem 
Schickſalsdichter nachgeben foll. Allerdings ift das Schidfals- 
drama durch romantiihe Spielerei in Mißkredit gebracht 
worben; aber wozu dies Miftrauen vor bem Namen, two 
das Weſen dank Hebbel eben fein äfthetiziftifches Spiel mit 
ben Nerven der Zuhörer mehr ift, fondern gleich dem antilen 
Drama eine lebendige, organiiche Kultusform, eine Wiffen 
und Glauben vereinende Andacht vor der Gottheit, bie 
nicht Schuldige und Unſchuldige, fondern nur Diener ihres 
Willens kennt, der hier „Entwidlung“ beit? (Val. 8. Jahrg. 
[1907], Nr. 11, Sp. 183 d. Bl.) So ift es, und äfthetifche 
Ermägungen, ob ein tragifches Los, dem ein Charakter wie 
dem Sturmwind eine ftarle Eiche neben dem ſchmieg- und 
biegjamen und daher „wiberitandsfähigeren" Geftrüpp zu 
erliegen beftimmt jei, ebenfo „reiner Wirkung“ fähig fei wie 
eine offenfichtlich verbiente, von ben Charakteren jelbftge- 
ſchmiedete Tragif, ſolche Erwägungen find fowohl vor jener 
Tatfache müßig, wie fie auch für fi nur einer willfürlichen 
Entſcheidung fähig find. Sagt einer, daß er Unjchuldige 
nicht leiden jehen mag, fo ift bie gleichberechtigte Antwort, 
daß ich Leidende nicht ſchuldig ſehen mag, daß es Furzfichtig, 
ungerecht ift unb empören kann, jeben Leidenden wie jene 
Eiche, deren Weſen ihr Leid nur erklärt, für das Leib auch 
verantwortlich machen zu wollen. 

Krumm wiberjpricht der Auffafjung der Hebbelſchen Tra- 
göbie ald eines Schidjalsdramas, um fie hinterbrein zu be 
gründen. Er fommt zu dem Schluß, daß bei Hebbel „nicht 
mehr herrſcht Zufall und Bosheit, fondern nur bie ewige 
Wahrheit der Menfhennatur und der Gefege bes Lebens”. 
Das it ein Sag, dem im feiner modernen Umfchreibung 
des Schidjalbegriffes nicht widerjprochen werden fann, und 
demzufolge das behandelte Verhältnis Hebbels zu der Antile 
und zum modernen ober vielmehr modern gewejenen Humanis- 
mus folgendermaßen zu formulieren wäre: Bei Hebbel find bie 
Eharaltere entgegen Krumms Behauptung nicht wie bei 
bem Briten die Faktoren der tragiſchen Handlung, nicht 
ihre Urjache, fondern gleich brechenden Eichen im Sturme 
nur ihr Erfenntniägrund, wie fie das bei den Alten waren. 
Als Erkenntnisgrund ber tragischen Handlung aber erftreben 
fie anftelle ber vom Drama abgeftreiften antifen Chor⸗Lyrismen 
diefelbe inbivibuelle Lebensfülle, die fie als vermeintliche Ur: 
heber der tragifhen Handlung durch Shafefpeare und unfere 
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humaniftiihen Klaſſiker erreicht haben. Troß feiner eigenen 
Unterordnung unter Sophoffes und Shafefpeare bedeutet. Hebbel 
für uns fo viel wie bie beiden zufammen, und ihm fehlt 
„nur“ ein Theater, das anftatt dem täglichen Vergnügen 
und Geichäft wie bei den Hellenen der Gottheit eines ftarken, 
frommen und einigen Volles an feinen allvereinenden Feſt⸗ 
tagen dienen joll und kann. 

Ein teder Referendar, der in einer nationalen Lebens» 
frage bie rote Robe anzieht, das ift Paul Friedrich als 
Richter im „Falle Hebbel*. Etwas Piychologie nährt kümmer— 
fih eine Feuilleton Wefthetif, die fi) mancherlei Begriffe 
und nod mehr Worte angelefen hat und mit folchem funter: 
bunten Werkzeug an dem Gebirge Hebbel herumfchürft, ohne 
daraus etwas von Bedeutung zutage zu fürbern, 

Die Ericheinung Hebbel in ihrer Gefamtheit zu bewältigen, 
it das große Unterfangen ber Broihüre von Schuber. 
Eine Unmenge von Pitaten beweift, daß ber Verf. mit 
feinem Gegenftand ſich fleißig beichäftigt hat, und zwar 
nicht ohne Empfänglichkeit für Hebbeliche Art; doch bis er 
jene Biographenaufgabe löfen lernt, möchte er, damit feine 
Leſer fich nicht geradezu veriert fühlen, Begriffe wie Idee, 
Geſetz, Welt, Leben, Individuum, mit denen er jo ausgiebig 
operiert, in das Hebbeliche Verhältnis zueinander bringen 
lernen. Dazu aber, wie überhaupt zur Hebbelwürbigung 
find in erfter Linie die Dichtungen des Dichters und nicht 
feine Briefe, Tagebücher und Abhandlungen dienlid. Daß 
diefe „Belehrtenäußerungen“ jemals neben unb gar über 
die Kunft- und Hauptwerfe Hebbels geftellt werben fonnten, 
ift nur ein Beweis dafür, wie Gelchrtenpebanterie auch in 
der Kunſt nur fich felber zu ſuchen und zu jchäßen geneigt ift. 

Friedrich Bartels. 
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Moderne Hovellen und Erzählungen. 


gr Franz fm. *6* Berlin, 1909. ©. Fiſcher. 
14 ©. A 2, 50; geb. 


Münzer, 2 Abenteuer ber — Berlin, 109. Vita, Deut» 
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Hermann, Brini, Hermann Heine, ort und zeitlofe Schattenbilber, 
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Melchers, Guſtar MAbolf, Die Bergangenheit —— 
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Crewdſon, Charles R., mit dem Dinfterloffer im Lande des 
Dollard, Grzäblungen von der Weihäftsreife. Bearbeitet von B. 
Zreumann-koner. Mit Illuſtrationen von 3. J. Gould. Berlin, 
Leipzig, 1908. Hilger. BBE. 8) #2. 


Mh Waldemar, Kyrie Eleifon, Münden, 1908. Bonfeld & Ge. 
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— 
Berlin-Düffeldorf, 1800. Beit- 


Streit, Alfred, Bon der Wiege bis zum Arad, Eine immerbin 
mi a Tag Berlin, 1908. Gencorbia, Deutſche Berlagsanftalt. 
234 S. 8) #2, 50; geb. „#8, 50. 


Wehrmann, Hand, . Licht der Tiefe. Schwerin i. M., 1909, 
Babn. 104 ©. 8) #1, 20; geb. #1, 80. 

Oskar Loerke erzählt bie Geſchichte eines Elementar: 
lehrers, der an Beethovens fünfter Symphonie zu Grunde 
geht. Ein (fehr abrupt herbeigeführtes) Zerwürfnis mit 
feinem Vorgeſetzten gibt ihm den mwilltommenen Anlaf, den 
verhaften Beruf aufzugeben. Er wird zum Dirigenten 
eines Dilettantenvereind,;gewählt und will num mit Hilfe 
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mitglieder, deren Roffennamen Fröſchle, Meuslin, Aberwitz, 
Kruntelfrum, Boppelhauer es fhon von vornherein ahnen 
laffen, erlahmen bald, als fie merfen, daß ihm die Kunſt 
der Hauptzwed des Vereins bleiben fol. Sie find mehr 
für den gejelligen Teil. So bleibt einer nach dem andern 
von den Uebungen weg. Unterbeffen hat Pfinz Frau und 
Kind vernachläſſigt. Eine langjame Entfremdung bildet fich. 
Als er fühlt, daß er feinen erhabenen Lebenszwed nicht 
erreihen kann, verſucht er, zu fpät, ihre Liebe zurüd- 
zugewinnen. Wie er ungeſchickt in einer trüben Abend» 
ftunde feinen Heinen Jungen durch Bilder und Erzählen 
zu feſſeln fucht und ihm nur das Grauen feiner eigenen 
zerrifjenen Seele einflößt, das ift ſehr ergreifend erzählt. 
Bald darauf verfagt jein Glaube an fich felbft völlig, und 
er erhängt fi. — Wäre nicht die Szene mit bem Kinde, 
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Kultur, vor allem der, Zmeifel ber wechjelnden Erzähler 
jelbjt, ob fie das jeltfame Ereignis erlebt oder geträumt 
haben, das alles gibt den „Abenteuern der Seele”, einen 
padenden Weiz, vergleichbar etwa E. Th. U. Hoffmanns 
oder Rodenbachs Kunſt, nur daß eine weit kompliziertere 
Natur dahinterfteht, ſchönheitstrunlen und doch cynifch, zumal 
im Erotiſchen, äſthetiſch raffiniert und doch voll gefunden 
Wahrhaft fouverän beherriht M. 


feine Stoffe. Er erzählt, wie es nur ein Meifter Tann, 


Die rechten Worte ftrömen ihm zu. Kein Saf ift inhalts- 


jo bliebe diefer verfchrobene Jdealift ganz gleichgültig, zumal 


feine äußere Erſcheinung gleich anfangs in geradezu poffen- 


leer. Jeder fteigert die Spannung. Und doc iſt keine 
Hajt in jeinem Stil. Wie die meiften dieſer Phantafieftüde 


in Jtalien fpielen, jo hat auch ihre Sprache romanifche 


hafter Weiſe geichildert wird. 2. ſelbſt ift er offenbar ziem« | 


li gleichgültig; ebenfo die andern Perſonen. 


ihr Schidjal? Sein Stil ift ihm alles. Die Erzählung 


Mas ift ihm | 


Klarheit und Eleganz. 

„Hermann Heine* ift anfcheinend das Erſtlingswerk eines 
Seminarijten oder Landichulfehrers, der Otto Ernſts „Flachs- 
mann als Erzieher”, die „Räuber” und „Kabale und Liebe“ 


geſehen, ein bißchen Schopenhauer und Niegiche gelefen und 


ift nur ber unfceinbare Faden, auf bem er jeine Bilder | 


und Vergleiche aufreift. Man bentt wohl an Jean Paul, 


Wilhelm Raabe und Karl Söhle (defien entzlidende „Eroica“ | 


man nit vor 2.3 Erzählung geleien haben muß!), aber 
man fühlt auch den tiefen Unterfchieb: fie lieben ihre Ge— 
ftalten, 2. ift es faft nur um das Artiftifche zu tun. Man 
merft feinem Stil die forgfältige, allzu forgfältige Arbeit 


an. Im Beitreben, ja nicht banal zu jprechen, wirb er oft | 


geihraubt. 
ſehr fünftlih, martern jchließlich den Lefer. Der Schmud 
ift viel zu reich für dem fümmerlichen Körper der Erzählung. 
Nicht erihütternd wirkt das Ende Pfinzens, fondern höd- 
ftens tragilomiſch. Es geht einem wie ben Serren des 
Vereins „Symphonie”: „Es fand fih in diefem und jenem 
Heren ein Mitleid mit Franzens begeiftertem Schnedengang, 
ein aus dem Schnurrbartzipfel gezwirbeltes Mitleid, ein 
Hausflurwintelchenmitleid, ein Linjenfüppchenmitleid." Das 
einzig Erfreulihe an biefer trüben, glanze und freubloien 
Erzählung ift der unverfennbare fünjtlerifche Ernſt bes 
Verf. Möge ihm ein Stoff beichieden fein, ber ihm zur 
ſtiliſtiſchen Künftelei nicht fo viel Atem und Muße läßt! 
Während bei Loerke die Wirklichkeit ihren Farbenglanz 
verliert, jo daß fie faft traumhaft wirft, wird in Kurt 
Münzers meiterhaften Novellen ber Traum zur taghellen 
Wirklichkeit. „Traum oder Wirklichkeit, das eine ift Hin 
fällig wie bas andere. Die Wahrheit ift jenfeits deiner 
Erkenntnis. Frage nicht. Das Leben der Träume ift nicht 
weniger wirtlih als das, was bu Leben nennft. Ueber 
das geheheimnisvolle und fchöne Wort Traum kommſt du 
niemals hinaus.“ So fpricht das geheimnisvolle Mädchen 
in dem „Geheimnis bes Kleiderſpinds“, das allnächtlich aus 
einem altdeutſchen Schrant im Monblicht hervorgeht und 
feine Eriftenzen als Straßendirne, Schwalbe, Wolfe, Sängerin 
und Gattin eines Ritter Blaubart erzählt. M. macht Ernft 
mit ber Borftellung der Seelentwanderung. Raum und Beit 
find für ihm wirflih nur Begriffe: eine Raffael'ſche Ma- 
donna fteigt aus ihrem Rahmen im Palazzo Pitti, fit mit 
Menſchen der Gegenwart im Schnellzug, entzündet die heiße 
Leidenihaft eines Malers, die zum Gelbitmord führt, gibt 
Auskunft über Raffaels intimes Leben (in der „Madonna 
bes Großherzogs"). Freilich erfährt man zum Schluß, baf 
ber Erzähler nur geträumt bat. Man atmet auf! Uber 
num ftellt jich heraus, daß er im Traum die volle Wirk 
lichteit geichaut hat. Sein Freund, der Maler, hat fi 


| Pfarrer gehabt hat. 


vielleicht einen Konflitt mit dem Gemeindeichulzgen oder 
Der Inhalt ift „Flachsmann als Er- 
zieher“, ins Ländliche überjegt. Heine ift berjelbe unmwahrs 
ſcheinliche Muſtermenſch wie Flemming; ein neidiicher Kollege, 


‚ der „zweite Lehrer“, eim heuchlerifcher Schurke (Vorbild: 


Die unaufhörlichen Vergleiche, teils qut, teils | 





Wurm in „Kabale und Liebe“), fucht ihm durch einen ge- 
fälſchten Schmähbrief auf Pfarrer und Gemeinde unmöglich 
zu machen, bie ſchwarze Tat wird in Höchit feltfamer Weife 
entdedt, und bie befehrten Dorfbewohner bringen Heine ein 
Hoch. Die Handlung zerfällt in eine Reihe von Geſprächen 
zwiichen ihm und dem Pfarrer, dem Dorfichulzen (deffen 
Tochter er liebt), bem zweiten Lehrer u. a., in denen bie 
Fragen der Stellung und Vorbildung des Landſchullehrers 
etwa wie im einem Vortrage auf einer Lehrerverfammlung 
bejprochen werben. Dabei hören Spaßen, die ihre reipel- 
tiven Nefter am Pfarrhaus, Schulhaus ıc. haben, freudig 
ober traurig bewegt zu. Daher bie Bemerkung auf dem 
Titelblatt! Nun, Heini Hermann hat eben aud einmal 
Reuter gelefen. Aber defien „Bagel- und Minſchengeſchicht'“ 
ift doch erbaulicher zu leſen als dieſer Miſchmaſch von Lefer 
früchten. Der Stil ift Teidlich, doch fehlt es nicht am argen 
Entgleifungen. — Die ideale Gefinnung des Verf. ſoll gern 
anerfannt werben; nur zur Literatur gehört feine „Erzäb- 
lung“ nicht. 

„Die beiden Stillfrieds“ ift eine anſpruchsloſe, aber ge- 
ſunde, gebiegene Erzählung. Rofelieb ſchildert die Folgen 
allzu fühner Epekulation. Wilhelm Stillfried, ein Arbeiter- 
fohn, ftürzt fih in Schulden, um eine eigene Fabrik zu 
bauen, nachdem er als Pächter einer Spinnerei zu einigem 
Wohlſtand gekommen ift. Wohl könnte er ben drohenden 
Bankerott verhindern, wenn er dem Sohne eines reichen 
jübijhen Altyändfers feine Tochter zur Frau gäbe, aber hier 
tritt fein junger Sohn Heinrich auf den Plan. Er wagt 
es, dem harten Ehrgeiz des Vaters Halt zu gebieten. Zeine 
Schweiter *** den tüchtigen Auguſt Drale, ihren Better, 
den Sohn Karl Drakes, auf den Stillfried vor ſeinem Sturz 
herabgeſehen hat, weil er ſich mit beſcheidenem Wohlſtande 
begnügte. Dieſer wird ſchließlich der Retter der Familie 
Stillfried. — Ohne Zweifel hat den Verf. eine erzieheriſche 
Abſicht bei diejer einfachen Erzählung geleitet. Sie ift für 
Vollsbibliothelen ſehr zu empfehlen. 

Joahim Andermann fhildert in einer Traumbifion 
die Welt im Jahre 9999, wie er fie ſich denkt. Herrſchaft 
des Weltfriebens, fliegende Menſchen, Ernährung durch 
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Eiweißgas, Lebensalter von 1000 Jahren und ähnliche 
billige Phantaftereien werden in einem miferablen Stil 
aneinanbergereiht. 

Etwas höher fteht Melchers, der unfere Zeit vom 
Standpuntte eines 100000 Jahre jpäter Lebenden kritifiert. 
Wenigjtens iſt der Stil lesbar. Im übrigen ift es ein 
Ragout aus dem Lieblingsthemen liberaler Leitartifel. Alles 
irgendwie Aftuelle, von den Sciülerjelbitmorden bis zur 
Hupe des Kaiſers, wird bejprochen. Die Bearbeitung bes 
amerikanischen Buches ift eine Urt Vademekum für Geichäfts- 
reifende, eine Sammlung von Anekdoten und Ratichlägen, 
das Driginal offenbar beeinflußt von den „Briefen eines 
Dollarkönigs“, aber in weitem Abjtande davon. 

Um Waldemar Bonjels „Kyrie Eleifon" für etwas 
anderes als feierlichen Blödfinn zu halten, muß man wohl 
ſchon eine ziemlich tiefe Stufe erotiſchen Wahnjinns erreicht 
haben. Es ift diejelbe Miſchung von lullender Andacht und 
kalter Berftörungswut, die Huysmans in Li-Bas ſchildert. 

„Von der Wiege bis zum Frack“ von Alfred Streit 
(früher jhon in der „Tägl. Rundſchau“ erfchienen), iſt eine 
wahrhaft herzerfreuende Kindheits und Jugendgeſchichte, ein 
„Gottfried Kämpfer“ in Heinerem Maßſtabe. Nichts Neues 
und Bebeutendes erlebt der frifche, gejunde Sergeantenfohn 
Fritz Berger bis zu feinem Abgangseramen vom Seminar, 
aber die Freuden und Leiden feiner Kindheits- und Flegel— 
jahre in Haus, Schule, Wald und Feld, der Sturm 
der Jünglingszeit, feine biedern Eltern und Großeltern, der 
pedantiſche Onfel Alois, alles it mit glüdlicher Hand ge 
ſchildert. Die Sonne herzlicher Menſchenliebe vergoldet jebe 
Seite dieſes prächtigen Buches. 

Wehrmanns „Licht der Tiefe“ iſt eine ernfte, ſchwere, 
echt norddeutiche Erzählung. Hellmers, ein Arzt, hat auf 
feine Jugendgeliebte verzichtet, weil fie ihm plöglic Talt 
begegnete. Sie hat einen Echulfreund von ihm geheiratet. 
Nach Jahren erfährt er von biefem, als er im Sterben 
liegt, daß er Harriet nur durch Verleumdung bes Freundes 
gewonnen hat. Auch ihr beichtet der Gterbende. Als er 
begraben ift, leuchtet bei beiden bie Hoffnung auf. Aber 
Harriet hat zwei Kinder. Bei einem geringfügigen Anlaß 
(ifr Meiner Junge glaubt fich vergiftet zu haben) erkennt 
fie die Gleichgültigfeit Hellmers’ gegen ihre Kinder. Ihr 
mütterliches Pflichtgefühl zwingt fie zum Verzicht auf ihn. 
Er erfennt an, daß fie recht hat, und jucht Troft in feinem 
hohen Beruf. 
Tiefe". — W. hat in feiner Fonzentrierten Art eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit Ibſen. t 
des Gewiſſens willen iſt ein Ibſen'ſcher Konflikt. Damit 
will ich aber W. nicht als Nachahmer bezeichnen: es iſt 
vielmehr die beiden eigene norbgermanifhe Art, bie ben 
Vergleich nahelegt. O. Hachtmann. 


Epiſches. 

Ein Lied von Doktor Fauſis Höllenfahrt. Fliegendes Blatt. 
Dresden, 1908. Privattrud. BES. 8) #1 50. 

Heifer, Hand, Der Freund. Münden, 1908. Bonfeli. (66 ©. 8.) 

Kalinczuk, Jonéoͤl, Die Glocken von Boruti. Wien, 1908. Fromme. 
132 & 8) #2, 50. 











Konrad, H. A. Sigurd, Sang aus der Piaftenzeit. Leipzig, 1908. 
Volgei. 156 © 8) #2. 

Fitger, A. Aleganderlied. Bremen, 1908. Winter. (58 ©. 8.) 
1, 50. 


Ge. Ha. Sa,, Saukt Peters Stubienreife auf der Erde. Berlin 
und Beipzig, 1907. Modernes Berlagsburcau Gurt Bigand. (144 €. 8.) 


Belsası Eduard, Aus früheren Jahrhunderten. Ebd. 1908. 
ne. 8) #1, 50. 


Auch der Verzicht auf Glüd am | 


| 
| 





Die Pflicht ift bei beiden „das Licht ber | 





Bilder, Friedrich, Unfer alter Frit. Dresden, 1907. Pierfon. 

102 ©. 8) #1, 50. 

Diabolo, 
188 ©. 


Weber, 4. D., „Nur nicht heiraten.” Berlin, o. J. Niedte. 
485. 4) #2, 50; ac. #3. 


—— Ludwig, Moritaten. Münden, 1908. Langen. 186 S. 8.) 
al. 


zus — Straßburg und Rripzig, 1908. Ginger. 
3 #1. 


Als ich vor mehr als Jahresfriſt Gelegenheit hatte, an 
gleicher Stelle die damals vorliegenden Erjcheinungen auf 
dem Gebiete der epiſchen Dichtung zu beiprechen, mußte ich 
feititellen, daß fi darunter nichts wirklich Bedeutendes be- 
fand. Die jegige Ausleſe ift, von den Namen Fitger und 
Thoma abgejehen, nicht befjer. „Doltor Faufts Höllenfahrt*, 
ein ganz kurzes Gedicht, das nicht mehr als der Titel jelbjt 
jagt, fann man füglich mit Stilljchweigen übergeben. „Der 
Freund“ von Hans Neifer iſt ein nichtsjagendes, zum Teil 
unverjtändliches Gejtammel, Gymnaſiaſtenpoeſie ärgjter Sorte. 

Kalinczuks „Die Gloden von Boruti“, eine Sagen- 
dichtung, behandelt, an Bineta und Runghold erinnernd, ben 
Untergang eines rumänifchen Dorfes Boruti, das famt feinen 
gottlofen Bewohnern im Wafjer verjunfen ift. Die Iuftigen 
Borutianer haben, durch eine geichidte Predigt ihres Pfarr⸗ 
herren veranlaßt, endlich an Stelle des alten verfallenen 
Gotteshaufes eine neue Kirche mit einem herrlichen Geläute 
von Gloden gebaut. Aber fie find darum nicht frommer 
geworben, ſondern trinten, tanzen und fingen zu ben Weiſen, 
die ihnen ein geheimnisvoller Geiger aufpielt, weiter. Da 
wird diejer einmal von feiner Geliebten und der ganzen 
Gemeinde tödlich beleidigt. Um fich zu rächen, fpielt er 
ihnen am nädjiten Karfreitag auf einer vom Teufel er- 
borgten Geige auf, jo daß fie alle zu tanzen beginnen. Zur 
Strafe für den Frevel wird alles von ben Wellen ver- 
fchlungen. Uber die herrlichen Gloden von Boruti klingen 
heute noch aus dem See. Diefe ohnehin nicht jehr fpannende 
Handlung wird in fchleppenden trochäiichen Verjen unendlich 
breitgetreten; ba ber Versſchluß reimlos und faft ſtets weib- 
lich ift, beftehen ganze Seiten aus fortlaufenden Trochäen, 
was auf die Dauer tödlich langweilig wirft. Die Daritellung 
if durhaus unkünjtleriih, ja geihmadlos: Versreihen wie 

. 65: 


Aus Litoͤca und Boftäna, 

Aus Zurdni und Goftina, 

Selbſt aus Porul und Baleni, 
oder ©. 64: 

Diefe Reden, Died Bewundern, 

Diefed Loben und Gritaunen, 

Diejes Preifen ... 
find typiich und fchren immer wieder. Alle Perſonen, 
Dichter, Fährmann, Pfarrer, Herrgott, Engel, Teufel reden 
diejelbe langweilige Eprade. Wenn man noch hinzufügt, 
da auch Sprachfehler unterlaufen, bleibt eigentlich nichts 
zu loben, als daß das Heinerträgnis der von Carmen Sylva 
gegründeten Blindenftiftung » Vatra luminosa« gewibmet wird, 
was mich allein zu einer jo ausführlichen Beiprechung ver- 
anlaft hat. Doch fürdte ih, dak ber gute Zweck nicht 
fonderlih gefördert werden bürfte, troß des angefehenen 
Verlags, in dem das Buch ericheint. 

„Sigurd“, ein Sang aus der Piaftenzeit, von Konrad 

erwedt mit feiner Eingangsſzene dem Leſer Hoffnungen auf 
einen erlefenen Genuß: In einem Urwalde an der Oder 
Hat fi ein Häuflein heidniſcher Polen, vor den wildwogen- 
den Wajlern flüchtend, auf einen erhöhten Punkt zurüd- 
gezogen, um bie erzürnten Götter durch Opferung Jadwigas, 
ber Trürjtentochter, zu verjühnen. Die Wellen wüten, bie 
Stürme heulen, dad Opferfeuer prafjelt, da erſcheint Sigurd, 
ein deutfcher Ritterjüngling, und rettet, troß ihres MWiber- 
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ftrebens, die Fürjtin aus ben Händen ihrer Landsleute. | „Die Echnjucht ift Das beite Zeil bienieden, 

Leider Hält der Dichter nicht, was diefe prächtige, wild- Det die ee Ar Be 

bewegte Szene verfpriht; das Ganze verliert fi in eine | |. Kin: BR; un Beh IR Wengen 

flache Nittergefchichte: Sigurd Tiebt Jadwiga, fie aber ſucht Die Handlung ift ganz einfad und anſpruchslos: Ulerander 
ihm nur dazu zu benugen, den Biaften Thron und Reich liefert ber Amazonenlönigin Thaleftris eine Schlaht, be- 
zu rauben. Ihr Blan mißlingt und fie wirft fi, um doch | Fwingt fie, aber nicht mit Waffen, jondern durch den Zauber 
ihren Zweck zu erreichen, dem Mongolenführer Batu in die feiner Männlichkeit. Nah einer furzen Liebesepijode mit 
Arme. Sigurd Fämpft gegen ihn; beide Helden fallen und | Thamar, einer jhönen Schlangenbändigerin, macht er die 
Jadwiga wird von den Mongolen verbrannt, nicht ohne Heldenjungirau zu feiner Königin. Uber bald verläßt er 
zu unjerer höchften Ueberraihung noch vom WMarterpjahl fie nach neuen Taten dürſtend; doc jein Heer läßt ihn im 
herab „Mein Sigurd!" zu flüftern. Sept erft jcheint fie | Stih, er reitet weiter, bis fein Roß unter ihm ſinkt, da 
ihr Herz für ihm emtdedt zu haben. Diefe Jadwiga hätte faßt ihn ein Miefenvogel und entführt ihn zur Höhe; er 
eine prächtige Geitalt abgeben können: Ein dämonifches | zeigt ihm bie ganze Welt, die zu gewinnen iſt, bod er be 
Weib, das im Kampfe zwifchen ihrer Liebe zu Sigurd und | gehrt nicht mehr darnach, denn er weiß, daß 

ihrer Anhänglichkeit an ihre alten Götter und glühendem | „Die Ding’ ein andres Yindfein ftet# erlangen, 

Begehren nad) dem Throne ihrer Väter zu Grunde geht. Sobald man fie berührt . 

Uber der Dichter hat es nicht verjtanden, bdiefe Steime, die | Drum reift er ſich entichlofien aus feinen Krallen los und 
in ber Handlung verborgen lagen, zur Neife zu bringen. | zerfchellt auf der Erbe. Diejer Alerander ift ein Stüd vom 
Nur die eingeftreuten Minne- und Bagantenlieder find ihm | Fauſt und auch der Teufel als Anftifter erinnert an Mephilto. 
gelungen. Was den Versbau anbelangt, follte eine ver | Im Grunde aber fcheint die Dichtung eine Art Bekenntnis, 
ſchiedene Mefjung von Eigennamen vermieden werben. (Bgl. | die Summe einer fat fiebzigjährigen Lebenserfahrung des 
Jadwiga V. 73, Jaädwiga V. 74; Könary V. 73, Konäry | Dichters zu fein. Manche Stellen, wie die Vorliebe, mit 
V. 79.) der Apelles behandelt wird, laſſen den Maler erkennen, 

Ballazzas „Wus früheren Jahrhunderten“ ift, wie das | andere wieder, wie die iromijche Umazonenmweiberiwirtichaft, 
eben beſprochene Werk, äußerlich eine Rittergeſchichte, doch die Kapitulation der Königin Thalejtris (ein Dieb auf die 
benußt der Dichter diefes Gewand nur zur Einkleidung eines | moderne Frauenbewegung), zeigen noch ben ftreitbaren Boeten, 
Grundgedantens. Der Held iſt Ulrich, „ein junger Kerl, der manche Lanze im Kampfe gegen die offizielle Kirche und 
der vorher ſchon im Denten ſich bie Welt gebildet, num in | das Fürftentum gebrochen hat. 
fie tritt und im ihr alles anders ſieht“. Er zieht fich immer In „Unfer alter Fritz“ bietet Fischer eine gelungene 
mehr auf jein eigenes Ich zurüd, bis er im Glauben an | Sammlung von Dichtungen meift heiteren Inhalts aus dem 
feine eigene Göttlichkeit im Wahnfinn zu Grunde geht. Dieje | Leben des großen Königs in jo glüdlicher Darftellung, daß 
Geftalt ftellt eine Verſchmelzung der Perfönlichkeiten Ulrich | ein jeder in einer müßigen Stunde das Büchlein mit Ber: 
von Hutten und Niehfches dar. Leider hat die Seftaltungs- | gnügen leſen wird. 
kraft des Verf. nicht ausgereicht, den augedeuteten Grund Diabolos „Müllers Töchter“ ift eine heitere Satire, 
gedanlen plaftifch darzuftellen, ein Mangel, den er ſelbſt ge | eine Heiratögejchichte aus Berlin W: Wie zwei Barvenus- 
fühlt zu haben jcheint, da er ſich genötigt fah, ein Borwort | töcdhter mit Anwendung aller möglichen Mittel unter die 
vorauszuichiden, in dem er auseinanderfegt, was er mit | Haube gebracht werden, wird darin in humorvoller Weije 
feinem Gedichte will vorgeführt. 

Der gleiche Fehler haftet dem folgenden Werle: „Sanft Im jelben Stile gehalten, ein ähnliches Thema behan- 
Peters Studienreife auf der Erde" an. Der Heilige wird delnd, nur witziger und auch derber ift Webers „Nur nicht 
von Gott auf die Erde geichidt, um der Not abzuhelfen, | heiraten“. Beide Bändchen kann man als gute Eifenbahn- 
die der Herr „mit dem jonnigen Himmeldauge“ dort er- | leftüre wohl empfehlen. 
blidt. Auf dieſe ebenjo alte als bequeme Weije läßt der | Aeußerlich faſt im jelben Gewande, aber im Wejen grund: 
Dichter die Schäden der mobernen Geſellſchaft, die nach | verichieden, ericheint die Satire Ludwig Thomas. Das 
feiner Meinung im Zufammenwirfen von Kapitalismus und | vorliegende Buch des allbefannten Verfaſſers der „Laus- 
Pfaffentum wurzeln, vor unferem Auge vorüberziehen: falſche bubengejhichten“, das als hundertites Bändchen ber be- 
Wohltätigkeit, Verkehrtheit des Gerichtsweiens, Kranfenhaus liebten „Seinen Bibliothek Langen” erjchienen ift, läßt fich 
elend, Bordellſchmutz, Kerkerjammer, Ehebrud und religiöfe | am beiten mit den von R. M. Meyer vom Simpfiziffimus 
Unduldſamkeit, all das wird in einzelnen Bildern vorgeführt. | gebrauchten Worten Tennzeichnen: „Dem deutichen Volle im 
Zum Schluffe bezeichnet St. Peter die Aufteilung der Güter | bitterften Hofnarrenton feine Ideale vorzubhalten.” Lauter 
als einziges Rettungsmittel, was der liebe Gott beftätigt. | ideale Güter find es in der Tat, die ben Anhalt diejer 
Dadurch werden Gelder frei für Volfsbildung, Unmwiffenheit | Moritaten bilden: Fürftenhaus, Staat, Gerechtigkeit, Moral, 
und Aberglaube fallen, die Wijlenichaft fiegt, der Wohljtand | Liebe, Ehe, Familie. Der Dichter kehrt aber die Waffen 
blüht im friedlichen Wettitreit der Kräfte. Dem Gedanken- | jeines äßenden Humors nicht etiva, wie e3 fcheinen möchte, 
gehalt nach hätte das Buch eine gewaltige Satire werden | gegen dieje dem Deutichen heiligen Dinge ſchlechtweg, jon- 
fönnen, aber die Darftellung ift ganz unzulänglich: abgejehen | dern bloß gegen deren pfahlbürgerliche Auffaſſung, die fich 
davon, da ſich der liebe Herrgott und jein Stellvertreter | mit unferer auf bie freie Entfaltung des Ich hinftrebenden 
auf Erben, Petrus, als Sozialdemokraten verzweifelt komiſch Zeit nicht mehr vereinbaren läßt. er wenbet ſich aljo gegen 
audnehmen, verliert fich das Buch in langatmige Predigten | den falſchen Batriotismus, die jheinheilige Tugendhaftigfeit, 
und nebelhafte Bilder, wo wir lebendige Szenen und greife | kurz gegen alle jene Gejellichaftslügen, die alte, fängft übers 
bare Geftalten erwarten. | wunbene Begriffe aufrecht erhalten wollen, und jo jene Zwie⸗ 

In diefer Beziehung fticht das „Alexanderlied“ des bes | fpältigkeit in das moderne Leben bringen, die es unmöglich 
tannten Malerpoeten Fitger angenehm ab. In anmutigen, | macht, zu einer Harmonie des äußeren und inneren Menjcen, 
leicht fließenden Stangen und voll lebendiger Bewegung geht | des privaten und öffentlichen Lebens vorzudringen. Daß 
das Gedicht auf den Grundgedanken los, der in den letzten die Zuſtände, die er brandmarkt, auch nach ſeiner Anſicht 
Worten erflingt: nicht die Regel, ſondern Ausnahmen bilden, ſetze ich voraus, 
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Ich babe mit Ubfiht nur auf diefen inneren Wert hinge- 
wieſen, ber Th.s vorliegende Satiren nach meiner Auf | 
faffung auszeichnet; feine Manier iſt ja binlänglich befannt, 

jo daß es mir nicht nötig erfcheint, fich barüber zu ver- | 
breiten. Viktor Belohoubek (Wien). | 


PH — | 


— — 


Dramen. 


Uraufführungen in Hamburg und Wien. 


Philippi, Felix. Der Gefangene, Komödie in drei Aufzügen. 
ae im Deutiben Schaufpielbaus zum Hamburg am 6. April 
1909. 


Hirſchfeld, Ludwig, und Walter Augel, Der ſchlechte Ruf. Komödie 
in drei Alten, 

Uraufführung im Theater im der Tofefftabt zu Wien am 11. März | 
1909. 


Rittner, Ihadväus, Unterwegs. Ein Don Juan-Spiel in drei Anfzügen. 
Urauffahrung durch dad Wiener Deutihe Beltsibeater am 18, Märı 
1. 


Budandgabe bei Fleiſchel & Co, Berlin, 1909. 112 ©. 8.) 48. 
Shaw, Bernard, Major Barbara. Komödie in vier Aufzügen. Deutſch 
von ©. Trebitfd. 
Be a durch das Wiener Deutſche Volketheater am 27, März 


Buchaus gabe bei S. Fiſcher. Berlin, 1909, 50 © 8) #3. 

Auf einer fagenhaften, paradiefiichen Infel unfern Neapels 
beiteht, nach Felir Philippis Komödie „Der Gefangene“, 
der altgeheiligte Brauch, jeden Fremden, ber eine Tochter 
des Eilandes zu gewinnen weiß, gewaltſam ein Jahr lang 
feſtzuhalten. Als der junge Münchener Maler Victor Hart 
lieb mit feinem jovialen Freunde San Paradijo betritt, 
wünſcht er, beraufcht von joviel Schönheit, fein ganzes 
Leben auf der Inſel bleiben zu dürfen. Dod in dem 
Augenblide, ald er, von einem eiferfüchtigen Biegenbirten 
bei jeinem Liebesabenteuer mit der Tochter des Weinwirts 
und Bürgermeifterd überrafcht und verraten, mit unheim« 
licher Geſchwindigkeit mit der Schönen, die nicht einmal 
fchreiben kann, vermählt und von Rechts wegen bazu vers 
urteilt wird, ein Jahr lang auf der Inſel zu bleiben, feht 
eine fürchterliche Ernüchterung ein. Alle Troftverfuche des 
Freundes, ber Hinweis auf die Kürze der Beit, die Mah— 
nung, das Jahr, um das ihn mancher beneiben würbe, 
mit Malen auszufüllen, der halb ernit, Halb humoriſtiſch 
gemeinte Rat, der Gattin Lefen und Schreiben beizubringen, 
das Verſprechen, nach einem Jahr wieberlommen und ihn 
abholen zu wollen, fruchten nichts. Dem Schwärmer, ber 
fein Leben auf der Inſel zu verbringen wünſchte, fcheint | 





nun, wo er bazu gezwungen ift, ein Jährlein zu bleiben, 
alles, was ihn vorher lodte, unerträglid. Er ftöhnt und 
Hagt, um ſich fchließlih in das Unvermeibliche zu fügen. 
Als dann aber nah einem Jahr der Freund zurüdkehrt, | 
findet er einen Glüdlichen, ber feine unglüdliche Liebe zur | 
Malerei aufgegeben und eine neue Lebensaufgabe gefunden 
bat. Aus dem Münchener Maler ift ein italienifcher Volts- 
ſchullehrer geworden, ein enragierter Volfäbeglüder, ein 
fanatijcher Kulturapoſtel, der, ftatt im Großen Kleines zu 
wirken, fortab im Kleinen Großes vollbringen will. Da 
aus der Liebelei mit ber wider Willen angetrauten Wirtt« 
tochter zubem eine tiefe Liebe entiproffen und aus dem | 
flatterhaften Mädchen ein reifes, treues Weib geworben ift, 
jo läßt Victor Hartlieb den Freund mit Freuden nad Münden | 
heimziehen und bleibt nun, aus freiem Willen, doch für | 
immer auf San Barabifo. — Der erſte Alt und die größere | 
Hälfte des zweiten find äußerjt flott und friich gearbeitet. | 
Das Leben auf der Inſel ift mit wenigen treffenden Strichen 


' getrennt werde. 





angedeutet. Man folgt bis zur Schürzung des Knotens, 
alle Unwahrjcheinlichkeiten leicht übergehend, mit Intereſſe 
In dem Augenblick aber, wo ber freund fortgeht, hat Ph., 
wenn man jo jagen barf, fein Pulver verfchoffen. Statt 
fein Stüd aus der Situation heraus weiter zu entwideln, 
greift er, um über feine Hilflofigkeit hinmwegzutäufchen, zu 
allerlei wirffamen berechneten Aeußerlichkeiten. Den Schluß 
| des zweiten Aktes füllt ein billiges Gefeife der Echiwieger- 
| mutter. Das ganze Jahr, in dem ſich die ſchon an fich 


ſtark unwahrjcheinliche Entwidelung des Malers zum Volks— 


ſchullehrer vollzieht, iſt in den Zwiſchenakt verlegt. Ueber 
die Leere des dritten Aktes ſollen anfangs alberne Schul: 
fpäße, dann wieder allerlei Schwiegermutterinveltiven hin- 
weghelfen. So endet das Stüd ſchließlich bei ber unbis- 
futierbaren Poffe. Unter den Darftellern verbienen bejon- 


ders Frau Dtto-flörner, die in vortreffliher Masle eine 


italienische Schwiegermutter von unmwiberftehlicher Komik jchuf, 
und Heinrich Lang hervorgehoben zu werben, ber ben bieberen, 
waſchechten Münchener Freund mit erwärmender Herzlich 
feit gab. Hans Franck. 


Zwei neue Vühnenichriftfteller find in Wien mit Erfolg 
auf den Plan getreten. Der eine von ihnen, Ludwig Hirſch— 
! feld, hat biöher jehr nette Plaudereien gejchrieben, der andere 


| und jüngere, Walter Angel, bat ſich fon wiederholt mit 
ſchönem Erfolge als Novellift verjucht. 


Seine Geihichten 
von der Marcheſa find gewiß leſenswert. Jetzt haben beide 
gemeinfam eine Komödie verfaßt, die „Der ſchlechte Ruf“ 
beißt und als eine höchſt artige dramatiſche Talentprobe 
gelten darf. Wie weit das dramatifche Talent jedes einzelnen 
bon ihnen reicht, das läßt ſich bei einer Kompagniearbeit 
leider nur ſchwer und beiläufig feftitellen. Hoffentlich wirb 
uns aber bald Gelegenheit gegeben werben, 9. und U. einzeln 
unter bie Lupe zu befommen. Vorläufig will ich gerne ben 
gemeinfamen Humor und den gemeinfamen Eſprit anerkennen, 
mit dem die Arbeit gejchicht gemacht ift. Huch ein gewifler 
Einn für die theatralifhe Wirkungen ift jchon vorhanden, 
auch die gefchmeidige Wiener Dialogkunft ift ihnen eigen 
und auch einige jpannende Szenen gelingen ihnen ganz famos. 
Sie haben ihre Menjchen, die fie auf die Bühne bringen, 
gut und Scharf gejehen, wenngleich die Eharalteriftit manchmal 
etwas fefter und beutlicher fein könnte. Die erfreuliche 
Hauptfache ift und bleibt, daß A. und H. bramatijches Talent 
befigen. Das Stüd fpielt in der Wiener Gejelichaft, im 


| jener Gejellichaft, deren Hauptbeihäftigung bie Jours und 


der Tratih bilden. Weld ein Unheil fo eine Geſellſchaft 
mit ihren moraliihen Anwandlungen, bie ja niemals echt 
find, anrichten kann, zeigen uns H. und 9. an einem guten 
Beifpiel. Der junge Robert von Egger ift als ein jehr 
Tebensluftiger und feicher Kavalier in der Geſellſchaft bekannt. 


| Er liebt jchöne Frauen und ift auch jo nebenbei Beamter 


in der Statthalterei. Die Gejellichaft erzählt fih von ihm 
die unglaublichiten Sachen und eines Tages hört man aud 
davon, daß er mit Frau Clariſſe Gaberland intime Bezie- 
ziehungen unterhalten fol, was natürlih für den Gatten 
einen triftigen Scheibungsgrund bedeutet. Die Geſellſchaft 
behauptet es, Robert aber leugnet, leugnet fejt und entſchieden. 
Papa Selktionschef ift dieje Affäre natürlich nicht ſonderlich 
angenehm und er wünſcht nichts weiter, al daß Robert 
alle Mühe darauf verwende, damit bie Ehe Gaberland nicht 
Gelingt es ihm nicht Frau Elariffe mit 
ihrem Gatten zu verföhnen, jo muß er nach Waidhofen in 
ein Neft mit breitaufend Einwohnern. Waidhofen ober 
Bien ift jet bei ihm bie Frage. Er beginnt ſich gezwungen 
für Frau Elariffe zu intereffieren, intereſſiert fich immer mehr 
und mehr, kurz, folange bis die Ehe Gaberlands wieder 
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in Ordnung tft. Inzwiſchen ift nichts anderes paffiert, als 
daß Frau Elariffe und Robert wirklich in ein Riebesverhältnis 
zu einander getreten find. Es find jedenfalls Anſätze zu 
einer Gejellichaftsfatire in diefer Komödie vorhanden. Weber 
diefe Anjäge hinaus kommen die begabten dramatiichen 
Debütanten noch nicht. Alſo nächitens! 

Allgemein enttäufcht hat und diesmal Thabbäus Rittner 
mit feinem jüngften Werk, dem Don Juan-Spiel „Unterwegs“, 
das bei feiner Uraufführung im Deutfchen Vollstheater ganz 
entichieden abgelehnt wurde, fo entfchieden, daß im zweiten 
Ute bei offener Szene ein Skandälchen unvermeidlich fchien. 
Und nur die meifterhafte Darftellung zweier Rünftler (Galafres 
und Kramer müffen bier genannt werden) rettete den Dichter 
bor einer Sataftrophe. Wir befigen von R. ſchon mandes 
prächtige Bühnenjtüd. ch erinnere mich da ftets gerne und 
ganz befonders an fein „Neines Heim“, fein Don Juan: 
Spiel ift aber zweifelsohne ein unbedachter Schritt vom 
Wege geweſen. ch meine damit gewiß nicht, daß ein Dichter 
aus jeinem Milieu nicht heraus darf, fondern daß er bie 
Grenze jeiner dramatiichen Kunft genau fennen muß, um 
nicht zu verjagen oder zumindeſt micht zu enttäufchen. M. 
iſt ein glänzender PBiychologe, ihm gelingen reiche, zarte, 
ftile Menihen ganz außerorbentlih, dagegen verjagt bei 
Kraftnaturen jeine Charakterifierungstunft und feine Sprade 
beinahe vollends. Seine Gedanken find vernünftig, feine Logik 
annehmbar. Erotiſchen Problemen fommt er nur fchwer bei. 
Am bdeutlichften zeigt fich dies eben im dem verunglüdten Don 
Juan⸗Spiel, das wohl ein Dichter gefhrieben hat, aber eben 
einer, der mit Gewalt eine Sache bewältigen wollte, ohne 
ihr gewachſen zu fein Was will R. mit feinem Don Juan— 
Spiel? Er will uns bemweifen, daß Don Juan eine Ewig- 
feitögeftalt ift. Don Juan lebt und ift immer „unterwegs“. 
Daher ber etwas weithergeholte Titel. In ber Geftalt eines 
Barons läßt R. diefe Don Juan-Figur vor uns auftauchen; 
wir nehmen fie aber feinen Augenblid ernft, da fie weit 
eber ben Eindrud einer komiſchen, ja beinahe lächerlichen 
Figur madt. Diejer Baron liebt eine Frau nad) ber anderen, 
raſch und ohme Bedenken geht er über fie hinweg. Es 
freuzen auch Weiber feinen Weg, die fich ſeinetwegen um— 
bringen wollen. Doch das ftört ihn weiter nidt. Die 
Ehriftine von Felfenburg wird in feinem Leben ebenfo rein 
nur eine Epifobe bedeuten, wie die jchöne blonde Sufanne, 
die Gattin feines dienſtbefliſſenen Sefretärd, dem er alle 
feine Liebesfiege erzählt, alfo auch den über Sufanne. Dafür 
erdolcht ihn freilich jein Sekretär. Doch ala Sufanne den 
Mund des toten Barons küßt, fährt fie plögli empor und 
jubelnd haucht fie vor fid hin: „Er hat mid; wiebergefüßt!“ 
Gerade in diefen Schlußworten finde ich die große Schwäche 
des Stüdes. Diefe vier Worte fünnen uns doch nicht ge- 
nügen, um die Ewigfeitsdauer der Don Juan »Geftalt zu 
befräftigen. 

Siegfried Trebitich erwirbt fih um die Bopularifierung 
Bernard Shams zweifelsohne anzuerkennende Verdienſte. 
Kaum hat der geniale Brite ein Werk vollendet, ſchon bringt 
es und Trebitſch ſorgſam verdeutſcht auf dem Präſentierteller. 
Wenn ich nicht irre, haben wir in Wien bisher die meiſten 
Uraufführungen der Dichtungen Shaws gehabt. Diesmal 
war es die Uraufführung von „Major Barbara“, die das 
Deutſche Vollstheater beſorgte und ſich damit leinen dauernden, 
aber einen ſtarlen Erfolg holte. Bei Shaw muß man ja 
immer auf Ueberraſchungen gefaßt ſein. Sein beißender 
Spott hat keine Grenze. Nicht, was behandelt Shaw in 
feinem „Major“ darf man fragen, ſondern worüber macht 
er ſich diesmal luſtig. Nichts ift ihm heilig, dem Zyniker 
von Gottes Gnaden. Alles weiß er zu beläceln, fogar die 
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ſchlecht weglommt. Als eine der vielen firen been ber 
Menjchheit läßt er fie gelten, als nichts weiter. Barbara 
Undershaft bekleidet den Rang eines Majors bei der Heils- 
arme. Mit Her; und Seele ift fie bei der Sache, nichts 
ift imftande, ihr die Liebe dazu zu nehmen, bis eines Tages 
ihr Bater, ein Kanonenfönig und Milliardär, kommt unb 
ihre flipp und Har beweift, daß bie Heilsarmee ebenio käuflich 
fei, wie alle anderen Einrichtungen der Welt. Barbara ift 
wie aus den Wolfen gefallen, fie nimmt ſchweren Herzens 
Abſchied von ihrer Heildarmee und wird fortan die Tochter 
ihres reichen Waters fein. Shaw ift es in dieſem Stüd 
nicht fojehr um die Heildarmee zu tun, die er eigentlih nur 
als Mittel zum Awed ins Treffen führt, ſondern vielmehr 
um die alte, aber immer neue Geſchichte, daf auf biefer 
Melt nichts, gar nichts Geltung habe, als Geld, Gelb und 
wieber Geld. Nichts ift ihm wichtiger als Geld, Tein Titel, 
feine Stellung. Jeden Einwand führt er glänzend ab. Es 
gibt ja wieder Szenen in dem Stück, die echtefter Shaw 
find. So die Belchrungsfjene im zweiten Alt, wo er die 
föftlichiten Typen aufmarjchieren läßt. Oder aud) die Szene 
im Schlußalt, wo er den griechiichen Profeſſor, eine ber 
feniten Figuren des Stüdes, für fein Kanonenunternehmen 
gewinnt und gleichzeitig als Schwiegerſohn, ald den Gatten 
Barbaras. Shaws Wortgefechte find wieder ein Rafetenfeuer, 
dem man nicht allzunahe kommen darf. Es ift oft ſchwer 
mitzulommen, man bleibt nur zu oft auf ber Strede liegen. 
Im vierten Alt ftellte fi) auch beim Publikum eine fichtliche 
Ermübung ein. Fürwahr fein Wunder! Unfer Publikum 
ift bei den modernen Autoren nicht an foviel Geiſt gewöhnt; 
fommt alfo einer, wie es Shaw ift, dann hapert es bei dem 
einen ober anderen mit der Dentfähigfeit. Doch nichtsdeito- 
weniger: Bernand Shaw ift und immer willlommen, ſchon 
beshalb, weil er, troßdem er geiſtreich iſt, uns unterhält. 
Das Hingt vielleicht ein Mein wenig paradox, ift ed aber 
nicht. Rudolf Huppert. 


Italienifchhe Romane, 


Ferri, Ginstino L., La Camminante, Bom, 190%. Nuova 
Antologia. (375 8. 8) L. 3, 50, 


&rimaldi, Giulio, Maria Risorta. Turin, 1909. Soc. Nazionale 
3668. 8) L. 4 

Der Schriftiteller Andrea verdankt feine literariichen Er- 
folge feinen Romanen über moderne Liebe. Nun laſſen 
fih darüber mit etwas Geiſt und Einbilbungskraft bie 
ſchönſten Brobleme behandeln, ohne deshalb eigene Erfahrungen 
verwerten zu müſſen. Das würde ihm auch ſchwer fallen, 
benn bie ältere Schweiter Bettina hat die Jugenbüppigfeit 
im Keim erftidt und jpäteren Mbentenern fehlte die frifche 
Leidenihaft. Außerdem hält fie ihn im heimatlichen Kräh— 
winfel fequejtriert, wo feine Beit zwiſchen Arbeit und Haus 
geteilt ift, und wird er einmal auffälfig, jo gibt fie ihm ein 
paar Wochen Freiheit, ficher, daß der jegt faft Fünfzigjährige 
unbefhädigt zum gewohnten Neft zurüdtehrt. Bei einem 
folhen Gejellichaftsftubienanfall wird La Camminante, eine 
am Wege gefundene ärmlich gefleidete junge Fran, ins Haus 


| gebradht. Während der Pflege enthält ſich diefe Paola jeder 


Aufflärung über die Vergangenheit. Daf fie befferen Stän— 
den angehört hat, ift ihr anzumerken. Diejed wandelnde 
Nätfel intereffiert ihn, er jucht fich ihren Lebensroman aus 
zuarbeiten, ihre Unterhaltung regt an, er zeigt ihr feine 
Teilnahme, die fie erwibert, und ehe fie ſich recht Mar 
darüber find, ift die Liebe da. Bettina wartet ben Lauf 
ber Dinge ab, denn ihr weibliher Inſtinlt fagt, daß 


Heildarmee, die als wohltätige Einrichtung bei ihm ziemlich | etwas bei Paola eine Heirat unmöglihgmadt: fie behält 
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recht. Sich von der Schweiter zu trennen und mit Baola 
in der Stadt zu leben, frei von gejellichaftlichen Konve— 
nienzen, dazu kann er fich nicht entichließen; um fie zur 
Frau zu nehmen, muß er Mar jehen und dba verweigert fie 
jede Erklärung. — Deshalb findet fie es beffer, heimlichzu ver» 
Ihwinden und in feiner Erinnerung als die erfte Liebe zu 
bleiben, anftatt durch Bekenntnis diefen dauernden Eindrud 
zu zerftören. Nach ber erften Betäubung über den jo un 
erwarteten Abſchluß feines Lebensromans hat Andrea nun 
Muße genug, ſich die vergangenen Tage immer wieder neu 
auszumalen, in denen ein menfchliches Weſen für ihn eine folche 
Rolle gejpielt hat. Die fpäte Leidenſchaft hat etwas geijt- 
befruchtendes hinterlaffen, neue Arbeit wird ihn beichäftigen, 
aus bem wirklichen Leben geihöpft, und ein Beweis dafür 
ift der vorliegende Roman »La Camminante« von Giuſtino 
2. Ferri, eine Schlußwendung, bie augenblidlich bei unſeren 
Literaten beliebt ift. — Ich verurteilte feinerzeit (vgl. 7. Jahrg. 
[1906], Nr. 19, Sp. 376g. d. Bl.) Ferris Roman »Il Capo- 
lavoro«, aber ebenjo aufrichtig ertenne ih an, daß fein vor 
liegendes Wert, welches er die Freundlichkeit gehabt, mir 
zugehen zu Laffen, höchſt originell, gebiegen und gut durch— 
geführt ift, wie denn die drei Haupthandelnden, wie er jie 
angelegt, beftänbig das Intereſſe wadhhalten. Daran ſchließen 
fich eine Reihe von Nebenfiguren, vorzüglich gezeichnet und 
in das Ganze eingreifend. Aus voller Ueberzeugung kann 
id} »La Camminante« dem großen Leferkreis empfehlen. 

Der Roman »Maria Risorta« entrollt mit fehr ein- 
gehenber und genauer Kenntnis das Leben und Treiben 
der italienifhen Strandbepölferung ber abriatiichen Küſte 
im fteten Rampf mit dem Meere um das tägliche Brot und 
mit ben eigenen wilden unruhigen Gedanlen auf dem Lande. 
Zwiſchen beiden fpielt ſich das Familienleben ab, von beiden 
beeinflußt, unter einfachen Naturmenfchen, Kinder und Opfer 
ihrer eigenen Leidenſchaften. Grimaldi erzielt ein har- 
moniſches Ganze aus den vielen Heinen Bildern, in welchen 
fi der Roman von zwei jungen Fiicherpaaren fpiegelt, im 
Heinfreifigen Hausleben, in fühner Meeresfahrt, bis bie alte 
Schuld, die Liebesverirrung, in einem Nachtbild in biutiger 
Rataftrophe endet. Der Berf. ift volllommen zu Haufe in 
ber unternommenen Aufgabe und fo findet ſich in Diefem 
Buche endlih einmal ein Stüd italienischen Boltslebens 
voll echter warmer Menfchlichkeit im glücklichſten Gegenſatz 
zu ben fonftigen Beröffentlichungen fizilianifcher, talabrifcher, 
abruzziſcher ober neapolitanifcher Schilderungen, bie immer 
nur die brutalften Inſtinkte heranziehen; es wäre freilich 
betrübend, wenn dabei die Tatjahe zu Grunde läge, daß 
überhaupt nichts Befferes zu berichten vorläge. 

Federico Brunswick. 


| Zeitſchriſten. 


Deutſche Arbeit, Monateſchrift für dns geifige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 8. Yabıg., Heſt 6. Prag, Bellmann. 

Inb.: I. Bahmann, Begebnijfe in einem Egerländer Straßen 
mwirtäbaufe. — 9. Stibip, Im alten Bauernbaufe. Eine fiille Be 
ſchichte. — W. Werner, Die Kirche zu Allerheiligen in Liebotican, 
— B. Fleifcher, Philipp, der Wächter. Novelle. — I. Adam, Karl 
Erbmann (Edler, ein deutſchbhmiſcher Dichter, — M. Holzer, Rätiel. 
Plaubderei. — Paul Beraner, Die deutſchböhmiſchen Künftler des 
18. Jahrb. — of. Radler, Rihard Aralit, der Dichter. — 3. J. 
Horſchit, Erera Glaren. Roman. 


Daheim. 45. Jabıg., Ar. 28/29. Leipzig, Velhagen & Klaſing. 
Inh.: 28/29.) 8, v. Strauß u. Totney, Auge um Auge. Roman. 
— #2» Bebeltig, Glüdslaften. Roman. — (28.1 E. v. Heffe- 
Wartegg, Das neuerſtehende Meſſina. — G. Klitſcher, Ligen, 
Spitzen, Kordeln. Bänder, Knöpft. — Ed. Heyck, Adrian van der Werff. 
— Air. Funke, Zwei Jahre unter den Indianern. — 20. G. Tiſcheri, 








Führende Männer der Induftrie: Emil Rathenau. — P. Sindenberg, 
König Karl von Rumänien und fein Lebenewerl. — Ab, Koelſch, 
Können die Bienen lernen? — Anna Rinneberg, Drinnen u. draußen. 
Atelierplaubereien. 


Das literariiche Deutſch-Oeſterreich. Red.: V. Teirich. 9. Jahrg. 
4, Heft. Wien. 

Ind: M. Konopnicka, Prometheus und Siſhphue. Muftifches 
Drama in vier Momenten. Rah dem Polniſchen von B. Teirich. — 
G. Reimer-Fronfide, Die ethiſche Wertung der Mimik. Gharafter- 
analyje nad der Handſchtift. — E. Iriebnigg, Betſuchung. — G. 
Lert, Zur „Brifelda” von Gerbart Hauptmann. 


Das literarifche —* Htogbt.: Joſef Ettlinger. 11. Jahre. 
Heft 14. Berlin, Fleiſchel & Go. 

Inb.: U. Brumnemann, Der frangöfifhe Dorfroman. — S. 
Samoſch, Frederi Miftral. — F. Element, Jules Renard. — F. 
Servaes, Balzac. — R Shaufal, Flaubert. — F. v. Zobeltig, 
Dad Leben Maupaſſante. — 9. Lilienfein, Was ift uns Voltaire? 


Die Örenzboten, 68. Jahrg. Rr. 15/16. Leipzig, Gruncw. 

Inh. : 15.) Britiſche Reformen zur Berubigung Indiens. — Seibel, 
Die Keihsfinangreform. 3. — C. Jentſch, Niehſche noch einmal. — 
RK. Dieterich, Neues zur Sagengeidhichte und Sagengeographic. — 
(15/16.) Die Dame mit dem Orden. Aus dem Gnglifhen überfept v. 
G. Bergmann. (Forti.) — (16,) D. Neuſchler, Der ägypt. Sudan 
im 3. 1907. — U. v. Flödber, Dir ſchwediſch notwegiſche Weiden 
fonjlitt. — 5. G. Welse, ein ſozialiſtiſchet Phantafl. — E. Horn, 
Die Ucberfüllung der Univerfitätelaufbahn. — M. Reihlen, Aus dem 
Erdbebenbezirt Unteritaliend. 


Don der Heide, Monatsihrijt für Kultur und Leben. Hgb. von V. 
Drentidommenau. 1. Jahrg, 2. Heft. Zemesvar (Ungarn). 

Inb.: L. Ganghofer, Das ſchlafende Glüd. — Banater Rufen 

föhne. Kine Skizze. — Adam Müller, Bolksweisheit. 


Die Heimat, Monateſchtift d. Veteins z. Pflege der Ratur- u. Landee⸗ 
kunde in SchleswHoiſſein, Hamburg u. Lübeck 19. Ig., Ar. 4. Kiel. 
Inb.: W. Jeſſen, Die Eternförder Dentmäler. (Mit Bildern. 

— M. am Ende, Peter Johann Willagen,. (Mit Bild.) — a. 
Rächſte Vorgefchichte der fchledw.holftein. Erhebung im März; 1848. 2 


Hochland, Monatäjchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Aunft, brag. v. 8. Muth. 6. Jabra. 7. Heft. München, Köjel. 
Inh.: I. Bernbart, Seliges Leben. Eine Ofterbetradtung im 
Gifte deutſchet Moftit. — B. Dürken, Probleme der Biologie. — 
N. Lambredt, Armjünderin. Roman aus dem Hunerüd, (Schl.) — 
M. Zdzichomäti, Die religiöfen Grundlagen der pohniſchen Neu 
tultut. — Eht. Flastamp, Zur Entwidiung der modernen Lyrit. — 
A. Weiß, Heinrich Reifferfcheid ald Radierer. — E. Schmiß, Richard 
Strauß’ „Elektra. — Karl Muth, Epilog zur „Armſünderin“. — 
Narrınfrerbeit und Simpliziffimusgeift. 


Militär-Wohenblatt. Red.: v. Frobel. 9. Jahtg. Ar, 44/48. Berlin, 
Mittler & Sohn. 
Inh.: (44.) Nachträgliches zum Jubiläum des a — 
— 44/46.) Das tal. pıeus. Ariogsminifterium. 1. März 1809/1909. 
44,46.) Zur Jabrhunpertfeier der braunſchweig. Zruppenteile. — (46.) 
Vencralleutnant v. Hoffmann +. — Zur Gründung des Kartellverbandes 
für Nette und Fahrſport. — (46.) Franzöfiiche Anichauungen über die 
Bewegung in der —— — v. vobells Jahresberichte über das 
das Heer und ſtriegsweſen. 35. Jabig. 1908. — 147/48.) Hundertjabt 
feier der Artillerie-Prüjungstommifiion. — Bor 100 Yahıen. 22) Die 
Tage von Regenöburg. (Mit 2 Stizzen.) — (47.) Ein engl. Trandport 
in Kraftwagen. — (48) Das Nicdertämpfen der Artillerie — Die 
toßen Kavallerieibungen in Belgien 1908. (Mit Stizze. — Ein Ber 
uch zur Vereinfahung des Gebrauches der Winler(Signal-flaggen. 
— Beibift 1909 Nr. 3. Ind: Richter, Folgerungen für die 
Verwendung der Artillerie aud ben Erfahrungen des Dftafiatifchen Feld⸗ 
zugte 1904/56. (50 ©. B.) 























Belbagen & Hlafings Monatshefte. 23. Jabra, 8. Heft. Vielefeld. 

Juh.: Anjelma Heine, Eine Peri. Roman. — Martiug, Die 
Arterienwerfallung. — Jat. Waſſermann, Die Peſt im Vintſchgau. 
Novelle. — Diga v, Gerftfeldt, RKömiſche Billen. — B. Öiroiler, 
„Deorotbeum*, das Wiener Berfapamt. — F. Schanz, Der Gaſt. Ein 
Alpenmärden. — 8. Boll, Graf Edad ald Sammler, — 9. Hein; 
Emwerd, Der fremde in Berlin. — Fihr. H. U v. Efched, Lebens 
fragen bes deuiſchen Rennſpotte. — 3. Schlaf, Miele. Ein Gbarafter- 
bild. — ©. Queri, Bom Schreibtiih und aus dem Atelier, BWildprat- 
fhügen in Oberbayern. — W. Altmann, „Elektra“ von Richard 
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Strauß. — E. Heilborn, Fontanopolid. — D. v. Gottberg, Der 
Eombop. 


Weftermanns Monatöhefte. Red. v. 5. Düfel. 58. Jahıa., Heft 7. 
Braunfhmweig, Weftermann. 

Inh: B. Scherer, Die Paffien Ebrifti in der deutichen bilden- 
den Kunſt. — F. Karl Ginzkey, Geſchichte einer ſtillen frau. 1. — 
DM. Bräß, Junges Boll. — SH. Werner, Dur den Bogelöberg in 
die Schwalm. — E. Heilborn, Der Notarofhen. Erzäblung. — 9. 
Beder, Oftergebanfen. — Karl Steord, Zur „Kieftra* von Richard 
Strauß. — J. Jeſſen, Die Dame in Kunft und Mode. — B. Lirp- 
mann, Emft v. Wildenbruc zum Gedächtnie, Erinnerungeworte. — 
©. Badner, Gabriele Helft. Roman. ESchl.) — W. Genfel, Die 
bildenden Künfte, Rück. u. Audblide auf dad Kunfilchen der Begenwart. 
— F. Düfel, Dramatifhe Rundichau. 


Rord und Eüd, Eine deutfche Monateſchtift. Red.: S. Brud, N. 
Schickele, C. Radlauer, W. Hüttemann, K. Fliegel, A. 
Jadasjohn. 33. Jahrg., Heft 4. Berlin. 

Ink: U. Strindberg, Mittfommer. Drama. 1. Bild. — Reli« 
gt Grundgedanken u. moderne Wiſſenſchaft. Eine Umfrage. — Kurt 
ram, Die Hageſtolzt. Roman. (Fortf.) — G. Friedegg, Intimes 

aus Hofkreifen. Mit bisher unveröffentl. Briefen Friedrich Bilbelme IV, 

Fürft Bismarcke, Prinz Georgs von Preußen x. — Rud, Pennbeff, 

Louis Pafteur, — 3. Meier-Graefe, Neues über Hand v. Mardee. 

— 9. Salus, Gidauer Tangnovelle. — H. Rottmann, Kinter den 

Kuliffen der Divlomatie. — U Seidl, Das Greignid der Dreddnner 

NRichard⸗Strauß · Woche“. (Korti.) — M. Mever, Volarwind u. Erde 

beben, — M. Herwenb u. B. Fleury, Btiefwechſel Georg u. Emma 

Herweghs mit Ludw. Feuertad. Schl) — 9. B. Binns, Botticelli. 


Deutiche Menue, Hrög. v. R. Fleiſchet. 33. Jahrg. April 1909, 
Stuttgart, Deutſche Berlagdanftalt. 

Inb.: G. Bapſt, Zwiſchen zwei Schlachten (Uolombey-Rouilly u. 
VionvilleMarelarZour). Nach bisher ungebrudten Aufzeichnungen dei 
Marſchalls Ganrobert. — Dito Nordenfkjöld, Die praftiihe Ber 
wertung der Polarländer und die Epipbergenfrage. — b. Norden, 
Diätetiihe Zeit u. Streitfragen. — GE. Bornhat, Etellung u. Auf 

aben des preußifchen Aultusminifteriums und die Hotwendigteit feiner 
eilung. — W. Manz, Sehftörungen bei allgemeinen Reurojen. — 
M.v. Brandt, Lihungtihang und Duanfgibtai. — ©. Boriainom, 
Die Großrürftin Katharina Alerejerona (Raiferin Katharina IT) u. ihr 
geheimer Briefwechſel mit Sir Charles Hanburg Williams. (Schi) — 
M. Baud, Die gegenwärtige Auffaffung der antiten Kunft. — Paul 
Ihorbede, Aus Deutiblands Sturm und Drangperiode., Bilder in 
Briejen an Gervinus, Matbo und Fr. D. Baffermann. — Angelo De 
Gubernatie, Galileo Galilei. (Schl) — M. Spap, Polniſche Ge 
noffenidaften. — Ueber ben Monolog des Brutus Shakeſpeares „Julius 
Gäjar* IL 1, 8—69. 


Deutſche Rundſchau. Hreg. von Julius Rodenberg. 35. Jahre. 
Heft 7. Berlin, Gebr. Paetel. 1 vr 
Inb.: E. v. Handel»-Mazzetti, Die arme Margaret. Ein Volt» 
roman aus dem alten Stenr. — Jobannes Brahms u. Philipp Spitta. 
Aus einem Briefwehiel. Hab. v. C. Krebs. — A. Haudratk, Die 
Religionemifhung im römſchen Reihe, — Lan Blennerhaffett, 
Ludwig XIV und Madame de Maintenon. 16361714) — B. Weie ; 
bach, Gottfried Schadow. Zu feiner Gedächtnigausſtellung. — Graf Ban 
v. Baya und zu Lustkod, Das indiihe Reid. 1.— ©. Lagerlöf, 
Das Mädhen vom Moorhof. — P. Lindenberg, Aönig Karl von 
Rumänien. — M. v. Brandt, Rußland im 20. Prien dig — R. 
M. Meyer, Theoder Fontane. 


Die Schaubühne, Hat. v. S. Jacobſohn. 5. Jahtg., Nr. 1/18. 
Berlin Weftend, Reiß. 

Inb.: (1) Manfred von Byron. Ueberfegung von I. Kainz. — 
{1/3 u. 6.) 5. Bab, Wege zum Drama. 1. — (1) ©. Jacobfohn, 
Der Graf von leihen. — N. Strindberg, Gbarakterzeichnung bei 
Ebakejpeare, — (1/6.) Briefe einer Romödiantin. — (2.) db. Michel, 
Auguſt Etrindberg. — €. Schur, Dilit. — 3.) R. Specht, Rollers 
Scheiden. — 8. Feuchtwanger, Maß für Maß. — 4.) 3. Bab, 
Emit v. Wildendrug. — ©. Jacobfobn, Rainz und Mihaelie. — 
H. Eulenberg, Der Herzog in „Maß für Maß”. — 9. Shering, 
Wortdramen als Tonbramen. — 6.) Sperando, GEleftra. — € 
Jacobfohn, Ein Puppenbeim. — Willi Handl, Der Bogen des 
Philoftet. — 5. Bab, Del mare. — (6.) Emf Schur, Kinderaufr 
—— — S. Jacobfohn, Kainzend Hamlet. — Hermann Bang, 

oquelin. — Tb, Leſſing, Herr Fuchs, ein Refotmatot. — 7,8.) 8. 
gen twanger, Das Erlebnie u. das Drama. — (7/9) M. Dateag. 
. Alerander, R. Kirch, Bühnenverein und Genoffenihaft. — (8) 
3. Bab, Peer Gynt in Preußen. — (9) F. Wolff, Bildniſſe deutfcher 
Schaufpieler. — ©. Jatobſohn, Bollmer. — Alfred Pelgar, Die 


nadte Frau. — (10.) 4. W. Horft, Bon der Einheit des Bühnenkunft- 
werd. — ©. Iacobfohn, Brifelda. — E. Friedell, Peter Alten 
berg. — (11/12) 8. Singer, Das Häßliche im Drama. — (11.) 3. 
Bab, Für Hauptmann. — F. Telmann, Das öfterreihifche ter · 
geſeß. — W. Handl, Die Rabl. — T. Bernard, Der Souffleut. 
— 12.) ©. Jacobſohn, Adalbert Matkowsth. — Sperando, Das 
Garmen-Problem. — R. Walfer, Benzel. — (13.) Rih. Debmel, 
Tragit und Drama — R. Treitel, Heichötbeatergefeg. — Theodor 
Leffing, Die Kunft, in zwanzig Minuten ein bedeutender Kritiker zu 
werben. — St. Großmann, Die Schwellen Wieſentbal. 


Sonntagsbeilage Nr. 14/15 3. Boſſ. Zeitung 1909, Ar. 159, 169. 

Inb.: (14) 8. Frenzel, Die Schriftiteller des Neuen Teſtamentö. 
— W. Ziefemer, Fouqués Briefe an Auguſt Zeune. (Schl) — D. 
Draeger, Börne und die preuß. Jenfur. — Die Kunſt des Vergeſſens. 
(15.) 8. Bitte, Das diplomatiiche Vorſpiel des italienischen Feldzuges 
1859. Januar/Mai 1859. — Pbil, Simon, Schillers „Spaziergang 
unter den Linden“. — S. Benianus, Feuerländer. 


Deutihe Theater: . Srögbr.: G. Mav-partun 8 
2. 34 * ae Saal Berlin. — * 
Inhe: (27.) Adele Schreiber, Bühnenkünſtletinnen und Frauen ⸗ 
ker hung. — ©. Kaliſchet, Reinhardte Fauft. — 28.) Derſ. Ibſen 
und Brabm. 


Ueber Sand u. Meer. Deutihe illuftr, Zeitung. Red.: 2. Schubert 
102. Br. 51. Jahrg. Nr. 28/29. Stuttgart, Deutihe Berlagsanfalt, 
Inh.: 28/29.) Augufte Supper, Lebtzeit. Forttſ.) — 128.) F. 
Binter, * — König Eduarde. — Elia Ichenhacufer, 
Die Frauenberufsfrage 5. — Im Reihskanzlerpalais. — Hand dv. 
Hoffenstbal, Der Herrgott, der Teuiel und der Dritte, Eine Süd ⸗ 
tiroler Legende. — Theod. Kirften, Der deutſche Ruderſpott. — (29,) 
RE Schmidt, Die patriotifhe Skulptur in Frankreih. —R. Tepe, 
Junge Brut. — Otio Jentſch, Luftſticſtoff. — E. Peſchkau, Dimam 
degowitſch. Rovelle. — Luch ner ⸗Egloff, Tirol Anno 1809, 


Die Wage. Redakt. H. Erdinger. 12. Jahtg., Nr. 14/15. Wien, 
Stern & Steiner. 

Snb.: (14) E. B. Zenket, friedendjeihen? — ©. Herlt, Zur 
Agrarreform in Bosnien. — J. 8. Kohanomäti, Ureitlänge und 
Wetterleuchten geſchichtlicher Gefege in den Greigniffen der Gegenwart. 
(Fortf.) — M. Siegmund, Die germantfde * im Ibſen · Drama. 
— 5. Langl, Die Ausftelung der Sezeſſien. — M. Loͤdel, Der 
Schatten. — (15.) Rudolph Lothar, Adolf Sonnenthal. — Berus, 
Parteien u. Parteifämpfe der öfterr. Slawen. — €. B. Zenker, Karl 
Kraus als Jubilar. — D. M. Fontana, Wig und Humor. — Sof. 
Lang, Der Hagenbund. — M. Bancfa, Peoncavallod Oper „Zaza“. 
— €. Redarjulmer, Antinous. 


Die Woche, 10. Jahrg. Nr. 14/16. Berlin, Schetl. 

Inb.: (14) ©. Ulerander, Merzilihe Standesfragen. — P. 
d'Achiardi, Die Eröffnung der neuen Batikanifi ‘Binatothet. 
— 4 D. Alaußmann, frauen in Uniform. — (14/16.) R. Herzog, 
Die Hanfeaten. Roman, Fertſ. — U. Hagelftange, Gemälde 
teftauration, — B. Bjöornjon, Nanjen und Amundien. — D.o. Pu: 
Er Der Tauchert und feine Tätigkeit. — U. Pitcairn-Knomles, 

as Feſt der Kurbiffee — (15. 9, Braufemwetter, rt iſt en 
ſtanden. — M. Lenz, Unfere Freundſchaft mit Defterreih. — U, Berend, 
Eine Leine Oftergeihichte, Skizze — 8. Herzog, Das Geld auf 
Heijen. — G. Falke, Die linden Yüfte find ermadt ....— 3. Felien, 
Walter Firle. — E, Mattl-Lömwentreus, Das Dfterlampl. — tion, 
Ernſt im eben. — (16) W. Bode, Vorträts alter Meifter, Die 
Austellung von Bildniſſen alter Merfter im Befip der Dlitglieder des 
Raifer » Friedrich « Muſeums-BVereins im der Agl. Alademie au Berlin. 
— D. vr. Pujftau, Yuitverkehr, Luftſchiffhäfen und Flugpläße. — Sch. 
Trojan, Waſſer und Wein. — Th. Fiſcher, Berlin als Hauptknoten 
des feftländiichen Verkehrs von Europa, — I. Ieffen, Engliſche Bübnen- 
ibönpeiten. — U. Dammer, Warierrofen. — M. Schoepp, Klippen, 
Stizze. — Sb. Dominik, Die Gleftrizität in Haushalt und Küche — 
M. Karomw, Die deutſche frau in Südweſtafrika. 


Internationale ENERORBERG 5 BER. Kunſt u. Technik. Hrag. 
v. P. Hinneberg. 3. Jahrg. Pr. 14/16. Beigabe zur Ag. Ztz. 
Inb.: (14) G. v. Mapr, —— Landedfinanzen u. Erb 
idaftsfteuer. — Ernſt Landéberg, Moralifdhe und juriftiihe Partei 
pflihten. — W. M. Davis, Tbe Rocky mountains. — (16.) ®. 
ünd, Internationaler Ideenaustauſch üder Probleme der Erziehung. 
— ©. Debio, Die Grundformen der mittelalterlihen Baukunſt. 


Das freie Wort, Hgb. v. Mar Henning. 9. Jahrg. Ar. 2. Franf- 
furt a. M., Neuer Frankfurter 

Inh.: Das Elend des Liberalismus in Deutihland. — BWeif- 

mann, Die „Unabhängigkeit” der wiſſenſchaftl. Forſchung in Preußen. 
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— Paul Ideler, Proletarier und Beamte. — Die Berewiung der 
Haedelichen Faͤlſchungen“ im Lebenswerk: des Belchrten. — K. Helm, 
Das Arvallicd und bie germaniſche Philologie. — 9. Leute, Libera⸗ 
liemus und Kirche, — F. Alafberg, Der Zanz der Begemmart. 


Zeitung f. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gorrefp. Nr. 6/7. 

Ind.: 16.) E. Müller-Raftatt, Die Wiedererwecung ded Volls. 
mãrchens. — P. U. Aleimann, Aus der meueiten Belletriftit. — E. 
Rofenbaum, Entwidlungeötonemie. — 6. Ölajer, Die Kunft des 
Radierens. — Reue Beröftentlichungen des Hanflichen Gejdichtsvereine, 
7.) €. 8. Beer, Karl Bollers. — D. Braun, Reue Metapbofil. 
— W. Kropp, Friedrih Freudenthal. — F. Hammer, Die Liebes 
ihuld eines Dichters. — M. Loewengard, Leopold Schmidt: Aus 
dem Muſikleben der Gegenwart. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112. Jabıg. Ar. 14/15. 

Anb.: (14/15.) 8. Martini, Jtalienifche Kolenialpolitit. — (14.) 
GE. Schulz, Die Gefpeniterflotte. — F. Detker, Zum 100. Geburte- 
tag Friedtich Detters (9. April 190N. — Wirtb, Aus Nicderländiſch-⸗ 
Guyana. — E. v. Mayer, Siziliſches. Allzufiziiiced. — M. Kem⸗ 
merich, Lebensdauer und Kultur. — Rogalla v. Bieberftein, Zur 
neueiten Phaſe der Moterluftſchiffahrt. — Speetstor medicus, Die 
Urfachen der Blinddarmentzündung. — J. B. Wefjerfamirt, Weber 
die Natur der Sonnenflecke. — A. Eifter, Hiſtoriſche Bühnenkunſt. — 
F. E. W. Freund, Das engliide Invaſieneſtück. — (15.) Börde, 
Ueberlaftung und Ueberhaſtung. — M. Shmwann, früher und jept. 
5. Wernau, Frankteich und die türkifchen Abiapaebiere. — Mar 
ObneſalſchRichter, Früblingd- und Dfterbräuche im Morgen; und 
Abendlande. — Neubeder, Erbrecht und Beitenerung des Ebegatten. 
— Hilfsjhulen für Schwachbefabigte. 


Die Zukunft. Hrög.v. M. Harden. 17. Jahrg. Nr. 28/29. Berlin. 

Inb.: (28) Dreadnougbt. — Alfred Semerau, Der legte Kon 
dottiere. — R. Kurp, Die junge Beneration. — 9. Freiin v. Krane, 
Karfreitagslegende. — Ladon, Wiegand. — Zwei Briefe. — (29.) Der 
Bleck. — U. Gelber, Die Tragödie des Baalſchem. — ©. Engel, 
Die Fahıt ins Blaue. — Ladon, Faltenfruden. 








— 








Aitteilungen. 


Literatur. 


Gräjers „Schulausgaben klaſſiſchet Werke“ haben ſich zu. 
folge ihret gediegenen Brarbeitung nicht nur in der Schule eingebürgert 
ſondern ſich auch einen Plaß in der deutſchen Hausbibliothet erobert. Bid 
jept liegen 72 Heftchen mit Werten deutſchet Dichter vor. Als Probe 
diene Goethes „Leiden des en Wertherd‘, bgb. von Prof. 
Sofef Gaſſnet (KXVIO, 9 S. 8,, Preie 60 Pi). Alles Wefent- 
ſiche zur Entflebungsgeibichte, Wirkung, literatiſchen Tradition, Aoms 
pofition ıc. des Romans ıjt im der !efctnden Einleitung fnapp und 
pragid beigebracht, alled zum Berftändnid des Textes Nötige in den 
fprachlichen und ſachlichen Anmertungen am Schluß des Budo. 

r Lob des Kreuzes’, Klofter und Setgefaisne aus der 
Karolingerzeit von ejcpbine Gran, hat jveben bereit# die vierte 
Auflage erfahren (604 ©. 8., Köln, Bachem, broic. 6.4, geb. „4 7, 501. 
Antnüpfend an des bi. Habanıs Daurus berubmtes Gedicht de laudibus 
sanctas crucie, ſchildert die in der Buchonia jpielende Erzählung die 
Beziebungen Karls des Großen zu dem gelehrten Abt und damit bie 
Gntftebung des Gedichte. 

in neuer Roman von Paul Henfe „Die Geburt der Benns‘ 
wird noch im Laufe diefed Monats im Verlag von Gotta Kadıf, 
a und Berlin, eriheinen. Das Werk ut cin Künſtlertoman. 

er jüngst verftorbene ameritaniihe Dichter Gramferd hat einen 
Roman „The white Sister“ hinterlaſſen, der in Rom fpielt und ben 
Widerftreit zwiſchen Papfttum und weltlicher Regierung zum Stoff bat. 

Der Berlag Bruno Bolger in Beirzige@ohlis bringt ſoeben bie 
„Gejammelten dramatiſchen Werke von Julie Kühne auf den 
Bũuchetmaitt (351 ©. B., broſch. 4 .#), offenbar eine Huldigungsgabe 
um 72. Geburtstage der Dicterin (geb, 9. Mai 1837 in Stettin). 

er Band umfaßt folgende vier Dramen: „Ülfriere Yaub oder Wo 
bleibt der Geiſt der Frau?“ Drama in 5 Hufzugen gas: „Die Badı- 
geielihaft oder Jedem das Seine”, Lufiipiel in 5 Aufzügen (1875); 
„dere und Zeufel oder Sie will wie er, umd er iht Blu“, Ruftipiel 
in 5 Aufzügen 1882); „Billa Ftankteich oder Der Ein Ru Fran 
zoſen in Berlin“, geſchichtliche Komödie in 4 Aufzügen (1896). 

Die neuefte Komödie von Bernard Shaw „Die Ehe‘ erſcheint 
noch vor der engliſchen Buchausgabe in der Berliner Wochenſchrift 
„Reue Revue”. Am Tage ihrer Hochzeit, farz vor der Eheſchließung 
machen zwei junge leute bor dem verjammelten Gäften Schwierigkeiten, 
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weil fie ſich vor den Folgen bes Schrittes furdten, und es wird ein 
sche komijcher Ehekontrakt aufgefept. Diefe Handlung des perfonen- 
reichen Stückes benupt Shaw, um alle modernen Probleme der Eher 
ſchließung und Eheſcheidung burdzubedeln. Voſſ. d̊. .) 

Die im Rheinland und in Banern verbreiteten ebichte von Ferdi 
nande Freiin v. Bradel find im ber ſoeben veranftalteten 6. Auflage 
von E. M. Hamann einer Revifion unterzogen worden. Ginige weniger 
bedeutende Gedichte find audgeichieben, dafur drei neue aufgenommen, 
aud die Anortnung ift einer Meinen Menderung unterzogen. Wie die 
25. (Jubiläums) Ausgabe des Romans derjelben Echriftitelerin „Die 
Tochter ded Kunflreiters”, derem prächtigegediegene Aufmachung 
wır im 8, Jahrg. (1907), Rr. 24, Ep. 406 dv. Bi. berborboten, To 
bat der Berlaa 9. P. Bachem in Köln aud vorliegendet Buch vornehm 
audgeftattet (2X ©. Gr. 8., fein geb. 4 M. 

Der umſaſſende Geiſt Midpelangelos, der fich in Werfen der Skulptur, 
Malerei und Baufunft offenbarte, betätigte ih aud im zablreichen er 
dichten, die fein gleichnamiger Großneffe fammelte und bearbeitete. 
Aber erft die Korihungen von Guafti und Feen flellten den urfprüng- 
lichen Zert der Dichrungen wieder ber, den Heintih Nelion feiner 
deutichen Ueberiepung zu Grunde legte: „Michelagniolo Buonarroti, 
Diehtungen‘“ Jenz, Gugen Diebeic; XV, 310 ©. 8, brofd. „4 5, 50, 
geb. #7, 50, auf cdt JapamBütten in Ganzledet 25 „a. Den 
lefendwerten Inhalt bilden Liebesgedichte, Sonette und Madrigale mannig ⸗ 
fachſter, auch bumoriitifcher Art, dazwiſchen die ſatitiſche Schilderung 
der römiichen Priefterwirtfchaft unter Papft Aulius II, die Schilderung 
der Leiden des Künftlers beim Malen der Sirtinabede, zablreicht Do- 
tumente der Freundſchaft mit der geiſtteichen Nardeja Bittoria Golonna 
und zulept religiöfe Sonette. 

ine intereffante und beluftiaende Sammlung von MWipen, Anck- 
doten, bumoriftiichen Gedichten älterer und neuerer Zeit, vielſach aus 
dem Velkemunde und den Geichrten- und Schulfreifen Leipzigs bietet 
Edwin Bormannd „„Urväterhort‘ (der IL. Band dee „Litcrariichen 
Leipzig“), der vor einiger Zeit im Verlag Deutfche Zukunft, Beipsig, 


erſchien (76 ©. B.). 
Neue Zeitſchriften. 

Unter dem Titel „Jugeudpoſt“ beginnt kn unter der Redak: 
tion von Victor Kaverrenz eine neue Wochenschrift zu ericbeinen, die 
der Jugend gelunde literaruche Koft in der Geſtalt von Grzäblungen 
aus allen Sändern und Zonen, Jagdabenteuern, Lebensbeſchreibungen, 
Geſchichtsbildern, Kolonialgeichichten, Srefabrerabenteuern, Abbandlungen 
über Erfindungen ufw. darbieten joll. Nud der Körperpflege und dem 
Sport, jowie dem Humor ſoll eine entiprechende Stelle eingeräumt 
werden. Der Preis beträgt nur „4 1, 30 vierteljährlich, die Wochen 
nummer alfo nur 10 Pf. Das vorliegende 1. Heft enthält die ſpannen⸗ 
den Erzäblungen „Jung Erichs Fahrten und Abenteuer“ von B. Paver- 
tenz, „Im alten Blodbauje* von James Curd, „Graf Zeppelins 
erſte Heltentat“ (1870) von Heinrich v. Reuß, „Der Opfermut eine 
Zwöhjäbrigen* von 9. Drabn, jermer die Aufiäpe „Süpfee-Injulaner 
im Tanzihmud“, „Die Ubr ald Kompaß", „Keine iFederbalter im die 


Zafchen!”. 
Theater, 

Die Uraufführung deö neuen bibliſchen Dramas „Der Brief des 
Uria““ von E. Bernbard fand am 12. April d. 3. auf der Neuen 
Freien Bolkstühne zu Berlin ſtatt. Der pſcudonyme Verfaſſer des kraft» 
tollen Trauerfpield iſt der fürzlich von der Berliner jüdijdıen Gemeinde 
fuspentieıte Nabbiner Dr. Emil Cohn. 

„Eines Dichters Liebe‘, fünfaktiacd Zeitbild von G. F. Ortbr 
mann (Pirudonyin für Dr. R. Mamreotb) erzielte bei der Uraufr 
Khrune im Hoftbeater zu Oldenburg lebhaften Beifall. Das Stüd 
ſpielt während des dreißigjäcrigen Krieges am Wiener Hofe; im Mitıcl- 
punkte der Handlung ſtehen der Dichter Martin Opig und eine Tochter 
Betblen Gatord. 

Im Görlitzet Staditbeater hatte das vieraltige Echaufpiel „Die 
Kluft“ von Ultich Schönburg (Pfeudonnm) bei der Uraufführung 
einen großen äußeren Erſolg. 

abriel d'Aannunzioe jüngfte Tragödie „Bhäbra‘ hatte bei 
der Uraufführung im Teatro Fırico zu Mailand nur ſchwachen GErfolg- 
Das Wert hat viel Rhetorik, aber wenig Handlun 

Aus einem Briefe an Paul Lindau vom 8, ie J. (peröffent- 
Ticht im „Reuen Wiener Journal“) gebt beroor, daß Rudelf v. Gott« 
ige! in der legten Zeit feines Lebens fein neueſtes Luſtſpiel „Die 

——— der Generalintendantur des Berliner Hofideaters eine 
gercicht bat. 

Wilhelm Eichbaum-Langes Drama „Draudung“ wurde vom 
Reſidenztheater in Stuttgart für den Herbft d. J. zur Aufführung ar 
zer Es ift als Dianujfript gedruckt und wird durch D, Kubach, 

tuttgart, Blumenfir. 2, vertrieben. 
ireftor Dar Reinhardt erwarb für die Berliner Kammerjpiele bad 
neue Stüd von Ernft v. Wolzogen „Der unverftandene Mann‘ 
zur Aufführung. 


Berantiworti. Medalleur Prof. Dr. Eduard Zarmde im Leipjig. Brauftrape 2 — Drud ven Breitlopf & mantel ım Keipyig. 
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r verſtändlich ift und das er dann mit den Eigentümlichkeiten 


— Stauenhagen als Erzähler, 


Stavenhagen, Ftit, Gram und Golden. Hamburger Geſchichten 
und Stizzen. Mit Buchſchmuck ſewie mit einer inleitung uber des 
Dichters Yeben und mit feinem Bilde. 2—4. Zaufene. Hamburg, 
1908. Gutenberg Perla. 184 ©. Gr. 8, 4 23 geh. MB. 

Das gefällig ausgeftattete, mit einer haralteriftifcgen 

Umfchlagszeihnung von Ernft Eitner (Hamburg) geſchmückte 

Buch, das zuerſt im Jahre 1904 erichienen ift, zeigt uns 

den großen nieberdeutichen Dramatiler als Erzähler. Wie 

in feiner an Entbehrungen und Enttäufhungen reichen und 
doc; nur jo kurzen Yaufbahn überwiegt auch hier das „rau“ 
bei weitem das „Golden“, indem des Schidjals harte Fauft 
des Lebens kleine Freuden fat erjtidt, und von den meun 

Geſchichten kann eigentlich nur die erfte, „Fiſcherjugend, eine 

Liebesgeihichte", als völlig ausgearbeitete Erzählung gelten, 

wenn auch noch drei andere Stüde, nämlich „Der Schiffs: 

zimmermann“, „Auf Fiſchfang“ und „Im Schneetreiben“, 
als Hamburger, Fintenwärber und Medlenburger „Geſchichte“ 
bezeichnet werben. Die leßteren heben ſich doch nur wenig 
über das, was man „Skizze“ zu nennen pflegt, hinaus. 

ALS ſolche find Dagegen richtig bezeichnet: „Der Jollenführer“, 

voll gejunden Humors, „Die Kölſch“, „Norbweit-Sturm“, 

Kriſchan Kattun“ und „Das Alleinmädchen“. „Kriſchan 

Kattun“ ift ganz in Hamburger „Miffingih" geichrieben, 

während alle übrigen Stüde in den erzählenden Teilen 

hochdeutich, im Dialog plattdeutich abgefaßt find. Staven- 
hagens Hochdeutſch verrät, daß der Dichter durchaus platt: 
beutjch konzipierte, wie denn auch Fritz Neuter auf hochdeutſch 
fi immer nur etwas unbeholfen auszubrüden verjtanden 
bat. Die Geichichten würden an Friſche gewonnen haben, 
wenn fie ganz plattdeutſch niebergejchrieben worben wären; 
bie eine oder andere der Skizzen dürfte fich auch gereimt, 
als Läuſchen, nicht übel gemacht haben. Das Plattdeutjche 

Stavenhagend ift weder das Medlenburger, das er von 

feinen Eltern fprechen hörte, noch das Hamburger, das er 

meiftend hörte, nod) irgend ein anderes, etwa das Dftfriefiiche 

{er lebte einige Beit in Emben), fondern fozufagen ein ideales 

Nieberbeutih. „Er wollte“, wie ſich Ernſt Schulge in ber 

das Bud) gut einleitenden Lebensſtigge ausdrückt, „abſichtlich 

keinen ber unzähligen plattbeutichen Dialekte ichreiben, jondern | 
gewiffermaßen eine Art Dlittelplatt, das jedem Niederbeutichen 
Beilage zu Wr. 19 de# Lit. Zentraibt. f, Deutiland. 169 


was dat Tüh holln wull“ vorzuliegen fcheint. 





feiner bejonderen Mundart ausjhmüden mag.“ Deshalb 
fann man auch mit Stavenhagen über einige ungewöhnlich 
Hingende Redensarten nicht wohl rechten, am wenigften 
über foldhe wie 3. B. ©. 139: „was dat olle Tüch holln 
wull”, wo eine Weiterbildung ftatt des gebräuchlichen: „all 
S. 164 
ift zauſtern“ in der Anmerkung falſch durch „liſpeln“ erflärt, 
woran wohl der Dichter feine Schuld trägt.) Indeſſen darf 
im allgemeinen nicht überjehen werden, dab das, was für 
das nieberdeutihe Drama, zu dem fih Stavenhagen erft 
eine kunſtgemäße Sprade fchaffen mußte, geboten war, für 
die fhlichte Erzählung und Skizze der inneren Notwendigkeit 
entbehrte. Hier hätte der Dialog, noch befler das Ganze 
in derjenigen plattdeutjchen Mundart abgefaßt jein müſſen, 
welche die betreffenden Perſonen in ihrer Heimat fprechen. 

So fteht Stavenhagen als Erzähler zwar nicht auf der: 
felben Höhe wie als Dramatifer; aber den genauen Kenner 
und anfchaulihen Scilderer der niederbeutichen Vollsſeele 
bekundet auch jein Buch „Grau und Golden“. 

Heinrich Klenz. 


Moderne Romane. 


Aram, Kurt, Jugendſünden. Roman. Berlin, 1908, 


(296 ©. 8). 3, 50; geb. 6 


Arminins, Wilhelm, Stietz-Kaudidat. 
gangenbeit des DOberlebrerlebene. 2 Bände, 
22; 243 S. 8) 16; ac 4 8. 


Seeliger, Ewald Gerhard, Der Ara der Bölfer, Berlin, 1908. 
Gomcordia. (633 ©. 8.) 


KRofhügli, Be x einem. Roman. 
mann. (894 © 


Münzer, —* — —— 
Marquardt & Go. 282 E. 8) 


Bulcke, Garl, eg Roſe. Roman. 
A 


Fleiſchel. 


Roman aud grauer Ber 
Berlin, 1908. Paetel. 


Fauer, 1908. Hell. 


Homan. 1908. 


MB; geb. ed 
Dresden, 1908. Reiner. 


Berlin, 


270 S. 8) 

Zierſch, Walter, Zwei Brüder. Roman. München, 1908. Piper 
& Ge. ME. 8) 6 5; geh. 7. 

Strobl, Karl Sand, Der * iptapaß Roman. Berlin, 1908, 
Kontane. 31e. 8) sach, u 6, 50. 
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Buchhorn, Tolei, Die Hohenftaufen. Gin Ziting Studentin, „die graue Vergangenheit des Oberlehrerlebens“ verlegt. 
roman. Berlin, 1908. Zuendter. (282 ©. 8.) 4 3; geh. 04 | 55 dauert eine geraume Zeit, biß man ſich mit dem jelt- 
—— — von, Wolf * Roman, Berlin, 1908. | ſamen Bud, das aus Humor, JIronie, Wahrheit und Ueber— 
Fontane. (259 €. 8) 8; geb. u 4 treibung gemiicht ift, anfreundet. Es find denn doch gar 
Die große Auswahl von Schöngeiftigen Werfen, die mir | zu fern liegende Zuſtände, die gejchildert werden, und Die, 
zur Beiprechung vorliegt, iſt auch diesmal eine jehr ver- | wenn fie überhaupt je vorhanden waren, allerdings in aſch— 
ichtedenartige. In einigen Nomanen wird verfucht, einem | graue Zeiten zurüdzuverlegen find. Das ift erfreulich für 
alten Thema neue Seiten abzugewinnen; andere fuchen im | den heutigen Oberlehrerftand, für den Roman jelbit aber 
der Originalität um jeden Preis ihr Heil, wieder andere | ift es ein Nachteil, denn bie Yeltüre löſt fein urfprüng- 
wollen nichts weiter als den Leſer angenehm unterhalten, | liches, lebendiges Intereſſe aus. Man fragt ſich vergeblich 
und endlich finden ſich auch einige Werke, denen man, wenn | „Wozu das alles?*. Mill der Berf. fein Buch als Tendenz: 
nicht alles trügt, neben den rein zeitlihen Werten aud | roman aufgefaht willen, jollen etwa oder irgendwo in Kräh— 
folde von bleibender Dauer zuerkennen darf. winkel noch ähnlich beftehende Verhältniſſe ſchlüſſelroman— 
Ein derartiges Bud von bieibendem Wert fcheint mir | mäßig gegeißelt und aufgededt werden? Ach lann mir 
ber ftarfe, lebensfrohe Roman „Jugendfünden“ von Kurt | nicht Helfen: So jehr richtig es ift, vorhandene Schäden 
Aram zu fein. Der Verf. wendet fi hier gegen die | (und in weldhem Stande find die nicht) erntlich oder fatirifch 
Schule Er verliert ſich aber dabei zum Glüd nicht in | oder humorvoll ans Licht zu ziehen, jo wenig am Platze 
zwediojen Peſſimismus oder gar temdenziöfe Einſeitigleit, ift es aber auch, durch jtarke Uebertreibungen und Hervor⸗ 
die nun um jeden Preis die beftchenden Schulverhältnifie | Fehrung von abjoluten Unmöglichkeiten falſche Vorftellungen 
geißelt und an ben Pranger ftelt. Dem Buche liegt viel- | zu eriveden, die viel eher jchaden als nügen können. Soweit 
mehr die föftliche Gewißheit zu Grunde: Ein rechter Junge | die grundfäglichen Bedenken gegen das Tendenzidfe in dem 
läßt ſich durch das vielfach in veraltetem Formeltram er: | Roman. — Das Leben des „Stieg-Randidaten”, der feinen 
ftarrte Schuliyftem doc; nicht unterkriegen. Das Leben ſchönen Beinamen von einer widerfpenftigen Haartolle im 
felbjt bleibt auch Hier die beſte Lehrmeijterin. Die Anlagen | Naden erhalten bat, das wir neben all den Schul-, Schüler: 
A.3 richten ſich nun aber nicht nur gegen die Schule, fondern | und Lehrerichilderungen mitverfolgen müffen, ift in breiter 
der Verf. gibt in erjter Linie der Verfündigung, die viel: | Umftändfichleit entworfen. Wir müflen jede noch jo unbe: 
fach Eltern an ihren heranwachſenden Kindern begehen, - | deutende Wendung feines Gejchides mit erleben, bis zum 
Schuld an ben beftehenden mißlichen Verhältnifien. n | Einmünden in ben retienden Hafen der Ehe mit Hilde 
der verjtändnislofen Erziehung Hermanns in dem Harfe | Salliehn, dem Tieblichen Profefforentöchterlein, das für bie 
jeines Vaters, des Oberlehrers Sieg, fcheitert des Jungen | Eigenheiten des Kandidaten und deſſen Unbeholfenheiten ein 
Laufbahn in der Schule, und unter dem gleichen Nicht: | liebevolles Berftändnis hat. Erft da, wo die Halliehns, 
verftehen ihres Amtes als Eltern hat auch die junge Baroneh | die ſympathiſchſten Gejtalten bes Romans, in bie Greigniffe 
Then von Schwarzenftein bitter zu leiden. Es entipinnt | mit eingreifen, wird die Gejchichte für den eier interefjanter. 
fi zwifchen den beiden Kindern eine etwas romantijche | E3 ift ſchade, daß das viele Beiwerk gar zu ſehr über- 
Liebesgeſchichte und ein noch romantijcherer Fluchtverſuch. wuchert, und daß infolgedejien das eigentliche Problem, 
Dant einem Freunde des Schwarzenftein’fchen Haujes, dem | einen welt: und menfchenfremben Nüngling zu zeichnen, ber 
prächtigen, alten General von Ebel, der die Welt und die | über die einfachiten Dinge im Leben ftolpert, allzu jehr ver: 








Kindesjeele kennt, wendet ſich alles zum Guten. dedt wird. Dadurch ftellt fich eine Reihe von Längen ein, 
Und wimmert auch einmal das Herz, bie auf die Dauer ermüdend und lähmend auf das Intereſſe 
Stoft an und laßt ed Klingen, des Lefers wirken. 
Wir wiſſen dech, ein Tees Serz ift gar wicht umzubringen.* Aus kleinſtadtiſchen Verhältniſſen, aus der Stleinwelt der 


Dieje köftlihen Storm'ſchen Verfe könnte man gleichjam al? | Schule und ihrer nächiten Umgebung führt uns ber Ham— 
Motto vor den Roman ftellen. Im einzelnen wäre wohl | burger €. ©. Seeliger hinaus über dem weiten Ozean zu 
dies und das audzufegen. So vor allem hätte U. doc | den Bergen der ſchönen Felſeninſel Madeira, in die große 
etwas mehr Licht in die Schule, die er fchildert, ftrahlen | Welt des Haftens und Jagens nad) Ruhm, Ehre und Gelb» 
laſſen können. Manche feiner Lehrergeftalten find doch gar | erwerb, wo im Kampf um die Machtftellung des Einzelnen 
zu ſehr nad der üblen Seite hin gezeichnet worden. Und die Intereſſen ſcharf aufeinanderitoßen. Es ift ein gewal« 
Gott jei Dank, gar fo ſchlimm fiehts in Wirklichleit doch | tiges Kolofjalgemäfde, an das ſich ber Ber. herangewagt 
in ber heutigen Schule nit aus. ber in Vielem Hat | bat. Es ftellt das Genie eines einzelnen, willensitarten 
der Verf. bitter Necht, und darum follte das Buch auch | Kraft- und Tatmenfhen dar im Kampfe mit ber Maffe, der 
recht viel von ber deutichen Lehrerichaft gelefen und micht „Beitie”, und das enbliche Unterliegen diejes Mannes und 
von vornherein als ein Roman gegen bie Schule auf den feiner granbiojen Idee, bie darin gipfelt, ber Menjchheit 
Inder geſetzt werden. Es ift eben im Grunde doch ein | den Weltfrieden zu geben durch Perjtörung der meer 
Kunftwert, das manche verwandte Saite im Herzen bes | beherrichenden Flotte Englands mittels eines von ihm er- 
Zefers erklingen läßt, und obwohl es von Webertreibungen | fundenen Sprengftoffes, der aus ebenfalls von ihm jelber 
nicht ganz frei zu fprechen ift, bleibt es doch ein Werk, | konftruierten Luftfahrzeugen auf die Schiffe gefchleubert wird. 
bas mit tiefem, jittlihem Ernft eine frage erörtert, die in | Ein phantaftifches Zukunftsgemälde, in glühende Farben ge- 
der heutigen Erziehungsweife in der Schule und befonders | taucht, in faft verwirrend viele Einzelbilder zerfallend und 
auch im Elternhaufe eine wichtige Nolle ſpielt. Darum | doch wieder von ber Hand des Künftlers zufammengefaht 
follten auch neben ben Lehrern vor allem die Väter und | zu einem mächtigen Ganzen. — Es liegt etwas ftarf Drama- 
Mütter ber heranwachſenden Jugend ſich recht in biefes tiſches in bem Werk bed Dichters, etwas, das zumeilen eine 
Buch vertiefen. Sie werben viel daraus lernen können. | atemberaubende Spannung auslöft, freilich auch mit einem 

Mit der Schule und ihren Beherrſchern befchäftigt fich | leichten Hang zur Senfation und zu pathetifcher Uebertrei- 
auch ber Weimarer Gymnaſialprofeſſor Schulge alias Wilhelm | bung, die ſchon aus ber Widmung des Romans an die 
Arminins; nur daß er die Handlung feines Romans | „Machthaber ber Erdkruſte“ erfichtlich ift. Aber trotzdem, 
„Stieß - Kandidat“ nicht in die Gegenwart, fondern in | ber fittlihe Ernſt, mit dem der Verf. an ber Arbeit war, 
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ift nicht zu leugnen. Bewunderungswürdig aber ift es, wie 
©. bie vielen Hunderte von Fäden mit jouveräner Ueber: 
legenheit in der Hand hält, wie er fie immer aufs neue 
verwirrt uud wieder entwirrt, wie er bis auf die letzte 
Seite des didleibigen Buches den Lefer in den Bann der 
Handlung zwingt. 
halts einzugehen ift im furzen Worten unmöglich: es hieße 
auch dem Buche feinen Hauptreiz nehmen. Das fei aber 
nochmals betont: S.3 groß angelegtes Romanwerk ift uns 
ftreitig nicht nur ein ungewöhnlich fejfelndes Buch, ſondern 
ed trägt auch jittliche und kulturelle Werte in ſich, die es 
weit über einc bloße Unterhaltungsieftüre erheben. 

Einen eigenartigen Neiz hat es, wenn man nad) der 
Unruhe und der jagenden Haft des Seelinerichen Buches 
in die ländliche Stille eintritt, in der Koſchühkis Roman 
„Sichdichum" ſich abipielt. Dort fompliziertefte Verhält— 
niffe und Gejtalten, bier das einfache Leben und Treiben 
auf einem niederdeutſchen Gute, dort heiße tropiiche Luft, 
durchſchwängert von dem Atem der großen Welt, hier reine 
nieberbeutjche Heimatlujt, die die Stirne fühlt und die die 
Nerven wohltuend beruhigt, weil fie echt und unverbraucht 
und mit einem Ruch Meerespuft durchſeht ijt. In ber 
Tat, man kann fich feine größeren Gegenſätze denfen, und 


doc; gibt es ein verbindendes Glied: das ift die fünftleriiche | 


Echtheit des Milieus und der Geftalten in beiden Büchern. 
Der offenbar noch junge Autor des jchönen Buches „Zich- 
dichum“ (jein Name war mir bisher überhaupt unbelannt) 
ift einer, deſſen Geimatichilderungen den Stempel abjoluter 
Unverfäljchtheit und Bodenftändigfeit tragen. Verſtändnis— 
und liebevoll bat jich der Verf. in das Landleben auf ben 
norbdeutichen Gütern verientt. Breit und behaglich, mit 
einer Fülle intimer Reize, Löftliher Vergleiche und Wort» 
ſpiele, prächtiger Naturjchilderungen verjehen, jo fließt bie 
an ſich einfache Erzählung dahin. Wir werden auf das 
Gut Siehdichum verſetzt, wo die Zarnedomws fchon feit Fahren 
haufen. Und das Wohl und Wehe diefer im feinster Charatte- 
rifierungskunft gezeichneten Familie Zarneckow füllt die 
Blätter des lieben Buches, Wir lernen den refoluten, alten 
Zarneckow kennen, das immer dient und pflichteifrige Mutt: 
chen, bie typiſche norddeutiche Gutsherrin, wie fie fein foll 
und wie fie auch vielfach noch ift, das forglos heitere Trub- 


hen, das auch mit der glüdlichen Heirat das kindlich frohe 


Gemüt wicht verliert, und endlich Friedrich Yarnedom, der 
im Mittelpunkt der Handlung fteht, diefer Prachtmenſch, der 
das Leben zu bändigen glaubt, dank der Kraft feiner Fäufte 
und dank jeinem Mut und feiner Tatenluft, der aber ſchließ— 
lich doch in bitter-hartem Streiten mit dem Gejchid unter: 
liegt und zu Grunde gerichtet wird durch die unjelige Heirat 
nit einem Mädchen, das fo ganz und gar nicht zu feinem 
offenen und geraden Charakter paßt. — Schade, daß der 
zweite Teil etwas zu lang ausgejponnen ift. Es ift einem 
faft fo, ala ob dem Perf. gegen Schluß, al3 das Unheil 
unaufhaltſam über Friedrich Zarneckow hereinbricht, bas 
Intereſſe erlahmt wäre. Ja, ich möchte beinahe annehmen, 
daß dem Dichter der fröhliche, behagliche Plauderton, die 
liebevolle Zuſtandsſchilderung, die ſich im erſten Teil findet, 
überhaupt weit beſſer „Liegt“ als das Wufrollen ernfter 
Schidjalsfragen und die große tragische Gefte. Das Lachen 
des fröhlichen Optimiften jteht dem Wer. beſſer als das 
büftere Stirnrunzeln des Beljimiften. Und darum follte er 
großen Problemen aus dem Wege gehen. Sein Talent 
weiſt ihn, wie mir fcheint, mehr auf das Gebiet der Milien- 
ichilderung, die aus dem fcheinbar Geringjten lauteres Gold 
zu Schlagen weiß, auf die einfache und fiebevolle Darftellung 
ihlichter Ereigniffe, auf eine weniger ſpannende als inner: 
lich bejeelte Handlung, auf das Gebiet der behaglich humor- 


Auf die Einzelheiten des reihen In⸗ 
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vollen, intimen Schilderungsweile, die uns auch ſchon jeinen 
vorliegenden Roman fo ſchätzenswert gemacht hat, und die 
ihn uns empfehlenswert erjcheinen läßt für alle diejenigen, 
die eine warmherzige, bilderreiche und poetifch durchſonnte 


 Darftellungsart lieben. 


Ein Wert voll Poeſie und Stimmung ift auch „Der 
Märchenkantor“, ber nachgelaffene Roman bes leider zu 
früh verftorbenen Mufikgiftoriferd Georg Münzer. Eine 
große Liebe zur Mufit und ihren Schönheiten bildet ge: 
wiljermaßen den Unterton feiner Schreibweiſe, und auf ihm 
baut fich in märcdenartiger Stimmung die Schilderung von 
den Leben des „Märchentantors" auf. Bon feiner frühejten 
Jugend an, in der er durch einen für die Mufit begeifterten 
Lehrer und einen hochbegabten Freund in die erhabene 
Schönheit der Haffischen Mufitwerfe eingeführt wird, bis 
zu der Zeit, da ihn das Häßliche, der „Geiſt der Tiefe“, 
hinaustreibt in die Einſamleit, wo er als Kantor fein 
Leben beſchließt, hat er fein Erinnern an die Vergangenheit, 
an Schönheit, Qual und Leib aufgezeichnet. Aus diejen 
Blättern aber ftrömt ein reiner Geift, der das Häßliche 
überwunden hat und in Schönheit jtirbt. 

Ganz anders gibt fih Carl Bulde Seine Bücher 
find alle Gejellihaftsromane mobernfter Färbung. Seine 
Menſchen find fomplizierte Naturen und nicht immer allzu 
{ympathijche Charaktere. Eine originelle und fejlelnde Yet: 
türe bietet er aber ftets. Auch „Irmelin Roſe“ ift ein 
echter „Bulde*. Man kommt nicht von dem Buche los; 
e3 padt einen immer aufs neue bis zum Ende. Das be 
wirft weniger das Thema ſelbſt, das Schidjal der ſchönen 
Herbjörg Eiſenſchmidt, der „rmelin Roſe“ des Romans, 
die fih von vielen ummerben läßt und dennoch feinen freit: 
das bewirft auch nicht ihr tragiiches Ende, Es ift vielmehr 
die Art der Darftellung, die plaſtiſche Milieuſchilderung, die 
faft rückſichtslos konfequente Durchführung der Handlung, 
die fnappe, präzife Sprache des Dichters, was dem Buche 
einen ganz befonderen Reiz verleiht. Freilich, wie icon 
angedeutet, mit den Geſtalten B.s ift es ein eigen Ding. 
Es find auch hier wieder eigenartig veranlagte Ausnahme: 
menjchen, mit denen fich der Leſer, je nad) jeiner Ber 
anlagung, abfinden muß. 

Die drei folgenden Bücher fuchen, meiftens mit Glüd, 
alten Romanvorwürfen neue Seiten abzugewinnen. So 
zuerit Walter Zierſch in feinem Roman „Zwei Brüder“. 
Das Thema der zwei ungleihen Brüder findet fich in der 
Literatur faft ebenjo häufig wie das gleich danfbare von 
„Vater und Sohn“, Während nun vielfach der Stoff nad 
ber interefjanten pſichologiſchen Seite hin verarbeitet wird, 
zeigt fich bei 3. zugleich ein ſtark fozial gefärbter Einſchlag. 
Die Vorgänge des Nomand fpielen fich zu einem großen 
Teil in der Tuchtwarenfabrif des Fabrifanten Brunau ab. 
Die Arbeiterfrage fpielt eine große Rolle, das Verhältnis 
zwifchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber u. a. m. Der eigent- 
liche Konflikt freilich ift im feßten Grunde doch im Charakter 
der beiden Brüder begründet. Der eine ein feinjinnig ver 
anlagter Jdealift, der wenig in das erbarmungsfos harte 
Leben paßt, der andere, mit beiden Füßen auf reafem Boden 
ftehend, mit einem unbeugjamen fejten Willen begabt, mit 
ſtark egoiftijchen Prinzipien, Mit dem Tod des Vaters, 
der dem älteften Sohne Fri allein die Fabrik vermadht hat, 
beginnt der Kampf der Brüder um das Recht des Stärferen. 
Der Träumer Fritz unterliegt jchliehlich und bricht völlig 
aufammen, als fein Bruder fich als der kaufmänniſch Tüch- 
tigere erweift und als er auch Fritzens Braut, an der biejer 
mit feinem ganzen Herzen hängt, für ſich zu gewinnen weiß. 
Das unerbittlich grauſame Geſchick drüdt Fritß in der Ver- 
zweiflung die Waffe in die Hand. — Mir ift der Name 
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gierſch noch nicht begegnet. Sollte ber Verf. ein Neuling. 
auf literariſchem Gebiete fein, fo ift das Buch feine üble 
Talentprobe. Nur müßte 3. fich vor allzu langatmiger und 
unnötig breiter Darftellung hüten. Knapp konzipieren, alles 
überflüffige Beiwerk bei Seite laffen: dad wäre auch ber 
Herausarbeitung der beiben Charaktere, auf die es in erjter 
Linie anfam, nur von Nupen geweſen. E3 muß aber durch— 
aus anerfannt werben, daß der Verf. mit Erfolg verjucht 
hat, dad Thema zu vertiefen und ben Kampf ber beiben 
Brüder fo bdarzuftellen, daß er allgemeineres Intereſſe ge: 
winnt. 

Auf bad Gebiet des Stubentenromans, aud) eines alten 
literariſchen Belannten, begeben fi Strobl und Buchhorn. 
Beide auf durchaus verihiedbenen Wegen. Strobl läßt uns 
in jeinem Roman „Der Schiplapaß“ ein Stüd Studenten: 
tum mit erleben, voll von fröhliden und jchwermütigen 
Tönen, ein Leben, wie es mancher junge Stubent durch⸗ 
getämpft hat. Das trodene Stubium will auch dem lebens: 
froben Hans Schü nicht behagen, und fo erliegt er allzu 
oft der Verſuchung, bei fröhlichen Sineipereien tages und 
wochenlang auf dem „Schipkapaß“, einem Stubentenlofal 
oberhalb Prags, zu verbringen. Bei dem höchſt originell 
gezeichneten Wirte dieſes Gafthaufes, den übermütige junge 
Burſchen in Erinnerung an das geichichtliche Ereignis, das 
fih am Schipkapaß abfpielte, „Daman Paſcha“ getauft haben, 
findet fich ſtets ein Kreis trunkfeſter und dazu arbeitsunluftiger 
Studenten zufammen. Hans Schüß, den Liebestummer zuerft 
hinaus auf die zugleich Iuftige und Iuftige Höhe getrieben 
bat, trifft bei feinem Spaziergange ein Mädchen, das er 
tieben lernt und bas ihn der Wrbeit zurüdgewinnt. Um 
fie zu erringen, rafft er fi enblih auf und fteigt ins 
Eramen. Mit Spannung verfolgt man die Seelenftimmungen 
bes jungen Studenten, befien Freuden und Leiden lebens- 
wahr und in flotter Schreibweife gefhilbert find. 

Joſephh Buchhorn führt den Lejer gen Süden, nad) 


dem jchönen Tübingen mit feinen Bergen und Burgen und | 


jeiner akademischen Ungebundenheit und Burfchenluft. Es 
fingt und Mingt durch die Blätter bald ausgelaffen und bald 
wehmütig⸗ ernſt; es geht eine fo helle und ehrliche Begeifterung 
für das deutſche Stubententum durch das Buch, dak man 
ganz darüber vergikt, daß eine eigentliche Handlung faum 
vorhanden ift und daß ber ganze Roman im Grunde nur 
aus einer Reihe von heiteren und ernften Epifoben aus dem 
Burſchenleben befteht, bie durchleuchtet werben von der Liebe 
des jungfrifchen, gut gezeichneten „Hohenftaufen" Fritz Bohl- 
mann zu feiner Lili. Wenn aud; meines Erachtens die 
Schilderungen der Kneipen, ber Erbunmel, ber Menfuren zc. 
einen garzu breiten Raum einnehmen, jo ift die Schreib» 
weile des Berj.s doch fo friih und flott und jo voll er 
innerungsreicher Stimmung an die offenbar einjt felber im 
Kreife der „Hohenftaufen" verlebte Burfchenzeit, daß man 
fich aud) diejen Studentenroman als qute Unterhaltungslettüre, 
namentlich für die afabemifche Jugend, wohl gefallen lafjen 
lann. 
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tragiſch, aber doch in verjühnender Weiſe enbet. 





Angefügt jei noch der in Offizieröfreifen fpielende Roman | 


von Carl von Shimmelpfennig „Wolf Saß“, in bem 
der Berf. wohl eine gute Miltenfenntnis verrät, in bem 
er ſonſt jedoch weder nadı Form noch Anhalt über einen 
gewiflen nberflächlichen Salonton hinauskommt. 

Richard Dohse, 


—— Karl Gonte, Selmatgift. Roman. Dreöden u. Leipzig, 


809. Minden. 307 S. 

Auch diefer neue Roman Scapinellis hat einen ſtarken 
fozialen Gehalt. 
Kämpfe, die ſich in dem Heinen öfterreichifchen Städtchen 


janas Bujen überzeugend barzuftellen, 


Im Anſchluß an Die Parftellung ber | 
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Freimartt um bie frage des Baus | einer Wafferleitung zur 
Befeitigung der Typhusgefahr abſpielen, jchilbert er ben ver- 


' giftenden, die Entſchlußkraft lähmenden Einfluß, den bie Luft 


der Kleinſtadt auf faft alle dort Feftgewurzelten übt, S.'s 
befonderer Groll gilt dabei {nicht ohne Wahrheitskern, aber 
mit ſtarker Einſeitigkeit den Stubierten, der „Sanitäts- 
folonne*, wie fie ber einzige freier denfende unter biefen, 
der alte Pöringer, reichlich fcharf nennt. Auf diefen, auf 
jeine Tochter Klara und auf feinen Schüler Bruno Merk, 
ber ſich aus eigner Kraft mit ftolzem Mannesfinn und im 
stern ſtets ebel bleibend zum tüchtigen Baumeifter herauf: 
gearbeitet hat, fällt fat alles Licht, Der letztere iſt ed auch, 
der im Wuftrag einer großen Firma, feinen Jugendtraum 
verwirklihend, allen Hindernifjen zum Troß bie Wafferleitung 
baut. Starke Sinnlichkeit vereint mit anderen Bügen feiner 
Weſensart lodt ihn wiederholt von feiner echt weiblichen, im 
jedem Sinne tüchtigen QJugendgeipielin Klara PBöringer ab 
in die Arme der „rajfigen“, Tebenswahr gezeichneten Schau- 
fpielerin Magda Berg, und das führt zu mehreren ſchweren 


Zuſammenſtößen mit feinem Jugendbfreunde, Klaras Bruder 


Sottfrieb, der, von der gleichen Leidenjchaft ergriffen, aber 
zugleich befonders ihwer am „Heimatgift” leidend, ſchließlich 
Als Bruno 
Magdas Unmwert erlannt hat, kehrt er, innerlich gereift, aber, 
im Kern der Alte, zu feiner erften Liebe zurüd. Der Roman 
it jedenfalls mehr ala gewöhnliche Unterhaltungsleftüre ; 
etwas mehr Objektivität und eine forgfältigere Sprache 
würden die Vorzüge der Charakterzeihnung und der Hand» 
lungsführung beutlicher hervortreten laſſen. 


Edmund Lange. 








Dramen. 


Uraufführungen in Breslau und Hamburg. 


Neurode, Kurt, Die Nihiliſtin. Tragödie in einem Att. 
Uraufführung im Lobetheater zu Breslau am 19. April 1900. 


| Röttger, Garl Wilhelm, Moderne Erzieher. Yuftipiel in vier Alten. 


Uraufführung im Thalia-⸗Theater zu Hamburg am 24. April 1909. 


Dem unter dem Dednamen Neurode auftretenden ſchle— 
ſiſchen Dichter ift mit feinem dritten Drama ein voller und 
verbdienter Erfolg zugefallen. In geihidt dramatischen Aufbau 
und friſcher natürlicher Sprache hat er ein effektvolles äuferes 
Geſchehnis mit einem ergreifenden Seelendrama zu verbinden 
gewußt. Die zur Nihiliftin gewordene Tatjana Feodorowna 
will zugleih am Zaren für die Verbannung ihres Vaters 
nad) Sibirien und an ihrem treulofen Bräutigam Wladimir 
Alerandbrowitih Wache nehmen, indem fie den Garbehaupt: 
mann zu verleiten verfucht, ihr zu einem geplanten Bomben- 
attentat Eingang in den faijerlichen Palaſt zu verichaffen. 
Aber fie muß dabei erfahren, daß nicht Wladimir fie bes 
trogen hat, fonbern daß ihre politifchen Freunde biefe Un— 
treue nur vorgeihwindelt haben, um fie für ihre Pläne zu 
gewinnen. Um den Offizier der ihm drohenden Entehrung 
zu entziehen, erfchießt fie beim Eindringen der Polizei jelber 
den Geliebten. Den Sturm wechjelnder Gefühle in Tat: 
ift für die Schau- 
fpielerin eine ebenjo dankbare wie bedeutende Aufgabe. Die 
Wirkung des jpannenden, aufregenden Einafters wird immer 
von der Durdführung diejer weiblichen Hauptrolle abhängen, 
und der Erfolg der Uraufführung war ein jo durchſchlagen— 
ber, weil bie Breslauer vereinigten Theater in Frau Marta 
Santen-Bauer eine großzügige, feelenvolle Darjtellerin für 
diefe tragende Rolle bejigen. Die tragijche Szene jelbit 
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aber ift jo eindrudsvoll, da der Erfolg bei gleich guter 
Aufführung fih gewiß überall wiederholen wird. 
Max Koch. 


Der Berfaffer des fogenannten Luftipield „Moberne Er: 
zieher", ein Hamburger Schulmann, verfolgt das befannte 
Rezept allerlei Strohmänner zu fabrizieren, und hinterher, 
wenn er fie zerichoffen hat, ſich das höchſt überflüffige Tun 
als Berdienft anzurechnen. Moderne Erzieher, Frauenrecht- 
lerinnen, Sozialpolitifer und aufrührerifche Dienſtmädchen 
der Art, wie Karl Wilhelm Röttiger fie aufs Korn ninmt, 
eriftieren in ber Wirklichkeit entweder überhaupt nicht ober 
al3 von jedermann erlanıte, Ausnahmen barjtellende Kari- 
faturen, daß fi ein Kampf gegen Auswüchſe diefer Urt 
nicht verlohnt. Was in dem Stüd an Gedanken über Zucht 
und Ordnung in ber Schule und bergleichen mehr vorge 
bracht wird, ift ja alles herzhaft qut gemeint, vermag aber 
die Berechtigung biejes Luftipiels ebenfo wenig darzutun, 
wie die mühſam Hinzugefügten Liebesſzenen. Wenn Die 
„Modernen Erzieher“ dennoch mit ftartem Beifall aufge 
nommen wurden, jo erflärt fi) das aus dem Umftanbe, daß 
ber Verf. allerlei ftets wirlſame Theatertypen aufgegriffen 
und bieje Figuren alten und ältejten Kalibers gleich Hampel- 
männern nad; der Devife „Du ſollſt und mußt lachen“ 
lange und fo krampfhaft agieren läßt, daß er ſchließlich 
feinen Zweck erreicht, So ftellen die „Modernen Erzieher“ 
ein Stüd bar, gegen das gehalten der „Flachsmann als 
Erzieher“ in feiner flotten Komik und feiner bravourhaften 
Verteidigung ber indivibualiftiihen Pädagogit ald das Wert 
eined Genies erfcheint. Hans Franck. 


Lyrik. 


Seydel, Martin, Deutſcher Glaube. Ein Gedicht in neun um 
veihng, ze. 3.6. Sintihs’fhe Buchh, 86 ©. 8, 
ge 


Gamper, Guftar, Die Brüde ** — Zeil. Schteudiß, 1908, 
! MR, 








Schäfer. ©. 8) ML; geb. 

Friedlaenber, . Fer Schleier. Gedichte. Berlin, 1908. 
Meyer. 44 © 

Krain, Wilnban, —— Eine Sammlung. Jauet, 1909, 
Hellmann. 95 ©. 81 KB: ae MM. 


Jörg, ‘Paul, ee ie Eiberfeld, 1909. Hartmann. 
BEB 12. 


Hohlbaum, Robert, Aus Sturm» und Sonnentagen. Gedichte. 
u armen, I008. Medernes Berlageburen Gurt Wigand. 


S 


Henning, Carl, Freilict. Yorijhelchrbaitelaunige Reimbilder. Wien, 
109. Graeſet & Ge. 160 SB) M 2, geb. MB, 


Termieben, 5, Sonnige Blumen, Gerichte. Berlin-Yeipzig, 1908, 
Modernes Berlagsturcau Curt Wigand, 1174 ©, 8.) 


Tufuf, ei Es u gi a. Berichte. Berlin, 1909. Eaſtein & 
nat 


Eggerögläh, Seintid, 


na Gedichte und Stimmungen. 
Sannerer, 1909, z 41,4%, 


Sponbein, 18 * 


Bon den angeführten Werten können nur wenige ein | 


größeres Intereſſe beanspruchen. Am ehejten noch die Ar- 
beiten Martin Seydels und Guſtav Gampers und zwar einer: 
ſeits wegen der liebenswürdigen Perjönlichfeit, die aus ihren 
Verſen fpricht, andrerfeits wegen der großen Aufgabe, die 
fie fich geftellt haben. 

Seybdelmill nicht mehr und nicht weniger als „unfere 
geiftige Gejamtlage* in feinem Werte zufammenfafjend dar- 
jtellen. Er ift zwar jo beicheiben, in ber Einleitung feine 





eine befriedigende Weltanſchauung binzuftellen. Doc merkt 
man überall die Abficht, die perfönlichen Anfichten allgemein 
gelten zu laſſen. So intereffant und anregend ber Vorwurf 
an und für fich tft, fo wenig iſt er aber gerade in ber Form, 
die Seybel gewählt hat, darftellbar. Will man ſchon alle 
dieje Ideen und Probleme nicht in ein großes philofophiiches 
Gebäude einbauen, fo fann man fie doch weit beſſer in 
Romanform oder in einem dramatiſchen Gedicht vorführen, 
wo man vberjchiedene Träger für die einzelnen Anichauungen 
zur Verfügung Hat, und außerdem durch den Kampf ber 
Anfhauungen die eigene Anficht beſſer herausarbeiten fann. 
So aber verhindert der ſchwere philofophijche Gehalt (man 
leje nur einmal die Ueberjchriften: Gott, Tob, Natur, freiheit, 
Wiſſen, Mann und Weib ufw.) und auch die der Würbe 
des Stoffes allerdings angemefjene feierliche Stanzenform 
jeden freieren Aufſchwung. 

Ebenjo gewaltig ift Gampers Beginnen. Er will in 
feinem Werke „Die Brüde Europas”, von dem der erfte 
Teil vorliegt, ein weitläufiges ®emälde feiner Heimat, ber 
Schweiz, geben. Nicht mur die großartige Gebirgsſzenerie, 
ſondern in erfter Linie die Borzüge bed Schweizervolfes will 
er preifen und ba gewinnt er fofort unfere Freundichaft. Mit 
warmen Worten tritt er für echtes jchweizerifches Vollstum 
ein, überall findet er Anlaß, angenehme, allgemein menschliche 
Büge als befonbere Vorzüge feiner Heimat auszugeben, immer 
fteht er auf der Wacht, lobt die Rührigen und tabelt bie 
Säumigen und zeigt jo troß aller liebenswürdigen Beichräntt- 
heit eine tüchtige Gefinnung und aufrichtige Begeifterung. 
Aber die Form! Man möchte ja bie fühnften Oben und 
bie freieften Rhythmen gelten laſſen, doch Berjen wie 

„Im Fiſenbahnwagen hab’ ich zum Nachbar 

Den aus dem Truppendienſt heimkehrenden 

Soldaten oder Unteroffizier. 

30 leſe in feinem ernſten, ven freier Luft gebräunten Geficht. 

begt Sorge; vielleicht um Nahrung” u. f. m. 
fteht man hilflos gegenüber. 
Bei Gamper können wir wenigitens ein großes Streben 


ſehen, wenn auch die Form verfagt, und fchon diefes Ringen 


‚ unfer Intereſſe. 


mit einer großen Aufgabe verfühnt. Wo aber ftatt erniter 
Ürbeit nur Wort und Meimfpielerei zu finden ift, erliſcht 
Man merkt ja an jeder Zeile, daß zuerft 


| Reim und Bild da waren und erft künſtlich und mühſam 
‚ ein Gedanke oder ein Gefühlchen gefucht werben mußte. Als 





Vertreter einer ganzen Gattung fann hier 5. Friedlaender 
gelten. Wir geben ohne weiteres zu, daß er manche recht 
hũubſche Bilder bringt, manchen wenig gebrauchten Vergleich, 
manchen jeltenen oder beiler jeltfamen Neim. Wber liegt 
darin das Wefen der Lyrik? Diefe Dichter jcheinen von 
Empfindungen und Stimmungen gar nichts zu wiſſen, und 


| wenn fie ſchon einmal etwas fühlen, dann ift es ein blafjes, 
‚ unnatürliches Artiftengefühl. Man möge diefe Unnatur aus 


folgenden Berfen erfehen: 


„Mit des Lichtmonds Puderquafte ı') 
Ueberpubert bat die Naht... . 

Drebend hält mit zagen Hinten 

Sie vie Nah) das Rocchen fharrsadreit ı'ı 
Und jie tanzt ihr Menueti, 

Bis die Sternerchefter enden. 

Auch bei Krain herrſcht die veritandesmähige Wort: 
fegerei im größeren Teile feiner Gedichtfammlung vor, bie 
außerdem von einer ganzen Reihe von Vorbildern, beſonders 
aber von Lifiencron beeinflußt ift. Indes unter dem Einjluf 
fremder und heimischer Volkslieder wirb rain allmählich 
freier und läßt uns jo die Hoffnung, daß er noch einmal 


auf eigene Pfade gelangen werde. 


Dichtung nur als Frucht feiner eigenen Bemühungen um | 


Schließlich fei noch; auf Jorg und Hohlbaum hingewieſen. 
Jörg erfreut uns durch feine kurzen, flüffigen, leicht fang- 
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baren Liedchen in angenehmen Rhythmen, die feine erhabene 
und tiefe Empfindung fennen, jondern mit leichter Hand 
die Freuden vom Baume des Lebens pjlüden. Lieder eines 
heiteren Gemütes, das bie Welt mit lachendem Auge be- 
trachtet und Schmerz und Leid abweift. Ueberall friſch und 
ichlicht, nirgends geihminft und gelünftelt, laſſen dieſe be: 
icheidenen Gedichte gern die zahlreichen Vorbilder vergefjen. 
Ebenfowenig fann man ben unſchuldigen Liebesliedern 
Hohlbaums böfe fein. Nichts Stürmifches, Duellendes, 
fondern frieblicher, wehmütiger Altweiberfommer. Was 
fonft noch vorliegt, hat feinen Anſpruch auf Erwähnung in 
dieſem Blatte. Adolf Watzke. 


Beitfchriften. 
Deutihe Arbeit. Monatsihrift für das geiftige Leben der Deutichen 
in Böhmen. 8. Jahtg., Heft 7. Prag, Bellmann. 

Inh.: O. Weber, 1809. I. Erzberzeg Karl. — 8. Claudius, 
Schönbrunn. Erzählung. — U. Naegle, Bernard Bolgane über dad 
Verhältnis der beiden Volksſtämme in Böhmen. — 9. Köferl, Die 
Orgelbauer Bartner von Tadau. Ein Gedenkblatt. — 8. Rudorff, 
Waldbrand. 
* Juden. — J. Pollal, Die Geſchichte der Keilfchrift-Entzifterung. 
— 6. Bayer, Der Bipijeltor. — F. Matrad, Zweite Aueſtellung 


deutſchet Künftler aus Böhmen. — E. ©, Kolbenbeyer, Die Wieder 
aeburt bes alten Daringer. Erzählung. 


vu. und Welt. Red.: H. Stümde. 11. Jahrg., Heft 14. Leipzig, 
. Wigant. 

Ink: 8. Stümde, Arolj von Eonnentbal . — W. Henzen, 
Die neue Hera dei — Stadttbheatere. — W. Aßmus, Volke 
vorſtellungen. — E. Iſo Lani, Die „done Haan“. — W. TZuräzinsto, 
Mar Reinhardt. — 8. Buck, Nicolaus Gogol 18091662. 


Daheim, 45. Jabrg,, Nr. 30/81. Leipzig, Velhagen & Klaſing. 

Inb.: 180/31.) 8. v. Strauß u. Tornen, Auge um Auge. Roman. 
— Hanns v. Zobeltig, Wlüdslaften. Roman. (fortf.) — G. v. 
Alvensleben, jFriedensbilter aus Eübmeitafrifa: Das Baſtatdland. 
Der Eüden. — 30.) Hein, Dad Wachstum der Anohen. — Karl 
Hadenihmidt, Deuticher Patriotismus im Elſaß. — H. ze 
Mein eriter Drang Utan. — (31.) Witt. Münd, Ben ver Schule zur 
Univerfität: Das erfte Semefter des Neupbilologen. — St.v. Ropct, 
Reichtum. Cine auftraliihhe Buſchſtizze. — Det. Alaufmann, Wie 
die Erde immer Meiner wurde. 


Das literariſche Echo. Hrögbr.: Jeſeſ Ertlinger. 11. Jahrg. 
Het 15, Berlin, Fleiſchel & Go, 

Inb.: F. Nofe, Die Zeit auf der Bühne — G. Hoffmann, 
Dtotar Brezina. — 8. Berger, Sdiller Schriften. — Tb. dv. Scheffer, 
” — —— Lytiſche Einte. — W. Miefiner, Abenteuer 

er Seele, 


Edart. Gin deutſches Piteraturblatt. Schrift: W. Fahrenborft. 
3. Jahrg. 7. Heft. Berlin. 

Inh: R. Kraus, Emfi Zahn. Schl.) — M. Raid, Gogol u. 

die Eiemente feiner Weltanſchauung. — F. Schönemann, Emanuel 

Geibel. — A. Bleibtreu, Ein Aummer. Viterarbifter. Unterfudung. 





Die Grenzboten. 68. Jahrg. Ar. 17/18. Leipzig, Öruncw. 

Ind: 17/18 Wittſcheweto, Die Reicheverſicherungsordnung. 
— 17.) Das militarmıide Gb. — 6. Jentſch, Auche und Staat 
in Krantreih, 1. — 8. Eviere, Wilnelm v. Polenz. — (17/18.) Die 
Dame mit dem Orden. Aus dem Emngliiben über. v. G. Bergmann. 
Fortſ. — 18.) Rudolf Warner, 25 Sabre KRolonialroktif. — ©. 
Fritch, Wem guboren die Faltlandinſela? — 8. 6. Welld, ein ſozia⸗ 
lüſtiſhet Phantaſt. — Georg Stellanue, Szeniſche Ausjlattung. 
2) Detorationen. 





Hodland, Monatsjchriit für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Aunit, brög. v. 8. Muth. 6. Jah. 8. Heft. Münden, Köſel. 
Ink: Joſ. A. Pur, Amſel Wunderlich, der Traumling. Roman 
einer Jugend. — M. Spahn, Mettemich. — Rob. S — Gt · 
danten uber Ghriftus und Ghriftenum. — E. Schmig, Joſerh Haudn 


der polniſchen Nenkultur, (Sl. —1.E Schönbach, Das Rachleben 


*63 aus dem zweiten Zeile einer Dichtung vom | 
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Berthold Auerbache — M. Ettlinger, inpeitöbefkrebungen in der 
Binselsgir. — U. Frhr. v. Menfi, Die Memoiren Bertha v. Suttmerd, 
ei dr: > Foerfter, Die unabhängige Etbit in der frangöfifchen 
alenjchule. 


Der Kompah. Habr.: E Eggert. 5. Jahtg.,, Heft 1/12. Stutt- 
gart, Koblbammer. 

Inb.: (1/3) A. Supper, Dazumal. — 1) G. Wirth, Wenn 
die Blätter füllen. — © A. Poe, Die Maste des roten Tedes. — 
2) Ehöpe&, Der Segen ſchwetet Tage. — Im Sande John Bulls. 
— 284 J. Gotthelf, Eifi, die ſeltſame Magd. — (3.) Die Witwe 
des Lotſen. Aus dem Rorwegiſchen übertragen vo. D. v. Harling. — 
Shhörs, Zum Gedächtnistaäge der Toten. — Kränje — 4. Milli 
Bed, Ein Brief an den lieben Bott. — 9. Kahn, Fine Ghrenretiung 
der Hape. — Dir Schwan. — 64 A. Supper, Mir Johannes Rube 
Kaufmann wurde, — J. Jaeger, „Blüdlihe Reife!“ — (6) 3. d. 
KReuß, Die Heine Näberin, — P. Socht, Es war einmal. — (7.) 8. 








\» Sanden, Ein Freudenfeſt. — Tb. Ehwabe, Ein Ausflug ins 


ewige Eis, — E. Zimmern, Bolksgebräude am Dreifönigstane — 
8.) T. Kröger, Die alte Truhe. — €. B. Eagert, Leonardo ta 
Bincis Propbrzeiungen. — Alfr. Hafner, Ein Blit in mareflanifche 
Bıldunasftätten. — MP. Reudek, Die größte Wobltat. Ein Märdsen. 
— 6. Marvden, Was Erfolg koſtet. — Felix Mentilsichn- Bartholdy. 
Zum 100. Geburtstage. — (10 O. Glaubreht, Die Winkelihule. 
— {10.) Das Geheimnis ter Mühle. Nah dem Franzöſiſchen von A. 
Dautdet. — Freundihafisprobe. Gin Geſpräh. — Waltber Eagert+ 
Windeng, Die feige und der Faulpelz. ine Legende aus Algerien. 


— Baum, Übarles Rob. Darwin. — 11/12.) J. W. Rolander, 
Puſſh. Aus den „Erinnerungen aus meinem Secmanneleben“. — E. 


Weraer, Die Erdbeben, ihre Urjaben u. Wirkungen. — 111.) Albrecht 
Dürerd Mutter. — (12) @. Brubn, Aram Rieſt. Gin Beitrag zur 


Geſchichte der Bildung. — 9. Jaeger, Die Fran und ihr Schöpfunge- 








beruf. — Clemens Brentano, Höchztit. Parabel. 


Dilttär-Wocenblatt. Red.: v. Frobel. 9. Jahtg. Nr. 49/54. Berlin, 
Mittler & Sohn. 

Inb.: 149.) Bor bundert Jahren. 22, — —— beim Enul · 
ſernunge ſchatzen. — Die Ausnußung der Truppenübungspläpe und bie 
Ausbildung der Feldartiflerie. — Untformfragen in Italien. — Berfuche 
mit dem Kom Aofotewic. — (60.) Metz⸗Parie. — Arangöfiidmareffan. 
und frungöfiihe Gums und die bureaux des affaires indigenes. — 
Reffortverihiebung der ruf. Mobilmadungsangelegenheiten. — (50/51.) 
Beachtene wertes aus tem japan. Infanterſe⸗Eretziet · Reglement. — (61 
u. 53,} Militäriiche überfeeifhe Erprditionen. — (51.) Einige Wüniche, 
betr. das Feldariilleric ⸗Reglement. — Beleuchtung dee Vorgeländes. 
— /53.) Frontauedebnung und Tieienglicderung. — Hundert Jahre 
braunſchweigiſche Hufaren. — 154.) Zum Ueberſchießen der Infanterie 
dur Infanterie. — Ueber Difigiereriag und Beförderung in der fran 
zoͤſiſchen Armee. — Eine japaniſche Stimme uͤber einen Iretum Kuro- 
valfind, — Augenblide des Sieges. 


Süddeutfhe Monatshefte. Hab. v. P. R. Cojimann. 6. Jahrg. 
5. Heft. München. 

Inh: H. Pfißner, Zur rei 1 
Ganz, Hans Holbeins Italicnſahtt. — 8, Bangerien Lebenelauf 
eines Optimijten. Buch der Kindbeit. — Brazia Deledda, Bis zur 
Grenze. Roman. — Jeſ. Sofmiller, Grijelda. — Fr. Naumann, 
Steuergeipräde. — A. W. Heymel, Heinrib GE. Wiegand. — Ein 
Brief von Friedrich Th. Bilder. — €. Phejina, Die organifierte 
Kritif an ter Schule. — E. Aimmermann, Heidvermögend« oder 
Nachlaßſſeuet? — Joſtf Meier, Zentrale für Eäuglingsfürforge in 
Bapern. — R. Siegftied, Prepotzgedanken. — Karl Voll, Mac 
Reill Woiftler. 


der Operndichtung. — P. 








Weftermanns Monatöhefte. Ned. v. J. Düjck. 58. Jabra. Heft 8. 
Braunſchweig, Weftermann. 

Inb.: F. 8. Ginzkey, Geſchichte einer ftillen Frau. (Fortſ.) — 
&, Altberg, Ein unbekanntes Spinczabildnis. — E. Veld, Kopm 
bagen. — Geiger, Katlerubet Radierer und Holzſchneidet. — J. 
Torrund, Resurrexit. Epiſode aus einem Menſchenlebtn. — Paul 
Lindenberg, Aumänien und das rumän. Königsbaus. Zum 70. Gier 
burtötane des Könige (20. April). — E. Schulge, Gin amerifanijcher 
Gifenbabnkönig. — P. Alepfer, Biedermeiers Herkunft und Hingang. 
Eine bauäftheriiche Betradıtung. — 3. Ilberg, Das Ewig,-Weidliche 
bei Bortbe. — H. Frobenius, Die Entwidlung der modernen Ber 
feſtigungelunſt. — Di. Eckert, Reueſte Ergebniffe und Fotſchungen auf 
atograpbifchen Gebiete mit beionderer Berüdtichtigung der deutſchen 


' Aolenien. — 8, Fleiſcher, Eine Alaffitrausgabe der Bibel ivon E. 


und die Gegenwart. — M. Zdziehemäti, Die religiöien Grundlagen . Lilien), — fr. Düfel, Dramatiihe Rundſchau. 
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DQuidborn, Red.: P. Wriede 2. Jabız., Ar. 3. Hamkury. 


Inbe: H. Wriede, Finkenwärder, feine Sprache u. jeine Figenart. 
— 6. Fol, Watt Hein Saß ien'n Hreben fam. 








Stuttgart, Deutſche Perlagsanftalt. 

Inh: G. Bapft, Zwiſchen zwei Schlachten (GelombeyNouilly u. 
Vionville ⸗Mare⸗la ⸗· Tout). Nach bisher ungetrudten Aufteichnungen die 
Matſchalle Cantobert. Schl.) — R. Graf Wald burg, Rach ver Ariſe. 
Die ſudſlawiſche Frage. — Yudı. v. Utzibram, Grinnerungen eines 
alten Deſterreichtte. J. Aus der Hera Schmerling und Belcredi. — M. 
v. Brandt, Die eutepäiſche Diplomatie u. die Preſſt. — v. Biffing, 
Die religiöfe Literatut der alten Aranpter. — L. v. Bar, Hinderungen 
des Geſeßts über Beleidigungen. — J. Bayer, Manihlritsentwidiung. 
— Paul Thorbede, Aus Deutſchlande Sturm und Drangperiede. 
Bilder in Briefen an Gervinus, Matbn und Fr. D. Bafjermann. 
Schl. — Gradinger, Au Schills Geradhtnid. — 9.0. Beaulieu, 
Früblinasgift. Rooelle. 


Sonntagäbeilage Nr. 16/17 1. Boif. Zeitung 1909, Ar. 179, 191. 


Inb.: 116.) €. Fitger, Neue Veröfientlihungen des Hanſiſchen 
Geſchichtsocteins. — K. Witte, Das diplomatifde Boripiel des italicn. 
eldzuges 1859. Yanar/Mai 1859. Sal.) — ©. Nahmer, Reue 
tudien zu Heintich v. Kleiſt. — M. Jacobi, Friedrich d. Gr. und 
die Barbarina. — (17. M. v. Bochn, Toledoe. — E. Gilg, Zur 
Lebensgefhichte der wildwachſcuden Pflanzenvereine u. der Auliurfläden. 
— Der Name Beideräb. 


Deutihe Theater-Zeitichrift, Hräghr.: ©. Mayspartung u. A. 
8. Schröder 2, Jahrg. Het 291. Berlin. i 
Inb.: (29. G. 233 Friedrich Holthaus. — S. Kaliſcher, 
bien und Brahm. — (30.) Ruhmſucht und Rollenſucht, Racheiſer und 
iferfucht. — Theaterpacht und Engagement. — F. Yautenidläger, 
Bübnentechnik in der altın und neuen Welt. — 31.) 6. Loewenfeld, 
Randglofien zur Inſzenierung der Zauberflöte. — Tbeaterpadt und 
Engagement. Schl.) — Wie die Komodianıen in Le Mans „Herodes 
und Mariamne” aufführten. 


Der Türmer. Monatsihrijt für Gemüt und Geil. Hreabr.: 3. €. 
Frht. v. Grotthuß. 11. Jahrg., 9.8. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 


Inb,: Ed. Send „Künjtlerifche Kultur“, — Diers, Die Briefe 
des alten Jeſiae Koppen, Fortſ. — 5. v. Peterädorff, Aleift- 
Repow,. — €. E. Pauls, Heimfehr. — Weſtermarck, Baterlande: 
liebe u. Weltbürgertum,. — Die Scelenfultur der modernen Arau, — 
Die Geheimniſſe des Harems. — Spielertuyen in Monte Carlo, — 
Gehirn und Exele, — Witte, Wehrpflicht, Wehrfteuer und MWablrcht, 
— U tionbard, Movderniämus im der prot, Theologie. — K. Stord, 
Die Bedeutung des bifterifdhen Romans. — Rudolf ven Gottſchalls 
„Jugenderinnerungen®. — M. v. Stern, Lyrik. — A Stord, Raum 
funft Ueber die Stellung des Hans v. Maréees — R. Pogel, Gaſſen⸗ 
bauer u, Zanzlied. — 8. Stord, Vem Anaben Mozart. — Schmid, 
Hifterifche wurtt. Armeemaͤrſche — A. Neve, Schundliteratut. — F. 
Poppenberg, Don der japaniſchen Aunſt. — R. Ar, W. Braunfcle‘ 
„Prinzeſſin Btambilla“. — ©, Brettlelend. — Mas iſt medern? 


Weber Land u. Meer. Deutſche ilufe, Zeitung. Red.: 2. Schubert, 
102, Bd. 51. Jabra. Rr. 30/31. Stuttgart, Deutſche Berlagdanftalt, 


Inb.: 80/31.) Ricarda Huch, Der lepte Sommer, — (30.) War 
Peregrinus, Gidberge. — Artifan, Der Werdegang der Eijentabn- 
ſchiene. — Emil Peſchkau, Oemanbegowitſch. Novelle. (Schl.) — €. 
Lund, Auf Hamburgs Waſſerſtraßen. — Katbarina Zitelmann, 
Volkeleben in Siam, — (31.) Herm. Kefier, Der Gottdard. — Dit 
Bebrend, Durchs Schilderhaus. Humorcefe, — Mar Peregrinug, 
Die engliſchen Frauenrechtlerinnen. — W. A. Hammer, Der ferien 
hott am Hallftatter See. 


Die Wage. Redakt.: H. Erdinger. 12, Jahrg., Nr. 16/17. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inb.: (16.) F. Fat ga, Garmagnol. — Berar, Raflenprobleme 
in Ungarn. — DW. Sternberg, Dr. Friedtich Elbonen + — Del 
reg der öfterreichifchen er er — 5. Schreiber, Die 

färe Reicher. — Herm. Kienzl, Die „Walpurgienadt”“ im Berliner 
Deutichen Theater. — F. Fiſchl, „Der heilige Efarabäus*. — Edm. 
Göhring, Der Zauberipiegel. — (17.) €. ®B. Zenter, Gin jeder 
beziehe es auf ih! — I. 8. Kochanoweki, Urzjeitklänge u. Wetter: 
leuchten geſchichtlicher Befepe in ven Ereigniffen der Grgenwart. — D. 
Kraus, Der großjerbiihe Hechverratsprogeh. 1. — Wilb. Stetel, 
Traum und Dichtung. — M. Bancfa, „Eliane” von Edmund Mibar 
lovich. — P. Marguerite, Die Razzia. 
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Die Woche. 10. Jahrg. AM. 17/18. Verlin, Scerl. 

Inb.: 17/18.) Rud. Herzog, Hanfeatın. Roman. (Yortj.) — (17.) 
ber v. d. Golg, Ginige Natiel der Konftantinopeler Revoite. — C. 


— | Neinede, Hauemufit. — Diga Woblbrüd, Das Schwarzſeident. 
Deutiche Revue, Hrög. v. R. Fleiſchet. 33. Jahtg. Mai 1909. | 


— D. Klatt, Das deutſce Fabndungsblatt. — Hetm. Jangen, Mode 
wörter. — Sohn Hogentaal, Die erfte Luftichiffahrtſchule der Welt. 
— Heint. Neumann, Deutſche Kongerttirigenten. — Hedw. Stepban, 
n der Tiefe. Stizze. — Anton Kreun, Die ſchweiz. Alpenpäſſe. Der 
implon, — Lebende Bilder in der Jünften Avenue. — (18.) Jatob 
Bodaram, Kordulation. — I. WM. Eder, Die Internationale photo 
arapbiihe Ausftellung in Drestin 1909. — 4. Gutbmann, Die 
Nückehr zur Natur. — A. v. Erlen, Die Londoner Seaſen. — F. 
Kefter, Volletypen auf Koriu. — 9. v. Breaulieu, Junge Mädchen. 
Stizze. — Bas id in Auteuil ſah. — A. Schanz. Krüppelſürſotge 
und ſoziale Geſebgebung. 
Internationale Wochenſchrift j. Wiſſ. Kunſt u. Technit. Hreg, 
v. P. Hinneberg. 3. Jahtg. Nr. 16/18, Beigabe zur Allg. tg, 
Inh.: (16) G. Debio, Die Grundſermen der mittelalterlichen 
Baukunſt. Schl — (16/17.) DO. F. Walzel, Bübnenftagen der Genen 
wart, — 117.) 6. Cobn, Die Reicheſteuerreſerm. — 184 A. Erman, 
Neur Fortſchritte der Neguptologie. — U. Hafeloff, Die neue Batikaniſche 


Pinakothet. — D. Heriwig, Das Erveriment in der Entwicklungslehre. 





Das freie Wort. Hab. v. War Henning. 9. Jahrg. Nr. 3. Frant- 
furt a. M., Neuer grantfurter Berlag, : x 

Inb.: Deutidhland und England. — D. Gorbad, China u. die 
weſtliche Aultutr. — Erwin, Die Methoden des heiligen Bureaufratiud, 
— IM Ehmig, „Die Nutter der Echule”, — E. Dofenbeimer, 
Zum Schupe freier Rieltanſchauung. — K. M. v. Unrub, Dad Pro 
biem des Elend. — M. Henning, Ein Opfer jefuitifcher Erbichleicherei. 
— P. Schulze Bergbof, Vom Gotrjucben der Volker. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jabra. Ar. 16/18. 

Iab.: (16.) 8. Martin, Aegyptiſche Probleme. — P. Barhan, 
Verräter. — Der engliſche Eozialiemus. — Reubecker, Erbrecht u. 
Befteuerung des Ehegatten. ShL)— NR. Hennig, Die Entfäleierung 
des Suppolarproblems durh Shatleton. — Rbenanud, Moderne 
Reformatien. — „Ein verſchollenet Rechtsbrauch“. — (17.) A. Gar 
negie, Qatifundien und eigenes Heim. — 9. E. Nebel, Der Soldaten 
aufitand in Stambul, — 8: Ariedjung, Die Revelation ohne Bolt. 
— E. Oberhummer, Die Undenlänter Südamerifad. — ie E. 
Ziegler, Die Ermöglichung der Erbſchafteſteuet. — A. Hellmig, 
Der Reiz des Kriminellen. Ein Mabnwort —— Kampf gegen die Schund- 
titeratur, — Georg John, Schauſpielerelend. — Hans Yandebera, 
Shriftfteller-Berbände. — (18) Görde, Weltausftellung Berlin 1913, 
— Kipper, Beligfteuern u. Wajorate. — H. Nebel, Zu Beſuch bei der 
Freiheilsatmee vor Slambul. — OD. Corbach, Die Japaner in Korea 
und Ehina. — F. Schulg, In Marefto mit General d'Amade. — 4, 
Wirth, Ruſſiſch-engliſcher Cinmarſch in Perfien. — Der produktive 
Wert der Militarausgaben. — SH. Shmidfung, Jekt und immer, — 
A. Doroff, Aus der atabiſchen Beifteswelt, — Ar. Otte, Rotwendige 
Btuggelhnminni keit der Luftſchiffahtt. — D. Brauiemwetter, Die 
bleibenden Geiſteswerte der Reformation. — Anand, Odund Erterio: 
rifation, — @. ®urlitt, Das —— Ertemporale. ⸗L. Jannaſch, 
Religiond: oder Moralunterriht? — R. Bobm, Der Ramie Glübkoörper. 
— D. Grautoff, Deutſche und jranzöfiidhe Mufeen, — 8. Betbae, 
Otto Erih Hartleben. — 8. Bleibtreu, „Sprüde und Widerſprüche“ 
von Karl Kraus. — Ehiller und Goethe in ihren Beziehungen zur 
„Allgemeinen Zeitung“, 











Mitteilungen. 


Riteratur. 


. Dr. Ludwig Weber, dem wir ſchon eine Anzahl wohlgelungener 
Bühnenbearbeitungen, jo des Fauſt, des Goep und des Macbeth (vgl. 
lauf. Jahrg., Ar. 7, Ep. 127 d. Bl.) verdanken, hat neuerdings, wie 
wir bereits anfündigten, audı Shatefpcares „Der Widerfpenftigen 

ähmung‘’ nad der Schlegel ⸗Tiecſchen Weberfegung für die Bühne 

ngerichtet Reue Shakjpeare-Bühne. Herausgeber: Grid; Paetel. VIII. 
Berlin, 1909, Hermann Paetel. XXIV, 19 S. Gr. 8 #3. 
Wie bei den früheren Stüden bat Weber auch diesmal ein beſonderts 
Geſchick in der Verminderung ber Zahl der Berwandlungen entfaltet; 
die 14 Bilder find auf 8 zurücgefubet worden, und einichliehlich des 
Borfpiels ift nur eim fünfmaliger Szenenumbau nötig. Als ein ber 
fonderer Vorzug muß es aus nabeliegenden Gründen betrachtet werben, 
daß mad dieser Einrichtung dad Werk fowobl, wie bisher üblich, als 
Luftfpiel in fünf Akten umd einem Borjpiel, ald auch ohne Borban 
unter Beibehaltung der Deforation des Borfpield in einer äußerli 
einfacheren, der Shafefprare»Bübne angenäberten Form und mit dem 
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Nachſpiel aufgeführt werden kann. Dieſe legtere Art iſt, wie ber Ber 
arbeiter richtig ausführt, ſchon deshalb empfchlenömwert, weil fo der 
Keffelflider Schlau der Komödie von der Zäbmung tatfädlich beimehnen 
fann, deren Etil dadurch leichter davor bewahrt bleibt, mißverfianden 
zu werden. Die Einleitung enthält alles ge arm Willend« 
werte und bie Begründung der Grundſaͤe der Bearbeitung im einzelnen. 





Bor kurzem erſchien die 9. bis 12. Auflage (10.—14. Taufend) | 


von Auguft Speris prädtiger Erzählung „Die Fahrt nad der 
alten Urkunde, Gedichten und Bilder aus dem Leben eined Emigranten 
geſchlechtee“. (Münden 1909, Bed. 268 ©. K1. 8. Preis geb. „#2, 80.) 
Wir baben hen vor Jahren (vgl. 2. Jabtg. (1901), Ar. 18, Ep. 281 
bis 287 d. Bl.) Eperls Grzählungstunit eingehend gewürdigt und find 
auch auf das vorliegende Buch eingegangen, deiien Erſolg voll verdient 
it. Auch die Ausitattung dieſer neuen Auflage ift jebr zu rübmen. 
Meyers Bollsbũcher bieten in ibren neueften Heften willtommene 
Neudrude: wier Dramen von Karl Bupteom, „Der Königeleutnant“ 
(Nr. 1651/25, „Das Urbild der Tartüffe” (Mr. 1568/4), „Uriel Acofta* 
(Nr. 1555/6) und „Zopf und Schwert” (Fir. 1557/8), Brachvogels 


Traueripiel „Nareip” Nr. 1559/60), Friß Neutere „SchurmDiur* 


(tr. 1663/66); von ausländifcher Piteratur in quter Ueberſezung Goopers | 


„Der legte der Mobilaner”, aus dem Engliihen übertragen von Paul 
Scliger (Nr. 1567/72), „Die Pitwidier* von Didens, überfept von 
Hedwig Schaatſchmidt· Löwe (2 Bre,, Nr. 1573/84). Befonders dankens ; 
wert it der Sonderbiuf aud Hand Mencrs „Deutidem Bolldtum”: 
„Die deutſchen Sitten und Gebräude* von Prof. Eugen Mogt 
(Nr. 1561/2), worin mit echt deutſchet Geſinnung und in feffelnder Dat 
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ſtellung zumädft die Nationaltugenden, jodann die Bräuche bei Geburt, 


Hochzeit, Tod, im ker, ni bei Feſtlickeiten Weihnachten, Faſt | 


feuer, Rirmeß, Mattinstag x.) umd im Wirte | am 25. Mai d. J. anf der freiftudentifden Konferenz in teipig feine 
i 


nadır, Maifeite, Johanni 
Shaftsichen (Tierzucht, Ausfaat, Ernte :c.) auf dem Hintergrunde ber 
Bernangenbeit gelhilbert und erläutert werden. 

Unter dem Titel „Ein Buch, das gern eim Bollsbuch werden 
möchte“, veröffentlicht die Berlagäbandlung Gebrüder Pactel in Berlin 
eine Uuswahl Frziblungen aus den Schriften von Marie v. Ebnerr 
GEihenbad, darunter „Der Kreispbufitus” aus den in und et 
geihichten, „Er laßt die Hand küffen” aus den Neuen Dorf: und Schloß ⸗ 
gejhigten, ferner „Der Rebenbubler", „Der Borzugsibüler“ und „isräus 

ein Suſannes Weihnachteabend“. Das prädtige Buch iſt zudem im 
Breife fo miebria bemeffen, daß feiner Berbreitung ald Volksbuch michte 
im Wege ficht (568 ©. 8,, art. 2 Mi 

Im gleichen Berlage erſchitn ſoeben die zweite Auflage ded Romans 

„Sonne und Schatten‘ von Wilhelm Jenfen, dem fructbarfien 
GErzäbler der Gegenwart. Sein gemütvoller Familienroman aus ber 
Neuzeit, den er zum erften Mal im J. 1873 beraudgab, hätte [hen 
längft den Neubrud verdient. (858 ©. 8., broſch. 6 A.) 
Die — fatiriihen Novellen „Das Bildnis des Mr. W. H.; 
Lord 4 —* Saviles Berbrechen““ von Dicar Wilde, Kabinett« 
ftüde feinfinniger piychelogifher Darſtellungekunſt, die der gewandte 
U,.berjeper Felix Paul Greve in einem Bande vereinigte und mit einer 
dichteriſch empfundenen, ſchatfen Charakteriſtik des engliſchen Roman« 
ſchriftſtellers verjab (1903), gelangten forben abermals auf den Bücher ⸗ 
marlt (3. und 4. Zaufend, g &. G. Bruns’ Verlag, Minden i. ®.; 
184 ©. 8,, broſch. #1, 50, geb. 2.4, Rurusauögate in feinem roten 
Lederband 4 A). 

Der Lyriker Rainer Maria Rilke, der von der Bauernfel-Stiftung 
eine Ebhrengabe von 1500 Kronen erhielt, veröffentlicht demnächſt im 
Infel-Berlag zu Leipzig cin Bud „„Reguiem‘’ (für eine Freundin und 
für den jung verftorbenen Lyriter Wolf Graf v. Kaldreutb) und eine 
epiiche Schöpfung, die „„Aufzeigunngen bes Malte Laurids Brigge”. 


Breife, 
Bei der Preisverteilung der Kölner Blumenfpiele am 2, Mai 
d. J. erhielten Preife: Hannd Haſel bach ar urt) und Alberta 
v. Butttamer (Baden-Baden) für das Liebesgedicht; Dr. Dochnahl 
(Frankfurt) und Dar Geißler (Meimar) für das Baterlandsgedicht; 
Augufte Haarländer (Mihaffenburg) für das religiöfe Gedicht; Mar 
Hartung (Feipzia) für das — edicht; Elfe Beder und Ralpb Be» 
napfn (bien) für Lyrik; Dr. Etich Michael (Beipzig) für das Vollelied; 
Aiberta v. Puttfamer für bad Shafefpear»Sonett und dad Studenten» 
lied; Gertrud Hamm (Aöln) und Georg Buffe-Palma (Berlin) für 
fölnifhe Gedichte; Anna Klopſch (Blumental) und Helene Brebn 
(Rinteln) für dad Kinderlied. 
Theater. 


& der unter Baron Bergers Lei ftebenden Neueinftubierung 
von Shafefpeares — Michard TIL’ im Deutſchen Schauſpielhaus 
ju Hamburg (am April d. 3.) übertraf das Epiel ber vier Könir 

innen (Mutter: Wilhelmine Schlüter, Königin Margareta: Franzista 
Umenreih, Anna: Adele Dors, Elifabetb: Frau Otte Körner) bei 


| 





weitem das der beiden mit einander abmwedhjelnden Richarde (Mar Yon» 
tor, Franz Kreidemann). Die gerade von dirjem in vielen Dingen bereits 
antiquierten Stüd erforderte, alles verftänblich machende Benialität 
ließen beide vermiſſen, fo tüchtig ſonſt ibre Leiftungen, namentlid die 
des Grftgenannten waren. Der Text war auf eine dem Driginal ber 
trähtlih fib annäbernte Bollftändigkeit gebracht. . F. 

Am Voltsſchauſpielhauſe zu Hamburg errang „Der Lumpen- 
paftor’‘, das fünfattige Schaufpiel eined Hamburger Arbeiters, namens 
Paul Zoder, gelegentlich feiner Uraufführung am 26. April d. 9. 
harten Beifall. Es handelt ſich nicht, wie der Titel vermuten läßt, 
um eim tenbinziöfes Angtiffsſtück. Der Titelbeld ift vielmebt ein bilfe- 
bereiter Mann, der felbit von Berbrechern feine Hand nicht zurüdjiebt. 
So nimmt er eine Berlaffene auf und macht fie zu feiner Gattin. Der 
wiederauftauchende Verführer treibt die Aermſte in ſchwete Kämpfe, Die 
ſchließlich im Wahnſinn enten. Dad Stud ift beifer gemeint als gi- 
lungen, aber fe ehrlich, daß man ihm trep feiner Unbeholfenbeiten und 
Ehmwächen nicht gram fein fann. 

Das drriaftige Schauſpiel „„Der Mörder” von Sander dv. 
Hegedüs erzielte bei der Uraufführung im Etuttgarter Heftbeater am 
29, April d. 3. durch einige phantaftiihe Ezenen, z. B. die Naubizene 
mit dem mittelalterlichen Fehmgericht und die von Geſpenſtetn veran« 
taltete Geifterfipung, einen großen Auferen Gindrud, 

Das dramatiihe Erſtlingowert des Lytikers Hugo Salus, das 
dreiaftige Luſtſpiel Nömifche Komödie”, cin geiftzcichet, von Grazie 
und liebendwürbiger Heiterkeit erfülltes Veredrama, hatte am 30, April 
d. 3. bei feiner Uraufführung, vie ter Piterarifche Berein im Breslauer 
Schauſpielhaus ind Merk fegte, einen vollen Erfolg. 

Bierbaums „Mufenfrieg‘, tin Yafite Fompenicrt bat, wird 
Uranffübrung erleben. Zablreiche künſtleriſche Kräfte find zur Mihwire 
fung gewonnen worten. 

Gin neue? Stüf von Ernſt Fıbm. v. Wolzogen: „Die Mai- 
braut”, Wonnemond · Weiheſpiel in drei Alten, finder feine Uraufführung 
am 29, Mai d. 3. vor der Wiesbadenet Leichtweiß höle. 

Die Iragitomödie „Höbrand‘ von frederit van Eeden, die 
am Etuttgarter Hoftbeater zur deutſchen Uraufführung gelangte, wurde 
in Elfe Dttens deuticher Üebertragung vom Hofthrater zu Gotha an- 
genommen. 

„Die Tragödie”, Drama in drei Akten von Nobert v. Erbberg, 
u Uraufführung in der btvorſtebenden Spielzeit am Gtadtibeater 
u Leipzig. 

j —2 Hecſchers, des betannten Reichetagömitgliedes, Trauer 
ſpiel „Karl 1ſeiſchienen im Buchvetlag der Hilfe) it vom Hamburger 
Thalia · Theater zur Uraufführung erworben worden. 

Otte Dborn arbeitet gegenwärtig an einem vieraftigen Schauſpiel 
„Der Streber‘, deſſen ss — Berbältniffen entnemmen iſt 
und das im Herbft d. 3. zur Berfendung an die Bühnen gelangen wird, 

„Die Scheibungsreife, ein neuer ** Schwank von Leo 
Waltbet Stein, wird in der erſten Hälfte der nähften Spielzeit am 
Zuftfpieltbeater in Berlin zur Uraufführung fommen. 

Ludwig Fulda vollendete ein neues dreiaftiges Luftipiel „Das 
Erempel’’, dad in der Gegenwart jpielt. Das Neue Schaufpielbaus 
in Berlin wird das Stüf im DOftober d. J. zur Uraufführung bringen. 

Das dreiaktige Schaufpiel „Daniel Her von Henri Rathanſen, 
das vor zwei Monaten am Kal. Theater in Kopenhagen mit Erfolg 
aufgeführt wurbe, ift zur Uraufführung in beutjcher Ueberjegung ven 
John Joſephſohn am Hamburger Thaliarbeater für die nächſte Spiel- 
zeit angenommen worden. ' 

Berſchiedenes. 


Unter dem Borfip von Dr. H. I. G. Scholz hat ſich eine Staven⸗ 
hagen⸗ Geſellſchaft gebildet, die cin vornehmes Baitipielunternehmen 
finanzieren will, das in Hamburg und Norbdeutihland die Werte 
Stavenhagend muftergültig fpielen ſoll. Rachdem damit die unerläß- 
liche, freilich äußerst ſchwietige Bafid geſchaffen ift: die Gewinnung 
eined einwandfreien plattdeutfchen Enſembles, jollen auch andere nicher 
deutſche Dichter zu Worte fommen. Hler Dtto, vom Deutihen Shaw 
ſpielhauſe, ald Schweriner Aind cin ausgezeichneter plattdentiher Epreder, 
und Leorold Jeßner, der Regiſſeut des Thalia-Theaters, haben ibre 
Mitwirkung zugelagt. Hoffentlich gelingt es der Geſellſchaft, den Traum, 
der Etavenbagend Leben audgefült bat, die plattdeutiche PVoltsbühne 
wieder aufzuwecken (demm fie beftand einft in Hamburg), der Bermirt- 


lichung näher zu führen, Hans Franck. 
Die Enthüllung des von Bildhauer Proſeſſot H. ug Karldrube 
geſchaffenen Dentmals für Berthold Auerbach in den Kurfaalanlagen 


in Gannftatt bei Stuttgart wird am Sonntag ben 23. Mai d. J. ſiatt ⸗ 
finden. Die BWeiberede wird Dr. Anton Bertelbeim in Wien, der 
Biograph Auetbache, halten. (Mitteilung des Dentmal-Komiters.) 


Berantwortl. Herafıeur Prof. Dr. Cduard Zarnde in Eripyig. Branftrahe 2. — Drud von Breitfopt & Hürtel in Beipzig. 
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loren gegangene Hoffnung des Ehriften den indifchen Glauben 
La Mort de Philae. | an bie grenzenloje Fortdauer ber Seele fuchte; endlich in 


Lott, Pierre, La Mort de Philae, Paris, 1909. Calmann-Levy. | jeinem legten, größten Werfe, »la Mort de Philae«, das 
(856 8. 8.) Fr. 3, 50. fo unfagbar wehmütig trauernde Auinenland Hegypten. Für 
Der Name Pierre Lotis, des unvergleichlihen Meifterd | dieſe zweite Schilderungsweife Lotis hat man den äußerft 
auf dem Gebiete des erotifchen Neiferomans, erwedt die mit | bezeichnenden Ausdruck bes „philofophiichen Impreſſionismus“ 
bemfelben ungertrennli verbundene Vorftellung galanter | gewählt. Schon ber Titel des Romans, wie genau paßt 
Übenteuer mit Heldinnen fremdartiger Kulturen, für welche | er unter bieje fiterarifche Rubrit! Er wedt die traurige 
die Kritik bereits den jo wohlbezeichnenden techniſchen Aus- Erinnerung an den engliſchen Vandalismus, der die Inſel 
drud der >»escales frivoles« erfunden hat. Den Rahmen | Philae mit dem heiligen Wallfahrtstempel der Iſis zur För— 
dieſer zahlreichen Liebesepifoden, bie in einem ſtets gleich: | derung der Rattungewinnung unter Waſſer fehte und jo eine 
bleibenden, fledenlojfen Glanze der Darftellung, gleichjam | von den Jahrtaufenden verſchonte Rultftätte der Pharaonen 
finematographifch flimmernd an unferem Auge vorüberziehen, | unvermeiblichem Untergange preisgab. Im Geheimnis ber 
bilden die märdenhaften Seeftationen bes franzöfiichen | Nacht, im Lichte des fremdartigen Roſaſchimmers des Mondes 
Marineoffiziers Loti im fernen Orient: ber Türkei, China, | auf dem ägyptijchen Granit, wenn das profane Gelärm der 
Japan, Kochinchina zc. Fremdartig, von einer verführeriih | ihm wiberwärtigen engliichen Reiſelolonie die Träume von 
animalifhen Sinnlichteit angehaudt und dabei doch von | einer hehren untergegangenen Kulturwelt nicht trübt, be 
einer eigen melancholiſchen Atmoiphäre umhüllt, entfaltet ſich trachtet Zoti das rätjelhafte ironische Lächeln der kolofjalen 
vor und die Piyche feiner Rarahu, feiner Aziyabs, feiner | Sphing am Rande der Wüſte, ſowie die von eleltriſchem 
Madame Chryfantheme ꝛc., all jener in diefem erotiichen | Lichte grell, wie im einer büftren Masterade, beleuchteten 
Rahmen fid) wunderbar plaftifch bewegenden Geftalten. Lotis | Toten in den Hypogäen Thebend. Cine Stelle aus ber 
maleriſche Kunſt, wenn auch nicht in jeglicher, fo doch in | Schilderung vom Hereinbrechen der Nacht und dem Herauf- 
mancher Beziehung der Ehateaubriands vergleichbar, verdient | ziehen des Mondes in der Gräberjtadt Lukſor vermag wohl 
in vielfacher jogar bie Palme vor dieſem Meeifter der roman: | am eheften einen Begriff von Lotis unvergleichlicher Sprad) 
tiſchen Schilderung. „Niemand vielleicht”, jagt Rageot in | gewalt zu geben: „Schweigen und Nadıt, fo beuchte mir, 
den Annales politiques et littöraires, „hat auf biefem engen | zogen insgefamt aus bem Grunde ber arabifhen Wüfte her- 
Planeten ein Herz jo voll Ueberfluß, fo vol Verzweiflung | auf, rüdten gleihmäßig vor in die Ebene, wie Delfleden 
mit fi) herumgetragen. Chateaubriand gleich an Stolz und | dehnten fie fi) aus, überfielen von Dften nad Weiten die 
innerem Weh, übertrifft er dieſen durch die Wahrheit ber | Gtabt, um fie vom Boden bis zum Gipfel feiner Tempel 
Vifion ... dur etwas Einzigartiges, nicht zu Bezeichnen- zu überfluten. Und dieſes Einherjchreiten des Scattens, 
bes, dad man wohl ben Genius bes Heimwehs nennen es war eine Feier von unermefjener Größe... Der Mond! 
bürfte.* Plotzlich erhellen fih die Steine der Gipfel, die ungeheuern 
Aus Lotis jüngften Romanen find jene animaliſch ſinn- Frieje mit Har umriffenen Strahlen; und hie und da, auf 
lichen Figuren, in denen ber ruhelos Umbergetriebene durch | den kreisfürmigen Basreliefd der Säulen erſcheinen Licht 
frembdartigen Liebesgenuß eine momentane Befriedigung fühlte, | ftreifen, welche mir die in den Stein eingegrabenen Götter 
verſchwunden. An ihre Stelle treten in »l'Inde« die Tempel | und Göttinnen offenbaren. Zu Myriaden machten fie um 
Indiens, in deren Schatten fein Herz als Erfah für bie ver- | mich, diefe Geftalten, und ich wußte es. Auf dem Haupte 
Beilage zu Rr. 21 des 2lt. Zeatralbl. ſ. Deutſchland. 185 186 
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eine Scheibe oder Hömer, betrachten fie einander, und mit 
erhobenen Armen und weitgeſpreizten Figuren fcheinen fie 
zum Plaudern einzuladen. Babllos find fie, diefe Götter 
mit den ewig gleichbleibenden Geftitulationen; man wird 
erbrüdt, jo viele, jo viele fich erheben zu jehen, die ſich ge- 
heime Worte fagen möchten und dennoch ftumm bleiben, 
deren Hände jo erregte Gebärden ausbrüden und dennoch 
fih nicht bewegen.“ 

Wie Hein erjcheinen Loti wir Modernen, in denen kaum 
die Trage nach dem Zweck des Lebend und ber Gebanfe 


bes Todes auffteigt, im Vergleiche zu diefer brongenen Raſſe 


Altäghptens, die bloß von Ewigkeit und Unfterblichfeit 
träumte! Nur in dem Kultus feiner Toten, in bem Ge- 
danken an bie Welt jenſeits bes Grabes ericheint ihm die 
Größe eines Volkes. Bon einer unvergleichlichen, magifchen 
Poeſie, wie von einem Haud aus dem Toten: und Ruinen: 
lande der Pharaonen übergofjen, ift »la Mort de Philae« 
Lotis eindrudvollftes, gewaltigftes Wert. 
N. Bevenig. 


Moderne Romane, 
Mün 
10% Yanke. ) MB; ebd. 
Geiger, Albert, Der arme Hand. Roman. 2. Auflage. Heilbronn, 
* 1908. Galzer. (216 ©. 8) #2, 50; ab. „#3, 50, 
Deradt, Martin, Go. Roman. Berlin, 1909. ©. Fiiher. (346 ©. 8.) 
fe 4; geb. — 5. 


Stratz, Audolph. Herzblut. Roman. Stuttgart, 1908. Cotta Nachf. 
Be 8) 0 d; geb. „#6. ’ vn En 


Höder, Paul Dätar, Die verbotene Frucht. Roman. Berlin, 1908, 
Fleiſchel & Ge. 2268) #350. 


u Riharbs eye (Der Echönheitäfucer), 
1308. Geita Nachf. (688 ©. 8) 5; eb. „6. 


Mabl, Kranz, Hand Yädels erftes Liebesjahr. R i 
1908. leiihel & Go. BIE.8) 3 — — 


Mosner, Karl, Der Ruf des Lebens. Roman. 2, Auflagt. 
1908." Goncordia, (188 €. 8.) #2, 50; ach, ut — 


Lottmaun, Fritß Gerhard, Aura academica. Roman. 
1908. Pierfon. ſ200 €. 8) „#3. 
elius Romanus, Moderniften, Ari 2 in u. Leipzi 

in Modernes —— G. en es PN 

Der Ruf nad) Freiheit des Individuums, der das Leben 
ber legten Jahrzehnte durchſchallt, mußte begreiflicherweife 
von denen am lauteften erhoben werden, die bisher ihr Ich 
nicht voll und ganz ausleben konnten und bie fich dur Er- 
ziehung und Geſellſchaft in einer Erweiterung ihrer Eriftenz 
behindert fühlten. Das waren in erfter Linie die Frauen, 
und fait die ganze neuere Dramen- und Romanliteratur 
ſcheint dem einen großen Zwed zu dienen, bie Befreiung 
der rau durchzuführen. Im den letzten Jahren hat bie 
Frage an Inhalt und Tiefe gewonnen. Indem man nämlich 
nad der Urſache jo vieler Verkrüppelungen des Daſeins 
jorſchte, erfannte man, daß der Ausgangspunkt alles Uebels 
in der Erziehung bes Kindes zu fuchen jei, und fo blühte 
bald neben der üppigen Frauenliteratur eine von Jahr zu 
Jahr reicher werdende Dichtung empor, die Kindererfebnifie 
und Kinderfdidjale behandelte. Und wie in der Frauen- 


Stuttgart, 


Dresten, 


Trage, jo laufen auch in dieſer Kinderliteratur zwei Richtungen | 


neben einander her: eine negative, die mit Eritiichem Sinn 
bie Fehler in der Erziehung ſchonungslos aufdedt, auf die 
Schäden binweift und mit einem ſchmerzlichen Ausblid auf 
die Folgen fich zufrieben gibt, und eine danlenswertere, 


Paul a Weg ins Kinderland. Roman. Berlin, 
S. 8 | 











| 


pofitive, aufbauende, die dort, wo die anderen aufgehört | 


haben, anfängt und die Wege zum neuen Menfchen fucht. 


land* an. Ausgehend von dem Goethiſchen Wort: „Wir 
fönnen die finder nach unferem Sinn nicht formen“, wirft 
ber Schulinfpektor Johannes Eichholz, unzufrieden mit den 
gegenwärtigen Schulverhältniffen, Amt und Alten von ſich, 
um im Berein mit der gleichgefinnten Friderile irgendwo im 
Thüringerwald ein Schüferheim zu gründen, wo bie Kinder 
nicht nah einer Schablone, fondern nad) ihren Neigungen 
und Fähigkeiten erzogen werben ſollen. Dod auf den 
Trümmern feiner Neufchule erfennt er, daß fein Ideal nicht 
fo jehr in der Schule, als vielmehr in der familie ver- 
wirflicht werben fünne. Gin prächtiges Werft, an dem man 
immer und immer wieder ben glübenden, echt beutichen 
Lehreridealismus bewundert, mag man auch noch jo oft über 
die eine oder andere der zahlreihen Anregungen des Berf. 
ben Kopf fchütteln. Ueberhaupt weist die allzu ſtarle Sub- 
jeftivität, das Ungeftüme, Borwärtäftürmende, Unausge— 
glihene, bie Vorliebe für redneriiche Glanzleiftungen und 
empfindjames Bathos auf ein Jugendwerk hin. Doc brängt 
fih überall, in der Beichnung ber beiden Hauptfiguren, im 
ber Schilderung des Schülerheimsd mit feinem Treiben und 
an vielen poetifch empfundenen Stellen bes intereffanten 
Buches Talent vor. 

Münd fuchte aufzubauen, Geiger hingegen und Berabt 
treten ala Ankläger gegen Eltern und Lehrer auf und reihen 
ſich ſo von felbft in die kritifhe Richtung der Kinderliteratur 
ein. Beibe führen und die Tragödie eines Knaben vor, 
ohne dab es ihnen aber gelingt, uns von der Notwendigkeit 
berjelben zu überzeugen, und bod find beide grunbverjchieben. 
Geiger weicher, inniger, feiner, poetiicher, Berabt hart und 
herb, rauh und berb, kühler, realiftifcher, wuchtiger und viel 
reicher. Der eine Lyrifer, der andere Dramatiker, der eine 
heiter und humorvoll, der andere ernit, faft finfter, jarkaftiich, 
oft ironifh. Wie intereffant, beide vor derielben Aufgabe 
zu fehen. Wir ahnen jhon im voraus, da fie dem Dra: 
matifer befjer gelingen wird als dem Lyriker. Geiger 
entrollt im „Armen Hans" die Tragödie eines Findlings 
in ihrer ganzen Härte vor unferen Augen. Und gerade 
durch die aufdringliche Ungerechtigkeit, mit der die Spieß— 
bürger des Städtchens und die famojen Lehrer diefe Kinder— 
feele vergällen, büßt der zweite Teil des Werkes von feinem 
Werte ein. Der erite Teil hingegen mit feinem goldigen, 
unverwüftlihen Humor gehört zum Velten, was bie legten 
Jahre gezeitigt haben. Das ift Volkskunſt. Diejer Schneider 
Bohnert mit feinem gutmütigen Kinberherjen und jein 
ruppiges Widerpart, die Zäpfel Stas, verbreiten eine ſolche 
Heiterkeit und Helle, wie wir fie nur bei Seller wieder 
finden. Hier liegt auch die eigentliche Kraft des Dichters, 
ber in feinem Bezirke hätte bleiben follen. Aber bas um: 
glüdlihe Hinftreben zur Tragödie, das G. wie mandem 
anderen deutichen Voeten eigen ift, bringt einen Bruch in 
das ganze Werk. In feinen Stimmungsbildern und präd) 
tigen Naturfchilderungen, in der Hugen Menjhenbeobachtung 
und Haren Charakterzeichnung fteht ja auch der zweite Teil 
noch weit über dem Durdjichnitt, doch zum erjten Teil ver- 
hält er fi wie Frühlingstag zu Regenwetter. 

Auch Beradt hat die Kraft gefehlt, feinen Roman ein- 
heitfich aufzubauen. Er bat nämlich die „Go“-Tragbdie mit 
einem Ehedrama verquidt, das fchliehlich einen bei weiten 
größeren Raum einnimmt als die Go-Erzählung. Und dieje 
ift überdies mißglüdt, denn der Dichter hat dem Charakter 
be3 Heinen Georg ſchon jo viel weggenommen, daf wir ihm 
ben Selbftmorb nicht mehr zutrauen und den Tod als Zufall 
betrachten. Doch die Bebentung biejes ausgezeichneten 
Romanes liegt ja gar nicht im Aufbau, ſondern in einer 
bisher faft unerhörten Kraft der Charakteriftif und einer 


189 





gerabezu eiſchredenden unheimlichen pſichologiſchen meiſier. 
ſchaft. So hat noch niemand in die geheimſten Schlupf: 
winkel der menſchlichen Seele hineingeleuchtet, noch niemand 
das allmähliche Anwachſen des Böfen im Menfchen und bas 
Auf und Abjchwanten zwischen Gut und Schlecht gezeichnet. 
Schnitzler hat eine Novellenfammlung „Dämmerjeelen“ ge- 
fchrieben, aber wie matt und blaß find feine Geichöpfe gegen 
eine Frau Aga! Eine mervöfe Erregung und Spannung 
verfolgt uns bis zum Schluß. Der fortlaufende Fluß ber 
Erzählung wirkt beruhigend, der Dichter will uns aber auf- 
peitichen; jo fpringt er von Szene zu Szene und ftellt uns 
fofort vor den bebeutendften Augenblid, Der Dramatiker 
läßt uns feine Beit zur Ueberlegung, wir müffen ihm folgen, 
und fo betradhten wir mit bem Dichter und fprechen mit 
feinen Berfonen, in eben den kurzen, abgehadten, ftahlharten 
und dabei ermordenden Sägen. Alles ſpielt fich in ber 
Gegenwart ab und immer jollen wir überrafcht werben. 
Und wenn wir es find, hören wir nur bad Hohngelächter 
des Dichter und jchon zieht er den Vorhang zu einem neuen 
Bilde auf. Diefelbe frappierende Kraft zeigt auch die Sprache, 
befonbers die zahlreichen Bilder und Bergleiche, die, immer 
neu und ftaunensiwert, oft ſeltſam und grotesf, das Bud 
durchweben. In jeder Beziehung eine bedeutende Erſchei— 
nung, die fich jcharf auch von guten Romanen abhebt. 

Zu diefen zähle ich „Herzblut“ von Straß, eine ganz 
auf das Annerliche gejtellte Erzählung, die gerabe durch den 
Verzicht auf äußeres Gefchehen voll zur Wirkung fommt. 
Im Mittelpunfte des Romans fteht Jalobe Anfold, die fich 
von Gatte und Kind losringt, um fich jelber nicht zu ver- 
lieren, und zu ihrem Befreier Erich von Wölfid erft nad 
langen Wirren und nad) einer beiberjeitigen Läuterung fi 
zurüdfindet. Wenngleich die Darftellung manchmal, befonders 
in ber Mitte des Buches, infolge der allzu großen Breite 
etwas leidet, jo entſchädigt dafür wieder die plaftiiche Ge 
ftaftung ber einzelnen Charaktere und ber herzliche Er- 
zählerton. 

Dasſelbe gilt von Oskar Paul Höder, doch Hat er ſchon 
entbedt, baß die Selbitbefreiung der Frau aus unangenehmen 
Feſſeln nicht mehr auf jenes Intereſſe zu rechnen hat wie 
zur Beit, da fie zum erften Male laut verkündigt wurde, 
und fo jucht er durch Hereinziehen eines felten gebrauchten 
Lokals und farbenfatte Schilderung ber ägyptischen Land— 
Schaft feinem Buche kräftigeres Leben zu geben. 


Gleich der Frau will aber auch der Mann feine Ber: 
fönlichkeit entfalten und pflegen. Richard Voß führt uns 
dieſes Beftreben mit geradezu fataliftifcher Strenge vor. 
„Riharbs Junge” kann troß der Bemühungen feines väter- 
lichen Freundes, des wunberlichen Profeſſors Hille, nicht von 
feiner im Grunde böfen Natur los und in biefer Erkenntnis 
wirft er das anerzogene Gute weg unb lebt fo, wie er feiner 
Natur nad leben muß. Alſo vollftändige Leugnung ber 
Selbfterziehung und Willenskraft, ein Gegenpol zu Kant und 
Schiller. Wie. Höder greift auch Voß in die Ferne und 
läßt die Handlung im fonndurdträntten Süben fpielen. Und 
fonnig und warm ift auch ber ganze Kreis, in deſſen Mitte 
Richards Junge fteht, lauter gute, edle, heitere, kindliche 
Naturen, nach) all den Scheufalen und dem vielen Häßlichen 
in ben anderen Romanen eine wahre Erquidung. 


Auch fo einer, ber nicht von feiner Natur los kann, ift 
Hans Jäckel; während aber Richards Junge Sklave feiner 
Natur wird, ſchließt Nabl feinen Roman mit dem Ausblid, 
daß e3 feinem Helden gelingen werde, durch ftrenge Selbft- 
bemeifterung und ernftes Streben aus allen Irren und 
Wirren zu einem reichen, tätigen Leben zu kommen und fo 
als Sieger über ſich felbft hervorzugehen. Ruhige Klarheit 
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und warme Teilnahme zeichnen dieſes Werk aus, deſſen erfte 
Hälfte bei weitem beffer geraten ift als die zweite. 

Biel brutaler greift Karl Rosner zu. Ein Qungen- 
franfer, der in jeinen lebten Lebenstagen noch gewaltig ben 
„Ruf bes Lebens“ Hört, reiht das Mädchen, das einem 
andern die Hand reichen will, mit fich in die Fluten. Das 
farbloje Werk ſchwingt ſich erft gegen Schluß zu einigen 
ſtarken Alzenten auf. 

Schließlich feien noch Lottmanns flotte Schilderungen 
aus dem Gtubentenleben, bie er unter dem Titel » Aura 
academica« veröffentliht, und Helius Romans’ Zeit: 
roman „Moberniften”, der noch eine gründliche Leberarbeitung 
braucht, erwähnt, 





Adolf Watzke. 


Aramen. 


Mranfführungen und Erfiaufführungen in Breslau, 
Leipzig, Dresden und Mähriih-Dftrau. 

Biro, Die Grofmama, Gin Att. 

Uraufführung im Lobetheater zu Breslau am 9. Mai 1909. 


Sant -Steinmann, G. M., Berbotene Frucht. 
Alten 


Erflaufführung im Aibert-Theater zu Leipzig am 18, April 1909. 
Schmidt, Paul, Kaifer Otto III. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 
Grftaufführung im Echaufpielhaufe zu Peipgig am 4. Mai 1909. 
Webern, Karl, Der Gaſt bes Mocenigs. Tragödie in fünf Anfzügen. 
Uraufführung im Kgl. Schaufpielbaufe zu Dreöden am 8. Mai 1909. 


Wertheimer, Paul, „Wenn zwei dasſelbe tun’, Bier Ginakter. 
Uraufführung im Stadttheater zu Mäbrii-Dftrau am 9, Mai 1909, 


Bei ber Feier der goldenen Hochzeit feiner Großeltern 
ftellt einer ber Enkel unter Entrüftung ber ganzen Familie 
die Behauptung auf, fein großes Vermögen werde reinlich 
erworben. Alles wendet fih von dem „galligen jungen 
Mann“ ab, um von der Örofmama wieder einmal die Be: 
fchichte ihrer Rettung aus Räuberhand zu hören. Als aber 
die Zuhörer fich verlaufen haben, weiſt ber Entel wie ein 
Unterfuchungsrichter ber alten Frau nah, daß die Zeit 
angaben in ihrer langen Erzählung nit ftimmen und fie 
die Nacht bei ihrem herzoglichen Retter, befien Freigebigleit 
dann den Neihtum der Familie begründet hat, verbracht 
haben müſſe. Es ift eine ausgefuchte Rohheit und Geichmad: 
lofigkeit, daß der Enkel gerade am Tage ber goldenen Hoch— 
zeit die unbarmberzige Kritik übt, und unerträglich lang: 
weilig ift ber Einakter, von dem mehr als die Hälfte durch 
bie alberne Geſchichte der im wilden Wald bei riebridhs- 
roba verirrten alten Frau ausgefüllt wird. Es ift unbe 
greiflich, wie einer technifch jo unbehoffenen, für das fittliche 
Empfinden jo widerlichen Szene der von fo vielen heih- 
begehrte Borzug der Aufführung zufallen konnte. 

Max Koch. 


Es iſt fein gutes Zeichen für den Stand guten Ge: 
ihmads beim beutjchen Publitum, wenn ein Autor wie 
Dr. Shmibt-Steinmann es ſich Teiften darf, ein ſolches 
Senfationsftül wie fein Drama „Berbotene Frucht” der 
fritiihen Mitwelt vorzufegen; bedauerlih auch, daß ala— 
demifch gebilbete Autoren in bie Tiefe der Senſationsmache 
überhaupt binabfteigen. Das behandelte Problem ift ber 
Konflikt ziwifchen dem Gelübde und ber Liebe in ber Seele 
eines fatholifchen Priefterd, das ja in Anzengrubers „Pfarrer 
von Kirchfeld“ eine fo ergreifende, ſympathiſche Geftaltung 
erfahren hat. So natürlih und menſchlich Anzengruber 


Drama in vier 
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jeinen Helden zeichnet, jo unnatürlich-ſenſationell tut e# hier | Werk zeichnet ſich vor allem durch eine äußerſt klare und 


Schmidt-Steinmann. 


Er ift entichieben zu weit gegangen, | 


wenn er feinem Priefter das Gewehr in die Hand brüdt | 


zu einem bewußten vorjäglichen Morb an feinem Pflegelind, 


das er nicht lieben barf und das er feinem Bruber nicht 


gönnt. 
Auffafjung ift im ganzen Stüd nicht die Rebe; mit ganz 


Bon irgendwelcher pſychologiſcher Vertiefung und | 


rohen und äußerlichen Mitteln ift gearbeitet: funftlos vier 


Alte aneinandergefügt. Au der Geftaltung auch nur bes 


einfachſten Dialogs fehlt dem Autor jegliches künſtleriſche 


Verftändnis. Der äußere Apparat, wie Gewitter, Orgel⸗ 
Hang, Glodengeläute wird ebenfalls funftlos genug ver 
mwenbet. 
fammen mit der äußeren Aufmachung laſſen dies „Wert“ 
als ein bedauerliches Produkt jener dramatiſchen Literatur 


Kurzum, dies völlige Fehlen innerer Werte zus | 


erſcheinen, gegen die bei biejer Gelegenheit ganz entſchieden 
Stellung genommen fein fol im Intereſſe der Gefundung | 
' zwar fein Wert ala Kunſtwerk nicht Schaden nimmt, wohl 
Gut gemeint, aber ebenfalld innerlih und äußerlich | 


unjerer Vollsliteratur. 


ſchwach ift Paul Schmidts Tragödie „Kaiſer Dito UI“. 
Der Stoff ift ohne Frage reizvoll genug umb bietet Die 
Möglichkeit zur Geftaltung dramatischer und pfychologiicher 
Probleme. Der Verf. hat auch eines gefunden, doch ift ihm 
die Durchführung nicht geglüdt. So ift e3 geblieben bei An- 
deutungen und momentanen Gefühlsfteigerungen, verbunden 
mit einigen dramatisch nicht unwirkſamen Szenen. Auch bie 
zarten Anipielungen auf politifch » piuchologiiche Vorgänge 
unferer Zeiten jollen als im weſentlichen gelungen anerkannt 
jein, fofern nicht hier eine ungefunde Spekulation auf Sen- 
fation vorliegt. Auch die Sprache des Stüdes ift nicht ganz 
einwandfrei. Zweifellos jind fünffüßige Jamben für ein 
biftorifches Trauerfpiel noch immer eine annehmbare Form. 
Do verbleicht der Glanz ber S.ichen Verſe vor der Meifter 
funft unferer gang Großen, wie Schiller, zu ftarl. Vielleicht 
tann ſich der Verf. jet, wo er bes äufßerlichen Stoffes 
Meifter geworben ift, und fich hoffentlih von der Lünftle- 
riichen Unmöglichkeit dieſer Form feines Vorwurfs überzeugt 
bat, zu einer völligen Umarbeitung und Neugeftaltung ent 
ichließen. Denn es ift zweifellos anerlennenswert und zu 
wünfchen, wenn die Schäße, die unferes Volls Geſchichte 
in ſich birgt, gehoben werden und gerabe für unfere pſycho— 
logiſch intereffierte Zeit könnte das Geſchick Ottos III, bes 
legten Sproffen eines degenerierten Gefchlechts, eine ſehr ber 
deutjame Seftaltung befommen. Die äußeren halb fagen- 
haften, halb geichichtlich beglaubigten Momente, wie Dttos 
Bejuh am Grabe Karls des Großen, feine Liebe zu Ste 
fanie, bilden ohne Frage einen äußerſt wirffamen Rahmen. 
Snsbefondere aber müßte die Dialogführung gründlich ver- 
befjert werben und die ganz unmöglichen Monologe erjehen. 
Auch dürfte am äußerlichen Zutaten, Schlachtenlärm und 
Trompetengelchmetter gejpart werben: dann könnte aus ber 
Feder bes Verf. das Werk gereinigt neu vor uns erftehen. 

Lebhaftefte Erinnerungen an andere Menaijjancedramen 
ruft Karl Federns „Saft des Mocenigo* in uns wach, 
Maeterlind:Reminisgenzen tauchen auf, ber lebensfrohe Geift 
diefer Zeit der Erneuerung mit feiner Verbindung von Kunſt 
und Philojophie, wird in uns lebendig, von dem Hauche 
unenblicher Tragif umweht. Wir fpüren in bem Stüde mit- 
erlebend den Ausdrud ftarker künjtleriicher Kraft, die aber 
noch nicht völlig zur Reife gelangt ift. Es ift die erjte, als 
ziemlich gelungen zu bezeichnende Talentprobe Karl Federns, 
der als Effayift und Literat in weiteren Kreiſen ſchon befannt 
it. Nein anderer als Giordano Bruno, heute ber Heros 
von Moniftenbündlern, für uns der typiiche Vertreter jeiner 
Beit, ift der Gaſt bes Mocenigo, biefes Nachkommen aus 
dem alten, adligen, venezianiichen Patriziergeichlechte. Das 





durdfichtige Handlung aus. Graf Mocenigos Weib, die 
ihöne Donna Lucrezia verliebt ji in den ſeltſamen Menschen, 
der zu Gaſt ift, um als Feind von Rom unb fern von ihm, 
geborgen in bem Haufe des Patriziers fein Werk zu vollenden. 
Und fie verliebt fih in ihn mit all der finnlichen Glut dieſer 
Zeit und wird zur Ehebrederin. Nach Entdedung des Ehe: 
bruchs wird das treufofe Weib dem Tode überantiwortet, 
Giordano Bruno feinen Feinden ausgeliefert. In wunder: 
voller, tief innerlicher Barallelifierung ift eine zweite, innere 
Handlung durchgeführt, deren Träger Mocenigo iſt in Ge 
meinjchaft mit einem Gaſte. Wie den Bhilofophen Zweifel 
an fi jelbft überfommen, fo wird der Graf irre an ben 
Lehren feines Gaftfreundes und nad einer völligen inneren 
Wandlung madt er fi die früheren berfümmlichen An: 
ihauungen wieder zu eigen. Die Schwäche des Stüdes iſt 
die allzureichlide Philoſophie in den Dialogen, wodurch 


aber feine dramatische Wirkjamfeit verliert. So fteht man 
ihm, dem Bühnenwerfe mit geteilten Gefühlen gegenüber 
und gewann troß vorzüglichiter Wiedergabe feinen reftlos 
befriedigenbden Eindrud. Aber man wird weiterer Betätigung 
bes Autors auf dem Felde dramatifchen Schaffens mit 
Intereſſe entgegenfehen dürfen. Franz E. Willmann. 


Paul Wertbeimer ift bisher meift als Lyrifer und 
Fenilletonift ber jüngften Wiener Schule hervorgetreten. In 
dem zu Mähriſch-Oſtrau aufgeführten Einafterzyflus tritt 
uns einer feiner erjten Verjuche auf bem Gebiete des Dramas 
entgegen. Der Titel „Wenn zwei dasjelbe tun“ ift dem 
eriten der Dramolet3 entnommen, wohl deshalb, weil er fid 
in feiner Meitherzigfeit auf jedes Geſellſchaftsdrama anwenden 
* das ſich mit der Wandelbarkeit unſerer Moralbegriffe 
befaßt. 

Das erſte Stück führt uns ins Gerichtsſaalmilieu. Leicht: 
finnige Schulden und ein Ehebruch mit ber Frau eines 
erpreſſeriſchen Naufmanns haben den Richter und Lebemann 
db. Hofer dem Ruin nahegebradt. Nur eine reiche Heirat 
lann ihn retten; aber zuerjt muß er abancieren. Dazu ſoll 
ihm das Geſtändnis eines Häftlings verhelfen. So erpreiit 
er dem armen Teufel Fiſcher, der fälfchlich wegen Erpreſſung 
am Minifter angeflagt ift, ein faliches Geftänbnis, indem 
er ihm die Enthaftung feiner kranken Frau in Ausſicht ftellt. 
Bei dem einen, ber die Erprefjung wirklich begeht, bedeutit 
fie ben Weg hinauf, bei bem anderen, der besjelben Vergehens 
unfhuldig geziehen wird, ben Weg ins Elend. Bühnen: 
wirffamteit läßt ſich dem flott geipielten Stüd nicht abiprechen, 
die allerdings dem zweiten vollitändig fehlt: „Die Komödie 
bes Tobes“ ift eine in gereimten Berjen verfaßte allegorifche 
Satire, die einen von Goethe und den Romantifern bis auf 
Schnigler oft wiederkehrenden Gedanken zur Grundlage hat: 
ber größte, erhabenjte Augenblick bes Lebens ift der der 
Tobesnähe. Nur ba erjcheint das Leben lebendwert. In ber 
Geftalt des Urztes tritt der Tob dem Kranken hilfreich entgegen. 
Und biefem majeftätiichen Ungenblid ftehen die Angehörigen 
bes Kranken mit ihren Alltagsforgen, mit mehr oder minder 
aufrichtigem Klagen verftändnislos gegenüber. Die Verſe 
find Iyrifch und ſchwungvoll, doch ftören bie Reimpaare an 
manden Stellen durch Klapprigleit. Das dritte Stüd, 
„Schwert und Spindel“, verwertet die Ereignifje eines be 
fannten Wiener Senjationsprozefied und ein Motiv ber 
Brieug'ihen „Roten Robe*. Eine Zeugenausfage zerrtdie längit 
vergefien geglaubte Vergangenheit eines Menſchen in die 
Deffentlichkeit und gibt feinem Leben eine jähe Wendung. Der 
Titel bezieht fich auf ein altdentiches Rechtsfymbol: hat ein 
niebrig Geborener eine Frau aus edlem Stamme zum Weibe be: 
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gehrt, jo wurde fie vor die Alternative „Schwert oder Spindel" 
geftellt. Griff fie nach dem Schwert, jo wurde der Bermeffene 
enthauptet, wählte fie bie Spindel, jo mußte fie fich ihm unter: 
orbnen unb verlor alle Borrechte ihres Standes. Der Baron 
hatte vor 15 Jahren feine ehebrecheriiche Frau aus dem Haufe 
gemiefen. Die Tochter erfährt nichts davon und wird an 
einen bürgerlihen Beamten verheiratet, „benn bie Bürger: 
fichen haben kein Borleben“, meint der Baron. Nach fünf: 
monatlicher Ehe erfährt die Frau, durch die Zeugenausſage 
ihres Mannes vor Gericht, dad er der Liebhaber einer Dirne 
geweſen ift und Orgien veranftaltet habe. Sie will das 
Schwert wählen und ben ihrer unmürbigen Gatten von ſich 
ftoßen; aber da regt ſich in ihr die von der Mutter ererbte 
Sinnlichkeit, fie wählt die Spindel. Der niebriger geartete 
Mann zieht die Frau herab. Zugleich erfährt der Baron, 
daß feine Frau, bie eine ftabtbefannte Kupplerin geworden 
iſt, ih ihm nähern wolle, und weiſt fie zurüd: bie niedere 
Frau vermag den höheren Mann nicht hinabzuziehen, aber 
fein Lebensglüd vernichtet fie. 

Diefes Stüd hat mit dem erften den Vorzug technischer 
Gewandtheit, aber auch einen fehler gemeinfam, ber übrigens 
der ganzen Gattung der Dramolets eignet: fie enthalten 
eine unwahrſcheinliche Fülle von Handlung und Begeben- 
heit; dazu kommt, daß in den knappen Werkchen Charaktere 
und Temperamente typifch ſtizziert werben müſſen, jobaß 
fie oft faft zur Karrilatur Hinneigen. Eine gemeinfame Eigen: 
ichaft haben alle drei Stüde: fie gehen von einer bee, 
einem Gedanken aus, nicht vom Bild, von ber Szene; baher 
überwiegt das Abftrakte und Gekünftelte. — Das vierte Stüd 
ift ein Meines Qujtjpiel in der Urt Schniglers oder Auern- 


heimersd. Rudolf, der junge Ontel des Lebemannes Ferbinand | 


Lohmeier, ift fterblich verliebt in eine junge Frau. Als er 
feinen Neffen und Mentor um Rat bitten kommt, muß er 


zu feiner Enttäufhung erfahren, daß diejelbe Frau foeben | 


bei Lohmeier im Schlafzimmer ift. Durch diefe Entdedung 
heilt ihn Lohmeier von feiner Schwärmerei und zwar fo 
gründlich, dab er nach kurzem Zufammenfein mit der foletten 
Fran den Mentor ausiticht. Bei guter Aufführung übt das 
Heine Zuftipiel feine Wirkung. 

Karl Federmann. 
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Andrejew, Leonid, Die Geſchichte von des Dem Gchentten. 
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Rundfen, Jatob, Fortfgritt. Roman. Gin rer Ausgabe 
von Herm. Kin. Berlin, 1909, Gaffirer. ( 8.) #6; geb. #7. 
Bon ben drei Büchern Peter Egges, bie mir vorliegen, 

greift ber Roman „Das Herz" am tiefften. Ein harter 

einfamer Mann, defjen Herz wie die Sonne an jenen Tagen 
ift, wenn fie troß allen Ringens nicht durch die Wolfen zu 
dringen vermag, kämpft um bie Liebe feines Weibes, an- 
fangs mit jchwerfälliger, oft vorbeitappender Güte, dann, 
als ihm der begehrte Preis nicht wird, jein Weib vielmehr 
einem Fremden zutreibt, mit fürchterlicher Unerbittlichkeit. 

Durch Schuld und Hab gebt der Weg bis zum Trieben. 

Dft hat das Ringen der beiden Menſchen, die trob bes 

reinften Willens unter fo vielen Schmerzen nad) einander 

traten müfjen, etwas Grauenvolles an fid. Dann aber 
ergreift es wieder, erjchüttert und hebt hoch hinaus über 
die kleinen Dinge alltäglichen Fühlens. 

Auch die „Sommernächte“ bringen bie Gejchichte eines 
Ehelampfes. Aber was in dem Roman „Das Herz“ ſchon 
hin und wieder auffiel, tritt hier mit hindernder Deutlichkeit 
hervor. Peter Egge beſiht keine frei und neu ſchaffende 
Phantaſie. So eigen bas Fühlen ift, das Nusdrud jucht, 
ber Ausbrud jelber haftet wenigſtens in diefen Büchern) zu 
fehr am Ueberlommenen. Die Einfleidung hat oft etwas 
verlegend Konventionelles. Wenn fie auch nicht das Ent: 
icheibende für den Wert eines Werkes tft, jo fann ich mir 
doch jehr wohl denken, daß mander über fie nicht hinweg 
zum Inneren gelangen fann. Dieſe Geſchichte von bem 
Manne, ber durch das Verlangen feiner Sinne nad einem 
Weibe, das er nicht einmal achtet, die geliebte Gattin, ber 
fein volles Herz gehört, zerbricht, ift fo fein und eigen er 
fühlt, daß ihr wohl eine ganz Peter Egge angehörige Ge: 
ftaltung zu wünfchen gewejen wäre. ü 

Auch die im übrigen höchſt reizvolle Kindergeſchichte 
„Der Schlüffel zur ganzen Welt“ hat hin und wieder unter 
dem gleichen Mangel zu leiden. Einzelnes aus bem Werbe- 
gang des Heinen Burjchen, der nad; mandem Sinnen und 
Tappen in ber Urbeit feines zu erlernenden Berufes ben 
Schlüffel zu den Dingen ber Erbe finbet, fteht jo fiher und 
feft auf eigenen Füßen, daß man doppelt befrembet ift, den 
Autor in anderen Fällen nad Krüden fuchen zu ſehen. Auf 
alle Fälle aber werben wir uns den Namen Peter Egge 
merfen müfjen. In ihm ſchlummern Möglichkeiten zu etwas 
Großem. Ein bejonderes Lob verdient die Husftattung der 
drei Bücher. Der junge Verlag Haupt und Hammon hat 
mit ihr ben Willen bekundet, denen zugezählt zu werben, 
bie im Gegenſatz zu der übergroßen Schar ber bloßen Ge— 
Ihäftsmacher auf ſich etwas halten, Bücher, die fo forgfältig 


‚ und liebevoll ausgejtattet werben, gehören zu ben Selten- 


Eine Aindergeſchichte. 





m | heiten. Gar für einen erft auftretenden Verlag, der mit 


taufend anderen Schwierigkeiten zu fämpfen hat, bedeuten 
fie eine Tat. 

In dem von Emilie Stein geſchickt überjegten Roman 
Emil Rasmuffens „Mafia“ wird ein ergreifenbes, im feiner 
Unerbittlichleit graufiges Bild von der hartnädigen Volls— 
jeuche entworfen, bie jeit langem fo viele Menjchenleben ge 
fordert Bat. Die Mafia, jener einer Notwendigkeit ent- 
fprungene, in feiner jfrupellofen Machtausnutzung entjegliche 
Geheimbund ift der furdhtbare Held diefes Romanes, nicht 
das Geſchick einzelner Menſchen. Der Staat, der ſich ftets 
auf die Seite des Unrechts ftellte, hat den Unterbrüdten ben 
Glauben an eine Beflerung der Dinge genommen. ber 
aud wenn er mit den beften Mbfichten gelommen wäre, hätte 
er, durch das franfhaft erhigte Selbitgefühl der mißtrauiichen 
Sizilianer gezwungen, um jeiner Autorität willen mit ben 
Raubtieren paltieren müflen. So wurde bie Mafia der Be- 
herrſcher der Inſel. Oft zu Heinen Gruppen (Casca genannt) 
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verbunden, ſetzen fie fich ftillichweigend das gleiche Ziel, wie 
Hunde ftet3 eins find, bie Haben zu jagen. Oft aber fällt 
eine Casca die andere an, und nicht eher wird des Kampfes 
ein Enbe, bis ein Teil verblutet, Das find einige der pro: 
grammatifchen Aeußerungen des Verf. Von ihnen geleitet, 
erzählt er von einem atemverfeßenden, Opfer um Opfer 
forbernden Kampf weniger nach freier Menſchlichkeit ringen: 
ber bealiften gegen das Ungeheuer, dem die Köpfe wie ber 
Hydra nachwachſen. Die Schilderungen find oft von einer 
Stärke und Kühnheit, wie fie eben nur ein Sübländer, ohne 
objzön zu werben, wagen darf. Sobald man nur auf den 


Kampf im Vorbergrunde blidt, droht einem das Herz vor | 
Graufen zu jtoden, genau wie bei dem Bernharbichen Titel« | 


bilde, das ein hohläugiges Geſpenſt mit einem bfutbefledten 
Dolch in ben grünen Händen zeigt. Sieht man aber auf 
Land und Meer, die den Hintergrund geben, und vor allem 
auf das Rolf, deſſen Laden und Tollen, deſſen Lieben, 
Leiden und Wiber-die-Bande-Toben man mit erlebt, dann 
fühlt man einmal ums andere, wie ed einem warm zu 
Herzen fteigt. 

Der zweite Band aus der Nomanfolge Marcel Brevoft's 
„Die moderne frau“, ber den Sonbertitel „Die junge frau“ 
(Lettres a Frangoise maride) führt, enthält Briefe eines gut 
meinenben Onfel3 an feine jung verheiratete Nichte; Briefe, 
bie über Liebe, Ehe, Moral, Toiletten, Wohnungseinrich⸗ 
tungen, Niebiche, Edichränfe, Beſuche, Freundbichaften, Ber: 
fehr, Flirt, Orbnung, bie Runft, nicht zu altern, Treue, 
Mutterfchaft und noch einige taufend Dinge ſprechen. Mas 
ba gejagt wird, ift fo wenig franzöfifch, mutet ung vielmehr 
wie die jtoffverwandten Ontelbriefe Naumannd an. Nur 
daß alles noch ein wenig nüchterner und jchulmeifterlicher 
wirft. Neben diefen guten Lehren, um berentiwillen bas 
Buch geichrieben wurde, geht, faum angedeutet, die Gejchichte 
einer jungen Ehe mit ihren Freuden und Leiden, mit Selig— 
feit, Schmollen, Treubruch, Verföhnung und der Erlöfung 
buch die Mutterjchaft Her. Auch das ift alles fo fonven- 
tionell, daß man dem, ber P. ſchon kennt, nur ben guten 
Rat geben kann, ſich die Enttäufhung zu fparen, die dieſes 
Bud ihm geben muß, bem aber, ber noch nicht? von ihm 


las, dringend empfehlen muß, eins jeiner früheren, befjeren | 
| und, wie fie feſt glaubt, fein wird. In dem Augenblid, 


Bücher zur Hand zu nehmen. 

Ebith Nebelong variiert im ihrem Roman „Unfrucht- 
bar" das Thema don ber fruchtloſen Liebe. Da ift eine, 
bie fich vor Leidenfchaft verzehrt, ald Jungfrau Mutter wird, 
aber nicht ftarf genug ift, ihr Schidfal zu tragen. Eine 
andere ftill, nüchtern, reizlos, läuft in den Hafen der Ehe 
ein. Balb geht der Mann, unausgefüllt, Nebenwege. Sie 
fieht es und duldet, im innerften ihrer Schuld bewußt. Eine 
dritte fpielt ewig mit bem Feuer. Einmal tritt ein Mann 
zu ihr, defien Leben bes ihren bedarf. Sie weit ihn fpieles 
rifh zurüd. Dann aber, als fie, ihrer Fruchtlofigkeit inne 
werbend, verjucht, ben Mann, an dem fie fünbdigte, an ſich 
zu fetten, wirb fie mit dem geftraft, womit fie fih an ihm 
verging. Jetzt bebarf er ihrer nicht mehr, ba er fanb, was 
er in ihr zu Unrecht gefucht Hatte. Dies Nebeneinanber- 
hergeben mehrerer Schidjale, das Anpaden de3 Stoffes an 
mehreren Stellen zugleich, bringt es mit ſich, daß nicht eins 
ber Frauenporträts bie rechte Rundung aufweiſt. Leicht 
darüber bin hufchende Skizzen, das ift alles, was das Buch 
bietet. Man wird nicht warm dabei. Weniger wäre bier 
tatfächlih mehr geweſen. So kommt einem manchmal ber 
fatale Eindrud, nicht einem Kunſtwerk, ſondern geſchickt ein 
gefleideten Schriftitellerbetradhtungen gegenüberzuftehen. Die 
Ueberjegung ift ungleihmäßig und nicht fehlerfrei. 

In feltfam faszinierender Weiſe erzählt Karin Michaelis 
in ihrem Romane „Betty Rofa* von dem Gefchide eines 








Dirnenfindes. Der Kampf ber Sehnſucht nach Meinheit 
gegen bie bunflen Mächte der von ber Mutter her beftimmten 
Sinne ift mit ungewöhnlicher Kraft aufgebaut und bis zum 
befreienden Siege durdgeführt. Nicht ohne daß Not, Schuld 
und Berhängnis eingriffen und ihn ins Unermeßliche fteigerten. 
Betty Roſa wird ſchließlich die Frau eines einfamen, von 
heiliger Liebe erfüllten Yandpfarrerd, wird es, obwohl fie 
in einer Nacht überfallen, vergewaltigt und zum Mörber an 
dem Räuber ihrer lebenslang gefährdeten Ehre geworben ift. 
Das Kind wird zum Verräter, Nach heftigen Kämpfen 
ringt Betty Roja fich zu dem befreienden Geſtändnis burch, 
nimmt die Strafe des weltlichen Gerichtes auf ſich, voll ber 
feligen Hoffnung, daß fie, fobald bie Kerfertüren ſich wieder 
öffnen, als ein freier, gefeftigter, von der Vergangenheit er- 
löfter Menſch daraus hervorgehen und zu dem Manne treten 
wird, der (mum erft eigentlich ihr Eigen) ihrer in Liebe harrt. 
Die tiefbringende Art, in ber in dem Roman bas innerliche 
Gefchehen geſchaut und geftaltet ift, nimmt einen troß ber 
oft Hinderlichen Nervofität der Darftellung immer wieder ge- 
fangen; auch wo fich unfere Einficht gegen die Führung 
der Handlung fträubt, folgt man mit größter Spannung. 
Trop der bis auf einige Stleinigfeiten vorzüglichen Ueber- 
fehung Mathilde Manns konnte ich den Einbrud nidt [os 
werben, daß ein wirklich gegründetes Urteil, ein volles Er- 
faflen des Momanes nur dem möglich ift, der ihn in feiner 
Urfprache zu leſen vermag. 

Am Gegenfag zu der bis zur äußeriten MRaffiniertheit 
gefteigerten Erzählweije diejes Romanes mutet die Form der 
Geſchichte „Ueber allen Berftand”, die ebenfalls Karin 
Michaelis zur Verfaflerin hat, wie die einer Stormjchen 
Novelle an. Stofflich freilich fommt aud hier bie Vorliebe 
ber Dihterin für die Ausnahmen zum Durchbruch. In 
ichlichter, zum Inhalt in jeltfamem Gegenſatz ftehender Weile 
erzählt ein Paſtor von feiner überfeinen rau, die unter 
ben Qualen ihres inneren Gefichtes erliegt. Bon dem Augen⸗ 
blide an, wo eine frembe Frau mit ihrem eigenen ſchweren 
Scidjal Hilfefuchend an ihn berantritt, ift fie verdammt zu 
jehen, was er verbergen möchte (nur um ihretwillen, benn 
ed geſchieht nichts, was ihr ein Recht zu Beſorgnis und 
Schmerz gäbe) zu ſehen, was noch nicht ift, aber fein fann 


wo die fremde Frau bie Laft bes Lebens von fi abwirft, 
ba alles Gutmeinen und Helfenwollen des Paſtors das 
dunkle Geſchick nicht abzuwenden vermochten, erlöfcht auch 
fie wie eine Flamme im Abendhauche. Troß der Sicherheit, 
mit der Karin Michaelis barftellt, was in dem Empfinden 
ber zarten rau über allen Berftand hinausgeht, habe ich 
im Innerſten ein Bweifeln nicht überwinden können und 
fomit die legte Wirkung nicht an mir gejpürt, die nur für 
den, ber vollen Glaubens ift, Erfcheinung wird, einen Fall, 
ben ich durchaus für möglich halte, ohne damit auf jene 
naiven Gemüter abzuzielen, denen alles Erbdichtete ohne 
weiteres dem Geſchehen gleich ift. Unter dem Einbrud, 
einer Dichterin zu lauſchen, habe ich troß biefes Zweifels 
bom erjten bis zum letzten Wort geftanden. Die Leber: 
fegung Mathilde Manns, Die neuerdings zuviel und zu 
eilfertig zu überjeben jcheint, iſt Teider nicht der vorigen 
gleichwertig. 

Mit erftaunlicher Meifterfchaft hat Leonid Andrejemw 
e3 in feiner „Geſchichte von den ſieben Gehenlten“ ver 
ftanden, in bie furzge Spanne vom Berurteiltwerden bi zur 
Exekution die Lebensfchidiale feiner Tobgemweihten, fünf 
Terroriften, darunter zwei Frauen, eines halbblöden Efthen 
und eines zigeunerhaften Räubers zufammenzubrängen. Eine 
Welt an Erleben iſt auf dieſe 120 Seiten zufammengebrängt. 
Nicht daß in diefer Geſchichte mit dem Graufigen, wie jo 
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nahe lag, fofettiert würbe. Wo es fein muß, wird es in 
ruhiger Sachlichkeit dargeftellt, aber immer nur als Folie, 
Der Hauptjwed, das Annerfte einer Reihe von Menjchen- 
herzen zu enthüllen, wird feinen Augenblid aus den Augen 
verloren. Und es ergeben fih Wirkungen von ungeahnter 
Reinheit und Tiefe. Wie fie erreicht werden, wie in dieſem 
Buche alle Farben gemiicht find, wie troß der Bleichartigfeit 
jedes Geihid vom anderen abgehoben ift, wie gerade auf 
dem Hintergrunde einer bumpfen tieriichen Mordſucht und 
eines raffinierten Näubertriebes die fünf Terroriften etwas 
Märtyrerhaftes, man ift verfucht zu jagen: menfchliche Größe 
erhalten, das und noch manches andere iſt mit einer jo 
ficheren, ſchlechthin allem gewachjenen Kunſt geftaltet, daß 
zur Charakterijierung und Erflärung nur ein Wort bleibt: 
Senialität. 

Von der Snappheit und Schlagfertigfeit Andrejews 
fönnte Jacob Knubſen viel lernen. In feinem vierhundert- 
jeitigen Roman „Fortfchritt" ift jo viel zufammengetragen, 
jo viel ungeftaltet geblieben, daß man Mühe hat den Kern, 
den Kampf des Borrevad-Müllers mit den häßlichen Formen 
bes Neuen, nicht mit bem Fortſchritt jelber, dem er nad 
jeiner Einficht immer wieder den Weg geebnet hat, herand- 
zuſchälen. Seitenlang glaubt man oft nicht ein Kunſtwerk, 
ſondern eine Unterfuchung über Bodenreform, Henry George, 
Löhnung, foziale Hilfe und dergleichen mehr zu lejen, und 
auch wenn man davon wegzubliden jucht, wird man ben 
Eindrud nicht los, daß man das außer acht läßt (Tafjen 
muß, wenn man einen Genuß haben will), um deſſentwillen 
das Bud im Grunde geſchrieben ift. 

Hans Franck. 
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Die Wachau (Drfterreih). — B. Halden, Aannenträger (Nepenthes). 
— Das Arndt-Muſeum in Godesberg. 


Inb.: (18.) Das belobte Parlament. — Berus, Die ungariſche 
Krife. — 9. Schreiber, Drei Dinge inhaltsihwer. — Drbiliue, 
Die Tragit der Philoſophie. — D Fontana, Friedrich Hebbel. 
— Bon unferen Bühnen. — 3. Langl, „Internationale Kunſtſchau“. 
— R. Strap, Die alte Mat. — (19) E. B. Zenker, Die Arife 
in Deutfhland. — G. Herit, Iſt die türkifche PVerfaffung endgültig 
arfihert? — 6. Aleinpeter, Die neuen Lehrpläne für Gymnaſium 
und Realſchule. — Hand Wantoch, Karl Ehönherrd Profa. — M. 
Bancja, Die legten Ordpefterfongerte des Muſitjahres. — K. Schön 
herr, Dad Henterdmahl. 


Die Woche. 10. Jahrg. Rr. 19/20, Berlin, Scherl. 

Inb.: 19/20.) R. Herzog, Hanfeaten. Roman. (Forti.) — (19.) 
Johanna v. Düring, Die türfifhe Frau. — C. Barifer, Diät u. 
Rüde im diätetifhen Sanatorien. — Das ruff. Hefballett. — Leben der 
Europäer in Deutid»Dftafrifa. — 8. H. v. Sanden, Das blaue fi 
Stizze. — 8. Doerthy, Frübjabrsarbeit auf der Rennbahn. — (20.) 
W. Bölfche, Sonne und Seele. — P. Köhne, Das engliſche Kinder 
ſchußgeſth. — B. v. Euttner, Was ift Pazifiämus? — Zimmer: 
mann, Straßenleben im Drient. — Frauenbilbniffe im Pariier Salon 
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19%09. — W. Harlan, Wieſo ih meinen Bart babe ſſehn laffen. Eine 
Erinnerung. — H. de Méͤville, Der Krebs und fein Fang. Plauberei. 
— 6. Frand, Diskretion. Plauderei. 
Internationale Wochenſchrift i® h 
v. PB. Hinneberg. 3. Jabıg. Rr. 19. 
Inb.: Oscat Hertwig, Das Erperiment in der Entwidiungslchre. 
% UI. — Julius Goebel, Das Deutfchtum in Amerika zu Bincolnd 
eit. 


Das freie Wort. Hgb. v. Mar Henning. 9. Jabtg. Rr, 4. Frank 
furt a. M., Reuer Frankfurter Berlag. 

Inh: M. Hartmann, Abbulbamid. — Myope, Zur politifchen 
Tirhologie Rußlande. — Otto Corbach, Anfiedlerbemegung. — ©, 
Jahn, Ein Neichötbeateraefeg. — SHcerwart, Krankheiten unferes 
Heered. — Der Fall Richter. — N. Peter, Dom Weſen des ebene. 


Zeitung f. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Cotteſp. Rr. 8/9. 

Inh.: 8.) 9. Benzmann, Etudien über dad Volkelied. — 6. 
Konrad, Hamlet der Held. — M. Leo, Hamburger Beiträge zur 
Strafprejehreform. — 9.) E. Müller, Biacome Leopardi. — Job, 
Biernapki, Ein Hamburger Goldichmied, — Ar. Element, Der 
Hiftoriter der Pinguinen. — 9. Satbeim, Bottfhed. — Humeriftifches 
und Groteöted, — K. Rudenz, Ernſtes und Heitered aus Wildentruds 
Leben. — ©. Kopal, Plattdeutiches. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahrg. Nr. 19. 

Inb.: Klerikaliemus und Fiberaliäömus in Bayern. — Uebernabme 
der Schullaften auf den Staat in Württemberg? — W. Bauder, Der 
Dot. — Anna Papprig, Die Frau in der Politit. — Wirth, 
(Eine Philoſophie des Parteimefend. — Emil Schulp, Die Germanir 
fierung der Sorbonne? — Bokorny, Ameritan. Kulturpflanzen. — 
J. Freund, Die engliſche Bühne, 





‚, Kunft u. Tehnif. Hr. 
Beigabe zur Allg. Big. 











EEE er — — 


Aitteiluugen. 


Literatur. 

Der berühmte polniſche Romanſchriftſteller Heinrih Sienfiewicz 
bat einen neuen Roman „Der Strudel” vollendet, der die Kämpfe 
und Birmiffe des zeitgenöſſiſchen Polens fhildert. Die Veröffentlichung 
beginnt ſoeben in der Zeitichrift „Warfhauer Stimme“. 

Der politiich-wbantaftiiche Roman ‚Der Luftkfrieg‘ des ingländerd 
5 G. Welle liegt im der deutichen Ueberfegung des Berlans Julius 
Hoffmann in Stuttgart bereits in 2, Auflage vor 416 ©. 8, brofch, 
3.4, Dit Löftlihem Humer ſchildert der Verf, im Zeitalter der Yuft- 
ſchiffahtt den fünftigen Arieg der Flugmaſchine, mit der draftiihen Dar: 
ftelung der modernen Zivilifation zugleich eine Anklage gegen die Gier 
der großen Weltmächte nad der Oberberrfcbaft verbindend 

Die „Aneldoten ⸗Bibliothek“ (Verlag von Hobert Lug in Stuttgart) 
bringt in ibrem 8. Bande „Dichter und Schriftftelleraneldoten, 
hab. von Zony Kellen“, eine Sammlung von Gharakterzügen aus ber 
Piteraturgefchichte, die in kurzer Zeit bereits die 3. Auflage erfuhr. Der 
feine Geiſt und der pridelnde Humor zeichnen diejen Band vor den 
übrigen aus. Gr betrifft nicht mur die deutfchen und frangäfifden 
Schriftfteller, die befonders ſtark vertreten find, bis zur Gegenwart, 
fondern auch die englifchen, nordifchen, fübländifhen und orientalifchen, 
und wird durch einen interefianten Auffag „Zur Geſchichte der Anel- 
un rg eingeleitet. (2698. 8, broih. „#2, 50, in Leinen geb. 

’ .) 

Als anfllärendes Material zu dem zwiſchen Bühnenverein und 
Bühnengenoffenihaft ausgebrochenen Kampfe find zwei Schriften er 
ſchienen, die ald maßgeblich für die verſchiedenen Barteiftandpunfte be 
trachtet werben fünnen, die eine betitelt „Thenter-Elend‘ von dem 
Reichtötagdakgeorbneten Dr. M. Pfeiffer (Berlag der „Bamberger 
Reueften Narichten”), die andere ald Antwort darauf gedacht: „Theater: 
Hoffnungen‘ von Baron zu Putlig, dem Stuttgarter Grneralinten- 
danten und Vicepräfidenten des Deutiden Bühnenvereind (Stuttaart, 
Deutſche Berlags-Anflalt; 88 ©. 8. Preis # 0, 76. P. E. W. 

Stiftungen, 

Der Begründer der Kölner Blumenſpiele Jobannes Faſtenrath 
bat, wie bei dem zu Ehren der Blumentönigin veranflalteren Bantett 
im Würzenichfaale zu Köln am 1, Mai d. 3. verfünbet wurde, 300000 „# 
für bie Förderung und Unterftügung talentvoller deutſchet Schriftfteller 
ohne Unterfcbied des religiöien umd politiichen Bekennmiſſes binterlaffen. 


Theater. 


Der dreiaftige Ehwanf „Sein Regept’’, zu dem fi der Schau 
Spieler Ludwig Aufpip und der Hamburger Schriftſtellet Garl Retfiem 





am mr: 





Beraniiwortl. Wedatteur Prof. Dr. Eduard Jarmde in Peipzig, Brauftrafe 2 — Trud von Breitfopf & Gürtel in Leippig. 
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verbunden hatten, erwies ſich gelegentlid; feiner Uraufführung im Altenaer 
Stadttheater am 3, Mai d. 9. ald ein Erüd, dem man jelbt unter 
Augrundelegung der Eutſchuldigung, daß es den Benefizianten ald Mit, 
arbeiter an dem Stück feines Ehrentages zeigen follte, nichts Gutes 
nachſagen tann. H. F. 

Am 8. Mai d. %. erlebte im Mündener Schaufpielbaus die poli⸗ 
tiibe Komödie in vier Aufzügen „‚Baterland‘ von Bernhard Rehſe 
die Uraufführung. 

Die eueinKudierung von Georg Hirſchfeldé einft wielgeipielter 
„Agnes Jordau“ im Deutſchen Schauſpielhauſt zu Hamburg (11. Mai 
d. 3.) wette neben der Freude über die manderlei Feinheiten und 
Innigfeiten, die dad Stüd enthält, immer wieder den Schmerz darüber, 
daß aus den verbeißungävollen UAnfäpen in dem Werk biefes Sauptmann- 
Epigonen im Berfolg jo wenig Ausgereifted geworden if. Denn aus 
dem Hiricfeld, ber bier, mar ungefchielt und unter Beigabe von manderlei 
Eentimentalitäten und Abfihtlichkeiten, ein ganzes ſchmetzerfülltes Frauen« 
leben als Dichter zu umſpannen weiß, tft heute ein Theaterftüdchreiber 
und ein verfappter Unterhaltungsicriftiteller geworden. Um fo ver 
dienſtlichet mar ed, flatt und eine feiner neueren Wertlofigleiten vorzu- 
fegen, die Erinnerung am biefed Ftühwert aufjufriihen. Den Haupt 
anteil am ber tiefachenden Wirkung batte naturgemäß Frau Adele Dore, 
welche die Agnes mit einer Schlihtbeit und Tiefe fpielte, die von ber 
Gefhraubtheit umb Forciertbeit, zu der fie neuerdings mandımal neigt, 
febr wobltuend abſtach. Haus Franck. 

Im Koburger Hoftbeater erzielte die Uraufführung des fünfaktigen 
Schaufpield „Theone“ von Dr. Wilhelm Stof (Berlin) am 11. Mai 
d. J. einen guten Erfolg, namentlich der dritte und fünfte Alt. Das 
Stuͤct fpielt Mitte des 10. Jahrb. n. Chr. in Norwegen an felfiger 
Meercätüfte. Der junge König Hakon kehrt von einer Südlandsreiſe 
beim, wo ihn Fürften und Bafallen erwarten, um ibm eine Toter dee 
Landes zur Gattin zu geben. Der König aber bringt eine Griechin ale 
Gattin beim. Gr * ſich damit den Haß des flarr an den alten 
Sitten ded Landes hängenden Volkes und der Königin Witwe zu. Diele 


wiegelt dad Volk gegen den König auf, fie felbft bezichtigt Die Königin 
\ der unerlaubten Neigung zu dem jungen Griechen Kalliſt. Der Wer: 


bung dieſes Tünglingd gegenüber blieb die Königin, obgleih fie ihn 
liebte, ſtandhaft; fie Nößt ıhm, ald er machts in ihr Gemac einbringt, 
den Dolch in den Bald. So findet fie der König. „Ich tötete ihn“, 
fagt Theone, „weil ich ibn liebte”. (E. N. N.) 

Antäglih tes Gaſtſpiels Lilly Petri's erfolgte im Deutichen Theater 
iu Hannever am 15. Mai d. J die Uraufführung des dreiaktigen Luſt · 
ſpiels „Die goldene freiheit" von Rudoli Lothar. 

Die dreiaftige Künſtlertragödie „Feuerzauber“ von Wilhelm 
Hagen, einem jungen Erlanger Juriſten, erlebte am dortigen Stadt: 
theater ihre Uraufführung. Das Etüd dramatifiert dic tragifche 
Künftierlaufbahn des Wagnerfängerd Bertram. 

Im * zu Hauneber wurde die dramatiſche Dichtung 
„Zwfchen RNacht und Morgen‘, verfaßt von dem einbeimiichen 
Gomnafialprofeffer Dr. Ernſt Schrader, mit arofem Beifall auf- 
enommen. Unter dem genannten Titel vereinigt der Dichter drei 

inafter, deren erſtet: HKeimtehr“ Die Dcdipusfage dramatifiert, 
während der zweite: „Antigone* die Handlung der Sopboflerjchen 
Tragödie verführt, in meifterbafter Spracht und mit kunftvell gebauten 
Gbergefängen. Der dritte Einakter, das Niternel „Dad unge: 
fhriebene Sefep“, fpielt im der Gegend von Theben; in launiger 
Meife liegt der Handlung ein verhet dem Dedipus in den Mund ge: 
leates Wort zu Grunde: „Dein Leben lebe, fonft haft du's verleren.“ 

Das vreiaktige Schaufpiel „Tatjana‘ von Treutler fand bei 
der Uraufführung im Darmitädter Hoftbeater eine freundlicde Aufnabıne. 

Anlaplic des humderiften Todestages Schild (31. Mai) ommt das 
neue Drama „Schill und feine Gefährten‘ von Rudelph Braunc» 
Rofla an der Sezeſſſonebuͤhne in Magdeburg zur Uraufführung. 

„Das zweite Gebet” von Hermann Brandan fell feine Ur 
auffübrung demnaͤchſt vor geladenem Kreife in der dramatiichen Bereinigung 
„Ludwig Devrient” zu Dresden finden, weil die dortige Zenfur das 
Stüd noch nicht freigegeben bat. 

„Das blane Wunder‘, ein neues breiaktiges Luftipiel des Schrift- 
ſteller Billy Redbardt —— gelangt am 6, Juni d. J. am 
Kurtbeater zu Bad Reutnaht zur Erftaufführung. 

Rudolf Hamel iſt mit der Vollendung eined neuen Dramas be 
fhäftigt, das den Titel „Ahasver‘ führt und im der nächſten Spiel 
zeit am Wiener Burgtbeater zur Aufführung gelangen dürfte, 

eanette Fernier, deren Roman „Ninette Burnaten“ von der 
Madbemie frangaife preiögefrönt wurde, hat zufammen mit ihrem Bater, 
dem Dramatiter Paul Fernier ein Drama »Baptiste et Polichi- 
chinelle« geihrieben, dad vom Athönde in Paris zur Erftaufführung 
erworben wurde. 


Berſchiedenes. 


Der „Allgemeine Verein für Deutſche Literatur“, gegründet 1873 
in Berlin, gab kürzlich den 150. Band jeiner Beröffentlihungen heraus. 
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4 Heuter in der Soldenen aan ann ar: Reuters Werk 


* zwölf Teilen, berausgegeben von rt 
Dem 2 —zcx— (205): Daniel Daniela, aus dem Tagebuch reine 
m. are. [.) 


Licht, Pentnanteliehe. Zeller, Um de —&X ' 
— Varebellum, Banfail v Sıciepansli, Sparꝛ · 
* Beltfärifimn (212). waittellungen (215). 


PA de Reuß, Ein Boripiel, Mohlgemutrb, Doktor Ianfen, 


raufführungen nom: Shraber, Zwiſchen Nast und Morgen. 


Pramem. U 
Bierbaum, „Der Du eg“ 
a (209): we om beutichen Blütenbaum, Armimins, Gebicte, 
2. Au * Bruns, Gedichte (103-1408. Koch, Mittag. Idel, Welt und 
Leben, atiting. Vrue Gedichte Shrup, Im Sommer bed Vrbent. 


@ro Rinder Bund, Müller, Die Dabderbärnel vun Dieſtdhal. 
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Fritz Reuter in der Goldenen filaffiker- 
Bibliothek. 


Renterö Werke in zwölf Teilen. Herausgegeben, mit Ginleitungen 
und Anmertungen verſehen von Hand B. Grube. Stuttgart, 108. 
Deutiches Berlagsbaus Bong & Ge. LXXVI, 317, 176; 112; 
180; 176; 196, 190; 185; 216; 209; 289; 512 ©. Gr, 8. mit 
3 Abbildungen, 1 fatjimilierten Briefe und einem befonders gehefteten 
Plattdeutſchen Worterbuche auf 59 zmeifpaltigen Seiten.) In 4 Leinen · 
bänden #4 6=Kr. 7,2%; in 4 palbjranzbänden # 10 = Kr. 12; 


Prabtausgate in 5 Goldleinenbaͤnden #12, 50 = Kr. 16; in 


5 Yurud-Halbfrangbänden „#17, 50 = Kr. 21. 

Bu der Hinftorffihen, Hefleihen, Reclamſchen Ausgabe 
von Reuters Werken und ber bes Bibliographiſchen Inſtituts 
ift num noch eine bes Deutichen Verlagshauſes Bong & Eo. 
binzugefommen, bie ſich, wie jede ber vier erjteren ihre 
befannten eigenen Vorzüge hat, beſonders durch eine auch 
an der wohlfeilen Ausgabe zu rühmende vornehme Ausftattung 
auszeichnet. Sie enthält außer den größeren Schriften 
(„Läufchen un Rimels“ in Teil I, „De Reif’ nach Belligen“ 
in Teil II, „Rein Hüſung“ in Teil II, „Hanne Nüte* in 
Teil IV, „Woans if tau 'ne Fru famm“ und „Ut be 
Franzoſentid“ in Teil V, „Ut mine Feſtungstid“ in Teil VI, 


„Ut mine Stromtid“ in Teil VO—IX, „Dördläudting“ in | 


Teil X, „De medelnbörgihen Montecht un Capuletti* und 
„Urgeihicht von Medelnborg“ in Teil XI, „Schurr-Murr* 
in Teil XII S. 1— 202) von den „leineren Schriften“ in 
Teil XII S. 203—430 Reuters jogen. Reife nad) Braunfchweig 
(feinen erften fchriftftellerifchen Verfuch), die hochdeutiche Ur- 
geftalt eines Teiles der „Feftungstib", die Satire „Ein gräfr 
licher Geburtstag”, „Briefe von und an Inſpektor Bräfig", 
den „Offenen Brief an die medienburgiihen Landwirte”, 
die „Memoiren eines alten Fliegenſchimmels“, den Aufſatz 
„Wie der Graf Schwerin jchwer in bie Kammer fam“, bie 
Beihreibung des Jubiläums des Neubrandenburger Bürger: 
meifters 5. G. Brüdner, die Borrede zu den Gedichten von 
Aline Wuthenow und den Grenzboten-Auffag „Ein Heimat: 
loſer“. Nicht aufgenommen ift die „Abweifung ber ungerechten 
Angriffe und unmwahren Behauptungen Klaus Groths“ als 
eine „zu perjönlichen Bweden entftandene Gelegenheitdarbeit” 
(18.3). Ferner find fortgelaflen Reuters dramatiſche Verſuche, 
BVolterabendgedichte, andere Gelegenheitsgebichte, Briefe, 
Kleinigkeiten aus dem von Reuter 1855/6 herausgegebenen 

Bellage zu Pr. 29 des Pt. Zentralbl. f. Deutſchland. 201 





Unterhaltungsblatte. Das Ganze wird durch ein natürlich 
nichts Neues bietendes, aber recht flott gejchriebenes „Lebens: 
bild“ des Dichters eingeführt, die einzelnen Schriften durch im 
allgemeinen gut unterrichtende „Einleitungen“. Die Unmer- 
kungen find nicht unter dem Tert, auch nicht hinter ben einzelnen 
Schriften, ſondern am Schluffe, Teil XI ©. 431 fg. gegeben. 
Die Abbildungen beftehen aus zwei Bildniffen Meuters und 
einer Wiedergabe von deſſen Geburtshaus; der fakjimilierte 


| Brief Reuters ift 1864 an Karl Büchner gerichtet worben 


= betrifft die Herausgabe eines Gloſſars zu des Dichters 
erfen. 

In der Einleitung zu den „Läufhen un Rimels“ wirb 
die „Duellenfrage” berührt, derentwegen fich zwei verdienſt⸗ 
volle Reuterforfcher, die Brofefloren Karl Theodor Gaedertz 
und Wilhelm Seelmann, befehben. Der Herausgeber erflärt 
fi gegen des Iehteren Behauptung, daß Meuter den Stoff 
zu feinen „Läufchen un Rimels“ zum Teil aus älteren Jahr- 
gängen ber Münchener „isliegenden Blätter" bezogen habe 
(f. Niederdeutſches Jahrbuch XXIX ©. 52 fg. und XXXU 
©. B1fg., 104 fg.), und pflichtet dem erjteren bei, nad) dem 
bie einem Reuterſchen Läuſchen ähnlichen Scherze der „Fliegen⸗ 
ben" in der Münchner Wochenfchrift erſt ipäter veröffentlicht 
feien und Reuter vielmehr aus einem jeit feiner Jugend 
aus dem Volksmunde gejammelten Anekdotenſchatze geihöpft 
habe Fi. Sonntagsbeilage Nr. 31 zur Voſſiſchen Zeitung 1905 
und Gaeberg' Reuter» Ausgabe I, Einleitung ©. 133 fg.). 
Meiner Unficht nach find beide in ihrem Eifer zu weit ge- 
gangen. Wie oft find in den „liegenden nidjt ganz alte 
Geſchichten bloß im neuer Form wieder aufgewärmt worden, 
und anbererjeits weiſen zahlreiche Stellen ber Reuterjchen 
Schriften auf die Benußgung literarifher Quellen hin. Die 
Bitate aus Homer und anderen alten Klaffitern mögen ala 
Erinnerungen aus feiner Schülerzeit hierbei nicht ins Gewicht 
fallen. Uber es finden fich bei ihm auffallende Anflänge an 
einige heutzutage fait verichollene Dichter, die Reuter als 
einen Dann von großer Belefenheit erjcheinen laſſen, ber 
nicht nach ben „Fliegenden“ zu greifen, noch überall nad 
Wien herumzuhorchen braudte. So iſt 3. B. in der „Strom- 
tid“ Kap. 12 die Rede von ‚Kirls, de ftatd en Hart en 
Bovift unner de Weit dragen“: ein ungewöhnliches Bild, 
das ſich aber fchon bei dem Schlefier Andreas Ticherning, 
Profeffor der Dichtkunft an der Roftoder Univerfität, in 

202 


203 





feinem 1655 erjhienenen „Vortrab bes Sommers Deuticher 
Getichte“ findet (f. meine Erläuterungen zur Stromtib I 
©. 105). Ferner geht auf Friedrich Kinds Gedicht „Der 
Haſenſprung“ aus dem Jahre 1821 (Gedichte V 1825 
S. 247 fg.), wenn nicht gar auf Zachariäs „Lagofiade“ 
aus bem Jahre 1757 das von Seelmann aus ben „liegenden“ 
hergeleitete Läufchen „Watt einer bett, dat bett 'e“ zurüd. 
Bei diefer Gelegenheit mag nicht unerwähnt bleiben, daß 
bad Läufhen „Wat bebft du, wenn bu König wirft?“ 
lebhaft an Hoffmann von Fallerslebens Gedicht „Des Schäfers 
Wunſch“ (aus welchem Jahre?) erinnert, deſſen legte Strophe 
lautet: „Ach, wär’ ich auch fein Kaifer, Ein Graf nur möcht’ 
ich fein, Dann hütet’ ich zu Pferde Die Schafe mein." Bon 
plattbeutichen Gedichtſammlungen fünnte Reuter die „Platt 
deutichen Gedichte“ des Altmärkers Albrecht (2. Auflage in 
drei Bänden, Magdeburg 1822) gelannt haben; vgl. 5. B. 
II ©. 69 (aber auch Webers Demotritos IV ©. 380 der 
7. Auflage) mit Läufchen II Nr. 50 2. 9—12, Sicher 
hat Reuter, außer den befannten Babjt, Bornemann und 
3 9. Voß, auch Albert Reinhold, den älteren Bruder des 
in ber „Urgeichicht von Medelnborg* veripotteten Vielſchreibers 
Werner R., gelfannt; aus dem „Doktamedikus“, den jener 
1834 als Kandidat der Theologie in Wismar erfcheinen 
ließ, ftammt nämlich der Scherz „ſtats de Milt dat Gewiſſen 
utſniden“ in der „Stromtib“ Kap. 25 (f. meine Erläuterungen 
zur Stromtid I ©. 34 fg.). 

Im Terte von „Kein Hüfung” läßt der Herausgeber 
bie jeit 1864 in ben Ausgaben fehlenden vier Strophen 
bes zwölften Abjchnittes: „Still ſchint de Man up’t fuchte 
Graww'“ uſw. fort, bringt aber dieſe Verſe ber erjten Auflage 
in ben „Anmerkungen“ mit dem Bufate, daß Reuter fie für 
bie fpäteren Auflagen geftrichen habe. Hier hätte doch der 
zwiſchen Profeffor Gaedertz und Profefjor €. Fr. Müller 
entbrannte Streit kurz erwähnt werben müflen; ber lehtere 
meint bekanntlich, daß jene Strophen nur verſehentlich aus 
gefallen jeien, und fucht dies aus inneren Gründen zu be 
weiſen (j. Müller Schriftchen „Zur Tertkritit in F. Reuters 
Schriften” 1906). Ebenfo bringt ber Herausgeber ben voll: 
ftändigeren Schluß der erften Auflage nur in ben „An— 
merkungen“. 

Zur Einleitung in „Hanne Nüte“ möchte ich, auch wenn 
ed ber Herausgeber als „PVebanterie" auslegen follte, doch 
auf bie alten „Bogelhochzeiten” Hinweifen, die eher als etwa 
bie bei Profeſſor Frigiche in Roftod gehörte Vorlefung über 
Ariſtophanes' Vögel unfern Dichter, 5. B. bei der Schilderung 
der „Kinbelbir bi Sparlings”, beeinflußt haben können. Siehe 
darüber Woſſidlo, Medlenburgifhe Boltsüberlieferungen: 
Die Tiere im Munde des Volkes I 1899 und Sahr, Das 
deutſche Volkslied (Sammlung Göfchen) II S. 106. Auch 
das in Neuftrelig entftandene politifchfatirifche Epos „Neuer 
Reinele Fuchs“ (1846) von Adolf Glafbrenner dürfte für 
einige Stellen in Betracht kommen. 

In ber Einleitung zur ‚„Feſtungstid“ vermißt man 
Nachrichten über Reuters Leidensgefährten, in ber zur „Stroms 
tid“ Angaben über die Urbilder von Pajtor Behrens und 
Frau, Hawermann und Tochter, Nüßler und Familie (Lining 
und Mining!), Herrn v. Rambow und Familie, Triddelfip. 
Berner wäre bier zu würbigen gewejen der auch aus den 
Läuſchen“ bekannte Vorfigende des Reformvereins „Nofat 
Rein“ d. i. Ludwig Reinhard, Rektor in Boigenburg, fpäter 
Schriftfteller, in befien „Romifchen Spaziergängen“ (Coburg 
1867), einer Theorie des Komiſchen, eine große Anzahl von 
Stellen aus Reuters Schriften ala Beifpiele angezogen werben. 
Und ftatt Bräfig ald „Phantafiegeitalt“ kurz abzutun, hätte 
der Herausgeber aus den vorhandenen Zeugniſſen leicht 
entnehmen können, daß zu diejer Geftalt das Aeußere und 
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bie Redeweiſe hauptjächlich ein Infpeftor namens Scheder 
hergegeben, im übrigen aber rip Reuter fich jelbft gezeichnet 
hat (f. meine Erläuterungen zur Stromtid I ©. 117). 

Die Einleitung zu „Dörchläuchting“ enthält eine zutreffende 
Charakteriftit des Herzogs nach Gaederk fowie ausreichende 
Angaben über ben Dichterling Kegebein nach E. Fr. Müller. 
Wie Reuter dazu gekommen ift, den Stonreftor und Kantor 
Bodinus „Wepinus“ zu nennen, darauf läht fich der Heraus- 
geber nicht ein. Auch Gaederk, ber in feiner Yusgabe Bb. I 
Einleitung S. 222 meint, „die Nuß fnaden zu fönnen“, 
tut dies nur im allgemeinen, wenn er jagt: „Cantor {!) und 
Aepinus heißen zwei Naturforicher, deren Schriften Reuter... 
nicht unbelannt blieben“, und jcheint nicht daran gedacht zu 
haben, daß noch heute mandmal das Kantorat mit dem 
Konreftorat oder Rektorat in Meinen Städten Medlenburgs 
verbunden ift, ein Eigenname „Gantor“ hier alfo gar nicht in 
Betracht lommt, Was aber Aepinus betrifft, jo hieß fo (eigentlich 
„Duch“, das dann gräzifiert wurbe) eine aus dem Medlenburg- 
Streligichen jtammende Gelehrtenfamilie: ein Franz Joachim, 
Baftor in Brüz (+ 1817), bearbeitete zuerft die Medlen- 
burgiiche Geſchichte „für jedermann“, ein Angelius Johann 
Daniel (+ 1784) wirkte als Profeſſor der Beredſamleit und 
ſchönen Wifjenfchaften an der Noftoder Univerfität, ein 
Franz Ulrich Theodor endlich, des vorigen Bruder, war 
1755—57 Brofeffor ber Aſtronomie in Berlin, darauf 
Profeffor der Phyſik in St. Petersburg, beichäftigte fich 
viel mit Elektrizität und flarb als Privatmann 1802 in 
Dorpat, 

In der Einleitung zu den „Sleineren Schriften” wird 
ſtillſchweigend nad) Gaedertz ber gegen Pomuchelskopp jo 
„reundlihe" Mann mit dem Neubrandenburger Bürger: 
meifter F. G. Brüdner gleichgefegt, während doch die durch 
Zul. Wiggers angeregte Vifitengeihichte, joweit fie Brüdner 
anlangt, Dichtung fein dürfte (f. Seelmann im Niederd. 
Jahrbuch XXXU ©. 83). 

Auch in den Anmerkungen ift ber Hrögbr. faft immer 
von feinen Vorgängern abhängig, und zwar bringt er bie 
bloßen Ergebnifjie von deren Forſchungen, meift ohne jene 
zu nennen, allerdings auch ohne die Ableitung eines Wortes 
oder bie Entwidlung einer ſprichwörtlichen Redensart (worum 
ſich C. Fr. Müller befondere Berbienfte erworben hat) twieber- 
zugeben. Begibt er ſich aber einmal jelbitändig auf das 
ſprachwiſſenſchaftliche Gebiet, jo mißglüdt es ihm, 3. B. wenn 
er ©. 491 zu „Parbullge” bemerkt: „offenbar vom fran- 
zöſiſchen perdu abgeleitetes Wort”, da doch Barbullge = 
Brodulli = franz. bredouille, eigentlich Verluft des Spiels 
ift (f. Müller, Zur Sprade Reuters ©. 19). — ©. 437 
wird zu dem fprihwörtlichen Ausruf: „Ru rad’, Scheifr As!” 
ftillihweigend nah Müller die Vermutung Latenborfs, 
Scheif⸗As fei aus Scheif-Hals, d. i. Halsftarriger, entſtanden, 
angegeben. Über noch heute jagt man in Münfter in Weſt⸗ 
falen zu einer ratlos baftehenden Berfon: „Wo Lurft bu 
noch up? Up Schüppen-Westen?“, was deutlich auf das 
Kartenfpiel hinweiſt. — ©. 453 fehlt zu dem Läufchen 
„De Afgunſt“ jede Literaturangabe über die Sage von ber 
Königswahl der Fiſche. Wenigftens hätte auf K. Schiller, 
Bum Thier- und Kräuterbuche des medlenburgiihen Volkes 
Heft DI ©. 21 (Schwerin 1864) und auf Woffidlo, Die 
Tiere im Munde des Boltes I ©. 346 (1899) verwiejen 
werben müffen. — S. 485 jchweigt fi der Kommentator 
über die fprihwörtliche Redensart: „Dat famm anners as 
mit de fel Fru“ aus, wohl weil er jelbft bei Müller nichts 
darüber vorfand. Siehe Langbeind Gedicht „Die jelige 
Frau“ (in der Stuttgarter Ausgabe 1843, IV ©. 103 fg.)! 
— Ebenda „Kaffſchriwer“ wohl nit zu „Kaff“, Spreu, 
fondern zu dem Gaunerwort „Kaff“, Dorf, aus hebräiſchem 
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22. — ©. 488 wird ſtiuſchweigend nad) Gaedertz Hohen · 
lohes Uebergabe bei Prenzlau im Jahre 1806 angenommen, 
während doch die Uebergabe der Stadt im Jahre 1425 der 
Nebensart zu Grunde gelegen zu haben ſcheint; |. Müller, 
Medienburger Bolldmund Nr. 544 und meine Erläuterungen 
zur Stromtib II S. 102. — Ebenda „Mis a3 Mus — 
Kap wie Maus“ fteht keineswegs feft; j. Müller Nr. 465 
und meine Erläuterungen I S. 95. — ©. 498: Der Pros 
feſſor hieß in Wirklichkeit auch „Fritzſche“, nicht „Fritze“. 
— 6. 499: „Sinnjespopp" bedeutet: Weihnachtspuppe. — 
©. 502: Nicht einmal ganze zwei Beilen werben „Werner 
Reinholb* gewidmet, diefer intereffanten PBerfönlichkeit, von 
der wir außer der „Holtrevolutſchon to Holteck“ (1861) noch 
Chroniken der Städte Prenzlau, Anklam, Friedland, Dahme, 
eine „Urgefchichte* feiner Vaterftabt Woldegk (1859), eine 
Ehrenrettung Neros (1840) und vieles andere haben. Bei 
feinem ©. 507 furz erwähnten Water fehlt deſſen in Be- 
tracht fommendes Werk „Medlenburg, ein Handbuch zur 
Unterhaltung“ (1831); ebenſo bort bei J. F. Bahrbt, ber 
Lützower Jäger geweſen, deſſen „Wendiicher Bote“, 
©. 505: „Sittupbrüttel“ ift imperativifche Bildung; ſ. Zaten- 
dorf, Zur Erinnerung an Reuter (1879) und Woffidlo, Impera⸗ 
tivifche Bildungen im Nieberbeutichen (1890). 

Das praktiſch in den Umfchlag eingelegte Feine Wörter: 
buch ift gar zu bürftig.. Manche ungewöhnliche Wörter fucht 
man bort vergebens, 3. B. Di’ Knäuel), patzig (frech), 
Spedengel (Wuderer). Die Worterflärungen find nur dann 
ausführlicher, wenn fie von Reuter wörtlich übernommen 
find; übrigens ift dieſen zuviel Wert beigelegt worden, Er- 
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Märungen wie „Dutt=Baufh*, „Funzel — ſchlecht brennendes | 


Licht”, „Imuftern — ſchmunzeln“, 


„Sod = Brunnen“ find | 


unzureichend. Der botanifhe Name von Poviſt lautet: Iyco- | 


perdon, nidjt: licoperdon. 


Ausgabe für weitere Kreife im allgemeinen genügen, ja in 
mander Hinficht empfehlenswert erfcheinen; für die Reuter 
forfhung bildet fie feine Bereicherung. 

Heinrich Klenz. 


Romane und Erzählungen. 


— am EEE 








Daniel Daniele. Aus dem Tagebuch eines ———— Berlin, 
1908. Concordia. (109 S. 8.) #2; geb. 4 
— ——* ven, Leutnantsliebe. Ebd., 1908, (126 ©. 8.) 
al; geb. 41, 30. 
—— * Martin, Um die Freiheit, Ebd, 1908. (168 ©. 8.) 
1; geb. # 1, 80. 


— S., Gundermann. ine Etzählung aud dem ——— 
Jauer, 1908. Hellmann. 246 ©. 8) 3; ach. 4 


rer Banfai! Leipzig, 1908. Dieterih. 277€. 8) #3; 
geb. 4 


Szegepahäfi, Paul v. S —— jänglinge, Eine Kadettengefhichte 


in Briefen. 6. Aufl. Leipzig, . Wigand. 113 ©. 8) 
MB; geb. MB. 

Neup, F. Ein Hestpiet. eipzig, 1908. —— für Literatur, Kunſt 
und Naßt (184 ©. 8.) #3; geh. 


Wohlgemuth, U, Doktor Janſen. ed ni aud dem Reben, 
Leipzig Goblie, 1908, Bolger. (63 ©. 8.) 

„Daniel Daniela“ ift ein ee und gehört in 
feiner fchonungslofen Offenheit und ber felbitgefälligen Be- 
fpiegelung des eigenen Leidens zu den »Confessions« Rouffeaus, 
Nur dab es die Schrift eines pathologischen Durchſchnitts- 
menfchen ift, jenes aber bas Teftament eines großen An- 
regerd. Man ift heute bei ber, ob nun verbienten ober un- 
verdienten, Anteilnahme, bie man allgemein dem in dieſem 


ſpricht. 
So mag die von Hand B. Grube beſorgte neue Reuter- 


206 





Tagebuch behandelten homoſexuellen) Thema entgegenbringt, 
feicht geneigt, derartige Bücher, wenn fie ſich ernft geben, 
zu überfhägen; zumal wenn das Belenntnis in fehr ge 
ſchickter Weile inhaltlih ein verfappter Roman ift (dev Fall 
liegt hier ähnlich wie in dem viel gröberen „Tagebud; einer 
Berlorenen“). Das war es, was mich zunächſt an ber um 
fprünglichen Echtheit, nicht jo ſehr des ſeeliſchen Inhalts, 
als ber eigentlichen Handlung zweifeln ließ. Doch als Auf- 
Härungswert über die Pſyche des homoferuellen Menfchen 
mag es ba und bort von Wert jein; ihm weitere künftlerifche 
Bedeutung zuzumeſſen, wäre vielleicht jogar ein Unrecht dem 
Berf, gegenüber. 

Schlichts „Leutnantsliebe“ 
verfpriht: Unterhaltungslektüre. 

Etwas ernftere Anſprüche an den Leſer ftellt U. M. 
Bellers „Um bie Freiheit”. Die Handlung fpielt in Ruf- 
land; der Held tötet einen Groffürften, muß fliehen, wird 
verfolgt, verkleidet fih, wird gefangen genommen, wieder 
befreit, bis er ſchließlich doch in die Hände der Häfcher fällt, 
wie man fieht, eine richtige Nihiliftengefchichte. Doc finden 
fih zwifchen der Handlung einige Beilen, die das Thema 
etwas von der piychologifchen und literariſchen Seite her 
paden, was bei der Häufung frimineller Borgänge angenehm 
berührt. 

D. Hoppes „Gundermann* ift ein Stüd Heimatfunft, 
und zwar von ber, die unaufdringlich und dabei doch jelbft- 
gewiß ihr Biel verfolgt und erreiht. Es ſchildert Schlefien 
und feine Leute in einzelnen, mandmal nur [oje zufammen- 
hängenden Bildern. Das Erfreulide an dem Buche ift, daß 
feine ſchwächliche und unwahre Stimmungsmaderei die 
Heimatliebe beweifen foll, fondern baf aus der ſchlichten Art 
bes Erzählens das Heimatgefühl deutlich und befcheiben 
Einzelne Kapitel, wie 5. B. der „Hirſchruf“ ftehen 
fernig und ficher da und enthalten ein Berfprechen auf 
fpätere Werfe. 

Den eigentlichen Wert bes Buches „Banfai!“ von Bara- 
bellum ſehe ich nicht in dem Wufrollen eines Zukunfts 
friegs, fonbern darin, daß ber Verf. mit großem Weitblid 
Dinge unferer Zeit überfchaut, die ſich möglicherweife auch 
fo entwideln werden. Der Berf. gibt uns ein Bilb ber 
mobernen Kriegführung in überaus lebendiger, kraftvoller 
Weife und vermittelt dabei auch bem Laien eine große An- 
zahl fachliher Errungenfhaften und neuer Ziele in ber 
modernen Strategie. Darin, und in ber eigenartigen Yuf- 
fafjung der oftafiatifchen Frage, ſcheint mir das Hauptverbienft 
dieſes Buches zu liegen. 

Die Heine und lefenswerte Erzählung, die P. v. Szeze— 
pansfi unter bem Titel „Spartanerjünglinge“ veröffent. 
licht, ſchildert in Briefen, die techniſch ſehr fein find, das 
Leben eines Rabetten in feiner Anftalt; feine jungen Freuden 
und Sorgen, bis er fi) eines Tages durch bie Niebertradht 
eined anderen eine töbliche Krankheit zugieht. Das Ganze 
ift fhliht und ganz im Ton bes Snabenbriefes gehalten 
und löft dadurch eine ftarle Stimmung aus, die noch lange 
wehmütig und in ſtiller Ergriffenheit nachklingt. 

Sn dem „VBorfpiel* von F. Reuß kann ich höchſtens 
einen Verſuch erbliden, faum eine Verheißung, weniger noch 
ein Erfüllen. Man merkt zwar ben guten Willen heraus 
und wird fo in feinem Urteil milder, als man bürfte. Es 
ftedt viel Gefühl, auch mande Schwärmerei, bie fi künſt⸗ 
lerifch nicht verbichtet hat, in diefem Buch. Dadurch, ba 
das Ganze ein Tagebuch ift, unb zwar das eines etwas 
fentimental empfindenden jungen Philologen, der feine Stims 
mungen gar oft auch in Bitaten ausfpricht, läßt fich nicht 
genau unterjcheiden, was an bem Werk bewußte Formung 
und was eigener Gefühlsausbrud fein fol. 


enthält bas, was ber Titel 
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H. Wohlgemuths „Doktor Janſen“ nennt fi eine 
Erzählung aus dem Leben. Welcher Urt dies Leben und 
feine Darjtellung ift, Tann man aus folgendem Sahe ev 
fennen: „Die braunen Loden, welche in reicher, natürlicher 
Fülle ein liebliches Gefiht umrahmten, aus dem ein Paar 
dunfle Augen in fanften Feuer bfikten, um anmutig über 
den Naden zu fallen, hoben den Haffiihen Kopf hervor“ (!). 
Da diejes Monftrum von deuticher Sprache glei auf ber 
erften Seite fteht, ift man glüdlicherweife gewarnt und fann 
fih auf die weitere Darftellung des „Lebens“ vorbereiten. 
Das Buch ift Feuilleton fchlimmfter Art, und mur in feiner 
Eigenfchaft als Beifpiel, wie man es nicht machen foll, von 
einigem Wert. Rolf Gustaf Haebler. 


I — 





Dramen. 
Uraufführungen in Hannover und Leipzig. 


Schrader, Ernſt, Zwiſchen Nacht und Morgen (Heimkehr, Antigene, | 


Das ungeichriebene Gejep. Dramatifche Dichtung im drei Zeilen. 
Uraufführung am Königl. Theater zu Hannover. 


Bierbaum, Dito Julius, „Der Mufentrieg’. Stubentenfomödie in 
vier Aufzügen für die Opernbübne. 
Uraufführung im Ariftallpalaf-Tbeater zu Leipzig am 25. Mai 1909. 
Buchausgabe erfhienen im Berlag von Karl Curtius, Berlin 1907. 
153 ©. 1.8) Geb 4 3 

Gelegentlich der Beiprecjung ber Buchausgabe von Ernft 
Schraders Bühnenjpiel ‚Zwiſchen Naht und Morgen“ (vgl. 
8. Jahrg. [1907], Nr. 11, Sp. 183 fg. d. BL.) ijt bereits 
auf die Bühnenfähigkeit diefes Werkes Hingewiejen. Diejes 
Urteil hat durd den Erfolg der Uraufführung in Hannover 
eine einwandfreie Beftätigung erfahren. Er war jehr ftarf 
und fo allgemein, daß man ihm zu den feltenen Erſcheinungen 
in unferm Hoftheater zählen muß. Nicht nur wurde ber 
Berf. wiederholt gerufen, ſondern das fat vollftändig gefüllte 
Haus, welches einen anjehnlichen Teil der Bildungs Elite 
Hannovers umfaßte, durchwehte namentlih nad ben eriten 
beiden Stüden unverkennbar jener Hauch von Ergriffenheit, 
der bei Erjtaufführungen das angenehme Zeichen dafür ift, 
daß ber Kontalt zwijchen Bühne und Publikum erzielt wurbe. 
Wenn dergleichen gerade bei einer Darbietung ernfteren 
Stils gegenwärtig noch möglich ift, fo fann man darin ein 
tröftliches Symptom für die Tatfahe erkennen, baß ber 
Gejhmad der gebildeten Kreife noch nicht ſoweit entartet 
ift, wie uns die Tagesbeobadhtungen am Theater meift glauben 
machen wollen. Gebt bem Publikum nur gejunde Soft, bie 
die den Anftinft zur wohlfeilen Senjation nicht überreizt, 
und es wird fich erziehen laſſen. Der Hauptjadhe nach mag 
das Ergebnis vorliegenden Falles die Folge ber zum Teil 
fehr ftraffen Dramatik fein, bie das Intereſſe des Zuhörers 
nicht entgleiten läßt. Sicher fommt aber, ohne tenbenziös 
und aufdringlich zu wirken, das Thematifche durch die Auf: 
führung Harer zur Geltung als die Lektüre des Buches 
zunächit vermuten läßt. Dan merkt fehr bald, daß es ſich 
bier feineswegs um einen MWieberbelebungsverfud an So: 
phofles oder antifer Anſchauungen handelt, fondern daß der 
ſymboliſch gemeinte Titel auf Fragen der Perfönlichkeits- 
Entwidlung hinweiſt, die gerade gegenwärtig mehr als je 
einem geiftigen Sonnenaufgang entgegendbämmern. Die Dar- 
ftellung wedte die Ueberzeugung, daß die Träger der Haupt: 
rollen fich der Bewältigung ihrer Aufgaben mit Begeifterung 
gewidmet hatten, ein Vorkommnis, das heutzutage auch nicht 
allzuhäufig bei Neuheiten erniter Gattung zu beobachten ift. 
Die Leiftungen von Frl. Hildburg (Zolafte), Hrn. Mlving 
(Debipus), Frl. Gauby (Antigone), Frl. Jurberg (Marina), 
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Hm. Schröder (Hans Wendelin) waren vortrefflich und von 
fiherer, zum Teil tiefgehender Wirkung. Als intereffanter 
Verſuch erwies fich die Auflöfung des Chors zu handelnder 
Anteilname, doch hätte die Bemühung in dieſer Richtung 
noch intenfiver fein können. Ueber die Berechtigung bes 
dritten Teils fann man Bedenken haben, je naddem man 
einem beſchleunigten Abklingen der tragiſchen Stimmung jym- 
pathiſch oder ablehnend gegenüberfteht. A. Köcher. 


Beſſer kann es fi ein Dichter eigentlich nicht wünſchen, 
als wenn feine Stubententomöbie von wirklichen Stubenten 
aufgeführt wird, mit all der Begeifterung und dem Schwung, 
der dann bei folden Dilettantenaufführungen dabei zu fein 
pflegt. Die Leipziger Freiſtudentenſchaft hat fih ein un— 
beftrittenes Verdienſt erworben durch die Uraufführung bes 
Bierbaum’ihen „Muſenkriegs“ ſowohl um die Studenten- 
kunst auf literariſchem Gebiete wie um Förderung der Heimat» 


| Hunft und Kulturgefchichte Leipzigs: denn auf diefem hifto- 


riſchen Boden im Jahr 1768 fpielt das Stüd, und feine 
eritmalige Aufführung fand ftatt anläßlich einer Freiſtuden— 
tiichen Konferenz zu Ehren der Univerjität Leipzig und als 
eine Vorfeier ihres bevorftehenden 300 jährigen Jubiläums. 
Auf die Aufführung felbft näher einzugehen ift hier nicht 
meine Aufgabe, doch fei der herzliche und überaus reiche 
Beifall, den das Stüd fand, erwähnt, dem freilich eine ſehr 
Iofale Färbung naturgemäß nicht abzuſprechen ift. Die 
Aufführung felbft, die ja übrigens mit teilweiſer Verwendung 
der Mufit des Wiener Komponiften Lafite erfolgte, ift nur 
der äußere Anlaß zur literarifchen Wertung des Stüdes, 
wobei ja ganz andre Gefichtäpunfte maßgebend find. Da 
ift zunächſt der Zufaß bei dem Titel „für die Opernbühne“ 
zu vermerfen und weiter die Tatſache, daß B. das Stüd 
leineswegs für die beſondere Gelegenheit oder auch nur für 
Leipzig allein geichrieben hat. B. gibt jelbft an in feinem 
Vorwort zu bem Buche, daß der „Mufenkrieg“, aus dem 
Jahre 1904 ftammend, das Libretto für eine Oper fein foll. 
Auch wenn man das Vorwort nicht gelejen hat, wird man fofort 
finden, daß bas Stüd in biefer Form geſprochen, alfo auf 
ber Schaufpielbühne, ganz unmöglich wäre. Inhaltlich ift 
es ebenſalls Hierzu wenig geeignet: e8 behandelt unter ge 
ihidter Verwendung hiſtoriſchen Materials, aber ſich fehr 
in Einzelheiten verlierend ben Strieg der Studenten mit ben 
Leipziger Stabtjoldaten, auch Meijen oder Meeſen genannt 
(feine Umnennung in „Muſenkrieg“ ftammt jchon aus dem 
Jahre 1768), der dann burd) die Entſendung eines königlichen 
Kommifjarius aus Dresden eine allgemein befriedigende Bei— 
fegung erfährt. In der Rofofo-Zeit fpielend weift das Stüd 
in feiner Sprache al die Eleganz und Grazie auf, die der 
Beit zu eigen war, und ®. bat ben Ton aufs glüdlichite 
getroffen und ein reizendes Poem, ein jpradjlihes Meifter- 
wert gejhaffen. Alles beinahe weift auf Vertonung Bin: 
alfo ber Librettoftil ift auch getroffen. Nur gibt das niemals 
eine Oper, etwa die erfehnte deutſche komiſche Oper. Dazu 
ift die Behandlung des Stoffes viel zu epifodenhaft und 
lleinlich; bie vielen Tateinifchen Einftreuungen in ben Reben 
bes Rektors und des Antiquars find in weiteren Streifen ganz 
unverſtändlich und fchließlich ift infolge des ftarfen Lotal- 
folorit3 die Handlung ſowohl im einzelnen wie auch im 
ganzen für Nichts Leipziger teild unverſtändlich, teils ohne 
Intereſſe. Trotz aller rein poetifc-formellen Vorzüge, die 
dem Stüd zu eigen find, dürfte alfo jchon rein tertlich ein 
Bordringen auf andere Bühnen ſehr jchwierig fein. Und 
auf Grund der Aufführung mit der unbedingt nötigen Ber: 
tonung ber am meiften dazu geeigneten Teile fann ich fagen, 
daß es höchſtens ald Singjpiel oder Operette gewertet werben 
fan, aber nie als lomildhe Oper. Die Grundbedingungen 
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dafür wären im Falle einer Umarbeitung geichloffenere | 
Form und Handlung, geringere Betonung bes Lofalfolorits | 


und Vermeidung ber teilweife allzu alademifchen, altertüm- | Stüdchen mit harmlos wißigen Pointen. 


lichen Redeweiſe. Dann könnte für die fomifche Oper eine 
nene Nera beginnen und für die Schöpfung literarifch wert- 
voller Librettos bedeutete dann B.3 anerfannte Spradfunft 
im „Muſenkrieg“ einen bedeutenden Schritt vorwärts auf 
diefem noch jo jelten mit Erfolg beichrittenen Verbindungsweg 
zwiſchen Muſik und dramatiſcher Verskunſt. 

Franz E. Willmann. 
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Hand Wendt zeigt ſchon in feinem eriten u den 
Tenor feiner ganzen Sammlung „Bom Blütenbaum” an; 
er ſchildert da den Zauber des blütenbeladenen Baums, 
unter dem ein blondbezopftes junges Mädchen ericheint. 
In „Deutiher Wein, Weib und Gejang“ fchlägt er warme 
Baumbah’ihe Töne an, die er dann in ber Abteilung 
„Minne und Maiwein" in die mannigfachften Variationen 
bringt. Sie quellen aus lauterer Bruft, fowie auch feine 
„Deutichen Lieder", Perlen vaterländifhen, hohen Sangs, 
die fi zum Teil auf Neueftes, zum Teil auf Gejchichtliches, 
wie die Zerſſörung Magdeburg durch Tilly, auf Blücher 
bei Ratefau ꝛc. beziehen. In den „Törichten Liedern“ gibt 
er fich einer geradezu anftedenden, manchmal, wie im „Dal: 
weib“, einer boshaften Ausgelaffenheit hin, bie ihn ftellen- 
weiſe freilich zu gewagten Berjen und abenteuerliher Schätung 
der Qualität der Silben verleitet. Aber man fann ihm 
darob nit gram fein, denn folche Hinderniffe werden von 
ihm, gleich den raſch wechfelnden Gedanken ohne viel Befinnen 
in forfchem Galopp genommen. Es ift ein feltenes, feuriges 
Tempo, in bem bie Herzichläge des Dichters in Schimpf 
und Ernft pulfieren. 

Die zweite Auflage der Gedichte von Wilhelm Armi— 
nius, die der erften raſch folgte, umfaßt eine Meihe neuer 
Darbietungen. Alle Vorzüge bes feinfinnigen Lyrilers treten 
auch in ihnen zutage. Sein Naturfinn, der über eine viel- 
feitige Beobadhtungsgabe verfügt, Ichlägt überall Funfen aus 
der Umgebung, fei es nun, baß er in der altmärfifchen 
Heimat, fei es, baß er im ahnungsvollen Schwarzwald oder 
auf dem heiteren Achenſee feinen Neflerionen freien Lauf 
läßt. Much reife, durchgeiftigte Nachlefe Hält er in fühen 
QAugenderinnerungen und Liebesträumen, die der unerbittliche 
Tod zu refignierter Ergebung verurteilt hat. Aber gerabe 
die melandolifhe Phnfiognomie zeigt Züge von geſunder 
Lebensauffaffung und philofophifcher Selbfterfenntnis. Stim- 
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Eigenart Bödlins. Mandmal bricht auch ſchalthafier Humor 
| durch, fo in „Wie die Alten ſungen“ und „Hauben überall“, 
Der letzte Zeil 
der Gedichte läßt ihn auch als meifterhaften Erzähler alter 
beutfher Sage und Märe und neuefter nationaler Groß: 
taten im Jahre 1870/71 erkennen. Eine ſtets natürliche 
Sprache in glatten, ſchmucken Berjen vervolljtändigt ben Genuß 
diefer würdigen Dichtungen. 

Als ſtarke, gefchloffene dichterifche Individualität moderner 
Gattung tritt und Mar Bruns mit einem ftattlichen Band 
„Gebichte" entgegen, in dem zum Teil auch Soldes ent- 
halten ift, das ſchon in feinen früheren Sammlungen vorlag. 
Mag der Dichter auch in feinem Liebesfang zu weit in der 
braftiihen Anfchaulichkeit finnlicher Leidenſchaft gehen, deren 
Schilderungen ſich mit Vorliebe fogar in das „blutige Küffen 
mit den Zähnen” verfteigen, jo ift ihm nichtsbeftoweniger 
auch tiefere und tieffte Gefühlsäußerung geläufig. Die weich 
und träumerifh MHagende „Wehmut“ und ber Mei; bes 
„Ninges", den er „Liebesijymphonie” betitelt, bie Ueberzeugt- 
beit, mit der er alle überfinnlichen Gottesfragen mit bem 
Worte „Liebe* zu erwibern bejchlieft, wirfen wahrhaft hin. 
reißend. Seine eigentlihe Domäne, wo das fraftvolle Wort 
mit dem Gedanken gleichen Schritt hält, ift aber der Bereich 
objektiver Porfie. „Das Dornröschen”, „In der Schmiede“ 
und „Verhaltene Kraft” find Klangmalereien von feltener 
Vollendung. Man hört aus den wuchtigen Worten das 
Tatthämmern ber ftarfen Gefellen am Amboß und in ber 
Tiefe der Erde das eintönige Haden der Knappen heraus. 
Ein echter Vollston Mingt und tönt aus biefen fangbaren 
Weifen. Am wenigften wirkſam ift ber Dichter bort, wo 
er rein nur Situationen mit groben Strichen zeichnet, fo 
n „Sonniges Bild“, das in ungereimten, freien Verſen 
hingeworfen ift. Aber unter jo Bielem kann nicht alles 
das Befte fein. 

Der Titel, den Julius Koch feinen Gedichten gibt, 
„Mittag“, ift gut gewählt. Wllenthalben eine natürliche 
Abfolge von Gefühlstönen, fonnenhell, fern jeder krankhaften 
Empfinbelei, ob nun der Dichter unter dem Brombeerftrauch 
am Badesrande träumt ober fi in „FSrühlingsphantafien“ 
ergeht oder bie heimliche Sehnſucht im Balljaale zum Gegen⸗ 
fand feiner Beobachtung madt. Immer weiß er aus ber 
Gegenftänblichkeit bes Erlebten und Geſchauten den Schatz 
froher Weltanſchauung zu heben, wie in dem ſchönen Sang 
auf „Benedig*. Selbſt anjcheinend Nebenſächliches ftattet er 
mit frifchen Lebensgeiftern freundlich aus, Und wie leuſch, 
gefund und zart fchwelgt er in „Eheleben“ in ber warmen Bes 
baglichteit häuslichen Glücks! In der erfchütternden Tragödie 
bes „Buren von Elandslaagte“, ber neben feinem getöteten 
jungen Entel begraben werben will, bem vaterländijch-preu- 
Biichen „Nettelbed" und in „Das Roſenwunder der heiligen 
Elifabeth” bewährt fich der Dichter auch ald Meifter ber 
romantifhen Erzählung. Die Sprache bewegt ſich durchaus 
in flottem, wohltönendem Rhythmus. 

Die erfte Abteilung des Gedichtbucdhes von Wilhelm 
Idel bilden poetifche Erzählungen, einige veranlaßt durch 
Selbfterlebtes, und Balladen, in denen ber Dichter im 
Uhland'ſcher Kraft der Diltion und der Strophenformen 
zumetft gefhichtliche und Sagenftoffe aus ber nieberrheintichen 
Heimat behandelt. Schon das erfte dieſer „Bilder“, „Der 
Mönd von Lorſch“ beweift feine Meifterfchaft in der lyriſch 
epiſchen Gattung. Nationale, unverfälichte Empfindung fommt 
in den „Liedern“, bie auf die „Bilder“ folgen, zu Worte; 
die Gefänge an Wilhelm ben Großen und Bismard er- 
reihen die Höhe hymnenartigen Schwungs. Wo Natur: 
bilder entworfen und biefe in Beziehung zum Menichen- 


mungen, wie in „Schweigen im Walde“ erinnern an die | herzen gefeßt werden, breitet fich der Duft reiner, zarter 
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Stimmung ans. Gefchmeibig Iefen ſich aud bie Nach— 
dichtungen nach fremben Vorbildern, fo nad Beranger, 
Thomas Moore ꝛc. Das zumeift Lehrhafte im Abſchnitt 
„Leben“ ift nicht trodene Schulweisheit, fondern eröffnet 
wärmend und befeuernb ben Musblid in ideale fernen; 
man jpürt, daß ber Dichter hier beſtrebt ift, feine wahren, 
innerften Ueberzeugungen, fein Eigenjtes, als Optimift ber 
Mitwelt bloßzulegen. 

Hermann Schillings „Neue Gedichte” gliedern fich in 
„Bilder“, „Beftalten“ und „Belegentliches*. Darunter fteht 
zweifellos der erfte Teil auch dem Werte nad) an erfter Stelle. 
Es find barımter Stüde von echt dichteriſchem Wurf, aus» 
geftattet mit wortbilbender Kraft der Sprache und anfchau- 
licher Klangmalerei. Es fei bier nur auf bie Gedichte 
„Mittwinterſpuk“, „Prairiebrand* und „Bor Albert Bar 
tholomes Totendentmal“ vertiefen, in denen bas Myſtiſche, 
Geheimnisvolle der Situation ſich jeweilig zu einem büftern 
Ganzen rundet. Die „Seftalten* Könnten ebenfo den Titel 
Romanzen, au zum Teil Balladen führen. Hier herricht 
ber epifche Ton vor, doch find die Stoffe nicht immer von 
fo reihem Inhalt, daß fie dem fchönen poetifchen Formen, 
mit denen fie ber Dichter ausgeftaltet, entſprechen. Das 
„Gelegentliche“ ift durchaus nicht Gelegenheitsgedicht ge 
wöhnlihen Sclags, ſondern fubjeltive Lyrik von reiner, 
eg Gemütstiefe, gewöhnlich burch die Betrachtung 
eines Gegenitandes aus dem Natur und Menjchenleben 
veranlaßt. Das Aphoriftifhe, das einen befcheidenen Teil 
einnimmt, ift in ber Mittelpöhe reifer Ueberlegung gehalten. 
Schillings Lyrik erhebt ſich allenthalben weit über Gewöhn- 
lichleiten und gehört zu bem Beten ihrer Art. 

Demetrius Schrutz hat und einen mächtigen Strauß 
von Gebichten, bie fich in die Unterabteilungen „Mären”, 
„Schwänfe”, „Das Lieb”, „Tageszeiten”, „Beim Wandern“, 
„Die Liebe”, „Das Leben“, Das Kind“, „Zechlieder“, „Munb» 
artliches“ und „Merkverfe” gliedern, in einem ſchön ausge— 
ſtatteten, mit ſeinem Bildnis gezierten Bande beſchert. Er iſt 
ebenſo wenig ein Weltſtürmer wie ein Freund weichherziger 
Rührſeligkeiten. Ein Meifter wohlausgefeilter Formen, weiß 
er deren Mannigfaltigkeit den vielgeſtaltigen, durchwegs 
Haren Gedanken und objektiven Stoffen, beſonders ben 
lyriſch⸗ epiſchen, bie er gern aus dem Gebiet bodenftändiger 
Geſchichte und Sage fhöpft, anzupaffen. Es find nicht große 
Schwingungsweiten, fondern die Mittelftraßen von Luft und 
Leib der Menichenbruft, in beiten fich feine Dichtung be- 
wegt. Schade, daß Hier und auch dort, wo er Gefühls- 
poefie allein bietet, die Breitſpurigleit ber Darftelung nicht 
felten der Gefamtwirkung Eintrag tut. Selbft dann, wenn 
fein Tofer, treffender Wit zu Worte fommt, ergeht er fich in 
Kleinmalereien, als ob es für ben Leer oder Hörer gar feine 
Selbftverftändlichkeiten und enthymematiſchen Ergänzungen 
gäbe; ganz typiſch Hierfür ift der fonft ausgezeichnete Vor- 
tragsicherz „Die Fliege“. In ben aphoriftiichen „Merk: 
verſen“ ift auch gar mandjes, was als Gemeinplatz bei einer 
Neuauflage beſſer wegbliebe. In „Kopf hoch!“ will er (!), 
daß man ben Kopf hoch halte und zugleich Blumen pflüde. 
Eine gelenfwibrige Gymnaſtik! Der bayriſch-mundartlichen 
Dihtungen find in ber Sammlung nur wenige, aber fie 
find durchaus gebiegen, echte Schlager nad der Manier 
Karl Stielerd. Die „Noten" am Schluſſe des Bandes 
geben in zweddienlicer Weile fachliche Aufflärungen über 
den Inhalt und die Herkunft von fagenhaften und geſchicht ⸗ 
lihen; Stoffen. 

&. Grote hat Szenen aus dem Leben ber Kleinen ge 
griffen und bie finbliche Auffafjung des Ernſtes im Spiele 
wohlgetroffen. Dem Storh ift in dem Ideenkreiſe biefer 
Heinen Welt der größte Raum zugewieſen; daß bie Berfe 
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manchmal Mapphorartig ausfallen, fteht dem Stoff nicht 
übel an. Man möchte das Ganze gut illuftriert fehen, dann 
gäbe es ein reizendes Bilderbuch für Groß und Klein ab. 
Recht anmutige „Dorfbilber in Pfälzer Mundart” Hat 
Richard Müller ben früheren anheimelnden Aeußerungen 
feiner Heimatäfunft angefügt, freundliche Idyllen, teilweiſe 
reich an gejundem Humor; der Lebens und Gedanlenkreis 
ber bäuerlichen Typen tritt, felbit in feineren Nuancierungen, 
ganz plaftiich zutage. Karl Fuchs. 
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Feldzeugmeifterd Baron Ziemiecti. — Angelo De Gubernatis, Die 
neue Phädra. — R. Helbig, Ein Beſüch beim Grafen Leo Zolftei 
im Jahre 1887. — H. Herkner, Ingenieure ald Verwaltungsbeamte. 
— 5.0. Pojhinger, Biömards Beteiligung an der Geſeßgebung 
zum Schupe der wiriſchaftlich Schwachen. Rad ungebrudten Quellen. 
— Gefprädhe des Eultans Abdul Hamid über die Heformen der Jung» 
türtın. — Zur Reihöfinangreform. — ©. 8. Anton, Die Randfrage 
in Deutſch⸗Sũdweſtaftila und die South African Territoried Companh. 


Neue Revue. Wochenſchrift für das öffentlihe Leben. Hgb. von I. 
U. Bondy. Jahrg. 1909, Rr. 19. Berlin. 

Inh.: U. Birth, Raffenbund und Glaubendbund. — P. Weit: 
beim, Berliner Borortbanten. — U. Etrindberg, Schönheit und 
Symbolit des menſchlichen Kömerd. — v. Pelet-Narbonne, Die 
—— von Frantteichs aftilaniſchem Kaiferreihe. — B. Shaw, 
Die Ehe. 


Deutidhe Roman: Zeitung. Hrdgbr.: 
Nr. 823 Berlın, 1008 D. Tante. 

Inb.: (20,29.) Paul Steinmüller, Kriembildd Rache. Roman. 
— (20/21.) Käthe Langenmayr, Nicht für Geld. Roman. — [20.) 
Fıhr. v. Schlicht, Der dide Wajor. Humoreste. — (20/21) &. Dal- 
hoff, Rrüppeld Weg. — 21/22.) 5. 9. Lur, Künftterifche Reife im 
Automobil. — (22/23.) Elſe Badelt, Der — Novelle. — 
N. Kispert, Der Zotentopf. — (28.) ®. Rufeler, Die Begegnung. 
Erzählung. — 24/27.) Käthe Lubdow ati, Die Ihr gefegnet feld! 


Erich Jante, 46, Jahrg. 
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Roman. — (4. 8. Schacht, Im Zuge. — (24/25) G. Dalboff, 
Neues Reben. Erzählung. — 25/26.) ©. Buhbeit Lorenz, Mutter 
und Sohn. — ) 3. 9. Pur, Wiener Beethovenbäufer. — (27.) 
W. Seibel, Die Reveille. (Fin Traumflüd. — H. Bang, Die Angelo 
truppe. Grzäblung. — (28/80.) Bil. Scholz, Barbenwerper. (Eine 
Geſchichte von deutſchet Treue und Herzeleid. — 28/29.) B. Ritt- 
weger, Die Brautreife. Novelle. — (28.) Emil Kaifer, Simen von 
Kurene. Stizze. — (29) W. Fler, Das Armefünderwürfeln. Stisge. — 
(30.) Florentine Gebhardt, Das Recht aufs Vaterland, Roman. — 
@. 9. v. Zagorp, Zu Diten. Stizzt. — Mar Hoffmann, Dieb⸗ 
Rabi. Nonellette. 


Deutfbe Rundſchau. Hrög. von Julius Nodenberg. Bd. Jahrg. 
Heft 8. Berlin, Gebr. Paetel, 

Inb.: Ev. Handel-Mazzetti, Die arme Margaret. Ein Volks 
roman aud dem alten Steyr. Fortſ.) — Lady Blennerhafiett, 
Ludwig XIV und Madame de Maintenen. (1635/1714.) (Forti.) — Tb. 
Birt, Die Römerin. Eine Skizze zur römifchen Kulturgeſchichte. — 
Tb. Kappflein, Rudolf Euden. — Graf Bay von Baya und au 
@ustod, Das indifhe Reid. (fForti.) — M. v. Bunfen, Auf der 
Werra und Wefer. Eine Bootfahrt, — E. RKübnemann, Charles W. 
GEliot, Präfivent der Harvardb-Univerfität 19. Mai 1869 bie 19, Mai 
109. — ©. Lagerlöf, Das Mädden vom Moorhof. (Schl.) — M. 
Eſcher ich, Alfted Meſſel 4. — A. Frenzel, Die Berliner Theater. 
— 6. Krebs, Zum Briefwehfel Brahms-Spitta im Aprilheſt. 


Sountagsbeilage Nr. 20/21 3. Voſſ. Zeitung 1909, Rr. 287, 2337. 

Inh.: 120.) R. Hennig, Neue Verkehrswege nah Indien. — 9. 
Klaar, Ein dern vor 300 Jahren. — Boyeı.) MW. Silber 
mann, Moliöre ald Echaujpieler und Theaterditektet. — 21.) M. 
Landau, Der Brand von Rom. — 9. Hofimann, Die Entdeckung 
des Gravitationdgefeped und ihr Derbältnig zur Philofophie des 17. Ih. 


Deutſche Thenter-Zeitfhrift. Hrögbr.: G. M. Hartung u. R. 8. 
Schröder 2, Jabız., Deit 38. Berlin. 
Ind.: Die 38. General-Berfammlung ded Deutſchen Bühnen-Bereind. 
— MM. Bermann, Tanz, Ballett und die drei Schweftern Wieſen ⸗ 
tbal. — G. Lautenfhläger, Bühnentechnik in der alten und neuen 
Bet. 6. — J. M. R. Lenz, Das Pürpelfpiel. 2 Ezenen. 


Ueber Land u, Meer. Deutfche illufte. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
102. Br. 51. Jahrg. Ar. 34/35, Gtuttgart, Deutſche Derlagdanftalt. 
Znd.: (34/85,) Ricarda Huch, Der lepte Sommer. (Fortſ.) — 
(3.) 8. Ulerander, An den Grenzmarken der Zivilifation (Britifchr 
Kolumbien). — Joſerh Haydn. — Monty Jacobs, Berliner Bühne. 
3) Keinbardts Faujl-Aufführung. — 3. Gottwald, Die Wiege der 
osmanischen Herrfcher (Bruffa). — 85.) G. S. Urff, Bergbäume. — 
Ernft v. Wolzogen, Aus meinem Leben. — Edna ‚Fern, Blinde 
und taubflumme ulfinder, 





Die Wage. Redakt.: H. Erdinger. 12. Jahrg, Ar. 20/21. Bien, 
Stern & Gteiner. 
nb.: (20.) 6. Kleinpeter, Vierzig Jahre Reichsvollaſchulgeſth. 
— 6. B. Zenter, Marimilian Garden. — Drbilius, „Alte Liebes 
bändel*. — &, Sofer, Somderbare Zeitungen. — 21.) 9. Schreiber, 
Buriand Bodnifhe Bant. — F. Pins, Die indiihe Frage. — ©. 
di Belmonte, Telepathifche Probleme. — E Benedikt, Advokatur 
8 Literatut. — H. Bang, Albert Langen. — Anton Tſchechow, 
njuta. 


Der neue Weg. Ehriftl.: H. Balden. 18. Heft.. Berlin. 

Inb.: Ehriftian Wei, Die rechtliche Stellung der Iheateragenten. 
— Georg Jahn, Ein Reichstheatergejep. — G. W. Pabfl, Bo Hläge. 
— Baltber Waſſermann, Die Konkurrenz der Dilettanten. — Ab. 
Lorenz, Aus Kämten. — E. Redenbacher, Joſeph Haydn. — Georg 
Hermannd Kepergebanfen zum Thema Theater. — Die neue Theater 
Bauordnung. 


Die Woche. 10. Jahrg. Rr. 21/22. Berlin, Scherl. 

Inb.: 21.) U. Eulenburg, Luſtveraͤnderung. — K. Weiß, Die 
Fortſchritte der Photographie im Rahmen ber nn Photo · 
graphiſchen Ausſtellung Dresden 1909. — B. Ditmann, Ein kuli- 
nariſcher Spaziergang um bie Welt. Plauberei. — (21/22.) R. Herzog, 
Hanjeaten. Roman. Fortſ.) — 21.) I. Shmwalbe, Der Bee 
Stand der Tuberfulojeforfhung. — Das legte Märden (Filbii-Palafl). 
— D. Kary, Der Traum vom Licht. Stizze. — N. Pitcairn 
Knowles, Ein neuer Sport. — (22) P. Elemen, Gterbende Baur 
werte. — H. Dominik, Die Beleuchtung der Eiſenbahnzüge. Plauberei. 
— W. Ründ, Spreben fremder Epraden. — A. Trinius, Zum 
zu der Erziehungsanftalt Schnepfenthal. — A. ©. Hartmann, 

ie 8. Benezianiihe Kunftausftellung. — E. Baronin Matti-Röwen- 
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treuz, Pfingſtiag. Grzählung. — Wirt. Geb. Rat Dr. Thiel. Zu 
feinem 70. Geburistag. — U, Dammer, Die Waſſertreſſe. 


Internationale Wocheuſchrift f. 36 Kunft u. Technit. Hrẽg. 

v. P. Hinneberg. 3. Jabrg. Ar. 20/81. Beigabe zur Allg. Ztg. 

Inh.: (20) H. Spiper, Beim und Aufgabe ber Tragödie. — 

9. Thierſch, Bom alerandriniihen Pharod. — (21.) 6. Krepgihmar, 

Ludwig van Beethoven. 1. — U. van Gennep, Geiftige Produftion 
und geographiſches Milien. 


Das freie Wort, Hab. v. Mar Henning. 9. Jahrg. Ar. 5. fFrant: 
furt a. M., Neuer ifrankfurter Berlag. 

Jah.: Dom ewigen Krieg zum ewigen Frieden. — E. Doumet 
Detter, Budhi Diomo. — U. Drews, Die Betruslegende. 1. — 
Unerfreuliches von der preuß. Eiſenbahn. — B. Weil, Lourdei. — 
Steffan, „Ins Innere der Natur dringt kein erihaff'iner Geiſt“. — 
M. op, Ein Bergarbeiter klagt und fordert. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112, Jahrg. Nr. 20/21. 

Inh.: (20.) 8. Martin, Der Bund ber britifd-füdafrifaniichen 
Kolonien. — (20/21.) Rogalla n. Bieberftein, Englands Etellung 
im Mittelmeer. — (20.) 9. Friedjung, Die Anfänge der Regierung 
Modames V. — M. Langbammer, Die fähfiihen Konfernativen. 
— Birth, Der Scherif von Konia und die Janitiharen. — Deltus, 
Einheitliche —— — DM. Deſſoir, Neue Verſuche zur Ger 
danfemübertragun . Klatt, Garın Michaelie. — (21.) €. J. 
Better, Zur Heform der Gteuererhebungen. — Joſeph Kobler, Die 
Wiedergeburt der Rechtephiloſophie. — 5 &. Sutter, Die Biblier 
theten der Königin Hortenfe und des jungen Rapoleon II. — 8. 
Gurlitt, Alepander v. Humboldt und der Landſchaftsmaler L. Gurlitt. 








Mitteilungen. 


Literatur. 


Der „Goldenen Klaſſiker-Bibliothelk“ des Deutjchen Verlagdbaufes 
Bong & Wo. in Berlin und Leipzig, deren rübmliche Eigenſchaften an 
anderer Stelle d. BI. bermorgehoben werben, pi auch die ung jochen 
augegangene Ausgabe der Werte Herweghd an, in deren drei Zeilen 
der Herausgeber, der Piterarbiftoriter Dr. Sermann Tardel, folgende 
Neudrude vereinigt: 1) Die „Bedichte eines Lebendigen“ (1841), die 
den A jabrigen Dichter mit Einem Schlage zum berühmten Manne 
machten, 2} „@edichte und kritiſche Auflage aus den Jahren 1839 und 
1840“ (1845) und 3) „Neue Gedichte” Züurich 1877), die erſt nad 
Herweghd Tode (4 7. April 1875) veröffentlicht und fogleih in Preußen 
auf Grund des Sozialiftengejepes verboten wurden, bier aber ala rein 
eidichtliched Dokument wieder abgedrudt werden. in intereffant ge 
Üriebenes Lebensbild Hermegbd (104 ©.), das den Dichter von feinen 
ftarten und ſchwachen Seiten zeigt, gebt dem Ganzen voran, jeder Teil 
hat außerdem feine den Inhalt der Gedichte harakterifierende Einleitung, 
während die erläuternden Anmerkungen (34 ©.) zufammen am Schluß 
des dritten ZTeild fichen, mebft einem „Wipbabetiichen Verzeichnie der 
Gedichte nad Unfängen und Ueberſchriften“. Ein Porträt aus bes 
Dichters Jugentzeit und das alfimile eines dreifeitigen, biöher unges 
drudten Brieſes find beigefügt. Der Preis des vortrefflich ausgeftatteten 
Bandes von 684 Seiten ift bei der Fülle des Gebotenen außererbentlich 
niedrig; er fofter in jhmudem Leinenband nur 2 4. 

Anläßlih des Geburtötages (3. Juni) Paul Lindaus er 
—— ein neuer Novtllenband aus ſeiner Weber „Der Held des 

aged' im Berlag Goncordia zu Berlin. Der Held ber Tutelnovelle 
ift ein Mufiter, dem das Dangergeſchenk des Tagesruhmes zuteil ge 
worden war und der ſich mit Refignation in fein Schidjal findet, ge 
wifjermaßen eine Beichte des Berfajiers. 

Unter em Titel „The Key of the Hearts of Beginners“ 
(Der Schlüffel zu den Herzen der Anfänger) veröffentlicht Annette ©. 
Beveridge eine Reihe interefjanter Heiner Erzählungen, die fie aus 
dem Perſiſchen ind Engliſche überfepte und forgfältig feilte. Sie fand 
das perfiihe Driginal in der Bibliothet Edward Henm Mbinfields, 
eine Hanbihrift, die aus der Familie eines Beamten der Oſtindiſchen 
Kompagnie, des im J. 1833 zu Benares im Alter von BI Jabren ver- 
ftorbenen William Augufiud Brooke, ftammte. Lepterer batte ein Hindu« 
Mädchen muhammedaniſcher Konfeifion geheiratet, Bibi Brooke, melde 
das Buch gegen Ende des 18. Jahrhunderts zur Erziehung ihrer Kinder 
in perſiſcher Sprade mit binduftanifcher Färbung niederſchrieb. Die 
Ueberſchriften der Gefhichten lauten auf Deutih: Der lluge Knabe; 
Der geſcheite Rätjelrater; Die vier Freunde; Der Mart = und bie 
Buppen; Die Erniebrigung des Königs der * Der gebiffene 
Beier; Wie einer ein Klaiſchweib zum Narren bielt; Wer tötet ben 
Tiger; Die Verwendung einer ftreitfüchtigen Frau; Der König und ber 








Brabmane; Die Abenteuer der Prinzen Stt und Bafant; Mämä Gufän; 
Die lebenden Wunder; Der Todesengel Azrael und das fromme Weib. 
London, Luzac & Eo.; XVL 80 ©. Gr. 8,, geb. Eh. 2, 6.) 

Unter den machgelaffenen Papieren von Jonas Lie fand fih dad 
fertige Manufkript zu einer Sammlung Märchen. Das Werk fließt 
fih in feinem Gtile an die beiden Bände „Robolde” an, bie Lie frühe 
veröffentlichte, und ſoll noh im Laufe ded Sommers bei Gyldendal in 
Kopenhagen ericheinen. 

Dtto Julius BDierbaum hat drei neue literarifche Arbeiten nahezu 
vollendet, Die eine ift betitelt „Die Bäpftin, eine wilde Geſchichte 
aus dem Mittelalter*. Fernet wird ein Zyklus Gedichte unter dem 
Titel „Die & le des Grafen Trümmel“, fowie ein Drama 
„Fortuna“ erſcheinen. 

Wilhelm Eichbaum ⸗-Lange ſdeſſen Drama „Brantung* im Herbſt 
d. J. in Stuttgart zur Aufführung gelangt) hat ein fünfalfiges Drama 
„Zum Löwen‘ vollendet. Die Tragödie bat die Cholerä-Epidemie 
in Hamburg 1892 zum Hintergrund. 

Der neuefte Band aus der Sammlung „Wisdom of the East“ 
(bgb. von 2. Granmer-Byng und S. A. RKapadia) beſchert den Piteratur- 
freunden unter dem Zitel „A Lute of Jade“ eine Audwabl aus ber 
tlaſſiſchen Enrit der Gbinejen in rhothmiſcher englijcher Uebertragung 
von 8, Granmer-Bung, dem Ucberfeper der „Lieder des Eonfuciue*. 
Mit fünf Liedern des lepteren beginnt bie Anthologie und geht dann 
zu den Dichtern des 8, bie 11. Jahrhunderts über, deren harakteriftiichite 
Porfien bier in leihtflüffiger Form wiedergegeben find. Der Titel bir 
giebt fih auf einen Ausdtuck des Pocten Li Po (702—762 n. Ghr.): 
„Lauten ven Bold und Lauten aus Rephrit“. London, John Murran; 
116 ©. 8., geb. 2 Shill.) 

Preife. 


Um die franzöfiihe Piteratur von der Metropole Paris unab- 
bängiger zu machen, ftiftete der normanniſche Schriftfteller Jean Rene 
(Pfeudongm Toutan) einen re Preid von 800 Are, der einem 
in der Provinz wohnenden Dichter Frankreichs für das befte Wert zu 
erteilt werben ſoll. 


Theater. 


Der Zenfor unterfagte die Aufführung des für dad Lendoner After: 
noon-Tbeater einftudierten, von Shaw berfaßten Dramas „Planco 
Bosnets Blofftellung‘, weil Shaw bie Ausmerzung religtöjer An 
fptelungen verweigerte. 

Um 19. Mai d. F. gelangie am Mündner Hefidenziheater das 
Luffpiel in einem Aufzug „Die Mibvergnügten” von Profper 
Mörimse, deutſch von Anton Bettelbeim, Jahre nach feiner 
Gntftchung zur Uraufführung; es bieret eine ironiſche Schilderung ger 
ſellſchaftlichet Zuftände zur Zeit des erften napelconifhen Kaifertumd, 
fand aber eine unverdient laue Aufnahme. 

Das Hoftbeater zu Karlörube brachte am 21. Mai d. J. das 
patriotiſche Erſtlingewerk der Freiburger Dichtetin Carolina Woerner 
„Borfrühling‘ zur Urauffübrung. Das Drama fpielt in ber gut 
des beſſiſchen Aufitandes gegen bie Kanzöflite Hertſchaft im Jahre 1809, 
Es wurde nad jedem Artichluffe mit lebhaften Beifall aufgenommen. 

Die Uraufführung des dreiaftigen Luſtſpiels „Der Befehl des 
WFürften‘‘ von dem Leipziger Schrüititeller Robert Overmweg durd bad 
Berfonal des Berliner Theaters im GarlTheater zu Wien erzielte einen 
Heiterkeitderfolg. 

Hermann Babr vollendete ein dreiaktiges Luſtſpiel Das Konzert”, 
in deſſen Mittelpuntt ein berühmter Alaviervirtuofe fteht; der Dichter 
übergab dad Stück dem Burgtheater in Wien und bem Berliner 
Reffingtbeater. 

„Der leizte Kaiſer“ betitelt fih ein neues, modernes Schaufpiel 
von Kudolf Herzog; die erſten Aufführungen finden im Herbft vd. J. 
an den vereinigten Stadttheatern in Köln und am Refidenztbeater in 
Wie baden ftatt. 

Bjötnſtierne Björnfons neueſtes Stück führt den Titel „Naar 
den ny vin blomstrer“ („Penn der neue Wein blüht“). 

Der Dredoner Shhriftfteller Wilbelm Wolters vollendete gemeinjam 
Fi Pierre Garon ein heitered Bühnenwert, das ben Titel „DO Eva!‘ 
ührt. 

Dberprebiger Hugo Greiner in Halle a. ©. hat ein neues Bolt 
fhaufpiel „Die Hexe“ geihrieben, das am einigen Sonntagen im 
Juli d. J. durd die Burggemeinde zu Gbrenftein bei Remda unter 
freiem Himmel im Burghof erftmalig aufgeführt werben fol. Auf der 
malerifhen alten Feſte Ebrenftein find bereitö in den Jahren 1908 und 
1905 zwei Feſtſpiele „Die Melchfala” und das „Bänfeliefel” von dem 
ſelben Berfaffer aufgeführt worden. (f. N. N.) 

Das Mepertoireftüd der Comodie Frangaife in Paris, das ven 
der frangöftichen Akademie als das beſte dramatiſche Werk der Iepten 
Saifon preigefrönt wurde, „„Der gute König Dagobert‘' von Andro 
Rivoire, wird gu Weihnachten d. 5. feine deutihe Uraufführung im 
Deutſchen Theater zu Berlin erleben, 


Brrantwerti. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde im Peipzig, Brauftraße 22 — Drud vom Breittopf & Härtel in Peipsig. 
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Geſammelte Erzählungen und Novellen, 


Bartſch, Rudolf Hand, Bom fterbenden Mofolo. Umſchlag und 
ya von Alfred Keller. Leipzig, 1909. Staadmann. (251 ©. 8.) 
44. 


Ein neues Werl von Rudolf Hans Bartſch und damit 
eine neue und große Freude für alle, die den Dichter raſch 
liebgewonnen und jchägen gelernt haben. Nach zwei Ro— 
manen, bie feinen Namen jo plöglich berühmt gemacht haben, 
ichentt er uns ein Novellenbuch, deſſen dichterifcher Wert 
feinen beiden Erftlingen nad) jeder Richtung hin gleichfommt. 
Wieder bewundern wir in erjter Linie an dem fympathijchen 
Öfterreichifchen Dichter feine Eigenheit im Stil und in den 
Gedanken. Wieder gelingt e8 ihm, uns alles mit dem Teben- 
Digften Worten, mit elementarer Kraft und Schlichtheit zu 
Sagen; die fchönften Worte könnten das Lob faum aus. 
drüden, dad wir dem Buche fpenden müſſen. Man muß 
dieſe Meinen Meifterwerfe deutſcher Dicht: und Sprachkunſt 
durchleben und durchfühlen. In allen dieſen ſechs Novellen 
atmen wir bie Zeit des Mofolos, und treffender und natur 
getreuer konnte ein Dichter uns biejes Beitfolorit nicht aus- 
malen. Mit einer ftiliftifchen Ungefuchtheit, bie berechtigtes 
Selbitbewußtjein trägt, plaubert der Dichter von einer Beit, 
die uns jchon fo ferne liegt und der wir durch ihn wieder 
fo nahe kommen. Wenn er bie „Schauer in Don Giovanni“ 
beleuchtet, jo fteht Mozart leibhaftig vor uns, unb wenn 
er von Beaumarchais Spricht, fo ftehen wir mitten in jener 
Beit, in der man ſich jo geiftvoll vergnügen und langweilen 
fonnte. Die Gefchichten von der Heinen Blanchefleure und 
von bem frivofen Baubreuil kann man nicht graziöfer und 
feinfinniger erzählen als es B. tut. Auch im „Liebestrank“ 
ftedt jener dichteriſche Schwung, der bei aller vornehmen 
Reichtigleit und Ruhe mitreißt. „Der Salon der Frau | 
von Bermillon* ift eine Erzählung von ganz bejonderem 
Reiz, ber nur no in „Madame Dorette und die Natur” 
überboten wird, wie denn auch biefe Novelle bie befte und 
und feinfte, die abgerundetfte dbe3 ganzen Buches iſt. Ge 
rade hier verjteht es ber Dichter, Liebesauftritte mit einer 
wunderbaren Feinheit und Burüdhaltung auszuftatten. Wie 
er das finnigsibeale Verhältnis zwiſchen dem ſcheuen Hans 
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Georg und der etwas lokett veranlagten Dorette ſchildert, 
bas ift ein Beweis dafür, daß man auch ein moberner 
Dichter fein kann, ohne in bie leiber jo beliebten geichlecht- 
fihen Übertreibungen zu verfallen. Alfo auch als Novellift 
hat B. die Feuerprobe beftanden. Vielleicht überraſcht er 
uns nun noch als Dramatifer; ich möchte mir getrauen zu 
behaupten, daß er auch ba feinen Mann ftellen wird, — 
Der Verlag hat dad Werk in gewohnter Weiſe vornehm 
ausgeftatiet und mit einigem hübfchen Buchihmud von 
Alfred Keller verjehen laſſen, der durch feine geihmadvolle 
Ausführung auffällt. Rudolf Huppert. 


Heſſe, Hermann, —— Grzäblungen. Berlin, 1909. S. Fiſchet. 
8176.88) #3, 50. 


Ruederer, Joſef, Traitemien, 
Monatöhefte. AB EB) #5 


Preösber, Rudolf, Das —— vom Nil und andere Novellen, 
6. Auflage. Berlin, 1908. Goncorbia Deutſche Berlagsanftalt. 
21488) #2, 60. 


m. 5 Rarrenfpiegel. Bern, 1908. Unionsdruteri. (219 €. 8.) 
2, 60. 


Münden, 1908. Süddeutſche 


Hetevefi, Ludwig, Gut munfeln, Neue ge der neuen Zeit. 
Stuttgart, 1909. Bong & Go, (331 S. 8.) #3. 


Wittels, Fri, Alte re ag Wien u. Leipzig, 1909. Jahoda 
& Siegel. (182 6.8) #3. 

Pinus, 2. Felir, Die —— Novellen. Berlin, 1908. Gon- 
corbia Deutſche Berlagsanftalt. (10 ©. 8) #2. 


Schlider, Friedrich, Aus Höfen und Katen. Heidegeſchichten. Han- 
nover, 1008, Sponholg. (113 ©. 8) „#2, 20. 

Von ben vorliegenden Büchern ift unftreitig ber Band 
Novellen des Süddeutſchen Hermann Heffe die bedeutendſte 
ı Schöpfung. Es ift etwas (Eigenes um bie Bücher dieſes 
| Dichters. Sie find in all ihrer technifchen Feinheit jo ber 
fcheiben-natürlich, daß es einem ift, ala habe man das alles 
felbft miterlebt. Nachbarn find die Helden dieſes Buches, 
Nachbarn in der Heinen Stadt Germersau. Nun zieht ihr 
Schidfal an uns vorüber, Mein, befcheiden; nur dann und 
wann blidt jo etwas aus der weiten Ferne ber großen Stäbte 
leiſe mit herein, wie in der Geichichte des Karl Eugen Eifelein, 
ber ein großer Dichter werben wollte und als braver Bürger 
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endet. Seine, unaufbringliche Pſychologie fteckt in Walter p 

Kömpffs Lebensgefchichte, fühe Kinderjehnfucht im „Gari— Epiſches. 

baldi“ und ein leuchtender Humor in den „Sonnenbrübern“. 

Dab al LT fi —* Bee gi —* —* igenbwel * ie A re Ai Ein Gedicht. Stuttgart, 
iftifche en. H. erreicht feine Wirkungen mit ben 
einfachften Mitteln, vor allem durch feine forgfam gewählte u sg Pi we. tz DFG: SHE 

Sprade, die an Gottfried Keller geſchult ift und einen Ver— e 

gleich mit dem Züricher Meifter nicht zu fürchten braucht. — —— re — —— 
Wie ſchon der Titel ſagt, verſucht hier Ruederer, die s 8 

unfreiwillige Komil Heiner Tragödien wiederzugeben. Darin ar rer — * tung. Gätadig, 1909. 

tedt tatjächlich viel irfliches iſches 

f atfähli biel Seben, wirlfihes, unpathetiiches Gehen Prumler, Raoul Eugen, Maria vom Gölf, Gine Mär aud der 


Und beshalb ift das Ganze im Grunde auch ein wahres | 
Bud, und zubem das Buch eines Künſtlers, der alle Lichts | 


und Schattenfeiten feines Stoffes kennt. Ob es ihm freilich 
immer gelungen ift, ben Eindrud echten Lebens hervorzu- 
rufen, bleibt fraglid; in vielem erjcheint er mir zu kühl: 
bewußt, unb das ift das Störende und Bedenkliche. Am 
wenigften befriedigte die lehte und größte der Novellen, weil 
bier fur; vor Schluß fih die ſonſt organisch entwidelte) 
Handlung nad einer Seite bewegt, die nicht vorbereitet war, 

N. Presbers Bud verdankt feinen Erfolg der flotten 
und leichten Art, mit der es geichrieben ift. Der Berf. 
bringt allerlei ganz intereffante Motivchen herbei, bie er 
dann wie fpielend bewältigt, mit einer Grazie, die Hell und 
Dunkel wohl abzuftimmen weiß. 

U. Looslis „Narrenfpiegel” jagt mande Wahrheit. 
Und jagt fie lachend, gar nicht verbohrt und zürnend, troß- 
dem in mander dieſer Wahrheiten ein tieferer Kern ftedt, 
als und der Verf. glauben machen will. Es ift ein ehrliches 
Bud, das Charakter hat und, was das Beite daran ift, ſich 
nicht damit brüftet. 

Viel harmlofer, wern aud in ben Themen da und dort 
verwandt, find die Skizzen Heteveſis. Hat Loosli Witz, 
ſo hat bdiefer Humor. Aber nicht den fonnigen, leuchtenden, 
fondern einen mehr weltmännijchen, der in allem gern die 
Iuftige Seite fieht und überall zu Haufe und zwar recht gern 
und gemütlich lachend zu Haufe ijt. 

„Alte Liebeshändel* (von F. Wittels): bas iſt eine 
bunte Reihe Liebesgeihichten, von der Germanenzeit bis heute. 
Einige davon find fein abgeftimmt, mit allerlei Zeitftimmungen 
geihidt verflochten. Manchmal freilich ftreift es auch nahe 
an das Gebiet der pifanten Hiſtörchen. Als Ganzes aber 
nicht ohne Titerarifchen Wert und ftet3 die Grenze des Ger 
ſchmackloſen vorfichtig vermeibenb. 

„Die Entfefjelten“ nennt Pinius drei Novellen, deren 
Helden jufammengehören. Die Themen ber beiben erjten 
Novellen gehen noch an, obwohl fie gar nicht befonders neu 
find. Der Hauptfehler diejes ſicher auf Berliner Boden 
erwachjenen) Buches liegt in der Aufmachung, die das Eros 
tiſche ftarf betont, ohne jedoch Anſpruch etwa auf natura» 
tiftiich durchgeführte Fünftlerifche Darjtellung machen zu fönnen. 
Und jeder äfthetiiche Fehler in der Behandlung folcher Fragen 
wiegt doppelt ſchwer, weil dadurch das Ganze unmoralifch 
wirken kann. 

Das Büchlein von Fr. Schlider enthält Skizzen aus 
dem Leben der Haidebauern, alltägliche und befondere Ge— 
ſchichten, die der Verf. mit ruhig ftiller Teilnahme erzählt. 
Mandes erfcheint freilich ängftlih und etwas altbaden, bie 
Themen find im allgemeinen auch nicht gerade neu erfaßt; 
und fo bleibt als Stärkftes die ehrliche Urt des Erzählers 


in der Erinnerung. 
Rolf Gustaf Haebler. 
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Es iſt dichteriich und mythiſch-ſpelulativ gewiß ein glüd- 
licher Gebanfe, die ſcharf umriffene Urform des Mann-Weib- 
Problemes in den Geſchicken der Stammeltern unferes Ge- 
ſchlechtes fi ausbilden zu laſſen, da das, was jenen in 
Blut und Charakter liegt, die Beſtimmung der fpätejten 
Enteltinder vorzeichnet und in feinem erſten, ausgeſprochenen 
Falle zum ewig gültigen Symbol wird: fo ift bie Geftalt 
Adams zu deuten, ber die duftige, himmelwärtsftrebende, 
fpornende Lichtgeftalt der Lilith preisgibt, um fi) zur Eva 
zu gelellen, dem dumpfen Sinnenweib, dem Quzifer wohl 
das Fleiſch, aber feine Seele zu geben vermochte. Dem 
neuen Buche von Iſolde Kurz ift Klarheit und edle, ge 
bildete Feinheit der Gedanken wie ber künſtleriſchen Form 
nachzurühmen. Nur der epilogartige Schlußausblid ſcheint 
mir nicht recht pafjend dem jolid ausgearbeiteten Gebäube 
der Dichtung ſich anzufügen: daß ein fozufagen pofthumer 
Sohn Adams und ber Lilith in ewigen Metamorphojen ben 
kommenden Jahrhunderten erjcheinen werde, um ihnen den 
Aufſtieg zu der Höhe zu erleichtern, von der Adam, ohne 
ben Gipfel erreicht zu Haben, zurüdgefunten if. Wie foll 
fih nad diefer Annahme wohl ber Titel „Kinder der 
Lilith“ erflären? 

Eine Art Problemdichtung ift auch Schultes anmutiger 
Sang von Helinor: dem fed-feurigen Wechjelbalge aus fürft- 
fihem Geblüte, der Prinzeffin halb aus dem Menjchen-, 
halb aus dem Märchenlande, die im Laufe der Dichtung 
immer mehr zum überirdifchen, heibnifch ungebundbenen Genius 
der Poeſie wird, zugleich zur Seelengeliebten des unftet 
unrubigen Sängerritter® Wolfgang von Uhlenftein, ber erjt 
Sinn und Tiefe des Lebens findet, ala alle feine Kräfte 
von Helinor für die Kunſt gewonnen wurden. Sch.s Did; 
tung vereinigt bie lächelnde Selbftironie mit der Weichheit 
und ungemachten, echt empfundenen Süße der Romantik und 
fefielt durch die reiche Mannigfaltigfeit der Töne unb ber 
Formen ber Darftellung, in dem geihmadvollen Make je 
doch, daß ber Dichter ſich von geluchter Berfahrenheit des 
Stils ebenfo freihält wie vom Berflattern der Charaltere 
und des führenden Grundgedanlens. Das Buch enthält 
wahre, wirkliche Poeſie! 

Aus Teicht begreiflihen Gründen wird ‚bie Romantif 
wohl lange noch der Tummelplat ber neueren Epif bleiben: 
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fei e8, daß fie altbeutiche, leicht und flott zu erzählende 
Geſchichten Liefert, fei es, daß fie ind Wunderbare, graufig 
Spukhafte lodt. Zur erfteren Gruppe iſt wohl M. Unter: 
beds „Ronald“ zu rechnen, der uns in Böhmerwaldgegen- 
den führt und in bie Reit, da der 3Ojährige Krieg jeinem 
Ende zutobt, Leider ift ber hübſche Borwurf nicht bes 
Berf. geiftiges Eigentum, vielmehr Zug für Zug, fait Wort 
für Wort Stifters „Hochwald“ macherzählt, eine Entlehnung 
bes „Motivs*, zu der er ſich ausdrüdlich befennt. Es fragt 
fih, ob die Pietät, die der Berf. feinem Gewährsmann 
angebeihen läßt, nicht doch fein eigenes poetifches Vermögen 
zu ſehr jchmälert und es ſich überhaupt lohnt, an die Nach— 
fhaffung einer mufterhaften Dichtung zu gehen, an ber fich 
durchaus nichts zur Beflerung und Nusgeftaltung vorfinden 
läßt. Wer jhühte uns jonft vor einem Fauft, zur Ab- 
wechielung in Mlerandrinern, und einem Wallenitein etwa 
in Stanzen. Keinen derartigen Sport, junge Dichter, mit 
ehriwürbigem Nationalgut! 

Eine einfache Liebesgefhichte erzählt ung E. Hügli in 
feinem neuen Buche, die am Fuße des gewaltigen Yungfraus 
ftodes beginnt, bei der Wanderung bergauf wächſt und ge 
beiht, nett und harmlos, und auf ftolzer Gipfelhöhe auch 
ihren eigenen Höhepunkt erreiht. Won bort an, wie bei 
jedem Wbftieg, fällt mit der abfoluten Höhe auch der Meiz 
ber Gegend und der Meiz ber Gefchichte, der Faden wirb 
gar zu bünn, reißt ab und muß mühſam gefnüpft werben. 
Bon diefer inneren Schwäche abgejehen, ift die Dichtung 
eine erfreuliche Gabe, frifh und ficher erzählt in gut ge 
bauten und gut gereimten Verſen unb einem Gtile, ber 
ungezwungen mit der Situation geht und ſich durchaus auf 
edler Höhe hält. 

Ein prächtiges Büchlein ift R. E. Prumlers „Maria 
vom Göll“; wiederum üppige, blühende Nomantif: ber vers 
armte Ritter auf feiner Burg im ſteiriſchen Mürztale; ber 
Dorfproge, dem es vom ungefähr glüdt, dem Teufel zu 
prellen und dem nun in gleihem Maße Reichtum und Geiz 
wachſen; befien trogiges Tüchterlein, dem bes Ritters Frömmig⸗ 
keit, ehrlicher Sinn und Unglüd das Herzchen abgewinnen; 
ber Einfiebler am unmwegjamen Fuße des Hochſchwabs, das 
Gnadenbild der Maria, das, wie in einer Keller'ſchen Legende 
bon feinem Standplab abſchwebt, um bie wadere Jungfrau 
gegen das Gauteljpiel des Teufels zu deden, die Taler 
herende Mühle, ein epifodicher Schatgräber, um deſſen 
Seele e3 geht, und bie Barmherzigkeit des Himmels, die 
im legten Moment auch dem Sünder verzeiht: fürwahr ein 
reiches Gewebe, deſſen Fäden mit ftraffer Hand und leiſe 
lächelndem Humor geordnet find, alles mit Unmut, Leichtig- 
feit und finnlicher Greifbarkeit aufgeführt, fließend die Verfe 
und die Sprache geiftreih und wohltönend, alles in allem 
ein Gebicht aus einem Guffe, flott, feffelnd und voll Talent. 
Dem Geifte und Bortrag der Dichtung fteht die archaifierende 
SchwargBeif-Rot-Manier ber eingeftreuten holzſchnittartigen 
Beichnungen von Marie Chalupel fehr verftändnisvoll und 
illufionsförbernd zur Seite. Das gelungene Buch dürfte in 
weiteren Kreiſen Anerkennung finden. 

In diefelbe Gegend an der Scheide zwiſchen Steiermart 
und Nieber-Defterreih fcheint Th. Schenkels Dichtung zu 
führen: fcheint: denn das ift das Verhängnis des Büchleins, 
daß fein Berf., zum Teil wohl unter dem Einflufie Wagner- 
fcher Stabreime, fi in vornehm tuender mythiſch⸗myſtiſcher 
Schwer: ober Unverftänblichkeit gefällt. Raum ift der Faden 
ber bunflen, im Rargebiete jpielenden Erzählung, wenn man 
das Probuft überhaupt fo nennen lann, aufzuheben: eine 
Liebesgeichichte, fcheint es, zwiichen den Abkümmlingen fabel- 
bafter, fi befämpfender Stämme in uralter Zeit, was 
mochte dem Dichter da wohl vorgeſchwebt haben? Webers 


erwartet eine Art Zlatorog und findet, daß man nad ber 
Lektüre einen wüjten Kopf hat. 

Uehnlih, wenn aud ein wenig befler, liegt die Sache 
in D. Seeberg3 „Sang von der Ruhr“: man weiß wenig- 
ftens, was ber Autor will: das weftfälische Heimatland die 
Ruhr entlang in feinen lokalen Einzelheiten und feiner bunten 
Geſchichte von den prähiftorifchen Zeiten ab fol auf einer 
Wanderung flußabwärts in unermübdliher Anſchauung ge 
feiert werden. Freilich ift der Faben nicht aus einem Garn: 
anfangs folgt der Berf. 3. P. Hebels Borbild, der die 
Wieſe perfonifiziert den Schwarzwald hinabſpringen läßt, 
nur dag ©. ſich arger Gejhmadlofifeiten fchuldig macht; 
dann wandert er jelbft den Fluß hinab. Freilih: ver- 
worren, gewaltfam, Inorrigunfhön ſchaltet feine Phantafie 
hier wie dort und zwingt auch dem Verſe ihre Art auf. 
Der Weſtfale wird fich für das Bud, das ein freiheitlicher 
Gefinnungsatem abelt, vielleicht interejfieren; der Süddeutſche 
wirb aber ſchon an ber Unmaffe von Dialeltausdrüden, bie 
fich oft nicht einmal deuten laffen, Anftoß nehmen. 

U. Gümbels Poeſie kann über den großen Mifthaufen 
am Ausgange feines Heimatsborfes nicht hinüber; bis er 
gelernt haben wird, daß Herameter nicht acht und nicht vier 
Hebungen haben dürfen, jondern das arithmetifche Mittel 
davon, joll er die Mufe doc lieber nicht bemühen. 

Die Habsburger-Chronif, ein elegant gebundenes 
Werk, vereinigt zahlreiche, zum Teil gut befannte Namen, 
bie fih buch ſympathiſche Geftalten der öfterreichifchen 
Dynaftie, von Rudolf I angefangen bis auf unfere Tage, 
zu Balladen und ſchlicht erzählenden Gedichten begeiftern 
ließen. Die Berfammlung der Dichter wie ihrer Geftalten 
ift vornehm, wohl nichts finft unter eine anftändige Mittel 
mäßigleit hinab; am unmittelbarften hat mich „Saiferin 
Eliſabeths Tod“ von ber Baronin Hanbel-Mazzetti ans 
geſprochen. 

I. 8drahals „Leutnantspoeſie“ erhebt wohl feinen 
Anſpruch auf Titerariihe Wertung; bie wenigen Blätter 
bringen ſatiriſche Streiflichter auf genugfam befannte Er: 
ſcheinungen des Militärlebens; originell ift nur, wie fi 
der Berf. die Auferftehung der Toten in militärifcher Form 
mit ben reglementariihen Kommandos und Cvolutionen 
ausmalt. 

Ernst Hladny. 
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Dramen. 


Hraufführungen und Erſtaufführungen in Hamburg, 
Leipzig und Wiesbaden. 


Andrejew, Leonid, „Zu den Sternen”, 
Erftaufführung im Ihalia-Ihrater zu Hamburg am 28. Mai 1908. 


Mawz, Rihar 5, „Bagaſch“. Wine Tragikomödie Heiner Leute in 
fünf Aeten. 

Uraufführung im Battenberge Theater zu Leipzig am 8. Juni 1909, 

Wolzogen, Eımit von, „Die Maibraut”, Gin Weibefpiel in drei 
Handlungen. 

Uraufführung im Naturtheater zu Wiesbaden am 29. Mai 1909, 


Wie in ber „Geſchichte von ben fieben Gehenkten“, die 
ich hier Kürzlich mit größter Unerfennung befprechen durfte, 
führt Leonid Andrejew uns auch im feinem noch Tange 
nicht nah Gebühr gewürbigten Drama „Bu den Sternen“ 
ins Lager ber ruffiichen Revolutionäre hinein. Wieder find 
es Ueberwundene, auf ben Tod Getroffene, die ſich in ber 
Einfamkeit eines Dbjerbatoriums mit dem fürdhterlichen 
Leben da braußen abzufinden fuchen. Jeder auf feine Weife: 
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der eine in ohnmächtiger Wut, ber andere in wahnfinnigem 
Haß, der dritte im ftoifcher Ruhe. Entnervt, bufteriich, dem 
Mahnfinn nahe, vol großer Worte und Hoffnungen, voll 
bes glühendften Willens für ihre, ihnen heilige Sadıe, ſitzen 
fie in der furdtbaren Einfamfeit und warten; warten vor 
allem auf die Entiheidung über das Schidfal ihres Beften, 
auf bes Nifolajs, ihres Führers und Freundes, ber ben 
Machthabern in die Hände gefallen ift. Die Mutter weint; 
das Verlangen des jungen Brubers, der gewaltfam feft- 
gehalten wird, überjchlägt fi; die tapfere Braut jucht ihn 
zu retten; alle bliden mit zermürbender Spannung hinaus. 
Jeder Augenblid muß, ſoll die Enticheidung bringen, bie 
fie Hochauf jauchzen Taffen, die fie zerſchmettern kann. Nur 
einer wird von dem allen nicht berührt: der Vater des 
Gefangenen. Den trifft fein Erdenleid. Mit großen 
gläubigen Kinderaugen blidt er, völlig diefer Welt entfrembet, 
hinauf zu den Sternen. Einft hat auch er gefämpft. Much 
ihm ftand Sibirien bevor. Dann aber rettete er fi in 
die Einſamkeit feines Obfervatoriums und befam ben neuen 
Bid für die Dinge. Mordet man da unten noch immer? 
fommt es verwundert aus feinem Munde, als er durch das 
fieberhaft zitternde Häuffein ber Gefchlagenen hindurchgeht. 
Und als ein fanatifcher Prediger des Aufruhrs feinem 
Glauben bie Religion (denn es ift im Kerne etwas Religiöſes, 
biejes tief aufquellende Verlangen nad Befreiung von 
drüdenden, dem Willen furdtbarer Machthaber unterjtellten 
Erbendingen) der Empörer entgegenhält, da bleibt er von 
dem allen unberührt. Jedes Wort verhallt, ohne ein Echo 
in ihm gefunden zu haben. Ihm kann nichts fterben. Es 
gibt feinen Tod für ihn. Die Kraft lebt ewig. In jeber 
Sekunde gehen Welten zu Grunde. In jeder Sekunde werben 
Welten geboren. Aber erft im vierten Alte, ber höchſt 
bezeichnender Weile auf dem Dache des Obfervatoriums im 
Angefiht des ewigen Sternenhimmels jpielt, wirb offenbar, 
weswegen A. biefen weltüberwindenden Einfamen in fein 
Werk hineingeftellt Hat. Nicht um bes billigen Kontraftes 
willen, fonbern um den tiefen Erlöfungsgedanten zum Ausdruck 
zu bringen, aus dem fein Werf geboren wurde. Die Kunde 
fonımt, daß Nikolaj der brutalen Gewalt erlegen ift. Nicht 
einfach getötet haben fie ihn; fondern ihn gequält, bis er 
langjam, felber drum twiffend, bem Wahnfinn zugetrieben 
ift. Alle Schreien auf; alle find gebrochen. Keiner weiß 
Halt. Für Augenblide übermannt e3 auch den Alten. Uber 
nur für Augenblide. Auch ber Tob bes eignen Sohnes 
fann feinen tiefen Glauben nicht erihüttern. Bald bat er 
ihn wieder. Mit priefterlicher Gebärbe erhebt er die Hände 
zum Himmel, der droben in unendlicher Schöne glibert, und 
lenkt die Blide der Jammernden von der unvolltommenen 
Welt hinweg zu ben ewigen Sternen. Es gibt feinen Tod, 
verfünbet er auch jeßt, wo er bie Krallen bes Fürdhterlichen 
wie nie zuvor an fich fpürte, Nicht jene fterben, die ge 
morbet werben; die Kraft, die fie dem Leben weihten, ift 
unvergänglid. Nur die gehen unter, fterben, bie dieſe Kraft 
zu morben ſuchen. Tief fallen die Worte in bie Seele 
feines jungen Sohnes, Die Braut des Erfchlagenen aber 
beugt fih dem Leben. Sie will hinaus. Bill kämpfen. 
Wil fallen wie ihr Geliebter. Die Mutter hat nichts wie 
ihren Schmerz. Ueber ihrem Auffchreien, dem Ergriffenfein 
des Sohnes, der Opferwilligkeit Marußjas und der verzüdten 
Gebärde des Vaters fenkt fich Iegtmalig der Vorhang. Auch 
wen bie erjten drei Akte dem Gedanken, einer bloßen Leid» 
ſchilderung, Naturalismus vom Schlage Gorkis gegenüber 
zuftehen, noch nicht entriffen haben, muß fich der Verklärtheit 
dieſes vierten Altes, ber unter der heutigen Brobuftion faum 
feinesgleihen hat, tiefbeieligt beugen. Nein U. ift fein 
Revolutionär, ift fein Prediger des Aufruhrs, kein Haf- 


erfüllter. Er ift ein von dem gewaltigen Leid feines Heimat» 
landes tief Ergriffener, ein an ben Rand ber Verzweiflung 
Getriebener, der im Aufſchauen, im Glauben an die Ewigfeit 
den Halt fand und nun ausgeht, mit dem Glänzen ber 
Prophetenfeele im Auge, feinen erlöfenden Glauben zu ver- 
fünden. Der bie Welt und ihren Jammer überwinden helfen 
möchte durch fein inbrünftiges: Auf! Hinauf! Zu den Sternen! 
Aufwärts ihr qualverftörten Erbentinder! 

Wir verdanlen bie Wiederaufnahme des tiefen Wertes 
bem verbienftlihen Megiffeur des Thalia-Theaters, Leopold 
Jeßner, der, mit einer feltenen Kraft der Nachempfindung 
begabt, mit ficherer Hand aus dem Drama das machte, was 
erjt wenige darin gejehen haben, ein Weiheipiel, das, wie 
nur gan; wenige, Kraft in fi trägt, feitlicher Erhebung 
fähige Seelen über die Stunden der Alltäglichkeit hinweg— 
zureißen. Hans Franck. 


Sentimentalität und ftellenweife fraffeiter Naturalismus 
find die Kennzeichen bes durch fünf Alte ſich Hinziehenden 
Münchener Bolksftüds von R. Manz. Und wegen biefer 
beiden Eigenjchaften mödte ich es als nicht ungefährlich 
bezeichnen für die gejunde Entwidlung bes literariichen Ge— 
Ichmads in den Kreiſen des Volls, für die es geſchrieben 
iſt. Ein fo berbes Auftragen ber Farben verbildet auf jeden 
Fall. Es ift im Grunde in biefer Tragifomödie das in 
Subdermanns „Ehre“ behandelte Problem etwas verändert 
wieder aufgetifcht worden, und wo Subermann kraftvoll an 
bie Sache herangeht und die verjchiedenen Begriffe von Moral 
ſcharf unterfucht, haben wir hier bloß tenbenziöjes Moralis 
fieren, das bisweilen einer Aufreizung nahe fommt. Die vor 
tommenden Menjchentypen find aber lebenswahr gezeichnet 
und auch die Handlung ſelbſt hat viel Wahricheinlichleit für 
fih. Vom dramatiſch⸗techniſchen Standpunft läßt fih am 
meiften gegen das Stüd jagen; der Schluß ift ganz flau und 
ungeſchickt und läßt die Handlung wie plöglich abgebrochen 
ericheinen. Im übrigen find viele ſtark epifodenhafte Ein- 
lagen, die aufhalten ftatt zu fördern. Ein befonderer Ge 
winn für die dramatiiche Voltsliteratur ift das Stüd aljo 
nicht, bietet aber reiche Gelegenheit zur Entfaltung jchau- 
fpielerifcher Talente und fand bei feiner Leipziger Erft- 
aufführung eine jehr befriedigende Wiedergabe. 

Die Uraufführung des altgermanifchen Weiheſpiels „Die 
Maibraut* von Ernft von Wolzogen im Naturtheater bes 
Nerotales bei Wiesbaden bebeutet, von dem Erfolge bes 
Stüdes ganz abgejehen, einen ganz wejentlichen Sieg der 
Beftrebungen für die Theater unter freiem Himmel ober 
Freilihtbühnen, die von Dr. Ernft Wachler in feinem Harzer 
Bergtheater in Thale mit großem künftlerifchen Erfolge damals 
zum erſten Male in Deutjchland verwirkliht wurden. Nun 
ift ihm ber Weltkurort Wiesbaden darin gefolgt und hat 
vor einem ganz anderen Bublikum, als man es in Thale 
findet, bewiefen, daß die Idee richtig ift und bie Freilicht- 
bühne entihiedene Fünftleriiche Wirkungen auszulöfen im 
Stande und berufen ift. Nicht allen, vielleicht fogar den 
wenigften Aufchauern bewußt war jedenfalld, dab W. mit 
dieſer Aufführung einen jehr bebeutenden Nebenzweck verfolgte, 
nämlich ebenfo wie Wachler in Thale, das Intereſſe des 
beutfhen Volkes für die heibnifch-germaniiche Kultur und 
die Mofterten bes nordiſchen ſeults zu erweden und biefen 
Kulturwerten durch fünftlerifche Geftaltung Eingang in unjere 
moberne, weſentlich romantifh-chriftliche Zeit zu verfchaffen. 
Nur unter Berüdfichtigung diefer beiden treibenden Motive 
wirb man ber Bedeutung ber biesjährigen Maifeftfpiele ganz 
gerecht werben, bie bamit in ben Kampf um bie Welt 
anfhauungsfragen hineingezogen worden und mehr find als 
ein bloßes literarifches oder Theaterereignis. 
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Dad Wert Wis, fein Weihefpiel „Die Maibraut* dürfte 
unter allen Berfuchen germanifhe Literatur zu ſchaffen mit 
in erſter Linie ftehen: es ift allein ſprachlich ein Meiftermwert 
und hilft dadurch über mande Längen hinweg, bie vom 
bramatifch-tehnischen Standpunfte aus ald Mängel bezeichnet 
werden müffen. Die Handlung, ftark dramatisch angelegt, 
fpannend und äußerſt wirkſam bis zum letzten Augenblid 
ift nach dem Heiligtum bes alten Rheingaus bei Mattiacum 
(Wiesbaden) verlegt und jpielt um 700 n. Ehr., alfo um 
eine Seit, wo heidnifche Götter fchon langſam dem vor« 
dringenden Ehriftentum weichen mußten. Nach dem ganz 
bedeutenden fünftleriichen Erfolge diefes Unternehmens jei 
bier der Wunſch ausgeſprochen, daß nicht nur W. fich weiterer 
Stoffe be3 Germanentumd zu dramatiſcher Gejtaltung an- 
nehmen, fondern auch die Leitung des Unternehmens darauf 
bebacht fein möge, dieſer Stilgattung weiterhin ihr Intereſſe 
zu fchenten und ber germanijchen Literatur eine Heimftätte 
zu Schaffen, anftatt klaſſiſche Stüde im freien aufzuführen 
wie „Wallenfteins Lager”, das man an jeder andern Stelle, 
vielleicht viel befjer, auch jehen Tann. 


Franz E. Willmann, 
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Italienifhe Ariminal-Erzählungen. 

Mareseotti, Ercole A., — faseino. Mailand, 1908. 
Mohr & Co. 872 8.8.) L. 4. 

San Giusto, Luigi di, Una — * della Vita. Turin, 1909. 
Societä Nazionale. (261 S. 8) L. 2, 50. 

Marescotti liebt es, cn aus dem menſch⸗ 
lichen Leben folder Sphären zu beichreiben, wohin man ihm 
nur mit Baudern und innerem Widerſtreben folgt, Diefes 
Mal taucht der begabte Schriftiteller in die Kloaken der 
Verbrecherwelt und malt in erjchöpfender Fülle beftialifche 
Möglichkeiten aus unbelannten Abgründen bes Tieres im 
Menfhen, aus ber Nachtfeite des heutigen Kulturlebens, 
welchen wegen der logiſchen Entwidlung der Gräßlichkeiten 
eine gewiſſe Berechtigung für eine Wiedergabe nicht abzus 
fprechen ift. »L’orribile fascino« ift hier in erfter Reihe bie 
Guillotine, bei deren Anblid während einer Hinrichtung in 
einem jungen Burfchen die erſt halbwachen Inſtinkte des 
Berbrecherd zum vollen Ausbruch gelangen durch Die dee, 
den Kampf mit der Rächerin des beleibigten Rechtſinns auf- 
zunehmen, indem er feine Untaten jo geheimnisvoll ausführen 
wird, daß die Strafe des Meffers ihn nicht ereilen kann. 
Diefer Reiz, fie immer verdient zu haben, aber ihr durch Schlau⸗ 
heit zu entgehen, treibt ihn zu einer Reihe von Schanbtaten 
in immer auffteigender Linie. Aber die Genugtuung in 
feinem Kreife mangelt und damit bie kitzelnde Befriedigung 
der Eigenliebe. Das wird erft anders, als er bie verheiratete 
Dirne Helena kennen lernt, die um jeden Preis von ihrem 
Manne los will und ihn anftachelt, diefen zu töten. Jetzt 
fehlt feinem Handeln die Anerkennung nicht mehr. Da wird 
er neben dem Toten verhaftet. Sein Verteidiger ſucht ihn 
als unverantwortlich für biefe Tat hinzuftellen, aber er, im 
delirierenden Größenwahn, wie beraufcht von all den blutigen 
Bildern und dem Entjegen der Zuhörer, rühmt fich aller 
ber Berbrechen, die er begangen, verjpottet die Polizei, die 
falfhen Spuren nadging; zu fpät fommt der Gedanke an 
die Rächerin, der er verfallen, die gefiegt. Dieje Erzählung, 
die das Gefühl eines Mlpdrudes Hinterläßt, hätte beſſer ge 
fchrieben werden jollen. Der Berf. überftürzt ſich in der Dar: 
ftellung, ift oft unflar in der Handlung, die Ausdrucksweiſe 
ift fait durchgehend ſchwer, oft ſchwülſtig, freilich wieder in 
der Gerichtsſzene von großer Wirfung. Man muß aber 
auch wieber anerlennen, daß er ganz in jeinem Thema auf 








gegangen ift und es vollfommen beherricht. Allen denen, die 
ftarfe Nerven haben, und beionders Fachleuten fol das Buch 
empfohlen fein. 

Unferem menſchlichen Standpunkt viel begreiflicher ift die 
Lebensgeſchichte der Roſina Bonetti, der Geliebten des aus 
ber blutigen Murri:Bonmartini-Familientragöbie traurig be 
fannt gewordenen Bruders der Gräfin Linda. Der Fall ift 
allbelannt, und wer ſich feiner nicht erinnert, wirb zur Genüge 
in den Aufzeichnungen, welde Frau Luigi di San Giufto 
unter dem Titel „Eine Schiffbrüchige des Lebens" hier 
wiebergibt, darüber unterrichtet. Es ift die Geſchichte fo 
vieler Mädchen, die eine elende Kindheit verlebt, in geiftiger 
Dunkelheit aufgewachfen, das bischen Intereſſe an elenbe 
Lektüre verfchwenden, lebens und liebesbebürftig das bischen 
Jugend geniefen wollen. NRofina gerät nad) ben gewöhn- 
lichen Abenteuern in bie Hände eines Lebemannes, der auf- 
nimmt, was ihm in den Weg kommt, bes Tullio Murri. 
Es fchmeichelt ihr, daß ein folder Herr ſich mit ihr abgibt, 
und ſelbſt als er ihrer bald überbrüffig wird, bleibt fie mit der 
Anhänglichkeit des Hundes ihm treu. Derfwürdige familien: 
verhältnifie bringen es mit fid, daß fie nie ganz von ihm 
getrennt wird; fie veriteht es, feine Launen zu ertragen, und 
dieſe Unterwürfigfeit iſt es nun, bie fie ihm für einen ge 
wiſſen Zweck unentbehrlih macht. Das ift die geplante 
Morbtat an dem Schwager, die in ihrer Gegenwart auf: 
wächſt und reift bi3 zur Ausführung. Ihr moralijches Unver 
mögen fieht nur die Gefahr, ber er ſich ausfeht; feinen Plan 
durch Warnung zu zerftören, fällt ihr nicht ein; ganz im 
Innern ihres Wejens Iebt, ihr faum bewußt, die Hoffnung, 
daß fein Vorhaben die geſellſchaftliche Grenze zwiichen beiden 
nieberlegen muß und fie dann feine Frau werden fanı. 
Selbſt als die Kataftrophe über alle Schuldigen hereinbricht, 
ift fie nur bemüht, durch ihre Musfagen den Mörder zu 
beden; mit weiblicher Schlauheit fommt ihr ſelbſt der Ge- 
danke, ob es nicht möglich fei, den Nichter zu verführen. 
Im Kerker fühlt fie fich ſtolz als »l’Amante del Murri«, 
beansprucht gute Behandlung und fchöne Kleidung; in ihren 
Träumen ericheint ihr Geliebter als Ehriftusgeftalt und ums 
gekehrt; fie fpielt mit Vorliebe mit einer Puppe ꝛc. Der 
kurze Sonnenjchein, ber in ihr Leben geglitten, wird ihre 
Nacht um fo tiefer geftalten. Als Hyfteriferin wird fie vor— 
ausfihtlid enden. Ein großes Mitleid hat das Buch ge 
fhrieben und ein tiefes Mitleid mit einer armen Menſchen 
feele bleibt beim Durchlefen diefes menſchlichen Dokumentes 
urüd. 

, Federieo Brunswick. 
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Ueber Land u. Meer. Deutice illuftr. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
102. Br. 51. Jahrg. Rr. 36/37. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 
Inh: 186.) Ricarda Huch, Der Iepte Sommer. (ShL) — U. 
Abreht, Das Paffionefpiel auf Himası. — D. Alfen, Reunion 
Toiletten. — W. Bauer, Der Trauring in Geſchichte, Kunft und 
Mode. — E. Lahm, Röpetition göndrale! — Kon. Dreher, Die 
Wünfhelrute von Poräbrad in Böhmen. — 37.) Hermine Billinger, 
Die Rebähle. Roman. — Paul Shredhafe, Das deutihe Yorjen- 
wefen. — €. Martin, Dad moderne Gbina. — B. Fleiſcher, Deutſch⸗ 
lands Didyter. 12) Hupe Salud. — C. H. Weber, Maͤrliſche Yant- 
fhafteftimmungen. — R. France, Was das Veilchen fagt. — Karl 
Bermeeren, Das „Schwingen“ in der Schweiz. 





Die Wage. Rebakt.: 9. Erdinger. 
Gern & Steiner. 

Inb.: E. V. Zenter, Panſlawiemus. — Drbilius, Die äftte 
tifhe Kultur ded Kapitalismus. — Morig Sternberg, Dr. Duittner. 
— M. Bancfa, Die Haydn Woche (Haybmfentenarfeier und Inter 
nationaler Mufiftongreß). — 9. Aman, Aleyander Girardi. — Det. 
Maurus Fontana, „Der Sohn einer Magd“. — N. Strindberg, 
An des Lebens Pforten. 


12. Jahrg., Ar. 3. Bien, 
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Der neue Weg. Shriftl.: H. Walden. 19. Heft. Berlin. 

Inh.: Abe. Höpfner, Benoffenfhaft und Orteerbände — Paul 
Mulzer, Die gegenwärtigen Untleideräume der Darfteller im Lichte 
der neuen Theaterbauorbnung. — Hans Firle, Zum Reichtheatergeſetz. 
— Erf Bottboff, Zur Frage bei einteiligen Theater-Pallenflein. 
— Zum 70j. Geburtstag der fFreifrau von Heldburg. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 23/24. Berlin, Scherl. 

Inh.: 23/24.) Rud. Herzog, Hanfeaten. Roman. (Fortf.) — 23.) 
B. Ditmann, Der Kampf um den Zouriften. — €. Braap, Die 
Runde, Ein Wort zu unferer üblichen Zeitbeffimmung. — Ludw. 
Darmftaedter, Wie meine Autograpbenfammlung entfland. — Beim 
belgiſchen Thronfolger. — Die ſchweiz. Alpenpäffe: Suftens, Obetalppaß, 
Furka. — 8, v. Noort, Deutide Wirtöhausihilder. — Lubeweti, 
Die Polizeiftimde. — (24.) 8. Strauß, Kochkunſt und Bolkdaefund- 
beit. — U. Dammer, Rofengärten. — 3. Peter, Der Blig und 
feine Gefahren. Plauderei. — F. Graf Larifh-Moennih, Auf 
einem Segelſchiff um Kap Hom. — Eine klaſſiſche Oper in Oftafien. 
— Gh. Riefe, Wie der Profeffor einen Hund kaufte. Skizze. — 
Hildebrandt, Die Brieftaube als Photograpb. 


Internationale Wohenfchrift f. Wiſſ. Kunft u. Technik. Hrsg. 
v. P. Hinneberg. 3. Jabra. Rr. 22/24. Beigabe zur Allg. Ztg. 
Inh.: 22.) I. Kohler, Die Entſtehung des Bundesitaatäbegriffes. 
— H. Krepjhmar, Ludwig van Beethoven. (Echt) — 8. Krum- 
bach er, Das Programm des neuen Thefaurus der griechiſchen Eprace, 
— [28.) A. Riebl, Galileo Galilei. — (23/24.) B. Haendde, Die 
bildenden Künfte und die politiſche Machtſtellung. — (24) Rath. 
— Die Mitarbeit uf. Gelebrter an der firhenbiftorifchen 
orfhung. 


Das freie Wort, Hgb. v. Mar Henning. 9. Jahtg. Rr. 6. Frant- 
furt a. M., Neuer Frantfurtet Berlag. 

Inh.: Die Adrilleöferfe des Dreibundd. — Myopé, Das polie 
tiſche England von heute. — Don Ibero, Der fpanifche Flettenbaw 
ftandal. — B. Schwarz, Internationaler Euhariftiiher Kongreh in 
Köln. — A Drems, Die Perrualogende. II. — C. Abel-Mudarane, 
Im Siegerfranz. — U. Zr, Neues und Altes über das Vrieſter⸗gölibat. 
— 8. Reinhardt, Reue präbiftorifche Ergebnifje aus Deutihlant. 


Beitung f. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Korrefp. Rr. 10/11. 

Int.: (10) 9. Conrad, Sbakeſpeares Lebensziel. — G. Herr 
mann, Reue Romane. — Brite Maſſé, Neue Lyrit. — Aus alten 
ägnptifhen Papieren. — J. Bitrnapki, Der Hamburger Goldſchmied 
Hand Lambrecht und fein Wert. — 11.) E. Müller-Rafatt, Ein 
Nebenbubler Goethes (Benz). — F. Geppert, Hermann Stehr. — H. 
Benymann, Alberta von Putttamer. 1. — D. Bongott, Eherlot 
Holmes’ Bater. — M. Leo, Neuere juriftifche Literatur, 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112, Jahrg. Nr. 22/23, 

Inh.: (22.) Ein Bahnbrechet für die deutſche Lantwirtihaft. Zum 
70. Weburtstag des Minifterialdireftord Dr. Thiel. — Börde, Die 
Ausfihten der Reihsfinangreform. — Wohnungsfrage und ihre Löſung 
in Bayern, Bon einem fürdeutihen Gozialpolititer. — E. Schulß, 
Die Bilanz Des Poftftreits. — W. Dauder, Politiihes Augenmaß. 
— 5. Kolbe, Subafrifa .. oder Ehwmaz? — M. Obneſalſch⸗ 
Nichter, Die Taube. — ©. Zugendreid, Gejeplide Stillpflicht! 
— Ib. Bolorny, Der Formaldehyd und die Syntheſe der Nährſtoffe. 
— 6. Shmig, Ein Reifetagebud Joſeph Haydns. — U. ©, Hart- 
mann, Brent v. Erud. — P. Buibing, Das Klein Wohnbaud. — 
D.Grautoff, Die junge literariſche Bewegung Franfreidyd.— Anando, 
Bartels als Erzieher. — (23.) Börde, Der Zujammenbrud; der Finanz 
tommiffion. — Spap, Nationale Stipendien. — 6. Friedjung, 
Kaifer Franz Joſeph und das ungariſche Parlament. — E. Schulg, 
Franfrids Marinejtandale.. — Der panjlamifiiide Kongreß. — 9. 
Borreiter, Die Luftflotte der Grofmähte — Wychgram, Borbil 
dung der Dberlehrerinnen in Preußen. — E. Kilian, Goethe als 
Dramaturg. — 9. G. Hartmann, Der Ehakejpearc-Jllujtrator Racham. 
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Aitteilungen. 

Literatur. 

*Zum 70. Geburtstag des gefeierten Dramatikers und Lyrikere 
Martin Greif (18. Juni) veranftaltete E. F. Amelangd Verlag in 
Leipzig die zweite Auflage der „Befammelten Werfe in vier Bänden“, 
die (im Vergleich mit der dreidändigen erften von 1895/6) in flart ver 
mebrter Geftalt auf den Bücermarkt kommt. Der erfte Band enthält 
die „Gedichte“ und „Reue Lieder und Mären*, der zweite bie „Epijchen 
Klänge” und „Feierftimmen“, der dritte und vierte die Dramen, dreizehn 
an Zahl, Ein Pfälzer Rind aus Speier, war der Dichter zuerſt unter 





feinem eigentlidhen Namen Friedrich Hermann Frey mit einem Band 
Sedichte 1860, einer Sammlung „Frühlingsfturmiieber" 1864 und mit dem 
Drama „Hand Sacht“ hervorgetreten (Augsburg 1866); feinen Dichter- 
namen Martin Greif, den die ftattliche Reihe feiner fpäteren Werte 
trägt, führt er ſeit 1882 auch ald bürgerlichen Namen. Die würbigfte 
Gabe an feinem Ehrentage bat ibm die Berlagshandlung mit vor 
liegender Edition dargeboten, die fih im ihrer einfachen, aber ge 
diegenen Ausftattung allen Piteraturfreunden von felbft empfiehlt. Der 
ge der vier ftarten Bände in anſprechendem Peinen-Einband beträgt 
MA. 

Die vornehm auögeftattete, auf dünnem leichtem Papier gebrudte 
Großherzog Wilbelm Ernft-Ausgabe deutſchet Klaffiter Inſel⸗ 
—— Leipzig) bat einen neuen erwünfcten Zuwachs erfabren: Goethe, 
Autovbiographiſche Schriften, Band II (815 ©. Kl. 8., in Leber geh. 
6 MM. Sn dem dandlicen, von Hurt Jahn herausgegebenen Büchlein 
find vereinigt: die „Italtenifhe Reife“ 17: ‚ der „Zweite Römische 
Aufenthalt vom Juni 1787 dis April 1788“, die „Kampagne in Frant- 
reich” 1792 und die „Belagerung von Mainz“ 17 

Gleichzeitig läßt der Infel-Berlag feiner dreibändigen Geſamtaus · 

abe von „Gsethes Briefen an Frau von Stein’ eine Auswahl 

üe weitere @ejerkreife folgen. Der Herausgeber Julius Peterſen 
bietet in dieſer Aufammenftellung von 533 Briefen (1776 bis 1789) ein 
Bild Gharlottend, das in feiner u Geſchloſſendeit genug des 
Anziebenden enthält, um bie meuchten Berfuche der Herabfepung ber 
dom Dichter vwerberrlidgten Frau endgültig abzuweiſen. In Hitesflem 
Gewande foftet dad mit drei Eilhouetten grigmüdte Bud nur 2 #4 
in Bappband, 4 4 in Reber gebunden. 

Ein reigended Erinnerung&-Album an die klaſſiſchen Stätten Weimard 
bietet fih im der Maͤrchendichtung ven Then v. Harbeu dar, betitelt: 
„Weimar, Gin Eommertagstiaum. Tiefnrt, Aus den Memoiren 
eincd Eonnenftrabld, Belvedere, In einer Bollmontnaht.” Die am 
ſptechende Porfie, der reide Bilderfhmud (von Herft v. Harben), bie 
geihmadvolle Buhaudjtattung machen die Publifation als jeince Gt· 
ſchenkwert empſebhlenswert. Verlag der Hofbuchhandlung A. Huſchke 
Nachf. in Weimar; 26 Bl. Quet 4. mit 57 Abbildungen nad Photo 
rapbien.) 

— Giacomo Leopardis Gedichte werden durch eine ſchwungvolle und 
getreu, auch in Rhythmus und Reimverfchlingungen dem Original ſich 
anfchmiegende Ueberjegung der deutſchen Lejerwelt nähergebracht. Nah 
jahrelangen unabläffigen Studien und Forſchungen über des italienifchen 
Lyriters Sprade und kebendbrzichungen, verbunden mit wiederholten 
Vergleihungen der bieherigen deutſchen Uebertragungen, deren Befprehung 
und Aritit ih im Vorwort befindet, veröffentlicht der feinfüblige Ueber» 
feger, Dr. Heintich Müd, ſowehl Leopardid Jugendgedichte voll glühender 
Baterlandsliche, als die fhmermutsvollen, peifimiftifhen Poefien der 
fräteren Beit. ine Stizze über Peopardis Leben und Werke nebit 
Porträt, einem fatfimilierten Briefe und dem Bilde ded Sterbehaufes 
in Neapel gebt vorauf; erläuternde Bemerkungen zu den einzelnen Dicht» 
Tr bilden ten Echluß. (Berlin und Leipzig, Modernes Verlagebureau; 
213 ©. 8, breſch. 4.4, geb. 5 M.) 


Unter den binterlafjenen Papieren Holger Dradmannd wurbe 
im Danuftript ein romantıfh » moderner Liebedreman gefunden, ber 
in Benedig fpielt und im Herbft d. J. bei Gyldendal in Kopenhagen 
erſcheinen wird. 

Gharlette Niefe bat eine neue Gryäbtung „as Michel Schneide: 
wind als Junge erlebte’ vollendet, im der fie die Zeit der großen 
frangöfifhen Revolution anſchaulich fchildert. Dad neue Werk wird in 
Bıldelm Kopded „Mainzer Bolld+ und Jugendbüchern“ (Berlag Gef. 
Scholz, Mainz) bemnächft erſcheinen. — Eine andere erfreuliche Veröffent« 
lihung des nämlichen Berlags ift das „„Dentihe Jugendbuch‘, das 
ebenjalld W. Koßde berausgibt und deſſen erſtet Band eine reihe 
Sammlung Erzählungen und Gedichte aus den Werken unferer beiten 
Schriftfteller, am Schluß auch Rärel und andere Beſchäftigungs ⸗ und 
Beluftigungs-Aufgaben für die Kinderwelt darbietet (185 ©. Gr. 8.) 

Die Buchhandlung ven K. F. Kocbler in Leipzig, Täubchenweg 21, 
überjendet uns die II. Ausgave (1908) ihres Wegweiſers bei Anlage 
und Ausbau von Schülerbibliotbeten, fewie von Haus- und Bolld« 
büchereien, die unter dem Titel ugend und Bollsbücher“ eine 
reiche Auswahl gediegener Literatur mohlgeorbnet und mit Inder ver 
fehen aufzäblt und deshalb ald Ratgeber warm empfohlen werben kann. 
1146 €. Gr. 8.) 

Bor hundert Jahren, am 27. Mai 1809, wurde Wilhelm Gor- 
nelius zu Stralfund geboren, eine der intereiffanteften Periönlicteiten 
in rip Reuters „Ut mine Feſtungetid“, der von ibm u. a. bet 
„Don Juan was fined Glowens ein Bauthändler un ded in fin Fier⸗ 
abendftun'n en betem up Pegafufien fpagieren riben.“ In der Tat bat 
ſich Gomelius nahmald niet unrühmlid ald Shriftfteller und Dichter 
befannt gemacht („Schill und feine Schar“, „Brittenlieber*, „Lieder 
und Fahrten” x.). Prof. Dr. Karl Theod. Baeders in Greifswald, 
Markt 12, ift mit einer Echilderung von E.'6 Leben und Wirten be 
fhäftigt und erbittet Zufendung von Büchern deöfelben, Briefen und 
Bildniffen, Stammbudhblättern und Grinnerungen von ihm und feinen 
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Beidendgefährten aus ber Berliner Haudon tei jorwie auf ben Feſtungen 
Magdeburg unb Graudenz, Angaben bezw. Nachweifen über fein fpäteres 
Leben in Amerita u. ſ. m. preiſ 

e. 


Der „Verein zur Verbreitung guter volktümlicher Schriſten“ (Ge 
i&äfteftele: Berlin W. 57, Manfteinftr. 6) hatte vor 18 Monaten ein 
literarifhed Preitausihreiben zur Gewinnung von Mufterliiten für 
Boltd- und Haudbücereien erlajfen. Für Liſten von Bolfähüdereien 
erbielten den 1. Preis (1000 0) Wilbelm Bube, Zonnderj-tobe; den 
2. Preis (500 4) Mar Blum, Lehrer und Leiter der Bolfsbibliothet 
deö gemeinnügigen Bereins zu Dredten- Blauen; den 3. Preis (300 4 
gran Balke, Lehrer und Gahriftftehler in Pülfen Et. Jacob. Für 

iften von Sansbüchereien erhielten den 1. Preis (700 4) die Tebrer 
Ludwig König und Andr. Pongrap, Dünen; den 2, Preis (600 „u 
Frl. Katharina Neuhäufer, seipuig; den 3, Preie (200 4) der Volt 
ſchullehtet Karl Wagentneht, Münden. Dad durch diejed Preis - 
audidreiben gewonnene wertvolle Material beabfichtigt der Berein dem 
nächft zu veröffentlichen. Die Geſchäftsſtelle erteilt bereitwillig Austunft. 

Der Literaturpreis für belgiſche Dramatifer (1500 de) wurde 
von der Regierung dem belgiſchen Dichter Ivan Gilk in für fein hifte- 
riſches Trauerjpiel „Savonarela” verlichen. 

Theater, 

Die Weber'ſche Neueinrihtung von Shakeſpeares Luſſtſpiel 
„Der Wiberfpenftigen Zähmung” ift als Buchauegabe (Berlin, 
d. Paetel} im lauf. A Nr. 10, Ep. 182 19. d. Bl, bereits be 
fprodien werden. Auf Grund der inzwiſchen flattgebabten Grftauffüb- 
zung im Neuen Theater zu Leipzig am 238. Maid. 5. kann id num 
fagen, daß die von Dr. Weber beiergte Neueinrichtung einen ſeht weſent⸗ 
lien Beitrag zur Shatejpeare-Dramaturgie überbaupt bedeutet, und 
daß im befonderen die Komödie in diefer Form erft ihre wahre Lebens ⸗ 
fähigkeit befommen bat. Die bier gefundene Loſung dee Problums, 
deren Ehafefprare dem modernen Dramarurgen ja fo viele teilt, dürfte 
vollauf befriedigen, Weber läkt jet den einentliben Kern des Stüds, 
bie „Zähmung der Widerſpenſtigen“ (der früber allein aufgeführt wurde), 
dem betrunfenen Refjelfliider Schlau von einer wandernden Schaujpieler 
truppe vorfpielen, die bon dem Lord und Beliger dei Echloffed, vor 
dem biefer den Schlau antrifft, dazu veranlaßt wird. Die eigentliche 
Komödie wirb dann auf ber breiten Zerraffe des Schloffet gefpielt; aller 
Szenenwechſel und Umbau fällt dabei naturgemäß fort; wir baben auf 
dieſe Art die richtige Shakefprare-Bühne, auf der die fünf Alte ohne 
Verwandlung hintereinander gefpielt werden können: die Aenderung des 
Szenenbildes wird durch ausgehängte Tafeln kundgegeben. Dadurch, 
daß die Komödie dem Schlau vorgeſpielt wird, der fie mit drolligen 
Einwürfen begleitet, find auch mancerlei Derbheiten im Stüd verftänd« 
lich und erfdeinen gemilbert, während fie ſonſt als zu ſtart aufgetragen 
empfunden werben müßten. Diefe Urt des Theaters auf dem Theater 
wird jedenfalls durchaus dem Shaleſpeare'ſchen Stil gerecht und ift ja 
auch aus „Hamlet* hinreichend bekannt; der größte Borteil dürfte jeden 
all& der jein, daß auf dieje Art gen mühelos und ohne Zwang die 

öglichkeit gegeben tft, die eigentliche Komödie auf der Shafefpeare- 
Bühne zu fpielen. Das Borfpiel und Nachſpiel mit Schlau und dem 
Lord als handelnden ——— paßt ſich dem Ganzen ſeht gut an und 
bebt die Komödie vorzüglich heraus, Die eingehende Begründung feiner 
Ginrichtung, die Dr. Weber in der —— gibt, hat ſich auf Grund 
der Aufführung als völlig überzeugend erwicfen und verdient weitefte 
Beachtung in allen Streifen, denen daran gelegen ift, Shakefpeares unver 
garalid große Meifterwerke unter möglichfter Stilteinheit unferem mo« 
ernen Empfinden und den heutigen Thealerverbältniſſen anzupaffen. 
Franz ann. 

Die deutſche Uraufführung ven Hermann Heijermand’ vier 
aftigem Drama „Der große Flug‘ im Deuticen Boltötbrater zu 
Wien am 5. Juni d. 9. ergab einen Heiterfeiteerfolg; das Stüd be» 
bandelt bas Luftibiffproblem in ſarkaſti ſhem Einne, 

„Der neue Glaube‘, vieraftiged Drama von Wilhelm Hagen, 
erzielte bei der Uraufführung im Jntimen Theater zu Nürnberg am 
8. Juni d. 9. mehrere Herworrufe. Es iſt eine ernfigemeinte, aber 
techniſch teilweis noch unreife Arbeit, die den Abfall der Kinder eines 
pofitiven Geiftlichen won der Kirche ſchildert. 

Die Uraufführung von Rud. Holzers deutſchem Trauerjpiel „Hans 
Kohlhaſe“ fand im Weimarer Hofibenter am 12, Juni d. 3. freumd« 
lichen Beifall. 
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Wiener Theater, Es wiederholt ſich doch alljährlich, wenn bei 
und die Saifon zu Ende gebt, immer diefelbe Gefchichte: bie ſtärkſten 
theatralifhen Einprüde laffen bei und die gerne gejebenen Gäfte der 
verfchiebenen Berliner Bühnen zurüd, die im Mai und Juni angerüdt 
tommen. Im Johann Strauftbeater war ed das Enjemble Dite Brabme, 
dad und mit einem beinahe vollftändigen Ibſenzyklus aufmartete, nadı- 
dem es uns vorber unjered heimiſchen Hermann Bahrs intereifante 
und ziemlich geſchickt fomponierte Komödie „Die gelbe Nachtigall” ger 
bracht hatte. " Garliheater war ed das Berliner Theater der Herren 
Meinbardt und Bernauer, bie und fogar mit einer — die 
freilich nicht notwendig geweſen waͤte, beglüdten: ich meine Robert 
Dpermegs Komödie {oder Luſtſpiel) „Der Befehl bed Fürſten“, eine 
breitgetretene Simpliziffimusanetdote, deren Humor nicht immer zum 
Lachen reizt. Mehr als ein Ulk it auch Artur Rößlers „Lebensfeſt“ 
nicht, die Arbeit eines Schriftſtellers, der ſchon beſſeres und talent- 
volleres geleiftet hat. Die eigentliben Erfolge holten fih bie Berliner 
Säfte mit D. F. Bergs Dee „Einer von unfere Leut'“, recht amü« 
fant aufaefrifht, und mit Hebbeld „Hetodes und Mariamne*, der 
peinlihen Tragödie des grofen und noch immer ſtark vernahläffigten 
ichters. Amei deutſche Säfte (Frl. Rotimann aus Münden und Herr 
Tillet aus Dredden) gaben aud der Direktion des Theaters an der Wien 
Antaß, Henri Bernfteind Komödie „Jarael“, ein plumpes Etüf obne 
literariiche Eigenichaften, aufjuführen. In diejem Stüf gibt es Szenen, 
die geradezu abſtoßend wirken, und komiſch mutet cd am, wie Here Henri 
Bernflein über dramatiſche Konflikte, die unbedingt erwartet werben, 
denen jeine Kraft und fein Zalent aber nicht gewachſen find, rubig 
Dinmegaeht. Da bat ein anderer, bei und gut afreditierter Franzofe, 

lired Gapud, einen weit ehrlicheren und berzlidyeren Erfolg mit feinem 
Luitipiel „Schwade Stunden” (im Quftfpieliheater aufgeführt) erzielt. 
Welch ein Er Unterſchied zwifben ibm und Bernfiein! Gapus' 
ierliche, glatte Dialogkunft, feine netten, harmloſen Einfälle von Liebes⸗ 
— und ein bischen Weltichmerz geben auch wieder dieſem Luſtſpiel, 





in weldyem ein Ehemann infolge feiner „Gerzensgute” immer neuen Liebes · 
abenteuerm erliegt, einen gewiſſen Reis, von dem man ſich gerne ködern 
läßt. Jarno jpielte sus diefen Mann mit den ſchwachen Stunden 
an; fames. Im raſcher Reibenfolge verihwanden im Deutſchen Boltd- 
beater die jünaften Noviräten. Finen worübergebenden Grjelg batte 
Karl Bogelers Milieufomödie „Kollegen“, ein Merzteftüd, gut ger 
ſchaut, gut gemeint, doch weniger gut geglüdt. Für : Zeit erfchien 
im Spielplane diefer Bühne ein Feſtſpiel Hameld „Die Erlöfung“, 
eine dramatiiche Epifode, die bier ſchon gelegentlih der Uraufführung 
in Mäbriſch-Oſttau eine volle und gerechte kritiſche Würdigung fand. 
In diejer Kleinigkeit, wie auch in dem Schaufpiel „Fremde Leut'“, das 
bier zu neuem Leben ermwedt wurde, zeigte es fi, dak Hamel immer 
mebr in Angengruberd Bahnen wandelt und wir unjere freude an feiner 
dichteriichen —— baben dürfen. Von Paul Wertheimer, 
unferem geibäpten ®prifer mit ber ftärfiten wienerifchen Rote, führte 
das Deutſche Bolkörheater ein indiiched Drama „Die Frau des 
Rajah” auf, welches ich bereits im 58. Sabre. (1907), Pr. 20, Sy. 331 
b. BI. beſptochen babe, Meine damalige Befürhtung, daß dieſee 
Drama infolge feiner vielen einbeiten His für die Bühne ald zu 
une erweiſen werde, iſt eingetroffen. Doc das tut nichts. Der 

riter Wertbeimer bat fih aud ald Dramatiker bewährt, nur muß er 
fünftighin für die Bühne mehr Mole und weniger Seide liefen. Diefe 
Liebes ſzene im — Alte 92* übrigend zu ben fchönften ibrer Art. 
Nur einem Lyriker von ber Begabung Wertheimers fonnte fie fo zart 
und anmutig und doch fo flark wirkſam gelingen. Hätte ibn nicht die 
Darftellung zu fehr im Stiche gelaffen und märe die begleitende Mufit 
Winterbergs beffer audgefallen, ber Erfolg, der immerhin annebmbar 
war und ıhm bie Sympathie feiner Anhänger bewies, märe kräftiger 
— Ginem verſchleſetten Durch ſall glich der ſcheinbate Erfolg von 

rtus’ „Wenn Frauen fpielen“, in ber Ueberjepung von Fräulein 
Glaire Ballentin, die auch bie weibliche Hauptrolle fpielte. Fine fran- 
öffhe Harmlofigkeit, über die man ſich nicht ärgern foll. —— 
folge, die auch künſtleriſch gelten dürfen, batte die Neue Miener 
Bübne mit Heijermand padındem Drama „Bette“ und mit Sophus 
Mihaslis dichteriich fehr beachtendwerter „Mevolutiensbocdzeit". Auch 
Walter Turczynokye und A. Stifters Grotedte „Man ſoll feine 
Briefe ſchreiben“ ift ein gang unterhaltendes Threat ‚ aber leider 
eines ohne Geſchmack. Un der neuen Wiener Bühne werden aber felbft 
geſchmackloſe Stüde von verftändigen Hünftlern regt brav berausgebradt. 

Rudolf Huppert. 

Berſchiedenes. 


Auf der Arudtruhe zu Godesberg ⸗Fritsdorf, dem einſtigen Lieblings⸗ 
aufenthalte Ernſt Morig Arndte, beitcht unter der Leitung von Joſcph 
Loenenic ein Kleines Mufeum von Andenken und Erinnerungen an den 
großen Patrioten und voltstumlichen Baterlandsfänger, dad am 20. März 
d. I. eingeweiht wurde. Die noch lebenden Verwandten Arndte baben 
in ibrem fFamilienrate beſchloſſen, alle in ibrem Beſiß ned befindlichen 
Andenken dem Arndtmuſeum jept oder nad ihrem Ableben einzuverleiben. 
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feine beiden Erlorenen vor der Naje weggeſchnappt werben, 
bie eine fogar von feinem Oheim, Vormund und Lehrer, 
Profeſſor Scharrelmann, hat wirklich etwas anmutenb Jugend» 
liches, Frifches, voll guter Einzelbeobadtungen. 


Moderne Romane. 


.. Baul, Das Hohe Lied, Roman. Berlin, o. J. Xänbler, 
138 S. 8.) #2; ac. #3. 


Hirſchberg · Jura, —— rimanerliebe. Roman. Berlin, o. J. Sehr zwieſpältige Empfindungen weckt dagegen Steins 
Jante. (Ib ©. 8.) ; geb. 4 4. Roman „Wenn wir Dichter lieben!”, der in keinem Sinne 
Stein, Emin, Wenn ei Die 1 Feten: Leipzig · Gohlis, 1908. eigentlich ein Roman genannt werben fann. Ein Buch voller 
Belger. (192 ©. Gt. 8) #2, | Wiberfprüdhe und Unwahrſcheinlichkeiten. Daß man auf dem 


Mäünzer, Kurt, Schweigenbe — Roman. Betlin⸗Chatlotten- ſtirſchbaum ſihend und an den reifen Früchten ſich labend 
burg ©. J. Vita, Deutſches Verlagshaus. (299 ©. 8.) 4 8,50. | gleichzeitig durch die „blütenſchweren Zweige“ blicken kann, 
Schott, Anton, Die Aögarben. a Ein Prager Studententoman, | ift jebenfalld echte Romannaturgeichichte, und die im übrigen 


Kevelaer, 0. 3. Thum. (271 ©. 8) ja geläufige Verwechslung von Hebel und Hebbel follte einem 
Die Büͤcherhalle. Band IL beutichen Romanſchriftſteller nicht unterlaufen. Doc mag 
Derf., —— Roman aus dem vormärzlichen Walde. Ebb., o. J. hier Setzerweisheit im Spiele fein. Schwerwiegender iſt bie 
(230 €. 8 innere Unwahrjcheinlichteit des Stoffes. Diefer junge Er- 
Die —8 Band III. mann Minne (ein Name von wohlfeiler Symbolik), der, 


Scholl, Emil, Arnold Bad. Roman in zwei Teilen. Berlin u, | frühreif, jo balb ber Liebe Freud und Leid koftet, bleibt, 
eipjiq, 1908. Modernes Derlagsburcau C. Wigand. (882; 3746. 8.) | vom Unfang abgejehen, eine künſtlich zurechtgeboflelte Ger 


an ftalt, deren Schidjal und Erlebnis feinen Anfpruch auf 
Tovote, * Fräulein — Roman. Berlin, 1909. | iwpiſche Gültigkeit erheben kann, wie es doch ber Titel an⸗ 
Gesten: & Ge. BBE.8) MA zubeuten fcheint. Die Novelle, die der 13jährige feiner 
Krüger, — er —* arumbheis. Hamburg, 1909. | Liebſten, einem Meinen Mädchen, auf dem Kirſchbaum vor- 
Janin. (868 6.8) 6 fteft, fchlägt aller pfychofogiichen Wahrheit, felbft wenn man 


Bon Baul Bliß' — „Das Hohe Lied“, deſſen hoch in dem Helben ein frühreifes Wunderkind ſieht, ind Geſicht. 
anklingender Titel mit dem Inhalt in gar feiner Beziehung | Außerdem iſt die Technik des „Romans“ geradezu hilflos. 
fteht, ift nur zu jagen, baf er ein mit allen Mitteln des | Da ſchwellt der Berf. fein Büchlein an, indem er ganze 
Hintertreppenromand arbeitendes Machwerk ift. Offenbar | Seiten lang lyriſche Gebichte anderer Dichter aufnimmt, 
das Berk eines geihäftigen Vielſchreibers. Die fprachliche | Stellen aus Keller und Storm wörtlich abdrudt und uns 
Höhe diefes „Literaturgebildes" wird hinreichend gefenn- | mit einer Schillerrede des jugendlichen „Dichter8" Tangmeilt, 
zeichnet durch folgende Stilblüte: „Denn zu der Mutter war | bie in ihrer unfagbaren Plattheit geradezu quälenb wirkt. 





Karl zurüdhaltend, ... zu ihr war er lieb und herzig... | Und wir follen glauben, es fei ein und biefelbe Berjon, die 
aber von feinem Seelenleben verriet er nichts zu ihr..." | mit 16 Jahren biefen nichtsfagenden Phraſenſchwall von fid 
Das genügt. gibt und brei Jahre früher bereits eine (von ber did auf 


Beſſeres bietet Rudolf Hirfchberg mit feiner „Primaner- | getragenen Empfindfamteit abgejehen) immerhin in fich ge» 
Liebe“, obgleich auch er nicht über den Kreis ber Unter | runbete und einigermaßen ausgereifte Novelle gedichtet hat. 
Haltungsfektüre hinaustommt. Doc find bie luftigen Meißner | So könnte man ben Roman glattiweg ablehnen, wenn nicht 
Fürſtenſchüler ganz flott geichildert und die ganze felige , ber Anfang wäre, ber Unfang, ber, eigenartig und feſſelnd, 
Jugendeſelei des Primaners Fritz Meinhold, der zweimal | mit Liebe und einem in vereinzelten Sclaglichtern auf 
in ber Liebe gar jchlechte Erfahrungen madt, indem ihm | bligenden zurüdhaltenden Humor uns einen nicht alltäglichen 
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Jungen lebensfriih vor Augen ſtellt. In dieſem Anfang ı 


liegt eine Verheißung, als könne der ja noch jugendliche 


Dichter, wenn er fich fchärfer zufammenfaffe und auf bem | 


Boden eigenen Erlebens bleibe, Wertvolleres, Bleibendes 
vielleicht, ſchaffen. 

Als ausgeprägte künstlerische Perjönlichkeit tritt uns 
Hurt Münzer entgegen. Sein Roman 
Bettler“ verjegt uns in eine überreife, man kann ruhig 
fagen bereits faulende Kultur, in einen Kreis verzwickt eigen- 
artiger Menſchen, deren Lebensbedingungen und Lebensvor: 
ausfegungen natürlichem Denten und Fühlen jchwer ſich er- 
ihliefen. Die Borgänge verlaufen wie hinter einem Schleier 
und befommen jo eine eigentümliche Bläſſe jchattenhafter 
Unwirflichfeit. Alles ift hier Manier, Stil; alles gewollt, ge 
fucht, nichts frei wachjend. Die Handlung nachzuerzählen ift uns 
möglich nicht nur wegen ihrer wirklich weitgehenden Verwickelt⸗ 
heit und Buntheit, die es oft recht ſchwer macht, die einzelnen 
Fäden des wirren Knäuels von ſich freuzenden und inein 
ander ſich verfchlingenden Liebesbeziehungen der zahlreichen 
Berjonen auseinander zu halten, jondern weil jede Nach— 
erzählung das merkwürdig Gebrochene, Schillernde, Phan- 
tajtische diefer halb wirklichen, halb geträumten Welt durch 
Herabziehen in die Nüchternheit des Tageslichts zerftören 
würde; liegt doch das eigentlich Wirkende diefes Buches zu 
tiefft in Igrifchen Stimmungen, in ber eigentümlich gebämpften 
Farbengebung, in Heinen ſehr fein aufgefegten Lichtern und 
Schatten, die für die an ſich arme und recht fünftliche Hand» 
lung einen blendenden Rahmen ſchaffen. Erjchwert wird bie 
Lesbarleit des Buches noch durch eine Sprache, bie in ihrer 
manierierten Kurzatmigfeit jedem, der nur einiges beutjche 
Sprachgefühl hat, ſchwer auf bie Nerven fällt. 

Es ift ein fehr weiter Weg von biefer ſchon etwas 
brüchigen Ueberkultur rein literariſcher Züchtung zu dem 
Schaffen Anton Schotts, ber, von gefunden Anfängen her» 
fommend, fich leider immer mehr in bie fabrifmäßige Her- 
ftellung von jogenannten Vollsromanen zu verlieren fcheint. 
Heute liegen mir gleich zwei Romane dieſes Betriebfamen 
vor, bie Band U und III eines katholischen Unternehmens 
„Die Bücherhalle zur Verbreitung guter moderner Werte“ 
bilden. Ich fehe aus der Anfündigung, daß dafür unter 
anbern auch Hans Eſchelbach und fogar eine fo hervorragende 
Dichterin wie Enrifa v. Hanbel-Mazzetti gewonnen find. 
Schotts beide Bücher find zweifellos geringe Durdjfchnitts- 
ware, Am ſchwächſten ift der Roman „Die Asgarden“. 
Das Stubentifche liegt dem Verf. gar nicht. Auch macht 
fich eine did aufgetragene, aus dem künftleriichen Rahmen 
fallende Duellgegnerichaft ftörend breit. Verkannt ſoll aller 
dings nicht werben, daß ein gejunder Hauch deutſchen Bater- 
landsempfindens das Ganze durchweht, doch ift auch das 
mehr von außen aufgetragen. Bur wirklich Tebensvollen 
Darftelung der großen deutſchen Lebensfragen im Kampfe 
um bie Prager Hochſchule reiht Schotts Geſtaltungskraft 
doch nicht aus. Mehr in feinem eigentlichen Element ift der 
Berf, in dem Bauernroman „Verkauft“. Hier ift ficherere 
Beobachtung. Hier ftören nicht die in dem Stubentenroman 
nit jeltenen Berzeihnungen und Verzerrungen. Und doch 
ift auch diefes Werk im tiefften Grunde nur eine nad) be- 
rühmten Muftern gemachte, nicht erlebte fogenannte Volls— 
geichichte, die ich für geſunde Volkskoſt deshalb nicht halten 
fann. Es iſt fchade, daß Schott, der nicht ohne Talent ift, 
fo verfladt. 

Ein jehr breit angelegter Entwidlungsroman ift Scholls 
„Arnold Bach“. Wir begleiten ben Titelhelden, ber aus 
einer jehr ärmlichen jüdiſchen Familie Wiens ftammt (das 
Judentum Bechs fpielt übrigens feine tiefere, ausichlag- 
gebende Rolle in dem Roman und ift auch bei der Charalter⸗ 
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zeichnung fo gut wie nicht verwertet), von frühejter Jugend: 
zeit bis in die Mannesjahre und erleben ein an äußeren 
und inneren Erlebniffen reiches Leben mit. Es iſt im tiefiten 
Grunde der Entwidlungsroman des aus eigner Kraft empor 


ſich Ningenden, ber nicht den gewöhnlichen glatten Weg her: 


„Schweigende | 





fömmlicher Erziehung und Bildung durchläuft, ſondern ſich 
vom Handwertslehrling zum cdemiichen Techniker empor: 
arbeitet, dann die Öymnaftalbildung in reiferen Jahren durch 
eigene Arbeit fih ameignet und ſchließlich nad fpätem afa- 
demischen Studium Profeffor an einer Realſchule wird, 
Bebeutungsvoller aber als biefer äußere Lebenslauf, be 
beutungsvoller auch als die Menge der übrigen Perjonen, 
die in ben Geſichtskreis de3 Helden treten und feine Ent: 
widfung hemmend oder fördernd beeinfluflen, wobei das 
weiblihe Gefchleht und die Liebe in allen Abjchattungen 
ein weites Feld beherrichen, bebeutungsvoller ald all dies 
ift die feelifhe Entwidlung von der unter Einwirkung bes 
in Nietzſches Fußltapfen mwandelnden Dr. Helmbof ftark 
emporgebiehenen Ichſucht zu werktätiger Nächitenliebe, bie 
Befreiung von angelernten Schlagworten und bie allmähliche 
Entfaltung der bis dahin wie in einer Kinojpenhülle ge 
fangen gehaltenen Eigenperfönlichteit. Das Ganze zieht in 
epiicher Breite in ſchlichter Sprache, die ohne tiefere Eigenart 
ift und gelegentlich die Wiener Mundart in der lebendigen 
Unterhaltung verwendet, an dem Leſer vorüber. Im ganzen 
ein Buch, das nicht gerade durch blendende Eigenschaften fefjelt, 
ein Werk, von dem nicht eben Wärme ausgeht, bas aber 
doch anregt und nicht nur feichtefter Unterhaltungsſucht 
genugkut, 

Tovotes Roman „Fräulein Griſebach“ mag wohl mande 
Lefer anloden, die nur ber Drang zu „pilanter Lektüre“ 
zum Leſen treibt. Und doch würde man meines Erachtens 
dem Buch unrecht tun, wenn man es einfad damit abtun 
wollte. Es ift dafür doch zu ernft und zu gründlich. Ein 
heifleer Stoff allerdings. Verſchiedene Schülerinnen der 
vornehmen Tüchterjchule des Fräulein Antelmann, an der 
Frl. Grijebah Lehrerin ift, find, Opfer einer verfehrten 
häuslichen Erziehung und ftark finnliher Veranlagung, einem 
berüchtigten Wiüftling der Stadt zur Beute geworden. Die 
notwendig fih daran fchliegenden Erörterungen beſchwören 
nun aud in ber Bruft der jungen Lehrerin einen Sturm 
ihr bis dahin unbekannter Gefühle, bie ſich zunächſt in über- 
ipannte Liebesbriefe an einen jungen Kollegen entladen und 
fie nad der Enttäufhung durch diejen dem erften beiten ge 
wifjenlofen Verführer in die Arme und dann in den Tod 
treiben. Diefer Fall nun, ein Schulbeifpiel geſchlechtlicher 
Hyſterie, ift bis im die Heinften Einzelheiten hinein ſcharf 
beobadjtet und eindrudsvoll dargeſtellt. Schief wird das 
Geſamtbild nur dadurch, daß an andrer Stelle T. den ganzen 
Fall für die gejchlechtliche Aufklärung, bie heute bereits zum 
abgehegten Schlagwort zu werben droht, auszunutzen fucht. 
Eine ftart einfeitige Betonung des Geſchlechtlichen, bie ja 
bei T. am und für fich gewiß nicht überrafcht, mag hier die 
Eigenart des Sonberfalles entjhuldigen. Für Backfiſche und 
unreife Yünglinge ift ber Roman nicht geeignet, reife Menſchen 
mögen an der Feinheit der Entwidlung der einzelnen Züge 
diefes Krankheitsfalles, denn das ift ber Fall Griſebach, 
künftlerifchen Genuß finden. 

Gefunden Boden betreten wir wieder mit Krügers 
„Kaspar Krumbholtz“. Ich habe jeinerzeit die Freude ge 
habt, desfelben Verf. prächtigen „Gottfried Kämpfer“ anzu- 
zeigen (vgl. 5. Jahrg. [1904], Nr. 22, Sp. 395 fg. d. BL.), 
und ih glaube, daß feine Beiprehung des gegenwärtigen 
Nomans um den Vergleich mit dem früheren Werk herum- 
fommt. Beide find fie aus der Befonderheit des Herrnhuter 
Gemeinde und Schulwejens geflofjene Lebensbilder, Beide 


237 


— 1008. 16. — Die Igdne Siteratur — 8. ll. — 


238 





ſind fie Entwvidlungeromane. Raspar Krumbolg ift wie 
Gottfried Kämpfer ein Zögling der herenhutfchen Erziehungs: 
anftalten, hier wie dort führt der Dichter uns eine Fülle 
ſcharf gejchnittener Charalterköpfe vor, wie fie in der Stille 
und Beichaulichfeit der Brübdergemeinbe, fern vom aus: 
gleihenden Strome ber großen Welt, mit allen ihren Eden 
und Kanten fich ausbilden und behaupten fönnen. 
Umwelt wächſt nun, wie dort der junge Kämpfer, bier 
Raspar Krumbholtz heran, ber feinen Namen nicht ohne 
Grund führt. Es ift von Geburtswegen jchon viel eigen- 
willig Knorriges in dem Burfchen, der feinen Lehrern ſchon 


gibt und der dann fpäter, zum Theologen beftimmt, ſchwere 
innere Kämpfe zu beftehen bat, ringend feinen Gott fi 
felbit fuchen muß. Zweifellos, dieſer innere Kampf, diejes 
Suden und Ringen, es bildet den gehaltvolliten, ben 
fefielndften Teil des tief angelegten Romans. Schade nur, 
daß mir von dem Helden Abjchied nehmen müffen, ehe ber 
Kampf beendet ift, daß wir mit der unficheren Vertröftung 
entlafjfen werben, daß wir vom Kampfe unferes Helden mit 
der Welt vielleicht fpäter einmal hören würden. So fehlt 
dem Roman ber Ausklang, er befommt zum Schaden feiner 
fünftlerifhen Abrundung etwas Bruchftüdartiges, er wirkt 
unfertig. Und nun finden wir, einmal Eritijch geworben, 
daß auch fonft die friiche Lebendigfeit des eriten Buben» 
romans nicht erreicht ift, mandes in dem Werk will uns 
wie ein farbenfhwächeres, mattered Abbild bes Urbilbes 
gemahnen, wir finden abjchwächende Wiederholungen, kurz, 
diefer Kaspar Krumbholtz erfcheint uns, fo eigen er einfekt, 
als ein ſchwächlicher Bruder des kräftigen Gottfried Kämpfer. 
Und das ift wohl nicht nur eine Schuld böfer, vergleichen: 
der Kritil. Ah habe ſchon einmal bei Ottomar Enlings 
Roman „Patriarch Mahnle“ im Vergleich zu feiner vor— 


trefflihen „Familie P. C. Behm“ darauf hingewiefen, daß | 


die übermäßige Ausbeutung eines befchräntten Gebiets ihre 
Gefahren hat. Ic kann das auch hier nur bejtätigt finden. 
Und ich möchte e3 gar nicht wünschen, dat uns H. A. Krüger 
die verfprochene Fortſetzung feines „Raspar Krumbholtz“ be 
fcherte. Ich glaube, er ift Mräftig genug, fi Neuland zu 





faſſung gefolgt ift. 
In dieſer 


ſachen ziemlich frei umgegangen: ift. 
Solzers „Koblhafe“ einen Fortichritt bedeuten in der Ge— 
im Beginn feiner Schulzeit manch harte Nuß zu Inaden | 








erobern. Doch damit feine Mißverſtändniſſe auffommen: | 


dieje Kritik gilt Krüger al3 einem von mir in feinem Wollen 
und Können hochgeſchätzten Dichter; im übrigen ragt natür- 


mußte. 


fein „Kaspar Krumbholtz“ turmhoch über die unerſchöpfliche 


Wafjerflut unjerer landläufigen Romanfchreiberei. 
Aug. Gebhard (Friedberg i. H.). 


Aramen, 


Uraufführung in Weimar. 
Holzer, Rudolf, Hans Kohlhaſe. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 
Uraufführung im Hoftbeater u Weimar am 12. Juni 1909, 


Wie ſchwer es zumeilen fein fann, Figuren wie Kohl- | 
haſe, die eine fo ftarke tragifche Veranlagung haben, auf | 
Die Bühne zu bringen und zum Mittelpunft eines Dramas | 
zu maden, zeigt wieberum ber Verſuch, den ber Wiener | 
Dichter Rudolf Holzer damit unternahm. Es ift fehr | 
erfreulih, daß fih bie Weimarer Hofbühne jolcher drama 


tiſcher Schriftiteller immer wieder annimmt, 
ganz reife Werke in Berlin einfach jchroff abgelehnt und 
Damit dann für die ganzen anderen Bühnen erledigt wären. 
Hs Tranerjpiel „Hans Kohlhaſe“ ift ungmeifelhaft eine 


ftarfe Talentprobe und verrät gute, dramatische Geftaltungs- 


fraft. Auch ſprachlich ift es wohlgelungen und ift reih an 
poetiſch hervorragend jhönen Momenten. Die Geſtalt Kohl: 


deren nicht | 





haſes iſt in der Geſchichte * immer nicht ſicher feftgefegt 
und Gegenftand ftarfer Meinungsverfchiedenheiten in den 
Kreijen der Forſcher. Mbgejehen von dem Rechte der poe- 
tiichen Lizenz, wird man deshalb bier abjehen müfjen von 
einer Erörterung, warum H. gerabe biefer hiftorischen Auf— 
ebenfalls aber hat er eingehendere 
Studien vorher getrieben als etwa Stleift, der in feiner 
Novelle „Michael Kohlhaas“ auch mit den damals mehr 
ober weniger eintwanbfrei feititehenden geſchichtlichen Tat: 
Auch infofern dürfte 


ſchichte der bichterifchen Geftaltung dieſer Figur. Diefen 
Borzügen ftehen nun nicht unweſentliche Mängel gegenüber. 
In erfter Linie muß der ganze Verſuch, Kohlhaſe zu einer 
wirflich tragifchen Figur zu machen, als nicht gelungen be 
zeichnet werden. Dazu wäre erforderlich, daß das Scidjal 
bes unglüdlihen Mannes dem Zuſchauer ganz verſtändlich 
würbe und fein Heldentum überzeugend wirkte: und das ift 
nicht der Fall. Es fcheint hier doch immer aufs neue ſich 
zu beitätigen, daß an folden Stoffen, die bei ftarfem tra» 
gischen Gehalt fich befier novelliftiich behandeln laſſen, das 
Problem ber Dramatifierung fcheitert. Und wie vielen 
anderen ijt es eben H. auch bier jo gegangen. Bas jehr 
fompflizierte Schidjal Kohlhaſes läßt ſich in der ftraffen Form, 
wie das Drama fie verlangt, nicht genügend motivieren, 
ähnlich wie ja auch bis heute Luther z. B. eine reftlos be- 
friedigende dramatijche Behandlung noch nicht erfahren Hat. 
Eine weitere Shwäde bes Stüdes ift die, daß im erjten 
Aufzuge, der die Erpofition gibt, bei dem AZufchauer über 
die Vorausſetzungen der Handlung keine Klarheit befteht, 
mithin die Erpofition verfehlt if. Denn die Belanntichaft 
mit der Kleiſt'ſchen Novelle ohme weiteres vorauszufegen 
ift eine Lizenz, die ich dem Dichter hier nicht zugeftehen 
lann. Trotz dieſer beiden mwejentlihen Mängel wird man 


das Werf gern als eine wertvolle Neufhöpfung anfpreden 


und jo wurde e3 au aufgenommen. Leider war die Dar- 
ftellung nicht auf ber Höhe anderer Vorftellungen, die ic 
in Weimar fah; und es ift überhaupt nicht ganz begreiflich, 
warum dieſe Uraufführung fo jpät gelegt wurde, wo eine 
ſehr verftändliche Spielmüdigteit bei den Darftellern herrſchen 
Franz E. Willmann. 


Lyrik. 


Reußt, Kranz, Lebendlagen. Freie en eined Weltmenſchen. 
Leipzig-Bohlis, 1909. Bolger. (104 €. 8) #4 1,20. 


Beh a von, Sich ſelbſt Mufit. = 1908, (108 €. 8.) 


— Robert, NRachtfalter. Berlin u. Leipzig, 1908. Modernes 
Berlagsbureau C. Wigand. (6568) #1. 


| Rothenfteiner, J., Fu fonnigen Gang. — B., 


Herder. (182 ©. 8.) #2, 50; geb. 4 

Zlatnit, Franz Joſ. Sonnenhöhen und —** Ausgt · 
wäblte Gedichte. Wien, 1909, Weber. (79 ©. 

Straffer, Th. Wenn 08 tagt. Ein Are aus den Racıt- 
— des Sachatja. Leipzig-Gohlis, 1908. Bolger. (46 ©. 8.) 


er ——— und Balladen. Leipzig, 1909. Spobr. 


Karlicel, Franz, — Zauber. ———— Straßburg 
Pi 


u. Leipzig, 109. Singer. (96 ©. 8. 


Dalimeyer, Wilbelm, Meibörn, Plattdeutihe Gedichte heiteren und 
ernften Inhalte. Leipzig⸗Gohlis, 1909. Bolger. (62 ©. 8.) 4 1. 


Alle dieſe Dichter find inhaltlich nicht modern im präg- 
nanten Sinne, die Mehrzahl nicht einmal im allgemeinften. 


239 


— 1909. M 14. — Die ſchöne Literatur — 3. Juli. — 


240 





Seelifches Raffinement oder gewollte Naivetät liegt ihnen 
fern. Ebenfo ift die Form ohne Driginalitätshafcherei: 
Volkslied: und Sonettform herrihen durchaus vor. Seiner 
von ihnen hat ein Gedicht geſchaffen, das ſich unvergeßlich 
einprägt, aber mehrere ergreifen und feſſeln immerhin. 

Mit Recht nennt Neuß fein Gebichtbuch „Lebenslagen“; 
ihm erwachſen jeine Gedichte wirklich aus dem Leben. Er 
liebt es mit verzweifelter Inbrunſt, weil er feinen frühen 
Tod ahnt. Nicht nur fein Weib und fein Kind liebt er, 
fondern alles, was lebt und atmet, Tiere, Pflanzen, Sonne 
und Wind. Es ift eine hingebende und doch männliche 
Natur. BVortrefflih ift die Schilderung eines verendenden 
Pferdes an einem ftrahlenden Frühlingsmorgen, voll warmer 
Stimmung feine Verſe auf den Sommer, feinen Liebling 
unter den Jahreszeiten. Seine Rhythmen erwachſen aus 
dem Gefühl jelbft. Strenggebundene Formen liebt er nicht. 
Manche Zeilen find von hoher Schönheit: 

Ein Klingen webt im Dämmern, und verſchlaſen ſteht 
Gin regenträhtig Frübret hinterm Lindenwall. 
ober 
Laͤngſt ſchon hab’ ich 
Bergeffen der Luft, ded Grames, 
Der alten Lieder vergejien 
Und des cignen ebene 
Her ſchlag uberhört. 
Wie ſehtt hier der Puls des Gedichtes aus! 
ebenfo fein ift folgender Anfang: 
2 Reid beflommen will träge nur mein Blut durch welle Abern fliefen, 
ie ein Heidebad, der müde ſchleicht durch die braunen Rovembermiejien. 
Endlich eine Strophe aus „Frühlingsfeier“: 
m wohligen Küffen 
inber —* 
Wiegen die Föhren, die ernſten Fichten, 
Ihr harziged Dufthaupt 
Und ſchwingen leiſe. 
Reuß iſt ein wirklich lebensvoller Dichter, einer, der ſelbſt 
erlebt und zu geſtalten verſteht. Endlich, was beſonders 
wohltuend iſt, er hat Humor, ſelbſt Derbheit. 

Ottolar v. Kraft dagegen gehört zu jenen Dichternaturen, 
bei denen das Gefühl des Kraftüberſchwanges mit dem ber 
Lebensohnmacht abwechjelt; jenes hebt fie, wenn ein Eindrud 
fie ganz erfüllt (fie verwechieln dann Begeifterung mit Kraft), 
dieſes drüdt fie, wenn fie auf den Alltag angewieſen find. 
Das Charakteriftifche ſolcher lebensſchwachen Naturen ift eben 
ihre ſtarke Beeinfluffung, und zwar weniger durch Wirklich 
feit3- als durch Kunfterlebnifie. Es ift z. B. auffallend, 
daß K. die Natur ganz ftumm bleibt. So find bie Gedichte 
die beiten, in benen er Einbrüde von Dichtern und Did- 
tungen mwiebergibt, wie die Sonette „Dem Dichter bed Nibe- 
fungenliedes", „Odyſſee“, „Gottfried von Straßburg“ u. a. 
Hier erinnert er oft an Platen in ber Klarheit der Gliebe- 
rung und ber Prägnanz bes Ausdrucks. Schade nur, baf 
er dieſen ſchönen Gedichten ben Titel „Mein Grammophon“ 
gegeben hat. Fehlt ihm der heilſame Bwang ber Gonett- 
form, jo wird er oft mweitjchweifig, erlaubt ſich auch manche 
mwunberliche BWortbildungen und Sapftellungen. Diefer Vor⸗ 
wurf trifft vor allem bie aus Lebenseindrüden erwachſenen 
Gedichte. Da reflektiert er zu viel und drängt feine Per- 
fönlichkeit zu jehr in den Vordergrund. Gewiß ragt er über 
den Durchſchnitt, aber die ‚Viſion im Burgtheater”, wo er 
Deutichlandse Jugend zur Aufführung feines Werkes in 
Scharen ftrömen fieht, entfpricht doch nicht dem Maße jeines 
Könnend. Auch bierin ftreift er leider an Platen; an diejen 
auch Hingt der Zyklus „Seine Geige” an, der ber Liebe 
zu einem fchönen weichen Knaben gewidmet ift. 

Jung und heiß find bie Verſe des Schauſpielers Gar- 
rifon. Mande Unklarheiten in Bild und Wusorud, aber 


Rhythmiſch 





| Kraft iſt darin. Man ſpürt die lebenweckende Macht des 
Berufs, der dem Dichter nicht erlaubt, vor ber Wirklichkeit 
' die Augen zu fließen. Er weiß von ihrer Häflichkeit und 
ift jogar ein wenig ſtolz darauf, aber er geht nicht darin 
unter. Die Liebe hält ihn aufrecht. Eine große Perfönlid): 
feit ift es nicht, bie fich hier ausfpricht, aber es ift doch 
eine, wenn auch eine unreife. 

Die Gedichte des Deutichamerifanerd Rothenfteiner 
atmen Liebe zum alten und zum neuen Baterlande, Frömmig- 
feit und Naturgefühl. Sie find in Form und Anhalt an- 
iprechend, wenn auch ohne ftarfe perfönliche Note. Won 
ihrem Charakter gibt ſchon das Motto ein Bild: 

Am fonnigen Hana, 

Im ftillen Gemüt, 

Noch immer des Liedes 

Baldgärtlein blübt: 

Und liebft du den Gärtner, 

So komm berein! 

Um fonnigen Hange 

Da wartet er Dein. 
So ſchlicht und volfsliebmäßig wie dieſes find faft alle Ge: 
dichte R.3. All der alte liebe Apparat vom Schneeglödchen, 
das ben Frühling einläntet, vom Feinsliebchen, vom blinken: 
den Ringlein erfcheint in diefen altmobdifchen und boch liebens⸗ 
würdigen Strophen, die aus einer reinen und männlichen 
Seele erflingen. Denfelben Geift atmen die Epigramme, 
bie oft nicht ohne Wit Auswüchſe der modernen Lyrik und 
alles Ungeſunde und Schwächliche verfpotten. 

Zlatniks Gedichte find ähnlich geartet, nur weicher und 
farblofer. Die männliche Note fehlt ganz. Lenau, dem er 
ein Gebicht widmet, ift fein Vorbild. Melodiſch find dieſe 
Gedichte, aber tiefe Einbrüde fünnen fie wohl nur bei einen 
fehr wenig verwöhnten Gemüt Hinterlaffen. Das weltflüchtige 
Schwärmen für Wald und Mondſchein empfinden wir heut: 
zutage faft als foziale Sünde. 

Strafjers Verfifizierung der Nachtgeſichte des Sacharja 
iſt nicht ungeſchick. Wenn fie nur nicht zugleih eine 
Ehriftianifierung wäre. Diefe unhiftorische Auffaffung des 
Alten Teftaments ift nicht mehr ftatthaft. 

Die „Zräumereien und Balladen" Hirfters ftehen unter 
literarifchem Niveau. Sie ftrogen von unfreiwilliger Komik. 

Auch Karliceks „Heitere Borträge* können nur ſehr 
genügfame Hörer heiter ftimmen. Es fehlt ihnen durchaus 
an Würze und Pointierung. Ihn mit Bufch vergleichen, 
wie e3 der Verlag tut, heißt ihm wahrhaftig allzuviel Ehre 
erweijen. 

Nach dem zweifelhaften „Hochdeutich” diefes „Humoriften“ 
ift das echte Dsnabrüder Platt in Dallmeyers „Kleidörn“ 
eine wahre Erquidung. Das Buch enthält „Läufchen und 
Rimels“ und andere Gedichte; jene find mit vielem, bis- 
weilen allzu breitem Behagen erzählt, diefe find frifh und 
voltsliedmäßig. 








O0. Hachtmann. 





Ueberſetzungen ansländifcher Erzähler. 


Strenveld, Stiin, Frühling. Novellen. Autorifierte —— — 
aus dem a von Nartta Sommer. Minden i. W. 1909 
Bruns. RO E. 8) #2, 25; get. EB. 


Maartend, Maarten, Die nene Religion, * moderner Roman. 
Göin a. Ab., 1909. Apn. (BE. B) #5 








Derent, W., Edelfänle. Roman. Deutfb von Julius Tenner. 
Berlin, 1908. Fontane. (473 S. 8) #6. 


Buccarini, Giovanni, Das Braudmal Roms. (An der Quelle des 
Lebens.) Roman. Wutorifierte Ucherjepung von Karl Kobibepn. 
Leipzig, 1908. Cavael. 48 S. 8) 3. 
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Stofer, Bram, Dracula, Roman. Autorifierte Ueberfepung aus tem 
—— von Heinz Widtmann. Leipzig, 1908. Altmann. 
©. 8) #4; geb #5. 

Der Holländer Stiin Streuvels ift ein Künftler von 
ungewöhnlicher Begabung. Bas Hat er fchon in feinen 
früheren Büchern, von denen der Novellenband „Sommer- 
land“ von mir im 8. Jahrg. (1907), Nr. 13, Sp. 218 d. BL. 
beiprochen tourde, bewieſen; das zeigt auch wieder fein neueftes 
Wert, den die erite der drei Novellen den Titel gegeben 
hat. Die ganze Eigenart des Ber. gibt fi hier fund, 
feine Kunft, weniger durch bie Handlung zu wirken, als 
Stimmungsreize hervorzurufen, denen man fich, ob fie nun 
heiterer oder ernjter Urt fein mögen, nicht entziehen kann. 
Vielfach find es lediglich fein herausgearbeitete piychologifche 
Studien, wie in der Novelle „Eine Kinderſeele“, wo St. 
die Gefühle eines unehelich geborenen, bei einer Pflege 
mutter untergebrachten Mädchens, mit behutfamer Künſtler⸗ 
hand analyfiert. Der Umftand, daß das Kind durch einen 
Zufall in rauher Weife von feiner Herkunft erfährt, wirb 
dem Dichter zum Anlaß zu einem Heinen Kabinettftüd piycho- 
logiſcher Erzählungstunft. Reine Stimmungsmalerei enthält 
die erfte Novelle „Frühling“, die die Eigenart St.3, reli- 
giöſen und kirchlichen Elementen in feinen Erzählungen einen 
breiten Raum zu gönnen, ſcharf kennzeichnet. 


feinem Freund zuliebe deffen Frau nach ihrer Beerdigung | 
bei Nachtzeit an einen befjeren Pla ſchafft, ift charalte- 


riftifsh für den Dichter, der vor feiner noch fo araufigen 
Schilderung zurüdjchreit und die Dinge ſtets unbefümmert 
um etwa allzu ängjtliche Leſer fo darjtellt, wie fie fich ihm 
fünftlerifch geftalten. So Hinterläßt das neue Novellenbud 
St.s den Eindbrud eines ernften und reifen Werkes, hinter 
bem ein Dichter fteht, der ganz für fich in ber Stille lebend, 
doc der Welt da draußen fo manches zu jagen weiß. 

Bei Streuveld’ Landsmann Maartens hat man fchon 
einen ſchwereren Stand bei ber Beurteilung, denn ber Bor- 
wurf zu feinem neuen Roman ift ein recht eigenartiger. 
„Hür diejenigen, die frank find, für diejenigen, die frank zu 


Leidensweg zweier ihrer Opfer“. — Es gehört ein wenig 


| Bildern. 





Auch die | 
letzte Novelle von dem verbrecherifchen Totengräber, ber 





fein glauben, für diejenigen, bie länger als andere leben 


möchten, für niemand anders“, fo lautet dad Motto bes 
feltfamen Buches, das ben Triumph ber modernen hygie— 
nischen Beitrebungen, „die neue Religion“, barftellen will 


gegenüber dem alten Glauben und Wberglauben, den bie | 


Kirche und die Pfaffen prebigen. 
nur borjehen. 
ihre Seele zu befümmern. 


„Die Pfaffen follen fich 
Dafür Hat fie um jo mehr 


Die Welt hat e3 ganz aufgegeben, fih um | 


Ungft um ihren Körper! Der alte Glaube und Aberglaube | 


eriftiert nicht mehr; heutzutage ift die Verdauung das Ge 
willen der Menſchen. Die Klöſter des 20. Jahrhundert, 
zu denen fich die modernen Fanatiker drängen, find bie 
Sanatorien. Es ift die neue Religion! Die alte Medizin 
mit ihren Tropfen und Pillen ift vergeffen: Hygiene als 
Dauernde Beichäftigung ift die Medizin der Zukunft! Die 
tommende Generation wird für nichts anderes leben und 
an nichts anderes denken als an ihren Körper. Auf bie 
armen, toten Pfaffen wird feiner mehr hören. Wir Aerzte 
find die neuen, unfehlbaren Pfaffen, die eine zitternde Welt 
bebrohen und bannen!” In dieſen furzen Sätzen, bie ſich 
einmal in dem Roman finden, tft in großen Bügen ber 
Inhalt des Buches zujammengefaßt. Es wirb uns eine 
Reihe von Herzten ber verſchiedenſten Gattungen vorgeführt, 
ernfte und wahrhaftige Naturen, die meiften aber Kurpfuſcher 
und Schwindler, die das Evangelium der „neuen“ Religion 
zu gunſten ihres Geldſacks und auf Koften der „janatoriums- 
hungrigen“ Menfchheit ausnuhen. Wir lernen den ganzen 


Betrieb und die Machenſchaften der Merzte fennen an dem | 





Geduld und guter Wille dazu, um fi in das Buch hinein- 
zulefen, das einen anfangs gar zu ſeltſam anmutet und das 
auch überdies den Leſer gerabe zuerft durch eine Fülle von 
Einzelheiten, bie nur ſehr locker mit der Handlung ver 
fmüpft find, verwirrt. Erſt allmählich Töfen fich bie Haupt- 
träger der Handlung heraus, und nun erwacht auch das 
Intereſſe an den Vorgängen, deren Schilderung an vielen 
Stellen den Künftler verrät, den vor allem eine vortreffliche 
Beobahtungsgabe, bie Kunſt pſhchologiſcher Vertiefung und 
eine ausgeiprochene Eigenart der Daritellung auszeichnen. 

An Berents Roman „Edelfäule" wird ber Leer in 
ganz andere Kreife und zwar mitten in die „Boheme* einer 
deutſchen Großſtadt geführt. Der Titel „Edeljäule" drückt 
ſchon dem Ganzen ben richtigen Stempel auf; angefault bis 
ins Innerfte ift das Leben und Treiben der vom Verf. ge 
zeichneten Künſtlertypen. Ueberempfindliche, künftlerifch hoch 
begabte, aber zur Arbeit willensſchwache Menſchen, ihr 
Streben nad intenfivem Lebensgenuß, ber zugleich ihre 
Körper zerrüttet, zeichnet B. in fraffen, aber lebensvollen 
Die Handlung wird zur Nebenfahe; zur Haupt: 
fache dagegen die eingehende Vertiefung in die Gedanten- 
und Traummelt biejer dekadenten Menſchen. — Man lieft 
das Buch wohl mit Intereffe, kann fi aber diefer „Edel 
fäule“ gegenüber doc, eines gewiſſen Elels nicht ermwehren. 

Auch der Ftaliener Zuccarini gibt uns in feinem 
„Brandmal Roms* einen Sittenroman. Er will dem Lefer 
das lafterhafte und fittenlofe moderne Rom vor Augen 
führen, eine Idee, die in ihren Einzelheiten zu verfolgen 
fi freilich nicht der Mühe lohnt. Das Schidfal des un- 
ehelich geborenen, vom angeblichen Bater unfittlich verfolgten, 
und fchlieklih von dem Liebhaber verlaffenen Mädchens, 
bas fi im feiner Verzweiflung am Ende jelbft den Tod 


| gibt, kann fich Schließlich im jeder anderen Großſtadt ebenfo 


abgefpielt haben. Warum alfo biefem unbedeutenden ero- 
tiſchen Vorwurf nod ein Hiftorifches Mäntelchen umhängen? 
Dadurch wird die Sache weder tiefgründbiger, noch leſens— 
werter. So bleibt das Buch denn im Grunde nicht viel 
mehr als eine ziemlich Tangmweilige und häufig ftarf ge 
würzte Liebeserzählung, mit ber uns der Ueberjeger ruhig 
hätte verfchonen follen. 

Ein gleich müßiges und unndtiges Beginnen war es 
au, Bram Stokers Roman „Dracula” ins Deutjche zu 
übertragen. In occult⸗-wiſſenſchaftlichen Kreiſen mag das 
bidleibige müuftifche Buch vielleicht den einen ober anberen 
Leſer finden. Sonft aber wird es wenig Intereſſe erwecken. 
Dean liejt ſich ſehr ſchwer hinein in all die ſchauerlichen und 
übernatürlihen Ereigniffe und Schilberungen von Vorgängen 
im Scloffe des Grafen Dracula und aus bem Leben Jona- 
than Harters und feiner Freunde. Man verfucht dann (e3 
gehört freilich eine gute Portion kritiſches Pflihtbewußtfein 
dazu) ſich durch diefe nicht enden mwollende Serie von loſe 
aneinander gefügten Briefen, Beichten, Tagebuchaufzeicd- 
nungen und Telegrammen, aus denen bad Buch zujammen- 
gejeht ift, hinburchzuadern, um bann nach Beendigung ber 
534 Seiten bas feltjam-phantaftifche Werk mit einem leichten 
Kopfſchütteln und einem gelinden Merger über die nutzlos 
darauf verwandte Beit beifeite zu legen. 

Richard Dohse. 





— —— 





Verſchiedenes. 
Falke, Konrad, Wenn wir Toten erwachen! Ein Beitrag zur 
Kenntnis Ibsens. Zürich, 1908. Rascher & Co. (25 8. Or. 8,) 
Falke verſucht in feiner feinfinnigen Ybjen-Stubie das 
eigentliche, immer wieder durchbrechende Thema und das 
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Eharafteriftiiche der Weltanfhauung des großen Norwegers 
u ergründen und näher zu erläutern. Er beginnt bei bem 
(og „Eatilina”, geht über zu den Gejfellihaftsdramen, 
um dann eingehend beim lebten Wert Ibſens „Wenn wir 
Toten erwachen“ zu verweilen, diefem Schlußftein der Ibſen⸗ 
fchen Dichtung, diefer grandiofen letzten Abrechnung mit fich 
jelbft, die im ber unterjchiedlichen Bewertung der drei In— 
begriffe feines Lebens gipfelt, der Gegenüberftellung von 
Dichter, Künftler und Menſch. Folgerihtig und Mar wird 
der Satz, der die Quinteſſenz von Ibſens Weltanfhauung 
wiedergibt, vom Berf. aufgeftellt und bewieſen. „Jeder Menſch 
wird durch feine ihm unabjchüttelbar anhaftende Vergangen⸗ 
beit gerichtet“, und ebenfo deutlich vernehmen wir, daß die 
große Sünde, durch die die Ibſenſchen Gejtalten innerlich 
dem Leben abfterben, ſtets „in einer Berneinung der Gefühle 
des Herzens aus äußeren Rüdfichten“ bejteht. Hierdurch 
entfteht „ein Dafein in Lüge*, an dem ber Menſch langſam, 
aber rettungslos dahinfiecht und ſchließlich zur fchmerzlichen 
Erkenntnis fommt, daß er bei lebendigem Leibe ſeeliſch tot 
ift. Es find feine ſonderlich neuen Geſichtspunkte, die F. 
in feinem Büchlein aufdedt, wie das übrigens bei ber überaus 
umfangreichen Literatur über Ibſen kaum noch möglich ifl. 
Dennoch ift die Broſchüre als ein mwilllommener Beitrag 
zur Kenntnis Ibſens zu betrachten, als ein Büdjlein, das 
fein Pfadfinder, wohl aber ein guter und zuverläſſiger Weg- 
weifer zu ben Wurzeln ber Ibſenſchen Dichtung fein will 
und fann. Richard Dohse, 
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Grählune, ——— mon, Iſaat — Dorner. oh J. — 
ronnet, Die Erziehung des Hundes. Plauderei. — Then Wolf, Im 
Chineſendiertel. — $. Schanz, Zweite Che. Erzählung. — N. Funke, 
Pawel Alerejitfh Schotte. — (39) &. Thormälius, Schmeizer 
Monumentalbrunnen. — H. Koenig, Matrofe Holzbrenner. Aus ben 
Erinnerungen eined Marinearzted. — Ohly, Das erſte Gemefter des 
Eheologen. — F. M. Feldbaus, Püfterice. 


Das literarifche 9. br.: Joſef Eitlinger. 11. Jahrg. 
Heft 18, —— A — — n . 

Inh: M. Burkhard, Dreihig oder m ig? — Garl Bujfe, 
Literaturgefchichten. — 3. Servaes, Aus dunklen Bezirten. — Etnſt 
Liffauer, Reue Lori. — U Elfter, Al-Weimar und Altena. — 
M. Hochdorf, Romane von Meredith +. 


Eckart. Gin deutſches Literaturblatt. Schrift: W. Fahrenhorft. 
3. Jahrg, 9. Heft. Berli 





tlin. 

Inh.: Benno Rüttenauer, Volkéliteratur und Kultur, — Otte 
Boͤckel, Martin Greif. Gedenkblatt zu feinem 70. Geburtstag. — €. 
Küd, Heinrih Sohnrey. Ein Gruß zum 50. Geburtötage. — Emil 
ever, Das Märliihe Wandertheater. 


Die Grengboten, 68. Jahrg. Rr. 25/26. Reipzig, Grunew. 
Inb.: 25.) Dom Unjehen des Reichstages. — (25 26.) Rußland 
und England in Perfin. — (25.) GE. Jentſch, Zum Streit um den 


— 1909. A314. — Die ſchöne Literatur — 3. Yuli. — 


244 


Monismus. — 5. ©. Bräf, Neue BortbeBriefe. 2. — 6. Eifen- 
träger, Hand von Marded. — 25/26.) 8. Algenſtaedt, Heimfahrt. 
Novelle. (Fottſ.) — 26.) Das neue Ererzierreglement für die Kavallerie. 
— Die Klage über die Ausbildung der Jutiſten. — B. Zornius, 
Karamfin und Wieland. — Friedrih Jeremias, Der Tempelplap in 
Jeruſalem. 








rg Red.: v. Frobel. 94. Jahrg. Ar. 72/78, Berlin, 
1. 








Mittler & 

Inb.: (72/73. Bor 250 Jahren. 6. — (72.) Hermann Habenicht, 
ein deuticher Startograpb, — Vom brafilianifden Heer. — (73.) Zwei 
tal. fühl. Infanterieregimenter während ibres 200jähr, Beftebene. — 
73/74.) Die Entwidlung der Moterluitihiffabrt, ihre Bedeutung für 
Heer und Flotte. — 173.) Ausbildung der FeldartillerioReferniften in 
Jüterbog. — (74) Ethiſche Erziehung und Selbftergiebung im Heere. 
— Die —— und Ausbildung ber ſchweizeriſchen Kavallerie. 
— Aus dem Jahresberichte des Chefs der Ingenieure der Armee der 
—— Staaten don Amerika. — (75.) Die kommandierenden 
Wenerale bed deutſchen Heeres von 1889 bis 1909. — Zur Geſechte⸗ 


6. . Anh: W. Kranz, Beitrag zum Studium 
ded Mabanariffs auf Port Arthur. Die Norboftfront. 37 ©. 8. mit 


Süddeutſche Monatöhefte. Hab. v. P. R. Coſſmann. 6. Jahız. 
7. Heft. Münden. 

Inh: R. A. Schroeder, Der Landbau. Elegie ald Epiftel an 
Huge von Hofmanneihal. — W. Deledda, Bis zur Grenze. Roman. 
— 5». Sohters, Eine Sommernadt. Studie. — L. Bangbofer, 
Lebenslauf eines Optimiſten. — F. Naumann, Berliner Gewerbe 
kunt. — 9. Hofmiller, Schroder. — K. Boll, Die Madonna mit 
der Widenblüte. — ©. Brentano, Ueber die Duellfrage. 


Weſtermanne Monatöhefte, Red. v. F. Düicl. 53. Jabta., Heft 10. 
Braunjhreig, Weftermann. 

nb.: Guft. af Beigerftam, Die alte Herrenhofallee. Aus dem 
Schwediſchen von ©, I. Klett. 1.— W. Bornemann, Dad Aus 
märtige Amt zu Berlin. — Paul Brabein, Im Sande der taufend 
Seen. Reijteindrüde aud Mafuren. — Franz 8. Ginzkey, Geſchichte 
einer flillen Frau. Schl.) — Elternwille, Kindeswille und Gehorſam. 
Entgegnungen und Ergänzungen zu dem Auffägen von Laura Freſt u. 
Adoif Matibias: 8. Gurlitt, Beborfam; E. Bochm-famgarben, 
Kinder und Eliten. — €. Straatmann, Der Hinematograph, — 9. 
Beder, Johann Galvin. Zu feinem 400, Geburtötage (10. Juli 1909). 
— P. Ranjen, Geftörte Verbindung. Eine Telephonnovelle. — Theo 
Sommerlad, Die Deutſchen ald Kolonialvolt. — 5. R. Kreßſchmar, 
Internationale Kinderzeichnungen im Dienſte der Geſchichtäwiſſenſchaft 
— 9. Braufewetter, Die Feuerbeſtattung und die Kirde. — W 
Benfel, Die bildenden Künſte. Rüd und Ausblide auf dad Kunfl- 
leben der Begenwart. — Ernſt Warburg, Martin Greif. Zu feinem 
70. Geburtstage (18. Juni 1909). 


Deutfhe Revue. Hrög. v. R. Fleiſchet. 34. Jahrg. Juli 1909. 
Stuttgart, Dentfche Berlagdanftalt. 

Inh.: 2, Rafhdan, Die —— politifcher we _ 
v. Praibram: Grinmerungen eines alten Defterreiherd (Fort). — 
Sir U Turner, „Angitträmer”. — 5. Baffermann, Weuferes 
Kirhentum und erg jo — Das Minifterium des Geiſtes. 
Eine Erklärung. — R. Graf Du Moulin Eckatt, Ranke und bie 
Serben. — MB, Weinftein, Ueber Staatsinftitute und Staatäbilfe 
für Wiffenfchaft und Technit. — G. Zeller, Eine Stunde bei Eduard 
Beller. — A. Rortie, Das innere Leben der Erde und die Grbbeben. 
— Carl Reinede, Vergefjene und vernachläſſigte Tondichter. — W. 
Voigt, Der Kampf um die Dezimale in der Phnfil, — Briefe dei 
Freihern Anton v. Gablenz über eine Reife des Erbgroßherzogs Karl 
Alerander don Sachſen nah Peteräburg und Moskau. — U. Harder, 
Das Haus der verſchlungenen Hände. Novelle. — Der Etrom. Aus 
dem Nachlaſſe des Staatsminifters v. Schelling. — 2. Geiger, Zwei 
Berichte Adam Müllers, Aus dem Wiener Sand, Hofe und Staats ⸗ 
archis. — Georg Beermann, Die Settlementsbewegung in den Ber 
einigten Staaten. — B. Ducati, Alfredo Trombetti. 


Die Shanbühne, Hab. v. ©. Jacobfohn. 5. Jahtg., Ar. 14/25. 
Berlin Weftend, gif. 

Inb.: 14/18.) R. Debmel, Zragif und Drama. — 14/15.) S. 

Jacopfohn, Fauſt. — Tb. Peffing, Die Kunſt, in zwanzig Minuten 
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ein bedeutender Aritiker zu werden. — R. Treitel, Neichötheatergefeg. | Der Salon ber Humoriften. — E, Groß, Der Ullieker. © 


— (14) 9. Safbeim, Gogol. — (15.) P. Altenberg, Brief der 
Frau Vallerie. — W. Handl, Sonnentbal. — 5. Land, Die Traum 
tänzerin. — 4. Bolaar, Major Barbara. — (16.) P. Altenberg, 
Ariftofratie. — G. Meyrink, Tut fib, madt ſich, Prinzeß. — Lion 
Feuchtwanger, Aus Münden. — (17.) 3. Bab, Shaws Ibſen. — 
B. Scheerbart, Die Gefellichaft des Herrn von Raminsfi. — Harıy 
Kahn, Hinterm Zaun. — F. Pb. Baader, Rita Sachetto. — (18.) 
Chr. Morgenftern, Der vergeffene Donner. — Jul. Bab, Shams 
Pathos. — H. Kahn, Rucderer. — Aus dem Tagebuh einer Schau- 
ipielerin. — (19,) &. Breiner, Der Ausgang der Moderne. — A. 
Polgar, Heroded und Mariamne. — Dekar M. Fontana, Schau: 
ſpielctleſebuch — R. Walfer, Lebendes Bild. — P. Altenberg, 
Die Slovakti. — (20/25.) Th. Leſſina, Der fühe Schmerz. — 5. 
Bang, Das Reue und das Alte. — 20.) A. Polgar, Wiener Pre 
mieren. — C. Bozzi, Das Ungeheuer und bie Prinzeffin. — Sper 
rando, KRuſſiſches Hofballer. — [21.) A. Polgar, Die gelbe Nachtir 
gall. — Sprerande, Ein Wintermärden. — P. Batchan, Dalleit- 
entbufianidmusd. — R. Walfer, Frau und Echaufpieler. — (22,23.) 
€. Jacobſobn, Das Berliner Theaterjaht. — F. Telmann, Zur 
fozialen Page der Bühnenfriftfieller. — G. Menprint, Der Albine. 

24/85.) W. Schmidtbonn, Der Dichter. — 8. Feuchtwanger, 
Das Mündner Tbeaterjaht. — H. Baht, Mar Reindardt. — Jul. 
Bab, Reinbarbts Ihorregie, 


Sonntagdbeilage Rr. 24/25 3. Bofi. Zeitung 1009, Nr. 271, 283, 

nb.: (24) ©. Hausmann, Goethes amtlihe Stellung u. amt 
liche Tätigkeit, — H. Rötbe, Wo ift Varus mit feinen Legionen ver 
nichtet worden? — Günther Bugae, Moderne Anidauungen über bie 
Konftitution der Materie. — (24/25.) Hubert Janfen, Einiges über 
Heilige und Orbendleute in Marokko, — (25.) 8. Frenzel, Emft v. 
Wildenbrub. Gin Blatt der Erinnerung, — Aronftein, Das tgl. 
Anabentbeater unter Königin Glijabetb. 


Deutihe Theater: Zeitfchrift, Hrsgbr.: G. M. Hartung u. 8.8, 
Schröder 2. Jahrg, Heit 37/88. Berlin. 
Inh.: ©. Kalſſchet, Der Bübnenverein und die Forderungen der 
Schaufpieler. — G. Hagemann, Die moderne Ehafefprare- Bühne. — 
R. Elb, Marimiliane Bleibtreu. — U. Kerr, Urlaub. 


Ueber Sand u. Meer. Deutſche illuftr. Zeitung. Reb.: 2. Schubert. 
102. Bd. 51. Jahrg. Nr. 38/39. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 
Inb.: 38/39.) Hermine Pillinger, Die Rebächle. Roman. (Fortf.) 
— Lija Wenger, Die Wirtin zur Traube, — (38.) PB. Boldbed, 
Die Hraberpferde von Schatnhauſen. — K. d. Dahblen, Die engl. Land ⸗ 
ſchaſt. — Dia Alſen, Das Lingerieleid. — €. Müller, Ranette 
Schiller im Leben und im Bilde — M. Peregrinus, Muſchelzucht. 
— (39) 5. Clement, Belgiiche Literatur der Gegenwart. — Emil 
Bicnapp, Die delorative Wirkung der Baumformen. — Tb, Kirften, 
—* deutſchen Segelſport. — Das Trachtenfeft in Taufkirchen (Oben 
öfterreidh). 


Die Wage, Redakt.: H. Erdinger. 12, Jabra, Rr. 24/25. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: (24) €. B. Zenter, Die Niederlage des Parlamente. — 
©. Herlt, Eine Reihszumahsfteuer. — Das Miener Techn. Mufcum 
für Induftrie und Gewerbe. — 124/25.) 3. Gaulfe, Schönheit und 
Geſchlecht. — H. Wanted, Dito Brahms Ibien-Zyllus. — (24) D. 
M. Fontana, Der Bogen des Philottet. — Fr. Blei, Aus einem 
Damenbrevier. — 25.) E. DB. Zenter, Armes Deutihtum! — Hinter 
den Aulifien von Eolferine 1859, — BWıly Bojan, Gaſtſpiel des 
Heb bel · Theatero. 


Der neue Weg. Schriſtle: . Walden. Heſt 20/21. Berlin. 

Inb.: (20.) Die Reicheverſicherungs · Ordnung und die Bühnen 
Tr — 20,21.) Eug. Zabel, iFreibillette. — (20.) Bon der 
italien. Bühne. — Emft Pofthoff, Zur frage des einteiligen Theater» 
Wallenſtein. — Beftindiicher Theaterbericht. — (21.) Die Provifionen 
der Thenteragenten. — Spannuth-Bodenfledt, Weber dramatijcden 
Unterricht. — Joſ. Diſchner, Bor hundert Jahren. 


Die Woche. 10, Jahrg. Nr. 25/86, Berlin, Scerl. 

Inh.: 25.) Hand Dominik, Neue Schnellbahnen. — J. Böhm, 
Schlaraffia. Zur feier ihres 60jähr. Beſtehene. — 125/26.) R. Herzog, 
Hanfeaten. Roman. (Forti.) — (25.) E. Schäff, Bon meinen Beteranen 
u. vom Alter der Tiere überhaupt. — Walter Ziedemann, Spaniſche 
Frauengeftalten. — M. Ehmid, Die Düſſeldorfer Ausſſellung für 
chriſtliche Aunſt. — ©. Hoechſtettet, Das alte Bud, Novelette. — 
A. Pitcairn-Anowles, Am Strande von Blankenbergbe. — (26.) 
M oeli, Die Arbeit als Heilmittel. — Eva Gräfin v. Baubiffin, 
Die alleinreifende Dame. — MW. Bird, Frucdtmarmeladen im Haud- 
balt. Plauderei. — W. Herter, Eigenart der Blumenzubt in Japan. 
— A Eronheim, Aus BWilhelmintjes Reich. — 8. E Schmidt, 
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Arenn, Schmweizerifche Alpenpäſſe. Grimſel und Gemmi. — Die bie. 


her unbetannte Scillerbüfte des Bildhaucıd Weiher, 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ. Aunft u. Technit. Dre. 
v. P. Hinneberg. oe Nr. 25, Beigabe zur Allg. Ztg. 
Inh.: 25.) G. Cohn, Die Reihöfteuerreform. 6. — G. Kalif, 
Niederlaͤndiſche Neifebefchreibungen des 17. Jahrhunderte. — (26.) 3. 
Niedner, Die Pebeutung der ftädtifchen ESxclbfiverwaltung. L — 
Beldftein, Soziologie der Tehnit. 


Das freie Wort, Hgb. v. Mar Henning. 9. Jabıg. Ar. 7. Frant: 
furt a. M., Neuer isranffurter Berlag. 

Inb.: Deftruftive Tendenzen. — A. Zach er, Krifis im der italien. 
Kirdenpoliti, — Rud. Penzig, Theodor Barth. — Graf Hoens- 
broech, Die innerpolitiide Kage und der Ultramontanidmud. — 2. EG. 
a Der Zutritt zum Landesberrn in Preugen. — Kleritalie 
mus in Eljaß-Fotbringen. — E. Corbach, Guropäcrbüntel. — Mar 
Seber, Reucre Tatſachen der modernen Blutforichung. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jahrg. Nr. 24/25. 

Inb.: 24.) F. Berolgbeimer, Eine Berliner Weltauöftellung 
1913? — ©. Foertſch, Die intrenue in ben finnifchen Schäten. — 
MWürttembergiihe Giienbabnpelitit. — Fürft Dite Lieven, Siolypin. 
— Theodot Barth +.— U. Korn, Der gegenwärtige Stand der eletk · 
trifchen Fernphotogtaphie. — Stier-Somlo, Die Siellung der Aerzte 
nad der Reihsorrfiherungdorbnung. — 9. Fürth, Frauenbewegung 
und Eerwaletbit. — Rif, Ricterbriefe. 1. — H. ®rothe, Georg v. 
Neumayer. — Dad Heußere der dramatifchen Perjonen. — R. Lothar, 
Gmanuel Reider (geb. 18. Juni 1849. — M. Janitſchet, Stille 
Säfte, — Alfıed rg Hartmann, Hugo Frbr. v. Habermann (geb. 
14. Juni 1849). — M. Breif, Aus meiner Jugendzeit. — (25.) U. 
3immermann, Buder und Holftein. Aus perjönlicden Erinnerungen. 
— 8. v. Etranp, Das Drutihamerifanertum in eigener —— 
v. Haag, Waſſerderſorgung in Bayern. — H. Oſtwald, Der Alkohol» 
migbraud und das Herbergewefen. — Hugo Grothe, Perjien und Die 
deutfchen Intereffen. — U. Braujewetter, Schülerfelbfimerde. — 
Die Etelung ber Aerzte nad der Reichsverficherunggerdnung. Bon e. 
dankbaren Patienten. — PB. Bufhing, Der neue Direktor der bayer. 
Hof und Etaatöbibliothel, Hand Schnorr v. Garelsjeld. — E. Falter, 
Dramaturgiihe Schmerzen der Hamlet Forfhung. — H. Landsberg, 
Goethes — * Ebriftiane Neumann. 


Mitteilungen, 
Literatur. 

Das Erſcheinen zweier großen hiſtoriſch⸗kritiſchen Ausgaben von 
Schillers ſämtlichen Werken fteht als bemerkenswertes Ereignid bevor. 
Am Juli d. I. veröffentlicht das Deutſche Verlagshaus Bong& Ge. in Berlin 
ESchillers Werte. Bolftändige Ausgabe in fünfzehn Teilen, auf Grund 
der Sempelfchen Ausgate neu herausgegeben, mit Einleitungen und Ans 
merfungen berjchen von v tieatdozent Dr. Artbur Kuticher in Münden. 
(ebd, im 8 Leinenbde. 14.4, in 8 Halbfrangbde. 22.0; Prabtaudgabe 
in 10 @olbleinenbänden 26 „4 und in 10 Yurus-Halbfrangbänden 36 4.) 
Gleichzeitig kündigt Mar Heſſes Verlag ın Leipzig einen „Großzen 
Edilla” I zwanzig Bänden an, den Grheimrat Prof. Dtto Süntter 
in Stuttgart und Prof. Georg Witlomsti in Leipzig berausgeben, 
unter Ritwirtang von Prof. K Berger (pbilojopb. und aftbet. Schriften), 
Prof. Er. Brandenburg („Schiller als Hiſtoriket“), Dr. Theod. Eugert 
(bifter, Schriften), Dr. C. Höfer (Bühnenbearbeitungen und Ueberfepungen), 
Prof. Alb. Köſtet (Wallenftein), Prof. Alb. Leigmann (Maria Stuart, 
Braut von Meifina) und Prof. Franz Munder (Jungfrau von Orlcand); 
die —— Dramen bat Witkowéti, die Gedichte und Schillets Bier 
graphie Günter übernommen. Der Preid beträgt broich. eiwa 15 4. 
ın 10 Seinenbon. etwa 20.4, feine Ausgabe in 10 Halbiranzben. etwa 
28 4, Furusaudgabe in 10 Licbhaberbafbfrangbdn. etwa 36.4, Salon 
Ausgabe in 12 Liebhaber-Leinenbon. etwa 30 4. 

Bei den ardivaliichen Borarbeiten zu der eben genannten Schiller: 
ie fand Dr. Eonrad Höfer im Weimarer Geitbeater- Arie ein 
Schillerſches Bühnenmannffript zu Gocthes „Egmont‘‘, das wahr: 
ſcheinlich für die zweite Aufführung bergeftellt wurde, die dad Wert 
(sehn Jahre nad der eriten) in diejer Bearbeitung am 31. Mai 1806 
zu Weimar erlebte. Sie weift eine Reihe intereanter Abweichun 
von Den bieher bekannten Baflungen auf (egl. Goedeke's diſtor.kritiſche 
Stiller Auigae XV, 2, © 1 ). 

Der Berlag Louis Conard in Paris, der ſich durch bie im Er 
fheinen begriffene offizielle Mauyaflant-Ausgabe verdient gemacht bat, 
kündigt eine entforechende Ausgabe der Schriften Guflave Flanbertö 
an, die in 18 Bänden vom November d. J. ab erſcheinen und außer 
den eigentlichen Werken ben geſamten Brieſwechſel und bad wertvollfte 
aud den bisher umveröffentlidten Jugendarbeiten in je fünf Bänten 
enthalten fol. Die „Berfuhung des beiligen Antonius” erjheint in 
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— Faſſungen, der endgültigen und einer älteren, die 1908 zum erſten 
al veröffentlicht wurde. 

Im Perlag ven Enßlin & Leiblin, Neutlingen, beginnt unter dem 
Titel „Bunte Bücher‘ fveben eine Serie von Heften zu erſcheinen, 
die von ber „Ateien Pehrerpereinigung für Kunſtpflege in Berlin“ 
berausgegeben werden und dazu beflimmt find, den Bolfe und ber 
Jugend einen literariih wertvollen, dabei aber doc fpannenden und 
abwechslungsreiden Erſatz für die Schundliteratur zu gewähren. In 
14 tägiaen Zwiſchenräumen wird eine fortlaufende Sammlung forafältia 
ausgewählter Schriften unserer beiten älteren und neueren Autoren in 
guter Drud« und Bapieransftattung zu einem ſeht biligen Fr dar 
boten, denn jede Nr, im burchichnittlichen Umfang ven 32 Grofoltav- 
Seiten toftet nur 10 Pfennig. Die erftien Hefte enthalten: Nr. 1} 
Hermann Kurz, Sankt Urbans Krug. Ar. 2/8) Jakob Frev, Zweier⸗ 
kei Urkunden Rr.d W. D,v. Horn, Eine rheiniſche Echmugaler- 
geſchichte. Rr. 5/6 E, T. U. Hoffmann, Spielerglüt. Die Berg- 
werte zu Falun. 

Vereits nah einem balben Jahre macht ſich die zweite Auflagr 
dir nom Leipziger Pebrerverein dargebotenen Antbologie „Im Strome 
des Lebens. Altes und Neues zur Belebung der roligiofen Jugend» 
unterweifung“ notwendig (Berlag der Dürihen Buchbandluna; VI, 
362 ©. Gr. B, Preis 3.4, geb. „#8, 40). Dem im allgemeinen 
unveränderten Bude, dad wir im vorigen Jabrgang, Mr. 22, Ey. 391 
d. DI. anzeigten, tft außer einigen Beinen Nachbeſſerungen die zweck⸗ 
mäßige Ginfügung eines Verzeichniffes nah Stichworten der Uebei- 
fhriften zu gute gelommen, wodutch ſich ein raſchetes Auffinden der 
einzelnen Stoffe ermöglicht (6. 859 fa.). 

Der Dramaturg der vereinigten Etabttbeater zu Reipgig Dr. Ludwig 
Weber, der bereit in den drei lepten Jahren bei feinen Bühnenein- 
eg von Goethes „Fauſt“ und „Götz“ wie von Shafejpcares 
„Der Wideripänftigen — großes Geſchid bewieſen bat, macht 
jept den — Berſuch, Brabbes „Don Juan und Fanſt““ 
dur Bereinfahung des Szenenwechſels dauernd für die Bühne zu ge 
5* — Bud erſchien foeben bei Georg Wigand in Leipzig 
{ i 

Reonid Andrejew vollendete ein neues Theaterftüt „„Hirden- 
bann“; ald Vorwurf diente dem Schriftſteller das Anatbema, dad cin 
ruſſiſchet Etzbiſchof unlängft über einen Abtrünnigen verhängte. Das 
Wert gipfelt in der Schilderung des tuffiſchen Kirchenmilieus und in 
der pſychelogiſchen Analyſe ber Hauptperion des Dramas, über bie der 
ſtirchenbann verbängt wird. Andrejew läßt cine finnische Ueberſeßung 
des Stüdes anfertigen, um den „Kirchenbann* im Falle ded Verbotes 
für Rußland in Finnland aufführen zu können. 

Dito Julius Bierbaum vollendete foeben fein Rapoleondrama 
„Die Hundert Tage‘. 

Des berühmten Aeſthetikers Friedrich Theodor Viſchet (+ 1884) 
Gedichte „Lyriſche Gange“ erfchienen zum erfion Mal im 9. 1882, 
die zweite Auflage 1889. Es ift ein erfreuliches Zeichen für den ger 
funden Geſchmack unjeres Volkes, daß dieſe gedankenreihen, gediegenen 
ze joeben bereits bie 5. Auflage erreichten (Stuttgart, Gotta Nadıf.; 


Br. 8, Preis „4 4, 50). 
Preiſe. 

Den literariſchen Rompreis Frankreichs (3000 Frs.) erhielt dieſes 
Jabt Edmond Pilon, der Verfaſſer von „Franzöſiſche Porträts” und 
„Der lepte Tag Watteaus“. 

Theater. 


Das dreiaftige Luſtſpiel „Im Mubfeffel von Karl Roeßler 
und Ludwig Heller verdankt den ſtarken Erfolg, den es bei feiner Erfl» 
aufführung am 12. Juni d. J. im Leipziger Schaufpielbaus erlebte, in 
erfter Linſe der —— Wiedergabe. Anton Franck, der in ber 
Hauptrolle des älteren Grafen Teta⸗Lannatſch gaftierte, verftand cs, 
durch fein meifterhaftes Spiel die anderen Darfteller mitzureißen und 
fo die Schwaͤchen des Stückes zu verbeden, die befonders in dem Mangel 
an eigentlicer Handlung berühen. Zu viel Sitwationdfhilderung und 
derbe Komik, zu wenig innerliche Mraft und treibende Motive, Die 
vorgetragenen Alubjejjel-Sopbiämen der auftretenden Ariftofraten erinnern 
gelegentlich ſtark an den Eimpliziffimusftil und entbebren der Originalität. 
Es war intereffant zu beobachten, was ein gewandtes Spiel aus ſolchen 
an ſich wertlojen Komödien machtn kann und wie ftark es für ben 
äußeren Erfolg und das öffentliche Urteil maßgebend wird. F. E. W. 


In Poien fand am 26. Juni d. Peg Uraufführung ven Dätar 
Engels Schaufpiel in 3 Alten: „Die Väter‘ ftatt —— 
Saffriel unter der Leitung des Braunfcmweigischen Hofichaufpielers 
D, Härting). Wenn kurz nady feiner Hochzeit der Mufiter Frant mit 
einer andern durchgeht, ferne frau dann bald ben Reftaurateur Lipomati 
beiratet, Ftant jelbft nad a jahriger Abweſenheit ier galt als 
verfchellen) nad Berlin zurüdtebrt, wo er durch fonderbare Schickung 
in Sipemwstis Haus fommt, obne zu ahnen, hier fein Weib und feine 
Tochter zu finden, jo müſſen die Verhältniſſe jept aufeinander plagen: 
fein Weib bat ibn nicht vergeſſen und beſchließt, mit ihm zu geben. 
Ir zweiter Mann, mitunter brutal, aber micht gefühllos, fteht ge 
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brocben allein da; jest bleibt bei ihm fein Stieffind, fie konnte der 
Mutter, ihren Schritt mihbilligend, nicht folgen. Gin zwart nicht nen 
erfundener Stoff ift bier von ber Hand eines jungen Pofeners mich 
ohne Geſchict geformt. Gewiß: mancherlei flörende Unebenheiten im 
Bau und in der führung (der Stoff wäre überhaupt beſſer nicht in 
die Gegenwart gerückt worden), immerhin aber doch ein ganz bübnen« 
wirfiamer erjier Wurf. Hans Knudaen. 

Wiener Theater, Ueber die lepte Neubeit bes Deutſchen Volte- 

theaterd in dieſet Spielzeit, über Hermann Heijermand vieraftige 
Satire „Der große Flug“ ift leider nicht viel Gutes au jagen, wenn 
gleich die Zuſchauer fi dabei ganz gut zu umnterbalten jchienen. Der 
bellänbifche Dichter verfucht bier einen dramatiihen Exitenfprung zu 
tun, er, der ernfle Dichter der „Hoffnung auf Segen“, des „Bhberto* 
und der „Nettenglieder*, wagt ein Poifenipiel. Solche Verſucht ſchlagen 
gewoͤhnlich fehl, eritaunlich (oder auch nicht) iſt ber geringe Humer, 
mit dem Heijermand das Flugptoblem belächelt und beipöttelt. Mit 
Schluß der Spielzeit ift im Deutſchen Poltetbeater Das Berliner Hebbel- 
Theater unter der Direltion von Eugen Robert eingezogen, chne mit 
feinen mitgebrachten Stüden fenderlich viel Glud zu baren. Nie einzige 
Ausnabme darf man da nur Paul Apels tragitemiſche Sroteöte „Liebe* 
aelten laſſen, ein Etüt von etwas beiferen Gigenichaften, ein Stud, 
das von Paul Apel meiner Meinung nad noch manches werwolle für 
die Bühne erwarten läßt. Dieje Groteeke ift auferft aicbitt gebaut, 
die Menſchen alle ungemein menichlih wahr charaktcriftert. Die befte 
Beftalt iſt bie flatterhafte und kekette, unbeftindine und pemwerd ver 
anlagte Marion, eine Figut, die ven Wedekind fein könnte. Wie biefe 
Marion mit den drei jungen Yeuten ibr Spiel treibt und dabei doc 
ein Weib bleibt, dem man micht redet böfe fein kann, das bat der junge 
Berfaffer, der und auch fenft durd mandıen netten Einfall für ſich ein» 
nimmt, ganz brav gemacht. Jedenfalls aber ift ein Teil des hübichen 
und ſtarken Grielges auf das Konto der ausgezeichneten Daritellun 
I fegen, aus der ganz beionders Ida Roland hervorragte, eine no 
unge Schaufpielerin von ſtarkem kimftleriichen Berftändmie, die wir in 
Wien ganz aut brauden könnten. Viellticht überlegt fie es ſich und 
fommt zu und Aiemlid kühl ftand das Publitum dem wieraktigen 
Schauſpiel „Die Möve* von Anten Ifhechov gegenürer. Ziehen 
ebört zu jenen rufſiſcen Dramatifern, die auf der Bühne fteit ver- 
agen, weil ihnen Die Arait und jede Bühnentenntnis mangelt. Gewiß 
enthält „Die Möve* mande feine Einzelbeit, aber fie gebt in der Ein: 
tönigkeit, die dad Stück audftrömt, verloren. Gin auf ftarfe Bühnen- 
twirfungen betechnetes Stüdlift Clata Viebiad „Bäuerin“, dad meines 
Grachtend dur feine Geſchmackloſigkeit anoͤdei, wenngleich fih aus 
diefem Stoffe ein gutes Theaterſtück formen ließe. Strindberge 
„Mit dem Feuer frielen” iſt eine geiftreiche Plauberei über die be. 
Auch bier war es Ida Roland, bie für Die unverftandene rau den 
richtigen Stil fand und durch den Reiz ihrer Perfönlichteit feſſelte. 
Werpekinds „Die junge Welt“ intereffierte wenig. Ganz beareiflich, 
denn das Stück ſteht noch auf zu ſchwachen Fühen, um Hechachtung 
vor der dichteriſchen Leiftung nr Immerhin ſchen ift ba der 
fpätere MWedelind zu ſpinen, der, je fehr er auch übertreibt, dech ein 
Dichter ift. Rudolf Huppert. 

Die Groteste „Der Liebesſtreik““ von I. Fürtb fand im Im 
timen Theater zu Nürnberg beifällige Aufnabme. Dem Stüd liegt die 
Idee zu Grunde, daß im Kampf um die Gleichberechtigung die frauen 
gu dem natürlicen Mittel greifen, fih den Männern au verfagen. 

Im Schauſpielbaus zu Breslau wurde die deutihe Uraufführung 
des LQuftfpield „König Immergrün““ (»Patachon«) von Sennequin 
und Duquesnel mit Beifall aufgenommen. 

Der ewangeliihe Bund und ber evangeliſche Arbeiterverein im 
a Dredten) veranftalten am 27. Juni, 4, 11. und 18. Juli 
d. 2. dem nabe gelegenen Epipgrund, deſſen landſchaftliche oͤn⸗ 
heit an den Teutoburget Wald erinnert, Auffübrungen des vaterlaͤndiſchen 
Feipiels gg er Befreier““ von Alfred Jiegenfuß. 

Das Rgl. Echaufpielbaus in Berlin kündigt für Dezember d. 9. 
die Uraufführung de von Ernſt ©. Wildenbruch binterlaffenen 
Dramas „Der e König" an, deffen Held Heinrich der Finkler iſt. 

Das Drama „, gen Held‘ von Herbert Eulenberg iſt 
vom Berliner Theater zu Berlin pr Urauffübrung angenommen werben. 

Die neue dreiaktige Romötie „Kavaliere“ von Rudolf Lothar 
und Robert Saubet wurde vom Neuen Echaufpielbaus in Berlin und 
vom Thaliatheater in Hamburg erworben. 

In New Dort wird demnachſt ein neues dreiaktiges Quftfpiel „Fine 
moderne Ehe‘ von Robert Weil und Emil Nortmi in der Meberr 
epung bed amerikaniſchen Echrififtsllere Clyde Fitch feine Uraufführung 
erleben. 


— 8. Juli. — 
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Rom Goerthe-Theater in Bad Lauchſtedt. 


Gocthe-Nufführung am 5., 6. und 7. Juni 1909 im Thrater zu Laudh ⸗ 
ftebt: 1) Was wir bringen (Borjpiel bei Eröffnung des neuen Schau⸗ 
ſpielhauſcä in Lauchſtedi 1802); 2) Pandora; 3) Satyros oder Der 
vergötterte Waldteufel. 

Es ift hier nicht unfere Aufgabe, Goethes Schöpfungen 
zu rezenfieren, noch bie Wiedergabe, die ihnen durch bie 
Reinhardt'ſche Schaufpielichule zuteil wurbe, zu beurteilen; 
Lediglih die Bebeutung der Heinen mweltentlegenen Bühne 
und der flattgehabten Aufführungen für bie Literaturgeſchichte 
und Theaterverhältniffe unferer Tage fei mit einigen Worten 
gefennzeichnet. 

Auf ben großen hauptftäbtiichen Bühnen und Hoftheatern 
ift gemeinhin für folche reizvollen, intimen Wirkungen, wie 
fie von Goethe „Pandora” ausgehen, nicht ber richtige 
Ort. Andere folche Werke der Kleinkunft wie bie „Laune 
der Berliebten" haben ſich auf die Naturbühne nad Thale 
im Harz geflüchtet und find dort zu neuem Leben entjtanden. 
Darin läge alfo ihon eine Aufgabe ber Lauchftebter Bühne, 
bet bejondern Gelegenheiten intereffierte Zuſchauer zu ver- 
fammeln und ihnen folde Heinen Meifterwerfe unjerer 
deutſchen Dichter vorzuführen, die aus irgend welchen Gründen 
(meift werden es ja finanzielle fein) anderswo nicht gegeben 
werden. Der große Erfolg der diesjährigen Aufführungen 
hat gezeigt, daß fich allemal eine genügend große Zahl von 
Literaturfreunden zufammenfindet, um bie Unternehmung 
fünftlerifh zu rechtfertigen und materiell fidher zu ftellen. 
Mir haben in unferer deutfchen Literatur eine ganze Fülle 
geeigneter Dichtungen, die hier geradezu „gerettet“ werben 
fönnten! Bebeutenber noch fcheint mir die Unternehmung 
nad ber fünftlerifchen Seite bin. Aehnlich wie bei dem 
Namen „Bayreuth“ fich eine bejondere Stimmung fogleich 
einzuftellen pflegt, verbindet jeder, der einmal die intimen 
Meize der Lauchftebter Bühne fennen gelernt hat, eine Fülle 
ganz beftimmter Borftellungen mit diefem Namen. Bei ben 
Verſuchen, unſer Theaterleben außerhalb ber großen Kultur- 
zentren, Berlin, Wien uf. zu fördern, wird Lauchſtedt 
neben dem Bergtheater in Thale in Zulunft ernſtlich zu 

Beilage zu Fr. 29 des Bit. Zentralbl. f. Deutichland. 249 


nennen fein. In dem Ringen um eine Ausdrudstultur 
wird e3 einen wejentlichen Stügpunft bilden, Mehr als je 
zuvor ift heute der Auf nad) Dezentralifation laut gewor- 
den und der Vorherrihaft Berlins auf dem Gebiet bes 
Theater ber Frieg erflärt worden. Bisher vergeblich. 
Vielleicht gelingt ed von folchen Heinen Verſuchen heraus, 
auch anderwärts fünftlerifche Leiftungen zu erzielen und bas 
Bublitum zu deren Verſtändnis heranzubilden. Nur möge 
man fich in 2, hüten, feine Kräfte an Werfen zu proben, 
die den großen Bühnen nun einmal angehören und fi 
eine große Gemeinde erworben haben, wie etwa Goethes 
„Sphigente”, die wegen ber leichten Aufführbarkeit jo fehr 
dazu lockt. Lauchſtedt möge rejerviert werben für Sllein- 
funft und eine Heine aber feſte Gemeinde wirklicher Kenner. 
Daneben wird man mit Erfolg wieder von Halle aus wie 
im vorigen Jahre, Menanderd Komödien dort aufführen 
fönnen. Bor dem Schidfal des Modebades mit einer Mobe- 
bühne möge Lauchftedt bewahrt bleiben. Das ift gewißlich 
der Wunſch aller, die es fennen oder die Schilderungen 
über dieſen durch Goethe geheiligten, lauſchigen Erdenwinlkel 
fürzlich wieder geleſen haben. 
Franz E. Willmann. 


Geſchichtliche Romane u. Erzählungen. 


Kiene, Aroif, Macht und Redit. Eine Geſchichte aus dem anfang 
des 17, Jahrhunderts. Buchſchmuck von Karl rg a fen» 
büttel, 108. Amißler. 346. 8) #3; geb. 0 4 


Yenfen, MWilbelm, König 3 Eu rate — 
Berlin, 1908, Pactel. 1749 & 


Gabelentz, Georg von - ar — — — Berlin, 1908. 
Fleifhel & Co, (302 ©. 8.) 


—* Luiſe, Wagifter — Erzählung aus der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Etuttgart, 1908, Steintopf. (243 6. 8.) 
3; geb. „#4. 








Dofe, Iobanned, Die Freundin des gen Doktor Luther. Gr 
gblung aus dem Bauerntrieg. Bielefeld Eu a at der Anftalt 
erhel. (BEL S. 8) MA, 20; geb. 4—4 
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Reiſchach, Eliſabeth Gräfin von, geb. von Cid, Ey von Reyihad. 
Hifterlihe Erzählung aus der Zeit ber erften Belagerung Wiens, 
Berlin, 1908, Waliher. IB S. 8) 4 4; geb. Mod. 

Meidorf, Marianne, Die Hexe vom Trieömerberg. Cine Grjäb- 
ung aus Liedhtenfteind dunklen —* Zũrich, o. I. Diell Fußli. 

270 S. 8.) .# 4, 50; geb. „u 5, 50. 

Hildebrand, Guflar, 
Bolger. (424 ©, 


Ext, Geil, Diesiteit, die ich meine, Roman aus em Eturmjahr. 
Leipzig. 1909. Staadmann. (682 ©. 8) #6; geb. 4 7. 


Hulbſchiuer, Richard, Das adlige Schützenfeſt. Berlin, 1908, 
Fleifgel & Co. (181 ©. 8) 4 3; ach. ” k 0. 


„Es iſt ald ein erfreuliches Beichen der Gegenwart zu 
betrachten, daß fie bie Hinterlaffenichaft früherer Jahr- 
hunderte zum Gegenjtand ihres Grübeln, ihres Denkens 
und Dichtens macht." Diejes Vorwort, das Adolf Kiene 
feinem freundlichen Braunfchweiger Lokalbuche mit auf den 
Weg gibt, ift fo ungemein charakteriftiich für die verblüffende 
Sicerheit, mit ber eine literaturgeſchichtlich feit dem achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts als „überwunden“ er 
fannte Dichterfchule unentwegt weiter blüht. Denn wenn 
auch der Stoff und der altbraunfchweigiiche Bilderfchmud 
bes Keſchen Buches allenfalls von der modernen Heimat- 
kunt getragen werben fönnen, fo ift doch die Daritellung 
(ed handelt fih um ben Konflikt zwifchen ftäbtifcher Selbft- 
verwaltung und herzoglicher Oberhoheit) jo glanzvoll im 
Stile von Hauffs Lichtenftein gehalten, daß wir Jüngeren 
und erichroden fragen, welche „Begenwart" der Verf. mit 
feinem Buche zu befriedigen meint. 

Eine geradezu tragiihe Nuance aber bekommt biefer 
Wiberftreit durch das Erjcheinen von Wltmeifter Jenſens 
groß angelegtem „König Friedrich“, das in die Tage des 
Raiferinterviews fiel. Denn bier finden wir nicht nur bie 
breite Stiliftit bes alten Hiftorifchen Romans (bie auf eine 
quantitative Illuſion angelegt jcheint), hier finden wir das 
wohlbelanute Ideal des Ultramonarhismus, nicht gefchildert, 
ſondern geprebigt, eine Siegesallee aus Papier, die in ihrer 
Stileinheit des Grandiofen nicht ermangelt. Es ift alles 
ein „Strom der Begeifterung und der Liebe für den großen 
König, den größten Fürften, Feldherrn und Denker, nicht 
feiner Beit nur, ſondern aller geweſenen“ (S. 453). „Was 
bin ih und mein Leben?“ fagt die Schweiter des Helben. 
„Ein wichtiges Geſchöpf und ein Leben, das Ihm (!) ger 
hört und darum aud dem, dem er es geben will!" (S. 680). 
Aelleren Herren mag ein tiefered Eindringen in die Vor: 
Züge bed dreibänbigen Werkes möglich fein; nach meinem 
Erwmeſſen fehlt dem Verf. zur künftleriichen Einfühlung in 
die Seele des Einfieblers von Sangjouci vor allem eins: 
der Peſſimismus. 

Mit der Erwähnung des ber gleichen Schule angehörigen 
Buches von der Gabeleng', einer gewandt und jpannend 
erzählten „VBerfhwörung des Herzogs Durazzo zu Neapel” 
ihliehen wir die Aufzählung der Vertreter einer Literatur: 
gattung, welche, nad Friedrichs des Großen belanntem 
Worte, offenbar ewig leben will. 

Die folgenden Werte wenden fi wohl von bornherein 
nicht an ein großes literarifches Publilum. Denn Luije 
Reiſchauer hat ihre Pfarrcpronif dem Magifter M. Untonius 
Nothold in Lindhorft (Schaumburg-Lippe) nacherzählt, und 
Schaumburg-Lippe ift nicht groß. Weitere Kreiſe aber dürfte 


oe mad uus freil Roman. Leipzig. @ohlis, 
) 8, 60. 


der beicheibene Stoff und die wenig fünftlerifche Darftellung | 


faum intereffieren. Un derartigen Berichten über bie ge 
fürchtete Schwebenzeit bed breißigjährigen Krieges ift doc 
wahrlich fein Mangel. „Man fragt: Waren es Menjchen 


oder Teufel, die Wohlgefallen an ſolch graufamer Vernichtung | — 


ihrer Feinde Hatten?“ (S. 60). Es waren Wölfe, jagt der 
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Simpliziffimus. Warum übrigens die VBerfafjerin den Sohn 
des Magiſters „Erneſto Notholdo* (S. 73) und ſchließlich 
den Magiſter ſelbſt Notholdo (S. 197) nennt, iſt mir nicht 
Har geworden. Die ganze Familie wirb doch nicht jo loyal 
fein, fih im Kaſus nah dem Grafen Ernſt zu richten, ber 
auf einer lateinischen Anfhrift (5. 9 »Ernesto Comite 
patrocinante . .e) im ablativus absolutus borfommt. 

Auch Dofe wendet ſich mit feinem Werfe von ber 
„Freundin bes Herrn Doktor Luther“ (Barbara von Berlepſch) 
an einen Heinen Kreis entihiedener Yutherverehrer. Luthers 
Darftellung ift noch niemals fünftleriich geglüdt, die Gründe 
find lehrreidh, und immer hat fonfeijionelles und nationales 
Intereffe ein böſes Fiasko glücklich verhütet. In biefem 
Falle aber hat gar die Nebengeſtalt Thomas Münzers den 
Künſtler ſelbſt ſeinem Helden entfremdet. 

Die Gräfin von Reiſchach endlich erzählt ihr Türken— 
buch vornehmlich für ihre eigene familie (mit i und mit y); 
als Pjeubonym dürfte Theodore Körner zu empfehlen fein. 

Guſtav Hildebrand aber jchreibt offenbar nur für fich 
ſelbſt. Das Buch it fo unglaublich trivial, daß es mein 
immer wieberholtes Bemühen, wenigjtens den größeren Teil 
davon zu lejen, wie mit magiihen Mächten vereitelte. 

Marianne von Maidorfs Pſeudonym für Matthen) 
aufgeflärte Hexengeſchichte ſei nicht vergeflen. Sie ijt als 
Volksbuch nicht ſchlecht gemacht. Ein Nalendarium mit 
Wetterregeln habe ih am Ende mit Erftaunen vermißt. 

Erjt mit den beiben letzten Werfen betreten wir wieder 
ein Kunftgebiet. Emil Ertl fpinnt in feinem Roman aus 
dem Wiener Sturmjahr 1848 ben Faden aus den „Leuten 
vom blauen Gugudshaus" weiter, Der Uebergang vom 
Weberhanbwert in die Großinduſtrie feine klaſſiſche Dar- 
ftellung davon enthalten Göhres belannte „Erinnernngen 
eines Arbeiters“) wird vollendet. Georg Leodolter, der 
Arbeitsmenſch, gegen den keiner auflommt, nach dem „Bajdya 
von drei Roßſchweifen“ fcherzhaft der „Mufchir* genannt, 
baut im Braunbirfchgrund eine große Fabrif mit mobernen 
mechanischen Webjtühlen. Daß dabei Arbeiter, und fogar 
ein alter, bejonders verbienter darunter, brotlos werden, 
madt ihm feine Sorgen. Soziale Gedanken find ihm 
„Ertremitäten“. Dejto eifriger fultiviert fein Neffe Fred 
Leodolter die neuen been. Als die Aufftände beginnen, 
gehört er zu dem Stubentenfomitee, das eine zeitlang die 
oſterreichiſchen Staaten regierte. Da wird bie alademiſche 
Aula durch die Erhebung des Proletariats in einer zweiten 
Revolution geftürzt: die einfachen fozialen Gegenſähe ver- 
wirren ſich durch nationale, und dem Autor gelingt es gegen 
Ende zu nicht mehr, diefe Wirrinis der Wirklichkeit durch 
die heilige Orbnung ber Kunſt zu Mären. Fred wird bei 
der Einnahme Wiens durch Faiferlihe Truppen als Rebelle 
erfchoffen; vorher aber haben die Arbeiter die Fabrik bes 
Muſchir“ angezündet und feinen einzigen Sohn lebendig 
verbrannt. Es iſt ein ftarkes, unglaublich geitaltenreiches 
Buch, gefchrieben in der herzlichen Sprade unjerer alten 
Reihsmutter Wien. 

Auch Rihard Huldſchiner ift ein Dichter, fein wie bie 
reizenben Rofolovignetten feines artigen Buches. Auf einem 
adligen Schügenfeft erlebt feine Heldin das ganze Glüd und 
bie ganze Enttäufchung ihres Lebens, da ihr Verlobter ſich 
bei ber Kunde vom Banferott ihrer Familie fogleich zurüd- 
zieht. Da bricht einem Heinen gejchnürten und gepuberten, 
von Gnaden Papa und Gnaden Tante drefjierten Perſönchen 
das warme lebendige Herz. 

Gustav Jakob, 
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Aramen, 
Mranfführung in Leipzig. 
Peters, Guſtav Werner, Dummes Ding. Dramatifher Dialog in 


einem Alt. 
— im Sommer⸗Theater zu Leipzig⸗Lindenau am 30. Juni 


Für einen jungen Dramatiter ift es immerhin eine ge- 
wagte Sade, ein bem komplizierten, modernen Leben ent- 
nommenes Broblem in einem Einafter behandeln zu wollen, 
wie es ©, W. Peters im feinem bdramatifhen Dialog 
„Dummes Ding“ verfucht hat. Zumal wenn er die Sache 
philoſophiſch vertiefen will und fein Wert neben drei Ein- 
altern Hartlebens, biefes glänzenden Stiliften und Bühnen- 
technilers, aufführen läßt. Das „dumme Ding“ ift ein armes, 
typifches Großftabtmädel, das ein junger Student auf ber 
Straße aufgelefen hat und zu fi emporziehen wil. Daß 
es ihm voller Ernſt mit Diefer Rettung ift, erfahren wir aus 
dem das Stüd eröffnenden Geſpräch des Stubenten mit 
feinem Freunde, einem fraffen Pelfimiften, deffen Endziel 
bie völlige Defabenz ift. Die Erpofition ift gar nicht übel 
und ließe weiterhin Gutes erhoffen. Aber nun fommt bie 
erfte Enttäufhung. Das „dumme Ding“ tft gar zu Teblos 
geraten, fein Tropfen Blut, fein bischen Temperament: wir 
vermögen uns nicht fo dafür zu intereffieren, wie der junge 
Student. Es hat wenig Luft, fi „retten“ zu lafien und 
Gegenftand bes Mitleibs zu fein, e3 mwill geliebt fein. Da, 
mo wir eine Ausſprache zwifchen ben Beiben erwarten, tut 
fih die Türe auf (die Szene fpielt in des Stubenten 
Bimmer) und die „gnäbige Frau” tritt herein, nm bis 
zum Schluß mit ihrer 2ebenaphilofophie die Szene zu be 
herrſchen. Das Verhältnis zwiſchen ihr und dem Stubenten 
war bisher ſehr platonifch; jegt, offenbar noch durch die 
Gegenwart der Nebenbuhlerin angeftachelt, verlangt auch 
fie geliebt zu werben. Das „bumme Ding” (vom Dichter 
außerordentlich ftiefmütterlich behandelt) fteht bei biefer 
Szene recht untätig dabei. Man würde benfen, daß jebt 
wenigſtens Leben in das Mädchen lommt. Sie zieht es 
aber vor, bald heulend zu verfchwinden und überläßt ber 
gnädigen Fran das feld. Wir find doc fehr erftaunt, daß 
der Rettungseifer bes Stubenten fo fchnell erlöfchen konnte, 
bloß weil die gnäbige Frau ihm fo und fo oft betenerte, 
fie fei doch viel glängender als das „dumme Ding“ ba! 
Die Streitfrage, ob e3 fich verlohne, fo ein armes Mädel 
zu retten, foll fie fo einfach gelbſt fein? Das Stüd hinter: 
läßt eine ftarfe Unbefriedigtheit. Gelungen und anzuerkennen 
ift die Dialogführung an und für ſich und bie ſprachliche 
Geftaltung. Aber an Leben und überzeugenber Kraft fehlt 
e3 an allen Enben, und das bürfte boch beim Drama ge 
rade die Hauptſache fein. Ob der jugendliche Verfafer bloß 
an ber fchmweren Aufgabe gefcheitert ift, fich in bem knappen 
Rahmen eines Altes auszufprechen, wird die bevorſtehende 
Uraufführung feines Stüdes „Rofen auf Draht” in Berlin 
in biefem Winter noch zeigen. 

Ih glaube auch nicht, daß ein beſſeres Spiel den Ein- 
alter hätte reiten fünnen, wenn auch manches plaftifcher 
zum Ausdruck gelommen wäre. Warum man fich gerabe 
bei der Novität gar fo wenig angeftrengt hatte, weiß ich 
nicht. Ich Habe im SommerTheater mehrere Borftellungen 
gejehen, die als gut ſchlechtweg bezeichnet werden fünnen, 
jo Hauptmanns „Biberpelz“, Kopebues „Deutiche Klein— 
ftädter" u. a. Da hat man gezeigt, wieviel man leiften 
ann, ſelbſt bei den fchwierigen und in jeder Hinſicht be- 
ſchränkten Verhältniffen einer fommerlihen Vorjtabtbühne. 
Die Bebeutung folder Bühnen für die Vollsbilbung möge 
ben Meinen Exkurs hier gerechtfertigt erjcheinen Laflen. 

Franz E. Willmann. 


Ueberſehungen ausländiſcher Dichtung. 


Arany, Johann, Ausgewählte Gebichte. Aus dem Ungariſchen 
übertragen von Adolſ Handmann sen. Hab. von Adolf Hand- 
mann jun. 1908. 228 8.8) #6. 


Risn, Eharleun, Brovenzalifche Lieder. Deutih von Hand Meiste. 
Halle a. S. 1907. Niemehet. 68.8) #2. 

Bascoli, Giovanni, Ausgewählte Gebdichte. Deutih von Eftella 
Wondrich. Trieft, 1908. Mayländer. (778.4) 0 2; geb... 3, 

Koslenniemi, Meitko Antaro, Gedichte. Aus dem Finnifhen über 
fept von Johann Jakob Mencr. Dresden, 1908. Pierfon. (67 ©. 8.) 
Al; geb. — 2. 

Miftral, Wrederi, Nerto, Goldinfeln, Kinbheitderinnerungen. 
(Ausgewählte Werke, Band IL) Deutſch von Auguft Bertud. Siutt ⸗ 
gart, 1908, Gotta Nadi. (258 ©. 8.) 4 4, 50; geb. „a 5, 60. 


Bandelaire, Gharled, Die Blumen bes Böfen, Gine Anthologie 
deutſcher Uebertragungen, hregb. von Erih Defterbeld. Berlin, 
1908. Defterheld & Go. (12768) 4 1; geb. #1, 50. 

Wir find nit arm an Ueberfegungen, die nicht bloß 
Inhalt und Mitteilung bringen, fondern auch ben Klang: 
wert, bie bichteriiche Sprachwirkung, die alſo faft beutfche 
Dichtungen werben. Wer erinnert ſich nicht mit freubigem 
Dank ber „Hinefiichen Flöte” Bethges, Elifabeth Brotwnings 
Sonette nad dem Bortugiefiihen von Rilke, des Baubelaire 
Georges, des Berlaine Schaufals, des Maeterlind Oppeln 
Bronikowsklis? Das find nur einzelne Herrlichkeiten, wahllos 
aus unferem legten Schafe gegriffen. 

Über es iſt eine thörichte Vorftellung, daß wir Deutiche 
verpflichtet feien, jedes frembländifhe Bud und Büchlein 
fofort nad) Erjcheinen zu überjegen und zu verlegen. Man 
lobe Gott den Herrn, daß Umftände verjchiedenfter Art die 
Ausführung folder Vorſätze verhindern. Wir find heute 
ohnehin mit den Produkten deutfcher Untoren überſchwemmt, 
die Druckerſchwärze verbunfelt faft jchon die Sonne Nur 
das Bebeutfamfte und Größte ausländifcher Kunft wird, 
berübergenommen, fruchtbare Wechſelwirkung ſchaffen. Darum 
ift es Pflicht des Kritikers, jebe Ueberjegung einer fremb- 
ländiſchen Dichtung nur an dem Höchften zu meffen, zu ver- 
fuchen, ihren zeitlofen Wert zu fallen, im — der 
heimiſchen Talente, im Intereſſe der heimiſchen Leſerwelt. 

Bei den vorliegenden ſechs Büchern wird der Kritiler 
leider zumeift fehr traurig fein und die vielen, ach einftmals 
jo ſchön weißen Seiten nur bebauernd umſchlagen. Denn 
nur ein Band bringt einen Dichter, ber neben — Großen 
beſtehen kann: Baudelaire. Die anderen fünf Ausländer 
überragen faum das Mittelmaß oder fommen beträchtlich 
tiefer zu ftehen. Daß ihre Ueberſeher alle jehr —— 
find, in langen Vorreden (eine zählt 80 Seiten) ihren Dichter 
als Blüte und Edelreis malen, fcheint mir typiſch für bie 
Ueberjegungswut Alldeutſchland.. Es kommt aber nicht 
darauf an, ob einer von etwas Fremdem begeiftert ift, fon« 
bern ob auch viele, ob auch Tauſende ſich dafür werben er- 
wärmen können, ob biejes Dichtwert auch bie fladernde Be- 
geifterung ber erften Stunde zu überbauern im Stande if. 

Hätten fich das Handbmann und Weiske gefagt, hätten 
fie fih und uns viel Zeit und viel Tinte erfpart, fi viel 
Mühe, vielleiht auch viel Geld. Denn was follen mir 
Deutfche mit einem Ungarn anfangen, ber ja vielleicht in 
feiner Heimat immerhin etwas bebeutet haben mag, aber 
bei und verblaffen muß, weil wir ganz andere Epiler und 
Balladenfänger haben, als es Johann Aranhy if. Ober 
was follen wir Deutiche mit einem Provenzalen anfangen, 
der uns bie nichtigften Dinge ber Welt erzählt und uns 
damit Tünftlerifches Intereſſe abgewinnen wil. Es mag 
fein, daß biefe Bebeutungslofigkeiten im ihrer heimatli 
Mundart fehr füß und anheimelnd Hingen. Es wird aber 
feinem Franzoſen einfallen, Stelzhamer ober itgend fonft 
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einen unferer munbartlihen Dichter zu überfepen. Warum 
müffen wir Deutſche gerabe fo beflifien fein? 

Wir werben auch nicht ſehr bereichert durch bie nett aus» 
geftalteten Gedichte des Italieners Bascoli, weil feine Be 
gabung ſich faum über das Mittelmaß erhebt, wenn aud 
zumeilen ſehr nett und anfprechend, wenn auch feine legten 
Gedichte, etiwa „Untiflos* und „Piyche”, eine größere Ge 
fühlsweite, ein reiferes Künftlertum ahnen Lafien. 


Und ebenfo ftehbt e8 mit dem Finnen Kostenniemi. | 


Sein Ueberfeger meint, durch dieſe Uebertragung „ber Menſch— 
heit einen Dienft geleijtet zu haben“. Diejes naive Ge— 
ftänbnis ift rührend: die Welt im Kopfe eines Ueberjehers, 
die Menichheit hält den Atem an, wenn etwas überjeht 
wird. Diefer 21jährige Finne verfpricht ja wirklich manches, 
ein Geift von Kultur und Gejchmad, zwar mit ber befannten 
Poſe des 21jährigen Weltfchmerzlerde. Ob aber aus dieſem 
Ellektiter fpäter einmal ein großer Dichter werben wird, 
bleibt unentſchieden, es find ja feine erften Gedichte. Jeden⸗ 
falls ift bie Nafchheit des europäiſchen Fühlens und das 
Fehlen jebes national Finnifchen, von bem im ganzen Bande 
nichts zu fpüren ift, verdächtig. Ibſen war ein braver Nor- 
weger, ehe er ein großer Europäer wurbe. Die Ueberſetzung 
ſelbſt ift fo wenig flüffig, baß ich es beionbers anmerfen muß. 
Man hat Mühe, aus diefem „Holpern faljchgejegter Silben: 
maße“ etwas herauszulefen. 

Auch Frederi Miftral ift, nehmt alles nur in allem, 
fein europätfcher Dichter. Sein Ruhm, ber Unfang ber 
60er Jahre des vorigen Jahrhunderts gewonnen warb, ift 
bie Schöpfung einer Beit, die wieder zurüd zur Natur will. 
Hente ift er nahezu unverftändlih. Das höchſte Lob, bas 
man einigen feiner „Solbinfeln“ ſpenden kann, ift: nett; 
ob das aber genügt? Die andere Hälfte finde ich recht 
fptelertich, ja banal und langweilig. Ja, überall Schlägt 
die jchöne Liebe, die fchöne Sehnſucht nach ber goldenen 
Provence dur; ob uns das aber genügt? Es ift fehr 
leicht, mit den Begriffen Troubabour, Land und Gott zu 
erzählen und zu fabulieren, wenn man auf jede Tiefe ver- 
zichtet. Uber wir wollen mehr, wir wollen Naivetät, Ein» 
fachheit, die aus bem tiefften Innern ber Natur felbft kommt; 
mit ländlichen Banalitäten verbindet uns gar nichts. Ge— 
wiß bligt in feiner Versnovelle ‚Nerto“ manch ſchöne Epifode 
auf, fie zeigt meiner Unficht nad) leider nur, was Miftral 
geworben wäre, wenn Kultur, wenn Einficht ihm nicht ver— 
ſchloſſen geblieben wäre. Als Ganzes ift biefe Teufelsgefchichte 
wenig genießbar. Sie ind Deutiche zu überſetzen, Tiegt 
alſo meines Erachtens fein Grund vor, wie fleißig und 
anerfennensmwert auch die Arbeit Bertuchs fein mag. 

Bei Baubelaire find wir endlich bei einem echten 
Dichter. Bei einem Dichter, der von der ewigen Schün- 
heitsſehnſucht fingt, bei einem Dichter, der aus bem ewigen 
Leibe des Menſchen heraus fchafft, bei einem Dichter, der 
aus feines Lebens Enge in bie weite Unermehlichteit ber 
ewigen Mächte und Schiefale führt. Mehr über Baubelaire 
ſoll die Ausgabe Defterhelds jagen, in den Gejängen des 
Dichters ſelbſt. Man kann die Anthologie nur empfehlen, 
fie bietet ein fchönes Bild ber Baubelairefhen Dichtung, fie 
enthält eine Reihe vorzüglicher Hebertragungen, von benen 
namentlich bie Horvaths zu erwähnen find, fie hat den Bor- 
zug einer hübſchen Ausftattung, fie hat den Vorzug ber 
Wohlfeilheit, und das ift nicht ber geringfte. Wenn ber 
Kenner manches anders wünjchen möchte, fo ſchadet das gar 
nichts. So wirb man George fchmerzlich vermifien, den ja 
doch feiner erſetzen konnte, jo wird man einige der ſchönſten 
Gedichte vergeblich hier fuchen, jo wirb man auch einige 
nicht ſehr glüdfich überfegte Gedichte finden (fie alle haben 
den Mafjenüberjeger Otto Haufer zum „Nacddichter"). Uber 





das ift faft alles, was zu beffern wäre. Eine zweite Auf: 
lage wirb hoffentlich diefe Mängel befeitigt haben. 

Zum Schluſſe fol gejagt fein, daß biefer Baubelaire der 
erfte Band einer Reihe „Lyrik des Auslandes“ ift, bie ber 
künſtleriſch gefinnte Verlag Defterhelb herausgeben will. 
Bereits ift ein zweiter Band erjhienen: Das junge Branf- 
reih. Der Kunftfreund hofft wieder einmal, daß hier endlich 
planmäßig bie ausländiſche Dichtung verbeuticht werde. Es 
gäbe ja fo viel zu tun. Die großen Engländer könnten 
gebracht werben, die großen Belgier, eine verbefjerte, durch 
die neueften Uebertragungen ergänzte Auflage ber Zweigichen 
BerlaineAnthologie und fo vieles andere. Man müßte nur 
ben Mut haben. Man weiß ja ganz gewiß, das alles muß 
einmal fommen, aber vor Sehnſucht danach wirb einem ber 
Weg faft zu lang. Oskar Maurus Fontana. 


Fogazzaro, Antonio, Gedichte. Wenchmigte Ueberſezung ven Dite 
Bnsten, Münden u. Beipiig, 1908. Müller. (186 ©. 8.) #3. 


Derjelbe, der uns Gedichte von Carducci verdeutfcht hat 
(vgl. 6. Jahrg. (1905), Nr. 5, Sp. 94 fg. d. Bl.), hat fi 
mit ber Ueberjegung ber lyriſchen Dichtungen bes Ftalieners 
ein banfenswertes Verbienft erworben. Die Ueberjegung 
ift nicht freier ald notwendig und erlaubt; gleihwohl lieſt 
fich die Umdichtung wie eine deutſche Urbichtung. Beigegeben 
ift ein jchönes Bild bes Dichterd und eine Vorrede, bie bas 
Wichtigſte über den Dichter, feine Stellung, feine Werke, jeine 
Eigenart bietet, durch bie Schuld des Verlags indes doch 
kürzer ausgefallen ift, ald recht wäre. Die Ausftattung ift 
geſchmackvoll. Händler hat faft alle Lieber, die ſich in ben 
»Poesie scelte« finden, ũberſetzt und am Schluffe noch acht 
ber „Neuen Gebichte" zugefügt. Fogazzaro ift als Erzähler 
befannt, weniger als Lyriler. Als folder fteht er uns 
Deutfchen jo nahe [viel näher als feinen eigenen Lands 
leuten) und er hat fo hervorragende Natur: und Stimmungs- 
bilder gezeichnet, daß wir allen Grund haben, ihn auf 
deutſchem Boden zu begrüßen; feine Seelengemeinfchaft freilich) 
mit Heinrich Heine beruht auf Selbfttäufchung, er felbft Teidet 
nicht am jener ungefunden „Heiniafis*. Cine ganz neue 
Bahn befchreitet er in ben »Versioni della musica«. Beim 
Hören der Muſik erblidt er, wie in einem Bauberfpiegel, 
Bilder, Perionen, Vorgänge; die Tonfolgen werben ihm zur 
anfchaulihen Handlung, das Wort und Bild folgt dem Tone, 
nicht umgefehrt; alfo Dichteriiche „Programmufil”: ob wahr, 
bleibe bahingeftellt, jebenfalls geiftreih. freunden neu: 
italieniſcher Dichtung feien Fogazzaro und fein Uebertrager 
und Freund beftens empfohlen. Die Ueberjegung ift vom 
Dichter nicht nur „genehmigt”, ſondern auch überwacht und 
geförbert worben. Paul Förster. 





— en — —— — — — — 


Arkadiſche Launen. 


Wolters, rg und Ftiedtich Audreae, Arkadiſche Launen, 
St. k. Hoheit Prinz Auguſt Wilbelm von Preußen ur feier feiner 
EG gewidmet. Berlin, 1908. Calvary & * Ba S. 8, 
PR 


Diefer Band, deſſen würdigen Schmudf das mit erficht- 
licher Lärtlichfeit von Fran Fanny Thierfh entworfene 
Titelblatt und Umfchlagzeihen und bie untabelige Reinheit 
des Drudes ausmaden, ift nicht eine Sammlung von 
Bizarrerien aus dem Ffapriziöfen Jahrhundert. So im 
Aeußerlichen ſahen bie Verff. den Geift der Zeit, in der 
Fürften Führer der Kultur waren, nicht. Doch lebt in dem 
Buche ber innerlich Tapriziöfe Geift, der biefe von ben 
Reifften geichaffene Kultur regiert. Wir ftreifen das ben 
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Band einleitendbe „Mondicheinfonett" Verlaines in ber Leber- 
ſetzung von Friedrih Anbreae, die, vor ber Publikation ber 
heute allein gültigen Umdichtung Stefan Georges entftanden, 
beutlich genug feinen formenden Geift verrät und fo gerabe 
nit nur um biefes literarhiftorifchen Intereſſes willen ihren 
eigenen Wert behauptet. Eröffnend führt weiter die Ueber: 
fegung des Verlaine'ſchen Schäferfpieles »Les Uns et Les 
Autres« in den geiftigen Bujammenhang, der diefe Ausleſe 
(im betonten Sinn) pretiöfer Stüde als ein Merk von felten 
einheitlihem Gefüge erjcheinen läßt. Er lebt von dem Be: 
fenntnis zu ber Kraft biefer in fcheinbar ziellofem Spiel 
immer ein höchſtes Biel, die Auswirkung ihrer nach immer 
neuer Schönheit herriſch fehnfüchtigen Seele, verfolgenden 
Beit. In den eigenen Gaben der Berff. gewinnt dies Be- 
fenntnis eine rauſchvolle folge, die hoch über die felbft dem 
fpäten Rofofo verfügbaren Klänge hinausgreift. Noch am 
nächſten hält die heiter ftillen, nur innerlich fpringenben 
Maße des Jahrhunderts die Heine, von Friedrich Wolters 
beigefteuerte Geſchichte vom „Reich der Herzogin von Choiſeul“ 
feft. Hier hat eine ihr eigenes Sentiment ſtark und ge- 
Ihidt bändigende Hand das Herz. bes Rokoko getroffen: bie 
unter den Icheinbar nur eleganten Spielen bes Eiprit ge 
dämpft kämpfende Leidenfchaft der allzu wiſſenden Seelen. 
Nicht mehr geftattet ber gereifte Zeitgeift felbft den Exoten 
den Kampf mit feuerbränden. Aber ihre verzierten Fadeln 
brennen in ben empfinblicheren Herzen nicht geringer. Da- 
gegen vermag Friedrich Andreaed „Symphonie in Lila“ den 
im groß dramatiſchen Bilde gejehenen Geiſt des Jahrhunderts 
nicht mehr mit feinen zärtlichen Mitteln feftzuhalten. Schon 
ber Titel zeigt an, welcher Behelfe fich der Dichter bedient, 
ben in ihm brängenden Stoff zu verbilblichen. Der einer 
(wenn auch nicht viel) fpäteren Beit angehörige mufifalifche 
Apparat der Symphonie mit feinem Anfegen, Fallenlaffen, 
Wiederaufnehmen der Themen in fchnellem Wechiel reicht 
gerade hin, um die Gewalt des von Friedrich Undreae in 
feinem innerften Kerne, dem Widerftreit herriiher Form und 
zärtliden Fühlens erfaßten Beitalterbildes auszubrüden. Und 
die Kraft diefer legten Durchdringung eines ganzen Leit 
etbos gehört ebenfo fehr zu ben unverlierbaren Gütern 
unferer Kultur, wie die der Beſchwörung im verfebendigen- 
den Bilde. Man kann danach die beiden weitern Stüde 
aus ber Feder Friedrich Andreaes etwa als vorauflaufenbe 
forſcherliche Studien, bie ihm fein Material bereit ftellten, 
anfehen. Nicht nur die Widmungsauffchrift über dem einen 
von ihnen verrät den Geift Kurt Breyſigs, wie überhaupt 
ber Band literarhiftorifh von vornherein ein bindendes 
Intereſſe fordert, als bie feit hundert Jahren erfte Union 
forſcherliſchen und künſtleriſchen Geiftes, die Union ber 
jüngeren Gefolgſchaft Breyſig ſchen Forſcher und George'ſchen 
Künſtlertumes. In der Breyſig'ſchen Methode des ben Stoff⸗ 
maſſen von innen abzuhörenden, ſie durchwaltenden Geiſtes 
hat Friedrich Andreae in dem Kurt Breyſig gewidmeten 
Aufſatz „Die goldene Hürde“ den tiefſten Trieb des Schäfer- 
lichen im Beitalter des Rokoko in feine welthiftorifche Reihe 
geitellt und bamit feine gar nicht nur fpielerifche, ſondern 
ſeeliſch hoheilsvolle Menjchheitsfultur dargetan. Und der 
Berfuh „Leben und Schaufpiel“ ftellt in demſelben Ver— 
fahren bie ftarfe Bilbnerfraft des fo leicht unterſchätzten 
Spieltriebß. bed Dranges zum Scheinhaften, des eigentlichen 
Kernfeuers des Rokold heraus. 

Eine zärtlihe Abwägung des Rolokogeiſtes mit bem bes 
Klaffiihen und der Romantik erleben wir in dem von Friedrich 
Wolters beigefteuerten Gefpräch mit der Aufichrift „Der Baat 
von Sansſouci“. Die verhaltene Berebfamteit, eines ber 
Mittel feiner Sprache ſicheren Geiftes, ruft im Wechſelſpiel 
ber Rebe ben in aller Bertrautheit immer wieber überraſchen⸗ 
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den Bau des kunfthaften Königs herauf und in biefes Baues 
und feiner Umgebung Bilde das Sinnbild der um bie Wenbe 
bes königlihen Jahrhunderts einander durchſchießenden Strö- 
mungen, unb weiter: ihr ſeltſames Spiegelbild von Ehr- 
furdt und Sehnſucht in unferer eigenen, ftärferen Formen, 
ftärferen Trieben geneigten Seele. Glüdlich genug nimmt 
dieſen legten Ton das den Band ſchließende Gebicht Friebrich 
Wolters’ „Watteaus Geftalten" auf: Seine Welt gebunfelter 
Heiterleit (wo der zartefte Pinſel oft härteren Hieb führt, 
als der fürftlich ftolze Strich der Renaiffancemeifter) ge 
bunden in bie Berfe neuer Klang⸗, neuer Wortkraft, bie 
eben aud das Aartefte, ba fie es in feinem innerften Keim 
ergreifen, ftärfer bilden, als die flosculi der vermeintlich 
ftifecht das wieder Kulturgut gewordene Rololo umrebenden 
Mobedichterlinge. B. Vallentin. 





Verſchiedenes. 


Foley, Charles, Un concert chez les fous. Paris, 1%9. Soci- 
6t& d'öditions littöraires et artistiques. Librairie Paul Ollen- 


dorf. (324 8. 8.) 


Unter dem bizarr wirkenden Titel: Un concert chez les 
fons (eigentlich nur bem Titel ber Eingangserzählung, einer 
pilanten Meinen Satire auf moderne Kunſt⸗- und Literatur: 
ftrömungen) hat ein vielverheißender Romancier der Gegen 
wart, Charles Foley, 34 kurze Erzählungen zu einer äußerſt 
bunten Moſaik zufammengeftellt. Die behandelten Stoffe 
find bei aller Einfachheit erftaunlich abwechslungsreich und 
befunden eine ſcharfe Beobachtungsgabe für alle, felbjt bie 
Heinften Borfommnifje des täglichen Lebens. Idylliſche 
Schilderungen aus dem harmloſen Kleinftäbterleben der alten 
guten Beit, wie das humoriftifche: Parlons mariage wechſeln 
ab mit Szenen von erjchütternder Tragif aus der Sitten- 
berberbnis der Hauptftabt: Le domino rouge. Der Stil 
bes Berf.s ftimmt zu allen Tonarten, paßt fih in um 
gekünftelter Form allen Höhen und Tiefen, allen Licht und 
Schattenjeiten bes Lebens an. Der Leer bleibt ununter- 
brochen in Spannung erhalten, benn fein Bericht ſchließt 
unbefriedigend ab. In feiner Urt friih und originell an 
mancher Quelle jhöpfend, die ſich ſonſt anfpruchsvolleren 
Bliden entzieht, kann unfer Erzähler ein wohlbegrünbetes 
Recht im Anſpruch nehmen, neben Meiftern wie Alphonſe 
Daudet genannt und gelefen zu werben. Den zartejten 
Regungen ber weiblichen Seele leiht er manches jchlichte, 
zu Herzen dringende Wort. M. J. M. 





Grünftein, Leo, Silhouetten aus der a a Bien, 1909. 
Lowy. (46 ©. 8. mit 100 Taf.) Geb. K. 16. 

Der auch als Lyriler gefchägte Wiener Runftfchriftfteller 
Leo Grünftein hat bereit? vor fünf Jahren eine Heine 
Schrift über die Bildniffe Johann Heinrich Merds ver- 
öffentlicht. Anſchließend daran ift nun das vorliegende 
Wert erichtenen, das und manche intereflante und bisher 
unbefannte Einzelgeit über Merd bringt. Merds Perfün- 
tichkeit erjcheint hier zum erflenmal mit jener gründlichen 
Sorgfalt behandelt, die diefem vieljeitigen Manne auch gewiß 
zufommt. Die Sadhlichleit, mit der ©. allen Einzelheiten 
aus Merds Leben nachſpürt, fichert dem Werke einen dauern⸗ 
ben Wert. Einen befonberen Reiz verleihen ihm bie beis 
gegebenen Hundert Silhonetten von Perfönlichfeiten aus 
Goethes Beit, die fich irgendwie hervorgetan haben. Mancher 
wird nicht ohne Weberrafhung wahrnehmen, daß dieſe 
„Schwarztunft“ ſchon damals auf einer recht anjehnlichen 
Höhe fand. Die Wiedergabe der Silhouetten durch bie 
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Wiener Hoflunftanftalt Lowy ift ein Meifterftüd, und auch 
ſonſt hat fie dem Werfe eine überaus vornehme Aus 
ftattung zuteil werben laffen. Im Anhange befinden fich 
einige „namenlofe” Silhouetten, beren genaue Feftftellung 
dem Berf. nicht möglich war. Unzunehmen ift aber, baß 
fi darunter noch zwei Goethefilhonetten befinden, auch eine 
ſolche Schillers und von Goethes Vater, Dem Heraus: 
geber gebührt für feine jahrelange Mühe der wärmfte Dant. 
Rudolf Huppert. 





Keitſchriften. 
Bu und Welt, Reb.: H. Stümde. 11. Jahtg., Heft 19. Leipzig, 

. BWigand. 

Inb.: D. Meyer-Elbing, Wiesbadener Maifeftipiele u. Ratur 
tbeater 1909. — E. Pierfon, „Hamlet“ in Dresden. — U. Fran, 
Die Aldinid. TheaterRovellette. — H. Cbevalley, Edyth Waller. 
— A Kobut, Weiblihe Bühnengenies ald Wigbelde. — R. Krauß, 
Ernſt Zahn und Schiller. — Frit Pb. Daader, Das Theater in 
Hannever 1908,09. — P. Riedl, Die Prager Malfeſtſpiele 1909. 


Daheim, 45. Yabıg., Nr. 40/41. Leipzig, Velhagen & Klafing. 

Inb.: (40/41) U. v. Klinkomwftiroem, Dad Hobelied deö Lebens. 
Roman. — 5. federer, Der am König von Belgien. a rer 
Fortſ.) — (40.; Otto Höpfhb, Siudentenauetauſch. — W. Yanae, 
Der betanifhe Warten in Dredden. — M. Bittrich, Bilder aud ben 
böhmifhen Wäldern. — (d1.) Bernd. Rogge, Zur 400j. Gebentfeier 
ded Geburtötaged Calvina. — P. Lindenberg, Die Rofenftadt 
Kaſanlik. — H. Defterle, Der Ehwan in ber Finew (ber Dichter 
Janaz Umlauft). — C. Schentiing, Würzeweine. — Der Schaß von 
Petrofla (Rumänien). 


Das literarifche Deutſch-⸗Oeſterreich. Red.: V. Teirich. 9. Jahrg., 
7. Heft. Wien. 


Inb.: B. Teirih, Der dankbare Wendelin. Eine unglaubliche 
Geſchichte. Schl.) — 9. Rohland, BWienerwaltzaube. Skijze. — 
Tagebuch. — W. v. Molo, Der Riteraturmartt. 


Das literarifhe o. SHrögbr.: Joſef Ettlinger. 11. Yahre- 
Heft 18. Berlin, Fleiſchel — 
Inh.: Rud. Krauſe, Rede und Schreibe. — U. v. Ende, Ein 
amerifanifcher Dramatiker Richard Hoveyſ. — J. Peterfen, Bergere 
Schillerbuch. — Hermann Kienzl, Prieſterdramen. — D. Etseift, 
Ferdinand von Saar. — W. Bord, Brintmannd Rachlaß. 


Die Greuzboten. 68. Jahrg. Nr. 27/28. Leipzig, Grunew. 
Inh.: 27.) Die politische Lage. — M. Epap, Gin deutſcheé 
Reihablatt. — Georg Jahn, Schaufpielerelend. — H. Bahımann, 
Einiges über das Klima Staliend. — (27/28.) ®, v. Bidämard, Zur 
Schickſalsſſunde ded ehemaligen Königreihs Hannover. — 8. &ermerd» 
beim, Meine Augend und bie Religien. 1) Pe u Rhein. 
2) Bleichwangig am Main. — J. Andreſen, Eines Toten Wald 
fahrt. — (28.) Zu Bülewe Rüdtritt. — C. Jentſch, Der engliſche 
Staat von heute, — Butterſack, Theodor Wilhelm Engelmann, ein 
deutfcher Forſcher. 
Die Heimat. Momatsfhrift d. Dereind z. Pflege der Ratur- u. Landes 
kunde in Schleöw.-Holftein, Hamburg u. Lübel, 19, Ig., Rr. 7. Kiel. 
Inh.: Brüning, Die St. Petti⸗Kitche in Flensburg. (Mit Bildern.) 
— Shröbder, Am großen Binnenfe. (Mit Bild) — Lampert, 
Bilder aus dem Käferleben. 2) Glübmürmden. (Mit Bild.) — Schu- 
mann, Grgen- und Heilſprüche aus Lübeck und Umgegend. 2. 


Hochland. Monatsjhrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Kunft, brög. m. 8. Muth. 6. Jahrg. 10, Heft. Münden, Köſel. 
Inh.: Karl Stord, Was if Stil? — Yof. Aug. Sur, Amfel 
Wunderlich, der Träumling, Der Reman einer Jugend. (Fortſ — 3. 
A. Braun, Die Mietwohnung und ihre Einrihtung. — M. Def- 
tering, Algernen Charles Swinbutne. — ®. Siemens, Zur Natur 
geſchichte ded Automobild. — E. Shmig, Eugen d'Albert ala Opern⸗ 
tomponift. — I. Bartmann, Poefie im deufſchen Recht. — Konrad 
Weiß, Jakeb Waſſermann. — Eht. Flaskamp, Das Jahrhundert 
des Kinded? — Leſebedürfnie und Voltshildungsbeftrebungen. — Der 
foziale Gedanke im der kunſtgewerblichen Bewegung. 


Militär-Wochenblatt, Reb.: v. Frobel. 94. Jahrg. Mr, 79/84. Berlin, 
Mittler & Sohn, 

Inh.: 179.) Fürft Karl Günther von EhmwarzburgGonderöhaufen, 

Chef des 3, Ihüring. Infanserieregimentse Nr. 71. — Geſchichte des 


furbanerifchen Heeres unter Karl Aibrcht und Mar III Yofef. 1726 
bis 1777. — Albanien. (Schl.) — BO/BL.) Militärifhe Jugenderziehung. 
— [80.) Zur Erinnerung an die dor 100 Jahre erfolgte Reorganifation 
der preuß. Artillerie. — Deutſche und frangöfiihe Ravallerietaftit. — 
181.) Bom britifgen Heere. — Zu den Zagen von Poltawa. — Welche 
Anordnungen trifft die Schweiz zur Beihaffung von Pferden für die 
Artillerie? — (82/84) Nächtliche Aämpfe der Japaner im J. 1904. 
(Mit 3 Eigen.) — (82/88,) Dor 60 Jahren! Die Verteidigung der 
Redoute Nr. 3 vor Fredericia durh den Majer Wilhelm v. Schmid. 
— 82.) Gegen die Echundliteratur. — Der Radettentorfo. — (B3/84.) 
Bor 100 Jahren. 25) Wagram. (Mit 1 Stizze. — (4.) Eine Ballon 
verfolgung durch Automobile. (Mit 1 Ekisge) — Einige Wünſche für 
die Beobahtungäwagen der Feldartillerie. 


Delbagen & Klaſinge Monatöhefte, 23. Jahtg., 11. Heft. Bielefeld. 

u G. Bulde, Der Trauerflor. Rovelle, — B. Lipmann, 
Der Widerfpenftigen u: Eine Studie über RAultur u. Theatew 
verbältniffe im Zeitalter Shakeſpeares. — v. Braevenig, Die beiden 
Neiterdentmäler der Renaiffance. — M. Grube, Aus dem Kierleben 
des Theaterd. — A. Berbard, Die Familie Danderhouten. Roman 
in vier Büchern. — E. Fabel, „Rrrere*. Geſchichte eines Ronfonanten. 
— Dh. Boderat, Hinter ben Kutiffen ber a. Berliner Aunftaud 
ftellung. — Gin Menihenalter weiter. — 9. Geiger, Jutta. Gine 
Familiengeſchichte. (Schl) — Willy Rath, Die Ftemdengtoßſtadt. 
Mündener Gloſſen. — C. v. Bincenti, Gin Eommertag in Laxenbutg. 


Nord und Güd. Eine deutſche Monatäfhrift. Red: S. Brud, R. 
Shidele, E. Rabdlauer, W. Hüttemann, K. Fliegel, 9. 
FJadasjohn 33. Jahtg. Heft 7. Berlin. 

Inh.: ©. Ibſen, Ratur und Menſch. — Hand Rofenbagen, 
James MeReil Wbiftler. — Kurt Aram, Die Hageſtolze. Roman. 
Schl.) — 8. Burlitt, Ueber den Kampf der Erziebungereformer. — 
D. Braun, Aus Schellingd Nachlaß. — 8. Ehmibdt, Parfifal. — 
&. Felder, Frtanz von Stud. — Aug. Strindberg, Mitiommer. 
Drama. (Fortj.) — Jul. Hart, Der Urfprung ber Aeſſhetil. — Paul 
Schüler, Der Mann im Epiegel. — Religiöie Grundgedanken und 
moderne Wiſſenſchaft. Eine Umfrage. (Ferti.) Antwort von Prof. Dr. 
Paul Eorauer. 

Mitteilungen aus dem Quidborn. Red. P. Wriede. 2, Jabry., 
Rr. 4& Hamburg. 

Fnb.: Paul Wriede, Friß Stavenbagens Leben. — Ein Brief 
Stavenhagend. — C. R. Schnitger, Beiträge zur Erklärung ham ⸗ 
burgiicher Straßennamen. 

Deutihe Boman- Beltune. Hrögbr.: Etich Jante. 46. Yabız. 
Rr. 31-35. Berlin, 1909. D. ante. 

Inb.: 81/35.) Florentine Gebhardt, Das Recht aufs Baterland. 
Roman aus der Franzoſenzeit. (Fort) — (81/2) Wilhelm Scholz, 
Bardenwerper. — 31.) fir. Dietert-Dembomäli, Die Alte, Novelle. 
— (32/3.) Ric. re Berkettungen. Erzählung. — (33.) 
Hilde Erbingers Liebe. — (33/85.) Wild, Krauel, Unrub’ im Herzen. 
Roman. — (34) Hermione v. Preuſchen, Aus Infulinde, 


Deutfhe Rundſchau. Hräg. von Juliue Rodenberg. 35. Jahrg. 
Heft 10. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: E. v. Handel-Marzetti, Die arme Margaret. Ein Bolfd- 
roman ud dem alten Steyt. Heut) — R. Feſter, Bidmard u. bie 
bobenzollernjhe Throntandidatur In Spanien. — D. Seeck, Die griech. 
Philoſophie in ihrem Verhältnid zum Volfsglauben. — M. v. Bunfen, 
Auf der Werra und Weſer. Eine Bootfabrt, — 3. Reinte, Der Ur 
forung des Lebené. Eine Grengbeftimmung zwiſchen Miffenfhaft und 
Metaphyſit. — Lady Blennerhaifett, Ludwig XIV u. Madame de 
Maintenen. (1635/1714.) Schl.) — 9. Fräntel, Gonrad Ferdinand 
Dieyer. 


Sonntagdbeilage Rr. 26/27 5. Boff. Zeitung 1909, Nr. 295, 307. 

Inh.: (26/27.) W. Friedendburg, Die Erhebung Tirols im 9. 
1809. — (26.) &. Sam oſch, Erneft Renan. Aus der Jugendgelt, — 
B. Prilipp, Die Romantik des Orients in der modernen aaliiten 
Eiteratur. — (27.) Th. Kappflein, Johann Galvin. Zu ſ. 400. Gr 
burtätage (10. Zuli 1809. — W. Deetjen, Karl Immermann im 
Urteil zweier Zeitgenofien. — ©. Feift, Das Kreuziombol der Krifl- 
lihen Kirche. 


Deutihe Theater Zeitfihrift. — 8.8. Shröderu.®.M. 
Hartung. 2. Jahrg. Heft 39. Berlin. 
Inb.: Eine Beſteuerung der Schminke. — Jauſt auf der Drehbühne 
des Deutſchen Thealers. — Die neuefte Erweiterung des Uthebertechte 
— 6. Matthes, Die Burgruine ale Freilichtbühne. 
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Der Türmer, Monatefhrift für Gemüt und Geiſt. Hregbr.: J. E. 
Frhr. 0. Brottbuß. 11. Jahre, H.10. Etuttg., Greiner & Pfeiffet. 


Inb.: Rich. Bahr, Dad Elend der Neuen Welt. — Diers, Die 
Briefe des alten Iofias Köppen Foriſ.. — Alter. Wirth, Die jünafte 
Zürke. — P. und B. Margueritte, Geblendet! — Erdmann, 
Seruelle Aufklärung in der Schule? — Rogge, Regen und Ringen 
in der fath. Kirche. — Ar. Anauer, Dad Werben irdischen Lebens im 
Lichte der Bendulationdibeorie. — U. Damaſchlke, Um Tage nah ber 
Revolution. — Die Vatusſchlacht. — Herm. Borkenhagen, Das 
Kierrebt. — U. Bender, Autodidakten ven einft und heute, — Aulturs 
opfer. — Moderniemus in der chriſtlichen Religion. — 9. Brunne» 
mann, Schwedens bervorragendfte Erzähler, — A. Geiger, Der Roman 
eined Lebens. — A. Gamerbinger, Bon meritanifcher Lutik. — 
3. Hengeebach, Pierre de Goulerain. — K. Stord, In der Stadt 
Gorregaioe. Aus meinem italienischen Reifetagebuhe. — 6. Debler- 
Ting, Meifter der Botal» und Juftrumentalmuftt des 15. und 16. Jahr- 
bundertd. — PB. Schweres, Dad 45. Tontünftlerfeft des Allg. Deuiſchen 
Mufitvereind in Stuttgart. — Fr. Schönemann, Unjere National 
bühne, — Boppenberg, Zur Aulturgeibichte des Ringes. 


Meber Land u, Meer. Deutiche illuſtt. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
102. Bd. 51. Jahrg. Nr. 40/41. Stuttgart, Deutſche Derlagsanflalt. 
nb.: (40/41.) Hermine Billinger, Die Rebädhle. Roman. (Fortf.) 
— 40.) U. Kollmer, Die Wilbelmftraße in Berlin. — P. Kriſche, 
Die deutſchen Moore und ihre Kultur. — 2. Wenger, Die Wirtin 
u Traube. (Echt) — E. Lund, Anthrepomorpbe Affen. — 41.) 
mft TZraumann, Der Impreffioniemus innerhalb der Richtungen 
unferer Literatur. — F. Woas, GErbbebenftationen und Erbbeben- 
meſſungen. — Triſtan Wendonis, Sein Fräulein. Skizze. — Neuté 
dom Weimarer Schillerhauſe. — F. Kefter, Im bayriſchen Rettüch« 
paradied Weichs bei Regensburg). — K. Bermeeren, Henley (Rubder- 
fport in England). — Hohftetter, Die erfle Fahrt des größten 
deutfchen Perjonendampfers „Beorge Waſhington“. — Die neue Kaifer- 
jacht „Meteor IV*, 


Die Wage. Redakt.: 9. Erdinger. 12. Jabrg., Nr. 26/27. Bien, 
Stern & Steiner. 

inb.: (26) E DB. Zenker, Ungarn. — G. Jahn, Gin beutjches 
Reichetheatergefeg und feine Ausſichten. — Jof. Yangl, Der moberne 
Beichenunterriht. — 126/27.) Rud. Tyroht, Ueber Rollenſtudium. — 
26.) ®. Bojan, Gaftipiel des Hebbel-Eheaterd. 2, — Nilö Kjaer, 
Die Untlipe der Gerechtigkeit. — 27.) 8. Pinus, Die Propertional- 
wahlbewegung in der Schweiz. — D. M. Fontana, Riharb Muther. 
— % Langl, Große deutſche Kunſtausſtellung im Künftierhaufe. — 
F- Orveger, Deniſe. 


Der neue Weg. Ehriftl.: H. Walden. Heft 2. Berlin. 

Inh.: 6. Reumond, Gloſſen zum Progeh Heniel. — Sommer: 
urlaub, — Joſef Kainz, Soll ver Schaujpieler feine Rolle empfinden? 
— Bilpelm Glaudmann, Ein Vorſchlag zur Reform des Schaufpiel 
unterrihtd. — M. Prevoſt, Soll fid) eine Schaufpielerin verheiraten? 
— Hrögbr.: A. Oſterrieth. 38. Jahtg., Heft 26. Berlin, Er. Reif. 

Inh.: Ofterrietb, Die Hauptaufgaben eines Reichstheatergeſetzes. 
— GStrindberg, Die Kunſt des Schauſpielers. — Jacobſohn, 
Warner und feine Künſtler. — Kayfler, Das tiefe Nichte. — Hot- 
porh, Das Eintommen der Schaufpieler Moliöres. 


Werbandi. Monatöfchrift für deutſche Kunſt und Weſensart. Hegb. 
von F. Seehelberg. 2. Jabıg., Heit 2/6. Leipzig, Ecardt. 
Inh.: 2.) Kutſcher, Zur Reform der Vortragekunſt. — v. Berger, 
Borttunft. — Mocller van den Brud, Dad Mäzenat der Nation, 
— (2/3.) Burlitt, Deutiche ge in franzoͤſiſchet Beleuchtung. 
— (8) ®raf v. Reventlow, Dad Boll. — W. Leutrodt, Der 
Bauer. — v. d. Leyen, Wefen und Werben ber germanifchen Götter. 
— (4.) Spranger, Beethoven und die Mufit als Weltanfhauungs- 
auddrud. — Wolzogen, Deutfher Glaube. — 6.) Ernft, Weiter 
leuchten im Dften. — Biedentapp, Zur Polarheimat der Indos 
germanen. — v. Berger, Hölderlind Hyperion. — Solger, Der 
nationale Geiſt als Naturerfheinung, — (6.) Shliepmann, Boll, 
—— Preſſe. — Bartels, — Gigenart in moderner deutſcher 
iteratur. 


Die Bode, 10. Jahrg. Ar. 27/28, Berlin, Sherl. 

Inh.: (27.) Reifende Husländer in Deutſchland. Von einem Globe ⸗ 
trotter. — 9. Erojan, Wie ih mir ein Weinmufeum denke, Plauderei. 
— P. Building, Die Bartenftadtbewegung. — (27/28.) R. Herzog, 

anjeaten. Roman. Fottſ.) — 127.) C. Schenfling, Das Kolorit der 
ogeleier. — Peter Frhr. v. Berfhuer, Beneralfelbmarfhall Graf 
Haefeler. Ein Befuh beim Gutehertn von Harnecop. — U. Pitcairn 
Kaowles, Engliſche Sttandtheatet. — H. v. Beaulicu, Bieter 











allein. Skigze. — 5. Dominik, Der Elektromagnet im Dieuſte der 
Induftrie. — Auf dem Raſen von Gbantiliy. — U. Kurb, Eine 
bogienifde Sommerepiftel. — (28.) 2. Fulda, Epradgefühl. — In 
der Wandelhalle des Reichstagẽ. Aus dem Brief eined Provingialen an 
feine Frau. — I. Lorm, Der Handihub. Plauderei. — F. Stom- 
tonnet, Gezelchnete Tiere. Ein Kopitel zur Raturbeobahtung. — M. 
Möller, In die großen ferien. — Gracp, Im Auto quer durch 
Sũdweſt. — 8. H. Strobl, Jbrabim Bosntafi Effendi. Eine Reife 
befanntihaft aus dem Drient. — H. de Möpille, Exgeliport auf 
Havel und Müggel. 


Internationale Wocdenfhrift f. Wif., Kunft u. Technit. Hreg. 
v. P. Hinneberg. 3, Jahtg. Nr. 27/28. Beigabe zur Allg. a 

Inb.: 127.) W. Kahl, A. Harnad, A. Robinfon, Reden beim 
Empfang der eugliſchen Geiftlichen in ber Univerfität Berlin am 5. Juni 
1909. — 27/28.) 3. Riedner, Die Bebeutung der ſtädtiſchen Gelbft- 
verwaltung. (Schi) — [88.) Dtto Saner. Die Raatliden Kunft- 
. Englands, — Dar Ohnefaljh- Richter, Das homeriſche 

08, 1. 





Beitung f. Lit, Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gerreip. Rr. 12/18. 
Inb.: (12. Ad. Heß, Gegel in Hamburg. — H. Benzmann, 
Alberra v. Putitamet. — Das erjte engliſche Luſtſpiel. — I. A. Zur, 
Kunftminifterien. — (13.) 9. Betbge, Die Lytit Hugo v. Hofmannd- 
tbald. — B. Berner, Das Urbild der Pbantafteromane. — Dito 
Bödel, Die deutihe Bolkoſage. — F. Geppert, Hültorifches. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112. Jahrg. Ar. 26/27. 

Ind.: 126.) U. Zimmermann, Duder u. Holftein. Aus perjön- 
lien Erinnerungen. — Dir Hanjabund in Sachſen. — E. Shulp, 
Schäden im franzdj. Heereslörper, — Reueres zur Entwicklungegeſchichte 
der Steuttlehte. — M. Dedpelhäufer, Auguſt Scherls neues Schnell. 
bahnſyſtem. — A. Borreiter, Betriebekojten der Motorluftihifie. — 
Hugo Grothe, Perfien und die deutſchen Sntereffen. (Schl.) — 6. 
Leofter, Kainz und bad Wiener Burgtheater. — A. G. Hartmann, 
Benejianifher Frühling. — 27.) &. Jahn, 23, Wanderausſtellung 
der deutfchen Randwirtihuftsgefeufhaft. — F. Specht, Die Wertung 
deö DOberbaufes. — WB. Bauber, Parteipregramme und Baterlande- 
liebe. — D. Flamm, Ein neued Schnelbabnigfem. — U. Brauer 
wetter, Mehr prattiſche Theologie! — R. Bleibtreu, Defterreid, 1809. 
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Aitteilungen. 
Literatur. 


Unter dem Geſamttitel „Deutſche Wiedergeburt““ erſcheinen bei 
Th. Schröter Adoif Bürdele) in Züri in zwanglofer Reihenſolge 
Schriften jur nationalen Kultur. Welches Programm dieſen Beröffent 
lichungen zu Grunde liegt, jagen außer dem Zıtel die Namen des Heraus« 

ebers Dr. Emft Bachler jomie die jener beiden erſten Mitarbeiter, 

Die erfte Schrift „Deutſches Bollstum‘ ſtammt von Albrecht Wirth, 
deffen großzügige, hiſtoiiſch⸗politiſche Arbeiten im Sinne einer Horde» 
rung nationaler Interefion immer mehr Aufſehen erregen. Das @egen- 
ftäd ift rip Lienbard, der von „„Wefen und Würde der Digt- 
kun’ ſpricht und noch immer nicht die Beachtung gefunden hat, bie 
er als echter deutlicher, mit feinem Volke fühlenber Dichter verbient. Im 
Umfang von je 3 Bogen und bei dem Preife von 1.4 follten dieſe 
Hefte weiteite Werbreitung finden. F. E. W. 

Joſeſ Lauff hat eine neue Erzählung vollendet, die „Der Tuder 
von Köln‘ betitelt ift und das Schidial der Männer behandelt, welche 
in Köln den Kampf der Zünfte gegen die Geſchlechtet führten. Das 
Wert wird in Wilhelm Kopdıs „Mainzer Volks und Jugensbühern“, 
Verlag Joſ. Echolg in Mainz, erfheinen. (Mitteilung ber Berlage- 
handlung.) 

Mus den Schriften des katholiſchen Volksfhriftftellers Alban Stolz 
ftellte Dr. Karl Zei unter dem Titel „Bilder zur driftfatho- 
liſchen Glanbend: und Sittenlehre‘ cine reiche Auswahl belchten- 
der Erzählungen Pape, bie ps bei Herder in Freiburg ı. B. 
erichienen iſt XVI. 462 ©. Gr. 8,, broſch. #3, 20; geb. 4 A). 

Anlaͤhlich der Gaſtſpiele des Deutſchen Threaterd in Münden ift 
eine vorzüglich audgeftattete —— Deutſche Theater in 
Berlin’ ctcſchienen bei Geotrg Müller, Münden (120 ©. 8., broſch. 1.4). 
Der bedeutendſte Beitrag —* Schrift iſt cin Aufiag des Herausgebers 
Paul Legband, ber eine ſeht imterefjante Darſtellung von der Ent ⸗ 
ſtehung diefer Bühne gibt, die heute ale erfte Berlind und ganz Deutſch- 
lands *5* werden muß. Die übrigen, fämtlid gut orientieren 
den Beiträge find von Dätar Bie, M. Harben, ©. Brandes, Willi 
Hanbl, Zul. Bab, M. Düborn u. a. — Im gleichen Berlag erſchien 
von Paul Marjop eine Schrift „Weshalb brauchen wir bie 
Reformbühne‘ (31 6.8, brofch. „4 0, 60), die in diefer Kürze ins 
dem ſchwierigen Problem nidt ganz geredet wird. F. E. W. 





seem 
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vant Wedekind vollendete einen Ginaktır „Der Stein ber 
Weifen‘’ mit dem Untertitel „Line GBeifterbefhwörung”; das Etüd 
fpielt in mittelalterlihen Alchimiſtentteiſen. 

Das von und in Rr, 18, Ep. 224 fg. beſprochene Weiheſpiel 
„Die Maibraut“ von Gmft v. Wolzogen ift in 2. Auflage ald 
Bud; erſchienen im Berlag von F. Kontane & Go, Berlin 86 ©. 8, 
Preis 1 4.) 

Der Schwäbiſche Schillervereim hatte zur 100. Wicderfchr don 
Schillers Todeetag im Mai 1905 Schiller Gedichte und Dramen 
in einem Band von 594 ©, zum Preije von 1.4 in einer Auflage 
von 110000 Eremplaren berausgegeren. Iniolge zahlreicher Zuſchtiften 
veranflaltet der Verein IN den 10, November d. J. den 150. Weburtstag 
des Dichters, cine neue Auflage ded Buches auf gutem Bapier, in ſchönem 
Drud und in folidem Einband, mit biograpbifher Einleitung und Titel 
bild, wiederum zum Preife von 1.4. Da das Bub nicht in den 
Buchhandel kommt und die Aoftın der Berpadung und Beſtellung ven 
den Beſtellern zu tragen find, empfiehlt ſich tunlichft gemeinfame und 
baldige Beftillung unter der Adreſſe „An das Ecagmeifteramt des 
Schwaͤbiſchen Scilervereind, Stuttgart, Aönigftraße 31 B.* 

H. Haeſſel Dertag in Beipzig veröffentlicht im Eeptember d. J. cine für 
Fiterarbifterißer wie für Büdserliebbaber gleich bedeutfame Erſcheinung: 
„Gottfried Kellers Frühlyrit. Scdigig fatſimilierte Gedichte, cin 
elvitet und herausgegeben von Adolf Frey.” Aus dem ftattlichen 
Buartband tritt dem Kefer Seite für Seite die harakteriftifde Hant- 
Schrift Rellers entgegen, dem Driginal bid auf die Färbung der Tinte 
und des ‘Papiers täufhend nachgeahmt. Die Vorlagen jind Lisber 
unbefannte Handſchriften, die fämtlih vor dem Erſtdruck der Gerichte 
(1846) liegen und in der Form vielfach von ihm abweichen; fünf find 
überhaupt ungerrudt. Diele Jugendiprit ſtammt aus der intereffanteften 
Periode in Kellere Leben, in der fich der Uebergang vom Dlalcr zum 
Dichter volljog. In der Einleitung legt Ftey die Entitchungebaten 
vieler Gedichte ſeſt und weiſt u. a. den ftarken Einfluß nad, den der bımo- 
ttatiſche Dichter Adolf Fellen damals auf dın jungen Pyrifer übte. Wir 
empfeblen das verdienſtliche Unteinebmen auf bad wärmfte, Es werben 
nur in einer einmaligen ur 500 numerierte Eyenplare bergeitelit, 
zum Subſttiptions ⸗Preis von 10 4, der fih nad dem 1. Degember 
d. 3. auf 15 4 erböbt. 

Die große Zeit der politischen Wirdergeburt Ytaliend vor nabezu 
fünfzig Jahren ruft dem italienifden Bolke ein Dichter ind Gedächtule 
urüd, ber wie fein zweiter dazu berufen war, der Eenater Giovanni 
Faldella mit feiner Rapsodia di storis patriottica „Plemonte 
o Italla“. Das reihiliuftrierte Buch eriheint bei S. Pattıd & Go, 
in Zurin zum Preife von L. 1, 50. 

Nene Zeitichriften. 

Die wöchentlich erihrinende ——A der Genoſſenſchaft deutſcher 
VBuͤhn nangeboͤtiget „Der neue Weg“ ift mit Nr. 26 in den Berlag 
don Grid Reik in Berlin Weftend übergegangen. Ton Dr. Dfter- 
rieth, dem Generaliekretär der Genoſſenſchaft, herausgegeben, wirb 
namentlich der literatiſche Teil von jrpt ab befondere Eorgfalt srfahren 
und wertvolle Abhandlungen bringen. Der Bezugäpreid beträgt jähr- 
ih 15 4. (Bal. Sp. Bl d. BL.) 

Den bejonderen Anterefien der Raturtbeater und Bühnenteform ⸗ 
beſtrebungen gewit met ift „Die —— ne”, eine Zeliſchtift, die 
in Zürich in 10 Heften jährlich erfcheint. Der jährliche Bezugepreis dafür 
beträgt „#5, 50. Der Seraudgeber Adolf Teutenberg hat über Weſen 
und Ziele der fFreiluftbühne eine Rundftage veranftaltet. Die Antworten, 
die darauf von mafgebenden Echriftfielern eingingen, find in Nr. 1 
bis 8 veröffentlicht, weitere flehen noch aus. Beachtenswert find die 
fritifchen Urteile über zablreihe Werke der Weltliteratur, die ſich zur 
Aufjührung auf der fFreiluftbühne eignen. 

Die illuftrierte Zeitihrift „Das Theater““, die vom 1. September 
d. J. ab eriheinen wird, liegt bereitd in einm vorzüglihen Eonber 
beft vor, das uns von den Übfichten des Herausgebers Herwarth 
Walden aufs befte unterrichtet. „Die meue Zeitihrift will alle 
Intereſſengebiete der Bühne —— und dabei fiets auch auf allge 
meinere Tulturelle und geſellſchaftliche Zufammenbänge bedacht fein; fie 
will ein Organ der Gebildeten werden, ein fpegielles Fahblatt, fondern 
eine Revue für weite Kreiie, die im Theater den farbigen Abglanz des 
Lebens lieben.” Damit bätten wir denn in Deutſchſand eudlich auch 
ein erfilaffiged Blatt, wie cd in fFranfreih und England, den beiden 
anderen theaterfreundlihen Nationen, ſchon lange befleht. F.E.W, 

Thenter, 

In Beimar ** im Juli d. J. bie vom Deutſchen Schiller 
bund veranftalteten Rationalfeftfpiele für bie deutſche Jugend und 
dauern drei Wochen. Die erſten beiden Vorſtellungen fanden am 6. und 
7. Juli d. 3. mit „Zeil und „Minna von Barnhelm“ unter großer 
Begeifterung ſtatt; c# folgen „Der Prinz von Homburg” und „Egment”. 
Die Zahl der Zeilnebmer beträgt in allen drei Wochenteihen fat 1800, 
daven find etwa 600 Gymnafiaſten, 500 Realgpmnafiaften und Ober- 
realjhüler, 400 Seminariften und 300 Seminariflinnen und Zöglinge 
der terihulen, aus dem Norden und Dften Deutihlante. Der 
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Donnerdtag jeder Woche ift tbeaterfrei, er foll zu größeren Aueflügen 
(Wartburg) benupt werden. Außer ben gbraterhreieläpen erhalten bie 
Teilnehmer auch freien Zutritt zu allen Mufeen, Dichterhäufern und 
fonftigen Schendwürbigtriten Weimard, Die Schüler find mit ihren 
Lehrern teil® in Safttöten, teild in Privatwohnungen zu billigen Preiſen 
(#1, 25 für Rachtquattier und Frühftüd) untergebracht. Unbemittelte 
haben Freiquartier. (De Zta.) 

„Aus Mangel an eiweifen“, Drama eined Tages, von Auftigrat 
Dr. Richard Wolff (Berlin) erzielte bei der Uraufführung am 1. Juli 
d. J. im Kurtheater zu Bad Liebenftein einen ſtarken Erfolg. 

Bernard Shawẽ von der Zenfur verbotener ſatiriſcher Schwank 
„Beitungdausihmitte”‘, im dem das weiblihe Stimmrebt in Ver— 
bindung mit dem obligatorifdin Kriegsdienſt und der Furcht der Eng 
länder vor einer Invaſion durchg hechtit wird, erichte am 9. Juli d. J. 
im GourtZheater zu London dor einem giladenen Publikum feine 
Uraufführung, die beifälliga aufgenommen wurde, WVoſſ. Ztg.) 

Dir Schwank „Der Bielgelicbte‘‘ von Alfıd Shmarfomw und 
Karl Heinz gelangte im fürftlihen Schaufpielhaufe au Bad Pyrmont 
zur Uraufführung, wobei Schmarſow unter großem Beifall die männ⸗ 
lide Hauptrolle ipielte. 

Im Mündner Bolkötbeater erzielte die Uraufführung bed Einafters 
„Das Berfühnungsfeft“ von Rutolf Breöber einen ſtarken Erfolz. 
Ein junger !cbemann, nebenbei Dramatiker, betrügt feinen abnungr- 
lofen rund, einen icharfen Tbeaterkrititer, mit deſſen Frau und beweiſt 
ihm tamit, daß die frauen fo leichtfinnig und die Ehemänner fo blind 
find, wie er fie in einer von diefem Rezenſenten deshalb ungünftig be 
urteilten Komödie geſchildert hatte. 

Das berbhumoriftiiche Schelmenſpiel „Frühlingsregen“ von Eber⸗ 
bard König wurde bei der Uraufjübrung im Aurtbeater zu Fricdrich-⸗ 
oda mit Beifall aufgenommen. „Ein jahrender Geſell dringt im die 
Kammer eines Mädhend, dad den Lichften einzulaffen glautt. Der 
richtige Liebbaber fommt zu jpät, er jhlägt Lärm, wird jedoch vom 
Volte verprügelt, in einen Sack geſteckt und rom Vater ded Mädchene 
nah Italien geididt.” E. N. 3) 

„Die Teufelöfur und „Der Goldwurm““, zmei Echmänte 
von Wolfgang Herder im Stile des Hans Sahs, kamen im Harzer 
Bergtbeater bei Thale zur Erftaufführung und eritenten durch luſtig 
erjonnene Handlung, flotten Dialog und humorvolle Darftellung tas 
Publikum, 

Das Drama des 'ncuen norwegiſchen Dramatiferd Axel Maurer 
— eaaie von Babylon’ wurde mit großem Erfolge in Ebriftiania 
aufgeführt. 

Das forben vollendete Luſtſpiel „Berdrehte Welt’ von Edward 
Stilgebauer und Georg Jantichge wirb demnächſt im Bühnenverlage 
dir Bıteratur-Anftalt Auſitſa in Micn erſcheinen. 

„Das Konzert’, das neue Luſtſpiel ven Hermann Bahr, wurde 
vom Berliner Leifingtheater zur Aufführung angenommen. 

Das Leipziger Schaufpieifaus erwarb dad Drama „Splbaten- 
ſpiel“ von Robert Nennenbruch zur Zeit —— am Sommer 
theater in Beipzig-@indenau) zur Uraufführung für fommenden Winter. 

Der Dialettwihter Borg Zimmermann in Loſchwißz bei Dreẽden 
vollendete foeben eine Aomadie in fädhfifder Mundart „Ae armer 
Schlucker““, die ein Bild aus dem ſächſiſchen Voltaleben entrollt und 
im Laufe des bevorftchenden Winters in Dresden zur Aufführung ge 
langen wird. 





Bir erhalten von der Deutſchen Berlageanftalt in Stuttgart fol 
gende Erklärung mit der Bitte um Veröffentlichung: 

Auf Wunſch ber Familie Etanbepe in England, bie ſich durch die 
Darſtellung einer der hauptbandelnden Figuren in meinem Roman 
„Caſpat Haufer oder Die Trägbeit des Herzeno” beleidigt fühlt, erfläre 
ich gerne, . alle tas Privatleben jener Figur, deẽ Brafın Stanhope, 
ctrefft inzelheiten zum Zweck charakteriſterender Geſtaltung und 
dichteriſcher Bewegung und Beleuchtung von mir erfunden find, daß 
aljo die biftorifche Berfönlichkeit des Grafen Etanhope mit den indivi⸗ 
durllen Zügen meiner auf das Typiſche einer Abcnteurerr und grand: 
feigncuralen Erifteng jener Epoche gerichteten Figur wenig oder nichte 


gimein bat. 
Yalob Waffermann, 


betreffenden 


ür ein im der Bildung begri end Stavenhagenarhin fuhe ih 
im Auftrag der Witwe des Dichters alle Briefe Stavenhagens im 
Driginal oder in —— zu ſammeln. Driginalbriefe, Die nicht 
bem Archiv verbleiben follen, werben nad geſchehenet Abſchrift ſoſort 
re Ferner werben für das Arhiv Stavenhagen'ſche Manu 
fripte und Abdrüde feiner in Zeitihriften und Zeitungen erihienenen 
Novellen, Skizzen ufw. erbeten. Endlich erſuche ih um Mitteilungen 
über ded Dichters Leben. Dringend erwünfct wären } B. Mitteilungen 
über die Entſtehungẽzeit ſeines Dramas „Steininger”. 


Hamburg 1, Repfoldftr. 50. Banl Wriebe, 
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Erſcheint vierzehntäglich. = 31. Juli 1909. e- Preis halbjährlich 3 Mark. 
— nn —ñ— —ñ —ñ — e ——— — 
Impaft efdiätfide Pramen (2711: Georgi, Saul umb Jonathan. Welfen, Siyse- 
eipılaer mibologie (265): Gebichte ehemaliger Feipgiger Studenten feit 1670, + reto®. Banga, Mlerander. gensn, Der Weg bes Pihte. Hämpikel- 
omane (197): Arommel, ge SHüglin. Ponten, Bichen- feirmont, inferien der Ifis. Kern, ermanenglande. Walden, Suftan 
nellen. Kra ze, Heim Reulond, Almuss en. Benluder. Iohannfen, Dafa. —32*3 Brandon Stael. Shüding, Die vertauſchten Schäfer. 
ats morgane. Helmer, Roman eines Strolches. ». Friede, Kampf. Ru uffübrung (273): Eomann, Der Wundertalt. 
dv. Auerömwald. Ledenewert Engtuche um —— Eriäßfungen (7741: Merrick, The Man who 
Sefammelte lungen En Hoveken (263): Müller, Gchrimnisiand. understood Women and stber Stories, Churchill, Mr. "Crawe's Carsar, 
ngel, Der verbotene Rauſch. Weftenberger, Wie 06 lo fan Ripp, ; vols. en E — Again. Bagot, Anthony Cuthbert, 
Aus Teben und ——— Berg, Dioment-Aufnahmen. Eieber Swaben hab. *3* 23 — 
dv. Heuf. Arſche Immmsrtellen. Seded, Note Minge. d. Koe, Aus einer AT er gie —SES erzählt von Lie. 
neuen Plteratar. Berner, Mir armen Oberlehrer. er —— 1276), Yalttellungen (279. 
Alpbabrtifärs — 75 nis. “ ange. u. Altrander, (271. Ayırieh, L., Theo Man who understood Women, (274.} 
melde: kenn. bab. 9. ©. W. Betere (265.1 HP Saul und Yonatbam. 1271.) Mülle ’S. —— a 
Ailmusien, &., MPegfucder. 120%.) Ha del, ‚Sieirment, Dtnfterien der is. (272) Phillpotts, E., The Hum — ma⸗ 
Auerswald, ©. b,, krbensiwerte. (26%, | Selmer,E. 4, Der Roman eines — (268.) enter, I. Elebenquellen. ae. 
Bagot, R, Anthony Cutkbart. 2 — | Sotanaica; a Fata m. na. er rl 2. 2. Bu dertauſchten Laafer. (23. 
Berg, Dioment- ‚Aufnahmen. (270. | Jonas Lies Erlebniffe, enäht t *8 tie (276.) © es Rote Binge. (270, 
Churchill, W., Mr, Crewe's ER 2 vols, (274) R2ern, Br, Sermanenglaube. Em ‚Saar, b - bon Theab. Heu 12770.) 
Engel, @., "Der verbotene Rouid. (264) Ripp, Ver, Aus Leben und Re (210,.) Dald Fr, @u Dale. (272 
Etmann, ®&.. Der Banderfalte. (273.) 'Koße, ©t. 6, Aus einer menen Piteratur. (270.) weils, "ir G., The War in ihefAlr. (778.) 
Reifen. W.. "Bippagretos 1271.) Rraye, hr. 9. Heim Menland. N u) Werner, MR, Wir armen Oberlebter. (771.) 
Friede, B. vw, Ramnpf. IR) '#rifehe, 9. Immortellen. Wehenderg er, * Wie es fo Fam. (26.1 
Grommer. D.. Ihenbald Süntin. 1267.) ?orau, ©., Der Weg bes Tat. (772) Bohlgemuth, U, Brau vom Etadl. (272.) 





’ gebers, „daß der Standbpunft, lediglich Lyrik aus ber Stu- 
Leipziger Anthologie. dentenzeit zu bringen, nicht gewahrt werben konnte. Meiſtens 
geiygiger Anthologie. Gedichte ehemaliger Leipziget Studenten feit mußten vielmehr auf ausdrüdliiden Wunſch ber Berfafjer 
Feftgabe zum 500jährigen Jubilaum der Univerfität Leirzig. Gedichte aus Ipäterer, ausgereifterer Zeit genommen werben". 
Herausgegeben von Buftav Werner 3 che Leipzig, 1909. Meiſe- Wenn aljo Hier völlige Einheitlichkeit nicht gewahrt werben 
burger. (188 ©. AL. 8) Geb. konnte und eine etwas bunte Gejellfchaft zufammengefommen 
Dieje Gedichtfammlung = einen ganz bejtimmten Cha» | ift, fo wird man das bem Herausgeber nicht anrechnen 
ralter befommen durch die Mbficht, fie als Feitgabe zum | dürfen. Mitten unter ben im übrigen rein zeitlich neben- 
Leipziger Univerfitätsjubiläum herauszubringen. Ein junger | einander gereihten Dichtern finden wir zwei, auf die ber 
Dihter-Student hat fie zufammengeftellt und bevorwortet, | Herausgeber ganz befonders unfere Aufmerkſamleit Tenkt: 
nur ehemalige Studenten ber ſächſiſchen Lanbesuniverfität | Paul Fritſche und Hermann Eonradi, zwei ‚Frühverſtorbene“. 
feit dem Jahre ber Reichsgründung haben in ihr Aufnahme G. W. Peters redet im Vorwort eingehender über beide 
gefunden. Es ijt die einzige Feitgabe auf dem Gebiet der | und hat für Conradi erft kürzlich eine Lanze gebrochen in 
ſchönen Literatur, wenigftens die einzige Neufhöpfung. Und | einem beachtenswerten Artilel im „Leipziger Tageblatt“ 
deswegen könnte fie äußerlich, um zunächſt hierbei zu ver | (Nr. 145 vom 26. Mai 1909). Aus feinen „Liebern eines 
weilen, etwas fejtlicher geftaltet fein. So iſt ber äußere | Sünbers” find bie acht Gedichte entnommen, die unter ftarken 
Eindrud: gediegen, aber nüchtern, profaiih und erinnert | Einbrüden von Nietzſches Philojophie entftanden fein mögen, 
ſtarl an die im übrigen beitbefannten „Leipziger Kalender“ | freilich einer mur fehr mangelhaft verftandenen: und eine 
des gleihen Verlages. Das gilt außer von Einband und | fühlbare Umreife ift der Gefamteinbrud, mit dem man von 
Papier au von dem Bild, welches das Leipziger Goether | diefer intereffanten, aber modern-unvollendeten Perfönlichteit 
Denkmal von Seffner wiedergibt. Bei der heute geforderten | fcheibet. Fritiche gibt weit weniger von ſich her und fcheint 
Harmonie zwiichen Tert und äußerem Gewand Hätte hier | auch an Stimmungsgehalt ärmer zu fein ald Eonradi; doch 
noch mehr künſtleriſcher zeitgemäßer Geſchmack entwidelt | Halte ich Deswegen zu einer gerechten Beurteilung die gebotenen 
werben können. Proben nicht für genügend. An Dehmel oder Bierbaum ger 
Bei der Auswahl der Gedichte find von jegigen Stu- meſſen fcheinen beide allerdings ftark unter die große Menge der 
benten drei bedacht worden, unter den 48 anderen ehe | Heinen lyriſchen Talente zu gehören, die in der Sammlung ja 
maligen find anerlannte Lyriker wie Avenarius, Vierordt, | die Mehrzahl bilden müſſen. Es fei aber doch dem Heraus: 
Bierbaum, Dehmel, Flaiſchlen im ganzen nicht mehr berüd» | geber gedankt, an Fritſche und Eonrabi, die Unvollendeten und 
ſichtigt worden, als Dichter, bie in erfter Linie dur ben | und Vergeffenen, ‚hier erinnert zu haben. Der andere Inhalt 
Roman ihre Stellung in der Literatur gefunden haben, wie | bietet eine Fülle wertvoller Beiträge in ſehr geichidter Wahl, 
Wolfgang Kirchbach, Hermann Anders Krüger, W. von | neben einer Reihe einzelner, recht ſchwacher Leiftungen. 
Polenz. Mafgebend für die Aufnahme war eben der ber | Intereffant ift Niehfche, gefucht E. von Wolzogen in feiner 
rechtigte Grundſatz, ein recht vollfommenes Bild vom Igri- | Ode an Zeppelin. Formgewandt Bierbaum neben bem 
ihen Schaffen zu geben und alſo von möglichit Vielen etwas | innig empfindenden Schwaben Flaifhlen, dem ich mit dem 
zu bringen. Bei ber Beurteilung müffen alſo diesmal | ganz anders gearteten Dehmel die erite Stelle einräumen 
andere Maßſtäbe angelegt werben, als bei anderen Antho» | möchte. Im ganzen: je näher wir unfern Tagen kommen, 
logien. Beachtenswert ift auch bie Mitteilung des Heraus: um fo ſchwächer werben bie Leiftungen; bie Igriichen Talente 
Beilage zu Rr. 31 des Lit. Zentralbl, f. Deutſchland. 265 266 
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ſcheinen jetzt anberwärts zu ftubieren. Es ift durchaus 
berechtigt, wenn Peters auch drei jetzige Leipziger Studenten 
zu Worte fommen läßt; manden ältern hätte ich gern ver- 
mißt, um mehr von ben heutigen zu hören. Ihnen gehört 
ja die fommende Beit; ob wir uns einiges von ihmen ver 


Iprechen bürfen? ch habe wenig Hoffnung nad) diejen 


Proben. 

Alles in allem: es ift eine banfenswerte und willlommene 
Feftgabe, die uns G. W. Peters bietet. Mit glüdlicher Hand 
und fiherm Urteil ift gewählt; die Schwierigkeiten möglichft 
behoben; die nicht leichte Frage der Anordnung durch zeit 
liche Aufeinanberfolge gelöft. Der Gefamteindrud am Schluſſe 
ift freilich ftarfe Mefignation: nach Höhenwanderungen in 
reiner, Harer Luft mit Ausficht auf die anderen Gipfel, ein 
plößlicher, fchneller Abftieg in flaches Land ohne fichtbares Biel. 

Franz E. Willmann, 





Moderne Romane. 


Frommel, Otto, € a. Hüglin. Roman aus Schwaben. Berlin, 
1908. Paetel. ( S. 8) 4 4; geb. Mod. 


er 36 Siebenquellen. Gin Landſchaftsroman. —— 
eutihe Verlageanſtalt. (472 S. 8.) #5; geb. #6. 
Friedt. H., Heim Neuland, Gin Roman von der Baffer- 
tante * aus Deuiſch⸗Sũdweſt. Ebd. 1009. 33468) #4; 
geb. 
en Age ——— Roman. Dreäden, 1909. Reißnet. 
8) — 53 ge 
— Albert, a morgana, — Leipzig, 1908. J. J. 
Beber. (176 ©. AB; geb. Mh 
— A., ur eines Siroiäen. KöftriprReipgi 
9001" Eliten‘ 869 ©. 8) MA; geb. 4 vn 


Sin Bictor v., Kampf. Roman. Berlin, a $. Walther. 


8) MA; geb. #5, 60. 
ne A. v., Lebenswerte. Roman. Schwerin, 1909. Bahn. 
€. 8) #2, 50; geb. #3. 

a mels Roman aus Schwaben „Theobald Hüglin“ 
ift eines jener fhlichten, aufrechten Bücher, wie fie zuweilen 
aus Pfarrhäufern hervorgehen. Ein junger Pfarrer liebt 
ein Mädchen, und in einer heißen Stunbe geben fie ſich ein« 
ander hin. Wie nun diefe Tat, einem roten Faden gleich, 
fi durch das ganze Leben des Pfarrers zieht, endlich ſein 
Familienglück und ſeine Stellung faſt zerſtört, das iſt mit 
ruhiger, Schritt um Schritt zeichnender Kunſt wiedergegeben. 
Die ſchlichte und gellärte Sprache, die helle Urt das Leben 
zu ſehen und der Aufbau der Handlung zeigen unverfennbar, 
daß bier ein Dichter ſpricht. 

J. Pontens Buch „Siebenquellen" nennt fi einen 
„Landſchaftsroman“. Auf fefte, Mare Strultur verzichtet der 
Berf. Ihm find Menfchen und Dinge gleich wert und lieb, 
kein Wunder, daß das eigentliche Geichehen umbröhnt und um- 
weht ift von taufenb anderem (im Einzelnen fehr feinem) 
Werben und Sichbewegen. Darüber, daß der Berf. ein 
eigenartiger Künftler ijt und nacllingende Töne anfchlägt, 
befteht fein Zweifel; doch ift das Tegte Urteil bier mehr Sache 
des Temperaments als bes Fritifchen Werftandes. 

In Krazes Bud wird von zwei Menfchen geſprochen, 
bie in der Werktätigfeit eines harten Koloniſtenlebens immer 
tiefer zufammenwacfen. Um dieje Geftalten und an ihnen 
formen ſich Schichſale Anderer, welche bie Einfamfeit und 
Abgeichlofienheit ihrer Stellung einander enger verknüpft, 
als dies fonft zu fein pflegt. Dadurch werben wieder manche 
Probleme vertieft, Dies Letzte hätte als etwas Wefentliches 
ganz bejonders herausgearbeitet werben follen. Im Ganzen 
ift das Buch jebod; gut gefchrieben. 
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Aſmusſens neuer Roman „Wegfucher“ Hinterläßt einen 
zwiejpältigen Eindrud. Soweit er Heimattunft bedeuten 
will, ift es ein ehrliches und kräftig geichautes Bilb: fobald 
es aber das Leben außerhalb der Eoljtruper Heide zu 
zwingen verfucht, gibt der Verf. nicht mehr als fo viele 
andere aud. Das Beite in diefem Buch ift nicht die Ge— 
ſchichte des Helden, fondern die feines Vaterd. Ihre An— 
fäge enthalten ein fo ftarkes Verjprechen, daß man bedauern 
muß, daß ber Berf. fich nicht in dieſen Grenzen gehalten hat. 

Johannſens Buch fchildert das Werden eines Bauern, 
der ſich vom Sohn eines Leibeigenen zum freien Großgrund- 
befiger aufarbeitet. Dazwiſchen hinein ift eine Liebesgefchichte 
verflochten, reich an bitteren Enttäufhungen. Im Einzelnen 
nicht ohne Verdienft, fehlt doch dem Ganzen die zwingende 
Kraft der Durchführung, die gerabe dieſes Thema beansprucht. 

3. U. Helmer macht in feinem „Roman eines Strolches“ 


den nur teilweije geglüdten Verſuch, zwei joziale Probleme 
| Künftlerifch mit einander zu verbinden. 


Das erfte ift jchon 
im Titel genannt, das zweite behandelt die Stellung ber 
ledigen Mutter auf dem Lande. Dadurch, daß der Verf. 
den Roman als Nieberjchrift eines Strolches gibt, hat er 
ſich manches leicht gemacht, erreicht aber den Eindrud bes 
Erlebten troßdem nit. Mit einigen ftiliftiichen und gram- 
matiſchen Fehlern allein ift es nicht getan. 

Die beiden Iehten Romane („Rampf* von ®. v. Friede 
und „Lebenswerte" von A. v. Auerswald) haben das Ge- 
meinfame, daß die Helden fi) aus dem ruhigen Frieden 
ihrer Heimat Ioslöfen und in der Großftabt mühjfam und 
fämpfend zu ihrem befjeren Ich durchringen müffen. Beides 
find gute Durchſchnittsromane, die ehrliche Biele verfolgen, 
ohne fie jedoch als geichloffenes Kunftwerk zu erreichen. 


Rolf Gustaf Haebler. 


Gefammelte Erzählungen und Honellen. 
Müller, Hand, Geheimnisland. Berlin, 1909. Fleiſchel & Go, 
2596 8) 3. 


. Pa gr Der — MRauſch. Berlin, 1909. Goncorbia. 


Weitenberger, — wie eß fo lam. eigen und Geſchichten. 
Leipzig, 1909. Otto Wigant, (180 €. 8.) 


Kipp, Friedrich, Aus Leben und Traum. Gin —— 
Berlin, 1900. Harmonie. (143 €. 8) 4 2,20; geb. „#3, 60. 


Derg, Moment: Aufnahmen, Gefammelte Skizzen. Leipzig⸗Gohlie, 
1908. Volget. 00 ©. 8) 2, 50. 


Sieben Schwaben. 


Ein neues Dichterbub; mit einer ven 
ven Theodor Beh Heilbronn, 1909. Salyer. 8.) 
44. 


(276 © 


A 3, 60; geb. 

Kriſche, Paul, —— ur Blätter. Leipzig, 1908. Aögarb- 
Berlag. (109 ©. 8.) 

Seved, E. W., u. Se Skizzen. Dreäden, 1909. Pierfon. 
128 8) 42 


Kotze, Stefan v., Aus — neuen Literatur, Auſttaliſches. Berlin, 
1909. Fontane & Ge. 428 8) #6. 


Werner, Rihard, Wir armen Oberlehrer. Fleint Geſchichten aus 
dem Edulleben, Dresden und Leipzig, 1909. Koh (H. Ehlers). 
86 ©. 8.) #0, 80. 

Es ift nicht unerfreulich zu beobachten, daß gerade in 
ber legten Beit, wo durch politiiche Vorfälle das Zuſammen⸗ 
gehörigleitsgefühl zwifchen Reichsbeutichen und Deutich-Defter- 
reihern bejonders innig fich geftaltete, Deutjch-Defterreich 
neben ber unverwüftlichen Grundlage der Stammesbruber- 
ſchaft auch ben Nachweis ber Geiſtesbruderſchaft zu erbringen 
und auf prächtige Erjcheinungen wie Schönherr ober Bartich 
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zu vermeifen vermag. Ein fehr begabtes und originelles 
Talent aus biefem Kreife, ein junger Mann, von bem noch 
Wertvolles zu erwarten ift, gut befannt bereit3 als Erzähler 
und Dramendichter, ift Hans Müller, Der Kreis, den 
feine Phantafie und Geftaltungsgabe umjpannt, ift bemerlens— 
wert weit; in feinem legten Buche „Geheimnisland“ taucht 
er das einemal in die Seele des Nero, ber feinen Reiz für 
poetifche Köpfe noch immer nicht verloren hat, und ent- 
rätjelt dieſes berüchtigten Kaiſers höchſt auffällige Taten 
durch Verwendung eines romantischen Requiſits, eines Zauber- 
ſpiegels, der, ſteis heimlich in der Hand des Cäſars, ihm 
fein Geſicht mit den Zügen zeigt, die feine Umgebung hinein: 
fieht: jo ift er beftändig das Dpfer graufamer Wahrheit 
oder graufamen Mihverftandes, denn bejtändig grinft ihm 
eine verzerrte Frahe entgegen. Und fo führt denn mit 
innerlicher Notwenbdigfeit der Weg ber Entwidlung zu ber 
Szene auf der Höhe des Palatins, two der von jeinem 
Spiegeldämon zu Tode gehegte Kaifer, auf die Flammen 
bes brennenden Rom ftarrend, jeinem Narren zuflüftert: 
„Laß mich, ich befreie mich von den Menſchen . . .". 
Es iſt vielleicht feine uninterefiante Zufälligfeit, daß ein 
anderer Wiener, Hofmannsthal, in einer vor etlichen Jahren 
entjtandenen Novelle einen Kaufmannsjohn unter der Bes 
obachtung feitens jeiner Umgebung ähnlich peinvoll Leiden 
läßt, wenn auch von biefem Grundmotiv weg die Behand» 
fung in himmelweite Fernen führt. — In einer anderen 
Geſchichte wieder erzählt der Verf. mit föftlicher Laune das 
Treiben etlicher abfonderliher Käuze unter dem Alttitfcheiner 
Spießbürgern mit einer Friſche und Natürlichkeit bes Humors, 
die eine Verwandtſchaft mit G. Keller ahnen laſſen. Gälte 
es, etlihe Büge von ber Eigentümlichfeit der Kunſt M.s 
aus diefem Buche namhaft zu machen, fo müßte bingewiejen 
werden auf feine lebendige Erfindungsgabe, eine Voraus— 
ſetzung für den Dichter, die heutzutage nicht gebührend ge- 
ſchätzt wird, auf feine realiftifch kräftige Charafterifierung 
mit einer leifen Neigung zum Grotesfen, auf feinen ſchall— 
haften Humor und jeinen temperamentvoll flotten Vortrag: 
Eigenihajten, die bejonbers den Erzähler liebenswürdig und 
auch beliebt machen. 

Die Züge, die von Müllers Kunſt rühmend ausgefagt 
wurden, eignen größtenteils auch dem Buche G. Engels; 
hier ganz bejonders herrjcht der Humor; aber nicht fo über- 
mütig wie beim fübbeutfchen Dichter, ſondern behaglich-ruhig, 
mehr im Dialog fich jpiegelnd als in die Handlung gegoffen 
und barum mehr humorvolle Bentralgeftalten nach Fr. Reuters 
Art ſchaffend, als eine eigene fomijche Welt erbauend; nicht 
minder ergößlich wohl ift es, den Meben ber erfteren Art 
bes Humors zu lauschen, als in bie Verfehrtheiten der 
legteren einzutreten; nur dürfte dieje eine dauerndere Nach— 
wirfung erzielen. Die wirffamfte unter ben Geſchichten des 
Sammelbandes ift wohl „Die verbotene Ehe“, wo bes 
Müllers Töchterlein und bes reichen jüdiſchen Dorfichmiebs 
Sohn nicht den Segen ber Religion zu ihrem Bunde zu 
erhalten vermodten, da am Berlobungstage der Rabbiner, 
der Paftor und der Latholifche Pfarrer, der auf ein altes 
Gelübde fich berufen konnte, eifervoll im Haufe der Braut 
unter der Feftgefellichaft erjchienen und in ergöplichem Wort» 
gefechte jeder den Vorteil für feine Kirche erftreiten wollte, 
bis das Baar, voll tragiſcher Abſicht entweichend, unter 
freiem Himmel fich für ewig verbindet, ein Schluß, der an 
Anzengrubers köftlichen „Doppelielbftmordb“ gemahnt. 

Ein Zeugnis tüchtigen Könnens ftellt auh Weiten» 
bergers Buch aus. Es bringt eine ziemliche Reihe Heiner 
Stüde, bie fait durchgehends durch eine finnige Wehmut 


einen eigenen Ton erhalten; einige darunter, die natürlich | Humor und verjtehen es, einen H 


Mine* ober „Petermanns Ehrentag“ find Meifterleiftungen 
realiftifher Schilderungs- und Eharakterifierungstunft. Möge 
fih doch der Verf. mehr auf folche weiter ausgefponnene 
Entwürfe konzentrieren, ftatt in Heinen Skizzen, die viel 
Kraft verjchlingen, ohne künſtleriſch weiter zu bringen, fein 
Können zu zeriplittern; Gejtaltungsgabe, mwofern fie vor 
handen ift, jcheint durch dieje zufälligen Kinder der Laune 
wenigftens nicht gebildet zu werden. 

Fr. Kipps Geichichten kann befondere Originalität ober 
tieferer Grund nicht nachgerühmt werben; die Motive, bie 
er behandelt, find entweber an fich reizlos ober abgegriffen; 
eine bejonders feine Hand, die bem Alten eine neue Nuance 
zu geben vermöchte, ift ihm nicht anzumerken; auch beleidigt 
feine faſt ſchematiſche Frauenzeihnung in der Manier von 
Webdelinds abjoluter Morallofigkeit; im übrigen find bie 
Geſchichten mit einer nicht zu verlennenden erfahrenen Technif 
vorgetragen. 

Sehr anſpruchslos geben fih die „Momentaufnahmen“ 
Dr. Bergs. Nicht etwa eine Flut unausgegorener und 
darum um jo mehr pofierender Skizzen, vielmehr eine Samm: 
lung verjchiebenartigiten Materiald: ſatiriſche Streiflichter 
auf unausrottbare Albernheiten des Geſellſchaftslebens über- 
haupt ober unferer Gegenwart im befonderen, Erzählungen 
mit gleiher zu Grunde gelegter AUbficht, in der Hauptmaffe 
aber anregend geichriebene Reifejchilberungen im Umkreiſe 
der alten, antifen Welt mit bejondberer Vorführung ber 
Ruinenftätten des alten Troja und Karthago. Unangefränfelt 
bon literarifchem Ehrgeize plaudert der Berf. frijch von ber 
Leber weg. 

Führt uns Dr. Berg in die weite Welt der Fremde, fo 
hält uns der Herausgeber des ſchwäbiſchen Dichterbuches in 
diefer gejegneten Heimat der Poefie feit, die auf das alte 
Privilegium einer bodenftändig-provinziellen Dichtung ſcheinbar 
noch immer nicht verzichten will. Wertvoll ijt das litera- 
riſche Geleitwort, das Heuß mit einem kurzen hiſtoriſch— 
kritiſchen Blide auf die Kunft der ſchwäbiſchen Schule bis 
in die neueſte Beit herauf verbindet und feinen fieben Lands— 
feuten, Dichtern und Dichterinnen, zur Folie gibt. Das 
Buch jeldft enthält Erzählungen von Ludw. Findh, Cäſ. 
Flaiſchlen, Herm. Hefe, Heinr. Lilienfein, Unna Schieber, 
Wild. Schuffen, Augujte Supper; im einzelnen kann auf die 
Beiträge nicht eingegangen werden, doch verjteht ſich von 
ſelbſt, daß ein Bud, das eine Ausleſe jo gut befannter 
Namen bringt, die Lektüre reichlich Lohnt. 

Der Schöpfer einer eigentümlichen Hannoveraner-Literatur 
möchte gern P. Kriſche werden. Hauptfächlich ſcheint ihn 
der Stachel zu fpornen, ber all feinen näheren Landsleuten 
in der Geele fteden mag, der dad „Es war" nicht ver- 
geffen laffen will und mit fchmerzlicher Gewißheit hinweiſt 
auf den unvermeidlichen Gang der Geichichte, die in der 
Entwidlung des Heute die verblühte Geftalt von geftern 
überholt. Da mag ber hannoveriiche Patriot wohl baran 
benfen zu retten, was zu retten ift, ald Mahnwort Geſchichten 
aus der Vergangenheit der noch ſouveränen Heimat einer 
neugearteten Generation erzählenbd. 

E. W. Sededs „Rote Minge* find Genrebilder aus 
der unfterblichen Barbarei Rußlands voll Blut und Graus 
ſamkeit; mehr über das unerquickliche Milien und befien 
Behandlung zu jagen lohnt fich nicht. 

Wohl aber wäre es bei genügendem Raume am Platze, 
über das auftrafifche Dichterbuch, das Kotze gediegen ein 
geleitet hat, fich eingehender zu äußern; in Kürze kann nur 
gefagt werben: die verfchiedenen Autoren, die zu Worte 
fommen, erfreuen faft durchweg burch einen eigenartige 
auch von ber erotifchen 


dann auch etwas größer gerieten, wie z. B. „Feldſchütz Szenerie, auf der fich ihre derben, inftinktkräftigen Gejtalten 
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bewegen, vor die Phantafie des Leſers zu bringen. Wer 
ſich unterhalten und zugleich originell angeregt jein will, 
greife zu biefem Buche. 

R. Werners Büchlein befennt fi offen als Tendenz 
unternehmen mit der Löblichen Abficht, dem breiten, unfinnig 
verhegten Publitum endlich einmal Harzulegen, daß die als 
Wermwölfe verſchrienen Mitielſchullehrer gar oft warmfühlende 
Freunde und edle Förderer der ihmen anvertrauten Jugend 
find. Es ift wirklich traurig um die Öffentliche Meinung 
bejtellt, die für diefe Theje erſt Beweiſe herausforbert. Biel- 
leicht wird das fo humane Jahrhundert gar noch einmal 
auch gegen die Mittelfchullehrer Human, nein, nur gerecht! 

Ernst Hladny. 


Geſchichtliche Dramen, 

Georgi, Amadeus, Saul und Jonathan. Dramatiide Charaker- 
——— — fünf Aufzügen. Leipzig, Berlag Deutjſche Zukunft. 
1 . 8.) 


Felfen, Wilhelm, Hippagretos. Schaujpiel in drei Alten. Dresden, 
0. 3. NRudolf Araut. 135 © 8) 2. 


Gange, Raphael, Alegander, Valtenburg o. 3. Verlag von Dr. 
Stein. (138 ©. 8) 
Lonan, Walter, Der Weg bes Lichts. Drama aus der erfien nac« 


chriſtlichen Zeit in drei Akten. Dfterote a. Harz 1907. Exlbit 
verlag ded Berfajierd. 79 ©. 8.) 


Hänkfchel-Elairmont, W., Myfterien der Iſis. Drama in drei 
Alten. Muſit von franz ven Blohn. Leipzig-Gohlis, 1908, Volget. 
18 S. 8) #2. 

Kern, Franz, Germanenglanbe, Dramatiſches Gedicht in ar 
jieen- u. u. Yeipzig, 1908. Modernes Berlagsburcau. 93 ©. 

#2. 


Walden, Friedrich, Guſt av Waſa. Zrauerfpiel in drei Aufzügen. 
an u. Leipzig 1908. Moderned Berlagdburrau. 93 © 8) 
42. 


Wohlgemuth, Anna, Frau von Stadl. Drama in fünf Aufzügen. 
Gefammelte dramatiſche Werke, Band IL Leipzig-Wohlid, 1908. 
Bolgr,. BE. 8) #2. 

Schüding, Levin Lud zig, Die vertanfhten Schäfer. Ein Kafhings- 
fpiel. Heidelberg, 1909. Winter. (628 8) #1. 

Bon Berfuchen, den Konflikt zwifchen König Saul und 
den PBrieftern, ber durch Jonathans Freundſchaft für David 
auch Familienzwift zur Folge hatte, zu behandeln, war be: 
reit3 wiederholt zu berichten (vgl. 10. Jahrg. [1909], Nr. 2, 
Sp. 26 db. BL). Vergleiche ih Georgi's „Dramatifche 
Charakteriſtik“ mit den ſchon befprochenen Sauldramen, jo 
fann ich nur wiederholen, was Klemens Brentano ein» 
mal zu Fouque fagte: die neue Dichtung gefalle ihm weniger 
als die vorangehenden, bie ihm vollftändig mißfallen hätten. 
Dan kann fol dilettantiiches Geſtammel, wie gut es auch 
gemeint fein mag, nicht ernftnehmen. 

Ein beachtenswerter Berfuch liegt dagegen in Felſens 
Schaufpiel vor. Der fpartanishe Held Hippagretos wirb 
durch Die Liebe zu einer Athenertn, die er aus den Flammen 
gerettet hat, feinem innerſten Weſen fo fehr entfrembet, daß 
er ftatt zu kämpfen um Gnade fleht. Als er aber erkennt, 
wie fein böfes Beifpiel verberblich auf feine Friegerifchen 
Genoſſen und Sparta felbft zu wirfen droht, tötet er ſich 
ſelbſt. Das ift in zu mortreichen Verfen, aber immerhin 
im nicht umpoetiiher, wenn auch dramatiſch mangelhafter 
Weiſe dargeftellt. 

Dagegen gehört Ganga's „Alexander“ formal zu ben 
aus Mißverſtändnis hervorgegangenen Nahahmungen von 
Gobineaus berühmten Scönes de la Renaissance, Der 
Verf. hätte beffer getan, nad Inhalt und Form auf Gobi- 
neaus ftrenggebaute Tragödie »Alexandre le Mao&donien« 


zu achten. Daß Alexander innerlih zu Grunde geht an 
der Erfenntnis, die von ihm angeftrebte Völkermiſchung 
jei unmöglich, ift Hiftorifch und dramatiſch zu rechtfertigen. 
Wenn aber ald zweites Hauptmotiv dazu kommt, daß er 
aus Freundicaft für Hephaiſtion bie glühende Liebe bes 
Überweibes Statira nicht zu erwibern wagt und feine eigene 
Leidenschaft überwindet, um nad Ariſtoteles' Rat nicht 
weiblicher Herrſchaft zu unterliegen, fo ift das weder ge- 
fchichtlich noch poetiich glaubhaft, zum minbeiten hat &. es 
nirgends verftanben, feine dramatiſchen Geſchichtsbilder aus 
verftimmend abfichtlicyen Meflegionen über dad Thema zu 
anjchaulicher, Tebendiger Poeſie emporzuheben. 

An ebenfo [oje bialogifchen Schilderungen in Proſa wie 
G. feinen Merander führt Lonau den Apoftel Paulus in 
Athen, Sklaven und Hetären predigend vor.. Der fenntnis- 
reiche Verf. hat dabei aus Lufian einen ober den andern 
Bug geichict zu verwerten gefucht, doch find ihm darüber bie 
Berführungsizenen der beiden ungleichen Schweftern mohl 
zu lang geraten. Den Gegenſatz von Ehriftentum und ent: 
artetem Heibentum hat auch Häntzſchel-Clairmont in 
feinem Liebesdrama betont; daß er bei Vorführung ber 
Betrügereien ber fispriefter Anleihen bei Bulwers „Lehten 
Tagen von Pompeji" machte, ift ihm weniger zu verargen, 
als daß er Pontius Pilatus zum Tetrarchen erhob; bie auf 
fünf bis fieben Füßen hinfenden Jamben find unerlaubt 
ſchlecht, im Inhalt ift manches an ſich unmöglich, anderes 
unmöglich in Nom unter Tiberius. 

Haben die Verfaffer des „Wegs des Lichts" und ber 
Iſis⸗Myſterien für das Chriftentum gegen das antife Heiben- 
tum Partei genommen, fo ftellt fih Kern in jeinen frei 
erfundenen, unklaren Szenen aus den lebten Kämpfen der 
Sachſen und Franken entichieden auf Seite des „Germanen: 
glaubens“. Dem undulbfam eifernden Biſchof fteht ber 
milde Chriftenpriefter Irmino entgegen, ber unter Be 
nügung bon Heliand-Berjen predigt, wie der Wodanspriefter 
Edart feine Belanntichaft mit der Edda bekundet. Widu— 
find spielt dabei eine ziemlich Hägliche Rolle, und vom 
ganzen Werke bleiben nur die warme Liebe bes Dichters 
für bie germanischen Götter und jeine Sorgfalt in Behand: 
lung der Jamben und Trochäen anzuerkennen. 

Mit der Geichichte Ipringt auch Walden frei um, aber 
fein Trauerfpiel von dem altgewordenen Schwebenfönig, der 
feine verftoßene Tochter als Diebin zum Tobe verurteilt und 
erft im Augenblid ber Hinrichtung erfennt, dann von ihrer 
Seifteserjcheinung fo verwirrt wird, daß er ben Degen gegen 
feinen Sohn zieht und von diefem in der Notwehr erftochen 
wird. Die ganze Schauergeichichte ift höchſt ftimmungsvoll 
durchgeführt, Maeterlindicher Einfluß macht fich dabei wohl 
etwas geltend. Die Sprache ift dem Stoffe angemeflen, bie 
Verſe find auffallend gut, fo daß das Ganze, zwar für das 
Theater ungeeignet, doch als erfreuliche Probe dramatischer 
Begabung zu rühmen iſt. 

Um fo jchlimmer ift e8 um Unna Wohlgemuths 
„rau von Staöl* beitellt. Sch kenne den Roman von 
Amely Eölln, auf dem das Drama teilweife beruhen fol, 
nicht, aber für die dramatifche Sünde muß ſchon die Ber 
fafferin jelbft die ſchwere Verantwortung tragen. Das Stüd 
mwimmelt von Drudfehlern, aber „Rouffeaur* und einige 
andere Namensentftellungen find kaum bloße Drudfehler. Der 
dramatische und poetiiche Wert des Stückes entfpricht un: 
gefähr der Nechtichreibung des Namens. Daß im letzten 
Alte eine Szene zwiſchen Napoleon und ber Verfafjerin des 
Buches De l’Allemagne vorkommt, jei für das Titerar 
geichichtlihe Kapitel „Napoleon im Drama" vermerkt, im 
übrigen aber verdient ber wirklich kindiſche Werfuch Teine 
Erwähnung. 
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Stüdticherweife fann ih zum Schluß auf etwas Er- 
freulicheres hinweiſen. 2.2. Shüding hat den Scherz, 





— 1909. 316. — Die ſchöͤne Literatur — 31. Juli. — 


| 


daß eine Komödiantenbande fi vor der Verhaftung zu | 


retten verfteht, indem fie die Hofgefellichaft, vor der fie 
eben agiert, als die gejuchten strolling players, fich ſelbſt 
als die Herzogin und ihr Gefolge ausgibt, anmutig im 
Scäfertoftüm des achtzehnten Jahrhunderts dargeftellt. 
Max Koch. 


Hraufführung in Leipzig. 
Esmaun, Guſtav, Der Wanderfalfe. Echaufpiel in drei Alten. 
Erftaufführung im Schauſpielhaus zu Leipzig am 17. Juli 1908. 
Nah dem im vorigen Jahre Hier gegebenen Luftipiel 
„Bater und Sohn“ Hätte man von dem jung verjtorbenen 
Dänen Esmann immerhin mehr erwarten bürfen,; aber 
doch tut man ihm Unrecht, wenn man fein Schaujpiel „Der 
Wanderfalle“ als Deteftivfomödie behandelt und mit Sen» 
fationsftüden wie „Sherlod Holmes“ vergleiht. Wenn 
auch der Träger der Hauptrolle fih im zweiten Alt als 
Detektiv aufipielt und außerdem nod ein echter Deteltiv 
in einer Nebenrolle vorfommt, fo ift doch ohne Mühe zu 
erfehen, daß der Dichter fich hier eine ganz ernfte Aufgabe 
geftellt und unter Vermeidung jedes Luftipielcharalters ver- 
fucht hat, die Piyche eines zum Verbrecher gemworbenen 
Menihen und ihre Genefis zu ſchildern. Daß er dabei 
die obengenannten Mittel ber Senfationsftüde und Detel— 
tivfomddien verwendet hat, kann nicht unbedingt verworfen 
werben. Leider ift ihm dieſe piychologifche Begründung 
und ihre Durchführung nicht gelungen und es ift bei einem 
ſchwachen Anja geblieben, der natürlich nicht befriedigen 
kann und jo die äußere Technik mehr ald erwünſcht in ben 
Vordergrund treten läßt, Der Held des Stüdes, William 
Borthig, ift ein junger Kaufmann in Kopenhagen geweſen 
und fand für feine hochfliegenden Pläne und feinen brennen» 
den Ehrgeiz fein Urbeitäfeld, bis er es im Diebeshandwerk 
nad anfänglich Heinen Erfolgen zu einer Meifterjchaft 
brachte und zum Räuber großen Stile wurde. Auf biejer 
Höhe lernen wir ihn fennen, wie er nad fiebenjähriger 
Abweſenheit auf der Flucht vor den Petersburger Verfolgern 
nah Kopenhagen zunächſt unerfannt zurüdtehrt und bei 
feiner ihm treu gebliebenen Geliebten eine Zuflucht und 
Hilfe für feine Rettung findet. Durch geihidte Manöver 
ſucht er dann ber Gefahr zu entgehen. Mit folhen Scil- 
derungen von Begebenheiten werben wir zwei Wfte fang 
beihäftigt. Erſt im dritten Alt kommt Esſsmann an das 
eigentlih Piychologiihe des Problems. Jetzt wo er fi 
ſicher glaubt und Kopenhagen wieder verlaffen will, erzählt 
er ber Geliebten feine Lebensgeichichte, wie er zum Ber 
brecher ward. Er vergleicht fi mit dem Wanderfalken, 
der fi auf die Tauben, bie unſchuldigen, nichtsahnenden 
Dpfer ftürzt, bis er felbft dem Verfolger und Feinde er- 
liegt. Durch) einen unglüdlihen Zufall befommt die Polizei 
noch rechtzeitig Kunde von feinem Unterjchlupf und will ihn 
verhaften, da ftürzt er ſich zum Fenſter hinunter, um nicht 
lebendig ein Opfer der Juftiz werben. Ein ftarker ſymbo⸗ 
fischer Bug, eine Borahnung von einem böfen Ende zieht 
durch das ganze, reichlih mit Spannung arbeitende Stüd. 
Es fand eine verftändnisvolle Wiedergabe; bloß hätte ber 
Darfteller der Titelrolle durch zu ftarkes Auftragen und 
unangebradite Nervofität ben an fich ſchon reichlich hervor: 
tretenben fenjationellen Charakter des Schaufpiels nicht 
noch verſtärlen dürfen, ein Vorwurf, von dem auch die im 
übrigen gute Regie nicht freizufprechen ift. Sie hätte hier, 
um von Esmanns Schaufpiel möglichft viel an literariſchem 
Wert zu retten, ſolche Stilwibrigfeit vermeiden müflen. 
Franz E. Willmann, 
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Englifchen. amerikanifche Erzählungen. 


Merrick, Leonard, The Man who understood Women and 
otber Stories. Leipzig, 1908. Tauchnitz. (2888. 8.) „41,60. 


Churchill, Winston, Mr. Crewe’s Career. Ebd., 1908. 2 vols. 
810; 287 8. 8.) #3, 20. 

hr Eden, The Human Boy Again. Ebd., 1908. (279 5. 8.) 
1, 60. 

Bagot, Richard, Anthony Cuthbert. 2 vols. Ebd., 1908, 
255; 269 8. 8.) .# 3, 20, 


Wells, H. G., The War in the Air. Ebd., 1909. 843 8. 8.) 
1, ©. 


»The Man who understood Women« ift das erjte einer 
Reihe von ſechszehn Geſchichtchen, von denen jedes in feiner 
Weife bemerkenswert ift und fämtlihe ſich durch Feinheit 
der Beobachtung und Sicherheit der Beichnung auszeichnen 
und gewiß Leonard Merrid ald Proſadichter noch beliebter 
machen werden. Seine Beurteilung der Verjehen und Vers 
gehen der menfchlichen Natur ift ſcharf und oft chniſch, aber 
immer gerecht unb von gutmütigem Humor durchdrungen, 
und verbindet Hare Einſicht mit warmer Empfindung. 

Winſton Churchill ift ein Amerikaner, der ſich mit 
ber Politik beichäftigt und aud als Schriftjteller mehrere 
Romane veröffentlicht hat, von denen der vorliegende ber 
erfte in der Tauchnig-Musgabe if. Dad Buch ift „den 
Männern in jedem Staat der Union, die an dem Kampfe 
für die Verbeſſerung der politiihen Auftände teilnehmen“ 
gewidmet, und der Hauptzwed desſelben wird in biefem 
furzen Satz richtig und treffend zum Ausbrud gebradt. 
„Dr. Crewe“ gehört dieſer Reformpartei nicht an und als 
Eifenbahnverwalter und auch zeitweilig als Geſetzgeber ift 
er eher bejtrebt, fein großes Vermögen zu vermehren, als 
ben Mängeln im Staat abzuhelfen. Auch in der mit ben 
politifchen Begebenheiten eng verbundenen Liebesgejchichte 
ſchlug es ihm fehl und der Hauptvertreter der Reform trug 
den Sieg davon, indem er das Herz und die Hand ber 
fhönen und vielummworbenen „Victoria“ gewann. 

»The Human Boy Again« ift, wie der Titel anbeutet, 
die Fortjegung eines vor zehn Jahren erjchienenen Buches 
und befteht aus zwölf kurzen Erzählungen, melde die Unter 
rebungen und Handlungen der Sinaben einer engliſchen Lehr- 
anftalt enthalten und ein treues, wenn auch recht komiſches 
Bild des Lebens und Treibend der Schuljungen überall 
liefern dürften. Eden Phillpotts zeigt eine ungemwöhn- 
liche Fähigleit, die in ben erften Entwidlungsftufen ber ein 
zelnen Menſchen jo jonberbar und rätjelhaft hervortretende 
Miſchung von Aufrichtigkeit und Schlauheit, Güte und Grau— 
famfeit, Ehrgeiz und Eitelfeit, Eifer und Gleichgültigkeit 
mit tiefer Einfiht und frifchem Humor darzuftellen. Auch 
die Leichtigkeit, mit der ein Erwachſener feine eigenen 
Kinderpoſſen vergift und auf jugendliche Vergehen wenig 
Rückſicht nimmt, wird durch die häufig mit Stochſchlägen 
begleiteten hochintereffanten Ratichläge des ftrengen Päda- 
gogen Dr. Dunftan recht lebendig und luſtig veranſchaulicht. 
Das Bud ift Mark Twain ala Schöpfer von »Tom Sawyer« 
und »Huckleberry Finne mit aufrichtiger Hochachtung ge 
wibmet. 

Der Engländer Richard Bagot hat, wie ber Amerifaner 
Marion Eramwford, eine ftarfe Vorliebe für die Behandlung 
italientjcher Zebensverhältnifie in feinen Romanen und zeichnet 
fich auf dieſem Gebiet der Profadichtung durch genaue Kenntnis 
und lebendige Schilderung der Sitten und Gebräuche bes 
interefjanten Voltes aus. Nicht nur in Romanen, fondern 
auch in einfachen Beichreibungen der ſchönen Gegenden des 
Landes, wie in dem neulich bei Tauchnig erfchienenen reizen- 
den Buch »The Lakes of Northern Italye, liefert er bor- 


zur Geſchichte und allgemeinen Kulturentwidlung der herr: 
lichen Halbinſel. In » Anthony Cuthbert« find die Charaltere 
zum Zeil Engländer und zum Teil Jtaliener und bie Hand» 
lung ſpielt abwechjelnd in England und Italien. Der Titel: 
held ift ein älterer Hinderlofer Witwer und Beliger eines 
großen Erbgutes, das, falls er ohne Nachlommen fterben 
follte, jeinem Neffen, einem Hauptmann in der oftindijchen 
Armee, zufallen würde. Der vierzigjährige hatte fih in 
eine zwanzig Jahre jüngere Jtalienerin verliebt, durfte fie 
aber nicht heiraten ohne latholiſch zu werben; da er ſich 


weigerte dieſe Bedingung zu erfüllen, und die Eltern bes | 


Fräuleind einen anderen Freier, einen italienischen Fürften, 
vorzogen, mußte die Tochter fich fügen. Obwohl ein Mann 
von hohem Stande, war diefer ein gemeiner Scurfe, der 
feit Jahren ein intimes Liebesverhältnis mit der Mutter 
feiner Frau gehabt hatte. Bald nach der Hochzeit entdedte 
die unglüdlihe Gattin dieſes Geheimnis, aber fie fagte 
nichts davon, um einen Familienſtandal zu vermeiden. Bon 
num an lebte fie nicht mehr mit ihrem Manne und führte 
aud feinen Namen nicht. Sie ging gern auf Bergnügungs- 
reifen und machte einmal auf der Inſel Malta die Bekannt» 
ſchaft eines jungen engliichen Offiziers, der ſich in fie ver- 
liebte und beffen heftige Neigung fie gleichermaßen ertwiberte. 
Als fie nach Florenz zurüdtehren wollte, begleitete er fie 
und bradite bie meijte Beit in ihrer Villa zu, bis bas Ende 
bed Urlaubs ihn zwang, wieder zu jeinem Regiment in 
Indien zu ftoßen. 


zeichnis der Getöteten las Anthony Euthbert den Namen bes 
Fürften, ber als Freier ben Preis damals bavon getragen 
hatte. Durch weitere Erfundigungen erfuhr er, dab bie 
Fürftin infolge der unfinnigen Verſchwendungsſucht ihres Ge— 
mahls ſich in einer peinlichen pefuniären Lage befand, und er 
faßte den Entſchluß fogleih nad Stalien zu reifen, um fie 
aus diefer traurigen Lage zu retten. Die erfte Begegnung 
erweckte in ihm die alte Liebe und den Wunſch, fie zu Heiraten; 
felbft das Geftändnis ihrer intimen Beziehung zu dem jungen 
Offizier verminderte dieſes Verlangen nicht. Die Hochzeit 
fand ftatt und das Ehepaar reifte fogleih nach England 
und wurde freundlicd; empfangen. Sieben Monate nad) 
ber Bermählung brachte fie einen Knaben zur Welt. Er 
wurbe öffentlich für eine frühzeitige Geburt erflärt, aber 
ber Arzt und die Hebamme teilten diejen Irrtum nicht, ob» 
wohl fie aus Rücſicht auf die Familie fchwiegen. Auch 
Ehutbert wußte, daß der Vater des Kindes jein Neffe war. 
Der Verf. läßt fogar das Geſpenſt des in Indien an ſchweren 
Wunden gejtorbenen tapferen Soldaten ber fterbenden Mutter 
erfcheinen und fie bitten, feinem Oheim die Wahrheit ohne 
Vorbehalt zu jagen, denn wenn er alles verfteht, wird er 
alles vergeben. Diefe Worte hatte er ausgeſprochen, als er 
in den letzten Zügen lag, und feine Kameraden und Ktranlen⸗ 
wärter fchrieben fie einer Geijtesverirrung zu. Das in bie 
Handlung verwebte fchwierige Problem hat B. mit großem 
Geſchick gelöft. 

Hr. Wells ift allgemein befannt als ein fehr frucht- 
barer, mit einer unbändigen und bizarren Phantafie begabter 
Romanfchriftfteller, die er in feinen Projadichtungen mit 
voller Freiheit und oft jogar mit großer Keckheit walten läßt, 
wie 3. B. wenn die Handlung einer Erzählung auf dem 
Mond fpielt oder wenn er bie Folgen des Bufammenftoßes 
eines Kometen mit der Erde ausführlich ſchildert. Er hegt 
eine jtarle Vorliebe für folde Hirngefpinnfte und auch für die 
phantaftifche Ausbeutung und Behandlung ber neueften Er- 
findungen, wie er in »The Wheels of Chance« die Aben— 


teuer eines Radfahrerd mit frifchem Humor und diesmal aud | 


Indeſſen wurde in den Beitungen über | 
einen Eifenbahnunfall ausführlich berichtet und in dem Ver- | 
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ftelung bringt. In »The War in the Air« haben wir 
es mit ber Führung eines Yeronautenkrieges zu tun, ber 


| fih über die ganze Erde ausdehnt und an dem fi) Europa, 
Afrika, Aſien und Amerika beteiligen, wobei bie Japaner 
eine große Rolle jpielen. 


Einen überzeugenden Beweis, 
ba man es hier mit einem großen Weltfampf zu tun hat, 
liefert die ausführliche Beichreibung einer Schladt zwiſchen 
deutihen und chineſiſchen Luftihiffen und Flugmaſchinen 
hoch über dem Niagarafall an ben Grenzen von Canada 
und den Bereinigten Staaten. Der Roman wimmelt von 
PBhantaftereien und es fommt einem öfters vor, al3 ob Der 


| Verf. ſich über Luftlriege überhaupt lujtig machen und mit 


ben Borahnungen und Befürhtungen derartiger Unterneh: 
mungen Spott treiben wollte. 
E. P. Evans. 


Herfchiedenes, 


Jonas Lie’s Erlebnisse, erzühlt von Erik Lie. Mit Briefen, 
Illustrationen und Porträts. Leipzig, 1909. Haupt & Hammon. 
(317 8. 8. mit Abb.) .# 6, 60; geb. #8. 


Diefes Buch, das von „Jonas Lies Erlebniſſen“ erzählt, 


iſt mehr als eine landläufige Biographie. Es Ichildert nicht 


nur ben Werdegang Lie's als Menih und Nünftler, es jtellt 
zugleich den Dichter mitten in die politifchen und literariſchen 
Strömungen feiner Zeit. Es jpinnt interefiante Fäden zwiſchen 
Norwegen, Schweben, Dänemark, Deutichland und Frankreich, 
und es läßt uns einen tiefen Einblid tun in das geſamte 
reichbewegte Geiftesleben ber zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. Die jharf umriffene Dichterperfönlichkeit Lie's 
fteht lebendig vor uns, feine ganze Lebenszeit, die Beit 
feiner Rechtsanwaltſchaft in Koongsvinger, die Gärungsjahre, 
fein Aufenthalt in Rom, in Ehriftiania und Deutſchland 
und bejonders die äuferjt fruchtbare und fegensreiche Parifer 
Beit bis hin zu feinem legten Lebensjahre und feinem Tobe, 
all das wird uns nicht troden berichtet, wir erleben es 
vielmehr dank der prächtigen anfchaulichen Schilderung bes 
Sohnes Erit Lie jelber mit. Es ift feine Aufzählung von 
Daten und Gejchehniffen, jondern eine frifche und zum Teil 
humorgewürzte Erzählung von Den inneren und äußeren 
Erlebnifien Jonas Lies. Aeußerſt interefjant find auch Die 
mannigfachen eingeftreuten Briefe von und an Björnion, 
Ibſen, Strindberg, Mlerander 2. Kielland, S. Sverdrup 
u. a., die uns intime Einblide gewähren in das gegenfeitige 
Verhältnis diefer nordifchen Beiftesgrößen. Das anregend 
geichriebene umd zugleich authentiihe Buch über Jonas Lie 
follte eine große Lefergemeinde finden. Gerade auch bei 
uns in Deutichland, denn die Ueberſetzung der unermütlich 
eifrigen Mathilde Mann ift ſchlechthin vollendet und macht 
die Lektüre des Werkes zu einem befonderen Genuß. 


Richard Dohse. 


Zeitſchriften. 
Deutſche Arbeit, Monatsſchrift für das geiſtige Beben der Deutſchen 
in Böhmen. 8. Jahrg., Heft 10. Prag, Bellmann. 
Inh.: Hand Mollich, Warmbad und Pflangentreiberei. Vortrag 
gehalten anläßlich der Herbftausftellung der R. f. Gartenbau Geſellſchafi 
in Wien am 14. November 1908. — Stephan Schindler, Bolzano 


ald Eozialpolititer. — Ferd. Gruner, Haus Gitmann. Novelle — 
Fofef Shwaab, Die Etimme vom Himmel. Humoteske in nord» 


' böbmifdyer Mundart. — J. Schicht, Der Kurat von Sanft Anton. 


Novelle. — 8, Krattner, Architelt Joſef Zaſche. 
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Bü — Welt. Ned.: 8. Stümde. 11. Jabrg., 9. Deft 20. Keipjig, 
igant. 
"Ink: 8, Brieger-Waffervogel, John Bull und fein Theater. 
— M. Neurode, „Die Nibilittin*, Tragödie in einem Alte. — Gil 
Bara, Die englifche Theaterfaifon 1 — Glara Ruge, Die 
New Derker Opernſaiſon 1908/09. — A. Neif fer, Weſtdeutſche Mufit- 
fette 109. — 9. Stümde, Jung Deutfhland in Weimar, 


Daheim, 45. Jahrg, Nr. 42/48. Leipzig, Velhagen & Klaſing. 
Anb.: 142/48.) U. v. Alinfomftroem, Das Hohelich des Lebens, 
Roman. (Ferti.) — 142.) 2. Pietſch, vun Vogel. — B. Porting, 
Die WERNE. — Frida Schanz, Der Lichtertanz. Novelle in 
Verien. — 8. 8. Start, Döberiß. — [48.) Paul Robrbadb, Die 
Aufunft DeutidOftafritad "als Sicdlungsfolonie. — I. Bolbfriedric, 
Zur Fünfhundertjabrfeier ver Uniwerfität Leipzig. — Otte Ernfl, Die 
Neunte im Alütenbüttel. — Ftiß Stomreonnef, Yaubenfolonicn. 


Das literarifce v. Aa Iojef Ettlinger. 11. Jahrg. 
Heft 20, Ahr Fa 
Gab: W. Rath, Der Aus * der Moderne. — Rud. Krauß, 
Alfred Bol. — DW. Harlan, Märden, keine Maͤrchen. — H. Spiero, 
Julius Stoffe. — W. Yobfien, Zwiſchen Iwei Dieeren. 


Cart. Gin deutſches Literaturbtatt. "Shriftl.: W. Fahrenborſt. 
— 10, Heft. Berlin. 
Inh. E. Wolff, Deutſche Kulturpelitik iin der Oftmart. — 8. 
Reufchel, Karl Bergers „Schiller“. — I. Bödewadt, Im „Elend“, 
Theodor Stormd Briefe in die Heimat. — E. Jaeſchke, Die Zeit 


ſchtiſt in der Bolkstitliotbek. 


Die Grengboten. 68. Jahrg. Nr, 29/30. Leipzig, Grunow. 

Inh.: (29.) Die japaniſche Armee im Frieden und auf Kriegefuß. 
— Ab. Rocha, Zur Auswanderung nah Brafilien. — A. Eliter, 
Kurpfufcer und foziale Pfuſchet. — Gone Calvin in feinen Briefen. 
— 129/30.) Ludw. Germerdbeim, Meine Jugend und die Religion. 
3) Kirchenſcheu und Menſchenſcheu. 4 —* meiner Jugendzeit — 
129.) Aus dem Kreuzgang der alten nie ** Heitere Jubi· 
laumẽerinnerungen eines Landpfarrerd. — Zum 
500jähr. Jubiläum der Univerfirät Beipzi 
Eigenart. 1. — R. Stübe, Eurepäiſchea atifhe Kulturbegiebungen in 
Inneraſien. — 9. Epiers, Neue Lytik. — H. Eifenträger, Die 
Sezeſſtonsausſtellung 1909, — P. Rojentrang, Der rote abn. 


Der KRompaf. Habe: E. Eggert. 5. Jahtg., Heft 13/20. Etutt- 


gart, Koblbammer. 

Inh.: (13/16) B. Me * Das bunte Leben Ftofan Milins. 
Ruſſiſche PT — (13) Brubn, Die Karfreitag und Dfter 
— der Erternſieine in Lippe. — I183/16. G. Schwab, Griſeldis. 

4.) Ib. Schwabe, Ein ameritkaniſches ar er — Das 
ee der Gartenftabtbewegung. — (15.) Der Tuchmachersſohn aus 
Stendal. Aus einer alten Handſchriſt — W. Lennemann, Dad 
deutſche Dorf. — 116/17.) BP. Reinbold, Eine anſpruchloſe Geſchichte. 
— 3. Auerbab, Ein Friedensſoldat. Nach Mitteilungen eines 
deutſchen Offizierd. — (17.) Die Linde. Eine kulturgeſchichtliche Skizze. 
— Ed. Richter, Das mweiblihe Herz. — 9. Hafner. EI Ebra, die 
Mauer N Tränen. Eine Pfingfterinnerung. — Arbeiter und Alkobol. 

— (18) W. Lennemann, Das Erntelied. — R. Zieme, Der Mund 
und feine Bewohner. — Außenarchitettut des Arbeiterhaufed. — (19) 
E. v. Dindlage, Hüben und drüben. — Tb. Shmabe, Auf flillen 
Höhen. Taaebuchblätter. — E. Brubn, Der Bater des fFreitumend 
Adolf Spieß), — Drutihe Sage. — 20.) 3. Stjoldborg, Per 
Hywers Sommertag. — P. Hoche, Wenn dad Kind ſpielt. — Der 
Fuchs. — K. Lamprecht, Ueber Deeinſektion. 


Militũr·Wochenblatt. Rer.: v. Frobel. 94. Jahtg. Rr. 85/98. Berlin, 
& Sohn, 








. Kaemmel, 


) Bor 250 Jahren. 7) Der Angriff auf die Inſel 
— am Fe 1659, (Mit ee 1" Sm u 


aehhüge- — Nädtlihe Kämpfe der Japaner im 
86.) Rauticus 1909. — Die Iniel Areta, — hr Fritr d. Or. 
dem Hazarbipiel zu ſteuern ſuchte. — 87.) Eindrüde der lottenübungen 
auf den —— — Die Fauſtfeuerwaſſe in Kricg und Frieden. 

ur „Abwehr von Nabangriffen aus verdedten Artillerieftellungen”. 

um Korn Kototovie. (Mit 2 Fig.) — Militäriſche Jugenderziebung. 

— 88:89) Das Milität ⸗Handbuch bed Königreihd Bayern. — Das 

neue jhmeizerifche Geweht. — Prüfung für die Einberufung zur —5* — 
akademie in England. — (89) Die Tommanbdierenden Generale des 
deutfchen Heeres von 1889/1908. (fFortf.) — Sanitätsbericht über die 
taif, — Marine für den Zeitraum vom 1. Ott. 1906 bis 30. Sept. 
107, — Hüftungen Stalins zu Lande und zu Waſſer. — Etetziet · 
drill. — (M.) Grinnerungen aus dem Beben des Weneralleutnants 
Friedrih Karl v. Schmitt. — Bom dänijhen Heere. — 92.) Das 
Generalftabswerk über den Siebenjährigen Krieg. — (92/93.) Bor hundert» 
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fünfzig Sehen. (fort. aus Rr. 12.) XVL Kap. (Mit einer Skiüse.) 

— (N) Aus den Franzöfifchen Ganitätsberidhten 1902 bis 1906. — 
9.) Sehziajähriges Dienftjubiläum des Aöniglih Saͤchſiſchen Generals 
der Infanterie v. Reyher. — Die Feſtung Melilla und die Kämpfe der 
Spanier mit Maroffanern. 

— 7. Beibeft 1909. Inh.: Graf v. Schwerin, Dom Bosporus 
zum Taurus. (26 ©. mit 1 Karte, 1 Etigie u. 1 Tab.) — B. Dust: 
manis, Beitimmung der ——— der "eigen Schlacht pwiſchen 

ẽ aſar und Pompejud. (12 ©. mit 1 Skijzze.) 


Süddeutfhe Monatöhefte, Hab. v. P. R. G . 6. ; 
* Seit. Min —— hefte. Hab. v. P oſſmann. 6. Jahrg 


J Friedrich Niepiche und Karl Hillebrand, Umverörfentlichte 
Briefe, a einem Begleitwert ven D. Erufiud. — Grazia De» 
—5* Bis er Grenz. Roman, — 2. Wenger, Pfarrer Saller. — 

Sanghofr er, Lebenälauf eined Optimiften. — A. Loosli, 
et — Graf v. Leyden, Gloſſen E Tagedfragen. — 

Leo, Neue reg — J Steiger, Die Bedeutung der 
—— Eiſenbahnftagen für dad Ausland. — I. Hofmiller, 

Schweizer. 


Weſtermanne Monatöhefte, Red.v. %.Düfel. 58. Jahrg., Heft 11. 
Braunſchweig, Weftermann. 

Inb.: Guſt. af ch Die alte Herrenbefallee. Aus dem 
Schwediſchen von G. lett. Fortſ. — W. B. Woeblke, Die 
Weſt kũſte il (Rod Angeles, Gal.). — Ib. Rebtwiih, Der 
ſchwarze eg © Zur Erinnerung an den Zug des Herzogs Friedrich 
Wilhelm von en = mmer 1 — RM. Maas, Bom 
Ciciebeo. Ein wo, — #. Gräng, Im Hochgebirge. Ein Tage 
buhblatt. — 9. E. Ziegler, An den Bubnen von Norderney. — 
Fiſcher, Murwellen. Erzählung. — M. Reder, Karl Frhr. v. Kübel, 
ein öfterreih. Staatämann des Bormärz. — D. Doering, Dachau 
und die neuere Malerei. — R. Breuer, Bom Arbeitäfeld des Kunſt ⸗ 
gerverbed. — P. Keller, Die fieben Todfünden. Meine Skizzen. 


Der Monismnsd, Blätter des Deutſchen —5——— Hrögbr.: 
Koerber u. J. Unold. 4. Jabra, Ar. 37. Berlin, 

Inh.: Lamed, Kim * — — A. hen nig, Stil 
und —— — Seber, Die —— 
Pen Menib und Affe, — — Di ſelbſt“. — Die Folgen 

Eidesweigerung und die Zwangsmittel des Staates 


Die Schanbühne. PN: dv. ©. Jacobfohn. 5. — Rr. 26/29. 


we 
J. €. 2 Shafefpeared H Peter 
— e ©. Jacobfohn, Reinpardt in 
amlet. II F ommernachtstraum. — U. — 
Fe gone — 26/27.) B. Sham, Ueber den Benfor. — F. Pb. 
Baader, Das — Thcaterjahr. — Tb. Reffing, Sradifahrt, 
— M. Brod, Zirkus auf dem Lande. — (28/29) #. Telmann, 
Theaterelend, Ebeaterhoffnungen. — Sperando, Du Berliner Opern · 
jahr. — R. Tyrolt, Paubeana. — C. Dapper, Waldl. 


Sonntagsbeilage Nr. 28/29 3. Voſſ. Zeitung 1909, Nr. 319, 331. 





— (28.) 32 er eg ul * —— a 
mann, t Zeit, ent’, Fedetzeichn — Chr. 
Badı An 8* und ne la: * Freunbiaft. — 


(29.) Ein preußiſcher Hochtory Friedt. Aug. &udw. v. d. Mamig'. — 
R. R. Hennig, utunftdaufgaben der deutihen Bahnen in Dftafrifa. 


Deutjhe Deutihe Theater eitſchrift. Hregbt.: 8.2. Shröder u. G. M 
Hartung. 2. Jabrg., Heft 40/41. Berlin 
Inb.: 40.) Eorvud, Die reiticht- Bühne. — Adam Müller, 
Eine neue dramatifche Form. — Garl Lautenfhläger +, Bühnen 
technik in der alten und neuen Welt. — (41.) E. v. Wolzogen, Das 
Naturtheater im Nerotal bei Wiesbaden. — Schubarts terleitung. 
— Macbeth auf der Shafefprarebühne. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuftr. Zeitung. 


Red.: 8. Shubert. 
102, Bd. 51. Jahrg. Nr. 43, Gtuttgart, 


che Derlagsanfalt. 

43.) Hermine Billinger, Die Rebächle. Roma 2) 
— Pr Genen Die Intel vs Drpffeut. — nt * 
C. Lund, Die deutſche Schiffbauinduſtrie an der Unterwejer. — Rofe 
Julien, Somnaftit fü für Damen. 


Die Wage. Redalt.: 5. Erdinger. 12, Jabrg., Ar. 28/29, Bien, 
Stern & Steiner. 

Inb.: (28.) €. = Zenker, Gberehtöreform. — Wi. Kufhnir, 
Mazeppa. — Hand Wantoch, Widheff und Muther. — U. Bern 
Zur ruf, Literatur, — J. Langl, Große deutſche ag Im 
Künftierhaufe. 2. — 4. U, Bollat, Regen. — Benter, 
Der Kapenjammer. — Verar, Das vierte Bann BWelerle. — Karl 
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Hilm, Religienslofigkeit. — 3. Szäfz, Die Urfaen des Marasmus 
der peitgenöffifgien ungarifhen Literatur. 1.— Die Schülerausftellung 
in der Runftalabemie. 


Die Wode. 10. Jadız. Nr. 29/30. Berlin, Gierl.- 
Inb.: (29/30.) Rud. Herzog, Hanfeaten. Roman. {fFortj.) — 


(29.) Heine. Friedjung, Bülomws äußere Politi. — U. Taine, 
Fürſt Bülow und Franfreih. — Hildebrandt, Die deutſche Auft- 


ſchiffahrtsauoſtellung. — Thea Wolff, Echt Bold. Eine metallurgifde | 


Plauderei. — Aller. v. Mirecourt, Der jüngſte Monarh (Manuel 
don Portugal, — Der Beolköprater in Win. — Gertrud Freiin le 
Hort, Peters Paffionen. — U, Pitcairn-Anomwies, Auf dem Dft- 
ender Bier. — Walter Burger, Hngiene des Badens. — (30.) Karl 
Lamprecht, Zur Jubelfeier der Umiverfität Leipzig. — Der neue 
Reihölanzler v. Bethmann⸗Hollweg. — U. Henſchel, Das Geftändnie 
des Angeklagten. — Lichtbildkunſt. — A. v. Erlen, Auf der Fahrt 
zur Henlen-Regatta. — Johs. Kleinpaul, Die Leipziger Univerfität. 
— 4A Schupp, Bergbeil! 


Internationale Wochenſchrift f. Wiſſ, Aunft u. Technik. Hräg. 

v. PB. Hinneberg. 3. Jahrg. NRr.:29/30. Beigabe zur Allg. Ztg. 

Inh.: (29/30). 

— 9.) M. O hnefalſch⸗Richter, Das Homerifche Epos. Echl.) 

— [30,} G. Darwin, A theory of the evolution of the solar 
system. — Mb, v. Nod, Keitgedanken sum Profeforenaustaufh. 


Das freie Wort, Hgb. v. Mar Henning. 9. Jahtg. Ar. 8. Franf: 
fürt a, M., Neuer Frankfurter Berlag. 

Inh: Bülows Abſchied. — Deftrultive Tendenzen. 2. — ©. M. 
Kieg, Die Bedeutung der vom Zentrum aeforberten Hufbebung des 
DOrdenögefeped, — P. Paelz, Zur chineſiſchen Schulreform. — Don 
Gofe Ferrandiz, Der Drieler in Spanien. — ©. Jahn, Verſtadt ⸗ 
lihung bed Tbeaterd. — G. Lomer, Zur frage der friminellen Geiftes ⸗ 
kranken. — 8. Nagel, Mifoneiimud. — $. van Niewen, Die 
Ghriftuemptbe. 


Zeitung f. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Eorrefp. Rr. 14/15. 
Inh.: (14/15.) Ad. Köfter, Die Aufklärung und ihr Widerſpiel 
in Hamburg. — (14) R. NRorbbaufen, Efanin. — ler. lei» 
mann, Reue Bellerriftil. — G. Hermann, Bildende Kunft. — (14/15,) 
Alt. Haas, Miete und Grundrente. — (15.) Ubde-Bernays, Im 
preffieniften. — 8. Sufemibi-@ildemeifter, Ein neuer Dichter 
ſFriß Raffow). — H. Felir, Moniftifhes und Anti-Moniftifhes. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112. Jahrg. Rr. 28/30. 

Inh.: (28.) 2. Martin, Staatöhaudbaltung und Steuerreform in 
England, — Frankreichs Pelitit im fernen Diten. — Frip Spedt, 
Warnungen Deutfher in Japan. — Die indifhe Gefahr. — Magen, 
Die Stellung der Aerzte nad der Reichäverfiherungdorbnung. Eine Er» 
wiberung an ben Univ.-Prof. Dr. StierSomio, — Artur Braufer 
wetter, Jobann Calvin. — Hugo D, Zimmer, Der erfte deutjche 
Säuglingstongreß. — Rogalla v. Bieberftein, Militärtiche Ergeb» 
niffe der jüngiten Zeppelin Fahrten. — P. Hoche, Kunitergiehung. — 
3. Schlaf, Kategoriiher Imperativ? — D. Grautoff, Die deutihe 
Literatur ber Gegenwart in franzöſ. Beleuchtung. — 29.) F. Specht, 
Fürft Bülow als Reichekanzler. — Emil Schulp, Ein framöſiſches 
Urteil über Deutibland. — F. Dppenheimer, Phaſen der Kultur. 
— W. Bölfche, Yamard. — Zur Frage der Ueberfüllung der gelehrten 
Berufdarten. — Goldſchmidt, Der internationale Rreupbllologen 
tongreh in Paris. — P. Näde, Die Urjahen der Gebirmerweihung. 
— 5. Schmidkunz, Deutiher Aunfterport. — U. Frhr. v. Menfi, 
Die Großherzog BWilbelm-Ernfl- und andere Husgaben. — (30. Karl 
Yampredt, Zur Jubelfeier der Univerfität Leipzig. — Fürft Bülow 
und Bayern. — Elemenccau. — v. Hendebrand und der Laſe. — 
Bavriihe Statthalter. — Ar. Specht, Der Umſchwung in Berfien. 
— Dien. Schäfer, Hanjabund und Hanſe. — J. Benrubi, Die 
religiöfe Lage der Gegenwart. — O. Harnad, Zur Würdigung der 
dramatifhen Kunſt Hebbeld. — Habakut, Der lachende Stönig- 














en — — “ — 


Aitteilungen. 


Literatur. 
Den literariſchen Nachlaßj Detlev v. Liliencrons wird Richard 
Debmel ordnen. Zunächſt wird ein Rovellenband, der die für bie Feſt 
nummern der Wiener „NR. F. Prefie” in dem Tepten drei Jahren ge 


Herm. Dield, Die Danvinfeier in Cambridge. | 





liejerten Rovellen und Erzählungen entbält, und ein Band Gedichte 
unter dem Zitel „Bute Nadıt” ericheinen. (E. N. N.) 

In Rr. 510% ver Reclam’ihen Univerfal-Bibliothet veröffentlicht 
Agnes Find: Gjandfhezian in fließenden Deutih eine Ueberſepung 
von ſechs Heineren „Armenifhen Erzählungen‘ von Awetis Aharo« 
nean, welche die Drangjale und Leiden ded armeniſchen Volkes feitend 
der Türken und Kurden in ergreifenden Szenen ſchildern. Der arme 
nifde Berfaffer, 1866 in zu geboren, lebt jept ald Redakteur des 
belletriftifchen Zeild der in Ziflis erfcheinenden Monatsjhrift „Murtih“ 
und bat fi burd eine ftattliche Reibe Erzählungen bei feinen Lande 
leuten ſchneill beliebt gemacht. (Berlag von Ph. Reclam, Leipzig; 
107 S. 16,, Preis „#0, 20.) 

Im Verlag von Etepban Beibel in Altenburg beginnt unter dem 
Zitel „Deutfche Bürgerbibliothel für Jugend und Bolt” ein neues 
Unternehmen zu ericheinen, bad (rzählungen aus dem Etaate- und 
Wirtfhaftölchen des deutichen Volkes bringen joll. Der Herausgeber 
Arthur Wiegand eröffnet es mit einer Erzählung aus dem Leben eines 
deutichen Soldaten, betitelt „Wilhelm’*, deren patrietifhe Darſtellung 
cinen belehrenden Ueberblid über das Heerweſen ter Deutihen von der 
Aömerzeit bie zu den militäriihen Ginrichtungen und Aufgaben ber 
Gegenwart gibt. (172 ©. B., in Geſchenkband geb. 2 4.) 


Theater, 


„Eine Hoflomöbie‘ in vier Alten von Paul v. Ebart, dem 
am 1. Januar d. J. zur Diepofition geftellten Intendanten des Koburg- 
Gothaiſchen Heftbeaterd erlebte auf der Koburger Sommerbühne des 
anhaltiiben Hoſſchauſpielers Bauermann feine Uraufführung. Das 
vollbeichte Haus fpendete reichen Beifall. 

Das Lunfpiel ded Berliner Rechtsanwalts Dr. Rofenberger 
„Swifchen ihm und ihm’ erzielte im Kurtheater zu Marienbad bei 
jeiner Uraufführung einen Heiterkeitserfelg. 

Im Ariitallyalafl-Tbrater p Deſſau finden folgende Uraufjübrungen 
flatt: am 24. Juli „Dan foll keine Briefe ſchreiben!“, Groteäte 
von Konrad Stifter und Walter Turszinſty, am 28. Juli „Schone 
dein Herz!“, Schwant von Paul Gofmann und Mar Real, am 
5. Auguft „Der Bharifäer”, Drama ven Ghriftien Martin 
(Pieudongm]. 

Im Wintergartentbeater u Ghemnig wurde der meue Schwant 
„Zraumgeifter” von Georg Rundty, in dem Männerklugbeit über 
Frauenwider penſtigkeit triumphiert, bei der Mraufführung am 25. Zuli 
d. 3. mit Beifall begrüßt. 

Im Refidenztbeater zu Wiesbaden erzielte tad Schaufpiel „Asza“ 
von Felix Philippi bei der Erftaufführung durch die Schaufpielgefell- 
{haft des Direftord Paul Linfemann einen flarken Erfolg, 

Das nacharlaffene Werk Ernſt v. Bildenbrude „Der deutſche 
König‘ wurde zur Uraufführung, die veraudfichtlich im Dezember db. J. 
ftattfindet, vom Kal. Schaufpielhaufe in Berlin angenommen. Dad 
Stüdf erſcheint im Verlage von Felir Bloch Erben, Berlin. Außerdem 
erwarb das Schaufpielbans folgende Dramen: „Die Tochter des Pfarrers 
von Etreladorf”, Luftipiel von Mar Dreyer; „Dad Konzert”, Luſi⸗ 
ipiel von Hermann Bahr {beivemal Uraufführung mit bem Berliner 
Leffingtheater); „Das (GErempel“, re Fuldas neueſtes Luitipiel; 
„Zartuff der Patriot“, ſaliriſchet Shwant von Dito Ernft; „Zwiſchen⸗ 
ipiel“, Komödie von Arthur Schnipler; „Zu ben Sternen”, Drama 
ven Leonid Andrejew; „Der Befehl bes Fürſten“, Luftipiel dei 
Leipziger Schriftftellerd Robert Dvermeg; „Wieberlanft“, Schaufpiel 
von Hand Diden (Uraufführung mit dem Neun Schauſpielhauſe in 
Berlin); endlich Maxim Gotkis neuefted dramatiſches Werk, 

Victot v. Reiénet vollendete kürzlich eine ſatitiſche Komödie 


„Der Zenſor“, die bereits von mehreren Bühnen zur Aufführung 


erworben wurde. 

Die Komödie „Ein dunkler Punkt““ von Buftan Dito Loeffler 
wird am Düffeldorfer Luftipielbaus zur Uraufführung fommen. 

Das Luftipiel „Sturmlied‘' von Hand Hauptmann wurde zur 


Aufführung am Kal, Scaufpielbaus in Hannover angenommen. 
Dr. Edward Stilgebauer vollendete gemeiniam mit Georg 


Jantſchge ein abendfülendes Luſtſpiel „Berdrehte Welt”, 
Berſchiedenes. 
Die preußiſche Staatstegierung bewilligte dem 60jährigen Revel 
liten und Romanſchriftſteller Hermann Heiberg, der ſeit Jahren in 
Schleswig lebt, einen Ebrenjold von 4. 


Berichtigungen. 

Sp. 257, 3. 19 lied: Geſchichte vom ‚Kelch der Herzogin von 
GEhoifeul; 3. 37: aufgefaßten Zeitalteröbilbed; 3. 22 v. u.: bulbigt dem 
Geiſt Kurt Brepfigd; Sp. 258, 3. 11 fg.: neuer Wortkunft, bie .. er 
greift, ftärfer bildet. 











Alle Bücerfendungen erbitten wir unter ber Abreie der Erpeb. d. DI. (Noſſtrahe 5/7), alle Briefe unter ber bed Heramdgeberd 


(Brauftraße 2). Mur folde 


Berte fünnen eine Deipreiung ſtaden, bie ber Reb. vorgelegen haben. Bei Korreſpondenzen über Bücher bitten wir ftetö den Ramen von beren Berleger anzugeben. 





Verantwortl. Nedatteut Prof. Dr. Ehuarb Zernde in Beipjig, Branftraße 2 — Drud von Breittopf & Hartel im Beipyig. 
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Verlsgt vom Eduard Anemarius im Keipzig, Koflirafle 5/T. 
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Erſcheint vierzehntäglic. 


ft. 
Preilen von Liflenerom + (281). . 
Moderne Frauenromane (255): Dorhart, Der verlorme Sohn. Wolff: 


Apolant, liche v. Stodmans, — Füßen. Märten, Torſo. ; 
hert, Drr Roman der Warlanne ' 


El-Gorrei, Eiche, 20 beginnt zu tagen 


> 14. Auguft 1909, = 


Preis Halbjägelic 3 Mart, 


Schmidt, Iugendwirrn. Säilling. Gedichte and ber —5* Meter, 

Sucht und Sehnen. Hoffmann, Lieder and Gedicgte. Wangner, Es fehlte 

der Eommenidelm. leder, Ziei in Muh‘. Greiner u, Shnjfrath. 

* gr ‚u dem Inrifben Nachlak Karl Grelnere, Oſterſeher. Delan- 
w Heifter, Auf der Wanderung. Moben, Mventüre. 





Banmerr. v. Mühlau, Livione Saltern-Eantoe. Glügel. Totenwache | giarien (de fungstlieratar (201): Pastonchi, Il Violiniste. de Rub- 
Lyrik (255): Bergmann, Ellfabett. Gaffert, D alte Burſchenhetrlichteit rin, Nontre Memorle. Beitfäriften (2ud1. Pittellungen (2%). 

Alphabet nbaltsnergeisnts. eifter, B. Eh. v. Ani der Manberung. (200.1 mc Der Roman der Warianne Banımrer, (DE) 
Deramanı. €. * (288.) . R. G. Lieder und Gedichte. Bo Ro «R,, Aoentüre. (291.) 
Bordart J —— Sobe. (256) aufmer RC fehlte der Eonmeniceim,. (289.) Rebrie, M. de, Nostre Memorie. (292.) 
Dobfe, R., Detfen von Filieneren +. (281. \Märten, &, Zorfo, Das Bud eines Kindes. 1256.) Schieber in Tief im Muh’. 420.) 
Sl-Eorrei, Eiche, es beginnt zu tagen. u Kater, &., Endt und Echnen. (2% Amibt, Ku (3s4,) 

blau, $ " Fivlana Galteın-Santos. (297.) Shilling, |, Gedichte aus ber Augenbiit, aa 


giaget, a, Zotenwadre. 6. Muflage. 1287. . 
afiert.&. 3 Salt Buriaengenliheit, 2 Aufl. ass.) | Drerienen, 
reiner, u I. Schaffrath, Die IUme. a 


Bolff-Apolant, M., Yirbe (286. 








Detlen non Lilieneron 7. 


„Lilieneron tot!*, fo ging es in der letzten Juliwoche 
wie ein bumpfer Schrei duch alle Welt und weckte ein 
trauriges Echo in Millionen deutſcher Herzen. „Der Tag 
ging regenfchwer und fturmbewegt“, die Sonne verhüllte 
ihr Antlit, als ber liebe, tapfere Freiherr von Poggfred 
feine treuen Augen für immer ſchloß und von dem Leben, 
das er fo oft hell und jauchzend beiungen, Abſchied nehmen 
mußte. Wir können e3 Heute noch faum fallen, daß ber 
ewig junge Detlev von Lilieneron nicht mehr ift und daß 
fünftig nur noch feine Werke von ihm zeugen werden. Es 
ift das nur ein ſchwacher Troft in ber unendlichen Trauer 
um den Tiebenswerten Menfchen; es ift aber doch ein Troft, 
der und allmählid) aufrichten wird und der uns die Gewiß- 
heit gibt, der Dichter Lilieneron wird leben bis in die 
fernfte Zeit. Und in feinen Werfen wird uns dann aud) 
der Menſch wieder entgegenlachen und entgegentroßen; er 
wird uns lehren, wie man dem „Ungeheuer Leben" bie 
Zähne weift, er wird und zeigen, wie man in ruhiger 
Unbetümmertheit, einzig auf fich felbft geftellt, fich feinen 
Platz an der Sonne erkämpfen joll, er wirb uns die Liebe 
lehren, die große, allumfaffende, die alles verfteht und alles 
verzeiht. Der Menſch und der Dichter Liliencron, fie find 
bon einander ungertrennlich. Alles, was Siliencrons Erden- 
tage beglüdt und verjchönt, betrübt und verbunfelt hat, es 
fpiegelt fich getreufich in feiner Dichtung wieder. Und wenn 
es auch ſcheint, als ob er nur ein Sänger der Freude und bes 
Lebensgenuffes war, fo hat er doch in Wirklichkeit Hinter 
all den fröhlichen Dingen fo oft und fo hart dem bitteren 
Ernſt der Dinge ins Auge geſchaut. Er hat ihn, wie wir 
aus feinem bewegten Leben wiffen, fo ſchwer, jo Tajtend 
ſchwer zu fühlen bekommen, daß doch im innerften Grunde 
feines Dichtens, troßdem dieſes fo ganz anders geartet zu 
fein fcheint, ein tiefer Ernſt verborgen liegt. 

„Audleben, Menſch. Ausleben, ungemeffen! 
Doh ſollſt du nie den Lebensernſt vergeſſen.“ 

Lilieneron war aber Gott fei Dank eine zu gejunde 

Natur, ald daß er in grämelnden Peifimismus oder fruchtlofe 





rungen, voll Kraft und Vertrauen zu fich felbft, nach dem 
ſchönen Wort Theodor Storms: 

„Und wimmert aud einmal dad Herz, 

Stoß an und laß es klingen. 

Wir wiſſen's doch, eim rechtes Herz 

Iſt garnicht umgubringen.” 

Lilienerons goldenes Herz, ſeine Sonntagsſeele war in 
der Tat nicht umzubringen. Immer wieder lacht ſein helles 
blaues Auge in kindlicher Freude über die unendlichen 
Wunder der Natur, immer wieder belächelt er die Sorte 
von armen Menſchlein, die da ſinnlos haſtet und jagt und 
nach Golde drängt und die dabei im Herzen alt wird und 
Jugend und Liebe an ein Phantom verſchwendet. Hoch 
erhaben über Hader, Zwietracht, Neid, Leidenſchaft, ge— 
häffige Schmãh⸗ und Klatſchſucht, die ihn jo oft „wie gierige 
Wölfe“ umftellten, fo ftand er auf feinem erträumten Schlofje 
Poggfred und ſchlug dröhnend Hinter ſich fein Hoftor zu. 
Nun war er mit fich allein, mit fi und dem, was er lieb 
hatte, und lonnte träumen von einer glänzenden Wirflich- 
feit, die ihm mie befchieden geweſen ift. Er konnte fich als 
„Grandſeigneur“ fühlen, als einer, der fich jein Leben aus: 
geftalten konnte, wie er es wollte. 

Bei ſolchen Träumen weilte Lilieneron am liebften; das, 
was ihm das Leben nicht oder doch wenigftens nur in fehr 
beſcheidenem Maße bejchert, es Tebt in feiner bedeutendften 
Dichtung, dem „Boggfred”, auf. Die Träume wachſen ins 
Ungeheure. Er faßt alles hinein, was ihn bewegt und er- 
regt, was er empfinbet, was fein Herz bejchwert und was 
es jubeln macht. So ift biefes „Eunterbunte Epos* ein 
Lebensbuch von erlefener Schönheit und einem dichteriſchen 
Reichtum fondergleichen geworden, das Lebensbuch Lilien- 
erons, das man fich immer wieder vornehmen follte, wenn 
man den Dichter im Innerſten ergründen und verftehen 
will. Was für eine Kühnheit der Gedanken und Bilder, 
und bei allem Grotesfen und Sprunghaften welde Fülle 
von Anfchaulichleit. Zugleich welche Sprachgemwalt, welch 
fiegbaftes ließen der Stanzen und Terzinen, welche ſchier 
unerfhöpfliche Phantafie gibt fich Hier fund! Der „Pogg- 
fred“ ift ein Buch (man kann es getroft ausfprechen), das 
nicht feinesgleichen hat in der Literatur. Und wenn man 
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fraufen Gedantenfprünge des Dichters, über mandes allzu 
häufige Abjchweifen vom Thema, über fcheinbare Wiber- 
fprüde u. a. m., man ift jchließlich doch überwältigt von 
dem gejamten Kunſtwerk, man hat ſich bald an Lilienerons 
Urt gewöhnt, ja, man gerät jehr fchnell ganz in feinen 
Bann und mag gerabe dieſe Inorrige Eigenart ſchließlich 
überhaupt nicht mehr entbehren. 

Ein zweites Buch, Das unftreitig in der Literatur, in 
bem Herzen des deutſchen Volkes und vor allem bei der 
deutichen Jugend weiterleben wird, iſt das Werk, dem Lilien- 
eron den bejcheidenen Titel „Kriegsnovellen“ beigelegt hat. 
Dies Buch ift heute in vielen Taufenden von Eremplaren 
verbreitet, in allen möglichen Ausgaben, auch in einem wohl« 
feilen und guten Nuswahlbande und ganz vor furzem als 
10 Pf.Heft, um im Kampfe gegen die Schundliteratur ein 
feftes Bollwerk zu bilden. Die „Striegsnovellen* find un- 
jtreitig das jchönfte, eigenartigfte und bedeutenbite Dichterifche 
Erzeugnis aus der großen Nriegszeit. Und wenn wir uns 
daran erinnern, mit welcher Begeijterung Lilteneron Solbat 
gewejen ift, wie er flets und immer der alte Krieger von 
1866 und 1870/71 geblieben ift, wie er ben Flamberg nie 
aus den Händen gegeben hat, wenn wir fejthalten, daß ber 
Soldat Filieneron erft den Dichter geboren hat, fo ift es 
Har, daß es für eine Schilderung der Siriegszeit feinen 
Berufeneren gab als Lilieneron. Die wunderbar plaftiich 
und Har herausgearbeiteten Einzelepijoden, die überwältigende 
Wucht der Darjtellung, die vor nichts zurüdjchredende, un: 
erbittliche Wahrheitäliebe, die knappe, faft dramatiſch dahin- 
ftürmende lebendige Schreibweife, das find die Sonderlenn⸗ 
zeichen der „Siriegsnovellen“, 

In diefem feltenen Buche fpricht aber neben dem Wirk- 
lichteitsfchilderer, dem Realiften Liliencron auch der Idealiſt, 
der Lyriker, eine beredte Sprache. Eine unendliche Stimmungs⸗ 
fülle und Gemütstiefe, die fih immer wieder durch einge: 
jtreute lyriſche Gedichte Fundgibt, beweift das. Und daraus 
erhellt tweiter, daß der Grundton ber Liliencron'ſchen Did: 
tung durch und durch lyriſch ift. Liliencron ift der geborene 
Lyrifer; er ift derjenige, der mit dem Erjcheinen feiner 
„Adjutantenritte“ eine Revolution in der deutſchen Lyrik 
bervorrief, wie fie gründlicher und nachhaltiger noch nicht 
erlebt war. Weld ein Jubel wurde bei ber jungen Gene 
ration wach, wel ein Geſchrei und Gezeter bei der alten. 
Mit einem Sclage war der Name des bisher unbelannten 
Dichters in aller Munde. Man hob ihn auf den Schild 
wie einen Held, einen Befreier. Und in der Tat, e8 war 
nichts mehr und nichts weniger als eine kühne, unvergleihlid 
fühne Heldentat, die Lilieneron damit vollbracht hatte, daß er 
unter all den Suchern nach einer neuen Kunst, unter all den 
Literaturfämpfern der damaligen Zeit unftreitig als Gieger 
hervorging, daß er rüdfichtslos brach mit all bem Alther- 
gebraditen, Süßlichen, Manierierten und Berlogenen der 
älteren lhriſchen Schule und nun, auch in der Form, ganz neue, 
bisher nicht gehörte Töne anſchlug. Wie wußte er die Ratur 
in ihren geheimften Regungen zu erlaufchen und zu ſchildern. 
Er ſchien gleichſam verwachſen mit ihr! Draußen im tau— 
beglänzten Feld, zwiſchen ben grünenben und blühenden 
Knicks, im Waldesdom, bort war feine Welt; dort war auch 
feine Kirde. Dort begriff er das Allweſen und umfahte 
es mit feiner ganzen großen Liebe. Gleichgültig, ob er die 
erwachende Natur ſchildert oder die hochjommerliche, gleich— 
gültig, ob er von einem Pirſchgang über die Stoppelfelder im 
Herbſt plaubert oder ob er ben weißen Frieden ber winterlichen 
Welt beichreibt, immer weiß er die Natur zu bejeelen. Wie 
wacht und lebt z. B. die ganze ſchwüle Sommernacht unter dem 
Bauberftabe Lilienerons auf, mit welcher Kürze und Spradjge- 
walt wird die Stimmung reftlos wiebergegeben, wenn es heißt: 
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Un ferne Berge ihlug die Donnerkeulen 

Ein raſch verrauſchtes Rahmittagsgewitter. 
Die Bauern zogen beim auf müden Gäulen, 
Und fingend kehrten Winzervolk und Schnitter. 
Auf allen Dädern qualmten blaue Säulen 
Genügſam bimmelan, ein Inftig Gitter. 

Nun ift es Nacht, es geiftern ſchon die Eulen, 
Einfam aus einer Laube klingt die Zither.“ 


Dann ift es feine fchöne fchleswig-holfteiniiche Heimat, 
bie ber Dichter über alles licht und die er nicht genug be 
fingen Mann. Dazwiſchen Hingen Kriegs: und Soldaten: 
lieder voll Friſche und Urjprünglichleit, und endlich bricht 
fi immer wieder das Urelement der Liliencronſchen Lyrik 
Bahn: die Liebe. Das ift ein Jauchzen und Schwelgen 
und Jubeln ohne Ende, eine Liebe voll Glut und Blut. 
Lilieneron predigt ein ſchranlenloſes Sichausleben, eine ab- 
folute Freiheit im Liebesgenuß. Uber wenn des Dichters 
Liebesliedern auch eine jeltene Ungebundenheit des Empfin- 
dens, Sinnenfreubdigfeit, ein tolles Schwelgen in Liebes: 
abentenern eigen ift, ſtets bleiben fie gefund, friſch, Tebens: 
voll; nie und nimmer ift Lilieneron, aud bei ben ge 
wagteften und derbſten Schilderungen, frivol und Tüftern 
gewejen. Und welche Keujchheit des Empfindens, welche 
entzüdende Bartheit ſpricht aus den vielen fein Igrifchen 
Meifen, die fih in großer Zahl neben den feden und 
nediihen Liebestiedern finden. Auch für das Glück ber 
Ehe, für feine beiden Kinder Abel und Wulf, an denen er 
mit großem Baterftolz King, hat er Töne voll Innigkeit 
und Weichheit gefunden, die uns auflaufen und erfennen 
laffen, welch weiche, adelige Seele in Lilieneron wohnte. 

Weitere Ruhmesblätter in der Dichtung Lilienerons find 
feine herrlihen Ehronifnovellen und vor allem feine unver: 
gleihlich ſchönen hiftoriihen Balladen, die alle aus ber Be: 
geifterung für Schleswig-Holftein, für feine ruhmvolle kriege⸗ 
riiche Vergangenheit, für feine Gefchichte, Kultur und Sagen: 
welt geboren find. Die „Ehronilnovellen*, dieje „Balladen 
in Proſa“, find Skizzen nad alten Ueberlieferungen, knapp 
gefaßt, ganz wieder in der momentbilberartigen, epijoden: 
haften Weile der Darftellung, die Lilieneron als Proſa— 
dichter überhaupt bevorzugt. Dazu die Balladen jelber, 
die von Lebensfülle, Kraft und Poeſie belebt und befeelt 
find, all die unvergeßlich ſchönen Dithmarfcher- und Dänen- 
balladen, wo das ſchleswig-holſteiniſche Volk in Kampf und 
Sieg mit all feinen Mannestugenden und Nuhmestiteln dar- 
geftellt wird. 

Aber nicht nur auf dem Gebiet der eigentlichen Ballade 
ift Lilieneron Meifter; er weiß auch in dem balladen- oder 
romanzenartigen Lied, das meistens bei ihm einen ſchel— 
miſchen Charakter trägt, echt volfstümliche, frifche und kräftige 
Töne zu treffen, fo daß man, wenn von der modernen 
Ballade geredet wird, Lilieneron an erfter Stelle nennen 
muß. Die Wirkung, die er auch auf diefem Gebiet auf 
die zeitgenöffifche jüngere Generation ausgeübt hat, ift eine 
jo große, daß man getroft feit Liliencron von einer Wieder: 
geburt, fpeziell der niederbeutfhen Balladendichtung, reden 
fann. ch nenne hier nur die Namen einiger hier in Be: 
tracht kommenden Balladendichter: zuerft den Hannoveraner 
Börries Freiherr von Mündhaufen, dann bie Büdeburgerin 
Lulu von Strauß und Torney, die Schleswig -Holfteiner 
Wilhelm Lobfien und Luife von Broddorff-Ahlefeld und den 
freilich fchon älteren Guftav Falle. 

Nur andeutungsweiſe kann an biefer Stelle auch noch 
von dem „Mäzen“, dieſem Bekenntnisbuch eigenfter Art, in 
dem fich Lilieneron in feiner ganzen Ungebundenheit und 
Unbelümmertheit zeigt, geredet werben. Desgleichen von 
feinen drei großen Romanen: „Breide Hummelsbüttel“, 
„Mit dem linken Ellenbogen”, „Leben und Lüge” und von 
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feinen Dramen, in denen wundervolle Einzelheiten doch 
nicht ben gänzlichen Mangel an Kompofition, an onzen- 
tration und Einheitlichkeit verdeden können. Hier liegt 
eben nicht die Stärke Liliencrons, deſſen Naturanlage nicht 
danach angetan war, in epifcher Breite feine Themen aus 
zufpinnen ober ein in fich geichloffenes dramatifches Kunft- 
werk zu ſchaffen. 

Lilieneron war und bleibt der Sänger bes Lebens und 
der Liebe, ber Herold einer neuen Iyrifchen Kunſt, der 
Menſch vol Aufrichtigkeit und Herzensgüte, derjenige, an 
dem fi, wie Richard Dehmel am Grabe fo ſchön ausführte, 
das unendliche Wunder offenbart hat, daß beides in ihm 
bereint blieb: „ber troßige Jüngling, ber unbebenkliche und 
der gütige Mann, der nachdenkliche“. Liliencron ift ein 
Kind, ein Sonntagstind geblieben fein Leben lang. „Hin: 
auf, hinab, wie tolle Kinder fpielen. Wer fi) das wahrt, 
der kommt zu hohen Bielen.“ Nun ift biefem reichen, in 
fi geichlofjenen Leben das Biel gefeht. Und wie wenn 
der Himmel es nicht zulaffen wollte, daß trüber Regen auf 
den Sarg dieſes Sonnenmenſchen tropfte, fo zeigte er am 
Begräbnistag nad) langer Zeit ein hHeiteres, ſtrahlendes 
Geſicht. „Der Himmel lächelte feinem Sonntagskinde.“ 
Sonnenlicht durdhleuchtete die Gruft, Sonnenwärme nahm 
ihr die Todeslälte. Beides, Licht und Wärme, flutete auch 
durch die wundervollen Abſchiedsworte feines getreueften 
Freundes Richard Dehmel, der in einer weihevollen, unver 
gehlichen Biertelftunde mit gramdurchzitterter Stimme dem 
Toten ben legten Gruß des Lebens in die Gruft rief. Des 
Lebens, der Liebe und der Dankbarleit! Und als er ge 
endet und auch bie übrigen, Freunde und Kameraden, ihre 
fchlichten, aus Herz greifenden Abſchiedsworte geſprochen 
hatten, als bann noch einmal die eigenartigen Weifen des 
Kurfürften-Reitermariches und drei rollende Ehrenſalven 
über das Grab bes alten Soldaten hinweggellungen waren, 
da hatten wir alle, die wir Detlev von Lilieneron das 
legte Geleit geben durften, tief im Herzen die Empfindung 
und die Gewißheit „Die Liebe höret nimmer auf". Ein 
Menſch, der jo viel Liebe in ſich trug, der jo viel Liebe 
gewedt hat und dem wieber fo unermehlich viel Liebe ent- 
gegengebradjt wurde, der wird im Herzen des beutichen 
Volkes unvergefjen bleiben. 

Richard Dohse, 
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arbeitung des Stoffes freilich, die ja neuerdings im Vorder: 
grunde jteht, gejchieht nicht immer mit Glück und auch nicht 
immer in der feinen und unaufdringlichen Weiſe etwa eines 
Didend, fondern meift auf geſuchte und unnatürlihe Urt, 
die den Aufbau zeritört und eine jchöpferiiche Bhantafie 
gänzlich) vermiflen läßt. Elsbeth Borchart gar wandelt in 
ihrem „Berlorenen Sohn“ noch auf ben ausgetretenen Spuren 
ber jeligen Marlitt und trachtet den alten Stoff durch 
modernen Aufputz gefälliger zu machen; aber dadurd wird 
weder ihr tabellofer Held Williams, noch der kohlraben- 
ſchwarze Intriguant Grunow natürlicher. Der Ausgang ift, 
nad bewährtem Mufter, befriedigend. 

Darin ift „Liebe* viel moderner. Eigentlich ift es gar 
fein Roman, fondern eine langgedehnte Erzählung. Margarete 
Wolff-Apolant will piychologiich ergründen und begrün- 
den, aber da fehlt vor allem Beobadjtungsgabe und auch 
Wiedergabe bes Beobadteten. Die Heldin Claire ift voll 
unbegründeter Launen und fällt, ohne daß ein zwingender 
Grund dazu vorgelegen hätte. 

Gute Charakteriftit kann man dagegen ©. v. Stock— 
mans in ihrem Noman „Auf eigenen Füßen" nahrühmen, 
fihere Hand in der Beihnung und guten fließenden Stil. 

Lu Märten’s „Torjo* aber enttäufcht gänzlih. Da 
wandelt ein Schönes Talent krauſe Wege; mand) feiner Ge 
danke erftidt unter bem Wuſt von Unklarheiten und philo- 
fophifch fein wollendem Gerede. Dabei ermübet der alt- 
teftamentarifch fingende Ton, alles will ſymboliſch fein und 
wirft gequält eintönig., Das ift nicht das „Buch eines 
Kindes", es ift vielmehr unkindlich und unecht in jeber 
Faſer. „Das genialjte Kunftwert aber bleibt doc Torſo“ 
heißt e3 in einem Satz; gewiß, aber deswegen ift doch ein 
unkünftleriicher Torfo noch nicht entjchuldigt. Sätze wie: 
„So vergeht der Tag auf dir“ und „Mir ift, ich jammelte 
alle meine Augen in mir, nur ein Kleines von bir zu 
wiffen“, dürften fo leicht in einem ernft zu nehmenden Buche 
nicht wieder vorkommen, und geradezu grotest wirft der 
Ausgang: „Da3 Meer wirft fein Kleinftes aus, und irgend» 
wo in aller Ewigkeit fehnt fich ein Stöhnen nad) dem Schrei, 
ber nicht geichrien werden kann.“ 

Nicht bloß modern, fondern durchweg tüchtig in ihren 
feffelnden Schilderungen ſeeliſcher Erlebniffe ift El-Eorrer. 
Sie verjicht das Hineinhorden in die Seele jener, die ſiech 
und jchmerzensreich find an Leib und Seele, und ſucht die 
Urſachen ber Krankheiten nicht im Körper, fondern im Geifte. 
„Wille ift Macht.“ Gie glaubt an die fuggeftive Macht, 
an die geiftige Heilmethode und führt fie lebendig und er- 
greifend in ihrer Gefchichte einer Menſchwerdung vor, in 
welcher fie die arme, geiftig und förperlich zurüdgebliebene 
Baronefje Aftrala Billberg zur Höhe weiblichen Dajeins 
emporfteigen läßt. Der Geift des Menjchen herricht über 
die Materie und Krankheiten find eine Erfindung faljchen 
Denkens und Tuns. Das iſt ber Gedanke von „Siehe, es 
beginnt zu tagen“. 

„Der Roman der Marianne Vanmeer“ hat eim ganz 
eigenartiges Milten. Es bringt uns in Mitte der in Berlin 
bereit3 weit verbreiteten Anhänger der Nadtkultur und führt 
dieſe in ihren idealen Grundzügen und in ihren krankhaften 
Auswüchfen vor. Marianne Banmeer ſelbſt jteht im Mittel- 
puntt ber Handlung, läßt fich in ihrer ungewiffen Sehnſucht 
nad einem inneren Erlebniffe zuerst treiben und wächſt dann 
über die Sleinlichkeiten und Bejchränttheiten zur Vollreife 
hinaus. Kühn und wahrhaftig jchildert Anna Reidert 
die verwidelten Schnörfelungen der Seele des jungen Weibes, 
ihr Kämpfen und ihr Selbitbefämpfen. Es ift ein ernft- 
gemeintes und beachtenswertes Buch, das Können verrät 
und jedenfalls nicht mit der beichräntten Auffafjung jener zu 
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beurteilen ift, die die Ergüffe der Launen dem Dichter als 
Ausflüffe feines Charakters zufchreiben. 

Helene v. Mühlau ift mit ihrem jüngften Buch wieder 
gewaltig gewachſen. hr hilenifher Noman „Liviana Saltern- 
Santos" ift ein abgefchloffenes Werk von kulturhiftorifcher 
Bedeutung. Schon die Befchreibungen der erotiichen Land» 
ichaft, der Gejellichaft, Sitten und Charaktere diejes glühen- 
ben Landes, das fie in feiner vollften Gärung in ber 
Revolutionszeit ſchildert, find farbenſprühend und voller Leben 
und Gut. Mit meifterhafter Sicherheit aber ift die Haupt 
geftalt des Präfibenten Balmaceda gezeichnet, der fih in 
feinem Eäfarenwahne zum Diktator aufwirft. Seine Seelen- 
fämpfe, feine Größe und Erniebrigung ftehen plaftifch vor 
uns, und baneben ragen die Geftalten feiner Geliebten 
Liviana und ber ſympathiſchen Familie der Sanbaranos, 
all jener, deren Schidjal Balmaceda und die unglüdliche 
Liviana wurden. Ich will nicht jagen, daß Helene v. Mühlau 
in ber Großzügigkeit dieſes Nomanes, ber aud) in der Form 
dem fpannenden Inhalte an Borzüglichkeit nichts nachgibt, 
einzig Dafteht, aber jedenfalls fteht fie heute dort, wo bie 
beiten unſerer Romanjcriftftelerinnen ftehen. 

Ella Triebnigg. 
Flügel, Alice, Toteuwache. 6. Auflage. Berlin, 1908, Harmonie. 
(150 S. 8.) 

Ein büfteres Bild der Zerrüttung aller natürlichen und 
fittlihen Familienbande durch die Trunkſucht des Baters 
enthüllt uns bie „Totenwache“ von Alice Flügel. Am 
Sarge des toten Vaters fihend, läßt die Tochter noch ein- 
mal die ganze Tragödie diejes Lebens an fich vorüberziehen 
und wir ſehen hinein in einen Abgrund fittlicher Verworfen: 
heit, vom Teufel Alkohol verfchuldet, wie ihn bie düfterfte 
Bhantafie faum erfinnen Tann, wie ihn das unerbittliche 
Leben aber nur allzu häufig aufwirft. Der Pfarrer Birfner, 
nad außen und in feinen Predigten ein idealer Chrift, Gatte 
und Vater, ift durch fein vor den Augen der Welt geichidt 
verborgene Later der Trunkfucht die Geiſel feiner ſchwer 
geprüften Familie. Roh und rüdjichtslos peinigt er feine 
Frau, macht er den Kindern, von denen befonbers bie früh 
in Not und Kummer reif gewordene Tochter Maria bald 
wiffend wird, das Haus zur Hölle. Unbarmherzig wird ung 
das ſtufenweiſe leibliche und ſeeliſche Verlommen des Trinkers 
vorgeführt, bis die Tochter den am Nande der Landſtraße 
Niedergefunfenen fterben läßt, ohne ihm zu helfen. Und es 
ift ber Verfafjerin gelungen, und biefes Verſagen findlichen 
Gefühle glaubhaft zu machen, ja mehr als das, es und als 
eine befreiende Tat empfinden zu laſſen. Nicht gelungen 
dagegen iſt ihr und Fonnte ihr nicht gelingen, es auch nur 
wahrfheinfih zu machen, daß bas Lafter des Pfarrers fo 
lange feiner Gemeinde verborgen bleiben konnte. Doch wird 
die hier vermißte Lebenswahrheit aufgetwogen durch andere 
Vorzüge des in echt dichterifcher Sprache geichriebenen Buches, 
die wuchtig herausgearbeitete Perfon Marias, bie rührend 
tapfere Geftalt des Heinen Hans unb bie in aller Ernied- 
tigung und Vergewaltigung liebende Größe und Wahrhaftig- 
feit der Mutter. 

Aug. Gebhard (Friedberg). 
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Aus den formihönen, Hangvoll weichen Gedichten von 
Ernft Bergmann Hingen Doppeltöne: wehmütiger Lebens: 
berzicht, wehmütige Lebensfreude. Das Fragment der Bu: 
eignung zeigt den von ber jchmerzhaft lauten Welt und der 
Geliebten am ftillen, fühlen Strand der Ewigkeit bewegt, 
doch entichieden Abſchied nehmenden Dichter. Uber durch 
die Liebeserinnerung und Liebesgegenwart der folgenben 
Lieder Mingt doch wechſelnd gebämpfter Jubel, gebämpfte 
Klage. Die eigenartige Warteftimmung mübder Refonvale- 
fzententage liegt über den Gedichten: ein matter Goldglanz 
als Grundfarbe des Lebens, zarter Duft, zarte Konturen, 
ſchmerzvolle Innigkeit und fchlichte Hingebung. Es über: 
wiegen die getragenen Maße, und wie jelbftverjtändlich er 
fcheint es, wenn man im vorleßten Liede dem Strophen: 
fleinod des Claudiusſchen Abendliedes wieder begegnet. 
Spradliche Einzelfhönheiten, ſchöne Prägungen überrajchen, 
im ganzen bleibt vieles, vielleicht zu perjönlich Geformte 
unklar. Bon ber Lyrik des 19. Jahrh. Hat manches Ber: 
wandte nachgewirkt, ſowohl durch Hehnlichkeit der Stimmung, 
durch rhythmifche Vorbilder, als durch Wortanklänge. So 
möchte ich z. B. vom legten Gedichte der dritten Abteilung einen 
direften, natürlich unbewußten Einfluß annehmen. Sollte 
bier nicht ein ergreifendes Lied des früh verftorbenen Walter 
Cals eingewirkt haben? Die Situation ift Die gleiche, gleich 
find die Motive, es finden ſich wörtliche Anklänge (ich dente 
3. B. an die im Dunkel leuchtenden Hände der Geliebten), 
ja fogar die für Cals fo charakteriftiiche Bezeichnung 
„Schweiter” für die Geliebte ehrt hier (fonft nie) bei Berg: 
mann wieder. Oder follte es doch ein jeltfamer Zufall fein? 

Albert Boergel. 


Gafferts weihevolle Lieber find, wie er felbft in der 
Einleitung fagt, „dem in ewiger Friſche fprubelnden Jung: 
brunnen der alten Burfchenherrlichkeit entiprungen“, prächtige, 
bei beftimmten Unläffen entftandene burſchikoſe Ergüffe, denen 
alte, befannte Melodien unterlegt find. Alle atmen reine, 
glühende Liebe zu den höchften Gütern, zu Wahrheit, Wifien- 
Ichaft, Freundſchaft, deuticher Treue und zum Vaterland. 
Sie find eingeteilt in Bundeslieder, Philifterlieber, Patrio- 
tiſche Lieder und Meereslieder. In den patriotiichen und 
Meeresliedern kommt bie großbeutiche Idee und das aktuelle 
Thema ber jungen beutfchen Flotte zur Geltung, wenngleich 
manche Gedichte, wie „Vivat freiburg“ und „Gruß an Süb- 
beutihland” dem engeren Horizonte gewidmet find. Diefe 
Lieder mit ihren ſchmuden, glatten Berjen fommen von 
Herzen unb gehen volfsliebgewaltig zum Herzen und bilden 
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fo eine wertvolle Bereicherung des Lieberjchages der deutſchen 
akademischen Jugend; fie fordern förmlich heraus, nicht mur 
gejagt, ſondern auch geſungen zu werben. Ihre begeifterte 
Aufnahme erhellt äußerlich durch die binnen kurzem not» 
wendig geworbene Herftellung einer zweiten Auflage. 

Jugendwirren“ betitelt Alfred Schmidt feine reizenden 
Didtungen, da er rüdjchauend entſchwundene Erlebniſſe 
früherer Beiten auffrifcht. Die erfte Gruppe umfaßt Liebes- 
gedichte reinen, zarten Inhalts, in ben man fich gerne ver» 
jentt. Gewöhnlich verbindet der Dichter geſchidt ein paffenbes 
Naturbild mit der betreffenden Empfindung, wobei jenes, 
wie in ‚„Mondnacht“ in lebendigen Farben hervortritt. Die 
zweite Gruppe könnte man als Lieder der Refignation be 
zeichnen; fie zeigt diefelben Vorzüge. Unter den Gedichten 
des dritten Teils, „Gelegenheitsgedichte“, find die beiten die 
an Ottokar Kernftod, den waderen fteirifchen Dichter auf 
der Feitenburg, und „Hans von der Sann“, worin er das 
Andenken an den jüngft Heimgegangenen finnig ehrt. Es 
ift echte, ſchlichte Poeſie, deren Berje und Neime wie von 
felbft vorwärts gleiten. 

Albrecht Schilling läht einer einleitenden „Unrebe* 
ein „Lyrifches Tagebuch“, den „Erzählenden Spielmann“ 
und „Selegenheitsaedichte" folgen. Angenehm berührt der 
bunte Wechjel von ungefuchten Gedanken und Formen, in 
welch letzteren er ji große Freiheit erlaubt. Manches Klingt 
ganz volfsliedartig, manches hört fi) mangels des Reims 
wie poetiiche Proſa an, womit ja nicht proſaiſche Poeſie ge 
meint ift. Ueberall begegnet man ungefünftelter Auffaffung. 
Der Dichter bekundet mit Stüden wie „Der Gladiator", 
„Knecht Hielmar“ und „Mazagan* aud) eine ſchöne Anlage 
für Ballade und Romanze. In „Die Kindesmörberin* ift 
der Grundgedanke nicht ſcharf genug umriffen. Alle Did; 
tungen wirken durch Kraft, nicht felten auch Originalität des 
Ausdruds. Auf den Reim hätte ftellenweife größere Sorg- 
falt verwendet werben fünnen. 

In Oskar Eric Meyers Gedichten prägt fich eine ftarte 
Perjönlichkeit mit ausgeprägtem ch-Bewußtfein aus. Allent— 
halben hat feine Mufe einen philofophiich-reflektierenden Zug, 
der zu dem wenig freundlichen Ergebniffe gelangt, daß 
Menihennatur und Menfcenleben ihre Ohnmacht nicht zu 
überwinden vermögen. Nichtsdeſtoweniger baut er fich ſelbſt 
feinen Tempel body droben S. 41) auf und damit feine 
eigenfte Well. Manches, wie das Gedicht „Prinz von 
Schönaid-Earolath" mit wenig abgeflärten Gedanken paßt 
nicht in den Rahmen des Ganzen. Der Dichter ift übrigens 
aud ein Meifter im Entwerfen von draftifchen Momentbilbern 
(„Mitten im Trubel*; „Sm Ballſaal“). Durchgehends ver- 
fügt er über eine vornehme, gewandte Sprade. 

Die „Lieder und Gedichte" von Karl Georg Hoffmann 
haben einen flotten, energijchen Wurf; ihren Inhalt bilden 
lauter Erlebniffe eines gefunden Gefühlsmenſchen. Mit viel 
lyriſcher Empfindung befingt er nicht nur die Liebe und ben 
Frühling, er fennt auch andere Momente feelifher Erhebung, 
wie bie Mutterliebe und bie Liebe zur engeren märfifchen 
Heimat. Tief aufgefaßt ift feine Allegorie ber einfachen und 
einjamen Schönheit (S. 33), als höchſte Religion preift er 
die Nächſtenliebe (S. 45 fg.) und in dem Zyklus „Prome- 
theus“ erweift er ein Hohes Maß reiner philofophifcher Selbſt⸗ 
erfenntnis. Manchmal bricht auch der Schalt mit frohem 
Humor dur; vgl. „Liebeswerbung“ (©. 13). Freilich wagt 
ſich der Dichter ab und zu an gewagte Kombinationen. So 
läßt er einen Schmetterling fein Lied über Buſch und Feld 
tragen, eine ſangesfrohe Tätigkeit, die diefem Tierchen fo 
wenig wie bem Elefanten zugemutet werben dürfte. 

Rarl Maufner weiß dort, wo er Naturbilder fefthält, 
Stimmung in die Objekte zu legen; die Stüde, in benen 


er Reflerionen borbringt, wären beſſer weggeblieben. Ueber⸗ 
all Gemeinpläge, Tein einziger originaler Gedanke. Da 
parabieren zuweilen vier Heilen, die reinfte Profa, in vier 
Abſchnitte geteilt, auf einer ganzen Seite. Viele der Ge: 
dichte find auch in ihrem Aeußeren fadenſcheinig. In einem 
unb demſelben Gedichte wechjelt die Reimlofigkeit mit dem 
Reim, in mandem ftoßen wieder unreine Reime ab. Ein— 
mal (S. 8) wird der Plural „Lüfte* finnftörend für „Luft“ 
gebraucht, Das geht denn doc über das erlaubte Maß der 
poetiichen Freiheit hinaus. 

In der Sammlung Hermann Schieders „Tief in Ruh“ 
begegnen wir gemifchten, unficheren Empfindungen, wie 3. B. 
in den Stüden „Ich kann nicht fagen, daß es Liebe ift.. .*; 
Herbſtzeitloſe“. Wo der Dichter in feinem Symbolifieren 
deutlicher wird, ba fommt zumeift Gefuchtes zum Vorſchein; 
fo vergleicht er jeine Sehnfucht einer ſchwangeren, ſchweig⸗ 
famen Nonne; er findet, dab bie Spinne ein „Seelen“ 
fei, das durch feine Fäden ihn noch den leiten Abendjonnen- 
ſtrahl genießen läßt. Neben folchen Verſchrobenheiten finden 
fih dann Improviſationen, die lediglich Naturftimmungen 
zum Gegenftande haben und Inrifche Situationen glüdlich 
erfaffen, wie das reizende Gedicht „Glüch“ (S. 16). Hier 
ift auch der Ausdrud Mipp und Har. Uber, was ſoll man 
beifpielaweife mit einer derartig erfünftelten Strophe an- 
fangen (S. 12): 

Erfand ich eined Wrüfe, bie 
im Windhauch trafen deine Schläfe 
Wenn Er dem Sterne Sprache lich, 
Wenn dort fi euer Sehnen träfe? 

„Die Urne“ ift die durch Dr. F. Greiner und Ign. 
Schaffrath beforgte erfte Veröffentlidung von 27 Iyrifchen 
Gedichten Karl Greiners, eines zu früh Berftorbenen, 
wenig Belannten. Die Herausgeber wollen feine jämtlichen 
Werte in acht Bänden ericheinen laffen, wie fie gleichzeitig 
ankündigen. Sturm und Drang ift die Lofung, die allent: 
halben zwiſchen den Zeilen dieſer Lyrik burchtönt. Neben 
viel Fräftigem und tiefem Empfinden finden wir (ed muß 
dies troß des Sprucdes »de mortuis nil nisi bens« gejagt 
fein) viel Unreifes, Unausgegorenes, auch leere Reimereien. 
Gerade das von dem Herausgebern als Kabinettſtück ange 
priefene „Rotweinlied“ ift der beite Beweis dafür. Während 
bie Strophe auf den Kaifer ganz prächtig ift, fallen andere 
Strophen, wie die einleitende, völlig ab. Es find zum Teil 
Gedanten von unechter Anjchaulichkeit, in die jpanifchen 
Stiefel von Bers und Reim gejhnürt. Zu der Bedeutung, 
welche die Herausgeber des Nachlaffes bes Dichters diefem 
beimefjen, hätte er ficherlich nod) defien gründlicher Abklärung 
bedurft. 

Siegfried Ofterfegers „Melandolien“ bewegen fich in 
dämmerhaft beleuchteten Fernen, jo daß man größtenteils 
nit Har darüber wird, was er eigentlich will; daher das 
Gefuchte, Unnatürliche allenthalben, wo er finnlich zu wirten 
ftrebt, die Mengen von Farben („filberblau”; „ſilberweiß“; 
„Llafarben“ zc.) und erotijchen, gewagten Bildern. Gein 
„blaues Leid" wiegt ſich in „rofenrotem Kahn" auf einem 
Spiegel „von milchweißem Schnee”; fein Liebchen ift „ein 
ſchlankes Gnu*, ein andermal am Morgen eine weiße Tube: 
rofe, zu Mittag flammenrote Orchidee, am Abend rätjelhafte 
Azalee und in der Nacht die zitternde Mimoſe. Und in 
dieſem Farbengekleckſe gehts durch vierzig Seiten in gewalt- 
famen Reimen weiter. 

Bruno Chlodwig v. Heifter hat in der Sammlung 
„Auf der Wanderung“ mand Stimmungsbild von tiefer 
Empfindung gefammelt; er ſcheint im allgemeinen mehr An- 
lage und Neigung zu objektiver Dichtung zu haben, wie 
einige wohlgelungene balladenartige Stüde („Ein fterbenber 


291 





Adler"; „Die drei Huſaren“) erweiſen. Schade, daß ftellen- 
weife auf den Yusbrud fo wenig Sorgfalt verwendet wurde 
und berfelbe fo gejchraubt ift, daß man merkt, daß er bes 
Reimes halber verballhornt wird. Es ift nicht ſchön zu 
leſen: „Ihr Wafler die See in den Mund mir fpudt*; 
„Dualmende Schiffe bevölferen dich“ (den Strom); „Eine 
Roſe ich zerbrach“; „Ein Roſe“ (fand ich) ꝛc. Karl Fuchs. 


Schon vor drei Jahren hat Mar Roden, ber junge 
Wiener Lyriler, ein recht talentvolles Gedichtbuch „Der 
Frühlingsgarten” (vgl. 7. Jahrg. [1906], Nr. 13, Sp. 273 
d. BL.) herausgegeben. Seither hat er ſich ungemein vor 
teilhaft entwidelt und es gibt einige Gedichte in biefem 
neuen, netten Bändchen, die fchon eine hübjche perjönliche 
Note tragen. Die Form ift noch nicht immer das beſte an 
feinen lyriſchen Einfällen, aber wohl ihr Inhalt, Mit 
wenigen Worten gibt und R. einen Einblid in feine Welt, 
die er fich aufgebaut hat und in ber er ſehnſuchtsvoll und 
mandmal auch glüdlich zufrieden lebt. Wünſche und 
Schmerzen kleidet er in natürliche Formen ein, für alles, 
was er fagen will oder muß, findet er eine fnappe Aus— 
drucksweiſe. In feinem Büchlein find faum vierzig Gedichte 
vereinigt und fie geben uns über Mar Rodens lyriſches 
Schaffen einen vollftändigen Ueberblid. Es ift alfo dazu, 
wie man da jehen fann, nicht immer ein recht dicker Ge— 
dichtband notwendig. Freunde guter Lyrik werben dieſes 
Büchlein nicht unbeachtet laſſen dürfen. Hier ift ein Talent, 
das langfam aber ſicher feinen Weg geht. 

Rud. Huppert. 








Italienifche Erzählungsliteratur. 

Pastonchi, Francesco, Il Violinista, Turin, 1908. Lattes & 
Cie. (476 8.8) L.4. 

RBubris, Marcus de, Nostre Memorie. Rom, 1908. Voghera. 
(162 5.8) L. 2. 

Der „Biolinfpieler" ift ein Roman, den man mit 
wachſender Aufmerffamteit Tieft des eigentümlichen Reizes 
wegen, welchen ihm Paſtonchi durch die piycho-pathologifche 
Durhführung der Mithandelnden, befonders ber Titelfigur 
gegeben hat. Diefe lebendige und von echter Empfindung 
getragene Schilderung feſſelt das Intereffe bis zum Schluß. 
Ein ſchlimmes Geſchenk ift die Veranlagung zur Genialität 
mit Berfagung der Schaffenskraft, wenn ber träumerifch 
Sinnende plöglich der rauhen Wirklichkeit gegenüber fteht 
und mit ihr abredinen fol. Da droht bie Piychofe, die 
Geiftesnacht dem fruchtlofen Hindämmern des Genius. Ein 
ſolcher Charakter ift Jacopo da Sefto, ein reiher Sonder: 
ling, dem feine mufitalifche Begabung geftattet, ein Leben 
nad idealer Empfindung zu führen im Verein mit ber 
Schwefter. Der Umgang mit ihr und ein paar Freunden 
genügt volllommen zu feiner irbifhen Glüdfeligkeit. Da 
jtirbt Virginia und eine ungeheure Leere befällt ihn. Die 
Seele, die zu der feinen ſprach, ift von ihm gegangen. Der 
Liebe ift er immer aus dem Wege gegangen, aber feine 
Freunde hoffen, daß gerade bas Weib ihm einen Erfah für 
bie Berlorene gewähren muß. Er heiratet alfo die Tochter 
eines berühmten Geigenmachers, bie er heranmwachien gejehen 
und fie, jung und nad Lebensfreuden begierig, wird feine 
Frau. Wenn er glaubte, fie nach feinem Wunjch umbilben 
und allmählich das alte Leben fortjegen zu können, jo muß 
er bald erfahren, daß Laura nicht gefonnen ift, die Stelle 
ber Schweſter auszufüllen. Ihre gejunde Sinnlichkeit ver- 
langt ein vollblütigeres Aufammenfeben, wie e3 die Natur: 
veranlagung fordert. Und langjam verdrängt bas Bild des 
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kraftvollen Arrigo die feltenen Anſprüche des Gatten, für 
ben fie bald nur noch GHleichgiltigleit und Wiberwillen 
empfindet. Als biefer feinen fcheuen Argwohn beftätigt 
findet, kann er fich nicht zu einem Entſchluß aufraffen. In 
ber SHilflofigfeit wendet er fih an einen Jugendfreund. 
Diejer, ein Mann ber Tat, fann ihm nur aus dem eignen 
Leben erzählen, wie er jelbft in gleicher Lage verfahren. 
Er hat fein Weib getötet. Doch, den ſchwachen Eharafter 
bes Freundes fennend, rät er zu einem anderen Mittel, 
Trennung der Schuldigen; Jacopo ſoll mit Laura einige 
Jahre verreifen, denn, erwägt er, bie finnliche Liebe zu einer 
Frau ift felten beim Manne fo ftart, als daß er nicht nach 
anderem Erfat in der Zwiſchenzeit ſucht. Und wirklich, nad) 
langer geduldiger Ertragung wird Arrigo im ſchriftlichen 
Gefühldausbrud zurüdhaltender. Laura ahnt feine Untreue 
und fagt fi beim erjten Wiederjehen von ihm los. Nun 
lebt fie wieder im Haufe des Gatten ein ftilles teilnahmlojes 
Leben. Sein erneuertes Werben weiſt fie zurüd und damit 
ift bie innere Harmonie bei Jacopo ganz zerjtört, die feelifchen 
Dualen und die Unmöglichkeit, ſich wieder in das geliebte 
Traumland zu verfenfen vor der rauhen Wirklichkeit, reiben 
bie legte Widerftandsfähigfeit auf. Aus den Enttäufchungen 
feines Lebens entjpringt fein Wunder in Geftaltung einer 
geiftigen Produktion, das Herzblut bes Genius; im Gegen: 
teil, feine mufitalifche Begabung macht den Schiffbruch mit 
und fo ſucht er in der Ruhe bes Grabes die zerftörten 
Illuſionen. Und die Schuld, fließt der Jugendfreund an 
feiner Bahre, lag in ihm jelbft, er war ein Märtyrer an: 
geborener Schwächen; bie Schulb ber Frau war nur eine 
der Beranlaffungen zur Sataftrophe, nicht der alleinige 
Grund. Eine Tirade am Schluß auf die fogenannte freie 
Liebe hätte ganz gut wegbleiben können, da fie mit dem bier 
geſchilderten Lebenslauf gar nichts zu tun bat. Das Bud 
kann fonft nur empfohlen werden, wenn aud die rauen: 
figur zuletzt etwas unverftändlich bleibt. 

De Rubris, deſſen hochſinnige Gedichtfammlungen (vgl. 
9. Jahrg. [1908], Nr. 13, Sp. 223 fg. d. BL.) ſich bei Lefern, 
die für das Schöne und Wahre empfänglicd find, eines 
wachſenden Erfolges erfreuen, bringt diefes Mal einen Band 
Erzählungen aus feiner liguriſchen Heimat, eingeleitet durch 
Augenderinnerungen, lebhaften Eindrüden aus ber Kinderzeit, 
in denen bejonbers der geſunde Idealismus des Großvaters 
ein anziehendes Bild eines echt männlichen Charakters der 
alten Beit gibt. Auch die Selbfterlebniffe bieten in der be 
wegten Schilderung bei maßvoller Stimmung genug des 
Anziehenden, beſonders ba bie Ueberzeugung eines Yuftiz 
mordes ihm über die Unvolltommenheit menſchlicher Me: 
thoben früh die Augen geöffnet und das Gerechtigfeits: 
gefühl der eigenen Meinung geftärtt hat. In ben beiden 
Erzählungen „Wetttampf* ftehen ſich die zwei Grundeigen⸗ 
ihaften der menjchlichen Natur, Liebe und Haß im ihren 
äußerften Ertremen gegenüber bei der Werbung um das 
Weib, erftere janft wie ein Minnefang, letztere ein beſtialiſcher 
Ausbruch gemeiniten Brunftdranges. Das Büchlein schließt 
mit einer Trilogie „Die Geopferten” und fol einen Einblid 
in die pſychiſchen Regungen feiner Landsleute gewähren, bie 
nun freilich in den hier gewählten Erjcheinungen Stamm: 
verwandte in der ganzen großen Menfchheit finden und 
immer finden werben. Die Heineren feinen Nuancen entdedt 
nur, wer Sitten, Gebräuche und Handlungsweiſen anderer 
italijchen Stämme ftubiert hat. Neu war mir, zu erfahren, 
daß das geiftliche Madrigal »La Grazia« einen italienijchen 
Komponiften gefunden und auch in deutſchen Mufifhandlungen 
aufliegt. 

Federico Brunswick. 
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1789. 1. — 6. Jentſch, Das Moderne in Lutber, — M. Schneider 
win, Beit Balentin. — 8, Sermersbeim, Meine Jugend und die 
Religion. 5) Die Schwedenangſt. 6) Labendes Licht. — (31/32.) B. 
Rofentrang, Der rote Habn. {fertf.) — (32.) Die Zutunft des 
Bledgedankens. — ©. Biffing, Engliihe Eigenart. 2. — Heinrich 
Spiero, Literarifhe Rundihau. — F. Gräng, Fränkiſchſchwäbiſche 
Grenzwanderungen. 1. 


Die Heimat, —— d. Vereins 3. Pflege der Natut · u. Landeẽ · 
kunde in Schlesw.»Holftein, Hamburg u. Lũbeck 19. Ig., Nr. 8. Kiel. 
Inb.: Shöppa, Der Große Kurfürft in Schleswig ·Holſtein. 2. 
— Hinridien, Das a auf Föhr. (Mit Bildern.) — 
Johimjen, Zur Geſchichte der Meteorologie im der Provinz Schleswig. 
Holftein. — Schumann, Segen und Heilfprüde aus Lübeck und Um ⸗ 
gegend. 


Hodland, Br für alle Gebiete des Wiffend, der Literatur 
u. Kunft, brög. 0.8. Muth. 6. Jahrg. 11. Heft. München, Köſel. 
Inh: P. Paulin, Léͤon Bloy. Ein Beitrag — literar, Katho · 
tigiömus in Frankteich. — A. Gotthob, Papſt Sirtus IV und bie 
Paziiverfhwörung. — I. U. Sur, Anſelm Wunderlich, der Träumling. 
Der Roman einer Jugend. (Scht.)— I. Jaeger, Berbredienepropbylare 
und hriftlihe Garitad. — R. Saſtſchick, Religion und Leben. — 
u. Klein, Balter Leiſtilow. — K. Hocber, Bolkslied und Arbeit. 
— RM. Spahn, Bloffen zur fatholifdyen iteraturbemegung. 


Militär- Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 94, Jahrg. Nr. 94/97, Berlin, 
Mittler & Sohn. 








richterlichen Berfahrend auf bie Gefechteausbildung. — (95/96.) Zug 


- (97.) Das Befoldungsgefeg vom 15, Juli 


des Generalmajord v. Ewald mit einem daͤniſchen Korps dutch dad Amt 
Zrittau gegen Schill nah Straljund. — (96,97.) Bor 150 Jahren. 
Minden. (Mit 1 Stizze.) — (M.) Neuformationen in Italien, — 
909. — Die deutihe Ber: 
fuhsanftalt für Handfeuerwaflen in Halenjee bei Berlin. 
Belbagen KKlaſings Monatöhefte. 23. Jabrg., 12. Heft. Bielefeld. 
Inh.: C. Bulde, Der Trauerflor. Novelle, Schl.) — 8. Eugen 
Schmidt, Die moderne farbige Radierung. — ©. Rietſchel, Die 
Univerfität Leipzig während eincd halben Jahrtauſends. — R. Graf 
v. Pfeil, Bom reibtiih und aus dem Atelier. Ruſſiſche Freund 
fhaft einft und jept. — G. Frhr. v. Ompteda, Andreas Hofer. — 
F. U. Bahlen, Künftlihe Efitafen. — U. Gerbard, Die Familie 
Banberhouten. Roman in vier Büchern. (Schl.) — MW. Mener, Alpe 
gie — E. Engel, Der Beamte Goethe. — Joh. Höffner, Die 
anbfahrt des Hertn Thaddatus. Erzählung — B. Broller, Das 
öfterreihiiche Tabaldmonopol, — A. Frhr. v. Perfall, Der Schub 
plattier! Stizze. — E. Zabel, Aus Hand von Bülows Briefen. 


Nord und Süd. Cine deutfbe Monatsſchriſt. Red.: S. Brut, R. 
Schidele, C. Radlauer, W. Hüttemann, 8. Fliegel, 4. 
Jadasfohn. 33. Jahrg., Heft 8. Berlin. 

Inh.: ©. Hirfchfeld, Die Belowſche Ede. Ein Berliner Schau ⸗ 
piel, — Herm. Bang, Eleonora Dufe. — F. Hülpe, Zwei Lieder. 
ovelle aus der baltiſchen Revolutionszeit. — ©. Ibſen, Ratur und 

Menſch. (Schl.) — U Schreiber, Der Kampf der englifden Frau. — 

Herm. Uhde Bernaysg, Gin Meifter der Hlaffiichen Linie (Hippolyte 

Hlandrin).. — Mar Goldftaub, „Augen des Geiſtes“, „Augen des 

Herzend”. — G. Grützmacher, Johann Calvin. — W. Krag, Wie 

—— Krieg führte. — Hand Landäberg, Vom Struwmelpeter 
oſmann. 


Deutſche Revne. Hrög. v. R. Fleiſchet. 34. Jahrg. Auguſt 1909, 
Stuttgart, Deutſche Vetlagsanſtali. 

Inh: Eine Hochſchule für Politik und Preſſe. Brief des Wirkl. 
Beheimratd Dr. v. Jagemann an ben Herausgeber der „Deutjchen 
Revue”. — R. Graf Waldburg, Fürft Bülows Rücktritt und defien 
Einwirkung auf die internationale Lage. — L. Raſchdau, Eine Unter 
haltung mit Sultan Abd ul Hamid vor feiner Threnbeſteigung. — vV. 
v. Prjibram, Grinnerungen eines alten Deſterteichers. Fortſ.) — F. 
a Giniged über Herzkrankheiten und deren Behandlung. — H. v, 
PBofhinger, Aus bir J—— Privattotteſpendenz Bismardd 
1851/1859. — 8. v. Bar, Straftichter und Sttafprozeütefotm. — K. 
B. Hofmann, Der Kiefel im Leben der Menſchheit. — A. Portie, 
Reue Gedanken über Erdbeben. — Aus Preußens trübflen Tagen. Rach 
unveröffentl. Hamburger Quellen. — ©. Bonnier, Das GEriheinm 
des chend auf ber Erde. — F. U. Maper, Iffland über Kopchue. 
(Ein ungedrudter Brief. — H. Blum, Ein Beſuch bei Konrad Ferdinand 
Meyer. — F. Sachs, Ueber moniftiihe w. dualiftiihe Weltanihauung. 





Deutſche Rundſchau. Hrög. von Julius Rodenberg. 35. Jabız. 
Heft 11. Berlin, Bebr. Paetel, 

Inb.: E. v. Handel-MRarzetti, Die arme Margaret. Ein Bolt 
toman aus dem alten Steyr. (Fortſ.) — I. Kurz, Die flille Königin. 
— Alb. Leipmann, Die Freundin Wilbelm v. Humboldts. — Dito 
Seel, Die griech. Philofopbie in ihrem Berhältnis zum Bolföglauben. 
Schl.) — Walther, Auftralien einft und jept. — F. Coppée, Der 
Marmorblod. Novelle. — Tb. Kappftein, Dito Pfleiderer. — Helene 
Boigt-Diederih, Mas von Menſchen nicht FT — Mn 
zn Das heutige Aegypten. — Elfe S uldef Ariadne in 

antua*, 


r 


Sonntagdbeilage Nr. 30/31 3. Boff. Zeitung 1909, Nr. 343, 355. 

—F en 3 * el, = Politiker Ne — Na . 
mann, Luftige Zeit, luſtige Leut'. Federzeichnungen. 3— 1 
Grünipan, Ber ift arbendlod? — EA Euboie, Vittorianiſche 
Literatut. — Aronſtein, Ein Theaterunternehmen aus der Zeit Shafe- 
ipeared, — E. Shulge, Die Rettung der Riagarafälle. 


Deutfhe er ft. Hragbr.: K. L. Ehröder u. G. M. 
Hartung. 2, Jabra. Heft 42/44. Berlin. 

Inb.: (42/48,) U. Delmar, Das Richard MWagner-Theater des 
Großen Berliner Opernvereind E. V. — I. Berger, Die Kartothet 
im Theaterbetrieb, — Artiftennot. — Woljogend „Maibraut” auf der 
Rormalbühne. — Das Beleuhtungsfuftem Fortunh. — Dffenes Feuer 
auf der Bühne. — (44.) Zum Tode Detlev von Rilienerone. — Rand 
bemerfungen zum Protofofl der Mitglieberverfammlung ded Deutſchen 
Bühnen-Pereind. — Ehubartd Tpeaterleitung. (Mit 3 Abb.) 





Der Türmer, Mönatsfhrift für Gemüt und Geiſt. Hröabr.: J. €. 
Ftht.v. Brotthuß,. 11. Fahrg., H.11. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: W. v. Shneben, Die Wiſſenſchaft vom Leben. — Diers, 

Die Briefe des alten Joſ. Köppen. (Shi) — 8. E. Shüding, 
Zentrum und Konfervatine. — A. Tbeinert, Die Bluthunde ber Kon ⸗ 
quiftaboren. — Ein Gharafterbild bed Fürſten Bülow. — Boven; 
fiepen, Die Reform unferer Etrafgerichte und unfered Sttafverſahtens. 
— 3. Reinke, Vergangenes und Künftiges aud ber Chemie. — S 
Günther, Reijewerte. — Bivilifation und Kultur. — R. Vogel, 
Dad Wunder in der Dichtkunſt. — M. I. Wolff, Der Weg zu Dante. 
— 9. Benzmann, Tennyfon. — F. Shönemann, Paraceljus. — 
P. Seliger, Der Aufbau der Form in Natur und Kunſt. — Walter 
Niemann, Carſtens und Thorwaldſen. — 8. Stord, Italien, dad 
Land ber Mufit!?’ —D. Ruß, Neues von ben Temperamenten u. ihrer 
Beziehung zu Mufit und Dichtung. — F. Lienbard, Literatur und 
Kutholiziemus. — H. Schmidkunz, Friedensſchuß. — A. Brunner 
mann, Bon der ſchwediſchen Sunfgewerbe-Auefteklung au Stocholm. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuſtt. ee 2. Shubert. 
102. Bb. 51. Jahrg. Nr. 44/45. Etuttgart, tihe Derlagsanftalt. 
Inb.: (44/45.) H. Billinger, Die Rebächle. Roman. (Fortf.) — 
Jarns Jefien, NeuPräraffaelidnus. — (44) Bruns Frank, Hen 
Komerel und der Papagei. — Wilh. Bölſche, Paradiefe. — Roland 
Anbeißer, Schweizer Schlöffer. — E. Grüttefien, Die neue Taucrn- 
bahn. — (45.) Louife Shulz-Brüd, Die Himmelsſchuhe. Novelle. 
— M. Wild. Meyer, Schlubten und Alammen. —&. Martin, Die 
Zubunftsausfichten der Zürfei als Verfaffungsftaat. — Alligatorenzucht. 


Die Wage. Rebatt.: H. Erdinger. 12. Jahrg., Rr. 30/831. Wien, 
Stern & Gteiner. 
Inb.: 30.) 6. Schreiber, Waller und Elektrizität. — (80/31.) 

D. Kado, Entwidlung. — (30.) C. Mauclair, Georges Glämenceau. 
— 3. Szaſz, Die Urfahen des Maradmus der geitgenöffijchen ungar. 
Literatur, 2, — 8. Mitözäth, Die Bulle der Weiber. — (31.) €, 
8. Zenter, Epanien. — Berar, England und Oeſterreich. — Dre: 
bilius, Dad Gogol-Wert, — Sof. Lang, Große deutſche Kunſtaus ⸗ 
ftellung im Aünftlerhaufe. (Scht.) 


Die Woche, 10. Jahrg. Nr. 31. Berlin, Scherl. 

Juh.: Johannes Rahté, Lebendfragen. — E. Engel, Wer den 
Pfennig nit ehrt... — Fri Sfowronnel, Dom Frühauffſtehen. 
— Diga Wohlbrüd, Das goldene Bett. Roman. — F. Hanjom, 
Sennerinnen. — B. Wirth, Das Donauftrandbad „Bänfchäufel“, — 
Rud. Herzog, Sanfeaten. Roman. (Echt); — Die Sommerftiſche und 
die Parifer Mode. — W. Brennede, Die Ventilation der Tiefer. 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ., Kunft u. Technil. Hreg. 
v. P. Hinneberg. 236 Nr. SU a, Beigabe zur Allg. Zi. 

Inb.: 81.) D. Hertwig, Darwind Einfluß auf die deutihe Bio“ 
logie. — (31/82.) W. Lexie, Weſen und Werben der modernen Kultur. 
— 82.) Wilh. Kahl, Gefcichtliches und Grundſätzliches aud ber Ge 
danfenmwelt über Univerfitätsformen. 


Das freie Wort, Hab. v. Mar Henning. 9. Jahtg. Ar. 9. Franf- 
furt a. M., Reuer Frankfurter Berlag. 
Inh.: Michel, wach" auf! — D. Ihomas, Rom und bie Arbeiter 
bewegung. — L. E. Shüdinga, Das Disziplinarverfabren in Preußen 
gegen liberale Beamte ald politiſchet Racheakt. — Unnatürliche Schulen. 
— W. Bielbaber, Ein Aufruf der Freunde evangeliicher Freiheit. — 
A. Drews, Der pauliniſche und der evangelijche Petrus. — E. D. 
Detler, Dad gute Recht des „Mar Havelaat“. — 9. Heimerid, 
Zur Univerfitätöreform. 





Allgemeine Beitung. Dünden. 112, Jahrg. Nr. 31/32. 

Inb.: (31) 8. Oppenheimer, Detlev Liliencton. — E. Faltor, 
Lilienerond Einfluß auf die moderne Lyrit. — W. Paſchen, Die 
»Conferenee on Imperial Defence« in £onden. — &. Schulß, 
Der Kabinettwechfel in Franfreih. — F. Specht, Anläffe zu Spaniend 
Rif⸗Krieg. — Rud. Waffermann, Zur Etrafrehtöreform. — Karl 
Schneider, Die Begründung der Abſtammungslehre. — (32) Die 
landwirtfhaftliche Intereffenvertretung in —— — v. Wißleben, 
Neuordnung der rufj. Landesverteidigung. — D. v. Gottberg, Eng: 
liſche Charafterzüge. — Wirtd, Kendor. — W. Göp, Bilder aus 
einer Forfhungereife in Borberafien. — Herzog Karl Theodor in Bapern. 
— F. Biefe, Franzöfifhes Kolonialreht. — E. Schmiß, Zu Bachs 
Mattbäus-Baffion. — Heinr. Shäff, Dito Reiniger. — W, Klatt, 
Luife Weſtlitch. — H. Landaberg, Niepfhe ald Sohn und Bruder, 
— M. Greif, Ans meiner Jugendzeit. 5. — Fr. Kroff, Lyriſche 
Federzeichnungen: Wandern im Moor. 


ee ——— — — — 


— 1909. M 17. — Die ſchöne Literatur — 14. Auguſt. — 





296 


Hitteilungen, 
Literatur. 

Dir Werdandi-Bund, deſſen Monatsihrift „Werbandi* für deutſche 
KAunft und Wefendart jeit 1 im Berlage von Friß Ecardt in eeipale 
erſcheint (vgl. die Inbaltsangabe im lauf. Jabrg., Nr. 15, Ep. 

d. BI.) läßt zumeift ald Sonderdrude aus diefer Zeitichrift unter dem 
Titel „ Wertung‘ eine Reihe fleiner Hefte in zwanglofer Neibenfolge 
erfcheinen. (Erfebienen find, fämtlich im reife von „#0, 50, bis jekt 
7 Hefte: Mdelbert Ernft, Wetterleuchten im Often; Willy Lentropt, 
Der Bauer; Eduard Spranger, Beethoven und die Mufll als Welt: 
anfdauungdaustrud; Hand Paul Frhr. von Wolzogen, Deutſchet 
Glaube; Fr. Solger, Der nationale Geiſt ald Naturerfcheinung; 


“Herbert von Berger, Die Wiedergeburt der Philofopkie. Die Ber: 


Öffentlihungen des Werbandi-Bundes find alle von hohem, mationalem 
Geiſte actragen und verbienen ald Beiträge jur Stärkung ber deutſch⸗ 
nationalen Fiteratur und Kultur mweitgebendfte Förderung. F.E. W. 

Die Volksausgabe von Goethes Werken, welche die Goethe: 
Geſcellſchaft herauszugeben —— bat, wird im ſechs Bänden 
in bequemem Dktavjormat auf holzfreicm Papier und in folidem Papı- 
band nod in dieſem Jahre beraudfommen, ald jpäteiter Ericheinungstermin 
ift vertragdmäßig der Sertember 1909 feftgelegt. Der Preis, der nur 
durch einen Zuſchuß won 20000 4 dur die Goetht ⸗Geſellſchaft cr 
mögliht wurde, beträgt 6 4. Seraudgeber diefer Andwahl aus 
Goethes Schriften it Crich Schmidt. 

Mir baben fhen wiederholt auf die Vorzüge der „Goldenen Klaſſiker⸗ 
Bibliothek“ des PVerlagäbaufed Benz & Co. in Berlin bingemwiefen: 
forgfältige Tertrevifion unter Beigabe von Ginleitungen und Anmer 
fungen, gute Drud- und Ginbandausftattung bei_wehljeilem Preife. 
Wir finden dies alles auch in der Ausgabe von Moeriles Werlen 
beftätigt, die und ſoeben in vier Zeilen oder zwei ſchmucken Leinen 
bänden zuging und die Gedichte, Idylle vom Bodenſee, die Erzählungen 
(darunter dad Stuttgarter Hupelmännlein und Mozart auf der Reiſe 
nah Prag), Dramaliſches und die Novelle „Maler Nolten” enthält. 
Dem mit Koncwka's Eilbouckte ded Dichters, einem Brieffalfimile x. 
eſchmückten Buche hat der Herausgeber Dr. Auguſt Leffſon ein 
Peeindes Lebensbild Moerited vorangeftellt. (ALV, 302; 315; 209; 
254 ©. B,, geb. 4 4, in Halbir. 6 #, Prachtausgabe 8 4.) 


Thenter. 


Auf dem Programm der anläßlich des einziger Univerfitätt 
Jubiläums veranſtaiteten Feflvorftellung im Neuen Theater flanden 
drei Einafter: „Philotas““, Trauerpiel von Leſſing; „Die Laune 
des Berliebten”, cin Schäferipiel in Berfen von Goethe; Szene 
aus dem lyriſchen Epicl „Die Huldigung der Künfte“ von Schiller. 
Bei der cerftmaligen Wiedetholung diefer Aufführungen am 5. Auguf 
wurde an zweiter Stille neh cin meiterer Einalier gegeben „Die 
Geſchwiſter“ von Goctbe, Damit bat man nicht nur die drei 
größten Dichter ehren wollen, die mit dem alademifchen und literarifchen 
Leben Leipzigse eng verknüpft find; man bat ſich ſelbſt geehrt, indem 
man ficheren Geſchmack bewies und dieſe Meifierwerke der Kleintunft 
auf das — ſetzte, die lange nicht gegeben, ſür die meiſten 
Zuſchauer eine Art Uraufführung bedeuteten. Negie, Darſtellung und 
Ausſtattung verdienen vollſtes Lob; es wurde mit Hingebung am die 
Sache geſpielt und eine weibevolle Stimmung im Zuſchaäuerraum aud 
gelöft. Der klaſſiſche Ernſt des „Philotas“ ſtand dabei in wohl: 
tuenbfiem Genenfap zu dem heiteren Schäferjpiel; das anmutigefentimin- 
tale Biebermeierftüd „Die Gefchwifter* ebenfo zu der bebren Würde 
ter Schiller'fchen Verſe. Literariich das Wertvollſte und Bedeutendite 
ift Goethes Schauſpiel „Die Geſchwiſter“, eine Iugendarbeit, Die fe 
recht im Gegenfag zu manchem Erſtlingswert and neuerer Zeit ſteht. Melde 
Wärme und Aufricbtigfeit der Empfindung, wobituend trop aller und 
heute zumeift fo fernen Sentimentalität, welch geniale Konzeption in 
der ganzen Anlage! Und tabei mit wie einfachen Mitteln wird bier 
arbeitet. Der größte Gewinn deö ganzen Abends ſchien mir dad 
erwufite Empfinden der Gegenſaͤtze zwifchen fo manchen Finaftern „reifer" 
Literaten unjerer Zeit und dieſet füllen, nur zu wenig gefannten Klein 
arbeit unferer großen Meifter. F. E. Willmann. 

Am 1. Auguſt d. 3. fand am Aurtbeater in Friedrichtoda die 
Uraufführung des Luftipiels „Das Lentnants-Mündel’‘ von Leo 
Walthet Stein flatt, deſſen dieiaktiger Schwanf „Die Scheidungs: 
reiſe“ bei der Uraufführung im Viftoriatheater zu Magdeburg am 
7. Auguft d. I. gleichfalls einen freundlichen Erfolg hatte. 

Ghriftian Martind Drama „Der Pharifäer’ erzielte bei der 
Uraufführung im Sommertheater zu Deſſau eine freundlihe Aufnahme. 

Arıbur Schniplerd Komödie „Der junge Herr Medardus 
wird demnäcft im Berliner Peffingtbeater und im Wiener Burgtheater 
die Urauffübrung erleben. 

In Weimar follen im J. 1911 die Nationalfefifpiele 
Jugend ibre Fortjebung finden; in Ausſicht genommen find 
„Wallenftein“ und Hebbels „Ribelungen“. 
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Moderue Menfden von Meifiner, 1297.) 
Moderne Momane und Groäßlungen (299): 
einer @rele. u. Dombromsti, Mrant ke end Eraum. Bahn, 
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Wittmann, Mariano Zorrret. v.d. Ehulenburg, 
Slertune. ‚Biete, Zränme Windb, ——* 
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ngen (305): Mofer, Wetterwolten. 


en Miss Davison. er uw, The Tempting of Paul * Lorraine, 

The Woman and ihe Sword. de Vera Btacpoole, Pa Ward, Milly 

* er —— —* —— Singer. Hagedorn jr, ha Bilrer Binde, 
orrain 


u, Leaves in d. 
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Aipbabeilfaes m fetalisseruignis. Hagsdern, H. jr., er — Binde. (30%) Schalt, 8, übriftan de bet. 6) n 
Krminite m, mar. 1301 Der Selb u =] ni: Schmidt, &.. — legte Sale 
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Briefe aus Dem Irrennans. Nadı wahren Begeben aba a ae 1.103. Göpderbarg ns Kteinfast- Roman. (s01.) 
beiten man. (301 } B. Vere Stacpeole, H. de, Pater. N 
Crawford, F, M,, A Roman Singer. I ———. Zn hen A. rt Wind, Bälle, $., Träume. (301 
Dombromsti. * v. —e— Tram. (800.) Lorraine, R, The Woman an the (807.) Ward, H, ‚an u "Olly, 208. 
indb, &, Babungel. (32.1 atras, 6. Die Studentenfamwefter. 1804.) Warden, The Dazzling Miss srison. (307.1 
leteber, 3. 3, Paradise Lonrt, (306.) eihiner, 8. S.. Moderne Venſchen. Pr) Brenn die X fine. Zie Entwidelung einer Seele. 
ande, "El oder Im Eturm 2. Bit 304.) B 16 Edilbab, B.n.®. m. 305.) 
angl, 3 Der ledte Baum, X E. Detterwolten. (305.) Dittmant, D.. Mariano Torrent. (301.) 
Bubr, &,, Rontad der Rüde, der Komthur. 1303.) Roquette, d., Aönig Dite. 1309.) Babe, &. 8. Fydie. 01.) 
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Moderne Menſchen. 


Meiner, Franz Hermann, Moderne Menſchen. Ein Palin t Roman. 
1—10, Zunfend. Berlin, o. J. Rich. Bong. (450 S. 8) MA. 
Franz Hermann Meißner, der Berfaffer des Künftler: 

Buches und anderer Kunftichriften, hat auf poetifchem Gebiet 

bisher nur für die Gefamtausgabe ber Werke feines Freundes 

Heinrich Hart mit verantwortlich gezeichnet. Hier tritt er 

zum erjten Mal jelbjtändig hervor. Es ift in ihm wieder 

einmal der fühle doch hitige, der nüchterne und im Grunde 
doch jo gern phantaftifche Berliner aufgewadt. Und mie 
ber mit neuen Augen um ſich ſah, fand er, daß fein geliebtes 

Berlin inzwilchen einen neuen Menſchen-⸗Thpus zur Welt 

gebracht, von dem in ber Roman⸗Literatur noch fein treffenbes 

Bild gejpiegelt war: den großen Spefulanten als Bufammen- 

fafjer der Zeit-Pultur. DM. fchrieb nun den Roman biefes 

Berlannten; er jchrieb aus reicher eigener Erfahrung, aus 

Trübjal und Erfolg. 

Der Zufall ift der Abgott bes Spekulanten, das Glüd. 
Was der Spefulant aud kombiniert und fpintifiert: die 
Kugel rollt ihren eigenen Weg. Und der Leſer muß aud 
an ben Gott Zufall glauben lernen, der die wunderlichſten 
Schickſale aus dem Handgelenk nur fo Hinfchuftert in Faleido- 
flopifcher Fülle. Daß M. hier ein riefig gewagtes Kunſt⸗ 
mittel anwendet, weiß er felber gewiß am allerbeften. Er 
ſchlägt uns alle äußerlihen Maßſtäbe aus der Hand. Der 
Dämon feines ober feiner Helden mifcht die Karten: Nichts 
ift dauernd als ber Wechjel. Und Hinter all dem brüdigen 
und bunten Wirrwarr fteigt uns gerade baraus das ge 
wollte Weltbild herauf: Ein Schwanfen und Schäumen unb 
Gurgeln, fo geht uns ber Geift diefer Zeit vorüber. Einzelne 
harte ſtrupelloſe Schwimmer arbeiten fich heraus und ver- 
finfen wieder; gewaltige Maſſen an Gütern und Menſchen 
werben bewegt; ber Stoff ringt mit dem Geift erbittert wie 
nie vor dieſen Zeiten. Und bas alles geht doch auch nur 
um das bischen Menſchenglück. Und ber Hauptdarafter bes 
Romans ift am Schluß aud nur eben erft reif geworben, 
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eben da wieder erft anzufangen, wo unjere Großväter auch 
angefangen haben, nachdem fie vom Leben Hug geworben: 
„Kindlein, liebet Euch unter einander.” Dtto Anders will, 
daß bie Menichen fich einander gegen alle äußeren Uebel auf 

Gegenfeitigleit verjichern follen, 
Auf dies Rahmenwerk ſchlägt nun ber Berfaffer fein 
Gewebe. Und da iſt ed vor allem eine wohl abmwägenbe 
ruhige Rompofitionskunft, die uns in Erjtaunen jet. M. 
fegt eine UInmenge von Berfonen in Bewegung. Sie leben 
nit alle ein fehr fräftiges Leben, aber ald Gharaftere 
ftehen fie alle auf feiten Füßen und als Typen intereffieren 
fie alle ungemein. Und der tiefer Schauende fieht hinter 
ihmen doch auch die lange Kompofitionslinie, bie unter dem 
Wirrwarr ruhig weiter leitet. Zum Beiipiel ift bad Ber: 
hältnis des Haupthelden Otto Unders zu Klara Tobias fehr 
geihidt und ſehr fein weiter geiponnen, um ſchließlich rein 
zum Ausklang zu kommen. Faſt immer arbeitet der Berf. 
nad ber Methode bes Doppelipieles und des reinlichen Kon- 
traftes. Die Korffihen Halluntenftreihe im Gegenſatz zur 
reinen Jungsliebe ihres Hungernden Angeſtellten Anders. 
Gegen Klara Tobias nicht weniger als drei Gegenfpielerinnen: 
Elje Maple, Erna Schmielele und Hilde Anders, geb. Heine. 
Auch die Spekulantenkreiſe ſelbſt ftehen immer im Gegenfpiel, 
fowohl in der Teltomer Schiebung, wie im Grunewald: Projekt. 
Es waren dem Berf. zur Musarbeitung der Eharaftere alle 
Mittel recht, und daß er dem Bufall mitunter eim gar zu 
reichliches Spiel gelafjen hat, kann nicht verfchwiegen werben. 
Es ift nun erftaunfich, wie anbererfeit? M. aus dem Roman 
aften mit ein paar Bügen wieder mitten ins realiftiiche 
ben zu verjeßen weiß, und daß berjelbe Mann, ber eben 
die wagehalfigften Schlüffe madt, dann wieber durch ben 
hanbdfefteften Realismus überrafcht. Wenn er 3. B. Roſcher 
erwähnt, von Julius Wolff Perfönlichites erzählt, die Er» 
findung einer Grubenlampe beipricht, mit uns ben Fürften 
Hohenlohe befucht, und mit bem Grafen Liegnik befannt 
macht, mit dem „langen Möller“ und mit Wilhelm II: fo 
find das Anwendungen eines Kunftmittels, wie fie in dieſer 
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Handfeſtigleit bisher noch faum vorgekommen find. Aber 
fie find am Platz, find geſchickt und zielfſicher verwandt und 
find fo gerechtfertigt. Und neben dieſen robuften Realismen 
verwendet ber Berf. auch wieder fubtilfte Mittel: pſychologiſch 
gut gegründete Träume zum Beifpiel, bie lang verfponnene 
Fäden noch einmal zurüdhafpeln müffen und feeliiche Ent- 
widelungen zufammenfaffen. Romantijhe Senfualitäten, die 
aus jungen Frühlingsichauern aufleuchten. Auf der bunten 
Bühne biefes Buches findet das alles feinen Platz. Und 
ben findet auch ein gut Teil Satire. Das mittlere ber brei 
Bücher des Romans ift überjchrieben: „Arm fein ift ein 
Unglüd, arm bleiben eine Schande.” Das bloße Jobbertum 
ſoll fich nicht zu jehr gefchmeichelt fühlen durch diefen Roman, 
denn er zeigt hier und dort den Pferdefuß und ein niebliches 
Teufelsſchwänzchen, das mancher freilich für einen Maferpinfel 
halten wird. Un der Grundtendenz allerdings ändert bieje 
Satire nicht viel: es joll offenbar dem Spekulantentum fein 
Platz gezeigt werben. Und warum ſchließlich Tann nicht 
auch ein Spefulant ein kulturell hochſtehender, ein mitzählens 
ber Menich fein? Auch der Organifator ift ja ein Spefulant, 
und auch im Spefulanten lebt eine plaftiiche Phantafie. Alle 
Dinge ftehen im Bufammenhang. Die Kunft hat ed nur mit 
der Wahrheit zu tun. Und um bie hat M. ſich redlich be 
müht und hat fie geftaltet wie ein Künftler, ber die Wirk: 
lichkeit achtet. Im Einzelnen könnte man um vieles mit 
ihm rechten; ganz bedingungslos in der Hand hat er Meine 
realiftiiche Szenen. Ich glaube auf diefem Felde werben 
wir ihm noch ernten jehen. 
Herman Kroepelin. 
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Wenn bie Sonne I Die Entwidelung einer Seele. Berlin, 
1908. Gurtius. (187 6,8.) #3; geb, #4, 50, 

Dombrowsli, Emit Ritter v., ranf Walfrieds Traum. Eine 
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Keeiz, Wilbelm, Frauz zu . Mnfeefsies. Hannover, 1908. 
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Als eine Nahahmung u. „Briefe, bie ihn nicht er 
reichten“, die jedoch faum den äußeren Erfolg bes Urbilbes 
bavontragen dürfte, ftellt fich der Noman „Wenn bie Sonne 
finft“ bar, der in Briefform die „Entwidelung einer Seele”, 
wie fein Untertitel lautet, darlegen fol. Den Inhalt des 
Romans, deſſen Berfafjer fi analog feinem „großen“ Vors 
bilb hinter dem Schleier ber Anonymität verbirgt, bilben 
Briefe eines ehemaligen hohen Beamten, der infolge hoch 
grabiger Nervenüberreizung ben Staatsdienft bat quittieren 
müffen, an eine Sreundin, bie aus Gründen, die uns vers 
borgen bleiben, fich in bie Kloſtereinſamkeit geflüchtet Hat. 


Roman. Paderborn, 1908, 


ggg | — — — — — 


Wir dewinnen einen Einblick in die intimften feelifchen 
Stimmungen, bie den Briefjchreiber in der Stille jeines 
märfiihen Landguts, wohin er fich aus dem Strudel ber 
Großſtadt begeben, bewegen. Die Sprache iſt nicht ohme 
aparten Fünftlerifchen Stimmungsreiz und entbehrt auch nicht 
ganz einer eigenen Note. Leider ift jedoch die Künſtlerſchaft 
bes Verfaſſers nicht ftarf genug, um uns über den Mangel 
jeglicher Originalität in Gedanfen und Empfindungen hin: 
mwegzutäufchen. In feiner Partie bes Buches findet fich ein 
Ton, der irgendwie tiefere Akkorde in unjerer eigenen Seele 
zum Schwingen bringt. Die philofophiiche Weltanſchauung 
des Berfafjers, deren Erörterung umfangreiche Partien des 
Buches einnimmt, mündet in einem rabifalen Schopenhauer: 
chen Peifimismus, den man beffer in der „Welt als Wille 
und Borftellung“ nachleſen dürfte. Höchſt unmotiviert wirkt 
ber plögliche Tod des Helden, der ihn mitten im Schreiben 
ereift, nachdem er uns allerdings ſchon einige Seiten vorher 
dur „Ahnungen“ fchonend auf fein nahes Ende vorbereitet 
bat. Zum MUeberfluß bedient ſich der Berf. auch bed ge 
ihmadlofen Reklametriks, durch eine Randbemerfung nad) 
berühmten Muftern den Schein erweden zu wollen, als 
handele es ſich in diefen Briefen, bie in jeder Zeile auf 
unfer modernes Lejepublitum berechnet find, nicht um einen 
Roman, fondern um ein tatjächlich vorhandenes Manufkript, 
das durch ihn der Deffentlichleit übergeben worden jei. Es 
dürfte jedoch kaum, jelbft durch einen derartigen Kunſtgriff, 
gelingen, für biejes „Zagebudy eines Berlorenen* nad) 
baltigeres Intereſſe zu ermweden. 

Als eine kräftige Tendenzjatire ftellt fih bie Traum: 
dichtung „Frank Walfrieds Traum“ von Ernſt v. Dom— 
bromwsti dar. Der Verf., der fi) als überzeugter Anhänger 
ber Los von Rom-Bewegung erweiſt, tritt für ein fchladen- 
loſes, auf rein ethifchen Prinzipien begrünbetes Chrijtentum 
ein, das mit ben Ergebniſſen der Wiſſenſchaft nicht in 
Widerſpruch fteht und von allem kirchlichen Ritus und 
Dogmenkram gefänbert if. Um dieſen Zweck zu erreichen, 
fchleudert er die fchärfiten Pfeile feiner Satire gegen bie 
latholiſche Kirche, die nach feiner Anficht die reine Lehre 
Ehrifti zu einer Karikatur entftellt Hatte Man kann den 
Verf. zu den Satirifern zählen, bie durch ſchneidende JIronie, 
die au vor fcheinbaren Blasphemien nicht zurüdjchredt, 
eine Befjerung ihrer Meinung nach unhaltbarer Zuſtände 
herbeiführen wollen. Die Satire ift für ihn nicht Selbft- 
zwed, ſondern Mittel zum Zweck. Mitunter fühlt man fich 
in dem lobernden Born, der durch das ganze Buch Hinburd)- 
geht und bie fraftvolle Art der Satire an bie Humanijten 
des 16. Yahrh.3 erinnert. Daneben fpricht eine nicht ge 
wöhnliche dichterifche Kraft aus dem Buche. Bon fait dämo— 
niihem Humor ift bie Schilderung des Himmels, in dem 
Petrus und Paulus zu Gericht fihen, nachdem Gott geitorben 
und Chriſtus angeelelt von dem Treiben feiner Sachwalter 
ihnen den Platz geräumt hat, um im einer Höhle am Ende 
ber Welt feinen Wohnfit aufzuichlagen. Hier wirken offen: 
bar Niepicheiche Ideen nad, von dem der Verf. überhaupt 
tart beeinflußt erſcheint. Tief poetiich, mie fie nur die 

hantafie eines echten Dichters erzeugen kann, ift feine 
Schilderung ber Chriſtusgeſtalt, die über die Reinheit feiner 
Abfichten auch den rein kirchlich Gefinnten nicht im Zweifel 
laffen kann. Wenn es ihm in den fatirischen Partien ftellen- 
weiſe nicht ganz gelungen ijt, die lehzte künſtleriſche Boll- 
-enbung zu erreichen, jo beruht dies darauf, daß er nod) zu 
tief in ben Kämpfen, die ihm bie Feder in bie Hand drüden, 
befangen tft, um zu einem ſouveränen Standpunft, wie ihn 
ber echte Satirifer einnehmen muß, gelangen zu können. 
Einftweilen pfuicht der Kämpfer und jchonungsloje Kritiker 
firchlicher Gebräuche dem Künftler in ihm noch ein wenig 
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ins Handwerk. Im ganzen aber ericeint das Buch als 
eine auch im literarischer Hinficht fehr beachtenswerte Er» 
ſcheinung, die hoch über die Durcichnittsware, bie ben 
deutihen Büchermarlt überfchwenmt, emporragt. 

Den Spuren €. T. U. Hoffmanns juht Hermann Wolf: 
gang Zahn in feiner Novelle „Lydia“ zu folgen. Man 
kann ihm die Anerkennung nicht verfagen, daß er feinem 
Meifter „wie er ſich räufpert und wie er ſpuckt“ glüdlich 
abgegudt hat. Leider ift e3 bei der rein äußerlichen Fertig— 
keit in der Handhabung der Kuliſſenrequiſiten Hoffmannſcher 
Erzählungstunft geblieben. Statt des Tieffinns, den wir 
bei Hoffmann, ſelbſt, wo feine Phantafie die tollften Blaſen 
Ichlägt, bewundern müffen, finden wir bei feinem Epigonen 
nur Unklarheit. Seine dürftige Phantafie reicht nicht aus, 
um uns in ben Bannkreis feiner Geftalten hineinzuziehen, 
und gar zu oft gelangt er an die gefährliche Grenze, wo 
der Sinn ganz plöglic in Unfinn übergeht. Vielleicht ver: 
fucht er in Zufunft einmal, anitatt fid) auf die blinde Nach— 
ahmung eines vergötterten Vorbildes zu beſchränken, eine 
jelbftändige Eigenart in ſich zu entfalten. 

Als literariiche Bagatele muß man auch die anonym 
erfchienenen „Briefe aus dem Irrenhaus“ bezeichnen, bie 
angeblih nad) wahren Begebenheiten mitgeteilt find. Der 
Held des Buches ift ein junger Ariſtokrat, ber von feinem 
Bater, um ihn an einer Vermählung mit einer Scau- 
fpielerin zu verhindern, in eine Privatirrenanitalt gejperrt 
wird. Nachdem er bort faſt ein Jahr hat zubringen müſſen, 
gelingt es feiner Geliebten, die fi, eine moderne Beet: 
hovenſche Zeonore, unter der Masfe einer Krankenpflegerin 
Bugang zu dem Irrenhaus verſchafft hat, ihm zu befreien. 
In den Briefen, die an einen Freund gerichtet find, jchilbert 
er, nachdem er in ber Hoffnung auf baldige Befreiung fi 
vor ber Hand mit feinem Schidjal abgefunden hat, mit ganz 
anfprehendem Humor und nicht ohne Geift das Leben nnd 
Treiben in der Unftalt. Einen gewiſſen fewilletoniftiichen 
Neiz darf man dem Buch ohne Zweifel zuerfennen, leiber 
aber auch nicht mehr. 

In die Rubrik der befferen Unterhaltungsfeltüre gehört 
der Roman „Mariano Torrent” von Henry Wittmann. 
Der Berf. jchildert den Lebensgang eines jungen Mannes, 
der ſich fälſchlich zum Priefter berufen glaubt, jedoch noch 
rechtzeitig feinen Irrtum einfieht und dann eine bürger- 
lihe Laufbahn einichlägt, Der Autor zeigt ein gewandtes 
Erzäblertalent, dem es auch nicht ganz an pfychologiichem 
Verſtändnis gebricht. Ueber dad Durdfchnittäniveau erhebt 
fi der Roman nicht, zumal ber Verf, es fich nicht Hat ver- 
fagen fünnen, zu einigen im übelen Sinne romanhaften Zu- 
taten zur Erhöhung bes Anterefjes feine Zuflucht zu nehmen. 

Ein liebenswürdiges, anfprechendes Talent tritt uns in 
Werner von der Schulenburgs Kleinftabtroman „Die 
Ehronit der Stadt Söderburg“ entgegen. Ein milder 
Humor, ber gewöhnt ift, die Dinge diefer Welt sub specie 
aeterni zu betrachten, gibt ben Grundton des Buches an. 
Es gelingt dem Berf., mit Inappen Pinfelftrichen ein an- 
fchauliches Bild des Kleinſtadtmilieus vor uns zu entwerfen. 
In wirffamen Kontraft zu der Heinbürgerlichen Sphäre der 
guten Stadt Söderburg wird ber mebdiatifierte Fürjtenhof 
de3 gleihnamigen Herzogtums geftellt, defien Bewohner in 
ihrer fjogenannten „Weltanfhauung* ſich allerbings nicht 
allzu ſehr von den Honoratioren der Söderburger Stanım-» 
tiichrunde unterjheiden. Ein befonderer Reiz ber anmutigen 
Erzählung liegt in der Einheit der eigenartig aus Humor 
und Refignation gemifchten Stimmung, die durch bas ganze 
Buch hindurchgeht. 

Eine hiſtoriſche Novelle im älteren Stil Tiefert Hermann 
Wäſchke in feiner Erzählung „Träume", Ein ebelmütiger 
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Baron, der trotzdem in ſeiner Jugend Maienblüte — 
Schuld auf fich gelaben, feine Tochter, ein Engel an Schön- 
beit und Güte, ber Mitwiffer bes finfteren Geheimniffes, 
ber in Geftalt eines Abenteurer nad) Jahren plötzlich auf 
taucht, ein feuriger junger Offizier, ber für bie Tochter bes 
Barons in Liebe erglüht, das wäre der Perfonalbefitand, der 
bon bem Verf. aufgeboten wirb. Bei ber Leltüre des Buches 
gewinnt man ungefähr den Eindrud, als hätte der Autor 
ein Theodor Körnerſches Drama novelliftiich bearbeitet. Die 
Baronstochter, die ihrem Geliebten in ber Verkleidung eines 
Hufaren in die Schladht folgt und bort mit ihm gemeinſam 
den Tod erleibet, fönnte fofort ala Helbin in einem Trauer: 
fpiel diefes Dramatiferd verwendet werben. Außerdem fühlt 
man fi mitunter an bie Jugendberzählungen von Hoffmann 
und Nierik erinnert. 

Höchſt reizvolle Erfcheinungen find dagegen die Erzählung 
„Rapunzel“ von Lubwig Findh und ber Roman „Der legte 
Baum” von. Gangl. Im Mittelpunkt beider Erzählungen, 
bie ungefähr im gleichen Milieu fpielen, ftehen problematische 
Sünglingsnaturen, bie in ihre bäuerliche Umgebung nicht 
recht hineinpaffen, jchließlih aber doch durch mannigjache 
innere und äußere Erlebniffe zur jeeliichen Harmonie ge 
langen. Beide Dichter Haben in ihrer fchriftftellerifchen Eigen- 
art etwas, was an Mbalbert Stifter erinnert, und bies ift 
vielleicht das Höchfte, wad man zu ihrem Lobe jagen kann. 

Dem Bauernleben entnimmt auh Wilhelm Keetz den 
Stoff zu feiner Erzählung „Franz Biel“. Nur haben wir 
eö bier mit nieberbeutichen Bauern zu tun, mwährend bie 
beiben oben erwähnten Autoren uns nad) Schwaben und 
in den Böhmer Wald führen. K. ſchildert uns das Geſchick 
eines jungen Bauernburfchen, der gezwungen ift, bie Heimat 
zu verlaffen und in die Großftabt zu gehen. Troßbem er 
in feinem Dörfchen ein junges Weib zurüdgelaffen hat, das 
ſich in Sehnfucht nach ihm verzehrt, begeht er den Leichtfinn, 
ein neues Liebesverhältnis mit einem achtbaren jungen 
Mädchen anzufnüpfen. Als feine Frau davon erfährt, geht 
fie, um nicht feinem Glück im Wege zu ftehen, in ben Tod, 
während feine Geliebte, als fie den wahren Sachverhalt er- 
fährt, fofort alle Beziehungen zu ihm abbridt. Er jelbft 
entſchließt fih nad Amerika zu gehen, um dort in einem 
arbeitsreichen Leben feine Schuld zu fühnen. Der Wert 
der Erzählung, die in Lüneburgiihem Platt abgefaht ift, 
liegt in der ungejchminkten Einfachheit ber Schilderung und 
Treuherzigkeit bes Tones, in dem dies Menſchenſchichſal dar: 
geftellt wird. 

Heinz Michaelis. 


— — 


Geſchichtliche Aramen. 


Noquette, Heintich, König Otte, Vorſpiel. Der junge — 1. L 
Die Brüder. II Zeil. ee und Söhne. Leipzig⸗Gohlie, 
Volget. (177 6.8) #2, 50 


Schmidt, Glifabeib, Luthers —* ar 
fenfpiel in fünf Teilen. Ebv., 1908 


82 Be Kuzifos. Gine — in einem Alte. Ebd. 1908. 
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—* voltotũm liches Luthet · 
386.8) #0, 80. 


Guhr, Grein, Konrad der Rüde, ber Komthur. Gin Schaufpiel 
2 fünf Au Aufzägen. zen u. Reipgig, 1909. Modernes Berlagdburcan. 
1 8) #2 


Henzen, Wilhelm, Großfriehridönurg. Ein deutfches Kolonialfeft- 
* — Aufzügen. Eſſen a. d. Ruhr, 1908. Bädeker. (120 ©. 8.) 
Pr; 


Arminind, Wilbelm, Alt-Weimar. Schauſpiel in fünf Alten. Mit 
ſechs Dekorationdplänen. Buchſchmuck von ©. *— Berlin, 
1908. 4. Dundır. 172 ©.8) 3; geb. 4 
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Der Helb von ** Bom Verfaſſer des Schwabenbüble“. Gin 
Shaufüf aus den Tiroler Freiheitekriegen nad einer Erzählung in 
Wahrheit und Dichtung in vier Aufzügen. Innshrud, 1909. Wagner. 
(64 S. 8) 41. 
uchs, Karl, Schill oder Im Sturm der Zeit. Hiſtoriſche Tragödie 

fünf Aufzügen. Leipzig⸗Gohlis, 1908. Bolger. (986. 8.) #2. 

Matrad, Ferdinand, Die — — Volkeſchauſpiel in 
einem Vorſpiel und vier Alten. Prag, 1909. Bellmann. (156 ©. 8.) 

Schalt, Kuno, Chriſtiau de Wet. Gin Bauernbrama im bier Aufr 
ügen. Berlin u. Reipzig, 1908. Modernes Derlagsburtau. (100 ©. 8.) 


Wenn e3 bis heute feinem deutſchen Dichter gelungen 
ift, aus ber deutſchen Gefchichte einen mit Shakeſpeares 
Königabramen mwetteifernden Hiftorien-Zyflus Herzuftellen, fo 
ift in erfter Reihe nicht Mangel an Talenten bafür ent 
fcheibend geweſen. Dieſe Histories fonnten nur in einem 
beionbers fruchtbaren Momente ber Volls. und Bühnen: 
entwidfung entitehen, wie bie politifche und Theatergeſchichte 
Deutichlands keine ähnlichen aufweiſt. Aber auch ber ge 
ſchichtliche Stoff felbft erwies ſich, wie gerade bie mit feiner 
dramatifchen Umfchmelzung ſich abmühenden Dichter Platen, 
Immermann, Hebbel geflagt haben, allzu fpröbe. Un bie 
von ihnen formulierten Bebenten wurde ich bei Roquettes 
Doppelbrama erinnert, gerade deshalb, weil es ſich hier um 
eine außergewöhnlich gute Dichtung Handelt. Im lehten 
Teile kommen allerdings einige langgebehnte und fentimentale 
Szenen vor unb ber böfe, fortgefegt intriguierende Biſchof 
Friedrih von Mainz ift ein ſchwächlicher Verwandter von 
Ibſens Biſchof Nikolas. Uber mit großem bramatiicdhen 
Geſchick und dichterifcher Kraft hat R. die einzelnen Szenen 
in fi wirkungsvoll abgerundet, faft alle Eharaltere, mit 
Ausnahme der etwas unklaren Adelheid fcharf gefaßt und 
ohne archaiftiich zu werden eine ftilvolle, marfige Profa durch⸗ 
geführt, Mit Iebhafter Teilnahme, ja Spannung lieft man 
die einzelnen Szenen, aber am Schluffe muß man doch Be 
denken gegen ben ganzen Stoff ausiprechen. Die aufeimanber 
folgende Auflehnung beider Brüder gegen Dito im erften 
Teile, die Empörung von Sohn und Schwiegerfohn gegen 
ben Vater im zweiten Teile, lauter kleinliche Familieneifer- 
fucht, die auf weite Streden hin ben Inhalt ber Reichs— 
geichichte bildet. Otto I felbft ift mehr ber Vertreter der 
Idee vom Gotteögnadentum als der Reichsidee. Platens 
Tadel der deutfchen Kaiſerzeit „Geſchehen ift viel, aber es 
mangelt die Tat“ könnte ald Motto der Borgänge gewählt 
werben. Indeſſen verbient die große Begabung bes Berf.s 
wärmfte Unertennung. R. hat einzelne Szenen geſchaffen, die 
mir zum Bejten zu gehören fcheinen, was feit Grabbes „Hohen- 
ftaufen® an beutichen Kaiſerdramen gefchaffen worden ift. 

Kurz dagegen ift über bie drei Dramen aus dem Me 
formationgjahrhundert zu berichten. Luthers bange Ahnungen 
vor ber Reife nad Eisleben, jein Erkrankten und die Auf 
bahrung der Leiche in der Kirche find allerdings, wie Elifabet 
Schmidt in ihren Prologftrophen betont, in ben bisherigen 
Qutherfpielen nicht gezeigt worben. Aber gerabe die vor 
liegende Arbeit beweift auch, daß man gut daran getan hat, 
die völlig undramatifchen Geſchehniſſe bei Seite zu laſſen. 

Robert Jordan bietet in dem Schwanfe, für beffen 
Benennung Kyzikos“ keine Mare Begründung gegeben wird, 
wie es Markgraf Albrecht von Kulmbach durch feinen Bei- 
namen „Allibiades“ gelingt, bei einem griechenfreunblichen 
und foldatenfeindlichen Magifterlein ben erfolgreichen Frei— 
werber für einen feiner Ritter zu machen. 

Dagegen läßt Guhr ben Verſuch bed Deutſch-Ordens- 
Komtur von Thüringen Konrad von Eltz, feine Komturei in 
ein weltliches Erbgut zu verwandeln, tragiſch mit bem linter- 
gange bes verliebten und gewalttätigen Ritterö enden. Die 


Darftellung ift verworren, alle auftretenden Perfonen find 
unintereffant und bie Sprade (Profa) unausgeglihen. Bei 
einer Aufammenftellung ber die Schidfale bes deutſchen 
Ritterordend behandelnden Dichtungen ift das Schaufpiel 
mit anzuführen; dichterifchen Wert befißt es nicht im ge 
ringften. 

freudig zu begrüßen ift bie von Henzen im „Nachwort“ 
zu feinem Rolonialfeftpiel entwidelte Wbficht, von der Bühne 
herab bie Teilnahme für unfere Kolonien zu weden. Ich 
meine aber, daß die Tragif, die im Scheitern ber Rolonial: 
pläne des Großen Kurfürſten aus der Geſchichte ſpricht, viel 
mwirtungsvoller und zur Dankbarkeit für das Heute Erreichte 
mahnt unb zu tatfräftigem Weiterftreben anjpornen muß, 
als die fentimentale Liebesgefhichte und feichte Hofintrigue, 
die H. in feinem Stüde vorführt. Volks. und Feſtſpiele 
ſollen darnach ftreben, die Zuſchauer auch in äfthetifcher 
Hinfiht zu heben; es ift ein Irrtum, wenn ihre Verfaſſer 
glauben durch Herabminderung aller künſtleriſchen und bich- 
terifchen Unforderungen voltstümlich zu werben. 

Bon den bie Napoleoniſche Zeit behandelnden Dramen 
fann nur Arminius’ Schaufpiel zugleich nad der vater: 
länbifchen wie fünftlerifchen Seite bin befriedigen. 

Die Epifode aus ber Zeit nad) Niederwerfung der Tiroler 
Erhebung von 1809, daß ein wegen körperlicher Schwäche 
vom Kampf zurüdgebliebener Bauer ſich für feinen Bruber 
ausgibt, um ben Berfolgten und ben als Geiſel verhafteten 
alten Vater zu retten, ift gewiß edel und rührend. Aber 
ber anonyme Verf. des „Helden von Olaug“ läßt alle feine 
Berfonen in einem fo unnatürlichen, abgezirkelten Hochdeutſch 
reben, daß man noch lange feine naturaliftiichen Forderungen 
aufzuftellen braucht, um dieſe Bauern als unmöglich zu 
empfinden. Man hört nie bie Perfonen reden, fondern nur 
den Berfafjer beflamieren. 

Karl Fuchs’ Darftellung von Schills Auszug und Unter: 
gang ift ja immerhin erträglicher geraten als das gleich— 
namige Schaufpiel von Schöning (vgl. lauf. Jahrg. Nr. 2, 
Sp. 26 d. Bl.). Aber als Protagoniftin erfcheint die Braut 
bes Helden, nicht dieſer ſelbſt. Es ift jeltiam, daß die Ver- 
faffer ber beiden Schilldramen das tragiihe Hauptmotiv nur 
geftreift haben: den Konflikt zwiſchen Schill patrivtischer 
Tatenluft und der militärifchen Disziplin. Bei bem Verſuch, 
die politifchen Zuftände zu fchildern, fcheitert F. ebenjo wie 
bei Geftaltung der Charaktere, wenn er auch nur im Per: 
fonenverzeichnis, nicht im Werke ſelbſt Fichte als beutjchen 
Dichter anführt. 

Diefen mißlungenen Stüden gegenüber ift ed nun eine 
Freude, zu jehen wie Arminius es verfteht, in feinem un: 
mittelbar vor und nach bem lnglüdstage von Jena fi 
abipielenden Drama dad Milieu „AUlt-Weimard* und bie 
einzelnen Charaktere anſchaulich und lebensvoll vorzuführen. 
Daß er Goethe nicht felber auftreten und auch Napoleon 
nur ein paar Worte fprechen, die Unterrebung zwiſchen dem 
Eroberer und ber Herzogin Luife nicht auf ber Szene vor ſich 
gehen läßt, ift nad) der Unlage des ganzen Stüdes, in bem 
ber Humor fich behaglich ausbreitet, wohl zu billigen. Wenn 
die Jenenſer Studenten das Lied „Burjchen heraus" an- 
ftimmen, ift dies allerdings ein Kleiner Anachronismus, aber 
zur Bezeichnung des Gegenſatzes ber von Schillers Geiſt 
erfüllten Jugend und des hofrätlichen Bureaufratismus ber 
Heinen Nefibenzftabt ift es geichtet verwertet. A. hat auch 
in biefem fulturgefchichtlihen Drama wie in feinen Novellen 
(„Der Hegereiter von Rothenburg“) und Romanen eine mehr 
als alltägliche Fähigkeit bewährt, Bilder aus ber Vergangen- 
heit poetiich und eindrudsvoll zu geftalten. 

Lebensvolle Schilderungen hat auch Matras in feinen 
Szenen aus der Wiener Revolution von 1848 gejchaffen. 
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Aus Liebe zu dem ber Freiheitsſache ergebenen Grafen 
MWahlheim unterrichtet Baronefje Emilie, bie Tochter bes 
faiferlihen Generals Born die Stubentenlegion von ben 
Unjchlägen der Realtion und geht mit den Freiheitsfämpfern 
zu Grunde. Den erbichteten Geftalten find im Vorſpiel 
Robert Blum und der Dichter Hamerling beigefellt; ber 
Grazer Student trägt wohl nur zufällig den Familiennamen 
des Tiroler Dichters Pichler. Tür die Bühne wäre das 
Stüd unmöglich, es erjcheint aber in dem frifchen Proja- 
dialog, dem Gegenſatz zwiſchen Volls. und Salonfzenen ein 
feffelndes Lejedrama, während in Schalts ſchlecht gebauten 
Jamben einzig ded Berfaffers Begeifterung für die Bnren 
als Entfhuldigung dafür gelten kann, daß er ohne jebe 
Spur von Eharakterifierungstunft und bramatifcher Begabung 
feinen Wortihwall zwiſchen Joubert, Botha und de Wet 
verteilt hat. 
Max Koch. 


Hranfführungen in Königsberg i. Pr. und Leipzig. 
Moſer, Emit, Wetterwolfen. Echaufpiel in drei Nufzügen. 


Uraufjührung am Paffagetheater in Königeberg in Pr. am 7. Aus 
guft 1909. 


Meuih+- Schilbah, Wolf von, G. m. 6. 9. Schaufpiel in brei 
Alten. 
Uraufführung im Battenberg Theater zu Leipzig am 10. Auguft 1909, 


Eine Neubearbeitung von Ibſens „Rosmersholm“, zu 
ber doc) eigentlich feinerlei Veranlaſſung vorlag, ſucht Ernft 
Mofer in feinem Drama „Wetterwolten" zu geben, das 
fürzlich in Königsberg i. Pr. feine Uraufführung erfuhr. 
Eine Krankenpflegerin hat einer ſchwerkranken Frau, zu 
deren Pflege fie bejtellt war, Gift gereicht, um fidh ben 
Weg zu dem Gatten ihrer Patientin, den fie leidenſchaftlich 
Tiebt, zu ebnen. Nach Jahren kommt das Verbrechen ans 
Tagesliht. Um ſich ber irdifchen Gerechtigkeit zu entziehen, 
und ihren Gatten von dem Verdacht, der ſich auf ihn ge 
fenft hat, zu befreien, ſucht fie den Tod in den Wellen. 
Kann man der Fabel des Stüds auch nicht gerabe hohe 
Driginalität nahrühmen, fo muß man dem Verf. doc zu« 
erfennen, daß er es verftanden hat, ein wirffames Bühnen- 
ftüd zu ſchaffen. Offenbar ftedt in ihm ein heißblütiges 
Theatertalent, von dem man für bie deutfche Bühne noch 
Gutes erwarten darf, Vor allem Tiefert das Stüd ben 
Beweis, daß der Wutor auf ber Bretterwelt fein homo 
novus ift, ſondern bie Technik der Bühne gründlich be 
herrſcht, was man ja heute, troßdem es eigentlich für einen 
Bühnendihter die elementarſte Vorausfegung bilden follte, 
als bejonderen Vorzug anerkennen muß. Freilich ift bafür 
die pinchologifche Begründung der dramatifhen Vorgänge 
bei ihm noch ftark in den Anfängen. Bon Ibſens Einfluß, 
den feine Geftalten fortwährend im Munde führen, ift wenig 
zu fpüren, während er fi auf Schritt und Tritt als Schüler 
feines Landsmanns Sudermann, der ſolche Handlungen frei- 
lich noch ganz anders zu „arrangieren” verfteht, zu erfennen 
gibt. Gelingt es ihm jedoch noch, fich zur piychologifchen 
Durchdringung feiner Stoffe durchzuarbeiten, fo darf man 
ihn bei jeiner ausgeiprochenen theatralifchen Begabung ala 
eine Hoffnung für das deutſche Drama begrüßen. 

Heinz Michaelis. 


As im vorigen Jahre W. v. Metzſch⸗Schil bach im 
Battenberg- Theater, deſſen Hausdichter er geworben zu ſein 
Scheint, fein Schaufpiel „Nitihewo* aufführen ließ, nachdem 
er früher mit dem dramatifierten „Tagebuch einer Ver: 
lorenen“ einen glatten Durchfall erlebt hatte, burfte man 


— 1909. M18. — Die ſchönre Literatur — 28. Auguſt. — 


306 








in auffteigender Linie weiter. Sein neuſtes Tendenz» und 
Senfationsftüd „G. m. b. H.“ brachte leider eine völlige 
Enttäufhung: es ift inhaltlich ebenfo belanglos, wie techniſch 
fchlecht gearbeitet, eine richtige Dilettantenarbeit. Beſonders 
fällt jegliher Mangel an pſychologiſcher Vertiefung und 
Eharakterifierung der Hauptperionen auf. Für ben Helben, 
einen jungen abeligen Banfbeamten, ber Gelb veruntreut 
und, feine hilfsbereite Braut verratend, fi) an eine ameri- 
laniſche Sängerin hängt, fann man fi nicht erwärmen. 
Gerade diefe Hauptperfon ift bie traurigfte Figur im ganzen 
Stück. Sehr unwahrſcheinlich tft ein Hauptmoment bei ber 
Schürzung des tragifhen Konflilts, daß ber zufammen- 
gerufene Familientag des adligen Geſchlechts fich weigert, 
dem fonft tabellofen Bankbeamten und Neferbeleutnant aus 
ber Klemme zu helfen. Auch der Knalleffekt zum Schluß 
fehlt nicht; ohne recht erfichtlichen Grund ergreift die ver: 
laſſene Braut einen „zufällig“ herumliegenden Revolver und 
erſchießt fich, ehe fie daran gehindert werben fann. Das 
verſammelte Vorftabtpublifum nahm das Stüd mit einem 
Beifall auf, der bedenklich machen muß. Sonst zeichnet ſich 
diefe Volksbühne bei ſehr anſprechender Darjtellung durch 
ein ſehr paffenb gewähltes Programm aus. Die Werte des 
Herrn von Mebih-Schilbadh follte es aber in Zukunft feinen 
Bejuchern Lieber vorenthalten; fie werben eher gewinnen 
dabei, weil ihnen ber gute Geſchmack nicht verborben wird. 
Wenn bie Direktion des Battenberg-Theater® aber nad) 
Premieren Berlangen hat: es gibt noch fo viele unaufs 
geführte wirklich gute Stüde, die auf einer Bolfsbühne 
fiherlih Erfolge und auch Kaffenerfolge erzielen werben. 


Franz E. Willmann. 


— — — ——— — 


Engliſche Literatur. 
Fleteher, J. 8., Paradise Court. London, 1908. Fisher Unwin. 
(363 8. 8.) .# 1, 50. (Unwin's Library 54.) 


Warden, Florence, The Dazzling Miss Darison. Ebd., 1908. 
807 8.8) .# 1, 50. (Unwin's Library 52.) 


Askew, Alice and Claude, The Tempting of Paul Chester, 
843 3. 8) .# 1, 50. (Unwin's Library 56.) 


Lorraine, Rupert, The Woman and the Sword. Ebd., 1908. 
812 8.8) .# 1,50. (Unwin's Library 55.) 


Vere Stacpoole, H. de, Patsy. Ebd., 1908. (312 8. 8.) „#1, 50. 
(Unwin's Library 53.) 


Ward, Mrs. Humphry, — a — Holiday Among 








. the Mountains, Ebd., 1 1, 50. (Unwin’'s 
Library 51.) 

Crawford, F. Marion, A Roman Singer. London, 1909. Mac- 
millan & Co. (318 8.8) 7.d. 


Hagedorn, Hermann jr., The Silver Blade. A Drama in one 
Act. Berlin, 1907. Unger. (61 8.8.) #2. 


Lorraine, Elsa, Leares In the Wind. 
Blackwell. (122 8. 8) 


Es ift nicht durchaus Erbauliches unter den Büchern zu 
finden, welche »Unwin’s Library« hier präfentiert. So ge: 
hören bie beiben erften ber oben angeführten Romane ber 
unerquidlichen Sorte jener Deteltivgeihichten an, die ohne 
jegliches Bebärfnis nad Eharakteriftit einfach darauf aus— 
gehen, bie Nerven einer gewilfen Leferflafje in Spannung 
und Erregung zu verfegen. So werben in » Paradise Court« 
Erpreßzüge und Automobile in Bewegung geſetzt, Bomben 
geſchleudert; es erfcheinen englifhe Geheimpoliziften in 
Dienften der ruffifchen Regierung, ein blutrünftiger ruffiicher 
Gouverneur und befien ſchöne Tochter; biefe, (mie fich fpäter 


Oxford, 1908. B. H. 


die Hoffnung ausſprechen, feine literariſche Produktion gehe | herausftellt) fein natürliches Mind, wird von ben dem Wahn- 
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finn verfallenen Angehörigen feiner Opfer aus Mache vor 
ein geheimes Gericht geftellt und fol den Tod auf bem 
Wege der „Unäfthefie* erleiden, wird aber zulegt doch von 
ihrem fie glühend Liebenden Verehrer und beffen Freund ge 
rettet. Dies bie Nequifiten und ber Rahmen einer Hand— 
fung, welche (nichts als Handlung) mit allen Mitteln bes 
Zufalls und der Unwahrſcheinlichleit rafch vorwärts drängend, 
ihre Wirkung bei völlig vorurteilslofen Menſchen nicht ver- 
fehlen wird. 

»The Dazzling Miss Davisone« iſt ein weiblicher Detektiv, 
der in dieſer Eigenfchaft von ihrem allerdings ziemlich kurz⸗ 
fihtigen Liebhaber erſt im legten Kapitel erfannt wird, nad: 
bem er feine Freundin bis dahin für eine Tafchendiebin und 
abgefeimte Betrügerin gehalten hatte. Die beftändige Wieder: 
holung berjelben Motive, und daß auch nicht einmal ein 
ſchüchterner Verſuch zur Charakteriftif gemacht wird, gehört 
zu den geringften Vorwürfen, welche gegen biefen Roman 
im bejondern und gegen die ganze Gattung erhoben werben 
fönnen. . 

Paul Chefter, ber Held bes Romans »The Tempting 
of Paul Chester«, und Lady Suſan find zwei tabellofe 
Menſchen und Ehegatten, die aber tief unglüdlich find, weil 
fie einander mißverftehen; dreihunbert Seiten fang, da das 
erlöfenbe Wort nicht früher gefprocden wird. Die mit allen 
Reizen der Salonbame ausgeftattete Verführerin, die Herzogin 
vun Berlihire, welche fchon viele Männer vor fih auf den 
Knien fah und dann alle verächtlich von fich geftoßen hat, 
wird von heimlicher Liebe zu Paul Chefter erfaßt; mit Hilfe 
ihres Gemahls macht fie ihn mit einem Schlage zu einem 
berühmten Bolitifer, muß aber endlich an feiner reinen Ge- 
finnung fcheitern. Er weift die Herzogin ab und nun fpielt 
dieſe bei ihrem Gatten die Rolle der Botiphar. Aber Cheſter 
ift fo jehr Gentleman, daß er gegen jenes Weib nidht auf- 
tritt, das er jelbft, ohne es fich geftehen zu wollen, geliebt 
hat. Die Geftalt des Helden ift in Einzelheiten zu fo über« 
menſchlicher Idealität emporgeſchraubt, daß zulegt zum Zwecke 
ber Löſung bed Knotens eines ber primitivſten Mittel her 
halten muß, die Kunſt bes Horchens. Die Wahrheit kommt 
auf biefe Weife endlich an ben Tag; bie Unfchuldigen werben 
belohnt (e3 fällt das erlöfende Wort zwifchen Paul und feinem 
Weib), die Schuldigen verfallen der verdienten Strafe. Die 
Charakteriſtik der einzelnen Figuren (in »Black and White«s 
Manier) ift in ihrer Weitichweifigfeit unglaubhaft und aufs 
dringlih. Wenn fich ein Charalter aus feinen Handlungen 
entwidelt, dann ift es z. B. überflüffig, ununterbrochen zu 
betonen, daß bie Herzogin eine Heibin, bie Inkarnation vers 
gangener Beiten fei; ober daß man aus ben Worten Pauls 
wiederholt erfieht, daß fie jo gemeint find, wie fie gefprochen 
wurben; wenn man das alles fieht und ertennt, bann braucht 
e3 nicht gefagt zu werben; wenn es dagegen fortwährend 
gefagt wird, ift man am Enbe verfucht, es nicht zu glauben. 
Ebenfo gewiß als aus dem Roman eine, wie anerkannt 
werben fol, fromme und rechtichaffene Gefinnung fpricht, eben- 
fo gewiß genügt dieſe allein nicht, einen Roman zu fchreiben. 

Die Worte »The Woman and the Sworde bebeuten bas 
Shidjal des Weibes, das in den rauhen Zeiten ber breißig- 
jährigen Kriegsnot des Deutſchen Meiches auf der Schneibe 
des Schwertes ruht. Die Entführung einer englifchen Dame 
aus vornehmem Haufe durch einen öfterreichifchen Ubenteurer 
und deren, Rettung durch einen in bie Heimat zurüdgelehrten 
Engländer, früher Rittmeifter auf proteftantiicher Seite, 
bildet den Kern ber überaus abwechflungsvollen, bunten und 
lebendigen, an jchönen Einzelheiten reihen Handlung. Nicht 
zu überfehen find freilich die Schwächen der Erzählung, vor 
allem die Ummahrjcheinlichkeit, mit welcher ſich ein großer 
Teil der Handlung in einem weitab von ber Heerjtraße ges 


legenen, verlaffenen Förſterhaus abfpielt, wo fi) nach und 
nad durch Zufall alle Hauptbeteiligten zufammenfinden. Auch 
die Charaktere find vom nationalen Standpunfte einjeitig 
gezeichnet unb wenig bifferenziert, die Heldin ein Engel, ber 
Engländer als Retter der verfolgten Unſchuld das Ideal 
eines Soldaten und Menfchen, der Deutihe die Beftie in 
Menfhengeftalt. Wenn der Verf. mit breiter Umſtändlich— 
feit und Wohlbehagen die graufamften Kriegesfitten und 
Folterqualen vergangener Tage ausmalt, fo wird man in 
unbehaglicher Weije an bie bedenklichſte Spezies der Noman- 
literatur erinnert. Die eingejtreuten beutichen Phrafen waren 
gewiß überflüffig (namentlih in der faljchen Form, wie fie 
angewendet werben; 3. B.: „ber lieber Gott“ u. bgl. m.), 
da fie faum dazu beitragen dürften, das deutſche Milieu 
auszugeftalten. Bon biejen Einwendungen abgejehen, ver: 
bient allerdings bie frifche und flotte Darftellung, die geſchickt 
geführte Verwidlung und Entwidlung der Handlung auf 
einem weiten Schauplag volle Unerkennung. 

Wenn irgendwo, jo fann es nur in Irland Menjchen 
wie Batfy, Mr. Murphy oder Con Cogan geben. So 
und nicht anders mag e3 in biefem Lande zugehen. Und 
ſchildern, lebendig machen kann diefe Leute nur einer, der 
fie Tiebt, diefe ſcheinbar unberechenbaren und doch fo inſtinktiv 
folgerichtig und felbftverftändlich einfach dentenden und han: 
beinben Geſchöpfe mit ihrer natürlichen Liebe und ihrem 
natürlichen Haß, ihrer faft hündiſchen Treue und Anhänglich— 
keit und raffinierten Radiudht: die fchärfiten Kontraſte, bie 
fih wie unwillfürlich zu ficheren Harmonien zuſammen— 
ichließen, an benen fein Ton und fein Strid anders gedacht 
werden kann. In diefem merkwürdigen Lande hat ſich noch 
ein lebendiges Stüd Mittelalter mit feinem Räuberunweſen, 
feinen Spufgeftalten und der ganzen phantaftifchen Romantif 
erhalten. In Irlands verſchwommenen Nebeln, in welchen 
ber nüchterne Engländer nichts erbliden kann als Nebel, iſt 
jeder normale Menſch halb verrüdt und jeder halb Berrüdte 
ein Dichter. Die Handlung ift mit wenigen Worten ſtizziert; 
es ift die alte Geſchichte von dem Liebenden, deren Verbin- 
dung ein bärbeifiger und griesgrämiger Oheim im Wege 
fteht, der einen ebenfo griesgrämigen, alten und häßlichen 
Bräutigam für feine ſchöne Nichte ausgeſucht hat. Worbe- 
reitungen zur Flucht, Fluchtverſuche, Hinderniffe und endliches 
Gelingen machen ben Inhalt des Buches aus. Der rebliche 
Gehilfe des Paares ift Patſy, ber Taufenbjaffa, der ver 
fluchte Kerl, im Grunde die Figur bes Vertrauten, bes 
ſchlauen Bebienten, die aber hier in den Mittelpunft der 
Handlung geftellt und mit viel Liebe und Kunft charakterifiert, 
weit über ben Nahmen eines bloßen Werkzeugs oder Not- 
behelfs hinauswächſt. Much die Nebenfiguren, darunter eine 
taube Tante und ein paar herzige Kinderporträts bringen 
reichlich abgeftuftes Leben in dieſe eigenartige Welt. 

Faft ein Menichenalter ift Dahingegangen, feit die Rinder: 
geſchichte von »Milly and Olly« das Licht der Welt erblidte, 
und wenn fie jeht wiederum erjcheint, zeigt es fich, baf fie 
nichts von ihrer urſprünglichen Friſche und Naivetät einge» 
büßt hat, ja im Vergleich zu den feither aus dem Boden 
geihofjenen Kinderromanen und romanhaften Kindern noch 
immer glei jung und lebendig geblieben ift, troß mancher 
Schwäden und Uebertreibungen, die ihr anhaften. So ift 
zu erwarten, daß fih Milly und Olly aud in diefem neuen 
Gewande Freunde bei Groß und Klein erwerben werben. 

Eine dem großen englifchen Publikum, wie die Zahl der 
Auflagen bezeugen kann, wohlbekannte Novelle erfcheint mit 
Eramforb3 »A Roman Singer« in einem neuen, fchmuden 
und dabei doch außerordentlich billigen Getwande. Die Ge— 
ihichte von Nino Cardegna, dem großen Sänger, und feiner 
Flucht mit feiner Geliebten Hedwig von Lira, wie fie der 
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alte Brofeffor Cornelio Grandi in feinem fchlichten, fich ſelbſt 
leiſe ironifierenden und dann doch wieder jo warmen und 
treuberzigen Tone erzählt, gewürzt mit ben Meußerungen 
feiner nüchternen, oft trivial Mingenden, aber auch gemüts- 
tiefen, lebensechten Philofophie, wird noch manden Freund 
fpannender, wenn aud ein wenig altromantifcher Literatur 
ergötzen. 

In dem einaktigen Drama »The Silver Blade« von 
Herm. Hagedorn jr. wird ber Verſuch gemacht, den alten 
Zauncelot-Stoff dramatiſch zu bearbeiten. Den Kern ber 
Handlung bildet die Liebe des Schreibers Edric zu Guinevere. 
Er wagt es nicht, ihr feine Liebe zu geftehen, ba er fie ala 
feine Göttin anbetet, als aber. gelegentlich der MWerbefahrt 
Launcelots für feinen König die Liebe zu erjterem, welche 
fie einft gewaltjam unterdrüdt hatte, mit elementarer Macht 
wieder bervorbridt und Edric gewahr wird, dab fie ein 
Weib iſt mit warmem Blut in den Abern und feine von 
den marmorkalt Himmlijchen, ein Weib, das die Sünde be 
gehen will, fi dem König Arthur zu verbinden und Laun— 
celot zu lieben, Launcelot und nicht ihn, Edric, will er fie 
mit dem jilbernen Dolch morben, dem er jedoch, indem ſich 
die Bajallen auf ihn ftürzen, jelbft zum Opfer fällt. Rühmend 
hervorzuheben ift die gelungene Schilderung des Milieus in 
Szenerie und Wort, die gejchidte Betonung des dramatifchen 
Moments und die außerordentlich ſchöͤne und vornehme 
Sprache, welche von blühender Phantafie und hohem dich— 
teriſchen NAusdrudsvermögen zeugt. 

Manch jchöner Vers ift unter den „Blättern im Winde“ 
von E. Lorraine zu finden. Biele diefer Gedichte legen 
Beugnis davon ab, welder Klangſchönheit die engliſche 
Sprache fähig ift, wenn fie ein empfindender Menfch hanb- 
habt: denn nicht bloß als äußerliches Moment darf die 
Spradtechnil betrachtet werden. Wenn die Gefchmeibigkeit 
und Anmut der Sprade an franzöfifche Urt erinnert, welche 
ber Berfafferin, aus ihrem Namen zu fchließen, eingepflanzt 
fcheint, fo benft man bei Weberjchriften wie »Heimwehe, 
»On ‘Erwins Tod’«e, »After Heine« und dem innigen Cha- 
ralter biefer und mander andern Strophen unwilltürlid an 
die germantfche Urheimat unferer angelſächſiſchen Vettern. 
Und fo jcheint das ſpezifiſch Engliiche, die eigenartige und 
fefte, zur völligen Harmonie verfchmolzene Verbindung roma» 
niſchen und germanifchen Weſens in vielen biefer Gedichte 
aufs ſchönſte erfüllt. Beſonders charakteriftiih find 3. B. 
die folgenden Zeilen: 

When I find him whose eyes shall be 
Level with mine as lies the sea 


Along the shore, and as yon star 
In the horizon straight I see; 
When he finds me, whose heart, ajar, 
Waits for his fingers from afar — 
When I find him, when he finds me, 
Well lang tbat now too lonely are. 
Max Lederer. 
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gem Holgplafti. — Dffip Dymow, Sie fhläf. — 
rußfarten. 2) Die rotierende Weiblichkeit. 
Mitteilungen, 


Riteratur, 

Die neuen Taſchenausgaben für Bücherfteunde aus C. F. Amelangd 
Verlag in Leipzig zeichnen fich durch forgfältigen Drud, gefällige# Format, 
geſchnackvolle Einbände nah Walter Ziemannd Entwurf, leichtes Ger 
wicht und mobhlfellen Preis aus (in Reinenband geb. je 1.4, in Leber 
band je 2.4). Und liegen von dieſen empfehlenswerten Bändchen vor: 
1) Goethes „Baupl, erfter Teil, im eigenartiger Drudeinrichtung. 
230 ©. ; Frau Rat in ihren Briefen. Mit einer biograr 
phifhen Einleitung. Cine wohlgetroffene Auswahl der für Ge . 
und Temperament der Frau Aja harakteriftifchften Briefe. ©. 8. 
— 3) Schillers Liebesfrühling. Aus feinem Briefwechjel mit Lotte 
während der Brautzeit. „Aus der Korrefpondenzg zwiſchen Schiller und 
Lotte feit der heimlichen Berlobung bis zur Trauung find hier zum 
erftenmal die Briefe, die das Liebesglüd und die Zutunfteforgen des 
an — am reinſten wiederſpiegeln, ausgeſondert und vereinigt.” 

Eine großzügige Ausgabe von Paul Lindaus Illuſttierten Romanen 
und Novellen beginnt ſoeben lieferungsweife bei S. Schottlaender in 
Berlin zu erfcheinen. Das Ganze fol 10 Bände umfaflen (zu je 3 4, 
geb. 4 4) oder 75 Lieferungen (zu je 40 Pf.) und ift mit zablreichen, 
zum größten Zeil ganzfeitigen Jlufrationen von Paul Zelemann aus 
geftattet. Den erften Band eröffnet ber beliebte Roman „Herr und Frau 
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Bewer“ (1882), dem ſich die Novellen „In einer Drofchke IL. Klaſſe“ 
und „Xellege Schnabel" anftlichen werben. 

Wie und bie Berlagsbandlung Räber & Co. in Puzern mitteilt, 
ift foren von Meyenbergs „Wartburgfahrtem’’ eine neue Auflage 
erihiemen, im Berlauf von fieben Monaten die dritte. Bit dem Bude 
bersäftigt fid, ee. die katboliſche Preffe, inabefondere aud bie 
beiden Werke von G. Muth „Die Wiedergeburt der Dichtung aus dem 
teligiöfen Erlebnis" und R. v. Kralif „Die katholiſche Biteraturbewegung 
der Gegenwart”, 

Ditlev v. Lilienerond Nahlaf wird am 22. Eeptember d. 9. 
im Berlage von Schuſtet & Lörfler In Berlin erfcheinen. Die beiden 
von Richard Dihmel grorbneien Bände enthalten die Iepten Gedichte 
Lılienerond unter dem Zitel „Gute Nacht“ und verfchichene Novellen 
betitelt „Leite Ernte‘, darunter feine allererfte Arbeit, eine Kriege: 
epifede, worüber Näheres im nachfolgenden Abſchnitt. Jeder Band ıft 
mit einer Photogravüre des Dichters nah der lepten photogtaphiſchen 
—— und ber Tetenmaste auegeſtattet und koflet 3.4 broſch, 4.4 
gebunten. 

Detlev dv. Liliencrond erfle Profaarbeit, die novelliſtiſche Studie 
„Eine Seldatenphantafie’, wird im Dftoberbeite von „Weltermannd 
Monated.ften“ zum etſten Male abgedrudt werden. Der Dichter ſchrieb 
biefe Heibe von felbfiverfahten Kriegebildern 1872 zu SKellingbaufen, in 
der „Berbannung“, mie er die erite Zeit nad feinem militärifden Abs 
ſchied mannte; die Handfhrift wurde unlängft in den Papieren eines 
früheren Regimentsfameraden aufgefunden, dem Liliencren fie unmittelbar 
nad ber Riederfchrift gewidmet hatte, 

Der italieniſche Dramatiker Sein Benelli vollendete ein meuek, 
in elffilbigen Berfen geicriebemed Drama „L’amore dei tre Re* 
(Die Liebe der drei Könige), dad im römifden Teatro Argentina die 
Uraufführung finden fol. Der Etoff ift dem italiſchen Kuſiurzuſtänden 
des 7. nachchriſtlichen Jahrhunderts entnommen, aud dem Gegenſaß der 
eingedrungenen Germanen und der alten römijcen Rultur. @eptere bat 
der Dichter im einem nachdenklichen reife verförpert, während bad 
deutſche Weſen durd einen Jünglına von edler Herzendgüte dargeſtellt 
wird, Zwei Mädchen kämpfen um die Liebe dieſcs „Barbaren“, 

Preiſe. 

Das vom Landesausſchuſſe des Etzherzogtume Deſterreichs unter 
der Gnnd 3* te Preidrichterfollegium für ten Landesautorenpreis 
ded Jabred 1 at über die Verteilung ded Preifed in folgender Weiſe 
entſchieden: Keines der zur Bewerbung um den niederöſterre ichiſchen 
Landedautorenpreis eingefendeten Werke bat die volle Billiaung dee 
Preisrichterkollegiums gefunden und es wurde beichloffen, den Prae r 
teilen und zuauerfennen: 1) Ginen Preid von 1000 K. ver Gla 
Triebnigg fir das Drama in fünf Alten ee beſprochen 
im 7. Jap. (1906), Rr. 28, Er. 446 d. Bi.); 2) einen Preis von 
500 K. dem Gmit Hüter 9. Dombromäti für feinen Einaktet 
mUnter klingendem Spiele”; 3) einen Preis von 500 K. dem Leoreld 
Steininger für das DVoltöftüt in drei Aufzügen „Die Brüde*. 
Ghrenvolle Erwähnung erbalıen: 1} Etepban Mılom für das Shaw 
foiel in drei Aufzügen „Ienfeitö der Liebe; 2) Emil Steininger 
für das Polfeftüd in drei Aufzügen „Der Herr Präſident“; 3) Eduatd 
Hoffer für ben Dramenzyklus „Arme Seelen“. 

Theater, 


Die dreiaktige Epipbubentomödie „Im Café RNobleſſe“ von 
Carl Schüler erwies ſich bei ibrer Uraufführung im Leipziger Shaw 
fpielbauje am 15. u: d. 3. als doch nur ſchwaches Seitenftüf zu 
dem von und (Ey. 273 d. Di.) Fürzlich beipredhenen „Wanberfaltn“ 
dei begabten Dänen Esmann. Gtatt des Juwelentäubers follte died- 
mal ein Aönig der Diebe und Geldichranftnader unfer Intereſſe drei 
Alte lang fefleln zufammen mit dem DMilten, in das mir verfept werben. 
Bei recht flottem Spiele fam 18 auch zu einem flarken Heiterkeitderfela, 
literarifhen Wert fann man aber diefem neuften Probuft des Sherlof 
Holmes · Genre nicht passen F. E. W. 

Franz Pirkersbofers Stubentenfomödie „Jung ⸗Heidelberg! 
JR bei der Uraufführung am Saifontheater in Gmunden bei vortreff⸗ 
ichet Darftelung und Juſzenierung viel Beifall. 

In Spangenberg (Rurbeffen) fand die Uraufführung des Heimat 
feftipiels „Kuno und Elfa“, datgeſtelt von Spangenberger Bürgern, 
unter flarfer —— mit großem Erfolg flatt. 

Das Berliner Theater zu Berlin bringt Henning Dergerd bei 
—— „Sündfint als erſte Nevität der kommenden 

pielzeit. 
der leizte Kaiſer“ von Rudolf Herzog wird im Dftober d. J. 
raufführung am Stadttheater zu Köln erleben. 
Hermann Babrd Burleste „Die Reife nad) Eipeldauen‘ wurd 
dom Ronachertheater in Wien zur Uraufführung anaenommen. 
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Wilde, Däcar, Gedichte. Ueberſehzt von Bifela Epel. Leipzig, 1907. 
Infel-Berlag. (121 ©. Gr. 8) Geh. 28. 

Derf., Das Bildnis ded Dorian Gray. Ein Roman. Mebertragen 
von Hedwig Lachmann und Guſtav Landauer. Ebd., 17. 
4 S. 8) Geb. #6. 

Deri., Zwei Geſpräche von der ſunſt und vom Leben, cher 
rn von Hedwig Lachmann und Guſtav Candauer (bb, 
107. 158 © 8) Geh. #6. 

Derf., Salome, Uebertragen von Hedwig Lachmann. Zeichnungen 


von Marcus Behmer. 5. Auflage. Ebd., 1907. 776. AB) 
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Derf., Sämtliche Werke in deutſcher Sprachet. 10 Bände. Wien 


und Leipzig, 1906/8. Wiener Verlag. BE) Ge 2. 
5. Band: Betrachtungen. Bon verſchiedenen Ueberfepern. (302 ©.) 
7. Band: Bera oder die Nibiliften. Ueberfept von Alfted Neus 
mann. Mit einem Effay „Ddcar Wilde und dad Drama“ von F. P. 
Oreve. (202 ©.) 
8. Band: Salome. Ueberfept von Frieda Uhl. — Die Herzogin von 
Pabua. Ueberfept von Mar Menerfeld. (224 ©.) 
9. Band: Lady Windermered Fächer. Ueberfegt von Alfred Brieger. 
—— Frau ohne Bedeutung. Meberjept von F. P. Greve. 
[ ) 


10. Band: Ein idealer Gatte. Ueberfegt von Alfred Neumann. — 
Bunburg. Deutih von F. P. Greve INES) 


Sherard, R. H., Das Leben Oscar Wildes, Ueberſet von Mar 
Robden. 2 Bände Wien und Peipzig, 1908. Wiener Perlag. 
(247 um 215 ©. 8) Ic 2. 


The Works of Oscar Wilde. Edited by Robert Ross. 
13 Bünde. London, 1908. Methuen & Co. (8) Je Sh. 12,6. 
Band XII: Reviews. (555 8.) 

Band XIU: Miscellanies. (344 8.) 
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Wilde, Oscar, Art and Morality. A Defence of the »Pieture 
of Dorian Gray«. Edited by Stuart Mason. London, 1908. 
J. Jacobs. (160 8. 8) Sh. 6. 


—, Impressions of America. Edited by Stuart Mason. 
Sunderland, 1906. Keystone Press. (40 8. 8.) Sh. 2. 


— The Picture of Dorian Gray. leipzig, 1908. B. Tauchnitz. 
28378. 8) .# 1,60, (Tauchnitz Edition. No, 4049,) 


—, De Profundis and The Ballad of Reading Gaol. 


Ebd,, 
1908. (196 8. 8) 


„4 1, 60. (Tauchnitz Edition. No. 40656.) 


—, A House of Pomegranates. Ebd., 1909. (252 5. 8) 
4 1,60. (Tauchnitz Edition. No. 4095.) 
—, Lord Arthur Sarvile’s Crime. Ebd., 1909, 2768. 8) 
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—, An Ideal Husband. Ebd., 1909, 
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ingleby, Leonard Creswell, Oscar Wilde. A Literary Appre- 
—— o. J. T. Werner Laurie. (400 8. 8.) 
.12, 6. . 


Weiß, Gm, Binchologifge Streifzüge über Oscar Wilde. 
Leipzig, 1908. Hilmar Ypian» Binnewig Berlag. (182 ©. 8.) 
a3, 60. 

Durch äußere Umftände hat fih die Anzeige der vor 
ftehenden Schriften von und über Oscar Wilde länger ver- 
zögert, als mir lieb ift, und nun da ich die Feder anſetze, 
um das lang Verfäumte endlich nachzuholen, weiß ich faum, 
ob ich es überhaupt noch tun fol. Wer fpricht heute noch 
von Oscar Wilde? Sein Ruhm, ber lometengleih hell 
aufftrahlte, ſcheint ebenfo jchnell, wie er gelommen, wieder 
entichtwunben zu fein; Tängft ift die Salome burch die Elektra 
übertrumpft worden. Immer aber wirb die Wilde-Begeifte- 

314 


2708. 8) 4 1, 60. 


315 


— 1909. 119. — Die ſchöne Literatur — 11. September. — 


316 





rung, die eine Beitlang bei uns herrichte, für den Piycho- 
logen und Kulturhiſtoriler merkwürdig bleiben, und auch 
in der Gedichte unjerer Literatur wird der Name bes 
Dichters wohl nicht vergefjen werden; nicht feiner Werte 
wegen, bie faum für die Dauer gejchrieben find, ſondern 
weil feine Kunſt dabei half, ben öden Naturalismus zu 
überwinden und unfere Dichter wieder auf die Form und 
auf die Schönheit hinzuweiſen. Daher mußte fi) auch eine 
Ueberfegung feiner Werke gerade dem Inſel-Verlag emp- 
fehlen, der zielbewußter und mehr als jeder andere das 
neue Evangelium der Schönheit bei uns zu verbreiten jucht 
und der außerdem das Berdienft für fi) mit in Anſpruch 
nehmen darf, den englischen Dichter entdedt zu haben, denn 
in ber Anfel find (von der Salome abgejehen) bie erjten 
Gedichte WS in deutjcher Ueberſetzung erichienen. Alles 
Wejentlihe von W.S Werken liegt nun in prachtvoll aus: 
geitatteten Bänden des Anjel-Berlags vor: fie entzüden den 
Liebhaber, und ich bin überzeugt, nur jo hätte Oscar Wilde, 
der ja auf die äußere Ausjtattung feiner Werke fo fehr viel 
gab, gewünſcht, bei uns befannt zu werden, bie billigen 
Ausgaben, die daneben ja leider aud) zahlreich entjtanden 
find, wären ihm ein Greuel gewejen. Er wollte fein Dichter 
für die große Mafje fein, und gewiß find feine Werke nichts 
für fie. Neben die ſchon früher (vgl. 7. Jahrg. [1906], 
Nr. 24, Sp. 461 fg. d. BL.) an diefer Stelle angezeigten 
Märden und Erzählungen und neben die Salome, die jeht 
in neuer Auflage mit Zeichnungen von Marcus Behmer vor: 
liegt, find nun noch die Gedichte, der Dorian Gray und 
die beiden wichtigften Geipräche aus den >Intentions« ge: 
treten: ber „Berfall bes Lügens“ und „Sritif eine Kunſt“, 
wie fie die Üeberfeher benennen. Es fehlen von den Haupt- 
werfen alfo nur die Luftipiele und »De Profundis«. 

Die Gedichte W.S entzüden, wie alle feine Werfe, vor 
allem durch die Form, und da liegt die Schwierigkeit für 
ben Ueberjeger. Gifela Ebel, die neben ber Sphing bie 
meilten der in den »Poems« vereinigten Dichtungen wieder⸗ 
gibt (nur einige meift umfangreichere find weggelaffen), hat 
gewiß ehrlich gerungen, der Schwierigfeiten Herrin zu werben, 
und manches ift ihr, beionders in der Sphing, nicht übel 
geglüdt, aber im ganzen war ihr die Aufgabe doch wohl 
zu jchwer. Nur die größten Formkünſtler dürfen ſich daran 
wagen. Wenn denn nun einmal Lebertragung diejfer inhalt: 
lich nicht eben bedeutenden Gedichte jein muß, jo ziehe ich 
die von Hauſer weit vor, die auch auf die hier vorliegende 
wohl nicht ohne Einfluß geblieben ift. Dagegen bebeutet bie 
beutiche Wiedergabe de3 Dorian Gray dur Hedwig Lach— 
mann und Guſtav Landauer einen wejentlichen Fortichritt 
gegenüber den mir fonft befannten (und fie find ja zahlreich 
genug). Dieſe Uebertragung Tieft fi wie das Driginal, 
jeder Satz und jeder Ausdrud ſcheint auf Rhythmus und 
Klang forgfältig abgewogen, und doc ift auch die Treue 
dem engliihen Tert gegenüber gewahrt, denn bie Ueber- 
feger können nicht nur Deutſch, jondern auch Engliſch, was 
man nicht von allen ihren Vorgängern jagen fonnte. Die: 
felben Vorzüge zeigt auch die Uebertragung der beiden Ges 
ſpräche W.s „Der Verfall bes Lügens“ und ‚Kritik eine 
Kunſt“ (wo freilich der Titel den englifchen Sinn nit ganz 
wiedergibt). Much Hier ift es ein Genuß, biefe beutjche 
Mebertragung zu lejen. Nur ganz felten wünjcht man etwas 
anders, zuweilen hätte ſich der englijche Ausdrud noch zu: 
treffender wiedergeben laſſen (warum ijt z. B. egotism ſtets 
mit Egoismus übertragen, was doch nur ſelten den rechten 
Sinn gibt?), aber das betrifft, jomweit meine Nachprüfung 
reiht, nur Sleinigleiten und tut der Bortrefflichleit der 
ganzen Arbeit Feinerlei Abbruch. Jedenfalls haben uns 
Hedwig Lachmann und Guftad Landauer jeht vier Werke 














W.s mufterhaft verdeutiht. Wollen fie fich nicht noch an 
die Quftipiele wagen? Ich halte es zwar nicht für ein lang 
gefühltes Bebürfnis, fie nochmals zu übertragen, aber von 
ſolchen Meiftern der Ueberſehzungskunſt unb in fo vornehmer 
Ausftattung würde man aud fie mit Freuden begrüßen. 

Mit diefen prachtvollen Inſelbänden verglichen ftehen 
die des Wiener Verlags, der jämtliche Werte W.3 im beut: 
iher Sprache bieten will, ſchon der Ausftattung nach weit 
zurüd. Bu ben fünf im 7. Sahrg. [1906], Nr. 24, 
Sp. 460 fg. d. BL. jchon befprochenen Bänden find nod) 
fünf weitere gelommen und außerdem wird aud) das Leben 
Dscar Wildes von Robert H. Sherard, deffen Wert in 
dieſen Spalten ebenfalls jchon gewürdigt wurde, im zwei 
Ergängungsbänden mehr jchledht als recht überſetzt. „Sämt 
liche” Werte W.3 bietet damit die Ausgabe immer nod 
nicht, wie fie es ankündigt, denn es fehlt z. B. »De Pro- 
fundise und die „elorentinifche Tragödie”, dagegen ift in 
bem 5. Bande „Betradhtungen* fo manches zufammengerafit, 
was man gern miljen würbe, ziemlich gleichgültige Buch— 
beſprechungen ohne großen Wert und bei weiten nicht voll; 
ftändig, wie fi) aus der großen englifhen Ausgabe ergiebt, 
wo fie allein am Plabe find. 

Bon ben meiften der erjten fünf Bände war nicht viel 
NRühmliches zu jagen, die Ueberſetzer verftanden nicht ge 
nügend Engliih und ihr Deutfch ließ auch zu münchen 
übrig. Die Hoffnung, die damals ausgejproden wurde, die 
noch ausftehenden Bände möchten forgfältiger gearbeitet 
werben, ift nur teilweife in Erfüllung gegangen. Mar 
Meyerfeld hat 3. B. in dem erwähnten 5. Sammelbande 
„Betrachtungen einen Studentenauffat W.3 „Die Anfänge 
ber hiſtoriſchen Kritik“ im leidlich flüffiges Deutih über: 
tragen, das aber befonbers in ben zahlreichen Fremdwörtern 
den fremden Ursprung nicht verlengnet. Dabei iſt ihm frei 
lid) das Unglüd begegnet, daß der an Umfang und Inhalt 
bebeutendjte vierte Teil des Auffages noch nicht befannt 
war, da er erſt fpäter gefunden und im 13. Banbe der 
englifhen Gefamtausgabe veröffentlicht wurde. So gehts, 
wenn man zu eifrig ift; denn es muß gejagt werben, dieſe 
ganze Wiener Ausgabe macht den Eindrud der Haft und 
Uebereilung. Warum bat man die englifche Gefamtausgabe 
nicht abgewartet? Jedenfalls hätte e8 den Ueberfegungen 
nichts gefchadet, wenn an ihnen noch etwas länger und jorg- 
fältiger gefeilt worden wäre. Bwar find fie im Durchſchnitt 
beſſer als bie ber zuerſt an biefer Stelle angezeigten Bände, 
obwohl auch jeht noch gar mande Menfchlichkeiten unter 
laufen, aber fo rechte Freude hat der Leer, der bie eng: 
Tischen Originale lennt, felten an ihnen, weil eben Die letzte 
Feile fehlt. Das gilt befonders auch von den Luftipielen, 
wo die Uebertragung ber geiftreihen und fein zugefpigten 
Bosheiten W.s oft recht viel zu wünfchen übrig läßt, Der 
7. Band enthält das Jugenddrama W.s „Vera oder bie 
Nihiliſten“, zu dem man fich freilich erjt durch einen 100 
Seiten langen und alfo an Worten reichen Efjay über ben 
Dichter (ben wienielten?) von Felix Paul Greve Hinburd 
arbeiten muß, der gegen manchen früheren immerhin den 
Vorzug Hat, baf ber Berfafler feinem Helden jet etwas 
kritiicher gegenüberfteht. Das Drama ſelbſt, das W. als 
etwa 26jähriger (wohl nad dem Attentat vom 13. März 
1881) fchrieb, zeigt, wie recht die haben, die bie ſchöpfe— 
riiche Begabung des Dichters nur gering einjchägen. Die 
frei erfundene Handlung jpielt um 1800 am Hofe des Zaren 
van (!) in Moskau und wird ausreichend dadurch gefenn- 
zeichnet, baf der Thronfolger Aleris jelbit zu den Nihiliften (!} 
gehört und nach dem gewaltfamen Tode feines Vaters nur 
durch die Selbftaufopferung feiner Geliebten, der Nihilijtin 
Bera, bem gleihen Schidjal entgeht. Ebenjo grob wie bie 
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Handlung find bie Charaktere gezeichnet, und das Ganze ift 
nur dann einigermaßen verjtändlich, wenn man das englische 
Melodrama von damals und heute fennt. Auch der Meifter 
ber Form und der Bühnentechnif verrät fich in dieſem 
Jugendwerk noch nirgends, mur ganz von fern erinnert 
gelegentlich ein Wort des Dialogs an den [päteren Spötter. 
Für den Dichterruhm W.3 im deutſchen Landen wäre es 
wohl beſſer gewejen, dieſes Jugendwerf nicht auszugraben 
und es der engliſchen Ausgabe zu überlaſſen, die auch fonft 
für den Piychologen vecht viel Intereſſantes bietet. 

Diefe feit längerer Zeit angekündigte Gefamtausgabe der 
Werte W.3, die von bem treuen, um ben Dichter im Leben 
wie nad dem Tobe fo überaus verdienten Robert Roß 
nad Ueberwindung unzähliger Schwierigleiten ermöglicht 
wurde, ift im lebten Jahre in 13 vornehm ausgeftatteten 
Bänden bei Methuen & Co. in London erfchienen. Sie 
enthält alles, was mit Sicherheit als Wes geiftiges Eigen- 
tum angeſprochen werden konnte, bis auf den Dorian Gray, 
für den das Recht offenbar nicht zu erlangen war, wird 
aber nur zufammen abgegeben und ift außerdem jchon jetzt 
ganz vergriffen. Die beiden lebten Bände, um die allein 
es fich Hier Hanbelt (bie übrigen enthalten nichts, was nicht 
bei uns ſchon befannt wäre), tragen alles zufammen, was 
W. gelegentlih für Zeitungen und Beitfchriften geichrieben 
hat, und bieten jomit einen intereffanten Einblid in die 
geiftige Werkitatt bes Dichterd. Der 12. Band »Reviows« 
enthält Bücherbeiprechungen für die »Pall Mall Gazette«, 
gelegentlich auch für die »Nation«, »Speaker«, »Baturday 
Review«, und bejonders die »Literary Notes«, die er 
zu der von ihm eine Beit Tang geleiteten Damenzeitichrift 
»The Woman's World«e beiftewerte. Die lange Lifte ber 
Berfaffer und der beiprodenen Bücher am Schluſſe bes 
Bandes beweift, wie aufmerlſam W. von 1885—1890 bas 
Kiterarifche Leben in England verfolgte, und er felbjt zeigt 
fih in dieſen (anonym erſchienenen) Anzeigen von einer 
neuen Seite, durchaus nicht al3 ber überlegene Spötter, der 
nur berblüffen will, ſondern milb und wohlwollend, der 
jede Probe von Talent anerkennt und ermuntert, eden- 
falls find diefe Beiprehungen ein glänzendes Zeugnis für 
feinen Eharalter. Ein etwas anderes Geſicht trägt der 
Schlußband »Miscellaniese, der die fleinen Schriften und 
Beiträge W.3 für Zeitungen und Beitfchriften zufammen- 
faßt, die meift fchon zu feinen Lebzeiten mit feinem Namen 
erjchienen find. Hier hat er oft wieder die Masfe vor, 
bejonderd wenn er ſich gegen Angriffe zur Wehr ſetzt, die 
gegen feine Perſon Whiſtler) gerichtet find. Beſonders 
intereffant find die Briefe, in denen er den Dorian Gray 
verteidigt, der ja in der englifchen Preſſe aufs heftigſte an- 
gegriffen wurbe. Während R. Roß natürlih nur die Ab— 
wehrbriefe W.3 mitteilt, hat der unermübliche Stuart Mafon, 
defien liebevollem Eifer wir ſchon fo mande Studie über 
W. verdanken, in einem bejonderen Bande »Art and Mora- 
litye die Angriffe der Preffe und die Antworten Wes zu: 
fammengeftellt, und jo können wir den ganzen Streit, der 
nit nur um des Romans willen, fondern befonders wegen 
der öffentlihen Meinung Englands in allen Kunftfragen 
von großem Anterefje ift, genau verfolgen. Der Schlußband 
enthält auch noch ein Fragment des Dramas, an dem W. 
bei feinem Falle arbeitete und das damals geftohlen fein 
folf, »La Bainte Courtisane«; es ift ganz im Stil ber 
„Salome* gehalten und genügt faum zur Entſcheidung, ob 
der Berluft zu bedauern ift. Daneben werden bie Vor- 
träge mitgeteilt, die W. in Amerifa und nad feiner Rüch 
fehr in den englifhen Provinzen am Anfang der 80er Jahre 
hielt. Auch hier teilt Stuart Maſon (dem außerdem bie 
vortrefflihe Bibliographie am Schluffe des Bandes zu danken 
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ift) als Ergänzung noch eine Plauderei »Impressions of 
America«e mit, die W. von feiner liebenswürdigen Seite 
zeigt. Jedenfalls haben fi Robert Roß und fein treuer 
Helfer Stuart Mafon durch die Ausgabe und die baran fich 
anfchließendben Beröffentlihungen um den Dichter ein neues, 
ſehr großes Berdienft erworben, und es wirb nicht aus: 
bleiben, daß auch in England das Urteil über ihn allmäh— 
lih ein anderes wird, wenigftens in allen den reifen, bie 
überhaupt für Kunſt empfänglic find, an dem echten Puri— 
tanertum ift ja doch Hopfen und Malz verloren. 

Bei und in Deutichland wird freilich diefe große eng: 
liſche Ausgabe faum Eingang finden, dem fteht ſchon ihr 
hoher Preis im Wege. So iſt es benn dankbar zu be 
grüßen, daß die Tauchnitz- Edition den Dichter mit feinen 
Hauptwerken uns num auch in engliicher Spracde zugäng- 
lih macht. Ich babe die Ueberfegungsinduftrie, die fich bei 
uns mit mehr Eifer als Verſtändnis gerade auf Oscar 
Wilde warf, immer bedauert, denn im Grunde find jeine 
Werke doch „Kaviar fürs Wolf“, und die, denen fie etwas 
jagen können, follten fie engliich leſen. Dazu bietet jeht die 
Tauchnig- Ausgabe die willlommene Gelegenheit, die einft- 
weilen zwei Luftipiele, den Dorian Gray, De Profundis, 
»A House of Pomegranates« und die Profaerzählungen 
bringt. Es fehlt nur noch »A Woman of no Importancoe«, 
»The Importance of being Earneste, die Gedichte und bie 
Märchen »The Happy Prince« ıc, Alles andere wird man 
gern miffen, da ja die »Intentions«e jchon in der Heine 
mann’shen Sammlung erichienen find. 

Dem „Leben” Oscar Wildes von R. H. Sherard, der 
abfihtlih jede Würdigung der literariihen Tätigleit des 
Dichters vermied, ſchließt fich jebt in demjelben Verlag und 
in gleicher Ausstattung »A literary appreeiation«e von Leo- 
nard Ereswell Ingleby an. Man tritt wohl bem Berf. 
nicht zu nahe mit der Vermutung, dab fie mehr der buch. 
händlerifchen Spekulation als dem innern Drange des Verf. 
ihr Dajein verdantt, Denn Neues hat er uns nicht zu 
fagen, er vermeidet im Gegenteil in dem langatmigen Ab: 
ſchnitte »The Man«, ber durch einige Urteile der Zeitungen 
und des Bund intereffant ift, möglichit jede eigene Stellung: 
nahme, um nicht anzuftoßen und den Erfolg des Buches zu 
gefährden. Auch in den folgenden Abichnitten intereffieren 
gelegentlich zeitgenöffifche Urteile über die Werke W.3, bie 
bie ber Verf. mitteilt, fein eigenes Gerede iſt ohne großen 
Wert. Aber immerhin noch wertvoller und verftändiger als 
das Zeug, das ein bdeuticher (?) Verfaffer unter dem Titel 
Pſychologiſche Streifzüge über Oscar Wilde” auf den Markt 
bringt. Es ift nicht der Mühe wert, ernfthaft darüber zu 
fchreiben, denn ber Inhalt des Buches (von der Einleitung 
bes Leipziger Urztes Dr. R. Förſter abgeſehen, die auch 
nichts Neues bringt) ift zumeift finnlos und in einem Deutich 
geichrieben, für das jeder Quartaner die Verantwortung 
ablehnen würde. Zwei Proben mögen genügen. Im Bors 
wort heißt es (S. XVII) in Bezug auf den Dorian Gray: 
„Aber der überwiegende, aus feiner Perjönlichkeit als Ein- 
heit fi ergebende Standpunkt ift hier die in biefer Beit 
in ihm gelebte wahre Ehrung der Jugend und zugleich die 
Einfiht in den Zuſammenbruch deſſen, der jo denkt, was 
aber nur folge feiner Veranlagung iſt.“ Und von Milde 
felbft jagt der Verfaffer (S. 18): „Eine Art Nervenleiden, 
eine epilepfieartige Erfcheinung, die der im feinem Gehirn 
geläuterte Dämon bes Trinlend verurfaden mußte, über 
fiel ihn.“ 

Wie kann ein ſolches Buch überhaupt auf den deutſchen 
Büchermarkt fommen? 








Carl Dietz. 
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Moderne Romane, 


Paarmann, Friedrich, — Ein Oftmarfenroman. Berlin, 
46. 


1909. Kleifdel & Go, (378 © 

Moeiglin, Felir, Die Königſchmieds. Reman. Berlin, 1909. 
Wiegandi & Grieben. 1895 ©. 8.) 4 4, 50; geb. #5, 50. 

Dindlage, Ft. Nrhr. un Erbadel. Berlin, 1909. Taendler. 
174 © 8 „22; 6 3B. 

Zapp, Arthur, m — Reman. Ebd, 1909. BR €. 8 
AA; ab 5 

Bertram, Amt, Die Liebe. Roman. Leipzig, 1908. Bolget. 
245 8).#3 

Hart, Hand, Das heilige Fener. Gin Hochſchultroman. Leipzig. 
1909, Staadınann. 464 ©. 8) #4, 50; geb. 6. 

Soffendthal, Hand von, E Grafj. Roman. Berlin, 19- 
Fleiſchel & Go. 384 © 45. 

— Roman. Berlin, 1909. 


Dmmptebe, Georg sch. von, 
332 8 #5 

—** Mar, Das Herz des Little * 
109, Axel Juncket. 337 S. 5) 44. 

Es wäre zu wünſchen, daß jemand einmal die Geſchichte 
des Begriffes „Roman“ ſchriebe, die Entgleiſungen, denen 
er ausgeſetzt ward, ſchilderte und die Mißhandlungen, die 
ihm zu teil wurden, an den Pranger ſtellte. Solch ein 
Kunſtwort hat doch ſozuſagen auch ſeine Ehre und ſein an— 
geſtammtes Herrſchaftsgebiet. Jeder, der die Feder führt, 
ſollte ſich hüten, dieſes Gebiet zu verletzen oder hinter jenem 
Ehrenſchild ſich zu ducken. Beides geſchieht oft, entweder 
aus mangelnder Erkenntnis des Weſens einer Kunſtform, 
oder in der Abſicht, ſo das Publikum mit einer beſonderen 
perjönlihen Abſicht zu überrumpeln. Es iſt dann ein 
Meuchelmord, verübt am guten Geſchmack ber Leſer. 

F. Paarmann hätte fein Buch nicht einen Moman 
nennen follen. Es ift feiner. Und eine, wenn auch nicht 
vorjäblich, falich angebrachte Etikette verärgert gerade den 
ernften und wiſſenden Leſer. Gewiß ift vieles, was der 
Verf. über die DOftmarlen jagt, interefjant genug. Aber 
wo bie Phantafie jo wenig zu ihrem Rechte fommt, wo fo 
wenig Geftaltung von Menſchen und Vorgängen, vor allem, 
wo jo wenig Konzentration und GStruftur vorhanden ift, 
da fann fein Roman entjtehen. Ein mit quter Ware be 
ladenes Kauffahrteiſchiff jollte nicht unter der Flagge und 
mit den Allüren einer jtolzen Lurusjacht einherjegeln. Auch 
der Stil paft gar nicht in einen Roman. Er erinnert 
an einen Menichen, der allenthalben robuft einhergeht, 
links und rechts fih mit den Ellenbogen Pla ſchafft und 
bei jeber Gelegenheit zu verjtehen gibt: „Bier bin ih“. 
Urwüchfigfeit allein ijt feine Stilqualität und burfchifofer 
Stammtijchplauberton wirft in einem 373 Seiten langen 
Roman unerträglich. 

Wahre urwüchſige Kraft gibt fi) dagegen in dem Roman 
eines jungen Schweizers, Felig Moeſchlin, fund. Ent 
fchloffen und handfeſt führt er den Griffel und entwirft uns 
ein groß angelegtes Bild von dem tragiihen Schidfal eines 
troßigen Bauerngeichlechtd feiner Heimat. Aber ſchade, fo 
trefflih er für die einzelne Epifode feinen Mann fteht, jo 
verjagt feine Kraft doch in der Durchführung des Ganzen. Die 
Menſchen, die wir im Anfang kennen gelernt, wandeln ihr 
Weſen jo jehr, daß wir ihre Identität nicht mehr anzuer 
fennen vermögen. So ermattet das Anterefje in ber zweiten 
Hälfte des Buches, das der Verf. durch die bier viel hefr 
tiger bewegte Fabel vergebens aufrecht zu erhalten fucht. 
Das ganze Buch durchbebt wie ein jtarfer Orgelton eine 
Art religiöfer Verehrung der Erbe als ber Trägerin bes 
gewaltigiten Myfteriums, des Teimenden und treibenden 
Lebens. Und dem Bauern ald dem Hüter dieſer Urkraft 


Roman. Stuttgart, 








erwächſt ein geradezu priefterliches Amt. Der Humor M.s, 
der ja bei einem rechten Schweizer nie fehlen darf, würde 
demjenigen G. Kellers ſehr nahe fommen, wenn der Berf. 
fih einer größeren Sonzifion und Knappheit befleifigen 
würde. Entwidelt fi) der Verf. überhaupt nach dieſer 
Richtung Hin weiter, jo haben wir von ihm fchöne Gaben 
zu erwarten. 

Diefem kräftig aufftrebenden find zwei in hoffnungs 
Lofer Plattheit fi) verlierende Erzeugniffe entgegenzuftellen. 
Dindlages „Erbadel" und Zapps „Sleeblatt" gehören 
zu dem Lefefutter, das zuerft „unter dem Strich“ und dann 
in Buchform immer feine Abnehmer finden wird. Es geht 
hier alles „jo ganz wie im Roman“, parbon! „mie im 
Leben“ zu; Edelmut und Niedertradt, Liebe und Haß haben 
ein für allemal fanktionierte Formen. Und bie zahlreichen 
Lefer, die folche Bücher immer finden, werden gewiß, mit 
dem beigegebenen Wafchzettel zu reden, „das Buch zum 
Schluß mit größter Befriedigung aus ber Hand legen und 
mit dem Bewußtjein, ein gutes Buch gelefen zu haben”. 

Bertrams „Liebe” ift eine grundehrlich gemeinte, mit 
waderem Bemühen gejchriebene Geſchichte. Sie handelt von 
ber Jugend zweier junger Leute, die fich erſt friegen, nachdem 
fie fich gefriegt haben. Das einzige retardierende Moment in 
diefer Liebesgefchichte, die durchweg im Mittelpunkt der Dar- 
ftellung fteht: die Furcht des Mädchens und der jungen Frau 
vor ber erften Geburt, ift vom Berf. fo ſchwach begründet und 
ausgeftaltet, daß faum am Schluß der 244 Geiten langen 
Geſchichte, da der höchft tugendfame Held fich endlich ein Herz 
faßt und jene Befürchtung fpielend und glänzend wiberlegt, 
ein Schatten von Belebung und Spannung entiteht. Wie 
weitaus die Mehrzahl der dargeftellten Menſchen (nur bie 
üblichen böfen Zungen befommen eins ab) ift auch ber Etil 
fehr ehrenwert, und anfpruchslofen Lefern kann man das 
Buch zur Erbauung wohl anvertrauen. 

Welch ein Abftand von diefem harmlojen Dilettanten: 
wert zu der blendenden Virtwofität eines Hans Hart! Mit 
tafchenfpielerifcher Fertigkeit fpringt ber Verf. mit den überaus 
zahlreichen Figuren feines Romanes um, deſſen Inhalt zu 
ſtizzieren als eine Unmöglichkeit erfcheint, und verwidelt fie 
in ſteis neuer Gruppierung in eine verwirrende Fülle von 
padenden Szenen. 5.3 Palette ift fo reich, daß man fie 
derjenigen eines Makart vergleihen fanı. Der Roman 
fpielt in Wien, und zwar, wie aus dem Titel erfichtlich, 
im Wien der Höochſchullreiſe. Auch tief in Die Kreiſe der 
Regierung und der Volfsvertretung hinein leuchtet der Verf. 
und ſcheut fih gar nicht, mit feiner rüdfichtslofen Ent: 
fchleierung der verzwidteiten Intriguen, in denen befonbers 
auch die Frauen eine Rolle jpielen, linls und rechts, be 
fonder8 aber recht3, anzuftoßen. Wie die ganze Technik, 
jo bat auch H.s Behandlung bes piychologifchen Moments 
etwas Leberlegenes und Virtuoſes. Alles in allem ein 
Senjationsroman der guten Art, 

Tiefgründiger aber find die lekten drei und bebeutendften 
Bücher unferer Auswahl. Vorab dasjenige Hoffensthals. 
In der furzen Zeit, die feit Hans v. Hoffensthald erſtem 
Hervortreten an die Deffentlichfeit verfloffen ift, hat man 
fih ſchon daran gewöhnt, jede Neufchöpfung von ihm mit 
freude zu begrüßen. Man hat ihn als ernft ſtrebenden 
Dichter achten gelernt, ber feine feft ausgeprägte Eigenart, 
die weiches und biegjames Gefühl mit einem gewiffen 
myſtiſchen Pathos vereinigt, feinem treuen Wurzeln in der 
Natur feiner Heimat verdankt. Much feine „Lori Graff“ 
bringt feine Enttäuſchung. Uber H. zeigt ſich bier von 
einer neuen Seite. Der weiche Naturlgrifer und Seelen: 
künder fließt hier einen Pakt mit dem unerbittlich forſchen⸗ 
den und fordernden Arzt. Seine „Lori Graff", an ber 
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der Verf. mit großem fubjeltivem Anteil hängt, 
romantiſcher Bug, ift das Opfer einer Krankheit, bie fich 
ihr Mann durch einen an fich verzeihlichen Fehltritt vor 
der Ehe zugezogen, und bie er, ohne es zu wiffen, mit in 
die Ehe bringt. Es iſt dem Verf. gelungen, das reiche 
Tatiachenmaterial, das ihm der Arzt lieferte, dichteriich um— 
zumünzen, indem er nicht jo jehr die phnfiichen als bie 
moralifchen Berheerungen, die bas Uebel in ben Individuen 
und in ihren Beziehungen zueinander anrichtet, zu Schildern 
wußte. Lori wendet fi, als ſich ihr das Schredliche offen- 
bart, von dem anfänglich geliebten Manne ab und wird 
einer anderen Liebe in bie Arme getrieben, welche durd) 
ein für den Gelichten töblih verlaufendes Duell mit dem 
Gatten ein jähes Ende findet. Um die Mutterichaft auf immer 
betrogen, des ehelichen Friedens beraubt, wird fie von dem 
unerbittlichen Leiden in den Tod gehetzt. Diefen lebten 
Schritt hat ber Verf., der hier feine ganze Meifterfchaft im 
Entwerfen eines großen ſzeniſchen Hintergrundes einfeht, 
mit großzügiger Tragif dargeftellt, während bie Vorgänge, 
die ihm vorangehen, bisweilen die fefte Hand und den 
großen Wurf vermiſſen lafien. 

Bet figt, mit ihm vergliden, Ompteba im Sattel. 
Wer aber dazu neigt, in ihm nur den vielgewandbten Mode— 
fchriftfteller zu ſehen, leje fein jüngftes Buch, um fich zu 
überzeugen, daß man e3 hier mit einer vornehmen, literarifch 
hoch zu bewertenden Satire zu tun Hat. Wie in feinem 
„Sylveiter von Geyer" und „Enjen“ ermeift fi D. im 
„Dröfigl" als vortrefflicer Kenner und Darfteller bes mär- 
fiichen Adels. Was jedoch den größten Reiz des Buches 
ausmacht, ift der Umftand, daß der Verf. dem adeligen das 


bürgerliche Element als gleihwertig (im Sinne der fünftle- | 
Das Bild bes Titels | 


riſchen Behandlung) gegenüberftellt. 
beiden, des Sohnes eines ungeheuer reichen inbuftriellen 
Emporfömmlings und bärbeifigen Sonderlings, ift aus ver: 
ſchiedenen Bügen in intereffanter Weife zufammengefegt. Die 


gut bürgerliche Intelligenz, bie praltiihe Tüchtigteit und | Georgi von der ES A, Die — — vos — Leipzig. 


Umſicht hat er vom Vater. Nur finden beim Sohn dieſe 
Eigenſchaften ein ganz anderes Feld der Betätigung. Er 
iſt ein Lebenskünſtler und nur ein ſolcher, und feine un- 
geheuren Mittel geftatten ihm, dieſe feine Kunſt im großen 
Stil zu üben. Es ift eine ber vielen bewundernswerten 
Feinheiten des Buches, daß dieſe Großzügigfeit bei fehr ge 
nauem Forfchen doch hier und da eine fadenfcheinige Stelle 
aufweift, indem fie es nicht verihmäht, ſich dem Regulativ 
Heinlicher praftiicher Erwägungen zu unterwerfen. Nicht 
nur in ber verfeinerten Lebensführung neigt fi Dröfigl jun., 
der glüdlicherweife über ein „ariftofratifches" Aeußere ver- 
fügt, dem Adel zu, ſondern auch in der Paſſion für Pferbe- 
und Jagdiport. Dieſer jchlägt auch die erfte Brüde zwiſchen 
ihm und ben Abelskreifen, in bie einzubringen jein höchſter 
und geheimfter Ehrgeiz tft, ein Ehrgeiz, beffen er fi ein 
bischen jchämt, und den er doch zugleich mit der ganzen 
vom Bater überlommenen Zähigleit und Umficht des Unter: 
nehmer3 verfolgt. Die zweite Brüde jchlägt er durch die 
Heirat mit einem bvortrefflichen adeligen Mäbchen, das, in 
tieffter Seele vornehm, bürgerlicher tft als der Gatte. Und 
am Schluß des Romans fchreitet er ſtolz über die britte: 
es iſt ihm gelungen, da3 Mbelspatent zu erlangen. Ein 
Meifterzug der Satire liegt in ber Entwidelung der beiden 
Hauptfiguren: während Droeſigl Schritt für Schritt der Ber: 
wirflidung feiner adligen Wipirationen näherrüdt, macht 
fich feine adlige Frau, und zwar eben an der Hand ihres 
reichgebildeten Gatten, von den Borurteilen ihres Standes 
vollends ganz los und ſchwingt fich zu einer freien, wahr- 
haft „nobeln“ Menſchlichkeit empor; fo daß es fo weit fommt, 
daß ber Eine im Andern gerade das am höchſten achtet, 
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ein echt | was er an ber eigenen Berfon niedriger einfhäht. Bei 


dem im ganzen wohlgeglätteten Stil fallen einzelne Fahr: 
läffigleiten um fo mehr auf. gl. ©. 190: „Wegen mit 
aller Tatkraft befämpften Ausſtände“; S. 189: „bon 
feiner freudloſen, zwiichen Vater und Mutter, die ſich haften, 
hin und herpendelnden Jugend"; ©. 218 fteht das rein 
bedingende „ſalls“ für „fo oft als". Vgl. aud ben letzten 
Sap ©. 272. 

Die Neigung Hohdorfs zum Paraboren und zur bitteren 
Stepfi3 in ber Menſchenbetrachtung tritt auch in feinem 
„Little Pu“ zu Tage. Erinnern nicht die abfonderlichen 
Seelengemälbe, die er von einem armen Zirkuszwerg ent 
wirft, an die Mißgeburten und phantaſtiſchen Geftalten 
gewifier moderner Karifaturiften, in denen wir faft mit 
Entfegen die Züge und befannter Menfchen oder unfere 
eigenen entbeden? Die Leiden des armen Bmwerges find 
bon einem bvortrefflihen Menjchentenner nachempfunden und 
mit Unerbittlichfeit wiedergegeben. Wenn uns aud) die Urt, 
wie der Berf. fein Mitleid, unb wie ber Meine Held fein 
Herz verhätichelt, nicht recht behagen will, fo geht doch von 
des Berf.s Darftellung ein fascinierender remdartiger Reiz 
aus, ber ums bis zur legten Seite gefangen hält, mo mir 
denn freifih wie aus einem quälenden Märchentraum er- 
wachen. 

Hans Haag. 








Epiſches. 


Liebrecht, Elftiede. Muhme Strehlen. Berlin und Leipzig, 1908. 
zu Berlagsburcau Gurt Wigand. (47 S. 8.) 4 1,50; geh. 
42 


Boſſel, Agnes, Prinz Heinzels Brautfahrt. Ebd., 1909. (84 ©. 8.) 
ag The ** Der Geiger von Laufenburg. Ebd., 1909, 
266 ©. 8.) 


o. J. Berlag Deurjche Zufunft. 76 

ma Georg, Perfens, Dresden, 1909. — (168 S. 8.) 
2, 50. 

6 S. 8 


— Wilhelm, Satiren. Leipzig, 1909. Bolget. 


— 8, Der Kampf * — Berlin, o. J. Heeperus ⸗ 


verlag. (124 © 8) 
Fifcher, Wilhelm, Der PR er — Byzauz. En und Leipzig, 
1909. Georg Müller. M 8.) Mod; eb. 
—— Eva. ef o. J. Loſchwitzet — 89€. 8. 
Wenn jemand Selbſtgedichtetes in engſtem Freundeskreiſe 
vorlieft, darf die Kritil ſchweigen. Wenn aber der Verfafjer 
ben Frieden harmlofer Fremden ftört und fie um Urteil 
bittet, jo muß er die Wahrheit hören. Scheffels Trompeter- 
fied betäubte viele Obren. Und bie muſilaliſche Verwandt⸗ 
ſchaft, die ſich ſeitdem hinaufarbeitet, wächſt in das zehnte 
Familienglied. Die Schiller'ſchen ehernen Stanzen und die 
Wieland'ſchen hüpfenden Achtzeiler, Heines Vier- und Buſchs 
Zweizeiler wurden fruchtbar und mehrten ſich. So bieten 
denn von den neun mir vorliegenden epiſchen Büchern die 
meiſten nur das Uebliche, über das ſich nichts weiter ſagen 
läßt, oder auch noch Geringeres; erſt in Wilhelm Fiſcher 
und Leonhard Schrickel begrüßen wir wirkliche Dichter. 
Der Name von Wilhelm Fifcher, ber feit Jahrzehnten 
in Graz lebt, ift nur allmählich befannt geworden. Heute 
zählt F. über jechzig' Jahre. KEine Reihe von Romanen und 
Erzählungen liegt hinter ihm. Sie find gefennzeichnet durch 
breiten behaglichen Ton. Auch feine Romanze „Der Kaifer 
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von Byzanz” erzählt in ruhiger Gelaffenheit, und einige 
Namen der zwanzig Gefänge, wie: Frau Wafolde (und 
Sinappe Baldwin), Der Graf von Flandern, Brautfeft, 
Baldwins Glück, Der Kaiſer, Das Kaifergrab geben ben 
Inhalt. Ein deutfcher Knappe, der hochgeſtiegen, erfämpft 
fi im DOften einen Raiferthron und fällt in Feindesſchlacht; 
daheim, in Flandern, warten Weib und Volt auf ihren 
Herrn: biefer einfache Vorwurf ift in fünffüßigen gereimten 
Jamben und in biftorifcher Darjtellung behandelt; ber epijche 
Ton klingt voll aus und die zwanzig Aventiuren rollen ab 
ohne fubjeltives Stören wie ein fehlichter Bericht. 

Sn jeinem dramatifhen Gedicht „Eva”, das in gereimten 
freien Rhythmen Hinftürmt, verfucht Leonhard Schridel 
den Brudermord Kains pfgchologiih zu beuten. Eva hat 
ihn aufgezogen mit bem Vorſatze, daß er fie, die aus dem 
Paradieſe vertriebene, räche an dem graufamen Gott, da 
Adam und Abel tatenlofe Feiglinge find. Die Gleichſetzung 
von Menſch und Gott, bas Recht des Menfchen auf das 
Raradies, wie Eva fordert, verrät Nietzſchegrundſtimmung. 
Aber die Geftaltung ift des Dichters Eigenftes. Was ſchadet 
eö wenn auch ein Bild verunglüdt, der Gefamteindrud hebt 
fih um fo mädtiger: Form und Inhalt verfchmelzen har: 
month, von einer ftarfen Hand gezwungen. Man leſe 
laut z. B. 

Ber deiner Mutter Haar ergrauen ließ? 

Der, ben dein Vater: Bater nennt. 

Wer deine Mutter aus dem Frieden ftich! 

Der, dem dein Pater Opfer brennt. 

Denn Er ift Gott, und wir find feine Ancchte. 
Man jchlage beliebig auf und leſe! Ein Draufgänger- 
rhythmus überall, daß einem wirklich wohl wird. Und 
aus dem Moft gärt nocd ein guter Wein! 

Julius A. Wentzel. 











Italieniſche Literatur, 


Salvagninl, F. A. Rellquine Iuventutis, Turin, 1909. Societä 
Nazionale. (206 8. 8) L.3, 50, 
| G., Il tessuto di Ainzioni. Ebd., 1909. (306 5. 8.) 


Farina, $., I] Signor Io. Ebd., 1909, (188 8. 8) 1.3. 


Einen Band Poeſien voll herzwarmen Empfindens gibt 
Salvagnini in bem Bande „Nugendichäge‘. Meift Ge— 
legenheitögebichte, in anjprechenber Ausdrudsweife, mehr ge: 
fühlt und ſchwungvoll, behandeln fie das Mitgefühl und 
das Berftändnis für die ftumme Natur, die Gedanken beim 
Anblick vergangener Herrlichkeiten feines Landes, beſchwören 
Sugendberinnerungen herauf, jprechen von mächtiger Erregung 
beim Einwirfen der Großmeifter der Tonkunft, fpötteln über 
menschliche Eitelfeiten. Im Sonettenlranz »Pater noster« 
gibt ©. fein Tiefinnerftes, den Drang nad Erkenntnis in» 
mitten quälender Zweifel. Weber die Gottesvorftellung ber 
Kirche, noch die Bernunftsaufflärungen der Wiffenichaft ge 
ftatten eine befriedigende Antwort auf das Warum bes 
Dafeins, auf das Unbegreifliche, das Schidfal, welches das 
ſchwache Menjchengefhleht erbarmungslos Hin und her 
fchleubert, launenhaft deſpotiſch beglüdt und vernichtet. Einen 
Ruhepunkt findet nur, der die Verantwortung über eigenes 
Handeln und Treiben übernimmt, er fann zwiſchen Gut 
und Böfe wählen, fein Gewifjen ift fein Richter, er kann 
den Berlauf feines Dafeins gejtalten durch Streben nad 
dem Wahren und Schönen, durch Rechtlichkeit und Menfchen« 
liebe, durch ftillbefruchtende Tat; das Leid muß er ertragen, 
wie er lann. Und boc ergreifend Hingt das Jeſusgebet: 
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Unfer Bater! Mus ſolchen Jugendreliquien mußte fich ein 
geläuterter Mannescharalter entwideln. 

Mezzanotte jchildert in feinem Roman „Birngefpinite* 
ben Gegenſatz im ber geiftigen Entwidlung zweier junger 
Landadeliger, die zur Vorbereitung für das Leben in die 
Verirrungen der Großſtadt geraten. Auf dem Lande in 
patriarchaliichen Verhältniffen erzogen, wählt ſich Cedino 
feine Anſchauungen aus Einbildungen, während Celidonio 
die freie Natur als Lehrmeijterin Hat. Erſterer verfucht 
nun feine Gedanlen zu verwirflichen, findet aber, daß fie 
mit dem Stadtleben nur ſoweit übereinftimmen, was ober 
flählihen Genuß verfpridt. Im Grunde ein ehrlicher 
Mensch widerſteht er nicht den Anforderungen ſich zu ber: 
heiraten, aber das Mädchen gibt ihn frei, als fie jeinen 
unftäten Charakter lennen lernt, der lieber den Sophiftereien 
einer ſchönen Frau, die ihm das Glüd des Lebens in ber 
Befriedigung der eigenen Launen zeigt, Gehör fchentt; 
Gelidonio, der Bruder, deffen offene Natur fich nicht blenden 
läht von moderner Moral, erreicht das Biel einer felbftän- 
digen geadhteten Stellung und führt das Mädchen heim. — 
Der Roman leidet etwas an dem hervortretenden Beftreben 
des Berf. zu doftrinieren, freilih in beſter Abſicht, die Be 
weggründe der Doppelhandlung Mar vor Augen zu führen. 
Es wäre ihm auch ohnedem gelungen, erzieherifch zu wirken 
durch feine Durchführung der beiden Lebenswege inmitten 
ber modernen Anſchauungen, befonders in ber trefflichen 
Schilderung der Liebesgeſchichte. 

Eine Neuauflage der hübfchen Novelle „Herr Ih" von 
Farina iſt fehr willlommen. Die Schilderung des guten 
Profeſſors, der feine eigene Bequemlichkeit über alles liebt 
und dadurch ſich der eigenen Tochter entfrembdet, ſowie bie 
glückliche Löfung des Konfliltes, Tefen ſich noch Heute fo 
frifch, wie am Tage des Erſcheinens. Die liebensmwürbige 
Art, wie ber Bert. menihlihe Schwäden behandelt und 
entſchuldigt, ift auch eine Moral und lange nicht die Schlechtefte. 


Federico Brunswick. 
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Zeitſchriften. 


Deutſche Arbeit, Monateſchrift für das seifige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 8. Yabrg., Heft 11. Prag, Bellmann. 

Snb.: D. Weber, 1809. 4) Tirol, — 3. J. Horihil, Spera 
Glaren. Roman. — Internationale Runflibau Wien 1909. — Unten 
Michalitſchke, Die alte Ratbaudubr in Prag. Das Beiwerk. — E. 
Rychnoveky, Heintih Prod. — Adalbert Etifterd Beziehungen zu 
dem Maler Karl Löffler in Wien. Nach Briefen Pörflerd nebft den von 
Stifter an ihn gerichteten Schreiben zum erſtenmale in wortgetreuem 
Abdrude mitgeteilt von U. Schlofjar. — H. Ullmann, Die zweite 
Kiebe. Erzählung. 








Inh.: C. Drofte, Die Feſiſpiele im Münchener Pringregenten 
theater und ihre Künftler. — $. Benzmann, Detlev von Liliencron +. 
— 6. Drofte, Anton van Roos. — R. Ullmann, Die Meramır 
Beltsihaufpiel. — W. R. H. Trombridge, Jeſebel. 


Daheim, 45. Jabrg., Nr. 48/49, Leipzig, Belhagen & Klafinz. 

Inb.: (48/49.) U. dv. Rlinlowfirsem, Das Hobelied des Lebens. 
— (48) 3. Höffner, Prinz Wilbelm von Preußen u. Eliſa Radzimill. 
Eine zerftörte Legende. — Friß Dauffig, Ein weiblicher Arditelt 
(Emilie Binfelmann in Berlin. — 3. Buerbaum, Die Ueberwin 
terung ber Ballonvflanzen. — 8. Shulj-Brüd, Unfer Kattrin'. — 
8. Witte, Bor 50 Jahren in Rom. — (49,) E. Foerfter, Technil 
und Schönbeit. — D. v. — Alaska. — Sand Sendling, 
Tintenfijih und Gaͤnſefeder. — Ellen Otto-Fulda, Bon Dazumal. 
Plauderei aus der Heimat. — A. Wagner, Die Fürſorge für ver 
früppelte Rinder in Württemberg. 
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Das literarifche Deutſch-Oeſterreich. Red.: B. Teirich. 9. Jahra., 
9. Heft. Wien. 





Inh.: B. Teirih, Die ſpaniſche Schaubühne der Begenwart. — 

©. Abeler, Fabeln und Geſchichten. — Meifter fremder Zungen: E. 
Tſchiritow, Nah Berdienft. Nach dem Ruffiiden von V. Zeiric. 
Das literariſche o. Hrögbr.: Jofef Ettlinger. 11. Jahre. 
Heft 23. Berlin, Fleeiſchel E60. u = a 
Inh: 8. W. Goldſchmidt, Der Niedergang der Talente. — H. 
Spiero, LilieneromLegenden. — M. Scherlag, Die moderne poln. 


Lorik. — P. Legband, Schriſten Theatergeſchichte. — R. Weit» 
brecht, Allerhand Humoriſten. — R. Debmel, An Liliencrond Grab, 


Eckart. Gin deutſches Literaturblatt. Schriftl.: W. Fahrenhörſt. 
3. Jahrg, 11. Heft. Berlin. 
Inh.: H. Spiero, Ferdinand von Saar. — Herm. U. Arüger, 
Raabes Erſtlingewerke. — 9. Franck, Reue Dautiche Dramen. 3. — 
R. Rene, Schunbliteratur. 


Die Grenzboten. 68. Jahrg. Nr. 35/86. Leipzig, Gtunow. 


Inh.: (35.) Der Bledgedanke. — 8. Dieterid, Die Stellung 
des Griechentums auf der Balkanhalbinfel. — K. Jentſch, Jobann 
Friedrich v. Echulted Rebenserinnerungen. 2. — Große Berliner Kunft- 
ausftellung 1909. — Ludw. Germersheim, Meine Jugend und bie 
Religion. 8) Heiligendimmerung, neue Heilige. — 135/36.) P. Roſen⸗ 
krang, Der rote Hahn. (Fortſ) — (36.) Der Weg zum neuen Blod. 
— N Etübe, Die Eniſtehung des chineſiſchen Staated. — Garl 
Jentſch, Ein pbilefopbifher Roman. — ©. Giffing, Engliſche 
Gigenart. 3. — 9. Gräng, Frankiſch-ſchwaͤbiſche Orenzwanterungen. 3, 


Militär-Wochenblatt. Rev.: v. Frobel. 94. Jahtg. Ar. 105/110. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inh.: (105 u. 107.) Aus ſchweren Tagen vor Belfort. — (106.) 
Reiterwerbung und Vertrag im Jahre 1546, — Montenegro, (Schl. — 
(107.) Das enaliihe Mittelmerrfommande. — Nohmals der Schutz 
der Truppen · Uebungsplaͤße. — (108.) Hufruf zur Errichtung eines Dent- 
mals ded Generals v. Ulvendleben. — Zumen und Miltärdienft. — 
Die „Mobilmahung* einer engliihen Divifion. — (108.) Dem Grafen 
Beppelin! — Die tal. ſächſ. Züger und Schüßen während ihres 100). 
Beſtehene. — Unfalverfiherung und Heer. — Die Reform der Ehren 
nerichte der ruſſiſchen Dffigiertorpe. — {110,} Berluftflaggen. — Der 
Krieg Spaniens ın Marokko. 2. — Neuordnung der Artilterie ın Portugal. 


Süddeutſche Monatöhefte. Hyb. v. P. R. Eojjmann. 6. Jahrg. 
9. Heft. Münden. 


Inb.: 8. v. Sanden, Bor — — RU. Schröder, 
Die Stunden. Eonette. — F. Raſſow, Abtitte Erzählung — 9. 
Eloeſſet, Reinbardt im Münchener Hünftlertbeater. — Jeſef Hof- 
miller, Riepfbes Briefe an Gaſt. — M. Pfaundler, Weber natür 
liche und über rationelle DEREN: — PB. Lombroje, Sfizien. 
— W. Log, Zu Theodor Barıbs Gedächtnis. — E. Garriere, Die 
KAunft im der Demokratie. Mit einer Einleitung ven F. Ed. Schneegans. 
— P. Buſching, Bülow, 


Belhagen & Alafinge Monatöhefte, 24. Jahrg., 1. Heft. Bielefeld. 

Inh.: Rud. Hand Bartſch, Die —— bes Herm Dolter 
Würfel. Eine Tiroler Geſchichte. — Rob. Brud, Gotthat Kuchl. — 
Aus deutichen Dichtermerkitätten: DO. Ernft, Die fpäte Hochzeitsreife. 
— 5. Noorden, Deutſche Großftabthoteld. — K. ee Stiller 
im Wandel der Zeit. — W. Hegeler, Den Himmel über mir und 
unter mir die Bellen. — Rud. H. Bartſch, Wien, das grüne. Gine 
Parapbrafe auf den Mal» und MWiejengürtel. — G. Viebig, Brum- 
melftein. Novelle. — 8. E. Ehmidt, Die Kaiferin Eugenie und ibr 
Sof. — F. Martins, Pighologie des Magens. — P. Henfe, Eine 
Kollegin. Novelle. — R. Rordhauſen, Binnenjegelei. — 8. Heife, 
Gertrud, Roman. 





DWefermannd Monatshefte, Red. v. 9. Düfel. 53. Jahrg., Heft 12. 
Braunjhweig, Weftermann. 

Inh.: W. Arminiud, Der Dolch der Lady Arumdel. Novelle aus 
Benedig. — Th. Heuf, Guſtav Kampmann. Ein beutfcher Lanbidafte- 
maler. — Elternwille, Aindeswille und Geborſam. —— und 
Etgaͤnzungen zu den Aufſaͤßen von Lauta Froſt und A. Matthias: 6H. 
Lhedty, Das Wichtigſte in der Erziehung. Toni Harten-hoende, 
Elternwille, Kindeswille und Liebe. — F. M. Feldhaus, Dad Motor 
boot. — Buftaf af Beijerftam, Die alte Herrenhofalle. Aud dem 
Shwebifchen von ©. 3. Klett. Schl.) — D. Pniower, Das Märkiſche 
Muſeum. — E. Boerjhel, Mit Scheffel den Dberrhein herauf. — 
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9. Weinel, Die religiöfe a = Gegenwart, — Ddt. Friedr. 
Luchner, Anno 9 in Tirol. — ©. Ruſeler, Die goldene Harfe. — 
W. Herzog, Aleift und Goethe. — E. Reufauf, Ehönbeitsformen 
aus der mifroftopiichen Kleinwelt unferer Gewäſſer. — Fr. Düjel, 
Von Lauchſtedt zu Reinhardt. 


Nord und Süb. Line deutihe Menatsfhrift. Red.: S. Brud, R. 
Shidele, C. Radlauer, W. Hüttemann, 2. Fliegel, U 
Jabasjohn. 33. Jahrg, Heft 9. Berlin. 

Inh: ©. Philipp, Das große Memento mori. — F. Külpe, 
Zwei Lieder. Rovelle aus der baltiihen Revolutiongzeit. (Schl.) — P. 
Botnſtein, u Hebbel · Briefet. — Guſt. Falke, Detlev von 
Liliencten. — W. Shäfer, Hand Thoma. — R. Saudel, Gefäng- 
niffe in Japan. — Meperfeld, John Millingten und Et. — 
— Er ge Grundgedanken und moderne Wiſſenſchaft. Eine Umirage. 
— A. Strindbera, NMittiommer. Drama. (6. Bild.) — ®. At- 
mann, Der jungdeutiche Opernpreis. — ©. Trebitfch, Der Borbang. 
Novelle. — U. Silbergleit, Die Berlichten. — W. Paetow, Hand 
Hoffmann zum Gedächtnie. — 9. Reſenhagen, Mattbiad Grünwald. 
— 8. BriegerBajjervogel, Ballgrön. 


Deutſche Revue. Hreg. v. N. Fleiſchet. 34. Jahrg. Erptember 
1909. Stuttgart, Deutſche Verlagéanſtalt. 

Inb.: ©. Ahlefeld, Die Grenzen des Wachttums der Kriege 
ichiffe. — Die Teilung des Kultueminiſteriums. — 2. v. Pröibram, 
Grinnerungen eines alten Defterreiherd. Fottſ.) — N. Grat Wald⸗ 
burg, Die gtoßaftikaniſche Zukunftsbahn Mombaſſa-Alexandrien. — 
v. Poſchinger, Aus der Frankfurter Privatkorreſpondenz Bismarcks 

851/58. — F. Kalle, Hausmwirticaftlihe Belchrung in der Bolfä- 
ſchule. — Sergei Goriainom, —— Zeit Napoleons I. 
— ©. Baglioni, Phyſiologiſche Technil. — M. v. Brandt, Kon- 

rejfe, Konferenzen und Komiteed. — 9. v. Rziha, Admiral Gervera. 

ie önlihe Erinnerungen an die Seeſchlacht von Gantiage te Cuba 
(3. Juli 1898). — 9. Walter, Una e multis. Novelle. — Stepban 
Ketule v. Stradonitz, Der Goldmaher Königs Friedrich I von 
Preußen. — Gbr. Rueppredt, Zwei Vorſchlaͤge fir unfere deutſchen 
Bibliothelen. — G. Rotb, Dertlide Schmergbetäubung. 


Deutſche — 5————— Hrtégbt.: GErich Jante. 46. Jabrg. 
Nr. 41 - 45. Berlin, 1909. D. Yante, 

Inh.: (41/46.) Urſula Zögev. Manteuffel, Piebesopfer. Roman. 
— Theod. Birt, Menedem der Ungläubige, ee aus der Zeit 
tes Kampfes ber Religionen. — a Willy Seidel, Lorenz Gebſatiele 
Prautfahrt. (Schl.) — 42.) Walter Ramdobr, Muttertrinen. Märcen. 
— Wulter Heife, Die leßte Fahrt. — 143/44.) Nofe Raunau, Treue 
— /43.) 9. Benjmann, Die Geſchichte von Gurgalus und Luktezia 
— 44/45.) G. Dabihoff, Werden. — [45.) Johanna Weiéetirch, 
Stadtihrribers Faftnachtöged. 


Deutſche Rundſchau. Hrég. von Julius Rodenberg. 35. Jahrg. 
Heft 12. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inb.: E. v. Handel ⸗Mazzetti, Die arme Margaret. Ein Bolfs- 
roman aus dem alten Etenr. ESchl.) — BWildenbrud-Reliauien. — 9. 
Kurz, Die ftille Königin. Schl.) — ®. Egelbaaf, Die Schlacht im 
Teutoburger Wale. — Die Regierung Englands, — ©. Deledda, 
Zwei Skizzen. — B. Hate, Mindelsjehn als Lehrer, Mit biäher un 

edrudten Briefen Mendelsfohns an Wilhelm von Boaguslawsti. — 
Erbe Sabre Edef der Reichekanzlei unter dem Fürften Bismard, — 
U. Brandt, Shakeſpeate. — R. M. Meyer, Der Einn ber Geſchichte. 


Sountagdbeilage Rr. 34/35 ;. Voſſ. Zeitung 1909, Rr. 391, 403, 


nb.: (84/35.) Ih. Wengelburger, Prinzeffin Wilhelmine von 
Preußen, Gemahlin des Statthalter Wilhelm V von Oranien. — (34.) 
N. Eloeſſet, Studie zu Maupaſſant. Schl.) — Emft Brandes, 
Eine neue Quelle für Fri Reuters Laͤuſchen un Rimels. (Schl.) — 
35.) F. Poppenberg, Züge zu Clemens Brentanes Bilde, — Die 
Gitregion ald Forihungsgebiet. 


Deutihe Theater: . Srgbr.: K. L. röder u. G. M. 
ar 2, Ja * * —28 Berlin. * 
Inh.: (47) Paul Mahn, Maupaſſant und das Theater, — 6. 
Bahr, Ein Deutfhes Theater. — (48) Die Herrenmode. — Ent ⸗ 
ftäubungdpumpen im Theater. 


Der Türmer, Monatäfhrift für Gemüt und * Hrögbr.: I. €. 
Frhr. 0. Grotthuß. 11. Jahrg., H.12. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Ind: R. Bahr, Bernbarb v. Bülow. — E. Elanfen, Mutter 
BWiedenlamp. — R. Bannwig, Die Religion des Kindes. — D. 2. 
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Ibanez, Wann über Bord! — 2. E. Shüding, Welde Beftim- 
mungen in Preußen noch in Kraft find. — G. Yomer, Aetzte und 
Reichẽ · Verſicherungsordnung. — P. Debn, SHeldenfliftungen. — Karl 
Betb, Modernismus in der Theologie. — Vorſchläge zur Erzielung 
einer gerechten Volfsvertretung. — Detlev v. Lilieneron J. — Meta 
Schneider Wederling, Die Berbermüble. — Lienharde „Wege nach 
Weimar“. — I. Enders, Goetbes Fauft auf der modernen Bübne. 
— A. Dobäts, Walter Fitle. — Aunflatademiicher Kapenjammer. — 
K. Stora, Vom Muſitdrama der Gegenwart. — Richard Wagner in 
Barpreuth. — F. Lienbard, Aeftberit und Konfeſſion. — Hubert 
Maus dagen, Verantwortlihkeitsgefübl! — H. Femmerz, Schrift. 
jtellerwampire. — Der Zeppelin⸗Jubel. — Biographien als Schulleftüre. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche iUuſtt. Zeitung. Red: 2. Schubert. 
102, Br. 51. Jabra. Ar. 48/49. Stuttgart, Deutſche Verlagsanfalt. 
Inh.: 148/49.) Luiſt Shulze-Brüd, Die Himmelsichube, Novelle. 
(Ferti.) — (48) U. v. Wilte, Das ruffifhe Botſchaftehotel unter den 
Zinden 7 in Berlin, — Rich. Poble, In dem ruſſiſchen Alofter Siole- 
wezt im Weißen Meere, — R. Mattbieffen, Erſte DeutſchSüdweſt⸗ 
aftikaniſche Landedausftellung in Windbul. — (49.) Paul Gläner, 
Eine pielumstrittene Inſel (Rreta),. — Roſa Ehapire, Klaus Grothe 
Briefe an Otto Epelter. — Franz Poppe, Die norddeutſche Heide. 





Die Wage. Rebate.: H. Erdinger. 12. Jahrg, Nr. 34/35. Wien, 
Eten & Steiner. 


Inh.: 84.) Ludwig Bumplowigz +. — E. B. Benter, Das frante 
Gurepa. — D. Habe, Gntmidlung. 4.— 8. Schreiber, Karlebad. 
— F. Boilf-Girian, „Solgatba*. — H. Pontoppidan, Der Flug 
des Adlere. — (85.) E. B. Zenter, Der Kampf um die „Arie Schule“. 
— Karl Fuche, Tirols Zentenarftier. — D. Di. Fontana, Franz 
Kranewitter und fein „Andre Hofer“, (Mit Bild.) — Erſter Aufzug aus 
F. Kranewitters Schauſpiel „Andre Hofir“. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 34/85. Berlin, Scheil. 

Inh: (34) Hildebrandt, Drille Wriabt in Berlin. — (34/35.) 
D. Wohltrüd, Das goldene Bett. Roman. Berti.) — (4.) Sıbr. 
v. Stetten, Türke und Perjer. — U. Manes, Der legte ſamoaniſche 
Auſſtand. — E. Wulffen, Die Photograpbie im Dienfte der Ariminal 
polizei. — DM. Stona, Die Geſchiedenen. Stizze. — % on. Roort, 
Zur Grofen Woche in Batem-Badın. — (85.) Orville Wrights alüd» 
tihfter und unglüdlichiter zug Ein Interview. — E. Engel, Unſer 
Klaſſenweſen im Orte und Porortvertehr. — Einſt Franck, Babe 
betanntſchaften. Plauderei. — Die Rojrageripende. — E. Fehr. v. 
Wechmar, Die Grope Woher in Baden-Baden. — Kemmann, Die 
Internationale Eifenbahnaueftelung in Buenos Aires 1910. — Rud. 
Müller, Die preukifhe Geſandtſchaft beim Päpitlihen Stuhl. — E. 
Bräfin v. Baudiffin, Am deujhen Nordſeeſtrand. — 9. Ferdinand 
Gerbard, Gtück. Skizze. — Sonette aus Lillenerogs Nachlaß. — U. 
Dammer, Ftuchtweine. — A. Berthold, Unfcre Feuerkebolde. 


Internationale Wochenfhrift ſ. Wiſſ. Aunft u. Technit. Hreg. 
v. P. Hinneberg. 3. Jahrg. Ar. 36 Beigabe zur Allg. te. 
Inh.: (35.) E. Boutroux, La Fondation Thiers. — Wilb. 
Lerie, Welen und Werben der modernen Kultur. (El) — Theodor 
Lorenz, Zur frage einer Paulfen-Stiftung. — 36.) 8. v. Seeliger, 
Ueber die Anwendung der Naturgefeke auf das Univerfum. — Georg 
Miſſcch, Die autobiegraphifche lepte Kundgebung der chineſiſchen Herrſcher. 


Das freie Wort. Hgb. v. May Henning. 9. Jahrg. Rr. 11. Frant- 
furt a, M., Neuer ——*2* Verlag. * 

Inh.: Der Generalfiteit in Schweden. — Streder, Vom Wahl: 
reht, — 8. E. Shüding, Was in der preuß. inneren Verwaltung 
alles möglich if. — Pb. Ueberlaune, Der Einjährigeffreimillige. — 
Don er Der Slofterfturm in Spanien. — Politicud, Ein 
preußi Aultusminifter vor 100 Jahren (Wilbelm v. Humboldt). — 
Loki, Erinnerungen an ein Miſſionshaus. — W. Börner, Rur ein 
Meuchelmördet. — R. Stübe, Ein deutſches Duellenwert der allge 
meinen Religiensgeſchichte („Religionsurkunden der Bölter"), — 8, 
Reinhardt, Der neue Fund der älteften menſchlichen Skulpturen. 


Beitung f. Lit, Kumft u. Wiſſ. Beilage bed Hamburg. Eorrefp. Ar. 16/17, 

Inb.: (16) 8. Kühler, Lilieneron. — (16/17) B. Florian, 
Garl Spittelers Epos „Dlympifcher Frübling“. — (16) ©. Mafie, 
Neue Novellen. — M. Glaar, Das Rifergimente. — Mar Mell, 
Marius der Epikutter. — Carl Theodor, Dmar der Zeltmachet. — 
17, W. Warpoldt, Mattbiad Glaudind als Lytiket. — G. Her⸗ 
mann, Bildende Kunft. — F. Geppert, Wiſſenſchaft und Kunſt. — 
G. Kopal, Neuere Unterhaltungslektüre, 
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Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jahrg. Nr. 34/35. 

Inb.: (34.) P. Gebrde, „Die Obrfeige ded Herrn v. Bismard*. 
— D. ». Gottberg, Reformierung des ruifiiden DOffiziertorpd. — 
G. Förtich, Areta und die Großmächte. — A. Wirtb, Die Unrube 
im Orient. — W. Klatt, Ludwig Gurlitt al& Erzieher. — Spectator 
medieus, Das Problem der Erfältung. — Müller Brandenburg, 
Das tauchſchwache Pulver. — Einfluß des farbigen Lichts auf Pflanzen 
und Tiere. — GE. Shmig, Ridard Wagner in Bayteulth. — 9. ©. 
Hartmann, Dad Tapebuch Delacteir'. — U. Frhr, v. Menfi, Bom 
Mardacher Schiller⸗Buch. — H. Betbge, Die felige Inſel. — (85. 
Hieber, Das württemberaiiche Volksſchulgeſeß vom . 1909. — 
PB. Deftreih, Fürft v. Bülow und feine Zeit. — F. Otto, Tiroler 
Jubrbundertfeie. — H. Dürd, Dtte v. Bollinger +. — P. Hoche, 
Zur Gemeinſchaftserziehung. — Anando, „Mehr Freude", ein Bub 
des Bifhojd von Rottenburg. — Hand Dominik, Aviatil. — Den 
Ramiro, Ueber den Umgang mit Autoren, (Ein offener Brief an Otto 
Ernſt). — P. Frht. v. Berihuer, Die Radierung. Gedanfen eines 
Sammlers. — 5. Yandöberg, Peter Hille 





Mitteilungen, 
Literatur. 


Guſtav Frenſſen vollendete einen aröferen Roman „Klaus 
Hinrich Baas““, der im Berlage von G. Grote, Berlin, im Herbſte 
d. 3. erfheinen wird. 

Bon Heintich Driesmand’ dramatiiher Dichtung „Iubas. Das 
fünfte Evangelium“, das zuerſt im 3. 1897 eridhien, wurte jochen von 
E. Pierfond Birlag in Dreaten bie zweite Auflage veröffentlicht, die 
durch eine kurse Weberficdt über die Judas Dichtung vom Mittelalter 
bid zur Gegenwart vermehrt it (VIII, 80 ©. B., broid. 1. 50). 

Breije, 

Din von der Baläftra Albertina in Königeberg jür ein Studenten, 
lied ausgejspten Preis erbielt Jurtzrat Emft R. Schulg in filchne. 
Der Wortlaut des gefrönten Liedee iſt in der Zeitung „Der Geſellige“, 
Nr. 1%, 2. Blatt, vom 22. Auguft d. J. abgedrudt. Gin zweites, 
lobend ermäbntes, aber wegen mit genugender „Sangbarteit“ nicht 
preisgekrönte Lied rührt von Oberlehter Bruno Pompedi in Reuftabt 
i. Weftpr. ber. Im nächſten Jahre wird cin Preis für die Kompofitien 
des gefrönten Licdes ausgeihrieben werden. 


Theater, 


Das neue Luſtſpiel „Der Befehl des Fürften“ von Hoben 
Dvermea (Leipzig), das fi mit draſtiſchem Humor gegen die bureau— 
ttatiſche Moralfchnüfielei richtet, erzielte bei der Uraufführung im Wied. 
badener Nefidenztbeater am 1. September d. I. einen Ichhaften Heiten 
feitderfolg, der jedoch nach dem dritten Atte nicht unbefiritten blieb, 

Am Kurtbrater in Hordernen hatte der Schwant „Die fühe 
Gora’! von Yrtbur Sinylaip und Hand Hauptmann kei der 
Uraufführung einen ſtürmiſchen Lacherſolg. 

„ Die Direktion bes Hebbeltheaters in Berlin fündigt für die nächſte 
Spielzeit die Uraufführung des dreiaftigen Künftiertramas „Adam 
und Eva’ von Julius Meier-Gräfe an. 

Georg Hirſchfelde neues Lufiipel „Das zweite Leben‘, das 
im 17. Jahrhundert in England und Jtalien fpich, wird am Berliner 
Lefjingtbeater zur Aufführung gelangen. 

Berſchiedeues. 

Im Flecken Weſſelbuten Rorderdithmarſchen), dem Geburtsort Friedrich 
Hebbeld, plant man die Ertichtung eines Hebbel-Mufeums im dortigen 
Logenhaus. Gin HebbelrDentmal befipt der Ort bereits jeit 1887. 

Dem bekannten Voltksſchriftſteuet Marimilian Schmidt (Wald 
ſchmidij ift im Herzen des Bayriſchen Waldes auf dem 1140 m hoben 
Niedelftein ein Dentmal errichtet worden. Es beitcht aus einem turm« 
artigen Granitbau mir Porträt-Relich nach einem Entwurf von Hauber⸗ 
rüffer, dem Erbauer des Münchener Rathauſes. Der 1882 zu Eſchlkamm 
im Bayriſchen Wald geborene Dichter ftebt jept im 77. Lebensjahre. 
Bon feinen Schriften, die fih durch Reinbeit der Gefinnung, treffliche 
Naturjcilderungen und friidhen Humor auszeichnen, find der „Leonbardt: 
ritt”, die „Starnbergerjeoßefchichten", der „blinde Mufifer", „Regina” 
am befannteften. Seine füntlihen Werke erichienen bei 9. Haeſſel 
Berlag in Leipzig. 

Die Gefellihaft für Theatergeſchichte veranftaltet in den And: 
Rellungsballen am Te Garten in Berlin W. vom 22, Dftober 
1910 bis 2. Januar 1911 eine Deutſche Thenter-Ansftelung, die 
fib in eine tbeater-biftorifhe und eine dem praktifden Theaterbetrieb 
gewibmete Abteilung ſcheidet und nach dem auögegebenen Programm eine 
bervorragende Sehenäwürbigfeit werden bürfte. Nähere Auskunft erteilt 
das Sekretariat der Gefelljgaft, Berlin W. 50, Harbenbergfir. 29a. 
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Amor dei. 


Kolbenhener, €. * Amor del. tt oa Münden u. 
Peipzig, 1908. ©. Müller. (495 € 46. 

Eine ungemein ſeſſelnde Dichterifche Berfönfichkeit, bie 
fich bereits mehrfah an verwandten Vorwürfen erprobt hat 
(in dem Drama „Giordano Bruno“, aud in der den beiten 
Traditionen öfterreichifcher Erzähferkunft nachgediehenen No» 
velle „Die Wiedergeburt des alten Daringer”, bie ſoeben 
in der „Deutjchen Arbeit“ erjchienen ift), hat fich hier in 
den Dienſt des gewaltigen Spinozaftoffes gejtellt. Diesmal 
ift die Darftellung dieſes ganz verinnerlichten, bie reinjte 
Gottesſehnſucht verlörpernden Lebens ungewöhnlich fühn und 
groß angelegt. Kein Idyll und feine philofophiihe Einfam- 
feit: bie lindlich-reine Eriftenz bes Denters ift mitten hinein- 
geftelt in die Wogen einer gewaltig ringenden, politisch, 
geiftig, wirtichaftlich ftark bewegten Beit. Ein breites, nieder 
ländiſch buntes, mit höchſtem Glanz und tiefitem Schatten 
wechjelndes Bild der Beit rollt fi auf, oft dramatiſch be- 
wegt, dann wieder behaglich, idylliſch bis zur ibeellen Ver⸗ 
HMärung. Die Stimmung, die Farben und Töne biejer Dar- 
ftellung erinnern an Rembrandt, deſſen Geftalt ernft, groß, 
vom Unglüf geweiht, buch ben Roman fchreitet. Dieje 
Aehnlichkeit ift organifch, ſcheint einer inneren Weſensver⸗ 
wandtſchaft mit dem Empfinden jener Beit, einem fpezifiich 
nordiſchen, vielfach myftiich gefärbten Schauen zu entipringen. 
Mit wahrhaft rembrandtifcher und zugleich fpinoziftiicher 
Liebe zum Einzelnen, zu allem Lebenden find bie Höhen 
und Tiefen der Beit durchforfcht und das Geſchaute in ſcharf 
und knapp umriffene, lebendige Bilder zufammengebrängt: 
ein biftorifher Roman in ganz moderner Technik. Die 
Verwandtſchaft zwiſchen der Kunſt Membrandts und ber 
Philofophie Spinozas, die der Dichter beiläufig fühlbar macht, 
ohne fie auszufprechen, ift harakteriftifch für feine ganze Art 
und vor allem für diefes Bud. Symboliſch geradezu für | 


zu faflenden gottestrunfenen Empfinden. Rembrandt und 
Spinoza brüden das Fühlen der Beit aus, fern und unab⸗ 
bängig von einander und jeder in einer anderen Sprade: 
der nachgeborene Dichter erftrebt Lühn und kraftvoll die 
fünftleriiche Darftellung des ſpinoziſtiſchen Ulgefühls, veran« 
Ihauliht das Werden, Wachſen und Walten diejes allgött- 
lihen Empfindens, das eins ift mit ber Welt, und muß 
daher auch biefe Welt und Wirklichkeit felbft darftellen. Beide 
find Emanation und Wirkfamleit der gleichen Allgöttlichkeit: 
das Innenleben des Denters ſelbſt und das äußere Leben 
ber Seit. So ift die Schilderung von Spinozas Leben tief 
innerlich verbunden mit der Darftellung ber Beit und eines 
von dem anderen untrennbar. Eine Behandlung des Spinoza- 
ftoffes ohme Darftellung des breiteften äußeren Lebens ift, 
wenn man ben Stoff jo innerlih auffaßt, wie es bier ge 
ſchehen ift, unmöglid. — Die Schwierigkeiten, bie eine foldye 
große Auffafjung des Stoffes einer anjchaulichen Geftaltung 
entgegenfeßt, find leicht zu ermeſſen. Die gänzliche Ber- 
fchmelzung bes äußeren breiten Weltlebens mit bem inneren 
Leben des Denterd wird rein technifch oft unmöglich fein. 
Rein technijch deshalb, weil der Denler den Zeitereigniſſen 
gegenüber unmittelbar doch nur Zuſchauer ift und feine 
Wirkffamkeit fi in einer Ferne vollzieht, bie ber anſchaulichen 
Darftellung ftarten Wiberftand bereitet. Und dennoch muß 
die innere Entwidlung des Bhilofophen erzählt werben, fein 
Ringen mit den Irrgängen ber jüdifchen Tradition, des 
Talmubs nnd der Kabbala, feine Befreiung aus den Banden 
bes Dogmas. Hier ift ber Kampf bes Dichter mit dem 
ipröden Gedanken bejonders ſchwer und ehrenvoll. In ben 
Momenten, die in der Entwidlung des Gottesſuchers bie 
ſchöpferiſch bebeutfamften find, erhebt ſich auch die Darftellung 
zu einer gewaltigen Kraft der Anſchauung. Das raufchenbe 
Leben erfaßt den aus ben Banden des Judentums befreiten 
Gottjucher, reißt ihn mit fich fort, trägt ihn eine Weile. 
Dann aber finkt feine reine, kindlich⸗klare Seele, mit ber 


die innige Verknüpfung der Darftellung bes äußeren Lebens | feligen Schwere ihrer Sottesfehnfucht belaftet, immer wieber 
mit einem tief innerlichen, in den höchſten Symbolen kaum | auf den Grund bes wildbewegten Beit« und Qebensmeeres 
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und findet ihre heilige Ruhe in ber ewigen Wahrheit, bie 
von Unfang an der, jchauenden Seele geharrt. hat. Spinoza 
ſchwärmt und lebt mit den freigeiftig-ftarten Genoſſen, die 
alle Kraft und Herrlichkeit des Renaiffancemenfchentums in 
ſich verförpern und dem fterbenden Mittelalter entgegenwerfen. 
Die Genofjen ftürmen weiter in den Kampf und oft, tie 
Adrian, in das Martyrium hinein. Dem Gottesfucher aber 
wird in einer Stunde des Losgelöftfeins und der tiefjten 
Befinnung der Blid in fein heiliges Land eröffnet. Viele 
ftreben mit ihm und bliden ſehnſüchtig in die Richtung, in 
bie jein Blick ſchweift; aber immer fieht der Stille ſchärfer 
und tiefer in bas Lehte der Dinge hinein als feine Sehn— 
ſüchtigen. Sie alle bleiben Hinter ihm zurüd: zuerſt bie 
Menſchen feines engen Familienkreifes, die dogmatiich um— 
büjterten Glaubensgenoſſen, dann die Renaiffancemenjchen 
und frohen Heiden der humaniftischen Welt; die Größen ber 
Wiflenihaft und die Prädikanten, Freunde und Feinde: und 
zu allerlegt das ganze, von den furchtbarften politiſchen 
Wirren erichütterte Volt, das feinen größten Staatsmann, 
Jan de Witt, nicht verfteht und im den Tod hebt. Hier 
tritt an den Gottſucher bie größte Verfuchung heran, feine 
Welt droht zufammenzuftürzen, von ber brutalen Tierheit 
bes entfeſſelten Menſchentums erſchüttert. Alle Lichter der 
Gottesjehnfucht müſſen erlöfchen vor ben namenlofen Graus 
ſamleiten be3 raſenden Pobels. Und mit grandiofer Steigerung 
find alle Motive der großen Symphonie, die vom äuferen 
Leben und ber Wirrnis der Welt erzählen, noch einmal zu 
einem gewaltigen Mißklang zufammengerafit, um von ben 
innerlichen, jeelifchen Klängen ber Gottesjehnjucht befiegt und 
in Harjte, überirbijch reine Harmonie aufgelöjt zu werben. 
Schwer lift das Ringen, grandios der Sieg. Eine Welt 
von Haß, Gottesmißbrauch, frommer und unfrommer Ber- | 
blendung wird überwunden. ine reine und ftarfe Form, 
eine ftarfe, Fraftvolle, gebrungene, in Marmor gemeihelte 
Sprache triumphiert über einen fpröden und widerſtrebenden 
Stoff. Das Buch ſchließt jene Unendlichkeit in ſich ein, die 
das Kennzeichen jeder wahrhaften, ernft errungenen großen | 
fünftlerifchen Schöpfung ift. Hermann Ullmann. 
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eine Art von Aſyl gegründet hat für folche, die irgendwie 
mit ber Welt zerfallen find. Die verzeihende, verftehende 
Liebe, mit der allen begegnet wird, foll fie wieder ins rechte 
Seleife bringen, Der Onkel erzicht Unita ganz in feinem 
Sinne, und wie fie ſpäter in die Welt tritt, ift fie eine 
zu zarte Pflanze. Sie gibt ſich arglos „in großer Liebe* 
einem jungen Manne bin, wird deshalb von ber Welt ver- 
achtet und flüchtet zurüd in die „Roſenſtadt“, wo ihr ver: 
ftorbener Onkel ihr ein bejcheibenes Erbteil Hinterlafjen hat. — 
Handlung ift wenig in dem Bud; auch die Charaktere find 
nicht ſcharf umriffen. Sie bleiben alle in einer gewiſſen 
Verſchwommenheit, ſelbſt die Heldin des Buches, das „Kind“ 
Unita hat im Grunde nur einen dharakteriftiichen Hauptzug, 
und das ift bie lindlich naive, ſchwärmeriſch-träumeriſche Auf- 
fafjung des Dafeins, die ihr vom Onkel eingepflanzt ift und 
der gemäß ihre Handlungen fich geftalten. Das „Kind“ 
Anita iſt eigentlih nur Perjonififation einer Idee, nämlich 
der dee, von allen äußeren Orbnungen, Gejeßen und 
Formen, ſeien fie weltlicher oder geiſtlich kirchlicher Art, ab: 
jehen und in unmittelbarer Verbindung mit Gott das Leben 
zu führen nnd das Leben anderer zu beeinfluffen. „Der 
Beift ſoll von innen heraus bie Welt regieren, wie es von 
Gott gewollt iſt“ (S. 50); dann find alle äußeren Formen 
unnötig, weil alle in ber Liebe verbunden find. Dieſer 
Idee iſt oft in herzbewegender Weife Ausbrud gegeben. 
Die Verfafjerin ift offenbar von Tofftoi beeinflußt, ber 
Stil erinnert lebhaft an Selma Lagerlöf. 

In der „Sriedenfucherin* von Iſabelle Kaijer wird 


; im Grunde dasfelbe Motiv, aber von einer anderen Seite 
aus behandelt. 


Tagebuchartig erzählt uns eim ſchwind— 
füchtiges, junges Mädchen die Geſchichte ihrer Teiblichen 
und geiftlichen Geſundung. Vom Arzt in die Berge ge: 
befucht fie mit ihrer Mutter verſchiedene Kurorte. 
Ihr heimlich geliebter Damian fchreibt an fie und befucht 
fie, ohne ihr feine Liebe mit bejtimmten Worten zu er 
Hören. Bei zurüdfehrender Gejunbheit zieht fie ſich mit 
der Mutter in deren entlegenes Heimatsdorf zurüd. Damians 
| Schliehliche Bewerbung wird abgelehnt, weil die Heldin in- 
zwiichen den gefuchten Frieden in der fatholifchen Kirche bei 
der Mutter Gottes gefunden hat, geleitet durch eine ideale 
fathofifche Frau. Ueber dem Ganzen liegt die weltfrembe 
Stimmung bes allem entjagenden, in fi) und feiner Reli- 
gion volles Genüge findenden frommen Katholiten. Wer 
dieſe Stimmung liebt, und fie iſt micht übel getroffen, bem 
fann das Buch empfohlen werden. 

Sollten die nächſten drei Romane ein getreues Bild 
geben von ben ehelichen Verhältniffen der Geld» und Geiftes- 
ariftofratie, dann fähe es in biefen Kreiſen allerdings recht 
Ihlimm aus. Dann wären abnorme Verhältniffe das Nor- 
male. Wir wollen aber lieber annehmen, daß diefe Roman— 
fchriftftellerinnen uns feine Typen, jondern Ausnahmefälle 
vorführen. 

In „Zwei Ehen“ von Margarete Schneider liebt die 
Profefforentodhter Hilde den Mann ihrer Freundin Edda. 
Um in feine Nähe zu kommen und ein wiljenichaftliches 
Wert mit ihm zu vollenden, heiratet fie einen Oberlehrer 

Dr. Pundt, den fie nicht licht. Nach Vollendung bes 
Werkes genießt fie eine Stunde Liebesglüd mit dem Ge- 
liebten. Ihr Mann wird frank und ftirbt. Hilde rafft ſich 
auf und wird Krankenſchweſter. Ihr Charakter ericheint 
wejentlich zufammengebacht, nicht tief empfunden. Die ihrem 
Eharakter wiberftrebende Heirat ift wenigftens nicht genügend 
piochologifch begründet. Am beften ift der Schuhmacherſohn 
Dr. Bundt gelungen. 

U. dv. Wehlau verwendet in ihrer „Stimme bes Blutes“ 
ebenfalls das Wahlverwandtichaften Motiv, bie Ausführung 
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ift Hier aber noch bedeutend minberwertiger. Freilich laſſen 
fih mit beſtimmten Runftmitteln immer gewiffe Wirkungen 
erzielen. Im ganzen aber ift das Buch ein Feuilleton: 
roman ganz gewöhnlichen Schlages mit ſchwüler Atmo— 
fphäre. Gtellenweife werden unglaublide Wortbildungen 
und Bilder gebradit. 

Ueber dem Roman von Margarete Siebert „Rahel 
Hake“ Tiegt eine ähnliche dumpfe, niederdrüdende Atmo— 
ſphäre, die und an den Meinen Lichttrahl, der zulegt herein: 
fällt, nur ſchwer glauben läßt. Die Kompofition ift im übrigen 
nicht ohne Eigenart, jedoch find felbft bei den Hauptperfonen 
nur Heine Anſätze zu wirklicher Charakteriſtik vorhanden. 


„Wenn bie Fadel fih ſenkt“ von Klaus Rittland 
(Elifabeth Heinroth) erzählt uns von einem Dichter Paul 
Dlivier, der ein reiches, junges Mädchen bes Geldes wegen 
heiratet, während fie ihn liebt. In der Ehe lernt er auch 
fie Tieben. Ihre Krankheit, die mit dem Tobe endet, gibt 
den Anſtoß dazu. Daneben lernen wir eine exzentriſche 
Gräfin kennen, die eine Beit lang für den Helden gefährlich 
zu werben brot. Es ift erfreulich, daß die guten Elemente 
in dem fchlicht und Mar fomponierten Buche die Oberhand 
gewinnen, auch berührt es ſchon der Abwechſelung wegen 
angenehm, dab die Liebe auch einmal in der Ehe aufblühen 
fann, während uns fonjt in der Regel das Gegenteil vor 
gepredigt wird. Vielleicht Fünnte der Umſchwung in ber 
Gefinnung bes Gatten etwas überzeugender bargeftellt fein. 
Die Begeifterung des Ehemannes, daf feine ungefähr 20jäh- 
rige Frau in ihrem Tagebuch wie ein tieffinniger Literar: 
fritifer Spricht, kann ber Leſer nicht teilen. Die Gräfin 
fcheint lebenswahr gejchildert: eine eigentümliche Geftaft. 


Lotta Girgenſohns Roman „Erleben“ intereifiert zu- 
nächſt einmal durch feinen Stoff: die Tivländiihe Nevolu- 
tion während der ruffiichen Wirren im Jahre 1905. Der 
fanatifhe Hab und Kampf der eingeborenen Letten gegen 
die deutfchen Barone und Gutsbefiger wirb uns burch Vor: 
führung bejtimmter beteiligter Berjonen nahe gebracht. Trotz 
der geſchilderten, zum Teil ſehr büfteren Ereigniſſe weht 
eine friiche, gejunde und lebenskräftige Luft durch das Bud, 
nur iſt Licht und Schatten nicht gerecht verteilt: Die Deut: 
fchen find im Grunde lauter Tugendbolde, bie Leiten ba» 
gegen Taugenichtſe und Lumpengefindel, jelbft mit dem 
Paſtor Silling kann man nicht wirklich empfinden, obwohl 
er noch der einzige halbwegs annehmbare Leite if, Man 
hätte gern den imnerften Grund ber lettiſchen Bewegung 
veranschaulicht gejehen, fo werden uns mehr nur äußere 
Ereigniſſe erzählt; die find freilich gut erzäßlt. 

M.v. Eichen ſchildert uns in „Wandlungen einer Seele* 
eine ideal gerichtete weibliche Natur, eine kunftliebende und 
funftausübende Frau, eine Dichterin Ebba. Ihr Gatte mit 
feinem gutmätigen, aber nur aufs Materielle gerichteten 
Sinn, kann ihre Seele nicht befriedigen. Ihr zweiter Gatte, 
ein Künftler, täuſcht fie auf jchmähliche Weife. Endlich ge- 
winnt fie in dem Nervenarzt Dr. Botenbach einen Freund, 
zur Heirat ift es aber zu fpät fowohl für ihn wie für fie. 
Ebba lebt von nun an ihrem Seal, der Dichtung. Die 
moderne dee, das Recht des Sichauslebens der Perfünlic- 
keit, ift hier vertreten, eine durchaus berechtigte bee, die 
erit dann bedenklich wird, wenn fie mit den elementarjten 
menjhlihen Orbnungen, wie bie Ehe eine ift, in Konflikt 
gerät. Noch bedenklicher freilich wird die Durchführung dieſer 
bee, wenn in feiner Weiſe überzeugend bargetan wird, 
daß e3 für bie jeweilige Einzelperfönlichfeit unmöglich ift, 
ſich innerhalb der gegebenen Schranfen und Orbnungen aus- 
zuleben. Und biefen Borwurf lann man vorliegendem Buche 
nicht erſparen. 











Auch das zweite Buch von M. v. Eigen „Auf dem 
Wege nad Erkenntnis" führt uns eine Perfönlichkeit vor, 
die ſich ebenfalls im Gegenfag zu ben beftehenden Orb: 
mungen auslebt. Die Berfafferin gräbt hier aber tiefer, 
wie ſchon der Titel vermuten läßt. Es handelt ſich um 
die innere Entwidelung eines jungen Theologen, ber am 
Schluffe feines Stubiums mit dem Firchlichen und hriftlichen 
Glauben zerfällt, vom gewöhnlichen Lebenswege abgedrängt 
wird, um fich fchließlich unter fhweren Kämpfen und Er- 
febniffen zu einem Glauben durchzuringen und dann feinen 
eigenen Weg zu gehen. Abgeſehen von manchen guten Einzel: 
heiten iſt das Buch nicht ohne Gehalt. Die Berfafferin 
verfucht den in ihrer Aufgabe liegenden Problemen nahe 
zufommen und fie von innen herauszuholen, ein Verſuch, 
der freilich nur zum Teil als gelungen betrachtet werben 
kann. Zunächſt ijt die Entwidelung des jungen Kandidaten 
an fich nicht recht Har. Der Lefer hat den Eindrud, daß 
bie Verfafjerin zu fehr mit dem feineswegs leichten Stoffe 
aingt und feiner nicht völlig Herr werben kann. Zudem ift 
der Typus des jungen Kandidaten, der mit dem Glauben 
der Väter und der Kirche zerfällt und fih nun zu einem 
anderen burchringt, nicht ficher getroffen. Aber trog alledem: 
Das Buch enthält mandes Wertvolle und regt zum Nach— 
denken an. 

„sließendes Waſſer“ nennt B. Schulze-Smibt bie 
rettenbe Liebe, in ber Baroneß Setta ſich zur verfommenen 
Dirne Herabneigt. Erſt nach miflungenen Verfuchen, bie 
der Baroneß leibliche und ſeeliſche Geſundheit teilweife unter: 
gräbt, gelingt e3 ihrer Liebe, die Dirne dauernd aus bem 
Schmutz zu ziehen. Diefe geht als Krankenpflegerin in den 
Burenfrieg. Der fpröbe Stoff ift dezent behandelt. Die 
Hauptfigur ift zart und mit Liebe geichildert, dabei recht 
greifbar hervortretend. Das Bild, das von den barm- 
herzigen Schweftern gegeben wird, ift im ganzen zu ihren 
Ungunften verzeichnet, vielleicht unmillfürlih, um das Bild 
der liebeübenden Baroneß dagegen zu heben. Andr. Bock. 
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Anaftafius Grün wird, jo jcheint es, doch Recht behalten 
„Und mit dem letzten Dichter zieht einft ber lebte Menſch 
hinaus." Die Hochflut ber Gebichtbücer ift trotz bes 
Majchinenzeitalterd eher im Steigen als im fallen begriffen. 
Leider muß man feftjtellen, daß das Steigen ſich faft nur auf 
die Quantität bezieht. Bon den 17 Sammlungen können 
nur höchſtens ſechs, aljo etwa ein brittel Anſpruch auf Be- 
achtung erheben, alles übrige fällt unter Schillers Epigranım 
von der Sprache: „bie für dich bichtet und denkt“. 

In der Empfindungd: und Gefühlslyrik wurzelt Georg 
Bufle-Palma. Seine Gedichte find friſch, flott aus dem 

erzen heraus gefungen, auf ben Ton von Liliencrons „Leben, 

ieben hurra!” geftimmt. Das ift echte, männliche Lyrik, 
belebt durch Hübiche Bilder und Gleichniffe, getragen von 
tiefem, wirklich bichteriihem Empfinden, durchpulſt von 
liebenswürbigem Humor, der bie fühe Todesfehnjucht Fünft- 
leriſch verflärt. Auch malerish-wirkfame Genrebilder fehlen 
nit („Aus dem breißigjährigen Kriege", „Bauernball*). 
Gedichte wie Geſang der Toten“, „Sturmvater“, „Von 
Traum und Sehnfucht” laſſen das etwas ſelbſtbewußte Vor: 
wort, in bem mit Bitterfeit darauf hingewieſen wird, baf 
neun Sabre bis zur zweiten Auflage verftreichen mußten, 
gerechtfertigt erſcheinen. Unter ben vorliegenden Büchern 
ift Buffes Buch Sonder Zweifel wenn nicht das beſte, fo 
doch eines der beiten. Den Anfang bilden formvollendete 
Ueberfegungen aus bem Ehinefifchen. 

GefühlsIyrifer ift auch Berthold Funke. Seine befondere 
Stärle liegt in ber Zeichnung von Landſchaftsbildern, die 
öfter an Greif erinnern. Es ift biefelbe liebliche feine Natur- 
empfindung, die gleihe anmutige Art, Natur und Gefühl 
zu verfnüpfen („Walblieber"), Darauf gründen ſich auch 
feine modernen Balladen von Bergarbeitern, Spielern, Wil: 
derern und armen Leuten unterjchieblicher Gattung. Die 
Form ift ſchlicht und einfach, zu tadeln wäre das „Berlegen- 
heits-E* (ballet ftatt hallt). 

Als Liebeslyriler gibt fich Karl Jünger. Er verfteht 
formfchöne,“ gemütötiefe Töne anzufchlagen, es fehlt aber 
bie eigene Note. Haft überall Mingt ein befannter Unterton 
mit. Hoffentlih ift es dem offenbar noch jungen Dichter 
vergönnt, fi von feinem Mufter loszueiſen. 

Der Deutfch Böhme Franz Herolb ift weſens⸗ und 
gefinnungsverwanbt mit dem Tiroler Arthur Wallpach *). 
Wie diefem erfcheint auch ihm die Bergesluft als Quidborn 
für Herz und Geift des in ber Stadt bei belebendigem Leibe 
verweſenden Menſchen und mit Wehmut gedenkt er der Alt: 
vorbern, benen ed bergönnt war, in innigfter Fühlung mit 
der Natur zu leben, durch fie zu erftarken, um Welten zu 
erobern und mächtige Reiche zu gründen, während heute ber 
Börfenzettel herricht und die Menſchen Hein und fein, an 
Geift und Körper ſchwach und frank macht. So wuchtig 
Herold deutfche Berge jhilbet, fo anmutig und voll intimen 
Neizes weiß er italienische Landſchaften darzuftellen. Auch 
ichöne Genrebilder aus dem Alltag der Großftabt gelingen 
ihm. Des Dichters reine Empfindungslyrif hat einen Teifen 


* Ueber diefen ungewöhnlich hochbegabten Lyriker fiche meinen 
Artikel in „Deufae Welt”, Beiblatt zur Berliner „Deutfchen Zeitung“, 
vom 11. Apri db 


— 1909. M 20. — Die ſchöne Literatur. — September. — 


336 





Lenauſchen Bug, ohne jedoch die etwas herbe Eigenart zu 
beeinträchtigen. Am reichſten zeigt ſich ſein Gemüt im 
innigen Liederlranze „Mutter“, einer der ſchönſten Verherr: 
lihungen ber Mutterliebe. In H.s Gedichten lebt ein ftart 
deutfchnationales Empfinden, das ihn zu einer Reihe ſchwung⸗ 
voller politifcher Streitlieder bejeelt. Aber ebenfowenig 
wie Wallpach zeigt er fich verblenbet gegen die beutfchen 
Kardinal-Untugenden: Uneinigkeit und Bärenhäuterei und 
fchleubert zornige Sirventefen gegen feine Landsleute in 
Defterreih. Er forbert fie auf, nunmehr grimme Hagen 
zu werben, nachdem fie lang (ad all zu lang!) vertrauens: 
jelige Siegfriede gewejen find. In Icharfgejhliffenen Sinn: 
gebichten zürnt ber Dichter der deutſchen Parteiſucht und 
Bänterei, dem Phrafendreihen und ber Bierbankpolitif, die 
das Deutſchtum Defterreihd zum Spielball niederer Völler 
gemacht haben. Auch gegen die mobernen Berhältniffe, die 
verfchnittenen Gedanken und Gefühle, die Halbheit, das Irr 
lichten der Geifter u. ſ. f. ſchießt er glühende Brandpfeile ab. 
9. zählt zu den hervorragendften Dichtern Deutfch-Defterreiche, 
fein Buch „Ernte“ ift die ſchönſte Beftätigung bafür. 

Wenn Graf Keyſerling im Borworte zu Manfred Bergers 
Gedichten fagt, fie enthielten eine ganz perſönliche Mufit 
für ganz perjönliches Erleben, jo jcheint er vom Einleitungs- 
gedichte beeinflußt zu fein, ich wenigftens habe mich ganz 
vergeblich gemüht, bejagte Mufif zu finden. Gewiß, ber 
Dichter (und eim folder Berger ift ohne allen Zweifel) liebt 
es, in die Tiefe zu fteigen und Gedanken aufs engfte mit 
Gefühlen in fchöner, Hingender Form zu verfnüpfen; es 
gelingen ihm padende, maleriſch-bedeutende Bilder wie in 
„Dämmerung im Hafen von Genua“ ober „Am See von 
Sils Maria”, auch ben ballabesten Ton („Dlafs Heimfehr") 
weiß er gut zu trefien, aber ganz perjünlich ift das alles 
nicht, weber bie Mufit noch das Erleben. In einigen Ge 
bichten (5. B. „Das Mbenteuer”) merkt man deutlich Hoff 
mannsthald Einfluß. 

Da ift Emil Uellenberg ſchon meitaus perjönlicher, 
wenn auch in ber Form ftarrer. Das mag wohl daher 
fommen, daß er ein Adept bes Nealismus ift. Ueberdies 
eine Kraftnatur, in jeder fiber ein kernhafter Mann, deſſen 
Gefinnung das Einleitungsgedidht: „Bitte an das Schidjal“ 
außerordentlich treffend fennzeichnet. Er fleht, ihm nicht zu 
ben Vollen und Gatten zu werfen, ihm die Unzufriedenheit 
zu laffen, zum Lichte ben Schatten, zur Ruhe den Sturm 
zu geben, ja lieber ein Leid, als wunſchloſes Hindämmern 
fonder Gefahr und Mühen. Es iſt eine ftarfe ftolze Eigen: 
perjönlichkeit, die aus biefen Gebichten fpricht, ein troßiger 
Wille; das Recht auf Leben durch Kampf zu erwerben und jo 
feines Befiges fi zu erfreuen. Erft ber Kampf, die Arbeit 
gibt bem Leben in feinen Augen bie rechte Weihe, wie er im 
tiefempfundenen Gebichte zum 60. Geburtstage jeiner Mutter 
ausführt. Daß er dem „Glauben“, derfozialen „Ordnung“, ber 
Wiſſenſchaft u. dgl. in Fechterjtellung gegenüberfteht, iſt nad) 
dem Gejagten jelbftverftändlich. Mit höhniſcher Lache erinnert 
er an bie Hape, bie um den heißen Brei füßelt und mit 
bem Schwanze barinnen rührt. Wber fein Zweifel mündet 
nicht in die Verzweiflung ein. Für ihn liegt alles wahre 
Menihentum in Gottes Größe, bie zugleih bes Menfchen 
Größe if. Die wenigen reins-landihaftliden Stimmungs 
bilder bes Buches find von ungewöhnlicher dichterifcher 
Schönheit („Nah dem Gewitter", „Was uns bie gluten- 
heißen Nächte.) Wuch die impreffioniftiiden Bilber aus 
dem Grofftadtleben wären rühmend zu erwähnen („Der 
Kolporteur“, „Feier bei ben Kamtſchadalen“, „Im Nacht» 
kaffee”). Alles in allem: ein Bud Lyrik, das der Beachtung 
aller Freunde ftarkgeiftiger Dichtfunft wärmftens zu em- 
pfehlen ift. 
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Huf den Stürmer der Beſchauliche, auf ben NRealiften 
ber an klaſſiſchen Muftern gefchulte Leo Sternberg. Ein 
liebenswürbiges Talent, das beftrebt ift, Form und Anhalt 
in harmoniſchen Einklang zu bringen. Es liegt etwas wie 
gebämpftes Slodenläuten über dieſen Rhythmen, die gar oft 
mit einer anmutigen allegorifchen Brame verziert werben 
Inſellegende“, „Das wunderbare Grab”, „Paradiefes- 
grund"). Auch das Ballabenartige gelingt biefem Dichter 
(„Das3 jchlafende Schwert"). Das Bud) bürgt für eine ers 
freulihe Entwidlung nad) aufwärts, 

Die Ballabendbichtung, die in den lebten Jahren (gewiß 
nicht ohne Zutun Lilienerons) einen großen Auffchwung ge 
nommen bat (2. v. Strauß-Torney, Mündhaufen, Miegel) 
pflegt Friedrih Bolland, Man kann des zwieipaltigen 
Eindbruds nicht (08 und ledig werden: entweder ift es ein 
unausgegorenes Talent voll Sturm und Drang, das hier fein 
Weſen treibt, bagegen fpricht aber bie faft durchwegs gewandte 
Form, oder aber der Dichter gehört zu ben forciert-burfchitofen 
Menſchen, die um jeden Preis auffallen wollen, dafür jprechen 
Wendungen, wie: „Enieet, nommen, bangen, fund*, ja fogar 
Huft (ftatt Hüfte) und „mein’'ger Schuft“ (ftatt meineidiger 
Schuft) und ähnliche Abſurditäten, die oft genug gar nicht not: 
wenbig erjcheinen. Auch Vergleichen wie: „wie wenn ein Glas 
im Hurentritte bricht“ vermag ich wenigftens keinen Geſchmack 
abzugewinnen, ebenfomwenig wie: „Da lief dem Driebemann das 
Waſſer wie der Rop“, das erinnert lebhaft an bie Bänfelfänger: 
ballaben im Beitalter Höltys und Bürgers, wo man bie 
ironiſch⸗ komiſche Behandlung für ein Hauptmerlmal des 
Bollsmäßigen hielt. In Wolland ift Kraft, aber ohne jede 
Bucht vorhanden. Und doc, blitzt manch einmal poetifches 
Gold in ſchönſtem Ganze auf („Der Wildwart“, „Haintal"). 
Wenn V. ſich die Juftament-Manieren, das eitle Forſch-Tun 
abgemwöhnt, wirb er mandes Schöne Teiften. Anſätze find 
in Hülle und Fülle vorhanden. Was V. in Ueberfluß be- 
ſitzt, mangelt Wilhelm Brandes in empfindlicher Weiſe. 
Formgewandte, inhaltlich mehr oder minder Anteil erwwedende 
NRomanzen, benen nur eines fehlt: Der mächtige Pulsichlag, 
das mitfortreißende Ungeftüm dichterifcher Allufion. Zu vielBes 
dachtſamleit, Reflerion und feine Bhantafie, zu viel Denkarbeit, 
zu wenig Dichtarbeit. Das ſchließlich freilich nicht aus, daß 
manches Schöne zu finden ift, jo „Vor Sempach“, „Die Furie 
von Worms“, vor allem aber „Das Lied von der Treue”. 

Neutöner in gewiffem Sinne ift Waldemar von Wa— 
fielewsfi. Er verblüfft nicht durch neuartige Wen— 
dungen, bafür aber durch PBaraphrafen in Proſa, mit denen 
er die einzelnen Lieber eines Ayflus unter einander gefchmad: 
voll verbindet, Er ift offenbar ein Jünger von Ernft Schur, 
einem der Haupt-Myftifare derer um Stefan George, aber 
um ein paar Rangflafjen tiefer. Das ift aud ganz in der 
Ordnung bei einem „Dichter“, ber die Sprache fo jehr in 
ber Gewalt hat, daß er z. B. fingt: mann biefes Schloß 
beronnen wird (fol heißen: berannt). Much anſonſt huldigt 
der Berf., ber nicht, wie er felbft fagt: „aus bloßem Intellett 
fo viel Reime macht," dem jchönen Leitipruch des Abraham 
a St. Clara: „Reimb dich ober ich frih dich!" 

Bon Paul Fittig läßt fich wenig jagen. Meder Schlechtes 
noch Gutes. Einfache, einmal mehr, einmal minder nette 
Gedichte ohne eigenen Ton. Lyriſche Durhichnittsware für 
gottergebene brave Gemüter, harmloſe Menfchentinder beider: 
lei Geſchlechtes, Unmündige mit eingefchloffen. 

Ueber Ferdinand FR, Lohmann möchte ich mich bes Urteils 
gern enthalten. Ein alter lieber Herr (auch im Bilde) mit 
guten fchönen Gefinnungen, aber als Poet in feiner Hinficht 
beadhtenswert. Daran kann die löbliche Begeifterung für Deutſch⸗ 
land, derer ald Deutich-Amerifaner eindringlich das Wort redet, 
leider nichts ändern. Amicus Plato, sed magis amica veritas. 


Das gleiche gilt von Oslar Jlling, ebenfalls einem 
beutichamerifanifchen Landsmann und Verfechter der deutſchen 
Sache jenfeits der großen Entenpfüße. Unter feinen Gedichten 
erwähne ich bie Augenblidsbilder von geftrandeten Eriftenzen, 
bie in der neuen Melt ihr neues Glück fuchen, aber nicht 
finden („Barias*). Die Bücher von Wilhelm Fritfch und 


| Hans Sprinzl haben mandes mit einander gemeinſam; 


beiden fehlt die perfönliche Note, beide find formell vielfach 
unbeholfen und inhaltlich oft genug banal. Auch in ber 
nationalen Geſinnung begegnen ſich bie Verfaffer. Hingegen 
ift Fritſch zumeift Landſchaftslyriker, Sprinzl jedoch Liebes- 





lyriler. Ein Prognoftiton für die Zukunft möchte ich weder 
dem einen noch dem anderen ftellen. Unzulänglich in jeg- 
fiher Hinficht erweift fi Leo Miraus „Runft“. Die wadere 
beutjche Gefinnung in Ehren, aber das ift barer, platter 
Dilettantismus der blutigften Urt. Wuch die Gedichte von 
Jſidor Hopfner find derartig, daß wir fie beſſer mit Still: 
ſchweigen übergehen. Aweifelsohne wird bei ung Deutichen 
viel zu viel gedichtet und was noch ſchlimmer ift: veröffent- 
liht, Das ift mit ein Grund, weshalb echte Lyrilkbücher 
nicht durchdringen können. 
Öttokar Stauf von der March. 





Engliſche u. amerikaniſche Erzählungen. 

Atherton, Gertrude, The Gorgeons Isle. Leipzig, 1909. 
Tauchnitz. 2652 8. 8.) .# 1,60. 

Broughton, Rhoda, Mamma, Ebd., 1909. (2918. 8) „41,60. 

Hope, Anthony, The Great Miss Driver. 2 vols. Ebd., 1908, 
(279; 287 8. 8) .# 3, 20. 

„Bita“, The Millionsire Girl and Other Stories. Ebd., 1908. 
2888. 8) #1, 60. 

Frau Athertons »Gorgeous Isle« ift Nevis, eine zu 
ben Heinen Antillen in Weftindien gehörige Infel, die Un- 
fangs bes 17. Jahrh. durch engliſche Emigranten Tolonifiert 
und von der britifchen Regierung in Befit genommen wurde. 
Nevis wird mit Recht eine „prachtvolle Inſel“ genannt und 
ift früher wegen der landichaftlihen Schönheiten und bes 
töftlichen Klimas von Engländern fehr ſtarl befucht worden. 
Die Heldin des Romans, Unne Percy, ift eine junge Eng: 
länderin, die ein einfames, aber unabhängiges Leben in dem 
Moorland an der Nordſee geführt hatte, und ber Held ein 
von engliihen Eltern abftammenber, aber in Nevis geborener 
Dichter, Byam Warner, der durch feine eigenartigen und vor« 
trefflichen poetifchen Schöpfungen große Bewunderung erregt 
hatte. Fräulein Percy Ins diefe Gedichte mit Tebhaftem 
Intereffe und wußte fie richtig zu würdigen. Als fie ein- 
geladen mwurbe, ihre Tante auf einer Neife nad Nevis zu 
begleiten, dachte fie zuerft und faft ausschließlich an den be» 
rühmten und beliebten Dichter, deſſen Genie zu ben reizen» 
ben Umgebungen feiner tropifchen Heimat fo vorzüglich paßte. 
Troß dieſer feltenen Geiftesgaben wurbe er zum Opfer eines 
erblichen Lafters, nämlich der ftarken Neigung zum Trunf, 
die anfänglich nur im Zufammenhang mit feiner Dichterifchen 
Tätigkeit zu ſtehen fchien, aber fpäter infolge ber glühenden 
Liebe zu einer eitlen, treulofen und feiner Begünftigung 
ganz unmwürbigen Dame verichlimmert wurbe und ihm in 
allen Lebensbeziehungen zum Verderben gereihte. Der 
dichtende Geiſt war bei ihm nicht mehr imftande etwas zu 
ſchaffen ohne die durch geiftige Getränke herborgerufene 
Aufregung, welcher eine Periode ber Tollgeit folgte, worauf 
er in einen kurzdauernden Zuſtand ber Stumpfheit und 
Unempfindlichfeit gegen alles verfanf und jeden geiftigen 
und gejellichaftlichen Verlehr mit gebildeten Leuten vermieb. 
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Ein edelfinniger englifcher Lord fahte den Entſchluß ihn zu 
retten und reifte im biefer Mbficht nad) Nevis. Dort teilte 
er feinen Freunden fein Vorhaben mit und bat Anne Percy 
ganz bejonders, ihm beizuftehen, denn er glaubte, fie würde 
zur Erreihung feines Bieles in hohem Grabe beitragen. 
Darin hatte er auch Recht. Warter und Anne verliebten 
fi in einander und er behauptete, das Eheglüd mit ihr 
würde feine trübe Vergangenheit und felbjt jeden Gedanken 
daran verwifchen. Die Hochzeit fand ftatt und wurde von 
der ganzen Bevölkerung mit großer Begeifterung gefeiert. 
Die Bermählten führten ein fehr glüdliches Leben, aber die 
Liebesglut des Gatten übertraf an Glanz und Inbrunſt feine 
Dichterglut, fo daß feine fchriftftelleriiche Tätigkeit vollftändig 
ins Stoden geriet. Nach einiger Zeit trat bei ihm eine 
auffallende Gemütsunruhe ein, bie fih im nicht mehr zu 
überwindender Berftreutheit und Niedergefchlagenheit bemerl⸗ 
lich machte. Es ftellte fich fchließlih heraus, daß er eine 
große dramatische Dichtung ausgebacht hatte, aber nicht im 
Stande war, das durch bie fchöpferifche Whantafie in feiner 
Seele erzeugte Gedanlenbild ohne den Genuß des Allohols 
als Begeifterungsmittel auszuarbeiten. Das fah bie Frau 
am Ende ein, bradite eine Flaſche Branntwein mit einem 
Trinfglas in fein Bimmer und ließ ihn allein. Mit dieſer 
Löfung des intereffanten patho »pfuchologifchen Problems 
Ichließt die eigenartige und gut ausgeführte Erzählung. 

Rhoda Broughton ift die Berfaflerin einer langen 
Reihe meiftens etwas fentimentaler Romane, von denen ber 
vorliegende als einer der borzüglichften angejehen werden 
barf. Der Zwed der Erzählung ift, zu zeigen, wie felbft- 
füchtig eine Frau fein fan, bie für eine liebenswürdige 
Perſönlichkeit und bejonbers für eine liebevolle Mutter gelten 
mödte. Wir lernen fie bei der Feier ihres fiebzigften Ge— 
burtstages zuerft fennen und können buch die Aufführung 
ber Töchter bei dieſem Feſt über die Art und Weife urteilen, 
wie fie al3 Kinder auferjogen wurden, und bürfen daraus 
ſchließen, daß die alte Dame immer auf Lobpreifung und 
Verehrung Anſpruch gemacht habe und fich fonft über die 
Ausbildung und Entwidelung der jugenblihen Nachtommen 
wenig kümmerte, beren ausgeprägte Imbivibualitäten bes 
weifen, daß fie frei und unabhängig von jeder Mutterforge 
aufgewachſen find. Die Erlebnifje der Aſchenbrödel der 
Familie werben bie Teilnahme bes Lejers am Tebhafteften 
erweden. Die gut erfundene und geichidt ausgearbeitete 
Gefchichte dürfte als eine geniale Karikatur der Lebensart 
des englifhen Mittelftandes betrachtet werben. 

Der Tod ihres Vaters machte »The Great Miss Driver« 
zu einer ſehr reihen Erbin, als fie erft achtzehn Jahre alt 
war, ba er ihr fein ganzes großes Vermögen hinterließ, 
obwohl er fie feit ihrer Kindheit nicht einmal gefehen hatte. 
Auch an ihre Mutter, bie bald nad ihrer Geburt den Ge— 
mahl verlieh und nach Auftralien ging, wo fie fünf Jahre 
fpäter ftarb, konnte fie fich nicht mehr erinnern und wußte 
nicht, wie fie ausgejehen hatte. Nun tritt fie als ein mit 
Geld und Gut wohlverfehenes Fräulein auf, und die Dar- 
ftellung ihrer Eharakterbeichaffenheit und mannigfaltigen Er: 
lebniſſe, der ftarfen Willenskraft, Entichloffenheit und Ein- 
ficht, mit welcher fie ihre menjchenfreundlichen und ebelfinnigen 
Beftrebungen zu verwirklichen fuchte, bildet den Anhalt bes 
äzweibänbigen Romans, ber unter ben zahlreichen; Brofa- 
dichtungen des bekannten Verf. eine hervorragende Stelle 
einnimmt, 

Die von „Rita* verfaßte Novellenfammlung beiteht!aus 
zwölf kurzen Erzählungen, von denen bie erfte, ⸗The Millio- 
naire Girle, einen bei wohlhabenden unb mwohltätigen, aber 
unerfahrenen und verirauensvollen Perſonen leider häufig 
vorfommenben Fall ſchildert. Die junge Millionärin wollte 
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ihr Vermögen zur Linderung ber Leiden ihrer unglüclichen 
Mitmenihen verwenden und eine alte Schwindlerin ergriff 
die günftige Gelegenheit, als Ratgeberin mitzuwirken mit 
der Abficht, fie zu betrügen und das Geld für fich in Beſih 
zu nehmen. Es wäre ihr auch gelungen, die jugendliche 
Begeifterung auszubeuten und ihre Raubgier zu befriedigen, 
wenn ein junger Manu ben liftigen Schurfenftreich nicht 
entbedt und bloßgeftellt hätte. Die Nettung vor diefer Ge 
fahr führte zu einer näheren Belanntihaft und ſchließlich 
zu gegenfeitiger Hochachtung und Liebe und einer glüdlichen 
Ehe; ihre Lebensart war von Pracht und Prunf völlig frei 
und Mann und Frau wibmeten fih ber Beförderung des 
allgemeinen Wohls mit Eifer, aber aud) mit Einficht und 
glänzendem Erfolg. , Bier Erzählungen beißen »Riviera 
Studiese und liefern ein treues Bild von ber reizenden 
Küftergegend. Die Schlußnovelle ftellt die traurigen Folgen 
der Heirat eines reihen Amerilaners mit Negerblut in den 
Adern mit einer vornehmen Engländerin. Obwohl feine 
Spur des Matels in feiner Farbe ober feinen Gefichtszügen 
fi bemerklich macht, fommt es öfters vor, daß bie gemilchte 
Abkunft fih bei einem Nadlommen durch die Hautfarbe 
oder den Geruch verrät, was auch im diefem Falle geſchehen 
zu fein ſcheint. E. P. Evans. 


— — ——— — = . — 


Zeitſchriften 


Deutſche Arbeit. Monatöihrift für das geiſtige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 8. Jahtg., Heft 12. Prag, Bellmann. 

Inh.: I. Hauded, Franz Marſchnet. — Uralbert Stifterd Be 
zichungen zu dem Maler Karl Lörfler in Wien. Rach Briefen Löfflers 
nebft den von Stifter an ihm gerichteten Echreiben zum erſten Male in 
wertgetreuem Abdrucke mitgeteilt von A. Schloſſar. — S. Oppen- 
beim, Joſcph Jobann Pittrow. — H. Ullmann, Die zweite Liebe. 
Erzaͤhlung. — J. J. Horſchit, Epera Claten. Roman. — E. Onne, 
Der Landftreidher. Stizze. — Marie Holzer, Wünſche. Stizze. — 
Katbarine Echäffner. 


Bühne und Welt, Red.: H. Stümde. 11. Jahtg., Nr. 24, Leipzig, 

. Wigand. 

Inh.: Paul Bärtner, Das Tbrater in Et. Peterdburg. — €. 
Wertbeimer, Adolf Bauerle. — E. Drofte, Das neue Hoftbeater 
in Gaffel. — 5. Stolz, Das Raturtbeater im Teutoburger Wald. — 
G. Plaphoffrtejeune, Das Freilichttheatet Luzern⸗Hertenſtein. — 
D. Linden, „De Behm!* Ein Rekrolog. — H. Etümde, Bon ven 
Berliner Theatern 1909. 15. 


Daheim, 45. Jahrg, Rr. 50/51. Leipzig, Velhagen & Alafiny. 

Inh.: 150/51.) 9. v. Klintowfirsem, Das Hohelich des Lebens. 
Roman. — (60.) E. Mumm, Streit und Audjperrungen. — Gans 
Kaegi, Bei den ſchweizeriſchen Gebirgätruppen. — I. R. Saarbaus, 
Gottfried Ehriftoph Beircie, ein gelehrter Sonderling. — M. Memie, 
Wenn zwei oder drei beieinander find... — B. frener, Starr, 
Halbftarr, Unftarr, — (51.) 8, Witte, Dad Guſtav ArolfvereindFeit 
in Bielefeld. — 2. F. Hude, Ale heſſiſche Gärten. — Die Gletſcher 
Heuerlandd. — Arelbeid Weber, Schweigen. — I. Höffner, Die 
gefammelten Werke von Fontane und Polenz. 


Das literartiſche 0. Hıdabr.: 
Heft 24. Derlin, Fleiſchel & Co. 
Inb.: St. Zweig, Das neue Pathos. — W. Hegeler, Henrif 
Bontoppivan. — SH. Boebel, Norweger und Dänen. — 8. Adelt, 
Standinavifher Rachwuchs. — H. Eß wein, Neue Ibfen-Schriften. — 
W. Boltber, Finnlands Voltedichtung. — Wilb. Poeck, Aus und 
über Island. — C. M. Bellmann, Epiftein und Fieber. 


Die Grengboten. 68. Jahrg. Rr. 87/88. Leipzig, Grunow. 

Inb.: (87.) Die Wehrbewegung in England. — D. Kaemmel, 
Die Teutoburger Schlacht. — ha Loytved, Die Intereffen Deutſch⸗ 
lands im der Zürkei im Vergleich mit denen Frantteiche und Gnglante. 
Elise. 2. — J. R. Haarhaud, Aunftwart-Arbeit. — 8, Germered: 
beim, Meine Jugend und die Religion. (Scht.) 9 Heilung. — (37/38,) 
Palle Rofenktrang, Der rote Hahn. Fortf.) — (88.) Zentrum und 
Kathelizismud. Don einem Katholiken. — E. Shulge, Die Amerikaner 
auf Hawai. — C. Jentſch, Eine Rehtöphilofophie (von Joſeſ Kohler). 
— S. €. Schmidt, Boethe und Peftalogai. 











Joſef Ettlingen. 11. Jahrg. 
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Dilitär-Wohenblatt, Red.: v. Frobel. M. Jahrg. Ar. 111/118, — 3. 8. ———— Ludwig Gumplowiez. — F. Plemfert, 
Berlin, Mittler & Sohn. Detlen von Biliencten. — Franz Hauss, Am Weg. — (37.) Herbfl- 


Inh.: (111/113.) Zu „Schiedsrihter* M.D. 89-106. — (111.) 
Der Kampf um die allgemeine Dienftpfliht in England. — Eine Land · 
wehrübung in Italien. — (112.) Die Verteidigung des Gifenbahnrebuitd 
von Hantihenpu in der Schlacht von Mulden. — Ausbildung von 
Mejerpeoffisieren für den Dienft bei den Signalabteilungen. — Das 
franzof. Feldgefhüp im Nachtgefeht von BowDenib (1. Ecpt. 1908). 
— (113.) Bedeutung ber Somme für die Deutſchen in der Zeit zwifchen 
den Schladhten am der Hallue und bei St. Quentin. — Miliztavallerie 
und zweijährige Dienflzeit. — Kriegdminifter Halbane über den Stand 
der militaͤriſchen Luftſchiffahrt in England. — (114.) Die Schlacht im 
Teutoburger Walde. 9. bie 11. Sept. im Jahre 9. — Die Reviſion der 
Offiziergrade im der Türtei. Die Titel im der türf. Armee und bie ver- 
ſchiedenen nn: — KavallerivRejerneregimenter und Depand in 
England, — (115/116.) Zur Schlacht bei Malplaquet am 11. Erp- 
tember 1909. — (115.) Stid oder Siebwaffe. — Das neue rumänische 
rerzier- Reglement für bie Infanterie. — Die Eelbftänbigfeit des 
Spltaten. — 116.) Zur Geſchichte der preußifchen Artillerie. — Die 
Lage der Offiziere a. D. in Jtalien. — {117.) Dor 250 Jahren. 8) Unter 
nehmungen der brandenburg + preußifchen Truypen und der flotte des 
Großen Kurfürften gegen die von den Schweden befepten Weichſel- und 
Rogat-Niederungen im Sommer und Herbſt 1659. (Mit Stizze.) — 
Der Krieg Spaniens in Maroflo. III. — Zur bänifden Landes 
verteidigungdfrage. — Ein Brief Perten Paſchas. — (118,) Krirae 
riſches und Friedliches aus dem Feldzügen von 1864, 1866, 1870/71. 
— Die britifhe Reichöverteibigungdtonferenz.. — Vom niederländiſchen 
Her. (Mit Stigge.) 


MWeftermannd Monatähefte, Red. v. F. Düfel. 54. Jahrg., Heft 1. 
Braunſchweig, Weftermann. 

Inh.: M. v. Bochn, Die Mode im 19. Jahrh. — Georg v. d. 
Gabeleng, Im Zwieſpalt. Roman aus der Höfgeſellſchaft. — 9. €. 
Siedmann, Päragogifhe Apboridmen. — Karl Engelhard, Die 
Mutter. Nah einer buddhiſtiſchen Parabel. — Eduard Pöpl, Wiener 
Straßenleben. — B. Kellermann, Aus dem provinzialen Japan. 
Reifeplaudereien. — F. v. Kbaynach, Otto Heinrich Engel. — Gmil 
Ertl, Der Salto mortale. Novelle. — M. Hape, Mufiterülbouetten. 
— Mar Deifeir, Gpiritismus und Tafchenfpielerei. — W. Rath, 
Mündıner Miniaturbühnen. — 8. Burlitt, Auf Schwinde Sputen. 
Neue Funde und Entdeckungen. — Felir Braun, Das Schicſal des 
Fräuleins Chriftel von Lasberg. Novelle aus der Goethezelt. — R. 
Beyerle, Deutſches Volk und deutfched Recht. Ihr Verbälmis in Ber 
gengenpeit und Gegenwart. — B. Genſel, Die bildenden Kiünfie. 
NRüd- und Ausblide auf das Kunftleben der Gegenwart. — Detlev v. 
2 iltenceron, Eine Goldatenpbantafie. 


Sonntagdbeilage Nr. 36/37 ;. Boff. Zeitung 1909, Nr. 416, 428. 
Inb.: ) ©. Lublindfi, Garoline Schlegel, — M. Richter, 
Englands Wetibewerb im kommerziellen Bildungsweſen. — Neue Kultur 
bahnen im fernen Weften Ameritad. — (37.) M. Landau, Barcelonas 
Freibeitätämpfe. — B. Hennig, Marie von Kleiſt. Ihre Beziehungen 
I Heinrich von Kleiſt (ma eigenen Aufzeichnungen). — R. Hennig, 
lasfa und fein Berkehröweien. 


Deutihe rg Hıögbr.: 8.2. Ehröder u. G. M. 
Hartung 2. Jahrg, Heft 49. Berlin. 

Inh.: Karl L. Shröder, Denkihrift und offener Brief an den 
Magiftrat in & anläglih der Beidhlußfafjung über die Leitung des neu 
erbauten Stadttheatere. — Giegwart Friedmann, Die Anfänge des 
Deutiden Theaters in Berlin. Nachträgliches zum Zöjährigen Jubiläum 
(1883 — 1908), 

Ueber Land u. Meer. Deutſche iluftr. Zeitung. Red.: 2. Schubert. 
102. Br. 51. Jahrg. Rr. 50/51. Gtuttgart, Deutſche Berlagdanftalt. 

Jub.: (50/51.) Luiſe Shulze»-Brüd, Die Himmeldjhube, Novelle 
{Fert.) — (50.} a Holzkirchen in Oberſchleſien. — Klaus 
Sroths Briefe an Otto Spedter. itgeteilt von Rofa Schapire. 
Schl.) — Bictor Fleiſcher, Herr Anaftafiud Bitterlih und Frau 
Margarete Löcher. Eine alltägliche Geſchichte. — 8. Peregrinus, 
GShinchfhe Papierbraden. — =. Beaslen, Die Uwäter von Elefant 
und Radhorn. — (51.) Unten Schlofjar, Das deutſche National» 
parlament der Jahre 1848 und 1849 in bir Karikatur. — 6. Nitſch, 
Der Mantel. Erzählung. — Der Neubau des Stuttgarter Hojtheatere, 
— 4. € Schmidt, Beutiche Bräber in Paris (Heine, Boͤrne, Gall). 
— Boldbed, Der Bernbarbiner. — D. Alfen, Aus dem Reid) der 
More. 


Die Wage, Redakt.: H. Erdinger. 12, Jahrg., Nr. 36/37. Bien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: 36.) E. B. Zenker, Der Marterftubl der Ausgleichskon⸗ 

ferengen. — Th. Bled-Merwin, Zum Problem des Selbfimordes, 


mandver: E. B. Zenker, Diedjeits der Leitha; Berar, Jenſeits ber 
Leitha. — D. Rabe, Entwicklung. (Schl.) — Mar Bancja, Reucs 
von und über Beethoven. — „Das Lied von der glutroien Blume“, — 
3. Linnankosti, Die Waldjungftau. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 36/38. Berlin, Scherl. 

Inh.: 36.) B. Ditmann, Die Ueberwindung ven Raum und 
Zeit. — M. Freiin v. Lüttgendborjf-teinburg, Wenn man warten 
muß. Plauderei. — ©. B. Barren, Die Rumerierten. — (36/88.) 
D. Wohlbrüd, Das goldene Bett. Roman. (fFerti.) — (36.) Hans 
Dominik, Nene Merboden. Techniſche Plauderei. — Paul Schred- 
baafe, An Bord der Eiblotögalliot, — 3. Schürmann, Eine Hoch ⸗ 
zeit in Paris. — 9. F. Urban, Die Hutſchlacht. Ameritan. Skizze. 
— W. Tiedemann, Berliner Beamtenwohnbäufer. — (37. 9. Dart, 
Weltruhm über Racht. — U. Stolberg, Die Eroberung des Nord 
pold. — Gin Brief Dr. Ceote an die „Mode“, — de Ducrvain, 
Dein Kabinengenoffe Cool. — 9. v. Kablenbera, Der Umzug der 
Frauen, Plauderei. — Epelterinis Flug über die Alpen. — 9. Pit: 
tairn-nowled, Ein Sonntag in Dftende. — Gh. Niefe, George 
Waſhington. Erzählung. — A. Engel, Aphorismen. — B.Ychmann, 
Mergentheim, das — Hauptquartier im Manöver 1909. — Th. 
Zell, Tiere ald Schaujpieler. — 38.) W. Bölſche, Die Duplizirät 
der Entbelungen. — 2 Etowronnet, BWildtrit. Plaubderc. — 
Stadelmann, Wille und Willendläbmung. — D. Shmal-Garbur, 
in Kraftwagen durch Stadt und Land. — J. Serdaes, Aud Alt 

in. — M. v. Heide, Au pair. Efüge. — HÄ. Dominif, Hinter 
den Auliffen eints Feuerwerke. 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ. Kunft u. Technik. Hrög. 
v. PB. Hinneberg. 3. Jahrg. Rr. 37/38. Beigabe zur Allg. Ztg. 
Inb.: 97/88.) 6. Zäger, Die Entdeckung naturgefeplicher Ber 
flimmtbheiten in der Geſchichte des Menſcheugeſchlechte. — (87.) Konad 
Bornhaf, Dad Abiturienteneramen als Bedingung ded Univerfitätd- 
ſtudiume. — (38.) N. M. Butler, The Carnegie Foundation as 
an educational factor. — Bilb. Ahrens, In welder Sprade 
follen die Werke Leonhard Eulers herausgegeben werben ? 


Das freie Wort, Hgb. v. Mar Henning. 9. Jabız. Rr. 12. Frant- 
furt a. M., Neuer Granffurter Verlag. 

Inh.: A. Böhtlingk, Staatäbürgerlibe Erziehung. — Lindſaun 
Martin, Sozialdemofratifhe Jugenderziehung u. Jugendorganiſation. 
— €. 6, Rupert, Klerus, Zentrum, Plebs. — O. Corbach, Volle 
ernährung und Weltwirtſchaft. — H. Mutihmann, Priefterberrichajt 
und Baienfultur. — O. Germann, Ein Stubentenbrief. — M. Weit: 
baufer, Hiſtoriſche Iluſionen. — Fr. Alafberg, Was iſt Philoſophie? 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gorrefp. Nr. 18. 

Inb.: C. Müller, Honord de Balzac. — F. Hocber, Japa- 
nifche Retalltleinplaſtik. — E. Shulpe, Internationaler Kampf gegen 
die Schumdliteratur. — P. Burg, Auguſt Sperl. — W. Warpolpt, 
Mattbiad Claudius ald Loriker. IL 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112, Jahrg. Nr. 86/38, 
Fab.: 186.) Die Zukunft bed Yiberaliömus. Eine Entgegnung. — 
zu Schürmann, Die elfäffihe Frage. — A. Manes, Monroe 
oftrin in Auftralafien. — 3. Einhart, Der Käuferbund. — Urtb. 
Braufewetter, Aus dem Leben Friedrih Paulſens. — W. Klatt, 
Ein Kulturprophet (Pannwig, Der Voltsihullehrer und die deutſche 
Kultur. — Bösmiller, Die Eroberung der Luft. — of. Aug. Pur, 
Graf Poccis Kafperl-Romödien u. die Mationettenbühne. — Julius v. 
Werther, Zur Theaterreform. — A. Fıhr. v. Menji, Brünbildens 
Grwahen. — 9. ©. Hartmann, Zerwede „Schölz". — H. Schäff, 
Ideale. — 8. Fräntel, Drei Jahrzehnte Goelthe ⸗Arbeit. — Anton 
Bettelbeim, Zeppelin⸗Geſpräche. — R. Heindl, Bon ber Londoner 
Polizei. — Leonh. Birnbaum, Die Borbildung der Juriften. — Die 
Sciffabrtöfubventionen eine internationale Gefahr. — (37) R. Ger» 
berg, Die Etbifierung unferes Barteimeiend. — P. Nordheim, Der 
drohende Hartbolgmangel. — E. Shulp, Spionenfieber in Frankreich. 
— Sebaldug, Zwiſchen Cook und Peaty. — Rid. Hennig, Das 
jüngfle deutſche Seelabel. — Styr, Die Leiden ber Schule. — Anna 
Bapprig, An den Duellen ber Frauenbewegung. — P. Rüde, Ueber 
Bamilienmorb dur Geiſteskranke — E. v. Pojlart, Zbeaterreform 
und fein Ende — K. Koetihau, Die Erziehung bed —— 
— W. Herzog, Johannes V. Jenſen. — 8. Ullmann, Für wen 
ſchafft der Dihter? — 6. Landéberg, Ein jungdeutiher Journalift 
(Hermann Marggraff). — H. Breuer, NemDorter Eindrüde. — €. 
Schur, Wiener Aultur. — 8. Tolles, Harriman. — (38.) Findfan 
Martin, Union Pacific. — Die Zufunjt bes Liberaliömus. Cine 
Replit. — PB. Bofjanner von Ehrenthal, Bünbniffe. — Emil 
Shulg, Der neue Mann an Frankreichs Steuerfhraube (Gohern). — 
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Ludwig Stripl, Kaifermandver. — 4. Wirth, Cine Kritik der 
jungen Türkei. — P. Hoche, Edule, Ueberbürdung, Yebenstüchtigkeit. 
— Bruns Boltihmit, Hcintich Baffermann +. — Reue Beiträge 
zur Aulturgeihiäte Ghinad. — Ludwig Wertbeimer, Die Betämp 
fung des unlauteren Weubewerbs. — Einſt v. Poſſart, Theaterreform 
und fein Ende. II, — Anton Bettelbeim, Awanzig Jabre deutſches 
Boltörheater in Wien. — Roſa Schapire, Münchener Findrüde aus 
den fiebziger Jahten. — Paul Wiegler, Der Rafientraum in Rrant- 
wid, — Jufſſuf, Gloffen zur Riederlage Dehmele. — Schad-Batlerie. 
— Hanne Heinz Emers, Dad Urbild des Blaubart. — Hans Yande- 
berg, Die Dummheit der Intelligenten. 


u 





Mitteilungen, 
Literatur. 


Karl Simrocke wort und rhythmusgetreue Ueberſezung bed 
Nibelungenliedes, die unter allen Uebertragungen dem gebildeten 
Laien den Urtert am beflen nabebringt und aus diejem Grunde bereitd 
die 58. Auflage bei 9. G. Gotta Nächf. (1906) erreichte, wurde neuer- 
dings mit Nüdfiht auf die hohe Bedeutung des mbr. Epos au in 
Menerd Klafiiter-Audgaben aufgenommen, und zwar in einer kritiſch 
durchgeſebenen und erläuterten Ausgabe, die Prof, Georg Holz beſorgt 
bat (Keipzia, Bibliographiſches Inftuut; 46 und 0 ©. 8., geb. 42 
Als Fachmann auf mbd. Sprad- und Piteraturgebiete jchieft 9. zunächſt 
eine gebiegene inleitung worauf: über die Nibelungeniage umd ihre 
geſchichtlichen Grundlagen, das Nibelungenlic® und feine Heberlieierung, 
die fpätere Geſchichte deefelben und Simrods Ueberjegung hinſichtlich 
der Tertgeflaltung und des Veröbaued, und gibt ſodann einen Abdruck 
des Eimtock'ſchen Textes von 1906, den er mit der Ausgabe von 1859 
verglichen und von eıngefchlichenen Fehlern befreit hat; außerdem fügte 
er manderlei Worterflärungen am Fuße der Seiten bei und legte im 
Schlußabſchnitt „Anmerkungen das Verbältnis der mbd. Bearbeitungen 
des Nibelungenliedes zum alten Sagengehalt an der Hand ber einzelnen 
Aventiuren dar. Eine falfimilierte Srite aus der Hobenemier Hand» 
fhrift C (13. Jabrh., jept in Donaueſchingen) vermittelt ein Bild ber 
Ueberlieferung. 

Ein Spiegelbild ber rl rheinischen Dichtung beabfühtigt 
Dettmar Heintich Sarmepfi mit feiner jochen veröffentlichten, ſotg 
fältig vorbereiteten Anthologie — Dichterbuch“ den Literatur: 
freunden zu bieten. Nicht weniger ale Dichter des heutigen Rhein 
lands vereinigt der ftattliche Band, darunter Namen wie Martin Boclip, 
Herbert Gulenberg, Rudolf Herzog, Joſef Lauf, Carmen Sylva und 
Glara Biebia, die mit haratteriftiihen Beiträgen in Poeſie und Proſa 
vertreten find und deren wohlaetroffene Bildnijie dem aut gebrudten 
Buch zur Bierde gereichen. Biograpbie und bibliographiſche Anmer- 
fungen über die rheinischen Dichter find am Schuß beigegeben. [Berlag 
von Hourfh & Bechſtedt in Köln a. Ab.; XV], 345 ©. Gr. 8, mit 
6 Porträts, broſch. 4 4, geb. #5, 50.) 

Gin Wert von ähnlicher Anlage ift die vom Refter Dr. Wohlrabe 
bei Gebauer · Echwetichte in Halle a. ©. beraudgegebine Eammlung: 
„Dentfhes Land und Boll.‘ In je drei Abteilungen, im Liet-, 
Sptuch⸗ umd Profa» Auswahl, ſchildert jedes Heft aud den beften 
deutihen Dichten und Proſaſchriftſtellern die Borzuge und dyarakteri» 
ſtiſchen Eigenheiten deutſcher Landſchaften oder —* Meere. Ein 
Leſebuch zut Wedung umd Pflege der Baterlandöliebe unter Jung und 
Alt will das Unternehmen fein; ein harmoniſches Gejamtbild zu geben 
ift gleichfalls fein glücklich erreichte® Ziel. Welche Perlen der Landes ⸗ 

dilderung ſich gerade in ber jchönen Literatur Deutfchlande älterer 
und neuerer Zeit finden, zeigt ſich ald höchſt befriedigendes Endergebnis 
bei der Lektüre. Une liegen von biefem auf bad märmjte zu empfchlenden 
Werke awei Bände vor, einer umfaht Heft 1 und 2, „Die Norbfee 
und „Die ge der andere Heft 8 und 9, „Der Rhein‘ und 
„Rechts und liufs vom Rhein’, d. b. Wasgau und Pfal;, Edhiwarz 
wald und Odenwald, ſowie das nieberrbeinifche u vn Weldem 
Bande der Borrang zu geben, dürfte bei der @üte des Gebolenen ſchwet 
zu entscheiden fein. Auch für entiprechenden Buchſchmuc in Bildern 
und Bignetten nah Zeihnungen von U. Wehner und Heinricd Kopp 
hat der Verleger Sorge getragen. Jedes Einzelbeft toftet fartoniert nur 
1, 20, jeder Band gebb. „#8, 20. (XL, 151 und X, 125; VIIL, 
120 und VYIIL 168 €. &r. 8.) 

Die hochangefebene Londonet Berlagdfiima Bell & Eond, die fid 
durch ibre billigen Ausgaben engliſchet Klaſſiker verdient gemacht hat, 
veranftaltet eine mene Serie diefer Urt. Entiprehend der Sammlung 
„Ihe Golden Treasury“, melde den englifhen Dichtern gewidmet 
ıft, enibalten die „Masters of Literature* eine forgfältig erwogene 
Auswahl aus den harakteriftiihiten Werken der beften engliſchen Profa- 
ſchriſtſteller, die für jüngere Etudierende und Siteraturfreumde berechnet 
ift und fie zu weiterer Bertiefung in die Werke der Autoren anregen toll. 
Eine Einleitung mit bie wien Are fritifhen und bibliograpbifchen 
Ausführungen ift jedem Bande vorangeftellt; fie liefert zugleich bie 


Begründung für die getroffene Auswahl. Den Titel ſchmückt je ein 





Bild des Schriftſtellers nah berühmten Gemälden oder Zeichnungen. 
In dieſer Aueſtattung liegen und die beiden erften Bände vor: 1) „Boott, 
edited by Arthur James Grant“, XXXVIIL 376 ©. ®r. 8. mit 
Porträt nah Hacburn, enthaltend außer vier Gedichten bie berübimteften 
Gharakterzeichnungen und Szenen der Wavcrlen-Novclien. 2) „Fielding, 
edited by George Saintsbury“, XL, 360 €. ®r. B. mit Bildnis 
nad Hogartb, cine Antbologie aus „Joseph Andrews“, „Jonatban 
Wild“, „Tom Jones“, „Amelis* und „A voyage to Lisbon*. 
Zunähft jellen Carlyle, Defoe und Thackerah folgen. Der Preis jedes 
Bandes beträgt Shill. 3, 6 im ſchmuckem Leinenband. 

Die I. ©. Cotta'ſche Buhbandlung Nachf. in Stuttgart und Berlin 
bringt Anfang Oktober d. 3. Rudolf Herzogs Roman „„Hanfeaten' 
80 Bogen B., broſch. 4.4, geb. 5.0] ale Buch zur Berjendung. Der 
in Hamburge Groffaufmannd und Reedereikteiſen fih abfpielende Roman 
wurde vorher im laufenden Jabrgang der Zeitihrift ‚Wocht“ abgebrudt. 

Friedrih Lienbard wird in ber Monatsichrift „Der Zürmer* 
Hregbt.: Frhr. v. Grotthuß, Verlag Greiner & Wieiffer in Stuttgart] 
am 1. Oktober d. 9. feinen Homan „Oberlin‘‘ veröffentlichen, der im 
Gljap aur Zeit der frangöfiihen Revolution fpielt. 

Charles Tome, der langjährige Vertreter der „Times” und Ber 
faſſet einer Biamard-Biographıe, veröffentlicht demnähft bei Emil Felbet 
in Berlin einen Roman „Des Prinzen Streiche“, worin er angel 
lich unbelannte Eriehnijie des Prinzen Wilbelm (jegigen Deutichen 
Kaijers) während feines Aufenthaltes in London zur Zeit did geltnen 
Regierungsjubiläums der Königin Bıltoria behandelt. 

Joſeph Ruederet vollendete feine Tragödie „Der Schmieb von 
Kochel““, das Wert mehrerer Jahre, das den Aufſtand des oberban« 
riſchen Landvolkes gegen die öſterteichiſche Herrſchaft im ſpaniſchen Erb- 
folgettieae zum Verwurf hat. 

Theater. 


Im Roſt ⸗Theater zu Berlin erfolgte am 16. Eeptember d. J. die 
Uraufführung der däntihen Aomödie „Die Yägermeifterin‘’ von 
Gbarlotte Eylersgaard. 

Rudolf Forbar und Robert Saudel vollendeten gemeinfam eine 
dreiaktige Komödie „Kavaliere“, die in fatirifher Weiſe das zweifel 
hafte Treiben gewiſſet Sportékreiſe beleuchtet und noch im laufenden 
Monat am Hamburger Thaliatbeater zur Uraufführung gelangt. 

‚Die Maske”, Spiel in einem Alt von Wilhelm Eihbaum- 
Lange, wurde vom Reſidenztheatet in Stuttgart zur Aufführung am 
genommen. 

Oékat Blumentbald neueſtes Werk, das einaftige Koſtümluſtſpiel 
in Verſen „Der Schlachtruf“ wird demnächſt im Agl. Schauſpiel⸗ 
baufe zu Berlin die Uraufführung erleben. 

Die Direktion der DVereiniaten Theater Breslaud wird Wilbelm 
Beigands neues Schaufpiel „„Yorenzino* zur Uraufführung bringen. 

Das gemeinfame breiaftige Luftfpiel „Der Peldherren-Hügel‘ 
von Roda-Roda und Karl Hößler murde vom Berliner Theater zur 
Hraufführung erworben. 

„Die Sembritzkys“, Luftfpiel von Arel Delmar und Hand 
dv. Kablenberg, kommt im Leipziger Schaufpielbaus zur Uraufführung. 

Unten Obeorn, der Berfaffer des Dramas „Die Brüder von 
St. Bernhard”, bat fein neues vicraktiged Schaufpiel „Streber’’ dem 
Ghemniger Stadttbeater zur Uraufführung übergeben. 

Die Baffionsfpiele in Oberammergan werden nach jehnjähriger 
Pauſe im Sommer 1910 wieder ftattfinden; fie beginnen am 16. Mai 
und bauern bis zum 25. September. Die Paffionsipiele im 3. 1900 
waren von 186 Perionen beſucht. 





DVerihtigung. 
Die Aufführung von ESmannd Echanfpiel „Der Wanberfalte‘' 
im Leipziger Schauſpitlhaus, über die im lauf. Jabrg., Nr. 16, Ep. 273 
d. DI. berichtet wurde, iſt dort irrtümlich als Uraufführung bezeichnet; 
ihr ging die Wiener rg am 14, April 1 vorauf, die im 
9. Jahrg. (1908), Ar. 10, Ep. 176 fg. d. Bl. beſprochen mwurbe. 











4500 Mark Ehrengaben. 


Wer ein Stück oder eine Oper geschrieben hat, 
verlange zu eigenem Schutz und Nutzen den 
neuen Prospekt des Theaterverlages „Bureau 
Fischer‘ Berlin-Friedenau Rubensstraße 22. 

Lektoren: Otto Fischer, Dr. Richard Batka,Dr. 
ErnstRychnovsky, Karl Fischer undnurBühnen- 
schriftsteller und Journalisten in ersten Stellungen. 


Ausgezeichnete Verbindungen. Großes Ansehen. 
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Herausgeber Arof. Dr. Ed, Zarucke in Leipzig, Brauftcafie 2. 


Deriegt vom Cduard Anemarias Im Ketpsig, Mokftraße ST, 
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ebitim. Anteiot. Hörhammer, Die verlorene Naivität. Knoop, 
Aus den Papieren des — von Sfarpi. Steinte, Eitteh, Pahnide, 
Auf Pohen im Dften, 
Haufe die Sonne. Winkler, Im Spuffeifer. Tehmenm, Mabjah, Barder, 
Normrnle Berge oder Harmagebdon. 


> 9, Oktober 1909, — 


DO berle, Bielummorben. Bolger. Ueber meinem { 
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, Pramen (3501: v. Wersborff, Terakoya (Die 2*83 Led, Der Weile 
und Br Tod. fhreffa, Das Aönigreih Epirus,;, Derk, Minen be TEncles. 
Bent. — | Somödiem, Il. Kelge: er Rlingeibrutel ; ©t. Delena. Ranig, 

ns Fiht. ein Bad vom Sehnen der Menfdibelt wwhit, Sreita. Sepp, 
Sarareifas, Rod, Das Wätfel. Mraufführung (359): Fotbor u. Saubel, 
abalierr 

‚ »tafien Uche Aomane (3531: Faldelln, Sant'Inidoro. Calandra, Julietta, 
Beltfäriiiem (365. Pmitteilungen (355). 





Alpbabdetlides Inballsnerzeiäuis, pam, U. Die verlorene Raivität. (348) Oberle, C. Didunmmerben. 83. 
Barker. H., Roemtite Herge oder Harengebdan. (319.) olger, & Ueber meinem Honfe die Somme d.140 } Baanite, a, Wurf Pofen im Ofte 
B od, M., Eim tihedilihes Diesfimäphen. 1347.) Ranig, G. Tas Fit, (352) Baul, Heroifee Lomöbien. u, RL nd Klingel 
Calandra, E., Juliotta. (354.) 8noop, G. D.. Aus den Badlerıa bes fsreiherrm von bentel; — Seleaa. (352) 
Faldella G, Sant’ Inidoro. 4483,} Elarpl. (HH. 1 Stebr, &., 3 Nähte. (315.1 
Bretfa, W., Tas — Epirme. (352) Kod,.%.. Tas Nätfe, 382.) Gteirnfe, D., Bitteh. Ein Rain! (31.) 
— ——— (362. } Fehmann, P., Alabjah. 1349) Trebitih, A, Antaios. eo 
Sera Fur u, ar — rad Dorffäule). (351.1 8ey. @.. Der Welfe und der Zob. 11.) Bhit, GM, Eroite. (352 
Dep HR, (352. Lothar, 8. und #8. Saudel, Kavalierel (353) Bintier, B., Im Ehutfetfen. (349,) 








3 Nächte. 


Stehr, „Brenn, 3 3 Nächte, Berlin, 1909, ©. Fiſcher. 


397 & 
Ein einfamer Lehrer erzählt feinem gleichgefinnten freunde 
und Berufsgenoffen in drei Nächten die ſchwerblütige Ge: 
ſchichte feines an quälenden Dunkelheiten und jchmerzhafter 
Trauer reichen Lebend. Die Menichen, die, von des wunder: 
baren Dichters Hand geführt, an uns vorüber gehen, fommen 
faſt alle aus echt myſtiſchem Lande, aus fchlefiihem Boben, 
und aus ben jtillften Grundwaſſern der Seele fteigen fie 
herauf, leben ein raſches, heißes und doch bitteres Leben, 
werden vom Leid durchpflügt, bäumen fich nochmals in 
dramatifcher Größe jäh auf, ermüden, und wie im Traume 
Stehen fie plöglih im Schatten des Todes. Was hier der 
unglüdliche Lehrer feinem neuen Freunde mitten in ber 
Nacht erzählt, ift die Tragödie einer vertrümmerten Jugend, 
feiner Jugend. Nicht reich an großen lauten Katajtrophen, 
nicht bunt geſchmückt mit ji haftender Handlung oder grellem 
Aftelt. Die Wallungen, die von diefem einzigartigen Buche 
ausgehen, liegen vor allem im rein Seelifchen, im Gefühls- 
mäßigen und jeinen wunbderlichen Kampfzuftänden und Wund— 
fiebern. Das legt um des Dichterd Dinge, Betrachtungen 
und Urteile jenen büfteren, unſagbar wehtuenden Glanz und 
läßt in uns den jeltfamen Nahhall einer quälenden Melan— 
cholie zurüd. Das Grauen, und doc nicht fahbar und 
fagbar, etwas, das wie Luft zwijchen unferen Fingern zer 
rinnt und doch wieder durch fern liegende Jahre und neue 
Schidjale ſich langſam jeinen Eingang bricht, das Grauen, 
das fi wie eine Riefenipinne auf eine Jugend legt und 
alle Freudigleit und Hoffnung mit grauen Schleiern um: 
gibt, diefes Grauen, das von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche, von Jahr zu Jahr immer mehr ein aufblühendes 
Leben verfcharrt. Es wühlt aus ber vorhergehenden Genera- 
tion herüber, vom jchredlihen Sarge der Großmutter, die, 
unnatürlic) geredt, wie in der Entichlofjenheit eines zu allem 
bereiten Willens darin lag, angetan mit ihren werftäglichen 
Kleidern, die Schuhe an den Füßen und ein Tuch um bie 
Schultern geichlagen. Die heraufgelehrten Sterne der weit 
aufgerifjenen Augen waren lebendig von einem letzten ver- 
Beilage ju Rr. 41 des Lit. Zentralbl. |. Deutigland. 345 


‚Noman. 


zweifelten furdhtbaren Droben. Das war das Grauen, ber 
Dämon, das Geſpenſt, das hakerfüllt fih auf die ganze 
Familie wirft, einen nad) dem anderen zerbricht und in bes 
Lebens peinvolle Abgründe zerrt. Das Antlig der Groß— 
mutter ift halb vergeifen ſchon, aber immer wieder taucht 
das Gedächtnis an fie in einer ſchwarzen Stunde herauf 
und umgibt Dinge, Menſchen und Gedanlen mit dem grau« 
figen Strahlenglan; dämonijcher Berflärung, „denn fie lag 
ja nicht ergeben wie andere da unten, ſondern zu allem 
bereit, mit lauernd-weiten Mugen, das Kreuz wie einen 
Hammer in der gefaufteten Hand, hodte fie glei einem 
argwöhniichen Mächter im ihrer Erdniſche und verfolgte 
alles mit unbeftechlid bitteren Augen, was oben im Lichte 
vorging“. 

In drei Nächten erzählt nun der Lehrer von dem mäh- 
lihen und doc ins Tiefjte fih einbohrenden Zerftörungs- 
werf diejer graujfam toten Frau. In dumpfer Erregung 
durchmißt er die Jahre. Dit wie im jeeliihen Wundfieber 
fommen die an büfterer Sprachſchönheit reichen Worte, und 
dann wieder Sätze fo philofophifh Hell, wie fie der Bu: 
ſtand franfhafter Empfindjamfeit nie zu formen vermag. 
Der Dichter läßt feinen Helden fo lebendig-wirklich erzählen, 
wie einen echten grübelnden Menſchen, der num lange ver- 
heimlichte Flammen lodern läßt. Die gewohnten Worte 
verlieren ihre Bedeutung und die „Sedanten bewegen fich 
wie Vögel in der Nacht“. Nicht oft, aber dann jo reich 
beglüdenb, träumt die traurige Erzählung ind Schöne hinein, 
in milde ftill verzüdte Frauenaugen und in ein heiliges, 
liebes Mutterherz mit feinen himmeltiefen Schädten. Uber, 
wie gejagt, der nächtliche Erzähler fpricht von derlei nur 
felten, denn es wird alles auseinandergebrochen vom zweifel- 
fühtigen Bohren eines unglüdlihen Menſchen. Immer 
klingt fie durch, die Ueberzeugung, daß die toten Menſchen 
eine größere Kraft über ung haben als die lebendigen, daß 
ihre Liebe Umerbittlichkeit fei, ihre Erinnerung Drohen, ihr 
Ernſt ein Peitſchen und ihre Enttäufchung über uns eine 
Verzweiflung des Herzens. Wie ein Vampyr hat die tote 
Großmutter die Familie ausgefogen, bis fie leblos mar. 
Es ift ein verzweifelter Schrei, dieſes Belenntnis in ben 
drei raunenden Nächten und doch eine Erlöjung für den 
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Erzähler. Er reißt ſich To und wandert in ein neues 
Leben, ind Freie. Die Zuſammenbrüche, der eifige Schmerz 
und die Finfternis des Grauens liegen hinter ihm. 

Was follen wir von dem begnadeten Dichter fagen, der 
biejes feelenichwere Buch erfonnen Hat? Sollen wir aber: 
mals befennen, daß Hermann Stehr, der einfame ſchleſiſche 
Lehrer, zu den Tiefiten gehört, die als Poeten heute ung 


— 1909. * 21. 





Deutſchen die innigſten Menſchlichleiten enthüllen? Daß er 
in einem Hotelzimmer verführt. 


zu den Wenigen gehört, die aus den Gleichgültigkeiten und 
gewohnten Sichtbarkeiten des Lebens Juwelen ber erleben— 
den Seele herausholen und den ſchmerzhaften Glanz echter 
Tragit, Stehr verbeutjcht bie brutale Sprache des Blutes 
und macht das bebeutungsreicher, was etwas von unferer 
Seele verrät. Seine Myftit iſt ein Proteft gegen die 
Nüchternheit und das Erklärbare, fie ift ein Sehnen nad 
dem, was Menfchengrund und die Tiefen bed Todes mit: 
einander verbindet und bie kaum merklihen Wandlungen 
und Entſchwebungen der Seele. Die flüchtigften Hiero— 
olyphen des Lebens hat diefer Dichterpfuchologe auch in 
diefem Buche, wohl feinem reifjten, zu bannen vermocht. 
Franz Strunz. 


— ——— — 








Moderne Erzählungen und Novellen. 


Brod, Mar, Ein un. rg "aa Stuttgart, 1909. 
Axel Zunder. 124 © 

RER; ee. An, — J Leipzig, 1909, Braw 
mülter. (206 de. 

Hörhammer, — * Det Raivität, 
Piyer. (197 ©. 8) 
Suoop, Gerhard — den Papieren des er von 
Starpl. Berlin, o. I. Fleiſchel & Go BE 85 MB. 
Steinle, Martin, Sittah. Ein Rinpierfeieiel, Berlin, 1908. 
Bone. (1316 8) #2; #8 

Bahnide, Arthur, Auf Boten im Ofen. Erzählung aus ber Oft 
mark und Kleinſtadt. Berlin⸗Leipzig, 1908. Modernes Berlag® 
bureau Gurt Wigand. (186 © 8) #8. 


Oberle, E., Bielumworben, Ebd, 1908. 07 © 8) #3. 
olger, Hand, Weber — auſe die Sonne. Leipzig, 1908, 
u (07 ©. % g * 
Winkler, m Spulfelſen. * fung. Leipzig⸗ohlie, o. 
— * I rt f I zählung. Leipzig⸗Goh I. 
Lchmann, Bun, — 
2, 50; geb. 
Bacder, Herm,, — — oder Harmageddon. Ein deutſches 
Volte buch and dem Bergiſchen. Buchſchmu art? 9 ans Schneider.) 
Barmen, 1908. Biermann, (551 2.8) #4 
Uebergöttlid ift die Macht des Dichters: er nimmt eine 
Rippe aus fich felbft heraus und macht einen Mann daraus. 
Diejer junge Mann heißt bei Brod William Schurhaft, 
Sohn reicher Bürgersleute in Wien. Er ift nad Brag ge 
Ichidt worden, „meil es dort foviel zu fehen gibt“. Damit 
fein Sinn für das Reale endlich erwache, fol er „eine 
fremde Sprade und Fenfterfcheiben Hirren hören“. William 
Schurhaft aber fchläft und träumt einen mythiſchen, urger- 
manijchen Traum; er lebt und webt in den Werfen ber 
Scolaftifer „mit ihren ganz unanfchaulichen Begriffen, die 
mit unferer armen fichtbaren Welt faft gar nicht mehr zu- 
fammenhängen und frei wie leuchtende klingende Schalen 
bor einer reinen, feidenen Luft auf und nieder ſchweben“. 
Diejer höchſt mythologische junge Mann erlebt die Epifode 
des Dafeins, das die Ewigkeit unterbricht, eben durch das 
ſymboliſche „tichechifche Dienſtmädchen“. Das Doppelte 
Myfterium des MWeibes und bes fremden Volkes, wie 


Münden, 1909. 
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Alphonſe Daudet ſo ſchön von einer Ausländerin fagt, wird 
durch das dritte Myfterium des Dienftmädchens erfriichend 
fompliziert. Darum ift diefer „Heine Roman“ tief, wie ein 
Dreied von Spiegeln, welche humoriftiich zu wölben der 
Dichter nicht verfäumt hat. Denn jechsmal wird der Philo 
foph bei feinem Ausflug in die Wirklichkeit genarrt, bis er 
feine heißgeliebte Pepitichfa, von feiner Wirtin „bas Barri- 
ladenmenſch“ genannt, unter Vorjpiegelung falicher Tatſachen 
Verheiratet ift fie in ihrem 
böhmifchen ivilverhäftnis ſchon Tange; fie geht bald danach 
wegen eines Ehezwijtes in die Moldau. Der Dichter aber 
bat ein tichechiiches Italien erlebt und fchrieb eine Prager 
Elegie, eine ſchwanle Brüde zum Berftändnis eines feltfamen 
Volkes „von vielen Talenten und Schönheiten“. 

Es ift bedeutungsvoll, wie eng ſich die beiden folgenden 
Bücher an die Pſychologie Brods anſchließen. Es handelt 
jih ganz offenbar hier um ein fundamentales Problem, bas, 
immer latent vorhanden, gegenwärtig afut geworden zu fein 
Scheint. Es iſt aber keineswegs ein „modernes Problem“; 
folder gibt es nämlich bedeutend weniger, als die Vertreter 
der Modernen, bejonders die femininen, gemeinhin glauben. 
Auch Thomas Mann fat den infolge intenfiver Neflerion 
willensgelähmten Menſchen allzu einfeitig als Defadenten 
auf. Man ſehe doch rüdwärts, und fei es auch nur bis 
zum „Schatten“ Peter Schlemihls. 

Dozierend und furierend tritt und Trebitjch entgegen. 
Das Wejentliche, Primäre müfen wir wieder aufnehmen 
lernen. Bur Erläuterung führt er eine „unendlich belehrende 
Anekdote” an von Goethes Zufammentreffen mit einem unglüd- 
lihen Wertherverehrer, ber „von ber Außenwelt niemals 
Kenntnis genommen... und fich durch Lektüre jo gut wie zu 
Grunde gerichtet hatte“. Die Leltüre der folgenden angeb- 
lich anfhaulichen, ebenfalls unendlich belehrenden Lebens: 
und Liebesgeichichte fol dann Europa gründlich reformieren, 
von Wien aus, „der Hauptitabt Oeſterreichs“. Unter „Wien” 
versteht der Verf. im wefentlichen eine ertreme Literatur 
tlique. Daß diefer mit der Einführung eines jo altbewährten 
Hausmittel3 wie der „Anfhauung“ geholfen werden fann, 
iſt ſchon möglid. Die Verallgemeinerung ift falfch: wir 
fönnen doch gar nicht alle den „Zufammenhang mit der 
Außenwelt verloren” haben, dafür ijt durch die Epriftenz 
von Kindern, die im geiftigen Haushalt der Welt die erfte 
Rolle fpielen, reichlich geforgt. Richtig erfcheint mir dagegen 
die Schilderung der qualvollen Difjonanz, bie zwifchen ber 
Neigung zur Neflerion und der Notwendigkeit des Handelns 
befteht. Hier bleibt ein Reſt not to be cured, but to be 
endnred übrig. 

Dies etwa ift auh Hörhammers nicht gerade über- 
mäßig geflärte Anfiht. Obſchon infolge bes plölichen Ver- 
luſtes feiner Naivetät ein Sleinftabtbibliothefar die ganze 
Stabtbibliothel den hodverehrten Mitbürgern vom Rathaus 
herunter auf den Kopf wirft, und obwohl der Verf. dann 
den Entfrembeten, Entlobten, Entlafjenen dem lyriſchen Irr— 
finn übergibt, bie Bewußtheit ift ihm doch, wie er in einem 
wenig geglüdten Nachwort an ben Kritiker verfichert, „die 
halbe Zukunft der Menfchheit, ihr Genius!* Das braucht 
er doch dem Kritiler nicht zu jagen. 

Eine ähnliche Diffonanz ließe fi finden in Dudama 
Knoops wigigem Belenntnisbuche des Freiheren von Starpl, 
eines Epigonen der Montaigne und Larochefoucauld. Diejer 
Kritiler der Menjchheit gewinnt allerdings feine Diſtanz 
lediglich auf Grund feines bornierten Ariſtolratismus. Aber 
da ihm das Ariſtokratiſche leineswegs etwas Konventionelles, 
fondern vielmehr etwas Ultraindivibuelles ift (das, nebenbei 
bemerkt, nicht im Hinauffteigen, fonbern im Herunterfommen 
gipfelt!), fo find feine Umwertungen durchweg wertvoll. 
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Sie ſetzen allerdings das in ber Einleitung erwähnte Rubli- 
fum von reifen Männern und Frauen voraus, wie denn 
Herr von Skarpl auch ſelbſt eine höchſt eigenartige Abi⸗ 
turientenentlaſſungsrede auf das dreißigſte Jahr des be— 
treffenden Mulus zu vertagen für richtig erachtet. 

Harmlofer geberden fich die drei folgenden Autoren. 
Deartin Steinkes Ateliererlebnis lieſt fi wie eine gute 
Ueberjegung aus der Bohömezeit der franzöfifchen Romantif, 
bon ber dad Buch fichtlich beeinflußt ift. Arthur Pach— 
nide jchildert polnische Verhältniffe mit dem weitgehenden 
Selbjtbewußtiein des Sachlenners, verfäunt aber, irgend: 
welche foziale Löfungen zu verfuchen, da er die Beichreibung 
feiner ja nicht immer typiſch öftlichen Kleinſtadtgeſelligkeit 
mit einer Verlobung zu frönen fi vorgenommen hat. 
Oberle endlich verflicht ziemlich mühlam die Herzenswirren 
feiner Helden mit denen der Börfe. Das Geichäftliche über- 
wiegt, das Bud wird ftellenweife zum reinen Jahresbericht 
einer Aktiengeſellſchaft. Der ruſſiſch-japaniſche Krieg bildet 
die Kataftrophe. Hier kommt bie allzu große Anlehnung 
an die Wirklichkeit, der unkünftleriiche Realismus, der Dar- 
ftellung zu gute, 

Die beiden folgenden Bücher führen ſchon ins künſt— 
leriſch Ullzuharmlofe. „Ueber meinem Haufe die Sonne” 
it der Wahlſpruch, den Hans Holger mit goldenen Lettern 
an bie Billa Polyglotte jchreibt, Die Dame des Haufes 
fpricht einem Beſucher gegenüber ihr Bedauern aus, nicht 
„in ihrer natürlihen Schönheit, nämlih nadt (©. 42), 
umberjpazieren” zu fünnen. Dazu gehört allerdings Sonne, 
vielleicht mehr, als in Heidelberg, wo die Geſchichte fpielt, 
durhjchnittlich vorhanden it. Mit gleichem Ernſte verfichert 
fie: „Man muß das Leben ſich zu leben bemühen“ (©. 67) 
und zeigt damit, daß unter dem ſechs Sprachen, die fie 
fließend ſpricht (6. 8), fich leider die deutjche nicht befindet. 

Winklers Berfobungsgefchicte verdanft ganz offenbar 
ihre Entitehung dem alten Dilettantenirrtum, daß die bloße 
Wiedergabe gerade eines wirklichen Erlebniſſes literariſch 
wertvoll ſei. 

Einen ganz eigenartigen, entſchieden beachtenswerten 
Beitrag zur Literatur des Optimismus liefert Paul Leh⸗ 
mann mit feinem Buche „Akabjah“. Der Verf. hat im 
gleihen Berlage eine Bearbeitung von Samuel Smiles 
unter dem Titel „Verzage nicht!" Herausgegeben. Der 
troftlofe Alabjah („die Söhne verlachten feine Schwäde, und 
Weib und Töchter flüfterten über jeine Krankheit"), wird 
aufgerichtet durch Aſſjah, der ihm, unter Nefignation auf 
eigentliche Weltanſchauung, Normen der Lebensführung über: 
mittelt. Der engliſch- amerikaniſche Energetismus erjcheint 
in dem durch Nießiche modernijierten biblifch-orientaliichen 
Gewande. Das Werk iſt meines Eradjtens überall da ein: 
drudsvoll, wo es ſich eng an foziale und fernelle Probleme 
(„Mann“, „Weib“, „Liebe*, „Liebe und Siittlichkeit“ :c.) 
anfchließt, während in ben nicht mehr immanenten Bartien 
(„Wahrheit und Nätjel*) das Pathos der Spracde fich höhlt. 
„Die Wahrheit ift die Erfüllung des Lebens und nicht fein | 
Nätfel.* Der Gedanke, daß das Leben felbft des Lebens 
Sinn fei, iſt weber fo neu, noc fo tief, daß er fich zu 
ſolch orafelhafter Servierung eignete. Der Berf. hat ge 
ichicte, zarte, kühle und fegnende, aber am Ende doch leere 
Hände, Gustav Jakob, 


Hermann Baeder ift fein Unbelannter mehr; er Bat 
fi unter dem Dichternamen H. Emwart bereits erfolgreich 
eingeführt, und zwar durch fein in elſäſſiſchen Kreiſen 
handelndes Buch „Hohentann” (Leipzig 1903), das ben 
Gegenjah zwiſchen den „Wades" und ben „Schwowen“ 
wirkungsvoll darftelt. In feinem neueften Buche hat er 


fich in feine engere Heimat begeben, alfo pr einen Boden, 
der ihm völlig vertraut war. ebenfalls ift uns hierdurch 
die bergiiche Landichaft außerordentlich lebendig nahe gerüdt 
worden. Es ift eine echt heimatliche Luft, die das Bud 
durchweht; es find die Vorzüge und Schattenjeiten bes 
bergifchen Bollsichlages, die hier von einem treuen Sohne 
des Bergerlandes herausgeftellt worden find. Dadurch, daß 
B. nicht nur jene Seiten, bie den Ruhm bes eigenartigen 
bergifchen Volksſchlages begründet, fondern auch jene Eigen» 
ſchaften geichildert hat, die denfelben Vollsſchlag berüchtigt 
gemacht haben, dadurch, daß er fich nicht in einer einfeitigen 
Scönfärberei verlor, ſondern Licht und Schatten gerecht 
verteilte, darf man erwarten, baf fein Bud) das Berftändnis 
für die vielfach verfannte bergifche Eigenart weſentlich ver 
tiefen wird. In den Mittelpunkt der bewegten Handlung 
ift Karl Wilhelm Klauberg, der Befiter des in der Nähe 
von Solingen gelegenen Klauberghofes, gejtellt worden, in 
welchem wir einen für bergifche Verhältniffe typiſchen Menichen 
fennen lernen, der ganz in ber Bibel lebt, ber alle Be- 
gebenheiten um fich herum aus der Bibel zu erflären verjucht, 
ja, der aus diejem Heiligen Buche fogar die Waffen holt 
für feinen närriſchen Kampf gegen die Ergebniffe der For: 
ihungen eines Kopernifus. Durch Diefen Kampf für 
etwas, bag wir längſt überholt wiljen, wird ein Humor 
hervorgerufen, der, obgleich ereiner Tragifentquillt, manchmal 
bon geradezu überwältigender Wirkung if. Ueberhaupt ift 
der Humor B.3 jtarfe Seite; er bridt an vielen Stellen 
ganz unmittelbar aus den Dingen und Geſchehniſſen hervor. 
Mutet uns nun aber Klaubergs Auffaffung von Gott und 
Welt auch recht fomiih an, fo erwedt ber Menſch ſelbſt 
doch um jo mehr unfere ernfte Anteilnahme. Iſt er es doc, 
ber immer wieber aktiv eingreift, der nicht nur den „Manemwell”, 
ben Führer der Schwarmgeifter, entlarvt und ferner im 
Freidenferverein fein offenes Belenntnis ablegt, fondern auch 
in der Schladt von Remlingrade tapfer feinen Mann jteht. 
Alfo auch hier ift es nicht das Dogmatifche, fondern das 
Ethiſche, das den legten Ausſchlag gibt. In ihren eigentlichen 
Höhepunften veranschaulicht die Handlung einerjeit3 die 
religiöfen Strömungen und anbererfeits bie politifchen Wirren 
von 1848— 1849, unter anderem bie Strafenfämpfe von 
Elberfeld. Die politiihen Wirren find nach zuverläffigen 
Quellen dargeftellt worden. Es iſt jehr interefjant, beobachten 
zu Können, wie die aufftändifche Bewegung von außen her 
in das bergifche Land hineingetragen, aber von ben un» 
verborbenen heimifchen Kräften zurüdgefchlagen und in obiger 
Schlacht endgültig niebergeworfen wurde, 

Wer fi in das Bud mit liebevoller Hingabe vertieft, 
ber wird deſſen Solibität fchäten lernen und in ihm eine 
reiche epiiche Fülle entdeden. An der Engigfeit, die ben 
meijten ®eftalten anhaftet, wird man ſich nicht ftoßen, 
wenn man wahrnimmt, wie gerade in dieſer Engigfeit die 
Stärfe des bergiichen Vollsichlages wurzelt, fo bie freubige 
Hingabe an den nationalen Gedanken, der zähe Widerſtand 
gegen fremde, zerſetzende Einflüffe, bie ihrem jchlichten, 

| frommen Wefen zuwider find. Alles in allem ift das B.iche 
Bud) ein echtes Vollsbuch, dem man die weitefte Verbreitung 
aufrichtig wünjchen fann. Friedrich Wiegershaus. 


— — — — — * — 


Aramen, 


Gersdorff, Wolfgang v., Terakoya (Die Derfihule). SHifterifchee 
Trauerfptel aus dem alten Japın nad der Tragödie ded Takeda 
Kyumo. Berlin, Köln, Leipzig, 1909, Ahn. 


Ley, Georg, Der Weife und ber Top, 


ter 1907, 
— — Berlagsburcau Gurt Wigand. (64 ©. 


8) 4 1,50; geb. 
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Fretſa, Friedrich Das Königreicd; Epirus. Romöbie in fünf Atten. | 
Münden und Leipzig, 108. Georg Müller. (98 S. 8) .# 2, 50. 


Derf,, Ninon de V’Enclos. Gin Spiel aud dem Bareck im fünf | 
Alten. Ebd. 1907. BTE. 8) #2, 50. 


auf, Adolf, Heroiſche Komödien, I. Folge. Der Slingelbeutel, 
3 ee 1907. Breittopf & Haättel. (62 © 8) 
1. 0. 


Kanig, Carl, Das Lit. Ein Bud vom Schnen der Menſchheit. 
Berlin»Reinzig, 1907. Modernes Berlagsburcau Gurt Wigand. 
104 ©. 8) 1,50 


Wpit, Eharled, Eroife, Drama in drei Alten. Ebd. 1907. (48 S. 8.) 
1. 

Hepp, Carl, Paracelfus. Dichtung. Ebd., 1907. (259 S. 8.) 
a4. 


Koch, Auliud, Das Rätfel, 
Bunter. 135 © 8) # 
Auch das Drama entzieht fich nicht dem Geſetze jeber 
Kunft: aus der wirren Menge der Erſcheinungen eine ſinn⸗ 
volle Ausleſe zum Bilde zwingenden Eindruds zu formen. 
Nur ſcheinbar ift Vielgeftaltigkeit und Bielveräftelung ihm 
Bedingnis. In Wahrheit glüht auch ihm das Leben ſtärker, 
wenn es in wenigen, mit ber lebten Kraft zuſammen— 
gebrängten Formen verhalten iſt, ald wenn es in eine Un— 
zahl von Gliedern auseinanderläuft, die jedes nur ein Stüd 
Reben, und dieies um fo ſchwächer atmen, als es eben nur 
ein einzelnes fern von einem kaum noch fichtbaren Ganzen 
dirigiertes Teiltörperchen ift. 

Nah diefem Geſetze der Auslefe und Bewältigung, dem 
Geſetze jeder wahren Kunſt gerichtet, leidet feine der vor» 
gelegten Schriften ein günftiges Urteil. Noch ben geringiten 
Tadel mag die Umgiegung der japanifchen »Terakoya« 
duch Wolfgang dv. Gersdorff erfahren. Selbſt die An— 
paffung und Annäherung an unfer funftfremdes, weil ganz | 
auf Augenluft und zeriplittertes Genießen gejtelltes Bühnen: 
weſen bat nicht den wahrhaft „altertümlichen” Kern, das 
heißt die bezwungene und zivingende Gewalt eines aus 
jedem Tagesbedingnis heraus gefteigerten notwendig unge: 
heuerlihen Opferns verſchleiern können, Und fo wirft ge: 
rade durch die fcheinbare „Roetifierung” des alten Wertes 
hindurch diejes ſelbſt als ein Werk wahrer Kunſt in feinem 
unbeirrbaren Geſetze fie vernichtend. 

Der neue Geift der Dichtung, der dieſes Geſetz erſt 
wieder herausftellte, fich jelbit ihm bündig unterwarf, hat 
fogleich bei feinem erften Auffteigen in einigen Dichtern vor 
feltenem Range eine hohe Blüte erlebt. Die Befreiung des 
dichterifchen Genius aus den nieberhaltenden Ketten irdiſcher 
Verſchnürungen hat befonders in dem einen dieſer Dichter 
eine um fo reichere Entfaltung, eine um jo innigere Der: 
ſchlingung dichterifcher Gefichter, bichteriiher Schmudbilber 
heraufgerufen. Zu fchnell aber fah die immer neuer Er- 
regungen begierige Jugend der Großftädte, von denen die 
jenige Wiens vielleicht allen anderen voraufläuft, in ben 
dichteriſchen Viſionen nur die „Schau, in den Schmuds 
bildern nur den Schmud und folgte ben frühen Werken 
Hugo v. Hofmannsthale, herrlichen Geſichtern über erfüllten 
Tiefen, auf der Spur willfürlih ohne inneren Atem zus 
fammengeblafener Prunkbilder. Nicht macht ihre Ber 
fehlung geringer, daß fie wie huldigend ihre Nichtigkeiten 
an den Mitar des Dichters lehnen. Die Aufſchrift „Der 
Weife und der Tod“ bei Georg Ley wirkt zufammen mit 
dem Schmud des Schriftchens mehr als eine Anmaßung 
gegen ben finnvollen „Tor und Tod* denn als eine Huls- 
bigung vor ihm. 

Die breitere Baſis, der jener neue bichterifche Geift aufs 
ruht, ift die nunmehr feit einem Jahrzehnt aus bumpfem | 
Tagesgenuß zu einem geiftigeren Genießen erwedte Beit- | 


Epiel in fünf Aufzügen. Bremen, 1908, 
2. 








" kultur. Wie fparfam auch die Umwandlung erfolgt, auf 
| allen Gebieten öffentlichen und privaten Lebens läßt ſich 


eins ihrer Sennzeichen aufmweifen. Der zuerjt gültig die 
Geſchichte einer Kultur“ überjah, fie uns enthüllte, Jacob 
Burckhardt, iſt vielleicht, durch wie verborgene, veräftelte 
Wege immer, ber legte Ausgang biefer neuen geiftigen Er- 
wedung. Sein Beichen eines aus einzelnen Gejtalten, ein- 
zelnen Handlungen herausgehobenen Lebenszuftandes (der 
notwendig, da er nur das Bemerkenswerte zuſammenſchießen 
läßt, in feiner erlefenen Bildung verführen muß) ift einer 
großen Zahl unferer heutigen fogenannten belletriftiichen Werke 
aufgebrüdt. Daß unter ihnen das Drama nicht zurüditeht, 
iſt jchon bei dem Gewinn, der für die Schau der Menge 
aus der Entfaltung verfloffenen hiſtoriſchen Pompes heraus: 
Ipringt, ganz abgeſehen von allerlei romantifchen Belleitäten, 
die auf der Bühne nur um jo wirffamer find, verftänblid). 
Wir erlebten vor Jahren die »Condottieri« eines geläufigen 
Unterbaltungsfchriftftellers, die mannigfaltigen Boccaccio» 
ertraftionen theoretifierender Dramaturgen, und auch der 
längſt verjlogene „Schleier der Bentrice" eines Wiener 
Zärtlings ift ſchon auf dieſem Wege Da find nur die 
beiden hier zur Vorlage gefommenen Dramen »Ninon de 
V’Enelose und „Das Königreid; Epirus“, beide von Friedrich 
Frekſa, anzureihen, ohne daß ihr künſtleriſcher Gehalt ein 
weitered Wort außer biefer literariſchen Negiftrierung er- 
forderte. Beide entbehren bichteriicher Sammlung des Stoffs 
ebenfo ſehr, wie feiner Bändigung im bichterifhen Maß. 

Anzuſchließen ift bier, wenn auch im weiteren Kreis dieſer 
fih erneuenden Kultur jtehend: foweit fie ſich nämlich einer 
früheren, obgleih nicht immer befjer als fie, kämpferiſch 
gegenüberftellt: die „Zweite Folge“ der „Heroiſche Komö- 
bien” überjchriebenen Heftchen. Wenn das Drama nicht 
überhaupt ſchon gleichbedeutend mit dem dialogifierten 
Feuilleton Fulturpolitiichen Inhalts geworden ift, bulbet 
dies Heftchen hier gar feine Beiprehung. Selbit das Biel 
„Dichterifcher Yormung“ ift aufgegeben und am feine Stelle 
ber nicht immer gefällige „Witz“ gerüdt. Sein Gegenſtand 
it Die gegenwärtige Kultur, von der er ein Teil ijt, nicht 
weniger als die vergangene, die er verlaſſen haben will, 
im Grunde jeder fichere Wert und die Scheu vor jedem. 
Selbjt verloren will er alle allen Befites verluftig machen. 
Der alte leere Tanz der Steptifer ums Nichts hat in Shaw 
und ben beauemeren, weil durchſichtigeren deutſchen und 
ſtandinaviſchen Folgern, dahin gehört Adolf Baul, die mit 
jeber fid) erneuenden Zeitenkehr fi erneuende Spaßmacher⸗ 
geberde angenommen. 

Noch abgewandbt von neuer Strömung, bie bisher ber 
weiteren Literatur feinen Segen brachte, unberührt im Ueber: 
fommenen, ift, wie immer, eine Reihe von Schriften auf- 
zuführen, denen man um vieles weniger gram ift, als den 
zuvor beiprochenen. Sie find irgendwo in ber Enge einer 
undurchbringlichen Begeifterung für irgendein ihnen felbjt 
nicht ganz gewiſſes Gute, Schöne, Wahre erwachſen und 
fuchen mit bem immer bereiten, weil unerfchöpflich aus dem 
Schatz der „Klaffiker" fließenden Vorrat von Berfen und 
Gedanlenreihen die Ufer ber Welt zu erjchüttern. Dabei 
mag e3 fein, daß wie in „Das Licht“, von Carl Kanig, 
oder „Eroika“, von Charles Whit, ein neues (aus gejell- 
ſchaftlichen oder ſonſt fultwrlichen Strebungen abzuleitendes) 
Weltenjehnen die bei jedem Alter jungen Seelen zu einer 
ihnen gar nicht befchtedenen Gelbftenthüllung reißt, ober 


auch, dab ber alte Trieb innerlich Bewegter zu fauftifcher 
‘ Befreiung wie im „Paraceljus“, von Earl Hepp, ober 


auch nur ber zum „Guten und Schönen" fchlechthin wie im 
Rätſel“ die jungen Seelen zur Auftürmung gebichtähnlicher 
Gebilde verführt. B. Vallentin. 
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Mraufführung in Hamburg. 


Lothar, Rudolph, und Robert Saudel, Kavaliere! Komödie in 
trei Alten. 


Uraufführung im Tbalia-Theater zu Hamburg am 30. Eeptember 1909. 


Die neuefte Berliner Luftfpielfirma, für die Rudolph 
Lothar und Robert Saudek zeichnen, it auf der Sude 
nad einem wirfjamen Standeshintergrund bei der Welt des 
grünen Rajens angelangt, Das feit Hartleben und Meyer: 
Förſter oft Beobachtete zeigt fih hier: die geſchickte Aus: 
nugung der Figurenfülle, die eine bei aller äußerlichen Eins 
heit bunte Standeswelt bietet, nimmt die Augen der ihenters 
füllenden Beſchauer fo jehr gefangen, daß fie bis zur 
Bewertung bes eigentlichen Zuftipielftoffes gar nicht vor- 
dringen. Bei dem Stüd Lothard und Saudeds, deffen Alte 
im Speifewagen des D-Buges, in ber Halle des Jockeyllubs 
und auf dem Rennplab jpielen, gibt es jo viel zu fehen 
und an ber Wirklichkeit zu meſſen, daß die Handlung im 
Grunde mehr als Zutat wirft, als dieje auffallenden Zu: 
taten. Daß die beiden Autoren unter möglichſter Ausichal: 
tung der üblichen Wißeleien (ein geichichtenerzählender Offizier 
fällt gerade deswegen doppelt unangenehm auf) beftrebt waren, 
eine geichloffene, ipannende Handlung zu bieten, mehrt bie 
Chancen des Luftipiels, fich zu einem Zugftüd auszuwachſen. 

Im Mittelpunkt fteht eine jener zweifelhaften Geſtalten, 
bie ihr Savaliertum durch eine erdrüdende Schuldenlaft 
dofumentieren. Bis zum Lumpentum ift nur noch ein 
Scritthen. Die Welt glaubt fogar, daß dieſes Schrittchen 
bereits getan ift. Man beichuldigt den Freiherrn Hans von 
Flemming den dancenreihen Gauf des Gegners dur uns 
erlaubte Mittel fampfunfähig gemacht zu haben. Verzweifelt 
ringt der Angejchuldigte um feine Ehre. Alle Indizien 
iprechen gegen ihn. Nur der Nachweis jeines Alıbis lann 
ihm retten. Als nichts mehr übrig bleibt, gibt der Ange: 


ichuldigte troß feines Ehrenmwortes eine rau dem Verdachte 


preis. Mber auch das fann ihn nicht halten. Er verliert 
nicht nur bie Begehrte, ſondern auch das raffiniert ver— 
teidigte Kavaliertum. Am Schluſſe bleibt ihm nichts übrig, 
al3 ben Freiherrn auszuftreihen und, um zu verdienen, ſich 
als Hoden anmwerben zu laffen. Bei niemand anders, als 
bei feinem früheren Jodey. Dieſer ift eine jener aufftreben: 
den grundtüchtigen Naturen, deren Kavaliertum nicht durch 
Neußerlichkeiten befcheinigt zu werben braudt. So iſt es 
ein für die Komödienweisheit naheliegender Schluß, daß 
nicht der vom Kavalier zum Hoden Herabfintende, fonbern 
der Tüchtige, der den umgelehrten Weg macht, die Hand ber 
viel begehrten ruffifhen Theaterfürjtin, die übrigens in 
Berlin geboren ift und urjprünglid Hannchen Franke hieß, 
erringt. Daß bie beiden Autoren die ohnehin billige Kon— 
trajtierung durch Ausfälle gegen die Kavaliere noch betonen, 
madt die Sache für ben Thenterpöbel noch Ihmadhafter. 
Hans Franck. 








Italienifdhhe Romane, 
ad ge a ragen Sant’ Isidoro. Turin, Lattes & Co. (500 5. 
» L6& 


Glenn, Bisarde, Julietta. Turin, Societä Nazionsle. (2788. 
J LS 


Baldella behandelt in feinem echt italienischen, politifch 
gefärbten Roman „Das Feſt des heiligen Iſidor“ äußerjt 
eingehend ein Stüd Beitgejchichte, wie es ſich jeden Hugen- 
blick auf italieniſchem Boden abipielt, das unvermutete Auf- 
lehnen des unter jeinem Elend zufammenbredenben Lanb- 
arbeiter8 gegen alles, was über ihm ſteht. Iſt ber Aus— 
bruch vorbei, entjteht allgemeines Bebauern, jeder lehnt die 





Berantwortung ab, die gerichtliche Unterfuhung verläuft im 
Sande, weil die Privatintereffen jo durcheinander laufen, daß 
ein Totſchweigen ber auftauchenden fragen für alle Teile das 
bequemſte fcheint. Für eine ſolche Mevolte bietet in einem 
piemontefiichen Städtchen das Feſt des Schußpatrons für ein 
paar Sozialiften den gefuchten Anlaß, welche für eigene Vorteile 
die Geſchichte in Szene ſehen, ſich dabei ben Rüden dedend. 
Das muß für den Inhalt genügen, der viel zu kompliziert 
ift, im ganzen recht lebenswahr mit gut gezeichneten Berjonen, 
manchmal etwas übertriebenen Epifoden, um bier kurz wieber- 
gegeben zu werben. Nun iſt aber bie ganze Erzählung, bie 
noch ben Nebentitel „Rommentar zu ländlichen Unruhen“ 
bat, von F. mit der Abſicht gefchrieben, feinen Mitbürgern 
ein paar ſehr ernft gemeinte Worte zu fagen. Sole Zu— 
ftände, wie der geidhilderte und fo viele andere müfjen auf 
Urfachen zurüdgeführt werben, weldje auf anormalen Ber: 
hältniffen des Landes beruhen, die von unlauteren Elementen 
für Selbjtzwede ohme Erregung der öÖffentlihen Meinung 
und ohne allgemeinen Proteſt ausgenugt werben lönnen. 
Ein paar parteiifche Zeitungsartikel zählen nicht. Zu Grunde 
Tiegt in erjter Reihe der Zwieſpalt zwiſchen Kirche und Staat; 
Kinder besfelben Baterlandes ftehen fich feindlich gegenüber, 
aber die Bande besjelben Blutes find nicht wegzuleugnen, 
das Gefühl der Zufammengehörigkeit ift Tebendig geblieben. 
In der dumpfen Atmofphäre ber Intereffenunterjchiebe ift 
fein Ideal für große Ziele möglich und damit das fittliche 
Niveau des Voltsfinnes langſam gefunfen, ein Steptizismus 
hat fi) der Gemüter bemächtigt, an Meinen Brivatinterejfen 
erlahmt die Energie der Nation. Durch die Verhältnifie 
gezwungen begnügen fi bie politifhen Parteien, durch 
Intrigen und Hinundherlavieren gegenfeitig Heine Vorteile 
abzugetwinnen. In dieſem do ut desSpiel macht ſich die 
macchiavelliſtiſche Färbung des italienischen Charakters aller 
Beteiligten geltend, der fein Gepräge dem ganzen Tun und 
Treiben aufbrüdt, in bem (ich führe bie Worte bes Verf. 
an) keine Empfindung weder aufrichtig noch andauernd ift, 
jelbft nicht im Haß; des Erfolges wegen ift alles geftattet, 
jelbft Verleumdung, ſelbſt Marktichreierei; fein Flecken am 
Betrüger, ber nicht mit einem Witzwort wegzuwaſchen wäre ; 
ber heftigfte Vollstribun wird vorziehen, irgend einen Galgen⸗ 
ftrid zu fchonen, der giftigite Pasquillant den ſchwärzeſten 
Verleumder lobhudeln; Schwein, Affe und Fuchs fich zu- 
fammentun, um vergnüglich vertrauensvolle Abgeorbnete zu 
nasführen: ja felbjt der Papft, ein erflärter Hauptgegner ber 
nationalen Einigung, ift das vielleicht nur jo weit, um fid) 
den Fremdentribut für feine religiöfe Induftrie, nebenbei die 
bebeutendfte unter allen itatienifchen, zu ſichern. Das find 
bittere Belenntnifje von einem Batrioten, ber fein fchönes 
Land über alles liebt, wenngleich e3 im neuen Körper bie 
alte Seele bewahrt hat. Dieje jelbftgefhaffenen Zuſtände 
fallen num einer der Verjönlichkeiten der Erzählung fo auf 
die Nerven, daß er vorzieht, mit einer Schar Genofjen in 
eine italienische Kolonie zu gehen und ba auf freiem Boden 
das wahre Vaterland neu zu gründen. Das Bud follte 
wegen ber ätzenden Tendenz gelejen werben. 

Ealandra verlegt feinen Roman in die Beit der erften 
napoleoniichen Herrſchaft in Turin und erzählt einnehmend 
die Geſchichte einer etwas romantifchen jungen Witwe Julietta 
und beren zwei Prätendenten, was Gelegenheit für gute 
Gharafterbilder der Männer gibt. Unb in feinen Schilde 
rungen liegt ein Reiz wegen bes wohlverjiandenen Hinein- 
lebens in die Zuſtände und Anfichten jener Zeit. Auf dieſem 
Gebiete bleibt er immer einer ber in Italien gern gelefenen 
Schriftfteller, wie der Erfolg feines »Il Vecchio Piemonte« 
genügend bemwiefen hat. Federico Brunswick. 
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Mitteilungen, 
Literatur. 


In einer Zeit, in welder Dickens' Belichtbeit in England höhee 
fliegen iſt als bei feinen —— und auch in Deutſchland feine 
Wertfbägung noch ſtetig aunimmt, wird fih eine neue wolfstümliche 
deutſche Ueberſezung alsbald ihren gebüßrenden Plap erobern. Der 
befannte Danterlleberfeger Rinard Joo zmann bat fi im Auftrag ber 
Leinziger Berlagsbandlung Mar Hoffe unternemmen unter dem Titel 
‚Gharles Dickens' ausgewählte Merle’ (7 Bände, droſch. „# 7,50, 
in fünf Seinenbänden 10 4, Haldfranz 15.0, Yurudaudgabe MM, 
Salonausgabe in fichen Bänden 18 4). Seine Auswahl umfaßt die 
meiftgclefenen Schriften des humorvollen Dicterd: David Copperfield, 
Condoner Skizzen, Pickwickier, Oliver Twiſt, und die fünf Weihnachte- 
geſchichten: Das Heimchen auf dem Herde, Der Verwünſchte, Der Kampf 
des Lebens, Der Weihnachteabend, Die Silveflergloden. Joozmann bat 
recht daran getan, gute Ältere Uebertragungen in ihren beften Partien 
mitzubenupen; die feinige ſchließt fih eng an das Driginal an und 
lieſt fich trogdem leicht und angenehm, fo daß fi diefer Diekens bald 
als Standard⸗Auégabe in der deutſchen Familie einbürgern wird. Ale 
willtommene Beigaben betrachten wir Joozmanns DikenBiographie 
(38 ©.), die von zwei hg) 7 des Dichters begleitet ift, und feine 
Ginleitungen zu den einzelnen Werken des engliihen Humoriſten. 

Mitte Chtober d. J. beginnt bei ©. Hirzel im Leipzig Die dritte 
ug der „Geſammelten Werke‘ von Guftav Freytag in 

änden oder 75 vierzchntägigen Lieferungen eribeinen. Die 
a koftet 1.4, jeder Band in Leinen geb. 4 4, in Halbfrang 
5.4. Der Einband nimmt Rüdiidt auf den modernen Geſchmackund 
repräfentiert ſich infolgedeſſen noch günftiger ale in den beiden erflen 
Auflagen, bie in über 10000 Eremplaren verbreitet find. 

9. 6. Anderfens Geſammelte Märchen und Geſchichten 
werden Soeben von Fugen Diederichs' Verlag in Iena im einer vorzüge 
lichen deutſchen Ueberjepung, bie den Stil und Wortlaut des Dichters 
treffend wiedergibt, auf den Büchermarft gebracht. Es iſt De erfte 
dellftindige literarifhe Ausgabe in Deutfhland, denn bieher war un. 

efähr ein Drittel der Märchen noch nicht ind Deutfche übertragen. Uns 
tegen zunächſt bie beiden erften Bände vor, bie berübmten, ven Hand 
Brir chronologiſch geordneten Märden, die Etta Federn nad ber 
Driginalüberfegung durdhgefeben und zum Teil neu übertragen bat, 
gleichzeitig mit der flimmungsvollen däniſchen Biographie Anderiens 
ven H. Brir. Für würdige Husftattung bat die befannte Berlagsfirma 
aud bier aclorgt, bie Initialen und den Bilderfhmud zeichnete Bubmund 
gar (XXXIL 391 und 375 ©. 8, Preis je 3.4, in Leinen geb. 

„A, in Leder 5 4, auf echtem Büttenpapier in Halbfranz 15 4.) 

Mar Hefied Berlay in Scipgig bat eine Serie von Bänden "Rei er: 
Novellen neuerer Erzähler‘ veranftaltet, die fi einer guten 
nabme ſeltens der deutjchen Leſerwelt erfreuen. Der forben —— 
fünfte Band enthält abermals eine — vorttefflich ausgewaͤhlter 
Grzäblungen, wie ſchon die Nennung ber Titel ergibt: „Maslans Frau“ 
und „Die Reiſegefährten“ von Marie v. Ebner⸗Eſchenbach, „Kapitän 
Fedderſens Kummer“ von Ilſe Frapan, „Das Areug von San Antenio“ 
und „Pafcher im Grenzwald“ von Mar Beifler, „Der Herenteffel” von 
Rudolf Greinz, „Die Gettatura“ von Karl Zanera, fämtlih mit dem 
gut getroffenen Bildnis des Verfaſſers oder der Berfaflerin; ferner 
miriede" und „Aliernde Liche* von Hibert Geiger, „Freigeſprochen“, 
„Im Damencoups” und „Späte Weihnacht“ von Alerander Baron 
d. Roberts, „Der heilige Jüngling von Nillasbaufen“ von Benno 
Hüttenauer, »O mia bella Venezia!« von Ludwig Salomen, zum 
Shlus „Die Konferenz“ und „Die Zretetrommel* von Karl Göble. 
Den Novellenterten läßt der Herausgeber Richard —— io eine 
lefenöwerte biograpbiide Ginleitung vorausgehen (6. n. Der 
ſchmucke Band, deſſen Preis im Hinblid - eihtum und Güte des 
—— billig geſtellt iſt 6 4), eignet ſich vorzüglich zu Geſchent ⸗ 
wecken. 

Die ſpannend geſchriebene Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
Die blonden Frauen von Ulmenrieb’’ von Gufemia v. Ablersfelb- 
Balleftrem erſchien gan in fünfter rg © im „Berlag Berlin 
Wien“ zu Berlin 312 ©. 8, Preis 3 m. Die vier Erzählungen 
find überihrieben: „Die Bernfteinhere (1551), „Aus der Zeit ber 
ſchweten Not 11630)“, „Apolle und Daphne (1727,”, „Kidmet (1880)*. 

Bon Rudolf Reichenau's liebenswürdigen Bildern des deutſchen 
Familienlebens „Aus unſern vier Wänden‘ etrſcheint ſoeben bei 
Wr. Wilh. Grunow in Leipzig eine neue Volldandgabe, die dritte Auf 
lage der Gefamtaudgabe, die Earl Meyer-Frommbold unter Mit 
wirkung der Berliner Freien Pehrervereini für Runftpflege u 
(VII, 536 ©. 8, brojd. 3.4, ach. „#8, 50). Nach reiflichen 
wägungen bat der Hregbr,, um den ſeeliſchen Gehalt des Buches fchärfer 
bervortreten zu lafjen, eine Anzahl der Heinen Erzählungen weggelaffen, 
und zwar diejenigen Sfiggen, deren Inhalt bei der unterbliebenen Zu 
jammenfaffung zu einem Milieuroman den Hintergrund der Ereigniſſe 
zu bilden hatte. In diefer konzentrierten Geſtalt, die durch ein medernes 
außeres Gewand unterftügt wird, dürfte fich das volfdtümliche Buch 
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and den 60er und 70er Jahren des 19. Jahrhunderts auch Die Gunſt 
der heutigen Generation gewinnen. 

In wenigen Boden wird ald 98. Band der Grote'ſchen „Sammlung 
von Werken zeitgenöffliher Schriftſtellet“ ein neued Merk von Julius 
Bolif audgegeben: „Der Ganizufpiegel, in Geſchichte aus der 
ern BHM ©. 8., ab. 5 #4, ab. 6 .#, ©. Grote'ſche 

erlagäbuchhdlg. in Berlin). Der Schauplap der Handlung it Burg 
end ee im Harı; ſewohl Eike von Repgew ald Graf Hoyer von 
altenftein treten ald lebenevolle Geſtalten auf. 

Mar Geißlers epiſche Dichtung „Die Rofe von Schottland‘ 
ift foeben, reich iluftriert und zweifatbig gedrudt, in Leipzig bei 
vL. Staadnann erfhienen (230 ©. 8, „#6, 50). Zugleich murden 
diefed Dichters im Frühjahr erfhbienene „Soldaten-Balladen““ im 
gebnten Taufend, fein Roman „Das Moorborf' im adıter Auflage 
gen 

ar Hauptmann ift mit einem Navoleon-Doppeldrama beſchäftigt; 
der erfte Teil dieſes Werkes „Bürger: Bonaparte‘ ift ein fünjattiges 
Schaufpiel, die zweite Abteilung „„Hatfer Napoleon‘ eine Tragödie, 
ebenfalls in fünf Aufzügen. 

Der „Renter-Kalender auf das Jahr 1910", hab. ven Karl 
Thtodet Baecderg, bringt wie feine drei Vorgänger wieder lauter 
Unbelanntes und zugleich esintefint zu Frip Reuters Leben und 
Werten. Zum ob Mal werten des Dichters freundſchaftlicht Ber 
ichungen zu Hamburg und Bremen gefchildert, mit prächtigen Briefen 

euterd an hervorragende, in 18 Porträt vorgefübrte Hanfcaten (darunter 
Dtte Spedter, Karl Aräpelin, Robert Seller, Friedrich Dörr, Adolf 
Strodtmann, Heinrich Zeiſe, Karſten Waltjen ıc.), mit Reuterd Ham 
burger Bildnid von 1859 und zivei älteren Hamburger Anfihten von 
Milhelm Heuer. Eodann ein von warmer Baterlandsliche burchr 
drungener Aufjap über Reuters umd feines Feſtungsgefährten Wilhelm 
Gomelius —— füt Ferdinand v. Schill, mit einer Zeichnung von 
Bernhard Peters „Schille Grab ın Stralſund“, dem Porträt Schills 
nad Grümadıer und dem Biltnid „Don Juans“ (Cornelius) nad 
einer Federzeichnung Reuterd, ſowie einem Tatfimilierten Gericht Des 
lepteren. Reuters Beichentalent wird außerdem durch eim Bleiftift: 
Porträt des Parchimer Scholarchen Floerke veranſchaulicht, dad har 
rakteriſtiſch fharf getroffen iſt, obwohl ed der Dichter laus dem Ger 
daͤchtnis während feiner Feſtungszeit fertigte. Es folgt der Tert eines ver⸗ 
fhollenen Schledwig-holfteiniichen Eoldatenliedes, das Reuter in platte 
deutſchet Sprache und im Boltäton 1864 dichtete: „Watdenn geihüht?!“ 
Daran reiben fih noch ſechs hochdeutſche Gelegenbeitdacdichte and 
Reuters Frübzeit, die Humoreske „Einer felbander“ in Proja, das nac- 
gelajiene Luſtſpiel · Fragment „Der Teufel im braunen rad“ und Reuters 
väterlicher Rat am cinen jungen Dichter. Fünf wohlgelangene Driginalr 
—— zur „Sttomtid“ von Johann Bahr bilden den Schluß des 

nterhaltungsteild. Der empfchlendwerte Kalender, der im Dieterich ſchen 
er rs MWeicher) au Leipzig erſchienen ift, koſtet brojd. nur 1.4, 
gebd, 2 4. 

Theater, 

Beifinge „Philotas“, der erft kürzlich in Leipzig aufgcfübrt 
wurde (mal. lauf. Fabıa., Rr. 17, Sp. 296 d. Bi.) ift nun aub in 
Mannheim dem Spielplan wiedergewonnen worden. Mit „Minna von 
Barnheim" wurde dad Drama am 25. September d. J. geipielt und 
tihien fo gleichſam ald Duvertüre zu dem Goldatenluftpiel. Dieſes 
tragiihe Vorfpiel der Komödie vermochte aber feine tiefere Wirkung zu 
üben; feine Gedantenwelt und Technik find von dem modernen Gimp 
finden durch eine tiefe Kluft getrennt. Der fpärlice Beifall galt der 
Darftellung. — So blieb denn nur dad literariiche Erperiment. Und 
da zeigte die aniceinend paradore Zujammenftellung eine innige Ver 
bindung beider Dramen. Sie reiste zu analytiſchen Betrachtungen und 
ließ manden Blick in des Dichters Werkftatt tum. Wild tiefften Ein 
drud, den der Ref. aud biefem interejlanten Vergleich gewonnen hat, 
möchte er die Unveränderlichteit des gedantlichen Inhalts der Leſſingſchen 
Stüde fethalten, eine Erjheinung, die gerade bier aufs deutlichfte zu 
Tage trat. Die Idten erfcheinen ale Triebktaft des Ganzen und vor 
allem im „Philotas* wird die Handlung zur Nebenfadhe, erdrückt von 
ber Fülle der phileſopbiſchen Grörterungen. In „Minna von Bar 
beim“ gewinnt der Dichter größere Herrjhaft über den gewaltigen Strom 
feiner Gedanken. Es ift num ſeht anziebenb zu fehen, wie Leſſing feine 
Sentenzen ebenjo leicht in das anmutige Gewand des Luftipiel® zu 
büllen verfteht, ald fie in der düfteren Atmoiphäre der Tragödie auf 
—— Die Darftellung, die freilich auch teine Schwierigteiten bot, 
efriedigte im allen Zeilen. Ed. Glock. 

m Kölner Schauſpielhauſe erlebte das jogiale Schaufpiel „Kampf 
(Strife) des englifchen Dramatiters John Galsworthy am 29. Sep 
tember d. J. feine deutſche Uraufführung und erzielte giemlichen Erfolg. 
Das Drama hat den Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit um Gegenſtand. 


Den öben Theaterfeptember beichloß das Hamburger Deutfhe Schau 
ſpielhaus mit einer glänzenden Neueinftudierung von Ibfens „John 
Gabriel Borkman‘, Robert Uhild Meiſterſchaft bewährte fi in der 
Titelrolle, die längft au feinen Glanztollen gehört, aufd neue. (Franzidta 
Ellmenteich und Adele Dorö, die das ungleihe Schweſternpaat ver 
förperten, unterftügten ibn aufs wirffamfte. Gin folder Abend ſöhnt 
mit den Unzulänglichkeiten und Unerträglichkeiten des Monats (Guter 
mannd „Roten“, Dito Ernſts „Revolvergoumaliften“, früher Gerechtig 
keit, „Fiachemann als Erzieher“, „iFräulein Mama” u. dgl.), die man 
über ſich ergeben lajien mußte, volltommen aus, H. F. 

Die Uraufführung dr dreiaftigen Liebesdtamas „Juge“ von 
Johannes TZralom (Kubef) im Koburger Hoftbeater am 1. Öftober d. J. 
batte einen durchſchlagenden Erfolg. Das Stüd fhildert den Kampf 
der aufftrebenden Hanla gegen Dänemark im 14. Jahrhundert. 

Das Hamburger Etadtibeater bradıte am 3. Dftober d. J. meben 
Hofmanndtbald „Der Tor und der Tod“ das vielgeruhmte, 
aber felten geſpielte „Guiskard“ Fragment Seinrih v. Kleiſte. 

Um Hofthealer in Gera gelangte am 4. Dftober d. J. dad vier 
aftige Drama „Der Kardinal” von Mar Grube und Rudolf Lothar 
zur Uraufführung. 

In Prag fand die dänifhe Romdbie „Per Buntes Vorgeſchichten““ 
er und Moftrup bei der deutſchen Uraufführung Marten 
Peifoll. 

Die neue Altwirner Kemödie „Der junge Medardus“ von 
Artbur Schnigler wird im Wiener Burgtheater demnächſt die Uraut- 
führung erleben. 

„Der von Rambow““ betitelt ſich ein neues Luſtſpiel von Gebhard 
Schäpler-PBerafint und Richard Arhler, das im Laufe bed Dftohers 
im Ehemniger Stadttheater zur Uraufführung fommt. 

Geotg Hirichfeldd neucd Drama „Das zweite Leben’, das 
am Perliner Seifinatbeater noch im der erften Sällte der bevorſtebenden 
Spielzeit die Uraufführung finden wird, ift auch vom Wiener Bury 
theater angenommen worden. 

Das romantifde Bersluftiviel „König Ywain nnd fein Schat‘ 
von Richard Warmer ficht feiner Uraufführung im SHoftbeater zu 
Deſſau entargın. 

PBıörnitierne Björnfons neues Luftfpiel „Wenn ber junge 
Wein blüht“ wurde im Manuflript von folgenden Bühnen zur Auf 
führung erworben: Hefturgtbeater in Wien, Hojtbeater in Etuttgart, 
Stadttheater in Leipzig und Heftbeater in Dreeden. 

Ein neues Drama des in München lebenden Dichters Erih Mübfam 
„Die Freivermählten‘‘ wird im Laufe der nächſten Spielzeit in 
Verlin aufgeführt werden. 

Das Stuttgarter Hoithrater nahm die fünfaktige Tragödie von 
Sand Frand „Der Hergog von Meichſtadt““ zur Uraufführung an. 


Berfchiedenes. 


Gerhart Hanptmannd Vorleſungstournee ift jeht won ber 
Berliner Kongertdireftion Jules Sachs zuiammengeftellt worden, Sie 
umfaßt 20 Abende, beginnt am 17. Oktober d. J. im Berlin und en 
ſtreckt fib dann auf die Städte Breslau (19), Wien (21.), Prag (28. 
Dresden (24.), Leipzig (25.), Halle (27.), Samburg {29.), Hannover (30.), 
Bremen (1. November), Köln 2.) Frankfurt a, M. (4), Mannbeim 6. 
Rarlerube B., Darmijtadt 8., Straßburg (9), Rürnberg (11.), Etutt 
gart (12) und München (13). Das Programm sept ſich aus Brud» 
ftüden älterer Dramen, deren Wahl ſich der Dichter verbebält, aus 
Gedichten, fowie aus Teilen von drei jüngft vollendeten Birken zufam- 
men, den Dramen „Die Wiedertäufer* und „Zelemad“ und 
dem Roman „Emanuel Quint”, (Mitteilung der Deutſchen Theater 
Zeitfhrift.) 











— — 





4500 Mark Ehrengaben. 


Wer ein Stũck oder eine Oper geschrieben hat, 
verlange zu elgenem Schutz und Nutzen den 
neuen Prospekt des Theaterverlages „Bureau 


Fischer‘ Berlin-Friedenau Rubensstraße 22. 


Lektoren: Otto Fischer, Dr. Richard Batka,Dr. 
ErnstRychnovsky, Karl Fischer undnurBühnen- 
schriftsteller und Journalisten in ersten Stellungen. 


Ausgezeichnete Verbindungen. Großes Ansehen. 














Miie Bürerfenbungen erbitten wir unter der Mbrefe ber Expeb. d. DI. (Mehfiraße 5/7), alle Briefe unter der bed Heraußgehers (Branftraße 2). Nur folde 





Werte Fünnen eine Seſprechung finden, bie ber Heb, vorgelegen haben. Bei iorrefpondenzen Über Biüdher bitten wir ſtets ben Namen vom beren Berleger augugeben, 
— — — — — — — ———— en 











Berantwortl. Nedatteut Brof. Dr. Eduard Zarmde im Leipzig, BVrauſtrahe 2 — Drad von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Iubafı 
Alleucrons Lehte Pidiungen (361): v. ®ilieneron, Nahlafi, wert Bünde, , 


Dill, Unverbrannte Briefe. Reuter, Das 

Zränenband. belle Grazie, Heitii e und Menjter. Gräfin Salburg, 

Deutjhe Barone. Harder, Frau Dein. Moblbrüd, En fol ein Dann 

ein. Wilde, Cine Trrnmung. Böhmer, Mean die Sonne untergebt. heim 

urg. Ueber Reinige Wege. Erlim (Gräfin v. Platen zu Hallermund), Die 
Erſte Bee. LeAfirh, Der Diargnis von DWepermoor. 

Jemen. Brauffähre em n. Erflauffährungen (367): Drever, Tes Piarrerd 
Tochter von Strelade Oberwea. Der Befehl bes Fürſſen. Hedſcher 
Rönig Rorl L Eilers, Peter Nifſen. Farſen v. Rostrup, Per Bunte 


Moderne Frauenromane (63): 


eimburg, BD. 
Arndt, 
Baer, 5 
Bazin, R.. "La mariage de mademoiselle Gimel, (378.) | 
Bertram, Heid amd Alte im neienm Hemand. 1375.) | 
Böhmer, E, Wenn die Sonne untergeht, (366) 
t. 2, Unverbrannte Driefe, (4) 


‚„Franes d’Esil, 1377.) 


ton, ®.. und 

A Ullteneeen. D. v. 
„Beier Aiſſen. (969,) 

— "Die € Erfte Pete, (iT,) 

belie — M. E. Heilige und Dienfhen. (365.) 

Darber, Fran Sala. (348) 

dedfter. \s. König Karl L ns) 





|Neiwit, 


Atasetliaes Seßafteseuiänie ‚IE Ueber Meinige Wege. (167, Do 
. Wedidte. Erlebtet un Taumtek. 4.) Herm er Fr u. Im baruczug BDeutfche —— | Renier. 'a. Das Zränenhaut. (345.} 
von aub 1.) 


R Rodtrup, Ber Buntes Borge- | 
e "Feutich bon A. Balbert. (370.) 

v. Feld. Der große Name. (372.) 

achtak 2 Bünde. (3#1.) 
voeme, 3, Konterbunt. Schleſiſche Gedichte. (371.) 

La Mösangöre: Las Petita Mdmoires de Paris, cont. 
untere esuxr-forlas par H. Boutel, 

ezaenfiers. Ch... Balgenlicder. (17.) 

‚ Quelquss Possies 4 mon Babk (378.) 


albert. Sermant, Im Earusıing, übertragen 


— 7 Kr von 
1 u fe Der große Ram 


von Eaubet. L4 » 
dr iR (37:5): Weiniaent. Sonette in B-moll, Eiein, Sedichte Hohlbaum, 
in Beben. Loewer Ronterbunt. Mebinger, Nömifcrr Liebe öfrühling and 
ambere Gedcate. Armdti, Gedichte. Beriram, Pewes und Altes in neuem 
&rwand. Etändel, Meine Lieder für mein Plebhen. Welter, In Etaub 
und finten. Mora en ern, Galgenlieber. 
Meninide giuyete 1476: Bazin, — mariage do mademoisells Gimel. 
U . Vie de zent: Barı — Exil, La Mesangäre: Les 
Pelle Mimolren de Paris, I—11l. an, Podmes. Neiwit, Quel- 
quos Podsien ü mon Bebd. — in. Teheran (38, "itteilungen 2), 


R.. Der Befehl bes Aürften. 1368.) 


Salbur ‚E Gräfin, Deutise ru 1168.) 
Ständel, D.. Meine Lieder für meim Lirbhem. 1375.) 
Stein, 8. ., Daran. (373.) 

Tehobanian, Poömes. (Traductien Frans.) (575.1 
D’Ulmös, T., is Vie de Monique, 1317.) 
Bebinger, * u Fiebeafrühling- 19:4.) 
Beinident, eite in B-moll. (37.4.) 
Melter. R., In Stand a Kisten. (375.1 
Weſttirch — Dearauis von Weyermoor. (.67.) 
Wilde, M.. Eine Zrennung. ı306.] 

Dohtbräd. D.. Di [oft ein Wann fein. 1300.) 


i—1l. (378. } 








Pilienerons lebte Richtungen. 


Lilieneron, Detlev v., Nahlaf. 2 Bände. Berlin, 1909. Schuſter 
& Köjjler. (147; 153 ©. 8) Ge 3, 

Als ich kurz nach Liliencrons Tod im lauf. Jahrg, 
Nr. 17, Sp. 281fg. d. Bl. eine Würdigung von dem Leben 
und Schaffen bed Dichters veröffentlichte, konnte ich bezüg- 
lich des Nachlaſſes nur das Urteil Richard Dehmels an 
führen, daß auch die dichterifche Hinterlaſſenſchaft 2.3 „voll- 
kommen vollendet“ ſei. — Nun liegen fie vor mir, die beiben 
legten Bücher, bie von Detlev v. Liliencron zeugen. Schlicht 
und jhön in ihrem äußeren Gewand, jhliht und jchön 
auch in ihrem Anhalt. Beim Deffnen des Novellenbandes 
„Lehte Ernte* ſchaut uns, wie grüßend, das wohlgetroffene 
Bild 2.3 aus jeiner legten Zeit an, während der Gebidht- 
band mit dem fchönen Titel „Gute Nacht” die photogra- 
phiſche Wiedergabe der Totenmaste enthält, die befonders 
die ſoldatiſch ſcharf geprägten Züge %.3 hervortreten läßt. 

Dem wohlbefannten Gefichte des Dichters entſprechen 
auch feine letzten Gaben; das eine Buch wie das andere, 
jedes ein echter „Liliencron“. Wie das Leben, fo liegt auch 
das Dichten 2.8 jegt im fich geichloffen da. Nichts Neues 
ift Hinzugetreten, was im Beurteilen des dichterifchen Schaffens 
irgendwie in Betracht fäme. „Leier und Schwert“, fie weiſen 
auch hier bem Leer den Weg! Das, was wir an L. ſchätzen 
und nicht miffen möchten, feine Friſche, fein naives Weſen 
und die Ungebunbenheit feines Empfindens, es offenbart fi) 
aufs neue, und andererjeits ift in den Novellen wieder bie 
Eigenart des Dichters, allzu jehr in Eingelbildern, auf Koſten 
einer ftraffen und einheitlihen Kompofition, zu jchwelgen, 
unverfennbar. Nicht immer ift dies eine Schwäche, das 
wird bejonders deutlich an den Siriegsnovellen, die wir ge 
rade um biejer glanz« und lebensvollen Epijoden und Moment: 
bilder willen jhägen, das zeigt fich demgemäß auch in den 
beiden Rriegsbilbern der „Lehzten Ernte”, ben „in ber Ber 
bannung Kellinghufen 1872“ gefchriebenen Skizzen „ — 

Beilage zu Nr. 43 bes Lit. Zeuttalbl. f. Deutſchland. 


Soldatenphantafie” und den überaus plaftiichen Erinnerungen 
und Träumen, die „Der alte Wachtmeifter vom Bragoner- 
regiment Unspad» Bayreuth" fi durch den Kopf gehen läht. 
Beide Skizzen find ganz in Stil und Art der Kriegsnovellen, 
zwei föftliche Dichtungen, die Perlen des Proja-Naclaffes, 
bie fi) würdig den "eiegönovellen anreihen. 

Nachteilig jedoch wird dieſes Schwelgen 2.8 in Einzel 
bifdern ſtets ba, wo der Dichter verſucht hat, eine größere 
Erzählung pſychologiſch durchzuarbeiten und zu einem eins 
heitlichen Kunſtwerl zufammenzufaflen. Das zeigt fich beut- 
lich auch bei einigen feiner legten Novellen, die völlig naiv 
konzipiert und erzählt find; irgendwelche vertwidelte piycho» 
logische Vorgänge fehlen. „Spannung“, wie fie heute für 
jede Erzählung, bis zu einem gewiffen Grabe wenigitens, 
unerläßlich ift, ift faum vorhanden. Dafür aber ift alles 
echt und treu und von jener Aufrichtigkeit, die L. als Menſch 
und Dichter immer ausgezeichnet hat. 

Unter den nachgelaflenen Gedichten finden fi eine Reihe 
älterer, die ſchon in anderen Bänden abgebrudt find. Es 
ift dieſer nochmalige Abdrud auf 2.3 ausdrücklichen Wunſch 
geihehen, meines Erachtens mit Recht, denn gerade dieſe 
Dichtungen, wie z. B. die beiden Balladen Iſern Hinnert“ 
und „Wiben Beter, der Landesfeind“ find befonders präch— 
tige Stüde. — Neben den Balladen nehmen die Soldaten: 
lieder und Rriegserinnerungen, zu denen mod einige an 
ihaufihe Stüde aus dem ſüdweſtafrikaniſchen Krieg hinzu: 
gefommen find, einen breiten Raum ein. Die rein Iyrifchen 
Gedichte, unter denen wieder eine hanbvoll Sonette und 
Sizilianen mit altgewohnter Meifterfchaft geformt find, bes 
finden fi in der Minderzahl. Man fpürt einen gewiſſen 
beſinnlichen, nachdenklichen Ton deutlicher, als bas früher 
der Fall war, und hieran zeigt es ſich auch in dieſen legten 
Gedichten noch einmal ganz Har, ein wie tiefer Exrnft auf 
dem Grunde ber Lichen Dichtungen geborgen liegt, wie 
ſchwere Sorgen und Qualen fo oft die allzeit froh und 
heiter erſcheinende Seele des Dichters umbüfterten. Er- 
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greifend fpricht fich dies in einem ber fchönften Gedichte des 
Nachlaßbandes aus. Es Tautet: 
Abſchied vom Leben. 
Ind balb ſchon tote Ders, ind alte, grüßen 
Noch einmal Borelfang und Eommerranten. 
Wie blau der Himmel; welch ein luſtig Schwanken 
Der grünen Blätter, die ſich nedend küſſen. 


Und nun das berbe Abſchiednebmenmüſſen. 
Vorbei wie zögernd, gleiten in Gedanken 

Die wenigen — die ind Herz mir fanfen 
Mit reinen Seligfeiten und Genüfjen. 


Gönnt mir ben letzten Trunk aus biefen Schalen, 
Gh’ ich hinab muß in die grauen Gründe; 

D gönnt ibn mir als lehzte meiner Qualen! 

Lebt wohl! Klagt euerm Gott all meine Sünde! 
Ihr kennt die Schmergen nicht, die in mein Leben 
Sich gruben; jonft — ibr würdet mir vergeben. 


Mit dem Sterben und Abſchiednehmenmüſſen beichäftigt fich 
der Dichter auch fonft in einer ganzen Reihe von Gedichten. 
Er mochte doch wohl zumeilen jpüren, baf ber alte „Spinnrich 
Tob“ feine dunklen Nee aud für ihm näher und näher 
zufammenzog. Doch wenn 2. auch ganz ſicher vor einem 
allmählichen Dahinfiehen und Witern zuweilen eine unbe 
ftimmte Angft hatte, den Tod fürdhtete er nicht. Feſt und 
unbeirrt jah er ihm ins Auge. Nur wünſchte 2. ihn ſich 
friſch und fröhlich, fo wie er ihn jo oft auf dem Schladht: 
felde erwartet hatte: 

Komm Tod! fomm Tod! 

eind ift erſchlagen! 

epte Kugel, triff mich! Strablend bricht mein Ange! 

Und dann ift, wie wir wiffen, der Dichter dahingegangen, 
jo wie er es fich immer gewünfcht hatte. Schnell, „ohne 
langes Gefadel* ift der Tod an ihn Herangetreten, und 2, 
ift ihm ebenjo fchnell gefolgt. Wir aber haben ihm nad) 
feinem Wunſch, den er in ber legten wundervollen Dichtung 
des Nachlaſſes ausipricht, unter den Klängen von Trom— 
peterftüden und dem Schwenlen von Trauerfahnen Roien 
über Rojen ins Grab geftreut und dann feinen Wanberjtab 
mit fefter Hand in Stüde gebrochen, bei all unferer Trauer 
froh, daß wir von dem Dichter ein Bild im Herzen be 
halten konnten, das fich bis zu feinem Tode nicht getrübt 
hat und das ber dichterifche Nachlaß nur noch hat bejtätigen 
und befejtigen fönnen; das Bilb eines aufrichtigen und froh: 
gemuten Lebensfämpfers, dem nichts Menjchliches fremd war. 


Richard Dohse. 





— — — — 
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Erlin, Hedwig ww v. m ——— Die Erfte je Beſſe * 
Ebenda. 1 


Weſtkirch, Yuiic, — von ER Berlin, 1908. 
Goncor ia Deutide Verlagsanſtalt. 247 ©. 8.) 4 8; geh. 44. 
Die Titerarifhe Bebentung don Lisbet Dill (Frau v. 
Drigalski) kann jeit dem Ericheinen ihrer großen ſozialen 
Romane „Die Meine Stabt* und „Einer von zu vielen“ 
(vgl. 8. Jantg. 1907), Nr. 13, Sp. 200 fg. und 9. Jahrg. 
11908], Nr. 18, Sp. 299 b. BL.) als feitftehenb gelten. 
Die genannten Werte ftellen, ganz wie bie ber Viebig, eine 
feminine Seitenlinie des Realismus dar. Ein lonfequentes 
Fortichreiten auf dieſem Gebiete würde Liesbet Dill vielleicht 
einen Pla an ber Sonne des wirklich durchſchlagenden Er- 
folges gefichert haben. Da ericheint ihr neues Buch (e& ift 
auch, wie ich erfahre, der Entjtehung nad das letzte) und 
ichlägt eine Seitenlinie ein. Und dieſe verliert fi, ins 
Subjeltive, ins Lyriſche, endlih ins Unverftändliche ganz. 
Umilltürlih rüdwärts blidend erfennt man, baf der Rea— 
lismus ber früheren Bücher nicht das ift, als was wir ihn 
bei unferen großen Wealiften erfennen: eine untilgbare 
Sravierung des Anmenlebens durch etwas Aeußeres, das 
härter ift als das menschliche Herz; der feminine Realismus 
geht zu wachen, und im Frühlingslleide ſtrahlt die neu- 
gebügelte Seele. Und wie fie jtrahlt! Die Verfafjerin muß 
der Heldin eine Heine Engländerin beigejellen, deren große 
Jugend die Behauptung entjchuldigen fol, daß alle Menſchen 
ohne Schmiffe Handlungsreiiende find. Nicht anders aber 
beurteilt die ſich geliebt wifjende Briefichreiberin die Welt: 
fie tippt an alles ein wenig, fo daf es mehr oder minder 
lächerlih wadelt. Der Hof mwadelt und bie ganze Meine 
Stadt, fogar die Kirche. Denn die Großmutter der Heldin 
war eine franzöfin, und fie hat feine Prinzipien. Über 
doch: fie fährt nie mit Zügen, neben die im Kursbuch ein 
Poſthorn ober jo etwas gemalt ift, denn das geht immer 
ſchief. So enjoying herself wie Schopenhauer das nennen 
würbe, geht die liebende frau durd Städte und Jahres— 
zeiten. Wenn man näher hinfieht, fo hat fie nicht nur 
wirflich feine Prinzipien, ſondern feine Moral; an deren 
Stelle tritt für fie eine Urt Yejthetil, die halb Snobismus 
ift. Die Dame würde Hedda Gabler nahe fommen, wenn 
nicht die vielen autobiographiſchen Partien ihr rote Wangen 
gäben. Hier aber liegt auch die ſchlecht verhüllte Naht des 
ganzen Buches. Wer die Form des Ichromans gewählt 
bat, darf nicht jelbft mit hineinreden, er müßte denn für 
feinen Helben garantieren können. Dies aber fann die Ver: 
fafferin nicht. „Der Menſch ift Menſch, und das bißchen 
Verftand, das einer haben mag, fommt wenig oder nicht in 
Anſchlag, wenn Leidenichaft wütet* Tautet das Goethe ent: 
nommene Motto. Als der Adreſſat „das Liebesleben in 
ihr ertötet”, wie vorher ausdrücklich erwähnt wird, rächt 
fih die Brieffchreiberin. Geheimnisvoll liegt bei einem im 
Stadtwald zu N. erichofien aufgefundenen Rittmeifter eine 
Piſtole, Hedda Gablers Piftolen, die Pijtolen des Generals. 
Des Rätſels Löfung fol der Leſer fuchen. Dies die Fabel 
des inhaltsreichen Buches, die ich nicht mit einbinden laſſen 
würde. Daß die Berfafferin ein Intereſſe für den Adreſſaten 
vorausfegt, ift wertvoll als unbewußtes Geftändnis. Nicht 
mit auf das Buch ſehen bürfte mir der Buchbinder auch 
den Titel, der allzu jehr an „Briefe, die ihm nicht erreichten“ 
gemahnt. Das jo entjlandene Buch würde ih neben €. 
Barret-Browningd »Aurora Leigh« jtellen und beide be 
trachten als wertvolle Vorſtöße moderner frauen im jene 
Polarregionen des Empfindungslebens, da „das bifichen 
Verſtand“, ein ſonſt nicht übler Kompaß, rettungslos verjagt. 


Gustav Jakob. 
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Die meiften der mir vorliegenden zehn Romane verbienen 
ftrengeres literariſches Intereſſe; andere gehören zum 
mindejten ber guten Unterhaltungsfeltüre an, feiner ſtoßt 
duch technifches oder piychologifches Ungeichid den ver: 
wöhnteren Leſer ab. Daß fein Buch der Reuter wieder 
bie Reſonanzkraft ihres Erftlings „Mus guter Familie“ 
erreichte, ift natürlich. Er war ein Roman, der Beitjtinmen 
die Zungen löfte Im künſtleriſchen Sinne ift die Dichterin 
aber noch weiter vorgejchritten, reifer, tiefer und einfacher 
geworden. „Das Tränenhaus“ ijt die Zufluchtsftätte armer 
Mädchen, „welche ſich auf einige Zeit zurüdziehen wollen”, 
wie es im nferatenftil genannt wird. Eine Schriftitellerin, 
die jung Ruhm gewann, gelangt im diefen Kreis fozial unter 
ihr ftehender Schidjaldgenoffinnen. Ein Milieu, geeignet ſchon 
ben Gefunden zur Verzweiflung zu bringen, wie viel mehr 
eine ſchwer Leibende an Seele und Leib! Einen furzen 
Liebesfrühling hat Cornelie genofjen, um dann erfennen zu 
mäüffen, daß der Mann ihrer nicht wert war. Gie iſt zu 
ſtolz, ihn an die Kette der Pflicht zu legen. Im ben trojt: 
lofen Monaten im Tränenhaufe tämpft ſich Eornelie durch 
zu unerfchütterlichem Entihluffe: „nicht in die Einfamteit zu 
fliehen, jondern gerade dort, wo man fie früher gefannt, 
wo jie früher gelebt und gewirkt hatte, dort wollte fie mit 
ihrem Kinde weiter leben, arbeiten und wirken... . Siwingen 
mußte fie die Menſchen zur Achtung vor dem felbjterwählten 
Lebenslos, zu einer Anerkennung, bie aud ihren verfolgten 
Schweitern zu gute fommen ſollte.“ Es iſt bies Bitat fo 
ziemlich die einzige pathetifche Stelle. Nichts erinnert an 
die Phrajeologie einer heute etwas lauten Bereinstätigfeit 
für die unehelihe Mutter. Alles ift ſeeliſche Entwidlung, 
mit Schmerzen erfaufte Erkenntnis. Mit welch fein differen- 
zierter Schilderung erfahren wir die Schidjale der Leidens 
genoffinnen, die die Welt da draußen verachtet und die im 
Grunde doc nicht fchlecht find! Mit welch tiefgreifendem 
Verſtändnis weiß bie Dichterin auch in der geringiten das 
menſchlich Schöne zu erfaſſen! Plaſtiſch ftehen alle Menfchen 
vor uns, wie die Zandichaft, zu der man aus ben Fenſtern 
bes Tränenhaufes hinausſieht. Als Cornelie nad) einer 
ihr fait das Leben koftenden Geburt zu neuem Lebenstampfe 
auszieht, jagt die Frau des Landarztes zu ihr: „Sie haben 
meinem Manne jo viel Geiftiges, Schönes gegeben in dieſer 
Beit — dafür wollte ich Ihnen danlen.“ Geiftiges, Schönes 
ftedt viel in dem Buche. Es ibealifiert nicht das ſchmutzige 
Haus und feine Wocenftuben, e3 überwindet fie. 

Auch M. E. delle Grazie bietet und eine feelifche 
Entwidlungsgeihidte: Bon der Klofternovize bis zur Hörerin 
Häckels. Gehört ihre Liebe auch nenzeitlichen been, jo 
umfaßt fie doch auch die alte Welt des Glaubens mit 
tieffhürfendem Verſtändnis. Sie ſchwärmt für die freie 
Menjhlichkeit der Untite, aber fie weiß aud das Asketen— 
tum mit dem Herzen zu erfaflen, und findet jchöne, tiefe 
Worte für Thomas von Aquino. ch würde es bedauern, 
wenn man die Dichtung „kulturkämpferiſch“ werten wollte, 
Fra Elementes und Mater Rendes nie ausgeiprochener, ſich 
vernichtender Liebeslampf wirkt erjchütternd. Das Rom des 
Papſtes wie das Rom bes jungen Königreiches tritt in plaftifch 
geihauten Bildern vor unfere Augen und aus ben Ruinen 
tönen bisweilen „uralte, bufolische Klänge“. Unter bie 
erfunbenen Geftalten des Romanes tritt Ernft Hädel, von 
bem die Berfafferin ein Idealbild entwirft, das auf feine 
Naturtreue zu prüfen natürlich nur derjenige vermag, ber 
den Jenenſer Gelehrten perfönlich kennt. Scharf umriſſen 
ftehen bie zahlreichen Geftalten vor unferen Augen und belle 
Grazies Kunſt weiß die zarteflen Schwingungen ihrer Seelen 
zu beuten. 


Nicht fo reich an Farbe wie ihre Palette, ift diejenige | 





ſein.“ 





der Gräfin Salburg. Eine glängenbe Beobadhtungsgabe 


‚ und Berftändnis für Hiftoriiche Zufammenhänge zeichnen ber 


Gräfin gutes Buch aus. Ein fcharfes Bild entwirft fie von 
bem öſterreichiſchen Adel, dem fie Mangel an Tatkraft und 
beutihem Empfinden vorwirft. Mit viel Liebe und Bes 
wunberung zeichnet fie. die „beutichen Barone“ der Dftfee- 
provinzen, welche im Kampfe mit der aufgewiegelten Lettijch- 
ejtnifchen Bevölkerung und der ruffiihen Regierung ihr 
Deutſchtum und ihren Glauben behaupten, aber aud hier 
weiß die ariftofratifche Dichterin die Fehler eines abeligen 
Rafjebewußtjeins, welches kein Abweichen von ber Tradition 
zuläßt, Harfichtig zu erfennen. Die Gejtalten de3 Romans 
find gut mit den Greigniffen ber [ettifchen Revolution, die 
nad dem ruffifch-japaniichen Krieg ausbrach, verflochten. Der 
Roman geht in feinen Abfichten über äfthetifhe hinaus, 
ſchließt er doch mit einer warmen Mahnung an uns „reiche 
Brüder und Sonnenjhein“, des preisgegebenen Bruder: 
ftammes der „Brüder im Schatten nicht zu vergefjen*! 

Sehen wir in diefem Buche ein Frau zu immer ſchönerer 
und tieferer Menfchlichleit heranreifen, jo bietet uns gleiches 
„Frau Maja“, die aus dem Glanz eines Gejandtichaftshotels 
am Bosporus in die ſchwermũtige Einſamleit eines oftelbifchen 
Gutshofes verpflanzt wird. Agnes Harder weiß die ver- 
ichlungenen Pfade von Majas Seelenleben uns jo zu führen, 
daß wir ftet3 die Notwendigfeit ihrer Richtung empfinden. 
Wir lernen eine Reihe feingezeichneter Eharaftertöpfe fennen, 
das Milien des Wittergutes, wie dasjenige ber Welt: 
Großſtadt ſchildert Harder mit gleiher Anjchaulichkeit. 

Ein ethiſcher Zug geht durch das ganze Buch, ein foldher 
ift auh in Wohlbrüds Entwidlungsgeihichte eines fein: 
nervigen Patrizierfohnes zu empfinden: „Du follft ein Dann 
Neigung und Talent lenken Markus zu gelehrtem 


| Berufe, aber die Pflicht ruft ihn, in dem Bremer Handlungs: 





haufe die Zügel zu ergreifen, als fie aus des Vaters toter 
Hand finfen. Für mein Gefühl find die Lehrjahre als 
Gymnaſiaſt im Haufe eines Berliner Profefjors bedeutender 
als die Wanbderjahre. Welche Tragödien erlebt der Füngling, 
die plumperem Fühlen verborgen blieben! Sehr fein ift 
die umbildende Kraft des Patrizierhaujes an zwei Frauen 
aus minder vornehmer Sphäre geichildert, wiewohl mid) 
bie raſch gefnüpften Bande bei Vater und Sohn in dieſem 
Milieu überrajcht haben. 

Die „Trennung“ einer Gewiſſensehe ſchildert uns M. 
Wilda Warum jener Schriftjteller aud in den Maien- 
tagen ber Liebe nicht geneigt war, feine Verbindung ftaatlich 
fanftionieren zu laffen, obwohl er weiß, wie ehr Eva ihre 
Lage als Beliebte ſchmerzt, ift mir nicht recht far geworben. 
Eine Kofette zieht den Literaten borübergehend in ihren 
Bann, Wie er zu Eva zurüdtehrt, verläßt fie ihn, um ſich 
in einem Spitale Werten der Nächitenliebe zu widmen. 
„Waren auch die lodernden Flammen, die fie zufammengeführt, 
erlofchen, eine neuere, veinere ftieg aus ihmen empor, bie 
feltene, heilige Flamme ber Freundſchaft.“ Nicht immer 
weiß die Berfafjerin ihre jchönen, idealiſtiſchen Gedanlen auch 
zwingend zu geftalten. 

Georg Engel hat das Buch eines bichterifhen Neulings 
„Wenn die Sonne untergeht“ mit einem Geleitwort verjehen, 
in dem er und bie fumpathifche Umgebung der Dichterin 
fchildert. Er nennt das Buch eine Stimmung „aus ber 
guten Stube” und aus dem „guten Herzen”, das fich jonft 
jo fcheu zu verbergen pflegt, weil es fich jelbit jo erdenfremd 
fühlt. Wir lernen die Yeiden eines feinen, vornehmen, tapferen 
Mädchens fennen, dem eine unerwiderte Liebe zum Schidjal 
wird. €. Böhmers Roman befigt fein technisches Raffinement, 
aber wir fühlen immer hinter dem Werke eine vornehme 
Natur ftehen, die das Buch ſchrieb aus innerer Notwendigkeit, 
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nicht lediglich aus Drang zur Literatur. — Wir find num | was ihm glatt unmöglich ift. 


mehr und mehr zu den Herzenskrifen im Alltagsgetriebe 
gelangt. 


Die Heimburg befigt eine große Gemeinde und diefe | 


wird gewiß an der Heldin reges Intereſſe nehmen, die „über 
fteinige Wege“ wandeln muß, um ihr empfinbfam eiferfüchtiges 
Herz zu heilen. Im übrigen billige ich durchaus nicht 


den Wefthetenbochmut, der fol flott erfundene Gefchichten | 


verachtet, in denen brave, tüchtige Menſchen am Schluffe 
recht glüdlich werben. 

In der „Erften Beſten“ zeigt uns 9. Erlin ben 
„intereffanten" Mann in feinem Schwanten zwiichen einer 
dbämonischen Echönheit und einem liebenswürdigen Badfifc. 
Das Buch lieſt ich flott und angenehm. 

Einen guten Dorfroman fchrieb Luife Weſtkirch, die 
die Moorlandichaft und ihre Bewohner ſchon öfters kraftvoll 
geichildert. Die Tragik des weichen Herzens, Das dem Zwang 
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Und der jüngfte, ein flotter 
Burſch, hat ſich gegen den Willen bes Vaters in der Menfur 


das Geſicht verhunzen lafjen. 


Wie die Familie Reimer jo anmarſchiert mit ber Diver- 
genz ihrer Wünſche, eine Familie, in ber bis dahin eitel 


‚ Eintracht herrſchte, das berührt allerdings erſt das Gebiet 





der härteren Umgebung gegenüber nicht fein Selbft zu wahren | 


weiß, 


Milien zu hoch und fein ericheinen. Dies tut dem guten 
Sefamteindrud jedoch keinen weſentlichen Abbrud. 
L. G. Oberlaender (München). 


Dramen, 


Hraufführungen und Erftanfführungen in Berlin, 
Hamburg, Mähriſch Oſtrau und Wien. 

Dreyer, Mar, Des Pfarrers Toter von Streladorf. Schauſpiel 
in drei Aufzügen. 

Uraufführung im Leffinge Theater zu Berlin am 23, September 1909. 

Dverweg, Robert, Der Befehl des Fürften, Lufifpiel in drei 
Aufzügen. 

Uraufführung im Berliner Tbeater zu Berlin am 30. September 1909. 


Hedfder, Siegfried, König Karl I. Geſchichliches Trauerjpiel im | 


fünf Aufjügen. Berlin « Schöneberg, 1908. Buchverlag der Hilfe. 
128 42. 
Uraufführung im Ihalia-Theater zu Hamburg am 14. Ottober 1909, 


Eilers, Gmft, Beter Niffen. Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
Uraufführung am 6. Ottobet 109 am Stabtikeater in Mäbriſch 
Oftrau. 


Larjen, Unter, und Egill Rostrup, „Ber Bunke's Vorgeſchichten“. 
Komadie im vier Alten. Für die deutſhe Bühne bearbeitet von 
U. Halbert. 


Grftaufführung im k. f. Hofburgtbeater zu Wien am 7. Oktober 1909. 


Hermant, Abel, Im Luxus zug. Luſtſpiel im vier Aufzügen. Deutſche 
Uebertragung von Robert Saudel. 

Uraufführung an der Neuen Wiener Bühne am 25. September 1909. 

Lion, Viktor, und Leo Feld, Der große Name, Eine Wiener 
Komödie in drei Alten. 


Uraufführung im Deutjchen Bollstbeater zu Wien am 2, Oftober 1909, 


Dar Dreyers neueftes Schaufpiel hat etwas Umaus- 
geglihenes, das uns bei diefem Autor überraicht, gleichlam 
als ſei er, ber fonft nicht in Verlegenheit zu bringen ift, 
hinterher feinem Geiftestinde untreu geworden. Als habe 
die Ausarbeitung einen nid befommen, dba wo es von der 
Komödie in das Schaufpiel übergeht. Der erfte Alt ift 
eine gut angelegte Komödie. Ein Pfarrer, der nicht gern 
predigt, fondern Landwirtſchaft und Salzfunde mit Eifer be 
treibt, und feine drei Rinder, die alle drei etwas anderes 
follen, als fie tun. Käte liebt einen jungen Gelehrten, der 
dem Alten gar nicht behagt. Jürgens deſſen Stiefſchweſter, 
bie von ihm ein Aufgeben feiner künftferifchen Pläne fordert, 


ift hier mit gutem Können geftalte. iniges an | 
Gedanken und Empfindungen will mir für das bäuerliche | 








| des Komifchen. Aber wie es D. bringt, wirft es doch recht 


flott. 
hannisnacht. 


Da wird es plößlich ernſt, und das macht die Jo— 
Der Weichling Dr. Dahſe und die gefunbe, 
kräftige Käte, ein echtes Dreyer-Mädchen, erliegen ber 
Sommerjhwüle ihrer angefeinbeten Liebe. Doch ſchon mit 
Morgengrauen denkt der junge Dr. an nichts als den Ge— 
heimrat, der feine Erfindung unterbrüden fann ober nicht. 


Es geidieht um ben Preis einer Profeffur und Stellung 


Käte wird abgetan wie eine Verirrung und ift 
nun mit ihrer Liebe bloßgeftellt; zu ſtark, um ihn zu feſſeln, 
zwingen fie fchliehlich die Folgen, einen legten Verſuch zu 
machen. Gie geiteht es dem Bruder und dem Vater. Das 
find die tragiichen Szenen. Dr. Dahſe vor dem Haus« 
gericht und allgemeine Befinnung auf die Ehre der Familie 
Reimer: Beſſer feinen Water als diefen. Dabei findet denn 
Sürgens feine Bettina wieder, die Komödie taucht noch 
einmal aus ber Verſenkung auf. Das find furz die Vor» 
züge und die Schwächen des D.ichen Stüdes, dem eine friiche 
Bühnenwirkung troß allem ficher ift, weil der prächtige alte 
Pfarrer und feine Jungens eine Gefundheit und Kraft aus: 
ftrahlen, die heute jo felten auf der Bühne ift. 

Overweg hat nicht viel mehr als eine Poſſe aus einem 
immerhin guten Luftipielftoff machen fönnen. Dan hat mehr 
von ihm erwartet. Es ift das Motiv, daß ein Befehl von 
oben, wenn er unten bei den Sterblidjiten anfommt, durch 
die übertriebene Ergebenheit der hofichranzenden Mittelö- 
perjonen faft in jein Gegenteil verfehrt ift. Wie ein leijer 
Tadel des Generals, wenn ihn ſchließlich der Unteroffizier 
an feine Korporalſchaft gibt, mit allerhand derben Rebens- 
arten gefalgen ift, eingepöfelt in all bie Tränen vereitelter 
Beförderung. Ein junger Herzog will den Sommer über 
aufs Land ziehen, wie ihm der Arzt verordnet hat. Aber 
Prinzeſſin Tante ift eine fromme Dame, die die Unmoralität 
durch Breiter und Mauern hindurch belauſcht. Man folle 
alfo etwas auf Ordnung halten, nur um der Tante willen. 
Der Befehl geht vom Hofmarihallamt an den Minifter, an 
den Minifterialrat, an ben Regierungsrat bis hinunter zum 
Affeffor und Gemeindevorfteher. Jetzt heißt ed: ber Herzog 
fei wütend und wünſche, daß man die Unmoralität aus dem 
Dorfe mit Storpionen hinaustreibe. Wo eine hernehmen, 
denlt ber Gemeinderat. Der Schreiber befommt einen Taler, 
er muß fie ausfindig machen. Endlich findet man ein allein- 
ftehendes, gelegnetes Mädchen. Sie wirb ausgewieſen und 
der Bericht nad oben mit Entrüftung geipidt. Da erfcheint 
das Mädchen noch einmal, um den Water des Kindes zu 
ſuchen. Der Herzog erfährt von der Gejchichte, lernt bie 
Untertanendummheit kennen und befretiert, vom Hofmarihall 
bis zum Aſſeſſor habe bie ganze Gefellichaft für das Kind 
zu forgen. Der Hofmarfhall muß jogleich mit der erfien 
Sammlung beginnen. ©. ijt an ber Satire felbit geicheitert. 
Sie hat ihm offenbar zu gut gefallen und in ber Karikatur 
wurben bie Charaktere jo dünn, wie der Feberftrich eines 
Simpliziffimuszeichners, Wilhelm Miessner, 


Ein großer Aufwand wurde bei Siegfried Hechſchers 
Sambentragödie „König Karl I* ſchmählich vertan. Alle 
Bedingungen zu einem bedeutfamen Drama waren gegeben: 
Der Kampf großer menſchlicher Mächte, zwei vollebendige, 
ganz eigene Vertreter ber been, bie Bügellofigteit und das 
Sicherfühlen auf der einen, die Strenge und das Getrieben- 


bei Hofe. 


369 


— 1909. 3 22. — Die [höre Literaten — 233: Dftober. — 


370 


werben auf der‘ andern Seite, das atentverfegende Ringen ſchen fie und ihren Paftor treten. Jede ber beiben Hanb« 


der gewaltigen Lebensmächte, das Unterliegen ‘des Königs 
unter dem Bollsmann, die große mweiterwirtende Bedeut⸗ 
famfeit des Opfertobes. Und was hat H. aus biefem ge 
waltigen gejchichtlich jo gut wie wenige Tragödienmotive 
fundierten Stoffe gemadht? Eine hohle Jeremiade. Sein 
König Karl iſt vom erften Augenblicke an ein bejammerns- 
mwürdiger Schwähling. Fünf langweilige Alte hindurch hat 
er nur die eine Aufgabe, möglichit wirkſam unterzugehen 
und zu jterben. Nichts von einem Antämpfen wiber jein 
Schidjal, nichts an Willen, Kraft, Mut hat der Verfaſſer 
ihn mitgegeben, Eromwell, wie wenige Männer ein ger 
fpielter Spieler, ein um des Untergehens willen‘ Hochge- 
tragener, ein vom Leben gemeifterter Meifter ift bier’ zu 
einem verlegenen, haftlofen Abenteurer geworden. Nichts 
von den Zwang, der in ihm tar, der ihm formte, um dann 
über ihn felber hinauszuwachſen. Wenn noch ein Zweifel 
darüber beftände, aus welchem Geiſte diefe Tragödie geboren 
ift, jo redet die Kinderſzene gegen den Schluß bin eine 
nicht mißzudeutende Sprache. Um der oft erprobten Wirk 
famteit willen müfjen die bisher nirgends in den Rahmen 
der Tragödie einbezogenen Kinder des zum Tode verurteilten 
Königs plöglih wie Drahtpuppen ericheinen (die geſchicht⸗ 
lihe Wahrheit rechtfertigt das fünftleriih  Unzulängliche 
nicht) und unter vielem Jammern vom Water Abſchied neh: 
men. Wein, der Weg zu dem neuen, großen Drama geht 
nicht über Männer wie H., die ohne jede eigenichöpferiiche 
Kraft find (das Schadjfpielen zu Beginn, die Gerichtsizene, 
das Wirtshaus beweijen es mit genügender Deutlichkeit), 
die nicht einmal eine echte Sprache bejigen, jondern Hohles 
und Erlejenes, Nachempfundenes und Ülberfteigertes, um die 
eigene Ohnmacht zu verbergen, jorglos durcheinander mischen. 


lungen des Dramas ninmt für fich zu viel Intereffe im 
Anſpruch und beeinträchtigt die andere. Eine hätte unbe 
dingt hinter bie Bühne verlegt werben müfjen. Dazu kommt 
noch die Unffarheit in dem Verhältnis ber Ehegatten. Iſt 
e3 das bloße Mitleid und Bebürfnis nah Sühne, das Die 
Frau zum erften Manne zurüdführt, warum zögert fie und 
Niffen folange, es zu tım? Iſt es Dagegen ber letzte Schim- 
mer der Liebe (und das ift wahrfjcheinlicher), dann ift die 
Bertrauensfeligfeit des Paſtors unbegreiflich, ber noch weis 
ter geht ala Ibſens Dr. Mangel; der Begriff der Treue 
wird dann rein phyſiologiſch aufgefaßt. Ober will der 
Dichter der rau das Hecht zugefteben, von einem Mann 
zum anderen bin und herzulaufen? Die Epijobe mit bem 
Fiſcher Karſten fcheint das anzudenten. Das wäre allerdings 
für biedere Fiicher eine ftarfe Zumutung. Die Motivierung 


durch den Deichbruch ijt gewaltfam und rein zufällig; fie 





Der Weg zur Höhe führt über die Wilhelm von Scholz, | 
Wilhelm Schmidtbonn, Emil Ludwig und (vor allem!) über | 
ben unermüdlich aufitrebenden Paul Ernſt. Aber warn | 


friegt man in Hamburg ein Werl von dieſen tatjählich, | 


trog aller Unvolllommenheiten, Schaffenden zu ſehen? 
Hans Franck. 


Ernft Eilers, der blinde Dichter aus Altrahljtäbt bei 
Hamburg, ift der erjte auferöfterreichiiche Autor, der auf 
dem DOftraner Theater zu Worte fonımt. Sein Beter Niffen 
ift jein dramatiſches Erftlingswerf. Der Titelheld ift, wie 
Schon Vater und Großvater es waren, Paſtor in einem nord⸗ 
dentichen Fiſcherdorfe und gleich jeinen Borfahren iſt er mit 
diejen flämmigen, wetterharten Fiichergeftalten verwachlen, 
die, von den Elementen ſtets an Leben und Habe bedroht, 
fich ein bejonderes Chriftentum zurecht gelegt haben. Dem 
fcheinheiligen, auf religiöfe® Formelweſen bedachten Schul 
meifter Hey ijt der „freigeiftige” Paſtor nicht chriſtlich und 
Fromm genug, und von ihm benachrichtigt, möchte aud das 
Konfiftorium dem Seeljorger gern eins am Zeug fliden, 
wenn er nur nicht fo feit im Herzen ber Gemeinde wurzelte, 
Da treten nun Ereignifie ein, die den Baftor der Gemeinde 
entfremden. Er hat die gejchiedene Frau Georg Wegners 
geheiratet, die in ihm den ibealiten Bater ihres Kindes jah. 
Aber das Kind ftirbt und Wegner, der ſelbſt todktraul zum 
Begräbnis bes Kindes fommt, beftürmt Anna, zu ihm. zurüd- 
zufehren und ihn bis zum Tode zw pflegen. 


Johanſen, aujerzogen wurde. 





loſchen 


ſoll es dem Autor ermöglichen, -das Stück als Schauſpiel 
abzuſchließen. Aus dem Geſagten ergibt ſich auch die Mangel⸗ 
haftigkeit der Charakteriſtil. Alle Perſonen find unglaubs 
würdig, vor allem der überideale Niſſen, ſeine Frau, ber 
farifierte Schulmeifter und ber Arzt Reinhard, der Raifonneur 
bes Stüdes. Nur Georg Wegner, der Todkranke, hat et» 
was Wahricheinlichkeit für fi. Die Aufführung litt umter 
unvorhergejehenen Zufällen. Sp gabs nur mäßigen Beifall. 
Karl Federmann. 


Die Herren Larſen und Rostrup, bie däniſchen Ber: 
faffer von „Ber Bunke's Vorgeſchichten“, find auch Schau— 
ipieler. Sie find daher geübte Bühnentechniker und verftehen 
es, „dankbare* Rollen zu jchreiben. Eine ſolche ift ohne 
Ameifel der Held ihres Stüdes, einer der wunderlichſten 
Käuze, die jemals über die weltbedeutenden Bretter ge 
fchritten find. Per Bunfe, feines Zeihens Antiquitäten: 
händler, intereffiert ſich nicht bloß für die Vorgeſchichte feiner 
Handelsobjelte, ſondern auch für die der Menſchen, mit denen 
er in Berührung fommt. Keine Vorgeſchichte aber hat für 
ihn größeres ntereffe und gibt ihm mehr zu fchaffen, als 
diejenige eines jungen Mannes, den man ſpöttiſch den 
„Mamfellen-Alfred“ nennt, weil er, deſſen Eltern unbelannt 
find, von zwei ledigen Schweitern, Sophie und Auliane 
Ber Bunte hat einst felbft 
um QAuliane gefreit (das Gefühl ift noch immer nicht er- 
und einen Korb erhalten. Das geihah vor 
25 Jahren, juft zu der Zeit, als die Schweftern den neu: 
geborenen Alfred aus der Stadt berbracdten. Nie wollten 
fie angeben, wer die Eltern des Kindes feien, dem fie mit 
größter Liebe zugetan waren. Ber Bunte hegt den Ver 
dacht, daß eine von ihmen jelbft die Mutter ſei. Auch be 
züglich des Baters hat er feine Ahnungen, die ihn auf den 
Kammer und Gutsherrn v. Öorrebon, den Gemwaltigen ber 
ganzen Gegend, hinweijen, von bem es befannt ift, daß er 
in jungen Jahren ein recht lockrer Gejelle war und im wahren 
Sinne als Bater vieler feiner Untergebnen angejehen werben 
fan. Gewißheit wird ihm betrefis ber Vaterſchaft erft, als 
er bei der Suche nach Antiquitäten in einem Mifthaufen 
einen jeden Zweifel ausichließenden Brief de3 Kammerherrn 
an eine der beiden Schweitern findet. Leider fehlt ber bie 


Peter Niffen ! Aufichrift enthaltende Teil bes Briefs, jo daß jeine Un— 


duldet dies, ja er will fie nach dem Tode Wegners wieber | gewißheit darüber, welche von den beiben Schweitern Die 
aufnehmen, bie Preſſe bemächtigt fi der. „Stanbalaffäre*, | Mütter fei, noch fortdanert. Nun liebt Alfred die Tochter 
die Gemeinde verfteht ihren Pajtor nicht mehr, nun joll’er | des hoffärtigen Förſters, der fie einem Menſchen von uns 


vom Konfiftorium abgejegt werben. Da tritt ein Deihbrud 
ein, der das Dorf in die größte Gefahr bringt und Niſſen 
iſt der erfte, der ſich am den Mettungsarbeiten beteiligt. 


befannter Herkunft zu geben verweigert. Alfred bringt 
in bie beiden alten Mädchen, ihm bas Geheimnis feiner 
Geburt mitzuteilen, und es gelingt ihm endlich, daß ſich 


Das rettet ihm die Gunſt der Fiſcher, nichts ſoll mehr: zwi | Sophie als feine Mütter betennt: . Ber Bunte, überglüdlich, 
.*+ 
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daß es nicht feine Juliane war, verfteht nun den Kammer 
herren, der bie Mitteilung an feine Gattin über Alles fürchtet, 
derart einzufchüchtern und zu überliften, daß er die Heirat 
Alfrebs mit der Förſterstochter ermöglicht, daß der Wohn- 
fig der beiden Jungfern, der durch einen Bahnbau hätte 
zerjtört werben jollen, unberührt bleibt, kurz, daß Alles nach 
dem Willen Ber Bunke's ſich vollzieht, der ſchließlich auch 
nod) feine geliebte Juliane heimführt. Ueberaus ergößlich 
haben die Verfafjer zu geftalten gewußt, wie Per Bunte, 
diefes Gemiih von Herzenseinfalt und Schlaufeit,. von 
Unbildung und Lebensklugheit, von Bartgefühl und Derb- 
heit, mit dem hochnaſigen, aber zugleich beſchränkten und 
im Grunde nicht bösartigen Kammerherrn umzuſpringen 
weiß. Auch die verichüchterten beiden alten Jungjern und 
ihr Milien find mit feinem Berftändnis gezeichnet. Die 
übrigen Perjonen find fchablonenmäßig ausgefallen. Das 
ganze Stüd fteht und fällt mit der Geftalt des Per Bunte. 
An fich ift der Titerariiche Wert der Kömödie, die im ganzen 
zu lang geraten ift, gewiß fein großer; denn es ift nicht 
zu leugnen, dab der aufgewandte Apparat an Rhetorik im 
argen Mifverhältnis zu dem Ungelpunft des ganzen Stüdes, 
der Drohung mit der Enthüllung des {für die zweite Frau des 
Kammerheren), wie man meinen jollte, wirklich nicht To 


fchredlichen Geheimniffes der Herkunft Alfreds fteht. Auch 
wechieln Iuftige mit Rührſzenen in einer für den feineren | 
fiterarifchen Geichmad etwas bedentlihen Weile ab. Doch 


die Rolle des Per Bunte ift jo treffend charalterifiert und fo 
feffelnd durchgeführt, dag man, zumal wenn fie, wie am 
Wiener Burgtheater, eim Künftler vom Range und der 
Eigenart Thimig's innehat, das Theater mit dem Eindrude 
eines vergnügt verbrachten Abends verläßt, ohne fich deſſen 
nachträglich jchämen zu müffen. Unb das will in der Aera 
der albernen, überfpannten oder ſchmutzigen Stüde jchon 
etwas bedeuten. Carl Seefeld. 


Da mag man num jagen, was man will: Die franzö- 
fifchen Autoren verftehen ihre Sache doch aus dem ff. Gegen 
die Mittel, die fie oft anwenden, um das Publikum zu 
vergnügen und zu verblüffen, läßt fi ja gewiß zumeilen 
mancherlei einwenden. Aber ſchließlich enticheidet beim 
Theater nicht immer das Talent allein, fondern die Made. 
Sonft künnte es ja auch nicht vorfommen, daß fehr oft 
wirkliche dichterifche Talente im Rampenlichte verfagen, indes 
bloße Bühnenroutinierd ftarfe Erfolge erringen. Bei bel 
Fermant muß man den goldenen Mittelweg einfchlagen. 
Sein Luftipiel trägt literarijche Allüren, ift zweifelsohne bie 
Arbeit eines Schriftftellers, ber höher eingefhägt werben 
darf, als man es gemeinhin täte, ift aber im Grunde ge 
nommen doch nichts anberes als das Werk eines erjtllaffigen 
Routiniers. 

Was uns Abel Hermant bietet, ift eine vorzügliche, 
amüfante Sache. Ein Luſtſpiel voll Pilanterie, voll Geift 
und Witz, im Dialog voll reizender Einfälle, in eimigen 
Szenen von einer felbjtbewußten, aber charmanten Unver- 
ſchämtheit, deren nur ein Franzoſe fähig ift. Wenn man 
bei Ubel Hermant genau hinhordt, jo befommt man jo 
etwas ähnliches wie eine Lebensphilofophie zu hören, frei- 
lich eine aus dem Reiche der oberen Behntaufend. Bei 
Webelind ift das Leben noch eine Rutſchbahn geweſen 
(Marquis von Keith), bei Abel Hermant ift es jchon ein 
Quruszug. Abel Hermant ift eben modern, er geht mit ber 
Beit. Ja, das Leben ift ein Luxuszug, meint bie über 
erotiſch veranlagte Kronprätendentin Elvira, anderd wäre 
es überhaupt nicht mehr zu ertragen. Heute in Nizza, 
morgen in Paris, übermorgen in Berlin, und jo meiter. 
Man lebt und Liebt im Luxuszug. Bei Elvira ift das nicht 
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nur bildlich, ſondern wörtlich zu nehmen. ine liebes- 
hungrige Prinzeffin, nicht mehr ganz jung, aber immerfort 
verliebt. In dem Mugenblide, da Abel Hermant uns diejes 
mondäne Weib kennen lernen läßt, rivalifiert fie gerade mit 
der weit jüngeren Prinzeifin Hedwig um ben feihen und 
fräftig gebauten Manuel Urequipa, ber ald Sohn eines 
Erpräfidenten auch fo eine Art von Luruszugleben führt. 
Hedwig ift zwar gerade dabei, aus politifchen Gründen den 
Groffürften Peteroff zu heiraten, ein jelten idiotiſches Erem- 
plar, aber Manuel ijt und bleibt der Mann ihrer Wünſche 
und ihres Herzens. Wie mın Elvira als die weit raffi- 
niertere der jungen Hedwig Manuel einfach wegjchnappt, ihn 
durch eine ſinnlich⸗ ſchwule Verführungsizene für fi gewinnt 
und mit ihm im Luxuszug einfach bavonfährt, um ungejtört 
lieben zu fünnen, das gibt einen vorzüglichen dritten Akt 
mit einem überaus verblüffenden, infolgedejlen aljo wirk- 
famen Altſchluß. Daß Manuel nah ein paar Wochen 
wieder zu feiner Hedwig zurüdtehrt, ift beinahe natürlich, 
denn Elvira liebt doc zu jehr die Abwechslung. Abel 
Hermant weiß fo fein und überlegen mande Heine Bos- 
heiten über die Frauen von heute zu fagen, daß man aus 
dem Lächeln gar nicht hinaustommt. ine der hübſcheſten 
Szenen des Stüdes ijt aber jene im Bouboir Hebwigs, 
als fie Manuel erwartet. Wenn nun einer Bühne für die 
Elvira eine jo vollendete und eigenartige Künſtlerin wie 
Konftanze von Linden, eine jo entzüdend natürliche und 
jugendirifche Hedwig, wie jene der ungemein talentierten 
Mila Lauer, zur Verfügung ftehen, dann ift es beinahe eine 
Leichtigkeit für den Verf. und für das Theater, von einem 
zugfräftigen Erfolge zu fprechen, ber ſich ja auch tatſächlich 
eingeftellt hat. 

Zwei Wiener Schriftfteller, Viktor Lion und Leo Feld, 


' die uns ſchon des öfteren beichäftigt haben, treten diesmal 


mit einer gemeinfamen Arbeit vor uns. Viktor Leon ift 
als Kibrettift aller modernen Operettenfomponiften befannt, 
vor Jahren, ala er noch Literat war, ift ihm auch ein gutes 
Vollsſtück geglüdt. Leo Feld hat bereits eine preisgekrönte 
Arbeit hinter jich, beſitzt viel ehrliches Wollen und ein fym- 
pathifches Können. Die dichteriichen Szenen biefer Wiener 
Komödie (fie find rar, aber immerhin vorhanden) hat ſicher⸗ 
lich Leo Feld beigeftellt. Was an oberflächlichen, aber den- 
noch ftarf wirtfamen Szenen und Figuren ba tft, hat bin- 
wiederum Leo ausgehedt. Das Milien, in das wir in 
diejer Komödie einen Einblid befommen, tft weit eher in» 
tereffant als irgendwie originell. Das Leben des berühmten 
DOperettenfomponiften Yulins Höfer, dem ganz Wien zu: 
jubelt, bildet den eigentlihen Inhalt der drei Afte. Höfer 
ift fo eine Art Operettentönig, defien großer Name Melt- 
ruf befigt. Sein Pendant ift der Kapellmeiſter Brandt, ein 
Mufitgenie, ein Konjervatoriumstollege Höfers. Während 
aber Höfer bei ber Schluhprüfung im Konſervatorium 
durchgefallen ift, hat Brandt ein Diplom erhalten, Zwan—⸗ 
zig Jahre fpäter ftehen fich die beiden Freunde wieder gegen« 
über. Höher als der verhätſchelte Wiener Liebling, als der 
Meifter des Walzerd, Brandt als halbverhungerter Pro- 
vinzfapellmeijter, der inzwiſchen (eigentlich auch jchon vor 
zwanzig Jahren) Höfers Jugendgeliebte Klara geheiratet 
hat. Höfer ift bemüht, für feinen Freund ein gutes Wert 
zu tun und fo entjchließt er fi, eine Symphonie Brandts 
unter feinem berühmten Namen von den Wiener Philhar- 
monifern fpielen zu laffen. Der Erfolg ift riefengroß, Höfer 
rüdt mit der Wahrheit heraus und Brandt hat alio nun 
auch einen großen Namen. So wirb es gemadt. Ober jo 
muß es gemacht werben, meinen die beiden brüberlichen 
Autoren, womit fie ja garnicht fo Unvecht haben. Der große 
Name ift heute alles. Einige Imtimitäten aus jo einer 
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DOperettenwerkftätte, einige gut geichaute Figuren, wie bie 
des jüdiſchen Verlegers und bes flotten Librettiften, wie | 
nicht minder die ausgezeichnete Darftellung (Thaller einfach | 
glänzend), ſowie ein entzüdender Walzer von Stolz ent | 
ſchie den gemeinfam den ſtarlen äußeren Erfolg der Neuheit. 
Rudolf Huppert. 
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Bon den — Büchern ſcheinen mir die Sonette | 
von 3. H. Weinſchenk die wertvollite Gabe zu fein. | 
Wenn fie auch faum etwas Neues bringen, und das ift ja 
ſchließlich auch nicht gerade immer notwendig, jo äußert fich 
in ihnen doch ein formſicheres Talent, das beadtet fein 
will. Es iſt in unferer Zeit jchon ein gutes Zeichen, wenn 
einer an feinem künftleriichen Schaffen, namentlich an feiner 
Lyrik, ernite Selbſtkritit übt, auch lieber wenig denn viel 
gibt; dies wenige aber möglichft gut und ausgearbeitet. | 
Der Berf, hat nun freilih in dem menigjten feiner Sonette | 
höchſte Formlraft und Stärfe des Inhalts vereinigen können: 
aber das ift eine Forderung, die zu den befannten 
„Idealen“ gehört, mit denen ein Hjalmarsitritifer die Häufer | 
der Dichter einzurennen pflegt. Was W. aber innerhalb 
der Grenzen, bie ihm bie techniichen Schwierigkeiten und 
vielleicht auch die Einichränfungen feines Talentes gejtedt 
haben, gibt, das ift noch fange wertvoll genug, ernſthaft 
und anerfennendb beiprocden zu werben. Der Berf. ift da 
und bort von Hofmannsthal und Ähnlichen Dichtern beein: 
flußt; er liebt es, Stimmung und Gedanlen ſeltſam, manch— 
mal auch ein wenig gewaltjam ineinanderfließen zu laſſen, 
er jpielt und wägt bebächtig mit feinen und Hugen Worten 
und Rhythmen; mit nachläffiger Grazie läßt er die Sätze 
zitternd über die Verje hinaus verflingen und erreicht jo 
in manden Gedichten nachhallende Wirkungen. Der Yus- 
drud ift meift ſorgſam gewählt und gefeilt; ich fand eigentlich 
nur ein Wort direlt ftörend: Stilligfeit. Warum, wenn 
wir ein fo ausdrudsvolles Wort wie „Stille“ haben? 

Dans Georg Stein muß ein Sübbeutfcher fein, denn 
er hat alle Vorzüge und Fehler unferer bedeutendjten jüd- 
deuiſchen Lyrifer. Ich glaubte, hier und dba Hefje'fche Klänge 
zu hören, mit befien Art, die Natur zu ſehen, bie jeine nahe 
verwandt iſt. Auch er ift ein Wanderer, den e3 nad dem 
Süden lodt und der boch nicht von der Heimat loskommt. 
In fehnfüchtigen, bämmerdunflen Liedern gibt er fein Beftes. 
Manche dieſer liebartigen Verſe, namentlich auch feine Natur 
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gedichte find bodenftändig empfunden. In ben legten Ge— 
dichten, wo Welt und Himmel aneinanderftoßen und Zweifel 
und Fragen auftauchen, erjcheint er weniger günftig. Die 
Kraft, Probleme zu geftalten, geht ihm ab, dafür iſt fein 
künftleriihes Temperament viel zu einfach und ſtimmungs · 
reich. Ein Gedicht wie „Ballgeſpräch“ gehört nicht in dies 
Bud. Dagegen iſt das „Rolofo* in ſeiner leichten Art 
lieblicher Schäferpoefie nicht übel. Dem Dichter ift vor 
allem jtrenge und ftarfe Sefbftkritif zu wünfchen: da und 
dort ein vorſichtigeres Abwägen einzelner Wendungen und 
damit Hand in Hand ein Bermeiden von Flidiworten, die 
bloß um des Reimes willen bajtehen. 

„Ein Leben“ nennt R.Hohl baum feine Gedichtſammlung, 
und ein Leben ſchildern auch die einzelnen Gedichte. Es 
iſt etwa eine lyriſche Rahmenerzählung. An einer in fünf- 
füßigen, reimloſen Jamben gegebenen Einleitung wird zu— 
ſchildert, wie er aus der Hand eines einſamen Sonderlings 
ein Päckchen Gedichte erhält. Die num folgende Lyrik beſteht 
aus Berjen, die jeweild eine Wendung der Sejamtjtimmung 
bes langen, wenig wechlelreichen Lebens begleiten. Manche 
der Gedichte find über den erjten Entwurf nicht hinaus 
gefommen; dagegen in ben lebten, müben und Refignation 
prebigenden Neimen gibt der Dichter mehr. Vieles ift 
technisch noch unbeholfen und anfängerhaft, jedod liegt in 
der Schlichtheit und Unbefangenheit dieſes „Lebens“ ein Reiz, 
der darüber hinwegtäujchen kann. 

NR. Loewe bat unter dem Titel „Konterbunt“ eine 
Ich 
hatte nicht den Eindruck, als ob ſie beſonders bodenſtändig 
und für ben Vollscharakter weſentliche Dichtungen ſeien: 
fo wie Dieleftdichtungen von Hebel, Neuter oder Groth u. a. 
Soweit ich ſchleſiſche Literatur kenne (ich denfe vor allem 
an Gerhart und Karl Hauptmann, Stehr, Keller und an 
ſchleſiſche Sagendichtung) fheinen mir, vom Sprachlichen ab» 
gejehen, die Gedichte nicht ſehr bezeichnend. Jedoch ift dem 
Berf. ein gewiſſes Talent für halb witzige halb ernſte Dia- 
{eftpoefie nicht abzufprechen. 

Ein ſehr lebhaftes Igriiches Talent offenbart H. Webinger. 
Es ift eine ſehr gefunde, wanderfrohe Poeſie in dem feinen 
Band, die zwar an tiefen Problemen jacht vorbeigeht, und 
wo fie fi einmal hinwagt, auch nicht Sieger bleibt. Aber 
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| dafür find die anderen Gedichte um fo eigener empfunden. 


Was an biefen Liedern, denn die Gebichte find vielfach 
außerordentlich Tiedmäßig, wie im Hinwandern und Vor— 
fihhinfummen geftaltet, am allermeiften erfreut, das ift ber 
ungefünftelte, quellend natürlihe Ton, ben fie allefjamt an- 
ſchlagen. Das Buch ift in vier Eyflen eingeteilt: Liebes 
frübling, Spielmannsweifen, Mutter und Draußen im Leben, 
von denen mir der vorlegte in ber forglos wehmütigen 


Stimmung innig froher Erinnerungen recht vielveriprechend 


erfcheint. Manches dürfte fehlen, fo das „Genie“, auch 
„das deutfche Lied“ u. a. Spractechnifch ift wenig zu 
tabeln; der Charakter des Buches ift jo umbifferenziert, daß 
es auc wenig Gelegenheiten gibt, wo wirklich neue Töne 
geſucht und angefchlagen werden Fünnten. 

A. Arndt's Gedichten ift eine fröhliche, kräftige Urt, 
das Veben zu ſehen und zu erleben, eigen. Eine Art, bie 
aber an den tieferen Seiten nicht achtlos vorbeigeht, jonbern 
fie ruhig und ſicher betrachtet, um fie dem Gejamtbild Mar 
und heiter einzureihen. Es ift auch bezeichnend, daß ſich 
laum ein eigentliches Stimmungsgedicht, eine reine Natur: 
Khilderung findet. Diefe Art der Lyrik liegt dem Dichter 
fern, er hat in feiner refleftierenden Weife eine Aehnlichteit 

mit älteren Dichtern, vielleiht da und dort mit Goethe, 
obwohl natürlich in der Gefamterfcheinung beide nicht zu 
vergleichen find. Manches der Gedichte Tieft fich wie Verſe 
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ans der Zeit beſchaulicher und mit Lebensphilofophie durch⸗ 
träntter Lyril. In biefem Sinme ift W. nicht „mobern” ; 
man wird vergeblich nach Anflängen an unfere bebentenderen 





lebenden Dichter fuchen: das fchlieht aber nicht aus, bafı | 


bie Gedichte Fleiſch und Blut haben und aus der Beit heraus 
geihaffen find: legten Grundes beshalb, teil die Themen 
an ſich uralte und ewige find, Dazu kommt noch ein 
fonniger Humor, der z. B. ein fo Föftliches Gebicht wie 
"Wunsch" geitalten konnte. Im Großen und Ganzen find 
es Gelegenheitägedichte im beiten Sinn biejes Wortes, Reime, 
wie fie bejchauliche und nachdenkliche Stunden in die Feder 
biktieren, und deren Wert gerade darin liegt, daß fie Er- 
fahrungen, Freub und Leid, Glüdliches und Wehes auf der 
Grundlage einer reifen und ruhigen, oft auch verſtehend 
und nachſichtig lächelnden Weltanihauung zu Haren und 
wie jelbjtverftändlichen Werfen fügen. 


Ebenfalls eine Art Gelegenheitspoefie find Die Dichtungen 


von K. Bertram. Es ftedt in manchen der Gedichte fo | h ebie 
anderswo bie Literatur, 


etwas wie ein Anja zu Formeinheit, und eine gewiſſe Be 
gabung ift nicht zw leugnen: aber es müßte zunächſt ge 
mwaltig gefiebt werden. Am meiften haben mich die unter 
„Liebe“ vereinigten Gedichte befriedigt; in ihnen lebt auch 
ein Gefühl für Klangichönheit. Der zweite Abjchnitt „Krie— 
gerifches“ bringt eine Reihe Strophen auf Germania, 
deutichen Männerjtolz, Germanenfreiheit und blutige Klingen 
und ſchwarz⸗ weiß · rote Fahnen ꝛc. 
doch Gottſeidank etwas Ueberwundenes. 
ſchmachvoll iſt das Thema: „Rettung Lebendigbegrabener“. 


Unfein iſt es auch, wenn ſich in einem Gedicht „An Goethe“ 
fruchtbaren als hochbedeutſamen Repräſentanten ber fran- 


hinter „Polyhymnia“ ein Sternchen und die Anmerkung 
„als Göttin der Harmonie gefaßt“ findet. Auch daß ein 
Gedicht zur Feier der 10. Kompagnie des Kaijer-Aleranber- 
Garde Grenadier-Megiments Nr. 1 im Jahre 1900 entitanden 
ift, dürfte felbit ben neugierigjten Leſer nicht interefjieren. Es 
ift in dieſem Buch zuviel von dem, was man „Überlehrer- 
poeſie“ nennt, umd das pflegt nicht immer bichterifch etwas 
wert N fein, wenn's auch menschlich ſehr gut gemeint ift. 

D. Stänbels Büchlein ſchildert in 54 Gedichten bie 
Befhiäte einer Liebe, vom erften Aufleuchten bis zur Ichten, 
mwunfchlofen Ergebung ins Schidjal. 
fomplizierten Berfe find recht mäßig, Blümfein- und Bädhlein- 
Iyrit. In den fpäteren, ernften Gedichten gelingt es ihm 
manchmal, nadflingende Töne anzufhlagen, die über ver- 
fehlte Verſuche hinwegſehen laſſen. 

Der Verfaſſer des Buches „In Staub und Fluten“ hat, 
wenn es fih um einfache und ungefünftelte Natur und 
Menjchenjtimmungen handelt, eine hübſche Begabung. Seine 
balladenartigen Dichtungen find weniger geglüdt: da fehlt 
das innere bramatijche Leben; und ſprachlich unflare Zeilen 
wie „Wer bat gejagt? Er log. Er..." „Log nidt,.. 
oder rhythmiſch zum wenigften nicht glüdliche wie „Ob ich 


bereue? a, jaja! Doch nicht vor dem, nicht vor dem ba!“ | 
Derartige Themen müſſen vor allem | 


find nicht jelten. 
ſprachlich und rhythmiſch durchgefeilt fein, deun hier ent- 
fcheibet die Wirkung des Vortrags. Dagegen find Gedichte 
wie das humorvolle „König Landſtreicher“ oder einige der 
Herbitjtimmungen nicht übel. 
Schließlich iſt noch eine zweite, 
witzigen Galgenlieder von Chr. Morgenſtern anzuzeigen. 


Rolf Gustaf Haebler. 
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Technisch bietet das | 
Buch nichts neues; es find meift die alten Themen, die im | 
allgemeinen glüdlich nad der Urt des Stoffes geftaltet find. | 





Das ift im bdiefer Art | 
Nicht mehr ger | 


Die erjten jehr uns | 





= Topus der Bariferin, 





vermehrte Uuflage ber | 
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Frauzöſiſche — 


Bazin, Rent, Lemaringe ee Tre zn 
Paris, 1009. Calmann-Lery. Fra. 3 


D’Ulmds, Tony, La Vie de Monique. — Paris, 1909. 
Librairie Nilsson. (237 8. 8.) Fres. 8, 

Bargy, Henry, Frauce d’Exil. Roman. Paris, 1%09. Armand 
Colin. 268 8. 8.) Fres. 3, &. 

La Mösangöere: Les Petits Mümoires de Paris, contenant quatre 
eaux-fortes originales par Henri Boutet. Paris, 1909. Dorbon 
l’Aine. { 


I. Les Couliases de l’Amour. (126 8.) Fros. 2. 
Il. Rues et Interieurs. (126 5.) Fros. 2. 
II. Le Carnet d’un Suiveur. (126 8.) Free. 2, 


Tehobanian, Archag, Po&mer. Traduetion frangaise.) Pre- 
face de Pierre Quillard. Paris, 1908. Sooiete du Mercure 
de France, (256 8. 8.) Free. 3, 50. 

Neiwit, Marie, Quelques Podsies ü mon Bebe, — 
von Brugo. Turin. 108. Casanova & Cie. 53 8.4. L.2. 

Die beliebte Behauptung, dab in Frankreich — als 
beſonders bie franfhaft deladente, 
der Spiegel der Volksſeele jei, enthält wohl nur teilweiſe 

Wahrheit. René Doumic erflärt fogar in der »Revue des 

deux Mondes«, daß es außerhalb der Menichheit des wirt: 

lichen Lebens noch eine ganz bejondere Menfchheit des Buches 
gebe. Die Literatur, fagt er, trage den Stempel ber lleber- 
reiztheit; das wirkliche Volt biete für fie kein Intereſſe; von 
dem Gefichtspuntte der Kunſt ſei die Geſundheit ein mwert- 

Iofer Gegenftand ; nur Ausnahme und Krankheit fämen für fie 

in Betracht. Für die Mehrzahl der franzöfiichen Schriftfteller nur 

allzu wahr! Um jo wohltuender ift die Ericheinung eines ebenfo 


zöſiſchen Romanliteratur, aus dejfen Werken, ganz im Gegen» 


' fat zu der dahinfiechenden Dekadence, erquidenbe Raturpoefie 
| atmet und deſſen Helden aus den mannigfachſten Schichten 


bes gefunden, zufunftirendig ſchaffenden Volkes gezogen 
find: Rene Bazin. 

Die Bilder feiner Romane gleichen ber ſchönen Schilbe- 
rung feiner Jugendzeit. „Meinen Geſichtskreis“, erzählt 
er, „beihlofien nicht die Mauern einer Schule ober eines 
Hofes. Vor meinen Augen entfalteten fich die Wälder, bie 
Wieſen, der mit den Tagesitunden ſich verwandelnde Himmel 
und die Wellen eines Kleinen Fluſſes, defien Unblid zugleich 
mit jenem wecjelte. Meine freunde hießen ber Rebel, 
die Sonne, die Dämmerung, in welche hinein uns bie 
Furcht zugleich mit unferm Schatten begleitet, die Blumen, 
deren Dynaſtien ich befier faunte als die der Aegypterkönige; 
die Vögel, deren Namen fih offenbart in der Bewegung 
ihres Fluges; endlich die Bewohner des ländlichen Bobens, 
ichweigjame, geheimnisvolle Naturen.” 

Die Heldinjeinesjüngft erſchienenen Romanes ift die Dakty⸗ 
fographin Frl. Gimel, jener unjagbar reizende, nicht fo jeltene 
wie vielfach angenommen wird, Die, 
anf den Erwerb ihrer Hände angewieien, mit dem Geichente 
ber gewinnendften Anmut zugleich hoben Seelenadel und im 
Kampf geprüfte Willensftärte befigt. Der Roman erzählt 
die Berbindung der Dalthlographin Frl. Gimel, des abop- 
tierten Finbeltindes, dem feine Geburt ein Geheimnis ger 
blieben, mit einem franzöſiſchen Offizier, einer fernigen Sol- 
datennatur ohne Standesvorurteile und bon ſchlichter Eharafter- 
größe. Ihrer Verbindung ftellen ſich die Schranten ber 
Konvention, welche bie Geſellſchaft zwiichen bie artftofrati- 
ichen Offizierskreiſe und das Findelfind gezogen, als ein 
unüberwindbar fcheinendes Hindernis entgegen. Die endgäl- 


‚ tige Bermählung des geiellichaftfich ımgleichen Paares zeigt 


den Sieg‘ bes Willens über die’ Macht bes Vorurtellß 
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Jules Bois wagt in den »Annales politiques et litts- 
raires« bie Vergleihung dieſes Romanes, in weldem die 
wimmelnden Straßen von Paris wie das von Gebirgsbuft 
umgebene einjame Stäbchen Valmorey mit gleicher Kunſt 
der Anjchaulichkeit geſchildert find, mit Goethes „Hermann 
und Dorothea". Inbezug auf die beiden Hauptperjonen ber 
Bazin'ſchen Idylle iſt die Parallele im höchſten Grabe zur 
treffend; aucd die Mutter Louis Morand's, in ihrer mit 
praftiihem Sinne gepaarten Herzensgüte, hat mehr als einen 
gemeinfamen Zug mit derjenigen bes Goethe’fhen Hermann. 

N. Sevenig. 

Unter den Proſawerlen verdient »La Vie de Monique«, 
von Tony dD'’Ulmes, zunächſt in künstlerischer Hinficht wegen 
ber Klarheit des Grundgedantens und der Geſchloſſenheit 
der Kompofition den erjten Plah. Uber auch der Grund- 
gedanfe jelbjt ift jchön und gejund. Herz und Geichmad 
des Lejers werben in gleicher Weile befriedigt. Es iſt 
harakteriftiich für das Streben nad; Ernft und Gefundheit 
in der modernſten franzöfiichen Literatur, daß die Heldin 
des Romans ein reines, ernjtes Mädchen iſt. Eine junge, 
ſchwärmeriſche framoſiſche Bildhauerin, die in Rom lebt, 
faßt eine heftige Leidenſchaft zu einem ſchönen, eleganten 
Attachs. Bon Heirat iſt beiderſeits keine Rede: beide hul— 
digen der freien Liebe, er aus Feigheit, ſie aus weltfremder 
Schwärmerei. Als fie aber fühlt, daß fie Mutter werden 
fol, tehrt fie um des erwarteten Kindes willen zu der 
„altmodifchen” Anſchauung von der Notwendigkeit ber Ehe 
zurüd. Ihr Sind foll ein Heim haben. Ihr Geliebter 
gibt auf ihre Fragen ausweichende Antworten, belügt fie 
mit dem Verbot feines Vaters „aus fonfeffionellen Gründen” 
und läßt fie ſchließlich ganz im Stich, als fie mit ihrem auf 
der Inſel Jerſey geborenen Kinde in Rom wiebererjcheint. 
Sie tröftet ſich aber durch die Freude an dem Kinde und 
duch ihre Kunſt. Sept erft fühlt fie ſich ‚zur echten Künſt—⸗ 
lerin gereift. — Reizvolle Epifoden find in bie Erzählung 
berflodhten: die Schilderung ihrer verträumten Jugend im 
Park von Berfailles (ihr Vater war Sonjervator des dor- 
tigen Mufeums) und ihr Aufenthalt auf Jerſey. Die eng- 
liſche Sauberkeit und Wohlhäbigkeit der Inſulaner, ins: 
bejondere von Monilas Cottage - Wirtin, ift entzüdend 
geihildert. Der einzige Mißklang in diefem fonft jo har 
monifchen Roman ift die gar zu ausführlihe Schilderung 
der Geburt des Kindes. Hier ift die Mutter mit ber 
Künftlerin „durchgegangen“. Aber dieſer Fehler ift nur 
die Kehrfeite eined großen Borzugs: das Bud Hat den 
tiefen lang des Selbiterlebten. 

Diefen Vorzug hat aud) Bargys »France d’Exil«, aber 
es fehlt an fünftlerifcher Geftaltung. Beiftmiftiiche Selbft: 
betradhtungen, Schilderungen der Urwälder Canadas, Streif- 
lichter auf deſſen Geichichte, Ideen zur Reform der franzö- 
fiihen Erziehung, deren Weichlichkeit der Verf. bitter beflagt, 
weil er feinen Mangel an Entihlußfraft darauf zurädführt, 
all das wirbelt bunt durcheinander. Der Grundgedante ift 
etwa: wir Franzoſen fönnen nur dann gute Koloniften fein 
und Canada wiebergewinnen, wenn nicht mehr der Intellelt 
auf Koften der Muskeln gepflegt wird. Indirekter Beweis: 
er jelbjt. Er verzichtet aus Indolenz auf alle Gelegenheiten, 
tulturelle Leiftungen zu vollbringen, fei es auch nur bie 





Anlage einer Holzeffigfabrif in Canada, er empfindet feine | 


Schwächlichkeit beim Holzhauen. 
zifiſch Franzöſiſchen ab, jo hört man hier einen feltfamen 
Nachklang der Muskelſehnſucht des Antelleltuellen, der Niegfche 
den Haffiichen Ausdruck gegeben hat. Das Bud) ift inter 
effant, es enthält auch viel Feines und Intimes, 3. B. Kind: 
heit3erinnerungen, aucd reizvolle Naturjchilderungen, aber 
als Kunftwerk ift es verfehlt. 


Sieht man von dem per |' 


Während dieſe beiden Werfe weitab vom Naturalismus 
ihre Pfade fuchen: beide find von idealer Gefinnung ge- 
tragen; und weitab von Paris, dem unvermeiblien Schau: 
platz naturaliftiicher Schilderungen: beide fpielen im Aus: 
lande, hat La Méſangére fid) gerade die naturgetreue 
Schilderung des heutigen Paris zur Aufgabe geftellt, vor 
allem der Stätten, wo die Urbeiter und Kleinbürger ihre 
geſchlechtlichen Bedürfniffe befriedigen. In »Les Conlisses 
de ’Amour« führt er in einer Reihe ganz fnapper Skizzen 
in alle mögliden Sclupfwinfel dumpfer Sinnengier; er 
gibt aber nicht etwa kraſſe Szenen, fondern ſchildert das 
Meublement, die Bewohnerinnen und die Hunden, alles ohne 
Gfel, ſogar mit einer Art gerührten Verftändnifjes, jeden- 
falls nicht mit Zolas monumentaler Objektivität. Ein ftarles 
joziales Empfinden madt die monotonen Schilderungen er- 
träglidh. 

Die »Rues et Interieurs« ſchildern Pariſer Straßentypen, 
Sonntagdvergnügungen der Heinen Leute, Eafeleben und 
ähnliches. Hier erinnert der Verf. bisweilen ſtark an Coppee. 
Wie ein Notizbuh Zolas muten dieſe flüchtigen Skizzen 
an, Nicht naturaliftiih ift aber ber jubjeftive Einjchlag ver- 
ftändnisvollen Mitleid. 

»Le Carnet d’un Suiveur« enthält gleichfall® faum Tat- 
ſachen, fondern weſentlich Reflerionen eines Lebemannes, ber 
jämmerlich als podagrifcher Greis in einem Provinzneft endet. 
Ergreifend ift der Sehnſuchtsſchrei nach Frifche und Geſund⸗ 
heit, der fi) dem angeblichen Herausgeber diejes Notizbuches 
entringt, als er feinen vertrottelten Freund befucht hat und 
im Walde einen Bogel im Abendjonnenjhein ſchmettern ficht. 

Hoc über dieſer jammervollen Welt des Animalischen 
ftehen die Gedichte des in Paris lebenden hodhfinnigen arme— 
nifchen Batrioten Tihobanian. Da ift nichts von bumpfer 
Enge. In allen brandet die jchimmernde Propontis, ber 
frifhe Salzhaud des Meeres weht um unfere Stirn, und 
die Sterne bligen am weiten Himmel. Ein einfamer Mann 
fteht am Strande, ein Lichttrunfener, ein Schönheitsfucher, 
ein Lebensihwärmer und doc ein Lebenshaffer. Denn jchön 
ift das Leben im Licht und im deal, aber wenige ver- 
ftehen e8 jo: Haß, Neid, Mord und Gier erfüllen die Welt, 
zumal fein geliebtes Vaterland, Wann kommt das Neid 
der Schönheit und bes liebenden Erbarmens? Ein Romans 
tifer, wenn man will, aber jolcher Romantif bedarf bie 
Welt. Diefe Schmerzwolluft entipringt aus einer großen 
männlichen Seele. Die ganze verwidelte moderne Kultur 
liegt weit dahinten: wie ein Menſch der indogermaniſchen 
Urzeit jubelt und klagt der Dichter im Angefichte der Sonne 
und bes Meeres. Höchſtens die uralt-heiligen Tiere feſſeln 
ihn noch: wundervoll find feine Strophen zum Breife des 
majeftätifchruhevollen Kindes. In der Urſprache Klingt das 
alles wohl noch jchöner, aber aud die vom Verf. ſelbſt her- 
rührende franzöfiiche Ueberjegung in freien reimlofen Zeilen 
ſcheint mir meifterhaft. 

Die Gedichte von Marie Neimwit find zart und innig. 
Mutterfreude, Mutterforgen, Mutterträume von der Zufunft, 
kurz alles Süße und Beglüdende, was ein Mutterherz an 
ber Wiege des Kindes empfinden kann, ift in liebenswürbigen 
Verſen zu melodifchem Ausdruck gebradt. 

OÖ. Hachtmann. 


Jeitſchriften. 


Deutſche Arbeit, Monateſchriſt für das geiſtige Leben der Deutſchen 
in Sobmen. 9. Jahrg., Heft 1. Prag, Bellmann. 

Inb.: A. Sauer, In partibus infidelium. — Erinnerungen ber 

kepten "Stifter. Aus einem Briefwechſel mit ihr mitgeteilt u. 9. Yorenz. 

— Theod. Altihul, Die Bekämpfung der Zuberkulofe und die Kon» 
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furren; der rn ggg 7 — Friedt. Adler, Der Br 
Magifter. Schauſpiel im vier Alten. — Adelf Hauffen, Worthes 

Novelle” in neuer Beleuchtung. — E. Steinhard, Zur Mufitlultur 
Böhmens im galanten Zeitalter. — H. Sauer, Der Fürft. Novellitte. 
— ER. Fiſcher, Der Gablonger Blaswarem-Erport in feinen Uns 
fängen. — Wenzel Hampel, D’r Lump. (Zrautenauer Mundart). — 
Doltslieder aus Reichenbergs Umgebung. Grfammelt von U. König. 
— 5. Gangl, Die deutfche Himmelmutter. Noman. — H. Ullmann, 
Doppelleben. Roman. 


Bühne und Welt, Ned.: H. Stümde 12. Jahrg, Rr. 1. Leipzig, 

. Wigand. 

Anh: H. Loewenfeld, Die Inſzenierung der „Zauberflöte. — 
A. Neiper, Aino Akte, — W. Zurfzinsfn, Albert Baflermann. 
— U, Windsd, Rund um die Bübne. Budtaftenbilter. — U, Beder, 
Die Sejeffien in der Tanzkunſt. — Ludw. Alinenberger, Alcyander 
Strakoſch +. — Hein. Stümde uw. H. Kienzl, Den den Berliner 
Theatern 1909/10. 1. — Hinten Lindner, Die Hamburger Theater 
1908/9. 1) Das deutſche Schaufpielbaus. 


Daheim, Kev.: P. DO. Höder. 46, Jahrg, Nr. 2/3, Leipzig, Bel- 
hagen & Klafing. 

Inb.: 12/3.) Wilh. Poed, Simon Külpers Kinder, Ein filcder 
roman. (Fortſ.) — Darm v. Gerävdorii, Das Paradics der Erde. 
Roman. — Dar Lehmann, Die Erhebung Tireld im I. 1809. (Ett.) 
— (2) W. Frhit. v. Rummel, Eine Marianenfabrt. — F- Schanz, 
Sprichwörter und Redendarten vom Efien und Trinken. — 3.) Otie 
Artbauer, Das Rif (Marokto). — GE. Böhm, Das Jagticleh 
Hubertusſſoe und die Schorfheite. — G. Höder, Duftende Blumen 
in Enge, Sitte und Geſchichte. — H. v. Zobeltig, Der Erſinder 
des Zuͤndnadelgewehte, Rikolaus v. Drenfe. 


Das literarifche Deutſch· Oeſterreich. Red B. Teiric 9. Jadız., 
ae! in eſt ch. Re eirich. 9. Jahtg 





Inhe: K. —— Gedichte in Profa: Oſtern, Ftübling, Der 
Gaſt, Das Leben. — D. Stauf v. d. mus Edith Ealburg. — 
9. Sternbadh, Die Tränen der Jungfrau. — Meifter fremder Zungen. 
Dir Ackeremann. Stizze von B. Bomulicki. Aus dem Bolnijhen 
von Balentin Teiric, 


Das literarifhe Ehe, Hrögbr.: Joſef Ettlinger. 12, Jahrg. 
Heft 2, Berlin, Fleiſchel & Go. 
Inh.: P. Ernft, Bühne und Theater. — ©. Bäumer, Augufte 
zum — 8. Zei 8 Hebbelforihungen. — Johanna Mamrotb, 
oderne Novellen. — R. Krauß, Hochſchultomane. — A, Hauſchnet, 
Schiff in Sicht. 


Eckart. Gin deutſches Literatutblatt. Schriftl. W. Fahrenhöorſt. 
3. Jahrg, 12. Heft. Berlin. 

Inh.: H. U. Krüger, Raabes Etſtlingswerke. 1) Die Chronit 
der Sperlingsgafie. — W. Rath, Detlev v. Pilieneron. — Bilbelm 
Arminius, Fulius Groſſt. — Lulu v. Strauß u. Torney, Bilter 
von Strauß und Totnty. Gin Gedentblatt zum 18. September. 


Die Grengboten, 68. Jahtg. Mr. 41/42. Leipzig, Grunew. 
Iinb.: 41.) Schiller, Zur Ber vg der Konfefftonen. — (41/42.) 
M. Keiblen, Bon der Dftmartenfahrt ſuddeutſchet Parlamentarier u. 
Sonrnaliften. — (41.) 8. Köhler, Die faufmänniige Bildung. — K. 
v. Sanden«-Euffainen, Wie retten wir unfere alten Voitslieber? 
— (41/42,) PB. Rofentrang, Der rote Hahn. (Fortſ.) — (42.) W. 
Münd, Friedrich Althoff, der preußiſche Miniſterialditektot. — Neu, 
guinea. — 8. Debring, Rafael im feiner Bereutung ald Architekt 


Die Heimat. Monatsfhrift d. Vereins z. Pflege der Natur u. Landes ⸗ 
kunde in Schlesw.-Helflein, Hamburg u. Lübeck 19. Ig. Ar. 10. Kiel. 
Anh: Radunz, Norbifhed Seeweſen früherer Zeiten. 1. — 
Richter, Jobann Diebrih Möller. (Mit Bild.) — Johimien, Zur 
Geſchichte der Metsorologie in der Provinz Schleswig · Polſtein. 2, — 
Dorid Shnittger, Rachttag zum Artikel „Ieremias ——— in 
Nr. 9 der „Heimat”. — Shumann, Gegen und Heilfprühe aus 
Lübeck und Umgegend. 55 — Schmeifer, — einer 
Schleswig-holfteinerin in den Jahren 1863/64. — Haben, Die Haud- 





marfen in der Kirche St. Marien in Sonderburg. (Mit Bildern) — 


Menfing, Boltötundlihe Fragen. 


Hochland, Monatsjchrift für alle Gebiete bed Wiſſens, der Literatur 
u. Kunft, htsg. v. A. Muth. 7. Jahtg. 1. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: Ilſe v. Stab, Die Sendlinge von Voghera. Roman. — 
W. Foerſter, Autorität und freiheit. — M. Spahn, Joſeph v. 
örres, Der Publigiſt und Politiker. — B. Düren, Methoden und 
Wege der biolegifchen Serkhung. — Fran Shulp, Görtes und bie 
— Dichtung. — E. Schmiß, Louis Spoht. Zu ſ. 60. Todestag. 


— A. Weiß, Hand Thoma, ein deutſcher Maler. — U. E. Schön- 

bach, Edda und Gegenwart. — F. Müller, Die Myſtik von Görres 

= —— heutigen Ferfhung. — M. Ettlinger, Die japaniſche 
anzmaus. 


Die Kultur. Bierteljahreſchrift für Wiſſenſchaſt, Literatut und Kunſt. 
Hab. v. d. Defterreich. Leo ·Geſellſchaſt. 10. Jahtg., 3. Heft. Wien. 
Int.: Franz Graſ,Kuefſtein, Eine ſtatiſtiſche Plauderei. — D. 
Billmann, Die Bedingungen organiſchen Wifjendbetriebed. — v. 
Senfelder, Leopold Auenbrugaer, der Erfinder der Perkuffion dee 
Brufttorbeö (1722/1809. — P. M. Riefenbuber, Neues über den 
Barsdmaler Daniel Gran della Torre. — Eug. Shmwiedland, Die 
gewerbliche Produktion. — W. Arbefier v. Raftburg, Die Bolte- 
pocfie. — 9. Pilez, Studie über den Selbfimord und über die fog- 
Berftiimmungsjuftände. — E. Schaffran, Die Pfarrfirde zu Pyhra 
in Niederöflerreih. — 9. Efauleetid, Im Moor. frei nah dem 
—— ven $. Brentano. — E. Seydl, Zur neueſten Riepfche 
iteratur. 


Milttär-Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 9. Jahrg. Nr. 125/131. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inb.: (125.) Die Heerführung Napoleons in ibrer Bedeutung für 
unfere Zeit. — Verlufiflaggen. — Zur Neuorganiſatien der ruſſiſchen 
Generalitabgatademie. — [126.) Zum 80. Weburtstage des Generals 
der Infanterie v. Echlihting. — 1126/30.) Die Feſtung in der Kricg« 
führung. (Mit 2 Efiiien.) — (126.) Rittmeifler a. D. und Ardivar 
Suftan Lange. — (127.) Prinz Albredt von Preufien. — 127/28.) 
Bor 250 Jahren. 9) Der Große Aurfürft in Vorpommern gegen die 
Edimweden. — (127.) Ein neues Anzeigeverfahren beim Schulſchießen 
der Infanterie. — (128.) Fin neues Handbuch der Truppenführung. — 
1129.) Berftärfte Kavalleriebrigaden. — Ein Soldatenblatt („Meine 
Dienfizeit"). — (130.) Nennfieger und Bellblutzudt. — Dom &ilen. 
Heer, — (131.) Generalleutnant v. Pelet:Narbenne +. — Feſtunge- 
übungen. — (iniged über die Offenfive und die Feldartillerie. — Bom 
britiſchen Heere. 

— Beibeſt 1000, Nr. 10. Inb.: Frht. v. Fritich, Auftlärungs - 
übungen während der Märfche der Kavallerie zu den großen Truppen- 
übungen. (45 ©. 8.) 


Belbagen & Klaſings Monatöhefte. Ker.: H. v. Bobeltip. 
24. Jahrg, 2. Heft. Bielefeld. 
Inb.: W. Frhi. v. Rummel, Die oberitalienifhen Seen. — R. 
9. Bartſch, Die Wandlungen des Herrn Doktor Würffel. Eine Tiroler 
Geſchichte. — Jaͤna HKatama, Wie England Indien erwarb, — Leo 
Nachthicht, Olbrich und Meifel. — Arber. v. Perfall, Die Jägerei. 
Stizze. — 5. Grevenfteit, Romantitel. Blauderei. — J. Boy-Ed, 
Die Erfüllung. Rovelle. — Memor, Altrander Gitardi. — 9. Helft, 
Gertrud. Roman. — Die Entftehung der „Freien Bühne“. önliche 
Erinnerungen von %. Hart. — ©. Biermann, Jan Bermeer van 
Deift. — I. Höffner, Merlin. 


Rord und Süd vereint mit Morgen. Red.: M. Dsborn. 34. Jahrg. 
1. und 2, Oftoberbeft. Berlin. Se #1. 

Inh.: Ang. Weber, Die Wirkungen der neuen Eteuern. — D. 
v. Filtenceron, Fepter Wunſch. — M. Halbe, Der Früblingägarten. 
Novelle. — A. Carnegie, Eine Wagenfahrt dur England. — W. 
©. Churchill, Die Haffenfrage in Ofiafrifa. — F. Poppenberg, 
Spaniſche Suite. — Friß Stahl, Ludwig Anand. Zum achtzigſten 
Geburistag. — A. Elvefjer. Vom Autor und Leſet. — B. Shaw, 
Kirchgang. — Pr. Ablaß, Ein Rückblick und ein Ausblick — 6. F. 
van Bleuten, Tabakgenuß und geiſtige Arbeit. Eine Umfrage. — 
Bernb. Ihringer, Watteau. Ein Gefpräb über Kunft. — Alfred 
Gold, Hermann Bahrd neue Romane. — D. Baſchin, Der Kampf 
um den Nordpol. — Heinrih Spiere, Rudolf Lindau. Au feinem 
adıtzigiten Geburtätage am 10. Oftober. 


Mitteilungen aus dem Quidborn. Re.: P. Wriede. 3. Jahrg., 
Nr. 1. Hamburg. 
Inb.: G. Ehr. Evers, Die Hildesheimer Mundart. — Jobé. 9. 
Fehrs, Joachim Mähl. — R. Werner, Die Mundart im modernen 
deutſchen Drama. 


Deut NRevue. N. Flei . 34. Dftober 1909. 
Seen —e— —— Ei == 
.: Lord Aoebury über bie Flottenrü — Fürft Lichnowẽ 
über w — — — — —— 
a. D. ». Ahlefeld über die Abrüftungsfrage. In Form einer Antwort 
an Lord Aveburm. — 5. v. Rath, — an Herrn v. Holſtein. 


— Pringeffin von Preußen Kaiſerin und Königin Augufta) über die 
deutſche beit. — Sir Henty Roscoe, Es ſoll injEuropa fein Krieg 
mebr fein. Ein Brief an ven Hregbr. ber n Revue”, — Kurt 


Deutf 


Zander, Zürfei. Hüdblide und Ausblide . Fournier, Rola 
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ar und der Regierungdwehfel in Bavern 1847, Reue Dokumente. 
— Rud. Emmerich, Aur Choleragefahr. — 2. v. Przibram, Er 
innerungen eines alten Defterreicherd, Schl.) — Emft Kiiauae; 
Gapri. — 8. Reinede, önlidye Erinnerungen an Zofepb Joachim. 
— Peary und Goot. Ein Brief des Prof. Dr. v. Norbenfföld an den 

rögbr. der „Deutichen Revue”, — F. Ragelihmidt, ——— 

töme in der Heilkunde. — D. Pfungſt, Zur Pſochologie der Wünſchel 
rue. — Förtfch, Humanität und Inhumanität in der Juſtiz. — R. 
Stübe, Ein altruffifcher Reifebericht aus Indien vor der Ankunft 
Bosco da Gamas. 


Sonntagdbeilage Rr. 40/41 ;. Boff. Zeitung 1909, Nr. 464, 476. 

Inh.: (40. F. Poppen a Aus der Gefühlöwelt der Pietiften. 

. db. Oppeln-Bronifomwsi, Alte Pharaonenberrlihkeit. (Echl.) — 

. Alafberg, Rihard Wagner, der Romantiter. — (41.) 8. Witte, 

George Bancroft ald Befandter in Berlin (1867/74, — R. Enaelr 

mann +, Die Billa Imperiale bei Peſaro. — Ditomar Bachmann, 
Heinrich v. Kleiftd Dre „Germania am ihre Kinder”, 


Deutihe u Hrägbr.: 8.2. Ehröber u. G. M. 
Hartung. 2. Jahtg. Heft 58/54. Berlin. 

Inb.: 153.) Gymnaſtik und Darſtellungekunſt. — Die neue Londoner 
Spielzeit. — (64. Geſellſchaft für Bühnenkunft. — Die Eröffnung der 
neuen Theater in Baden, Basel, Hildesheim, Osnabrück und Wolfen 
bürtel. — Die Dönabrüder Bühnencinrichtungen. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche iluftr. Zeitung. Red.: C. U. Piper. 
103. Db. 52. Jahrg. Nr. 2/3. Stuttgart, Deutſche Verlagsanflalt. 
Inh.: 2/3.) Wild. Hegeler, Die frohe Borfhaft. Roman. (Fortf.) 
— 2.) 9. P. Bilpelm, Ludwig Knaus. Zu feinem 80. Geburtstag. 
— Karl Figbor, Bötter zu Haufe. — Brorg Hirfchfeld, Spät in 
Paris. 2, — W. TZurszindly, Im der Thenteragentur. — Georg 
Rufeler, Der Hüter feiner Schweſter. Eine bumorifliihe Geſchichte. 
— Rob. Saubel, Un Borb des „Parjeral”. — Wilb, Miefner, 
Nippes. — B.) Die Welt Dcd Aurzfihtigen. — Herm. Kiemzl, Zwei 
Schaufpielerpremidren vor zwanzig 44 Haupimanns „Bor Sonnen ⸗ 
aufgang“ und Sudermanns „Ehre”), — Bertha v. Süttner, Ein 
Bruch auf Stibo Gaftle, dem Schlof Carnegie's in Schottland. 


Die Wage. Redakt.: Tb. Hatſchka. 12. Jabız., Rr. 40/41. Wien, 
Etern & Eteiner. 

Inh.: 40.) E. B. Benter, Quo vadis? — Unsb. Vorreiter, 
Was lehren und die jüngiten fFlugerfolge? 2. — (40/41.) 8. Fleifchner, 
Der Unterricht in der Bürgerfunde. — 40.) Mar Moreold, Sand 
Thoma. Zu feinem 70. Geburtstag, — E. Kreidler, Guſtav Kar 
peled u. die Heine⸗Forſchung. — F. Fa 6 Parifer Briefe. 1. — O. 
M. Fontana, Wiener Theaterherbit 1909. — Ewald Haufe, Eine 
Primiz. — (41) D. Kraus, Der großferbiiche Hochverratsprozeß. — 
N. Frhr. v. Stetten, Der griechiſchen Tragödie eriter Zeil. — B. 
Merwin, Gerhart Hauptmann ver dem Forum des Aeftbetifers und 
Kriminalpſychologen. 1. — Hofibeater-Premierenabende: M. Vancſa, 
Hoſoptt; H. Wantoch, Hofburgtheater. — I. Baulfe, Ghicage. 


Die Woche. 10. Jahrg. Rr, 41/42, Berlin, Scherl. 

nb.: (41) F. Meili, Das Lufttecht. — Mar Brabn, Das 
Erperiment in der Pädagogif. — E. Frand, Kotetterie. Plaubderci, 
— (41/42.) D. Wohlbrüd, Das goldene Bett. Roman. Fortſ.) — 
(41) W. Mevner, Der Hallevfhe Komet, — €. Frhr. v. Wech mar, 
Auf der Schleppjagd. — 9. Schürmann, Parifer Reftaurante, — 
B. Wildberg, Die Hand aus Ehitin. Aus den Papieren eines unbe 
kannten Reifenten. — A. Borr&e, Kuliſſentotwelſch. Bühnenplauderei. 
— (42) U. Zimmermann, Erfie Kammern. — Aurt Steindorff, 
Sport und Auge — G. B. Barren, Unſere Umgangſprache. Plauderei. 
— 9% Heiler, Gärtnerifher Schmud der Broßftädte. — E. Pfizen- 
maper, Der neue Mammutfund in Moerbfibirien. — Aut. Rotbar, 
Theaterproben. — E. Albrecht, Unter den Birken. Stizze. — Frbr. 
v. d. Golp, Gin vereinfamter Hochpaß in den Anden Mpallataſ. — 
U. ©, Hartmann, Dekorative Silbouetten. 


nternationale Wo Wiſſ. Kunſt u. Technil. Hrög. 
v. P. Hinneberg. Pa * * vo. — en — 
Inb.: 140.) a Zorn, Der Staat und die Biihofäwablen in 
Deutſchland. — [ MLLB. Rachfahl, Kalvinismus u. Rapitaliämue, 
— (41.) 3. Kunze, Die Entfichung des neuteftamentlichen Ranend. 


Das freie Wort, Hab. v. Mar Henning. 9. Jabtg. Nr. 14. Franke 
furt a. M., Neuer Frantfurter Verlag. 

Inhe: Im Zeitalter der Technit. — Normannud, Bürger 

meifter a. D. — 2. Saager, Die Schredendherrihaft in Rußland. — 
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W. Bielbaber, Der deutſche Liberalismus und die Forderung der 
eit. 2. — A. Wirth, Japaniſche Religionspolitit, — €. C. Rupert, 
ie Heiligen u, die Ritter. — Die Ausbildung unferer ion Auriften. 

— Blüten aus dem Kloftergarten. 1. — R. Stübe, Die Darftellung 

des Bolkägeiftes in Schrift und Geberbe. 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiff. Beilage ded Hamburg. Gorreip. Rr. 19/20. 

Int.: (19) R. Stübe, Das Rotwelſch. — H. Brand, I. J. 
David ald Erzähler. — ©. Hermann, Neue Romane und Rovellen. 
— €. Biebartb, Provinzialmafen in der Türke, — > Carl 
Müller-Raftatt, Nene deutſche Literaturgefhichten. — F. Geppert, 
Lytil. — P. U. Aleimann, Reue Belletriftit, — P. Burg, Nichiza. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jahrg. Rr. 40/41. 

Inh.: (40. J. Schürmann, Fürft Dülomwd auswärtige Pelititjin 
tanzöfiher Beleuhtung. — E. Schulg, Die Kataftropbe des franz 
Militärtufticiffes. — H. Conrad, Perch White, — Bloch, 
Ein Rücbli I. Der XIX. Deutfche Anwaltetag in Roftod. — A. Wirth, 
Weltgeſchichte in Pillen. — F. E. W. Freund, Der engliſche Zenfor. 
— R.tothar, Berliner Theater. — Alfred Frbr. v.Menji, Milbelm 
Weigands neue Lyrik. — P. Frankl, Die Echad-Galerie in München. 
— Hofe Schapire, Dürers „Unterweifung der Meſſung“. — 9. 
Holland, Georg Scherer +. — B. Goldſchmit, Reucd von Adolf 
Schmittbenner. — Ludwig Knaus, Ueber die Unraft unjerer Zeit. — 
8. Folled, Hugo Stinned. — (41). E.d. Philippericd, Techniſche und 
voltäwirtfchaftlihe Produktivität. — Monaceneis, Zeitungs-Kusftellun 
in Münden. Eine Unregung. — M. Yangbammer, Die Landtage« 
wahlen in Sachſen. — Hildebrandt, Die Berliner BWettflüge. — 
Speetator medicus, Diphteriegift und Röntgenftrablen. — Sarl 
Koetihau. Internationale und nationale kunjtbifteriiche Kongreſſe. 


— D. Örauteff u. E. Schultz, Hand v. Marked vor den Barifern. 
— ” Faktor, Riliencrone —I — 8, Jolles, Wirtſchaft 
und Rente. 





Mitteilungen, 
Literatur, 


Seiner empfehlendwerten Ausgabe von Mörikes Novelle „Mogart 
auf der Reife nah Prag” läßt der Infel-Berlag in Leipzig jept in 
ähnlicher Ausftattung unter dem Titel „Das Hutelmännlein und 
andere Märchen“ die drei Märchen des Dichters folgen, nämlich 
außer dem Gtuttgarter Hupelmännlein nebſt Wort und Eacertlä- 
rungen „Der Bauer und jein Sohn“ und „Die Hand ber Jezerte”. Das 
ſchon gedrudte Buch verdient ald Geſchentwert für Jung und Alt in die 
deutſchen un Eingang zu finden. (173 ©. 8., geb. in Leinen 
4 4, in Leder 5 Mi.) 

Die gleiche Anerkennun E- man ber Ausgabe des liebendwürdigen 
Thüringer Dorfromans „Die Heiterethei'‘ von Dito Ludwig zollen, 
welche der genannte Berlag in der Ausſtattung jeiner bekannten „Zwei 
marfbände* hergeftellt bat. Sie zeichnet ſich zugleich durch die forgf * 
Textrebiſion feitend des Herausgeberd Paul Merker aus, durch die 
mancher Drudichler früberer Ausgaben befeitigt if. Cine litetariſche 
Einführung orientiert über den Dichter und fein Werk inmitten feiner 
Beitgenoffen. XII, 296 ©. 8, in Pappband 2 0, in Leber 4.) 

J. Haardi’s fpannender Roman „Ave, Imperator!“, der in 
Rom unter der Regierung Rerod und im Banntreife der Ehriftianer 
fpielt, erfchien foeben im Verlag von Mar Kielmann, Stuttgart, bereit 
in dritter Auflage (878 ©. 8,, broidh. 4 4, geb. 5 M). 

Die interelfante Hünftlernovelle „Aleſſandro Bottivelli’’ ver 
Shhriftftellerin Tberefe Keiter Deckname M. Herbert) macht den 
bemerkenswerten Berfuch, das Wenige, wad wir durh Bafari aud dem 
Leben dieſes tosfanifhen Malers des 15. Jahth. willen, an der Hand 
jeiner Werke zu 4 en und zu erflären. Rah achtjährigem Zwiſchen · 
raum ift jept die 2. Auflage erſchienen (180 ©. 8, Preis 3 4), welche 
der Berlag 3. P. Bachem in Köln a. Rh. abermald mit Nachbildungen 
von 15 Gemälden des Meifters andgeftattet bat. 

Die genannte nn bringt gleichzeitig bie 6. und 7. Auflage 
der Novelle „„Prinzgeh Ada‘ von Ferdinande Areiın v. Bracdel auf ben 
Büchermartt (06 ©. 8, broſch. 3.4, in Salonband „# 4,50), ein Ber 
weis, weld großer Beliebtheit —** am 4. Januar 1906 zu Paderborn 
verfterbene Schriftftellerin in den Rbeinlanden und in Sübbeutichlanderfreut. 

Eine elegante und handliche Taſchenauegabe von Goethes Yan 
bringt der Injel-Berlag als Zeil der „Broßherzog Wilhelm Ernft-Au 
gabe” auf den Büchermarkt. Diefer von Hand Gerhard Gräf beforgte 
„kL Band von Gortbed dramatiihen Dichtungen“ bildet eine will» 
fommene Geſamtausgabe dei „Kauft“ und enthält 1) die ältefte Geſtalt, 
den Urfauft um 1770/75; 2) Fauft, ein Fragment. 1788, Drud 1790. 
3) und 4) der Tragödie erften umd zweiten Teil, Drud 1808 und 1832; 
5) die Paralipomena zum eıften und zweiten Zeil, 6) die Parerga. 
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Weimarer Infzenierungänerfuch — Szenen für den Fürſten Rad 
aiwill 1814, für dad Monodrama 1815, Ehöre für die erfte Aufführung 
in Weimar 1829. Es ift erflaunlich, wie viel Material, mit großer 
klarer Schrift auf ganz dünnes Papier gebrudt, in dem ſchmalen leichten 
Bänden untergebracht ift (574 ©. 8., in Leinen geb. 3.4, in Leber 4 WM). 

Zum 1900 jährigen Gedächtnis der Schlacht im Teutoburger Walde 
veranflaltete der Berlag von Aulind ae in Wolfenbüttel die zweite 
Auflage des fünfaktigen Trauerjpield „Armin von Herbert Brate- 
bush. Das in fünfüupigen Jamben gefchriebene Drama endigt mit 
dem Tode ded Helden durch den Pfeil des Cbattenfürften Adgandeſttius 
und mit der Erfchlagung dieſes Berräterd, (124 ©. 8, Preis „# 1,20.) 

Soeben erfhienen bei Cotta Nadyf. in Stuttgart: „Sieben Ein- 
alter“ von Ludwig Fulda 296 ©. 8,, geb. 3.0). Der flattliche 
Band vereinigt Ältere und neuere Arbeiten des Dichters: dic fünf Full 
fpiele „Unter wier Augen“ (1885), „Mrübling im Winter“ 11887), 
„ri ulein Witwe“ (1895), „Die Zeche” und „Kin Ehrenbandel” (18981, 
dad dramatifche Gedicht „Färtige Schönheit” (1897) und die Phantafıe 
„Der Traum des Glücklichen“ (1908). 

Dr. Friß Brufner in Wien wird demnächft zwei unbekannte 
Etüde von Johann Repomuk Reftroy (1802—1862) nad den micder 
aufgefundenen Handſchriften berausgeben: den „Bettelträger Papp*, die 
erite dramatiſche Arbeit des öfterreichiichen Bolköftufdichters, und „DMoppels 
Ubenteuer”, das in Wien jeinerzeit etwa 40mal hinter einander auf 
geführt worden if. 

Der Liebe zu Dorf und Scholle verdankt die Licherfammlung „Das 
beutfche Dorf’, hab. von Heinz Botbmer, feine — Die 
beſten Lieder, die deutfche Dichtet zum Preife von Dorf und Flut ver 
faßt haben, von Walther von der Bogelmweite und Bartholomäus Ring- 
mwalbt bis zur neueften Zeit, hat der feinfinnige Herausgeber bier ver- 
einigt umd zugleich mit zehn Abbildungen deutſchet Dauernbäufer aus dem 
Rorden und Eiten Deutihlande (Entwürfen zum volkstümlichen Frei⸗ 
lihtmufeum „Deutſches Dorf* in Berlin) das gut auögeftattete Buch 
gefhmüdt, das focben zum Preife von „#2, 75 geb. bei (fr. W. Gtunew 
in Peipgig erichien. 

Für die Jugend Liegen und zwei Veröffentlichungen vor: 1) „Schle: 
Eine Sagenborn“ von Georg Hp del. Fine Sammlung von zwanzig 
chlefiſchen Sagen, die teild vom Herausgeber, teild von namhaften 
ſchleſiſchen Shrififtelern wie Robert Sabel, Paul Frieben, Eieafried 
Bed, Philo vom Walde, Elemend Berg und Alerander Kirchner ver 
faht find. Das mit Zeichnungen von Hermann Sinobled iMuftrierte Buch 
eignet fih aut als Feſtgeſchent (Breslau, Kranz Goerlich; 100 ©. 8, 
broich. „4 0, 75, in Bibliothefäband 1.4, in eleganten Geſchenkband 
#1, 25). — 2) Uvolf v. Tiedemann, beffen Erinnerungen an die 
deutſche Emin ⸗Paſcha · Erpeditlon von 1889,90 „Aus Bufc und Steppe” 
im 657. Jabra. (1906), Nr. 24, Er. 817 vs Kit. Hbl. nemürdigt 
wurden, erzählt in einem neuen Werke, betitelt „Salzwafler und 
Briſe“, in Briefform feine odnffeeartigen Irrfabrten auf dem Ham. 
burger Segelſchiff „Bofen“ um das Kap Horn in fefelnder, bumorboller 
Weiſe. Ein alpbabetijches Berzeichnid von 80 ſeemaͤnniſchen Ausdrücken 
und eine Harte, die ben Bidzadturd bes gegen Wind und Wellen 
fümpfenden Schiffe veranihaulidi, find milllommene Beigaben 
(Berlin, Bindelmann & Söhne, 118 ©. B., btoſch. „# 1, 50). 

In gesehnter vortrefflicer Ausftattung erfchlen wor lutzem Meyers 
historisch-geographiseher Kalender 1910. Leipzig u. Wien, 
Bibliographisches Institut. II, 366 Bl. Gr. 8.) .# 1,75. Die 
altberabrte Anlage ift beibehalten, im einzelnen manchts gencuert oder 
derbeffert, auch gewiſſen Wünſchen Rechnung getragen werben, fo wenn 
in den „Webenktagen” ben einielnen Daten noch Sterbejaht oder Ber 
burtsjabr hinzugefügt wurde. Geeignete Amateurphotograpbien werden 
nah wie vor gern aus dem Lejerkreife des Kalenders erworben. 


Thenter, 


Die Uraufführung von „Die Maske, Spiel in einem Aufzuge 
ben Wilhelm Eihbaum-tange, fand am 2. Dftober d. J. im 
Refivenztbeater zu Stuttgatt ftatt. 

Dem „Richténutz““, einem Schwank in drei Aufjügen von 
Ludwig Weber (Hamburg, Thalia-Tbeater am 7, Oktober d. G.), 
der im lauf. Jabra, Nr. 5, Ev. 79 fa. d. Bl. bereitd befprodıen wurte, 
und der Dramatifierung der „Hoſen des Herrn von Bredow“ durch 
Kom Tomäla (Urauffubrung im Hamburger Deutichen Echaufpicihaufe 
am 2. DOfteber d. %.) ſei mit ber Regiftrierung Genüge geleiftet. Beide 
Stücke gefielen dem Publikum gut. H. F. 

Dad Reue Stadttheater in Ebemnig brachte am 7. Oltobert d. J. 
dad vieraktige Schaufpiel des einheimischen Dichters Hofrat Prof. Anton 
Oborn „Streber' unter ftürmifhem Beifall zur Uraufführung. 





Bei der Uraufführung dei Schaufpicld aus dir italienifhen Renaij- 
fancrzeit „Der Harbinal‘ am 9. Dftober d. 5. im Theater gu Gera 
ernteten die Derfafler Mar Gruber und Rudolf Lothar infolge des 
wirkungdvellen dramatifchen Aufbaues ftarken Beifall. 

Im Deutihen Schauſpielhauſe zu Hamburg erzielte bie Groteäte 
„Man foll feine Briefe fhreiben‘ von Walter Turſzinety umd 
Konrad Stifter gelegentli ihrer Erftauffübrung am 14. Oftober d. J. 
den üblichen Heiterfeitöerfolg. Dad Publikum lieh fi auch bier durch 
die ſtrupellos auf den Erfolg bin gearbeitete Made ———— 


„Der Miniſter““, Schauſpiel in drei Akten von Edward Stil» 
gebauer, dem Berfafler des „Götz Kraft“, gelangte am 15. Dftober 
d. J. im Aihaffenburger Stadbttbeater zur Uraufführung. 

Das einaftige Drama ven Glarice Tartufari „Irrlichter im 
Schnee’, deutib von Hand Barth, fommt demnähft am Deutichen 
Volkstheater in Wien zur Uraufführung. 

Die Uraufführung von Emft v. Wildenbruchs nadgelaſſenem 
Shaufpiel „Der deutſche König‘ wirb Ende biefed Monats im 
Kpl. Schauſpielhauſe zu Berlin ftatthaben. 

„Hoogeland“, Drama in vier Aufzügen von Ludwig Heilbronn, 
das Wert eincd bieher noch unaufaeführten Autore, wurde von dem 
neueröfineten Stadttheater zu Danabrüd zur Aufführung erworben. 

Berfchiedenes, 

In Hamburg bat fih unter dem Borfig von Dr. 8.3. G. Scholz 
zu ber Etavenhagem-BGtiftung, die ſich die Sorge für die Hinterbliebenen 
des frübverfiorbenen mieberdeutihen Dramatiters angelegen fein läßt, 
eine Stavenhagen-Geſellſchaft gebildet. Sie will das noch bradı 
lienende fünftlerifhe Erbe Stavenbagens ber Allgemeinheit nupbar 
madın. Zu dem Zweck iſt die muftergültige Aufführung der Werke 
ibred Ramendpatrong durch ein u Enſemble in ben nieberbeutichen 
Städten geplant. Auch bat die Geſellſchaft ſich die Unterftüpung und 
Fötdetung nieberdeutfcher Dramatiter zum Ziele gefegt. Sie begann 
ihre Tätigkeit mit einem Stavenbagen-Abend, an dem Aranzista Ellmen- 
reich das ergreifende Nachrufsgebicht Guſtav Falkes fprah und Hana 
Langmaack aud dem „Jürgen Pipers” und dem „Deutfchen Michel” 
rezitierte, für ben ſich treg feiner Benialität (ober muß man wegen ibrer 
fagen?) noch immer nicht eine einzige Bühne gefunden bat. Außerdem 
erließ die Stavenhagen-Wefchihaft ein Preidaudfchreiben für das befte 
niederbeutfche (nicht niedrigkomiſche Boltsftüd. H. F. 

Ein Kemitee, dem eine größere Anzahl bedeutender Männer ans 
gehört, erläfit einen Aufruf zu einer Nationalſpende an die Hinter 
blicbenen des am 22, Juli d. J. verftorbenen Dichters Detlev v. 
Lilieneron. Zur Einfammlung der Beiträge bat die Reichehauptbant 
in Berlin ein Girekonto unter dem Titel „Liliencton⸗Spende“ eingerichtet, 
auf das bei allen Reichtbankanſtalten (auch Nebenftellen) Einzahlungen 
bis ende des Jahres (für Die Einzabler gebührenfrei) erfolgen können. 
Am 3. Januar 1910 wird die Sammlung geſchloſſen. Dad Bankhaus 
M. M. Warburg & Co. in Hamburg bat Ns bereit erklärt, die mundel · 
fidere Berwaltung des gefammelten Vermögens zu übernehmen. 

Die Piterariiche Geſellſchaſft im Köln lädt die beutichen Dichter 
und Dihterinnen ein, fih an den am 1. Mai nächſten Jahres Hattfinden« 
den Blumenſpielen zu beteiligen. Die Ginjendungen find bie zum 
15. Dezember 109 an das Sefrstariat der Kölner Blumenipiele, Neu- 
markt 3, zu richten. 

Die bisher ven Fr. W. Grunow in Peipzig verlegten „@renz- 
boten’* firbeln zu Neujahr nach Berlin über und werden von da ab 
ton Dr. Paul Mahn und Georg Gleinomw herausgegeben. 








4500 Mark Ehrengaben. 


Wer ein Stück oder eine Oper geschrieben hat, 
verlange zu eigenem Schutz und Nutzen den 
neuen Prospekt des Theaterverlages „Bureau 


Fischer‘! Berlin-Friedenau Rubensstraße 22, 


Lektoren: Otto Fischer, Dr. Richard Batka,Dr. 
ErnstRychnovsky,Karl Fischer undnurBühnen- 
schriftsteller und Journalisten in ersten Stellungen. 


Ausgezeichnete Verbindungen. Großes Ansehen, 











Alle Bücherfenbungen erbitten wir water ber Mbrefie der Exped. d. BI. (Hohftraße 5/7), alle Briefe unter dee des Heransgrderd (Braufteaße 2). Nur foldye 
Werte Fünnen eine Befprehung finden, bie ber Red. vorgelegen haben, Bei orrefpondemgen über Düder bitten wir Retd ben Namen von beren Berieger anzugeben. 








Berantworil. Rıtaftcur Prof. Dr. Eduard Aarnde im Peipyig, Drauftrafe 2 — Drad von Freitlopf & Härtel in Peipypig- 
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Die Rofe von Schottland. 


Beister, Mar, Die Rofe von 5— ee je Ming: Leipzig, 
1909. Staacmann. 230 ©. 8) Geb. 


„Seiſch' niemald Rat: dir paßt nur der eigne Schuh, 

Und wie du am flärfften gebeibft, weiß feiner ald du!” 
jagt Mar Geißler in biefem feinem neuften Werke, und 
treffender kann ich als Krititer nicht urteilen, wenn ich vor 
ein Buch geftellt bin, das einen ernft ftrebenben Dichter 
beim Beftellen von Neuland zeigt. ©. hat fich vor einem 
Jahrzehnt als Nomanfchriftiteller eingeführt und durchgeſetzt, 
vor Jahresfriſt gab er und in feinen „Gedichten“ ein Schaß- 
fäftlein veifer Lyrik, feine „Soldatenballaben" folgten und 
fanben bereits bis ins zehnte Taufend hinein ihre Käufer. 
Jehzt ſchickt er uns ben Ballabentranz „Die Roje von Schott- 
land“, und es ſcheint, ald ob im Weiche der Jamben und 
Trohäen feine Kunſt ftärker gebeiben jolle als in dem be» 
behaglichen Gelände der Proſa, aber... . er wird eben felbft 
am beften wiflen, wohin die Wurzeln feiner Kraft ihn 
teifen. 

„Die Roſe von Schottland“ ift eine Summe von Bal- 
laden. Doc find die Einzeldichtungen nicht wie Berlen an 
eine wertlofe Schnur gefäbelt, ſondern jede einzelne Ballade 
baut an ber tragifchen Handlung weiter und fügt fi or 
ganifch ind Ganze. Es ift ein breit angelegtes und in bie 
Tiefe greifendes, durch feine plaftifchen Spradbilder und 
flüffigen Berje ungemein feſſelndes Werl und bejonders des⸗ 
halb beachtenswert, weil hier zum erften Male der Verſuch 
gemacht wird, aus ben Baufteinen ber Ballade ein Epos 
großen Stild zu bauen. 

Sollte ich hier die Handlung in nüchternen Säßen auf 
fagen? G.s Dichtung ift eine ritterliche Liebes- und Helden- 
geihichte, reich an Motiven tiefiter Tragif und höchſter Luft ; 
ein wunberfames Frauenfhidjal, ein kriegeriſches Helden- 
leben auf dem leuchtenden Grunde der Geſchichte feindlicher 
Bölter und Gefchlechter. Wer aljo aus dem Born ber alten 
Malcolmjage jhöpfen will, der muß ſchon zu dem golbnen 
Becher greifen, den und der Dichter gejchmiebet und zifeltert 
bat! Die Zerlegung einer Sage in etwa ſechzig Szenen 
erforberte ftarfes dramatifches Können und feines Empfinden 
dafür, wie ben Reizen der Handlung durch weiche ober rauhere 
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Reime und Rhythmen zu geiteigerter Wirkung zu verhelfen 
fei. ©. hat an diefem Wagnis feine Kraft bewährt. Daß bie 
Handlung im erften Teile in etwas higigen Sprüngen vor 
mwärts brängt und bie Pjeiler der Erpofition zu überrennen 
droht, ift in Gis temperamtentvoller Art begründet. 

Aber alles in allem: Nach der kargen epiſchen Ernte 
unferer Zeit ift hier wieder einmal eine verheißungsvolle 
Garbe in die deutſche Scheuer eingetragen worden. Un 
dieje Ernte mögen fich die Dichter halten, die fih um Ber 
jüngung und Weiterentwidelung des deutfchen Epos bisher 
vergeblich mühten! 

Die Firma Staadmann bringt das Werl in vornehm- 
—— ner Ausſtattung auf den Markt; Felix Schulze lädt 
zur Lektüre jeber einzelnen Ballade burd geſchmackvolle 
Zeichnungen ein, die auf ihre Technik hin von beruſener 
Seite noch ganz beſonders zu würdigen wären. 

Paul Georg Münch. 








Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


Jordan, Guftav, Es muß auch folde Käuze geben. Heiteres und 
Ernſtes. Gefammelte kleinere Erzäblungen. Leipzig, 1909, Berlag 
für Literatur, Aunft und Mufil. (806 ©. 8.) #3, 


Stieber, Ferdinand, Anferftehung zum Tode, Novellen, 
und Wien, 1909. Braunſchweig. (139. 8) 4 2,50. 


Haufland, Andreas, Das Meer und die großen Wälder. Zwei 
er aud Norbland. Stuttgart, 1 under. (182 ©. 8.) 





Reipzig 


— Etnſt, Das hohe Amt. Berlin und Leipzig, 1909. Modernes 
Berlagsbureau Gurt Wigand. 106. 8) 48. 


m. Balter, een * Paris, Dresden, 1909, Reißner. 
geb. „Mi 
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Köftrig und Leipzig, 1909. 
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r 10. — 
Greinz, Rudolf, ige en Eu tem, Reipgig, 1900. 
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Urban, F. Senry, Lederſtrumpfs Erben, Neue Geſchichten aus dem 
Dolarlante. Berlin, 1909. Goncorbia zer Berlagd-Anftalt 
Hermann Ehbod. 242 © 8) #4 2,50; geb. „2 8,60 

386 


387 


— 1909. M 23. — Die ſchöͤne Literatur — 6. November. — 


388 





REN, Karl, Lebensbilder. Straßburg, 1809. Singer. (114 ©. 8.) 
42. 


Drefler, Adolf jr., Mohnblätter. Gin Novellenreigen aus ben 
Zagebuchblättern meines Lebens. Leipzig» Gohlid, 1909. Bolger. 
38 8) #1. 


— Erzählungen, Straßburg, 1909. Ginger. (B4 ©. 8.) 
4 1, 60. 


Schriftſteller, die gleich mit dem erſten Werke in weiteren 
Kreifen Anklang fanden, jtreben gewöhnlich danach, den jun- 
gen Ruhm dur tüchtige größere Werke zu kräftigen und 
zu befeftigen, und pflegen erjt bann, wenn ihnen ihr Plab an 
ber Sonne nicht mehr ftreitig gemacht wird, auch mit Samm- 
lungen Heinerer Arbeiten, Produkten beiterer Mußejtunden, 
vor ben Kreis der Freunde hinzutreten. Jordan hat es ge- 
wagt, gleich nach feiner „Tobeshochzeit”, die ja gewiß einen 
ehrenvollen und aufmunternden Erfolg zu verzeichnen hatte, 
feine „Gejammelten fleineren Erzählungen” herauszugeben, 
ein Wagnis, das den Autor wohl nicht reuen dürfte. Zwar 
vertraut er ſelbſt nicht ganz feinem Unternehmen, denn font 
hätte er fich nicht Hinter einem etwas fangatmigen Vorwort 
mit allem Wehr: und Waffenzeug gegen die Kritik verfchangt. 
Aber, es fei gleich gefagt, 3. braucht fich nicht zu fürchten, denn 
in jeber Maske, in ber er vor uns auftritt, erreicht er das 
gute Mittelmaß, oft hebt er fich aber hoch barüber hinaus. 
Der Berf. hat zur Beurteilung der Güte des Gebotenen 
darauf hingewieſen, daß feine Erzählungen bereits in verichiede- 
nen angejehenen Beitichriften veröffentlicht wurden. Hann man 
fid) einen ſolchen Maßſtab im allgemeinen gefallen laflen, 
fo hätte fi) I. doch gerade in dieſer Sammlung einerfeits 
durch die Rüdficht auf die befferen Stüde, die hier vorgelegt 
werben, leitenfafjenfollen, andrerſeits aber auch durch Die Erwa⸗ 
gung, daß man einen Dichter, der in jeinem Eritlingsbrama 
fo viel verſprach, auch mit firengeren Mugen muftern werde. 
Er hat aber durch die Aufnahme einiger Erzählungen, die 
den Durchſchnitt nicht übertreffen, fein eigenes Werk etwas 
berabgemindert. Und der Umfang des Buches hätte boch 
fo leicht eine recht gründliche Befchneidung ertragen. Die 
befferen Teile des Buches find aber wirklich näherer Beach— 
tung wert. Die drei Barfüßels Erzählungen 3. B. gehören 
zu dem Schönften, das ich ſeit langem las. Diejer fchalfhafte, 
übermütige, naive und fernige Humor im Spiele mit ber 
anmutigiten, zarteften Keuſchheit zeigt ganz überrafchend einen 
tiefen, berzenswarmen, heiteren Poeten, in deſſen Seele 
fi die Welt mit ungetrübter Klarheit fpiegelt. Und ſolche 
Poeten brauchen wir heute mehr denn je. Dabei verleug- 
net der Verf. aber keineswegs fein dramatiiches Talent, 
benn alle Geftalten weiß er mit geringen Mitteln auf feiten 
Boden zu jtellen und ihnen lebenswarmen Atem einzuhauchen. 
Wenn wir auch in ber bunten Geſellſchaft ber drolligen 
Käuze manchem alten Bekannten wieder begegnen, fo find 
wir doch nicht böfe, da er uns liebenswürbig gegenübertritt 
und ſchon dadurch entwaffnet. Das Befte find aber nicht 
die Käuze, ſondern einige feine Mäbchengeftalten, bie ber 
Dichter mit dem ganzen Liebreiz ihrer unberührten Jung- 
fräufichleit und ihrem frifchen, Ichlagfräftigen Mutterwik 
trefflich zeichnet. Das Buch ift feine Erfüllung, barüber 
bürfen wir ung nicht hinmwegtäufchen, ſondern mwieber, wie 
ſchon das erfte Werk bes Verf., Verjprehung. Sowohl im 
beiteren wie im ernten Teil der Sammlung feimt ja eine 
ganze Fülle von Entwidlungsfähigkeit, aber nur die gewiffen- 
hafte Ausbildung aller Anlagen und in erjter Linie ein 
energifches Aufammenfaffen aller Kräfte werben ben Berf. 
in Stand feben, jene größeren Leiftungen bervorzubringen, 
bie wir von ihm nad jeinen Wähigfeiten noch erhoffen. 
Der Uder ift aufgerifien, ber Boden ift gut, wohlan, zur 
Yusfaat! 


Die meiften der mir vorliegenden Bücher können 
auf eine rein Fünftlerifche Wertung jchon deswegen nicht 
Anſpruch erheben, weil den Verfaſſern jelbft das Wichtigfte 
fehlte, das wahre Künftlertum, das fich nicht zufrieden gibt, 
ein paar glüdliche Beobachtungen gefondert nebeneinander 
zuftellen, ein paar gelungene Pinſelſtriche auf loſen Blättern 
feftäuhalten, fondern das eine Summe von Einzelbeobad;- 
tungen zu einem größeren Kunſtwerl verwertet und aus 
Skizzen köſtliche Gemälde ſchafft. Es zeigt eine bedenkliche 
künſtleriſche Unreife, einen recht groben Geſchmack und oft 
wenig Taktgefühl, ber Deffentlichkeit ſolche Broden Hinzu: 
werfen. 

Eines von den wenigen ernſt zu nehmenden Büchern ift 
Stiebers „Auferjtehung zum Tode*. Es erregt vom Ans 
fang bis zum Ende eine ganz feltene Spannung; eine fraft- 
volle Leidenihaft, ein verzehrendes Temperament reißt dieſe 
Erzählungen mit ſich fort, die Durch ihren eigentümlich melan- 
choliſchen Unterton und ihre düſtere Tragif jo mitternädhtig- 
geipenftiih wirken. Ein tüchtiges Erzäblertalent, das tief 
in der heimatlichen Scholle wurzelt, greift und da an bie 
Nerven. Gleich die erfte Novelle „Waworina” padt in 
ihrer naiven Wildheit mit elementarer Gewalt. Aber auch 
die andern, fo „Der Arzt“ oder die granitene Figur bes 
„Stojan Miletit* können fich überall mit Ehren jehen laſſen. 

Großartiger allerdings ijt das Buh Hauflands, bes 
nordiſchen Poeten, der endlich auch bei uns zu Ehren fommt. 
„Das Meer“ heißt bie erjte feiner beiden Erzählungen und 
nur dieſer Titel paßt. Denn vom Meer und feiner unfaß- 
baren Größe, feinen Wundern und feinen Schauern, feiner 
Macht und feiner Tüde, feiner Anziehungskraft und feinem 
Grauen, feinem Leben und feinem Morden erzählt das Buch. 
Noch nie Habe ich eine fo plaftifche und unheimliche Schil- 
derung eines Seefturmes gelejen, noch niemals eine jo reiche, 
mit dem ganzen Mufgebot bichterifcher Hilfsmittel gezeichnete 
Schilderung des ruhigen Meeres, der Fjorde, der Schären, 
der Brandung, der Fifchzüge und der Heringsjagd. Das 
Ungeheure, Niejenhafte, das Erdrüdende des Meeres kommt 
erſchütternd zum Ausdruck. Und auf diefem fo gewaltigen 
Hintergrunde Schickſale von Menjchen mit großen, naiven, 
elementaren Leidenſchaften, mit Liebe und Hab, alles bes 
fiegender Sehnſucht in die Ferne und unfäglicem Heimweh. 
Seradlinige Geftalten, groß gezeichnet und gewaltig wie das 
Meer und dennoch nur die Heinen Menfchen und das große 
Meer. Wenige Geftalten, aber in feltfamem Slontraft und 
Barallelismus. Und diefe nordiſchen Frauen mit ihrer 
ſchweigſamen Inmerlichfeit und ihrem feften, mutigen Wollen, 
wetterhart und ehern wie das Meer und doch voll grenzen: 
lofer Hingebung und Weichheit. In der Erzählung „Die 
großen Wälder" treten bie Menjchen mehr hervor. Wieber 
große Menſchen. Brunhilde, eine Sphing, allen und fich 
jelbft zum Rätfel, allen und fich felber entgleitend. Diejes 
ſchillernde Weib hat etwas vom Meer, alle lodt fie an und 
feiner lann fie meiftern, alle bezaubert fie und doch gehört 
fie feinem ganz. Das ift überhaupt das Eigentümlihe ar 
den Perſonen biejer Erzählung, daß fie ſich nicht dauernd 
aneinander fetten, fonbern immer zum andern hinübergleiten. 
Im Hintergrunde wieder die große, eherne, ruhige Natur, 
dieſelbe Hare Blaftit wie in der früheren Erzählung und 
überall der kühle Hauch ber nordifhen Heimat. Bmwei 
prädtige Schöpfungen. 

Zu den echten Künftlern zähle ih auch Ernſt Hladnuy, 
ein ganz eigenartiges, jtilles Talent, deſſen volle Kraft 
vorderhand noch gebunden erfcheint durh ein langſames, 
fchweres und fchmerzliches Losringen von einem tief wurzeln- 
ben, faft myſtiſchen Hang zur Reflerion und ber fi daraus 
ergebenden Freude am Spielen mit Jbeen. So erſcheinert 
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feine Geftalten, die erjt bem Problem zuliebe geformt wurben, 
oft fonftruiert, als Gerippe ohne Blut und Leben, Pflanzen, 
die vergebens ben nährenden WUder ſuchen. Die beiben 
Novellen „Das Bild“ und „Das hohe Amt“ find ſolche 
Gebilde. Doc die bedeutendfte Erzählung „Der Kreuzweg“, 
beffen Leidensitationen für den Helden durch Unne, Kläre 
und Marie gebildet werben, zeigt den Berf. jchon in hartem 
Kampfe mit der alten Richtung, die ſich gegen bie neue 
Bahn feines Schaffens fträubt, der er mit drängender Luft 
zuſtrebt, dem Geftalten des Erfebten, Geſchauten, Gefunden. 
Und biefer Geſundungsprozeß läßt uns bie ſchönſten Früchte 
erhoffen, denn Schon an diejen erften Frühlungsreifern über: 
raſcht uns die Feinheit und Fülle der Blüten. Wie wirb 
das Bäumden erjt in kräftigem Boden gedeihen! Einen 
fidern Ruhm aber kann H. ſchon heute nachhauſe tragen, 
ben eines glänzenden Stiliften, der fih ohne Anmaßung 
neben unfere Veſten ftellen fann. Möge dieſem ehrlichen, 
viel veriprechenden Talent eine frohe Fahrt beichieden fein. 

Ein eigentümliher Zufall will es, daß Hladnys Erzäh- 
lung „Das hohe Umt* und „Der Blinde“ von Opitz auf 
ein und derjelben dee aufgebaut find, wodurch zu inter 
eſſanten Vergleichen reichlicher Unlaß geboten wird. Gerade 
da erſcheint Hladnys fein fünftlerifches Empfinden gegenüber 
dem robufteren Geſchmack bes anderen Verfafjers im ſchönſten 
Lichte. Die Luft am Problem beherriht auch Opitz. Ein 
Problem aufzugreifen und dasſelbe in feiner Vielgeſtaltig— 
feit zu verfolgen, damit zu erperimentieren, reizt auch ihn. 
Nur reicht die Kraft nicht aus für ernft zu nehmenbe Ber- 
ſuche. Dan kommt über ben Eindrud nicht hinweg, daß 
man nur loje Studienblätter, flüchtige Skizzen, rafch geſehen 
und leicht hingeworfen, vor fich hat. Ueberall zeigt fich eine 
gewiffe Flüchtigkeit in den Umrifjen, eine gleichgültige Form— 
lofigfeit. Fetzen ftatt eines Ganzen, grob zufammengeichnittene 
Broden ftatt eines Bratens, roh zugehauene Balken zu einem 
Gebäude, zu welchem dem Berf. Geduld und Kraft und in 
eriter Linie wahres Künftlertum gefehlt haben. Warum 
übrigens die Geihichten gerade „aus Paris" heißen, tit 
nicht einzufehen. Eine innere Notwendigkeit befteht bei ber 
überwiegenden Mehrheit ber Erzählungen nicht. 

Beites Wollen, aber mangelnde Kraft: mit diefem Ge- 
danfen legt man auch Hans Ludwig Nofeggers Buch zur 
Seite. Der Autor will für unfere Zeit fchreiben und ahnt 
gar nicht, daß er um dreißig Jahre ober gar noch mehr 
zu ſpät kommt. Wir haben jene berüchtigte füßfich-fenti« 
mentale Romanliteratur endgültig überwunden unb fünnen 
daher beide Novellen, deren zweite ja bedeutend beffer ge 
raten ift als bie erite, als eine bebanerliche Geihmads- 
berirrung in unferer Beit nicht mehr gelten lafien. 

Wie erquidend Tabt da ein Trunf aus dem unerjchöpf- 
lichen Born unferes lieben Greinz, der aus Anlaß ber 
Jahrhundertfeier Tirols aus feinen Tängft befannten und 
beliebten Werten einige „Luftige Tiroler Geſchichten“ für 
die Reclam:Bibliothel zufammengeftellt Hat. Aus taufend 
Röhren ſprudeln feine wigigen Einfälle, zu allen Fenſtern 
guden feine Schelme mit ihren verichmigten Gefichtern herein 
und mitten unter feinen fernigen Tirolern ericheint ber 
Tiebenswürdige Humorift felber und wir danken ihm herz— 
lich für die Iuftige Stunde, die er uns bereitet hat. 

Urban bat fi Schon durch fein „Maus Lulu“ und bie 
Humorestenjammlung „Aus dem Dollarlande” in weiteren 
Streifen großer Beliebtheit zu erfreuen. Wuch biefer Band 
enthält wieder eine Garbe heiterer Schnurren, die mit ihrem 
zielficheren Hinarbeiten auf eine beftimmte Pointe und ihrem 
echten Humor bie heiterfte Wirkung auf den Leſer nicht ver- 
fehlen. Mehr nocd als in den früheren Werten fommt?in 
dieſem die fatirifche Luft zum Durchbruch. Alle jene Ueber: 
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treibungen, denen der beutjch-amerifanifhe Schriftfteller 
drüben im Dollarlande begegnet, tarikiert er bier mit köſt⸗ 
lichem Humor und als gut beobacdhtender Spötter hat er 
ja genug Bielpunfte. Auch der Deutiche, ber brüben ber- 
jelbe Spießbürger bleibt wie herüben, muß tüchtig zur 
Zeche zahlen. 

Reinhold liefert einige hübſch geſehene Momentbilder 
und Heine Skizzen, von denen die erften zwei „Die Streidj- 
holzſchachtel“ und „Seine Kinder“ entſchieden die beften find. 
Auch die pſychologiſchen Stubienblätter „Der Komödiant“ 
und „Der Senſationsprozeß“ fünnen einiges Intereſſe 
erregen, wenngleich hier der Verf. das Recht der Urjprüng- 
lichteit nicht mehr für fi im Anfpruch nehmen kann. Im 
großen ganzen macht biefes bejcheidene Bud) keinen zu üblen 
Eindrud. 

Dreßlers „Mohnblätter” kann man noch zur Not gelten 
laſſen. Recht anfpruchslofe Epifoben aus einer normalen 
Eritlingsliebe, zwar nicht originell hingejchrieben, aber immer: 
hin in fließender, nicht gerade gejchmadlofer Brofa. Die 
Erlebniſſe machen trotz ihrer geringen Bebeutfamfeit durchaus 
den Eindrud der Echtheit. Der Wert ift allerdings für die 
Beteiligten ungleich größer benn für bie breite Lejermaffe. 

Häberle hat noch fehr viel zu lernen. Seine Erzäh— 
fung ift ungelent und fämpft mit großen Stilſchwierigleiten. 
Urge jprachliche Schniher find zu Dutzenden über das Bud 
verjtreut, aber Gott fei Dank, es ift gedrudt. 


Adolf Watzke. 
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Weitaus das ftärkfte unter ben vorftehenb aufgeführten 
Dramen ift Nils Kjärs „Der Tag der Rechenſchaft“. Der 
junge, in Deutſchland bisher völlig unbefannte Norweger 
bat damit eine Kraft bekundet, die hoffen läßt, daß die 
Saat, die die Ibſen, Björnfon und Strindberg ausftreuten, 
in ber neuen Generation aufgehen und Früchte tragen wird. 
Im Mittelpunkt des Tages der Rechenſchaft fteht ein Ent- 
wurzelter. Finn Heegard ift duch das Bewußtſein, daß 
er einem Fehltritt feiner Mutter entiproffen ift, während 
ein rechtmäßiger, mit der Magb erzeugter Sohn jeines 
Vaters lebt, ben das Gefeh nicht als Erben anerfannt hat, 
um bie Sicherheit feines Gefühls gebradt. Alles, was in 
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feinen Händen ift, fheint ihm unrechtmäßiger Beſitz. Weil 
er auch feiner Fran fi; mit gutem Grund nicht ficher fühlt, 
will er um jeben Preis aus feiner Zwangslage heraus. Da 
er nicht die Kraft hat, ſich loßzureißen, beſchließt er, allen 
Widerſtand gegen bie feindlichen, feinen Befig bebrohenden 
Mächte aufzugeben. So hebt jener graufige innere und 
äußere Verfall an, ber ihn dem Wugenblid des Befreit- 
fühlens zutreiben fol. Insbeſondere der Halbbruber, ein 
genialifcher, aber verfommener Künſtler, läßt es ſich ange 
legen fein, den Befig, auf den er ein Recht zu haben meint, 
zu vergeuben. Finn wehrt, foviel auch fein Weib dagegen 
anfämpft, niemandem. Langſam kommt der Tag heran, ba 
er dem Nichts gegenüberfteht, jener Tag, ber für jeden 
andern das Enbe bedeutet, für ihn der Anfang zum neuen 
fiheren, unantaftbaren eigenen Leben werben foll, ber aber 
bie Rechenſchaft für das Gegensfich-felbft-:Wüten, für bie 
Schwäde defjen, der immer nur ein überlegener, zerfreffener 
Betrachter, nie ein ftarfer Handelnder war, bringt. Finn 
greift mit ber einen Hand nad; feinem Weibe, mit ber 
anderen nach feinem Sohn. Mber während die Gequälte 
zu ihm fteht, ftößt Arthur, der vom Vater über alles Ge: 
Tiebte, die Hand von fi) und wird zu feinem Richter. Die 
Mutter fleht um Barmherzigkeit, der Vater fucht ben Sohn 
zu balten. Ihn glaubte er bewahrt zu haben vor dem 
Verfall. Arthur follte ganz fein Werk werden, follte ihm 
ein Steden fein auf den neuen Wegen. Finn Heegard muß 
ertennen, dab ihm auch dies einzige Werk, an bas er in 
feiner Glanbenslofigkeit fich geflammert hat, nicht geglüdt 
ift. Ich bin Leichtfinnig wie du, Vater, und wie meine 
Mutter. Auch fie ift Teichtfinnig. Uber ich gehe, denn ich 
bin hungrig. Und das euer in der Küche ift ausgegangen, 
und die Uhren ftehen, und es ift dunkel auf den Wegen. 
Und ih bin Hungrig, hungrig, hungrig wie ein Wolf”, mit 
biefen vernichtenden Worten läßt Arthur Heegard feinen 
Bater allein, dem am Tag ber Nechenfchaft nichts bleibt, 
als ein wahnfinniges Lachen und fein geipenftiicher Wiber- 
hall in ben veröbeten Räumen. — Eine meiſterlich knappe, 
mefferfharfe Sprache und die Schärfe der oft and Dämo- 
nifche grenzenben Gharakterifierung legen Zeugnis von der 
urwüchfigen Kraft Nils Kjärs ab. Dieſen fich felbft ver- 
nichtenden Wurzellofen, die plebejiidhe, ftarffinnige, harte 
Frau, das frühreife Kind mit dem bitterböfen, verachtenden 
Blid, die noch immer ungebrocdhene frivole Großmutter, Die 
mit ihrem wilden Lebenshunger alles Unglüd verjchulbete, 
den großfprecherifchen, verfommenen Rünftlertruntenbolb 
fonnte nur ein ganz ftarfer, zu ben alfergrößten Hoffnungen 
berechtigender Könner ſchaffen. 

Wenn Großes gewollt zu haben in der Kunſt genügte, 
dann gebührte Joſeph Ruederer für feine ariſtophaniſche 
Komödie „Wolkenkuckucksheim“ der volle Kranz. Denn hier 
ift nichts Geringeres verfucht, als in einem übermütigen 
bunten Bilde unfere Beit zu umfpannen und zu belächeln. 
Die ganze große wideripruchsvolle Welt, der alles: Bater- 
land, Glaube, Liebe feil ift, in ber der himmelftürmende 
Dichter ein Genasführter ift, dem nichts übrig bleibt, als 
fih zornvoll außerhalb ihrer Kreiſe zu ftellen ober fich wie 
alle zu verlaufen, in der Gottvater Ichläft und bie Mit- 
götter jchachern, in ber einzig der Banauje mit dem Geld: 
fad berricht, ber die hohen Regierenden fich zu willen zwingt 
und mit ihnen das große hirnlofe Heer ihrer beamteten 
Diener, diefe tolle Narrenmwelt foll in R.3 Komödie fein. 
Wäre fie ed doh! Könnte RM. uns das große befreiende 
Lachen geben! Wir wollten es ihm danken. ber, es muß 
offen gejagt werden: Mus der großgedachten, herrlich ge 
wollten Komödie dieſes Ariftophanesepigonen ift ein billiges, 
ftredenweis herzhaft langmweiliges und bedeutungslojes Ull 





ftüf geworden. Nicht daß R. fih an allerlei unbebeutende, 
ſchnell vergehende Altualitäten hält, und Hiebe austeilt, von 
denen nad fünf Jahren feiner mehr weiß, wem fie galten, 
rechne ich ihm an, fondern daß er nicht bie Kraft hatte, 
über wertlofe Atrappen hinauszulommen, nicht den Schöpfer: 
willen beſaß, aus Eigenftem heraus unjere Zeit, unter welchen 
Berfleidungen auch immer, in Geftalten zu faſſen, dab er 
felber nicht bis zum überlegenen Laden, das er uns ſchenken 
will, gelommen ift, fonbern weit, weit abhängiger von den 
beipotteten Dingen ift, als er uns glauben maden will. 
So verpufft troß mancher geiftreichen, treffenden Einzel- 
bemerfung die Wirkung bes Ganzen. Einzig der britte 
Akt mit feinem Schader um den Götterhimmel läßt bie 
Wirfung ahnen, bie das Woltenkududsheim hätte haben 
fünnen, wenn dem Berf. gelungen wäre, was er wollte: 
die Verfpottung ber Blöbheit, wie fie am Schluffe leider 
nur mit Worten angebeutet ift: 


Es ſell der ftaubgeborne Dann und Menſch, 
Mad ibm nicht brennt, nicht mit dem Maule blafen. 
Wobl famen wir voll flammender Entrüftung 
Und waren gern zum legten Sturm bereit, 

Da mußten wir zu quterlept erfennen, 

Es gibt nur eind: das heikt Zufriedenheit... . 
Es wird um Gotteöwillen dieſe Welt 

Die altgewohnten Bahnen nicht verlaffen, 

Und fein Genoſſe wird im Vogelreich 

Den andern Stänfer bei den Ehren faffen. 

Es wirb ein noch fo firammer Atbeift, 

Ob vom Katbeber, ob vom Zeitungstbrone, 
Doech niemald fagen, daß erd wirklich if, 

Und nimmer wird auf biefer Erde Rücken 

Ein Heined Spiel, wie diefer Scherz ed war, 
Die Grund und Ortnungefäulen flärkfer brüden. 


Hätte R. das Spiel, das mit biefen Worten angebeutet 
ift, aus vollüberlegener, reicher Schöpferkraft wirklich ge 
ftaltet, jo wären wir um eine große Komödie reicher, wo 
wir jept nur ein unausgereiftes Ullſtück mit allerlei jcherz- 
haften Sentenzen haben. 

Mit ein wenig verftimmender Wbfichtlichleit hat Emil 
Zuda, der durch den Roman „Tod unb Leben” bekannt 
gewordene junge Wiener vier Zwiegeſpräche unter den mit 
dem DObertitel „Das Unwiberrufliche“ bezeichneten Gefichts- 
puntt zufammengeftellt. Im Verlaufe je eines Geſpräches 
wirb das entſcheidende Erlebnis eines Menfchen bloßgelegt. 
In „Sonnenwende” die unüberwindliche Liebe einer abwärts: 
gehenden Frau, die gelommen ift, fich am der Nebenbuhlerin 
zu rächen, und gerade dadurch, daß fie ihr von dem Ber- 
gangenen Kenntnis gibt, nach kurzer Verwirrung bas Ge: 
fühl des ficheren Beſihes erzeugt. In „Allerſeelen“ fteht ein 
Toter wider den Lebenden auf und beftätigt ihm, was er 
ihon längſt gefürchtet hat, daß fein mit allen Fibern ge— 
liebtes Weib dem Bergangenen, nicht ihm gehört. Um zer- 
ftörendjten wirft die Erienntnis in „Weihnachten*. Ein junges 
Weib erfährt, daß man ihr Kind, das fie geftorben wähnt, 
getötet hat, um ihr Leben zu retten und zerbricht barüber. 
Mit einem hellen Klange ſchließt das Buch. Zwei, die am 
Abgrund ftanden, bie lange wiber den Aweifel fämpften, 
finden, als fie dem Unwiberruflichen ins Auge bfiden, in 
der Liebe ben bedenden Schild und jubeln auf: „Es gibt 
jest Fein Unglüd für uns.“ Wir laufen in allen Fällen 
intereffiert dem Geſpräche, können aber doch den Wunſch 
nicht unterbrüden, mehr von den Menfchen zu ſehen, als 
2. gibt. Es ift oft, als hörten wir nur, irgend woher, 
zwei Stimmen, Wir rätjeln an dem Klang herum. Könnten 
wir ben Sprechenden ind Auge bfiden, fo hätten wir Ge 
wißheit, ftatt ber Fragen. Ich habe den Grund, weswegen 
ber Berf. nicht mehr hat geben wollen (denn daß er mehr 
geben Fonnte, fteht für mich feſt) nicht ausfindig machen 
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fünnen. Wo er aber auch liegt, gute Gründe Leiteten Emil 
Luda nicht bei biefer Beſchränkung. 

Ebenfalls find mir bie Gründe, bie U. M. Brown ber 
flimmt Haben, Nobert Hithings’ Drama in einem Alt 
„Rad vielen Tagen“ ins Deutiche zu übertragen, unaufs 
findbar geblieben. Das herfümmliche, jedes Wertes er- 
mangelnde Stüd, in deſſen Berlauf fi ausmweift, daß ber 
Bater die junge Frau des Sohnes vor langer Zeit befeffen 
bat, ift von erjchredender Dürftigfeit, jo daß es mir unbe 
greiflich ift, wie jemand fich über das Merk eines anderen 
derartig täufchen fann, baf er fich gebrungen fühlt, es uns 
zu vermitteln. Doch vielleicht handelt es ſich gar nicht um 
eine Ueberſetzung, ſondern um eine ber in lehter Beit mehr- 
fah beliebten Moftifitationen. Dann würde die Urteils- 
Iofigfeit ja mit einem Schlage verftänblicher. 

Auch C. Richards „Anno 3000“ und Elifar dv. Kupffers 
„Aino und Tino“ ftehen auf ber Stufe des undiskutierbaren 
Machwerles. Jenes ift eine billige, geſchmachloſe Verullung 
ber Frauenbewegung, dies eine dilettantiſche, in ſüßliche 
Verſe gebrachte Dramatiſierung des Aſchenbrödelmotivs, die 
weder durch das Vorwort Eduard v. Mayers, noch durch 
das mit allerlei Inveltiven gegen Kritik und Bühne ge 
fpidte Nachwort bes Autors gewinnt. Die Gefchmadlofig- 
teit, zwei Briefe von Paul Schlenther und Mar Schillings 
gegeneinander audzufpielen, in denen der Bühnenmann bes 
bauptet, das Stüd müffe fomponiert werden, der Komponiſt, 
e3 jei unfomponierbar, mag noch hervorgehoben fein. Auch 
die Zufammenftellung vom je einem abiprechenden Urteil über 
bedeutende ober befannte aufgeführte Stüde der letzten Jahre 
und bie vormweggefhidte Selbftcharakterifierung ftehen, fo 
entidulbbar fie durch die verlegte Empfindlichkeit des Verf. 
find, auf dem gleichen Blatt. 

Karl Engelhard, deſſen Name buch Aufführungen im 
Harzer Bergtheater befannt geworden ift, hat in feinem 
„eddiſchen Myfterium Hamarsheimt“ die befannte mythiſche 
Erzählung von bem Berluft und der Wiebergetvinnung von 
Thors Hammer dramatifiert. Ich geftehe, von einer ſchlichten 
zweifeitigen Nacherzählung weit mehr erfreut zu werben, als 
durch biefen 6Ofeitigen Verſuch einer Nacgeftaltung, die 
in ben erhabenen Partien Kraft durch Schwulſt zu erfehen 
fucht und in den lieblihen ans unfreiwillig Komiſche (ich 
erinnere nur an bie Ringel-disMeihe-di-Rofe tanzenben 
Alınnen) grenzt. Mit einem bloßen Ans Berfe-Bringen 
und möühjeligem Reimen ift es eben nicht getan. Von 
irgendwie Eigenfchöpferiichenm aber kann bei dem Stüde 
nicht die Rebe fein. 

Ueber die offenbare Unzulänglichleit von Kuno Schalts 
„Die Sintflut in Griechenland“, in deren Mittelpunkt Den: 
falion und Pyrrha ftehen und bie inhaltlofe Phantafterei 
von Earl Hilms „Satan“, ber einen der traurigften Fauſt⸗ 
abllatſche darftellt, die mir jemals vorgefommen find, noch 
Worte zu verlieren, hieße bie Gebuld ber Lefer und ben 
Raum biefes Blattes ungebührlih in Anſpruch nehmen. 
Beiden Büchern ift mit der Negiftrierung übergenug getan. 

Hans Franck. 
Mranfführung in Wien. 


Müller, Hand, Hargudl am Bad. Luſtſpiel in vier Akten. 
Uraufführung im ff, Hofburgiheater zu Wien am 28, Oftober 1909, 
Wenn gute Intentionen genügten, ein gutes Theaterjtüd 
zu wege zu bringen, fo müßte Hans Müllers neues Luft- 
ipiel „Hargubl am Bach oder Die Liga der Perfönlichleiten” 
ohne Bweifel vortrefflich geraten fein. Denn es ift gewiß 
ein ebenfo löbliches, wie banfbares, wenn auch nicht mehr 
ganz originelles Unternehmen, ben modernen Snobismus an 
den Pranger zu ftellen und jene in ber heutigen &ejellichaft 
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fo verbreitete Kaffe von Menſchen zu lennzeichnen, bie 
allen überlommenen gejelihaftlihen und künſtleriſchen Be- 
griffen ben Krieg erflärt haben und, indem fie um jeben 
Preis alles anderd machen wollen als bie andern, aus 
Mangel der nötigen fittlihen und geiftigen Kraft entweber 
auf die fchlimmften Abwege geraten ober fih unfterblich 
lächerlich machen. Hätte fi Hans Müller darauf befchräntt, 
feine richtige Erkenntnis und gute Mbficht in befcheidenerer 
Form zum Ausbrud zu bringen, fo wäre das Ergebnis 
möglicherweife eine ganz hübſche Humoriftifhe Novelle ober 
eine luſtige Boffe geworben. Aber an ein vieraktiges Luft- 
fpiel, das noch dazu an fo bevorzugter Stätte wie bem 
Wiener Burgtheater das Licht der Rampen erbliden follte, 
ftelen wir denn doch ganz andere Bedingungen und biefe 
ift uns der Autor leider gänzlich ſchuldig geblieben. Bon 
einem dramatiſchen Werke verlangen wir vor allem Hanb- 
fung, Bewegung. Diefe fehlt in dem Müller'fchen, den ganzen 
langen Theaterabend füllenden Stüde faft gänzlid. Was 
man etwa Handlung nennen kann, befteht barin, daß Elariffe, 
die hypermoderne, von revolutionären ſittlichen und gefell- 
ſchaftlichen Begriffen erfüllte Tochter eines bieberen Schrauben- 
fabrifanten, mit bem ihr von einem Unbelannten zur Ber: 
fügung geitellten Gelbe eine Kolonie, Hargubl am Bad, 
gründet, wo fie und ihre Gefinnungsgenofien, frei von 
allem geſellſchaftlichen Zwange, fi ausleben und ihre Per- 
fönlichleiten zur vollen Entfaltung bringen wollen. Im 
übrigen wirb das hirnverbrannte Treiben biefer „Liga ber 
BVerfönlichkeiten” geſchildert, deren oberfter Grundſah „Es 
ift alles erlaubt“ lautet und bie ſchließlich an ihrer eigenen 
Abfurbität zufammenbricht, wie ed der Spender des Geldes, 
der niemand anderer als Glariffens Bater war, richtig 
vorausgeſehen hatte, Wenn num diefe äußerft magere Hand» 
lung noch durch intereffante Eharakterifierung ober durch 
geiftreichen, witigen Dialog belebt wäre! Aber auch das 
ift nicht der Fall. Die Eharakterifierungsverfuche der ver- 
fchiebenen Perfönlichkeiten biefer „wanbernden Zirkustruppe 
ohne Pferdeniaterial* münden mit geringen Ausnahmen auf 
Schaffung von KRarifaturen unmöglicher Menſchen hinaus. 
Die Sprache biefes Luftipieles aber ift auf einen berart 
trivialen Ton geftimmt, daß er das Befremden jelbft ber 
in biefer Hinficht ſchon ſehr beicheiben gewordenen Burg: 
thenterbefucher zu erregen geeignet if. Bu Tode gehehter 
platter Wih, wie: „Philifterium des Innern“, „Philifterrats- 
figung“, „S. Erzelleny ber Herr Bhilifterpräfident“ u. ſ. m., 
wechſelt mit witzig fein follenben Weußerungen, bie ben 
Wipblättern miebrigfter Sorte entlehnt fein fönnten, z. B. 
„Schraubenmutter" (bie Gattin des Schraubenfabrifanten), 
oder „bu inbiiche Werbauerrednerin”, ober „ein Heines 
Pintihi-Pantihi” (Flirt) m. dgl. m. Daneben Wendungen 
von einer Derbheit, die jedenfalls weber dem Genre „Luft 
ſpiel“, noch der Hofbühne angemefjen erſcheinen. Wenn 
man noch in Betracht zieht, daß bie Snobs aller Gattungen 
zu ben Premiören, insbejondere des Burgtheaters, ein großes 
Kontingent ftellen, jo hätte es gar nicht all ber angeführten 
Mängel beburft, um dem Stüde troß ber ausgezeichneten 
Darftellung die üble Aufnahme zu bereiten, die es im ber 
Tat gehabt hat umd bie in einem regelrechten Durchfalle 
beftand. Man muß aber der Wahrheit gemäß konftatieren, 
daß bie folgenden Aufführungen infolge anderer Zufammen- 
fegung des Publikums und Befeitigung vieler anftößigen 
Stellen eine weit günftigere Aufnahme fanden. Dennoch läßt 
fich ſchwer unvorausſagen, daß die Lebensdauer des verfehlten, 
viel zu oberflächlich gearbeiteten Stüdes feine lange fein werbe. 
Möge der talentvolle Dichter ber ‚Puppenſchule“ feinen dies- 
maligen Miferfolg balb wieber wettmachen! Carl Seefeld. 
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Italienifchhe Romane, 
Tartafari, Clarice, Il Miracolo. Rom, 1909. Ro a & Co. 
(#61 8.8) L. 3, 50. ur 
Bacelli, Alfredo, Nell’ Ombra dei Vinti. Turin, 1909, Soe. 

Nazionale. (324 8. 8.) L. 3, 60 
Civininl, Ricciotto P., L’Ombra. 

L. 3, 60. 

Wer das poetijche Stimmungsbild eines der umbrifchen 
Städte geniehen will, ber verfenfe fih in den Moman von 
Frau Tartufari »Il Miracolo«e; er wird ſich zugleih an 
dem hübjchen Abenteuer des jungen Gelehrten Fri Langen 
aus Bonn ergößen, der bei der Vorbereitung zum Doltor 
außer ftaubigen Aktenſtücken über PBapit Piccolomini in 
Orvieto bie Liebe des jchönen ſüdlichen Dornröshen Donna 
Banna findet. Aber Amt und Braut warten, und fo zieht 
er heim, bie junge Witwe des berühmten Gefchlechtes der 
Monaldeschi in der ftumpflinnigen Einſamkeit des etruskiſchen 
Tufffelfens weiterträumen laffend. Zwar lauert dort noch 
allerfei Liebe auf fie, aber feine led genug wie bie bes 
blonden Barbaren. So langweilt jie ſich allmählich in den 
Gedanten hinein, ihren einzigen Sohn ber Kirche zu weihen 
als Sühneopfer für ihr geijtiges Wohl. Ermanno, zu jung, 
ſich diefem weiblichen Egoismus zu entziehen, quält fich, 
heranwachſend zwijchen einer aufgelegten Disziplin und natür- 
lichen Empfindungen, bis der Mann in ihm die Oberhand 
gewinnt und er bie erjtidenden Bande von fich wirft. Das 
Miracolo ift die natürliche Folge des Erwacens der Lebens: 
luft, ein Erbe des Blutes ber Vorfahren, das die Schlaff- 
heit des mütterlichen Anteils überwiegt. Er wird fich bem 
praftiichen Leben widmen, das Geſchlecht erhalten: die ſchöne 
Monna Vanna zieht vor weiter zu dämmern. Der Reiz 
des Buches liegt nicht in dieſem religiöfen Konflitt, ber 
freilich) ausnehmend gut in die Umgebung paßt, fondern in 
der feinen, charakteriftiichen Ausarbeitung aller Mithandeln- 
ben, befonders bes ganz vorzüglich getroffenen Germanen. 

Baccelli behandelt in dem intereffanten Roman »Nel- 
’Ombra dei Vintie bie Präpotenz auf Bafis phnfiicher 
Beranlagung. Sein Leo NRovenni, wohlhabend, jtattlic in 
kräftigfter Jugend, nicht ohne Bildung, bat von Niepiches 
„röhliher Wiſſenſchaft“ genafcht, die Sinnenliebe eines 
d'Annunzio fi zum Vorbild genommen und fühlt den Zug 
in fi, des Lebens praftifche Seiten zum Alleingenuß aus« 
zubeuten, wozu jich das Heine Landbftäbtchen vorzüglich eignet. 
Körperliche Gewandtheit erzwingt ihm die Bewunderung der 
Schwäderen, Spekulationen die Achtung vor bem Gelbe, 
Erfolge bei den Frauen find ſelbſtverſtändlich; hochtrabend 
gegen die Niedrigen, weiß er zu brechen, wer fich ihm zu 
widerjegen wagt. Er macht ſich auch fein Gewiſſen daraus, 
der Schwefter feines bejten Freundes nachzuſtellen. Diefe, 
ein kränkliches, älteres Mädchen macht auch Fein Hehl aus 
ihrer Bumeigung: ein hyſteriſcher Anfall rettet fie bei ber 
Hingabe, aber diefen vermeintlichen Widerftand gegen feine 
Wünſche faßt Leo als Beleidigung feiner Eitelleit auf und 
braucht Worte, die das Mädchen in den Tod treiben. Da 
wenbet fi das Blatt. Diefelben Mittel, welche ihn hoch 
gebracht, bringen ihn zu Fall. Ein reicherer Mann tritt 
auf, und Geld beeinflußt die frühere günftige Stimmung. 
Leo will feine Frau verführen, Die aber den Dorf» Don 
Yuan abfallen läßt; im Streit mit dem Ehemann muß 
er deſſen Muskelkraft fühlen, ber num auch feine Gefchäfte 
ruiniert. Im äußerſter Wut reizt er den Pöbel auf, den 
Eindringling zu verjagen, aber auch dieje lebte Waffe wendet 
fih gegen ihn. Zu ſpät erkennt er, daß ber Egoismus des 
Einzelnen die Negierung des Geſamtintereſſes iſt. Nichts 
Neues, aber der Verf. erzählt gut und an Technik und 
Sprache ift nichts auszujegen; bejonders gelungen ijt Die 
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Wiedergabe der einzelnen Jagbabenteuer mit äußerft intimer 
Naturfhilderung; vielleicht ift ein bißchen zu viel an medi— 
ziniſchen Anführungen bei der Liebesgeſchichte geleiftet. 

Der Roman von Eivinini, »L’Ombra«, zeigt neben 
ben Annehmlichkeiten des guten Vortrages und der Dar- 
ftellung den Mangel des zu erwedenden ntereffes für bie 
Hauptfiguren einer tragiſchen Handlung, die fi in ber 
Familie Salviani abſpielt. Auf einem Jagdausflug hat 
ber junge Mario durch unglüdlihen Zufall feinen Bruder 
Eofimo erſchoſſen. Das Gericht hat ihn freigeſprochen, aber 
er kann die Empfindung nicht wieder los werben und vegetiert 
nun, für alles teilnahmlos und ohne Kraft die nervöſe 
Apathie zu überwinden, im Trauerhaufe zwiſchen ber alten 
Mutter und der Schwägerin Cäcilie, einer energifhen Frau, 
bie ihr ſchweres Los jtandhaft trägt und die Erinnerung 
an ben Bater dem verwailten Sohn ungetrübt zu erhalten 
fih bemüht. Nun hat Coſimo als Student eine andere zu 
lieben geglaubt, dann aber plößlich abgebroden. Wbelina 
hat ſich refigniert darein gefunden, fie hält es num für ihre 
heilige Pflicht, der Familie die ſchweren Stunden durch 
Freundicaftsdienite zu erleichtern. Sie jpielt mit einem 
Teuer, das jie längjt erlojchen glaubte, doch in dieſer Um— 
gebung wird die gewaltiam erjtidte Leidenschaft wieder wach. 





Schritt für Schritt fällt fie ihr zum Opfer, die fie ſchließlich 
zur Verführung des halben Idioten Mario treibt, ber fich 
aus Verzweiflung, zu feiner erjten Tat auch noch die ber 
gangen zu haben, bie Jugendliebe des Toten zu entweihen, 
ben Tod gibt. Mögen beim Leſen auch öfters Bedenken 
auffteigen, fo ift nicht zu leugnen, daß bier ein äußerft 
intereffanter Stoff bearbeitet ift, die unbewußte Öyfterie ber 
reiferen Jungfrau Schritt für Schritt zu entwideln, was benn 
auch mit Geſchick durchgeführt if. Federico Brunswick. 


[ 











Beitfchriften. 
Bühne und Welt. Red.: H. Stümde. 12. Jahtg., Rr.2, Leipzig, 

. Wigand. 

Inb.: Edgar Pierfon, Annie Krull. — Neue Tbeaterbauten. — 
Wagh, Pariſer Bilanz. — C. Drojte, Ludwig Spoht. — Beorge 
Piet, Bübne und Zertilinduftri. — W. Zurszindty, Parodie 
theater. — D. Dunder, Ida Drloff. — 2. Klinenberger, Bon 
den Wiener Theatern 1909,10, 1. — €. v. Lenor, Wendepunfte. 


Daheim, Red.: P. D. Höcker. 46, Jahrg., Nr. 4/5. Leipzig, Bel- 
hagen & Klafinz. 

AInh.: (4/5.) Wil, Poeck, Eimon Külperd Kinder. Ein Fiſcher⸗ 
roman. Fortſ) — Ham dv. Gerödorfſſ, Das Paradies der Erbe. 
Roman. ſFortſ.) — 14.) 3. Balg, Hönigäbriefe aus Deutſchlands 
ichmwerften Zagen. — P. Werner, Künftlerrihe Photographie. — GE. 
Falkenhorſt, Ein neuer Fortihritt der Heiltunde (tas_ Brondhoifop). 
— Giniges vom Weſen der Nationen. — 3. Höffnet, Wo „Hermann 
und Dorotbea” fpielt (Emmendingen). — 6) B. Portiusd, Reue 
Wobnungstunft. — Alft. Funke, Nationale Pflichten negen das beutiche 
Auslandelind. — Simon, Buddha und die Budpbiften. 


Das literarifhe Echo. Hrsabr.: Jeſef Ettlinger. 12. Jahrg. 
Heft 3. Berlin, Fleiſchel & Go. 
Inh: Schillet und die beutfchen Echaufpieler. Eine Umfrage. — 
F. Stöffinger, Spruchweisheii. — W. Mißner, Dom Theater ber 
Seelt. — A. Nadel, 8. Kraus, Aphorismen. 


Die Grenzboten. 68. Jahrg. Nr. 43/44. Leipzig, Grunow. 

Inh.: 48.) Herbſtgedanken. — A. Maner, Scholaftentum. 1. — 
U. Preuß, Meleaget von Gadata. — (43/44.) C. Jentſch, Breslau. 
— 1. Rofentrang, Dir rote Hab. Schl.) — 144.) Deutfhland u. 
Amerika. — Neue Bismard-Literatur. — H. Spieto, Rudolf Lindaus 
Geſchichten aus der Türtei. — ©. Stellanus, Szeniſche Ausſtattung. 
3) Koſtüm und Requifiten. 


Militär-Wohenblatt. Red.: v. Frobel, 94. Jahrg. Nr. 132/185, 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inb.: (132) „Um und Mep*. — (132/83) Refrutentraining. — 

(132.) Feſtungs übungen. Schl.) — (132, 136.) Der gegenwärtige Ent«- 
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widlungeftand der ruffifben Militätſchulen. — (133/34.) Bas lehrt 
und der Kampf um die Secfeſtung Port Arthur für die Anlage von 
Küftenbefeftigungen? Fortſ.) — (133, 135.) Der Arieg Epaniens in 
Marokko. (Forti.) — 134.) Das Berbalten der Kavallerie im Gefecht 
gegen Infanterie. (Eine Reglementeftubie.) 


Süddeutihe Monatöhefte. Hab. v. P. R. C 6. . 
en an hefte. Hab. v. P ojfmann. 6. Jahrg 





Inb.: G. Kerihenfteiner, Kunft, Moral und Sahverftändige. 
— Viektriſchet Bahnbetrich und MWafjerkräfte in Bayern, Mach einem 
—— bei Staateminiſtet v. Ftauendorſer.) — H. Drie ſch, Zur 
tinnerung an Anton Dehtn. — I. Jaeger, Was ſoll der Gebildete 
von der Kriminologie wifien? — 9. Sofmilter, Griechiſchet Früb- 
ling. — &. Holzer, Emil Kauffmann. Gin Gedenkblatt. — 8, Heß, 
Piptbiiches Myſterienſpiel. — H. Raf f Die Chronik von Maidentatt. 
Erzählung. — U. 9. Rauſch, Die Schweſtet. Novelle, — K. Bolls 
möller, Aus einem Borfpiel zu Aſſüe, Fitne und Sumutud. — P. 
Buſching, Der Liberaliemus in Bayern. — Dad Yubilium des Res 
formatots Pius X. — 8. Voll, Wilbelm Buſche fünftlerifher Nadı- 
laß. — U. W. Heymel, Pollmöller. — Dito I. Merkel, Edward 
Henry Harriman. 


Weber Land u. Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Red: &. U. Piper. 
108. Br. 52. Jahrg. Ar. 4/6. Gtuttgart, Deutiche Berlagsanftalt. 

Inh.: (4/5.) Wild. Hegeler, Die frohe Botſchaft. Roman. Fottſ.) 
— (4.) Ulerander v. Gleihen-Hufwurm, Ali. — F. D. Koch, 
Die Landwirtfhaft bei den afrikanischen Eingeborenen. — K. Shir* 
mader, Peterd Augen. — Tb, Zell, Die Riefen des Tierreidhs im 
Kampje mit einander. — 2. Bürtner, Weſterwälder Gteinzeug. — 
Der Kampf um den Pol. — 15.) U. Gold, Die Phrafe der Bohöme. 
— Garmerg, Ueber den Traum. — H. Lautenſack, Sankt Peterle. 
— PB. Schredhaſe, An Bord des Feuerihiffe. 


Die Wage. Redakt.: Tb. Hatſchka. 12. Jahrg., Nr. 42/43. Wien, 
Stern & Gteiner. 

Inh.: 42.) Francedco Kerrer. Mit Bild.) — Emft B. Zenker, 
Dffemer Brief an den Grafen Stürgth. — N. Koptiva, Schulrcform- 
tag in Gmunden. — B. Nerwin, Gerhart Hauptmann vor dem 
Forum ded Aeſthetikers und Ariminalpfuchelogen. Schl.) — B. Söder- 
berg, Der Pelz. — (43.) E. B. Zenter, Die — e Sphinx. — 
Gin internationaler Begnabigungsjenat. — Job. Gaulte, Bon ber 

eildarmer. — D. Stauf v. d. March, Quer durch Höle u. Arge 
euer. — I. Langl, Biener Kunftausftellungen. 


Die Bode, 10. Jahrg. Nr. 43/44. Berlin, Schetl. 

Int.: 43.) I. Robler, Die Gnade ald Element ud Rechtä. — 
RN. Aßmann, Luftihiffahrt und Wind, — A. v. Erlen, Hagebutten 
und Brombeeren. Plauderei. — (43/44.) O. Woh lbrück, Das goldene 
Bett. Roman. Fortſ.) — (44) Henriette Jaſtrow, Lloudsd. — Hand 
Dominik, Wie Fiſchaugen eben... — 4. Pitcairn-Rnomles, 
Rollſchuhbahnen im Freien. — M. Roda Roda, Vollblut. Skizzt. — 
Schöne Frauen und ihre Maler. — L. de Zaporta, Entenjagden in 
Spanien. — (44) Leppmann, Dimmerzuftände — Schulze, Schiffe, 
die nicht anfommen. — R. Boye, iolierung von gg u. 
Geräufchen. — R. Röpichle, Prof. Karl Lamprecht. — W. Kath, 
Frauenbiemfer. — 8. dv. Kahlenberg, Weiße Roſen. Skizzt. — HK. 
Fteiftau v. Schroetter, Schwimmende Gärten. 


Internationale Wo rift f. Wiſſ. Aunft u. nit, Hräg. 
v. P. Hinneberg. ie af. 42/43. een — 
Inb.: (42.) U. Manes, Auſtralafiſche Probleme. — —2 F. 
Rachfabl, Kalvinismus und Kapitaliemud. (Schl) — 143.) I. W. 
Burgep, Perjönlihe Erinnerungen an Friedtich Altboff. 


Das freie Wort, Hab. v. Mar Henning. 9. Jahrg. Ar. 15. Franf- 
rl a. M., Neuer Ftantfurter Berlag. . 

nb.: Francideo Ferrerd Ermordung. — Arbiter, — des 
baytiſchen Liberaliömus. 1. — B. Wilbelmi, Wohltätigfeit und 
Armut. — E. Higner, Die Bünihelrute. — John Weftbourne, 
Raſſen · Aultut. — Drews, Zur Ftage des bdiſtoriſchen Jeſus. — 
Otto German, Don Körper und Seele. — 6. Fernau, Franciéco 
Ferrert, ein neuer Märtyrer. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 112, Jahrg. Nr. 42/43. 

Inh.: (42.) Humor und Wig in Berlin. — €. Ehulg, Frant 
reib und Spanien in Marokko. — U. Pend, Die Erreichung bed 
Norbpold. — ©. Joachim, Surrogate in der Technik. — A. Frhr. v. 
Menfi, Mündener Theater. — Die Theateragenten. — R. Rotbar, 
„Das Wunder“ von Leonid Andrejew. — D. Fiſcher, Die Japan 
Audftelung in Münden. — Zwölf Bäter oder Die literarifhe ©. m. b. 9. 
— Profeffer Wahrmund. — 8. Yolles, Diskonterböbung. — 43.) 
U. Zimmermann, Dom ſpaniſchen Anarhiemus. — Friß Specht, 
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Der Fall Ferret. — Emil Schulg, Entgleifungen ber Volksſeele. — 
Die Geſchichte vom Schlieſhanſel. — Berlin im Zerripiegel. — Rifi, 
Richterbriefe. 5. — Näde, Ceſate Lombrofe +. — Zur — J—— 
— Julius Baum, Die X. Internationale Ausſtellung im Glaspalaſt. 
(Edi) — €. Guggenheim, Das Einfamilienbaus-Mufeum. — 9. 
Bettelbeim, Zum 70. Geburtstag von Hugo Wittmann. — Hand 
Landaberg, Im Sturm und Drang. — Das Hauptmann Debut im 
Bortragsfaal. — Leo Jolles, Felir Hecht. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Eine vollfändige Heine-Ausgabe, die auch die franzöfifchen 
Schriften des Dicpterö entbalten wird, fündigt der Infel-Berlag zu 
eipzig am. Prof. Difar Walzel (Dreöden) beforgt_in Verbindung 
mit Dr. Julius Peterfen (Münden), Dr. Jonas Fräntel (Bem) 
und Prof. Dr. Albert Leipmann Jena) die Herausgabe, Das Wert 
wird in Antigua der Tiemann-Schrift gedrudt und zu einem wohlfeilen 
Preife erbältlich fein. 

Unter dem Zitel „Ernjt Hardt, Gefammelte Erzählungen" ver 
öffentliht der Infel-Berlag zu Sripgig vereint die beiden 1898 und 1902 
erjdienenen Bucher „Priefter des Todes” und „Bunt ift das Leben“ 
anftatt der zweiten Auflage. Bon den fünfundzwanzig Skigzzen, die 
jene Bücher enthielten, bat ter Verf. meum nicht wieber abgediuckt, an 
anderen Meine Aenderungen vorgenommen. (VI, 183 ©. 8., Preid 3 4.) 

Ein anderes, gleichfalls ſeht empfehlenswertes Unternehmen bes 
—— Verlags iſt die vollſtandige Ausgabe von Hand Ebriftian 

nderfens Märden in zwei Bänden, die Mathilde Mann unter Ber 
nugung der vom Dichter felbit beforgten deutihen Ausgabe neu über 
tragen bat. Die ſeſſelnde Biographie Anderjens von Sophus Baubi 
dient ald Ginleitung. Die vorzüglih ausgeftatteten Bände (XXII, 
556 und 549 ©. 8,, geb. in Beinen 12.4, in Leder 15.) eignen fih 
in erfter Linie zu Geſchentzwecken. 

Der Roman der beliebten Bartenlaub»Schriftftellerin W. Heim» 
burg „Der Stärlere” cridien Torben bei der Deutſchen Verlage 
gefelihaft Unien in Stuttgart in 3. Auflage (414 ©. 8., broſch. 3.0, 
eb. 4.4). Durch Inhalt und zarten Einband wird biefes hübſche 
Beidentkud bereitwillig Aufnahme in der Beferwelt, befenders ber 
Damen finden. 

In den nächſten Tagen wird bei Everett & Go. in London ein 
politifher Aoman „The Great Appeal“ (Der große Appell) von Jo ⸗ 
eph Keating, dem Bruder des Unterbausmitgliedes Keating, erfcheinen. 

ie gegenwärtige Sage Englands und bie leitenden Berfönlickeiten, 
insbefendere eine Neibe von Miniftern, wie Plond George und BWinften 
Ghurhill, aber auch Bernard Shaw, follen darin ziemlich rüdfichtelos 
geſchildert fein. 

Die Liebedgeihichte „Die Sünder’ von Theoder Wolff (1894) 
erichien joeben im zweiter Auflage bei Aibert Ahn in Köln a. Rh. 47.8.) 
Am Schluß beigegeben ift tiesmal cine finnreiche pottiſche Erzählung 
in Verfen „Prinz Hand Narr der Erſte“, ein fein empfundenend Lied 
von Luft und Leid ſchweigender Liebe. 

Das befannte und viel umftrittene Fauftbuh von Berthold Dtto 
„Die Sage vom Doktor Heinrich auf. Der Jugend und dem 
Bolte erzäplt* an der Hand von Goeibes Meifterwert und in Ditos 
voltätümlicher Schreibwerfe, etſchien zuerit 1901 in der Zeitjchrift „Der 
Haus lehrer“ und dann in Buchform; die neue 3. Auflage ift flattlicber 
und bandli erworben und zugleih im Preife ermäßigt (@eipgig, 
8. G. Tb. Scheffer; 300 ©. B., tart. 3 .#, in Lederband 4 A). 

Grorg Engel, der Dichter ded „Hann Klürh“, legt ſoeben die 
legte Hand an eine Romödie „Der ftarfe Junker‘ und wird auch 
in allemädhfter Zeit einen neuen Roman, betitelt „Die verirrte Magd““, 
dem deutſchen Leſcpublikum übergeben, der ſich im feiner Tendenz an 
die früher erſchienenen Werke des Dichters anfhliehen wird. 

Eduard Mörikes Novelle „Mozart anf der Reife Brag'! 
wurde foeben au für den Schulgebrauch unter „Freytags Shulaud- 
aben und Hilfebü für den deutſchen Unterricht“ ven Dr. Leo 

ornung beraudae Das mit Mörited Bildnis gegierte Heft 
wird im Hinblif auf feine erläuternden Anmerkungen und feine bio 
grapbifhen inleitungen auch amderen Kreifen außerbalb der Schule 
willtommen fein. (116 ©. 8., geb. #0, 70; Leipzig, ©. Freytag. 
Bien, F. Tempsty.) 

Ein Weibnahtäbuh für die abenteuerluftige Knabenſchar bietet 
Marimilian Kern im feiner fpannenden effettreihen Erzählung „In 
der Wilbnis der Gran Chaco““ (2. Aufl., 290 &. 8. mit zahlreichen 
Abbild., elegant geb. 3.4; Stuttgart, Union). Im gleihen Maße 
wie die Ind —— aus den Prärien und Felſengebirgen Nord · 
amerifas früber das Lieblingstbema umferer lefenden Su end waren, 
wird jept die worliegende, die fi unter dem Indianern Südamerikas 
auf ben ungebeuren Ebenen bes nördlichen Argentiniens abfpielt, mit 
ihrer meugeitlihen Färbung die Phantafie feſſeln. 
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Für unfere Kinder in den erſten Schuljahren find jehr empfeblend« 


werte Bücber: 1) „Straßhurger'8 Kinder ⸗Kalender 1910. Berlegt 
bei Neuſeld & Heniud, Berlin" IME. Gr. 8, get. 1.0. Die 
reigenden Kindererzäblungen, Märden, Fabeln, Bere, Rätfel u. ſ. w., die, 
9 dad Kalendarium folgend, den Inhalt bilden, haben keine Geringeren 
zu Berfaffern als Jobannıd Trojan, Biltor und Klara Blütbgen, 
Paula Dehmel, Egon Hugo Gtrasburger u. a.; die Mufit zum Hafer 
lied hat Prof. E. Humperdind beigefteuert, die &aratterifilgen Zeich · 
nungen find von Marie Behrend, H. Franz und Karl Elleder entworfen. 
— 2) Für das erfte Schuljahr eignet ſich trefflih die „Hannoverjche 
Fibel. Neubearbeitung der Schreiblefefibel, bab. vom Lebrerverein 
Hannover-inden“, die bereit in 34. Auflage berausfam und mit vielen 
Bildern von Dito Soldau, fowie zablreichen Rinderreimen und Kinder 
erzäblungen audgeftattet ift (78 ©. Gr. 8. geb. .# 0, 75}. 

Eine empfehlenswerte Sammlung engliſchet Kinderlieder ift dad 

Dr bei B. ©. Teubner in Leipzig beraudgegibene Bud: »100 

oems for Children {with Proverbse, Maxims and Tunes)« von 
G.No&leArmfield in London, illuftriert von Khyllis Aſbby. Wib- 
der 2, Zeil die eneltien Zerte in gebräudplicher Oribograpbie enthält, 
bringt der 1. Teil diefelben in phonetiſchet Zrandikriptien der Inter- 
national Phonetic Association, mit luftigen Bildern ausgeftattet 
und aud mit Melodien in zwei bid vierſtimmigem Gap. (VI, 106 ©. 
Al. 8, kart. 2 4.) 

Der „Anjel-Almanad auf dad Jahr 1910 (5. Jahrg., Leipzig, 
Inſel · Verlag, 188 ©. 8. mit 10 Abtild,, kart. „#0, 50) ift in einem 
von dem Berliner Maler und Buchkünſtlet E. R. Weiß entworfenen, 
originellen Gewande erihienen. Den Inhalt bilden Gtüde aus den 
neueiten Werken dei befannten Berlage. Das Edillerjubiläum gab 
den Anlaß zu einer intereffanten Aufammenftelung „Schiller im Urteil 
Gortbed* und zum Abdrud von „Briefen des jungen Schiller"; an den 
hundertjährigen Todestag Andreas Hoferd erinnert fein ticftragiicher 
Abſchiebabrief an Pühler; Sonette William Shakeſpeates etſcheinen 
ur Feier ihrer erften Heraudgabe vor dreibundert Jahren. Außerdem 

ndet fi Kyriſches von Horaz, Hardt, Weigand, Heymel, Alberti und 
Berhaeren; Heinſes Schilderung des Rheinfalls bei Schafibaufen (1780); 
Adalbert Stifterd Betrachtungen aus dem Alten Wien; weimarifde 
Briefe an 3. 5. Mer; Dramatiſches aus Euripides' Alkeſtis lin der 
Mebertragung von Hofmannstbal) und aus Sternheims Tragödie „Den 
Juan“; die Erzäblungstunft it dur die berühmte Griſeldanovelle ded 
Borcaccio (die Quelle von Gerhart Hauptmannd Drama), dur ein Etüd 
aus dem älteften deutſchen Robinſonbuch (1720), ein alterientalifches 
Märchen vom lenkbaren Buftfhiff (Malit und Pringeffin Schirin) und 
vor allem dar ein Kapitel aus Rilfed neuem, noch unveröffentlichtem 
Roman „Aus den Aufzeihnungen des Malte Lauridée Brigge“ vertreten. 


Theater. 


„Das glüdtihe Geſicht““, ein harmloſes, aber mit Routine und 
Gewandtheit durchgeführtes Lufſpiel von Emft Bette, errang bei 
der Uraufführung in Mähriid-Oftrau am 16. Dftober d. J. einen 
Rürmifhen Heiterkeitserfolg, nicht zulegt der guten Aufführung halber, 
die der Autor ſelbſt infzeniert hatte. Et wurbe nach allen a — 


holt gerufen. 

m neuen Theater zu rn a. ©. fand am 17. Öftober db. 9. 
bie Uraufführung der fatiriihen Komödie „Der Klapperftord der 
Königin‘ von Karl Boettcher mit flaıfem Gıfola flatt. Der Berf. 
verfpottet darin mit übermütiger Saune in burledten Typen die Aus · 
artungen der Lopalität, der Streberei und Senfationdluft, welche bie 
erwartete Geburt eines Ihronerben in ber Reſidenz eines Kleinen Könige 
reichd zu Tage fördert. 

Hermann Reihenbads Tendenzdtama „Keiten““, dad mit leiben- 
ſchaftlichet Barteinabme für die Befähigung und Zulafjung der Juden 
zum Offigierödienft eintritt, bat num auch in Hamburg, der Baterftadt 
deö Autors, anläplich der Aufführung im Thalia-Thrater am 21. Oktober 
d. 9. einen ftarten Erfolg erzielt, Doch vermag alle Wirkſamkeit und 
Geſchidlichkeit in der ** nicht über bie kg Tg ren der 
ſchoͤpftriſchen Kraft des Autors hinwegzutäuſchen. — Die Erftauffübrung 
der „Frau vom Meere” im Hamburger Shaufpielhaus am 25, Dftober 
d. 3. geftaltete fi zu einem Triumph für die Darftellerin der Ellida, 
der ran Adele Dors. Es war ſchlechthin meifterbaft, wie fie vom 
erfien Nugenblide an bad übernernöfe, unter einem, Zwange leibende, von 
der Ehe nicht befriedigte Weib anlegte und ed bie zur aus dem Gid- 
frei Fühlen geborenen Kraft bed Befunbwerbend durch Gelbjtüberwindung 
binaufführte. Hans Franck. 

Das vieraftige Schaufpiel von Alexander Biffon „Die frembe 

“+ (La femme X...) fand gelegentlig feiner Erftaufführung 
im Schaufptelhaus zu fFranffurt a. M. am 23. Ditober d. 5. befonders 
nah ber auf bie große Maffe des Theaterpublilums zugeſchnittenen 
rührfeligen Gerichtẽ · und —— des legten Alteö großen 
Beifall. Das Stüf felbft, dad nad den bekannten älteften Dluftern 
gearbeitet ift, bätte wegen feiner plumpen Theatermade und geradezu 
naiven Durchſichtigkeit eine energifche Ablehnung verdient. An der Dar 
ftelung konnte man feine Freude haben; —E Frau Ilm ale 
„fremde rau” leitete Hervorragtndes. Richard Dohse. 
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Die deutiche Uraufführung des dreiaftigen Familientramas „„Si+ 
mone” von Brieur hatte am 30, Dftober d. J. im Aaffeler Hof 
theater einen ftarfen Erfolg. Das fpannende Stüd behandelt bad Problem 
der Rebendlüge. 

Im Heftbeater zu Weimar fanden am 30. Dftober d. I. zimei 
Uraufführungen ftatt. „Etikette“, einaktiger Schetz in Berfen bon 
Emft Zahn (Zürich), wurde freundlih aufgenommen, dad orientalifche 
Märdenfpiel in ſeche Verwandlungen „Wenn Berliebte ſchwören“ 
von J— Kaibel (Weimar) erzielte einen ſchönen Erfol 

m gleichen Zage erlebte das Drama in vier Akten „, ongelanb*’ 
don Ludwig Heilbronn, das teild auf einer Inſel des Nordimeerd, 
teild im larmenden Treiben einer Gropftadt fi abfpielt, im Stadt- 
theater zu Ehemnip die Uraufführung und erreichte einen —— 
Don großer Wirkung war die Schlußſzene, in der eine gewaltige Spring» 
flut uber das Eiland zugleich mit der Kataflrophe über die Familie 
des Baftord Janſen hereinbricht. 

„Freie Bahn‘, Komödie in vier Alten von Paul Bliß, bie 
eine Berliner Rünftlergeichichte bebandelt, trug bei der Uraufführung 
im Magieburger Staditheater am 30. Dftober d. 9. einen freundlichen 
Grjolg davon. 

„Baron Liederlich”’, dreialtige Komödie von Heinrich Schrotten» 
bad, zeigte ſich bei feiner Uraufführung im Grazer Stadttheater ale 
ein Boltöftüd voll Wip und Humor. 

Dad neue Pufifpiel „Der dunkle Punkt““ von Guſtav Aadel- 
burg umd Aubelf Presber gelangt Anfang Rovember d. J. im 
Berliner Luſtſpielhaue zur erften Aufrährung. l 

Herbert Eulenberg überließ fein neues Luftipiel „Der watür: 
liche Bater‘’ dem Düffeltorfer Fuftivielbaus zur Uraufführung. 

 „Mbentener in fünf Alten‘‘, Otto Julius Bierbaumd neueftes 
Stud, das er zufammen mit Franz v. Königabrun-Schaup ge 
fhrieben bat und bas ein phantaftifd“moralifches Abenteuer dx# denen 8 
Heinrich von Schlefien auf dem Adiner Karneval im Jahre 1575" behandelt, 
wird in Dreäden zur Uraufführung kommen. 

Die Mündener Beneralintendan; erwarb Hanne dv. Gumppen- 
bergs einaftige Komödie „Mündhaufens Abentener“ zur Urauf- 
führung in der kommenden Spielzeit für das Reſidenztheater. 

Berſchiedenes. 

Der amerikaniſche Milliardät Pierront Morgan bat zu feiner Eamm- 
ung saaliiger Manuitripte (Milton, Dickene, Ihaderav, Ecott x.) für 
16 KH drei Manufkripte ded vor kurzer Zeit verftorbenen Dichters 
Dierebith erworben, die Handfhriften ven »Diana of the cross- 
ways«, »Lord Ormont and his Aminta« und »The amazing 
marriage«. 

Eine Gedächtnisfeier für Lilienerom veranftaltete dad Man 
heimer Hoftbeater in einer fonntäglihen Matinde 24. Oftober d. %.). 
Um die Totalität feines dichterifhen Schaffens zu zeigen, wurde feine 
Wiederbelebung der dramatiihen Schöpfungen verſucht, man wollte viel 
mebr mit Rezitatienen von Profaftüden und Gedichten das Wefendeigene 
bed Dihterd kennzeichnen. Ed war das Eigenartige biejer Feier, das fie 
weit über das Niveau fonftiger Vorlefungen hob, daß meben guten 
Kräften der Bühne, die mit der Wiedergabe der Dichtungen betraut 
waren, auch ein überaus ftimmungdvolled, intimes Milieu ein treffliches 
Relief gab. Nah dem ſchlichten Alkorden der Anſprache H. Waagd bot 
die Szene das reizvolle Bild eines Luſthauſes mit Park und Anlagen, 
ein Motiv aus der Welt Pogafrede. Hier erzäblte fih eine Meine 
Geſellſchaft von der „Leinen Fiete“ (Pogafred, Gantus IV), dann folgten 
die „Soldatenphantaſie“, einige lyriſche Gedichte (in nicht fehr glück⸗ 
licher Auswahl) und Balladen Pidder Lüng, Ich und die Roſe warten, 
u. a.). Zrop dieſer ftofflihen Dannigfaltigkeit war ber Geſamteindruck 
den grandiojer Geſchloſenheit. E. 6. 





Berihtigungen. 
In Rr. 22, Er. 370, 3.16 v. u. lied Horrebein; Ep. 382, 3. 21 
v. u. lies Aleſſandro Botticelli. 


4500 Mark Ehrengaben. 


Wer ein Stück oder eine Oper geschrieben hat, 
verlange zu eigenem Schutz und Nutzen den 
neuen Prospekt des Theaterverlages „Bureau 


Fischer‘‘ Berlin-Friedenau Rubensstraße 22. 


Lektoren: Otto Fischer, Dr. Richard Batka,Dr. 
ErnstRychnovsky, Karl Fischer undnurBühnen- 
schriftsteller und Journalisten in ersten Stellungen. 


Ausgezeichnete Verbindungen. Großes Ansehen. 





Verantwwertl. Metaktene Brof. Dr. Eduard Zarmde im Prippig. Brauftrafe 2. — Drud von Brritfopf & Härtel in Prippig- 


Die ſchöne 


Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Ir. 24, 


Heransgeber Prof. Dr. Ed. Zarncke in Leipzig, Branftrafe 2. 


Veriegt von Eduard Anmartus tm Eripylg, Moffteahe Bft, 


10. Jahrg. 





Erſcheint vierzehntäglich. 





De 


Inhalt. 
irre Bomane und Griäßfungen (ij: Borg, Die kalte Jutun. 
eiiher, Die Hanbichrift des Bruders Ungelbert, Birfenbihl, 


Ter 
Madonnenmaler. Dorpimann, Vinaften. Müller, Ecco homo! v. Bin: 
derfim. Die Spieler des Girafen gefter, Berl, Schwarz rot-nalb, Nushe, 
Hreredtragäbie und Bölfrıperfühnung. Reinhardt, Annitte. Krank, ielben- 


nefalten, Deldenziele. v. Behr, Hm Orabinal ber Erkunbinier. Toch Breu- 


berg. Eins 
Pramm. rauffägrungen #07): Brandan, Das zweite Gebet. Jahn, 
Etitette. Raibel, Wenn Berlichte fhmwören. 
Alptabrilides BES IREI: Raibel, W.. Wenn Berliebte ſawören. (du) 
Aiberti, a. Gedichte, 14 Klein. G,, Suleifa, Ein Firb- wer‘ in —E 1410.) 
zes $- v, Am Grasmat "er ——— aor. sea. Berwberg. FI. Etlud. 7.) 
erftf, 4. Shwary- ‚rot:aold. diUS Krauß, „Veldengeftalter, 
Dirtenbiät M., = Guben, (408.) Meper, 3 '2., Am Strand arfunden, (41 
Branbau, &, Das men * 1108.) Berbimenn, @. N.. Bfingften 1408) 


Fabrieins, Eanzna Milter, 





> 20. November 1909, — 


Eee homo! 404.) 
Brfenaliensn, Haffier. 1909. {411.} 


Preis halbjährlich 3 Mark. 


Aurin 1a00y: ar einbt. Deutihe Klänge * Siebenbürgen. Klein, Euleita. 
Spobr, Bılder und Stimmungen. Preuße, Gedichte. Shmik,. Die frühen 
zum. „wiberti, Gedichte. Meder, Am trand nefunden. Weltt, — ber 

Denmann, Mebrumgsbilder. Balliiher Vinfenaimanadı 1 

Pi iteratur (it: Fabricius, Eenzaam Jaaper, Fr Leren 
van Ardjn en Lasmi, ds Jongh, Als het Verleden ont Paa 

cont Haman, twende Druk; Ders, Jeanne Csllette, derde Druk; > a 
Koningsrecht. tweede Druk_ Potgieter, het Testament van Potgieter,, Dr 75 
droomd Paardrijden« ze door Verwey, Scharten-Antink, Een huis 
vol Menschen van Items, Deo Grondslagen soner nieuwe Posaie, 

Breitfäriitem (115). Yalttellungen (420). 


enhe, H.. Brbichte. (110) 
einbardt, 2., Annitra. (46) 
Aheimdt. Denriche Mänge aus Ciebenbürgen. (410, 
advice 6* Ruthe ECh. Heetretregödle u. Mölferwerföhnung. (406.} 
6 Scharten-Antiak, U, on M., Eon huis rol Men- 
sches, (415.) 
Boheltema, — 8. A. van, De Grondslagen sener 


PFleifder. ®., Die Danniakift des Bruders Engel- nieuwe Pofri 

bert. (402 * Paap, W. A, Vincent Haman. Tweode Drux. (412) | Ehmit. Ph., "Die frühen Tage. wo) 
Denmen, n.@,, Nebrungsbilker. (411. —, Jeanne Collette. Derde Drak. (41%) or .. Die kalte @ittib. (dot. 
Sinderfin, 7 2, Die Epieler Bea Grafen teler. (404.) |) —, Koningerecht, Twonde Druk. (413.) vohr, W.. Bilder und — ao⸗ 
Jasper, J. E., Het Laren van Ardja en Lasmi. (413.} Potgieter. Het Testament van Polgieter. Uitgegeren rk e der Garben. 3 
Jongb, J. de, Als het Verleden ontwaakt, (413.} door A. Verwey. (414) Zahn, —* Ein ea in erfen. 46) 








Geſchichtliche Romane u. Erzählungen, 


—— Smart, Die kalte Wittib, Straßburg, 1909. Heip. (138 ©. 8.) 


— Vittot, Die —— — — Engelbert, Stutt ⸗ 


gart, 1909. Jundet. (180 ©. 
—— Michael, Der ————— Dreeden, 1909. Pierſon. 
54 ©. 8.) 


— A. J. Pfingſten. Leipzig, 1909. ©. Wiegand. (402 ©. 8.) 





— rer 74 Eece homo! Leipzig, 1908. Amelang- 


“58 44 
Hinderfin, Friedrich v. Die Fe des Grafen Leiter, Drisven 
1909. Reifiner. 242 ©. 8) 


Berftl, 3, Schwarz-rot:gold, = "1908. 5368) #3. 
Muths, Gh, Heereötragädie unb — Dormftadt, | 
1909, Ektapp. 161 ©.4) #2, 40. 
— Jatob. Annitta. Berlin, 1909, Selbftverlag. (120 ©. 8.) 
MN, 


Krauß, Otto, —— Heldenziele. Leipzig⸗Gohlis, 1908. 


Bolger. (79 ©. 
Behr, Hrdwia v., J — der Sekundinier. Triet, 1909. 
ing. 64 5. 8. 40, 80 


Kodj:Breuberg, Friedrich, Eliud. Renendturg, 1909. Manz. 2283. 8.) 
A, 40. 


Eine Reihe neuer hiftorifcher Romane hat die Folie ber 
Wiedergabe handichriftlicher Aufzeichnungen aus alter Zeit 
gewählt und zwar zum Teil wirflich vorhandener Chroniken 
oder nach bem Geift ber betreffenden Epoche frei entworfener. 
„Die kalte Wittib" Edward Sorgs, eine Straßburger Ge 
Tchichte, die in den Jahren 1347, 1348 und in den an— 
Ichließenden ſich abwidelt, bezieht fich auf das „Jubenbrennen”, 
die Berfolgung der Juden ber alten Reichsſtadt, da man 
ihnen die Schuld an der nahenden Pet beimaß. In Wirk. 
Lichleit war ber graufame Fanatismus der Zünfte durch ben 
Wucher und Schadher ber Ghettobewohner aufgejtachelt worden 
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und fam zum Ausbruch, nahdem der gemäßigte Ammeifter 
(Bürgermeifter) Swarter durch den rohen Metzger Beichold 
aus feinem Amte verdrängt worden war. Im Mittelpunkt 
der aufregenden Ereignifje fteht das ſchöne, überzeugungs- 
treue Judenmädchen Richenza, die mit Hilfe bes pfiffigen, 
innerlih rein menſchlich gefinnten, äußerlih ungeſchlachten 
„Biaffen“ Grafewurm durch den edlen Junker Henfelin von 
Horn vom Tod auf dem Scheiterhaufen erreitet wird. Ihr 
Mann indes erleidet den Flammentod, unb in treuer An— 
hänglichleit an ihn erhört fie die Liebeswerbungen bes 
Ritters erſt, da er, zu Tode verwundet, in feine Baterjtadt 
gebracht wird. „Die kalte Wittib“ wird fie daher im Bolts- 
mund geheißen und ihre Geſchichte Hat der wadere Graje 
wurm in alten Tagen niedergejchrieben. 150 Jahre ſpäter 
tieft fie ber Wirt Andres, der die an ber Stelle bes zer- 
ftörten Judenhauſes aufgebaute Wirtſchaft befigt mit einem 
ſchönen Schild darüber und ber Auffchrift „Zur falten Wittib“. 
Fon läßt der Berf. den dramatiſchen Hergang vor feinen 
Nachbarn erzählen. Der humane Geift, der aus der Dar- 
ftellung anmutig weht, die reiche Verwidlung ber Gefchehniffe, 
das altbürgerliche Milien und die altertümlihe Sprache 
wirfen harmonijch zuſammen. Alles iſt wie aus einem Guß. 
Einige Unmöglichkeiten haben fi} allerdings im bie Erzählung 
eingeſchlichen. So kommt eine Frau, bie fi aus einer 
Bodenlule herabftürzt, ſchon „zerfcjmettert unten an“; vom 
Sceiterhaufen reichen die Jüdinnen, bie doch gefefjelt find, 
ihre Rinder herunter. 

In der Form eined Tagebuchs, das ein Mönd nad) 
feiner Weltflucht in der Abgeſchiedenheit feiner ftillen Belle 
angelegt hat, entwirft Biktor Fleifher ein farbenreiches 
Kulturbild aus der Zeit des Ausbruch des breißigjährigen 
Kriegs. Meinhold, der Bater des Berfafjerd der „Hand- 
ſchrift“, der Sproß eines altabeligen Geichlehts, „ein 
herriicher Mann“, ber ebenfo den Glanz des deutſchen Ritter- 
tums wie deſſen Untugenden, bie Vorliebe für VBerfchwen- 
bung, leichtfinniges Spiel und Trunf zur Schau trägt, ver- 
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geubet feinen Befig, indes ber früh verwaifte Sohn, erfüllt 
von humaniſtiſchen been, bie er auf ber hohen Schule zu 
Badua aufgefaugt hat, mit Efel und Mitleid den unauf- 
haltjamen Berfall feines Haufes vergeblich aufzuhalten ftrebt. 
Der jähe Sturz in bie Urmut und enttänfchte Liebe, dazu 
der tragifhe Tob des Vaters und ber Schweſter treiben 
ihn, den Letzten des Stammes, ins Klofter, aus dem er, 
zu neuer Mannheit durch die Verbrennung einer Here, feiner 
ungetreuen erjten Geliebten, emporgerüttelt, flieht, um den 
Tod auf bem Schladtfelbe zu finden. Der Berf. it Meijter 
in den Kleinmalereien des Seelenlebend, das hier bie ver- 
widelten Stadien von der Bejeligung fnabenhafter Liebes- 
träume bis zur Verzweiflung an allen Hoffnungen durchläuft. 
Die hohen Schönheiten ber Kunft in Stalien und die Ber- 
züdung über das MWieberfehen der deutfchen Heimat find ge- 
ſchickt als retarbierende Momente in die Tragif ber Hand- 
lung eingefügt. Daß das Schidjal ald Triebfeber ber 
Ereigniffe ericheint, ift durch den Geift der Beit, in welcher 
fih die Vorgänge abjpielen, gerechtfertigt. Es herricht eben 
hoffnungsloſe Refignation allenthalben. Darum läßt jich ber 
Mönch Engelbert in den Betrachtungen am Schluſſe bes 
Tagebuchs folgendermaßen aus: „Wie ſeltſam verichlungen 
find doch alle unfere Wege und Scidjale! ... Keiner ift 
fein eigener Herr und feiner hat einen eigenen Willen... .!“ 
endlich fieht wohl mander ein, daß die Bahn, bie er zu 
bauen wähnte, ihn ſelbſt geführt hat von Anfang an... .! 
Dieje fraftlofe Berneinung Hingt dann in die offengelafjene 
Frage an der Grenze menfchlicher Weisheit aus: „Ober ift 
das Gott — bie Gottheit?“ 

Michael Birkenbihls Feine Novelle wurde veranlaft 
buch den Unblid einer wunderholden Mabonna auf dem 
Ultarblatt der Kirche des fränkiſchen Dorfes Sal. Es tft 
eine anmutige Illuſion der Gedichte jnnger Liebe, in bie 
der Verf. bie Entjtehungsfabel des Gemäldes einfpinnt. Der 
grotesfe Hintergrund, ber Schreden bes breißigjährigen 
Krieges, der denn auch das Urbild ber Madonna vernichtet, 
bie bildichöne, zur Jungfrau eben erblühte Tochter eines 
Dffiziers, die im Pfarrhaufe erzogen wird, bevor bie Knoſpe 
treuer Liebe zur Blüte gelangt, erweitert fich zu einem 
inhaltsreichen kulturhiſtoriſchen Zeitbilde, dejien Charakter 
au in der chronifartigen Sprache, bie raſch nacheinander 
bie Flucht der Tatfachen vorbringt, und fogar in dem alter 
tümlihen Drud Rechnung getragen wird. Der Stoff ift 
nah Erfindung und Musführung ganz tadellos behandelt. 

„Richt einen arhäologiichen Roman darf ber Lefer er- 
warten*, kündigt Mordtmann in der Einleitung zu feinem 
Roman „Pfingiten” an, fondern eine jelbfterfundene Fabel, 
in welcher die Bewegung der Geifter in den Tagen des er» 
wachenden Epriftentums als weltbewegenber Idee zum Aus— 
drud gebracht wird. Es ift tatfächlich eine eigenartige, an- 
ziehende Methode, die der Verf. anwendet, um auf dem 
Fundament ber Ueberlieferungen des Evangeliums, insbe 
fondere der Baffionsgefchichte und ihrer nächſten Beitenfolge 
bis Pfingften durch Verquickung mit Hiftorifchen Ereigniffen 
den Beginn des Giegesfaufes der neuen Lehre unter die 
Bölfer der alten Welt Farzulegen. In Taleidoflopiicher 
Buntheit ziehen da bie Vertreter der verichiedenen Nationen 
und Meinungen vor bem geiftigen Auge vorüber, wobei 
beren fulturbiftorifche Stellung ſcharf umriffen erſcheint. Die 
bunfle Sehnfucht der Heidnifchen Welt, der Römer und Juden 
ebenjo, wie der Germanen, Barther und Inder ringt ſich 
zum Ölauben an den Gefreuzigten durch; fie poftuliert den« 
jelden ahnend und hoffend, bis zu Pfingften ber heilige Geift 
über den Häuptern aller Gläubigen, nicht etwa nur ber 
„auserwählten" Juden oder ber römiſchen Machthaber auf- 
leuchtet. So ſchildert er die Bildung der erften Ehriften- 
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gemeinde in Jerufalem. Es ift eine Zeit der Zeichen und 
Wunder, was allerdings den Verf. verführt, auch das Leber: 
finnlihe auf natürlichem Wege deftillieren zu wollen. Oecul⸗ 
tismus und Hypnofe führt er dabei ins Treffen, eine merl: 
würdige Näherung von modernen Werten an die patriardha- 
liſche Tradition des Evangeliums! Solche Salto mortale 
fommen auch jonft vor. So wiſſen ſich eine Inderin und 
eine Jüdin nach kurzem Beiſammenſein fo zu verftändigen, 
daß jene diefer eine lange Geſchichte ihrer Leiden und Biele 
erzählen fann (S. 325). Ein fympathiicher Vertreter ber 
riftlichgermanifchen Rultur, die hier von Chriſtus jelbit 
zur Weltherrichaft berufen wird, ift ber germanijche Söldner 
Leuwigild. Diefer nationale Einjchlag entipricht allegoriſch 
ber geſchichtlichen Wahrheit. 

Der „Ehriftusroman" G. A. Müllers, »Ecce homo«, 
ift nicht für den fleptiichen Theologen gejchrieben, jondern 
für ben, ber die Berjönlichleit des großen Religionsftifters 
in feiner edlen Menjchlichleit aus den gejchichtlichen und 
fulturgefhichtlichen Vorbedingungen der römijch-orientalifchen 
Welt während der Aera des beginnenden Cäfarentums erfennen 
und begreifen will. Der Berf. ift ficherlich ein grünblicher 
Kenner des Beitalters, deffen veformbebürftigen, jehnenden 
Geiſt er in jpannender Weife in die Ereignifje legt. Diefe, 
in ihrer Schlihtheit in den Evangelien niedergelegt, find 
bier mit dichteriſchem Empfinden, jelbft nach ber Geite bes 
Wunders, zu einer großen pragmatiſchen Tragik verwoben. 
Der Aberglaube, der römifche und jübifche, welcher alle 
Zebensauffaffung durchdringt, die unduldfame Härte ber 
Weltfieger, bie ſtörriſche Hartnädigkeit des auserwählten 
Boltes, der Gegenſatz feiner bodenftändigen Verbohrtheit zu 
ben römijchen, jelbjtbewußten Orbnungen und zwiſchen all 
biefem bie ideale Gejtalt des Bimmermannsfohns aus Beth: 
lehem, der in riejenhafter menſchlicher Höhe über abgelebte 
Formen ſchreitet, alles zufammen gibt ein Gejchichts- umb 
Kulturbild von wahrhaft gewaltiger Dimenfion. Als ein 
Licht erhebt er fich, ber Heiland in ber Finfternis, zauberijch 
leuchtend, dem trog Römer und Judentum alle Bebrängten 
und Bebrüdten zueilen, Ebenjo rührend ift die edle Weib- 
lichkeit feiner Mutter Maria, wie die der zartfinnigen Römerin 
Claudia Profle, der Gemahlin bes Statthalter Pontius 
Bilatus, der fyrifchen Griechin Berenite (Veronica) und ber 
fündigen, reuigen Maria von Magbala in dem Banntreis 
bes Meſſias gefangen. Die Erzählung geht über den Stoff 
ber Evangelien hinaus, indem es die authentijch verbürgte 
Lebensgeſchichte beteiligter Perfonen, fo bes Hauptmanns 
Eornelius, des Erftlings der getauften Heiden, die fpäteren 
Schidjale des Pontius Pilatus und anderer Perſonen ge 
Ihidt in die Legende hereinzieht. Indem fie ohne theo- 
logiſche Rüdfihten fih an die innere Wahrhaftigkeit der 
Quellen hält und diefe in allgemein menſchlicher Mittelhöhe, 
nicht in der ſeraphiſch-überſinnlichen Efftaje der Klopftodichen 
Meifiade erfaßt, „lenkt fie den Blid auf das Ewige, das ſich 
in biefer Erjcheinung am höchſten offenbarte, e3 dem Ge— 
wiffen und Glauben des Lejers überlaffend, bie lehte, tiefſte 
Erlenntnis zu ichöpfen, jo wie die Jünger Jeſum erft dann 
recht als den Meifter erlannten, als diejer ihren leiblichen 
Augen entf hwunden war..." Wuch in biefer, echt poetiichen 
Löfung, die eigentlich) Streitfragen unerledigt läßt, für den 
Dichter als folchen ficher überflüffige, fteht der Verf. ganz 
auf dem Boden ber gebräuchlichen Ueberlieferung, die; nad) 
dem gleihen Ergebnis ausflingt. 

Im 16. Jahrh. benannten fi die Bettellomöbianten 
in England nad irgend einer großen Perſönlichkeit, die fie 
gleihfam als ihren Proteltor betrachteten. So bezeichnete 
fi bie fahrende Gefellichaft, in welche 1589 Shatejpeare 
geriet, ſtolz als „Spieler des Grafen Lefter“, fpäter als 
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„Spieler des Großadmirals“ und endlich ala „Spieler Ihro 
Majeftät der Königin“, benn ber große Genius, der fich ihr 
als „Spieler“ und „Dichter“ anſchloß, brachte fie zu hoben 
Ehren. Auch er felbjt war zu ſolchen gelangt, denn, wie 
Friedrich dv. Hinderfin in feinem prächtigen lulturhiſtoriſchen 
Romane ausführt, gediehen ihm in biejer buntichedigen Ge— 
fellfchaft jene gewaltigen Dramen aus ber engliichen und 
antifen Geſchichte und jene nie veraltenden Luſtſpiele, welche 
bie koſtbarſten Schäße der Weltliteratur geworden find und 
die Bühne zu einem Spiegelbild der Welt erhoben. Das 
Biographiiche, vor allem die Gefchichte enttäufchter Liebe 
zur früheren Schanfdirne Käthe, wird zu feinen Schöpfungen 
geſchickt in jubjektive Beziehung geſtellt. Scharf gelennzeichnet 
treten in den Kreis der emporftrebenden dramatifchen Kunſt, 
die in dem „großen Will“ ihren Mittelpunkt gewinnt, bie 
Berfönlichkeiten ber herrichfüchtigen, der Dichtkunſt nichts- 
beftomeniger freundlich geneigten Königin Elifabeth und des 
Lords Titichfild von Southampton, des Genoffen der Ber 
ihwörung bes Grafen Effer. Die ganze Genialität und 
Lieberlichleit des gejellichaftlichen Lebens des damaligen 
England, daneben im Gegenfat bazu der frömmelnbe Buri- 
taniamus, ber gegen das Ende Elifabeth3 kühn fein Haupt 
erhebt, bilbet den Grundton, auf dem fih Shaleipeares 
Sturm und Drang abjpielt. Den Ausklang bildet die Er- 
öffnung des Globustheaterd als würbiger Runftftätte mit 
der Aufführung des „Macbeth“ und die reuige Nüdfehr 
feiner Fran Käthe, die durch freiwilligen Tod das Later 
ihres Lebens fühnt. Des Verf. offenkundiger Zweck, bie 
Erhebung ber Bühnendarftellung zum Gipfel ber Kunft durch 
Shaleſpeare und deſſen Entwidlungsgang zu fennzeichnen, 
ift völlig erreicht. Er kennt jene Beit und die Berhältnifie 
ber Shakefpearebühne, auch das Schaffen der Vorläufer ber- 
felden (Marlowe, Allyn, Greene 2c.) gründlich und hat davon 
ein bis in bie feinften Büge ausgearbeitetes Bilb entworfen. 

Die Handlung des Romans von J. Berftl jpielt zuerft 
in dem feinen Städtchen Freyburg an ber Unftrut, endlich 
in Berlin während ber Revolutionszeit von 1848. In ber 
marligen Geftalt des Burfchenichafters Berthold Nömer, der 
als junger Paſtor von der Kanzel ber Kirche feiner Bater- 
ftabt, der Kleinſtadt Freyburg, die für ihn heiligen Ideale 
der Freiheit zu prebigen wagt, ift ber ungeftüme Drang 
bes Volkes nad konftitutionellen Orbnungen verkörpert. 
Köftlich ift der Kampf für und gegen im Rahmen bes ver- 
nöcherten Kleinſtädtertums dargeftellt; der Stabtwachtmeifter, 
das Auge des Gejeges, Chriftian Pidenhahn, pendelt zwiſchen 
dem FFreibier ber Realtionäre und der Rabilalen hin und 
her, indem er bie Stammfneipen beider beſucht und beiben 
fein Wohlwollen erweift. Der alte Jahn, die morſche Eiche, 
zur Strafe feines patriotifchen Strebens nad; Freyburg ver— 
bannt, verfteht die neue Zeit nicht mehr, welche feine Ideale 
in greifbare politifche Wirklichfeiten ausjugeftalten ftrebt. 
In Berlin gelangt bie freiheit zum Siege nad) hartem 
Barrifadenlampf, wiewohl das Gefpenft der Anarchie bie 
Lichtfeiten des Mingens ber überzeugungstreuen Anhänger 
des burihenfchaftlichen Gedankens zu verdunkeln droht. In 
dem leidenfhaftlichen Naturkind Lisbeth Heinichen hat ber 
Berf. eine anziehende, originelle Mäbchengeftalt geſchaffen, 
die mit ihren Rätſeln an Goethes Mignon erinnert. Bon 
finnlider Wahlverwandtihaft zu Berthold getrieben, von 
dieſem zuerft zurüdgeftoßen, verwandelt fie ihre Liebe in 
Haß, verrät ihn und rettet ihn. Neben ihm will fie auf 
ben/Barrifaden-ihr Blut für Die große Sache ber freiheit 
vergießen; da erjt taut das Eis in Berthold auf, der ben 
Wert des jeltfamen Wejens erkennt und es herzlich in bie 
Arme ſchließt. Der Roman ift nicht nur in Hinficht der 
Tehnil der Erzählung und der vertieften Betrachtung ber 


eine Zeit des Werdens bewegenden Gedanken, jondern aud) 
wegen ber begeifterten Wärme für bie großen Biele, Die 
überall Fräftig atmet, eine ganz hervorragende Arbeit. 

In einer eigenartigen Form, einer Mifhung von drama- 
tiicher Vorführung und romanbafter Erzählung, verſenlt fich 
Eh. Ruths in die Tragödie des Neihögedanfen® und der 
Bölferverföhnung, in welche Alexanders Pläne kurz vor 
feinem überrafchenden Ende ausflangen. Blut war der Preis 
ber Einheit, die er durch die Schärfe des Schwertes ge 
ſchaffen hatte, Mit eiferner Energie hatte er den Wider: 
ftand feiner geliebten Veteranen, bie ihm bie Welt erobert 
hatten und nun nicht auf einer Stufe mit ben Befiegten 
ftehen wollten, zu Boden gefchmettert; nicht mit Gewalt, 
fondern durch die Macht feiner Perfünlichkeit, durch die Be- 
zeigung feiner Ungnade brach er ihren wilden Troß und 
verwandelte ihn in ſtlaviſche Reue. In die ferne Heimat 
wurben bie Welteren zurüdgefandt, die Jüngeren dem bunten 
Heere aus allen Ländern des Drients eingereiht. Aber jchon 
jerreißt die bange Sorge das Herz bes Gewaltigen, ob 
denn auch eine Einigung und Berjöhnung der Völker da- 
durch aeichehen fei, daß er mit Gewalt im Heere den Aus: 
gleich erzwang. Schon erjhüttert auch feine Seele das Ans 
denken an bie Tragödien feines Lebens, und bie bange 
Frage, ob denn troß bes Blutvergießens fein Gedanke der 
Völkervereinigung und Weltverfühnung zur Tat werben 
fünne. Er ftrebt zur höchſten Höhe, aber bie Menjchheit 
kann ihm nicht folgen. Wuf einfamem Gipfel einer er- 
träumten menfchheitlichen Kulturmiffion tauden um ihn 
ihon die Schatten der Vernichtung auf. Tief bat ber 
Dichter das Aleranderproblem erfaßt; eine genaue Kenntnis 
jener Rulturepoche des Hellenismus fekt ihn in den Stand, 
mit gefchichtlicher Treue lebendige, bramatifhe Szenerien, 
fo die des Feſtes des Reichsgedankens, das jener Meuterei 
der mafebonifchen Veteranen folgt, zu entwerfen. Die 
poetifche Literatur des in Zerſetzung begriffenen Griechen- 
tums liefert ihm die Feftgefänge zu ber Tragif des riefen» 
haften Stoffes, zu dem er auch in einer felten ſchönen 
dichterifchen Sprache, einer glänzenden Poeſie in proſaiſcher 
Form, den entiprechenden Ausdrud gefunden hat. Die 
Wechſelrede ift mit Vorliebe bei Höhepunften der Empfin- 
dung und Handlung oder bei Maffenfzenen, in denen gleich. 
ſam einige als Vertreter das Wort führen, verwendet. Es 
ift dem Dichter glänzend gelungen, ſowohl bie Tragif ber 
Idee bes großen Eroberers als auch ben Geift feiner Zeit 
bem Gemüt nahezurüden. Man hat das Gefühl, daß das 
Ganze recht wohl fogar in bühnenmäßiger Faſſung vom 
Autor Hätte vorgebradjt werden lönnen. 

Die Handlung des Romans Jakob Reinhardts fpielt 
zu Beginn des 15. Jahrh. in Venedig. Es ift nötig, daß 
der Verf. dies auf dem Titelblatte bemerkt, denn bie Per— 
fonen, die in biefem hiſtoriſchen Roman vorüberzichen, 
fönnten ebenfo Kinder anderer Beiten und Länder jein. 
Bald Hausbaden umd nüchtern, bald im Stil der Ritter 
und Räuberromane werden da Schaubergefchichten erzählt, 
wie denn auch zuletzt faft alle Hauptaktenre ein jämmer- 
liches Ende nehmen, und gerade „hohe* und „höchſte Herr- 
ſchaften“, als welche fie hier allenthalben immer wieder in 
Kindlihem Anachronismus bezeichnet werben. Bon einer 
Eharakteriftif der Zeit, insbefondere des kulturgejhichtlichen 
Milieus keine Spur; übrigens find die Dogenftabt und ihre 
Geheimniffe Schon fo und fo oft im ungezählten Romanen 
breitgetreten, daß eine fo oberflächliche Made wirklich über- 
flüſfig iſt. 

Stto Krauß bringt nach Art bes altgermaniſchen Helben- 
fangs zwei fagenhafte Erzählungen (die erfte bezieht fich 
auf dem Helden des großmähriichen Reichs, Smwatopluf); er 
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fonjteuiert ſelbſt den Sagenftoff. Aber weber biefer, noch 
auch die phantaftijche Verwicklung der Ereigniffe, die höchſtens 
dem Wunberglauben Meiner Kinder genügen bürften, reicht 
nur irgendwie an bie Größe jener uralten, vom Geifte bes 
Mythos und der Wucht großer Ideen durchdrungenen Bolls- 
poejie hinan, bie hier offenbar nachgeahmt werben will. So 
einfach ift dieſe Sade nit! Und im Inhaltsverzeichnis 
ericheint gar die zweite „Heldengeſchichte“ als 7. Abſchnitt 
ber eriten! 

„Die Igeler Säule bei Trier, der Reft des gemwal- 
tigen Grabmal der Secunbinier, hat Hedwig Behr zu 
ihrer reizenben Erzählung aus der Blütezeit des römischen 
Trier (Augusta Trevirorum) angeregt. Die Familien- 
geihichte, Liebe und Ehe der alemanniichen blonden Königs- 
tochter Biſſula, der Chriſtin, die den Dffizier Lucius Secun- 
dinus, einen Sproß der vornehmen Familie der Secuns 
binier, zum Gemahl erwählt hat, jchmiegt fi) in die großen, 
die damalige Welt bewegenden Fragen. Gratians janftes 
Walten wird burd) das gewalttätige eines militärifchen Gegen: 
laiſers abgelöft (379) und das Ehriftentum, in dem freilich 
ber Arianismus als Unkraut zu wuchern beginnt, ringt das 
überlebte Heibentum nieder. Dieſe beiden gewaltigen Fal- 
toren bilden den Hintergrund der Erzählung, die obendrein 
auf Grund ber genauen Kenntnifie römischen Lebens in ber 
Hauptftabt des Weſtreichs zu einem Maren, ebenfo anſchau⸗ 
lichen als feſſelnden Kulturbilde erweitert ift. 

Friedrich Kocd-Breubergs Roman „Eliud“ vertieft 
fih in bie politiſchen Berhältniffe des Judentums in ber 
Epoche bes Tiberius und des Opfertodes des Erlöſers, des 
wundertätigen Rabbi, der mitten in die Gärungen der 
Regierung des Tetrarchen Herodes Antipas die Pflanze 
edler Menſchenliebe ſetzt. Seiner heilbringenden Lehre 
wendet ſich Eliud, ber reichſte der Juden in Paläftina, im 
dunklem Drange zu, der Hasmonäer, ben ſeine ehrgeizige 
Mutter Mariamne als Werkzeug ihres Rachedurſtes gegen 
bas Haus des Herodes bemußen und zum König eines un. 
abhängigen, mächtigen Reiches der Juden benußen wollte, 
Die verworrenen Fäden einer ffrupellofen Politik, die von 
Capri, dem Site des Halbwahnfinnigen Cäfars, bis nad 
Arabien von ber jhönen Mariamne mit Muger Berechnung 
geiponnen werben, zerreißt der fiegreiche Geiſt ber neuen 
Lehre, den ſogar der chalbätihe Sterndenter Oftenes als 
ben unbefteglihen Zeitgeift erkennt, bem man fich beugen 
müfle. Es werben fo in einer fpannungsreihen Handlung 
die die Menfchen beiwegenden Ideen vornehmlich vom Stand» 
punkt ber altorientalifhen Geſchichte aus erörtert, indes das 
morſche römische Weſen nur als eine verblaßte, ausgelebte 
Welt darin verwoben if. Und bas ift das Eigenartige, 
ſtreng Hiftorische in dem Roman, in der aud) die Herzens 
geichichte der Drufilla, ber Nichte des Pontius Pilatus, 
und bes kühnen Galliers Draufus als Tiebliche und zuge 
hörige Arabeske erfcheint, denn beibe führt die gleiche 
Ahnung zufammen, daß jener Nabbi boch der von ber 
Menichheit erjehnte Meſſias geweſen ſei. So werben bier 
die neuen, unaufhaltfamen Entwidlungen der Wiedergeburt 
ber Welt durch die Lehre des Erlöſers organifh an bie 
alten vorhandenen Aulturrefte bed Morgen und Abend— 
landes angejchloffen und verftänblich gemacht. Karl Fuchs. 








Aramen. 
Mranfführungen in Leipzig und Weimar. 
Brandau, Hermann, Das zweite Gebot, Drama in fünf Akten. 
Uraufführung im Battenberg- Theater zu Leipzig am 2. Novembet 1909, 


Bahn, Emf, Etifette, Ein Edyerz in Berfen. 
Mrauiführung im Hofiheater zu Weimar am 30. Oltobet 1909, 
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Kaibel, Franz, Wenn Verliebte ſchwören. Luftipiel in ſechs Ber 
wanblungen. 
Uraufführung im Hoftbeater zu Weimar am 30. Dftober 1909, 


Hermann Brandaus „Bweites Gebot” ift wieber eines 
der mit ftarfen inneren Effekten arbeitenden Dramen, wie 
fie das Battenberg-Theater in weiſer Berechnung bes Rafjen- 
erfolges feinen Befuchern ſtets vorzufegen pflegt. Während 
aber frühere Werfe, die bier zur Uraufführung gelangten, 
jeglichen Titerarifchen Wertes entbehrten, ift hier eine an- 
iprechende Begabung und bramatiihe Gejtaltungsfähigfeit 
des ſonſt noch unbekannten Verf. anzuerkennen, und auch 
das Problem, von feiner Aktualität ganz abgejehen, ift wohl 
geeignet zur künſtleriſchen Behandlung, wird aber nicht ganz 
einwandfrei und klar gelöft. Ein ehrenhafter Menſch leiftet 
hier einen Meineid, aus Menjchenliebe, um feinen Nächſten 
zu retten und bamit zugleich deſſen Familie. Es geht nicht 
beutlich genug hervor, welche Tendenz; der Autor dabei hat, 
ob er ben Helden an dem inneren Konflikt jcheitern läßt, 
ober ob er den Hintergebanten hat, baf durch unfere ver- 
fehrte Rechtsordnung, die einen Meineid beftraft, der Held 
zu Grunde gehen muß. Auch der außerordentliche Beifall, 
den das Borjtadtpublitum dem Stüde fpendete, zeigte nicht, 
ob man das Stüd jo ober jo verjtanden hatte. Warum 
der Verf. die Handlung in die Kolonien verlegt hat, ift 
mir nicht genügend verftändlich geworden. Wenn aud) die 
fittliche Grundidee der unbedingten, völlig felbftlofen Nächiten- 
liebe nicht genügend vertieft ift, lobenswert ift bie gefamte 
dramatiihe Anlage und Nusgeftaltung. Eine trefflih ge- 
fungene fympathiiche Figur ift ber Farmer König, zu jehr 
ind Schwarze gezeichnet die Frau des Helden, bie fat un— 
natürlid handelt, wenn fie ihren eigenen Gatten verrät, 
ohne irgendwelde Motivierung. Das Spiel war im ganzen 
fehr gut; ftellenweife, von einzelnen Darjtellern, wurde aber 
zu ſtark aufgetragen. 

Mit dem Bersluftipiel „Etitette” hat der ſchweizeriſche 
Romanfcriftfteller Ernft Zahn zum erften Male den Verſuch 
gemacht, fih als Bühnenfchriftiteller zu betätigen. Die 
außerordentliche Beherrihung der Sprade, die Die beiten 
feiner Romane auszeichnet, hat ihn Hier leider im Stich 
gelaffen und darin liegt wohl hauptiächlich die Enttäuſchung, 
die er in Weimar bereitete. Denn bie Handlung an fich, 
ein nieblicher Scherz, ift zu einfach und zu unbedeutend, 
um bejonders fejleln zu können: der allgewaltigen Liebe 
muß aud die Etikette weichen. Eine junge Komteſſe ver- 
liebt fi in einen Marquis, der fi) in ber Kleidung eines 
Muſiklehrers ind Haus einſchleicht. Die Marquiſe aber, 
der das Haus gehört, hat dad bemerft und überrajcht das 
Liebespaar, wie es fich küßt. Sie ift außer fi) über Die 
mangelhafte Wahrung ber Etifette, aber was bleibt ihr 





‚übrig: fie muß ſchließlich die Verlobung der beiden jungen 
Leute geftatten. Die Wiedergabe der Dichtung war würdig 


und ftilvoll; aber man fragt fi wirklich, ob die Weimarer 
Bühne nicht beffer wertvolleren und größeren Aufgaben ihr 
Intereſſe zuwenden ſollte. Und Bahn, ber eben mit großem 
Erfolg fih in Weimar und Berlin ald Borlejer eigner 
Proſadichtungen bewährte, Hätte felbft ſoviel Burüdhaltung 
befigen follen, eine jo bejcheidene Unfängerleiftung noch eine 
Weile im Schreibtifhe zu verwahren. 

Einen befferen Erfolg fonnte ber Weimarer Franz Raibel 
verzeichnen mit bem Luſtſpiel „Wenn Berliebte ſchwören“, 
das ſich in ſechs Bildern vor uns abfpielt. Der Stoff ift 
aus der morgenländiihen Welt entnommen: aus „Taufend- 
undeine Nacht" und hat Schon Wieland zur Abfaffung einer 
Erzählung gereizt. Was aber Wieland in fnapper Form 
und dem ihm eignen Humor fhuf, hat Kaibel reichlich in 
die Länge gezogen, etwas derber behandelt und damit ein 
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wenig um ben Ton des feinen Luftipiels gebracht. 
orientaliicher Stoff ift auch heute noch ein ſtets dankbarer 
Borwurf für eine Dichtung: Zwei verliebte, junge Che 
gatten, der Schneider Hann und jein Weib Gülpenheh, 
haben fich einander zugeſchworen, er wolle, wenn fie vor 
ihm ftürbe, auf ihrem Grabe neun Tage lang trauern ohne 
Speife und Tranf, fie dagegen wolle ſich mit ihm lebendig 
begraben lafjen, wenn er vor ihr ftürbe. Gülpenheh eritidt 
an einer Filchgräte und Hann figt wirklich auf ihrem Grabe 
und Mage. Nah drei Tagen ſchon erſcheint eine Ver— 
jucherin, die junge Witwe Merfinah, und überredet ihn, 
doch zu eſſen. Ein gleiches Unfinnen jeines Gejellen Hafjan 
aber weift er entſchieden zurüd. Ein vorübergehender Pror 
phet, von dem Unblid des klagenden Schneiders gerührt, 
erwedt bie Tote zu neuen Leben. Hann läßt den Haljan 
bei ihr und eilt in die Stadt, um Kleider für fie zu holen. 
Währenddeffen wird Gülpenheh von dem Kalifen von Bagdad 
entführt. Auf der Suche nad feiner Frau fommt Hann 
mit andern Männern in Streit und fol, vor den Kalifen 
geführt, mit dem Tode bejtraft werben. Seine ungetreue 
Frau, die dabei jteht, verleugnet ihn, uud erjt im legten 
Augenblid, ald er vor dem Galgen ſteht, erjcheint der weile 
Prophet und Härt die Sache auf. Hann wird freigejproden 
und reich geehrt, fein Weib finkt entjeelt zu Boden. Einige 
Aenderungen an ber Fabel, die Kaibel vorgenommen hat, 
find berechtigt; aber durch die im Stüd vorhandenen Längen 
Hat er fih um ein gut Teil des Erfolges und fein Stüd 
um die rechte Bühnenwirkſamkeit gebracht, die bejonders 
nad dem Ende zu jehr abnimmt. 
Perſonen läßt manderlei zu wünſchen übrig: am bejten ift 
die Figur des Hafian gelungen, der Kalif iſt jehr jchlecht 
geraten, Die Aufführung bot ein erfreuliches Bild von ber 
Leiftungsfähigfeit der Weimarer Hojbühne, ſowohl was bie 
Schaufpielfunft als auch die Regie und Ausjtattung betrifft, 
und veranlaft zu ber dringenden Bitte, in Butunft mehr 
als bisher wirklich wertvolle Stüde unjerer neueren Zeit 
zur Uraufführung zu bringen. Nur durch ſolche zielbewußte 
Tätigkeit unjerer erftflaffigen Provinz- und Hofbühnen kann 
der zumeift von Berlin ausgehenden Ueberſchwemmung mit 
wertlojfen Produkten demoralifierender Tendenz ein Damm 
— werden. Franz E. Willmann. 
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Ein | ftodt, bei dem man ftill das Buch fließt, um die Wonne 


des Entdederglüdes auszuloften. Man kann bier immer 
weiter leſen, bisweilen nicht ohne Freude am einer jchönen 
Wendung, an einem echten Gefühl, im ganzen aber dod) 
mit dem melandoliihen Eindrud, daß es herzlich wenig 
Lyriler gibt, die das Leſen lohnen. 

Ohne eigene Phyſiognomie find die Gedichte von Rheindt: 
es ift in verfifizierter fiebenbürgiicher Patriotismus, dem 
man mit literarifcher Kritil unrecht tun würde. Der Berf. 
iſt auch laut Vorrede bejcheiden genug, darauf feinen An- 
ſpruch zu machen. Uebrigens find feine Verſe nicht gerade 
ſchlecht, aber das dankt er dem vielen beutichen Dichtern, 
bie vor ihm gedichtet haben. Selbjt ein ach! wie altmodifch 
anmutendes Hecherlied nad Art des Perkeo fehlt nicht. 

Etwas höher ftehen die Gedichte von Ernſt Klein und 
Wilhelm Spohr, aber auch diefe fhöpfen die Form nicht 
aus fi. Antike Metra, ſelbſt Ueberjegungen aus Horaz 
bezeugen die Haffifche Bildung der Verfaſſer, aber was nügt 
biefer Reichtum an Formen bei dem Mangel an organifcher 
Form? Es iſt alles „Harfenklingklang“ nach Nietzſches 
Ausbrud, Sehnſucht und Mondſchein, Liebesglüd ann Ent: 
täufchung in abgegriffenen Formen, jelbft ber totgeglaubte 
Reim Triebe:Liebe findet hier noch feine Stätte, und für 
Bruft Tieft man Buſen. Eharakteriftiich für dieſe Dilettanten 
it, daß fie fo oft von ihrem Dichterberuf fprehen. Sie 
ftehen findlich, ftaunend vor den eigenen Meiſterwerlen. Es 
ift jo hübſch, wenn man dichten kann! 

Hermann Preuße ift ein gut Stüd männlicher als dieſe 
Säusler. Bisweilen gelingt ihm ein prägnant gefahtes 
kurzes Gedicht. Sonft freilich fteht auch jeine reine Lyrik 
nit über dem üblichen Durchſchnitt. Sobald er aber er- 
zählt, ift er gar nicht übel: jehr gut fogar ift fein frifcher 
Sang von dem trinkgewaltigen Meergott Elle Neklepenn, 
ber in der Herzhaftigkeit des Tones lebhaft an Uhlands 
unübertrefflihe Rolandsballaden erinnert. 

Meloditer möchte ih Schmig und Alberti nennen. 
Die Muſil ift ihrer verträumten Verſe beftes Zeil. Der 
Inhalt ift eintönig: faſt nur Abend und Nachtſtimmungen. 
Schmitz Hingt mehr an Lenau an, Alberti, deſſen Gedichte 
preziös am oberen Rand ber Seiten hängen unb wie bei 
Stefan George mit lateinifchen Lettern gebrudt find (glüd- 
licherweije mit Jnterpunktion), hat auch innerlich Beziehung 
zu biejem troß allem bedeutenden Dichter (e# ift eine ähnlich 
peinli feine Spracdjfeilung und feierlide Manieriertheit, 
aud) eine ähnlich verträumte vornehme Weltferne), nur dab 
Alberti doch längſt nicht fo „ejoterifch“ ift, freilich auch weit 
‘ weniger interefjant. 

Meyers Gedichte find im Inhalt viel reifer als bie 
bisher beſprochenen Jünglingspoefien. Er ift ein Mann, der 
ihon mehr erlebt hat als fich jelbft, der aber ftarf und rein 
geblieben ift und zum Lohn ein liebes Weib gefunden hat. 
Freilich auch im eignen Heim hat er reines Glüd nicht er- 
rungen: fein Kind ift ihm geftorben, und jeine Künftlerfehn- 
ſucht läßt ihm nicht ruhen. Die Gedichte auf fein totes 
Kind find ſchlicht und jtark empfunden. Aber troß aller 
Schwermut gibt er Sanfara vor Nirwana ben Preis (in den 
beiben Gedichten „Sanfara”). Kampfesfreude lebt in diefer 
zarten Seele. Es ift erfrischend zu jehen, wie hier ein Mann 
mit bem Zeben ringt und nicht äſthetiſch verzärtelt abjeits 
fteht wie die um Stefan George. 

Mehr artiftiih im guten Sinne gerichtet ift Erwin 
Beill. Am beiten gelingen ihm knappe hiftorifhe Stim« 
mungsbilder, wie die Landsfnechtslieder „Soldatesta* und 

„Der Marodeur“ oder bie Rokokoflizzen „Eherubin“, „Ver 
failles", „Das Boudoir der Comteſſe de PB.“ In ber 


ſchneidigen Form erinnert er an Lilieneron, au in ber 
“%* 
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Neigung zu Fremdwortreimen wie Lancret :Ecarte, Danton: 
Lorgnon, Etageren : Bergeren. Seine perfönlige Lyrik ift 
zwar auch fünftleriich hochftehend, Teidet aber an einer ge 
twiflen Kälte, außer etwa das kraftvoll⸗verächtliche Kampf: 
gebicht „Banaufen“. Bon —— hier Beſprochenen 
ſcheint er mir der Bedeutendſte. Er hat etwas von dem 
Geiſt Konrad Ferdinand Meyers. 

Wie Beckmeſſers Verballhornung zu Stolzings Preislied 
verhalten fih Heymanns „Nehrungsbilder“ zu dem, was 
er geftalten möchte. Eine derartige Unflarheit im Worts 
ausdrud und ein derartig wahllojes Aufammenfügen von 
Verſen und Strophen zu einem gänzlich unorganifhen Ganzen 
ift mir noch nie vorgelommen. Das Eine mag er fich zum 
Nuhme anrechnen: banal ift er nicht. Er jchöpft ganz aus 
ſich felbft, aber es ift nur trüber Schlamm, den er herauf- 
holt. Man höre folgende vertradte Naturfhilderung aus 
einem ſehr langen Gedicht: 

Ich ſchreite meined Berges Höh' hinauf; 
die Wedel um die Anien flehen auf 
und dufen fi, dicht an den Füßen Schmellen 
von ſtachelndem Gekteiſe, das ſich teilend 
fletd aufwärts freift, bierbin und dertbin fteilend, 
auffteigt, Grün audfticht und mit Braun umlöft 
Genadel rutenhaft zerftößt. 
Dan muß wohl ſchon „mantelgeftalten“ wie er hinausgehen, 
um fo intime Blide in die Natur zu tum. Mir ift der 
Sinn „nachtumtucht“. Um von ber heillofen Unflarheit 
feiner Situationsihilderung einen Begriff zu geben, zitiere 
ich ein ganzes Gedicht, eins ber wenigen kurzen: 
Kiefernaft, abends, 
Aſt aus Dicichtgruft 
quer dem Weg, von Laſten 
Luft gebeugt, naß ⸗quaſten 
—* er die Luft. 
e an der Nadeln 
Quirlenenden ſchob, 
gab fie Nieberbrüden; 
doch alö er ſich hob, 
mwar'd, daß er an luftgen Yücden 
flügclihwarz verbrannt aufwärts zeritob. 


Als Erotiker ift er nicht minder originell. Das Gedicht 
Beſchwörung“ beginnt: 

An Deines Körpers Grenze, 

An Deines Bujens Rand, 

Fragt Did meine Sand 

Und meiner Adern Beben. 
Eine wahre Wahnfinnsbichtung ift aber der den Schluß 
bildende Zyklus „Hochbüne“, deffen Titel lauten: „Schidjal- 
gewalten”, „Bon verfunfener Völler Lieblichkeit“, „Bon 
närriſcher Maßloſigleit“, „Einigung“. Der legte Teil des 
Barathuftra, der vielleicht als Mufter gedient hat, ift gegen 
diefen Tieffinn flaches Geplauder. Ein Glüd nur, dab 9. 
feinen Mibbildungen Ueberfchriften gegeben hat: fie find 
(ohne Uebertreibung) das einzig Berftändliche inmitten biefer 
toll geworbenen Verſe. Unbegreiflih, daß eine ſolche Ge 

dihtfammlung eine fo vornehme äußere Ausftattung gefun- 

ben hat. 

Der „Halifhe Muſenalmanach“ ift nad) der Vorrede 
von Hanns Shap abjihtlih auf den Ton der „itillen 
Lyrik“ abgeftimmt. Rofen, Sonne, Liebe, Ubend, Wehmut, 
Sehnſucht nach Glück und Erkenntnis, das find die Motive. 
Kein Ueberihäumen in Luft oder Verzweiflung: eher etwas 
matt und allzu zahm für Studenten erjcheinen mir dieſe 
Gedichte. Ganz ſchwach und dazu aus dem Ton der „ftillen 
Lyrik“ fallend ift Adolf Grimme: feine paar Gedichte find 
geradezu gejchmadlos; die jtärkite Begabung hat wohl Artur 
Starle, der einen Begriff von der Notwendigfeit einer 
von innen herauswachfenden Form Hat. Hanns Schaf 
icheint für das Humoriftiiche Anlage zu haben; feine ernften 
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Berje find ohne eignes Profil. Die anderen Mitarbeiter 
find freundliche Lyriker mit wenig ausgeprägter Eigenart, 
foweit fich nad fo wenigen Proben überhaupt urteilen läßt. 
Auffallend ift das faft völlige Fehlen erotifcher Klänge in 
diefer Sammlung. So erfreulich das als Zeugnis für den 
Geift der Zeit ift, der unverkennbar nad Geſundheit und 
Reinheit ftrebt, diefe jungen Männer empfinden fait allzu 
brav. Oder war der Zwed der Sammlung maßgebend für 
bie Auswahl? Wahricheinlich; es wäre und aber lieber, 
wir lernten das ganze Empfinden unferer ftubentichen Jugend 
fennen. Daß jelbft derbe Erotit höchſten Seelenadel nicht 
ausichließt, zeigt der junge Schiller: das Zurüdtreten dieſer 
Empfindungsreihe ijt für den Moraliften erfreulider als 
für den literarifchen Kritiler. Unleidlich ift übrigens die 
Manier, faſt jedes einzelne Gedicht einem Freunde ober 
einer Freundin ober gar ber befungenen Geliebten jelbft zu 
widmen. Das iſt prätentiös, geihmadlos, ja unzart. Ebenfo 
it es überjlüffig, den Namen des Dichters auf jeder Seite 
über den Zeilen in fetten Drud zu wiederholen, wenn ſich 
das Gedicht über mehrere Seiten erftredt. Wie viel feiner 
und verjchiwiegener waren doch früher die Dichter: fajt nie 
wurde ein Eigenname in Widmungen ausgejchrieben, und 
ben eigenen Namen hoben fie nicht durch fetten Drud her— 
vor. Endlich ift unerflärlicd, warum die Gedichte desjelben 
Autors nicht zufammenftehen, da von einer ſachlichen Ein- 
teilung nicht die Rede ift. Otto Hachtmann. 
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— C. 8. Adama van, De — eener — 

Po& Proeve tot een maatschappelijke Kunstleer —— 

over het Naturalisme en Anarchisme, de Tachtigers en 
Decadenten. Kotterdam, 1907. Brusse. (4. 

Fabricius fhildert uns in „Einfam" das Leben eines 
bolländiichen Beamten im Binnenlande von Niederlänbdifch- 
Indien. Der Dialog ift knapp gehalten; aber die Perfon 
des Helden ift, nach unjerer Meinung, etwas zu romanhaft. 
In der völligen Abgefchiedenheit von der Kulturwelt, auf 
irgend einem Boten im Innern des Landes, hat der Kolo— 
nialbeamte, oft ber einzige Europäer im Orte, nur ein 
fiheres Mittel, um der nieberbrüdenden Melancholie zu 
entgehen: das ift die Ehe, Der junge Mann, von dem 
bier die Rede ift, will jedoch, obgleich er bereits mit der 
Tochter des Reſidenten verlobt ift, feine Gattin nicht dem 
wenig anjprechenden Leben auf dem Stationspoften aus 
fegen, und bleibt auch, troß des Zurebens und der dringen; 
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ben Borftellungen feiner Freunde, fejt bei feinem entſagen- Titel fand bei feinem Erſcheinen den Weg in jeden Winkel. 


den Entihluffe. Er tröftet fi) mit dem Gedanken, daß er 
ja nur wenige Jahre auf dem Poſten zu verbleiben braude; 
aber er hat feine Kräfte überjchägt. Allmählich ftellt ſich 
ein ſchweres Nervenleiden ein, von bem er ſich durch Selbft- 
mord befreit. Mit indiichen Zuſtänden nicht vertraut, fünnen 
wir uns fein Urteil über die Lebenswahrheit des Stüdes 
erlauben. Dad Drama ift, wir wiederholen es, flott ge: 
ichrieben und frei von Sentimentalität; aber Willems Figur 
fommt uns geradezu unnatürlich jelbftlos vor, und fie wirkt 
daburd; fremdartig. 

Jasper ift und durch jeine „Stille Einflüfje”, einen 
indifchen Roman in zwei Teilen, befannt. In der neuen No: 
velle erzählt er die einfache Geſchichte von Ardja und Lasmi. 
„Es ift eine alte Geſchichte, boch bleibt fie ewig neu." Arbja, 
ein Javane, Sohn eines Subalternbeamten im Regierungs: 
dienfte, und als folder von höherem Stande als jeine ger 
wöhnlihen Landsleute, und Lasmi, eine Javanin aus 
Beamtenkreifen. Nach Landesgebraud; hatten ihre beider- 
feitigen Eltern fie miteinander verheiratet, ohne daß fie ſich 
zuvor kennen gelernt hatten. Deſſen ungeachtet hingen fie 
aneinander, treu und redlich. Aber die »takdir«, das Vers 
hängnis war mit ihnen und Ardja hatte feinen Verdienſt. 
Er entlehnt von dem Loerah (dem Dorfvorfteher) zehn 
Gulden und geht nad ber „Stadt“, um Arbeit zu fuchen. 
Das glüdt ihm, und er wird als Walbhüter angeftellt, 
anfänglich mit einen fehr geringen Sohn, und jo verlangt 
er daß Lasmi als Kofi (Küchenmagd) in Dienft gehe, was 
die an Gehorfam gewöhnte treue Seele auch tut. Aber bie 
stakdir« verfolgt fie bald wieder: Monate, Jahre lang 
läßt Ardja nichts von ſich hören: Lasmi jucht ihn in jeiner 
Behaufung auf und entdeckt, daß er fich eine andere Frau 
genommen hat. Lasmi wird krank und geht jpäter, als 
ih ihr Befinden beſſert, mit einer Familie auf Reiſen, fie 
erfranft zum zweiten Dale, geneft wieder, und nun fommt 
Ardja zurüd. Seine Stelle hat er verloren; er iſt ebenjo 
arm als zuvor. „Sch will bei dir bleiben", flüftert fie 
ihm zu, „ich vergebe dir“... .. „Wie frohe Kinder, die 
einander wieder gefunden haben, erzählten fie eines dem 
andern ihre Schidjale, mwahrheitsgetreu und aufrichtig, in 
neuem Liebesglüd.” Das ift, in wenigen Worten, bie 
Idylle von Ardja und Lasmi. Wir können nicht beurteilen, 
inwieweit es dem Berf, gelungen ift, in das GSeelenleben 
der Javanen einzubringen. Manche Autoren haben jchon 
in indifchen Erzählungen recht falſche Charakterſchilderungen 
gegeben. Huf jeden Fall läßt ſich das Heine Bud, in 
fchöner Sprache gefällig geichrieben, gut leſen, nur gegen den 
Schluß kommt es uns etwas flüchtig und ſtizzenhaft vor. 

„Wenn die Vergangenheit erwacht" von de Jongh ift 
ein flott gejchriebener Heiner Roman für dad Damenpubfi- 
tum, im Tagebuchftil zufammengejtellt. Erſt ganz am Schluffe 
wird es Har, was in ber Vergangenheit geſchlummert hatte: 
die junge Dame, bie weit draußen, auf einer abgelegenen 
Heinen Billa lebt, hat ein Kind gehabt, fie hat ihre „Ber: 
gangenheit* zu vergeffen geſucht, doch Tangjam ift fie er- 
wacht. Dad Büchlein ift unterhaltend, nicht bejfer, aber 
auch nicht fchlechter als die meiften folder „Eintagsfliegen“, 

Neben einer Reihe von Neudruden in billigen Ausgaben, 
auf deren einen wir, im Zuſammenhang mit Scheltemas 
Wert „Ueber die Grundlagen einer neuen Poefie”, ſogleich 
zurüdfommen, kündigte die Verlagsgeiellihaft „Bivat” das 
Ericheinen eines neuen Romans von W. U Baap, dem 
Berf, des „Vincent Haman“ an: „Die Totenglode vom 
Damraf**. Diefes Buch mit feinem büfter anmutenden 


*, Strafe in Amfterbam, in welcher ſich die Börje befindet. 


"Einleitung und Anmerkungen heraus. 


Für das deutiche Publikum dürfte es weniger Intereſſe 
haben. Es jchildert im phantaftiihen Gewande des Romans, 
phantaftifch injofern, als der Verf. das Romantische nur 
als Einfleidung verwendet, die finanzielle Krifis des Jahres 
1907 in Holland. Dffen und ehrlich, von aufrichtiger Vater: 
landsliebe bejeelt, erzählt der Verf., wie es fam, daß die 
amerifanifchen Werte plöglich fo tief an ber Börfe ſanken 
und dadurch jo viele ruinierten. Als ein Warnruf ift das 
Bud gedacht, als eine Mahnung gegen die geradezu ruch— 
oje Spekulation auf Prolongierung, an die viele Hleinere 
Kapitaliften ihr Vermögen mwagten. Das Buch fchlug ein 
und hat vielleicht jeine Abſicht erreicht, was für den National« 
reichtum Nieberlands ein Segen wäre. NIS literarifches 
Produkt hingegen fteht e3 auf fehr tiefer Stufe. 

Wir müflen, jagten wir, fogleih auf das in neuer und 
ſehr wohlfeiler Ausgabe erjchienene Buch „Bincent Haman“ 
noch einmal zurüdfommen, und zwar im Bufammenhang 
mit Scheltemas Wert. Das Bud, welches in romantischer 
Form die Lebendgefchichte eines Schriftftellers aus den 
Achtziger Jahren umfaßt, machte jeinerzeit gewaltiges Auf- 
fehen und forderte, wie jede ſcharfe Meinungsäußerung, die 
lebhaftefte Kritit für und wider heraus. Einige wollten 
darin die mehr oder weniger dichterifch ausgeſchmückte Lebens- 
geichichte eines der größten holländiihen Schriftjteller er- 
fennen; aber, wie ber Verf. jelber in einem „Vorwort zur 
zweiten Ausgabe” jagt, „wer da meint, daß mit den Per: 
jonen in diefem Buche lebende Perfonen gemeint find (ob 
fie ihnen etwa gleichen, ijt eine ganz andere Frage), ber 
begreift von ber großen Tendenz diejes Werkes gar nichts". 
Sarkaſtiſch wird hier der Lebensgang eines Vorläufers der 
„Achtziger“ gezeichnet, die Erziehung, das Milieu u. ſ. w., 
das alles tritt Mar vor unjere Augen, und ber Held geist 
fih in feiner ganzen Unbebeutendheit und Unmaßung. 2 
mutlich aber iſt das Buch durch feine heftige, auf Nichts 
und Niemanden Nüdficht nehmende Schreibart der Genera- 
tion der „Achtziger unbequem nnd antipathiich getvorben. 
Man kann es gewiſſermaßen al3 einen Worgänger von 
Sceltemas Werk betrachten; der Berf. machte fich jeinerzeit 
durch diefen fühnen Angeiff in Holland unmöglih und 
fiedelte nach Berlin über. Seht, da jein Roman in neuer 
Ausgabe zu einem billigen PBreife dargeboten wird, lenkt 
er von neuem die Aufmerkfamkfeit auf fich, um jo mehr, ala 
vieles, was der Berf. kommen ſah, inzwijchen buchſtäblich 
eingetroffen ift. 

Hr. Albert Verwey, der Biograph Potgieter's, gab 
bei Gelegenheit des im vorigen Nahre gefeierten Hundert 
jährigen Geburtstages dieſes Dichters deſſen dichteriſchen 
Nachlaß unter dem Titel „Das Teftament Potgieter's“ mit 
Es ift über allen 
Zweifel erhaben, daß Rotgieter einer der größten, wenn 
nicht überhaupt der größte Dichter feiner Zeit war. Populär 
war er nicht und kann e3 niemals werden, denn der Ge— 
bankeninhalt feiner Dichtungen und Proſawerle iſt ftets 
ichwer, ja für Viele gar nicht zu erfaſſen. Am Schidjal 
feiner Werle hat ſich das Dichtertvort »tempora mutantur 
et nos mutamur in illis< völlig bewahrheitet. Er war ein 
hervorragender Vertreter der älteren Dichtergeneration, der 
die „Achtziger“, jene Gruppe von Dichtern und Schrift: 
ſtellern, ber Scheltema mit feinem Wert ſſiehe die Beſprechung 
unten Sp. 415 fg.) das Bernichtungsurteil geſprochen hat, 
damals mit einer neuen Auffaſſung vom Weſen der Poefie 
entgegentraten. Bei aller Achtung vor dem Meifter ließen 
ihn feine Zeitgenoſſen ungelefen, und jetzt? Wir bezweifeln, 
dab der „Mitt im Traum” (jo betitelt ſich die Dichtung, 
welche hier aus Potgieter's Nachlaß veröffentlicht wird) 
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nad bem Geſchmack unferer Beitgenofjen if. So meifterlich 
aud die Form gehandhabt ift und jo jehr das Werk ver 
dient, ben „großen“ Kunſtdichtungen beigezäblt zu werben, 
der Geift unferer Zeit ftellt ganz andere Anſprüche an bie 
Poeſie. V. erzählt uns dann bie Entitehung, richtiger die 
vermutliche Entjtehung der Dichtung, die wir hier mit Still: 
ſchweigen übergehen können. Das Gedicht ſelber, 384 ſechs⸗ 
zeilige Strophen, zweizeilig gereimt im acht regelmäßig 
wieberfehrenden Reimordnungen, ift eine Fantafie auf einen 
Nitt zu Pferde, jo zu jagen ein „Thema mit Variationen“, 
da ber Dichter immer wieder zu biftorifchen Erinnerungen 


Entwurf entſpricht die Ausführung in ihren regelredht ab— 
mechjelnden Reimformen. Für höhere Bürgerichulen einp- 
fiehlt es jich als ein dankbares Verſuchslaninchen zur Bivi- 
jeftion. 

„Ein Haus voll Menſchen“, dieſes Buch des Ehepaars 
Scharten-Antint, gehört zweifellos zu dem Beften, was 
die zeitgenöffijche Literatur hervorgebracht hat. Allerdings 
ift es feine ruhig im Zuſammenhang erzählte Geſchichte, an 
beren Schluß „fe einander friegen“; es ift recht eigentlich 
eine loje zujammengehaltene Stizze aus dem Leben in einer 


Pariſer Wohnung. Aber ſowohl die Sprache als der Stil | 


machen die Lektüre zu einem Genuß. Die Verfafler hätten 
ja, nach unjerer Meinung, die Berfleinerungswörter etwas 
ſparſamer in die Erzählung verflechten können; wenn es ſich 
aber um eine fo zierlide und graziöfe Geſtalt wie bieje 
Jozette handelt, find die Diminutiva doch am rechten Plate. 
Wir leben und fühlen ganz mit diefen Leutchen, den Be 
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zu ftürzen: 9. 3. Boelen, Herman Gorter, B. E. Boutens, 
Albert Verwey, der ungariſch-holländiſche Giza Ritſchl, ber, 
ein Ungar von Geburt, die holländiſche Sprache jo ſchön 
fand, daß er glaubte in ihr dichten zu müflen, was er, 
leider, auch tat! Sc. ſetzt auseinander, wie nad) ber Blüte 
ber Achtziger Jahre, hervorgerufen durch den Einfluß des 
franzöfiihen Naturalismus, ber Verfall eintrat. Als den 
wirllichen Vorgänger der Achtziger fieht er nicht Perf, den 
Viele dafür halten, ſondern Kloos an. „Als Künftler 
größer, als Menſch von größter Neizbarbeit, war er in 


| zweifacher Beziehung jo ſchwach, daß er bald unterging. 
abſchweift. Techniſch ijt das Werl durchaus vollendet: dem | 





Bei ruhiger Beurteilung wird es ich jedoch herausftellen, 
daß nur ganz wenige von feinen Verfen durchaus gejund 
find. Dennod war er, wenn auch nur auf furze Beit, 
durch feine tiefe Menfchlichleit der größte unter benen, bie 
nad ihm kamen, und durd; feinen trotzigen Individualismus 
ihr aller Führer.“ Wer unter unferen heutigen Kritikern 
hätte fo über Kloos urteilen dürfen? 

„Berwey*, fährt der Verf. fort, „weder ald Menſch 
noch als Künftler von viel Belang“... „Seine Lebens» 
umftände und ein zäher Eifer machten Verwey zum voll» 
endeten Repräfentanten all der Mitläufer, der Kleinen, ber 
Pfufcher, der Eingebildeten und Unechten.“ Ob mohl 


' Hr. Verwey mit diefem Prädikat fi) begnügen wird? 


wohnern bed »Cent-dix-huit«. Vielleicht hat für unjchufdige | 


Seelen das auf freie Liebe begründete Verhältnis zwiſchen 
Sozette und dem Maler etwas Anftöhiges; aber das wird 
jo aniprechend gejchilbert, und Sozette felber ericheint ala 
jolh ein allerliebites Kind, daß wir unjere Freude an ber 
Geichichte Haben. Amüſant ift es, wie der Portier mit 
einigen freunden anfängt zu kneipen; beſonders dieſes 
Kapitel ift lebendig und voller Humor gefchrieben. Es geht 
nit an, etwas baraus wieberzuerzählen; man muß bie 
ganze Erzählung jelber leſen, um einen rechten Genuß zu 
haben. Für diejenigen, bie bas Pariſer Leben nicht aus 
eigener Anſchauung fennen, fügen bie Verfafjer eine Heine 
Lifte von Anmerkungen bei. Zum Schluß gehen die Familien, 
bie im »Cent-dix-huite wohnten, auseinander, und die Idylle 
hat damit ein Ende. Meben jeinem großen literariſchen 
Wert ift das Buch auch als eine gute Barifer Sitten 
ſchilderung von Belang. 

€. S. Adama van Scheltema, einer von Hollands 
beiten und frifcheften Dichtern, der fih die fozialiftifche 
Weltanſchauung zu eigen gemacht hat, überrafcht uns mit 
einem bidleibigen Profawert. In feinen „Örundlagen einer 
neuen Poeſie“ will er nichts mehr und nichts weniger als 
eine neue gejellicgaftliche Kunſtlehre aufftellen und fie gegen 
Naturalismus und Anarhismus, gegen die „Achtziger“ und 
die Deladenten verteibigen. Kein Wunder, da bas Bud, 
in welchem mehrere unjerer zeitgendſſiſchen Dichter fehr ſcharf 
angegriffen find, einſchlug und eine große Kritik hervorrief. 
Der Berf. orbnet feinen Stoff in vier Teilen an: ber erfte 





behandelt als Einleitung den gegenwärtigen Buftanb ber | 
Ibſen, Heijermans), um dann in den folgenden Büchern 
den Naturaliäömus eine neue Weltanſchauung entgegen zu 


Lyrit und des Dramas; im zweiten gibt er ein Syſtem 
ber jozialiftiichen Weltanfhauung; der dritte und vierte 
Teil jtellt die rundjähe feit, die der Lyrik und dem Drama 
neue Form und Anhalt im Sinne ber neuen Lebensibeale 
geben follen. Es werden ba treffende Wahrheiten aus- 
geiprocden und wir Haben uns bie Hände gerieben vor 
Freude darüber, dab endlich, endlich jemand fich erfühnt 
bat, unjere vielen Ganz. und Halbgötter von ihren Altären 


Als viel bebeutendere Geftalten und größere Talente 
beurteilt der Verf. Ban Eeden und Gorter. „Ellen“ von 
Ban Eeden und „Mai“ von Gorter gehören zu dem Beiten, 
was bie Achtziger an Poefie hervorgebracht haben. 

„Schließen wir alfo die Rechnung ab“, fährt ber Verf. 
fort, „jo behalten wir, nad) Berk, einige ſehr hübſche Sonette 
von Kloos, einige Stüde aus „Ellen“ und „Die Brüder“ 
und einen großen Teil von „Mai” als das Befte, was bie 
Uchtziger auf dem Gebiete der Dichtkunſt geleiftet haben. 
Nah diefem begann ber Verfall und die Defadenten lamen, 
beren „Blüte“ einem Feuerwerk gli; faum begonnen war 
fie vorbei,“ 

Der Verf. ſetzt hierauf auseinander, wie ber franzöfiiche 
Nationalismus, beſonders derjenige der Zola'ſchen Schule, 
nah Holland fam und bier verholländerte, d. h. Hein und 
fein wurde. Er hatte nicht mehr die Menfchenmaffen im 
Auge, nicht mehr Stände und Klaſſen oder Städte, Heere 
und Induftrien, jondern er juchte feine Stubienobjefte in 
ber Familie, unter dem Gefinde, unter den Einzelnen. Was 
ber Naturalismus dadurch an epifcher Breite verlor, gewann 
er an Tiefe, und die Poeſie geriet ind Hintertreffen. Als 
nun der Dichter auf allen Seiten das Ideal unb die Fantafie 
ſchwinden ſah, eignete er fi) das Ideal der Anderen rings 
um ihn ber an: er unternahm es bie Wirflichleit genau 
fo wieberzugeben wie fie fich darftellt, er begann feine eigene 
Seele realiftifch zu zergliedern. Dazu wurden bie alten 
Regeln, wurde alle Poetil jchleunigft über Borb geworfen, 
benn fie hinderten überall und paßten nirgend in das neue 
Verfahren. 

Nah diefer Charakteriftiit des Werfalls beipridt ber 
Verf. ben Einfluß des Sozialismus auf die Poefie, Gorter 
und Roland Holjt und zeigt, daß beren Runftäußerungen 
mit Poeſie nur fehr wenig zu tum haben. Dann geht er 
zum Drama über, zum naturaliftiihen Drama (Hauptmann, 


ftellen und die Grundlagen der Poefie zu erneuern. 

Das zweite Buch gibt eine kurze Ueberficht der jozia- 
fiftiichen Weltanfhauung, der Lehre von dem hiftorifchen 
und dem bialeftifhen Materialismus, mit einer Schuibe- 
trachtung, Dinge die wir im wefentlichen als allgemein be- 
kannt voransfehen und deshalb hier unbeiprochen laſſen dürfen. 
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Das dritte Buch behandelt die Lyrik. Der Verf ift der 
Anficht, daß das Verhältnis der Kunſt, befonbers ber Dicht: 
kunft, zum Sozialismus bis jet fowohl in ber Theorie 
als in der Prarid ein durchaus unflares geweſen fei und 
zu den fonberbarften Mißverſtändniſſen geführt habe. Wie 
fommt es, fragt er, daß wir, wenn wir bie bichterifchen 
Leiftungen berjenigen, die man früher als „bie ſozialiſtiſchen 
Dichter“ kat’ exochen anfah, etwa mit Morris’ »Chants 
of Soeialists« vergleichen, leider nur einen Nüdgang, fein 
Wachstum der dichterifchen Kraft konftatieren können? Das 
fommt daher, daß bie Dichter, die den Sozialismus ber 
fannten, zu Heine Seelen waren, daß ihre Auffaffung vom 
Sozialismus zu engherzig, zu wenig edel und zu menig 
lebendig war, da3 kommt baher, daß fie, die Sänger bes 
Klaffentampfes, nicht groß genug waren, um barüber hin- 
aus Menſchen zu fein und Menfchen zu fehen, menſchlich 
zu bleiben und menfchlich zu fchaffen, ... das kommt, mit 
einem Wort daher, daß fie feine Menfchenliebe kannten. 
(Sceltema, ©. 89). Sie find oft PBarteifanatifer geworben, 
und es fehlt ihnen daher der Humor, jener Sinn, ber und 
zum Berftändnis des Allgemein Menichlichen befähigt, ohne 
welchen fein wahrhafter Künſtler denkbar ift. 

Die Dichter der Uchtziger Jahre haben das holländiſche 
Volk aller Poefie entfremdet. Auch die Zeit bat hierbei 
mitgewirkt: man lieft bie Klaſſiler fo wenig als bie heutigen 
Dichter. 

Die Lofung »l’art pour l’art« lehnt der Verf. rundweg 
ab. Nicht die Kunſt der Kunft wegen, fondern die Kunſt 
der Gemeinſchaft wegen, um unferer Mitmenjchen willen! 
(Sch. S. 96 fg.) „Anhalt und Form find eins" — „ivie 
der eine faliche Lofung“. Es kommt nicht darauf an, auf eine 
befonbere Manier zu erzählen, daß die Sonne ganz abjonder- 
Lich untergeht, es ift vielmehr die Aufgabe des Dichters, 
den allgemeinen Gedanken- und Gefühlsinhalt, mit dem 
ihn ein Sonnenuntergang erfüllt hat, feinen Mitmenſchen 
mitzuteilen. 

Alles, alles was wir begehren, finden wir in Goethes 
herrlichem kleinen Abendliede „Ueber allen Gipfeln tft Ruh'“. 
Sag’ dir das jeden Abend vor, und jeden Abend wird es 
wie ein Stern vor dir aufgehen, und ich bin ficher, bu 
wirft ein befjerer Menſch werben und begreifen was ein 
Gedicht fei, nur durch das leife Flüftern diefer Verſe, vor 
benen all das erbärmliche Pfuſchwerk der „Achtziger“ und 
ihrer Nachzügler verftummt wie ein armfeliges Geſtöhne.“ 

Gern würden wir mehr aus bem höchſt intereffanten 
Buch hier anführen, aber ben Raum, über ben wir ver- 
fügen, haben wir fat ſchon überfchritten. 

Als „die neue Schönheit” möchte der Verf. dem Natura- 
lismus und der Defadence die „ftilifierte Humanität“ ent- 
gegenftellen, die Menfchenliebe, in der Bedeutung ber Liebe 
zu feiner immanenten Menjchlichkeit. 

Eines der nächſten Kapitel behandelt die Technik: „man 
ſchafft feine Bilber, feine Malereien, keine Gebichte mehr: — 
man macht Entwürfe, Skizzen, Kritzeleien, bie in Wirklich— 
feit nur das Unvermögen Gröferes zu Teiften verraten“, 
die Sprache: „bie Sprache ſelbſt ift das Anftrument, auf 
bem fchließlich alle Bilder des Seelenlebens zum Ausbrud, 
zur Mitteilung gebradt werben können“ (Spraceinheit, 
Neologismen, Eigentümlichkeiten ber Sinnkonſtruktion, 
Dialekt, ujw.) 

Das letzte Buch ift der Dramaturgie gewibmet. (Die Form: 
Schaufpieltehnif, Spieltechnit, Verstechnit; beren Inhalt: 
die bürgerliche Theorie der Moral, die Praxis der bürger- 
lichen Moral, die fozialiftifhe Theorie der Moral, die Praris 
ber fozialiftiichen Moral; die Konflikte; ber Künftler: Lyriler, 
Dramaturg, Menſch.) 
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Wenn das Buch bei feinem Erfcheinen fehr lebhaft und 
von vielen Seiten beiprodhen und fritifiert wurde, fo ijt 
das ein Beweis dafür, daß es „eingefchlagen“ Hat, und 
wohl auch dafür, dab die harten Wahrheiten, bie es ver- 
fündigt, erlannt werben. Natürlich wird ein Nicht-Sozialift, 
der in ber bürgerlichen Ideenwelt eingemurzelt lebt, bie Ge- 
banken des Schriftftellers nicht fo leicht zu den feinigen 
maden. Und doch ſcheint feine Löfung faft die einzig 
mögliche. Wer, wie der Schreiber diefer Zeilen, im legten 
Jahrzehnt alle oder doch nahezu alle Vers. und Proſadich— 
hingen unferer Mutterfprache gelefen hat, fehnt ſich gerabezu 
nad frischer Luft und nimmt mit Begierde Didens oder 
jelbjt den alten gemütlihen Ban Lennep wieder zur Hand. 

Es ift die große frage, ob Sceltema’3 Bud etwas 
gutes wirken wird; bie Herren Wutoren, zum großen Teil 
in Selbftgefälligfeit befangen, halten anderer Leute Meinung, 
mag fie auch noch jo gut begründet fein, gerade für gut 
genug, um fich die Stiefel daran abzupugen. Wir müffen 
die Wirkung der nächſten Zukunft überlaffen. Man wird 
erfennen, daß S.s Werk einen notwendigen, wahrhaften 
und ernften Verſuch, den Augiasſtall unferer Literatur zu 
reinigen, barftellt. 

Am Bufammenhang mit biefem Werte können wir bie 
Leltüre von Paaps nen aufgelegtem Roman „Bincent Haman“, 
den wir hier befprachen, unferen Lefern empfehlen. 

J. Brouwer. 
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— (3) Döblin, Der Mitmenſch. — Shidele, Claire und die 
Barifer Theater. — Fuchs, Toulouſe-Lauttet. — Rittner, Elſa 
Galaftis. — Kalifher, Das Urbild des Zartüffe. — (4) Blümner, 
Ludwig MWüllner und das Lied. — Döblin, Hanfi Nice. — 6.) 
Shidele, Parifer Theater. — Figdor, Japanifhe Masten. 
Deutihe Thenter-Zeitfhrift, Hregbt.: 8.2. Shröder u. G. M. 

Hartung. 2. Jahrg, 3 —32 Berlin. 

Inh.: (67.) A. Schröder, Bon den eingereichten Stücken. — O. 
Brabm, freie Bühne, — Dad neue Stuttgärter Hoftheatet. — (58.) 
Theaterblätter. — Opernvorſtellungen für Schüler iu Bremen. 


Ueber Land u. Meer. Deutfche illuſtt. Zeitung. Red.: G. 9. Piper. 
103. Br. 52. Jahrg. Ni. 6/7. Gtuttgart, Deutihe Berlagsanftalt. 
Inh.: 16.) U. v. Gleihen-Nußwurm, Intime Erinnerungen. 
Ein Gedenkblatt zu Schillers 150. Geburtetag. — 5. ©. Baver, 
Schillet in Württemberg. — R. M. Meyer, Schiller im Ausland. — 
6/7.) W. Hegeler, Die frohe Botſchaft. Reman. Fortſ.) — (6.) Felir 
Brut Ftauenſchmuck und frauenbilder. — Luiſe Rederer, 
ebattierfunft. — (7.) G. Pazauref, Dreierlei Rokolo. — P. H. 
Hartwig, Erwachen. Novelle. — Bild. Mießner, Das Bild ber 
Bühne — Die Wahrheit über den Rifkrieg. — EGilbouetten nad 
Stulpturen. 


Die e. Redakt.: Th. Hatſchka. 12. Jahrg, Ar. 44/45, Wien, 
Etern & Eteiner. 

Inb.: (44) €. B. Zenker, Unfere großen Männer. — Berus, 
Die „Internationalen* und die Nationalitätenfrage in Defterreih. — 
DOrbiliud, Arkibafhew, „Sſanin“. — 3. Laugl, Die Sezeſſion. — 
D. Untbee, „Don Juans lepted Abenteuer“, — (45.) E. B. Zenter, 
Politijche Stoffe aus der Woche. — Unfere großen Männer. Eine Fur 
fchrift von D. F. Deutſch. — U. Coralnif, Gefare Lombreſo. — 
Genfucius, ShillerFeier. — Franz Strunz, Macterlinde Natur 
vbilofopbie. 1. — I. Langl, Wiener Kunftausftellungen. (Runftfalon 
Amot: Tina Blau.) — M. Bancfa, Muſit. 


Werdandi. Monatsichrift für deutfche Kunft und Welendart. Hägk. 
von F. Serhelberg. 2. Yabıg., Heft 8/9. Leipzig, Edardt. 

Inb.: Men, Die Bayreuther Bühnenfeftfpiele 1909, — Eerkel- 

berg, Streiflichter auf die Lage der bildenden Aunſt. — Reventlom, 
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Der „Nationalidmus* cine Entwidlungehemmung. — Haupt, Das 
Grabmal Dietrid von Bern zu Ravenna. — Lebendige Fragen. — 
Schmieb-Romwarzif, Deſterreich — Mundt, Mondlicht durdıs 
Renfter. — Werdandi-Mödling, Die Adria, 


Die Woche. 10. Jabra. Nr. 45/46. Berlin, Scherl. 

Inh.: (46) Sren Hedin, Fürſt Ite. — Ed. Engel, Zwifchen 
amei Reifezeiten. Erfahrungen u. Wünfhe. — (45/46.) OD. Wohlbrüd, 
Dad goldene Bett. Roman. Fortſ.) — (45.) Tjard Schwarz, Der 
Neuerungdtrieb im Stegewerbe. — 8. Schupp, Hinter den Kuliſſen 
des Pafttonsipiele. — F. Otte Koch, Perlen und Perlmutter. — €. 
Barenin Mattl⸗Löwenkreuz, SKerbil. Eli — 9. Krobn, Gift 
beeren. — (46) W. Bode, Die Wachsbüſte der Rlora im Kaijer: 
Triedtich⸗ Muſeum. — I. Dodborn, Tiihgerede. Plauderei. — Hand 
Dominit, Tehnifhe Rekorde. — M. Butler, Amerifan. Damen 
Collegt. — Shackletone Südpelerpeditien. — 8. 8. Starken, Der 
Unbitannte, Stizzt. — U. Pitcairneftnomwled, Das Monte Carlo 
des kleinen Mannes. 


Internationale Wohenfhrift ſ. Wiſſ, Kunſt u. Technik. Hreg. 

v. P. Hinneberg. 3. ra Mr. 44/45. Beigabe zur Alla. Itg. 

Inb.: (44) U. Deißmann, Die Urgeſchichte des Ghriftentums 

im Lichte der Sprachſorſchung. — (44/45.) D. 3. Korteweg, Chriſtian 

Hudgens’ wiſſenſchaftliche Lebrjahte. — (46) B. I. Wbreler u. ©. 
8 Moore, Zum teutjdwamerifanifhen Gelehrten Austaufh. 


Das freie Wort. Hgb. v. Mar Henning. 9. Jabtg. Ar. 16. Frant- 
furt a. M., Neuer ifranffurter Derlag. 

Ind.: Die Landtagswahlen in Baten und Sachen. — Arbiter, 
Zerſeßung des bayriſchen Liberaliamus. 2. — Pur, „Bürger II. Alafic“. 
— Albert Zacher, Der Batikan und fFerrer, — 9. Kanteromicz, 
Paftor Felte und feine Augendiagnofe. — C. Hilm, Die Memoiren 
der modernen Ftiedensbewegung. — U. Pfungſt, Gefare Lombreio, 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Jabra. Nr. 44/45. 

Inb.: (44/45.) F. v. Liſzt, Der Vorentwurf zu einem deutſchen 
Strafeßefeptud, — (44) Dr. Georg Ritter v. Drterer. — Der Liber 
ralismus in Barern. Bon einem höberen bayı. Staatebeamten. — R. 
Rotbar, Zantrie, der Ratt. — H. Höhn, Karl Stauffer-Bern. — E. 
Schur, Emil Lettroͤ — Katbolifcde Literautkämpfe. — B. Münz, 
Eine neue Hebbel-Audgahe. — 3. U. Pur, Auer Dult. — Big und 
Humer in Berlin. (Schl.) — Der verliebte Otto Grid. — (46.) 9. 
Kutſcher, Schillers Werkftatt. — Dem Andenken Schillere. — Alfr. 
Zimmermann, Die griechiſche Arifid. — Breslauer, ine neue 
Bismard-Biograpbie (von E. Marks). — Emil Shulg, Der neue 
Kulturtampf in Frankteich. — Leopold Sonnemann + — Schiller ale 
Moratvbilofopb, — U. Hopffe, Betrachtungen über die Tierzunge- — 
Emil Faktor, Neue deutfhe Romane. — Newftlaifisiemus. — Cafe 
Grienfteid! + — F. Specht, Der moderne Bombafl. — 8. Jolles, 
KArebiterzeffe. 





Mitteilungen, 
Literatur. 

Des öfterreihiichen Dichters Ferdinand Kürnberger (+ am 14. Of. 
tober 1879; Gefammelte Werke werben demnähft durch den Berwalter 
deö Nachlaſſte Otto Erich Deutſch bei Georg Diüller in Münden auf 
Sutffription, durch ungebrudte Stücke vermehrt, in 8 Bänden beraud» 
gegeben unb er binnen zwei Jabren vollftändig vorliegen. Die Ein 
teilung der Sefamtausgabe ift folgende: 1) Politiſche und kirchliche 
Feuilletong, „Siegeltinge“. 2} Piterarifce und dramaturgiſche Feuille: 
tens, „Literarifcbe Herzenẽ ſachen“. 3) Zouriftifche und vermiſchte Feuille 
tond. 4) „Das Schloß ber Frevel“, Homan. 5) „Der Ameritamüdc*, 
Roman. 6) und 7) Novellen. Bi Tagebücher, Aphorismen, Gedichte. 
Dem legten Bande ſoll eine Biographie, den anderen Bänden zum Teil 
unbekannte Bildniffe des Dichters beigegeben tmerden. Die Dramen 
und Briefe Kürmbergerd werben vorausfidtlih in Nachtragständen cr» 
feinen und zum Subftriptiondpreife an bie Subjlritenten abgegeben 
werden. : 

In der „Goldenen Maffiterbibliotbel" des ri Bong & Ge. 
(Berlin), die das Erbe der wohlberufenen Hempel'ſchen Alaffiterausgaben 
angetreten hat, wurde ſoeben eine Auswahl von Ferdinand Freiligraths 
Werken veröffentlicht, welche die Aufmerkſamkeit der Facgenoflen wie 
der weiteften Areife verdient. Denn ber Herausgeber Prof. Dr. Julius 
Shmwering bat zum erftenmal Freiligrathe bandfhriftlihen Näachlaß, 
der fih im Goethe und Shillerardiv zu Weimar befindet, in aus 
ne Weife benupt, fo daß er den .. ferafältiger Prüfung der 

iginalbandihriften an vielen Stellen berichtigen, zahlreiche Lesarten 
in den Anmerkungen mitteilen und eine fihere Datierung für die Ent 
ftehung mancher Gedichte gewinnen konnte. Much eine Meine Anzahl 
biöher ungebrudter Iyrifcher Erzeuaniffe fam dadurch der Ausgabe zu 
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ute. Bon Freiligtathe Anotdnung der Gedichte mich der Hrögbr. 
infofern ab, ald er ber überfidtlichen Einteilung balber die Leber 
fepungen von der Driginallgrit trennte und für ſich zufammenftellte. 
Auch das voranftchende Lebensbild Freiligratbs wurde durch Verwertung 
ber ungebrudten Briefe Schüdings, Geibels, Kinteld, Dingelftebts ıc. 
an den Dichter um manden intereffanten Zug bereichert. Schließlich 
fei der erläuternden Anmerkungen, die am Schluß des vierten Banbre 
vereinigt find, anerfennend gedacht. Die treffliche Ausftattung in Drud 
und Einband und der geringe Preid (4 4 für zwei Doppelbände von 
ſeche Teilen: CXX, 216; 169; 216; 136; 586; 174 ©. Gr. 8. mit 
1 Bildnid und 1 Faffim.) find von den übrigen Ausgaben der Goldenen 
Bibliotbet ber wohlbefannt. 

Die beliebte Cotta'ſche Hamdbibliotbek bietet im ihren neueſten 
Bänden (Nr. 158—160) zwei Erzählungen aus den Echwarzwälder 
Dorigeſchichten von Berthold Auerbach —— von Buchen 
berg’ und ‚Ivo, der Hajrle’ (Preis 75 und 60 Bf. geb. #1, 25 
und 1, 10), und ®. 5. Kiehld Novelle „Meifter Martin Hilde: 
brand‘ (Preis geh. 30 Pf). Die preiswerten Hefte bebürfen feiner 
Empfehlung. 

Edith Gräfin Salburg läßt einen neuen Roman unter dem 
Titel „Ein Konflilt‘ bei Garl Reißner in Dreöden erſcheinen. — 
Gbentert erſcheint eine Biographie Frieda von Bülows von Eophic 
Hocdftetier. 

Einen guten Griff bat der Verlag von Eugen Diederihe in Jena 
getan, indem er des Delgierd Charles be Gofter verbreiteifted Buch, 
dad ru! ig den franzöfiihen Sprachauedruck des 16. Jabrhundırid 
mit vlämijcber Geiſtes und Gemürdrichtung verbindet, ſoeben veröffent- 
lite: Tyll Ulenfpiegel und Lamm Goedzak, Legende von ihren 
beroifchen, Iuftigen und ruhmreichen Abenteuern im Lande Flandern und 
andern Orts“, deutſch von Frietrih v. Oppeln-Bronitowästi (6008. 
8., Preis „#4 6,50; acb..4 8). Coſtet (1827-79, ber Bater ber heutigen 
belgiſchen Fiteraturbemegung, bat das alte Eulenjpienelbuh (hoddeutic 
1615, vlamiſch 1520/30) mebt oder minder frei benupt, aber durch viele 
eigene Erfindungen vermehrt und dor allem feinen Helden aus dem 
Mittelalter in die Renaiffancezeit verfegt, mitten in die treu und derb 
gie: Berbältniffe der großen nieberländifchen jFreibeitd- und 

laubensfämpfe des 16. Jahrbundertd. Sein im 9. 1867, aber in 
zweiter Auflage erft 1898 erfchienenes Buch iſt ein getreued Spiegel 
bild der Gharaktergrundzüge des flandriſchen Bolfes: Beharrlickeit, 
Sinnlichkeit, Myfigigmas und guter Humor, die ſich in dem Titelhelden 
und den um ihn gruppierten (Figuren zeigen. 

Einem harakteriftiichen Buche der romantifchen Piteraturepode, ben 
im %. 1804 erjhienenen „Nachtwachen des Bonaventura’ wird 
durch den Injel-Berlag im Leipzig ein mwürbiger Neubrud zuteil, der 
ſich fowohl durd Korrektheit des Textes als dur ſchöne Drudaur- 
ftattung empfieblt. Der Heraudgeber, Privatdezent Dr. franz Shulp 
in Bonn, gibt ald Rahmort einen Auszug aus feiner gleichzeitig bei 
Weidmann in Berlin veröffentlichten umfänglicheren Arbeit, in der er mit 
großer innerer und äußerer Wabrfeinlichleit den Rachweis führt, daß 
der Lytiktet und Dramatiker Ftiedrich Gotilob Wepel (geb. 1779 in 
Baupen, geft. 1819 in Bamberg, Goedeke Grundrif ? 7, 845) der Ber 
faffer der anengmen Nachtwachen“ ift, nicht aber der Philoſoph Schel- 
ling, wie biäher meift angenommen wurbe. 

Fin ebrenvolled Literaturdenfmal ift das Schweizer Novellenbuch 
„Unterm Firnelicht““, dad Anna Fierz vor kurzem im Verlag von 
Gugen Ealzer in Heilbronn berausgab und mit einer literarifchen 
Schilderung und Würdigung der heutigen Schweizerdichter eimleitete 
(XVL 347 ©. 8,, broſch. „#3, 20, geb. 4 4). Eedijehn von ihnen 
breiten fodann ihre novelliſtiſchen Gaben aus, Garl Albrecht Bernoulli 
fpendet die Renaiffancenovelle „Die Schwalbe des Leonatdo“; Yateb 
BoBbart die farbenpräctige Erzählung „Schweizer“, die im I. 1513/5 
auf dem Rampigefilde Italiend ſpielt; Anolf Frey aud einem unge 
drudften Roman die Eviſede „Der Zmeitampf der Damen”; Paul Jg 
bie Novelle „Der Hut im Baffer*; Iſabelle Haifer „Ein Erwachen“, 
Skizze von der Grenze des Lebens; Hermann Kurz „Der taube Hanned*; 
Meinrad Lienert „Die Landftraße*; Friß Marti ‚Fortunas Bw 
finde”; Felle Moeſchlin „Der goltıne Schuh“; Jakob Schaffner 
„Das Rind“; Carl Epitteler einen Abichnitt and „Conrad ter 
Leutnant“; Albert Steffen bie Geſchichte „Die Unſchuldemilch“; 
Rudolf v. Zavel „Das Agirli“; Liſa Wenger „Piarrer Galler"; 3. B. 
Widmann „Das Haus der Klage”; Ernft Zahn „Die Hofen*. Ebarat- 
teriftifhe BDildniffe der genannten Dichter bilden eine Zierde des Buches. 

Die intereffante Sammlung ſchweizeriſcher Volkslieder „Im Möfeli- 
garte‘’ von Otto dv, Grenerz, bie wir vor Jabreöfrift angeigten, bat 
eine Fortſthung erfahren durch dad ſoeben ausgenebene dritte Bändchen 
(Bern, 9. Frande, 80 €. 8, Fr.1, 25). Scherzbafte und tieftraurige 
Boitstieder, Liebedlieder, bifteriihe und Baterlandd-, Landöfnechte- und 
Soldatenlieder, indaejamt dreißig, wechſeln mit einander ab, noch werte 
voller durd die aud dem Beltämund —— Melodien und die 
literatiſchen NRachweiſe. Auch Rudolf Münger bat feinen Anteil»am 
Erfolg des nicht nur dem Folkloriſten, ſondern auch weitern Kreiſen 
willlommenen Unternebmend durch feine weblgelungenen Bilder. 
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Garl Buffe veröffentlicht feine „Nenen Gedichte‘, deren erſte 
Audgabe 1895, die zweite 1901 erfchien, neuerdings in britter und 
vierter Auflage, welche vwielfahe Aenderungen gegenüber ibren Bor- 
gingerinnen aufmeilt. (152 ©. 8., Stuttgart, Gotta Nachf., Preis 3 4.) 

Die 10 jährige Gedächtnisſeier der Baruäfhlaht gibt Karl 
Prefer Anlah, dad „Arminslieb‘‘ (1896) in zweiter, tewidierter 
Auflage in die Welt zu fchiden. Das epiihe Gericht feiert in ge 
wandten Nibelungenftropben, bie in 21 Gefänge gruppiert find, den 
Befreier Deutſchlands und jcildert zum Schluß den Ted des Helden 
beim Gaftaelage durch PVirräterband, Eeipzig, Polger; 188 €. 8, 
broih.3 4 

Dad MWiderfpiel des Cherusterd Armin behandelt Ditofar Stauf 
von ber Mark in feinem Gebenfblatt zur feier der Teutoburger 
Schlacht, der Profafbrift „„Marbod 21 ©. 8, Preis 50 Heller, mit 
Peſtzuſendung 60 Heller, Wien, Exlbfiverlag). An der Hand der antifen 
Quellen entwirft der Berf. ein lebbaftes Bild des Markomannenkönigs, 
des erften germaniichen Fürſten, ber ein gewaltiges Reich in Deutſchland 
gründete, Des Berf.d —35 Armin“ erſchien unlängft im 
Verlag Sübmark in Graz (40 ©. 8., geb. 50 Heller). 

Freunde ber engliihen Literatur möchten wir auf die gut aud« 
wählte Anthologie aufmerkſam machen, die von den Profeiloren 
GRacneile Diron und Grierjon in Aberdeen unter dem Titel »The 
English Parnassus« auf den Büchtermarkt gebracht wird (Drford, 
Glarendon Pref, XVI, 767 ©, Br. B,, geb. Shill. 4, 6). Das Ziel 
der Sammlung gebt dahin, längere Gedichte aus alter und neuer Zeit 
u bieten, und fie beginnt deshalb mit drei Abfchnitten aud Ghaucers 
anterbury Tales, denen fi zunächſt Dichtungen von Eadville, 
Spenier, Marlowe, Ben Ionfon, Donne, Marvel, Herrid und Droden 
anſchließen; dann folgt dad 18. Jahthundert mit Pope, Goldſmith, 
Gran, Gollind, Cowpert, Burns, endlich die Dichter des 19. Jabrb,, unter 
denen Byton und Tennyſen mir Recht bevorzugt find. Ein Anhang mit 
literarhiftorifchen Anmerkungen, einem Gloſſat und einem Berzeichnis 
der Eigennamen erleichtert die Lektüre. 


Berdienftlih find die feiten«, geilen» und buchſtabengetteuen Neu 
drude englifcher Dichter, welche Die Berlagsbandlung Henn Frewde in 
London veranftaltet. Uns liegen zwei ſchmucke Bände vor: 1} Poems 
—3* Gray, nad; der Originalausgabe von 1768. Angeſügt ift die 
»Öde performed in the Senate-House at Cambridge«, 2. Edition 
1769, und »A Long Storye«, 1753. 121 und 23©. 8. mit4 Kupfern. 
— 2) Keats, Poems published in 1820: Lamia, Isabella, 'The 
Eve of St. Agnes, Hyperion etc. Zur brauemeren Zitierung find 
Beilenzablen — an den Rand geſeht. 199 ©. 8. — Zu demſelben 
Unternebmen (Oxford Libr: of Prose and Poetry) achört bie 
Ausgabe von »Peacock’s Memoirs of Shelley with Shelley’s 
Letters to Peaeock«, edited by H. F. B. Brett-Smith. Dieje 
Erinnerungen an Shellen waren auerft in Fraser’s Magazine gedrudt, 
Zeil I im Juli 1858, Teil II im Januar 1860, die — 
Notice im März 1862, von den 34 Shelley -Bricſen 17 im März 1860, 
die Übrigen find der vorzüglichen Ausgabe von Shelley's Proſarerken 
ven 9. Burton Ferman entnommen, die auch Ergänzungen zu den 
etſt edierten Briefen lieferte. Dazu gejellt der Herausgeber eine längere 
biegrapbifeliterarifche — über die Beziehungen Peacocks zu 
Shelley. — Jeder dieſet Bände foftet gebunden Shill. 2, 6, in Kalt- 
leder Shill. 8, 6. 

Demnähft erſcheint im Berlage der Firma CEbriſteph Reiſſers 
Söbne in Wien der Briefwecfel zwiſchen ber Fürſtin Marie von 
Hohenlobe und Ferbinand von Eaar, Nah dem und jugefandten 
erften Bogen zu urteilen, wird der Herausgebet Dr. Anton Bettel» 
Lin der Beferwelt, bezw. den Literarhiſtotikern eine feinfinnige Gabe 

eſcheten. 

Ueber „Die erſten Weimarer ———— für die 
deutſche Jugend‘ im vergangenen Sommer veröffentlicht Prof. Adolf 
Bartels 19 Berichte der jührenden Lehrer aus Nord, Weft- und Dft- 
deutſchland, fomie aus Defterreih, aus denen die Benugtuung und 
Fteude über das Geſebene und Gebörte in beredten Borten ſpricht. 
In der Einleitung gibt B. eine kurze Geſchichte des Deutſchen Shiller 
bundes, der befanntlih die Epiele veranitaltet hat; das Schlußwort 
iſt ein kräftiger Anruf an das deutſche Bolt, im befonderen an ben 
deutſchen Reichdtag, die Weimarer Feſtſpiele zu einer dauernden natie- 
nalen Einrichtung zu machen. (Berlag von Al. Huſchkes Rachſf. in 
Weimar; 126 ©. 8. ach. 1A.) 

Zu Schillers 150. Geburtstag geftaltet ſich das 1. Heft des 6. Bandes 
der von Dr. Wilbelm Bode herausgegebenen periodifhen Blätter 
„Stunden mit Goethe’ zu einem Schiller-Heft. An der Epipe 
der Aufjäge ſteht die Etubie „Pboyfiognemifches über Schiller" aud ber 
Weber des durch feine Steinzeihnungen befannten Mündner Malers 
Karl Bauer. Sodann gedenkt J. H. Ecardt in einem feffelnden 
Beitrag „Schillere däniihe Freunde” des hochberzigen Eintretens des 
6133 Ehriſtian Friedtich von a —— füt 
den Dichter im deſſen ſotgenvoller Lebenslage und der Beziehungen 
Shillerd zu Baggefen und Graf Echimmelmann. Prof. Eduard 
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Schridemantel ſtellt „Schillers erfte Et ar in Weimar“ fe 
(Schillerftraße 18 und fpäter am Frauenplan). Acht Bildertafeln un 
fünf Tertatbifbungen, darunter fech8 Echillerbiltniffe (au die Zoten« 
maste), re das reichhaltige Heft (72 ©, B, Preid 1.4, 
Perlag von Mittler & Soehn in Berlin). 

Der Goethe⸗Kalender auf das Jaht 1910, hab. von Otto Julius 
Bierbaum und E. Schüddetopf, erhält dadurch fein Gepräge, 
daß eine große Reibe herporragender Perjönlichkeiten, ſowohl Vertreter 
dir Fiteratur und Aunft ald aub Staatdmänner und Politiker, ibr 
Betenntnid zu Goethe ablegen. Man kann daraus beurteilen, wad 
Goethe den —— Geiſtern Deutſchlande im eriten Jahrzehnt des 
20. Jahrhundert bedeutet. Ein zweites Chatatteriſtikum dieſes Jabr- 
angs bilten Goethes Ausfagen über feine Zeitgenoffen und feine Ge⸗ 
famturteile über die Deutichen, Engländer und Franzoſen. Die Ab 
biltungen (7 Zajeln und 3 Zertfig.) gelten dem Innern ded Goethe 
baufeds am frauenplan und der Silhouettenkunſt des GortbesFeitalters. 
Dietetichſchet Berlag, Theod. Weiher in Leipzig, 148 ©. Gr. B., geb. 
A 1, 80, Liebhabrrausgabe 4.) 

Einen guten Einblid in den eigenen Verlag gewährt Jausſens 
Jahrbuch für 1910. Der literariihe Inbalt behebt aus einem zu⸗ 
fammenjajienden Aufjag „Zur literariihen Signatur unferer Zeit“ von 
Hermann Anders Krüger, der Skizze Timm Krögers „Plattdeurfch 
oder Hochdeutſch, wie laffe ich meine Bauern reden?“, ſodann aus 
Probertüfen belletriftifber Berlagöwerke in Porfie und Profa, z. B. 
von Buftan Falke, Rob. Walter, W. Bonfeld x., und Eelbitanzeigen 
von Timm Kröger, W. Schartelmann, H.A. Krüger, Alb. Helms. Die 
Märhenbilder zum Kalendarium lieferte Theodor Herrmann. Hambutg, 
Alfred Janeſen; 64 €. Kl. 8) 

In gleicher Weiſe Ientt dad neue Verlagsverzeichnis ber Firma 
H. Haeſſel Verlag in Seipaig, Nadıtrag 1 9, durch feine Illu⸗ 
ftrationd- und Tertproben die Aufmerkſamteit auf fib, bef. das Porträt 
Gonrad Ferdinand Meyers von 1871, das jchöne Bildnis Carl Ludwig 
Fernows nah dem Gemälde Kügelgend und die bumoriftiiche Zeichnung 
E. T. 9. Hoffmannd, Ale Tertprobe ift aud Briefen Fernows die 
effeinde Schilderung der unglüdlihen Edlaht von Jena und ber 

lünderung Weimars 1806 ausgewählt, fowie dad patriotifche Glaubens 
befennmmid des echt deutſchen EAriftfelere in den Tagen der tiefften 
Grniedrigung des Baterlande. 


Neue Zeitſchriften. 

Gm Berliner Verlag Wolf Wertheim gie €. Belp feit Oftober 
d% J. die belletriſtiſche Halbmonatoſchrift „Nordweſt““ beraus, die ihr 
3. Heft aus Anlaf des 150. Geburtstags Echillerd ats reich illu— 
ſtriette Schiller-Nummer barbietet. Zu Anfang fleben jchmung« 
dolle Etanzen „Zu Schillets 150. Geburtstag” von Julia Virginia; 
dann folgen «in Bildnis und ein Autogramm der Fteifrau Mathilde 
von Schuͤlet, der in Stuttgart lebenden leßten Trägerin von Schillers 
Ramen. Der Urenfel Schillere, Alerander Fiht. v. Bleihen-Ruß- 
wurm, deilen Porträt beigegeben iſt, hat einen beherzigenöwerten 
Aufjap „Zum Schillertag“ beigeftenert. Hierauf bringt das Heft ein 
intereifantes Autogramm bed Dichters aus den „Rünftlern“; in mehr 
ald dreifig Bildern bie befannteften „Frauengeſtalten aus Schillers 
Leben“ und „and Schillers Dramen“; fodann bie drei illuftrierten Auf⸗ 
füge „Zurüd zu Schillet“ von Karl Röhrig, „Er war unfer, er foll 
unfer bleiben“ von Emft Georgn und „Aus Schillers Heimat“ von 
G. Bein. Bon dem jonfligen Inhalte heben wir zunächft den kunft. 
bifterifchen Eſſay über „Die Tiſchbeins“ von Jarno Jeſſen bemor, 
dem act Aeproduftionen ven Gemälden ber drei bedeutendften Vertreter 
diefer befannten Malerfamilie beigefügt find; ferner die Hortiepungen 
des Amſterdamer BWarenbaus-Romans „Halverftrtant” von Barend 
Ganter und der Rovelle „Der Schap von Schengade“ von Annemarie 
v. Nathufius, ſewie die nette Kindergefchichte „Eine Dampferpartic” 
von Zoe. Wir erwähnen ſchließlich ä die Plauderei „Von bier und 
dort“ von &. Bein, das „Börfen-Kaleiboflop* von „Hermes in der 
Couliſſe“ und die originelle Rubrik „Allerlegtes Alerleı* von Truth 
mit zablreihen Bildern von hervorragenden Perfönlichkeiten der Berliner 
Gefellihaft. Den Umſchlag ziert das Bildnis Schillers in antitem 
Gewande nad dem Gemälde ven J. Ft. U. Tiſchbein. Der Preis der 
gut muögehekchn Beitfchrift beträgt im wierteljährlichen Abonnement 
a1, für das Einzelheft 20 3. 

Eeit 1. Ditober d. 9. erfheint in Antwerpen ein Drgan für 
deutiche Intereſſen, Kunſt, Muſik und Literatur im Ausland, betitelt 
„Der deutſche har bab. von G. A. Kellermann (Antwerpen, 
Lombaardveſt 26) ie erfte Rummer diefer empfehlendwerten Zeit⸗ 
chrift enthält die kurzen Aufſäße „Hand Thoma, feine Jugend und 

olfätunft", „Wo fteden die deutſchen Milliarden im Ausland ?*, „Mas 
id von ‚Sleimbüttchen‘ in Amſterdam erfuhr“, „Deutichland und die 
Beltausfteung in Brüſſel“, ſowie dad Borfpiel aud Duintin Meffis’ 
„Der mied von Antwerpen“, endlich cine größere Anzahl mannige 
jacher Mitteilungen aus Biffenihaft, Kunft, Handel und Verkehr. Die 
neue Halbmonateihrift koftet vierteljährlih 3 4. 

Bute Jugendieftüre bietet das empiehlenäwerte, von Bictor Laver⸗ 
renz geleitete Unterbaltungsblatt, die „„Nugendpoft‘‘, die bereits ihren 
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jweiten Jabıgang begonnen hat. Es bedarf nur eimed Hinweiſes auf 
den Inbalt des 1, Heftes, um die gefunden Befttebungen ber Redaktion 
zu kennzeichnen: die Spannende Erzählung „Unter afrıfanifder Sonne“ 
ven Otto Zormann, die eine Reihe Äbenteuer und Bilder aus 
Matotko, Wigerien und der Sabara entrolt; „ine Qöwenjagd in 
Innerafrita”, eine Epifode aus dem neuen afrifaniihen Reiſewert des 
Herzogd Adolf Friedrich von Medlenburg; „Dajatiiche Piraten auf 
Borneo“ von Dr. Joſef Wieſe; „Siegfrieds Tod” von Thereſe Dahn; 
die Sportplauberei „Etwad vom Geben“ von Lothar Arende; „Gero: 
nimo, eg der Apachen, im Automobil“; „Die Herftellung ber 
Briefmarken“; Rärfel und Spiel x. Auch die Neuerung in der Aus 
ftattung, das fünftlerifd ausgeführte Umſchlagbild in Dreifarbendrud, 
iſt anſprechend. Die im Berlag von Gretblein & Ge. im Leipzig 
erfcheinende Wochenſchrift koſtet wierteljährlih #1, 96. 
Thenter. 

Im Refidenztheater zu Frankfurt a. M. gaftiert feit dem 1. Ro» 
vember d. J. Hedwig Langed Schaufpielenfemble, nachdem der lang 
jährige Leitet. Diretor Mar Gabriel, mit feiner Truppe in das Etutt- 
aarter Stadtrheater übergeftedelt it. Die Eröffnungsverftellung „Die 
Frau des Attadh6s (Der Geheimvertrag mit England) vom Beorg 
Otenkowsty war wohl ausſchließlich der Paraderolle wegen — 
die Hedwig Lange darin zu ſpielen bat und bie ſie mit großer Meiiter- 
ſchaft durdführte, Es war ein feltener Genuß, diefe bedeutende Ver» 
treterin ded modernen Aonverfationefacdhes in ihrem temperamentvollen 
Sriel, in ihrer ſchlanken, ſympathiſchen äußeren Erfdeinung und in 
ihrer, jeder Stimmung aufs feinfte gerecht werdenden Sprechtunſt zu 
bewundern. Leider war die Beiegung ber übrigen Rollen, abgeichen 
von dir de# Direltord Hand Mantius, ber den Aritide du Marcel recht 
glaubwürdig verkörperte, nicht glüdlich. Auf dad Süd felbft einzugeben 
erübrigt ſich. Es if eins von jenen vn ge Gntend 
ſchauſpielen, über die man beutigentaged wahrlich hinaus fein follte. 

Richard Dohse. 

Der Einakterzulius „Gold“ von M. Schmieden kam am 30. Of 
tober d. 5. im Freiburger Srabttbeater jur Aufführung. Davon er 
lebten dad einaftige Drama „Wolb regiert Rom" und die Komödie 
„Die Novelle des Malefpini* die Uraufführung; dagegen war bad 
Schauſpiel „Der Tag von Fügen” bereits erfolgreih am Kgl. Refidenz: 
theater in Münden aufgeführt. 

Henn v. Rothfchilds dreiaktiged Schaufpiel „Die Rampe’, 
das unlängft in Parid mit großem Erfolge zur Uraufiührung gelangte, 
ur das Neue Zbeater in Berlin erworben. 

„Dante Alighieri, Drama in einem Alt aud dem Anklus 
Träume” von Konrad Falke, wird am Wiener Hofburgtheater zur 
Uraufführung fommen. Der zweite Einalter diefed Zoflus „Michel: 
angelo‘‘ wurde vom Züricher Stadttheater erworben. 

Das Berliner Leffinatbeater wird Georg Hirfchfeldd neuchter, 
abendfüllendes Schaufpiel „Daß zweite Leben“ noch vor Weihnachten 
zur Uraufführung bringen. Das Werk führt ale Heldin eine Schein 
tote vor, bie zu einem meuen, alfo zu einem zweiten Reben erwacht. 

Macterlindd neues Wert „Maria Magdalena‘ wirb demnächft 
am Deutjhen Ebeater in Berlin feine Uraufführung finden. 

Berfdiebenes, 

Bictor Laverrenz veranftaltete am 3. November b. J. im Deutichen 
Literatur Berein zu Berlin, Wilbelmftr. 118, einen Bortragdabend, an 
dem er cine Anzahl neuer Balladen und Reiterlieber durch bie befannte 
Bortragsmeifterin Yakoba Heußler rezitieren lich und felbft eimige 
Humoresten vorlad, Bleichzeitig wurden auch einige neue Kompofitionen, 
zu denen Laverrenz die Zerte gejhaffen bat, von Konzertfängern ge 
lungen. Berbunden biermit war eine Austellung von Deforationd- 
entwürfen zu Laverrenz'ſchen Dramen von Eugen Zroedel. (Mitteilung 
des Borflandes des D. 2-8.) 


Berichtigung 
In Nr. 23, Sp. 388, 3. 1 lied: Die meiſten der übrigen mir 
derliegenden Bücer. 





4500 Mark Ehrengaben. 


Wer ein Stück oder eine Oper geschrieben hat, 
verlange zu eigenem Schutz und Nutzen den 
neuen Prospekt des Theaterverlages „Bureau 


Fischer"' Berlin-Friedenau Rubensstraße 22. 


Lektoren: Otto Fischer, Dr. Richard Batka,Dr. 
ErnstRychnovsky, Karl Fischer undnurBühnen- 
schriftsteller und Journalisten in ersten Stellungen. 


Ausgezeichnete Verbindungen. Großes Ansehen. 
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Erſcheint vierzehntäglich. —4. Dezember 1909. = Preis halbjährlih 3 Marl. 
Pramen, Dranfführungen un ‚Erlauffäßru ” ungen «431 431): Stowronnet, Sobe 
ↄodati. vVotitit — mu Bre⸗eber Ir Sunte Bunt. Batallle, "Der 
Klaus Alnrid Maas, Moman von Guſtas Fremflen. (425) Elsndal. de hlere u de Gaillapet, Buridans "el. Walter (Areyrı, Die 
Mlobernt Prauenromane und ranenerzäßlungen 4b: Pambredt. Arm · Brautnadıt bes Sanft-Erbalb, Natbanfen Daniel Here, überieht m. Iolrph- 
lünderın, rein v.@rane, Starke Yirbe, Hreın Du Dradel, Die Enterbten. ichn, Künler, Des Yebene Koftenfpiel. Burdbard. LIenre Möra .. 
Almendas Hilde Kheined. Klob, Der einfame ea, Schwertner, Ter Anıbes, Tom Iuand ledtes Abenteuer. Ricodemi, Die Zuflucht (sLe 
Kiniiebler and irn. Yange, Am Wene gepmihtt. räfin Banubisfin, Bera Refugesi, brutih von Bled. Tie Mannheimer Walenfein: ‚Aufführung 
Sagen. Ba cobe, Ehrlid, gefämpft, Zagebad einer Tame, Beltfäriftem (143). Pilttelfumgen idi3. 
aM a Subaftserrjeihmis. srenifen, ©.. Aland Sinti Desk. 138.) [Maspenien, D., —— Herd. Ueberſetzt von J. 
Antbee, 8. Don Juans Irktes Abentener. (411.) Jacads, V. Ehrlid grlömpit, 1480 in phiohn. “2 
Yildenbad, D.. Hilde Nihelned, (431.) gedeibürg u Preöber, Der bunte Bunt. (036.1 Pt D, Di ufust (+»Le Refuges). Teutſch 
Batallle, $., Dre Efantal, 436.) Xiob er rinjame es. u.) von ®. Bist Mi) 
Baudisiin, räfin A. Bera Sagen. (iR) Rtame, 9. u 6. Storke Fiche, 1430. Piudichds DM. Zh., Der Einfiedler aus Uſeen. (432) 
Pradel. #. Freiis vo, Die —— 1430.) günler, De tebens Soflenipiel. 439.) Elowronnel,. A. sohe Politt. 143%.) 
Burdbard, M,. Im Akte. du, ta —5— MR, Armſunderin (420) Zagebuch einer Dame. 434) 
Flers, ®. de, und &. A. de Galtlanet, Bnritane Yon et, ©. €. Um fürge —ã— (432.) Walter (ffrenr). ML, mi Brautmact des Sanft- Sebald. 
&jel. An. Die ante mer Wellenftein-Aufführung- 442) in mursiidiee Spiel, 1497.) 
Rlaus Hi rich Sana 5 \ erfennt fie die verbächtige, ſchmucde, hochjahrende Baasnafe 
u in ans. und „nahm fie”, jo heißt es, „zwiichen Daumen und Zeige 
Freuſſen, Guftav, Mans Hinrih Baas. Homan. Berlin, 1909. finger, und ſaß mit ihrem ftrammen, ſtrengen Geſicht da 
Brote. (5 5.8) db; ach. 46. und bejchloß, befonders jcharf auf ihn zu halten, damit doch 
Fi I 4 4 * 
Es iſt mir eine beſondere Freude, den neuen Roman noch etwas aus ihm würde. j _ 2, di . 
von Guſtav Frenſſen anzuzeigen. Es ift ein ftarfes, ein» Und mun beginnt ber Lebensweg Klaus Hinrichs, ein 


Heitliches Kunftwert, das einem inneren Drange, einer inne, | Weg voll Arbeit und jtrenger Pflichterfüllung, gradaus, 
ren Nottvendigkeit entfprungen iſt. F. ift ſich felber tren | immer grabaus und aufwärts zur Höhe, aus lleinſten Ber- 
geblieben. Er hat ſich weder durch die Lobesfanfaren einer | bältniffen heraus in die vielgejtaltige Welt des Hamburger 
begeifterten Gemeinde, noch durch die abfälligen Weußerungen | Oroßlaufmanns. Buerft hören wir von der früheften Jugend 
und die Berfleinerungsverjuche der Gegenpartei beirren lafjen. | Klaus Hinrichs in Heifterberg droben am Rande der Geeſt, 
Gr ift nicht abgewichen vom Wege, denn fein „Klaus Hinrich | mie fi der Junge durch Herumftreifen in Wald und ur, 
Baas“ führt in direkter Linie auf den „Zorn Uhl“, fein in Heide und Feld langiam die Natur erobert, wie er mit 
erfolgreichjtes Werk, zurüd. Nur daß inztwiiden acht lange | großen, verwunderten Augen alles betrachtet und ſich zu 
Zahre ins Land gezogen find, die den Dichter haben reifen erklären ſucht. Prächtig iſt das geſchildert, voll eigenen 
laſſen, jo daß er uns nun ein Buch beichert hat, das ich poetiſchen Zaubers. 
in einer Beziehung über den „Jörn Uhl“ ftellen möchte. Dann endlich gehts nah Hamburg. Der Bater will 

In „Zörn Uhl“ zeigt ſich noch eine allzugroße Partei» verſuchen, es dort weiter zu bringen als wie es ihm bis 
nahme des Dichters für den Helden. F. hat noch nicht ber gelungen ift. Aber feine Gejundheit erleidet einen 
ben genügenden Abftand von deſſen Perfönlichkeit gefunden. schweren Schaden, an bem er bald zugrunde geht. Nun 
Jörn Uhl ift, wie mir fcheint, troß aller realiftiihen Züge iſt Antje mit ihren drei Kindern allein im großen Hamburg, 
und Einzelpeiten noch zu fehr Idealgeſtalt. In Klaus Hin. | und es folgen Beiten ber ſchweren Sorge und bitteren Not. 
rich Baas dagegen ift F. eine Figur gelungen, die der | Haus Hinrich aber fehreitet weiter. Er entwidelt ſich lang- 
Dichter mit objeftiver Ruhe und Gelafjenheit kritifch be» ſam umd ſtetig. Nach allen möglichen Berjuchen, feinen 
leuchtet mit feinen guten, aber auch mit all feinen bedenk. Lebensunterhalt zu verdienen und feiner Mutter zu helien, 
lichen Eharaktereigenihaften und Fehlern. Er Hat einen  fommt er emdlih als Meiner Lehrling ind Kontor von 
Typus geſchaffen, der droben in Holftein nichts Seltenes ift, P. C. Trimborn. Es folgen bie Soldatenjahre, die ſchwere 
Klaus Hinrich ift, genau wie fein Vater Jan, ein rechter | Beit, die er in Indien verbringt und in der er jeinen beiten 
Baas, von denen der Dichter erzählt, „daß fie meiftens jo | Freund, Karl Eichen, durch ben Tod verliert; weiter bie 
etwas Strebiges in ihren hochgetragenen Köpfen haben und | vielen Enttäufhungen nach der Rüdtehr, jeine unglüdfiche 
in ihrer frifchen freien Haltung fo etwas von einem fee- | Ehe mit Martje Ruhland, die ſchließlich geſchieden wird, 
jeften Boot, Schaum vorm Bug, fo etwas von ‚Hier bin | weil beide Naturen zu verihieden waren und „damit nun 
ich‘; aber der Charakter entfpricht diefem Aeußeren nicht jeder von ihnen das werben fanı, was nad den Gaben 
fo recht. Sie machen allerlei Seiteniprünge, die aus finn- | feiner Natur in ihm jtedt". 


lichem edlen Teuer und gütiger Torheit fommen und die Nach einem bebeutungsvollen Wiederjehen mit der jchönen 
darauf hindeuten könnten, dab alte Rafje und verhaltene | Doris Notermund, die ihn erft recht eigentlich lehrt, was 


alte Glut in dem Geſchlechte ift.“ | Leben und Liebe ift, zieht Klaus Hinrich endgültig nad) 
Die Mutter Antje aber, das gerade Gegenteil zu ber | Hamburg, mit dem feften Vorfak, ſich dort eine ſichere Poſi— 
Baasſippe, eine rejolute, twortlarge, ‚Ntarrföpfige und nicht | tion zu fchaffen. Es gelingt ihm mit unfäglidem Eifer 
leicht zu behandelnde Frau, weiß in ihrem Marfichtigen | und in raftlofem Bemühen, bie vor dem Konkurs ftehende 
Weien ihren Sohn zu dämpfen; gleich bei feiner Geburt | Firma H. E. Eichen zu retten und Sanna Eichen, feine 
Beilage zu Wr. 49 des Lit. Zenttalbi. f. Deutſchland. 425 426 
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Jugendbekannte, fih als Fran zu erringen. Nun jiht er 


endlich feit im Sattel und lebt an der Seite Sannas in | 


glüdlichiter Ehe, in der er für michts weiter Sinn hat als 
für Frau und Kinder und feine Arbeit, bis ſich der Gegen: 
ja zwiſchen dem alteingefeffenen Batrizier- und Großkauf— 
mannsgejchlecht der Efchens und ihm, der troß allen Empor: 
kommens dod feine Herkunft nicht verleugnen fonnte und 
wollte, mehr und mehr verichärft. Es kommen unglüdliche 
Spekulationen bes einen Chefs der Firma hinzu, die Klaus 
Hinrich schließlich dazu bringen, kurzen Prozeß zu machen 
und aus der firma auszuireten. Es kommt zum offenen 
Bruch, wobei auch Sanna für ben Bruder Vartei ergreift. 
Endlih aber folgt dann die Läuterung des hochfahrenden 
Charakters und die innere Einkehr Klaus Hinrids. Ein 
feiner Zug: der erite Anlaß dazu wird Doris Notermund, 
die er auf einer furzen Meife in die Heimat nad) langen 
Nahren wiederjicht und die ihm in ihrer herben und ehr: 
lichen Frauennatur einen Spiegel vor die Seele hält. 
als er mit dem beiten Willen, fich in feinem jtreberhaften, 
hochfahrenden Wejen zu ändern, zu feinem Weibe zurüd: 
fehren will, findet er eine Depeſche vor, die ihn auf ein 
Jahr in Gejchäften nach China ruft, Am Nachmittag eines 
frischen, jonnenlojen Februartages nimmt er Abſchied von 
der Mutter, von den Kindern und jeiner Frau, mit dem 
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Gaſſen des Hamburger Hafenviertels, hinaus auf die friſche 
See; der e3 dann bis zum Kapitän gebracht und ſchließlich 
Klaus Hinrihs Echweiter Hanna geheiratet hat. Weiter 
Heini Peters, auch eine Prachtgeſtalt, ein Menfch, der 
aus Sauter Idealismus nichts Rechtes geworben ift; ber 
unglüdliche Karl Eichen, der Hamburger Kaufmann, wie er 


ſein fol: redlich, mit goldechtem Herzen, mit freiem Ge— 


wiſſen und Haren Gedanken. „Ein Kaufmann muß fauber 
jein, vom Bad frühmorgens bis ins Wcheimbud.* Dann 
wieder Arthur Eichen und Onfel Eberhard, tweichliche, lebens: 
feige Öejtalten ohne rechten Willen und Tat. Und die 
Frauen: Lauter echte, niederfähhihe Typen in den ver 
ſchiedenſten Epielarten : die jpröde, fpottluftige Mutter mit 
rauher Außenfeite und echtem, guten tern: die fanfte, immer 


‚ am Öängelband der Familie hängende lebensuntüchtige Martie 
Ruhland und dann die drei wundervollen Geſtalten Doris 


Dod 


Motermund, Santa Eſchen und ihre Mutter. Diefe drei 
Frauen vergißt man wicht fo leicht; fie ſind durch und durch 


echt und mit befonderer Liebe und Sorgfalt gezeichnet. 


Es ließe ſich noch vieles fagen über diefes großangelegte 
Nomantverf, was bier nur noch wenigftens angedeutet werden 
fol: So müſſen die vortrefflih gelungenen Milieuſchilde— 


' rungen hervorgehoben werden, all die Bilder vom Ham— 


feften Vorſatz, auch diefe Trennung ruhig auf fich zu nehmen | 


wie jedes Creignis im Laufe feines Lebens. Nicht ver: | 
zagen und nicht verhärten und dann zurüdtehren als ein 
Menſch jo wie ihn Doris Rotermund wollte: mit freier, 
gütiger, ruhiger Seele, fein Urbeitstier, verftaubt und mit 
harten Augen, jondern als ein Mann, der umgelernt umd 
erfahren bat, daß er mandes in feinem Leben wieder gut 
zu machen habe, als ein durch Mühe und Not Gereifter, 
der mit den fchönen Worten das Fazit jeines Lebens zieht: 
„Sch ſah zum eritenmal ruhig und langſam über mein 
ganzes Leben hin. Und das iſt nötig; der Menjh muß | 
dann unb wann behaglich nach lints und rechts fehen, nach 
ber Erbe zu feinen Fühen und wie die Wollen ziehen. 
Ich habe zuviel und zu haſtig und zu einfeitig gearbeitet. 
E3 hat in meinem Leben die Ruhe gefehlt, das Breite, 
das Schöne, das Spielige!“ 

Nur andeutungsweiſe konnte hier der Inhalt des Romans 
tiebergegeben werden. Die Handlung ift in Wirklichkeit fo 
reich, jo überreich, daß man von der Fülle der Schidjale 
faft erdrüdt wird. Und doch: diefes Schwelgen des Dichters 
in Einzelheiten, dieſes Abjchweifen und Verfolgen von Nebens 
epijoden, die mit der eigentlichen Handlung wenig zu tun 
haben, diefes tiefe Eindringen in allerlei ſcheinbar Neben: 
fächliches, dieſes Auskramen von Familienverhältniffen bis 
auf Kind und Kindeskind, all das, was man F. als um: 
Eünftlerifche Manier vorgeworfen hat, es ift zwar micht gänz— 
lich unterdrüdt, aber doch weientlich gemäßigt. Immer 
bleibt Klaus Hinrich) Baas im Rordergrund Seine Figur 
ſteht großmächtig und breitipurig inmitten der anderen und 
mit ihm feine ganze Sippe. Daneben dann die Hamburger 
Großfauflente: zwei verjchiedene Welten, prachtvoll in Gegen: 
faß zu einander geitellt. 

Ueberhaupt der Holfteiner, der Hamburger Menichen- 
ſchlag, wie treffend ift er geichildert, wie bis ins Meinfte 
fein und Har iſt er beobachtet, Männer und frauen. Neben 
Klaus Hinrich jein Bruder Peter, rechtlich, aber arm ge- 
blieben, fein Jugendgenoſſe Halli Dau, eine köſtliche Ge— 
ftalt, der jich aus dem unglüdfeligften Familienleben hinaus: | 
gerettet hat: der Stiefvater „ist im Buddel“, die Mutter | 
„lauft fich jeidene Bluſen und fchludert und jchandiert*, ber 
Bruder ijt ein Nichtstuer: „mit meiner Familie ist es Schiet“, 





burger Hafen, von Sankt Bauli, von der prächtigen Um: 
gegend Hamburgs. Man muß weiter bewundernd aner: 
kennen, daß nicht nur der heimatliche Schauplat gut gezeichnet 
it, ſondern daß auch die Wapitel, die in Indien jpielen, 
vom Dichter mit jeltener Anſchaulichkeit dargejtellt find. Man 
mus bor allem den ethiichen Wert des Buches betonen, den 
man nicht hoch genug anfclagen fann. Denn in dieſem 
Roman it das Hohelied rajtlofer Arbeit und ftrengiter 


 Pilichterfüllung gefungen, ift der Lebenslauf eines Mannes 


geihildert, der aus eigner Kraft ſich emporringt, der bei 


‚ dem ewigen Haſten und Sagen wohl Schaden nimmt an 


feiner Seele, der aber jhlieplich zur Erkenntnis fommt ge 
rade durch die Frau, deren Lebensglüd er im blinden Bor: 
wärtsdrängen zerftört hat. 

Sehr ſchade ift es, daß das erotiiche Moment Häufig 
eine allzu große Nolle jpielt. Wenn and zugegeben 
werden muß, daß die Liebe, und zwar die rein finnliche 
Liebe, eine übermächtige Triebjeder in der Welt bedeutet 
und insbefondere in dem Leben eines mit einer ftarfen 
Sinnenfreudigfeit begabten Mannes wie Klaus Hinrich Baas, 
fo hätte F. fih doch hier und dort Mäßigung auferlegen 
und weniger in Einzelheiten fi ergehen können, die ſchon 
in „Hilligenlei" allzu häufig wiederfehren und in ihrer 
breiten Nusführlichleit unnötig find. 

Auch von der Sprache muß noch kurz geredet werden. 
Hier iſt F. der gleiche geblieben. Breit, kraftvoll, wuchtig, 
jo fließt feine Sprache. Sie iſt wie das liefen ber Flüſſe 
bei und da droben, ruhig und ebenmäßig, und wie das 
Meer, das wohl brauſt, aber voller Majeftät und Ruhe ijt 
und nichts bon dem Springenden, Haflenden und Hüpfen— 
den der Gießbäche in den Bergen an ſich, hat. 

Es iſt möglich, daß diefe Art der Daritellung 3.8 manchem 
nicht behagt. Diejes breit Ausladende ift nicht jedermanns 
Geſchmack. Auch mir Scheint es, als ob er des Guten mit- 
unter zuviel tut und da er zuweilen dadurch alu ein- 
tünig wirkt. Uber fei es: eins muß man dem Dichter nun- 
mehr, dächte ich, endlich zuerfennen: es liegt etwas Ur- 
wüchliges in Ddiefem Stil, etwas von der Cigenart Des 
herben Niederjachen, alſo auch ein Stüd Echtheit und nicht 
etwa Manieriertheit, was F. jo häufig vorgeworfen wird. 

Der „Klaus Hinrich Baas“ ift fein leicht zu leſendes 
Bud, wie denn 5.8 Nomane überhaupt ein inniges Sich— 


ift deshalb feine Nedensart; hinausgerettet aus den engen | verſenken in den Stoff und in die Urt des Dichterd ver— 
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Un meinem Verlage find Adolf Bartels’ nad): 
2) folgende drei literaturgeihichtliche Hauplwerke 
DI erichienen, die von allen Einfichtigen als die 
beiten Leiſtungen unferer Zeit auf diefem Gebiete be- 
zeichnet werden. Man laſſe ſich durch die zahlreiche und 
| rückfichtslofe Gegnerſchaft Bartels’, die ſich diefer durch 
feine ausgeiprochene nationale Gefinnung zugezogen 
hat, keine falſchen Anſchauungen über den Wert feiner 
Werke beibringen. Hunderte von Krifiken unabhäng- 

iger und urfeilsfähiger Männer fprechen für ihn. 

Mer die Auffaffung teilt, daß die Literafurgefchichte 
keine Anhäufung von Namen und Werken tft, fondern 
eine Wiſſenſchaft mit der Tendenz, die treibenden Kräfte 
im jchöpferiich=täfigen Organismus des Volkes dem 
Schauen und Denken klarzulegen, um durch dieje Er- 
kenntnis auf die gejunde Entwicklung des Volkes Ein: 
fluß zu gewinnen, der greife zu Bartels Büchern. Er 
wird ſich in feinen Anfchauungen kräftig gefördert jehen. 
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Adolf Bartels 
Geſchichte der Deutſchen Literatur 


Sn zwei Bänden. Fünfte und ſechſte Aufl. 11.—15. Zaufend. 

1909. 1. Band: Die ältere Literatur. — 2, Band: Die neuere 

Literatur, Preis ungebunden M. 10.—, gebunden M. 12.—, 
Prachtband M. 14.— 


Nichts vielleicht beweiſt mehr die Stärke der nationalen 
Strömung in Deulſchland, als der große Erfolg der literatur« 
biftoriihen Werke von Adolj Bartels. Troß der alterheftigften 
Bekämpfung, die diejer iteraturhiftoriker erfahren hat, einer 
Bekämpfung, die vor den ſchmuhigſten Beihimpfungen nicht 
zurückſchreckle, hat das vorliegende Werk feit 1902 6 Auf- 
lagen von je 2500 Eremplaren erlebt, liegt die „Deuliche 
Dichtung der Gegenwart“ in der 8. und das erſt vor zwei 
Jahren hervorgetreiene „Handbud) zur Geſchichle der deulſchen 
Literatur“ in der 2. Auflage (4. bis 7. Taufend) vor. Dabei 
ift die Reklame keineswegs ungewöhnlich und die Konkurrenz 
fogar jehr ftark und rückfichtslos gewejen. Aber das deulſche 
Volk weiß eben, daß es ſich auf Adolf Bartels verlaffen kann, 
daß er, unbeirrt von Menſchenfurcht, die jchlichte Wahrheit 
kräftig ausipricht, dab er gegen die modiſchen dekadenten 
Einflüſſe jo ziemlich gefeit ift, daß er bei jedem Werke fragt: 
Nübt es dem deulſchen Volke oder nicht? Dabei ift er dann 
zweifellos eine große hiſtoriſche und äſtheliſche Begabung, 
nichts weniger als eng: Sn jo einfachen großen Zügen wie 
er hat noch niemand die (iterariihe Gejamtentwiclung des 
deufichen Volkes dargeftellt, jo anſchaulich wie er bat nod) 
niemand das Weſen aller bedeutenden Dichter klar zu machen 
gewußt. Wer Bartels’ Buch lieſt, der erlebt gewiffermaßen 
die deutfche Literatur, wird gleichſam kräftig in fie hinein⸗ 
geftopen. — Die Neuauflage ftellt ſich in jeder Hinſicht als ver» 
beffert dar: Zum erften Male überhaupt wird hier die Fort« 
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wirkung der Dichter in andre Seiten geſchilderl, von neueren 
Dichtern werden Hans Hoffmann, Karl GSpitteler, 
Helene Böhlau, Rihard Dehmel, Fri Staven- 
bagen zum erjtenmal gründlid) behandelt, und die Dar— 
ftellung der Moderne zeigt fi um 30 Geilen erweitert. 
Dabei iſt der Preis des Buches derfelbe außerordenllich 
billige geblieben. Wer dieſe Literaturgefhichte erwirbt, mit 
dem dazu gehörigen Handbuch, das das biographiihe und 
bibliographiihe Ergänzungsmalerial in größter Vollftändig- 
keit und lberfichtlichkeit bringt, der befißt ein wertvolles 
nationales Hausbuch, das nit bloß ihm Genuß und Er» 
kenntnis bringt, fondern audy für die Erziehung des heran- 
wachſenden Geſchlechts ſichere Richtlinien gibt, die kein 
Deulſcher außer Acht laffen darf. 


Zwei der neueften Urteile über 
Bartels, Geſchichte der Deutſchen Literatur 


Prof. Dr. Albert Geßler jchreibt in der belletriftiidyen 
Beilage der Nationalzeitung, Baſel: 

„Schon zur erflen Auflage diefer Literaturgefhichte habe ich 
das Wort ergriffen und fie nach Verdienft warm gelobt, nicht ohne 
gewiffe Vorbehalte allerdings. Ich liebe das Bud auch heute 
nod. — — — Es jieht fo viel Gutes, Wahres, Echtes, Lebens⸗ 
frifches in den zwei Bänden, daß ich, wenn ich darin zu lefen ans 
fange, nicht leicht davon wegkomme, obſchon ich manchmal zornig 
auffahre und ein Ausrufungszeichen der Entrüftung an den Rand 
werfe. Das Bud) ift dennod gut — — — 

Wenn ich mich alfo frage, ob ich einer anderen Lileralurge⸗ 
ſchichte (mehr als der von Bartels) den Erfolg von 15000 Erem- 
plaren in 7 Jahren gönnen möchte, jo fage ich ruhig Nein. Andere 
haben andere Vorzüge und andere Fehler; eine fo temperament- 
volle aus gleich gefchicht erlebter Aenntnis verarbeitete Darftellung 
hat aber nur Bartels, und ich wünſche ihm zu weiterem Erfolg 
von vornherein Glüc.“ 
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Sm Wiener Deutihen Tageblatt ihreibt Adam⸗ 
Miüller-Guttenbrunn über das Werk in einer längeren Aus⸗ 
führung folgendes: 

„In der Eiteraturgeichichtsichreibung hat Adolf Bartels ſich 
mit einem kühnen Anlauf zum Wortführer der Gegenwart aufge⸗ 
worfen. Mit grober Achtung muß man der früheren bedeutjamen 
Gelehrtenarbeiten auf dem Gebiete gedenken. Sie werden ihre 
Geltung nicht einbühen durch die Erſcheinung Yartels, aber dieje 
Erſcheinung wird ihnen allen beim großen deutjchen Publikum den 
Rang ablaufen — — — Alles in allem: Die deulſche Lileralur⸗ 
geſchichte für die jehzt lebende und die zunädlt kommende Gene- 
ration hat für mid) Adolf Bartels geichrieben.“ 


ee 73777; - 
Eine Ergänzung zur Geſchichle der Deulſchen Lileralur bildet: 


Adolf Bartels, Handbuch 
zur Geſchichte der Deutſchen Literatur 


Ein Handbuch von 800 Seilen im format der „Seichichte der 


Deutichen Literahur.” 2, Auflage. 4.— 7. Taufend. 1909. Preis 
Mm. 5.—, geb. M. 6.—, Prachtband M. 7.—. 


Menn man überhaupt das Bedürfnis fühlte, gegen Adolf | 


Bartels gerecht zu fein, jo würde man ihn diejes feines 


Handbuchs willen überall (oben. &s will dody elwas fagen, 
daß ein zum wirklichen Darſtellen berufener und daneben 


fortwährend in nationalen Kämpfen jtehender iteraturbiftoriker 
es über ſich gewinnt, Sabre feines Lebens am ein biblio- 
graphiiches Werk zu jeßen, das eigentlid) feine Gegner längſl 
hätten liefern follen. Nun, der „kleine Goedeke“, wie 
man dies kleine Werk gleich genannt hat, iſt da, er iſt im 
ganzen außerordentlid) zuverläflig und überſichtlich ausge 
fallen, er iſt bis auf die Begenwart jortgefeßt, und jo bleibt 


nichts weiter übrig, als dab alle Deutiche, die fih mil 
deuticher Literatur befaſſen müllen, Profeſſoren, 
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langen. Zu einem völligen Ausihöpfen des Inhalts werden 
daher wohl auch nur die niederdeutichen Xefer fommen, denn 
der Roman iſt niederdeutichem Boden entiprungen und wurzelt 
mit allen Faſern darin. ber tropdem werben auch bie 
hochdeutſchen Lejer ihre Freude an dem Buche haben, woſern 
fie fich nur einigermaßen mit Fs Eigenart, feinem Stil 
und feinen Menjchen vertraut machen. Wer ben „Nürn 


Uhl“ Liebgewonnen hat, ber wird num auch gerne Klaus | 
Dinrih Baas auf feinem Lebensweg begleiten und zum 


Schluß bekennen müſſen, daß es ein ftarfes, gutes und 


ernſtes Buch ift, ein Buch für nachdenflihe Menſchen, ein | 


Roman, der namentlich feinem ethiſchen Gehalt nach feinen 
bejonderen Pla in der deutichen Literatur behaupten wird. 
Richard Dohse, 


Moderne Frauenromane 
und Frauenerzählungen. 
Lambrecht, Nanny, Armfünderin, Kempten, 1909. Köſel. 605 € 
8.) 0 5, gebt. #6. 
Krane, Anna Freiin von, Starke Liebe. Köln a. Rb., 16909 
Badım. 62 S. 8) #4, 50; geb. #6, 
Brardel, Ferd. Freiin von, Die Enterbten. Ebd. 1909. 4118. 8) 
#4, 50; geb. 6. 
Aſchenbachh, Hanna, Sitse Rheineck. Dresden, 1909. Picrjen. 
808 ©. 8) #3, 0. 


Klob, Augute, Der einfame Weg. Dresten, 1909. Heintidh 
210 ©. 8) 2 B; gb. #4. 


weriner, Marie Thereſe, Der Einfiebler aus Uſeen. Leipzig 
Sohlie, 1908. Bolger. 160 S. 8) #2, 50. 

Lange, 5. E. Amı Wege gepflückt. Berlin-Reipzig, 1908. Modernes 
Birlagebureau Gurt Wigand. (265 5. 8) HA; ge. Mob. 
Baudisfin, Gräfin Annie (N. von Bauer), Bera Hagen. Ebd., 1908. 

Mo 4) #2, 50. 
. Lydia, Ehrlich gelämpft. Ebd., 1908. (257 S. 8) 
KH. 


Zagebud einer Dame. 2 Binte. Münden, 1909. Piper & Go. 
239; 214 ©. 8.) 23; geb. MA. 

Zuvor einige Worte über „Kritif*. Um Nanny Lam: 
breit war in letzter Seit, namentlich in der Barteipreffe 
ein heftiger Rampf entbrannt. Ein Streit um des Kaiſers 
Bart; denn es handelte fih nicht um eine Dilettantin, die 
von einigen Rarteigängern gehalten werben jollte; der Streit 
wurde maßlos, begeriich geführt. Weil man den individuellen 
Geſchmack hüben und brüben als Maßſtab anlegte. So 
fam im Kampfe nichts heraus, der bei objeftiver Betrachtung 
wertvolle Klärungen hätte bringen fünnen. Es lief alles 
auf die herrliche Kritikeranmaßung hinaus, dat Individuali— 
täten auf das Profruftesbett des Schematismus geichnürt 
und geredt oder behauen werden. Das erjte, das ſich ber 
„Kritiler” jagen jollte, it das: dem Autor habe ich nichts 
zu jagen, ich werde ihm nicht ändern und nicht beeinflujjen. 
Nütze ich dem Lejer? Ka, wenn ih mit vollfommener 
Objektivität charalterifiere... „Wo ich die Natur eines 
Kunſtwerkes, den Charakter jeines Schöpfers aus der Kritif 
nicht erfenne, da ift der Fritifer ein Stümper.“ Mehr 
Necht hatte Adolf Bartels nie, als in diefem Satze. Und 
num, meine Herren, mefjen Sie doch einmal die von Ihnen ge: 
fündigte Kritik mit diefem Maße. Da werden Cie was erleben! 
Nanny Lambrecht hat in „Armjünderin” ein febensvolles 
Dorfbild aus dem Hundrüd gemalt. Nicht mit dem breiten 
paſtoſen Stridje der Viebig, jondern in der Technik der Im— 
preifioniften. Aber ohne Manier. Es ift das ganze Künſtlertum 
der Berfaflerin, das fich in diefer Form und Darjtellung aus 


— 1909. M 25. — Die fhöne Literatur — 4 Dezember. — 


430 





| lebt. Der Roman erzählt, wie ein armes verfommenes Kefjel- 
| flidermädel von einem Bauernburjchen verführt, aber nicht ger 
heiratet wird; denn der Burſche muß eine mit Geld bringen. 
Zule Fudtwird nur noch grimmiger verachtet, kommt noch tiefer 
| ins Leid und gelangt endlich mit ihrem Banfert zu er 
löjendem Tode. Das ijt die Feine Fabel, mit unerhörter 
Grauſamleit dem Schidjal und dem Leben nachgezeichnet. 
Ich glaube nicht, daß der Leſer den Eindrud haben werde, 
als jei diejer Künſtlerin noch etwas zu tum übriggeblieben. 
Das Werk macht den Eindrud ber Vollendung in feiner 
Art, Und die Urt der Darftellung ift Eigenweſen durch 
und durch, echt lambrechtiſch. ch weiß nicht, ob außer ihr 
jemand in biefem Grabe über ſolche Kunſt verfügt: bie 
Kunſt eines reifen tüchtigen Menſchen, reif getworden in ber 
berben Sonne und den Wettern jenes Gebirges ift fie auf 
alle Fälle. Max Geissler. 


Anna Freiin v. Krane wagt fi in den pſychopathiſchen 
Bereich des Hypnotifierenden Einfluſſes einer Erzieherin, 
| welche die mütterlich verwaifte Komteſſe Rudolfine von Hein: 
berg förmlich für ihre fonventionelle, ſchablonenhafte Leitung 
mit Beichlag belegt und trog ihrer gemütvollen Anlage von 
| jeder Regung des Herzens abzufchließen jtrebt; es ent 
widelt fih da im Lauf der Jahre ein Zuſtand völliger 
Unterordnung bes Willens des gequälten Mädchens unter 
ben ihrer Lenterin, deren Neigung für fie obendrein von 
dem rein egoijtiichen Grunde beherricht wird, in ihr eine 
unzertrennliche, ausichliehliche Gefährtin für alle Zeit zu ge 
winnen. Selbit die Verſuche des Vaters, feine Tochter von 
dem bämoniichen Einfluffe des Weibes, das durch feinen 
Bid auch ihn felbit, ebenfo wie jene beherrfcht, zu befreien, 
bis Die „ſtarke Liebe" des Grafen Aldringen-Wallersdorf, 
befien Aufzeichnungen ber Verfafjerin als Grundlage dienen, 
in zielbewußter Entfchlofienheit die Hinderniſſe befiegt. Die 
feſſelnde, wohlgeführte Handlung ijt allerdings auf der Hypo— 
theje aufgebaut, daß der Hypnoſe die Tähmende Wirkung 
auf den Willen bes Objefts, auch in Verbindung damit auf 
deſſen körperlichen Buftand zuerfannt und damit eine wiſſen— 
ichaftlich nicht einwandfreie Borbedingung angenommen wird. 
Nichtsdeftoweniger verftcht es die Werfafferin, durch feine 
piychologifche Heihnung innerer Vorgänge und dadurch, daß 
fie echte Liebe als die allen andern Mächten überlegene, 
erlöfende Kraft in Bewegung jcht, völlig erflärlich zu machen, 
daß der Bann von der Unglücklichen weicht und die Heilung 
von dent fuggerierten Wahne der Schidlichkeit eintritt. Dein, 
was man im gewöhnlichen Leben verkehrte Erziehung oder 
Verbildung nennt, ift Hier ein ſeeliſchphyſiologiſches Motiv 
jeinfinniger Art unterlegt, welches den Roman als eine 
Beionderheit feiner Art fennzeichnet; ob man mit biefer 
Grundlage im Prinzip einverftanden ift, bleibt freilich dahin» 
geitellt. Die Novelle im Anhang des Bandes „Der Fluch 
Adams“ behandelt ein altes Lied im greller Beleuchtung. 
Männer, hoch und nieder, legen unmwürdigen, gewifjenlojen 
Frauen, denen fie nur zum Spielzeug dienen, ihr Herz zu 
Füßen, während die edle Weiblichkeit nicht die verdiente 
Würdigung findet. Eine Wabrifarbeiterin, eine Kammer: 
jungfer und eine fofette Sängerin find die Perfonen der 
dramatischen Berwidlung, welde den Stoff für die femini- 
ftiiche Strafpredigt liefern. Die Gefchichten wären heiter, 
ivenn es die drei Frauenzimmer nicht gar zu arg trieben. 

Ferdinande Freiin v. Bradel behandelt mit der Wärme 
gefeitigter Weberzeugungen vom Standpunkt des pofitiven 
' Chriftentums in ihrem nachgelaffenen Roman „Die Ent 
‚ erbten“ die brennende frage, wie fich der Kampf zwiſchen 
| den oberen und den arbeitenden Klaſſen ohne Umiturz der 
I bejtehenden Ordnungen auf frieblihem Wege löfen liche. 
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In der erfigenannten Gruppe umfaßt fie nicht nur die 
induftriellen Arbeitgeber, jondern auch bie feudalen Grund» 
befiger. Sie hat ihre Stubien der Sache ſelbſt und ber 
typiſchen Perjönlichkeiten ihrer weit ausgelponnenen Hand» 
lung auf dem Boden ihrer weitfäliichen Heimat gemadjt, wo, 
wie nicht leicht in einem andern Bereiche Deutſchlands, alt- 
angeltammtes Agrariertum neben einer blühenden Industrie 
bejteht und beide Faktoren augenfällig ineinander greifen. 
Es werden alle Stufen der Bewegung von dem zahmiten 
Sozialismus bis zur Anardjie ins Auge gefaht und ins» 
bejondere in der Figur des Dr. Edmund Müller gezeigt, 
wie fich der Geift des Umſturzes in ihm (und er gilt als 
Bertreter einer ganzen Gattung) aus Enttäufchungen feiner 
ftolgen Hoffnungen und gefränftem Ehrgeiz entwidelt und 
wie er, vermöge feiner ureigenjten Anlage und der Anfänge 
feines Lebenslaufs jelbft Egoiſt, eigentlich eine große Füge 
begeht, indem er feine urfprünglichen Grunbjäge mit der 
anarchiſtiſchen Moral vertauſcht. Sein Lebensichifflein jcheitert. 
Geſchickt ift in dieſe großen Theoreme die Liebesgeichichte 
bes Grafen Richard von Harten und feiner kindlich frommen, 


tugendhaften Baje Elfie verwoben, die nach einer Reihe | 


ichmerzlicher Mißverſtändniſſe ihr Glück finden. Lebhaft 
tritt allenthalben als ariomatischer Grundjag die Leber: 
zeugung zutage, daß die chriftliche Nächftenliebe, geübt von 
Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, zu gegenfeitigem 
Entgegentommen und Berjtändnis, das einzig mögliche und 
natürliche Mittel biete, die fozialen Härten auszugleichen 
ober zuminbeft abzuſchwächen. Diefe Tendenz wird an der 
Hand ber lebendig geichilderten Charaktere und Ereignijic 
nicht etwa lebhaft gepredigt, jondern fo veranschaulicht, daß 
fie als Frucht gründlicher Ucberlegung und eifrigen Suchens 
nad) der Wahrheit erjcheint. 

Hanna Aſchenbach bat fi zur Aufgabe gefeht, bie 
Entwidlung und Löfung des Konflilts aufzurollen, der ſich 
zwiſchen den altmodiſchen Ueberzeugungen von dem Weſen 
und den Bflichten des Weibes und den modernen, natür— 
lichen Forderungen bdesjelben ergibt. Hilde Rheineck, ein 
charaltervolles, energiiches Mädchen von befter Familie und 
gründlicher Geiſtes- und Gemütsbildung, iſt das Schredens: 
find der alten und jungen Klatichbafen der beutfchen Sllein- 
ftabt, im der fie mit ihrer waderen, aber im Banne ber 
engberzigen Umgebung ftehenden Mutter lebt. Trotz aller 
berzlihen Liebe zu ihr geht fie, dem Zuge ihres Herzens 
und der Mahnung ihrer Vernunft folgend, ihren eigenen 
Weg, ein ſchwarzes Schäflein unter all den weißen, die mit 
ihrer falichen Tugend und ftrengen Sitte proßen. Die 
unerihrodene Streiterin fiegt und erringt ihr Lebensglüd 
nad) einem domenvollen Wege an ber Seite des gleich— 
gearteten Arztes des Städtchens, Dr. Ehemann. eines: 
wegs iſt bier die jogenannte „Frauenemanzipation“ auf ben 
Schild erhoben, fondern es handelt ſich Tediglich darum, 
Vorurteilen, die im der engen Welt bes Provinzlebens die 
Freiheit bes Denkens und Handelns der Frau zu ihrem 
moralifchen Schaden beeinträchtigen, zu begegnen. Meiſter⸗ 
haft ijt die Geftalt der Heldin und ihres Partners ſowie 
der widerwärtigen Kleinſtadttypen gezeichnet, jpannend das 
Neb ber Handlung geknüpft; auch fpringt der ethifche Grumd- 
gedanke, der durch den glüdlichen Ausgang zu vollen Ehren 
gelangt, mit burchfichtiger Klarheit aus ben geichilderten 
Seichehniffen hervor, nirgends aufdringlich hervorgefehrt, 
fondern als natürliches und notwendiges Ergebnis der Ver: 
hältniffe empfunden. 

Augufte Klob will in ihrem „Hünftlerroman“ zeigen, 
daß die wahre Liebe zur Kunſt felbjt mächtiger ift als feft- 
gegründete Gattenliebe. Der Maler Gilbert Stauffer hat 
feine jhöne Schülerin Leonore geheiratet, deren individuelle 


— 1909. 25. — Die jhöne Literatur — 4. Dezember. — 





432 


Kunſtrichtung von dem Einfluß des von ihr vergötterten 
Mannes überwältigt wird. Langſam gewinnt fie bie Ueber— 
zeugung, daß fie nicht mehr frei in der Ausübung ihrer 
Kunſt, ſondern die ſtlaviſche Nahempfinderin und Nach— 
ahmerin Stauffers iſt. Ihre Seelenqualen zwingen fie zur 
Trennung von ihm; ſie beſchreitet nun den „einſamen Weg“ 
zur Höhe ihrer künſtleriſchen Vollendung, aber, auf den 


Gipfel ihres Strebens gelangt, erkennt fie, daß das von 


i 
| 


ihr gebrachte Opfer zu groß war, und fehrt reuig in die 
Urme ihres Gatten zurüd. Die Löjung der Konflikte wird 
durch ein etwas gejucht eingeführtes Gewitter, das einen 
Blig neben Leonore herniederjendet, herbeigeführt. Die an 
einem Fenſter des Wiener Künftlerhaufes Stehende wird 
von ihm geitreiit und betäubt. Ihre Lebensgefahr befiegt 
ben trogigen Widerjtand des beleidigten Gatten. Die weit- 
fchweifigen, langweiligen Neflerionen und teilweife recht 
fophiftiichen Grübeleien und Beweisführungen, in denen fich 
die handelnden Perſonen ergehen, find ſchon außerlich die 
Kennzeichen ber Schwäde des Hauptmotivs, daß nadı Ibſen— 


ſchem Mufter innerliche Gegenſätze, pinchologiichen Wider: 


jtreit als Urjache romanhafter äußerer Schidjale aufzeigen 
will. Die lichten der Gattin und Künſtlerin find aber 
von Grund aus jo verichiedenartige, daß ſolche unmittelbare 


Wechſelwirkungen, wie fie bier gejchildert werben, als un- 


natürlih empfunden werben. Warum joll ſich die Gattin 
mit der Künſtlerin nicht vertragen? Eher iſt möglich, daß 
die KHünftlerin als Gattin gänzlih aufhört. In Hinſicht 


des Ausdruds fehlt der Verfajierin Einfachheit und Klar— 


heit; ftellenweije bringt fie wahre Ungetüme von Süßen 


und Worte, die der Sprachgebraud nicht fennt, 3. B. 











Kindiſchkeit“, auch Fremdwörter in jchwerer Menge. 
Marie Thereie Schwertner führt den Lejer in bie 
wilde Einſamkeit des Fluffes Ujeen in Oftrußland, an dem 
ein Einfiedler hauft, dem Namen und feiner Vergangenheit 
nad) unbelannt unter den mohammedaniichen, armen Stämmen 
der Umgebung. In ftilem Wohltun ſühnt er ein verfehltes 
Leben; eine Freundin hat er in Wera gefunden, bie als 
Leiterin des Spitald der nahen Stadt ebenfalls in Taten 
der Menjchenliebe ihr herbes Schidjal früherer Tage zu 
verföhnen ſucht. Es ijt eine unheimliche Räuber und 
Geipenfterphantafie, in der die Verfafjerin ſchwelgt; aus den 
grotesten Ungeheuerlichteiten von Verbrechen und Bufällen 
aller Art leitet jie die geiunde Moral ab, dab nicht rejig- 
nierte Zurüdgezogenheit von den Menſchen, fondern unent- 
wegte werktätige Urbeit in der Menichenliebe das Mittel 
fei, vergangene Irrungen zu büßen und das geftörte Gleich: 
gewicht der Seele wiederherzuftellen. Bebauerlich find die 
zahlreichen ſtiliſtiſchen Fehler, von denen es in dem Buche 
wimmelt; es geht denn doch über verzeihliche Drudfehler 
hinaus, wenn man folderlei Sätze lieft: „Schon die Schwelle 
überichritten, hörte fie den Verwundeten laut ftöhnen . ., 
weshalb fie wiederum zurüdgelehrt, das Verlangte ihm ſelbſt 
zu reichen gewünſcht“ (5. 17); weiter: „Zum Glüd biejen 
daheim angetroffen, zeigte er ſich ſofort . ..“ S. 51). 
Eine ganz reizende novelliftiiche Blumenleje bieten H. und 
E. (Hedwig und Elije) Lange mit ihrer Sammlung „Am 
Wege gepflüdt*. Im jeder diejer Erzählungen („Licht und 
Schatten”; „Durchlaucht“; „Schidjal*; „Die Erbidaft“ ; 
„Der Kuß“; „Noch ein Frühlingstraum"; „Die Ehe-Ber- 
lornen”; „Der Huge Ehemann“; „Wunder ber Liebe“; 
„Ihr Lebenswunſch“) diefelbe zarte Innigkeit, mit der reine 
Liebe im weiteſten Sinne ıhren milden, erwärmenden 
Sauber ausftrömt! In „Licht und Schatten” beftegt die 
rührende Sorgfalt ber mihachteten Schwiegertochter die 
Standesvorurteile der todfranlen Schwiegermutter, in „Wun: 
ber der Liebe" das Feuer jchwärmeriiher Neigung die 
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tücische Krankheit eines feinfühligen Mädchen, in „Ahr | Das Ganze ift die Gejchichte eines reihen Lebens, in dem 


Lebenswunſch“ die Liebe zu den Enkelkindern den Egoismus 
eines alten Mäbchens, das ben lodenden Verheißungen eines 
vollen Lebens im Dienfte der Menjchenliebe entjagt. Ohne 
Schärfe überzeugen „Die Ehe-Geſchiedenen“ ihre Umgebung, 
dab jte fich zu Liebe und Ehe nicht mehr zwingen laflen, 
wenn es einmal dazu zu jpät geworden ift. Die einzelnen 
Stüde find wie aus einem einheitlichen Guß, Teichtbeichwingt 


im Stil, fo daß es fich ſchwer entjcheiden Tieke, welcher der | 


beiden Schweitern, die fich hier als Erzählerinnen jo vor- 
teilhaft einführen, der bejfere Anteil an der gemeinfamen 
Arbeit zulommt. 

Eine Reihe von Büchern umfaßt eigene Erfebniffe der 
Berfafjerinnen als Stoffe der Darjtellung. Da muß von 
vornherein als Wertmefjer die Rüdficht gelten, ob fie aud) 
wirklich ſolche Verwidlungen oder Epifoden enthalten, die 
fi von der Gemwöhnlichteit menſchlicher Lebensläufe merklich 
unterjcheiden und einer Verallgemeinerung unter einem 
höheren Geſichtspunkte würdig find. Nicht die Menge von 
Jahren und Erfahrungen, über die Rüdihau gehalten wird, 
auch nicht die pofitive Wichtigkeit in der Erfcheinung und 
ben Folgen, jondern die Art des urfächlihen Zufammen- 
hangs iſt hier das Entjcheidende dafür, ob die erzählten 
Tatjahen der jchriftlichen Ueberlieferung wert find. Nir— 


gends fanın jo, wie hier, das Große aus Heinen und Kleines N 


aus großen Berhältniffen abgezogen werben, 

Daß eine Dreifigjährige nicht minder in ber Lage jein 
fann, außergewöhnliche innerlihe und äußerliche Erlebnifje 
zu einem intereflanten Memoirenbuch zufammenzufafien, als 
eine Selbitbiographie hoher Semefter, zeigt Gräfin Annie 
Baubisjin (HU. v. Bauer); fie hätte ihrer flotten, mit 
Briefeinlagen verjehenen Erzählung auch ben Titel geben 
können: „Wie ich zu meinem Mann kam“; denn das ijt 
eigentlich des Pudels Kern und das freundliche Ende ber 
verwidelten, zuweilen verzweifelten Affären, wie fie fich im 
Bannkreis der Familie des ideal veranlagten Mädchens ab» 
wideln. Es findet fein Süd, wenngleich es durch den 
Drud der Berhältnifie fich ſelbſt von ihm im ebler Ent- 
fagung abzumenden beftrebt it, ja gerade deshalb, weil 
hierdurch fein innerer Wert inmitten der Hohlheit und Ge 
mwöhnlichteit der Umgebung um fo Marer zu tage tritt. 
Ebenfo tritt der Charalter des Ermwählten ihres Herzens, 
des waderen Grafen dv. Sanden, plaftiih aus dem Milieu 
heraus, das fie mit treffficherer Kleinmalerei vor Augen 
führt. Es ift eine reizende, gejchloffene Herzensgeſchichte, 
die von dem bunten Bielerlei des Tages fih anmutig 
abhebt. 

Lydia Jacobs ſchildert die abenteuerlihen Scidfale 
ihres Vaters, eined pommerſchen Arztes, der wegen feiner 
Teilnahme an der Revolution von 1848 nad; Amerika flieht, 
und ihre eigenen. Dem Vater an Selbſtbewußtſein gleich, 
ohne Liebe im Haufe ihrer Mutter, die ihr Schickſal von 
bem bes Baters getrennt hat, aufgewachſen, folgt fie dieſem 
als erwachjenes Mädchen nad) der neuen Welt; doch bald 
verläßt fie auch das neue Vaterhaus, weil fie ſich durch 
felbftändige Arbeit auf eigene Füße ftellen will. Sie fällt 
dann einem Spieler in die Hände, der fie heiratet, und, 
um Geld für feine Spielleidenihaft zu gewinnen, fogar ber 
Schande zuzuführen fucht, gerät in tiefites Elend und ge 
langt enblih nad) vielen Fährlichkeiten in die alte Heimat, 
wo fie ald Lehrerin wirft. Lebendig und bewegt reiht bie 
Erzählerin die Bilder aneinander und führt den Lejer ebenjo 
in die Einfachheit des nieberdeutichen bürgerlichen Haufes, 
wie in bie vertidelten Zebensverhältniffe New Morks ein. 
Recht intereffant ijt auch die Schilderung der wechlelvollen 
Seefahrt, die nad) alter Art auf einem Segler jtattfindet. 





fie ſich ehrlich durchgelämpft hat. 

Das zweibändige „Tagebuch einer Dame“, hinſichtlich 
ber Form geradezu ein Muſter modernen Ausdruds, wäre 
beſſer ungejchrieben oder mindejtens ungedrudt geblieben. 
Eine Dame aus hoher Familie hält ſich fälſchlich für eine 
große Schriftjtellerin und ſucht in München, Heidelberg und 
Nom vergeblich ihr eingebildetes Talent zur Reife zu bringen. 
Sie ift feine Emanzipierte im gewöhnlichen Sinn, jondern 
eine Belennerin ber „perjönlichen Emanzipation” und geht 
daher, all ihrer vornehmen Erziehung zum Troß, ihre eigenen 
Wege. In ihrer erjten Liebe, einer jtandesgemäßen, ent 
täufcht, gibt fie fi) aus „augenblidlicher Apathie oder Mit- 
leid" zuerft einem lnbefannten, dann einem Maler, jpäter 
einem Dichter, gleichzeitig einem Studenten, weiter einem 
alten gräflichen Junggeſellen :c. bin, kurz fie wechielt die 
Liebhaber wie die Leibwäſche, bis fie fich endlich in phyfi- 
ſchem und moralifhem Katzenjammer in den Tiber jtürzt. 
Sie Hat aber Glück und wird gerettet! Ja ihr Liebhaber 
vom Pinfel bringt fie nah Berlin zu Muttern heim, fie 
ift endblih von ihrem Slünftler- und Männerwahn turiert 
und ftellt fich als reuige Magdalena in ben Dienjt ber 
Menjchenliebe. Diefe Lebens, eigentlich Krankengeſchichte, 
ift allerdings jtellenweife mit geiftreichen Bemerkungen äjthe- 
tifcher Urt (literarifch und kunſtkritiſch ausgeftattet, beweiſt 


' aber nichtsdeftoweniger durch ihre nadte Darftellung bes 


| Tagebuch wertlos ift! 





Häßlichen, ja Bemitleidenswerten und bie fortwährende 
Inkonſequenz der Autorin, die troß aller Menjclichkeiten 
nieberjter Sorte immer wieder ihre religiöjen Ueberzeugungen 
und ihren Glauben an die höhere Güte ihrer Abſtammung 
verteidigt, daß ihre Selbſterkenntnis (II, ©. 24) richtig ift: 
„Wenn man fozujagen ein verftidter Autor ift, da iſt das 
Tagebudy der, wie joll ich jagen, aus taufend Majten ge 
rettete Kahn... ., auf dem ſichs dann gemütlich-bilettantifch 
weiterplätichert.“ Und nod ein Grund dafür, daß diejes 
»Naturalia non sint turpia«, wie in 
ben Erörterungen oft und ojt wiederholt wird, aber braucht 
man das an die große Glode zu hängen? Für die „weib- 
liche Piyche”, deren Erhelung im Vorworte angelündigt 
wird, ftellen biefe „Dokumente“ ficherlich einen wenig emp⸗ 
fehlenswerten Ausnahmsfall dar. Karl Fuchs. 


zu —- ö— — — ——— —— 


Aramen. 


Hranfführungen und Erftanfführungen in Berlin, 
Hamburg, Mannheim und Wien. 

Stowreonnel, Rihard, Hohe Politif, Luſtſpiel. 

Zum eriten Male aufgeführt im Berliner Theater zu Berlin. 
Kadelburg, Guſtav, und Rudolf Preöber, Der dunkle Punkt, Luſtſpiel. 
Zum erſten Male aufgeführt im Luſtſpielhaus zu Beilin. 
Bataille, Henth, Der Skandal. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
GErftaufführung im Berliner Theater zu Berlin. 
Flers, Robert de, und G. A. de Gaillavet, Buribans Eifel, 
Erftaufführung im Zrianon-Theater zu Berlin 
Walter Freyt), Robert, Die Brautnacht des Sanft-Sebald. Ein 

mytbiſches Spiel. 

Uraufführung im Neuen Theater zu Hamburg am 13. November 1909. 
Nathanfen, Henry, Daniel Herk, Schaufpiel in drei Alten. Ueber- 

fegt von John Joſephſohn. 

Uraufführung im Thalia-Theater zu Hamburg am 18. Novemter 1509 
Küchler, Aurt, Des Lebend Bofjenfpiel. Schauſpiel in vier Altın. 
Uraufführung im Stadttheater zu Altena am 16. November 1909. 
Burkhard, Mar, Jene Adra .. . Komödie in vier Aufzügen. 


Uraufführung im Deutſchen Volkatbeater zu Wien am 16. ON. 1900. 
*+ 
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Anthes, Otto, Don Juauns letztes Abenteuer, Drama in brei 
Aufzügen. 
ng der Neuen Wiener Bühne zu Wien am 26. Oftober 


Nicodémi, Dario, Die Zufludit »Le Refuge«.‘ S:haufpiel in drei 
Akten. Deutib von Paul Blod. 


Griaufführung im Iofeftädtertbeater zu Wien am 29. Eftober 1909. 


Zunächſt zwei Unterhaltungsitüde. Bon jener Art, daß man 
es ihnen nachlieht, wenn fie ſich allenfalls als „Luftjpiele“ 


aufführen, fchon weil die Bezeihnung „Schwank“ in diejen | 


Tagen nachgerade für alles Mögliche und Unmögliche her 
halten muß. Mit andern Worten: ganz mit demjelben Recht, 
mit dem eine reifende Budapefter Geſellſchaft ihre nichts 
als gepiefferten Einakter „Schwank“ nennt, können Männer 
wie Stowronnel, Kabelburg und Presber ihre Schwänfe 
Luſiſpiel“ benamfen. Auf daß doch all dies einigermaßen 
auseinandergehalten fei. 

„Auf daß doch all dies einigermaßen auseinandergebal’en 
fei"? Ja. Nämlich: auf dab die ungleich elegantere, char— 
mantere, fulminantere „Mache“ irgendivie feftgeftellt werde. 
Denn: die Mache ift alles. Um jo mehr nod) als, unter 
uns gefagt, der „Borwurf“ beider Stüde, der eine, 
Skowronnels, etwas vom Kabaret hat, indem da bireft oft 
Lozelachs“ Tosgelafjen werden, und der andere, der von 
Kadelburg und Presber, etwas von einem »Sketch« auf 
dem Variete, indem da ein Teibhaftiger Neger auftritt. 

Stowronnefs „Hohe Politik“ könnte ebenfo treffend 
„Der weile Jonas“ oder „Der ſchlagfertige Jonas“ oder „Der 
Jonas für alles“ ober „Alles für Jonas" heihen. Das will 
jagen: Das Stüd fteht oder fällt garnicht fo ſehr damit, daß ein 
junger Ottomar Herzog von Larenburg-Wittenftein, ſtatt ſich 
endlich mit einer ihm ebenbürtigen Prinzeffin zu verbinden 
und in diefem Sinne etwas für bie nötige Erb- und Thronfolge 
zu tun, lieber jede Woche nad) Berlin fährt, verliebte Aben- 
teuer zu erleben, bis daß eine richtiggehende Odalgiſa 
Prinzeſſin Nbeinfelden-L!ahs-Lahs-Klofterftein ſich in einer 
richtiggehenden Entkleidungsizene dem durchs Schlüſſelloch 
ſpähenden Herzog erfolgreich anbietet, ſondern das Stüd 
lebt von der Figur des Jonas, fo wie der Menſch von 
Eſſen und Trinken. Und bieje Figur Nonas felber lebt 
von einem ſchier unerichöpflich reichen Wiſſen des Autors 
um alle Lächerlichleit und alle Verſchmitztheit jo eines Heinen 
Juden und von einem faft überrafhenden Können: jo einen 
Heinen Juden unter hundert neuen und alten Witzen für 
eine Saifon lang oder zwei auf die O-Beine gejtellt zu 
haben, 

„Hohe Politik" Hat einen ausgezeichneten erjten Alt in 
famofem Luftfpielton. Dann, in den andern zwei Ulten, 
wirds mehr und mehr — num eben ein Schwank. 

Kadelburg und Presber jchrieben um einen Neger 
herum, der freilich ebenſoſehr Gentleman wie Dr. jur. iſt, 
drei Nfte. Solcherart dab ein untabelig altadeliger Geb: 
hard Freiherr von der Dühnen feinem Sohn nicht erlauben 
will, das Töchterchen eines ebenio untadelig altadeligen Ulrich 
von Nudrott zu ehelichen, weil ein Sohn dieſes Ruckrott 
binwiederum das Töchterchen eines Kommerzienrats heiraten 
will, das einen Water zum Bruder hat, der einen Schuſter 
zum Schwiegervater befam. Bis, o gerechte Strafe!, der 
blaublütige blaublutwütige Freiherr von der Dühnen erfahren 
muß, daß er jelber der Grofpapa zweier Negerfinder Jojua 
und Rebelfa ift. Genügt dieſe kurze Angabe nicht, darzu- 
legen, wie fett der Anhalt ift? Und Hatte ich nicht recht 
zu behaupten, daß dieje Geſchichte mit dem wajchechten Negers- 
mann ebeufogut al® »Sketch« auf jedem BarietE vorlommen 
fünnte? Nun glaube man mir aber aufs Wort: wie ber 
eine der beiden M toren, wie Rubolf Presber doch fo unge 
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ı mein Iuftig zugegriffen hat, daß man nad dem eriten Mkt 
in ben nody folgenden zwei Alten überhaupt nicht mehr aus 
dem Lachen herauskommt. 
„Daß man überhaupt nicht mehr aus dem Laden ber- 
auslommt*? Leber bie Berechtigung folder Bühnenjcherze, 
| noch dazu wenn fie mit joviel Geift und unter foviel Lachen 
‚ vor fi) gehen, leje man im neuejten Hyperion G. R. Chefter- 
tons (des Berf.s ber Orthodorie) „Berteidigungen mißachteter 
Dinge. Eine Verteidigung der Bofle.* 
Als Henry Batailles Schaufpiel „Der Skandal“ in 
‘ Baris zum erjtenmal aufgeführt wurbe, las ich im zmei, 
‚ drei deutichen Blättern davon und freute mich feit der Beit 
| wie ein Kind auf Weihnachten darauf, die eine Szene, die 
das Stüd macht, in Deutjchland zu jehen, das Stüd, das 
um der einen Szene willen gemacht worben ift, diefes Stüd 
in Deutichland zu ſehen, der ich doch, zur Zeit wenigitens, 
nicht nach Paris kann, 2 
Dan foll mir nicht einwenden, da ein Stüd, das um 
einer Szene willen gemacht worden ift, joviel Freude gar- 
nicht wert jei. Denn im Grunde find wohl die meiften 
Stide um einer Szene willen gemacht worden. Aber jelbit 
wenn Ddiejes hier, „Der Standal", das allererite wäre, das 
unter ſolchen Umftänden entitand und jelbit, wenn ich allen 
Stüdeihreibern der Welt meinen obigen Saf fofort feierlich 
wieder abbitten müßte, man laſſe fich dieſe eine Szene er- 
zählen und urteile dann jelber: Eine junge Frau, Mutter 
zweier Stinder, der man bis dahin nicht das geringite nadı- 
fagen fonnte, ift einem Abenteurer erlegen, einem Argentinier, 
jagt man. Diejer Argentinier wird verhaftet und die junge 
Frau muß nad Paris als Hauptzeugin zur Verhandlung. 
Sie büft die eine Stunde ſchnöder Luft nun ſchon mit 
reihlih zwei Monaten Dual, denn jo lange währt bereits 
bie Unterſuchungshaft des GHüdsritters: daß um Gottes: 
willen ihr Mann nichts erfährt, und ihre Kinderchen, und 
erſt ihre Schwiegermutter, die auch ſonſt wie ein Roßknecht 
flucht. Und nun hat fie noch dieſe zwei legten Tage durdh« 
zumachen: heute nach Paris, unter der Vorjpiegelung, ihre 
Mutter jei frank, und morgen früh die Verhandlung, wobei 
ber Staatsanwalt ihr übrigens (lieb-franzöfiih) zujagt, er 
werde ihren Namen während der ganzen Verhandlung nur 
ein einziges Mal und jelbft dann noch im Flüfterton nennen, 
und dann die Nüdfehr von Paris: wird fie, zurüdgefehrt, 
ihrem Mann in bie Augen jehen können? Der Mann hat 
unterdes natürlich alles ichon erfahren, verbirgts aber vor 
‚ ihr, die zurüdfehrt, und die es jelber nicht mehr verbergen 
kann. Sie gefteht. „Man jchlage mich tot!* Faft unnötig: 
fie ift ja fehon reichlich dreivierteltot vor Müdigkeit, denn 





Mann an, eine echt männliche Rede zu reden, und ehe er 
noch fünf Minuten geredet hat, ijt die arme frau einge- 
Ichlafen. Borhang. Hand aufs Herz: Wer von uns allen 
würbe um dieſer einen Szene willen nicht ein ganzes Stüd 
fchreiben. ch habe mir, feit ich von der Barijer Eritauf- 
führung las, diefe Szene viele Male im Traum vorfpielen 
lafien, und um diefer einen Szene willen im Traum oft 
das ganze Stüd. Num jollte der Traum endlich auf irgend- 
eine Weiſe Wirflichleit werden. Ind was erlebte ih? Eine 
fpottichlechte Ueberjegung und eine Darſtellung, die der 
Ueberjegung den Rang abzulaufen fuchte. In diefem Blatte 
fol im allgemeinen von der Darftellung nicht viel die Rebe 
fein. So brauche ich den jonft jo geliebten und verehrten 
Namen Friedrich Kayßler gottlob nicht hierher zu ſetzen. 
Aber nächſtens fahre ih nun doch nad Paris. 
Freilich nicht un mir neben Henry Batailles „Standal“ 
dann etwa auch nad) von Robert de Flers und G. AU de 
‘ Eaillavet/Berfaffer des Königs) das Luftipiel „Buridans Eiel* 





Verlag Dr. R. N Douglas, München 
— SZ 
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Soeben erfchienen: 


Menich: erfenne Dich felbft! 
Eine Baganten-Hiftorie 


von M. E. Andre, 











Andres größtes und reifftes Werk! Kein „Roman“ im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes, feine Bagantengefchichte 
von der Art, wie fie bisher befannt waren. Der Zahr- 
marft mit feinen zahllofen Buden, ein „anatomifches, 
pathologifches und etbnologifches Mufeum“, ein „Pa— 
noptiftum“, ein „Fürftenfaal”, eine „Berbrecherfammer” 
und ein „Dpferzimmer“, der Zirkus, Runftreiter, Akro— 
baten, Schlangenmenfchen und Tierbändiger, die Schaus, 
Scief-, Würfelbuden ufw. bilden den Stoff. Was aber 
neu ift an diefem Roman und ihn hoch über die Werke 
der modernen Literatur erhebt, ift die Urt, wie der Künft- 
ler diefen Stoff behandelt. 

Auf meine Frage, was Andre mit diefem merfwürdigen 
Buch bezwede, antwortete er mir: „Es foll ein ſtummer 
Händedruc für folhe Menfchen fein, die gleich mir ge- 
litten haben; gelitten nicht bloß an fich felbft, fondern an 
der Menfchheit. Snebefondere aber ein Händedrud für 
die Menfchen, die dann zu der Erkenntnis famen, dem 
Leben dafür dankbar fein zu müſſen, daß es fie jo leiden 
ließ; daß es fie einmal „dort zu Haufe fein ließ, wo gar 
wenige zu Haufe maren!” — und ihnen dadurch das Recht 

























einräumte, das Leben, die Menfchen heute fo zu betrachten, | 
wie fie es tun.” 

Darum ift Andres Satire auch frei von Haß, Bitter 
feit und Neid, fein Humor, der ihn lachen läßt über das 
Treiben diefer Welt und ihre Trauerfpiele, der des un— 
beteiligten Zufchauers, der weder im Guten noch im Böfen 
etwas damit zu tun hat. Dem oberflächlichen Lefer mag 
das Werk frivol erfcheinen; für Rinder und unreife Men- 
ſchen ift es ja auch nicht gefchrieben. Der ernfte Leer 
aber wird manche Stelle in dem Buche finden, die ihm 
zeigt, wieviel man zu Grabe getragen haben muß, um ein 
Recht zu folcher Weltanfchauung zu erlangen. 

Es gibt nur noch ein Werk in der gefamten Literatur, 
deſſen Autor fo aus der Vogelperfpeftive die Welt be- 

| trachtet: den Triſtam Shandy des englifchen Klaſſikers 
Lawrence Sterne. 
Das Werk wird, feinem fkünftlerifchen Wert ent- 


fprechend, nur in Ganzpergament gebunden zum Preiſe 
von ME. 7.— verkauft. Dr. Douglas, 


Don demfelben Autor find früher erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


id Eine tragifch-fomifhe B 
„DaB Haus Perlaria ae Preis —** 
Me. 3.—. In Zapanſeide gebunden ME. 4.— 


EM. aus der „Täglihen Rundſchau“ befannte G.v. Taube ſchreibt 
„Fattiſch das befte moderne Buch, das ich in deutfcher Sprache ge- 

Iefen —— Kraft und erhabene Gefühle — ehrlich und talentvoll ausgebrückt. 
— was gerade zeitgemäß — und notwendig. Ein Buch, das beſtehen bleiben 


Die eipziger Abendzeitung”: „Über M. €. Andre ift feit Jahren 
ebr w rechend gefchrieben EIERN und fein neues Wert io nicht Dayu 
beitragen, ben Streit zu fchlichten . 

Die „Darmftädter Zeitung” : oe Berfaffer hat in diefem Wert 
eine Saite "angefchla en, bie zweifellos bei vielen ein lebhaftes Echo erwecken 
wird, Die einzelnen Perfonen find —— und „treffend &harakterifiert und durch 
das Ganze zieht eine humorvolle 

Molff-Abendroth im „Frauenleben“: Zwel Werte eines noch bis vor 

em unbefannten Dichters liegen vor und: „Mütter und „Das Haus Per- 
en von M. E, Andre. (Verlag Dr. Douglas, München. Preis > und 3M.) 
— Wenn id * ein Wert als originell bezeichnen muß, fo iſt es ein Andrefches 
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ſychologiſche Feinheiten, Gedankentiefe, Dramatifche Kraft und gefunder Humor 
ihm in höchſtem Maße eigen. Der Geift Niegfches, fein Gebantenreichtum 
liegen den Werten au runde. In beiden genannten Büchern haben die Frauen» 
frage und ber weibl * Charakter eine Behandlung erfahren, die als durchaus 
neu und originell zu bezeichnen ift.... Am meiften wird bie „zweite Mutter“, 
bie ſtark —* aufgefaßt ift, ii eren.... „Das Haus Perlaria” ift eine 
tragifh-fomifche Begebenheit, die fih in Schriftfteller- und Künftlerfreifen zu- 
trägt.... Ein äußerft intereffantes, lefenswertes Buch von einem yielbewußten, 
traftvollen Talent.” 


Y 44 DreiDialoge. Verlag Dr. Douglas, München 1909. 
„Mütter Preis ME. 2,—. In Iapanfeide gebunden ME. 3.— 


* — Lemaire von ber „Monde 3lluſtrs“ Paris ſchreibt über 
e er⸗: 

„Offen gefagt war ich erftaunt „... Große, originelle Eigenſchaften, Leben, 
Wahrheit und eine für jede Perfon geeignete er a en gefagt, 
ih war erftaunt ... .. " 


4 Novell M. €. Andre. 
„Wie das jr iſt 3. Auflage Preis SR. 150 
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Dr. O. Plavina ſchreibt Darüber in den „Doren“ (Wien, Winter 1903): 

„an der —— Novellenflut verliert ſich ja ſehr leicht ein Novellen- 
band, der auf den Büchermarkt geworfen wird? Hält man aber einen feft, 
dann muß er auch Vorzüge haben, Und Vorzüge bat der vor Movellen- 
band M. E, Andres. Der leichte Erzählerton gefällt dem Lefer. Die in den 
einzelnen Novellen auftretenden Geftalten, die alle dem wirklichen Leben 
entnommen fein müffen, weiß der Verfaffer ohne jede Übertreibung ſcharf zu 
haralterifieren . 


‚Die Kunft des Gebens· "Tr zu 2 


Preis ME. 2,50 


Direltor Shlentbher vom k. u. k. — — in Wien fchrieb, 


über „Die Runft des Gebens” von M.C. Andre: „.. hat das Stüd mil . 
“feiner glängenden Feinkunſt in der Schilderung, Darftellung der vielen Figuren 
und Charaktere, der trefflihen Milieugeihnung außerordentlich gefeſſelt “ 
Dr. Zulius Löeb garen in der „Parifer Zeitung” IV. Jahrg. Paris, 

den 25. Februar 1905: „In unferen Tagen, in Denen man fo häufig einem balb 
ober völlig mißverftandenen Niegfchekult begegnet, ift es förmlich eine Erfrifchung, 
einem wirtlich Niegfchegläubigen zu begegnen, einem jener lbergan ämenfchen 
u dem von Niegfche erträumten enfchen der Zufunft, der „Die kleinen 
beiten“, die „Sandbtornrüdfichten”....... ‚das „Blüd der Meiften” über- 
—— lieber zu verzweifeln als ſich zu ergeben bereit iſt. In der Geſtalt des 
im Mittelpuntt des Dramas ſtehenden armen Maleridealiſten Warneck hat der 
Verfaſſer ſicherlich, zum mindeften teilweiſe, feine eigene Seele bloßgelegt mit 





ihren furchtbaren Kämpfen gegen die banale Niedrigkeit und Eitelfeit jener 
tapitalträftigen, gnadenvollen Maffe, die ſich heute ald „Publitum” des Tünft- 
lerifchen ffens ausgibt Prädrtig afterifiert ift diefer „Gönner“ 
Dr. Schrader Das Drama verrät überall ein echtes Dichtertalent ......” 


k 


wahre iefen Blättern und t 
von bleibendem Wert gefhaffen. Der Verfaffer hat in feinem Drama Charaktere 
eben, die mit dem gewöhnlich Gebotenen in feiner MWeife etwas gemein 
er bat in feinem Stüd mehr niedergelegt, ald wir gewohnt find zu fehen, 
er bat fein Problem tiefer aufgefaßt, intereflanter, tragifcher, origineller und 
padender ausgearbeitet, als je ein Dichter ein ähnlihes Drama vor ihm, er 
bat das weitaus genialfte Künftlerbrama der neueren Literatur g Fey 
... QUus jeder Seile diefes —— empfehlenswerten Buches t ein 
zsielbewußtes, kraftvolleds Talent, und jedem Lejer wird bie Lektüre dieſes ber- 
vorragenden Buches einen hoben Genuß bereiten .. Möchte das herrliche Buch 
bie Leſer finden, für die es gefchrieben — 


A. Fliegel ſchreibt in der „Bühne“ IV, Jahrg. Nr. 25: 

„Mit feinem Drama „Die Kunſt des Gebens“ hat Andre ein feingeiſtiges 
Tendenzwert in fchöner Gewandung geichaffen. Andre ift ein noch unbefannter 
Dichter, und fein Werf bat den es — uhne noch nicht gefunden, obgleich 
ein hochdramatifher Aufbau es zur Aufführung fehr geeignet macht 
Andre bat fein Drama dem Undenten Niesgfches gewidmet, und der Geiſt 
-Niesfches, fein Gedantenreichtum, feine Worte vom „höheren Menfchen“ liegen 

er Charakter Herberts (der Held des Dramas) ift 
A Geine le 


enge: 


einen ausgedehnten Qnbängerfreis und vor allen Dingen eine Bühne finden 
die * dafür begeiſtert und Andres Werk einem größeren Publikum 
efannt macht 2 


E 44 Schaufpiel in vier Aufzügen von 
„Ein Kartenhaus M. C. Andre. — Preis ME. 2.50 
Karl Hammer fchreibt: - 
mer „Ein Kartenhaus” zeigt zwar in bezug a er 
' ftellung der Charaltere, aan logtiejen, "alles A lesen H ® 
owie die einfachfte, ſtets trefflihere und unaffettierte Sprache und Pialog- 
übrung ganz die Vorzüge der „Kunft des Gebens”. Nur die Vornehmheit 
des Vorwurfs und der tragenden Grundidee bat es nicht mit diefem gemein. 
Da es aber Verbhältniffe berührt, Fragen berührt, die allgemein verftändlich 
find und intereffieren, dürfte es auch auf weitere Kreife Eindrud ma als 


jenes, gleihwie Sudermanns Werte eine größere Gemeinde und mehr Bühnen 
erobert haben als die Dramen Ibſens oder Hauptmanns — 





Mm. Arer & Sonn 
MÜNCHEN W. 


EIG 





anzufcehen. Das nämlich fieht man in Berlin ebenjo Iuftig 
und ebenjo fein wie in Paris, Georges Boullains ift der 
Ejel, wie er in der Legende vorkommt. Zwiſchen einem 
Bündel Heu, nämlich ber jchönen frau feines Freundes 
Berfannes, und einem Kübel Waffer, der jchönen Geliebten 
feines Freundes Verjannes wählend und mwählend, bis er, 
recht wie in ber Legende, verhungert unb verburftet zus 
gleih? Nein. Was freilich ein noch viel feineres Luſtſpiel 
geworden wäre. Die Berfaffer machen es ji mit einer 
Variante ein wenig leichter. Es kommt eine Unſchuld vom 
Lande, Micheline, das jchöne Mündel eben jenes Freundes 
Beriannes, und führt den Ejel in die Mühle (lies: Ehe). 
Die Unmöglichkeit der Vorausſetzung beifeite gelaſſen: hier 
herrſchen Wis, Anmut, Schwung, jo daß unjere beutichen 
Luftipieldichter immer twieder davon lernen könnten. Ja 
dieje Micheline und dieſer Efel find ſogar zwei Luftipiel- 
charaltere, die fich unter jeder etwas möglicheren Vorauss 
ſetzung gleichfalls getroft jehen laſſen könnten, Charaktere, 
die beinahe vertieft find: das Geheimnis franzöſiſcher Luft 
fpieltechnif. Heinrich Lantensack, 


Nobert Walter Freyr), ber fich durch jeine Gedicht 
fammlung „Aus alten Schlöfjern, die nicht ftürzen wollen“ 
als Dichter erwiefen bat, iſt nun mit feinem Einafter „Die 
Brautnaht des Santt»Gebald“ auch auf der Bühne zu 
Wort gefommen. Gebald ift ein reiner Tor, der die Welt 
nicht kennt, In der Einjamkeit des Kloſters ift er auf 
gewadjien, Gott im Herzen. Plöglich fieht er fich aus jeiner 
Weltverlorenheit hinmweggerifjen. Die Wirklichkeit jteht, in 
ber Geitalt des Weibes, das ihm der Vater beftimmte, vor 
ihm. Sebald, ohnehin durch den Anblid der peitgeichlagenen 
Lande verwirrt, verliert den inneren Halt. Gin glatter, 
weltkundiger Staliener, der ihm die Gattin zuführt und auf 
dem meiten Wege begehrlich nach ihr geworden ift, über: 
fchüttet den Hilflofen mit boshaften Ratſchlägen. Statt ihm 
ben Weg zu weiſen, verwirren fie Sebald nur noch mehr. 
Als man ihm Claudia zuführt, ſchwankt er zwischen dem 
natürlichen Begehren und feinem hochgefteigerten Reinheits- 
empfinden fo ftarf hin und her, daß jeinem Weib ein bitteres 
Laden kommt. Mit Salomeallüren ſucht fie ihm zu fich zu 
zwingen. In dem Nugenblide, wo es ihr zu gelingen 
ſcheint, ertönt ber Ruf: „Der Tod ift in der Burg!“ Diefer 
Schrei (für den Zuſchauer dur den Anklang an Byrons 
gewaltigen erften Menjchen: Entjegensruf: „Der Tod ijt 
in der Welt!“ unwirkſam gemadjt) gibt Sebald fidy jelber 
zurüd. Sünde erfcheint ihm fein Willigfein. Erſchüttert 
ftürzt er hinaus, Sylvius, der Italiener, tritt ein. Nun 
beginnt ein neues Ringen. Der Weltfundige ift brutal, wo 
Sebald verfhüchtert, überlegen, wo der Mönd hilflos war. 
Mit höhnifhem Lächeln Löjcht er, jeines Sieges gewiß, Kerze 
auf Kerze. Wenn die legte verliicht, wird Claudia, er fagt 
es ihr voraus, fein werben. Deren Weibchennatur durd- 
läuft vom Widerwillen über ben vorgetäufchten Haß bis 
zum MWilligfein die ganze Gefühlsſtala ihres Geſchlechtes 
bis fie fleht: „Löfche das Licht!" Statt bier abzubrechen, 
läßt der Verf. {um des Schluftableaus willen) Sebald noch 
einmal hereinftürzen und fi) (was als Selbftverftändlichteit 
ungefagt bleiben mußte) Jeſus neu geloben. Ein mythifches 
Spiel hat Robert Walter (Freyr) den Einalter mit jeinem 
franzöfiichen Stoff genannt, über deffen Motiv Henry Bern: 
ftein durch eine Verfegung in ein anderes Milieu und eine 
Yenderung des Tones ein erfolggefegnetes Theaterftüd hätte 
aufbauen fönnen. Man könnte diefe Bezeichnung als ver- 
unglüdt auf fig beruhen lafjen, wenn fie nicht in jedem 
Sinne für die Ueberjteigerung des Gefühle, das das Stüd 
durchpulſt, bezeichnend wäre. Als ob flatt eines Weibchens 
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die Welt zu vergeben wäre, gebärbet fich ber Dichter. Die 
Worte rollen und bonnern. Über die Erjehütterung bleibt 
aus, da unſer Gefühl bald den Punkt berausfindet, wo ber 
Autor das feine künſtlich weiterfteigert. Der Dichter ſcheint 
weber um dieſe Tatjache, noch um die Mittel diefer Gefühls— 
ipielerei zu wilfen. In dem Wugenblid, wo das Bewußt⸗ 
fein hinzutritt, wo der gute Glaube an das fefte Gegründet 
fein feines Scheinempfindens fchwindet (und dieſer Augen- 
biid muß kommen), wird, falls Robert Walter Freyr) nicht 
zur von den Dingen erzwungenen Gefühlsechtheit zurücklehrt, 
aus dem Künjtler ein gefährlicher Routinier werden. Ge 
fährlich, weil Kraft in dem Künſtler lebt, wie auch diefer 
Einafter wieder beweilt, denn die drei Figuren find, jebe 
für fi, gut gefehen (wenn auch nicht in voller Rundung 
herausgelommen, da ber Verf. zu oft aus ihrem Gefühls— 
freije durch Worte ausbricht, die aus jeinem eigenen, nicht 
aus ihrem Herzen auflteigen). Sie find (was mehr bejagen 
will; zudem gut gegeneinander geftellt und aufeinander be: 
zogen. Doppelt bedauerlid, aljo, daß troß diejes Ausgangs: 
punktes das Ergebnis ein künſtleriſch unechtes Wert ift. 

In dem Scaujpiel des Dänen Henry Nathanien, 
das ben Titel nad) feiner Hauptgejtalt, Daniel Herk, trägt, 
laufen zwei Konflikte neben einander her, ein äußerer, ftarf 
bergröberter, unwahrer, der ohne jedes tiefere menichliche 
Intereſſe ift und die Qualität des Stüdes bisfrebitiert, umd 
ein innerer, fein erfühlter, dem ein ftarfer dichterifcher Reiz 
inne wohnt, der für eine achtunggebietenbe künftleriiche Kraft 
des Autord Zeugnis ablegt. Spredyen wir zunächſt von 
dem Unerquidlichen des Stüdes. Der jüdifche Autor hat 
fi, um jtarte dramatische Gegenjäge zu gewinnen, die 
Welt nach dem bekannten Theaterrezepte zurechtgemacht. 
In dem Streif, der zwiſchen dem jüdijchen Arbeitgeber und 
jeinen Arbeitermajjen ausgebrochen tit, erhalten dieje alles 
Unrecht, jener alles Recht zuerteilt. Die Urbeiter find 
meineibige Schurlen, gefinnungslojfe Revolutionäre, nieder: 
trächtige Hallunten. Der alte Herk ift ein ehrenmerter 
Mann. Durch biefe Konftruierung wird Daniel Her, der 
die Arbeiter in dem Kampfe gegen den eigenen Vater führt, 
von vornherein der Boden unter den Füßen entzogen. Er 
tämpft nicht für die große Sache, der er jein ganzes Leben 
geopfert hat, fondern für Etwas, an das er felber nicht 
glaubt. Als er dann gar gewahrt, daß e3 dem von ihm 
Geführten gar nicht um ein Austragen ber tiefberechtigten 
Gegenjäge geht, daß ihren Raubtiergelüften einzig durch die 
um jeben Preis herbeigeführte Bernichtung jeines Vaters 
Genüge geichieht, rät er zu einem Vergleich. Die erregten 
Urbeiter rüden vor das innerlich verwirrte Haus Daniels. 
Der Führer wus ihrer Mitte, bisher fein Werkzeug, jtöht 
ihn, gierig nad der Macht, beifeite. Daniel Herk tritt 
vor fie hin, jein Zum zu rechtfertigen. ‚Verräter!“ ſchreit 
man ihm nad; wenigen Worten zu und alle Beradhtung zus 
fammenraffend: „Jude!“ Singend zieht der Pöbel ab. 
Der Sohn, der Tängjt den Glauben an die Sache bes Ba- 
ters verloren hat, fängt ben Gebrocdenen auf. Dieſer 
Konflikt ift nicht zu halten, alles ift unmwahr und verzerrt. 
Er ift von einer Otto-Ernftichen Gewaltſamkeit und Enge. 
Das ift um jo bedauerlicher, als H. N. mit feiner Haupt« 
geſtalt an ein dichterifches Problem rührt. 

Die Echtheit und Ehrlichteit, mit der er fich zu feiner 
Raſſe befennt, hat ihm ein geiftiges Ueberjchauen des äuße— 
ren Konflikte verwehrt, aber jeinen Gejtalten Lebensblid 
zugeführt und einen inneren Konflikt von hoher Feinheit 
Daniel Her ift der Typus des über feine Raſſe 
binausbegehrenden Juden. Aus diefem Verlangen entipringt 
die Ablöfung vom Pater, der Elan, mit dem er fih in 
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einwirft, das Berleugnen der Liebe zu einem Mädchen 
feines Stammes, das Sihwegwerfen an eine dirnenhafte 
Arbeiterin. Ein Leben lang hat Daniel Hertz die tiefften 
Stimmen jeined® Innern überſchrieen. Ruhelos, jede Be 
finnung abwehrend, hat er für das gejtritten, was feinem 
innerjten Glauben zumiberlief. Nun, wo feine Jugendge— 
liebte heimfommt, ein Ibſenſches Motiv, wachen feine rein- 
ften Inſtinkte auf, Erfennend zieht er aus allem die bit 
tere Summe: Er hat fein Leben vertan, fein Glüd geopfert. 
Er ift gejcheitert, weil die phyſiſche und pſychiſche Kraft 
dem hochgeipannten Willen nicht entſprach, wie die Dinge 
lagen, nicht entiprechen konnte. Erft in feinem Sohne wird 
Wahrheit werben, was er begehrte. Mit dieſer Goeftalt, 
mit der jüdiichen Jugendgelichten, mit dem vom Bater ge 
brochenen Bruder hat 9. N. fih als Dichter erwiejen. 
Bei einer Entwidiung von innen ber, hätte der Stoff eine 
berzbezwingende Dichtung ergeben, bie felbjt denen noch 
Ehrerbietung abgenötigt hätte, denen alle Geftalten und 
Empfindungen des Stüdes wie aus einer fremden Welt zu 
fommen jcheinen. Die Aufführung unter Leopold Jeßners 
feinfinniger Leitung war hervorragend. Bozenburdh als 
Daniel, Frau Frand-Witt und Herr Werner ald Jugend» 
geliebte und Bruder ſchuſen auf der jübiichen Geite Ge 
ftalten, die bei aller Diskretion faszinierend wirkten wie 
Roberts genial angelegter, ftarfer Urbeiterführer. Der Erfolg 
war nad) bem erften Aft, der naturgemäß der befte, da er der 
inneren Entwidlung gehört, ftart, flaute dann mit jedem 
weiteren ab. 

Es ift erftaunlid, wenn man will betrüblich, mit welcher 
unheimlichen Schnelligkeit ſich Heutzutage unfere jungen 
Himmelsftürmer zu praltiſchen „Realiften“ (um fein ſtarkes 
Wort zu gebrauchen) entwideln. Kurt Küdler ver 
öffentlichte mit 22 Jahren einen „Iſcharioth“, heute als 
Sehsundzwanzigjähriger macht er mit feinem Schaufpiel 
„Des Lebens Poffenfpiel* den Tanz um das goldene Kalb 
mit. Es unterliegt feinem Zweifel, daß das von einem 
wirffamen Motiv getragene, äußerſt geſchickt gemachte Stüd 
nicht infolge des Berjagens der Kraft des Autors innerlic) 
nicht voll ausgebaut und Tonfequent entwidelt ift, fondern 
daß die Vertiefung bewußt aufgegeben wurbe SR. weiß, 
was Publitus, der Rührung und Berföhnung Begehrende 
will, aljo er läßt allen aufs Ganze, Große gerichteten 
Willen fahren und ‚macht“ es. Ich fehe dabei ganz von 
den zum Teil falichen, zum Zeil minbeftens zweifelhaften 
Borausjepungen ab. Den unmwahrjcheinlich ſtarlen Willen 
feiner Heldin, die troß jahrelangen Maitrefienjeins und ge- 
meinjten Dirnentums, den Verſuch macht zur Reinheit und 
zur bürgerlichen Reputation zurüd zu gelangen, will ich 
ihm vergeben, mich auch an ber Strupellofigfeit, mit ber 
fie fih nad) wenigen Wochen von einem ehrfamen Bürgers 
mann zum Meibe nehmen läßt, an ber Unvorfichtigkeit, 
alles zu verichweigen, an ber ihrem Reinheitéverlangen 
bedenklich miberjprechenden Fähigkeit, die Lüge zu ihrem 
Borteil auszunühzen, nit ſtoßen. Wie aber konnte 
Kurt Küchler das alles einmal unbefehen hingenommen) 
aus dem Stück, das durdjaus auf einen tragiichen Aus— 
gang angelegt ift, ein Schaufpiel mit einem rührjeligen, 
unwahrhaftigen Schluß mahen? In dem NAugenblid, wo 
die Entdedung des Vorlebens jeiner Heldin eintritt, galt 
e3, die Kraft zur Tragif zu finden. Das Nichtverzeihen- 
können bes Gatten war aus tiefmenjhlichen Inſtinkten, aus 
triebhaft dunklen Gefühlen (nicht aus bloßer Beichränftheit) 
zu entwideln. Der Wille der Reinheitbegehrenden mußte 
unbezwinglihen Lebensmächten gegemübergeftellt werden. 
In ihre war die Vollerfenntnis ihrer Schuld oder doch 
ihres Geſchickes zu entwideln (denn fo lange fie noch an 
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> Ausbefjernfönnen glaubt, befigt fie dieſe Erkenntnis 

nicht). Dann hätte ber Verfaffer mit dem dritten Alte 

| Schließen können, denn welchen Weg feine Gerba nach diefem 
Unterliegen auch nimmt, ob fie zurüd finft in ben Sumpf, 
ihr Leben endet oder in Einſamleit fi) dem Grabe zus 
ſchleppt, ift völlig einerlei und fkünftlerifch nur auf dem 
Boden einer epifchen, nicht einer dramatiihen Weiterführung 
zu erreichen. Statt deffen läßt Kurt Küchler die Verftoßene 
ein reines Rind mitjchleppen, verfucht, uns das Nichtein- 
den-Schußszurüd-fönnen durch Gegenüberftellung mit einer 
ehemaligen „Kollegin“ glaubhaft zu machen, und läßt als 
er nicht zum Ende kommen kann, plöglich die Mutter, bie 
bisher ganz hinten ftand, in den Vordergrund rüden, Ver— 
ftändnis finden und Verzeihung bringen. Publifus fühlte 
die Tränen rinnen und klatſchte Beifall. Wir aber wandten 
uns ſchaudernd und ſeufzten: Theater! Theater! 

Hans Franck. 


Bon Mar Burdhard, dem üfterreihifchen geraben 


ı Michel, erwartet man als Bühnenautor immer mehr als 
| von allen anderen feiner dramatiſchen Berufsgenofjen. Daran 


ift er aber nur ſelbſt fchuld, denn er hat fein Publikum 
verwöhnt. Er hat es jtet3 mit pilanten Indiskretionen 
gefüttert, er jelbit hat immer Wert darauf gelegt, mehr 
indisfret als literariich zu fein. Und jo etwas rächt fich 
früher oder fpäter einmal. Und jo weit wären wir auch 
jest: Mar Burdhard hat als Mann von Geſchmack verjagt. 
Sein neueftes Wert „Jene Asra“ wurde bei feiner Urauf- 
führung vom Stammpublifum des Deutichen Volkstheaters 
ganz energifch und unliebenswärdig abgelehnt. Aus zweierlei 
Gründen: erjtens, weil die pifanten Indiskretionen, ohne 
bie ein Stüd von B. einfad) unmöglich zu fein ſcheint, aus- 
blieben, und zweitens, weil die plumpe, ja geradezu banale 
Made verlegen mußte. Die Unlösbarfeit der katholiſchen 
Ehe, ein Thema, das ſchon B. im „Parabies* mit jchlag- 





fertiger Satire behandelte, fteht auch in dieſer neuen Komödie 
zur Erörterung. Der Konſul Turlwieier, übrigens eine gut 
gelungene Wiener Figur, ein großer Damenfreund, iſt für 
fein ganzes Leben an eine Franke Frau gefettet. Er würde 
fiherlih, wenn die Lösbarkeit der katholiſchen Ehe möglich 
wäre, jchon lange eine andere Ehegejponfin um fich haben. 
Uber jo, wie nun bie Berhältnifje einmal find, geht es 
nicht, und jo fommt der finbige Herr auf eine andere Idee. 
Er faßt den Entichluß, fein reizendes, junges Nichtchen 
Margit, die er urjprüngli an einen jungen Freund ver- 
heiraten wollte, als eine Art „Stiefgattin“ für ſich zu 
engagieren. Gie geht, da ihr große materielle Vorteile 
winfen, auf biefen Vorſchlag ein, bleibt in feinem Haufe 
und wird feine Maitreffe. Daß fich das Bublifum gegen 
bieje etwas wiberliche Szene, wo er ihr biefen Antrag jtellt, 
empörte, ift ganz begreiflih. B. Hat fi da die Sade 
denn doch zu leicht gemacht. Mit der leichten Geberbe eines 
Grandfeigneurs verjucht er hier ein paar platte Gemein. 
heiten, zunifche Frivolitäten, zu fagen. Er rechnet damit, 
dab das Publilum es beſtimmt nicht übel nehmen werbe. 
Ein jedes Theaterpublifum, auch das zahmite, ift aber in 
feinen Launen und Gefinnungen unberehenbar. Mar Burd: 
hard hat es diesmal genug erfahren müffen. Was in diefem 
erotiich grinſenden Stüd fi) noch weiter ereignet, ift ziem— 
lih belanglos. Nicht eine einzige zimmerreine geiftreiche 
Bemerkung fit in ber Komödie zu finden, alles ein- und 
zweideutig, jo oft über die Ehe oder über bie Frauen ges 
ſprochen wird. Daß der vertroitelte öſterreichiſche Hofrat 
fin Diefem Falle ein Sektionsrat) in feiner B.ichen Komödie 
fehlen darf, möchte ich als felbftverjtändfich anfehen. B. 
hat mit diefem Werl ein gründliches Fiasko erlitten, es fol 
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ihm eine gute Lehre dafür fein, wie man Stüde nicht 


Ichreiben jo, wenn man jo begabt ift wie er. 

Otto Unthes bedeutet für die moderne dramatijche Lite: 
ratur eine angenehme Bereiherung. Ich kann zwar nicht 
in das volle Yob eines Teiles der Wiener Preſſe mit ein- 
ftimmen, die ihn ald einen ganz bedeutenden Dichter ge: 
feiert hat, immerhin bezeuge auch ich gerne, daß er ein 
fompathijcher und begabter Schriftjteller ift. Ob fein Drama 
„Don Juans letztes Abenteuer“, das die Neue Wiener 
Bühne recht gut herausgebracht hat, ein Erſtlingsdrama ift, 
weiß ich nicht. it es ein foldhes, dann dürfen wir von 
dem Autor nur mit Reſpelt ſprechen. Wie jchon fo viele 
andere Bühnendichter fommt auch er dem dramatiſch jo 
beliebten Don Juan-Motiv nicht vollitändig bei, aber immer: 
bin kommt er damit weiter, als etwa Thaddäus Ritiner, 
der dabei befanntlich total verunglüdt iſt, was ich hier 
feinerzeit auch feftgejtellt habe. Allzuviel dramatiiche Kraft 
wendet freilich auch U. nicht auf, aber dafür gelingt ihm 
fpradhlich und auch ſzeniſch manches doc recht gut. Die 
er Arbeit wirft ungemein ernjt und ehrlich. Bei U. ift 

efare-Don Juan ſchon am Ende feiner Liebesabentener ane 
gelangt. Gewiſſermaßen fon ein Don Juan in Penfion. 
So viele Frauen aud) feinen Weg kreuzten, er bejah fie 
alle, aber er liebte fie nicht. Er fuchte jtets nach der Einen, 
die er hätte lieben können. Er fand fie nicht. Da begegnet 
er auf einem Hausballe (oder jo etwas ähnlichem) einem 
jungen Mädchen, namens Kornelia. Sie ift Braut und 
jucht mit ihrem Vater Ferftreuung bei dieiem Feite. Gejare 
zieht es urplöglich zu diefem Mädchen hin, er findet in ihr 
die langgejuchte Idealgeſtalt feines Lebens. Alle donjuanesten 
Kniffe beginnt er auszufpielen, es dauert gar nicht jo lange, 
da steht auch Kornelia in feinem Banne, obgleich fie ihn 
nicht liebt. Er verführt fie, befommt aber dann dod jo 
etwas ähnliches wie Gewiſſensbiſſe und verjtändigt ſelbſt 
in einem anonymen Schreiben den Bräutigam Kornelias, 
daß dieſe fich bei einem mächtlichen Zechgelage in feiner 
Wohnung befinde. Franzesko erjcheint, zicht Kornelia, an 
deren Liebe er felſenfeſt glaubte, zur Rechenſchaft, Nornelia 
beteuert ihre große Liebe zu ihm, er ftöht fie von ſich und 
nennt fie eine Dirne. Inzwiſchen bat fich Eefare-Don Juan 
ſelbſt einen Dolh in die Bruft gejtoßen; aus Liebesgram, 
könnte man etwa jagen. Nornelia und Sranzesfo ziehen 
verföhnt und verliebt von dannen. Das aljo war Don Juans 
Tehtes Abenteuer. In dem Augenblide, da er zum erjten 
Dale wirkliche, reine Liebe für ein Weib empfand, ging 
er an ihr zugrunde Woraus man nah W. aus dem 
Drama etwa den Schluß ziehen könnte, daß ein Don Juan 
wohl zum Lieben, aber nicht für die Liebe geboren jei. Das 
Werk machte auf das Publikum Eindrud; es wirkte von 
At zu Alt immer ftärker, um endlih im geſchickt auf 
gebauten Schlußakte dem Autor zu jenem lauten Erfolge 
zu verhelfen, den er und jein Werk vollauf verdienten. 

Ein gutes und wirkſames Theateritüd haben wir jüngft 
wieder aus Paris bezogen. Der Autor des breiaftigen 
Schaufpieles „Die Zuflucht“ (von Paul Blod ſympathiſch 
überfegt) nennt ſich Dario Nicodemi und ift eigentlich 
Staliener von Geburt. Nichtsdejtoweniger ift ihm ein echtes 
frangöfiiches Stüd geglüdt. “Franzöfiich in der Mache, fran- 
zöſiſch in der Gefinnung. Der dramatiihe Vorwurf ift 
gerade nicht neu, aber dennoch interefjant genug. Der 
Dialog ift glatt und flüſſig. Juliette de Bolmiöres, eine 
noch junge und lebensfreudige Frau, hat einen freuzbraven 
Mann. Dennoch betrügt fie ihren Gatten, der ihr dieſen 
Ehebruch niemals verzeihen wird. Er macht ihr feine Vor- 
würfe ob ihrer Treulofigkeit, er zieht fich einfach zurüd, 
empfängt feine Briefe, feine Beſuche und lieſt feine Zeitungen. 


— 1909. M 25. — Die ſchöne Literatur — 4. Dezember. — 


{ 





442 


Der Bufall bringt eine 
größere Sejellichaft in fein Haus, Dora Lacroix, eine hübſche 


Er lebt und leidet in aller Stille. 


‚ Braut, befindet fich darunter. Juliettens Gatte verliebt ſich 


) 





| 


in fie. Anfangs tut er es mehr aus Rache, aber bald ver- 
wanbelt ſich diefe Liebe aus Rache in aufrichtige, heiße, 
verjtändnisvolle Liebe. Dora bleibt eine Nacht lang bei 
ihm, ihr Bräutigam findet fie am nächſten Morgen bei 
Gerard. Die große Szene bleibt aus. Doras Bräutigam 
war der VBerführer von Juliette. Nun find Gerard, Juliettens 
Gatte, und St. Niron, Doras Bräutigam, quitt. Airon, 
dem es bloß um die Millionenmitgift zu tun ift, will Dora 
trogbem heiraten, doc fie weift ihn natürlich) ab. Gerard 
bleibt Sieger, indem er auf Juliette ſchweren Herzens ver- 
zichtet und Dora heiratet. Es gibt ein paar ſpannende, 
feine Szenen in diefem Drama. So die, wo Juliette Dora 
fürmlich zuredet, Gerard zu folgen. Danı die Szene, in 
der die alte Mutter Gerards über ben ehelichen Unfrieden 
getäufcht werben muß. Gerade dieſe Szene fpielt Emmy 
Schroth, die ich die deutfhe Dufe nennen möchte, meifter- 
haft. Alles ift an dieſer vortrefflihen Künſtlerin natürlich, 
ihre Spiel und ihr Nonverfationston. Jede einzelne ihrer 
Bewegungen, jebe ihrer Gejten geben einen Beweis für ihre 
ftarfe Tünftleriiche Intelligenz. Jeder einzelne Finger Spielt 
bei ihr mit, ihr Augenſpiel ift jehenswert. Emmy Schroth 
entfhied auch den Erfolg des Stüdes. Rudolf Huppert. 


Die Mannheimer Wallenftein-Anfführung. 

Es war ein Ereignis von großer Bebeutung für bie 
Bühnengeſchichte des „Wallenftein“, als in der Feftvorftellung 
am Hoftheater zu Mannheim am 10. November d. %. das 
Problem der Einheit der Trilogie gelöft wurde. Am Zwange 
äußerer Umstände ſah jih Schiller zu einer, wie er felbft 
glaubte, nur vorläufigen Einteilung gezwungen, die die Dich 
tung fo unglüdlic in die „Piccolomini* und „Wallenjteins 
Tod" ſpaltet. Mit der Trennung des Höhepunkts (III. Teil, 
1. Alt) von den „Piccolomini" war der Organismus des 
Dramas in feinem Lebensnerv getroffen. Die zahlreichen 
Menderungsverfuche führten zu einer Löjung, die €. Kilian 
in jeiner Schrift „Wallenftein auf ber Bühne“ (München 
1908) gab und E. Hagemann feiner Bearbeitung zu Grunde 
legte. In manden Einzelheiten wich freilich der Mann- 
heimer Intendant von Kilian ab, im Endzweck aber, im 
icharfen Herausarbeiten des dramatijchen Behaltes, der drama: 
tiſchen Wirkung, ftimmen beide überein. Zu ftraffer Kom- 
pojition wird bas Gedicht im fünf Aufzüge zufanmengezogen, 
die aus einem Kompler von Szenen mit gleichen Themen 
gebildet find. Auerjt die Erpofition mit Queftenberg im 
Mittelpunkt Pice. I, 1.), daran jchließt fih eine Gruppe 
von Alten, deren Hauptinhalt Wallenftein und bie Seinen 
ift Pice. IT—V); ohne Unterbrehung folgt der ent 
icheidende Moment, der Abfall des Helden vom Kaiſer 
(®. Tob I), die Höhe ift erreicht, eine Pauſe kann ein- 
treten. Die beiden legten Abteilungen enthalten den Nieder: 
gene der Handlung, Wallenfteins Unglüft und Tod. Zu 

iefem gewaltigen Bau zufammengefügt wurde das Drama 
mit einigen Kürzungen in ſechs Stunden gejpielt. Ginen 
bannenden, hinreißenden Eindruck übte dieſe Leiftung auf 
die Zufhauer. Er wurde noch verjtärkt durch die Inſzenie— 
rung. Die fünjtlerifchen Prinzipien diefer Austattung hat 
E. Hagemann in einer Schillerrede dargelegt. Er zeigte 
die Unmöglichkeit, Wallenftein auf der zeitlojen Idealbühne 
zu fpielen, da das Zaubern und das Dämonifche des Helden 
zeitlich bedingt und außerhalb des hiſtoriſchen Nahmens 
undenkbar fei, im Gegenſatze zu der allgemein menſchlichen 
Unentichlofjenheit Hamlets. Der Hauptaccent ber neuen 
Infzenierung, zu ber ein Kunftfreund reiche Mittel ftiftete, 
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lag jomit nicht auf völliger Umgeftaltung des Szenenbilbes, 
fondern auf feiner größeren Individualiſierung. Kuliffen 
und Sofitten waren ftreng verbannt. Das gothifche Rat: 
haus in Bilfen, das Kabinet Dctavios, die Räume Wallen- 
fteins, fie waren alle von einer überaus reizvollen Wärme, 
wohnlicher Enge, mit feiner Nuanzierung ausgeſtattet. Diefer 
Haud des Perfönlichen ließ die Szene nicht als ftörende 
Beigabe, jondern als notwendige Ergänzung empfinden. 
Sp haben dieſe Feierftunden einen großen fünftlerifchen 
Erfolg gehabt, der über die Schillerwoche hinaus auf die 
bentfche Bühne feinen Einfluß üben wird. 

Eduard Glock. 
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Der crfte große Roman Gerbart Hauptmannd „Emaunel 
Dmimt wird das Januarbeft der „Neuen Rundſchau“ (Herlag von 
©. Fiſchert in Berlin) eröffnen. Der Held ded Romans ift cin religiöfer 

tmer neuerer Zeit, der mit allen geiftigen Negungen der Grgen« 
wort in Berührung gebracht wird. 

Im Berlage von E. Ungleich im Leipzig erſchienen dieier Tage 
zwei Wirte der Romanjcriftitellerin Anna rein v. Blomberg in 
weiter Auflage, der Pafterenruman „Döhentnft‘‘ 1267 2.8, vrofc. 
3 A, geb. 4.4 zuerſt i. 3. 1901), und ver in bürgerlichen Kreiſen 
Schleſiens jpielende Roman „Das vornehmite Gebot“ 1275 ©. 8, 
sch. 3 4, gebd. 4 4, in 1. Auflage 1900). = 

Amelangs Taſchen⸗ Bibliothek in Sedeziormat ift jünaft durch den 
Neudruf ven Adalbert Stifterd Novelle „Der Hocdmwald‘ bereichert 
werben. Das fhöne Waldidyll mit tra chem Ausgang gilt in mandıer 
Beziehung als des Dichters beſtes Wert. Die Verlagdbandlung, E. 3. Ame⸗ 
lang in Leiprig, hat das Büchlein jo gefhmatvell und gediegen bei billigen 
Preiie audgeftattet, dag man ed als Geſchentwerk empjeblen kann 
139 ©. 8,, gebd. 1 M. 

Die „Bibliothef wertonller Novellen und Etzählungen“, bat. 
von Prof. Dito Hellingbaus (Freiburg i. B., Herder), deren Ans 
angebände wirfrüber anzeigten, hat inbiesjähriger Weinachtägeit eine Fort⸗ 
epung gefunden, bie eine ebenjo anſprechende Auswahl klaſſiſchet Novellen 
ur Bolt und familie, Haus und Echule trifft. Der 3. Band enthalt: 
E. Z. 4 Hoffmann „Das Fräulein von Scuderi”, Eichendorff 
„Dad Le ürande*, Annette v. ee het „Die Juden⸗ 
buche“, Gr. Mörike „Mozart auf der Reife nach Prag“. Der 4. Band: 
Heint. d. Kleint „Michael Koblbaae*, Chamiſſo „Peter Schlemihle 
wunderfame Sejcdichte”, Achim v. Arnim „Der tolle Invalide auf 
dem Fort Ratonnean”, Herm. Kurz „Die beiden Tubus“. Kurze 
literarbiftorifche Einleitungen und am Schluß erläuternde Anmerkungen 
find an —— aben. Die beiden gt andgeftatteten Oftaubände 
von und . Roten mur je 4 2, 50 gebd. 

Eine fröhliche Auslefe von weit über zweihundert Iuftigen Ge 
ſchichten, über die man berzlich lachen muß, bietet die Sammlung „Der 
Narrenbaum. Deutſche Schwänke aus vier Jahrhunderten, fur das 
Bolt geiammelt und fprachlich erneuert” von Heinrich Mohr (IM ©, 
8., Breis 2 4, ach. #2, 50, Verlag der Herder'ſchen Bucbbdlg. im 


ee, i. 2). Die gefamte deutſche Proia» Schwanktihtung, von 
Till Eulenfpiegel, Kaifersberg, Erasmus von Rotterdam, Tauli, Midram 
an bis zu Hebel und Aurbacher, bat ihre beften Schäge au diem 


VBolkebuche geipendet, und taktvoll bat der Herausgbr. bei der Auswahl 
\ alles Anftörige verwicden, fo daß ſich der ſhinucke Band als MWeihnachte» 














gabe für Jung und Alt emvrichtt, 

Fine eigenartige Sammlang bietet „Das fröhliche Buch. Aus 
deutſcher Dichter und Maler Aunft geſammelt ven Ferdinand 
Apenarius, Hab. vom Kunſhwart.“ Muünchen, 1909. Kallwey. IX, 
4123 ©. 8.; geb. 0 4, Es will eine Auswahl ven Etüden echten 
Sumers, nicht etwa in erfter Yinie der ſozuſagen geiwerbämäßigen Humo⸗ 
riften, darſtellen und ditſe Abſicht dürfte vellftändig gelungen fein, ſo ; 
daß man das Buch nur mit renden bearüfen kann. Mit Rede iſt 
Goethe darin ein breiter Raum gegönnt. Ob Heines „Karl 1* zu Recht 
erſcheint, könnte man fragen. Das it hochſtens graufiger Humor und 
wir haben doch ein „Fröblidred Buch“, Die Verzeihniie am Schluf 
nad Dichtern, nadı Anfängen umd ein ſolches der Bilder find febr 
tanfenewert, Achnlihes, aber nicht das leide Ziel verjolgen „Lachende 
Lieder jeit anno 1800. Hrég. von Julius Berftl.* Yeirzig, Boigt- 
länder. 267 ©. SU. 8; „4 1,80. Schon der Zitel zeigt den Unter 
ſchied an. Auch an dieſer Auswahl wırd Jedermann fein Bergnügen 
haben, Ben din einzelnen Abfchnitten feien beifpiel&weife die des Dialeft+ 
Humors und der Burlrete und Parodie hervorgehoben. An dieſe luſti⸗ 
gen Erzeugniſſe der Ders» und Malkunſt feien bier angerciht „Humo« 
riſtiſche Erzählungen deutſchet und fremder Dichter. Für das deutſche 
Haus ausgewählt von Johannes Henningſen.“ 2 Binde. Leipzig, 
Epamer (168: 197 ©. 8. je #2, ach. je M 2,50, aufammen in 
feinem Ganzleder-Öbeichentland 6.) Dem ſchen im gleichet Eammel- 
tätigfeit bewährten Hregbt. ift auch diesmal unleugbares Geſchick in 
der Auswahl nachzurühmen. Vertreten find Osfar Baumann, Srlene 
Böhlau, Timm Kröger, Manfred Anber, Hand Dlden, Karl Sohle. 
Hermine Billinger, Reinbold Werner, Heintich Acheffr, Hand Aanrud, 
B. M. Groter, Brot Harte, Alfted von Hedenftjerna. Mark Twain. 

Das Sammelwert „Die Fruchtſchale“ beicbert zur rechten Zeit in 
feinem 18. Bande dem deutichen Haus eine finnige Babe: „Deutſche 
Weihnacht. Spiel und Yied ans alter Zeit. Mit einer Einführung 
von Wıtbur Bonus” Münden, Piper & Go, XXVIL, 366 ©. 8., 
Preis #1, 80, ach. #2, 80), Dad Büchlein will bie Freude an 
alten ſchöͤnen Weiknachtſpielen new beieben, die noch zu Mitte dead 
19. Jahrd. im deutichen Landın aufgeführt wurden, beute aber bis auf 
geringe Reſte geſawunden find. Nach einer gut orientierenden Gin« 
eitung über Charakter und Schickſal des Voltsweihnachteſriels werden 
pin im vollen Wortlaut das Et. Oswalder Meihnactipiel aus 

beröfterreich, cin geiftliches Geſpiel aus Oberfteiermart und ein Weib» 
nachtſpiel aus Heffen mitgeteilt, die inegeſamt noch in das 15. Jahr 
bundert zurũckteichen; ſodann vier Hirtenjviele aus Oberbayern, Kärnten, 
Steiermark und dem Salzfammergut, in der Mundart dieſer Alrenlanı- 
ſchaften; weiter ficben Sternfinger, Krippen- und Sirtenlicder, ebenfalls 
tu oberdeuticen Dialekt, Daran ſchließen ſich 26 deutſche Weibnacdhte- 
ficder, vom „In dulei jubilo Nun ag und jeid frob” (15. Jabrb.) 
bis zu dem ſchlichten innigen Liede „Du lieber beilger frommer Ghrüft* 
don ft Morig Arndt. Dreizehn Weihnadtstilder nach alten deutſchen 
Meiftern, wie Hand Baldung Grien. Martin Schongauer, Albrecht Alt 
borfer, Lukas Granad, Dans Helbein, Veit Stof, dienen dem Buche 
zur befonderen Hierde. 

„Jultlapp. Siluftrierte deutſche Weihnachtsgabe“ nennt ſich ein 
ſtattlichts Foliebeft in vorzüglichem Buch und Buderdruck das Hane 
Grönland in Düſſeldorf den Deutſchen im An und Ausland als 
Weihnachtsgruß darbietet. Feſſelnde Auffäpe wechieln mit ſiimmungs— 
vollen Gedichten ab. Die birzige Erzablung von Peter Roſegger 
Frſie Weihnachten in der Raldheimar (ans „Aiyenfommer") fiebt mit 
Recht an erfter Stelle. br folaem die aulammenfalienden Schilde: 
runnen „Malerifhe Kitchlein am Wege” von Albreht Haupt {mit 
10 Abbild.), „Die Ausftellungen des Jahres 1909* (mit 12 Gemälden), 
die Reiſeſchlderung „Alla turea“ von Leopold v. Schlözer (mit 
Zieelbild „onftantinopel”), die Betrachtung „Ftohes Schenten“ ven 
Alexander Fthtn. v. Gleichen-Rußwurm, tie Novelle „Warnung 
vor der Sommerfriſche“ von Dtte Ernft, „Priefe an und von Fontane* 
von H. Bronlamd /mit Kontanes Bildnis), die „wahre“ Geſchichte 
„Weihnachten im dunkelſten China” von Guſtav Adelſ Melcers, 
die Plauderei „Silboustten” von Lernere NiekensDeiters {mir 
11 Abb.) und der Abſchnitt „Frinnerungen an Gottiried Keller“ von 
Adolf Frey (mit Kellers Bildms). Sieben farbige und 66 Bilder in 
Scwarzprud find dem Bude (62 ©. Fol.) beigegeben, das nur .« 1, 50 
fojtet. (Verlag von Auguſt Bagel in Durfelderf.) 

Im EinhornBerlag, München und Leirzin, 1909 erfchienen „Deutfäle 
Liebeslieder vom zwölften bis zum amwanziaften Jahrhundert“, aud- 
wählt von Walther Weichardt, geihmüdt von Hugo Gugg 1279 ©. 8 
1,76. Es gewährt ein eigenes Vergnügen, in dem bübich aus: 

eſtatteten Bändeben zu blättern und bie gut ausgewäblten bichterifchen 
*iebesäuferungen der verſchiedenen Zeitalter in ihren mannigfadıen 
Abſtufungen an fih voruberziehen zu lafien. 





Lehrer, Studenten, aber aud die Buchhändler, ihn 
erwerben und, wie es der Verfaſſer audy jelber dringend 
wünfcht, mit zu feiner Vervollkommnung beitragen. Bei der 
neuen Auflage hat Bartels ſchon viel Unterflüßung gehabt, 
mande Fehler und Schwächen find entfernt, und es hat gleic- 
zeitig eine Erweiterung um 70 Geiten ftattgefunden. Go freue 
man ſich diefes nationalen Werkes und gebraude es! 


Eins der neueſten Urteile über Adolf Bartels, 


Handbuch zur Geſchichle der Deulſchen Literatur 





„Dem Bartels’ichen Handbuch zur Geichichte der deuffchen Lile⸗ 
ratur, dem biographifchen und bibliographifchen Ergänzungsband 
zu feiner überhaupt zu jeder Literaturgefchichte, einem Buche, das 
jeder der ſich mit Literatur befaßt, fozufagen täglich in der Hand 
haben muß, das ich auf dem Pult des Redahteurs gleich bereit zur 
Benußung liegen fehe, wie in der Hand des Gelehrten“ widmet 
Prof. Dr. Albert Gebler in der belletriftiichen Beilage der Natio» 
nalzeitung, Bafel, Worte der Anerkennung, lobt feine Ges 
nauigkeit und meint, „da das Buch geradezu unentbehrlich ifl, 
wird es weiter vervollkommnet werden.“ Am Schluß feiner Aus- 
führung fchreibt er: „Es zu empfehlen ift nicht nötig. Der Lite- 
raturfreund, auch der Kenner muß es einfach befißen.“ 








Als der überſichllichſle und zuverläfligite Führer durch die 
moderne Literatur allgemein anerkannt ift: 


Adolf Bartels 
Die Deutſche Dichtung der Gegenwart 


Die Alten und die Jungen. 8. erweiterte Aufl. 1909. Geheftet 
M. 4.—, gebunden M. 5.—, Pradtband M. 6.—. 
Achte Auflage! Die erfolgreichiie und befte Geſchichle der 
neueften deuffhen Literatur! Bartels’ „Deutihe Dichtung“ ift 
das bei weitem verbreitetfte Werk über moderne deulſche Literatur. 








Das erklärt fi einfach daher, daß fie ein ausgezeichneter Führer 
pon vornherein geweſen und dur alle Auflagen geblieben ift. 
Ungleid den meiften feiner Kollegen fieht Bartels auf den erffen 
Blick, was ein Dichter bedeutet und wohin er gehört, und, anflatt 
geiſtreich zu reden, urteilt er ſcharf und unerbittlih. So werden 
die Überfichten in feinen Werken, wie es felbit feine Gegner an- 
erkannt haben, natürlich und klar, jo tritt das Bedeutende über: 
all deutlich heraus, das Unbedeutende zurück. Nimmt man dazu 
noch den keineswegs engen, aber fellen nationalen Standpunkt, 
fo begreift fich fehr wohl, wie diefer Literaturhiftoriker, auf den 
man fich verlaffen kann, der Lieblingsführer des beiten Teiles 
des deulſchen Volkes auf dem Gebiete der Literatur werden mußte. 


Weitere Schriften Adolj Bartels im gleihen Verlag: 
Klaus Groth 


Zu feinem 80. Geburtstage. 145 Seiten mit einem Bildnis und 
Fakſimile des Dichters. 8°. 1899. Elegant brofchiert M. 1.75, 
gebunden in Ganzleinen M. 2.50. 


„Das Bud, bietet eine gleidy herzenswarme wie kopfes= 
klare lilerariſche Charakteriffik, wie wir fie leider in folder 
Bortrefflihkeit und fo reih an den wertvollften Ausblicken 
nur von ganz wenigen deutſchen Poelen haben.“ 


Kritiker und Kritikaſter 
Pro domo et pro arte. Mit einem Anhang: Das Judentum in 
der Deulſchen Literatur. (VII, 124 ©.) gr. 8°. 1903. M. 1.—. 
ur Eharakteriftik derjenigen, die in Prefie und Zeilſchrift 
das Wort führen und die Tagesmeinung „machen“, ift die 
kleine Schrift äußerſt wertvoll. 


DeuticheLiterafur. Einfichten und Ausfichten. 
Sep.» Abdruk aus den Bayreuther Blättern. 
Ein Propaganda-seft. Es wird auf Verlangen vom Ber- 
lag unentgeltlidy abgegeben. 





nn 
Während das 
Literarijche Zentralblatt für Deulſchland 


(wöchentlich, eine 2—3 Bogen Gr.-4° llarke Nummer, Preis 
vierteljährlich 7.50 Mk.) ſich durch unparteiiiche Kritik der 
wiſſenſchaftlichen Literatur feit 60 Jahren zu einem unent- 
behrlihen Hilfsmittel für die Gelehrtenwelt entwickelt hat, 
wendet ſich 


„Die jhöne Literatur“ 


Halbmonatliche Beilage 
zum Literarifchen Zentralbfaft für Deutjchland 


Herausgeber: Prof. Dr. Ed. Zarnche. 
X. Jahrgang 1909 


an alle diejenigen, welche in der Hochflut der neuen Erjcheis 
nungen auf dem Gebiete der ſchönen Literatur einen zuver⸗ 
fäffigen Führer ſuchen; und denen daran liegt, vor dem An- 
kauf eines Buches das objektive Urteil von bekannten firi- 
fikern zu erfahren. 


Sie enthäll Kritiken über Neuerfheinungen der Dichtung 
(in Gruppen: Lyrik, Drama, Roman, Erzählung, Epos ufw.), 
aud) des Auslands (England, Holland, Srankreid), Stalien). 
Berichte über Erflaufführungen; Inhaltsangaben wichtiger 
beifetriftiiher und allgemein intereflanter Seitjchriften; Mit- 
feilungen aus Theater- und Literaturleben. 








Mitarbeiter: Adolf Bartels, Friedrich Bartels, 5. Bald, U. 
Beelihen, V. Belohaubeh, Karl Berger, U. Boch, 3. Brouwer, 
8. Brunswick, W. Burghaufer, Karl Dieb, Richard Dahſe, €. P. 
Evans, Mar Fleiſcher, O. M. Fontana, Paul Foerfler, H. Grand, 
K. Fuchs, A. Gebhard (Friedbergi. 5.), €. Bloc, Eric) A. Greeven, 
9. Haag, NR. ©. Häbler, O. Hachtmann, €. Hladny, Karl Hoff: 




















mann (Charlottenburg), F. U. Hünih, R. Huppert, R. Iaffe, 
®. Jakob, H. Klenz, Mar Koch (Breslau), H. firvepelin, Herm. 
Anders Arüger, A. Küchler, E. Lange (Greifswald), M. Lederer, 
Th. Maud, D. Metelmann, E. Michael, H. Michaelis, W. Miehner, 
G. Minde-Pouet, L. G. Oberländer, M. Prels, €. Seefeld, "N. 
Sevenig, U. Sörgel, Dit. Stauf v. d. March, E. Stöcdhardt, W. 
Streitberg, K. Thumfer, H. Ullmann, R. Unger, B. Ballentin, U. 
DBorberg, U. Wahke, Rich. Weilbrecht, 3. A. Wenkel, F. E. Will- 
mann, Gultav Zieler, P. Zichorli u. v. a. 


Zährlich erjcheinen 26 Nummern. 
Preis halbjährl. M.3.—. Ein vierteljährl. Probeabonnement kojtet M. 1.50. 


Es iſt das Beltreben der „Schönen Literatur“, frei von allem 
literariihen Parteis und Cliquenweſen, das ſich anderweit heufe 
mehr denn je breit macht, unbefangene ſachliche Sirifik zu üben, 
die das Bedeutende zur Anerkennung zu bringen fucht und Min- 
derwertiges in ruhigem Ton, doch enlſchieden zurückweift, und die 
einer freien, wahrhaft künſtleriſchen Entwidtlung der modernen 
Literatur ebenſo beſtimml das Wort redet, wie fie fi gegen die 
für unfer Bolksleben unheilvollen Auswüchle derfelben wendet, 

Die „Schöne Literatur“ ift nicht nur ein Ratgeber bei der 
Auswahl der eigenen Lektüre, fondern auch geeignet, Bor 
ftänden von Lefezirkeln und Bibliotheken bei der An« 
ihaffung neuer Bücher gute Dienfte zu leiften. 


Man verlange Probenummer unentgeltlid vom Verlag. 


dm 





Auguft Hofmann, Lelpyig-R, 


—_— Ze ee 
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Bon Karl Buſſe's „Gedichten“ erſchien die 6. une 7, Auflagte. 


mit dem Bildnis did Dichters, Stuttgart und Berlin, 1909, Gotta Nochf. 
188 &.8.) #2 2, 50: ach. .# 3,50. Die Yicder des ſeht begabten 
und fermgewandten Yorifers, zu denen in dieſer Auflage keine neuen 
binzugetommen find, bedirfen keiner beionderen Empfeblüng mehr. 
Die „Gedichte von Albert Träger" erſchienen fecben im adıt- 
yebnter, permebrter Auflage Stuttgart, Berlin, Leipzig. Union, Deutſche 


— 1909, A225. — Die ihone Kiterarur — 4. Dezember. — 


Berlaasgejellicaft; XVI, 452 &. a1. 8.; geb. in Srir, „45,501. Mit | 
Genugtuung kann der arcıje VBerfarjer, der bekanntlich ım Juni nädıften | 


Jahres fein achtzigſſes Lebendjabt vollendet, auf dieſen Erfola aunide 
biiden, ter ibn ım die verdete Reihe unſttet beliebten Loriker ſtellt. 

Als 7. Bantchen ver in Mar Heſſes Verlag, Leipzig, berand: 
gegebenen „Moternen Lytiket“ ſteut Mar Morolt cine Auswahl ter 
bezeichnenditen Intifchen Berichte des Defterreichers Ferdiuand von Saar 
zuſammen. 75 an Zahl, und aibt am Eingang eine tiefer eindringente 
Würdigung feines Wirkens als Yorifer. (136 ©. Al. 8. mit Saars 
Bildnis, gebt. „X 0, 80, 

Paul Pechhammmer veranitaltite ſeeben bei B. 8, Teubner 
in Beirzig neben feiner groien Tanteleberfegung, deren 2. Auflage 
im 59. Jabra. (1908, 9. 4, Er. 145 d. Bit. 361, anazeınt wurte, 
eine Heinere Ausgabe unter dem Titel „Dante's Göttliche Komödie 
in deutichen Stangen frei bearbeitet“ <XVL, 400 ©. 8, et, 3.0, 
vie fib auf die Wiedergabe des Tertes nebſt kurzer Einleitung Lefdrintt. 
Der ſprachgewandte Bearbeiier bat redt daran getan, aud weiteren 
Kıeifen ſeine verftintdnisvelle Uebertraguna und Damit den Genuß der 
berverragendften Schönheiten der Dante ſchen Dichtung zunanglidh zu 
macen. Das zierlide Weihnachtsbuch it ven Franz Staſſen mit drei 
chatatteriſtiſchen Bildein aibmudft, ven Fritz Halfter mit vier ver 
anjdaulichenden Skizzen ausgeftattet, 

In Nr. 24, Er. 422 d. Bl. berichteten wir über ten Neudruck 
von Keats, Poems published in 1820: Lamin, Isabella, The 
Eve of St. Agnes, Hyperion ete., den die Glarınten Preß in Dr» 
ford Henty Frowde in Yonden) in gediegener Ausitattung vor kurzem 
auf den Bichermarkt brachte, Davon gibt es zwei Ausgaben. Die 
gröfere ift mit einer Bioarapbie des englifchen Didsterd und zu Ende 
S. 201 bi 256) mit literarbiitorischen, Jadılichen und Tprachlichen An 
merkungen aus ter Fedet M, Robertfong verfeben, der den Schriften 
feined Lehrere E. de Eelincourt »Life of Keats« und »Letters of 
John Kents« vieles entnommen bat. XXIV. 256 ©. 8, gebd. 
Shill. 3,6.) Die kürzere Ausgabe enthält nar den Tert IV, 192 & 8, 
gebd. Shill. 2,6). Beide zeigen am Rande als Erginzung Versjablen 
zur befferen Zitierung. 

Die genannte Verlagsirma, Hento Frowde in Ponten, zählt zu 
ibren trefilihen Unternehmungen audı tie »Oxford Editions of Stand- 
ard Autkors«, preiswerte Ausgaben der Werke enaliicher Alaffiter, in 
deren Reibe ausnabmeweiſe die Ueberſezung von Grimme Märchetn mit 
Gruitibants Alluftratienen einen Plag erhalten bat. Die füngſten 
Binde (gebe, je 2 Zoill.) bringen 1) eine willtimmene Sertjegung zu 
den in ter Sammlung bereits vorhandenen Dichſungen Woldimitbs: 
»The Plays of Oliver Goldsmith together with the Vicar of 
Wakeileld, edited by ©. E. Doble with the assistance of G. 
Ostler« (VII, 520 &. Gr. 8. mit 46 Abbile.). Die Bübnentnde 
find Die Kemedien »The Good-Natur'd Man« (1768) unt »She 
Stoops to Conquer« (1773), jewie die Ziene aus »The Grumbler« 
(1773. Dem Viear of Wakefield it aufer intereſſanten Illuſtra— 
tionen auc ver fahfimitierte Titel der erftien Gettien (1766) zugeſelt. 
Auf ©. 417 ti 487 geben Die Hegbt. wertrolle Anmerkungen in Ge— 
ftalt eines zugleich als Inder ti menden Sloiars, auf ©. 488 hie 520 
eine Aprendit mit Iiterarijden Erläuterungen. — 2; »Poems of Ro- 
bert Southey, edited by Maurice H. Fitzgerald« XXVIII. 
768 ©, Wr. 8. mit Bildnis). Aus den Dichtungen dieſes Gegnere 
Bytens und Ehellend find bier abgedruckt: die arabiſche Zaubergeſchichte 
»Thalaba« (1801), die indiſche Seichichte »The Curse of Kehama« 
(1810, das Seldingedicht »Roderick, The Last of the Gotha« 1814), 
»Madoc« (1805, Me Ereberung Meritkes durch einen engliſchen Selten 
tes 12. Nabrb.), »A Tale of Paragnay« (1825) und eine Auswabl 
aus Ten Inmjden Gerichten, Ballaten, Senetten x. Nüßtzlich iſt die 
chtenelegiſche Tabelle des Lebens und Wirkens Seutheré, dergleichen 
die erflärendın Anmertungn am Schluß. 

Unter tem Titel „EChantes Bandelaire, Raketen“ gab ſeeben 
Erich Oeſterheld die unverfürste Meberiepung der beiden Tagebücher 
des franzofiihen Dichters nebit autebieararbiidem Fntwuri beraus, 
Die Offenheit und Rutlichtslofigteit dieſer Bekenntniſſe ſtempelt fie zu 
einem kennzeichnenden Dokument ter ſtanzeſiſchen Siteratur in der Mitte 
tes 19. Jabrb. Die Verlagsbuchbantiung Oeſterbeld & Ev. in Berlin 
bat ren Pıeid des 163 ©. starten Bändchens jehr billig aeftellt (LA). 

Fin unterbaltentes um? antegendes Büchlein it „Nenigmatias. 
Neue Kälfel ven Aranz Brentano“, Zweite, ftart vermehrte Auf 
lage. Münden, 1909. 65.9. Bet. XV, 222 ©.8.) Die erjte Auflane 
erishien 1878. Nicht alle Nätjel freilid find leicht loäbar, und vie 
„Fuͤllrätſel“ vollends zum Zei überhaupt unlsebar. 
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Jugendſchriften. 

Di: „Stuttgarter Jugendbücher“ Union, Deutſche Verlage- 
aefelliibaft ın Stuttg, Berlin u. Lewpzigh wollen bekanntlich die beiten 
und voltsrümlichften Jugend ſchriften ın neuen, zeitgemäß ausgeitatteten 
Ausgaben bieten. Bor kurzem eribienn: Bo. 9. Sven v. Hedind 
abenteuerliche Neife Durch Tieet. Auf Grund von Hedine Werk „Aben- 
teuer in Tibet“ der Jugend und dem Bolt ersäblt von Guftao Gaſt. 
Mird Riten 202 €. 8.) .# 1, 50; ger. „#2, 20, Br. 10. Deutfche 
VBolksbücher von Guſtav Schwab. Für die Jugend neu hröa. von 
Aichard Berg, Mir 5 Abbild. von H. Grebet. 2. Band. 1420 ©. 
8.7.0 2, 50; ach. #3, 40, — Beite Bände, auf deren Inhalt wir 
bier wohl faum nötig baben einzugeben, find wärmftens zu cmpichln. 

Im gleiten Verlage erſchienen drei größere Graäblungen, die in 
eriter Linie für dic Jugend berechnet und für fie and mohlgeeignet find: 
1) Ereller, Fianz, Unter dem Römerhelm. “ine Erzäblung aus 
der Zeit Kaifer Domitiand für die reifere Deutiche Jugend. Mit 4 Ion: 
trudvildern von %. Beiwald 263 ©. 8). Elegant ach. #4, 60. 
2) Felde, Mar, Abd ur Nahman, der Murlime. ine Erzählung 
ans den legten Tagen von Branada. Mit 23 Abbild, von E. Benwald. 
271 ©. 8). Elegant ach. 0 4 50. 3 Ecke, Earl v., Rudi der 
Tertiamer. Dit 4 fare, Bildern nad Tıiginalaquarellen v. E. 8. 
Zurtel. 288 ©. 8.) Glegant geb. A 4, 50, 

Im Berlane von Sterhan Geibel in Altenburg, EA, erſchien 
der 2, Band ver „Deutſchen Bürger-Biblintbet für jugend und Belt“, 
welche Erzahlungen aus dem Staate und Wirtichaftsleben bringt und 
von Arthur Wiegand berausgegeten wird, Dieſer Band centbält: 
Ertmann, &. A. Inter denticher Ktriegsflagge. Eine Erzählung 
über die Entwidlung Organifation, Tatigkeit und jeziale fewie volle 
wirtſchaftliche Bıdentung unferer Kriegsmarine. (202 &. 8.) Kart. #1; 
geb. A 1, 35, Seichenthr. „#4 1, 50. 

Ebenfalls in Sterban Geiteld Verlag ericheint die „Deutiche 
Scebücherei" mit Erzaͤhlungen aus dem Leben tes deutſchen Boltes 
zur Ser für Jugend und Bell. Daven liegt und der 21. Band ver 
mit dem Titel Bom Piraten gefangen und andere Sceabentener, 
Stizzen aus ter Zeit des gricchiſchen PBerreiungskrieges ven Rudolf 
Brommp, Deutſchlands erſtem Greßadmiral. Mit Einleitung neu 
hrsg. von Prof, Dr. J. W. Otto Richter in a See Rh. (Dite 
bon olmer), (XII, 108 S. 8.) Kart. #1; geb. 4 1,35; Geſchenkbd 
„a 1, 50. — Beide Baͤndchen konnen wir nad Inhalt und Austattung 
zur Velchbrung umd Unterhaltung in gleicher Weile empfehlen. 

Shen die dritte Auflage .. nad Etſcheinen erlebte Marimilian 
Kerns „Unter der Klaue des Drachen. (ine Geſchichte aus Tibet. 
Mit einem farbiacn Titelbilde und 16 Iontrufbildern.* (Stuttgart, 
Berlin, Yeipzia, Deutſche Verlagsanftalt; 44 ©. Gr. 8; elegant gb. 
44,50. Nach Anhalt und Darftellung it dies Buch eines bewährten 
Kenners der oſtaſialiſchen Verhaliniſſe beſtens zu emwieblen, da ſich in 
ibn ethnogtaphiſche Belehrung mit feſſelndet Unterhaltung gludlic 
verbindet. 

Bon der „UniverfalBibliotbef für die Jugend“ (Stuttgart, Berlin, 
Leipzig; Union Deutſche Verlansanftalt) liegen und zwei neue Bändchen 
ver: 1) Deutihe Sagen. Hrsg. von den Brüdern Grimm. Aus 
wahl für die Jugend 188 ©. 8). Zu Grunde liegt bie vierte, von 
Reinhold Eteig 1905 herauegegebene Auflage, von der dad Vorwort 
mit abgedrudt ift, dazu cim Zeil der Vorrede jur erſten Auflage und 
die Vorbemerkung Hermann Grimme zur dritten. Möchte das Büch- 
fein im die Hänte recht vieler junger fer fommen. 2}; Auf Regie: 
rungsfand, Mary Kreuzer. Zwei Grzäblungen aus dem beutid 
amerıkanijchen Farmerleben. Ben Otto Ruppind Mit 6 Xbbil 
dungen don Wolf Wald. (182 ©. 8) Auch diefe Geſchichten des 
bifannten und feinerzeit ſeht beliebten, auf Gerftäders Babnen wandeln 
ten Schriftſtellers bedürfen keiner befonderen Empfeblung mehr. 

Der 30. Yabıgang did Neuen Umiverfums (Union, Deutice 
Verlagegeſellſhaft in Etuttgart, Berlin, Leipzig lient und vor. (474 ©. 
8. mit 435 Abbild. w. Beilagen; elegant gib. „#6, 75). Wir baben 
ſchon öfter Gelegenheit gehabt, dies „Jahrbuch für Haus und Familie, 
befonders für die reifere Jugend“ unſern Leſern zu empichlen. Auch 
der diesjährige Band verdient cine ſolche Empfehlung dutchaus. Gr 
enthält eine ülle des Feſſelnden und Anregenten nach allın Richtungen: 
Erzählungen, Schilderungen ven Jagdın und Abenteuern, Aufläge zur 
Länder und Vollerkunde, zum Verlebréeweſen, zur Induſtrie, Technit, 
zum Militärweien, zur Marine, zur Lufſtſchiſſfahrt, zu den Naturwiſſen- 
ſchaſten, ferner Rätfelaufaaben und vice Andere. Kin Anbang bringt 
unter dem Titel: „Häuelibe Werkian* Anleitungen zur Selbſtbeſchäf 
tigung. Auch auf das „Merkbud fürs Hand, Tine Anleitung = 
Santjertinfeit für Baſtler von Ebetbard Schneblet. Mit 409 Ah 
bildunaen” (323 S. 8, geb. 5.4), das in demſelben Berlage heraus 
getemmen ift, machen wir gem aufmertiam. Ge ift ein trefflided Hand- 
tub der Pirblsuberbandwerferei; der Berſaſſet dachte, wie er in der 
Ginleitung fagt, bei der Zufammenftellung des Inbalts auch an die 
ſtudierende Jugend der Mittelfichulen, die ſich gem mit phrfilalifchen 
Erperimenten und mit der Selbſtherſtelung der Appatate beſchäftigt, 
Dad Buch tann aud als Nadſchlagewerl dienen. 
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Eine empfthlenswerte Jugendwochenſchrift it feit langem „Der 

ute Kamerad. Illuſtrierſes Knaben-Jahrbuch“, von dem jept Die 
Folgt abgeſchloſſen vorlicat Stuttg. Berlin, Leipz, Wen; Unien, 
Deutſche Verlagegeſellſchaft. IV. 828 ©, 4. elegant geb. 10 4). Auch 
dieſer Band zeichnet ſich durch die Mannigfaltigteit und Gediegenheit 
ſcinee Inhalts aus. Belehtung und Unterhaltung brinat er in reichem 
Mafir, dazu eine Fülle guter Abbildungen, Neben Gräblungen, Meiſe ⸗ 
und Slate findet man Aufiäge aus allen Wiſſenegebieten. 
beſonders aud aus der neueren Technikz (rperimente, Spiele, Rätiel 
treten hinzu. Im Anſchluß an die Sammlung erſcheint eine „Namerad» 
Bibliothel, von der und cine hübſche Sammlung „luftiger Schüler 
geſchichten“ von Ih. Berthold unter dem Zirel „Aus Tertia und 
Sekunda“ vorliegt VI, 308 S. 81.8, elegant geb. 3.0, Fin Extern 
fü zum „Guten Kameraden“ bildet „Das Kränzchen. Illuſtriertee 
Madchen Jahrbuch“, aus demſelben Berlag, das gleichfalls in wöchentlich 
eriheinenden Heiten bezogen werben kann, und von dem der 21. Band 
fertig aeſtellt iſt IV. 828 ©. 4., elegant geb, 10 0). Auch von 
dieſem läßt fich nur Gutes fagen; er erfüllt durch die Maſſt der feſſelnden, 
mit zahlteichen Abbildungen verſehenen Beiträge feine Beſtimmung aufs 
beſte. Die vielen ————— baͤuslichen Beihäftigungen feien 
bejendirs bervorgehoben. Eine „Kräuzchen-Bibliothel““ ſtebt ihr zur 
Seite; fie bringt diesmal eine reizend Erzãdlung von Leonardine 
——— „Das Hanſefeldt“ (290 ©. A. B., elegant ach. 

A. 

Im Berlag der Union, Deutſche Birlansgeiellihaft, Etuttgart, 
Berlin und Leirzig, erſchien forben: „Der Jugendgarten. Cine Fit 
nabe für junge Märchen. Gräblungen ernſten und beitern Anbalıs, 
Vedichte, Unterweifungen aus Natur, Haus und Geſchichte, Beſchaſ⸗ 
tigungen, Sport und Spiele. 34. Band, Mir 142 eine und mehr 
farbigen Abbiltungen* (VIIL, 288 ©. 8, clegant geb. 5 0). Das 
für Mädchen im Alter von 9 bis 14 Jahren beftimmte Jahrbuch cr 
fült feinen Zweck in ſehr empfcblenäwerter Weiſe. Dasſelbe läft ſich 
ven den beiten und vorliegenden Erzählungen aud demſelben nr 
fagen. Die eine, von Johanna Alemm verfaht, mit dem Titel: Die 
beiden Schwarzbrannen, wit 25 Abbildungen von 5. Aoberfiein 
285 ©. 8, in elegantem Geſchenkband 4 4, 501, iſt zuerſt im 
a el veröffentliht werben, Die andere: Friedel Polten und 
hre Rangen, von Henny Koch, mir 28 Abbildungen von H. Gtobet 
3831 ©. 8, u er geb. „# 4, 50) bildet die Fortfegung von „Papas 
Yunge*, einer Erzählung derſelben Verfaſſerin. 

Theater. 

Am 27. November d. J. fand im Neuen Stadtibeater zu Peipzia 
die Uraufführung des dreiaftigen Künftlerbramas „Die Tragödie“ 
von Robert v. Erdberg (Berlin) ftatt und erzielte einen Achtungẽerfolg. 

Am aleicben Tage batıe Hans Hauptmannd vicraktigcd Luſtſpiel 
„Sturmlieb’’ bei der Uraufführung im Hoftheater zu Hannover einem 
duichſchlagenden Heiterkeitserfola, während Karl Schönberrs vier 
aktige Komödie „„Ueber bie Brüde* bei ibrer Uraufführung im Wiener 
Burgtheater trop des Beifals der perfönlichen Anhänger des Dichters 
don der überwiegenden Mehrheit des Publitumd abgelehnt wurde. 

Im Tbeater der Satah Bernhardt zu Paris gelangte ein vieraftigee 
Drama von Emile Morcau zur Aufführung, das den „Prozeß ber 
Jeanne d’Arc im Rouen bebandeli. Erſt der zweite Alt, in dem 
die Heldin dor ihrem Richter erſcheint, fand Beifall, Die Antwerten der 
Yungirau auf die Fragen dee Richters find dem MWertlaut des Original: 
progejies ber Jeanne d’Arc in Roucn eninommen. Der dritte Att ſpielt 
im Gefängnid, wo ber Herzog don Pebforb ber Jungfrau feine Liebe 
geſteht und fie befreien will, was fie ablehnt. Am vierten Att endlich 
findet die Hinrichtung der Jungfrau von Orleans, jeboh hinter der 
Eyene, ftatt. 

Heinrich Pilienfeins Aomödie „Schwager Karolin” ging im 
Heftheater von Etuttgart, der Heimarftadı des Dichtere, zum erftenmal 
in Szene und wurde von ben Zufhauern mit Hefpekt, aber obne tiefere 
Teilnahme aufgenommen. 

Das Deutiche Theater in Hannover brachte bad dreiaftige Luſtſpiel 
ibres Leiters Leo Walter Stein „Das Leutnantsmündel“ zur Auf— 
führung. Das Publitum ſpendete den wärmſten Beifall. 

Glara Biebig vollendete cine breiaftige Kemödie „Pittchen“, 
deren Etoff und Hauptfigut ihrem Reman „Das Weiberdotf“ ent | 
nommen find. Die Haltmonateihrift „Rerd und Süd“ bringt im 
erften Degemberbeit eine geſchloſſene Szenengruppe aus dem neuen Wert 
zum Abdruck. 

Kurt Kraap und Georg Dfontomwsfn legten die letzte Hand 
an einen neuen Schwank in drei Akten, betitelt „Polniſche Wirtfchaft”, 

Der Verſaſſer der »Filin hospitalise Ferdinand Wittenbauer 
ließ den Bühnen jorben eine Tragödie „Der Fremdling“ übergeben. 
Das Wert behandelt ein an den „Barfifal“ auflingendes Motiv. 

Das neue Schaufpiel „Weltwende' von Johannes Wiegand 
wurde vom Hoftbrater in Meiningen erworben. Die Aufführung findet 
Anfang Januar nächſten Yabres itatt. 

„Leander im Frad'', dreiaktige Komödie von Wilbelm Wolters, 
gelangte dieſer Tage durd den Theaterverlag Eduard Bloch in Berlin | 
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zum Verfand an die Bühnen, Das neue Erüf nimmt feinen Ausganı 
bon einem Etreid in der Ramevalözeit, . 

Der Einakterzyklus „Geſinuung“, vier Schnurren ven Dans 
Müller, wurde vom Deutſchen Beltsrbrater in Wien für die nächte 
Spielzeit zur Uraufführung angenommen. 

„Die Bernfteinhege‘, Schauſpiel in fünf u no ven Dar 
Geiler, komm, wie %, Staackmann's Verlag in Leipzig mitteilt, 
binnen kutzem zur Verſendung an die Bühnen. 

Das Lufipiel „Leutnant der Meferne” von Mar Neal und 
Franz Wolff wurde vom Magdeburger Staditheater zut Urauifübrung, 
ferner vom Neuen Theater in Salle a, S. erwerben. 

„Der gläferne Magiſter““ von Friedrich Adler gebt ald nächite 
Schauſpielnſuheit im Neuen deutſchen Theater zu Prag in Szeue. 

Dora Dunser übergab dir Direltien der Münden, Märden: 
friele ein deutſches Märchenſpiel „Die Schneefönigin’‘ zur Urauf- 


fubrung. 
Neue Zeitichriften. 

Ameimal monatlih erſcheint feit Oktober d. J. eine öſterteichiſche 
Zeitihrift für Mufit und Iheater „Der Merker“. Ale Herausgeber 
jwihnen Dr. Rihard Batta und Ludwig Heveſi, als Ebefrebafteur 
Richard Specht. Der Beugspıeis betraut 18.4 jährlib. Das neue 
Blatt ift enticieden fortjhrittlider Richtung: „Unier Ziel if, alles 
tünitlerifch; Wertvolle in Deflerreih zu fammeln, das Organ alles 
Deſterreichtſchen zu Teig, das sum Ausland, aber aud alles ‚gut Fure« 
raiihen‘, das zu Defterreich fpreden will, um jo der eigemümlichen 
Iieliertbeit ein Ende zu madıen, zu der wir Defterreicher und felbit je 
lange verurteilt haben“. ine glanzende Zahl von Mitarbeitern ver 
ſpricht Gutes, Beſtes jogar, ob aber, unter allgemeineren fulturellen 
Gefihtäpuntten betrachtet, dieſt ſpeziſiſch öflerreichiiche Neuſchöpfung im 
Segenjag zum andern Deutfchland von Ecnen if, wirb abzumarten ein 
Aus dem reihen Inhalt des 1. Heftes erwähnen wir folgende Beir 
träge: „Bühnen und Konzertreform in Drutid»Oeflcrreih“ von Paul 
Marfop; „Guſtav Mablers dritte Enmpbenie” von Bruno Walter; 
„Ueber mufitalifdıe Pbantafice* von Emil Yudaz „Der Anfang ber 
Anfänger von Fetrd. Gregeti; „Motemer Theaterbau* ven Dite 
Wagner; „Das Drama PVerbaerens" von Etefan Zweig; „Aus 
meinem eben: Tbeateterinnerungen“ von Angelo Neumann; „Hand 
Thoma'e Koftümentwürfe zum Ring der Nibelungen“, Kine reichbaltige 
Runtihau mit wertvellen Meineren Beiträgen, Rezenſionen und Rotigen, 
ſewie Notenbeilagen und Bilder vernolifländigen ben re des Heftes. 


Berfchiebenes, 

Das Teftament Emft v. Wildenbruds beſtimmt die Deutfche 
Schillerftiftung nad tem Tode der Witwe bes Dichters zur dereinftigen 
Erbin jeines ganzen Vermögens. 

In Heidelberg ift eine Alademiſche Geſellſchaft für Dramatit 
entitanden, die dutch dramatiſche Aufführungen und Vorträge „eine 
lebendige Verbindung zwiſchen der wiſſenſchaftlich ⸗hiſtoriſchen Forfbung 
und der aufkeimenden künſtleriſchen Renaiſſance der beutfhen Echaur 
tühne berftellen und die Imbalte, die die Gcgenwart des deutſchen 
Theaters beftimmen, mit den fulturbildenden Werten der Tradition in 
in bemußt und metbodiih geotdnetes Wechſelſpiel treten laſſen“ wi. 
Diefe Bereinigung fand überall freudigen Beifall und es iſt nach ten 
verſprechenden Anfängen zu beffen, daß fie Der Mittelpunkt der literar 
bifterifchen Beſtrebungen ber alademiſchen Kreiſe Heidelbetge werben 
wird. Für das Minterbalbjabr find an Vorſtellungen vorgeſeben: 
Gortbes „Urfaufi“, Moliöree »Georg Daudin ou le mari oonfondu« 
in der älteften deutſchen Uebrrietung ven 1670, Das Luſtſpiel „Hofetterie 
und Liebe“, deſſen Autor E. Wolff in 9. v. Kleift ficht, und ſchließlich 
Grabbes „Herzog Theodor von Bottlant*. Dazwiſchen find litetariſche 
Abende eingeſchaltet, die Vorträge über die neuere beutiche Literatur: 
fomödie, die Schaubühne ver Yelfina, das Buchdtama der Homantık 
und Borlefungen aus den Dichtungen 3. DM. M. Lenz' und C. U. Ber 
noullie („Hitt nach Fehrbellin“ zum —— haben. Gröffnet 
wurden die dramatiſchen Auflübrungen am 9. November d. I. mit dem 
„Urfaufi*. Die Wiedergabe nahm im der Frage zwiſchen Rizitation 
und Darftellung eine vermittelnde Stellung ein. Bei der Infjenieruna 
wurden rjolgreich die Ideen der Neliche und Idealbühne binust und 
mit geſchickt angeordneten Borbängen das darakterifierende Moment 
jeder Szene angedeutet: Bedrüdende Enge im Etudiergimmer Fauſte, 
lichte Weite in der Gartenſzene. Ebenſo meigte das Epiel mebr zur 
Bortefung als zur realiftifchen Wiedergabt. Wenn fo auch die Did 
tung nice zu ihrem Rechte fam, cd war ein literarischer Verſuch, der 
den Zuſchauern mande Anrenuna gab. E. G. 





Berichtigung. 
In Re. 4, Sy. 416, 3. 2 lied: die ungarifh-befländiiche Giza 
Ritſchl, die, eine Ungarin von Geburt. 
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ierzu je eine Beilage von R. Douglas in Münden und 
— Ed. Anenarius in Leipzig. — 
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Kleiſt und Heine bringen fol. Hans Daffis, Franz Deibel, 
Geſamtwerke. | Arthur Eloeffer, Rudolf Fürft, Morip Heimann, Kurt Jahn, 
Schillers jüntlihe Werke, Siſtoriſch-kritiſche Ausgabe in zwanzig | Friedrich von ber Leyen, Georg Miſch, Ludwig Nohl, Robert 
Bänden. Herausgegeben von Otto Büntter u. Georg Witfometi. | Niemann, Ehriftoph Schrempf, Rubolf Unger, Georg Wit 
Zweiter und dritter Band: Gedichte. Leipzig, 1909. Hefe. 267 | gomsfi, Julius Zeitler, Baul Baunert werben als Heraus. 
u. 287 6.8) Gb, #2. ’ 
geber genannt, das find zur Hälfte Juben, und man barf 
Ludwig Rider, — ——— — — re Heraud | am Ende die Frage erheben, ob es nicht ber jübifche Ge⸗ 
einen Myenariie, Gun. 1000. 0 ©. 8) 5 "08 | fQäfte- und Sonfurrenggeift ift, ber und bie Plusmacherei 
Briefe Theodor Kontaned, Zweite Sammlung. Herausgeber: Otle em| bien Gebiete: ber eben gebradit het. ine gute 
Pniower u. Paul Schlentb er. Erner Band. bb, 1909, (XL, —— — he * * pen 


40 ©. 8) ß — 
Bierzig Jahre. Beruhard von Bepet an Theodor Fontane. und bei ben minder bedeutenden Dichtern fünnte man wohl 


ee auch mit einer guten Auswahl auslommen. Im übrigen 
a6. 1000. ir. 16 ©. Zen LE DENN bin ich weit entfernt, mir den ganzen ger gie —— 
zu eigen machen zu wollen, im Gegenteil, ich möchte ſie in 
Polens, a en. en — Band IX und X. mander Beziehung fdjarf bekämpfen. Gran, Befamtans 
e . I gaben habe ih an und für fi durchaus nichts und fehe 
sen, ** — Berke, re Berlin, | fie leineswegs als totes Kapital an, ſelbſt wenn fie außer 
* Er den bichterifchen päbagogifche und foziale, hiſtotiſche und 
Prag Molf, Gefammelte Werke, Hab. von Maurice Reinhold philofophifche Werke des Dichters bringen. Werke, nicht 
von Stern. Reipgig, 1909. Litetariſchẽ 4 Bulletin. (410 ©. 8.) Perfonen, ruft der Verfafer der Diatribe aus, umd Ave 
Im „Kunſtwart“ erſchien vor kurzem eine Diatribe | narius fügt im einer Anmerkung Hinzu: „Es begegnet uns 
gegen bie Sefamtausgaben. Im ber Tat, ed wirb da bes | Deutichen immer wieber, daß wir forderungen eines guten 
Guten in unferer Zeit etwas zu viel getan, und zwar fo» | MWifienfchaftsbetriebes, fobald fie ſich mit fünftlerifchen Ge 
wohl auf bem Gebiete der wifjenfchaftlichen, wie bem ber | genjtänden beichäftigen, für Forderungen ber äfthetifchen 
billigen Ausgaben. Cottad Bibliothel der Weltliteratur, ultur und der Ausdrudskultur halten.” 9a, bu lieber 
Meyers Mlaffiter-Ausgaben, Reclams Klaffiter, Heffes neue | Gott, wer darf denn bei Dichter-Gejamtansgaben, bie für 
Leipziger Maffiler- Ausgaben, das find die eingebürgerten | das große Publitum und im befonderen auch für bie 
Sammlungen. Dazu ift nun aber in neuerer Leit noch | Jugend beftimmt find, ſoweit denken, beide wollen bod vor 
die Goldene Klaſſiker⸗Bibliothel, auf bie alten Hempelichen | allen Dingen aufnehmen und gehen durchaus nicht darauf ans, 
laffiter zurüdgehend, aber ganz neu rebigiert, gelommen, | bie Dichterperfönlichteit aus den Werken zu erfennen ober 
und eben Hinbigt ein Berleger-Konfortium, Tempel-Berlag | gar ſich äfthetifche Kultur zu erwerben. Und um fich ber 
geheißen, ein neues Unternehmen an, das zunächft Goethe, | Welt zu bemädhtigen (ich wähle abſichtlich biefen ganz all- 
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gemeinen Ausdrud), find die Geſamtwerke eines bebeuten- 
deren Dichters in der Megel wie geichaffen, find fie doch 
meift eine ganze Bibliothef in nuce, aus der man eine 
Menge jchöner Sachen viel unmittelbarer und friiher über 
liefert erhält, als aus Fachwerlen. Beifpieldweije: Welch 
einen ungeheuren Schatz bedeuten für einen begabten Jungen 
die 40 Bände Goethe! Wie beauem eignet man ſich bie 
Geſchichte des breißigjährigen Krieges aus dem Schiller 
und bie Geichichte ber Jungfrau von Orleans aus dem 
Hebbel an! „Nur die mit höchiter Kunft und Vorſicht 
‚ausgewählten‘, eingeleiteten, fommentierten und zujammen- 
geitellten Werke verdienen den Vorzug“, heißt es in ber 
Diatribe, „Und darin wäre das Biel zu juchen für tüchtige 
Arbeit: Solde Auswahlen zu treffen und zu bearbeiten!” 
Jawohl, da würden wir zu den 10 Gefamtausgaben noch 
10 „Auswahlen“ erhalten, und da natürlich auch dieje Arbeit 
die Herren Philologen machen würden (denn wie foll man 
fie loswerden?), fo könnte wirklich allerlei Nettes dabei 
berausfommen. Allerdings wird vorgeichlagen, es jollten 
nur bie Berufenen diefe pſychologiſche und äſthetiſche Arbeit 
machen, aber von denen gibts befanntlich nicht eben viel, 
und ba die Dichter von Natur ſehr verfchieben find, fo 
fragt es ſich noch fehr, ob jeder feinen Berufenen finden 
würbe Nein, es genügt vollfommen die Bekämpfung der 
Plusmacerei auf biefem Gebiete. Was dann aber nod 
die Geſamtwerle ber Lebenden anlangt, fo geftatte ich mir 
dem Verfaſſer der Diatribe zu bemerken, daß es bamit eine 
ganz andere Sade ift. Er fagt: „(Das find Tote), dazu 
fommen bie Gelamtausgaben der Lebenden, an welden 
Eitelfeit und Selbjtverzärtelung — ihre Schuld mit tragen 
mögen, sine ira et studio: Dehmel, G. Hauptmann, Adolf 
Bartels, Hofmannsthal u. a. m.” Diefe Bemerkung finde 
ich ungehörig, nicht weil id; mit genannt bin, denn meine 
„Sejammelten Dichtungen” find im Grunde gar feine, da 
fie faft nur unveröffentlichte Werke, für bie ich früher feinen 
Berleger fand, bringen und die ungeheure Maſſe meiner 
Heinen PBrofa-Wrbeiten, felbft meine Romane a priori aus- 
ſchließen, fondern weil man die Gründe, die einen Lebenden 
zur Herausgabe feiner „Sämtlihen Werke“ veranlaffen, 
unter allen Umftänden zu rejpeftieren hat, ihm Motive 
wie Eitelfeit und Selbftverzärtelung ja auch ohne genauere 
perjönlihe Belanntihaft gar nicht unterichieben lann, nad 
gemacdhter Belanntichaft aber aus Unftandsgründen nicht 
unterjchteben darf. Unzweifelhaft Haben Leute wie Hauptmann 
und Dehmel das qute Mecht, Gejamtwerfe zu veröffentlichen, 
und wir, die wir und ernjter mit Dichtern befaflen, haben 
ihnen nur bankbar dafür zu fein. Schwächeren Dichtern 
mag man jagen, dab ihre Geſamtwerke feine Berechtigung 
haben, aber man verbächtige nicht ihre Motive, es ift ſchon 
ſchwer genug, fein Leben verfehlt zu haben. 

Während im vorigen Jahre eine große Neihe wichtiger 
Gefamtwerke zu bejprechen war, ift in diefem weſentlich nur 
von Nachträgen zu berichten. Allerdings, da iſt die neue 
große Schiller- Ausgabe bei Heffe, aber fie ift noch in 
ihren Anfängen und kann alljeitig wohl erjt im nächſten 
Jahre beurteilt werben. Der mir vorliegende zweite und 
dritte Band, ein Doppelband, die Gedichte, von Otto Güntter 
herausgegeben und eingeleitet, gefällt mir: Güntter legt 
die im Berlag von Erufius von Schiller jelbft herausge— 
gebene zweibändige Ausgabe zugrunde, ergänzt fie durch 
die von Schiller weggelaffenen Gedichte und beichräntt fich in 
Einleitung und Anmerkungen auf das Notwendige, madjt vor 
allem keinen äfthetiichen Dunft. Wer wie ich bie Gebichte 
bisher nur in ber üblichen, belanntlich von Körner ge 
troffenen Anordnung gelefen bat, empfindet einen merk 
würbigen Reiz der Neuheit und weiter harmonijcher Durch⸗ 


— 1909. 26, — Die fhönme Literatur — 18. Dezember. — 





462 


bildung einer Sammlung, jo daß ich dieſen auch wohl einzeln 
zu habenden Doppelband auch äjthetiichen Feinichmedern 
empfehle. Ueberhaupt ift ja eine billige hiſtoriſch⸗kritiſche 
Ausgabe Schillers in unferem Beitalter der Ueberprobuftion 
noch am erjten angebracht, da ber Bedarf hier jehr groß 
tft und allzuviel aus Echillers Werken ficherlich nicht ent- 
behrt werben fann. 

Lubwig Richters „Lebenserinnerungen" gehören 
eigentlich nicht in die Maffische deutſche Dichterbibliothet und 
auch nicht in diefe Ueberficht der Geſamtwerle, mögen aber, 
da fie nun einmal bei Hefje in einer außerordentlich billigen 
Bolfsausgabe des Dürerbundes erjchienen find, Hier Er- 
mwähnung finden. Ferdinand Avenarius hat fie eingeleitet 
und meint, daß fie mit genau ebenſoviel Recht berühmt ge 
morben find wie Nichterd Gemälde und Holzſchnitie, daß 
ſich befonders in ben Kindheitsſchilderungen Stüde finden, 
„die fih den erften Meijterfchilderungen beuticher Profa- 
dihtung als vollfommen ebenbürtig anreihen“. Das ift 
richtig, das Buch Hat überhaupt ſehr bedeutenden Perſön— 
lichkeits und Zeitwert: Wer die VBiebermeierzeit ober 
beſſer die Beit der Deutichromantit vollkommen verftehen 
will, muß es unbedingt gelefen haben. 

Un die im vorigen Jahre hier beiprochene zweite Serie 
ber Werte Theodor Fontanes fchlieken fi zwei neue 
Briefbände an, ber erſte Band ber zweiten Sammlung von 
Briefen Fontanes felber (die erſte Sammlung enthält bie 
Bamilienbriefe) und die Briefe Bernhard von Lepels an 
Fontane. Da der zweite Band ber neuen Sammlung noch 
ausjteht, ſoll hier noch fein eingehenbes Gefamturteil er- 
folgen, nur im allgemeinen gefagt werden, daß Fontane 
fi) auch in biefen Briefen als der befannte liebenswürdige 
Plauderer ermweift, und daß ihm jein Freund Lepel als 
Briefichreiber nicht gerade umebenbürtig if. Der Haupt: 
wert diefer Briefe liegt vielleicht darin, daß fie das Berlin 
der vierziger, fünfziger und fechziger Jahre allfeitig dar- 
ſtellen. Ich bin der Anficht, daß biejes Berlin (jet ift 
von ihm nichts mehr übrig) die mwichtigfte Metropole beut- 
ſchen Kulturlebens ſeit dem MHaffiihen Weimar geweſen ift. 

Zu Wilhelm von Polenz' „Geſammelten Werlen“, die 
ich im vorigen Jahre beſprach, find noch zwei weitere Bände, 
die Sebichte und Dramen und das „Land ber Zukunft“ 
(ein Reiſewerk über Amerika), fowie einige Projaauffäge 
enthaltend, Hinzugelommen. Der Verfafler der Kunſtwart⸗ 
Diatribe bezweifelt in einer fpäteren Befprehung auch bie 
Notwendigkeit von Polenz' gefammelten Werfen, bie ich, 
nebenbei bemerkt, nur eingeleitet, nicht herausgegeben habe. 
Nun, es ift richtig, daß man von Polen; nur den „Pfarrer 
bon Breitendorf”, den „Büttnerbauer“ und ben „Graben— 
bhäger", dann etwa noch „Thella Lüdekind“ zu fennen braucht, 
aber doch tragen auch die ſchwächeren Erzählungen Polenz', 
noch mehr feine Gedichte und Dramen, zuletzt ſelbſt fein 
Reijewerk jo viel von der ſympathiſchen Perfönlichkeit und 
daneben jo viel Gehalt an fih in fi, dab man die Be- 
rehtigung der Gejamtausgabe jederzeit mit Leichtigkeit dar— 
tun kann. Später, nad fünfzig Jahren mag eine Sich- 
tung ftattfinden, heute ift uns noch alles von Polen; wert⸗ 
voll, ba er überall für unfere deutfche Zukunft kämpft. Ihn 
ihon jeßt rein äfthetifch werten zu wollen wäre einfach ein 
Verbrechen an unferem Volke. 

Bon Dehmels „Gefanmelten Werken“ find bie brei 
Tegten Bände erjchienen. Sie enthalten Band VIII: „Be- 
trahtungen ihrer Kunſt, Gott und die Welt", Band IX: 
die Abhandlung „Tragif und Drama" und bie Tragi- 
fomödie „Der Mitmenſch“, Band X: die Abhandlung „Theater: 
reform”, das Reigenfpiel „Völferbrautfhan“ und das pan- 
tomimifche Drama „Qucifer". Nun kann aljo der große 
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Effay über Dehmel, ber unbedingt notwendig ift, wenn man 
über ihn zur Klarheit kommen und Klarheit verbreiten will, 
geſchrieben werden — „wer wagt es, Rittersmann ober 
Knapp“ ? 

Abolf Hubers „Gejammelte Werke" würde ber Mann 
der Diatribe vielleicht für ganz überflüffig erflären, und 
doch haben ſolche Aufammenftellungen der Hinterlaffenfchaft 
Frühverftorbener volllommenes Literaturreht und find aud 
literaturhiftorifh kaum zu entbehren, da fie Entwidlungs: 
momente zu beleuchten pflegen, bie bei den Meifgeworbenen 
oft zu raſch überwunden ober ganz im Hintergrunde ge: 
blieben find. Huber war am 22, Gept. 1874 zu Görz 
geboren, ftubierte zu Graz unter Seuffert und Schonbach 
Germaniſtik und ſtarb am 7. Juni 1908 als Redakteur in 
Linz. Er hat auf fachwiſſenſchaftlichem Gebiete „Studien 
zu Novalis mit beſonderer Berückſichtigung der Naturphilo- 
fophie* und fonft allerlei über die Romantik, dann „Na— 
tionale Briefe aus Deutſch-Oeſterreich“ und eine Reihe 
politifcher, volfswirtihaftliher und feuilletoniftiiher Auf- 
fäge veröffentlicht, deren beſte Hier wieberfehren. Außerdem 
find bier novelliftiiche Stubien und Skizzen, der dramatifche 
Scherz „Der Narr feines Herzens“ und zahlreiche Gedichte 
und Aphorismen gegeben. Hubers bichterifhe Begabung 
halte ih für nicht ſehr bebeutend, aber die Gefamtperjön- 
lichkeit ift ſicherlich hoch einzufcägen, im befonderen wegen 
ihrer nationalen Gefinnung, bie auf bem Grunde tiefbrin- 
gender Gebanfenarbeit rußt. 





Adolf Bartels. 
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worden. Der Dichter verbient mithin auch forgfame Be- 
achtung bei neuen Gaben. Sein neuer Roman „Die alte 
Krone” gibt höchſt anziehende Einblide in einen inter 
effanten Bollsftamm. Die Wenden mit ihrer ſlaviſchen 
Sehnſucht und tatenlofen Verträumtheit find der Gegenſtand 
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man | biefes Romans. Tief aus dem Borne alter Sagen leitet 
K. die Erzählung her und behandelt doch ein gang mo- 
dernes Problem, die Germanifierung der Wendenftämme, die 
am Dberlaufe ber Spree wohnen. Wir gewinnen einen 
tiefen Einblid in die Anihauungen, den Glauben und die 
Ueberlieferung dieſes Bollsftammes. Sein Glaube ift vor: 
wiegend Aberglaube, in dunklen Jauberwälbern ift der Geift 
gefeflelt. In foldem Zauberwald auch Liegt die alte Wen- 
benfrone, die auf den Kopf des Krals (Königs) gehört, fos 
bald das Volk aus feiner Knechtſchaft erlöft ift. Bis dahin 
erbt fi die Würbe des Krals ohne Krönung vom Water 
auf den Sohn. In die Familie, der biefe Würde eignet, 
führt uns der Dichter. Zwieſpalt ift dort entftanden, ba 
ber Erbe des Krals ein freier Geiſt ift, der die eingebil- 
beten Symbole und Wünſche mißachtet und im wahren 
Kulturfortichritt germaniſcher Prägung das Heil für bas 
Wendenvolk erblidt. Das junge Gefchlecht erhebt fich gegen 
das alte, Vernunft gegen Mberglauben, freiheit gegen 
Dünkel. Die Menſchen, die dieſe Gegenkräfte verlörpern, 
ſind mit klaren Strichen, aber ohne pſychologiſche Diffe⸗ 
renziertheit gezeichnet. So entwidelt ſich das Problem in 
äußerlicher Lebendigkeit, gewinnt unfer jtoffliches Intereſſe, 
ohne uns indeſſen für bie Menjchen felber ganz warm wer: 
ben zu laſſen. Selbft die fünftige Kralsmutter Hana, an 
der fih das Schichal am bitterften erfüllt, Hat im wejent: 
lichen nur Intereſſe ald die Trägerin einer Idee, nicht rein 
perfönlih. Das ift die Obergrenze ber diesmaligen Schöp- 
fung Paul Kellerd. Ich vermiffe etwas, was ih von ihm 
als einem bebeutenden Romandichter, gemäß ben Ber: 
ſprechungen jeiner früheren Werte, ertwartet habe, die größere 
ſeeliſche Vertiefung. Statt deffen finde ih viel unterhalt- 
ſame Gefchehniffe, viel poetische Romantik, viel follloriſtiſch 
Bebeutendes. Das tft freilich fchon fo viel Gutes, daß es 
für einen Roman eines Anderen vollauf genügte. Wenn 
ih von Baul Keller noch mehr erwartete, jo zeigt bas nur 
die Hochſchätzung, bie ich für ihn habe. Trokdem hat das 
Buch großen Wert. Für das Verſtändnis eines Volfes wie 
die Wenden ift es ein literarifches Dokument; die Beob- 
achtung ihres Lebens und ihrer Eigenheiten vermittelt ein- 
brudsvolle Szenen und die Sprade ift, mas wir von einem 
feinfinnigen Dichter wie Paul Keller ja erwarten bürfen, 
ftellenweife fo ſchön, daß fie in ihrer faft monumentalen 
Einfachheit wirklich achtunggebietend wirkt. Wollten wir 
Unterhaltungsfeftüre von ihm haben, jo hat er bier mehr 
al3 das geichaffen, wollten wir ein unbebingtes Literarifches 
Meiſterwerk haben, jo fehlt e8 diesmal ein wenig in ber 
Pſychologie der Charaktere. Was aber da ift, iſt immer 
noch etwas, was auch bei anipruchövollen Lejern Eingang 
zu finden verdient und als wertvolle Bereicherung der Ro: 
manliteratur anzuerlennen ift. Alexander Elster. 





Dem neuen Roman von Ernft Zahn liegt der Gedanke 
zu Grunde: Jeder Menih hat in Wirklichkeit niemanden, 
als fich felbft, und weiß wenig, unendlich wenig von andern 
Menihen. Das erfährt auch ber Pfarrer von Waldenz, 
Hulbreih Rot, der mit glühendem Idealismus fein Amt 
antritt, ftart in der Ueberzeugung, daß er im Walbenzer 
Tale Gutes zu tun vermöge, voll ebler Gedanken für das 
Wohl der ihm anvertrauten Seelen, voll von einer echten, 
Zuerſt ſcheint 
auch alles nach ſeinen Wünſchen zu gehen. Durch die 
Macht feiner Rebe, durch fein gütiges, umgängliches, rein 
menſchliches Weſen, durch ſeine unermüdliche Arbeitskraft 
und ſein raſtloſes Wirken in der Gemeinde gewinnt er ſich 
ſcheinbar die Herzen aller. Nach und nach aber erfüllt ſich 
mit ſtarrer Unerbittlichleit das Schidjal: Einer nad dem 
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andern fagt fi) von ihm los. Das Ende feiner anfangs | 


fo fegensreih begonnenen Wirkſamkeit naht wie etwas Uns 
aufhaltfames, Unentrinnbares. Er gibt ſchließlich fein Pfarr: 
amt auf, um wieder mit der Mutter und Mirrlein, dem 
lieblichen Pflegetöchterhen, in die Heimat zu ziehen, und 
fommt zurüd als todkranker Mann, ben das Ergebnis ber 
Walbenzer Jahre: bie „fürdterliche, ihm Schauer durch die 
Glieder jagende Einſamleit“ innerlih jcheinbar gebrochen 
hat. Langſam aber geht er der Genefung entgegen. Das 
in ftiller, jelbitlofer Liebe an ihm hängende Mirrlein führt 
ihn unbewußt durch ihr reines, jchlichtes Weſen wieder auf 
feften Boden. Er lernt erfennen, daß die Seldftjucht, die 
Eigenliebe, die Wurzel alles Uebels it, ba fie größer ift 
als die Liebe, die die Menfchen miteinander verbindet und 
daß bie Einfamleit jebes Menfhen nur dann überwunden 
wird, wenn er fich felber vergeflen lernt. Es liegt ein 
tiefer ethifcher Gehalt in 8.3 Roman, und darum fteht 
er hoch über den Durdichnittsbüchern. Freilich mit ber 
neben Huldreich Rot im Mittelpunkt ftehenden Frauengeſtalt 
der Mutter wird man fich nicht ohne weiteres abfinden 
tönnen. Sie ift, ſcheint mir, in allzu harten Strichen ge 
zeichnet, als eine Menfchenverächterin, bie einfam über ben 
Menihen ſteht und daher ein freude und Liebelofes Leben 
eigenfter Art führt. Prächlig dagegen tritt nun dieſer felt- 
fam veranlagten Frau Mirzlein gegenüber, Sie ſchwebt 
wie bie lichte Verförperung ber Liebe, ber echten Menſchen- 
fiebe ohne falfche Selbſtſucht, durch das Bud, eine köftliche | 
Geftalt. Auch Huldreih Rot, als begeifterungsvoller Mann 
und fpäter al3 ein durch fchwere Erfahrungen Gereifter, ift 
vortrefflich charakterifiert. Die Sprahe des Romans ift 
von er Wohllaut und jener edlen Reife bes Ausdruds, 
die die Lektüre von 8.8 Büchern immer zu einem bejonberen 
Genuß mad. 

Um ein ernſtes Problem müht fih Karl v. Perfall. 
Es Handelt fih um bie vielen Fragen, die mit dem Begriff 
„Baterfchaft" zufammenhängen. In erfter Linie „Wie hat 
fi der Vater eines unehelihen Kindes zu biefem zu ver- 
Halten?" Zu einem rechten Enbergebnid kommt der Verf. 
allerdings nit; jedenfalls will und ber Schluß ald etwas 
gewaltfom und in ber Entwidlungslinie abgebrochen er: 
iheinen. Wenn man aber von dem Gefichtspunft ausgeht, 
daß das Problem eine reftlos befriedigende Löfung ſchwer⸗ 
th überhaupt zuläßt, jo muß man zugeftehen, daß bie 
Verarbeitung des an fich ſpröden und heillen Stoffes von 
großem tünfiferifepen Takt zeugt und ein ernftes und tief» 
gründiges Einbringen in die Materie verrät. Auch bas 
ſchwere und verantwortungsvolle Los ber Baterfchaft über- 
haupt, das fpätere Verhältnis der Kinder zum Vater und 
vieles mehr behandelt ber Verf. in einer Reihe von wirk 
lichfeitätreuen Musfchnitten aus den Lebensichidjalen einer 
finderreihen Familie. Ein Bud, das an fo viele ernfte 
Fragen rührt, ift feine Dugendleltüre, Es ift vielmehr ein 
Romanwert voll tiefem ethiichen Gehalte für reife Menfchen, 
denen e3 zu benfen geben und mande neue Geſichtspunkte 
eröffnen wird. Recht warm fei ed auch ben berufsßmäßigen 
Erziehern empfohlen, denn auch nad diefer Seite hin bietet 
ed viel Unregendes und Beachtenswertes und löſt ein leb⸗ 
haftes Intereffe zur Stellungnahme für und wider bie An- 
fihten bes Berf. aus. 

Ein Problembud ift auh Emil Ludas Roman „Eine 
Jungfrau", in dem ber Berf. den Typus ber modernen 
Frau fchildert, bie raſtlos und innerlich unbefriedigt ihr 
Daſein verbringt, von einem Plan, von einer Beichäftigung, 
von einem Beruf zum andern ſchwanlt, ohne das zu finden, 
was fie im unbeftimmtem Sehnen fucht, das ſtille Glück ber 
Zufriebenheit mit fi und den Menſchen. Endlich nad 
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vielen Qebenändten und Kämpfen, nad Entbehrungen, Ent- 
täufhungen, Stubien und Lebensoffenbarungen manderlei 
Art landet fie in einer Mäbchenpenfion und findet das Glück 
im Herzen und in ber Liebe ber Kinder zu ihr, ein fpätes 
Glüd, „in dem doch vielleiht immer nod) ein wenig Gelbit- 
betrug liegt“. Der junge Wiener Philojoph liebt * so 
in bie Seelen der Menſchen zu vertiefen, alles pf 

zu ergründen und zu zergliedern, das Empfindungs ben . 
Innerſten zu ftubieren unb in al feinen Regungen zu 
ſchildern. Das hat er ſchon in feinem erſten Roman „Tod 
und Leben” bewiefen und auch fein jegt vorliegendes Buch 
ift im Grunde rein pfychologijcher Natur; bie „Handlung“, 
bie im eigentlihen Sinne faum vorhanden ift, bient nur 
gewiffermaßen als Folie zu dem pigchologiihen Kern bes 
Romans. Das Frauenfhidjal, das der Verf. hier entwirft, 
bietet nichts phantaftifch Ausgeihmüdtes ober Mebertriebenes, 
es iſt vielmehr eine feine, Ear geihaute Stubie aus bem 
Leben, ein ernfter Beitrag zur Piychologie der Frauenſeele 
mit den Augen eines Dichters gejchaut, der auch nach ber 
Seite der poetifchen Geftaltung auf anſehnlicher Höhe ſteht. 

Ein anderer Wiener Dichter, Carl Eonte Scapinelli, 
ber Berf. bes vielgelejenen Wiener Sittenromans „Phänfen“, 
führt uns in feinem neuen Werf „Brater" wieder mitten 
in das Wiener Leben hinein. Der „Prater, dieſes Zauber- 
wort für alle echten Wiener, ber Inbegriff ihrer Lebens- 
freude und ihres Genuffes, bildet den Schauplaß, auf dem 
fi die Handlung abſpielt. Das Milieu ift vorzüglih ge 
ſchildert, ebenſo die Weſensart der leichtlebigen, genußfrohen 
Im Gegenfah zu dem vorhin erwähnten Roman 
„Phäaken“, der manche Anklage gegen ben „Phäakengeiſt“ 
ber Wiener enthielt, wird ber Verf. hier ber gefunden, fröh— 
lichen, faft leihtfinnigen Lebensanſchauung feines Volfes mit 
beredten Worten gerecht. Er läßt uns ben Lebensweg eines 
echten Wiener Kindes verfolgen, eines jungen Mannes, ber 
feiner geſellſchaftlichen Talente, feines überjhwenglichen, fer 
lichen Herzend wegen zum Liebling der vornehmen 
Wien! wird. Er kann ſich nicht genug tun, frohe Weite, 
Bergnügungen, Genüffe aller Urt für feinen Freundeslreie 
zu erfinnen. Anfangs wird bies von allen gern geſehen, 
und man nupt ihn gehörig aus. Doch als er, von Eitelteit 
und Ruhmſucht getrieben, mit frembem Geld ein neues 
Bergnügungslofal im Prater errichtet, das nicht das hält, 
was es verſprochen, läßt man ihn fallen. Er, ber früher 
in bie Gefellihaft Hinaufgezogene, von ber Männer wie 
ber Frauenwelt Verhätfchelte, wird das Opfer ihrer Launen 
und feiner Eitelfeit, Am Ende bejchließt er fein Leben 
durch Selbftmord, indem er fi in bie Donau ftürzt, dort, 
wo fie durch bie Praterauen fließt, jener Stätte, bie ben 
Anfang feines neuen Lebensaufftieges bildete. 

In eine ganz andere Umgebung, ins Hochgebirge, ver: 
fegt uns Paul Lüde in feinem Roman „Paria des Lebens“, 
Zwei vom Schidjal ſchwer geprüfte Menfchen läßt er im 
die erhabene Stille und Abgeſchiedenheit ber Alpen entfliehen. 
Hier finden ſich ihre Herzen, bie ſchon in frühefter Jugend 
für einander geichlagen haben. Das Glüd jedoch, bas ſich 
ignen endlich zuzuwenden ſcheint, wirb ihnen im Leben nicht 
mehr zu teil. Erft im Tode werben fie vereint; weit broben 
im Gletſchereis findet man ihre Beichen. Es ift bebauerlich, 
daß die Handlung felbit allzu romanhafter Art ik. Die 
Vorzüge bes Buches, bie befonders in der anfchaulich feſſeln⸗ 
ben Darftellung und in ber farbenprächtigen Schilderung ber 
Schönheiten der Alpenwelt zu f find, werben baburd) 
feider weſentlich beeinträchtigt. 

Starf romanhaft gibt fi aud Julius Philipp- u 
gejells Roman „Der fteinerne Beuge”, in bem bas 
eines Abenteurers geſchildert wird, ber € dan feiner In 
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telligenz verfteht, fich in die Kreiſe der Gebildeten einzu- 
drängen. In Berlin, der Stadt, wo fo mande dunkle 
Eriftenzen ihr Leben friſten, taucht in einem Freundeskreis 
von Architelten plölidh der junge Edgar Eguardo auf. Sein 
Name, fein Weſen hinterläßt bei feinen Freunden einen 
ftarfen Eindbrud; fie bemühen fi um ihn, und fo faßt der 
Abenteurer bald Fuß in dem Kreife Ehrlicher. Daher fällt 
denn auch keinerlei Verdacht auf ihn, als er feine Freunde 
bintergeht und beraubt. So ftiehlt er dem einen, nachdem 
er ihn ermordet, die Pläne zu einem Neubau, die er dann 
unter jeinem eigenen Namen an das Preisgericht einjchidt, 
wo fie angenommen und preisgefrönt werden. Doch in 
diefem Bau joll ihm „ber fteinerne Zeuge“ feiner Schuld 
erjtehen. In den Formen bes Baues erfennt man bie 


Eigenart des plöglich verjchollenen jungen Urchiteften, ben | 


er ermorbet hat. Das Gericht will Eguarbo verhaften, doch 
er entzieht fich feiner Strafe duch Selbſtmord. Auch hier 
ftreift die reich bewegte Handlung, wie ſchon angedeutet, 
hart an die Grenzen des Romanhaften im üblen Sinne. 
Doc ift es dem Verf. gelungen, aus all den mit kräftigen 
Strihen gezeichneten Charakteren im bejonderen die Figur 
des intelligenten, mit einem ftarlen Willen begabten Aber- 
teurerd Eguardo hervorzuheben als den wohlgelungenen 
Typus bes routinterten Verbrechers. 

Eine ganz ähnliche, nur ins Weibliche übertragene Ge: 
ftalt, wie die eben gejchilberte, führt uns A. Schöbel in 
feinem Roman „Die Geifterfürftin” vor Augen. Eine ins 
Elend gekommene Scaufpielerin glaubt durch ben verberb- 
lichen Einfluß des Opiums in fih allerhand Fähigkeiten 
entbedt zu haben, durch Suggeftion heilbringend auf Sranfe 
zu wirfen und jih als Medium einen Namen zu machen. 
Ihre hohen geiftigen Eigenſchaften, ihre raffinierte Urt, die 
Menſchen für fih und ihre Zwecke zu gewinnen, fommt 
Hinzu, fo da auch fie bald aus dem Elend zu ben Höhen 
der Menjchheit gelangt. Schließlich aber wird ihr ſpiri— 
tiftiicher Schwindel aufgededt; eine Liebesgeſchichte, die fie 
alle Vorficht vergeffen läßt, trägt mit dazu bei. Das Ende 
ift auch bier der Selbſtmord. Ueber den literarischen Wert 
des Buches ift nicht viel zu jagen. Dazu iſt es allzu jen- 
jationell aufgebaufcht und Lebiglih auf „Spannung“ be- 
rechnet. 

Ohne literariſche Bedeutung it auch Bartſchs Roman 
„Opferfeuer“, in dem der Verf. verſucht, die Opferfreudig— 
feit wenig bemittelter Menſchen zu fichildern, jedoch ohne 
die notwendige pſychologiſche Vertiefung des Themas auch 
nur anzujtreben. 

Die beiden folgenden Bücher dagegen erheben fich weient- 
lich über das Nivenu des Durchſchnittsromans. a, bei 
der Lektüre von Böttchers Bud „Heim zur Scholle” habe 
ich eine helle, aufrichtige freude empfunden. Hier fpricht 
ein ftarfes, ehrliches Talent, ein Dichter, deflen tiefes joziales 
und kulturelles Empfinden einen glüdlihen und innigen 
Bund gejchlofien hat mit feiner poetiihen Geftaltungstraft. 
Beides find die Orundpfeiler diefes fraftvollen Romanwerles. 
„Keim zur Scholle“, damit der Segen, ber dem platten 
Lande entjtrömt, ein heiljames Gegengewicht gegen bie 
nerven und fraftzerrüttende Macht der Großftäbte werbe, 
damit die Menjchen, die von der Großſtadt Tosgelommen 
find, wieder in ein rechtes Verhältnis zur Mutter Erde ge 
fangen können, das ift ber bobenreformerifche Grundgedanle, 
auf den das Bud) aufgebaut ift. Das Problem der Garten- 
ftädte, der Umwandlung realtionären Feudallandbeſitzes in 
Güter, auf denen der Herr Schulter an Schulter mit feinen 
Arbeitern fteht, die damit Hand in Hand gehende Löfung 
der Arbeiterfrage auf dem Lande, die Frage ber Bewirt« 
fhaftung des Grund und Bodens in Form von Genofjen- 
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ichaften, foziale und kulturelle Beftrebungen ber verfchiebenjten 
Urt, alles das weiß ber Verf. mit Lebenbigfeit und über 
zeugender Wärme zu behandeln, fo daß man gelegentlich 
die eigentlihe Romanhandlung vergift, obwohl diefe ge 
nügend „Spannung“ im beiten Sinne des Wortes auslöft. 
Es handelt jih um die Schidjale der Familie von Edarbt 
und um den Kampf des Sohnes Dietrich von Edardt um 
die heimatliche Scholle, deren dauernder Beſitz durch den 
Bater, einen weder Frau noch Kinder fchonenden Wiüjtling, 
aufs jchwerfte gefährdet wird. Schließlich, nach dem furcht⸗ 
baren Tode des Baters, löſen jich auch die vielen wirren 
Fäden, die den Familienbeſitz ſcheinbar unlöslich umſchloſſen 
hielten. Dietrich erwirbt ſich nach harten inneren und äußeren 
Kämpfen, nad bitteren Herzens: und Gewiſſensnöten feine 
heimatliche Scholle Berghaufen für immer wieder und be 
ginnt nun an ber Seite einer gleichjtrebenden Frau und 
bereint mit all denen, die ihm lieb find im Leben, bie 
Bewirtichaftung des Landes nad feinen fozialreformerifchen 
Seen. Auf die weitverzweigte Handlung, auf die vielen 
Geſchehniſſe, auf die fie aufgebaut ift, näher einzugehen, ift 
unmöglich. Auch nach dieſer Seite hin ift der Noman 
leſenswert. Immer bat ber Verf., wenn er fich ihr auch 
mitunter ftarf nähert, die Grenze rein romanhafter Dar- 
ftellung, biefe bei einem Stoff wie der vorliegende fo ge 
fährlihe Klippe, gemieden. So ift Marimilian Böttchers 
Roman einer der ganz wenigen Bücher, die man rüdhaltlos 
empjeblen kann. Solde ehrlichen, kraft- und temperament- 
vollen Bücher tun uns not. Sie bilden einen heilfamen 
Gegenſatz zu ben vielen, innerlich hohlen und von ber 
Deladence angefränkelten Liebes: und Ehebruchsgeichichten, 
bie bis zum Ueberbruß wieder und wieder den Büchermarft 
überſchwemmen. 

Auch auf Peter Halms Roman „Die grüne Krähe“ 
möchte ich mit beſonderem Nachdruck hinweiſen. Es iſt ein 
gutes und ſtarles Buch, deſſen man ſich gleichfalls aufrichtig 
freuen kann. Es will dabei nicht viel beſagen, daß der 
Verf. die Gegenſätze hier und da allzu ſcharf herausgearbeitet 
hat, dab die Guten und die Böfen fich in feinem Roman 
gar zu jchroff gegenüberftehen. Des Ehrlichen und Kräftigen 
bleibt in biefem Buche jo viel, da man darob das Kriti— 
fieren von Einzelheiten gerne hintanftellt. Zwei Handlungen 
greifen ineinander über, Sinken und Verfall des einft blühen: 
den Krähenhofes und Steigen und wachſendes Glück auf 
dem Berghofe, der früher elend und veradhtet bagelegen 
hatte. Das Unheil wird bewirkt durch Hader, Zwietracht 
und Neid der Menſchen (die Leute freilich glauben an ein 
Fatum, das in Geftalt einer grünen Krähe unerbittlich auf 
ben lintergang bes Krähenhofes ausgeht), das Glüd aber 
fommt über den verlaffenen Berghof und defien Bewohner 
durch dem jungen Lehrer des Dorfes, der in der glüdlichen 
Verbindung eines tatkräftigen Realismus und eines hoff- 
nungsfroben Fdealismus durch fein Erfcheinen die Berhält: 
niffe langjam beffert, den Bewohnern wieder neuen Lebens: 
mut einflößt und fchließlich auch nach der Heirat mit Marie 
Hümme, der Tochter der Berghöferin, den eingeäfcherten 
Krähenhof wieder als „Schulgut” neu erjtehen läßt. Die 
Faden ber beiden Handlungen find geſchickt miteinander ver» 
woben. Unmerklich, aber ficher und folgerichtig entiwidelt 
fih die eine aus ber andern. Die Menichen find Mar ge 
ſchaut und werben mit ficherer Hand vor ben Leſer geflellt, 
Die Schichſalsidee freilih, die dem Ganzen eine Art ſym— 
bolifhen Hintergrund geben will, ift bei dem wirklichkeits— 
treuen, lebenswahren Gang ber Ereignifje im Grunde eher 
ftörend als notwendig. 

Ungefügt fei no „Die Trutzburg“ von Franz Herdl, 
ein Bud, das nicht eigentlich zur ſchöngeiſtigen Literatur 
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gehört. Der Verf., der fich ſchon in jeinem möftifeö-fogialen 
Nomen „Das Wörtherfreug“ als ein beredter Anwalt der 
Frauenwelt erwieſen hat, jeht feine Zufunftspläne für eine 
Berbefferung des Frauenlofes in feinen jelbftbiographifchen 
Stizzen, die er nad dem Ort, wo fich feine been zum 
Teil verwirklichen, „Die Trupburg“ benannt hat, fort. Es 
find dies Gedanken über eine freiheitliche Frauenbewegung 
großen Stils, über eine „zuchtwählerifche, raſſeveredelnde 
Menfchenreform im Großen“, Gebanfen und Pläne, die der 
Berf. jelber als „jozial-romantijche Utopien“ bezeichnet und 
die als ſolche ber Beachtung wert find, Wohltuend wirkt 
die Ueberzeugung und Wärme und das Pathos, mit dem 
dem 9. feine Theorien vorträgt und begründet. Allerhand 
ftimmungsvolle Natur- und Ortsfhilderungen, fowie Exkurſe 
über Berghoferd Schriften und Henry D. Thoreaus „ Walden“ 
vervollſtändigen das Buch, das beſonders in Frauentreiſen, 
ähnlich wie „Das Wörtherlreuz“, feine Anhänger finden wird. 
Richard Dohbse. 
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Aramen. 


Mraufführungen und Erflaufführungen in Berlin, 
Dresden und Leipzig, Hamburg, Mähriih-Dftrau und Wien. 


— Ernft von, Der deutſche König. Schaufpiel in fünf 
—** im Rönigl. Schaufpielhaus zu Berlin am 2. November 








er Bernard, Major Barbara. ine Komödie in vier Akten. 

eutich von Siegfried Trebitich. 

Zum erfien Male aufgeführt in den Kammerſpielen des Deutſchen 
Theaters zu Berlin am 5. November 1909. 

Derf., Heuchlet. Cine Komödie in drei Akten. Deutſch von Sieg 
fried Trebitſch. 

Zum —— u aufgeführt im Aleinen Theater zu Berlin am 4. De’ 
zember 

Björnfon, Björnitjerne, Wenn ber junge Wein blüht. Luftipiel in 
drei Aufzügen. Berlin, 1909. ©. Fiſchet. 1179 ©, 8.) 0 3; geb. 44. 
er —— Königl. Schauſpielhaus zu Dresden am 25. No» 
vember 1 

Erdberg, Robert von, 2. ——— Drama in drei Alten. Berlin, 
1%09. Gurtind. (107 8.) 

Uraufführung im Neuen —* zu Leipzig am 27. November 1909. 


Gans, Hans, Das Märchen vom Glück. Boltstüf mit Geſang in 
drei Alten. 
Uraufführung im Thalia-Thrater zu Hamburg am 7. Dezember 1909. 


Salburg-Faltenftein, Theodor, Bittoria Accorambona, Zraueripiel 
in fünf Hufzügen. 
— im Stadttheater zu MähriſchOſtrau am 8. Dezember 


Schönherr, Karl, Ueber die Brüde. Komödie in vier Akten. 
Urauf ührung im &. 8. Hofburgtdeater zu Wien am 27. November 1909. 
Oda, aus fränkiſchem Geſchlecht, bie über hundert Jahr 
alte Witwe Herzog Ludolfs von Sachſen, ift Die einzige 
Lebende, die Karl den Großen und des Großen Karol 
Augen noch gejehn. Und Konrad dem Erjten, dem Rhein— 
franfen, dem König der Deutichen, iſts dieferhalb, als ob in 
den halberlojchenen Augäpfeln der Hunbertundfiebenjährigen | 
no etwas von bem Großen Karl lebte. Sonſt freilich, 
Hlagt ber mübe König, lebe nichts mehr von Jhm, dem 
Großen, allenthalben. Diefe deutichen Lande find völlig 
einem Haufen Erprefier, dem Hunnenhaufen, ausgeliefert. 
Jener frömmelnde Ludwig ſchloß den ſchmählichen Vertrag 
mit den Hunnen, der bis auf dieſen Tag zur Schmach der 


deutihen Lande befteht: die Hunnen achten jo lang des | Deutichen Wedelind voraushat, 
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| Landes Oflge Dftgrenge, fo fange — alle neun Jahre — viele 
ihwere Säcke "Hlanten Soldes ebenda hinüber wandern. 
Und keiner aus fränfifchem Geflecht, jo Hagt und Hagt 
der müde Erfte Konrad zu der Sachſenherzoginwitwe, habe 
die Augen des Großen Karol. 

Dh, aber einer aus dem Sadjenftamm Habe dieje 
Augen, ruft Oba: Heinrich, Herzog der Sachen, Haduwichs 
und DOttos Sohn, Odas Enteltind, der mit Mathilbis, 
Tochter Diedrichs und Reinhilds, einem goldhaarigen Sadjen- 
fräulein verfprochen fei. Und ber Erfte Konrad erſchaut 
dann gleich felber in des jungen Sachſenherzog Heinrichs 
Augen die Morgenröte eines fommenden neuen Tags, einer 
neuen Sonne, jener mit Karl hinabgefunfenen vergleichbar. 
Da, inmitten diefer Szene, begehrt Osdach, Grenzgraf 
auf Burg Keufchberg, zum König vorgelaffen zu werben 
und erffärt herausfordernd, fo ihm nicht unverzügliche Hilfe 
werde vom Reich, jei er gezwungen, Burg Keuſchberg den 
belagernden Hunnen preiszugeben. Der Nönig erwidert, 
im Mugenblid fei feine Hilfe, und bittet den Grafen, die 
Burg nocd eine Weile zu halten; da ftürzt des Grenzgrafen 
Weib, die rothaarige Hateburg herein und zu ben Füßen 
be3 Königs bin: die Burg fei mit Hilfe der Heufchberger 
Näuber, die ſolche Hilfe ſelber angeboten, wohl noch zu 
halten. Der Grenzgraf ſchmäht fein Weib vor aller Ritter 
ſchaft und vor dem König und zeiht fie ber Buhlſchaft gar 
mit ben NRäubern, da tut dieſe in die Hand des Abtes von 
Hersfeld einen heiligen Schwur, ein wild-frommes Gelöbnis. 
In demjelben Augenblid entbrennt der jugendliche Sachſen 
herzog in fündiger Liebe zu dem dämoniſchen Weib und 
verſpricht auf der Stelle Hilfe der bebrängten Burg. Gr 
eilt nad Keuſchberg, verfcheucht die Belagerer (dev Grenzgraf 
and mit ben Hunnen in derräterifhem Bund und wirb 
getötet) und finft in die Arme der Geliebten. Flitterwochen. 
Inzwiſchen find wieder einmal neun Jahre abgelaufen und 
nur noch fechzehn Tage Frist zur Zahlung des Tributs, 
Schon fehzehn Tage vor Ablauf der Frift mahnen die geikel- 
ſchwingenden Erprejier den fterbenden König. Da ſendet 
der Sterbende feinen jungen Bruder zu bem in Netzen gott: 
ſchänderiſcher Liebe verjtridten Heinrich, dem Vogelfteller. 
Die rotharige Dämonin, den gebrochenen Schwur bereuend, 
verläßt den Geliebten, von Neue gepeiticht. Und Heinrich 
zerreißt im Anblid der Gefahr, die bem Vaterland droht, 
die Netze vollends; und mie das rothaarige Weib Hinter 
Kloftermauern büßen will, fo will fi der Sachſenherzog 
durch die Tat reinigen, eh er die Königswürbe annimmt, 
durch die Bertreibung ber Hunnen. 

Wir wollen mit dem verchrungswürbigen Toten und 
dieſem feinem Vermächtnis nicht rechten, Wir wollen ihm 
vielmehr danfbar fein für diefes heißatmige Werf, das, was 
Schwung und Feuer angeht, ebenfowohl von einem ber 
Jüngſten gefchrieben fein fünnte., Was den Geftalten eitwa 
an Bertiefung fehlt, ift wortfünftlerifch doppelt, dreifach und 
oft zehnfach erſetzt. Das ſingt bald wie ein Lied, bald 
flammt es wie ein Schwert, das ſchwingt bald wie Glogen, 
bald atmets voll Sturm. 

Was iſt dieſer Shaw für einer? Wie endlich durchſchaue 
ich ihn ganz und gar? Das find die zwei Hauptfragen, 
die fenilletonjchreibende Dramaturgen und dramaturgie 
treibende jFeuilletoniften fich immer wieder vorlegen und 
dann natürlich immer wieder glänzend löſen. All dieſen 
dürfte S, endlich einmal ein wenig zornig fommen. Aber 
im Gegenteil: er amüfiert fich darüber und läßt die Meinungen 
ruhig aufeinanderplagen. Wollen wir doch lieber fagen: 
es gibt ungefähr foviele Shaws als es Shaw'ſche Stüde 
gibt. Und das ift das, was ber Ire Shaw vor dem 
ber, ſeit er fich einmal 
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demastfierte und Hinter bem „Clown“ offen den „Moral- 
prediger” herausfehrte, beim deutſchen Publitum gut die 
Hälfte des früheren Interefjes einbüßte. 

Ich fagte mit Abſicht daß es ungefähr joviele Shaws 
gäbe als es Shaw'ſche Stüde gibt, womit ich meinte: ans 
nähernd foviele. Nämlich, ſeit ich hintereinander Major 
Barbara und die Heuchler gejehen habe und unter Dielen 
beiden fortgejegt an ein drittes Stüd besjelben Autors, an 
Frau Warrens Gewerbe denken mußte, feit dieſer Zeit weiß 
ich, daß er ſich in dieſen drei Stüden, von ben Heuchlern 


über Frau Warrens Gewerbe zu dem Major Barbara, nur 


immer wiederholt hat. Frau Warrend „Gewerbe“ it dem 
Lejer diejes Blattes bekannt. Des Herrn Sartorius Ge— 
werbe in „Heuchler“ ift ein ebenjo anrüdjiges. Und Herrn 
Unberihafts Gewerbe (des Kanonenkönigs, Torpeboerbauers 
und Sriegsluftichiffeverichleißers) ift Mord und Tod. Und 
wie Frau Warren ihr Gewerbe verteidigt, jo verteidigt Herr 
Sartorius das feinige, und jo macht Herr Underjhaft gar 
das feinige zu feiner Moral und jeiner Religion, defretiert, 
dab Armut ein Verbrechen ſei und er, Herr Underfhaft, 
jelber derjenige, der England und mithin der ganzen Welt 
Krieg oder Frieden diftiert. Und wie Frau Warren darob 
mit ihrer Tochter in Konflikt fam, gerät Herr Sartorius 
darob in Streit mit feinem zukinftigen Schwiegerjohn und 
geht Herr Underſhaft gar eine Wette mit feiner Tochter, 
einer Majorin von der Heildarmee ein, wer denn Sozial 
Segensreicheres ftifte, er oder bie Heildarmee. Major Bar: 
bara verliert; ebenjo wie ber zufünftige Eidam bes Miets- 
fajernen vermietenden und die Aermſten der Urmen bis auf 
den letzten Heller ausjaugenden Herrn Sartorius fi be 
fehrt, indem feine Rente (oh Jronie) bislang eine fo hübfche 
runde Summe ausmachte, nur weil jie die Hypothek auf 
eben jenen Mietsfajernen war. 

Wer ſich dreimal wiederholt, gerät in die Gefahr durch— 
ſchaut zu werben. Und jo ift es hier bei ©.; er hätte zu: 
minbejt die Aufführung feines dramatifchen Erſtlings, der 
Heucler, hintertreiben jollen. Wir fehen, wie S. dreimal 
denfelben Konfliftt aufftellt und jedesmal weniger daran 
denkt, ihn zu „löſen“. Und fo follten wir dabei aud 
enblich einigermaßen zu dem Einjehen fommen, daß er es 
ſich doch eigentlich ein wenig leicht, faft allzuleicht macht, 
das Bublitum, jagen wir e8 gerade heraus, an der Naje 
bherumzuführen. Geiftreichigleit allein tuts nicht. 

Damit will ich aber ©. nicht etwa bemolieren, wie ©. 
einst den Nordau demolierte. Das Stüd „Frau Warrens 
Gewerbe“ Liebe ich heute noch, fo wie den „Arzt am 
Scheidewege“ und „Helden“. Und dab ©. vor jener Frau 
Warren in demjelben Gewerbe ſchon einmal danebenhaute, 
das wäre ihm, da e3 ja gewilfermaßen eine Vorftudie war, 
ebenfalls noch zu verzeihen. Nur das verzeihe ich ihm 
nicht, dab er nad Frau Warren in annähernd demſelben 
Gewerbe gar ein drittes Mal danebenhieb und ſich damit 
vor jenen fewilletonichreibenden Dramaturgen und dramas 
turgietreibenden Feuilletoniften eine arge Blöße gab. 

Heinrich Lautensack. 


Ein Luftipiel von folcher Friſche und geſundem Humor 
gab man in Dresden, daß niemand auf den Gedanken 
gelommen twäre (mern man des Dichters Namen verjchwiegen 
hätte), ein fiebenundfiebzigjähriger Greis habe es uns als 
fettes Merk bejchert, ein Dichter, den man für einen Ster- 
benden hielt und ber nun noch einmal gemejen ift vielleicht 
durd die enorme Willenskraft und Gejundheit, auf die ber 
offenbarte Humor fchließen läßt. Björnjon konnte nie 
mand Belleren nad Dresden entjenden, als feinen als 
Theaterleiter und Regiſſeur bekannten Sohn Björn, um bie 
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Künftler mit feinem Geiſte zu injpirieren und dem Werfe 
bei feiner beutichen Uraufführung den Vorteil ber perjön- 
lihen Mitwirkung bei der Einftubierung zu verſchaffen. 
Das Hatte fih aud in Dresden wiederum bewährt und 
verhalf dem Werke, das man wirklich reſtlos miterlebte, zu 
einem großen herzerfreuenden Erfolge. Wir haben jeht 
wirklich wieder ein echtes Lujtipiel allerfeinfter Art, das be: 
rufen fein fünnte, reinigend auf den Geichmad des Theater: 
publifums zu wirken, wie ehedem Leſſings „Minna von 
Barnhelm", wenn ſich nod weiterhin Dichter fänden, bie 
jolher Größe im Luftipiel fähig und bereit wären, auf bie 
Oberflächlichkeit und Poſſenreißerei gänzlich zu verzichten, 
durch die wir heute Schwänte, Poſſen, Grotesten, aber feine 
Luftfpiele haben. Alles lebt bei B.: echte Menſchen läßt 
er uns fehen, feine einfeitig verzeichneten Theaterfiguren. 
Und alle dieje Menfchen denken nach über die Ehe, haben 
mit diejer Ehefrage in irgend einer Weife zu tun: Da ift 
Wilhelm Arvit, ein ſeelensguter Gatte und Water, mit 
einer rührenden, jchweigjamen Geduld gegenüber feiner frau 
und den drei Töchtern, die ohne es böſe zu meinen, doch 
mit einer Selbitherrlichfeit über ihn hinweg handeln, bie 
uns ftaunen madt. Und man fragt fi dann doch, ob 
man bem Manne oder biejer frau, einem äußerſt tempe- 
ramentvollen zielbewußt arbeitfamen Weſen den Preis und 
das höhere Lob zuerteilen fol, wenn man miterlebt, wie 
bieje Frau ihre große Schuld erkennt und alles wieder gut- 
zumachen bejtrebt ift, wie fie den Töchtern diefe gemeinſam 
gegen den Gatten und Vater begangene Schuld klar madit. 
Oder ich denke, wenn ich vorhin von echten Menſchen redete, 
an den Probſt Hal, Urvits Schwager, der fo gar nicht 
typiſch jein fol und deshalb nicht irgendwie tendenziös 
geftaltet ift, jondern eine Individualität fir ſich fein ſoll 
und ift. Ich denke ferner an den Schwarm junger Mädchen, 
die fich mit ihm über des Upoftels Baulus Unfichten von 
der Ehe unterhalten und als moderne Menfchen nicht viel 
bavon wiſſen wollen, worauf die Antwort Hals lautet: 
„Paulus hat foviel unenblihes Berjtändnis. Habt Reſpekt 
davor!” Bu dem Belten im Stüd gehören überhaupt die 
wundervollen Dialoge, worin ja B. anerfannter Meifter ift. 
Sie kommen in ber vorzüglichen Darftellung auch voll zur 
Geltung, ebenjo wie die Charakterifierung der einzelnen 
VPerſonen prächtig herausgearbeitet worden war. Auch die 
geihmadvolle, einfache vornehme Inſzenierung des Stüdes 
verbient volles Lob. AM das trug dazu bei, daß man 
B.3 Stüd wirklich wie eine Reinigung und Läuterung emp- 
fand. Daß fie recht vielen zuteil werde, dafür ift geforgt 
durch die Drudlegung des Werkes bei Fiſcher in einer wür- 
digen ſchlichten Form, und an Aufführungen dürfte es nad 
dem großen Erfolge in Dresden, Münden, Frankfurt auch 
nicht fehlen. 

Robert von Erdberg gehört zu den Dramatikern, 
die erftmalig auf der Bühne erfchienen, deren ferneres 
Schaffen aber nur mit freudigem Interefle zu verfolgen fein 
wird. Mit feinem dreiaftigen Drama „Die Tragödie” hat 
er ſich dieſe Stellung unter ben lebenden Bühnenjchrift- 
ftellern gefichert. Schon beim Lefen hatte ich den Eindrud, 
dab es ein Stüd von bebeutendem, innerem Werte jei; 
dies Urteil ift durch ein ziweimaliges Miterleben des Kunſt- 
werks im Leipziger Neuen Theater beftätigt worden. Eine 
geradezu muftergiltige und meiner Anficht nach allen Ab— 
fihten des Verfaſſers gerecht werdende Darftellung lam 
ben literarifhen Werten des Dramas zu Hilfe Auch die 
Infzenierung und Megie bes Herrn Winds mwahrte ben 
feinen fünftlerifchen Stil. Die Menden, bie wir hier vor- 
finden, find von Fleisch und Blut und der Gegenwart ent- 
nommen. Eberhard Volkmar, der Bildhauer, und feine 
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Frau Marie, von Herrn Decarli und Frau Monnard mit | 


all der Wärme und Gchtheit des Empfindens gegeben, bie | 


h 


mich bei dieſen Künſtlern ftet3 erfreut; neben dieſen ihr | 


Freund, der Bildhauer Franz Olden, von Herm Walter noch 
um eine Nüance zuviel als Antrigant aufgefaßt. Und 
ferner ber Geheimrat von Rawenow, der eines jüngeren 
Darjtellers (Brugmann) entwidlungsfähige Begabung er 
wies, ſowie deſſen Tochter Olga, eine von ben dämonifchen 
Frauen, die Fräulein Nolewsla ſtets am beften gelingen. 
Die „Tragödie“ ift ein plaftiiches Bildwerl, zu dem ber 
Entwurf von Volkmar, aber die Ausführung, durch die das 
Wert berühmt wurde, von Olden ftammt. Volkmar kaufte 
es aber mit der Verpflichtung des Schweigens feinem armen 
Freunde Ofden ab, der dafür nad alien eine Stubien- 
reife macht. Wir fehen ihn zu Beginn des Stüds zurüd- 
fommen: das Verſprechen zu ſchweigen, ber ganze Handel 
von damals, eine leichtjinnige Tat der beiden jungen Freunde, 
reut ihn, wie er Bollmar als berühmten Mann fieht und 
fi) daneben als den Unbefannten, nach dem niemand fragt. 
Das Verhängnis, das über Volkmar jchwebt, liegt darin, 
daß er im jeinem ferneren Schaffen die Fünftleriiche Höhe 
der „Tragödie” nicht mehr erreichen fann, was allgemein 
auffält; obendrein wird von einem Groffürften eine Kopie 
der „Tragödie“ bei ihm beftellt, die nachzuſchaffen ihm nicht 
gelingen will. Diefen Kampf in der Künſtlerſeele, diejes 
piychologtich interefiante Problem menſchlich zu verkörpern, 
ift dem Dichter gelungen. Eng verknüpft mit all ber Kom— 
plifation ſeeliſcher Konnere ift Dies Drama im eignen Künft- 
lerleben Volkmars mit jeiner Ehe. Seine Frau liebt ihn 
über alles; aber mit diefer echten Liebe ift untrennbar bei 
ihr verbunden die VBorftellung, er fei ber Meifter der Tra- 
göbie; denn allgemein galt er dafür, als fie ihn kennen 
lernte. Und fo liebt fie in ihm doch auch den Künſtler. 
Diefe Ehe ift alfo auf eine Lüge gegründet, eine große 
Schuld, die Bollmar trägt und die gefühnt twerden muß. 
Anfänglich beim erften Lejen glaubte ich, Volkmar und in 
ihm das Problem von Schuld und Sühne bilde den Mittel; 
punkt des Dramas; dann reizte mich bie Verknüpfung feines 
Schickſals mit dem feiner Ehe dazu, fein Weib, das be 
trogene, unjchuldige Tiebende Weib als Heldin anzufehen. 
Und erſt bei der Aufführung iſt mir Durch die ſehr fein 
regierte, fein Ueberwiegen der einen Perfünlichkeit zulafjende 
Darftellung Har geworden, daß v. E. bie noch größere 
Aufgabe gelöft hat, die beiden Dramen und Menſchen— 
Ihidjale zu dem einen größeren Geſamtkunſtwerk zufammen- 
zufchließen, daß er eben feinen eigentlichen, Die anderen 
überragenden Helden hat ſchaffen wollen, fondern nur eins 
ander ebenbürtige Menſchen; aber doch von einem Schlage, 


wie man ihnen nicht alltäglich begegnet, und von einer | 
piuchologiihen Echtheit und Feinheit, die erfreulichermweije | 
auf eine jelbjtändige und doc unſeren großen mobernen | 


Seelenjhilderern Ibſen und Hauptmann verwandte Geftal- 
tungsfeaft hinweiſt. So habe ich auch die Löfung der tra- 
giſchen Konflikte als pinchologifch richtig und dramatiich 
berechtigt empfunden: Volkmar erſchießt fich auf den Trüms 
mern feines Werkes. Die ungeheure Nervenüberreizung, 
die ihn dazu treibt, ift leicht erflärlih aus ber maßloſen 
Berzweiflung, in die er, von allerhand Nebenumftänden ab: 
geſehen, dadurch gerät, daß ihm feine Kopie der „Tragödie“ 
nicht gelingt und daf das Geheimnis gelüftet werden fünnte. 
Und Marie, als fie von Dlden den Sachverhalt erfährt, 
verfintt in fpracdhlofen Schmerz. Sie erkennt endlich, was 
fie ftets von Volkmar unbewußt getrennt hat und daß ihre 
Ehe, als höchſte geiſtige Gemeinſchaft aufgefaßt, nie be 
ftanden hat. 

Daß dies Werf in Leipzig, und nicht in dem fonft 


| 


üblichen Zentralen wie Berlin oder Wien, und in jo fünft- 
leriſch befriedigender Weile zum erjten Male gegeben wurde, 
begrüße ich als ein literariich bebeutjames Ereignis, bem 
bald andre, ebenbürtige folgen möchten. 

- Franz E. Willmann, 


Mit der Bezeichnung „Voltsftüd mit Geſang“ erkauft, 
nad dem geltenden Uebereinkommen, ber Autor einen Freibriei 
für mancherlei Unarten. Selbſt Anzengruber bildet feine Aus: 
nahme. So jollen Hans Gans, deſſen „Märchen vom Glück“ 
im Thaliatheater einen jtarfen Erfolg errang, nicht die 
Mängel der Urt, fondern nur die Verfehlungen angerechnet 
werben, die er fich, auch nachdem jeme ihm vorgegeben find, 
zu Schulden fommen läßt. Wie es in einem Bolfsftüd ber 
Brauch ift, fcheiden fih an einem zu Unrecht Beſchuldigten 
die Geifter. Der Fabrikant Ernft Tarnau, der durch die 
Verſchwendungsſucht jeiner Frau an den Rand des Ruins ge 
bracht ift, wird bezichtigt, feine Fabrik in Brand geftedt zu 
haben. Als er ins Zuchthaus geftedt wird, läßt feine Frau 
ſich von ihm jcheiden. Die ältefte Tochter gibt einem alten 
Gatten die Hand. Die jüngfte hält in treuem Glauben an 
dem Bater feit. Inhalt des Stüdes ift, zu zeigen, wie 
nicht jene, die nad dem Glüde trachtet, fondern dieſe es 
findet. Gertrud findet Zuflucht in dem Haufe bes .biederen 
Gärtners, gewinnt beffen Sohn, einen befähigten auf Koften 
bes Vaters ausgebildeten Mufifer lieb und gibt ihm trog 
des Widerſtandes ihres Wilegevaters ihre Hand, Nah 
Jahren der Prüfung fommt mit dem Erfolg von Hein; 
Grunerts Oper das äufere Glück zu dem längft bei ihnen 
eingefehrten inneren. Um das Maß voll zu machen, jtellt 
fi (natürlich, iſt man verfucht zu jagen) die Umjchuld 
des Baterd heraus. Die Entwidlung diefer Wendung aus 
einem gewaltſam fonjtruierten Zufall, das peinliche Auf 
zeigen ber verunglüdten Ehe ber ältejten Tochter, gefährden, 
ſelbſt bei allergrößter Weitherzigfeit neben einem eingelegten 
Eouplet mit aktuellem Inhalt), die Wahrjceinlichleit bes 
Stüdes. Geſchickte Handhabung der Charafterifierung® 
fchablone, eine große Fülle mehr oder minder guter Wige 
machen es äußerft wirffam, zumal wenn es jo vorzüglid) 
gejpielt wird, wie in unjerem Thaliatheater, wo Baul Frand 
als treuherziger Gärtner Grunert und Frau Gröger als 
Waſchfrau Schmibten eine Lachſalve um die andere auslöften. 
Es gibt eben noch immer weit mehr von jeglicher litera- 
riihen Kultur unberührte Gemüter, ald man zu glauben 
geneigt ift. Hans Franck. 


Allmählich erhalten auch die jungen Adepten der Neu 
romantil Zutritt zur Bühne. Bu ihnen gehört ber Autor 
bes Versdramas Bittoria Accorambona, Th. Salburg— 
Falkenſtein. Die Stoffwahl beweiſt einen ficheren Blid für 
dramatiſche Schidjale und Charaktere; die Gejchichte diejes 
dämonifchen Weibes, das den Gatten duch ben Geliebten 
Baolo Orſini ermorden läßt und diefen heiratet, um dann 
der Made des Stiefjohnes zum Opfer zn fallen, dies 
Schickſal muß auch auf ein modernes Publikum feine bin 
reißende Wirkung üben, Aber der Mangel an dramatijcer 
Technik beeinträchtigt doch allzuſehr das jonft an natürlicher 
Tragif reihe Motiv. Der Autor ſtellt das Schickſal feiner 
Heldin gerablinig, in fait epifcher Weije hin. Nirgends 
ein Kampf der Ideen oder Berfünlichkeiten, der uns zwingt, 
Partei zu ergreifen. Ganz unorganiih, faft ald Neben 
figur, ift die überragende Geſtalt des Papftes Sirtus V 
hineingeftellt. Die innere Zufammengehörigfeit ber beiden 
großen Naturen, bes Papſtes und ber Teufelin, die nur 
mit ober gegeneinander wirken fünnen, ift wohl angedeutet, 
aber nicht durchgeführt. Und doc) hätte es ein dankbares 


Suevia-Verlag, Jugenheim a. d. Bergstraße. 


Sprechende Bücher. 


Eine literarische Erfindung von E. G. Christaller. 


Erscheint im Dezember 1909. 

Diese Erfindung schafft zwar 
nur ein ideales Gut, wird also 
in dieser materiellen Zeit viel- 
leicht nur langsam Eingang 
finden. Dennoch macht sie 
Epoche in der Literatur. Sie 
bringt nachso vielen technischen 
den ersten geistigen Fortschritt 
der Buchdruckerkunst seit Gu- 
tenbergs Zeit, indem sie den 
Inhalt des gedruckten Wortes 
dem des gesprochenen näher- 
bringt, das bisher übliche dürre 
Gerippe mit Fleisch und Blut 
bekleidet und lebendig macht. 
Bisher hat der Druck nur das 
Gröbste der mündlichen Rede, 
nur Vokale und Konsonanten 
(dazu noch recht fehlerhaft) 
wiedergegeben, was allerdings 
dem praktischen Bedürfnis, 
keineswegs aber der Kunst ge- 








Preis mit Proben 1.20 Mk. 
nügen kann, Künftig wird man 
auch die feineren Elemente der 
Rede, die Betonungen und die 
ganze Vortragsmusık ins Buch 
| mit einfangen können, so dass 
' der Dichter nicht nur durch die 
Eigenart seines grammatischen 
Satzstils sondern auch durch 
seine eigenartige Vortrags- und 
Sprechweise selbst im Buchnoch 
direkt persönlich wirkt. Für 
Geschäftsbriefe und Polizeiver- 
ordnungen hat die Erfindung ge- 
wiss keinen Wert, aber für die 
Dichtkunst. Fast noch mehr 
| als die Dichter werden Rezita- 
toren, Redner und Schauspie- 
ler sie begrüssen, denen sie 
ermöglicht, wenigstens einen 
st.rken Abglanz ihrer schnell 
verrauschenden Kunst zu ver- 
ewigen. 


Die Aristokratie der Schönheit. 


Von E.G. Christaller. 
Geheftet RO Pfennig. 


Dr. G. im Hamburger Korrespondent: 
Noch viel schlimmer (als die „Schlimmen Pfarrer- 
geschichten“) ist „Die Aristokratie der Schönheit“, 
Die Frauenfragen werden hier in einem so ab- 
stossenden Tone behandelt, wie ich ihn anderweilig 
noch nicht gefunden habe.') Christaller nennt das 
dann „Wissenschaftlichkeit“. Der weibliche Körper 
wird nor als Ware betrachtet?) und die Frau auf- 
gefordert, ihn kaufmännisch zu verwerten?). „Weib- 
lichkeit und Ware“, „Das Wesen des Geschlechts- 
lohns“, „Werttheorie‘“, „Preisbildung“ usw. sind die 
geschmackvollen Titel, die Christaller für seine Aus- 
einandersetzungen lindet.; Das einzig geschmack- 
volle an dem Buche ist der giftgrüne Einband, er 
schreckt sofort ab und vermittelt das Gefühl der 
Vebelkeit gleich Ausserlich.®) 

Dr. J. Spier, (Gotha): 

Einige feine Dinge sagt der furchtlose Autor; er 
trifft ins Schwarze damit. Feingeschliffene Paradoxe 
sind da zerstreut wie schimmernde Opale in einer 
Schale edler Perlen. Die freie Ehe auf Zeit scheint 


ihm die edelste Form der Geschlechtsgemeinschalft, 
da die Normalehe der Leibeigenschatt gleicht, in 
der man einem unsympathischen und ungeliebten 
Genossen preisgegeben ist, auch wenn sich die 
egenseitigen efühle abgestumpft haben. Die 
‘rauen könnten dem abhelfen, indem sie ihren Ge- 
schlechtswert, den er erst definiert, und zwar natio- 
nalökonomisch und physiologisch, durch Veberein- 
kommen aller, quasi durcheinen Trust, erhöhen .. . 
Ein —— sieht er im Kapital, das die im Le— 
benserwerb Abhängigen beherrscht. Das Heil kom- 
me vom Weibe! Diehöchsten Blüte der weiblichen 
Schönheit und Anmut mit den Auserlesenen männ- 
lichen Geistes würde natürlich zuerst diese Ideen 
in Wirklichkeit umsetzen unddann eine Vereinigung 
von Aristokratie der Schönheit und des Geistes 
entstehen, Ich weiss nicht, ob dıeses Werkchen 
viele überzeugen wird. Man wird es mit Interesse 
und Widerspruch lesen und entweder drüber 
—— oder drüber nachdenken ; wo es gerade hin- 
trifft, 


1) Der Ton ist sachlich; keine Linie mehr. Wen das abstösst, der beweisst, das er mindestens auf die- 
sem Gebiet nicht wissenschaftlich denken, sondern nur als geschlechtsnervöses Männchen empfinden 


kann. Solche stosse ich gerne ab; sie sollen erst 
2) Gewiss; denn es ist eine sozialökonomische 


—— werden. 
tudie. Ebenso betrachtet ihn der Maler nur als 


Bild, der Mediziner nur als physiologischen Organismus, der Mönch nur als porta diaboli. 
3) Es wird niemand aufgefordert; so wenig alsein Rennpferd, zu siegen oder besiegt zu werden. 
Sondern aus. der Betrachtung des Gegenwärligen wird das mutmasslich Kommende erschlossen und 


vorausgesagt. 
4) Aber Herr „Doctor“! 
kommen sein! 


So etwas können Sietadeln? Wie mögen Sie nur zu Ihrem Titel ge- 


5) Armer Nervenmann;; ich wusste ja nicht, dass es in Ihre Hände kommen werde, 


W. Kramer & Co, Frankfurt a. M. 





Sueviaverl enhe 








im an der Bergstraßie. 


Ein Messias. 


Zwei Romane von Wilhelm Walloth. 


1. Im Schatten des Todes. 3 M., geb. 4M. 
2. Der neue Heiland. 4 M., geb. 5M. | In 1 Band geb. 8 Mark. 


g Nichts „Entzückendes“ für weibliche Ge- 
“% müter. Herber Realismus; aber auch nicht 
Wso schönheitsfeindlich und ideenlos, wie man 
® ihn oft sich vorstellt. Im Gegenteil: Schön- 

heitstrunkenheit und Ideenfülle, bei der wohl 
» mancher Philister nicht mehr mitkann, brechen 
” manchmal durch die scharf realistische Seelen- 
und Milieuschilderung durch. Den 1. Band 
= hat die Kritik mehrfach (z. B. in den Preussi- 
„schen Jahrbüchern) zwar ausserordentlich ta- 


& lentvoll, aber auch ausserordentlich unerquick- 


lich genannt. Der nun ebenfalls erschienene 
N!2, Roman, der Abschluss des ersten, wird 
2 den Dichter rechtfertigen ; denn wo ein Heiland 
> nötig sein soll, muss es doch unerquicklich 


Preis 

Bei uns in Europa ist das religiöse Leben 
verhältnismässig langweilige. Unsere grossen 
M, Kirchen sind längst reichgewordene bequeme 
Z alte Rentner. Sie haben leidlich genug und 
& brauchen keine sehr begeisterten und opfer- 
5 willigen Klienten mehr; ja, dürfen sie nicht 
* einmal wünschen, denn wer viel gibt, könnte 
S auch viel fordern! Matt gehorsame Schäflein, 
die nur ja nichts Neues wollen, passen am 
=" besten, mögen sie auch Sonntags nur Kupfer- 
stücke opfern. Anders in der jüngeren neuen 
Welt, wo kein religiöser Grosskapitalismus und 

& keine staatliche Begünstigung der grossen die 
Z kleineren Geschäfte niederhält, Dort kann 


u1apuos ‘uago] nz 


sein. Freilich der junge Heiland fällt im 
Examen des Lebens durch; er reitet nicht, 
sondern geht schauerlich an sich selbst zu- 
grund, Wieder unerquicklich vielleicht, aber 
wahr; denn auf einen echten Messias kommen 
noch mehr als 10 falsche, und überdies müsste 
man, um einen echten zu schildern, einen 
kennen oder selbst einer sein; beides kann 
man vom Dichter nicht verlangen. Wenn er 
nur als Dichter echt ist! und das ist Walloth. 
Einige unaufdringliche, vielleicht gar nicht be- 
absichtigte, aber unverkennbare Parallelen zu 
dem Messias von Nazaretlı bringen eine ge 
wisse Pikanterie in das düster ernste Buch 


Religiöses Leben 
in den Vereinigten Staaten. 


Ein unerbaulicher Bericht von Karl Knortz, North Tarrytown, N. Y. 


3 Mark. 

jeder, den der Geist treibt, seine eigene Kan- 
zel zimmern; nur, weil er ganz vom Geschäfts 
gewinn leben muss, ohne Rentenzuschuss aus 
den fetteren früheren Jahrhunderten, muss # 
diefmilchende Kuh etwas besser füttern. (Nicht 
logisch oder kulturell, sondern psychologisch: 
besser; was bei der Masse ja oft aufs Gegen- 
teil herauskommt.) Wie es nun dort im 
Lande der religiösen Gewerbefreiheit zugeht. 
das schildert in unserm Buch der vielerfahrens 
Deutsch-Amerikaner Karl Knortz mit der über- 
legenen Laune des Weisen, dem nur selter 
einmal das bunte Treiben eine kleine Ent- 
rüstung oder einen Fluchseufzer entlockt. 


‘ Die Macht des Mitleids. 


Ein Tierschutzroman von Augusta Bender. 


Broschirt 3 M. 


Ein Tendenzroman, ja. Aber die Dichtung, 
die im Leben etwas ausrichten und bessern 
will, hat auch ihr Recht und nicht einmal das 
geringere. Die Verfasserin, eine süddeutsche 
Bauerntochter, die aus eigner Kraft mit vielen 
Schwierigkeiten auf die Höhen der Bildung 
emporgestiegen ist, hat ihre ganze Leidenschaft 


Gebunden 4 M. 


für Gerechtigkeit gegen die Schwachen ir 
dieses Buch gegossen. Namentlich Frauen, di« 
ein besonderes Talent zum Mitleid und ein 
besonderes Iuteresse an Gerechtigkeit haben 
werden den Roman mit Verständnis und mil 
Gewinn für ihre Seelenschönheit lesen. 


Sueviaverlag Jugenheim an der Bergstraße. = 


Schlimme Piarrergeschichten. 


Novellen von E. G. Christaller. 


1. Der Kampf „gegen die Unsittlichkeit. 1 M. 20 Pig. 


2. Die Erbschaft. 1 M. 20 Pig. 


Kurt Aram in der „Frankfurter Zeitung.“ 

Meisterhafte Psychologie ist die Stärke der 
„‚Schlimmen Pfarrergeschichten" von E. G. Christaller, 
im Augenblick einem der schärfsten und auch ge- 
rechtesten Kritiker der Menschenspezies, die von 
Beruf Pfarrer ist. Diesem Bändchen, das den Unter- 
titel: „Der Kampf gegen die Unsittlichkeit* trägt, 
geht ein ganz ausgezeichneter, wohl fundamentierter 
Essay über Klerikalkomik voraus... (Inhalt). Man lese 
dasselbst nach und man wird finden: hier liegt die 
besondere Stärke des Autors. Es folgt dann die 
schlimme Geschichte von Pfarrer Benjamin Dalbers 
erotischem Frühling und Herbst. Auch hier ist alles 
Psychologische, oft bei recht verwickelten Seelen- 
vorgängen, ausgezeichnet herausgebracht, Und die 
verschiedenen Pfarrer, vom jungen enthusiastischen 
Vikar bis zum grauen, sehr weltklug gewordenen 
Dekan, kommen sehr lebendig daher, An Tragi- 
komik fehlt es gewiss nicht, 

J. V. Widmann im Berner „Bund“: Beide No- 
vellen sind tendenziöser Art und wollen zeigen, 
dass die Pfarrer denselben Anfechtungen sinnlicher 
Begehrlichkeit und des Mammons unterworfen sind, 
wie andere Leute, dass aus dieser Tatsache aber, 
wo sie an ihnen wirklich zum Vorschein kommt, 
fatalere Konsequenzen sich ergeben, weil ihr Be- 
ruf im stärksten Widerspruch steht zu den aus 
derartigen Anwandlungen hervorgehenden Verirr- 
ungen. Und zwar sind die verfänglichen Situationen, 
in welche die Pfarrer in solchem Falle geraten, 
häufig, trotz dem ernsten Hintergrunde, vorwiegend 
lächerliche, die den Spott des Publikums heraus- 
fordern. Der Verfasser selbst hat für diese „kleri- 
kale Komik“, wie er dergleichen nennt, ein unge- 


wöhnlich geschärftes Auge. Er ist überhaupt ein. 


satirisches Talent. Aber die Tendenz führt ihn, 
— wenigstens in der zweiten Novelle „Die Erb- 
schaft" — zu weit, Als erzählte Komödie ist die 


| In 1 Band geb. 3 Mk. 


Geschichte der tollen Nacht mit allen ihren N. 
irrungen und Verwirrungen vortrefflich eingefädelt = 
und durchgeführt. Aber der darin düpierte Pfarrer 8 
in all seiner Heuchelei und in seinem Hinundher- 
schwanken zwischen Begi' und Furcht, zwischen 3 
sündigem Verlangen und m nlischen Gewissensbe- 
denken ist doch eine gar z immerliche Figur. 

Dr. G. im „Hamburger orrespondent.“ In N 
das soziale Gebiet ragen au 'ı die Arbeiten von 
E. G. Christaller hinein, aber i...en fehlt nach mei- 
nem Gefühl alles sympathische. Christaller ist (oder 3 
war?) Pastor und hat nun zu seiner Spezialität das © 
Pastorenleben erhoben. Was er hier aber bietet, de 
ist eine Persifflage im Sinne des Simplicissimus. $ 
Wir wissen alle, dass es in jedem Stande, also auch 
unter den Pfarrern, Heuchler des Lebens und der = 
Gesinnung gibt. Ich bin überzeugt, dass Christaller 2 
für jeden Zug seiner Schriften Belege aus dem 5 
Leben beibringen kann, in diesem Sinne sind sie 8 
wahr. Eine solche Wahrheit wollen wir aber nicht © 
in der Dichtung, da verlangen wir eine höhere _ 
Wahrheit,') abgelöst von dem Zufälligen. Einen R 
Simplicissimus-Witz kann man vertragen, langat- 
mige Erzählungen in diesem Stil sind unertragbar- & 
widerlich.?) 

Aus dem Chor der Getrollenen :?) 

Die Studierstube von Pfarrer Lic, Dr. Böhmer: 
Ein Büchlein, dessen man sich nur in tiefster Seele 
schämen kann.) 

Korrespondenz- und Offertenblatt für die ge- 
samte katholische Geistlichkeit Deutschlands: Der |, 
Titel sollte lauten „Ekelhafte Pfarrergeschichten“. & 
Wenn auch nur protestantische Pfarrer gezeichnet 
werden, so könnte man solcheGeschichten von allen G 
Ständen erzählen) Der Verfasser stellt sich auf 3 
den Standpunkt der freien Liebe und gibt die Ehe 9 
als eine Erfindung des Klerus aus, um Geld zu. ä 
machen, das sagt genug.*) 


nicht den Zweck 


1) Kritiker hat wohl den einleitenden Aufsatz überschlagen ? Da wird die verlangte höhere Wahr- 


heit auch Schwerbegreifenden be; 
2) — gewissen Leuten! — s. 0 


N 


eiflich gemacht. 


Wieso? Sie habens ja nicht geschrieben. 
Man beachte die Logik des 
schreiben k 


n bei „Aristokratie der Schönheit. 

Sit venia repetitioni ; aber diese Stimmen sind charakteristisch nach zwei Seiten. 

Schämen kann man sich nur dessen, was man selbst 
ist * tut; Ihr schämen gilt also nicht dem pre — 
Wenn — so“ und das kos 
©) Merdings „das sagt genug“, nämlich: dass der Kritiker ebensowenig richtig lesen, als richtig 


Spiegel, sondern — ? 
e „nur“, 


— 





Sueviaverlag, Jugenheim an der Bergstraße. 


Wir Pfarrerskinder. 


Aufzeichnungen einer Elf- bis Dreizehnjährigen. (Else Christaller.) 
Zwei Teile in 1 Band gebunden 2 Mark. 


Helläugig, mit scharfem Blick für alles Charakteristische und mit schalkhaftem Humor schildert 
die kleine Verfasserin nichts als ihre eigene kleine Welt. Durch dies Buch wird kein Kind aus der 
Wirklichkeit herausgeführt und für sie unbrauchbar gemacht, sondern es lernt sie schärfer sehen, 
lernt spielend suggestiv beeinflußt das künstlerische Schauen, das nicht nur Erwachsenen 


sondern auch Kindern alle Freuden verdoppelt und alle Leiden halbiert. Chr, 


Jugendrundschau 
Karlsruhe): Etwas 
wirklich Reizendes! 
Etwas Eigenartiges! 
und das will schon 
etwas heißen in dem 
reichenGemengedes 
Büchermarkts. 

Was das Buch gibt, 
istschmackhafte,ge- 
sunde und bekömm- 
liche Kinderkost. Bei 
Vermeidung der oft, 
üblichen überkräfti- 

enReizmittelfürdie 

ndliche Phantasie 
werden hier dem ju- 

endlichen Leser 

leinefBilder aus 
kindlicherWirklichk, 
vorgelührt.EinBuch, 
das man so recht 
von Herzen u 
len darf. gt. 


Heidelberger Zeitg: 
Man lese die reizen- 
denüberauspoetisch 
niedergeschriebnen 
Erlebnisse dieses 
Kindes. Ein sonnig 

lückliches Leben 
acht uns aus diesen 
Zeilen entgegen. Wir 
Pfarrerskinder ist 
eines der wenigen 
guten Bücher, die 
wir unserer am 
gerne in die Hand 

eben und die wir 
rwachsenen viel- 
leicht noch lieber lesen. Ich möchte nur eines 
der vielen entzückenden kleinenErlebnisse heraus- 
reifen „Verschwendete Liebe“. Ich habe dabei 
erzlich gelacht und mich gefreut über so viel 
gesunden Humor. Es wird heute so viel ge- 
sucht nach guten Büchern für unsere Kinder; in 

„Wir Pfarrerskinder* haben wir eines der besten, 

vom Kind zum Kinde gesprochen. 
Hannoverscher Courier: Die vier Christaller- 

Kinder, Elise, Walter, Grude und Erika geben seit 
einigen Jahren eine kleine Zeitschrift für Kinder 
heraus, ganz allein von Kindern für Kinder ge- 





schrieben. Ein Teil 
der Beiträge ist in 
dem reizenden Bu- 
che: „Wir Pfarrers- 
kinder“gesammeli, 
WieZeitschrilt und 
Buch auf Kinder 
wirken, habe ich 
nicht erprobt. Für 
den Erwachsenen 
aber, insbesondere 
für den Lehrer u. 
Pädagogen, ist die 
Lektüre ganz ent- 
zückend. Alle die 
—— hr 
einge enen Hä- 
wi a Eulen, 
von Gartenspielen 
und Sonntagen, 
Lieblingsgerichten 
und Puppen, ver- 
steckten Krawal- 
ten, abgerissenen 
KnöpfenÄusflügen 
mit dem „Wander- 
vogel* und die rei- 
zende ewige 

Schwärmerei vom 
„Enne* (so nennen 
die Kinder die 
Mutter), das alles 
istganz allerliebst. 
Es sind frische, 
ernste, gutbegabte 
Kinder.Die älteste, 
Else, ist ein etwas 
literarisches Kind. 
Es ist da allerlei 
retuschiertt und 
zurechtgemacht.*) Elfjährige Kinder haben nicht 
diese Distanz zum Erleben. Aber anderes wie- 
der ist ganz zweifellos echt und man lernt da- 
raus sehr viel über die Art, wie unsere Kinder 
aufnehmen und lernen: von anderen Kindern, 
von Leuten aus dem Volk und besonders von 
Dienstboten; manche — sind ganz ent- 
zückend. Das kleine Büchle sollten rech! 
viele Eltern, wenn nicht zugunsten ihrer Kinder. 
so zugunsten ihres Umgangs mit ihren Kindern 


sich zulegen. 
Dr. Gh. Lessing. 


*) Wirklich nicht! Der künstlerische Blick kann auch angebores sein und wird nur durch Schuldrill und andere Lebensn“ 
bei Kindern so oft zugehalten. Künstlertum Ist nichts als Ueberschuß der schauenden und erkennenden Kräfte über die be 


gehrenden; also das wesentlich Edelmenschliche. Das kann bel leinerer Rasse (und sollte sogar immer) schon In den Kindern 
sich zeigen. Sind nicht die Gutrassigen als Kinder (wenigstens Irdisch gesehen) in jeder Hinsicht vornehmer denn später alı 
Erwachsene ? Das weiß wohl jeder der dazu gehört von sich selbst, Aber diese Umgebung, die Erlahrungen! Hat dann d« 
God den angeschmierten Erdenschmutz weggewaschen, dann mag ja wohl ein noch feiner gesehlilfener Kern einer neuen 
Menschwerdung harren, (Anm. des Herausgebers.) 
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Motiv ergeben, zu zeigen, wie Vittoria, von dem großen | das paßt dem Autor nicht, obwohl das Publiftum an den 


Manne umgeftimmt, fich vergebens bemüht, die Ermordung 
des Gatten zu verhüten, wie fie dann jchulbbelaben ſich 
nur an der Seite des im feiner Verbredjernatur großen 
Orſini aufrecht zu erhalten vermag (ein zweites Macheth- 
Paar), um dann nad dem Tode des zweiten Gatten von 
Gewiffensqualen überwältigt zuſammenzubrechen. Die rein 
äuferliche Löjung wäre dadurch vermieden. Andere Roms 


perjonen, und auch im einer Maflenizene im dritten Alt 
verfagt der Dichter. Dagegen verrät manche ſchöne Szene 
ein lyriſches Talent. Eine vortrefflihe Aufführung ver 
mochte manche Blößen zu deden, vor allem gelang dies 
den Hauptdarftellern Bopp und Czimeg und Frl. Weinberger. 
Karl Federmann. 


Karl Schönherrs vieraltige Komödie „Ueber die Brüde* 
bat den Fehler, daß zwei Alte eigentlich ganz überflüffig 
find. Der erjte Alt fteht mit der Handlung des Stüdes 
in faft gar keinem organiihen Zufammenhange: er ift voll 
ftändig der Milteufhilderung, der Schilderung bes Lebens 
in einer Heinen Provinzftadt, gewidmet und das entworfene 
Bild ift ein recht mattes, farblojes. Mit dem dritten Afte 
aber könnte füglih Schluß gemadjt werben, denn ber vierte 
iſt dem Stüde förmlich aufgepfropft, um doch bie übliche 
Dauer des Theaterabends zu erreichen. Die Folge dieſer 
übermäßigen Ausdehnung des mageren Stoffes it Lange: 
weile, wohl die ſchlimmſte Wirkung auf den Theaterbefucer. 
Es handelt fih in dem ganzen Stüde um die Scheibung 
einer unglüdlichen Ehe, die längſt ftattgefunden hätte, wenn 
nicht ein Kind, die 17jährige Yotte, aus der Ehe vorhanden 
wäre, das fein Teil dem andern laſſen will. Der Schau: 
fpieler Reifing tft in jungen Jahren in die Heine Stadt ge 
fommen und hat eines Abends die Rolle eines Junggejellen 
gemimt, der in feiner gänzlich verwahrloften Bude bei der 
Raffeebereitung bie ärgjten Proben völliger Hilffofigfeit bot. 
Diejer Anblid ging einer Zufchauerin, dem naiven Schloffers- 
töchterlein (kann man fich in einer Stadt von 20000 Eine 
wohnern wirklich eine ſolche Naivetät vorftellen?), die aus 
bem Arbeitsviertel „über die Brüde* ins Theater gelommen 
war und biejes mit ber Wirklichkeit verwechfelte, derart zu 
Herzen, daß fie am nächſten Tag den Schaufpieler aufjuchte 
und ihm ihre Hilfe anbot und gleich alles ordnete und blank 
pußte. Das leicht erregbare Gemüt des Künſtlers war von 
der Frifhe und Anmut des Naturfindes im Nu gefangen 
genommen und auf diefe Weile fam er zu feiner Frau. In 
der Folge freilich zeigte fich nur zu raſch die Unvereinbar: 
feit ihrer Charaktere, die in ftetem Bank und Hader zum 
Ausdruck gelangte. Die hakerfüllten Eheleute rufen einander 
ftet3 nur Liebesworte, wie (er ihr): „Schlofferin! Arbeits- 
ftier! Küchendragoner!*, {fie ihm): „Romödiant!“ u. a. an 
den Kopf. Nun kommt ber Theaterbireftor Seibold aus 
Wien, Retfings Studiengenoffe, in das Städtchen und enga» 
giert dem jchon arg Berfoffenen und in ber Enge ber Ver— 
hältnifje an fi) Verzweifelnden für fein Theater. Reifing 
ſchöpft neue Hoffnung für bie Zukunft und dringt jetzt auf 
Scheidung. Der Advolat hätte leichtes Spiel, da die Ehe; 
gatten mit der Scheidung ganz einverftanden find, wenn 
fie ſich darüber zu einigen vermöchten, bei wem Lotte bleiben 
fol. Jeder Teil möchte das Kind bei fich behalten und 
mißgönnt dem andern deſſen Liebe und Beſitz. Da fchlägt 
der Advofat vor, daß Lotte jelbit entjcheiden joll, bei wem 
fie verbleiben will, womit die Gatten ſich einveritanden er- 
Hären. Das geichieht am Schlufle des dritten Altes, und 
wenn Lotte aus dem Nebenzimmer hereingerufen würde und 
die Entſcheidung träfe, fo wäre das Stüd zu Ende. Aber 


drei Alten völlig genug hätte, und er hängt noch einen 
vierten AH an, in dem erſt bie Entjcheibung erfolgt. Mann 
und Frau fühlen fich gleich ſicher, daß das Kind für fie 
enticheiden werde; denn jeder Teil liebt es und empfindet 
beffen Gegenliebe gleich ftarf., Aber Lotte hat inzwiſchen 


den Neffen Seibolds, den jungen Studenten Frig aus Wien, 
der im Begleitung des Onkels gekommen war, kennen ge: 
pofitionsfehler find die zahlreichen unmotivierten Neben | 


lernt und im dem Herzen ber beiden jungen Leute hat ſich, 
ihren ſelbſt halb unbewuht, die Liebesflamme entzündet. 
Wie nun Lotte vor die Ihidjalsihwere Frage geftellt wird 
und ihr der Vater eröffnet, dab er mit ihr nach Wien ziehen 
werbe, will fie für ihn wählen. Gleich darauf aber vernimmt 
fie, daß Fri an die Forjtafademie in das Provinzjtäbtchen 
fommen werde und da enticheidet fie ſich für die Mutter 
und will diefer im ihre Heimat „über die Brüde* folgen. 
„Brauchſt mich nit zu führen, Mutter! Ich geh’ ſchon allein 
. . . über die Brüde . . .“ So lauten ihre legten Worte, 
die zugleich das Stüd fließen und uns andeuten, daß das 
Mädchen eigentlich weder Vater noch Mutter mehr gehört, 
fondern ſchon auf eigenen Fühen in das Leben getreten ift. 
Der zweite Alt ift der gelungenfte: in ihm ift der drama- 
tische Pulsſchlag lebhafter. Denn er bringt den underjöhn: 
lihen Gegenſatz zwiſchen ber arbeitsfreudigen und arbeits: 
tüchtigen Frau aus dem Volke und dem lieberlihen, groß: 
iprecherifchen und innen angefaulten Manne zur Erſcheinung. 
Dod hätte diefer Gegenſatz vertieft und nicht bloß durch 
Schimpfreben, ſondern aud durch die Verfchiedenheit der 
Anſchauungen bei gemwichtigen Anläſſen dargetan werden 
jollen. Die beiden legten Alte drehen ſich um nichts als 
die Eheſcheidung und wirfen zumal durch die Geſchwätzigleit 
und gar nicht fachgemäße Tätigleit des Scheidungsmayer 
(fo wird ber Advolat Dr. Mayer genannt, deſſen Spezialität 
in Sceidungsprozefien befteht) recht ermüdend. Diejer Ein- 
drud wurde durch die jchleppende Darftellungsweife ber meiften 
Schaufpieler noch verftärtt. Daß es auch an mandem Ge 
lungenen in bem Stüde nicht fehlt, daß insbejondere die 
Kunft Schönherrs, mit wenigen Strichen lebenswahre Ge— 
ftalten zu zeichnen, daß fein Dichterauge und fein Dichter: 
herz und auch jein Humor, wenngleid ein etwas bitterer 
Humor, darin mandmal zum Durchbruch gelangt, das braucht 
man bei einem Schriftſteller von der Bedeutung und Eigen- 
art Sch.s wohl faum erſt hervorzuheben. Im ganzen aber 
merkte man, daß fich der Dichter der „Erbe“, wie es ja 
leider auch bei feiner vorlegten dramatiſchen Urbeit („Das 
Königreich") der Fall war, nicht auf ureigenem Boden be- 
te, und man fann ihm nur den Rat geben, möglichit 
bald wieder dahin zurüdzufehren. Das Stüd fand eine 
noch jchlimmere Aufnahme, als es verdient hatte. Zu ihrem 
Verſtändnis ift es nötig zu wiſſen, daß berzeit eine förm— 
fihe Verſchwörung gegen ben jeßigen Burgtheaterdirektor 
befteht, die durch Tärmende Manifeftationen bei den Pre 
midren ihr Biel zu erreichen trachtet. Auch ein Meifter 
wert hätte unter biejen Verhältniffen zu leiden. Um jo 
weniger vermochte eine fo ſchwache Urbeit wie die eben be 
ſprochene gegen die planmäßig vorgehenden Ziſcher aufzu- 
ommen, die nur nach dem zweiten Akte den überwiegenden 


Beifallskundgebungen weichen mußten. Carl Seefeld. 





Frauenlyrik. 
Bell, Glara, Die Augen auf, Reim und *— der Gegenwart für 


Jung und Alt, BDresven, 1909. Pierfon. } 


Ducht, Frieda, Herzensklänge aus ernften und heiteren Lebend- 
tagen. Ebd., 1909. (135 ©. 8.) #2; geb. „#2, 50. 
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zen Marie, Ein neuer Strauß Gedichte. Ebr., 1909. (117 ©. 8.) 


— Minna v. Ans der engen und weiten Welt, Gedicht. 
— 1909. Veobdernes Verlageburean Gurt Wigand. 
#668 8) #2; och #3, 


or Ei Mädchen, Paderborn, 1909. Schöningh. 


Rice Leffenthin, Ghrita, Dem Leben Heil! Gedichte. Jauer, 


1909. Heumann. (82 ©. 8) #1, 50; geb. „#2, 50 
Sorge, Marie, Und fing mir einen — gr = neues 
Versbuch. EStragburg, 1909. Singer. (70 ©. Al, 50; geb. 


a2, 60. 

Lestien, Ziie, Auf dem Wege, Gedichte. Heidelberg, 1909. Winter. 
Be a. 

— Bäder, Eugenie, Gedichte. Riga, 1808. Löffler. (44 ©. 8.) 


Herbert, ma —— Neue Gedichte. Köln, 1909, Badıem. 
20 © 8) Geh #4 

Es jcheint in den meift höchſt unangebrachten Vorreden 
zu Frauenlyrikbüchern ein typiſcher Gemeinplatz zu werben, 
dak man mit dem Uppell an „verwandte jchöne Seelen“ 
Stimmung zu machen verfucht für die folgenden wertlojen 
Roetereien. „Ich gebe gerne dem mein Inneres, Der mic 
verjteht“, jteht in der (jage) vierten Widmung des Buches 
von Clara Bell zu lejen. In einer der vorhergehenden 
lieft man von den „Notwenbigteiten des Lebens“, von „lite 
rarijchen Intereſſen“ und der „Burüdhaltung“ und „Selb- 
ftändigfeit" der Berfafferin. Sogar der „große Staats- 
minifter W. v. Humboldt“ muß mit einem Zitat herhalten. 
Die Gedichte felbjt (wenn man jo jagen darf) find über 
alle Kritik erhaben. Pr zwei Belege dafür: „Ein Herze, 
das einmal vergebens geliebt, Und hat's auch verziehen, 
es bleibt doch betrübt“ |S. 129), und (©. 115) das hod)- 
poetifche und inhaltsjchwere Wort: „Nicht braucht dein Leben 
Glanz und Schimmer, Doch ohne Liebe geht ed nimmer! 
Solche Reimereien dürften zum „Beſten“ dieſer Sammlung 
gehören, 

Nicht viel beffer fieht es in den farblofen Verfififationen 
von Frieda Ducht aus. Gemeinplaß reiht fih an Gemein- 
play. Auch fie wünjcht ihren Berjen: „So zieht in bie 
Welt, ihr Heinen Lieder, Und klingt in anderer Herzen 
wieder!" So ganz die alte Schule, die fich hier bis in den 
trivialen Schematismus der Inhaltsangabe verrät: I. Natur» 
empfindung, II. Herz und Geift u. j. w. bis VI. Mutter 
freub und Mutterleid, wobei natürlich nicht fehlt der „Liebe 
Luft und Leid*. Zitate fcheinen überflüffig. 

Das dritte, von Pierſon ebenjo ſchlecht ausgeitattete 
Bud von M. Kung läßt doch hin und wieder einen freund- 
lihen Sonnenfhimmer in das Chaos dieſer Gemeinpläge 
fallen, wiewohl aud bier von Dichtung, Empfundenem und 
Geſchautem nicht zu reden if. ber es gibt hier einige 
Strophen, bie jo übel nicht Hingen, jo bie „Herbſtnacht“, 
wo allerdings wieder die Menge füllender Beiwörter ftörend 
auffällt, eine genugfam verjpottete Untugend, die fich bei 
all diefen Dichterinnen breit madt. Gut gelungen fcheint 
ber legenbenartige Verfud „Chriftus im Olymp“, der fonderbar 
aus feiner konventionellen Umgebung abiticht. 

M.v. Konarsti befchäftigt fich insbefondere mit ihren 
Kindern, die fie hochpathetifch anruft: „DO Kinder, meine 
Kinder, die liebend ich umfchliege Mit meiner ganzen Seele, 
die ich in Eure gieße!“ vom völligen Mangel 
an dichteriſcher Notwendigkeit macht fi bei ihr eine Unbe— 
Holfenheit in der Versbehandlung und im Gebraud von 
Bildern geltend; fo Tann ih mir von „biolettem Veilchen⸗ 
duft“ fchlechterbings nur eine unklare Vorſtellung machen, 
aber das Subftantiv hat ja fein Adjeltiv, und das iſt bie 


Hauptjache! 
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Unreif ijt auch dad Bud von Di. Groffe, obwohl es 
mehr gibt, als der Titel verſpricht. In einem Vorwort 
macht jih P. Keller mit Recht über die üblichen Mädchen: 
poejien luftig; ja, wenn nur fein Schügline darüber er- 
haben wäre! Uber die „VBersgedichte” weiſen ganz beziehungs- 
lojen Klingflang auf: Licht —nicht, drum — um, her— ſchwer, 
her—her, Wald Wald. Solchen banalen Reimen wider— 
ſpricht der Inhalt nicht; ſogar ein Gedicht auf eine Karte 
(ad!) mit „feinem“ Namen findet ſich. S. 87 ſteht ein 
totzufchweigendes Poem, wie es jeder Sekundaner in feinen 
ſchwachen Stunden macht. Bildungen wie „Dunkelheiten“, 
„tiefe, tiefe Einjamfeiten” find beliebt, und die überzähligen 
Füllwörter feiern reine Orgien, vgl. die „Nacht mit mütter- 
lihem Walten ihres dunkeln Vorhangs ſchweren Falten!“ 
Die angekränlelte Stimmung jo mancher Nummern ber 
„Gedichte in Proſa“ und der „Versgedichte“ jpricht gegen 
das Lob des Vorwortes, fie feien „terngejund". 

Den „Semeinplägen Heil" jollte die Rieſel'ſche Samım- 
lung mit größerem Rechte als „dem Leben Heil“ heißen, 
ein Konglomerat von früher einmal als poetiich empfundenen 
Motiven. Zieht man die aus, jo bleibt gar wenig. „Sch 
habe dich jo fehr, jo jehr geliebt; du aber wußteft’s (!} nicht, 
den ich erwählt!" Ober: „Ich liebte dich, da ich zuerft Dich 
fah!* (Natürlich nicht ohne das obligate Rojengedüfte!) 
Ganz EN, aber jhwärmt die Dichterin für den Ge— 
dankenſtrich: . . . „burch unjere Ahern — — und wir 
treiben nad) 

Obwohl das Borwort von *. is (auch ihr Bildnis 
ziert das Buch) wenig Gutes hoffen läßt {man lieſt beifpiels- 
weile von einer Aufmunterung zum Dichten durch einen 
80 jährigen Generalleutnant, der jogar „jelbft literariich tätig 
war als Grofmeifter füddeuticher Großlogen“), findet man 
fi) immerhin freundlich überraſcht von den Gedichten jelbit, 
die zwar feine originellen 2eiftungen find, aber dennoch 
nicht allzu ſehr am heiligen Geifte des Geſchmackes fündigen. 
„Konventionell“ ift das Tennzeichnende Merkmal vieler von 
biefen Verſen. Manches Klingt und ift affeltiert und manie- 
riert. Ein Gedicht, „die Einjamen“, beginnt: „Und ihrer 
ift ein großes Heer“, was dann in Strophe 2 wiederholt 
wird, offenbar wegen der „größeren Wirkung“. Die Berje 
leſen ſich aber flüffig, ungeachtet häufiger erzwungener Reime: 
auf „brennende Lieder“ reimen fi) wohl oder übel „rennende 
Tropfen“; „Schwere* auf „Ehöre*, „Seele“ auf „ver: 
mähle”, „Straße* auf „blaſſe“ zu reimen ift unjchön, wie 
der Gebraud mir unbefannter Adjektiva und Abverbia wie 
„nimmerruh“ und „bimmelszu*. 

Einer Manier iſt J. Leskien verfallen: der ermüben- 
den Wiederholung gleicher Verſe innerhalb des gleichen Ge— 
dichtes, mag fie berechtigt fein oder nicht. Im einzelnen Falle 
mag biefes Mittel gewiffe rhetorifche Effekte erzielen, doch 
beinahe ihematifh angewandt ermüdet es bis zur Zange» 
weile. Nur ganz wenige Gebichte find frei von dieſem 
ftörenden Mißbrauch, der ihnen mitunter ben Stempel der 
Unfertigfeit und Gedankenarmut aufbrüd. So ©. 17, wo 
ftatt der Wiederholung des Motivs (zu ber das Gedicht 
ſchon äußerlich zu Hein ift), der Hauptgedante, der Schwer- 
punft bes ganzen zu erwarten wäre. Die Rhetorif, das 
Pathos führen hier noch zu jehr das Regiment, als daß im 
Leſer reines künſtleriſches Wohlgefallen auftommen konnte. 

Eine andere Manier kennzeichnet E. Hirfchberg: die 
oft unverftändliche Untizipation eines ſpäteren gedanfen- 
tragenden Wortes durch ein Pronomen. So gleid im An- 
fang: „Wenn ich Bei dir ihm nicht fände, Den ich gefucht 
ohne Ende, Sage, wo wäre der Frieden!" „Und, den ich 
heilig hielt, an dem Altar..." Das wiederholt fih oft, 
mitunter zweimal im gleichen Gedicht. Auch der technijche 
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dichteriſche Wortapparat lehrt oft wieder in gleichen Wen- üt' Deine Seele ver ſchwũlen Gedanken, 
dungen, bie der Verfaflerin befonders zufagen, ähnlich, wie dm dan Sinnen, — ng Arche 
gewiffe Menſchen gewiſſe Worte auffallend Häufig anwenden, | sn Gntel {hlepp.n die etie nad. ; 
wenn auch in milderem Maße. Doc wiegt die wahre | Die dunklen Wegen von Zom und Haß, 

Leidenſchaft, die wie ein heißer Strom alle Gedichte durd)- —— —— nn 
fließt, diefen Mangel, auch manche Unkfarheit der Gedanken Madt Deine Sünde ihr Sehen * —— (©. 38) 


(S. 38) und Unreinheit der Reime fiherlicd auf. Wir haben 
wohl Bruchitüde eines Lebens vor uns, dem die Götter viel 
geihentt und wieder viel genommen. Es find Bekenntniſſe, 
Hr freilich, in mehr fünftlerifche Formen gegoffen werben 
ollten. 

Die „Lebenslieder" von M. Herbert erheben ſich weit 
über bie bisher genannten Gebichtbücher. M. Herbert, beren 
Romane und frühere Gedichte (3. Auflage) mir unbefannt 
geblieben, gibt hier Lieder, in denen vor allem ein inniges 
wahres Berhältnis zur Natur und im befonderen zu ihren 
Lieblingskindern, den Blumen, angenehm berührt. Nicht 
nur äußere gewöhnliche Freude, ſondern verinnerlichtes Er- 
faffen zeigt fih hier. Schon die gutgelungene Widmung 
und die folgenden Gedichte find bezeichnend dafür. Immer 
wieder bricht fich dieſes intime Verhältnis zur Natur mit 
zwingender Notwenbdigfeit Bahn. Doch ohne jemals auf 
dringlich zu fein. So gut wie die rein Inrifchen Stimmungs- 
bilder find auch die Legenden und Balladen gelungen, 
„Herr Jörgen“, „St. Gertraud“, „Maria im Rojenhag*, 
„ein fein alt Gedicht" möchte man darüber fchreiben. Sie 
gehören mit zu dem Beiten im Schage diefer auch formell 
vollendeten Dichtungen. Vackend und vollskundlich inter: 
eſſant ift das „Mittagsgeipenft”. Künftlerifch ift die Faſſung 
aller Stimmungen; fo auch die der Schwermut, von ber e3 
beißt: „Sie gebt durch meinen Garten Tag für Tag, Und 
ſchmückt ſich mit den legten bleichen Rofen, Und wie ein 
Mantel fällt es her um fie Von Ahornblättern, gelben, 
müden, loſen.“ Runjtwerfe im großen und Heinen find es, 
die muſikaliſch gedacht find und mufifaliich verwertet werben 
fönnen. Die Berwertung künftleriich fein erfahter und durd)- 
dachter antifer Motive fonnte ben inneren und allgemeinen 
Mert dieſes reichen Blütenfranzes nur fteigern. Diefe Ges 
dichte find innerlich geveift; Reife ift ihr Weſen und der 
Vorzug, ber ihnen vor allen anderen heute beiprochenen 
Gedichten zukommt; ich will Hier nur auf fie hinweiſen; fie 
verdienen weiteſte Verbreitung. Karl Preisendanz. 


Klveröd, Sophie, Lieder und Balladen. Schwerin i. M., 1909. 
Stillet'ſche Heftuhbandlung Jehann Albrecht Strenge. 120 ©. 
Gr 8) #8; geb. A 4, 60. 

Ein Buch, das ſo recht unter den Tannenbaum paßt, 
als Geſchenk für Bräute oder junge Frauen, aber auch für 
Bräutigame oder junge Ehemänner, deren Gemüt noch nicht 
ganz verdorrt ift im neuzeitlihen Kampfe ums Daſein. An 
vornehmer Austattung (ftimmungerhöhende Bilder von 
Hans Martin Lemme aus Neu-Lübftorff und ſchöner Drud 
aus der Bärenfprungichen Offizin in Schwerin i. DM.) bietet 
uns hier eine echte Dichterin zunächſt „Lieder“ voll abeliger 
Sefinnung. Sie fingt von Mutterliebe und Mutterleid, von 
wahrer, keuſcher Gattenliebe, von Nächitenliebe und Gott- 
vertrauen; fie läßt auch die Großmutter von der alten 
bebürfnislofen, aber zufriedenen Beit erzählen. In wohl: 
tuendem Gegenfate zu den Gefühlsverirrungen gewiſſer 
Dichterinnen der letzten Jahre erkennt fie, daß es „Örenzen“ 
in der Kunſt gibt, daß zwar 

Tauſend belle Bilder leben 
Leuchtend in der Berje Licht, 
Do das Heiliafte und Yepte 
Sagen Menihenworte nicht“ S. 23.) 
und ruft uns warnend ins Gewiſſen: 
„Hüte Dich wehl! Auch aus Deinem Leben 
Wird Kindern und Enkeln die Spur gegeben. 


Der zweite, größere Teil des Buches enthält „Balladen“. 
Dean fühlt fih darin wie in Pofeidons Fichtenhain: jo 
feierlich ſchaurig it der Ton getroffen. Manche erinnern 
an Lulu dv. Strauß. Die beiten bürjten jein: „Lachender 
Tod“ aus ber Wismarjchen Gejchichte, „Elflönigs Braut“ 
nach einer Holjteiner Sage und „Die Todesroſe“ nach einer 
Lübeder Sage Nicht übel ift auch „Sturmflut“. „In 
Marih und Moor" und „Irmentraut von Gleichen“ find 
größeren Umfangs. 

Die Form iſt durchweg den Inhalte entiprechend, ber 
Neim fait immer rein; verjchiedene Versmaße jorgen für 
Abwechslung. 

So können wir das Buch als eine erfreuliche Bereiche: 
rung ber Iyrifch-epifchen Literatur bezeichnen und wollen es 
nochmals als eine erfreuende Weihnadhtsgabe warm emp: 
fehlen. Heinrich Klenz. 
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dentfeier des Mjährigen Beftens der Freien Voltabühne tm Berliner 
Beffing- Theater. — R. Fr. Zöllner, Mitteilungen über Wa-fana, den 
Sapaniihen Rampiergeift. 


Der Türmer. Monatsjhrift für Gemüt und Geiſt. Hrögbr.: I. E. 
Grhr.n.®rotthuß. 12. Jahıg., H.2/3. Etutig., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: (DIR. A. Auf, Unfere Zoten. — (2/8.) Br. Lienhard, 
Dberlin. Roman. {Fertf.) — 2.) D. Reumann- Hofer, Ein Ppilifter- 
fpiegel. — B, Debn, Fünſiliche Wertvernihtung. — U. Lienbard, 
Säulerfelbimorde. — M. Diers, Frauen von heute und vorgeftern. — 
9. Scharrelmann, Der Boltäihullebrer u. die deutſche Kultur. — Ar. 
Wichmann, Weiblihes Heldentum im Tiroler Freibeitelampfe. — F. 
Shäbel, Dorfmoral. — W. Meier, Die Anfänge der Eillerfamilıe 
im Remätal um 1400. — Bom Gewinn allgemeiner Bildung. — R 
Krauß, Reue Shillerliteratur. — K. Stord, Auchliche und briftliche 
Run. — I 4. nur. Die Grenzen zwiſchen Photographie u. Malerei, 
— RR Etord, Ru 64 — B. Niemann, Edward Mac Dowell. 
— % Geiger, Dad Ihoma-Mufcum zu Karlöruße. — Gugen Fall: 


der „Räuber”. — Jifland über den 
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ſchmidt, Die neue ShadBalerie. — Pelig Peppenberg, Berliner 
Theater · TChtonik. — Martud, Bom Hertenfleiner Freilichitheatet. — 
3.) 8. Engelhard, Seligl — 3. Jllia, Stile Naht! Heilige 
Nacht. — Marie Sprengel, ESchüpet die Aline — R. Vogel, 
Michel, der Riefe, und Lütke, ter Zwerg. — F. Fteimund, Noble 
Paifion. — E. Lothar, Weibnachtölied ded Türmerd. — Schiller, 
mie fie ihm feben. — Bahr, Raticnalsfonomiihe Zendengprofefluren. 
— Bir ganz Jungen. — Bertſche, Abraham a Sancta Glara. — 
8. Engelbart, (ine neue —— Dichtung ven Hand 
Benzmann). — G. Bauer, Die Wandgemaälde Hugo Vogels im Ham- 
burgifhen Rathaus. — ®. Queri, Zwei oberbaverijhe Weinachts ⸗ 
lieder. — Luiſe Beder, Das franz. Theater „in freier Luft. — 
F. Poppenberg, Berliner Theater. ° 





Ueber Land u. Meer. Deutſche illuftr. Zeitung. Red.: C. U. Piper. 
103. Br. 52. Jabız. Rr. 8/9. Gtuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 

Yab.: 8/9.) W. Hegeler, Die frobe Botſchaft. Foriſ.) — IB.) 
2. Pletſch, Bor vierzig Jahren. Cine Erinnerung an die Gröffnung 
ded Eurglanald. — S. Lautenjad, Mein Freund Franz Zaver 
ne und die Berliner Flugwoche. — H. Lönd, Die Mühle. 
Ein Dorfbild. — H. Kienzl, Ludwig Anzgengruber. — P. Aracmer, 
Das Grabdentmal. — 9.) A. Knap, Der Voligeihund. — Merkwürdige 
Reittiere. — ©. —— Das Fuggerpaus in Augeburg. — Fr. 
Servaes, Der Blüdefal. Novelle. — 9. Sußmäann⸗Ludwig, 
Das hineflhe Drama, — Gm Zahn. 


Die Wage. Redatt.: Tb. Hatſchka. 12. Jadıg., Nr. 46/49, Wien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: 46.) €. DB. Benker, Koſſuths Ende. — 5. Aleinpeter, 
Ehulreform und Philoſophie. — 6. Herzfelder, Der Richter als 
Grzieber. — F. Strung, Macterlinds Rarurphilofepbie. Schl. — 
J. Farga, PBarijer Briefe. 2. — Der Roman der XII. — Marcel 
Proͤr Im Schlafwagen. — (47.) Ferd. Kürnberger, Was iſt 
Freihtit? — E. B. Zenfer, Die Prinzeſſin ſpricht. — Fr. Farga, 
Grilog zur Steinhtil ⸗Affäte. — J. Langl!, Wiener unfiausftelungen 
(Künflerbaud: Herbſtausſtellungh. — (48. E. B. Zenker, Das ur 
beitende Parlament. — Berar, Die Eudlofigkeit der — Rrife. 
— 5. Shreiber, Den Manın Tauffige. — Fr. Adler, Julius 
Lippert + — 8. Kienzl, La reine l’a dit! — R. Mutber, Die 
Maltunſt in Defterreich in den legten drei Jahrzehnten. — I. Langl, 
Birner Aunftansftellungen. — (48/49,) 4. Strimd berg. Herbft. — 
149.) E. B.Z enter, Die Barlameniötrife in England, — A. Eoralnit, 
Die Präterierten. — Franz Piemjert, Theoder (Fontane, — Hans 
Wantoch, Tbraterbricf über Schönherr und Shaw. — Difar Maurus 
Fontana, „Sſawa“. 








Der neue Weg. Hrögbr.: U. Dſterrieth. 38. Jahrg., Heit 31/44. 
Berlin, Rei. 

Juh.: 181/43.) Ofterrierb, Die Hauptaufgaben eines Reihe 
theatergefeped. — 131/32.) Strindberg, Die Kunſt des Echaufpielers. 
— 81.) Eonrad, Shakefprared Leben in feinen Frauengeſtalten. — 
31/82.) Borde, Echmierenhäuntlinge. — (92.) Ebur, Die Bühne 
alt Kunftform,. — Wantoch, E. dv. Kenierling. — (33.) Bleibtreu, 
Kleift und feine HScrmanneſchlacht“. — Thieben, Ein neuer italien. 
Dramatiker. — (34.) Bleibtreu, Brabbe. — Kospotb, Die Premiere 
zu Moliöred Zeit. — Ereumann, Dömald Alvings Krankheit. — 
(35.) Bleibtreu, — und feine Votlaͤuſet. — Jacobſohn, Aus 
Beethovens FideliorZeit. — (36.) Bleibtreu, Die heutigen Dramatifer. 
— Rehm, Marionettentunf. — BWertbeimer, Die Premier. — 
137.) Eulenberg, Die Notwendigkeit ſtaatlicher Theaterſchulen. — 
Hannien, Fauft auf der Bühne. — (38.) Feuhtwanger, Wedekind 
als Moralift. — 89.) Moin, Hamlet im Kafe. — KRodporh, Neu 
Gryn. Ein engl. Bühnenftern im 17. Jahrh. — Bene, Drei Efigien. 
— 40.) Lind, Romendigkeit ftaatliger Theaterfhulen. — (41.) Hofi- 
mann, Dat öftırreih. Theatergefeg. — Beldfhmidt, Theater-fFieber. 
— Hidrtöd, Der Weieheit Lohn. — (42.) Theben, Aus dem italien. 
Iheaterleben. — Gens, Streichhölzet. — (43.) Nospork, Lady 
Hamilten: Die Ecönpeit ber Ehausiclerin. — Riemann, Die Ber 
trogenen. — (44) Zelmann, Das Meeting ber Bühnentünſtler Wiens 
für das öfterreih. Thratergefep. — Strindberg, Die Kunſt des Schau- 
ipiclerd. — Heine, Komöbianten. — Rodpotb, Die erfte Frau auf 
der engliſchen Bühne. — Winand, Berliner Tagebuh. — Wantoch, 
Renaijjance der Kritik. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 47/48, Berlin, Scherl. 

Inb.: (47.) Raufmännijhes Wein und Staatöbetrieb. — Wilhelm 
Dode, Der Leonatdo von Eoutbampton R. G. Lucas in feinem Etubie. 
— D. Seed, Beonardo oder Lucas? — DB. Diimann, Kleine Pro 
bleme dee gi Zond. Plauderei. — 147/48.) O. Woblbräd, Das 

oldene Beil. Roman. (Berti; — 47.) U. Dammer, Pflangenieben 
m Winter. — Sven Hedin, Mein Befuh beim Taſchi Lama. — J. 
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Berol;beimer, Profeffor Franz v. Rift. — 9. Deziere, Das 
Theaterſchiſſ. — 8. Simons, Geſchitdene Leute. Stizze in Briefen, 
— (48) 3. Hatichet, Die enaliihe Borfaffungelriie. — 9. Dominik, 
Die Erfindung des deutſchen Einihienenwagens. — A. Hildebrandt, 
Ein bedrobtes Paradies? (Iemeriffe) — #. Stomwronnef, FJallenjagd. 
— F. Baumann, Das new San fFraniidfe. — U. ©. Harimann, 
Auf dem Modellmarkt. — 8. Hyan. Gegen Annemarie Mülkr. Ge 
richtöfgene, — Gopbie v. Adelung, Apboriemen. — Dite Hermes, 
Fremdlandiſche Aquarienfiſche. 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ, Aunft u. Zenit, Hrsg. 
v. P. Hinnebera. 3. Jahrg. Rr. 46/50. Beigabe zur Alla. gtg. 
Inh.: 146.) E. Shmidt, Zum beurfdsamerifaniihen Gelehrten 
Austaufb. — D. Fiſchet, Erin und Schein im Retöleben. — (47.) 
9. Münfterbera, Das ameritaniſche College. — N. Wabl, Ziele 
und Methoden der Politit Rayoleıns J. — 48) W. Höpfer, Wert 
und Unmwert der Paienrichter. — A. Manes, Auftraliiche Probleme. 
— /49.) G. Kalff, Die Moral im der niederländischen Kemödie. — 
R. Lamprecht, Zur Fortbildung unjerer Univerfitäten. — (50. U. 
Stup, Arianismud und Germaniömue. — R. M. Weyer, Die Deu 
tung von Göttergeftalten. 








Das freie Wort. Hab. v. May Henning. 9. Jahrg. Rr. 17/18. 
Frantfurt a. M. Reuer Frankfurter Verlag. 

Ink: Götterdämmerung. — 5. Pottbeff, Streifreht von Bu 
amten und Staatdarbeitern. — Bacificus, Pebrfreibiit? — 4. 
Fifchtet, Mutterſchuß und die europäischen Parlamente. — B. Noad, 
Die foziale Berentung des Rinematograpben. — U. Drews, Paulus 
und Jeſus. — C. Ullmann, Die tatboliſche Piteraturbemegung der 
Gegenwart. — (18) Das Zeitalter der *— — Mypopeé, Vom Weſen 
ded Imperialidmus. — D. Karſtadt, 4 Parlamente: Ber 
tedſamteit. — 8. Leuthner, Das moderne Orfterreichertum und fein 
Held. 1. — # Gurlitt, Wirer dad Pfaffentegiment. — 9, Han: 
fen, Der Kıplerbund und jeine Leiter. — W. Daig, Das Werden 
der Welten. 


Zeitung f. Fit, Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gerrefp. Nr. 21/24. 

Inb.: 21.79. Florian, Multatulid Liebeöbriefe. — H. Calcar, 
Philoſephiſches. — ©. Hermann, Neue Kunftblätter und Kunſtbüchet. 
— A. Haas, Peteiligungd- und ra a rar — 22/23.) 
#. HSoeber, Das Aunfiwert als Organismus. — (22) U. Weber, 
Bolksbildbung und Boltänefelligtei. — H. Franck, Paul Einſté 
erzäblente Werke, — M. Leo, Neuere juriſtiſche Literatut. — (23,24) 
A. zu ig ET Unten ven Halem. — (28.) 
&, Hermann, Neue Nomane und Novellen. — Heimatbüdher. — 24.) 
&. Hermann, Bildende Aunft. — Grete Maſſé, Reue Lorit. — 
DO. Panbder, Eabbatai Zemi. 


Allgemeine Zeitung. München. 112. Jahrg. Nr. 46/ö0. 

Inb.: (46.) U. Carnegie, Familie und Zukunftoſtaat. — Emil 
Shulp, Die franzöfiihe Bevölkerungstrife. — Barkbaufen. Die 
Scherlichen Wagen jür einſchienige Standbabnen. — M. Kemmrid, 
Ratutſchutparke. — A. Brauſewetter, Rudolf Euden. — Wilhelm 
Rour, Die deutſchen Univerfititen und das Ausland. — Das lieber 
häpen des Schauſpielers. — Eugen Schmi * Neucd von Jobannes 

rabımd. — 8. Koetſchau, Lienarde oder Lucas? — MW. Prager, 
Die bayerische Bierfteuer. — (47.) F. v. Liſzt. Der Berentwuf wu 
einem Deutiden Etrafgefepbucd. (El) — B. Buſching, Die t· 
zuwacheſteuet in Bayern. — Der Erſolg der Verhältniewahl. Von 
einem böberen bayır. Staatebeamten. — J Eifenftädter, Elementar 
fataftropben und ſeziale Verwabrlofung in Unteritalien. — ®. Foerſter, 
PVeraangenes und Aünftiges aus der Chemie. Bon Ramſay zu Oſtwald. 
— Bobaram, Lebrerinnenprüfung in Preußen. — Emil Schulp, 
rn J. Oppenbeimer, Zur Evolution des fozialen Gedankens. 
— 4 6. dartmann, Ludwig Ehmit-Reutte 4. — Alfred Frhr. v. 
Menfi, Dad Lepte über Wilhelm Buſch. — Leo Jolles, Ein 
Miltiardentruft, — (48—50.) Reformpolitit in Baten. Bon einem 
böheren badiſchen Staatäbeamten. — Defterreihb und Italien. — Gegen 
die Wertzumachsfteuer. — Biömard und die Anfänge des Aulturfampies. 
— 4. Wirth, Im naben Orient. — Artur Braufemwetter, Das 
Problem id Menſchen: Am Hamlet gemein. — W. G. Gomoll, 
Totentanz. Novelle. — 40) Sand Dominik, Die Techniſche Hod« 
ſchule zu Charlottenburg. — Ib. Fiſcher, Die Bilanz des italieniſchen 
Irredentiemus. — A. Zimmermann, Parlamentetriſis in England, 
— F. Specht, Rachdentliches zu den öfterreichtichen Giftmordverſuchen. 
— %. Building, Boltsjuftij. — Arhiteltentammern. — Bayeriſche 
Zoltstunt. — 3. 9. Schmidt, Der lepte ruffiihe Grandſeigneut. — 
Die Pſyche des Urbeiterö: D I. A. Bondy, Arbeiter ald Dichter; 
U) E Schut, UrbeiterDilettanten-Kunftausitellung. — 8. Folles, 
Bantenheirat. — 60) B. Deftreich, Parteiführer und Wäblerfhaft. 
— Das verjhleierte Bild zu Budapeſt. — Schulg, Der Kongo und 





die britiih-beurfhe „Entipannung®. — Specht, ae dee 
Staatöbetriehed. — Karl Schutz in New -Yerl. — W. Klatt, Die 
50. Berfammlung deutfher Philologen und EShulmänner in Bra. — 
DO, Eberebuſch, Lichtbiolegie. Alfred Frbr. v. Menii, Mündener 
Theater. — Homo, Die „Bögel” des Dr. Owlglaß. — 5. Landeberg, 
Ibſens Entwürfe. — fr. Freſta, Der Bauberlehrling. — O. Grau: 
toff, Die Aunft in der Schule. — Hugo Alt, Japaniſche Etudien. 
— 2. Jolles, Ameritaniihe Zentralbant. 


Mitteilungen. 
2iteratur. 

Der Berlag von Carl Heifiner in Dredten veranftaltet foeben eine 
Ausgabe von Grat Edfteind Ausgewählten Romanen, Die vor: 
liegenden ſechs Bände enihalten den Roman aus der römifhen Kaifcr- 
zeit „Die Glaubier” in 18. Auflage, din Reman aus dem Iepten 
Jahibundert der römiichen Republik „Prufias* in 8. Auflage und ben 
Roman „Nero* im 9. Auflage. Dies literarifche Denkmal vereinigt 
fomit die meiſtgeleſenen Werk: ded am 18. November 1900 gefterbenen 
KRomanicriftficiere, 

Der Dramatiter und Epiker Karl KHöfting, ach. 1842 in Wick- 
baden, arft. am. 17. Dez. 1907 in Dresden, beitimmte in feinem Tefta- 
ment, daß eine Audwabl jetner Werle in einer Neuausgabe dem Publi« 
fum vorgelegt werde. Dieſem Wunfde des Dichter, der vierzig Jabre 
fang um Anerkennung feines dramatiiben Schaffene gerungen battr, 
teug fein Berleger, &. Reißner in Dresden, alebald Rechnung, indem 
er den befannten Literarbifteriter Friedrib Kummer mit der Heraud: 
gabe der „Ausgewählten Werke‘ goſtinge betraute. Im drei vor- 
nehm ausgeflaiteten Bänden treten dem eier die Beftrebungen und 
Schöpfungen Des ideal veranlaaten Porten entgegen, der das höbere 
Drama renenerieren molte. Nat einem Vorgejang „Des Dichterd 
Werdefamrf* (9. 3-31) bringen die beiden erfien Binde Röftings 
reiſſtes Wirk, bie großangelegte Zetralogie „Die Tragödien des neuen 
MWeltalters*, vier fünfaftige Bühnenftüde: L „Das Gelobte Land” 
(Mofedl. I. „Das Hımmelrcih* Jeſus). Il „Die Rue Belt“ 
(Golumbus). IV. „Ein Weltgericht“ Theena, aus dem nerdamerifa- 
niſchen Bürgerkrieg). Im dritten Band folgt das hiſtotiſche Trauerfpiel 
in fünf Aufjügen „Zwei Könige” (Karl d. Gr. und der Bangobarben- 
fünig Defiterius), ein Jugendwert aus dem Jahre 1863; endlich das 
Gros „Der Weg nad Grin“ (1884), Am Schluß entwirft ber Heraus 
geber ein feſſelndes Lebensbild des Perftorbenen nebft einem Ueberblick 
uber feine mweitibauenten Gntwürfe und Pläne, aus perfönlidın Auf⸗ 
zeichnungen, Bticfen und anderen zuverläffigen Quellen gefhöpft. Zmei 
teefflich ausgeführte Perträt# geben getreu die * riſcheinung be# 
Dichtere in verſchiedenen Lebendaltern wiedet. (396; 314; 251 und 
132 €. ®r. 8.). 

Miederbolt haben wir die innern und äußern Borzüge der „Goldenen 
Aaffiter-Bibliotbrt" aus dem Deutſchen Verlagehaue Yona & Ge. in Ber: 
lin bervorgebeben. Sie machen diefe ſchmuden Bände zu Feſtgeſchenken wie 
geibaffen. Auch in der auf Grund der Hcmpelichen Ausgabe neu heraus: 

egchenen Edition der Werke Heinrih von Kleiſte treten fie dem 
defer entgegen, ſowohl in der forgfäftig revivierten Wiedergabe des Zertes, 
der bei Alert auf der Faſſung der Ausgabe ven Grie Schmidt, R. 
Eteig und G. Minde-Power Leipzig, Bibliegraph. Inſtitut beruht, ald 
insbeiendere in den Einleitungen und Anmerkungen, die jedem einzelnen 
Werke des Dichterd gewidmet find. In die Heraudgabe der ſechs Zeile 
baten fih die Editoren derart geteilt, das Wilhelm Warpoldt die 
Gedichte, die Erzählungen, die vermiſchten —5* und die Briefe 
übernahm, während Win Mant hey und Hermann Gilow bie Dramen 
teforgten. Die biograpbıfdıe Ginleitung da ſtammt ven Adeif 
MWilbrandt. Im zwei Bände gebunden, koſtet die mit Kleiſts Bilt 
und Brieſ⸗Fakſimile audachtattete Ausgabe nur # 8,50 in Leinen 
.# 5,50 in Salbftanz: Prachtausgabe in zwei Bolbleinenbänten „4 5,50 
und in zwei — — T.# (110; 371; 296; 206; 135. 
283 S. Gr 8. 


Bon dem Sammelwert „Der deutſche Spielmann‘, bab. von 
Ernſt Weber (Berlag von Georg D. W. Callwey, Münden), ta® wir 
wegen jeines intereffanten mannigfaltigen Indalts bei billigem Preiic 
(feder Band 1.4) jchon mieterbolt auf das wärmſte empfoblen baten, 

nd inzwiſchen fechs weitere Bände erfhienen. Nr. 31 „Italia, das 
Sand der deutſchen Sebnfuht, wie es unfere Dichter (bauten und br 
fangen“ (Bildihmud von Hand Boltert). Nr. 32 „Hellas, arichiiäcs 
Leben und aliklaſſiſcher Geiſt im deutscher Wiedergeburt“ Bildſcamug 
ven Karl Bauer). Nr. 33 „Fremde Zonen, der wilde Wei, Wüſte 
und Morgenland im Lichte Deuticher Dichtung” Bildſchmuck von Hane 
Volkert). Nr. 4 „Vaterland, das neue deuiſche Reich, wie ed go 
worden ift und was es und fein und bleiben ſoll“ (Bildſchmuck vos 
Wilhelm Hocgae). Nr. 35 „Tierwelt, Epringended und fingenten 
Leben in deut Landen, von Dichtern geibaut und erlaufcht” (Bild 
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ihmud von Ludwig Werner). Rr. 36 „Menfchenherz, Ein Bud von 
der Biebe, mas fic edlen Dichtern war und reinen Menſchen jein fann* 
Bildſchmuck von Rudolf Schiefil. Seinem Wahlſpruch „das Befte zu 
gm aus der deuischen Literatur in Poeſie und Proſa, injofern die 

tue kinder» und volfstümlich genannt werden können”, ift der Heraus 
geber au in diefem neuen Zuwachs treu geblieben, unterftüpt durch 
die iflmjirierenden Künſtler, die jedem Bande einen eigenartigen Eha- 
tattet verlichen. 

«3 ift verbienftlich, immer von neuem auf den großen Schag voll⸗ 
endeter Profa- Erzählungen hinzumeiien, ven uns die Meifter des 
19, Jahrhunderts Pinsertafen baten, und darum bearüßen wir die Aus⸗ 
wahl, die Datar Wieners „Klaſſiſcher Novellenfrang‘’ den Angehs - 
tigen einer raſchlebigen Zeit darbieret. Acht Mufterftüde find gu einem 
fhmuden Bande vereinigt: „Der Artushef“ von €. T. A, Hoffmann, 

Das Klofter bei Sendomir" von Ftanz Öriliparzer, „Othello“ von 
Wilhelm Hauff, „Tas Erdbeben in Chili" von Heintich v. Klrift, 
„Die erfte Liebe Heinrichs IV" ven H. Zihotte, „Herr Haidvogel 
und feine familie" von Friedrich Hebbel, „Der Auf von Sentze“ von 
Aralbert Stifter und „Lucie Gelmeroth“ von Ermard Morike. 
Porträts und Tertbilder gereichen dem jauber gedruckten Buche zur Zierde, 
(Verlag von Richard Wopfe, Gotha; XX, 252 ©. 8, Preis in Papy: 
band 2.4, in Yeinen a 2, 80.) 

Der Homan „Sehnfuht, Schönheit, Dämmerung, Die G 
ſchichte einer Jugend“ von Sophie Hoech ftetter, zuerſt im I. 1898 
erſchienen, wurde fochen durch den Verlag Georg Müller in München 





in 2, veränderter Auflage auf den Bücdermarft gebracht (281 ©. 8.). | 


In gebiegener Ausstattung liegt vor: „Anatole France, Thais. 
Roman. Deutic von Felir Bogt.“ Münden, 1909. Viper. 235 &. 8.) 
HB; geb. 4 50, Diefer Roman des franzöfiigen Schriftielere, 
per im Jahre 1890 erſchienen, erzählt bekanntlich auf gut gezeichnetem 

lturgeſchichtlichen Hintergrunte und mit feiner Itonie die Geſchichte 
eines Mönde, der im Gifer, die Bublerin Thais zu befebren, ſich Lie 
zum Wahnfinn in fie verlicht. Die Zeit der Geſchehniſſe ift das pierie 
nachchtiſtliche Jahrhundert. Das Werk int zweifellos eines der beſten 
des Verſaſſere. Die Ueberſeßung lieft fir außerertentli fließend. 

Marim Gorki arbeiter an einem neuen Roman „Die Chronif 
der Stadt Kupow“. 

_ ‚Die große Sammlung ruffiiher Voltsmärhen von U. N. Nia- 
najljew, Die vor yore 50 Jahren erichien umd die jept in einem 
Reudrud von A. E. Brufinäti vorlicgt, gab der gewandten Leberjeperin 
Anna Mener reihen Stoff zu ibrem Buche: „Afanaffjew, Ruififche 
Bollömärhen’ (Wien 1906), das zum Zeil Tierfabeln und Marchen 
mit —— Motiven ind Deutſche übertrug. Der Beifall, 
den ihr erfter Verſuch fand, hat die Herausgeberin zu einer Neuen 
Folge veranlaft, die ned inbaltsreihere Maren verarbeitet, 9 B. 
dad ſtimmungsvolle „Das Federchen vom heilen Falten Finiſt“ S. 72 fg.), 
das an das deutfche Märchen vom Nußzweiglein antlingt. Namentlich 
fei auf die eigenartigen Rätfelmärdyen bingetviefen, in bemen der ruffiiche 
Beltdwip in liebınswürdig naiver Weiſe zu Tage tritt. Wir empfehlen 
das fejjsinde Bu, das der Wiener Verleger Ur. Rudolf Ludwig auf 
den Bücdermarkt bringt (174 ©. Gr. 8, Preid 3 4), cbenfo anger 
fegentlih wie dad von der Ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaſien 
unterftügte, noch umfangreichere Unternehmen „Ungarifhe Bolls- 
märden, ausgewählt und uberjept von Glijabet Aona»-Stlaref. 
Neue Folge" (Leipzig, Dieterich’iche Verlagsbuchhandlung. Theod. Weider; 


VIII. 315 S. Gr. 8, ach. 5.4, gebd. 6.4). Es fußt wie die ebenda | 


1901 erſchicnene erfte Sammlung gleichen Ziteld (aus der Reber ber 
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felben Heberfegerin) auf den Sammelvänten ungarifher Boltsvichtungen, | 


welche die Kisfaludy · Geſellſchaft veroffentlichte, und zwar di.emal auf 
den jüngften Publikationen jeit 1905; einige Märchen find aud ber 
ſprachwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Magyar Nyelvir und der Ethno- 
graphia entnommen. Gharaktersjtiich unterfcheidet fich bier dad Märchen- 
gut ber —— maghatiſchen Stämme, ver Palozen, Gfängd+ 
Magvaren, Sjekler x., beeingt durch die Verſchiedenheit ihrer Yebend- 
balung, Beihaftigungund Sandihaft. Wortgetreue Wiedergabe des Dri« 
ginale ıft ſichtlich Bas Ziel der Ucberjegerin, um fo viel als moglich den urs 
—— Heiz dieſer Märchenwelt zu wahren. Sie hat ihrem vortteff · 
lichen Wirte wie im erſten Bande unter genauer Angabe der benußten 
Märchenqu: len und der Barianten (5. 280 ig.) Unmerkungen angeihlonien, 
mweldye die Märhenfammlungen der benachbarten Boltejtämme zum Ver— 
gleich heranziehen, und anerkennenswerter Weife ein ind Spezielle ein« 
gehendes ——— S. 802 fg. 

Unter dem Titel „Dramatiſche Bilder aus der weſtfäliſchen 
Geſchichte“ veröffentlichte Dito Werdigen ein „iFetipiel zur 1900. 
jährigen Wiederkehr der Hermannsihlaht im Teutoburger Walde für 
Schulen, Bereine, Gemeinden und Familien“ (Bielefeid, A. Helmich, 
23 ©. 8.) Es befteht aus dem Prolog einer weißgelleideten Jungfrau 
und acht Hetold⸗Ezenen, deren jede mit einem lebenden Bilde abihließt 
(Arminius, Karl d. Gr., Heliand⸗Dichter, Fehmgericht, Wieberräufer, 
der Große Kurfürft, Freiheitstrieg 1813/15, Teutoburger Denkmal). 

Wenn je Theaterktitilen das Recht haben, der Vergeſſenheit ent- 
riffen zu werden, fo ift das der Fall mit denen, bie jept gefammelt 
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vorliegen unter dem Titel: „Zwölf Jahre Dresdener Schaufpiel- 
fritif von nn Herausg. von Ghriftian Gaehde.“ Dredten 
und Leipzig, 1909, G. U. Koh (H. Ehlers). (XVI, 472 ©. Gr. 8.) 
A 5.50: geb. .# 6.50. Wenn auch Stern feine überragende Größe 
war, jo beſaß er doch, mie der Herausgeber in ber Einleitung mit 
Redyt bemerkt, eined, „was fo vielen lan angeblihen Kunfttenner 
und Aunftktititer trop aller Geiftreichiateit abgcht und abgehen wird, 
Urteil.” Die ausführlichen Darlegungen, die vor allen Dingen auch 
betrebt find, den Abfichten des Kunſiwerts gerecht zu werben, baben 
daber dauernden Wert und ihr Neudrud ift vom —— 
Standpunkt mit Dant zu begrüßen. Den Inhalt bilden Beſprechungen 
der Aufführungen vom Oktober 189 bis zum Februar 18907. Die 
Grundfage der Auswahl, bie in der Einleitung nachjulefen find, können 
dutchaus qutgeheißen werden, namınılid daß nur literariiche Beipredh» 
ungen gegeben werden. Diefe erfireten ſich über alte und neue Zeit: 
nur die faft aller Dramen Ehafefpearis, Leſſinge, Goethes und Schillere 
find wegen des allgemein feſtſtehenden Urteil über fie ausgeſchaltet worten. 
In den Berlag von Hourih & Bechſtedt in Köln a. Rb. iſt bie 

feit über dreifig Jahren (1877) beſtedende Anthologie „Deutſche Lyrik 
jeit Goethes Tode bid auf unfere Zage* von Marimilian Bern über: 
gigangen und foeben im vollig neuer, bis auf die Gegenwart ergänzter 
usgabe (17. Auflage) erſchienen. Der Hégbt. bewährt feine gludliche 
Sand au in der Auswahl moderner Scöpfungen. Der Zauber der 
Poefie rubt auf Dem ganzen Buche, das erflärt die große Beliebtheit 
in weiten Boltäfreifen. Welchet Reichtum, melde Dannigfaltigfeit von 
edler deutſcher Lyrik bier aumäblib aefammelt ift, erbellt ſchon aus 
der äußerlihen Tatſache, daß 1406 Gerichte von 857 Dichten, den 
beften unferes Volkes, den Inhalt bilden. Der Preis ift ſeht niedrig 
— geb. „# 1.80, geod. im Leinen 2,50, in Leder 460 (XII, 





- 


5 ©. 
Die Richtlinien einhaltend, die Goethe (1808) füe ein Inrifches 
Bolksbud empfabl: „Aufnahme des Vortrefflihen aller Art, das zugleich 
vopulär wäre”, bietet die Snrdologie fürd Bolt, wie für den Edul- und 
Unterrichtögebrauh: „Deutſche Dichtung‘, bab. von U. Bänger, 
eine Auslck der deuiſchen Lotik feit Walıker von der Vogelmeide, ind 
befondere aus dem 18. bis 20. Jahrhundert, die nach den eigenen 
Morten der Heraudgeberin „nichts Schwächlichee, Weichliches, überbaupt 
nichts Mindermwertiges aufgenommen bat, jonbern an Inbalt und Form 
die höchſten Maßſtäbe legt”, „alles Boltstumliche, d. b. Einfache, Klare, 
Sinnenbafte, Behaltbare bevorzugt, dad den Kindern und weniger Ger 
bildeten faßlih und den Höditgebildeten nicht platt ericdeint“, Mir 
empfehlen das von den Birlegern in Drud und Illuftration gut aus 
geitattete Buch zur bevorftchenden Feſtzeit. XVIL, 319 ©. Gr. 8,, mit 
18 Dicterbildniffen und 6 Handihriftin zebd. 3 4; Verlag von 
G. Freptag in Leipzig und F. Tempeth in Wien.) 

Der befannte Lytiker Rechtsanwalt Dr. Auguft Sturm in Raum 
burg a. ©. veröffentlicht forben in Amelangs Berlag, Leipzig, die zweite 
Auflage feiner fimmungsreichen Liederfammiung „Anf fagein des 
Geſanges““. Der Band erſcheint im ſeht vermehrter Geftalt, indem 


' der Dichter zu einer Auswahl aus der eriten a. des gleihnamigen 
| 


Buͤchleins (1883) und der erſten „Berichte (1877), die er feinem Bater 
Julius Sturm widmete, eine Abteilung „Rewe Klänge” (1908) hinzu 
gefügt hat. (118 ©. 8., geb. #1.) 

Den nad fogenannten führenden Geiftern netauften Kalendern ger 
jet ſih zu der „Heime-Kalender für das Jahr 1910. Hrög. von 
Eugen Korn. Mit Schmuck von Anna Heinemann.” — 
Modernes Berlagebuteau Gurt Wigand. (80 ©. Gt.8) 41. 
bringt nebſt dem üblichen Kalendarium im geſchicktet Auswahl allerlei 
von und über Deine und kann deſſen Smken mit Fug empfohlen 
werden. Die Aueftattung ift vortrefflid. 

Sotben erſchien der 7. Jahrgang vom „Leipziger Kalender. 
luftriertes Jahtruch und Chronik. Hrig. von Georg Merfeburger 
(talmderleiften und Porträts von Grid Gruner, Busſchmuck von Alb. 
Andrefen)." Leipzig, 1909. Ft. Richter. (288 ©. 8. mit 6 [2 farb.) 
Tafeln). Gebd, in Lwd. 4 2. Wir haben ſchon vft auf dieſe Ber- 
öffentlichung bingewiefen, die der Hetausgebet von Jahr zu Jahr immer 
reichbaltiger und interejlanter zu geftalten ſtrebt. Aud diesmal wird 


! eine ſolche Fülle des Belehrenden und Feſſelnden geboten, daß wir den 





Kalender als ein willfommenes Weihnachtsgeſchent für Leipziget umd 
alle, die mit Leipzig irgendwelche Beziehungen haben, beſtens empfehlen 
tonnen. 

Zugendihriften. 

Zum Feſſe tritt auch diesmal wieder der beſonders durd feine 
fünftleriihen Sammlungen „Das Deutfhe Bilderbuch“, „Das Deutſche 
Malbuch“ und durd Tin „Mainzer Bolte- und Jugendbücher” bee 
kannte Berlag don Jofef Scholz in Mainz auf den Bücermarkt und 
bringt im diefen Sammlungen auch biefed Jahr wieder reigende Gaben. 
Berspücdhlein wie „Wie ift Kot die Erde fo ſchoͤn“ von Robert Reinid, 
„Die Herzen auf“, eine Auswahl von Gedichten von Hoffmann von 
Wallersleben, mit modernen Illuſtrationen von Hans Ehrödter und 
Rene Baurnfeind, werben gewiß viel Freunde finden. Gin ganz allır- 
liebfted und nettes illuſtriettes Kinderbuch iſt auch „Sonneniheindend 
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erfie Reife” von Alara Heppner, bas bie Reiſeetlebnifſe eines ale 
Englein zur Erde gehenden Eomnenftrable erzählt. Wie in früheren 
Jahren bat ih auch Utpad Shmibbammer, ber befannte Mündener 
„ugenv“.Mitarbeiter, wieder eingeftellt und bietet in der Aluſtrierung 
von beliebten Kinderreimen („io popeio“) ſewie im. den Bildern zu 
Wilhelm KRopded „Lufiigen Wären“ 5** Beweiſe feiner fro 

finnigen Kunſt. Auch die Sammlung „Bute Bekannte aud dem Tier 
reihe” von Dew ald hat angenehme Erweiterung erfahren. Zu ben 
Autoren der „Mainzer Bolfd« und Jugendbücher“ bat ih num auch ber 
befannte ——— — Dichter Jeſef Lauff mit einem wirklich wert- 
vollen und markig geicriebenen Bude: „Der Zuder von Köln” gefellt. 
Bon bewegter, padımder Handlung, jetoch freundlicher und warmberziger 
in ihrer Art iR auch Gparlotte Miefe’s gleichſals in ditſer Samm- 
lung erſchienene Grpählung „Was Michel Echneivemind als Junge er 
lebte”. Auqh dieſe beiden meuen Bände vereinigen in fi bie wohl. 
befannten Dorzüge der übrigen Mainzer Jugendbücher (Preis gebunden 
3.4). Für die reifere Jugend ift aud bie neu begrümbete umb won 
Dilpelm Kopbde herausgegebene Sammlung „Deutfhlands Jugendbuch”, 
das in feinem erften Bande eine ganze Fülle abwecholungereicher, unter 
baltender und belebrender Beiträge bringt und auch illuftrativ überaus 
eglüdt if. Für die Melteren bringt ber Derlag gleichfalls etwas zum 
hr e: „hans Thoma und feine Weggenoſſen“, zugleich eine 
Funſtgabe zu des Meiſters 70, Geburtstage, herausgegeben von ber 
Freien Sehrervereinigung für Runfipflege in Berlin, Bolbilder in 
volltommener Doppeltonwiebergabe nach Werken des Meifters und feiner 
Weggenoſſen. H. B. 

Eine empfehlenewerte „Sammlung der werlvollſten poetiſchen TReib- 
nachtsdichtungen für bie beutiche Jugend" gibt forben die Biterariide 
Nereinigung des Berliner Behrernereind unter dem Titel „Deutſches 
Weihnachtsbuch““ heraus (BerlimTchöneberg, Buchverlag ber „Hilie*, 
36. 8, in Driginalband). Die Auswahl der ernſten und laumigen 
Gedichte it von Dar Rede getroffen, die Bignttten von Ridarb Grimm 
gezeichnet. 

In zwanzig „Plaubereien ven Kinderfreude und Jugendglüd* ent- 
wirft Paul Macde unter dem Befamttitel: „Am Herzen ber Natur'‘ 
liebenswürdige Bilder der Schönbeit ter Natur, die, mit heiten Kinder 
augen geihaut, Jung und Air fröhlich machen und Liebe zur Heimat- 
erde im rg der Jugend pflanzen. (Berlag von Ernſt Wunderlich, 
Leipzig; 248 ©. 8, mit Buchſchmud von 2. Burger, broſch. #2, 40, 
fein 9 3 4. 

Ten alten und jungen Berehrem von Robinſon Erufoe eignet 
Prof. Dito Bürger, dem wir ſchon zwei gebalivolle Reiſewerke „Acht 
Lebr und Wanderjahre in Chile“ umd „Reifen eines Naturforfbere im 
tropiiben Sũdamerita“ verbanten, fein neues Buch „Die Robinfon- 
Inſel“ iu. Periönlicher Aufenthalt auf Juan Fernandez vom Degember 
1900 bis März 1901 und das große geichichtliche Weik deö Ghilenen 
Bieusa Mactenna über das Giland geben dem Verf, die Unterlagen, 
in 18 Rapiteln die Schidiale der remantifhen Inſel und ibre ent 
güdende Tropennatur zu ſchildern. Denn ibre feltiame Geſchichte ſah 
fühne Seefahrer, fromme Mönde, verivegene Seeräuber, Raper und 
Schmuggler, Berbreher und Berbannte und außer dem alten und echten 
auch mod etliche meue Robinfone, Präctige Bilder nach felbft auf 
enommenen Photographien vernellländigen den Zeyt des Ichrreidhen 
Weihnachtsbuches. Verlag der Dieterih'jchen Verlagstuchbia., Theodor 
Beier; 122 ©, 8. mit 12 Bolbildern und 1 Karte, geb. 3 A. 

Für die reifere Jugend ſchtieb G. Berg fein Bud: „Johann 
Wolfgang Goethe. Ledensbild eines großen Mannes” (Botba, F. A. 
Pertbes; €. Br. 8, mit 29 Abbildungen, broſch. 8 4, geb. 4 MM), 
eine lebendige Schilderung des äußeren Lebeneganges und der inneren 
Grlebniffe Goethes und eıne Würdigung feiner Bedeutung ald Menſch 
und Dichter, Die klare und anihaulide Darftellung ift der Faſſungs ⸗ 
fraft der Jugend angeraßt. 

Eine patriotifhe Schrift für Dolt und Jugend Ift das 10, Bänbiben 
des „Deutiden Haueſchahes“, das amei Erzählungen von U. Seepe 
vereint: „Shin und feine Tapferen. Lützow und feine fchmarze 
Star.” (116 ©. 8, Vetlag von A. Helmich in Biclefeld.) 


Neue Zeitſchriften. 

In St. Peteräburg erſcheint feit Ottober d. 9. eine literariſch · 
artiftifche Monatsihrift in ruſſiſcher Eprade, betitelt „Apollon“, 
bob. von Sergius Malomwstij (Et. Peterdturg, Moita Die 
Zeitſchrift ift mit Teyt: und Tafel-Fluftrationen audgeftattet und koſtet 


in Rußland en 9 Rubel, im Ausland jahrlich 12 Rubel. Das 
1, Heft entbält folgende Auffäpe: „Ueber zeitgenöffiiche Lvriemen“ von 


—— Unnenetij, „Arhaiömen in der ruſſiſchen Maltrei“ von 

arimilian Woloſchin, „Muflt nah nee von Eugen Braube, 
„Ueber das Theater” von W. Meierbold, „Iheaterprobleme* von 
W. Jwanom. 
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Breiſe. 


Die Goucourt⸗Alademie in Paris verlich ihren biesjäbrinen 
Preis von 6000 Free. für den beften Roman des Jabtes den Brübem 
Marius und Harıp Leblond für ihren Roman »En France«, welchtt 
das Leben, die Gindrüde, den Biltungdgang und die Abenteuer eines 
jungen franzöniiden Areolen ſchildert, der von * Heimatinſel Röunien 
Studien halber nach Paris fommt und gleichſam die Schönheit der 
Hauptfladt Frankreichs entdedt. 


Theater, 


Das Deutſche Schaufrielhaud zu Hamburg kracht: am 28. November 
d. 3. eine frichlofe Aufführung der „Hermanußfchladt”. Das 
lodernbe Temperament der Frau Jaré vermochte felrft vie Bärenfgene 
glaubwürdig, mehr noch: erfhürternd zu machen. Während Robert Whir 
als Barus und Mar Montor ald Legat Vollendetes gaben, fehlte Dem 
Hermann Garl Wagners die wuchtige Meberlegenbeitt, chne die Kleiſte 
Armin zu einem wenig achtbaren Räntefhmieb herabfinkt. H. F. 

In einer von der Literatiſchen Abteilung der Deutſchen Geſellſchaft 
für Aunft und Wiſſenſchaft zu Pofen veranftalteten Matinde (5. Der 
jember d. 9.) wurde Hugo v. Hojmannstbals „Elektra im der- 
tigen Gtadtibiater mit Veifall gegeben. 

Im Elberfeldet Etadıtheater fand Walter Harland vieraftiges 
rc „Der Sünbenfall’ bei der Uraufführung feinen durhgängigen 

fall. 

Alerander Zinn's breiaftiged Drama „Kreuzigung“ hatte bei 
feiner Uraufführung im Stuttgarter Hoftbeater eimen ſtarken Erjolg. 

Hermann Babr’s neue Remöbıe „Das Konzert“ erleht im ber 
Weibnahtözeit am Stabitbeater zu Frantfurt a. M. ibre Umuifübrung, 
bann gebt fie am 28, Dezember d. 9. im Berliner Peffingtbeater im 


Siene. 
Berjgiebenes, 


Die diesjährigen Hefte der „Meifter der Farbe’ Verlag E. A. 
Seemann, Beipgig), diejer beften zeitgenöſſiſchen Sammlung internatio- 
naler Malcrei, die wir in Drurihland baben und bie audı im 9, Jahrg. 
(1908), Ar. 25, Ey. 466 d. Bi. angezeigt worden, bringen wieber eine 
reiche Fülle gang bervorragender Kunftweife in befannt rabellofen Repro⸗ 
duttionen von wunderbar feinen Releriftifden Wirkungen, mobei (mas 
befonterer Berzug und Angiebungstraft diefer Sammlung ift} dem fut- 
jettiven Empfinden und Geſchmacke dutch die Mannigfaitigleit der gt: 
wählten maleriihen Borwürfe einerfeitd und ber indıvimmellen Durd: 
führung und getreuen Wiedergabe andererfritö die größte Wahl verbleibt. 
Und diejes leptere, perfönliche Moment ift ja im der Malerei noch meht 
ale in der Piteratur der — Fattor tünſtleriſczer Wertung 
und Genicßenẽ, weshalb er bei Beſchränkung auf Befprebung einer 
engeren Auswahl (mie es bier im der Folge der Fall jein fol) wohl 
ober übel mitfpredien muß. So jtien denn aus dieſem bunten Rünftler 
franze folgente Blätter beſonders hervorgehoben: E. Grüpnerd freund 
* umd traditienelle Echilderung aud dem Kloſterleben, Achenbache 
Weſtfaliſche Mühle“, die an die Stiche eines Hobbema erinnert, ie 
ihrer abendlid-bämmerigen Kolorierung nur noch viel wirkfamer, an 
Vortraͤte [die diesmal zablteichet vertreten]: Andere Zotne „Schwediſchee 
Madchen aus Dalcharlien“, Alexander Roches edellinige und durch einen 
feltenen Einklang der Gefühle» umd yartentöne beftedende „Raute 
ſchlägerin“, Ferdinand Schauß' reisenden „Gretel“Mädchenkepf, Kar 
Langborſte iprehend geiroffenes preufiiches „Aronprinsenpaar*, & Sen 
jerferd meifterlih charakteriftiiches Porträt von „Hermann v. Fallert⸗ 
leben“, Riles Gudes frappantın und zum Greifen plaftifchen „Fhien“, 
von jenftigem: Henri le Baequets yrädtig impreifioniftiiche „ im 
Walde“, Bourguercaud patbetifches, mehr durch die äußere glängender 
Darſtellung denn durch tieferen Sinn feſſelndes Gnadendild⸗ a 
consolatrixe, weiter Iodya Uprta mit ſeinen mãhtiſchen Bauern und 
der fo fehr ſpezifiſchen Buntheit der Kleidung dieſer Menſchen, endlid 

and Thoma, der diesmal mit zwei Schöpjungen vertreten if, die im 
enjage zu manden modernen Bildern des Meiſters in Duürer'ſchet 
Technit umd Aufſaſſung und in ihrer mojaikartigen Kleinarbeit mie 
antif anmuten. Der tertlibe Zeil der Hefte pflegt weiter neben fünft 
fritifchen und äftbetiihen Hufläpen auch das erzäblende Moment und 
bringt mandperlei reigpollsintime Schilderungen, Aünftierplaudbereien und 
Künftlerbriche. Ihnen reiben ſich bie ftändigen Kunſtnachrichten an, die 
den neueften Greigniffen auf dem Fuße folgen und cine feine Aun- 
rerue für fi bilden. Hermann Baseh. 
m Bırlag von Dito Harfe, Göttingen und Leipzig, erſchien ſeeben 
cin Porträt Detlev v. Biliemeromd, nad dem Leben auf Stein gr 
zeichnet von Garl Albin Müller in Münden. Die einfahe Auégeahe 
foftet 1.4, ausgeſchnitten und auf violettin Karton ae Ar, 
Borzugädrud auf Japanpapier, vom Künfiler figniert (LO Erempi.) 10.4. 








Dierzu eine Beilage vom Suevin-Berlag in Jugenheim (Bergfir.). 
_ Berantwortl. Wetaliue Prof. Dr. Eduard Barnde in Beipzig Menufrue 4 — Drad von Bueittapf A fürtel ia Eriprig- 
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r . Bedeutung liegt darin, daß durch dieſe Bühnenfunft die 
Zur Einweihung des nenen Hofthenters Stege der dramatifhen Literatur in — Maße ge 
2003 fördert wurde und die Werke vor allem der Klaſſiler, aber 
in Meiningen. auch die neuerer Autoren, dem Volle in einer wirklich ein- 
Wenn es fich wirklich nur um bie Einweihung eines neuen | dringlichen und künſtleriſchen Weife nahe gebracht wurden. 
Theaterbaus an Stelle des früheren abgebrannten handelte, | Die grundlegenden Bedingungen für eine foldhe weitgehende 
brauchte eine literarifche Zeitichrift davon faum zu erfahren, | Wirkung und kulturgefchichtliche Bebeutung waren die jtille, 
bier in Meiningen aber ift der neue Rulturtempel und feine | unendlich fleißige Vorbereitungszeit in Meiningen und bie 
Weihe nur das Symbol für den Beginn einer neuen Epoche | dann folgenden weltberühmt gewordenen Gaftfpielreifen, die 
der altberühmten Meininger Schaufpiellunft und erfordert ſich bis nad Wien hin erftredten und anfänglich, wie alles 
einen Blid nad rüdwärts auf die ſchon hiftorifch gewordene | Gute und alles Neue unter dem Haß und der Befehbung 
Bebeutung Meiningens für bie Theater- und Literatur» | verftändnislojer aber mächtiger Kritifer zu leiden hatten. 
geihichte und einen weiteren Blid in die Zukunft, was e8 | Das Neue, das die Meininger brachten, läßt ſich am bejten 
ung fernerhin fein fann. Meiningens Werden ift untrennbar | mit dem Neuen Richard Wagners parallelifieren: die Idee 
verbunden mit dem Namen und ber Perfon des Herzogs | des Gejamtkunftwerkes; aber hier das Schaufpiel als Gejamt- 
Georg und feiner dritten Gemahlin, der jpäter zur Freifrau | funftwert. Gänzlic neue Forderungen nad Echtheit der 
von Heldburg erhobenen ehemaligen Schaufptelerin Ellen | Koftüme und der Ausftattung, vor allem aber die Erhebung 
Franz, die ihm eine ganz bedeutende Stüge und Helferin bei | der Statifterie und Comparſerie zu lebendigen Schaufpielern 
der Durchführung feiner fünftlerifchen Abfichten geworben ift. | und das harmonische Zufammenfpiel derfelben mit den Dar 
Die große und noch keineswegs erledigte Bebeutung ber | ftellern der Spredirollen, das war es, was die Meininger 
Meininger liegt in der Schaffung der unter ihrem Namen | zum erften Male in einer überwältigenden Vollkommenheit 
gehenden Schauspieler» und Bühnenkunft, die für die ganze | boten. 
moderne Theaterentwidlung von grundlegender Bedeutung | Daß dieje künſtleriſchen Prinzipien zu Recht beitanden 
geworben ift und einen weitgehenden Einfluß auf die deutſchen und noch heute Geltung haben, ift durch die Eröffnungs- 
Theater überhaupt gewonnen hat. Die — | vorjtellung erwiejen worden, die „Walenfteins Lager“ und 
Beilage zu Re. 1 des Lit. Zentralbl. f. Deutichland. 2 
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die vier erften Alte der „Biccolomini* in einer Vollendung 
brachte, wie ich fie nie zuvor jah. Ich glaube nun, und 
habe das auch jchon an anderem Orte ausgeiproden, daß 
die Miffion der Meininger feineswegs zu Ende ijt: ber 
durdichnittlihe Stand der Fünftlerifchen Leiftungen ſelbſt 
unjerer größeren Gtabttheater und gar mander Hoftheater 
zeigt, daß mir noch heute außerordentlich viel von ben 
Meiningern zu lernen haben. Und es wäre erfreulich, wenn 
man fi dort diefer noch nicht erfüllten Miſſion bewußt 
würde und zum zweiten Male jeinen Einfluß zu Gunjten 
der Hebung unſerer deutichen Theaterfunjt geltend madjte! 
Die Berdienfte der Meininger um bie Förderung ber 
Literatur durch Hervorholen unbeadhtet gebliebener Drama- 
tifer oder die Entbefung junger neuer Talente find jehr 
beadhtenswert gemwejen und jo iſt beabfichtigt, in dieſer Weite 
fortzufahren. So find in Meiningen die dramatifchen Werte 
des jet auch bei uns jo bekannten Schweizer J. V. Wid— 
mann ſämtlich erſtmalig aufgeführt worden. Ober ich erinnere 
an Albert Lindners „Bluthochzeit*, Ibſens „Geipenjter“ 
und „Kronprätendenten*, Artur Fitgerd „Hexe“ ꝛc. Auch 
hier könnte aljo Meiningen vorbildlich wirken, für die am 
deren deutſchen Hoftheater zumal, und ben zahlreichen Autoren 
Gehör ſchaffen, die an den heute ausichlaggebenden Grof- 
ftadtbühnen feinen Eingang finden. Zu wünjchen ift jeben- 
falls, daß die ibealen Beitrebungen der Meininger Hofbühne 
auch fernerhin Unterflügung und Nejonanz finden in ben 
weiten reifen derer, die dazu berufen find. Dann würde 
ber 17. Dezember 1909 wirklid) ein Tag von weitgehender 
Bedeutung werben und bie bamals erfolgte Weihe bes neuen 
Hoftheaters der Beginn einer neuen Epoche ber Meininger 
Kunft.*) 
Franz E. Willmann. 





* Ad Feſtgabe erfchien im bernorragend guter, vornebmer Aus 
ftattung eine Denkſchrift „Das Herzogliche Hofiheaier in Meiningen. 
Zur Erftaufführung am 17. Dezember 1909 verfaßt von Hofbaumerfier 
Karl Behlert, mit einem geſchichtlichen PVorwert von Dr. Hermann 
Puſch.“ Und aleicdhzeitig eine Abhandlung: „Die Aunft in Meiningen 
unter — Georg Il", von dem ehemaligen Hofmarſchall und Inlen- 
danten Garl Frbm. von Stein gefchriehen. 
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Greinz, Rudolf, Das Haus Michael Seun, Leipzig, 1909. Staad- 
mann. 466 8) nd. 


Bartjch, Rudel Hans, Etiſabeth Kött, Cit., 1909. (12 ©. 8.) 
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— Dito, Ich bin ein Flüchtling. Berlin, 1909. Fleiſchel 
Co. (249 S. 68) 44. 


— Fortunatus. Heilbronn, 1909. Salzer. (196 ©. 8.) 
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* Rudolf, Für Dich. Stuttgart, 1909. Cotta Nachf. (437 S. B.) 
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aber, Hermann, Zwiſchen Abend und Morgen. Breiten, 1909. 
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* Wilhelm, Kerſtorf. Bremen, 1909. Winter. (943 ©. 8.) 
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Es iſt in dieſem Blatte ſchon die Rede davon geweſen, 
daß Oeſterreich ſich in den letzten Jahren viel ehrlicher und 
Harer auf ſich ſelbſt zu beſinnen beginnt, als es, von einigen 


Ausnahmen abgejehen, eine lange Zeit her der Fall geweſen 
it. Diesmal ift es insbejondere Tirol, das. mit feinen 
Schönheiten und Nöten Ausdruck gefunden hat in einem 
ſehr geichloffenen, ſehr tüchtigen, ſehr männlichen Buche. 
Rudolf Greinz hat zu feinem erjten Tiroler Romane, dem 
„Stillen Reit“, num das „Haus Senn“ Hinzugefügt. Das 
Tiroler (und öſterreichiſche Grundthema: die Uebermacht der 
Kirche, die in das innerfte Leben der Menjchen ohne Rüch 
ficht auf das Glück des einzelnen eingreift, ift aud bier 
wieder völlig ſachlich, wohltuend ruhig und ficher behandelt. 
Das- „Haus Michael Senn‘ ift fein Tendbenzroman. Die 
Stlerifalen werben ihn zwar zu einem ſolchen jtempeln; ein 
guter Katholik aber wird nichts Anftößiges finden, vielmehr 
in, der fein gezeichneten Geftalt des Kirchenfürften, den wohl 
wollend beobachteten Vertretern des geiftlichen Standes, in 


‚den jhönen Partien, in denen der naive, poefievolle Glaube 


bes Volles mit innigem Verftändnis gezeichnet wird, die 
Anerkennung fühlen, die ber Berf. ben pofitiven Kräften 
bes Katholizismus zollt. Nicht der Katholizismus ift an- 
geflagt, wohl aber ber büftere, Defterreich und vor allem 
Zirol verbunfelnde und verberbende Schatten, den er wirft: 
ber Klerikalismus. Das ift allerdings eine Tendenz: aber 
feine politifhe, jondern eine ewig menfchlihe, bie immer 
gelten wird, wo gegen bie bumpje Macht ber Mafje ein 
Einzelſchickſal ohnmächtig ankämpft. Der alte Senn, Be 
figer eines Devotionaliengeihäftes, ber prachtuolle Repräfen- 
tant eines alten Bürgerhaufes, eine Figur-vom. Schlage der 
Kohlhaas, will feinen Sohn aus der Qual einer unglüd: 
lien Ehe befreien, in der er ihm zu Grunde gehen -jieht. 
Die Frau muß das Haus verlafien. Allein die Kirche droht 
mit dem Boytott und ber alte, Inorrige, ehrenhafte Mann 
wirb nieber gebrochen. Nach feinem Tode aber verläßt der 
Franz Senn mit der Jugendgeliebten die Heimatftadt.. Sie 
finden wohl ein jpätes Glüd und die Befreiung: aber fie 
mũſſen dafür die Heimat preisgeben. Ein tragiſcher Schluß 
troß des verjöhnenden Schimmers, der darüber gebreitet üt. 
Die feine Motivierung und Mare Durchführung der Cha— 
taftere und ihrer Schidjale, die realiftiich fichere Zeichnung 
aller, auch der Nebenperjonen, der liebenswürbige Humor, 
die ſympathiſche und friiche Innigkeit, die den Ernft ber 
Begebenheiten oft freundlich verflärt, bie männliche Schlicht: 
heit des Erzählens: alle aus den früheren Werken hinreichend 
belannten Vorzüge bes Tiroler Dichters find in diefem Buche 
aufs glüdlichjte vereinigt. 

Bartſch ſcheint in ber „Elifabeth Kött“ dem Dämon 
jelbft verfallen, den er in dieſem feinem neueften Roman 
ſchildert. Schon die Novellenfammlung „Bom fterbenden 
Rokoko“ brachte troß ber entzüdenben Formenfprache biefer 
prächtigen Mleinkunftwerke die erften Zeichen, daß ber mit 
Recht jo dankbar begrüßte Dichter einer von Anfang an 
drohenden Gefahr nicht fo ſorgſam ausweiche, ald man, je 
mehr man ihn liebte, wünjchen müßte. In der „Elifabeth 
Kött“ Hat denn wirklich die Kulturkritit die künſtleriſche 
Geftaltung überwuchert. Diefer Roman ift zwar wieber 
Defterreich durch und durch. Aber mehr in feinem Unglüd, 
in feiner Formlofigkeit, jeinem unverantwortlich vergeubeten 
Reichtum, um den es ja überall in Defterreich „ſchade ift“, 
als in feinen pofitiven und in die Zukunft weifenden Werten. 
Diefe geniale Schaufptelerin, die erft dem Dämon ber Welt, 
ber Geſellſchaft und des äußerlichen jeelenlofen Lebens er: 
fiegt, um fi zum Schluß wieder zu Wigram, dem großen 
und glühenden Schwärmer, und zu großen Bielen zu retten, 
ift als Geftalt im ganzen überall groß entworfen, kühn 
ffizziert, mit Zügen von Gentalität nicht nur ansgeftattet, 
fondern vom Dichter felbft empfunden, aber nirgends im 
einzelnen völlig geftaltet. Und weber im ihrer inneren Ent- 
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widlung, noch in der Berührung mit der äußeren Welt ift 
biefe Geftalt bis zur reifen Anſchauung gebiehen. Der 
Dichter Hat nirgend Zeit gehabt, Hierin ftedt auch ein 
Stüd Defterreih: das voreilig und unreif begehrende, fo 
ſchwer um feine. innere und äußere Form ringende und doch 
dieſe Form in jebem Augenblid wieder zeritörende Deiter- 
reich. Und wie im öfterreichiichen Leben kommt immer 
wieder unbarmherzig biejelbe Empfindung: Schade, ſchade! 
Es ift foviel. Wundervolles, aus den Tiefen der Natur un— 
mittelbar Duellendes in dem Bud, Wenn B. für ſich und 
das fämpfende Defterreih, das Form und freude fo nötig 
hätte,: doch dieſen Reichtum erhalten und geitalten wollte! 
Peſſimismus hat Defterreih genug, gelegentlich auch forms 
und baltlofen Optimismus; aber geformten und wertvollen 
Optimismus; wie gut fünnte es den brauchen! 

„Ih bin eim Flüchtling“ von Alſcher ift ganz erfüllt, 
ganz gefättigt von der. jchwermütigen und düfteren Poeſie 
der weiten fiebenbürgifchen und ungariichen Wälder, über, 
menjchenleerer Gebirge, und erzählt in einem liebevoll zittern« 
ben, liebevoll zarten und traurig verhüllten Tone von bem 
unfteten, außerhalb der Geſellſchaft verträumten und ver- 
ftürmten Leben ber Bigeuner, das von ber Leidenfchaft des 
Wanderns zugleich zerftört und verflärt wird. Loſe Szenen, 
in benen eine durchaus eigenartige Stimmungskunſt fich 
ſchwer und melancholiſch auslebt, find äußerlich weniger ala 
innerlich verbunden: die Technik entipricht volllommen bem 
Segenftand, Der befchränkte und einfürmige Lebens und 
Stimmungsgehalt eines abfeits liegenden Stüdes Menfchen- 
tum ift von einem reifen Dichter volllommen ausgefchöpft 
und durchaus echt geprägt. 

In „Fortunatus“ ift die Urt bes Schweizer Erzählers 
Hermann Kurz unzweifelhaft. bereitt Manier geworben. 
Die Hauptgeftalt Yortunatus ift zwar in ihren Schidfalen 
ftarf empfunden und innerlich durchlebt. Uber ihon, daß 
bie Nebengeitalten faft insgefamt blaß und verſchwommen 
ausfallen, dann auch, daß einzelne Erlebniſſe bes Helden zu 
breit ausgeſponnen, andere vernadhläffigt find und feine rechte 
Perſpektive in biefer Lebensgefhichte herricht, ftört empfind- 
id, Bor allem aber läßt die ſchwere und fait feierliche 
Sprade, die ſich gleichmäßig über alle Partien der Erzäh- 
lung ergießt, über die fünftlerifch geftalteten ebenfo wie 
über bie nur erledigten, bie Unmittelbarfeit vermiſſen. Schabe; 
denn ein eigener, bebeuffamer, in Schwermut ftarfer und 
Harer Ton ift in allem, was dieſer Erzähler jagt. Muß 
daraus Manier werben ? 

Der Roman von Ilgenſtein bejteht eigentlich aus zwei 
Romanen: aus der ftillen und herben Ehegeichichte der Frau 
Gertrud und ihrem guten, fie nie verftehenden Gatten, Herrn 
Hartung; und aus ber Jugendgeſchichte von Frau Gertrubs 
verwachſenem Sohne, der fih mit Hilfe bes wunderlichen 
Dr. Bormann, eines Kauzes mit einem Heilandsherzen, zum 
gefunden Lebensmute durchringt. Beide Romane find jeelifch 
fein, ein wenig breit, ungewandt und fchwerflüffig ge 
jchrieben, aber voll guter Pſychologie und reifer, gefunber 
Lebensauffaſſung. 

Die „Lebensftröme" von Kurt Delbrück fließen unend» 
lich breit und oft ſehr ſeicht. Es ift bie Geichichte einer 
verarmten Familie erzählt, die fich durch allerhand Heim» 
fuchungen und Berfuhungen (befonders bei den Töchtern 
geitalten ſich dieſe gefährlich) zur wohlanftändigen Eriftenz 
durdhringt. 

Quellen im Sande" von Reuling ift eine unglüdliche 
Ehegeſchichte mit gut gejehenen Durchichnittscharafteren und 
ber für bad bürgerliche Empfinden jo mohltuenden Ents 
fagung am Schluß. Lauter gute, liebe Menjchen, die man 


bedauert, daß fie durch fo graufame Romanfchidjale hindurch- 
geſchleift werben. 

Strab hat jeine Ehegeſchichte raffinierter angelegt: zwei 
fieben fi jo wahnfinnig, daß fie nicht miteinander zu leben 
vermögen und fich fcheiben laſſen müfjen, dann aber, wie 
es in Romanen einmal fo geht, nicht voneinander Taflen 
fönnen, trogdem unterdeß ber Mann fich zum zweiten Male 
verehelicht Hat und bie gejchiedene Frau nahe daran war. 
Sie geht in den Tod, um ihn freizugeben. Die Charalte- 
riſtil ift nicht tief und ausgereift genug, um den Vorwurf 
zu bewältigen. Dazu reiht Routine nicht aus. 

Hermann Fabers „Amifhen Abend und Morgen“: 
zwifchen dem Ruin eines allzu verfchwenderifchen Haufes 
und ben neuen Hoffnungen einer. gefunden bürgerlichen 
Generation foll das heißen. Die Darftellung bleibt im 
Stofflichen fteden. Die Form bietet nicht den mindeften Reiz. 

Ebenfo wie in Wilhelm Schaers „Kerſtorf“. Auch 
bier ift der Stoff keineswegs undankbar: Schidfale und 
Menihen eines Dorfes im öftlihen Grenzgebiete. Uber am 
Ende ift es doc alles Papier. 

Hermann Ullmann. 
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Adam, Robert, Die Geſchichte des Ali ibn Bellar mit Schams 
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et Jofef Frhr. v., und Ludwig Schneider, Hermann und 
a. - ‚Saupie in fünf Aufzügen. Leipzig, 1909. 
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Duintus, Rahel, = — Dramatiſches Zeitbild in fünf Akten. 
Gbv., 1909. fe) e.8 #1. 


Die Hiltorifhen Elemente find in den beiden erften 
Dramen nur angebeutet. In Adams Komödie gebentt 
der als ftrenger Gebieter über Leben und Tod auftretende 
Härtın al-Rafhid der Geſandtſchaft des fränkiſchen Karlüs. 
Der Anhalt des Stüdes aber ift die glühende Leidenichaft 
eines jungen Kaufmanns zu einer ber Haremsſchönen bes 
Khalifen. Zwar nicht der wortreiche Aufpruch bes erfahrenen, 
humorbegabten alten Freundes, doc Meife und Beit dämpfen 
die Liebesflammen zum mäßigen Herbdfeuer, fo daß der Ber- 
liebte zuletzt in ber ihm von Harum geſchenkten Schams an-NRahär 
nicht mehr bie einzige Göttin, fondern ein anregendes Spiel- 
zeug fieht. Als Drama gemeffen weiſt die Dichtung zu viel 
Rebe und zu wenig Handlung auf; aber der Reichtum an 
Gedanken, die zum Teil in beftechende orientaliihe Bilber- 
pracht, wenn auch nicht immer in ganz einwandfreien Verfen 
eingefleibet find, befreundet mit der eigenartigen Dichtung. 

Weit höhere Unfprüche erhebt im „Vorwort“ zu feiner 
„Phryne“ Burghaller. Während das unter dem Ded- 
namen Klemens Berg jchreibende Fräulein Cohn ihre 
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Phryne (1905) als „Ein Drama der Schönheit” bezeichnete, 
will der unter Niehfhes Einwirkung ftehende Burgballer 
„bie Tragödie bed Genies“ fchreiben. In dem Entwidlungs: 
prozeh vom Slapernmäbchen zum geiftig freien Meibe, ben 
bad Drama phyſiologiſch und pſychologiſch vorführen follte, 
will B. den Sieg neuer Kulturwerte und der Freiheit feiern, 
und zugleich troß ber Verwertung geichichtlicher Ereigniffe doch 
ein zeitgemäßes Drama fchaffen. Der gemeine Schlemmer 
Kridinias, bei defien Gaftmahl wir an Szenen in Shafefpeares 
„Zimon* erinnert werben, und der eble Prariteled, bes 
kraftvollen Bildhauers idealiſtiſch ſchwächlicher Schüler Arogos 
wie bie finnlicher Schönheit Huldigende Jugend Athens 
werben um bie naive, Tebensunfundige Phryne, bie zulegt 
als wiljend gewordenes, starkes Meib fich dem edlen Starten, 
d. h. dem Künftler und Weiien Prariteles hingibt. Es ift 
B. in den Verjen und Profajzenen feines Buchdramas nicht 
gelungen, feine Abficht num auch dramatiſch Har und wirkſam 
in Handlung und Bilder umzuſetzen. 


Weit mehr Teilnahme als das Künſtlerdrama von bem 
athenifchen Bildhauer und feinem berühmten Aphroditemobell 
wedt Abels Künſtlerdrama aus den Tagen der untergehen: 
den Renaiſſance. Daß in Michelangelos Gefprächen mit 
Vittoria Eolonna das Vorbild Gobineaus erfenntlich wird, 
gereicht Abels „Hiftorie” gewiß nicht zum Nachteil; ftörend 
dagegen brängt fich bei den Diſputationen über die Nadtheit 
ber Geftalten im jüngften Gericht der Verdacht auf, daß 
der Dichter damit etwas unkünſtleriſch moderne Eittlichfeits- 
eiferer treffen wollte. Allein in jedem Falle hat er in ben 
Audienzſzenen zwilchen Papft Paul IV Caraffa und Michel 
angelo ein bramatifch vollwertiges Geſchichtsbild von er 
greifender Echtheit gefchaffen, und auch mand andere Auf- 
tritte, wie das Gelofe bes bedrohten Liebespaares in den 
Albanerbergen und Michelangelos nächtliher Beſuch im 
Koloffeum wirken höchſt ſtimmungsvoll. Mißlungen dagegen 
ift Die Geftalt des für das angefeindete Bild fprechenden 
Dominilaners. Indeſſen find ja in Abels Stüd Handlung 
und Perjonen nur da, um das tiefe Seelenleben bes ver- 
einjamten edlen Kunſtheroen anjchaulich zu machen. Und dieſes 
Biel ift mit den Charakterzeihnungen und in der forgfältig 
abgetönten Proja des anziehenden Werkes mwohlgelungen. 


Diejes Lob vermag ich leider nicht zu wiederholen gegen: 
über Lug’ ernft aufgefoßtem Verſuch, aus ben ftürmifchen 
Tagen der Reformation und des Bauernkrieges das Lebens: 
bild Thomas Münzers auf grell beleuchtetem geſchichtlichen 
Hintergrundbe zu entwerfen. 2. felbft hat in ben höchſt 
anziehenden „Bemerkungen“ über bie fozialen Gegenſätze, 
die Münzers Untergang bedingten, dem Aweifel Ausdrud 
gegeben, ob e8 ihm gelungen fei, im Drama ein lebenswahres, 
plaftifches Bild des Widerftreites von ſtädtiſchem Proletariat 
und bäuerlicher Befiggier, der fürftlichen ränfevollen Politik, 
welche erft die Kirche und den Udel ſchwächen, dann erft die 
Revolution niederfchlagen wollte, zu geben. Gewiß find in 
ber Fraftvollen Brofa einzelne ftarfe Szenen anziehend. Aber 
bad Drama als Ganzes, auf das Gerhart Hauptmanns 
„Florian Geyer” einen micht günftigen Einfluß ausgeübt 
hat, Tann durchaus nicht als gelungen gelten. 

Einen Helden ber Reformationgzeit, „Ulrich Zwingli“, 
hat im Anſchluß an bie naturaliſtiſche Richtung ſchon vor 
einigen Jahren der Schweizer Bernoulli bramatifiert (vgl. 
6. Jahrg. [1905], Nr. 5, Sp. 88 d. Bl.). Seht hat er 
die nach Stümde („Hobenzollernfürften im Drama“, Leipzig, 
1903) bereits 1775 eröffnete Neihe von Dramen, bie den 
Sieg von Fehrbellin zum Mittel- ober Ausgangspunkt haben, 
um ein höchſt eigenartiges und fellelndes Werl vermehrt. 
Seiner engeren Heimat hat B. auch Hier gehuldigt, indem 


er nicht bloß Emanuel Froben zur Hauptperfon nach dem 
großen Kurfürften machte, fondern auch Froben als Schweizer 
ben Märkern gegenüberftelltee Trotz dieſer Vorliebe für 
Froben hat er aber bie Legende von des Stallmeifters Auf- 
opferung für feinen Heren, die Kleiſt feinen Graf Eparren 
als „bie rührendite Begebenheit, die je ein Ohr vernommen“ 
erzählen läßt, ausgeſchaltet, um fich an das Geſchichtliche zu 
halten. Doppelt auffallend ift, wie B. mit dem Streben 
nad; realiftif her Treue, demgemäß er auch den Prinzen von 
Homburg als älteren, beleibten Ehegatten mit dem jilbernen 
Bein auftreten läßt, romantiſch-phantaſtiſche Elemente vers 
mifcht. Freilich hat gerade für ſolche Verbindung Kleift in 
feinem „Michael Kohlhaas“ ein Beifpiel, wenn aud fein 
nahahmenswertes, gegeben. Zwiſchen Froben und der von 
Meutterfeite aus Spanien ftammenden Dolores von Brelow 
flammt eine leidenfchaftlich verzehrende Liebe auf, Hansmarei 
folgt Froben willenlos wie Kätchen von Heilbronn ihrem 
Grafen, und die Here Mechthild erflärt mit Worten des 
Hohen Liedes dem Kurfürften ihre Liebe. Daneben treten 
dann Bauern, Soldaten, Generale in echt geihichtlicher Derb- 
heit auf. Die bald einfach kraftvolle, bald überſchwenglich 
bilberreiche Brofa ift der Sprache des 17. Jahrh. angenähert, 
wie (in recht überflüffiger und ftörender Weije) auch ber 
Druck fih den Druden des 17. Jahrh. annähert. Uber 
wenn man auch die naturaliftifch-phantaftiiche Barung, Die 
B. durchgeführt Hat, nicht zu billigen vermag, jo ift doch 
eine Reihe von Charakteren lebensvoll gezeichnet, eine Reihe 
einzelner Szenen ift prächtig angelegt und das Ganze feljelt 
troß des Ueberwucherns des myſtiſchen Einjchlags. 


Den Erinnerungen des Jahres 1809 gehört Brandes’ 
für eine Schüleraufführung im freien gedidhtete Szene an, 
tie ein waderer Bauer aus Wittmann einen Berwunbeten 
aus ber ſchwarzen Schar des Herzogs von Braunfchweig 
vor weitfälifchen Gendarmen zu retten ſucht, und Heiden: 
Herrdegens drei Bilder vom Heldenmut und ber Be- 
icheidenheit einer Tiroler Magd. Das einzig lobenswerte 
an beiben Stüden ift die gute patriotiiche Meinung der 
Berfafler. 

Noch übler fteht es um die zwei lehten Stüde. Bon 
Eichendorff3 1810 geplanten Drama „Hermann und Thus- 
nelda“ liegt die erfte Szene in Fr. Caſtelles Difiertation 
„Ungedrudte Dichtungen Eichenborffs" (Münfter 1906) vor. 
Schneider hat dieſe Szene als erften Alt benußt, um noch 
vier weitere dazu zu jchreiben, die mit der Verheiratung 
Hermanns und Thusneldas beim Siegesfeft ber Varusſchlacht 
ſchließen. 

Der unter dem Namen Quintus verborgene Verfaſſer 
läßt eine jübifche Seherin Rahel erft Livia und Julia am 
Hofe des Auguſtus, dann des Herodes Sohn Untipatros in 
Cãſarea entlarven und mit einem Huldigungstableau am 
Stalle in Bethlehem ſchließen. Man follte e3 kaum für 
möglich halten, daß fo wirres Zeug geichrieben und gebrudt 
wird. Irgend eine Kritik an folden Machwerlen zu üben, 
ift unmöglid). 

Max Koch. 


Erftanfführungen in Berlin und Frankfurt a. M. 
Mirbeau, Octave, und Thatde Ratanfon, Das .. (Le Foyer). 
Shaufpiel in vier Aften. Deutfh von No&mi Balentin, 
Erftaufführung in den Kammerfpielen ded Deutſchen Theaterd zu Berlin 
im Dezember 1909. 
Meier⸗Graefe, Julius, Adam und Eva. Drama in drei Alten. 
Erfiaufführung im Hcehbeltheater zu Berlin am 18, Dezember 1909, 
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Yahr, Hermann, Das Konzert. Luftipiel in drei Akten. 
Erftaufführung im Lejfingtkrater zu Berlin und im Schauſpielhaus zu 
Frankfurt a. M. am 23, Dezember 1909. * 

Ueber das Stüd von Mirbeau und Natanjon, das 
in Paris, fange che es zur Aufführung fam, jchon jo jehr 
viel von ſich reden machte, dürfte hier ſehr wenig zu jagen 
jein. Genfationelle Enthüllungen aus einer Parijer Mädchen: 
erztehungsanftalt; doch damit noch nicht genug, ebenjo jen- 
fationelle Indistretionen aus dem Eheleben des Schöpfers 
und Leiters diejer Anjtalt. Man vergegenwärtige fich: die 
Vorgänge in ber „Blohmeſchen Wildnis" in Bruhns „Wahr: 
heit“ durchaus im Sperrdrud einmal ordentlid an die Wand 
genagelt. Und man vergegenwärtige fi) no dazu, um 
diejen ganzen Theaterabend in einem Bilde zu erjchöpfen: 
dieſer Sperrdrud in Peter Behrens oder Walter Tiemann» 
ichrift geſetzt, ſowohl was die Mirbeaujche feine Mache als 
auch was die Güte der Darftellung in ben Kammerſpielen 
anbetrifft. 

Wenn ich bei diejem erftgenannten Stüd nicht näher auf 
den Juhalt einging, jo geihah es nur, um vielen eklen 
Schmutz nicht gar noch jelber aufzurühren. Anders verhält 
es fich bei dem zweiten Stüd „Adam und Eva* von dem 
befannten Kunſtkritiler Meier⸗Graefe. Denn da ijt es 
ichlechterdings eine Unmöglichkeit, den Gang der Handlung 
mit ein paar Worten jo wiederzugeben, daß dem Lejer aud) 
nur eine Ahnung von allem Geſchehen anfüme. Ein großer 
Kunftfritifer glaubt von einem freund, daß der ein großer 
Maler jei, und betrügt ihn aber trogdem mit deſſen Frau. 
Die Frau erichießt fih; und über dem Tod des Weibchens 
wird die Freundichaft der beiden Männer erneuert, der Maler 
war ein ganz großer Maler, und der Kritiler? Es war 
nicht nur, dab wir Zuſchauer an feiner Stelle errieten, was 
denn ber Berf. eigentlich mit alledem meinte, jonbern es ijt 
mehr als wahricheinlich, daß der Berf, vielfach felber nicht 
wußte, was er wollte. Oder aber, da das Stüd einft fünf 
Akte gehabt haben foll, und uns doc) nur drei gezeigt wurden, 
es ift uns durch ſolche Amputation jede beflere Einficht ver: 
wehrt worden. Oder aber aud, da das Stüd auf einer 
wahren Begebenheit beruhen joll, darein ber Verf. ziemlich 
heftig verwidelt war, es tft in dem Stüd fehr viel als be- 
fannt vorausgejeht, das aber alles doc nur dem, der es 
miterlebte, befannt war, uns indeſſen völlig unbefannt ift 
und bleibt. Gleichwohl hat ber zweite Aft Vorzüge. Man 
fann fi denen, daß aus diefem zweiten Alt ein Ganzes 
geworden wäre, wenn ihn ber erjte, was Motivierung und 
Vorbereitung anbetrifft, nicht ganz und gar im Stiche ge: 
laſſen hätte. Der erfte Mft tat nichts dazu, daß ber zweite 
einen Halt gehabt hätte, fozufagen; und fo muß ber zweite 
Att ungerecht büßen, was der erjte jchuldig geblieben war. 
Der britte gänzlich abfallende Alt beiteht faſt aus nichts als 
Geſprächen über Kunft. 

Da ward uns in ber letzten Stunde, bei ber lebten 
Premiere dieſes Kalenderjahres eine ungemifchte Freude. 
Wirklich, „Das Konzert” ift ein Schlager, der ausnahms: 
weiſe einmal mit durchaus ehrlichen Mitteln erzielt wurde. 
Bahrhaftig, Hermann Bahr darf diefes Luſtſpiel ohne Ber 
jinnen feiner Serie neuer Romane („Die Rahl“, „Die Drut”) 
ebenbürtig an die Seite ftellen, wenn nicht einreihen. Jene 
Borrede zu feinem Romanzyklus gilt auch für das Luftipiel. 

„Ewig und_ ewig dieſes dreiedige Verhältnis in ber 
Ehe!“ fo, meint man, hört man ihn ſcherzhaft-kritiſch reden. 


+) Wir glauben unjeren Pefern einen Dienft zu erweiſen, wenn wir im 
Folgenden beide Berichte abbruden, die ung über bad am gleichen Abend 
ın Berlin und frankfurt aufgefübtte Stüf von umfern Herren Mit 
arbeitern dort eingefandt wurden und die ſich im tefentlicen nicht 
widerjprechen, fondern in intereffanter Weiſe ergängen. D. Red. 





Ja, ſeid denn ihr Schriftſteller alle blind? Die meiſten 
folder Dreiede find doch die ausgewachſenſten Vierecke! 
Fa, fieht denn feiner von euch das vierte Ed? Es ift 
bald eine Schande, wie ihr euch um biefes vierte herum: 
drüdt! Aber da werden die Leute nun wieder fommen und 
jagen, der Hermann Bahr muß doc immer was Gigenes, 
was ganz Ausgefallenes haben; jet fonftruiert er gar ein 
viertes Ef, grad als obs eine vierte Dimenfion gäbe! Ich 
aber jage: Hermann Bahr hat fi) das Ding bloß einmal 
richtig angejhaut; das Ei des Kolumbus: ſowie ihr das 
vierte Eck zu jeinem lang berwehrten Recht kommen laßt, 
habt ihr doc gleich zwei Dreiede, ihr braucht nur die 
Verbindungslinien zu ziehen! 

Der berühmte Pianijt Guſtav Heinf ift ein Opfer feines 
Berufs. Eine jede Frau ift fündhaft verliebt in ihn; und 
jo fährt er denn heimlich von Zeit zu Zeit mit einer feiner 
Schülerinnen oder jo, einzig mit Wiſſen feiner überaus 
lebenstlugen Frau Marie, nad) feiner „Hütte*, einem Meinen 
Bauernhäuschen im nahen Gebirge, jedesmal unter dem 
Borwand, er hätte wo ein „Konzert“ zu geben. Wie ber 
Vorhang das erſte Mal aufgeht, geichieht dies gerade wieder 
einmal und zwar diesmal mit ber jungen frau Delfine 
eines gewifien Doltor Jura. Diefer Doltor Jura, ein 
echter Hermann Bahr, mit jo durchaus grablinigen Uns 
ſichten, daß fie allenthalben höchſt jchief aufgenommen mwer« 
den müjjen, friegt Wind von dem beabjichtigten Liebes» 
idyll, vennt zur Frau des Pianiften und wie die anderen 
zwei jih zu einem Baar zujammengetan haben, tuns bie 
num erjt recht und eilen den andern in bie Hütte nad); 
und ba in ber Meinften Hütte ja nicht Raum für zwei 
glücklich liebende Paare ift, bleibt, wie der Vorhang das 
legte Mal niebergeht, „alles beim alten“. Und das ift fo 
luſtig und gleichzeitig doch fo geſcheit erzählt, oft verblüffend 
geicheit und dann wieder fait papriziert-luftig, daß man 
nur in einem fort jeine helle fsreude daran hat. 

Die Theaterdireltoren werben fich um dieſes Stüd reißen; 
und das Publilum kann fich gratulieren. Mehr fage ich 
nicht. Heinrich Lautensack. 


Es gibt faum ein handlungsärmeres mehraktiges Bühnen- 
werf als das neue Auftfpiel von Hermann Bahr „Das 
Konzert”, dad am 23. Dezember feine Uraufführung im 
Schaufpielhaus zu Frankfurt a. M. erlebte. Ein heiterer 
Ausflug in das Gebiet der Eheirrung bildet den Anhalt. 
Die kreuzweis Beteiligten find ber troß feines beginnenden 
Alters „immer noch“ ſchöne und zu Liebesabenteuern auf 
gelegte Pianist Guſtav Heink, der von feinen Schülerinnen 
vergötterte „Meijter*, und feine Frau Marie auf der einen, 
der Brivatgelehrte Dr. Franz Juro und feine Gattin Del: 
fine auf der andern Seite. Das heikt, wohlgemerkt, den 
eigentlichen „Ausflug“ zu zweit in die Hütte auf der Alm 
(ein „Konzert“ bildet den Vorwand) unternehmen nur 
der „Meifter“ und Delfine Jura. Die beiden andern da— 
gegen verbünden fi und ziehen ihnen nah, um fie zu 
furieren, was ihnen denn auch jchließlic gründlich und in 
höchſt ergögliher Weife gelingt. Neumütig fehrt am Enbe 
jeder zu feiner rechtmäßigen Fran zurüd. — Es ift ein 
ſehr Tuftiger Gedanke, das alte Rezept, Gleiches durch Gleiches 
u vergelten und zu heilen, auch einmal in dem Lande der 

tiebe und der Ehe anzuwenden und zu erproben. Nur 
ift das eigentliche Thema zu dünn und fabenjheinig, um 
brei Afte zu füllen und ſtets das Intereſſe wach zn halten. 
Das fpürte man deutlich trof ber glänzenden Dialeltik B.8, 
trog des flüffigen und feingeichliffenen Dialogs voll geift: 
reicher Pointen. Das fpürte man, troßdem ſchon vom 
Regiffeur mancherlei geftrihen war. Das Thema ift ohne 
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Zweifel allzu fehr in die Breite und Länge gezogen; es 
ift wie eine Zitrone ausgequetſcht, nad allen Seiten hin- 
und wiedergewendet, jo daß faum noch eine Falte verborgen 


geblieben ift. Dadurch ift eine für das Drama allzu große | 


Durchſichtigkeit erreicht, die um fo gefährlicher ijt, als die 


Entwicklung und der Ausgang der ganzen Affäre bei der 


Einfachheit des Gegenftandes an ſich ſchon von vornherein 
unfchtver zu erraten war. Wäre ber Stoff von einem mittel: 
mäßigen Autor derart in die Länge gezogen worden, es 
wäre unerträglich geweien. B. aber fennt jeine Stärke. 
Er weiß durd feinen geijtreihen Dialog immer wieder zu 


feſſeln. Er ift ein großer Sünftler des Wortes, und jo | 


tommt man über öde hanbfungsleere Streden, über mandes 
Konftrnierte im Aufbau des Stüdes hinweg durch den 
Dichter, der hier feine Worte wie Pfeile ſpitzt, dort fie in 
plattem Plauderton jprubeln läßt, der Rede und Gegenrede 
jtets in geichidter Weiſe zu verwenden weiß. Es ijt ein 
Vergnügen, den Dialog des Stüdes auf fi wirken zu 
laffen. Da wird mandes feine und wahre Wort gejagt 
über bie Freuden, die Leiden und bie Gefahren ber ehelichen 
Gemeinschaft, über gefellfchaftliche Buftände, über Ruhm 
und Künftlerjhaft, über die Pſychologie ber Liebe und 
anderes. Und leije, wie feine Glodentöne, klingt das leidige 
Lied vom kommenden Alter, jheinbar Iuftig, aber mit ernſtem 
Unterton, in die Handlung hinein, ein ähnlicher Klang, 
wie wir ihn aus dem graziöfen Borfpiel Blumenthals 
„Wann wir altern“ kennen. — Was aljo an bramatifcher 
Entwidlung und dramatiſcher Lebenskraft dem Stüde fehlt, 
das hat es an geichidter Dialogführung umfo reichlider; 
im dritten Alt wird das Hin und Her ber bialektifhen Er- 
Örterungen fogar faft zuviel. Und da es immer ein Genuß 
ift, einem geiftreichen Plauberer zuzubören, jo fühlte ſich 
auch das Publikum in B.3 Gejellihaft wohl und nahm 
willig die Schwächen feines Stüdes mit in Rauf. — Aud) 
bie Darjteller waren fihtlich mit großem Vergnügen bei der 
Sade und ftellten bad Stüd mit feinem Takt ganz auf das 
ihm zulommende Niveau des piychologiichen Konverfationsd- 
Iuftfpield. Namentlich Herr Lengbach ſchuf aus dem Iebens- 
Hugen und babei doch jeltfam naiven Dr. Jura in Maste 
und Spiel eine köſtliche Geſtalt. Der Beifall war jtarf 
und herzlich und, was die Feinheiten des Dialogs und bes 
Spiels betrifft, wohlverbient. Richard Dohse. 


Lyrik. 
Dauthenden, Mar, Luſamgärtlein. Früblingälicder aus Ftanken. 
Stuttgart, 0. 3. Arel Juntet. (1565 6. 8) „#2, 50. 


Schüding, Levin Ludwig, Lieber und Balladen, Berlin, 1909. 
Fleifhel & Co. 188. 8) 08. 


Kohlhepp, Garl, Der Totenſchädel. Leipzig-Gohlis, 1909. Bolger. 
me 8) 1, 50. vet * 
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Kaifer, Paul, Ein nenes Lieb. Pialterftiimmen für Kirche und Haus. 
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Scheerbart, Paul, Kater⸗Poeſie. Paris-Leipzig, 1909. Rowohlt. 
— * * 


Nomantis, Raukende Roſen. Köln, 1909. Weber. (124 ©. 8.) 


Kurz, A. Geſchichte einer Liebe, 2 Bände. Leipzig, 1909. Bolger, 
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Cornelius Tacitus, Die neue Germania, Ein ſatiriſchet Scherz. 
Liſſa i. P., 1909. Gulitz. BE 8) #2. 

Keine alltägliche, ſondern große, ausgereifte Kunſt offen- 
bart fi in den dem Andenten Walthers von der Bogel- 
weide gewibmeten Meimen des „Lujamgärtleind" von Mar 
Dauthendey. Eine große Kunft, die im naiven Empfinden 
der MWirflichleit ihren Gegenftand, im naiven Schauen 
der Wirflichleit ihre Bilder findet und dennoch oder bes» 
wegen höchſte Kunſt ift, mit einer unendlihen Mannigfaltig- 
feit der Stoffe und Ausdrudsmittel, daß man mitunter ver- 
wundert fragen möchte, ob das doch unjere alte deutſche 
Sprache ſei, die ſolch unerhörten Reichtum in der ſchlichte ſten 
Form zu bergen vermag. Er befingt bie weißen Nacht- 
wolfen, die blühenden Bäume, die grauen Wege, bie dunkle 
Laube des Waldes, die bürre Sorge, die grünen Roggen- 
felder, die Laterne des Nachthimmels und in allem lebt 
das Bild feiner Einzigen als Leitjtern und als innere 
wärmende Gut. Stünde Herr Walther aus feinem Grabe 
auf, mit gutem Fug möchte er jeines neuen Schülers froh 
werden und mit Dankbarkeit das Büchlein entgegennehmen, 
zum Seichen dafür, daß aud; in unjerer an wahrhaft poetijcher 
Frucht armen Zeit fein Name nicht erlojhen ift und fein 
Geift Schönes wirkt. Der Sinn der Berfe 

Gin luſtſam Gärtlein auf weißem Papier, 

Nic welke drinnen Lied noch Blatt — 
wird fich erfüllen, fo lange noch Worte wie bie folgenden 
verjtanden werben: 

Biel blübende Bäume aufgebaut ſiehen, 

Die Landftraße ift wie ein Ballbaus zu jehen, 

Mo ſich weingelieidete Maͤdchen drehen. 

Zwiſchen Himmel und Erde jept Feſte vorgehen, 

Wo wie Hochzeitefahnen die Bäume wehen, 

Und überall jhleiht die Verliebtheit auf Zehen. 


Unter blühenden Bäumen kann alled geſcheben. 
Weil fie hergezaubert wie Blentwert daftehen 
Und wie die vLaſtſchlöſſer plöplih vergeben. 

Man möchte aud; da mehr wünſchen oder noch einmal 
von vorne beginnen, wenn man bie Gedichte von Shü ding 
gelefen hat. Ohne jede Prätention find die Lieder, bie ‚ben 
Leſer feſſeln und fich ihm mitteilen wie die Reize einer 
fruchtbaren, meitblidenden Landſchaft im Sommerglange. 
Momentartige Aufnahmen entfalten in engem Rahmen ein 
buntes Bild voll lebendigen Inhalts. Man leſe nur bie 
Verſe „Wbendwanderung“ mit ihrem bildhaften Ausbrud 
und einer poetiichen Innigkeit, die ſich micht zu [hämen 
braucht, jelbft abgenußte Reime wieder zu verwenden: 

Der Tau bat fhon bie Flur beiprengt 

Und feuchter unfern Schub, 

Der Ubend aber geht und hängt 

Die blaffen Fernen zu. 

Der Mond hat einen geldnen Kranj 

Und wirft heut goldnen Schein, 

Wir gehen in den Abendglanz 

Und Biefenduft binein. 

Um deine Stimm ift lauter Bold, 

G& ſchimmert allermärte, 

Du ihauft mid an, jo fill und hold 

Warſt du noch nie, mein Herz. 
Eine wertvolle Beigabe ift die grazidie Szene „Die Uhr 
der Königin“, die einen verftehen läßt, daß aud dem Zeit 
alter des Rokoko eine Seele innewohnt, wenn es ein Dichter 
ſchaut. Bon den Balladen find einzelne, wie z. B. „Mein 
hard von Dürrenftein“ ſchon in Anthologien gebrungen und 
populär geworben, während andere, wie „Fürgen van der 
Leyen“ bie biejer Gattung angemeſſene Boltstümlichkeit bald 
zu erlangen verdienten. ‚ 

Der Blüte entgegenreifende Kunſt bietet das Gedichtbuch 
„Der Totenſchädei“ von Carl Kohlhepp. Noch findet ſich 
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mande Schlade in gewiffen ad hoe-Bildungen von Reim« 
wörtern und Konftrultionen, doch über der Fülle bes Schönen 
vergißt man gern dieſe Meinen Unebenheiten. Die nur 
äußerlih vom „Lyriſchen Teil” getrennten Terzinen „Der 
Totenfhäbel* fpreden in Form und Inhalt am meiften an. 
Freilich macht ſich bei aller Tiefe der Empfindung in vielen 
Gedichten eine Art jugendlicher Melancholie geltend, bie 
einen etwas abfihtlihen Charakter trägt; und dann beutet 
aud bier und da ein erzwungenes Bild auf diefe innerliche 
Inkongruenz bin: 
Ih dab’ einmal mein Glüc im Sand verfharrt 
Gleich einem Spielzeug, dei ich müde ward; ... 
Jahrein, jahraus irt' ich nun bang und ftumm .. 
Und grab' nad jenem Süd in irrem Sehnen, 
Der beife Staub verzehrt die Neuetränen, 
womit allerdings Berje voll Empfindungsfraft, voll farbiger 
Anſchaulichkeit und bei aller Klarheit fuggeftiv wirfender 
Stimmungsmalerei verjöhnen, z. B. in dem Gedicht „Sehn- 
ſucht“, deifen erjte Strophe lautet: 
Nädtelang fingt eine Franke Beige 
Irre Lieder, die auf weichen Schwingen 
Weiterziehen zu verblaßten Sternen; 
Heiße Magen, die in froft'gen Fernen 
Sterbend wie ein weher Traum verklingen. 
Und die Lieder achen nie zur Reige. 

Schon vielfadh hat dad, was man im allgemeinen ala 
moderne Weltanſchauung bezeichnet, Iyrifche Blüten gezeitigt, 
nit immer zum Vorteil der Dichtung. Und fo vielfeitig 
auch in der Sammlung „Wilde Wahrheit” von Curt Abel⸗ 
Musgrave die Mittel find, die dem Verf. zu Gebote 
ftehen (es ift eine Fräftige Sprache, die er fpridht, er ver- 
fteht es, die mannigfaltigften Formen mit Glück zu ge 
brauden), ſelbſt die meitherzigfte Ausdehnung des Begriffes 
der Poeſie wird fich mit einzelnen dieſer Produkte nicht 
völlig deden fünnen; ganz abgejehen bavon, daß man ben 
Titel „Wilde Wahrheit“ öfter in das Gegenteil überttagen 
ſehen möchte; man leſe „Die Wunderfprige* oder „Die 
deutſche Tuberlelzucht”“, die im Rahmen der Tendenz des 
Buches überhaupt unverftändlich find. Ein ftartes Selbft- 
bewußtjein und eine fich fejtigende Weltanfchauung prägen 
fi in allen dieſen Berjen aus, bie freilich in einem (auf 
Koften ber Tiefe) allzubreiten Strome dahinfließen. 

Tiefgefühlte Innigkeit und aufrichtige Glaubensechtheit 
find die Merkmale der religiöfen Lieder von Paul Kaiſer, 
von denen ſchon fo manche komponiert in die Gemeinde 
Eingang gefunden haben. Hervorzuheben ift aud), daß ber 
Berf. geiftliche Lieber ſchwediſcher Wallin, Svedberg, Afze- 
lius, Franzen u. a.) und bänifcher Dichter (Thomas Kirigo) 
mit Meifterjchaft überjegt hat. Die jchönften Lieder unter 
der Fülle des Schönen hervorzuheben, hält jchwer; doch 
dürften einzelne aus dem Abjchnitte „Kinbergottesdienft“ 
und ben Gedichten de3 Unhanges (5. B. „Lebensrätfel”) den 
Preis verdienen. 

Bon fhöner Begeifterung getragen find die Lieber aus 
der Oſtmark von Gutberlet, welche namentlich die Kämpfe 
ber Deutichen in Böhmen gegen das immer weiter bor- 
wärts dringende und den nationalen Befigftand der Deut: 
chen gefährdende Slawentum befingen. Mag fich einer 
auch nicht mit ben politifchen Endzielen des Verf. einver- 
ftanden erflären, jedermann wird die ehrliche und mannhafte 
Ueberzeugung, den friichen und fräftigen Ton dieſer Bere, 
welche Ausdruck und Stimme einer fampfbewegten Beit find, 
anerfennen und freudig begrüßen. 

Bum vollen Berftändnis der Dichtungen Paul Scheer: 
barts fann man, wie der Titel anzudeuten fcheint, nur im 
Buftande des Katers gelangen. Dann allerdings dürften 
fie geeignet jein, den Unglüdfihen bie ganze Dede bes 
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Daſeins empfinden zu laſſen. Aber nur von dieſem Stand⸗ 
punkte aus läßt ſich die Exiſtenz von etwa folgenden Verſen 
begreifen: 
Frage 

Meine ganze Welt iſt kanti 

Und ve Dlume —“5 

Saar, Wilhelm, fage, Saubirt, 

Warum gebt du fo gebüdt? 

Es gibt Dichtungen, und dazu gehören die „Ranfenden 
Roſen“ von Romantis, die am beiten in des Dichter: 
herzens ftillftem Winkel oder wenigftens in der Schreibtiſch⸗ 
lade verſchloſſen blieben. Man kann, ohne Widerſpruch be 
fürdten zu müfjen, behaupten, daß in ber Deffentlichkeit 
nah Berjen wie: 

Bir (die Gloden) künden's und Hingen 
Bald laut und bald recht, 
Was weget die Herzen 
Des Menſchengefchlecht; 
ober 
Und immer, immer pocht dad Blut 
N In meinem Herz in jüßer Gut; 
ober 


mer. 


Daß felbft die Götter zitteremd erbleihen — 

feinerlei Bebürfnis vorhanden ift. 

‚ „Ueberhaupt fühlt man fi) mitunter genötigt, die prins 
sipielle Frage aufzuwerfen, ob unbedingt alles, was ge 
Ihrieben wird, auch gedrudt werben muß. Kritiker werden 
Meinlich geiholten, wenn fie bem dichtenden Talent gramma« 
tiſche Fehler vorwerfen, und doch ſollte man meinen, daß 
die Kenntnis der deutſchen Sprache beim Abfaffen deutſcher 
Verſe eine notwendige Vorausſetzung bildet. Ebenſo darf man 
die Worte Shafefpeares: „Des Dichters Aug’, im ihönem 
Bahnfinn rollend“ nicht fo auffaffen, ala ob ber Dichter 
grundſätzlich allem, was an Logik erinnert, aus dem Wege 
geben müßte. Es erübrigt nur, diefe Gemeinpläge auf bie 
„Geſchichte einer Liebe" von U. Kurz anzumenden. Ein 
Beleg für viele. Aus „Dein Mund“: 

Lippen wie Rofen, 

Nicht murren, ofen! 

Flöten, nicht tofen, 
Niedliche Pforte, 
Knarre nicht, 

Purpurgerötete, 

Mir angelötete, 

Trogabgetötete 
(Engel! 

‚ „Die neue Germania" fol als fatirifcher Scherz gegen 
die Sozialdemokratie gelten. Der wiedererftandene Tacitus 
ſchildert gegenwärtige Verhältniſſe und ben foztaliftifchen 
— teils in Knittelverſen, teils in Profa. Fiache 

ronie 

„Itder von des Volkes Söhnen 

Mus dem Sriegerftaate fröbnen, 

Drinnen rod mit feinem Sabel 

Raffelt laut des Feldes Webel“, 
Ramenverbrefungen (Saul Pinger, Manz Frehring), bie 

Einfleidung in Handlung und Schaupfag (eine Hochburg 
mit Schießlöchern, aus denen die „Revifioniften“ heraus- 


fliegen, u. f. w.) zeugen von einer Schlichtheit des Geiftes, 





dab man beileibe fein Freund ber Sozialdemokratie fein 
muß, um ſich für diefe Schöpfung nicht begeijtern zu können. 
Diffieile est, satiram seribere. 

Max Lederer. 
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Heberfeßungen ausländiſcher Erzähler. | 


Artzibaſchew, M., Millionen, Der Tod des Jwan Lande. Zwei 
Novellen. Einzig berechtigte Uebertragung von Undı& Billard und 
©. Buaom. 2. Auflage. Münden, 1909, Müller. 440 ©. 8.) 
A 5; geb. 6 50. 

Kohl, U. H. vor, Im Palafte der Milroben. Ueberjegt aus dem 
Daniſchen von Warbilte DI a nn. ®ripzie, 1909, Saupt & Hammon. 
3 Binde. 926 ©. 8.) 0, 50; geb. „#12, 75. 


Wied, Guftav, Nabe 
Alfons Feder Cohn. Stuttgart, 1909. 
A. 


43. 


Autoriſierte Ueberſthung von 
A. Juncket. 248 ©. 8, 


Michaelis, Sorbus, Aebelö. Roman. Uebericpt von Marie Hert- 
feld. Berlin, 1908, Bonm. 239. 8) #8; geb. „24, 50. 


Laforgue, Jules, Pierrot, der Spafvogel. 
Franz Blei und Mar Brod. Stuttgart, 
U7Te 8) #2. 

Tinayre, Marcelle, Die Nebellin. Roman. Ueberiept ven Henrictte 
Selepbisn: Leipzig, 1909. Schulze & Co. IM S. 8.) „2 3, 50; 
geb. u 4, 50. 

Bar, Ferdinand, Alt»-Dentihland. Berechtigte Uebertra ung ton 
Glifabeth Dep-ee Münden, 1909. Müller 8.) 
A; geb 


Zoltän, Wilhelm, Das Ende des Spiels, Novellen. Uutorifierte 
Ueberjepung aus dem Unaariichen von BAUER Mezei. Leipzig 
Boblte, 1909, Nolger. 6 8) #1 


Jörgenfen, Jobannes, Benron. Autorifierte ER von Johannts 
— ——— Hamm Weſtf.), 1909. Brcer & Thiemann. (134 ©. 8.) 
1,50; ab. #2. 

Bon Ar tzzibaſchew, bem Verf. bes vielgelejenen ruffischen 
Eittenromans „Sianin“, liegen zwei neue Novellen vor, die 
biesmal weniger fpezifiich ruffiihe Zuſtände als vielmehr 
allgemeingültige Fragen und Dinge behandeln. Die erſte 
Erzählung, der ich den Vorzug gebe, ſchildert an dem Leben 
und Leiden eines Millionärs den Fluch, der auf dem Golbe 
laftet. Der Held der zweiten Novelle ift ein fonderbarer 
religiöjer Schmwärmer, ein „Seliger", wie der Vollsmund 
in Rußland derartige religiös überjpannte Perjonen getauft 
hat. Ganz den irdiſchen Dingen abgewandt, jenſeits von 
Hab und Liebe will er fein Leben nur in reiner Menſch⸗ 
lichkeit und werktätiger, dienender Nächftenliebe zubringen. 
Der Welt gegenüber von größter Hilflofigfeit geht er ſchließ⸗ 
lich an fich ſelbſt und feinen überjpannten Ideen zu Grunbe. 
Während die ſeltſame Geftalt des Schwärmers Jwan Lande 
feine unmittelbare Wirkung auszuüben vermag, ift die Titel- 
novelle mit ihrer gegenftändlichen Schilderung, die allerdings 
vor feinem noch jo jchlüpfrigen Milieu zurüdichredt, ein 
Heines Meifterjtüd pſychologiſch tiefgrünbiger und doch feit 
zupadender Darſtellungskunſt. 

Ausſchließlich ruffiihe Sitten behandelt U. H. v. Kohl. 
Nah Bewältigung der 926 Seiten (!) feines Wertes „Im 
Balafte der Mitroben" kommt e3 einem vor, als ob man 
einen ungeheuren Sumpf von Schmuß und Efel und Ab- 
icheulichteit durchwatet hätte. Man jchüttelt ſich fürmlich 
vor all den Wiberwärtigfeiten, die man ba ſchwarz auf 
weiß bat lejen müflen, und fragt fih: Was in aller Welt 
mögen die Ueberfegerin und ber Verlag damit bezwedt 
baben, uns eine folche bis zum Würgen rohe Speije vor: 
zufeßen? Die brei überftarfen Bände behandeln in er- 
ichredender Nusführlichkeit und Dentlichleit die Zuftände auf 
der ruffiichen Flotte im ruſſiſch-japaniſchen Kriege bei ihrem 
Auslaufen, ihrer Meerfahrt und ihrer jchließlichen Vernich⸗ 
tung duch Togo. Das vom Kommandanten Gregorow be 
fehligte Schiff greift der Verf. als Beifpiel heraus. Hier 
herricht vom Kommandanten bis hinab zum geringjten Ma- 
trofen die gleiche Unfähigkeit und Sittenlofigkeit. Man er- 
geht fih in „trägen, übernervöjen, Täppifchen Uebungen, 
Sciehereien und Evolutionen*. Die Banzerung der Schiffe 
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ift nichts muß, die Geſchütze find jchlecht, die Munition ums» 
zureihend. Die ganze Ausbildung der Mannichaft „phans 
taftifch und unmöglich“. Ueberall Mängel, Meuterei, Mut⸗ 
Iofigfeit, Diiziplinlofigfeit und Lafter aller Art; kurz eine 
Bande von Wüjtlingen, Trunfenbolden und durch bie Hitze 
in ben Tropen in ihren perverjen Neigungen bis zum 
Rarorysmus gefteigerten, vertierten Menjchen. Mord, Selbit- 
mord, Züchtigungen und Strafen von jeder nur erdenklichen 
Scheuflichkeit werden uns bis in alle Einzelheiten geichildert. 
Und das alles in einer blutrünftigen, in ihren widerwärtigen 
Ausdrüden und Cochonnerien kaum glaublichen Sprache. 
Nein und dreimal nein! Wenn wirllih die Beſatzung der 
ruſſiſchen Flotte „einem Heer von Bakterien und Mikroben“ 
geglichen hat, wenn jedes einzelne Schiff „totaliter mit einem 
Rauch, einer Atmoſphäre von dergleichen Heinen Lebeweſen 
angefüllt” geweſen ijt (was übrigens bis zu dem Grabe, 
wie es hier gejchildert ift, daß Rußland als „Europas Mijt- 
haufen, ſtinkend voll von bifjigen Bakterien“ Hingeftellt wird, 
wohl doch allzu abſichtlich übertrieben ift), wir wollen eine 
folhe Häufung von Widerwärtigfeiten und Unflätigfeiten 
nicht auf nahezu 1000 Seiten in breiter Behaglichkeit „ges 
nießen" und lehnen diejes Buch, das auf 100—200 Seiten 
zufammengeftrichen wohl als ruſſiſcher Gittenipiegel einige 
Wirkung hätte tun können, mit feiner in gleihmähiger Scheuß- 
lichkeit und Handlungsarmut dahin Friechenden und darum 
zugleich tötlih ermüdend wirkenden Länge mit aller Ent- 
ſchiedenheit ab. 

Guſtav Wieds „Bauerngeihichten" dagegen bieten wieber 
einen neuen Beweis für das große Erzählertalent bes däni— 
ſchen Dichters. Er weiß fozufagen aus „Nichts" etwas zu 
machen; benn in biefen Novellen befonders ift fo wenig 
Handlung, jo wenig Bewegung, und doc) ift jede ein Fleines 
Semälde voller Leben, voller Frifche und Uriprüngfichkeit. 
Er kennt die Bauern feines Landes, er hat ihre Wejen bis 
ins Meinfte ftudiert, und fo ſchildert er im unvüchfiger, 
humoriftifcher Weife ihre Charaktere, ihre Natürlichkeit umd 
unverfälfchte Urt. Die Gemeinde, die Guſtav Wieb fich 
auch in ber bentichen Lejerwelt, dank der vorzüglichen Ueber- 
tragungen von Mathilde Mann erworben hat, wird aud) 
dieſe neuen Bilder aus dem Batternleben gerne willfommen 
heißen. 

Aus Dänemark jlammt auch der Roman „Webelö“ von 
Sophus Michaelis. Was mid an biefem Werk jo ftarf 
gefefjelt hat, ift weniger die allzu romantijche Geſchichte des 
Aunfers Sölver Fall und der jchönen Jungfrau Gro, der 
Tochter des wilben Ritters Sten Baffe; es tft vielmehr das 
wunderfame bichterifhe Gewand, in das der Berf. bieje 
Erzählung Meidet, die einesteild fräftigen und dann wieder 
träumerifchen, zarten und milden Farbentöne, in bie er fein 
Bild aus vergangener Beit zu tauchen weiß. Die Sprade 
des Buches iſt es, bie uns immer wieder mandes Unwahr— 
icheinliche, manches allzu Phantaſtiſche vergeffen läßt. Durch 
die Blätter hufcht die Geſtalt Gros, die mit der ſchilf— 
umbegten, jungfräulichen Inſel „Uebelö”, diefem Zufluchtsort 
ihres Stolzes, ihres Trotzes, ihrer Sehnſucht und Liebe, 
gleichſam verwachſen zu fein fcheint. Hier ift der Schau: 
platz der Höhepunkte des Romans; bier fehen fih Sölver 
und Gro zum eriten Dale; den Blumen und Kräutern vom 
Strande Webelös vertraut Gro alles an, was ihr Herz be- 
brüdt, und in ber tiefften Verborgenheit der Inſel wird 
ſchließlich auch durch das Kindlein, das Gro Sölver ge» 
biert, das Band zwifchen den beiden zu einem burch die 
Mutterliebe geweihten geftempelt. Die Ueberjegung bes 
Romans durch Marie Herzfeld trifft Stimmung und Gtil 
aufs befte und läßt den Lejer alle poetifchen Feinheiten und 
Eigenheiten der Sprache voll auskoſten. 
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Nicht ohne weiteres wird man jedoch in die Lobes- und äfthetifche fragen, über Kunſt und Kultur. Man wird 


Hymnen einftimmen können, die Mar Brob in einer bio- 
graphiſch⸗ literariſchen Einleitung über den allzu früh, im 
Ulter von 27 Jahren, verjtorbenen Jules Zaforgue am 
ftimmt. Man wird freilich fofort erfennen, daß dieſes Bud) 
das Werk eines Dichterd und Künstlers ift, der in jeltener 
Originalität die Karben in feinen Bildern zu mijchen ver- 
fteht. Man wird zugleich aber auch bei 2. all das Gärende, 
Unausgereifte, träumeriſch Zerfloſſene, beißend Satiriſche, 
allzu Sinnliche, ja, das faſt krankhafte Mühlen in erotiſchen 
Brobfemen empfinden, das dieſem »Heine frangaise, wie 
man 2. einmal, allerdings nicht völlig zutreffend, genannt 
hat, anhaftet. All das bewirkt, daß feinen Büchern eine 
gewiffe innere Berfahrenheit und Unftetigfeit, ein häufiges 
Schwelgen in allerhand Paradoxen eigen ift, ein Stürmen 
und Drängen, dem ein ınhiges Ausreifen nicht vergönnt 
war. Durch feine Gedichte irrt ein wunderbar jehnfüchtiger 
Ton, halb in banger, weher Schönheit zagend, Halb rejolut 
und jtarf realiftiich geartet. Jedenfalls aber ift 2. eine 
Berjönlichkeit, mit der die Beichäftigung trotz allem Lohnt. 
Man leſe nur die originellen Szenen von ber Hochzeit des 
Spafvogels Pierrot, 
und man wird ftaunen über die Fülle von künſtleriſcher 
Eigenart, die fich hier Fundgibt. Die ganze Art des Buches, 
feine Sprade und fein Stil, ift von ben leberfegern Mar 
Brod und Franz Blei, die übrigens auch eine recht ge 
fungene Farce in Liſchem Geift zum Schluß beigejteuert 
haben, gut getroffen, ein Umftand, der gerabe bei einem fo 
jubjeftiven Dichter wie 2. von größter Wichtigkeit ift. 

Ein weit ausgeglicheneres Buch, reich an Handlung und 
beſonders nad ber pſhchologiſchen Seite hin intereffant iſt 
Marcelle TZinayres Roman „Die Nebellin*, in dem die 
Berfaflerin eine der Grundfragen bes Frauenproblems, den 
Kampf der Frau nad Freiheit in der Liebe, behandelt. 
Befonders gut gelungen ift die Herausarbeitung des Gegen- 
fabes zwifchen dem Charakter ber weiblichen und männlichen 
Hauptfigur, ebenfo die folgerichtige Begründung ber An— 
ſchauungen bes modernen Weibes, das ſich auflehnt gegen 
manche bejtehenden Vorurteile. Ergreifend werben bie Kämpfe 
einer tief und leibenfchaftlich empfindenben Frauenſeele von 
ber Berfafferin gejchildert, die in ihrem Buche der wahren 
tiefinnerlihen Liebe zwiſchen Mann und Frau, die fieghaft 
alle Hindernifie, die Bergangenheit und Zukunft auftürmen, 
überwindet, ein ſchönes Denkmal gejeht hat. Die moberne 
Literatur iſt reih an Büchern, die Frauenprobleme behan- 
bein und vieles ift lediglich der Tendenz wegen gejchrieben 
und ohne Fünftlerifhe Durcharbeitung. Der vorliegende 
Roman jedoch, der das rein Tendenziöfe unaufdringlich bes 
handelt und nicht zu jehr herbortreten läßt, darf feiner 
fiterarifhen Bebeutung nad) mit Recht unter die beiten 
Werke von Frauen über frauen eingereiht werben. 

Auch bei der Lektüre von Ba cs „Alt-Deutichland“ habe 
ih einen großen Genuß gehabt. Der Verf. iſt ein geiit- 
voller Plauderer, mit bem es ein Vergnügen ift, das alt 
ehrwürdige Nürnberg mit feinem Stabtgraben, jeiner Kaiſer⸗ 
fihen Burg, feinem Rathaus, feinen Kirchen, dem Albrecht: 
Dürer-Haus und dem Germanifchen Mufeum, weiter bie 
Heine Reſidenz Ludwigsburg mit ihrem Schloß und endlich 
das Geburtsftädtchen Schillers, Marbach, zu durchwandern. 
In Form von Zwiegeiprächen zwifchen dem Verf. felber und 
andern Perjonen, denen er auf feiner Reife begegnet und 
die ihn zum Teil duch die vielen Stätten alter Kultur be: 
gleiten, gibt B. eine Fülle von geiftvollen Räfonnements 
über das Deutihand von ehedem, über fein Verhältnis zur 
heutigen Zeit, Vergleiche zwiſchen Deutſchland und Franf- 
reih, Erörterungen über philofophiiche, geſchichtliche, ethijche 


auch das Kapitel über die Frauen, | 





' nicht müde, dem Verf. zu lauſchen, gewährt es doch einen 


' befonderen Rei, Urteile über Deutihland aus dem Munde 


eines Franzoſen zu hören, die übrigens im weſentlichen das 
Richtige treffen und die immer auf eingehendem Studium 
bes jeweiligen Gegenstandes und ruhig abwägender Betrach- 
tung besjelben beruhen. Wie vieles ift 3. B. ſchon über 
die Kultur des alten Nürnberg gejchrieben und gejagt 
worden und doch mutet einen das, was B. darüber zu 
fagen hat, durchaus originell an. Das gleiche gilt von 
dem übrigen Inhalt des Buches. Immer ift man in Ger 
felljchaft eines zugleich fcharfen und feinfühligen Beobadhters 
und eines Haren Kopfes. Ich möchte das Merl, das übrigens 
auch in muftergültiger Weile überſetzt ift, allen denen emp 
fehlen, die in frifcher, unbelümmerter Erzählermanier einiges 
über die Kultur Alt-Deutfchlands hören wollen. 
Den Novellen des Ungarn Boltän dagegen, befien 
Name ebenſo wie der des Leberjegers mir bisher unbelannt 
geblieben ift, ijt nur das Zeugnis auszuftellen, daf fie in 


| einem KolportageromansStil übelfter Sorte gejchrieben find, 


ber womöglich durch bie mangelhafte Verdeutſchung noch 
verfhlimmert worden iſt. Mit Literatur haben dieſe Hilf- 
lojen Erzählungen nicht das geringite zu tun. 

Ungefügt jet endlich noch die Heine Schrift des däniſchen 


| Dichterd Jörgenfen über dad Benebiltinerflojter Beuron 


im Donautal. Nah einer Einleitung, die allerhand Be 
trachtungen über das Ehriftentum im allgemeinen, über das 
Berhältnis des Katholizismus zum Proteftantismus und 
der Freibenferei, die einigermaßen fühn als „die Konfequenz 
bes Proteftantismus* Hingeftellt wird, gibt ber Berf. eine 
genaue Beichreibung des Kloſters Beuron, bie ſich zu einer 
Erörterung über das Klofterleben überhaupt erweitert. Was 
an rein fachlichen Darftelungen über die Lebensweife ber 
Mönche, die Einrichtungen des Klofters, die Ausübung ber 
beiden vornehmlich geübten Künfte, der chriftlichen Mufit 
und ber Malerei u. f. w. gejagt ift, wird denen, die bisher 
wenig Eingehenbes über diefe Dinge erfahren haben, will 
tommen fein. Die rein fubjeltiven Erörterungen und mehr 
theologifchen Streitfragen und Erfurfe, namentlich das, was 
der Verf. über bie fortjchreitende Enthriftlihung des Prote- 
ftantismus fchreibt, dürfte jedoch im proteftantiichen Lager 
manchen Widerſpruch wecken. Richard Dohse. 


Pater, Walter, Marius der Epilureer. nd Deutſche übertragen 
von Felir Paul u ia wei Bände, Leipzig, 1908. Infel-Berlag. 
8) 4 


(239 u. 208 ©. 

„Marius ber Epitureer“ dieſer kulturphiloſophiſche 
Roman mit den auffallenden Zügen eines gelehrten Eſſays 
gehört zu dem Reifſten, was Pater geſchrieben hat. Sein 
Sprachmoſail iſt hier im ſeeliſchen Ton noch um viele Ab— 
ſtufungen feiner geworden und breiter, flächenumfaſſender in 
der Sathzarchitektonikl. Es wird gezeigt, wie ſich die geiſtige 
Umwelt der Tage Marc Aurels in dem Kopf eines tiefen 
Menichen fpiegelt, wie ein durch und durch Intellektueller, 
faft der pädagogifche Idealtypus eines eigen Empfindenben, 
das bunte Schaufpiel von helleniſtiſchen Stimmungen, Menſch⸗ 
lichkeiten und Sinnbildern in ſich aufnimmt, an dieſen 
Dingen denkt, innerlich fie umſetzt, fie bedeutungsreicher 
macht und durch ſchönheitserzeugende Kräfte in fih an einer 
neuen Qebenskunft arbeitet. Gewiß, Marius ift Lebens- 
fünftler auf ſtoiſcher Folie, aber mit einem ruhigen Philo- 
fophengeficht und nad innen glühenden Augen. Sein Blid 
bat Bildfraft. Sein Denken ift fühlendes Ummerten der 
Wirklichkeit. Ein bis zur franfhaften Empjänglichteit ge 
fteigerter Anftinft für die Nuance kündet vom Künftler in 
Marius. Ich kenne wenige Bücher, die fo Tiefes und Leuch— 


19 
tenbes aus ber Stoa heransholen und bie reiche Mannig⸗ 
faltigfeit ihrer Spekulation in lebendige Beiſpiele umſetzen, 
als wie es hier Bater, diefer verborgen Teidenfchaftliche &e- 
lehrtenpoet tut. Seine innige Liebe zur Spätantife und 
Nenaiffance wir wiſſen, wie bisfret er von ihr fpricht und 
wie gedanlenvoll fie ift) fchuf fih in Marius einen Schauen- 
ben, ber bem Leben nadfinnt, jo. wie man feltiam befeelten 
Stunden fi ergab zu einer Zeit, als bereits die Antite im 
Schatten bes Tobes war und etwas ganz Neues unmerklich 
und verborgen bie Schwingen hob. Diejes ganz Neue, das 
noch tweit, ſehr meit äft,. aber von bem man jchon fpfirt, daß 
es ſich mählih und -ficher feinen Eingang brechen wirb. 
Eine schmerzhafte Schönheit liegt über dem Ganzen, eine 
Ruhe, wie eim glüdlicher: Herbftnahmittag mit fchrägfallen. 
bein üppig. goldenem: Sonnenlicht. Und um alle Dinge bat 
BP. dieſen Glanz gegeben und um der Menfchen Sinnen und 
Handeln, um ihr Schauen und Träumen. Marius fteht 
mitten drin mit feiner feinen Kunſt, die ibealen und poetiichen 
Büge, die Elemente bes Bornehmen in unferem Alltagsleben 
herauszuheben, mit jener Kunſt, die eine phantaftiiche Er- 


hohung bes PVergangenen und Gegenwärtigen ift, ein Aufe 


fangen unb Umarmen innerer Stimmen, die uns kommen, 
ein Enthüllen verfchleierter Innerlichleiten und verftedter 
Schönheit. Marius war ein echter Ybealift, denn er ſchuf 
fih durch eine wohl erzogene Einbildungstraft feine Welt 
zum großen Teil aus ſich heraus und machte fein Leben 
wirllich an fchönen Bildern und Vorftelungen rei. Bis 
zu feinen legten Hilflofigkeiten und feinem rührenden Tobe 
im Haufe hriftlicher Leute (fie hielten Marius in ihrer groß⸗ 
berzigen Anſicht für einen’ Märtyrer) waren feine feinen 
Sinne wach, jene Türen und Fenſter „durch die die jet fo 
bumfle und verbaute Welt für ihn gelommen und gegangen 
war“, Sein Leben war ein Suchen; unter ben wirklichen 
Dingen nad einem Aequivalent feines Ideals. Ein Wert, 
bas zurüdhaltenb und in feiner Subjeltivität wohl erwogen 
zu ſein fcheint, aber im Wirklichkeit unter der Oberfläche 
glühend iſt. Wenn wir aud Oster Wildes, George Moores 
u. a. übertriebene Wertfhägung Pes nicht teilen können, jo 
tft dieſes vornehme Buch zweifelsohne ein edles Kunſtwerk, 
das. in einer reich verichlungenen und mofailartigen Sprache 
für Dichterifches und Intellettuelles peinlich fein ausgearbeitete 
Ausbrudsformen findet. Die prächtige Verdeutihung von 
Felix Baul Greve ift eine im fich geichloffene künftlerifche 
Einheit, fo daß wirklich (mie Bater jagen möchte) „tein 
Wort und feine Silbe falſche Farbe hat”. Den jeelifchen 
Ton dieſer Profa, dieje feine Silber-Nuance und bie ernften, 
unterbrüdten, eigentlich „norbiichen” Klangfarben bes Dri- 
ginals, die Pater fo unnachahmlich auf die fonnige Natur 
Italiens übertrug, find vom Ueberſeher trefflich herausge- 
bracht worben. Franz Strunz. 


= 





— — —— 


JZeitſchriften. 


Deutſche Arbeit, Monatsihrift für das geiſtige Leben der D 
in aa 9, Yabr., FE Sn aan, ” — 


Inh.: B. v. Suttner, Die Friedensbewegung in Amerifa, — 
A. Bettelheim, Adalbert Stifter an Friedrich Halm (Üligius Irht. 
Münden-Bellingbaufen. —R. Batka, Richard Wagners erſtes Koenzert 
in Prag, Nabträge. — Maimald, Die alademiibe Legion im Jahre 
1800. — D. Stauf v. d. Marb, Ein beutid-böhmiiher Romantiker 
(Ehriftran Heinrich Spieß). — G. v. Portheim, Rüdichau auf zurück 
geleate BR Eehenäjaher. — 9. De: ner, Die deutich-böhmifchen Runftler 
#8 18. Yabrbunderte. — 5. Ullmann, Deppelleben. Roman. — 
3. Bangl, Die Deutfhe Himmelmutter. Roman. 
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Bühne und Welt. Rer.: 9. Stümde. 12. Jahrg. Rr, 5. Leipzig 
G. Wigand. J 

Inbez Clara Ruge, New Morker Theatet. — &, Alineuberger, 

Garl Blaſel. — Der legte Komödlant. Zum 50. Todestagt non Wilbelm 

Aunft (17. Rovember 199. — Beine, Chevalier, Eugen PALbertE 

„Irenl“,. Uranjiübrung im Gamburger Stabtibeater. — „Sendrickje“. 
Zcaufpiel im vier Aulügen von Kurt rieberger. (Sc. 


— 


Daheim, Red. P.O.Höder. 46. Jabtg, Rr. 10/12. Leipſig, Bel: 
bagen & Alafing. 


‚ Inb.: 410/12.) W. Poed, Eimon Hülpers Kinder. Gin Kifcher- 
roman. Foriſ — 9. 2. Gerstorff, Dad Paradies der Erte. Roman. 
Kerl.) — 110.) M. Richter, Weber den Umgang mit Papieraeld, — 
Ihest. Simon, Bilder aus Reugriebenland. — A. Dnnafd, Gef: 
nungetal— Milb. Portius, Garl Buſſes Geihichte der Weltliteratur, 
— Adelheid Weber, Der Biadult. — (11) 3 Dehmel, Eine Be 
freiem des Pico de Teyde (Teneriffa). — Agnce Harker, Die faro- 
ingiſchen Erinnerungen im Odenwald Mihelftant). — 6. Ehriflaller, 
Das Botteötind. Roman. — E. Gruder, Hindertränen. Plauderet. 
— Zad. Bfohl, Das Augetopben Violentell und Horn herbauden). — 
Porzellan ven Fürftinberg (im Braunihweigüihen). — 1129. Sb laf, 
Ghrutteiherung. Eine Weitnadhtelkigge. — It. Hoppe, Die Hirten von 
Bethlehem. — 8. Gußmann, In die meiße Stille. — H. Walter, 
Der Beibnächtebraten. 


Das literariibe Ge. 
Heit 6. Berlin, Fleiſchel 
nb.: A. Briebentbal, Der Etreit um die Ehupfrift. — 6. 
Buffe, Lilienttens NRachlaß. — Mr. Meinhardt, Ein Buck der 
Meidbeit Marie v. Ebner⸗Eſchenbach, Aitweiberiommer. — R. Fürft, 
Eint Auerbad-Biograpbie (ven 8. Bettelbeim). — U. &cehler, Ieremiae 
Gotthelſe Werke. — ©. Arähe, Immermann. — Ludwig Fräntel, 
Aus ver ShakefpearePiteratur, 


Edart. Ein deutſches Literaturblatt. Scriftl.: 
4. Iabra., 3. Heft. Berlin. 

Inh.: E. Blei, Volfämärben und Aunftimärden. Zur Geſchichte 
des deutſchen Aunftmärhend. — 9. U, Krüger, Raades Erftlinge- 
werte. 2) Ein Fruͤbling. — D. Bödel, Dei Knaben Wunterborn. — 
6. W. Eridel, ring Sterntebeld oder das farrierte Ungebeuer. Aus 
der Rmabenzeit Heinrich Seidel. 


Die Grengboten, 68. Jahrg. Rr. 51/62.  Leingig, Grunew. 

Inb.: 51.) ©. Schulze, Hofleben und Staatdorganiemus in 
Siam. — Ib. Simon, Was it Moniemus? — A. Dieterid, Die 
Literaturen Ofipreußend. — Beda Prilipp, Neue Ziele dei pſyche⸗ 
legiſchen Romans in Amerika. — Garl Fredrich, Vom thrafiiden 
Dieere. 7) Stnrod. — (51/52.) H. G. Gräf, In Molmerſchwende und 
Schielo. — (62) R: Krieg, Landeslunde. — Karl Schneider, Die 
Poilofopbie des Pragmatismus. — Zwei politiihe Romane. — D. €. 
Echmidt, Rund um den Golmberg. 2. — D. Beith, Ein Beſuch 
in Gbiufl, dem Cluſium der Alten. 


Sammer. BParteiloje Ban = natismaleö Leben. Reb.: Theed. 
Fritſch. 8. Jahrg, Ar. 1 Leipſig · 

Inh.: 179.) R. Lieate, Innere Koloniſatien. — E. Wachler. 
Bom Fabulſertalent ded Schauſpieldichters. — (180.) Wilb. Schoͤler⸗ 
mann, Veredelung der Arbeit. — L. Müller v. Haufen, Giordane 
Bruns, — H. Budor, Waldpolitik. 


Die Heimat. Menatsfhrift d. Dereine j. Dig ber Ratur- u. Landes · 
kunde in Schlesw. Holſtein, Hamburg u. Pübed. 18. Ig., Nr. 12. Kiel. 
Anh: Shmarje, Bor Fünfaig Jabren. 2 — W. Jeſſen, Die 
Beteiligung der Holfteiner an der Belämpfung Schille. Mit Bild.) — 
Barfod, Beriät über Die 19, Generalverfammiung 1909 zu Sonder: 
bura. Mit Bildern.) — Ghriftianfen, Der Dem bei Iller. (Mit 
Bild) — Rulffe, Wilfüersfinner. 


Pulp: Iofef Ettlingen 12. Jahrg. 


W. Fahrenhorſt 


Hochlaud. Menatéſchrift für alle Gebiete dei Wiſſens, der Fiteratur 
u. Kunft, brög. v. K. Mutb. 7. Jahrg. 3, Heft. Münden, Köfd. 
Inh.: Sof. Maus bach, Das Ehriftentum eine Religion der Gnade 
und der Tatfrait. Gin Verttag. — Alfe v. Stab, Die Sendlinge von 
Boabera. Reman. — M. Schmidt, Jean Zootep. — M. de Klert- 
Tivola, Die ſeeliſchen Glemenie in Toorors Kunſt. — Graf Day e. 
Papa, Eindrüde aus Canada. — fir. W. Foerfler, Autorität und 
Fteihtil. — Beda Prilipp, Evangelien der freude — NR. Lam 
brecht, Freilichttheatet. — €. Schmig, Eine Aefiherif des Mufil- 
dramas aus R. Wagners Geburtsjahr. 
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Das Land, Drgan dei Deutſchen Bereins für laͤndliche Wohlfahrte 
und Heimatpflege. Red. 9. Sohnrey. 18. Jabtg. Nr. 86. 
Inb.: G.) R. Febr. vw. d. Golp, Stadt und Sand. — Rubelf 
Spindier, Unier Friedboſ einft und jeph — E. E. as Ameri · 
taniſche Bermittlungsitellen jür künſtleriſche Darbietungen auf dem Lande. 
Lone, Das Hauebuch. — (3/4) Chr. Schlag. Erinm und 
Hugenftubenmweien im Bogtlande und in. Oſtthüringen. — 4) Frida 
Graͤfin zut Lippe, Bericht aus der Landpflege des Deutſchen Landpflege⸗ 
Berbandes. — Frenzel, erfahrungen auf dem Gebiete der JZwange 
ober ‚Fürfergeerzichung Minderjährige. — M. Lucas, Der ländliche 
Lefenerein am der Meiienburg. Ein Beitrag zu Schillers 150, Weburte- 
tage. — Stieger, Borgänger der ländlicken Wopliahrtäpflege. — (d.) 
Mitteilungen des Deutſchen LandpflegeBerbandes ce. B. Berlin, — 
Wolf, Landlicht Hngiene. — Wurtig, Die Wiederberfiellung der All- 
ftedter Kirche. — Sell, Zar Mädchenfortbildungeſchulfrage. — Zum 
lanbeirtichaftlichen linterricht im Deere. — J. Peter, Borweihnacdten 
im Walddorfe, Kin Bolksbiid aus dem Böhmerwalte. — W. Förtic, 
Allerlei nom Flachſe aus vergangenen Zagen, — (6/6) Pluitdeutiche 
Sprihwörter und Redensarten aus Schleswig. Geſammelt von Heinrich 
Thun — (6) W: Förtfſch, Landlihe Wohlfahrtd- und Heimatpflege 
und die Preſſe. — Sell, Die Neuwieder Statiftit über geneifenjchaft« 
liche Worlfahrtöpflege auf dem Lande. — Weihnachtliche Naturiagen. 
.s D. Dähnhatdis Sammlung biblijher Naturfagen mitgeteilt von 
. Brepbe j 








Militär-Wodenblatt. Rev.: v. Frobel. M. Jahtg. Nr, 149/157. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Ind.: 4149.) Frangöfifhe und deutibe Manöner. — (149/50,) Bor 
250 ‚Jabren, 9) Die furbramsenburgifchen Truppen unter Bencralmajer 
v. Quaft in Holftein. Landung auf —— Funen. — (149.) Echlacht 
bei Ayborg, den, 14./24. November 1668. — Zur Frage der ſchwatzen 
Tenppen. — (160. Oberſt + D. Bernbard v. Poren +. — Bell und 
Heer, — (151.) Die neue Schießvorſchrift für die deutjche Infanterie. 
— Die fommandierenden Generale bes Deutichen Heeres von: 1889 bid 
109. Foriſ.) — Nachttag zur WarineRanglifte 1909. — 162. 
Hunbertjähriger Geburtstag des Wencrald Hermann m. Gersdotff. — 
Dperative Beweglichleit. — KompaguiehefSorgen. — Jagd · u. Eport- 
ſchießen der Dffigiere. — (158,) Nabaufllärung. — (fin preußiſchet An« 
griff anf ſchwediſche Winterquartiere. — Difiiplinare Fragen ın Italien. 
— Programm für die im Jahre 1910 ftattfindende Deutſche Geweib · 
ug in Berlin. — (154.} Die deutiche Boltewirtihait in Kriegs · 
falle. — Aus dem fernen Dften. — Nochmals „Einfag der Feldartikierie 
im Manöver“. — Der Gefundbeitsjußand des Heetes 1906/07. — 
(155.) Die Schlacht am Scha bo, — Redmals: „Einiges über dene 
ſechtawert der beutigen Kapallerie”. — Ratürliche oder künſtliche Seiten 
—— bei der Felbartillerie? — Zwei neue, türkifhe Militärgefege. 
— {106,57,) Ueber Kapallerievermendung. — (156.) Kaite⸗Bagdad · 
Konftantinepel. — Dad Komitee für die Ausbildung Ber tuſſiſchen 
Truppen. — (157,) Die Dedblätter 29 und 33 zum Exerziet ⸗Reglement 
für die Infanterie. — —— und Soldateneid vom 8. Juli 1546. 

—, Beibefte Rr. 11/12. Inh.: (IL) E. v. Bardeleben, Drei 
—5*6* der Kal. Preuß. Armee aus den J. 1701. 1703 und 1707. 
(0 ©. Br. 8.) — 12.) — ae Die Neugeftaltung' der preuß. 
Armee 1807 bis 1812. (32 ©. 8.) 

Südbeutfhe Monatöhefte, Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Fahre. 
1. Seit. Münden. 

Inh.: 8. Banghofer, Lebendlauf eined Optimiften. Buch der 
Jugend. — R. H. Bariſch, Der Berliner. Erzäblung. — Georg v. 
dv. Babelenp, Ein Seegeſpenſt. Novelle. — F. Naumann, Kin 
alter Demokrat. — Fünf unbetannte Gedichte Friedrich Hüderts. Bit 
geteilt von A. Beder. — H. van de Belde, Kunit und Induſtrie. 
— PB. Wolters, Adolf Furtwängler. Gedächtnietede, gebalten im ber 
Feſtſizung der kgl. bayer. Akademie ber Wiſſenſchaften. — X. v. Hmira, 
Montgelag über feine innere Bolitit. — 2 dv. Eglofjftein, Gefängnie- 
fragen. — P. Bujbing, Der Zug nad Tinte. — Joſ. Hofmiller, 
Thomas Mann. 


Beftermannd Monntöhefte, Red. v. F. Dü ſel. 54. Jahtg., Heft 4. 
Btaunſchweig, Weitermann. 

Inh: B. Scherer, Die Geburt Ghrifti im der bildenden Kunft. 
— 6.9.2. Babeleng, Im Zwieſpalt. Roman aus ber Hefgefell- 
ſchaft. (Fortſ.) — Guſt. Rolofi, Das Jabr 1809 cine Tragödie der 
Itrungen. — G. Hepner, Baldmärhen. — U. Miethe, Bilder aus 
der Wuſte. — U. Meinhardt, Wie Mena Lifantra ihr Kind liebbat. 
Hovell. —D. Wiener, Bauernfpielzeug. Eine. weihnachtliche Stubie. 
— At. Braufewetter, Bon 7 zu Schiller und Goethe. 
einem Ausblick im unfere Zeit, — R. Ehmwerdtfeger, Jeſſen Sorams 
Weihnacht. — Even Hedin, Weihnachten in der Wildnis. — Karl 
Goldmann, Helene Böhlau. Zu ihrem 50. Heburtätage (22, Rov. 
1000. — K. König, Weihnachten. — Adolf Glaſer. Ein Feſtgtuß 
um 80. Geburtstage (15. Dezember 1909. 











Mit | 


| Riederfadhjen. Rev.: 8. Pfeiffer. 15. Yadıg., Nr. 6. Bremen, 
Schünemann. . 

Inh.: & v. Dindlage + Ehrijtbiumen, Hinterlaffened Mile. — 
E.Reimördes, Aoventsblafen. — Niebetſächſtſche Weibnadhtöbäntereien. 
— ®. Wolff, Die Uphujer Dünen, ein Stück Bremer Urgeſchichte. 
— Niederfähflfihe Bettbegüge. » p 


Rord und Süd vereint mit Morgen. Red. Di. Dsborn. 34. Jahıg., 
2. Ropemberheft, ‚Berlin. 

Jah: : Heinrich Graf Schlieffen, Deutihe Wirtichaftsinterefjen in 
Südamerifa. — R. Roß, Ostar Wildes Iepte Tage. Unveröffentlichte 
Dotumente aus dem ‚engiten Freundeskteiſe des Dichtere), — P. Wert« 
‚ beimer, Das Teſtament. — N. Halbe, Der Früblingsgarten. Novefle. 
Schl.) — F. Milert, Miſttä. (Mıt 2 Bildern.) — Tabalgenuß und 
geifige Arbeit. Eine Umjrage von Dr. C. van Bleuten. (Hortf.) 
— #. Carnegie, Eine Wagenfahrt durh England. — E.Buljfen, 
Gefare Lombrojos Lehre vom Betbtechet. — W. Herzog, Die Raco- 
wiga. — D. Gorbad, Der Irpte echte Mandarin. — J Clement, 
Baudelaites Rachlaß. — L. Drieger-Baffervogel, Biſtelfi. 


Nordweſt. Halbmonateſchtift. Hßb. von E. Bely. 1. Jabra. Heft 6. 
Berlin, Wertheim. 

Inh.: Kart Röhrig, Weihnadhten. — Lady Blennerbäffelt, 
Gladſtont. (Mit 5 Bildern.) — F. Boppinberg, Japonnerie. (Mit 
8 Biltern.) — N. v. Nathuftus, Der Schaß von Sevengape. Novelle. 
lFottſ.) — E. Bely, Bon bier und dort. — B. v. Strang, Weih- 
nahtspofl- und Telegraphenverkehr in den deutſchen Kolonien, (Mit 16 
Bilden) — H. Billinger, Richts wert? Novellette. (Mit Bilpnie.) 
— dm. Schwarz, Gin Brofmeifter der Berliner Gharafterfomiler, 
(Zum ** Todestage Karl Helmerdingd am 20. Dezember 1909.) 
Mit 3 Bildern) — B. Ganter, Kaloerſtraat, Roman eined Amiter- 
damer Wahtenbauſes. Fottſ.) 


Deutſche Revue. Hrez. v. R. Fleiſcher. 4. Jahrg. Dezember 
1809. Stuttgart, Deurihe Berlagsanftalt. 

Ind.: England und die Bergrößerung der deutſchen Flotte. Von 
einem ausländuhen Seeoffigiet. — Sigm. Münzs, Marquis de Gafa 
Atellano über Spanien. — v. Bar, Kriegstecht, Frieden u, Rüflungen. 
— Ein Minifterium Fi Wiſſenſchaft und Kunſt. — ©. Elaretie, 
Eine berübmte Schanfpielerin der Comödie Prangaife des 18. Jahrh. 
— Der Frtiedenegedanke und bie Neutralifierung der europaifcdhen 
Grenzen. Schreiben des kaiferl. Befandten 5. D. Raſchdau an den Hragbr. 
der „Deutfchen Revue”. — W. Dsler, Michael Servetus. Ein Märtyrer 
der Wiſſenſchaft. — v. Ahlefeld, Die endgültige Befeitigung ber enge 
liſchen Spannung. — M. v. Brandt, Drientalifhe Graufamteit und 
was mir zur Abhilfe tun können — Kgelbaaf, Fr Briefe 
— Theodor Biſchers aus der Paulstircht. Fottſ. — &. Schwabel, 
Zur Geſchichte von Darmins „Ubftammung des Menſchen“. 











eh Nundſchau. Hrég. von Julius Rodenberg. 36. Jahrg. 
Heft 3. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh: M. v. Ebner-Efhenbah, Unverbefferlih. Erzählung. — 
A. Brandt, Trient. — Die Borfhaftertonfereng in Konftantinopel 
und ber ruffifch-türkifche Krieg (1877/78). Aus dem literar. Rachlaß des 
Unterftaatsjetretärd Dr. Buſch bab. von 2. Raſchdau. — v. Valots, 
Die Marinepolitit der Grofmähte. — G. Zangicher, Die ruſſiſchen 
Finanzen nad Arieg unb Revolution. — M. Spahn, Defterreih und 
der Naftatter Gefandtenmord. — G. Steinhaufen, Die Deutſchen 
im Urteile des Auslandes. — M. Eihhorn, Rjanapu. Eine indiſche 
Sage, — Karl Frenzel, Emft v. Wildenbruchs legte Gaben. 


Sonntagdseilage Mr 50/68 3. Boff. Zeitung 1909, Rr. 589, 594, 


Ind.: (50.) Neue Kulturbahnen im fernen Weſten. 2) Das füd- 
lihe Kanada. — E. Müſebeck, Gin Brief E. M. Arndts an F. 8. 
Jahn aus dem J. 1811. — U. Biel, yes Forſchungen im 
3, 1908. SchlJ — (61.) 8. Frenzel, Die Schriftfteller des Neuen 
Zeflamentd. — R. M. Meyer, Detlev v. Liliencron. — M. Jacobi, 
Fauftina. — (52) Rich, Hennig, Die BWiedergewinnung des ver» 
ſotenen Paradiefes (Mejopotamien). — Aronftein, Die öffentlichen 
Gewalten und das Theater in England im Zeitalter Shaleſpeares. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche iufr. Zeitung. Red.: C. U. Piper. 
103. Bb. 52. Jahtg. Rr. 10/12. Stuttgart, tihe Berlagsanflalt. 
Inh.: (10/12) Wilpelm Hegeler, Die frohe Botſchaft. Roman. 
ſFortſ — (10.1 W. Mießner, Balante Aunft, — Ubde, Hebbema 
und die hellänbiichen Landſchaftet. — H. Boruttau, Der willen 
ſchaftliche Verjud am lebenden Tiet. — Franz Berfiner, Der San 
‚ Warco-Gampanile und die Einfturz-Befahr in Venedig. — (IL) Ep. 
| Zaubert, Weihnachten in der Mufit. — Bictot Ottmann, Kaufen 
I und Bertaufen. — 8. Anal, Ein beiliger Abend. — W. Mießner, 
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Bupren. — H. Handfe, Stierfämpfe. — Weihnachten in Alt-Berlin. 
— (12.) Rob, Breuer, Schlitten. — Rud. Preöber, Der Taler der 
Zante Eibonie, — Sobanna Bedmann, Die Eilhouctte. — Emil 
Gartbaud, Raffenmifhung im Malaliſchen Arbipel. 


Die Wage. Redakt.: Ih. Hatſchka. 12. Jahrg, Ar. 50/51. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inb.: (50) E. D. Zenker, Knechtemotal. — Qucifer, Die Ge 
baltöforberungen der Wiener Gchrerihaft. — U. Eoralnit, Die Ich⸗ 
Müden. — ®. Brodbed, Hin zur Botted-Natur. — R. G. Ingerfoll, 
Ueber Gottesläfterung. — A. Strindberg, Herbfl. None. (Schl.) 
— 61.) €. B. enter, Eine ſchöne Beſchetung. — R. Kınbinger, 
Die Bebeutung der Sandſchakbahn. — Drbilius, Atßibaſchewe 
"Nevelutionsgethichten“. — F. Farga, Parifer Brief. 3. — Joſef 
Langl, Der Hagenbund. — 9. Goralnif, Artur Schnißlers „Der 
Ruf des Lebens“. 


Die Woche. 10. Jahrg. Nr. 49/51. Berlin, Schetl. 

Inh.: 49/61.) Diga Wohlbrück, Das goldene Bett, Roman. 
(Forti.) — 149.) Rob. Hejien, Motemne Borgiad. — Theob. Fiſcher, 
Englands Mahtftelung im Mittelmeer, — Hildebrandt, Die ver» 
bängntevolle Fahrt des Ballons Kolmar. — Henriette Ja ſtrow, Schule 
und Schuljugend in —— — B. Gräfin a I Dber 
ſchleſiſche Stizzen. I. Der Inbuftriebegiit, — Heintich Neumann, 
Sänger mit der Laute. — U. Schocbel, Erbfluch. Ekiszge. — Ude 
Dammer, Blumen in Vaſen. — (60.) Dlar Grube, Meinınger Aunft. 
— Emft Rotbe, Altbandel. — Peter Fernau, Der Reinlichteidpreis. 
— ©. Reinide, Der deutſche Lotſe. — Ball Bullierd Glück u. Ende 
(Paris). — Adelheid Weber, Vorweihnachten im Gebirge. — ©. M. 
Richter, Ein wirklicer Gentleman. — Goebel, Dad „Upbagenbaus“ 
in Danzig. — (61.) Erih Mulffen, Verſchwunden. — Victor Dit» 
mann, Aus der Stadt Heintiche des Löwen (Btaunſchweigh. — H. 











Roland, Was kann man aus den Augen leſen? — U. Stolberg, | 


Am Lande der Inuit (Esfimoe). — Aurt Doerrs, Meifter im Epyort. 
— Felix Poppenberg, H. St. Letche. — Der moderne Abenbmantel. 


Internationale Wocheuſchrift ſ. Wiſſ. Kunſt u, Technik, Hrsg. 
v. P. Hinneberg. 3. Jahrg. Nr. 52, Beigabe zur Allg. Big. 
Inb.: 6. Ihierifch, Ausgrabungen in Paläftina. — U. Stuß, 
Arianismus und Germanidmus. (Schl.) 


Allgemeine Zeitung. Münden. 112. Yahrg. Nr. 52. 

Inh.: Börde, Die Finanzlage des Deutſchen Reiches. IL. — 
Hieber, Aus Württemberg. — Zimmermann, Die Zukunft der 
Kongololonie. — Anloniale Bißwirtfeaft in Indechina. — E.E bulk, 
Das Berbrehertum im franzöſiſchen Heere. — G. v. Mapr, Deutſche 
Sozialpelitit in Paris. — F. Otto, Kriegerifched und Friedliches. — 
G. R. Kruſe, Dito Nicolai in Münden. Nah umveröffentlichten 
Aufzeihnungen ded Komponiften. — U. Frhr. v. Menfi, Clata Ziegler +. 
— Hofmiller, Anatole France: Thais. — O. Fiſchet, Mün- 
—* Kunft. — K. Röttger, Das moderne Jeſuslied. — Lilerariſche 

eihnahten. — W. E. Windegg, Zigeunerweihnacht. 


— — — 





Mitteilungen, 
Literatur. 


Fünf originelle N er Märdenerzäblungen legt A. Schletter 
in feinem Bude: „Wöiebufinds Märchen’ Kindern wie Erwachſenen 
zum wirklichen Genuß in Mußeflunden vor. Reich am Phantafie, finnig 
in ihrem innerften Kern, feffeln fie den Leſet bi zum legten Buchſtaben. 
Dabei hat der Berfaffer das Glück gebabt, in ben beiden Beichnern 
Albert Erbert und Kranz Arnhold ebenbürtige Aünſtlet zu finden, die 
feine Worte durch amziebenten Bilderſchmuck veranſchaulichen. Wir 
wollen wenigftend durch Mitteilung der Ueberſchriften den Inhalt am 
deuten: „Vom Kinde, das in den Himmel wandern wollte”, „Bom 
dürren Fuchs“, „Dom glückhaften Schuſtet ober Handwert hat goldenen 
Boden“, „Die vier goldnen Räder", „Dom Schweißbrünnlein“. Den 
Schluß des zweiten Maͤrchens bildet ein anmutiges Kinderipiel, ein 
„Saienteigen“ mit Reim und Melodie, vierſtimmig gefept. (Berlag 
von Dtto Schteyer, Peipzig; 104 ©. 8.) Der in Vorbereitung be» 
findlihen Fortiegung ſehen wir mit den beften Erwartungen entgegen. 
Ein empfeblendwertes Bolld- und Familienbuch ift der vierte Zeil 
des von Friedrich von der Leyen berandgegebenen Deutihen Sagenbudes : 
„Die deutſchen een’ bearbeitet von Friedrich Ranke 
(Münden, C. 5. Bed; I, 24 ©. 8., in Pappband 3 „4, in 
Halbyergament „4 4, 50), Auf dem Sagenwert ber Gebrüdet Grimm 
(1816) und ihrer Rachfolger fußend, wählt R. die deutſchen Sagen nach 
gemeinfamen Gefihtöpuntten aus, jo daß die oft feltfamen Borftellungen 





und Anjhauungen eine überfichtlide Bruppierung und dadurch zugleich 
ihre Erklärung finden. Infolgedefien wird aud der Forſcher dad Buch 
nicht obne Nugen in die Hand nehmen. Die Anordnung erhellt am 
beiten aus den Ueberſchriften der dreizehn Abſchnitte: 1} Bon der Seele 
und den geheimnisvollen Kräften der Lebenden; 2) Die Seelen der Toten, 
einzelne Seelen; 3) Die Totenfeelen auf dem Friedhof und im Wind; 
4) Die Totenfeclen im Berg; 5) Die Zwerge; 6) Der Kobold; 7) Die 
milden Waldleute; 8} Waflermann und Rir; 9, Beheimniövofle Tiere; 
10) Riejen und Häuber; 11) Bon großen Freveln und ibrer Strafe; 
12) Bon Schäpen und Gleden; 13) Der Teufel. Drientierende Aus 
führungen fichen an ber Spipe jedes Abfchnittet, Die Quellennachweiſe 
DE nebſt der Literatur am Schluß dis intereffanten 
Werles. 

Die plattdeutſchen Dorfgeihihten des am 14. Auguft 1906 ver⸗ 
ftorbenen Humoriften Dr. Ebeotor Piening, die er im J. 1855 unter 
dem Titel „Snad un Snurren“ berausgab, eridienen vor furzem im 
2. Auflage, von 3. Hell berausgegeben und zwar durchgängig nefürzt, 
um bie Grzäblungen noch wirfjamer zu machen. Sie filtern mit Bor 
liche das Neben der holſteiniſchen Bauern „aus der alten Zeit, ald bad 
Land noch micht fo mit ber frädtifchen Aultur überzogen war ale heute”, 
(Mar Hanſens Berlag in Glücſſtadt; 221 ©. 8.) 

Den Berehrern der humoriſtiſchen Dichtungen von Wilbelm Buſch 
(+ 9. Januar 1908) wird ein foeben erichienenes Bud willlommen fein, 
das den Motiven und Quellen ded Dichterd nah Wort und Bild in 
feinfpüriger Methode und feifelnder Darftellung nachgeht: „Wilhelm 
Buſch der Poet von Dr. Otto Feliy Boltmann (Unterfuhungen 
— neueren Eprad und Literaturgeſchichte, hgb. von Prof. O. Walzel, 

.F. 5. Heft; D. Haeſſels Verlag in Sripgig, III, 85 S. 8. mit 
9 Zertfiguren, Preis 2 0). Wir gedenten in einer Beſprechung auf 
die empjeblenswerte Schrift zurüdiulommen. 

„Ans Goethes Sonnentagem‘‘ betitelt fih eine Auswahl aus 
Beorthes Liebesiprit, die Karlernit Anap als Laicnbrevier in der Meife 
zufammenstellt, dab die Gedichte unter dem Namen der Belichten ver 
einigt find, am die fie gerichtet wurden, wobei allerdings bei der Ber: 
ſchiedenbeit der Meinungen über die Adreifen einzelner Gedichte manches 
problematifh bleiben muß. Aueſchnitte aus „Didtung und Wahrbeit“ 
und aus dem „Werther“ find ald Beleuchtung der Gerzensverbältnifie 
eingefügt. Die befannte Eilbouettenmalerin Johanna Brinfmann 
bat das Geſchenkwert mit reizvollen Ergeugniiien ihrer Kunft geihmüdt, 
aud mit den Bilbniffen der frauen und Mädchen, die des Dichters 
Herz gewannen, und mit Silhouetten Gotthes aus den verfhiedenen 
tebendaltern. 

Unter dem Titel „Shelley’s Litterary and Philosophical 
Critieism* vereinigt Fohn Shawcroß alle Profafäriften des eng 
liſchen Dichters, bie ſich auf literariihe und fpetulatine Aritit beziehen, 
nebft einer Auslefe aus Shellegs Briefen, die in dieſe Richtung ein 
ſchlagen. Rach einer forgfältigen Ginleitung gibt ber Herausgeber bie 
Zerte auf Grundlage folgender Ebitionen: »Essays and Letters of 
Shelley« (1852), »Shelley Memorials« (1859) und »Shelley's Prose 
Works, ed. by B. Forman« (1880), während er dad Fragment 
»A Fable« ben »Relics of Shelley, ed. by R. Garnett« (1862) 
entnabm. Die empfehlenswerte Ausgabe erfchien bei Henro Frowde, 
London (XLVIL 244 ©. 8, ach. Eh. 2, 6). 


Theater, 

Die Uraufführung von Herbert Eulenbergs Luſtſpiel „Der 
natürliche Bater“, die am 15. Dezember vor. 3. im Düffeldorfer 
Luſtſpielbauſe ftattfand, hatte infolge feines bie am bie Grenze des 
Grotedten —— Humors einen nicht unbeſtrittenen Erſolg. 

Am 23. Dezember vor. J. erlebten nicht weniger als drei Bübnen- 
ftüde die Uraufführung: Biltor Leond und Leo Felde dreiaftiges 
Quftipiel „Der große Name’ im Kleinen Theater au Berlin, Reda 
Rodas und Karl Rößlere Echwant „Der Felbherruhügel‘” auf 
der Neuen Wiener Bübne mit flarfem Heiterfeitserfolg, und Hermann 
Babrs Auftipiel „Das Konzert‘ zugleih im Agl. Schauſpielhauſe 
zu Dredden und im Theater zu Frankfurt a, M., an beiten Stätten 
& * Darſtellung mit durchſchlagendem Erfolg (vgl. eben 
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Im Darmjtädter u erzielte die Uraufführung einer Weib- 
nactserzäblung „Bonifatius“ von E, Mann großen Beifall. Hinter 
dem Pieudonym verbirgt fi der Großherzog von Helfen, ber bie Proben 
zur Auffübrung ſelbſt leitete. Das Etül fpielt im 8. Jahth. im 
Ghattenwalde und handelt von der Belehrung der Deutſchen durch 
— zum Chriſtentum. 

udwig Winders Komödie „Geſindel“ erlebte bei feiner Ur 
aufführung am Stadttheater in Bielig großen Erfolg. 





Berichtigung. 

Im vor. Jahrg, Ar. 26, Sy. 449 ift zu berichtigen, daß die Briefe 
Theodor Fontanes, Bernhard v. Lepels an Th. Fontane und bie 
Geſammelten Werke von Wilbelm v. Polen; im Berlage Fontane 
& Go. in Berlin erfhienen find. 





Werantwortl. Mekaktene Prof. Dr. Ehmard Barnde In Leipzig, Braufrafe 2 — Drug von Breitlopf & Pärtel in Keippig. 


Die ſchöne Literatur, 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Herausgeber Prof. Dr. Ed. Iarnke in Leipzig, VBrauftrafie 2. 
It, 5 Verlegt om Eduard Anenarins Im Lelpjig, Moffrafe 5/7. ll, d ahrg. 





Erſcheint vierzehntäglich. — 15. Januar 1910, - Preis Halbjährlih 3 Mart. 





Sudalt. sn (32): Jaftlrem. Die Lieber bes Erbenmwanberers. Jiehert, Bom Brbens- 

—— r Gräßfungen und Foseen (241: Bierbaum, Eonberbare Hr Tea je ger, Ans Himmel und Erde. Wenzel, Immer Luftig Allehanet. 

© 3. Kbteilung. ünger, Abenteuer der Seele, Sturm, Die Sei an m Bine erfie Lirbe, von einem Studenten. wentid, &rbite. Junler 

in A Vera Bang, Hus der Bayer. Sauren, Ausländikte Eigen. frän dritshomm. Bedihte, Schmidt, Eumliedlieder, Brite eines 

MWeih. Das Eilndentind und andere Efiigen. Badıer, Zehn Heine Wefchiaiten Enrrinergefelien. Plaunbler, Deine St er Beipand, Der ver 

file die Iugend, Fon® Wöänmelmaun, ein Tierduch Derf., Aus Bald and ;  Schloffene Warten. Gedichte ans ben Dabren 1 

Deibe, Beicbidhten und — — Geert, Jahreszeiten 28 alienifde teratur (4 : Boaso, Idillio kurse Zanazzo, Usi, Coatumi 
Pramen. Braufführungen (0: Eubrrmanm, Strandlinber. MWeigand, ) Du ndlel; Ders. Norella, favole a leggende romanesche, 
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> 0% \ denn die Derbheit ift bei ihm oft jo naturwüchſig und ein: 
Gefammelte Erzählungen und Honellen, fahlomiih, dab man um ber komischen Wirkung willen dem 


Bierbaum, Dtto Julius, Sonderbare Geſchichten. Erſte bis dritte | Dichter gern verzeiht, wie der römifche Dichter fagt: sol- 
Abteilung, Münden, 1908. G. Müller. (252; 278; 227 €. 8.) | ventur risu tabulae, tu missus abibis! Und eine Lektüre 


Je 43; geb. 4 4, 50. für höhere Töchter und zimperliche Tugendbolde will ja B. 
Münger, Aut, Abenteuer der Seele. Novellen. 1.—3. Tauſend. überhaupt nicht liefern. 

— a. Dita, Deuiſches Verlagshaus. (359 ©. 8.) „4 3, 50; Des Dichiers Proſa hat von den „Stubentenbeichten“ 

ge 


* bis zum „Prinz Kuckuck“ eine raſche Entwidlung, ſowohl 
Bruno, 2. Spinne von Jere. Seiyzig, 1909. Haupt | inhaltlich als auch formell, durchgemacht. Seine überquellende 
De. DOBIBEN.. TIP a u ER Phantafie, fein baroder Humor und die bisherige Schaffens. 
u 6 Der u der Mappe. Novellen. Berlin, 1908. Bondy. | art drängen ihn zur grotesfen Gattung, die kaum mehr 
einer Steigerung fähig zu fein ſcheint. Das Groteske fommt 
Säüren, a — Stizzen. zur u. ron 1909, auch in den mannigfachen Ericheinungen unb Geftalten der 
Modetnts Berlagsburan 6. Wigand. 876.8) 41 vorliegenden Gejchichten zum Durchbruch. So gewährt gleich 
Beif, Kurt, Das Sändenlind und andere Stizzen. BeipgigeWoptis, die erfte, „Schmulius Eäjar oder Die marzauner Runftepoche*, 
1 Bolger. (89 ©. 8) .# 0, 80. uns einen Einbfid in das geheimnisvolle, fpufhafte Leben 
Bacher, Grund, Zehn Heine Geſchichten für die Jugend. Gbd., | eines fübtirofifhen Schloſſes; befanntlich hat der Dichter 
1008. (31 6.5) 4 0, 60. jelbft mit feiner Gattin in einem geräumigen Schloß in 
Löns, Hermann, Mümmelmann, Ein Tierbuch. eure 1909. Eppan eine Zeitlang einfam gehauft. Seine Bewohner, 
Sponbeid. BE 6.8) 2, DU; ge. V 50 ber plaftiich und virtuos gezeichnete Univerfaltünftler Conte 
Deri., Aus Wald und Heide, Gejhihten und Schilderungen. Mavagero und beffen Berliner Gäfte, werben durch ben Sput 
1.—5. Zanfend. Go, 1000. 10 E.0) 1. zur heilften Verzweiflung gebradt. Indes ift bie Sache 
Geert, »., Zeiten. Bünf Sfijgen. Yeipzige@ohlis, 1909. | nicht fo gefährlich; denn „das Zwiſchenreich von Marzaun 
Bolger. (129 © #2. gehört bem Tierreiche an und wird durch mangelhafte Dienft- 
Wieder ein neuer Bierbaum, diesmal eine Sammlung | boten-Disziplin anmutig belebt”. Die Verquidung des Spul- 
von Geſchichten in drei Abteilungen. Otto Julius Bierbaum haften und des Wunderbaren mit ber Wirklichkeit ift eine 
weiß viel zu erzählen, er erzählt gern, das ift fein Haupt | fo innige, daß man nicht mehr an einen bloßen Traum, 
vergnügen. Und wahrhaftig, im dieſer Weiſe erzählen hören, | ſondern an ein wirkliches Erlebnis des Dichters glaubt. 
it fein geringer Genuß. Die Profa, bie er fchreibt, zeugt | „Samalio Pardulus“ ift ebenfalls eine Groteske ganz gran- 
von Geijt, Haltung, Kultur, und bie alles verllärende Sonne diofer Art. 
jeines Löftlihen Humors ſchwebt über all diefen Gedichten; | Drei niederländifhe Phantafieftüde bietet der zweite 
bligartig jprüht er das Feuer der Jronie und Satire aus. | Band. Im „Steingut* wird die Satire ſchon ziemlich 
Dabei ift B. ein Hünftler in Sprade und Wort: die Gewalt | deutlich: die durch allerlei fpiritiftiiche Experimente gejuchte 
feiner Darftellung, feine ſprachſchöpferiſche und wortbildende und hergeftellte Verbindung mit ber Geifterwelt muß zur 
Phantaſie ift aus früheren Werfen des Dichters Hinlänglich | Berwirflihung hausbadener Intereſſen herhalten. Der 
belannt, ein Künſtler auch in Stil und Ausdruck, deſſen „Stecenpferdpaſtor“ Klumpkerll, ein ausbündiger Idealiſt, 
feinfte Abſtufungen er mit ſeltener Lebhaftigkeit und Feinheit hat die Achillesſerſe der Menſchheit entdedt. Er iſt num 
wiedergibt; ein ſolcher Dichter lann auch das Gewagteſte imſtande, das goldene Zeitalter wieder heraufzuführen und 
ausſprechen, die Anmut, mit der er ſeine Stoffe beherrſcht, zunächſt in ſeinem Kirchſpiel Moelendael erſtehen zu laſſen. 
läßt uns auch manche derbe Wendung in Kauf nehmen: | Seine Ingres Geige (das ift fein Stedenpferb) muß jeder 
Beilage gm Rr. 3 des Lit. Ientralbl, f. Deutſchlaad. 25 26 
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Menſch haben; denn „das Glück wohnt nur im Jrrtum, in 
der Einbildung, in der ftolzen Verachtung des Alltäglichen*. 
Diefer Anfiht gemäß hat nun der Baftor aus den Ein: 
wohnern von Moelendael eine Schwadron von Stedenpjerd- 
reitern gebilbet und jedem die Möglichkeit gegeben, nad 
feiner Fagon felig zu werben. 

Der dritte Band enthält Altes und Neues; fo find 
„Annemargretö und die drei Junggeſellen“ und „Die Haare 
der heiligen Fringilla” den Verehrern der Mufe Bierbaums 
bereit befannt; die erfte Geſchichte ift eine Köftliche Satire 
anf die moderne Moral, wie fie die erhöhte Schulbildung, 
ber höhere Ehrbegriff, die Verlogenheit und Prüderie ber 
heutigen jogenannten befieren Gejellichaft gezeitigt hat, die 
ih von den derben und ſchlechten Sitten der unmoralifchen 
Rauhbeine und volljaftigen Kumpane des „dunkeln“ Mittel: 
alter mit Entrüftung abwendet, die zweite ift eine heitere 
Berfiflage des religiöjen Aberglaubens, beide werben begleitet 
von nicht minder ergöglichen und parodiftiichen Seitenjtüden: 
„Der Meßner Michel“, ein mutmwilliger Schwant, „Der 
heilige Mime*, eine Verserzählung in allerdings ſchon fehr 
„steifen Stangen” und freien Rhythmen, die ebenfalls verji- 
fizierte Erzählung „Der heftige Kinderſegen“, etwa zu einer 
Gruppe gehörig, während man das automobile Märchen 
Hans Wurft und der Rieſe“ mit feden Husbliden und grellen 
Streiflidhtern auf moraliſche, politiiche und geſellſchaftliche 
Zuftände der jüngjten Gegenwart, das unterhaltende Leit: 
gemälde „Der mutige Revierförfter”, den Egoismus und 
die Knechtſchaffenheit der Hofgejellihaft eines fübdeutichen 
Fürften prächtig ausmalend, in Verbindung mit dem ans 
mutigen, im altdeutichen Solorit abgefaßten Schwänflein 
„Kindsichnabelweisheit” in einer zweiten Gruppe zufammen- 
fallen könnte. Den Uebergang zu einer neuen Sammlung 
dürfte das legte Stüd „Das vielgeliebte Weib“ bilden, eine 
freie Nachdichtung der fünften Geichichte bes perfifchen 
Papageienbuches. Troh biefer ſcharf pointierten Gejchichten 
ift Bierbaum fein Tendenzbichter, wohl aber ein nimmer 
miüber, äußerjt gewanbter, echt humorvoller Erzähler, der 
bloß Freude am Stofflichen, an den Geftalten feiner dichte 
riſchen Phantaſie hat. Wir dürfen wohl feinen eigenen 
Worten Glauben jchenten, womit er jelbjt einmal Ziel und 
Zweck feiner Proja gefennzeichnet hat: „Wir wollen ben 
Ernſt des Lebens nicht vergeffen und uns nad) allen unfern 
Kräften bemühen, ihn zu geftalten; wir wollen mit heiterer 
Andacht und fröhlichen Glauben zu ihrem endlichen Siege 
der Schönheit dienen und ihre, wenn's nicht anders fein 
kann mit dem Bejen in ber Hand, die Wege ebnen; wir 
wollen in alle Schächte ber Seele fteigen und aus ihren 
Tiefen ihre geheimften Wunder und Schreden emporſchürfen, 
— aber wir wollen uns auch durch feine Legion von efjig- 
überlaufenden Sauertöpfen davon abhalten laffen, ab und 
an auf dem glödelnden Bod unernfter Laune über die bunten 
Wieſen des Humors zu reiten und ſei's auf Koften unſers 
erg bei allen ernjten Leuten dieſer ausbündig erniten 

eit.“ 

Ein merkwürdiges, gewiß beachtenswertes Buch find die 
„Abenteuer der Seele“. Schon der Titel deutet die geijtige 
Richtung an, in ber wir uns befinden. Urromantifche Ans 
ſchauungen liegen diefen Novellen zu Grunde, Anfichten, die 
nach der theoretischen Seite gerade vor 100 Sahren neben 
andern Naturphilofophen der berühmte Gotthilf Heinrich 
Schubert zuerſt in feinem Buche „Von der Nachtſeite ber 


Naturwiffenichaft" entwidelt und damit den zeitgenöffiichen | 


romantiſchen Dichtern eine wahre Fundgrube von piydjo- 
logiſchen Problemen eröffnet hat. Und mit einer wahren 
Gier jtürzten fich die Dichter auf die fünftleriiche Verwertung 
diefer ganz neuen und überrafchend gelommenen Anregungen, 





den Geheimniſſen des Seelenlebens, den Traumerſcheinungen, 
dem Somnambulismus, Eur; allen rätſelhaften und feltfamen 
Berührungen des Bewuhten mit dem Unbewußten nachzu— 
gehen. Man darf fich freuen, einem jungen Talente in 
dieſer Richtung zu begegnen. Wenn auch noch manches 
Motiv in Münzers Novellen von der literarifchen Tradition 
lebt beſonders denle ich hier an Wieland und Goethe, deſſen 
„neue Melufine* auf „Das Geheimnis des Kleiderſpinds“ 
in der vorliegenden Sammlung zweifellos eingewirft hat), 
jo Hat M. doch ſchon feine eigene Note und fpeziell die eben 
erwähnte Rahmenerzählung ift ein Prunkſtück moberner Er- 
zählungstunft. Glänzende Darftellung und Phantafiefrajt 
verrät „Der Kamin der Diana”. Seltſame Übenteuer, „in 
denen den Gewohnheiten der Wirklichleit gejpottet wird“, 
finden ſich auch in den übrigen Erzählungen. Die Wahrheit 
liegt jenfeit3 der Erkenntnis; auch bie Skeptifer kommen 
über das geheimnisvolle und ſchöne Wort „Traum” nicht 
hinaus. Wlen aber, die da meinen, Träume feien bloß 
phantaftıiche Hirngeſpinnſte in michts zerfließende Seifenblafen, 
gilt die Bitte bes Autors, „die Trauer über die Wunbderlofig- 
feit ihres eigenen Lebens nicht im Unglauben an Wunder 
im Leben anderer auszulaſſen“. 

Neizende Novellen bietet Bruno Sturm in feiner Samm— 
fung „Die Spinne von era”, wonach das ganze Buch 
betitelt ijt; dieſe Erzählung, ebenfo „Savini“ und bie 
rührende Skizze „Die grüne Krone“ behandeln das uner- 
ihöpflihe Thema der betrogenen Liebe. Die Schöne Santa, 
die Blume von Sfera, erfährt au fich die alte Wahrheit des 
Boltsliedes „Mädel, Mädel trau, trau feinem Soldaten 
nicht"; die Saite, die im Herzen der glutäugigen, liebes» 
durjtigen Sübländerin durch den Verrat des Geliebten ge- 
riffen ift, wird auch in Zukunft nicht mehr klingen. Trübe 
Erfahrungen in ber Liebe haben auch den Doktor, den 
Helden der Erzählung „Lavini“, innerlich erihüttert, mutlos 
und zaghaft gemadt. „Sein Mut, feine Hoffnungen find 
zu Aſche gebrannt ... verfobert die Jahre, da ihm das 
Leben noch ein Glaube war und eine Wanderſchaft über die 
Erde." Aber noch eine große Senfation follte fommen, „ein 
legter grandiojer Trid dieſes raffinierten Mechanismus“, 
Leben genannt. Der Reichtum, der in diefer ftillen Mannes: 
jeele verborgen fiegt, entgeht der liebenswürdigen Baroneſſa 
nicht, noch einmal will ihn das Muyfterium ber Liebe in 
jeinen Banntreis ziehen, aber er wiberjteht tapjer dem Liebes- 
werben ber einfamen Frau. Die eine rettende Planfe, die 
er fih aus dem Schiffbruch des Kebens gerettet, will er fich 
nicht mehr entreißen laffen, die Einfamkeit, darauf will er 
weiter treiben bis and Ende. 

Die glänzenden Naturbilder, die die farbengefättigte jüd- 
liche Etichlandichaft wiederfpiegeln, die blühende Schreibweife, 
das leuchtende Kolorit und der poetiſche Schwung des Stiles 
machen die Lektüre diefer tief. empfundbenen. dichterifchen Er: 
lebniſſe doppelt genußreich. 

Hermann Bang’s Novellen „Aus der Mappe” verftatten 
den Einblid in die Gedankenwelt, in bie Merkitatt des 
Dichters. Es ſind anſpruchsloſe Skigzen, Borftudien zu 
feinen Romanen, Bariationen über feine Lieblingethemen, 
darunter mehrere ausgezeichnete Weihnachtserzählungen, eine 
jede ganz eigenartig, rührend und innig zugleih, ein Er- 
innerungsblatt an die Mutter des Dichters, daneben wieder 
Geihichten, worin der Verf. mit fräftigen Strichen das 
Alltagsleben der Menichen mit feinen taujenderlei Kämpfen 
und Sorgen, ben verſchiedenen Nichtigkeiten und Torheiten, 
mit feiner inneren Unwahrheit und Heuchelei in jcharfe Be- 
leuchtung rüdt und die uns die Ueberzeugung beibringen, 
dat „ſehen können“ wirklich das ganze Geheimnis des echten 
Künſtlers ausmacht. 
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Die drei folgenden Bändchen find, jedes in feiner Urt, 
ſchwächliche und minderwertige Produfte. Die mageren, 
dürftigen Skizzen von Guſtadv Schüren, bie zu einem 
größeren noch unvollendeien Werke gehören follen, laſſen 
feine rechte Ueberzeugung auflommen, daß der Verf. ſich das 
Studium der Boltsjeele der in Betracht kommenden fremden 
Nationen habe befonders angelegen fein laſſen, auch ſtiliſtiſch 
verraten fie wenig von deren Eigentümlichkeiten und Stammes 
charafter. Das Motiv, das der Skizze „Norfiihe Rache“ 
zugrunde liegt, iſt ber ergreifenden Ballade „Mateo Falcone“ 
von Ehamifjo entnommen, der Mangel an Originalität wirb 
durch bie unbebeutenden und ſchwächlichen Aenderungen nicht 
aufgehoben. 

Nah dem Vorwort find die unter dem Titel „Das 
Sündenkind“ zufammengefaßten Skizzen „faſt ausnahms- 
103 dem Leben nachgezeichnet". Dieje Erklärung entlaftet 
allerdingd einigermaßen ben Werfaffer, aber doc nicht 
ganz. Diefe erfchütternben Bilder von der Nachtſeite des 
menfchlichen Lebens, mögen fie auch ben Stempel ber Wahr- 
heit an ſich tragen, wirken in ihrer brutalen Nadiheit ab: 
ftoßend und beängftigend. Dies gilt namentlid von ber 
zweiten Skizze: Wiener Maifon Nr. 6, die noch bazır pfycho- 
logiſch recht unwahrfcheinlich iſt. Den derberealijtiichen Schil- 
derungen entjpricht auch die möglichjt anjpruchslofe, gewöhns 
lihe Sprache, die obendrein noch manchen fyntaktifchen Fehler 
aufweift. Der Berf. arbeitet mit Vorliebe mit verboppelter 
und verbreifachter Interpunktion, Gebantenftrichen und Kunſt⸗ 
paufen, in denen dad Wort vor Schauber auf der Zunge 
erftirbt ober atemlofe Spannung erregt werben fol. 

Seiht und harmlos find auch die „Zehn Heinen Ge- 
ſchichten“, bie felbit für die Jugend eine recht magere Koft 
abgeben; es find zumeift Wiener Geſchichten, deren Verf. 
ſich zuerft alle Mühe geben fol, fein mangelhaftes, vielfach 
unrichtiges Schriftdeutſch zu verbefjern, che er wieder etwas 
Ichreibt. 

Der Hannoveraner Hermann Lons Hat fich durch fein 
Tierbuch „Mümmelmann“ wieder ein neues Ruhmesblatt 
erworben. Bon dem Dichter ber Heibebilder darf man ſchon 
etwas erwarten. Mit wahrhaft virtuofer Beobadhtungsgabe 
belaufcht der Dichter bie Geheimniſſe ber Tierwelt in Walb 
und Feld, Sumpf und Heide, das Leben und Weben, bie 
Daieinsfreude und Lebensluft, das Liebeömwerben, die heiteren 
und gefahrvollen Minnefahrten, dann wieder bie ſchweren 
Kämpfe in harter Zeit. Die auferorbentlich plaſtiſche und 
ftimmungsvolle Darftellung, ſprachgewandt und in leuchten- 
den Farben, übt einen unmibderftehlihen Zauber auf unjer 
Gemüt, der noch Durch ben üppigen Reichtum an malerischen 
Beimörtern, durch die originelle, im niederjächfiichen Heimat⸗ 
boden wurzelnde Dichterjprache erhöht wird. Eine genuf- 
reiche Leftüre, eines der beiten Produlte poetifcher Klein- 
arbeit, dem man bie weitefte Verbreitung mwünfchen möchte. 

Die Sammlung „Aus Wald und Heide“ mit Gejchichten 
und Schilderungen, dem „braunen“ und „grünen Buche“ 
besjelben Verfes entnommen, wird von ber Jugend, für die 
die Auswahl zunächſt berechnet ift, gewiß mit Begeifterung 
aufgenommen werben und ihr ben Sinn erjchließen für bie 
geheimen Offenbarungen des großen Buches ber Natur. 

Die fünf Skizzen von W. Geert find nad) demjelben 
fünftleriichen Grundſatz gearbeitet: Die Natur im Einklang 
und Barallelismus mit dem ebenſo wechſelvollen DMenjchen- 
leben gu jchildern, eine dantbare und lohnende Aufgabe. 
Diefe Schilderungen bieten dem Lejer einen umfo reicheren 
Genuß, ba ber Dichter es verfteht, die leuchtenden und 
wunderbaren Tinten, womit Mutter Natur malt, die magischen 
Lichteffefte und geipenftiichen Reflere der Beleuchtung, bie 
elementare Gewalt und großartige Majeftät ber entfefjelten 


Natur, aber auch die zarten und lieblichen, abgetönten und 
mit ftillem Seelenfrieden erfüllenden Szenerien mit bem 
Zauber poetifchen Ausdruds zu umtleiden. Mit ben reizen- 
den Raturbildern aus der norddeutſchen Heimat bringt ber 
Dichter menjchliches Leben und Leiden, Hoffen und Bangen, 
Lieben und Fürchten im ftimmungsvollen Einklang; in jeder 
Skizze treten nur zwei Geftalten beſonders in den Border: 
grund, bie nad ihrem Wefen und Charakter, nach Alter und 
Erfahrung jo gewählt find, daf die Stimmung der fie um— 
gebenden Matur eine pafiende Folie zu den Neigungen, 
Wünſchen und Entſchließungen bes Herzens bildet. Bon 
ben poetifchen Stilmitteln der Berfonifilation und Alliteration 
macht ber Dichter reichen Gebraud). Oswald Flocek. 








Dramen, 
Hranfführungen in Berlin, Breslau und Leipzig. 


Subermaun, Hermann, Strandlinder, Ein Ehaufpiel in vier Akten. 


Erftauffübrung im Königlihen Schauſpielhaus zu Berlin am 21. Te 
jenber 1909. 


Weigaud, Wilhelm, Loremzine. Gine Tragödie in fünf Atem. 
——— Münden und Leipzig, 1910. ®. Müller. 64 ©. 
r. ©. 


Uraufführung im Gtabtthrater zu Breslau am 4. Dezembet 1909. 


Blumenthal, Döfar, Der ſchlechte Ruf, Rokokoſcherz in einem Alt, 
Uraufführung im Alten Theater zu Leipzig am 1. Januar 1910. 


Bei Subermanns „Strandkindern“ haben wir ben 
gewißlich feltenen Fall, daß feine, nicht die beſte umd nicht 
bie ſchlechteſte, Feber im ftande wäre, in ber jchlechteften 
ober in ber beften Abficht den Gang der Handlung jo un- 
glaubhaft mit ein paar Strichen wieberzugeben, als dies 
neue Schaufpiel von Szene zu Szene, ja von Sat fchier 
zu Sa ſich zu gehaben beliebt. Und ich muß ſehr fürchten, 
daß ber Leer, nachdem ich ben Inhalt auch mur zur Hälfte 
berichtet, e3 für geradezu unmöglich halten wird, daß ©. 
an allem, was ba geftaltet werben follte und konnte, gerade 
wie abfichtlid vorbeiging. Nad dem dritten Alt ſagte id} 
mir, ohne daß ich vom vierten, der dann der allerichlimmite 
war, aud nur mit einer Silbe wußte: jo gewifjermaßen 
fi) verrennen ins Ammerwieders-Borbeitreffen lann meines 
Erachtens nur einer, ber mit gerabe foviel fchönem ange 
borenem Talent wie S. fich feit vorgenommen hat, nun 
einmal etwas Berfehltes zu fchreiben! Und ich bleibe bei 
biefer meiner Vermutung und wunbere mich nur, daß nicht 
noch mehr Mezenjenten ähnliches vermutet haben. — Der 
Anführer der Putziger hat vor ungefähr vierzehn Jahren 
ben Anführer ber Helaer abgefangen, erichlagen und ver: 
ſcharrt. Nun nad vierzehn langen Jahren endlich gelang 
es den Söhnen bes Erjchlagenen, ben Mörder ihres Vaters 
in Sturmesnadt durch ein faljches Leuchtfener an Helas 
Küfte zu loden, zu erwürgen und zu vergraben. Brigolla, 
bie Falfnerstochter aus Putzig, heifcht Sühne für den Mord 
beim Komtur zu Danzig, die Helaer Rynkeſöhne Gregor 
und Heineringt erheben Wiberflage. Und der Danziger 
Komtur fällt ein falomonifches Urteil: einer von den zweien 
Rynkeſöhnen muß bei Tobesjtrafe aller beider die Falfners- 
tochter ehelichen. Und Heineringf, obwohl er das Strand» 
find Melide Tiebt, erklärt ſich bereit, bie Ehe auf ſich zu 
nehmen feinem Bruber Gregor zuliebe, obihon Gregor 
Grigolla liebt. Nach einem halben Jahr Ehe liebt Grigolla 
ihren Schwager Gregor wieder, unb dieſes ehebrecherifche 
Baar zündet in Sturmesnacht ein falfches Leuchtfeuer an, 
bas Heren Heineringt den Tod in ben Wellen bereiten foll. 
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Melive aber rettet ihren Heineringf; und dafür findet bas 
ehebrecheriiche, bruder: bezw. gattenmörberifhe Paar nun 
jelber ein nafies Grab. — Wenn dieſe Handlung zu ge 
ftalten ein Mann immerhin wie S. unternimmt, müßte das 
nicht halbwegs oder ftredenweife etwas werben, über bas 
ch einigermaßen reden ließe? Er hat es nicht unternommen. 
Und fo läßt fi aud nicht darüber reden, 
Heinrich Lautensack. 


Das Einleitungsftüd von Weigands BDramenzyflus 
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„Die Renaiffance*, die Tragödie „Teffa”, wurbe 1908 bei 
ihrer Uebertragung bon fübdeutichen Bühnen nad) Breslau 
mit jo außergewöhnlichem Beifall aufgenommen, daß die 
Direktion der „Vereinigten Theater" in Breslau, die jonft 
gleich den meiſten andern deutſchen Bühnen nur mit dem 
Berliner Erfolg abgeftempelte Werke bringt, fi zur Urauf— 
führung des Schlußftüdes der Tetralogie entichloß, von dem 
fhon im 55. Jahrgang [1904], Nr. 21, Sp. 374 dieſes 
Blattes gejagt wurde, es verdiene, ſich alle deutſchen 
Bühnen zu erobern. Die Breslauer Theaterleitung hatte 
denn auch ihr Wagnis nicht zu bereuen, denn der „Lo— 
renzino“ errang fofort einen noch entjchiedeneren Erfolg 
als die „Tefia*, und diefer Erfolg muß dem Mün— 
chener Dichter um fo höher angerechnet werden, als bie 
Aufführung durch bedenkliche Mißgriffe in der Beſetzung 
litt. Mit der Schilderung des hamletartigen Charakters 
Lorenzinos von Medici, der am 5. Januar 1537 jeinen 
Vetter, ben Herzog Aleffandro, ermorbete, verbindet W. die 
Schilderung des Ausgangs ber Renaiſſance. Die großen 
ſchöpferiſchen Kräfte find verfiegt, Adel und Volk von Florenz 
nicht mehr fähig zu republifanischer Freiheit. Lorenzino, 
ber von feiner Begeifterung für bie Antife und die alte 
Größe von Florenz angeftahelt der Brutus feiner Vater 
ftabt werben möchte, jieht feine politijchen Hoffnungen ſcheitern, 
für die er fein Lebensglüd und die Jugendgeliebte als hohen 
Einſatz vergeblih gewagt hatte. W. hat gegenüber ber 
früheren Faſſung feines Werkes in der Umarbeitung fich von 
Bühnenrüdfichten leiten laſſen und dadurch ein durchaus büh— 
nengemäßes und ficher wirkendes Stüd gejchaffen, ohne jedoch 
von beffen poetifchen Borzügen wefentliches zu opfern. Wie 
die Erſcheinungen ber Renaiffance lebensvoll vor den Mugen 
bes Dichters ftchen, jo hat ber einfichtsvolle, hochgebildete 
Schüler Jalob Burkhards und Gobineaus es verftanden, in 
feiner Charaftertragödie Lorenzinos Umwelt einbrudsvoll 
und ohne Unfdringlichkeit vorzuführen. Daß mande NReminid: 
zenzen an Hamlet, Fiesko, Emilia Galotti auftauchen, ift 
das Los des Epigonen. Die fraft- und ftilvolle Proſa bes 
Dialogs ift W.S eigene prächtige Dichterſprache. Max Koch. 


Mit Borficht nannte Blumenthal feine neuefte Schöp- 
fung bloß einen „Rokokoſcherz“ und wohl nicht ohne Ab: 
fit fand fie ihre erſte Uufführung am Neujahrstage, wo 
dad Publikum noch in Silvefterfiimmung das Theater zu 
füllen pflegt. Diefe Stimmung und ein flottes Spiel rettete 
den Einafter, der im übrigen nicht mehr als Versgeklingel 
und eben ein „Scherz“ ift, aber als ernthafter Beitrag zur 
Quftpiel-Literatur nicht gewertet werden kann. Ein uner- 
fahrener, ſcheuer Jüngling, der gern ein Liebesabenteuer 
erleben möchte, aber bei ben Damen fein Süd hat, bes 
fommt von feinem erfahreneren Onkel die Lehre, fein zu 
guter Ruf fei daran ſchuld. Er werde in ber Achtung ber 
Damen bebeutend fteigen, wenn fein Ruf fich verjchlechtere. 
Dafür forgt beftens der Onkel und alsbald ftellen ſich num bie 
nad Abenteuern fich jehnenden Damen ein. Er fommt in 
böjes Gerücht und ſchon nad wenig gemwechfelten Worten | 
gehen ihm bie fich betrogen wähnenden Ehegatten ebenfo | 
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zu Leibe, wie bie Nebenbuhler, die er verbrängt hat. In 
jeiner größten Not gibt er bie künftlich gefpielte Rolle auf, 
und enttäufcht und geärgert über den Betrug wenden ſich 
alle von ihm ab, bis auf eine, in deren Hut ihn dann der 
alles überwachende Ontel läßt. Wenn ber Verf. nicht den 
großen Namen als Luftfpiel- und Schwanffabrifant hätte, 
wäre man wohl nicht daran gegangen, dieſen Einafter, ber 
mit dem erotijchen Motiv fpielt, ſonſt aber auch gar nichts 
bietet, überhaupt zur Aufführung zu bringen. 

Franz E. Willmann. 
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Zu einer rein äſthetiſchen Würbigung geben vier Fünftel 
ber bier angezeigten Bücher keinen Anlaß, wohl aber zu 
recht umerfreulichen Gedanken. Es ift ja erflärlih, wenn 
aud gerade fein glüdlicher Einfall, daß ein gutherziger 
Dilettant wie Bernhard Ja ftrom bie Früchte feiner braven 
Reimkunſt zu einem ftattlihen Bande im Selbftverlage 
fammelt. Es ift ſchon weniger verftändlih, warum ein 
Verlag wie der von Bruno Bolger zwei aus fo ganz ver: 
ſchiedenen geiftigen Welten ftammende, übrigens gleich dilet— 
tantiſche Büchlein wie das Heften wirrer philofophiicher 
Fragen von Hedinger und bas Heftchen mehr banaler als 
ichlichter Verſe von Ziechert mit ber gleichen geſchmadloſen 
Umſchlagzeichnung ausftattet. Es ift aber bereits wider: 
wärtig, wenn ein humor- und wiglofes, langweiliges, ge: 
quältes Produkt wie das Bud) von Wenzel fi) als „Humor 
und Satire* anktündigt und mit dem Zeppelin erwähnenden 
Motto und den fett gebrudten Unfangsbuchftaben des Titels 
„Immer Luftig Allefamt“ auf die kaufluſtigen Befucher der 
Internationalen Luftichiffer-Uusftellung ſpekuliert. Mber es 
ift nicht mehr ſchön, wenn ein Verlag wie das Moderne 
Verlagsbureau es ſich bezahlen läßt (demn anders tft doch 
die Fülle von lyriſchen und dramatiſchen Minderwertigkeiten, 
die der Verlag allmonatlich herausbringt, nicht zu erklären), 
da ein braver, aber unbegabter Stubent ſich mit der Bad: 
fiſchſchwärmerei feines Stubententagebuches unfreiwillig 
lächerlich macht, und wirklich literariſchen Wert haben auch 
bie brei anderen Bücher aus dem gleichen Verlage nicht: 
die Gedichte von Gentſch, die aus einem guten Herzen 
fommen, Far und glatt, aber nicht gerade originell find, 
die Gedichte von Will Junker frän Fredrilshamm, die ſich 
anſpruchsboller geben, aber weniger gut find, und ſchließlich 


Wien u. Leipzig, 


Berichte aus den 
Inſel ⸗Verlag. (158 ©. 8.) 
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die jozialen, politifchen und fünftlerijchen Satiren, die Nilolaus 
Schmidt nidt gerade glüdlich in der Einzelausführung unter 
bem Titel „Dubeljadlieder" gejammelt hat. 

Ernſter find die Jugendgedichte von Hermann Bfaundler 
zu nehmen: neben gelegentlichen Ungeſchick der gedanklichen 
Berbindung, neben manchen holpernden Verſen viel Klarheit, 
viel Stätte, viel Schmelz, viel Weichheit, viel Schlichtheit. 
Uber noch zu wenig unmittelbare Dichtung, noch zu viel 
Dichtung über die Dichtung. Und dann: Sind das wirklich 
Jugendgedichte? Iſt nicht in ihnen zu wenig Kraft, zu viel 
Träumerei, wie ein feines Geftändnis ja auch zugibt? 
Hermann Heffe wird gefeiert: ein, das können auch Heſſes 
Verehrer zugeben, für Junge und Jüngfte gefährliches Vorbild. 

„Der verjchloffene Garten“ enthält Wilhelm Weigands 
Gebichte aus den Jahren 1901 bis 1909. Waren in feiner 
legten Sammlung mit die fhönften die Gedichte, die von 
einer beglüdenden Liebe ein feliges Belenntnis ablegten, war 
alles nur Helliter Glanz, fo liegt ber Schatten bes Todes 
über dem neuen Werfe. Der innig geliebten toten Fran 
und bem Gartenglüde, das der Dichter mit ihr geführt, gilt 
das ergreifende Widmungsgebicht, das der Sammlung den 
Namen gegeben hat: 

Mein Gartenglüd! Das Tiefite iſt ein Schauer, 
Der ber aus lichtem Abnungstuntel haudıt 
Und all mein Wefen nun in reine Eraucr 
Und tief in wunderfame Kühlung taucht! 
Mein Gartenglüt! Das Tiefſte ift ein Wiffen, 
Das einer Serle voll nun meine Welt, 
Und daß in diefed Dafeind Finſierniſſen 
Ein Auge mir fie ewiglich erhellt! 
gilt auch ber erite „Liebe* überjchriebene Teil ber Gedichte. 
Kein wilder Schmerz bäumt ſich klagend auf, vom Tode 
wird nicht gefproden. („Ueber den Tod fol man nicht 
reden; denn das Tieffte, was wir vor feiner Majeftät 
empfinden, ift unausſprechlich“, hatte der Novellendichter 
Weigand gejagt.) Wehmutvolle Trauer ift nur der Hinter 
grund für die Erinnerung am unvergeßliche Hugenblide, 
ſonſt ift alles „wachſende Verklärung“, Gewißheit „gütig 
milder Scelennähe* : 
Durch die blaffen Fernen, düftefhwer, 
Die in filbernem Geleucht verſchwimmen, 
Durd der Gärten goldne Vogelſtimmen, 
Durd den Morgen fommft du fill daber. 
Bringft du mir den Traum aus deiner Nacht? 
Daß in dieſes Tages Wirrgewühle 
Deine Näbe nur idy tiefer fühle? 
Was und flumm und was ung felig macht? 
Durch den Morgen kommſt tu ftill daher, 
Mit geſenttem Blick aus Dunkeln Fernen — 
Sich mich an: denn feine Heimat hab' ich mehr, 
Als das Licht in deinen Auacniternen. 
Zwiſchen zwei Meeren“ (fo heißt der zweite Teil) gefundet 
der Dichter. Düftrer find die erſten Bilder von der Nord» 
jee, graue Nebelnäffe jold ein Gedicht wie „In Flandern“: 
Von Nebeln liegt das Land umfangen, 
Ein fenchtes tropfended Gebrüte. 
n ſchleichende Kanäle bangen 
ie Weiden. Trüb ift mein Gemüle. 
Hell und heller find die Bilder vom mittelländifchen Deere. 
Nicht zum erjten Male ficht fich ja biefes Dichters Auge im 
Glanze füblicher Sonnen fatt und Mar. „Im Aufftieg“ (fo 
nennt fich der dritte Teil) ift dann die Geneſung vollendet, 
Neicher ift die Welt des Dichterd geworden, er hat in 
myſtiſche Tiefen bliden dürfen, neue Schwingen hat feine 
fonft nicht zu weite Phantafie erhalten, gejundet darf er 
wieder jagen: „Du liebes Leben glänzeft wieber auf". 
Die weltferne Hoheit, die man manchmal früher in den 





Sebichten des in Schönheit lebenden, Schönheit genießenden | 
Künftlerariftofraten durchipürte, tritt in biefer Sammlung 


jurüd. Ganz vereinzelt ein Ton wie: 





ch laufe beim — Schreilen 
m hertlichet Ungefahr, 
Ich geb: durch Dunkelheiten 
Ein Bett einber —! 
Der tiefe Schmerz ſcheint ihm das gebracht zu haben, was 
mander jonft an feiner Dichtung früher, gleichgültig ob mit 
Recht ober Unrecht, vermißte, ben Klang, der einem fagte, 
daß auch dieſer Dichter einmal Teil hatte an menſchlicher 
Not. Er ift tiefer geworben, innerlicher, dem Dichter, dem 
er immer nahe ftand, ein Stüd näher gerüdt, Conrad 
Ferdinand Meyer. Sonft hat auch diefes Buch Lyrik viel 
mit den vorhergehenden gemein: auch Hier alles Wohllaut, 
alles Glanz, Leuchten, Duft, ein ftummes Feft der Farben 
fo manches Gedicht. Die jchweigende Natur fprechen zu 
foffen, bie Gabe Hat ®. jeht noch mehr als früher. Wie 
er fie aber fprechen läßt, wie er fie ficht, „Teuchtend Mar 
auf Goldgrund“, das jagt ein Gedicht, das ald Motto über 
der ganzen Sammfung ftehen könnte, das Gedicht „Abend⸗ 
bämmerung über ber Stabt“: 
In den lichten Lüften oben. 
Brauft cd mie cin dumpfes Meer. 
Tauſend Blide find erhoben, 
Die von Tagesmühen ſchwer. 
Ueber heißen menfchenvollen 
Gaſſen blüht ein golbner Raub: 
Mas in Tiefen Grau und @rellen, 
Wird in Höhen Glanz und Hauch. 
Dad in Herzen Qual und Bangen 
Wird ein wunberfamer Schein, 
licht aus irdiſchem Perlangen 
n der Himmel Glanz hinein. 
Albert Soergel. 
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Besso, Salvatore, Idillio moderno, Turin, 1908. Societä Nazio- 
nale. (141 8.8.) L. 2, 


— Giggi, Usi, Costumi e pregiudizi. Ebd., 1908, (5003. 8. 





Dera., Novelle, farole e leggende romanesche, Ebd., 1908 
4338. 8.) L.4. 


Beſſo bringt eine Neihe kurzer Erzählungen, welche 
zum Teil ben alpinen Winterfport als Hintergrund haben. 
Gleich die erfte zeigt den Gegenfag der daran Beteiligten. 
Iſt der Südländer, feiner Natur gemäß, fofort bereit, jebes 
weibliche Entgegentommen auf diejem neutralen Gebiet als 
eine Einladung für ganz andere Zwede anzujehen und ftür 
mifch eine Erklärung zu wagen, fo wird bas nordiſche Mädchen 
eher mit Bedauern einjehen, daß folglich von einem famerab- 
ſchaftlichen Verhältnis, etwas das dem winterlichen Ber: 
gnügungen einen bejonderen Reiz verleiht, von vornherein 
abgejehen werben muß. Daß die Unbändigfeit im Blut 
Gemeingut der Menjchheit ift und auch fühlere Naturen ihr 
unterliegen, wird in anderen Novellen behandelt. Aber auch 
hier fpielt ber Raffenunterfchieb eine Rolle Während bie 
Sübländerin jeden Halt verliert und das Opfer ihrer Leiden⸗ 
ihaft wird, lämpft ihre nordiſche Schweiter dagegen an, fo 
lange fie nod) die Kraft in fi fühlt. Einige verhängnis- 
volle Bergbefteigungen find eingeflochten. B. erzählt nichts 
Neues, hat aber die Augen offen gehabt, als er feine Typen 
ftubierte. 

° Die beiben Bücher des römischen Dialeltichriftfteller8 und 
Dichters Biggi Zanazzo erlauben einen guten Einblid in 
bie Sitten, Gebräuche und Denkweiſe des römiichen Volles 
vor 1870. Der Verf., in Traftevere geboren und aufge 
wacjen, hat mit tindlicher Liebe die Traditionen und Ges 


‚ bräuche gejammelt, aus dem Munde der älteren Generation, 
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ehe das neue Leben feine Rechte geltend machte, damit doch 
wenigftens eine Erinnerung an bie vergangenen Seiten er- 
halten bliebe. Damit fpricht aus ben beiden Büchern ein 
Stüd Folklore, in einem Dialelt, der in ganz Italien der 
lateiniſchen Sprache am nächſten ſteht, und wenn 8. ſich 
auch nur mit ber Wiebergabe des Gehörten befaßt und 
feinerlei Unterfuchungen wagt, fo ift doch damit dem Lieb» 
haber Gelegenheit gegeben für Forſchungen und dem Laien, 
ih an dem überreichen Juhalte zu ergögen. Der Band 
„Sitten, Gebräuche und Vorurteile des römiſchen Volles“ 
zerfällt in fünf Abteilungen. Die Hausmittel gegen alle 
möglichen Beſchwerden find ftellenweife von fo draſtiſcher 
Urt, daß fie die auch nicht immer fehr ausgewählten eines 
Gato und Plinius noch Hinter ſich laſſen. Die Bufammens 
ftellung römifcher Gebräuche ift ein Kaleidoſtop von allerlei 
bunt „aufeinander folgenden Bildern der Bolfsjcele und 
ichildert die Häuslichleit, die lirchlichen Eindrüde, Verehrung 
bes Atertums, Furcht vor Jettatura und Mal’ occhio, aud 
heute noch der Popanz jedes Jtalieners, Liebe und Eifer: 
jucht, Patriotismus, Wohltäter, Jugenbftreiche, Anſichten über 
die Mitmenjchen, Judenhetze, Heiligenverehrung ꝛc. Wes— 
halb aber bie Gilde der Gehörnten den Heiligen Martinus 
als ihr Haupt betrachtet, den Grund davon weiß ſelbſt 3. 
nit anzugeben. Dafür Liefert er aber eine jehr gelungene 
ungeſchminkte Charakterftudie des Romano di Roma, ber 
ſtolze Titel des im Schatten des Cuppolone (St. Peters- 
fuppel) geborenen Einheimischen und feiner Gleichgültigfeit 
gegen alles, mas ihn nicht bireft angeht und das er mit 
den Worten: Chi se ne fr... erledigt. — Es folgt eine 
Sammlung von Geſellſchafts- und Sinberjpielen, Bolts- 
befuftigungen, eingehende Beichreibung der Baffatella, die 
gewöhnlich mit Mefferftichen endigt, Rätſel und die auch bei 
uns befannten auf Bungengewandtpeit ı angelegten Wort: 
ähnlichkeiten, dann die Ausrufe des Straßenhändlers. Eine 
Reihe Hübfcher Abbildungen nach Zeichnungen von Bart. 
Pineli ſchmüctt das Buch, deſſen Schluß gebildet iſt durch 
eine Erflärung der: Geheimausprüde der Spigbuben, aber 
auch ber Händler, der Ghettobewohner, ber aus der Litanei 
und fremden Sprachen entfehnten Wörter und Berballgors 
nungen von Eigennamen ber Straßen und der Nahrungsmittel. 

Der Band „Märden, Fabeln und Legenden“: ift be 
ſonders intereffant durch die äuferft volfstümliche Ausdrucks⸗ 
weife der handelnden Perfönfichteiten vom König bis zum 
Bauernmädcden, alle benugen die Redeweiſe bes Heinen 
Diannes. Wie weit diefe Märchen ber. Vollsſeele entiprungen, 
jagt 8. nicht, er hat fie aber aus bem Volksmunde gehört. 
Das zu willen ift infofern vom Wert, weil auch die ung 
befannten, wie Schneewittchen, echt italienifche Züge aufzeigen: 
die Zwerge werde zu quimütigen Räubern; und jo finden 
ſich auch in anberen charalteriſtiſche Umbildungen. Klaffiiche 
Erinnerungen enthält das Märchen „Die drei Liebesäpfel“. 
Weil der Fürſtenſohn, ein großer Jäger, einer alten Frau 
die Henne erſchoſſen, belegt ſie ihn mit dem Verlangen nach 
dem Beſitz der Aepfel. Die bewahrt Orcus in feinem Haufe. 
Auf dem Wege dahin iſt eine jtarle Tür, die ben Ein- 
tretenden wegen Berroftung- nicht wieder. zurüdläßt,. eine 
Meute von Hunden und eine Anzahl Weiber, beſchäftigt bie 
einen, Wafjereimer an ihren Haaren Heraufzuziehen, die 
anderen einen Badofen mit ihren Bruſten zu fegen. Auf 
Rat eines Alten ſchmiert der Prinz die Angeln, füttert bie 
Hunde, gibt ben Weibern Stride und Befen und bemädtigt 
fi) der Aepfel. Orcus erwacht und befiehlt ihn feitzuhalten, 
was alle verweigern dank ber erhaltenen Wohltaten, während 
ihr Here in den fangen Jahren ihre Aufgaben nur erſchwert 
habe. Da jpufen Herkulesarbeiten, Habeöpforte, Nachkommen 
des Gerberus, Danaiden und. nutzloſe Arbeiten und ber 





Herrſcher der Unterwelt Tuftig durdeinander, Die Legenden 
und Anekdoten beftehen aus Stabt- und Familienerinnerungen, 
Taten bekannter Berjönlichkeiten zc. Beide Bücher find ſehr 


zu empfehlen. 
Federico Brunswick 
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Roda Moda, Dantinelle. — Eelbfiperträts öftereih. Schrifiſteller: 
drang Karl Ginzkey. — Der Herzog von Hayufa. Hiftorifhe Erzählung 
von Paul Farkas. Nah dem Ungariſchen von Balmtin Teirich. — 
Gräfin M. Zucco-Eucagna, Das Dojorat. — B. Teirich, Helden, 
die ich meine, Satire. 


Das literariiche Echo. Hrögbe.: Jofef Eitlinger. 12. Jahre. 
Heft 7. Berlin, Al & Üo. 
Inh.: €. Zola, Die Aröte. — H. Wantoch, Hermann Etehr. 
— 8. Stehr, Im Spiegel. — Karl Streder, Ibſens Rachlaß. — 
Ernſt Heilborn, Moderne engliſche Literaturgeſchichte. — Weder v. 
Zobeltig, Binliophile Chronik, 


Die Grengboten, Hräger.: P. Mahn u. G. Eleinom. 69. Jabra, 
Mr. 1. Berlin. 
Inhe: Der Niedergang der politifchen Parteim. — D. Hacmmel, 
Die Grengboten und das Haus Grunew. — 8. E. Schmidt, Kunit- 
fälibungen, — NM. Spap, Strafrechtliche Berdrichlichtiiten. — Berg, 
Die Barbarina, 





Hammer, Partciloje Zeitſchrift für nationales deben. Red.: Iheor. 
Fritſch. 9. Jahrg, Ar. 181. Leipzig. 
Inh: Lebendmöglichkeiten. — 8. Müller v. Haufen, Giordane 
Bruno. 2, — Ernſt Wachler, Nochmals das Problem einer heiligen 
Schrift für Deutfce, 


Hochland, Monatsfhrift für alle Bebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Kunft, hreg. v. K. Muth. 7. Jahrg. 4. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: H. Plag, Die frangöfifhe Laienſchule und ber chriftlice 
Gotteöglanbe, — Rob. Eaitfhid, Schillers Charakter. — Jiſe v. 
Stab, Die Sentlinge von Bonbera. Roman. — 9. Baumbaucr, 
Unfer Biffen von ben Kriflallen einft und jept. — Graf Day. Baye, 
“indrüde aus Canada. — K. Weiß, Albert Welti. — E Edhmir, 
Ueber bie Deutungsmöglichkeit der Inſtrumentalmuſik. — Mar Eti— 
Iinger, Bom Begriff der äftbetifhen Einfühlung. 


Militär-Wohenblatt. Red.: v. Frobel. 94. Jahrg. Ar. 158/164. 
Berlin, Mittler & Sohn, 

Inb.: 158.) Zur Militär-Luftſchiffahrt in Frankteich. — (158/59, 
Aus der Geſchichte des Dimanentums (bie Abdul Hamid). — Neues 
ven der öfterreideungariichen Webrmacht. — (159/60.) Bauern auf dem 
Schachbrett. — (159) Der militärische Vorunterricht in der Echmeiz. 
— (160 u. 163,64.) Die Berfebremittel Napoleon I: Die Waſſerſtraßen 
Napoleone I. — [160.) Die Hetchliß -Mitrailleuſe. — Der nuffüt: 
Budgetvoranſchlag für 1910, — (162.) Gneifenau. — Die winterlic« 





—— 
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Keitausbildung ber Feldartillerie. — Die Geſellſchaft für Verbreitung 
von Boltsbildung. — Arhiv für Militärreht. — (162.) Der Gegtuſtoß 
— Redmald: „Reiterloje Feldbattetien im Manöver”. — (168.) Broßr 
fürft Michael Nikolajemitfh von Rußland +. — Die Eenrgaltzuppen 
und ihre Rıkrutierungsturenus. — (164.) Bor 125 Jahren, — Ginzele 
ausbildung bei Dunkelheit und Racht. — Zum Jahresihluf. 


Mitteilungen über Raumſchach und wiſſenſchaftliche Schachforſchung. 
Hub. von y. Waad. Nr. 2, 

Inh.: Die Janko'ſchen Spielregeln. — Hamburger Spieltegeln. — 
Materialien zur Gedichte des Raumfhahs. 2) Der Röſſelſprung im 
Haum — U. Berny, Der genetiſche Zufammenbang der Spiele. — 
Springerzüge höberen Grades. 


Belbagen & Klaſings Momatöhefte. Rer.: H. v. Zobeltip. 
24. Jabrg., 5. Heft. Bielefeld. 

Inh.: 9. d. Zobeltip, Auf märkifher Erde. Roman. — Mur 
Däborn, Bon ter farbigen Photographie. — ©. Wegener, Der 
"Kampf um den Siüppel. (Mit 1 Kartenfligge) — Geor iermanı, 
Frip Oßwald. Ein Dündener Maler. — Memor, Aus Geinrig Yaubes 
Wiener Theaterzeit. Erinnerungen. — M. R. Fiſcher, Die Fahnen 
trägerin. Rovelle. — %. Pietſch, Erinnerungen an bedeutende Tanz ⸗ 
fünftlerinnen. — R. Bob, Im Molaratale, — 9. Heine, Der eine 
jät, der andre erntet. Erzählung. Schl. — W. Hörftel, Donner und 
Doria, — O. Grautoff, Parifer Dobeme. — &. v. d. Gabeleng, 
Die Radeln dis Galiläerd. — G. Schulze, Der Hofftaat ded Könige 
von Siam. Pirjönlihe Erinnerungen an König Ebulalongtem. 


Nord und Süd vereint mit Morgen, Rer.: M. Osbern. 84. Jabra, 
1. und 2. Dezemberbeft. Berlin. 

Inh.: (1. Beintid v. Pofhinger, Neue Biemardbriefe — P. 
Henpie, Seetſotget. Rovellette. — A. Brütt, Wie ein Murmerbilt- 
werk entficht. Ein Brief an den Herausgeber. — E. Viebig, Puichen. 
Szenen aus einer nınen Komödie — F. Shottmüller, Der Kampj 
um die Wahsbüfte. — Dofar U, H. Shmip, Die deutſchengliſcht 
Spannung. — R. Breuer, Das kunfigewerblice Problem. — Iofef 
Kainz, EifenbabmRegeln. — ®. Brandes, Das alte Kopenbagen. 
— 2.) Rechte und linie. Zur Reichetagecröffnung. — Gar Bulde, 
Der verlorene Sohn. Novelle. — 8. Hedefi, Die Budapeſter Galerie, 
— W. Herzog, Junge Rovelliften und Romanciere. — Sof. Auguft 
Sur, Dalmatien, das Land der Vergangenheit und der Zukunft. — 
Gharled Baudelaire, Briefe aud Belgien. — 5. Eulenberg, Der 
Scherenſchleiſet. Eine Erinnerung aus der Kinderzeit. — M. Deöbern, 
Karl Budbol;. 


Deutiche Revne. Hrög. v. R. Fleiſchet. 34. Jahtg. Januar 1910, 
Stuttgart, Druribe Berlagsanftalt. 
Ind. : Aus dem Jugendleben des Prinzen Friedrich Karl ven Pieußen. 
— Friedrich Delihſch. Das Land ohne Heimtebr. Die Gedanken der 
—— über Tod und Jenfeird, — Idealismus und Etaat. 
— €. v. Leyden, Febenserinnerungen. — E. Metſchnikoff, Welt 
anſchauung und Medizin. — I. Franz, Aometen und der Saueyſche 
Komst. — Jofef Kohler, Gerechrigfeit und Freiheit. — Heinrich v. 
Voſchinger, Eine ungebaltene Heihstagsrede des Kürften Bismard. 
— Tb. Rumpf, Neue Berfudre mit ipannungsftrömen für Heil · 
wide. — U. Dateien Ungedrudte Briefe Erzherzog Johannes aus 
Ftantſurt a. M. von 1848 u. 1849. — Sit 8. Mosctoe, »Libertas 
Seientiage. — v. der Bock, Die gegenwärtige politifchemilitärtfdie 
Cage im fernen Often. — R. Th. Bingeler, Goldene Worte im Bunde 
eines Pürften. — Egelbaaf, Achtzehn Briche Friedrich Theodor 
Biſchers aus der Paulekirde. (Fortf.) 


Deutſche Rundſchau. Hrög. von Julius Rodenberg. 36. Jahrg. 
Heft 4. Berlin, Bebr. Pactel. 

Inb.: 8. Hoffmann, Vox populi. Erzählung aus dem Nachlaß. 
— 9. Didenberg, Eine Sammlung altbudopiflifder Dichtungen. — 
Guſt. Didhuth, Friedtich d. Gr. und Napoleon Bonaparte in ibren 
erften Feldzügen. 1. — ©. Steinbaufen, Die Deutfchen im Urteile 
des Auslanded. (Schl) — E. I. U. Hoffmann, Briefe aus den 
Bergen. Mitgeteilt u. erläutert von H. v. Müller — M. Ejherib, 
Eitan Lochner. — K. Tv. Hingeler, Aus der Stmdienzeit des Fürſten 
Karl Anton von Hohenzollern. Rebſt ungebrudten Briefen von Goethe 
und Alerandır v. Humboldt. — W. Ko h an ow ota ja, Die Gefahr 
einer Kleinſtädtetin. — R. M. Meyer, Bier große Romant. — W. 
Lõob, Neuere naturwiſſenſchaftliche Lietatur. 


Die Schanbühne,. Hab. v. ©. Jacobſohn. 5. Jahrg., Ar. 89/53, 
Berlin Zeftend, Reiß. 

Ind.: (39) Y. Andreads-Galomd, Die Ruſſen. — P. Ulien» 
berg, Boran krantt die moderne Ehe? — ©. Jacebjobn, Hanna 
Jagett. — 89/40.) I. Bab, Shaws Ankunft in Deutſchland. — 
139,) 8. Feuchtwanger, Reinhart in Münden. 5) Hanneles Himmel 
fabrt. — W. Zurözinsfn, Impertierted Variété — (40.) B. Ernſt, 
Brunhild. — 9. Polgar, Brahms Ibſen. (Shi) — J. Salten, 














Stratofh. — R. U. Meil, Eine Premiere. — (41/45). W. Handl, 
Die Gegenwart der eutichen Schauſpieltunſt. — (d1.} ©: Iacobfohn, 
Die Malfabier. — Th. Leifina, Franzöſiſchets Theater. — Euic« 
biud, Den Juan, — (41/50.) Die lepten Tage der Demoiſelle Ader 
mann. — (42.) B. Altenberg, Auf ber Elrake. — ©, Jacobiohn, 
Die Zuflucht. — U. Polgar, Per Buntes Borgeidichten. — 69. 
Kahn, Minden 1909. — Tb. Mein, Die Ferumfgene..— 143.) €. 
Jacobfohn, Hamlet. — N. Polgar, Elektra. — K. Schefflet, 
Berlin und. das Theater. — F. Jacobſohn, Dalibor. — I. Bab, 
Wenn der junge Wein blübt ... — (44) S. Jacobſohn, Raimund 
und Hardt, — H. Bang, Chatlotie Wolter. — U. Belgar, Wiener 
Premieren. — 45.) Derj., Wiener Standale. — W. Herzog, Paul 
Wolbmann, ber Mare Kerſ oder Die Kritit der reinen Vernunft. — 
Kafpar, Der lepte Kaiſer. — (dE) E Friedell, Stiller: — ©. 
Jacobfobn, Majer Barbara, — PB. Bekker, Hans. Piper. — 
3. Bab, Gin Traum. — 146/47.) Tb. Reifing, Kagliſches Theater. 
— (46.) 4, Peuaiwanger, Uns München. — (47.) Zuline Bab, 
Wautbnereier. — P. Altenberg, Braunganft. —&. Jacobjohn, 
Don Garled. — 2. Renner, Izevl. — FJacobſohn, Der pol 
nifhe Zube — Baratbuftra, der dunkle Punkt. — 48/49.) U m 
Gohn, Der neue Parid. — (48.):8. Jacob ſohn. Kidard der Zweite. 
— ft, Feuhtwanger, Schauſpielkunſt und —52 — (49) D. 
Kaufmann, Der moderne - Theaterbau. — (49/60.) J. Telmann, 
Die Ation des öfterreihijden Parlaments für cin Ihratergeieh, — 
(50. 3 Da b, Der Dichter und ver Schriſtſteller — S. Jacobfohn, 
Nah Jahrzehnten. — 4. Dolgar, Ueber die Brüd:. — (51/52) Tb. 
Leffing, Das Problem der Schuld. — 51.) ©. Jacobiohn, Das 
Heim. — J. Bab, Bernard Shaws neue Phaſe. — E. Shur, 
Jan und Tveater. — F. Jacobſohn, Dad Veilchenſeſt. — #. Strind« 
berg, Romeo und Julia. — (52.) S. Jacobjobn, Der Biber 
fpenftigen Zihmung. — J. Bab, Karl Schefflers Berlin. — W. 
Zurfgindfn, Die — J. Scheret, Theater 
in Königebera. — F. Jatobfehn, Ein Mastenbalt. — M. Brod, 
Torquato Taſſo. — 63) Tb. Fontane, Glara Ziegler. — S. Jacob⸗ 
fobn, Etrantfinter. — E. Buchner, Paul Scheerbart ald Dramas 
titer. — A. Polgar, Der Ruf Lebens. — N. Treitel, Rede 
Ibentergefep oder Ergänzung zur Reichsgewerbeotdnung. 


Deutihe — — rift. Hrögern: 8.8. Schröder u. G. M. 
Hartung. 2. Jahrg. Heit 64/65. Verlin. 

Inh: (4) Müller- Meiningen, Nob immer das Kapiiel 
Thraterelend*“. — (64/68.) E. Reiter, Ludwig Anzengtubet. — 64.) 
Deutige Pühnenausfpräge. — (65.) Karl Ihumfer, Die Staeie. 
ſchauſpielſchule. 


Ueber Land u. Meer Deutſche illuſtr. Beitung. Red.: 6. A. Piper. 
103. Bd. 52. Jabra. Mr. 13/15. Stuttgatt, Deutſche Verlagdanftalt, 
nb.: 13/15.) Wilpelm Hegeler, Die frobe Botſchaft. Roman. 
(Aorti.) — (18.) Saltarino, Der Clown. — Was wiſſen wir von 
Shakeſpeare? — Sophie Höhftetter, Der Mond. Novelle. — O. 
b Schmip, Der Rhythmus tes Alltassicbens. — Theod. Münge, 
oberner Brüdenkau. — (14.) 9. v. Wilke, Hifteriibe Gejpenfter. 
— Kalenderkunſt. — H. Oſtwald, Dienfiboten ven Anno dazumal. 
— Wie „alte Meifter” gemacht merten. — DV. Ottmann, Ein Kapitel 
vom Junagefellen, — Reujabregebräude. — 16) 8. Rnap, Eine 
Reihstagsiigung, geſehen vom „Untenpfuhl”. — Hand Fand, Ein Au— 
tagelod. — Zeitgenöjflihe Porträtd. — H. Boruttau, Leben und 
Flamme. — Trip Wertbeimer, Gtraßenleben in Japan. — N. 
Pudor, Stahlihmiedefunf. — Gap d'il bei Monaco. 


Die Wage. Redakt.: Ib. Hatſchka. 12. Jahrg., Ar. 52. Win, 
Stern & Steiner. 
Inb.: E. B. Zenker, Politik im Gerichteſaalt. — Berar, Ungarn 
im 3. 1909. — $. Schreiber, Das Wirtſchaftejabt 1909, — W. 
Richter, Die Beredelung ded Romans, — N. Coralnik, Gaitipiel 
Frant Werelind. — F. Farga, Pariſet Briefe. (Schl.) — B. Fuche, 
Ghriftbaumrofen, 


—, 13. Jahrgang, Rr. 1. j 

Int: €. ® Benter, 1909/1910, — 9. Kienzl, Gpilog zum 
Schauſpielerpatlament. — Rud. Ka 9 er, Die Muſikſtaatepruſung. — 
D. M. Fontana, „Datmatiniſche Reife". — 9. Bantoch, Sehn⸗ 
minutenrüdblid. — U. Bancfa, „Das Tal ber Liebe”. — Anderſen 
Nero, Löhnunndtaz. 


Die Wode, 10. Jahrg. Rr. 52, Berlin, Scherl. 

Inb.: W. Nitbad-Stabn, Weihenacht. — 6. Berger, Nor 
diſche Weihnachten. — A. Robert, Bilder und Menſchen. — Dtio 
Ernft, Der Kinder Shlaraffenland. —D. Wohlbrüd, Das gelbene 
Bett. Roman. (fFortf.) 1m 
— 12, Jahrgang, Rr. 1/2, 

du 19 Farı v. Filientbal, Paienrichter in Strafſachen. — 
Andre Beaunier: Weber die Liebe. Bortrag gehalten von Madame 
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eanne Granier zu Schloß Reudeck am 24. Novemter 1909. — (1/2) 

Iga Wohlbrück, Das goldene Bett. Roman. (forti.) — (1.) 3. 
Gafiel, Ueber den Elaf des Kinder. — A. Borbe, Der Beutmant 
auf der Bühne. Theaterplauderei. — W. Tiedemann, Emprnafeigen. 
— &. Baronin v. Mattl»-Römwenkreug, Dir Hausball. Skizzt. — 
H. Oſtwald, Die Mode der Biedermeicrzeit. — Bruns Dürigen, 
Zaubenrafien. — 2.) I. Boas, Dir Kampf um bie Diagnofe. — G. 
v. Zedlig, Brad und Smoting. — M. Möller, Der Improviſatot. 
PBlauderei. — H. Dominik, Erfindung und Technik. — Die Königin 
der Belgier. — ©. v. Funde, Das deutihe Gebtauchepferd. — E. 
DOppenbeimer, Profeffer Wilbelm Ofimald. — Helme v. Müblau, 
(Eine Wandlung. Stizze. — D. Alfen, Der Tag ber Pariferin. 


Internationale Wochenfhrift ſ. Wiſſ, Kunft u. Technit. Hrög. 
v. P. Hinneberg. 1. Jahrg. Ar. 1. Beigabe zur Allg. Ztg. 
Fnb.: A. Goldſcheider, Ueber wiſſenſchaftliche Therapie in der 
inneren Medizin. — U. Meifer, Der Schuldbegriff im „Vorentwurf 
zu einem deutihen Strafgeſeßbuch“. 


Das freie Wort, Hrögb. v. Mar Henning. 9. Jahrg, Ar. 19. 
Frankfurt a. M., Neuer Franffurter Verlag. 

Inhb.; Der hiſtoriſche Jeſus und die Kirde. — N. Leuthnert, Das 
moderne Defterreichertum und fern Held. 2, — Myops, Der flerbente 
Löwe von Juda. — Erwin, Die Emanzipation der Beamten. — E. 
6. Rupert, Gedanken zum Fall Auracher. — B. Etraud, Dua 
lismus oder Menidmus? — Fr. Alafberg, Berliner Theaterkultut. 
1) Otto Brahm. 


Zeitung f. Lit. Kunſt u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Eorrefp. Ar. 25/26. 

Inh.: (25.) 9. Bethge, Kicarda Huch. — D. Heiner, Flanderne 
National» Gpes (de Gofler, Tyll Ulenſpiegel und Lamm Gocdzath. — 
©. Hermann, Reue Romane und Novellen. — E. Nofjenbaum, 
Weorg Simmels Pbilofophie des Geldes. — 26.) N. Braufemetter, 
Das Problem des Menſchen. — Hein. Brömfe, Friedrich Pauliene 
Jugendekrinnerungen. — D. Reiner, Reue —— J 
M. Leo, Kommentare. — W. Berlin, Der böſe Blid. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 113. Jahrg. Rr. 1. 

Inb.: C. Jentſch, Die Harmonie der wirtſchaftlichen Intereffen. 
— Bayerifhe Bilanz. — Börde, Die —— des Deutſchen 
Reichee. Schl.) — H. Leoſter, Die Deutſchen und das öſterreichiſche 
Parlament. — Gagdergebnit in Bayern. — Aiß, Richtetbriefe. 6. — 
Führer im modernen Bölkerleben. — Reue Büdrer Conſtantin Ritters 
über Platon. — Ernſt v. Poffart, Ein Debüt, Aus meinen Erinne⸗ 
ag — F. Munder, Voethes Werke in der Propyläenaudgabe, — 
9. Eulenberg, E. 2. 9. Hoffmann. — U. Febr. v. Menfi, Neuee 
von Ferdinand v. Hornſtein. 


Ruigpine: eitung. Jubiläumd-Beilage. 1. Jan. 1660-31. Deztr. 
1909. Leipzig. 


Inh: W. Bruchmüller, Aus der Geſchichte der Reipziger 
Zeitung. — Heinrich Zriepel, Der Staat und die politifhen Parteien. 
— Lobe, Etwas vom neuen Geſeß gegen unlauteren Wettbewerb. — 
Kaifer, Moderne Zweifel an Bine, Kirde und Chriſtentum. — G. 
Müller, Schulſteuern in Sachſen. — Ludwig Grimm, Die Biltung 
der Weltanſchauung in unferen Tagen. — Eimroth, Ueber die Her» 
kunft des Menſchengeſchlechtee. — A. Emolian, Mufit ale Stimmungs- 
und Phantafie-irlebnie. — Paul Kühn, Dresoen ein Dlittelpuntt der 
romantischen Kunft. 





Mitteilungen, 


Literatur, 


Die billige Voltdausgabe von Alban Stolz’ Gefammelten Wer- 
tem bringt in ihrem 11. und 12, Bande ausgewählte „Rleinigkeiten“, 
die bereits in 4, bezw. 2. Auflage vorliegen. Urprünglic zum Teil 
Gelegenbeitäfchriften, zeigen fie fämtlich die dharakteri ie Schreibart 
des tatholiſchen Boltefchriftitellers, darunter befindet ſich auch die inter⸗ 
eijante Selbftbiegraphie „ achtgebet meines Lebena“ (XII, 246— 864). 
(Berlag von Herder, Freiburg i. ®.; 374 und 364 ©. B., Preig je 
A180, gebd. A 2,20, mit Dedenpreifung 4 2,60, in Peder „# 8,80.) 
j n Freyta —— für den deutſchen Unterticht veröffent⸗ 
licht Dr. Leo Hornung ſoeben einen Reudiuck der „Judenbuche. 
Ein Sittengemaͤlde aus dem gebirgichten Weftfalen von Annette freiin 
v. —— (Reipzig, Fteytag; Wien, Tempeth; B ©. al. B,, 
gebr. „# 0,75). Die —— bietet uber tem Zert eine qute Einleitung 
uber Leben und Werke der Dichterin, fowie über die Entjtehung ber 
mJubenbuche*, zulept auch erläuternde Anmerkungen, fo daf wir das 
ni N ee Inpen gedrudte Buch auch weiteren Kreiſen empfehlen 
0 is 
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Bor kurzem wurde audgigeben: Bon Leuten, bie id lieb ge— 
wann. Gin Stigzenbuch bon Rudolf Preöber. 26. (Jubiläums) 
—— (Goncordia Deutſche Berlagd-Anftalt, G. m. b. H., Berlin W 30.) 

I» geb. #4, 50. Baß geiammelte —— binnen 
ein —8 Jubiläum feiern können, gehört gewiß zu den 
für Beliebtheit des Dichters. Für den 


vier Jahren 
Seltenheiten und zeigt bie 
Inhalt der von echtem und feinem Humor durchtränkten Geſchichten ver⸗ 
meifen wir auf unjere Beiprehung im 7. Jahrg. (1906, Nr. 11, 
Sp. 217 fg. d. Bl. Beigegeben ift ein Porträt des Dichterd und ein 
Fatfimile eined kurzen Sinngedichts. 
Die firma Karl Curtius in Berlin hat ihren Berlagäbericht diesmal 
zu einem für weitere Arcife intereffanten Almanach auegeftaltet, ver 
unter jebem Tag des Jahreölaufes einen charalteriſtiſchen Ausſpruch 
aus den Werkin did Berlags abbrudt. Im zweiten Zeil werden Briefe 
mitgeteilt, die zum Teil bieher noch nicht veröffentlicht warn: 1) Aug 
dem Jenaer Etudentenleben zu Schillers Zeit, darunter drei von Schillers 
Hand; 2) Wie ein deuticher Sortimenter und Berleger fib vor bald 
bundert Jahren über den Buchhandel ausiprad {. Pertbes, 1819); 
3) Aus Emanuel Geibels Werdezeit, 1836/7;, r ie Theodot Storm 
in der Berbannung das Weibnachtäfet feierte; 6 Die Haiierin Maria 
Therefia an ihre Kinder und (Freunde; 6) Mozart 1779/84. Als Proben 
— 5 Poeſie fichen am Schluß Hymnen des Königs Echnaten 
(1375 v. Chr.), die merhvürbige Parallılen mit bebräiihen Pialmen, 
inebefondere mit dem 104. Pjalm aufmeifen. ©. 8. mit 4 Abb.) 
Im vorigen Jahrgang, Nr. 26, Ep. 475 d. Bl. empfahlen wir 
bereite den 7. Jahrgang des von Georg Merſeb urger herausgegebenen 
Beipziger Safenderd‘, der dur den Reichtum intereffanter Auffäge 
und einheimischer Abbildungen allen echten Leipgigern einen befonderen 
Genuß bereitet und auch auswärtige Gejcichtäfreunde intereſſieren wird. 
Bır fügen die Nennung der wichtigeren Uufjäge hinzu: Rob. Jahn „Graf 
Wiprecht von Groipſch und Abt Windolf von Dean, Bruno Markgraf 
„Aus Neurdeipgige alten Tagen“, ZulieDohmke „Alt⸗Leipzig im Blüten» 
ſchmucke des Fruͤhlinge 1844”, Georg Holy „Die Frangefenzeit in Eadhien 
und Rripzig*, GI. Thiod. Pertbed „Friedrich Pertbed ald Buchbantlungs- 
tehrburfche in Leipzig“, Ernft Arofer „Dad verhagelte Leipzig", Wılbelm 
Bruhmüller „Dom Leipziger Konzert und Theaterpublitum im 
18. Jahrh.“, K. F. Meblborn „Zumgau des Leipziger Schlachtfelpes“, 
W. Bruch müller „Iheodor Körner ald Leipziger Student”, Albrecht 
Philipp „Rujfiihe Studenten in Leipzig (1786), Ernſt Hering 
Aus der Mappe eines alten Schulmannes", Alfred Heuf „Die Leip- 
iger Opernſaiſon 1908/9*, Guſtav Morgenftern „Zum Shaufpiel» 
Jar 1908,9", Zul. Heiland „Der Leipziger re Hermann 

dolph Klinger und die Unruhen 1849", Diar Kohlmann „Alte 
Straßennamen Leipzigd”, Otio Hummel „Gohlis zu Schillers Zeit“, 
Bartbelf Senff „Der Meßfremde“. Die „Leipziger Chrenik“ vom 
Serbfl 1908 His Gerbft 1909 bittet den Mblcluß. (Berlag von fr. 
Richter, Lelpzig; 288 ©. Gr. 8, geb. #2.) 

Breife. 

Das „Bureau Fiſcher“ in Berlin⸗Friedenau brachte die im Früb- 
jabr 1909 für dramatijhe Werke auögefepten Preiſe (vgl. 10. Jabrz., 
Rr. 3, Sp. 56 d. BI.) zur Auszahlung. Die Preidfumme wurde von 
2000 „a auf 2400 4 erböbt. Den eriten Preis (1000 „N erbielt die 
Börliper Schriftftelerin Emmy v. Pannemwip für ihr Schaufpiel 
„Sinter Kloftermauern”. Der zweite Preid wurde bertoppelt. Es 
‚chielten A: der Lehrer Guſtav Kohne in Hannover für feine 
Köomödie „Der Borftiher von Holtebauf” und feine Bolkstragödie „Um 
das Gewiſſen“ und der Hamburger Schriftſtellet Ernft Eilers 
ir fein Schaufpiel „Peter Riſſen“. Der Sonderpreis von 200 4 
ür Einakter ficl Eberbard v. Weittenbiller in Anndbruf für feine 
einaktige Tragödie „Alcopatra” zu. Für das laufende Jabt ſchuf das 
Bureau Fiſcher ſechs Ebrengaben in der Gefamthöhe von 3000 4, die 
wieder am 15. Dezember zur Auszablung gelangen. 

Thenter, 

Das Echaufpiel in vier Akten „Der gläferne Magifter‘‘ von 
Fricdrich Apler, eine anmutige Boltstomödie, die im 15. Jahrhundert 
in Italien fpielt, errang am 5. Januar d. 5. bei ter Uraujführung im 
Neuen Deutichen Theater zu Wien einen großen Erſolg; ter Dichter 
wurde viele Male vor bie Rampe gerufen. 

Richard Barmers vicraktigesd Luſtſpiel „König ain uud 
be Schatz“ erzielte am 6. Januar d. 9. bei feiner Uraufführung im 

effauer Hoftheater einen beachiendwerten ve 

Ebadväus Rittners dreiaftige Komötie „Der dumme Jalob“ 
wurde bei der — am 8. Januar d. 8. im Deutſchen Volke⸗ 
theatet zu Wien mit Beifall aufgenommen. 

Am Xhaliatheater in Elberſeld hatte die Weihnachtäptemiere des 
—— „Das Mandverfind‘‘ von Mar Real ſtürmiſchen Heiter 
eit # 

Im Stadttheater zu Schweidnitz ernteten Alara Blütbaend [der 
Gattin des Dichters Vilter Blütbgen) Dramen „Heimkehr““ und 
ern Tage der goldenen Hochzeit“ bei der Uraufführung starken 

eifall. 


Berantworti. Nedaticut Prof, Dr, Edward Zarnde in Beipjig, Brauftrafe 2 — Drud von Breittopf & Härtel In Leipzig. 
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y 3 Herausgeber Prof. Dr. Ed. Zarucke in Leipzig, Brauſtrafe 2. if q 
ur Vrrlegt non Gduard Anemarins Im Kelpılg, Mofkrafe 51. rc ahrg. 
Erſcheint vierzehntäglich. > 29, Januar 1910. — Preis halbjährlih 3 Mark. 
Inhalt. sledzihomicn. Der Bund ber Bier; Derf. Dr verbängnißvelle But. 
Sejoldıriar 5 Ofompifder Frühling, neue 8 u rar Ausgabe. (41.) Ibrems. Die Chebrederim. Silveer, Ter fomiie Bring), Wirlandt, 
de Momane und Hovellen (14): Reinho 20 leer im Herzen. Doktor Elie Helmerdteld. Muermheimer, Zie Dame mit ber Diatle, Heir 
einfumidt. Zeutoburg. Angenetter, Sötterbämmerung, Nüdiger, $ mans Joadıim von Pranbt, Rittnet, Tas Heime Bein. 


Die kLehten ihres Geſchlecee Wabamueb, Theephlle Bobleate, Sein. Braufführungen 50 Barmer, Abnig Üzain umd fein Schad Ritiner, 
Borbentwerper. v. Dieerheimb (Gräfin ©. Dünen), Die Rinder König Fud- Der mamme Yatob. 
wigs XV. vd. Hinberfim, Napoleon, Dener, Der Moorihäfer. Yange, ; Verfalebeneh 5: Kürfhmers Dentfher Piteraturalender auf das Yalır 
Zwei Geſcichten ut’ Bramjofenteb, v0, herausgegeben von Rlenz, 32 Jahrgang, 

Moderne Pramen (15): ?ub. I. Wahn ber Glemaltige. Mortier, Cie beifit! | Bellr@ritien en Mittellumgen (55). 





Alpbadetifärs ag |Kleinigmibt, Temioburg. {i6.) IRittner, Th. Tas Heine Gem. (50,} 
Albredt, W,, Die E anzınnte ER, riteratut · Aalender auf das Jalır —, Fer dumme Jalob. (S1. 
TE! von 5. Alemy. 32. Sabrnang. (52) Nädiger, M.., Die geutn 7* @Beihledies. 40.) 
Die Amel Wehdiichten wt'e Ganppran. 1/18 &olı, W, Barbeumwerber. 147.) 
Beyer, E, Der | äfer. (47.) »5: Wahn ber —— — | 


!Sitveher, &. Fer tomiſche Bring (48) 
Heiedbridomich er Bund der Bier. (48) Bra D.v. (DM. Gräfin D, Shmanı Die Rinder | Spitteler, E.. Otmmpiider Nrünline. (41.) 
— Eier —2 Fund, (4%) König Yubmwigs XV. Ir Dohömnth, *. Zheouhlie Sob eeta. an) 
a A Boadıim von Branbt. (19) |Mort er, Sir beißt! 148.) Ifarmer, WR, König Twain und fein Saetz 150.) 
imderfin, %. v., Napoleon. 147.) Reimbold. B. &o ler ım & Seren. (40.) Bielandt. &. Dotior elfe velmerdteld. de.) 





—— Herrſchercharalter, zum König, ihm Ruhm und 
Carl Apittelers O1 moiſch er Frühling. | ‘ Größe verleihend. Nun ergreifen die Titanen vom Olymp 
Spitteler, Gar, Ofympifcer Frühling. Reue vollftändig umge | Beſih. 


— ar Fire or VAR SPERREN Am 3. Bud gewährt Moira der Welt ein Frühlings: 


Der „Olgmpifde Frühfing“ ift ein Weltgedicht. Wo jeft, und wie bei biejem Feſt bie — — 
die ſtrenge Erkenntnis der Weltzuſammenhänge Halt machen | typen Bei —— * nu kt ” * zum 
muß, da finnt Spitteler Mythen aus. Im Mittelpuntte | feine Derfeliungafuni zu entjalben. PIE, WIRBEE We 


in ‚ diefer Teil in dem Intereffe an der Betätigung von Lebens» 
des Intereſſes aber fteht ber Menſch. Denn bie Götter, | — in jeglicher — —— und die € — (II. Ges 
bie die Träger ber Handlung find, ftellen die ewigen Typen fang) mugen fie nur, um fid bei der Freiheit ber Weltferien 


menſchlicher Charaktere und menfchlichen Erlebens dar. Schon aussutoben. ia diefer II. Gefang des 3. Teils ift neu) 
die Namen aus ber griechiſchen Mythologie, bie ©. benußt, Anbet für — eg Rube, 2 er die Feinde ber 
und beren Wahl auch wegen ihrer Kangfülle trefflich ift, | Titanen, die Giganten, befiegt hat, und Aktaion (IV) fämpft 
heben fie über den Alltag hinaus. Bei der Ausgeitaltung | „u planvoller Energie die Ungehener der Erde zu Tode, 
der Charaktere entnimmt übrigens ber Dichter höchſtens die Der V. Gefang, ein herrliches Kieinod der Weltliteratur, 


a Rn endet Mi DIE | jan, mie Di Hofe, Oee Rufe Des Gets, ven 

Der Weltenichöpfer ift unbelannt. Das Näderwerl des in &poll, euch — ni ... en —* 
Alls leitet nach unabänderlichen Geſetzen Ananle, ein fühllos berbem Human) Een IY3 een meulgeibige Genie 
eiferner Dann; jeine Töchter Gorgo und Moira helfen feinen fitätsfegerei \hlieblich ri Ipießbür gerlichen Ehehafen 
Willen ausführen Auf dem Himmelsihloffe wohnt mit —— Blondgeficht gebändigt wird. Die nächßen 
feinen Töchtern der gütige Uranos, der Gott der Unterwelt * @ejänge fdyildern en — ca. ag — Berenicn, 
ift Habes, und im M gerrfcht Dfea 08. Könia bes Erb Dionyſos der Seher Fu; ein tieffinniges Lied) lebt ber 
ift Habes, und im Deere —— WORE hehren Göttin des Geiſtes, Aitraia, um den Tod des Pro- 


ball und der Menſchheit ift Kronos geweſen. Deſſen Zeit eten zu fterben; aift (VIII) ift nicht abzubringen von 
it um. ** neuen — die —— —— werden pie — Eden si u rn Ara Föpferkunit, 
— Ns nr * t J * eier vr und Kaleidufa (IX) opfert ihr Körperbafein der Möglichkeit, 
Phantafie in ftiller Beichaufickeit geniehen ober die man ala Lichtſtrahl in Hingebender Liebe beftändig um ben ger 

5 liebten Hylas zu weilen. Im X. Gefang, der tiefite Seelen- 
u. als —— = —— Menichen- lenntnis bezeugt und in dem helfendes Erbarmen und weit- 
—— —— aeg ai ng Bere ſchauende Klarheit des Geiſtes verherrficht wird, befreit 
Auf dem Olymp angelommen, müſſen bie neuen Götter re rg — her — — 
Wettlämpfe beſtehen (2. Teil), wer von ihnen bie Erden— Kriederfeelen, das um fie winmelt. Pallas und Hermes 


fönigin Hera, eine fterbliche Amazone, zur Gemahlin er- nn m Kampie eine Menfchenaruppe 
halten und fo Herr ber Erbe werben fol, Sieger iſt ber Du, —— Slın De Tepten Fa (KL. 
überragende Geift unter den Titanen, Apoll. Aber Ananfe neu) rüftet der ſchmutzig dumme Neid, ber bem Apoll feinen 
greift ein und macht Zeus, ben vor Gewalttat nicht zurüd- Geiftesichwung verargt, eine Gegenfonne (deren Bau ſamt 
— dem DyRufen, jo realiſtiſch zutreffend die Satire iſt, etwas 
PORT — 7 —X Be re here a | breit — it) poll befiegt die Feinde und fteht 
au die Gloctenlieder (früber geb. 4.4) Hir 3.4 angezeigt. einjam da als Held des hohen Geiftes gegen die Dummheit 
Bellage zu Pr. 5 des Lit. Fentralbt, f. Deutſchland 41 42 
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und Gemeinheit der Maſſe. Der 4. Teil ift vollftänbig 
neu. Den I. Gefang, ſchon gedrudt 1907 im Kunftwart 21,1, 
doch jetzt um eine Löftliche Schalferei vermehrt, widmet ber 
Dichter der Ioderen Aphrodite. Das Stüd könnte fih aud 
bem 3. Zeil einfügen, aber diefe Sonderftellung gibt zu 
denlen über die Macht der Liebestriebe. Und wirklich wird 
„Aphro“ duch ihre Erfolge auf Erben jo übermütig, daß 
Ananke felbjt eingreift und das Weltfrühlingsfeft beenbet. 

„Kür eines Meibleind Launen ift mir quellend Blut 

Und atmend Leben der Geſchöpfe doch zu aut.” (2, 239.) 
Nun folgt ein Kapitel reizvollſten Humors in Harfter Plaſtik 
die arme Göttin gerät in einen fo fürdhterlichen Regen, daß 
fie ihren Plänfeleien gegen bie Erdenmännlein entfagen muß. 

Gleichzeitig aber entreißt Ananfe durch einen Ehezwiit 
Beus dem Liebesfpiel, um ihn feinen Königsaufgaben zu- 
zuführen. (Schluß bes 4. Teils und 5. Teil, früher 4. Teil, 
1. Gefang.) Beus ruft die Götter von ihren Ferienreifen 
heim (II). Als er aber aufbreden will, um fein Richteramt 
auf Erben auszuüben (III), bemerkt er zufällig, daß bie 
Menſchen feinem Affen genau wie ihm felber zujauchzen, 
wenn ihm die Krone aufgefegt wird. (Uebrigens ift bie 
Tugenbheuchelei, die Zeus am meiften erboft, nicht konkret 
dargeftellt.) Rein Wunder, daß Zeus nad ſolchen und noch 
ftärferen Proben von Herdenftumpffinn die Menſchheit aus: 
rotten will. In einer Viſion aber (neu) ſchaut er den uns 
vermeiblichen Lebensfrieg unter Pflanzen und Tieren, und 
weiter, wie die Tiere den König Menſch als ben begrüßen, 
befjen Geiſt fie bewundern, deſſen Mitleid fie brauchen. 
Dieſe Bifion ift erhabenfte Poeſie (nur 2, 318 Mitte theore- 
tifiert ein paarmal). Mllerbings wird das Mitleid ber 
Menſchen untereinander nicht berührt, aber bie Beziehung 
zu ben Tieren hat etwas Kosmifches und wirft auf ben 
wütenden Beus am eheften. S. bringt übrigens noch eine 
dramatiiche Steigerung. Denn Gorgo zwingt ben Erben. 
herrſcher auf bie Knie: 

Iſt das ein Richter, wer mur feinen Ingrimm frägt?* (2, 321) 
und er muß bie Menschen in Ruhe laſſen. Dafür erzieht 
er fich in Herafles einen Mann nad feinem Geichmad: bie 
Wahrheit aufrecht erhaltend gegen Millionen von ſchwatzen ⸗ 
ben Dummföpfen. Wie aber der junge Helb die Erbenfahrt 
antritt, verbittert ihm Hera, die feit ihrer Nieberlage im 
Ehezwift feine Ruhe findet und insbefondere von Tobes- 
angjt geplagt wird (IV), ben Lebensweg V). Beus ftügt 
feinen Sohn mit Abſchiedswinken (diefer Schluß ift nen, 
ber frühere an paſſenderer Stelle eingerüdt), und jo, ge 
ftählt und auf neue Widerftände mutig gefaßt, ſetzt Herakles 
feinen Weg fort. 

Im Conrad, jener Erzählung vom frifcheften Erdgeruch, 
bat S. bewieſen, daß er auch Realiſt fein fanı. Sein 
Ureigenftes aber ift es, bie Quellfraft feiner Phantafie ſich 
ergehen zu laffen in freigeichaffenen Bildern. Da er nun 
bie Neigung hat, biefe Bilder und Geſtalten Schritt für 
Schritt in ihrer Entwidlung vorzuführen, und ba er fi 
felbft im Hintergrunde Hält, fo ift er Epifer, und fo konnte 
er den „Olympifchen Frühling” fchaffen. Der Fabelluſt feiner 
wuchernden Phantafie entiprang aber auch manchmal ein 
Geihichtchen, das ben Gang der Handlung des ganzen 
Werkes aufhielt. Das ift in der Neubearbeitung oft anders 
geworden. Der 1. Teil ift menig verändert; im 2. und 
3. Teil ift ziemlich vieles geftrihen. Andererſeits find 
Stellen, wie erwähnt, eingeichoben worden. Alles, Aus— 
laffungen wie Einſchübe, dazu Umftellungen und Verbeut- 
lihung der Dispofition, dient bem gleichen Zweck: ben Zu⸗ 
fammenbang ber ganzen Dichtung herauszuarbeiten. Des 
halb behandeln bie neuen Stüde oft Hera, am meiften Zeus. 
So wird z. B. berichtet, daß noch eine Probe auf Herricher 


tüchtigfeit zu beftehen ift (1, 214), und Gorgo erhebt Zeus 
ausdrücklich wegen diefer feiner Eigenfchaft auf den Thron 
(1, 227). Sehr ftarf umgearbeitet ift außer bem Schluß 
höchſt glüdlich!) der Abſchnitt III im 5. Teil, Die Menſchen 
(früher: Beus der Richter): an Stelle der breit ausgefponnenen 
Erzählung von Elmofgne, die man indes auch heute noch 
gern leſen wird, ift bie erwähnte Vifion und dramatijche 
Bufpigung getreten. 

Uber auch jet noch zieht eine fchier unerjchöpfliche Fülle 
von Bildern an und vorüber. Denn hier im irdiſch-kosmiſchen 
Epos fcheint bie Phantafie nur durch ein einziges Geſetz 
eingefchränft: Bilder zu fchaffen, die dem wirflien Erleben 
und feiner Mannigfaltigfeit analog find, bie fie vielleicht 
fteigern, die fie jedenfalls an Klarheit übertreffen, und bie 
oft durch eine ſymboliſche Beziehung eine im Tiefften an: 
regende Deutung ober Erklärung geben. Das Berjcieben- 
artigfte muß dem Zwecke bes Dichters dienen: er ift nicht 
befriedigt von ber Berförperung der Weltfaufalität, bie 
Ananle mit der Eifenmastle bedeutet, er braucht noch einen 
Weltenwerfhof, einen Automaten, durd; den bie Ereignifje 
reguliert werden, unb einen Bilbertelegraphen, ber ben 
Stand des Geſchehens meldet. Eine Fabel erflärt etiva bie 
Sleifhhülle der Seelen; doch wer wollte denn das alles 
aufzählen? Eins muß aber noch hervorgehoben werben: 
die fchauenden Dichteraugen haben eine ungeheure Bonen- 
weite des Intereſſes. Kosmiſches und Irdiſches, Tollheit 
und Torheit ſowie der Geiftesflug des Genius, bie zartejte 
geiftverflärte Innigkeit ber Liebe wie härtefter Kampf und 
tragifches Schidfal: alles findet Hier im Weltgebicht feine 
Stelle; erzählt in Ernſt, mit Humor von ber braftifchiten 
bis zur feinften Urt, ober mit Satire vom grimmigften Ton 
bis zum ruhigen Lächeln des hochſtehenden Geiftes. 

Und die ganze Fülle der Gegenftände, in jeglicher Stim: 
mung, wedt die Darjtellungsfunit bes Dichters zu plaftifcher 
Lebendigkeit. Nie wird befchrieben, ſondern alles in Ent» 
faltung vorgeführt, und faum wird man einmal eine Alle 
gorie im tabelnswerten Sinne finden. Dazu der Ausdruch! 
Großartiger ift die deutſche Sprade nie gemeiftert worben 
als ©. fie meiftert. Er formt jambiſche Sechstafter, paar- 
weife gereimt, und er weiß fie zu wanbeln je nach dem 
Inhalt: bald in harten Bruchftüden, aufgeregt, hurzatmig, 
bald in langen machtvoll ausflingenden Perioden, hier in 
fingender Bartheit und bort in dröhnender Wucht. Die 
paar vereinzelten Zeilen, in benen ber Rhythmus etwas zu 
jehr zerhadt ſcheint, verſchwinden völlig unter ber Menge 
von rund 17000 Berfjen. Und meld einen ungeheuren 
Wortſchatz bewältigt der Dichter! Er zieht urfräftige Dialeft- 
worte in reicher Zahl heran, er bildet neue Worte, zumal für 
draftifche Stellen; doch weiß er auch ohne biefe Mittel aus- 
zufommen. Immer aber bewahrt er, oft auch bem in feine 
Werle Eingelejenen zum freubigen Erftaunen, die Treffficher- 
heit des ganz fpeziell charakteriſtiſchen Ausdruds für eine 
ganz ſpezielle Sache. 

Freilich, bei einmaliger Leltüre wird man laum alles 
würdigen; es ift mir auch fo gegangen. Dazu ift S.s 
Kunft zu eigenartig und zu gehaltuoll. Hier hat eine ge 
waltige Bhantafiefraft und ein bedeutender Geift die Summe 
feines Lebens und feines Könnens gegeben. Die Mythen, 
Märden und Geſchichten rühren an alle tiefften Probleme 
der Menjhheit. Bahlreihe Partien bat der Künftler fo 
Haffifch gemeißelt, da der Lefer bei jeder neuen Lektüre 
neu gefangen und neu gefejfelt wird. Immer findet man 
andere Meize feine® Schaffens, immer entbedit man Be 
ziehungen, bie das Nachdenken beleben. Allerdings erfordert 
die Lektüre eine konzentrierte Aufmerffamleit, denn bei ©. 
ift jeder Satz voll Gehalt gedrängt; bie Verſe, in Denen 


45 


zwei Worte von verwandter Bebentung ftehen (bei jechs- 
taftigen NReimpaaren liegt das ziemlich nahe), find äußerft 
felten. Und oft erquiden uns fernhafte Weisheitsfprüdhe in 
meifterliher Prägung. 

Dabei jpricht jeboch nie des Dichters Berfönlichkeit felbft, 
fonbern er bewahrt bie Objektivität der reinften Epil. Des» 
halb ftimmen aud bie einzelnen Bilder, etwa wenn bie 
Dummheit der Menſchen verhöhnt wird, ſtets genau zur 
Situation; nur felten werden fie die Meinung ©.3 in vollem 
Umfange geben. Wir möchten aus dieſer Aurüdhaltung auf 
eine überragende geiftige Kraft ſchließen. Denn es ift elwas 
anberes, ob ber alte Epifer behaglich die Erlebnifje feiner 
Helden erzählt, ober ob ein moderner Dichter und Denfer, 
wie bier offenbar geſchieht, die Erlebniffe, die jein Innerſtes 
aufgewühlt Haben, in objeltivierter Form aus ſich heraus: 
ftellt. Eben bies: nicht in ber Meußerung einer augenblid- 
lichen Stimmung befangen zu bleiben, niemals dem Theo- 
retifieren zu verfallen, fondern durch die Phantafie eine 
Situation zu fhaffen, die in irgend einer Beziehung zu dem 
Erlebten fteht, zugleich aber nad) den verfchiebenften Rich 
tungen Denfen und Fühlen anregt, dies bezeugt, daß ein 
ftarfer Geift den Schmerz in ſich niedergerungen hat unb 
der Klage nicht mehr bedarf. 

Vielleicht Tann man das Weltgefühl, von dem die Dich— 
tung getragen ift, heroifch nennen. Es ftedt ein gut Teil 
Peſſimismus darin. S. ift burchdrungen von ber Unerbitt- 
lichkeit der Kauſalität, und wir erleben Situationen, in 
denen ber Leidende zum lauten Anklageſchrei gegen ben 
Weltihöpfer das Recht Hat. Mber es gibt Lichtblide im 
Erbendafein. Unanke felbft hemmt Aphrodites Leichtfinn, 
er hemmt den Born des Zeus; Moira, feine Tochter, bes 
ſchert das Weltenfrühlingsfeſt. Was das Menfchenleben 
erträglich” macht, ift die Liebe und das Erbarmen, der Geift 
und vielleicht am meiften bie Schönheit. Das Wefentlichite 
für ben Mann aber, dad was ihn über das gemeine Dafein 
binaushebt, ift die Selbftändigfeit des Geiftes, der ftolze 
Mut zur unbebingten Wahrhaftigkeit: jo zieht Herafles unter 
die Menfchen, burch jchmerzliches Erleben vor törichten Hoff- 
nungen gewarnt, aber gefeftigt und entichlofien, immer 
geradeaus ben Weg zu gehen, bem feine Ueberzeugung ihn 
weift. In feinen Worten tönt die Dichtung markig aus: 

Mut fei mein Wahlſpruch bis zum lepten Atemzug! 
Mein Herz beißt „Dennod‘. Herafled bedarf micht Ban; 
Auch mit verhärmten Wangen gebt ſiche ohne Want. 

Er riefd, warf feinen Trop voraus die Ervenftraße 
Und folgte feiten Zritted nah mit Ruh und Maße. 


Moritz Scheinert. 
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Wahsmuth, 9 er ife Sobiesfe, 


Fa ge Erzählung. 
Wolfenbüttel, 1909. gwißletr. (286 ©. Beh. 4 4. 
Wachẽemuth, H. Fatum Poloniae. 1. 
eg, Wilhelm, Barbenwerper, Gine Geſchichte von deutſcher 

reue und Herzeleid, darüber bald 300 Jahre verfloffen. Berlin, 
1909. ante: 26 ©. 8) #3. 
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Meerheimbd, Henriette von Margarete Gräfin von Bünau), Die Kinder 
König Ludwigs XV. ren Roman. Dresden, 0. 3. (1909). 
Seifert. IR EC. 8) #5; geb. . 

Hinberfiu, ey) vn; Napoleon, 
(351 ©. 4; geb. „#6. 

Beyer, G., —* —* Eine Erzaͤhlung aus Deutfhlands 
ſchweren Beit, es ei von $. — Schwerin i. M., 
1910. Bahn. 8) #2; geb. „#2, 60, 

Zange, * Twei Geſchichten ut'e rer gg Leipzig, o. I. 
da Un. (144 ©. 8. mit 1 Tafel) #1 
Aus —— Erzaͤhlungen in plattbeutfcer — 8. Band, 


Reinhold führt uns in zwei feiner hier vereinigten 
Geſchichten („So leer im Herzen" und ‚Verſchwende beine 
Seele") in das Wltertum. Der Held der erjteren ift Meti- 
ohus, ber Sohn bes Cherjonejer-Fürften Miltiades, der 
teog allen äußeren Glüdes und Ganzes durch erziwungenen 
Aufenthalt am Hofe des Perjerfünigs Darius Hyſtaſpis in 
Sufa die Wahrheit des Dichterwortes an fich erfährt: „Nie 
fann zur Heimat uns die Fremde werben". Die britte Ge— 
ſchichte der Sammlung hat Ugrippa Bofthumus, den Entel 
bes Kaiſers Auguſtus, zum Helden und ſchildert, wie er 
nicht ohne ‚eigene Schuld in ber Verbannung auf der Inſel 
Planafia ein troftlofes Dafein führt, aus dem ihn erſt kurz 
vor feinem Tode die Liebe eines hochherzigen Mädchens 
eniporhebt. Auch die zweite Erzählung Odoardo Tenda) 
trägt ein fchwermütiges Gepräge, denn fie erzählt von ber 
Entfremdung zweier ebler Freunde, von Liebe, Luft und 
Leid, von Treue bis in den Tob und von Reue. 

Kleinſchmidt läßt fchlicht, friſch und anſchaulich bie 
Erinnerung an die Schlacht im Teutoburger Walde, deren 
Neuzehnhundertjahrfeier ja kürzlich gerade feſtlich begangen 
worden iſt, vor uns aufleben, zeigt uns das Ringen unſerer 
Vorfahren um Befreiung vom harten Römerjoch und den 
grauſamen Untergang ber Bebrüder in jenem denkwürdigen 
Sabre 9 n. Chr. 

Ungleich bedeutender und tiefer angelegt ift Ungenetters 
„Sötterbämmerung“, ein Roman, in welchem uns bas um 
ermüblihe Ringen der Germanen mit ben Römern während 
ber Völferwanderung geſchildert, germanifches, weft engotifhes 
Leben und Treiben in Frieden und Krieg, das Kämpfen 
zwiſchen Heidentum und Chriftentum vorgeführt und auch 
die kulturgeſchichtliche Seite ſtarl berüdfichtigt wird. Die 
auftretenden und handelnden Perjonen find burdaus im 
Geifte ihrer Zeit und Stellung aufgefaßt, fo daß ein be 
achtenswertes belletriftiiches und Aulturgefchichtliches Wert 
gejchaffen mworben if. Ganz erwünſcht erfcheint auch, daß 
ber Verf. feinem Werk mehrfach erflärende Anmerkungen 
beigegeben bat. 

Die bekannte und beliebte Schriftftellerin Marie Rüdiger 
führt uns in bie Beit bes gewaltigen Papftes Gregor VII 
und läßt uns einen Blid in die Nöte und Kämpfe tun, 
welche bie von jenem Papit verfügte Ehelofigkeit ber Prieſter 
für die verheirateten Getftlihen und ihre Familien mit fich 
brachte, bietet überhaupt ein anfchauliches Bild jener un- 
ruhigen Zeit des Zwiſtes zwiſchen Papft und Kaiſer unb 
Löft Schließlich doch noch bie Mifklänge, welde bas Leben 
hervorgerufen hat, harmonisch auf. 

9. Bahsmuth Hat fich die Mutter bes berühmten Ber 
freierd Wiens von den Türken, Johann Sobieslis, zur 
Titelheldin gewählt. Da bie Berfafferin die innere und 
äußere Geichichte Polens genau kennt, ift es ihr gelungen, 
ein geichichtlich zuverläffiges Bilb zu bieten von ben anar- 
chiſtiſchen Yuftänden, die auch in ber erften Hälfte des 
17. Jahrh. in ber gelrönten Republit herrichten, von ber 
Unbotmäßigteit bes Adels, dem Zwiſt zwiſchen ben einzelnen 
Ronfeffionen und ben fortwährenden Kämpfen der Polen 
mit ben ſtoſalen und Tataren. In Theophile Sobiesfa 


Roman. Diesden, 1909. 
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wird uns eine frau vorgeführt, die durch ein hartes Ge | mweife auf Grund tatjächlicher Vorgänge, ein Stüd medien: 


ſchich, durch den Untergang ihrer väterlihen Familie, die | 
Ermordung ihres um Polen hochverbienten Gatten und ben 
Tod ihres älteren Sohnes von ber Höhe bes Glüdes in 
das tiefſte Leid hinabgeſtürzt wird, eine Niobegeftalt, die 
alles ihrer Rache opfert und daran ſeeliſch zu Grunde gebt. 
Der hier vorliegende Band bildet ben erjten Teil eines auf 
drei Bände beredjneten Romanzyklus „Fatum Poloniae“. 

In Scholz’ „Bardenwerper“ tritt uns in dem Haupt« 
helden eine Geftalt und ein Charakter entgegen, wie un 
ruhige und befondere Seiten fie hervorbringen. Die Ge- 
ſchichte Spielt unmittelbar nah dem dreißigjährigen Kriege, 
und Nennig Bardenwerper ift ein Mittämpfer jener ununter- 
brochenen Folge von Schlachten und Gefechten, eine echt 
niederdeutſche Geftalt, die in dem Kriegshandwerl nicht ver- 
fommen ift, fonbern fich deutſche Treue und Abel ber Gie- 
finnung bewahrt hat und für feine in Not geratenen freunde 
ein treuer Edart if. Um ihn gruppiert ſich eine Reihe 
biftorifcher und frei erfundener Perjönlichkeiten, deren Schid: 
fale und Ergehen man mit Interefje verfolgt und ſich freut, 
daß alles fich jchließlich oft wiber Erwarten zum Guten 
wenbet. 

Henriette v. Meerheimb entwirft auf Grund nicht un— 
bedeutenden geichichtlichen Materials ein Bild vom Hofe 
Ludwigs XV feit dem Jahre 1742. Einen hohen ethijchen 
Genuß kann freilich die Schilderung der Perſon dieſes Königs 
und feines Hofes nicht bereiten, denn e3 handelt fich in 
immer wiebertehrender Folge um Unfittlichfeit und Maitreſſen⸗ 
wirtichaft, Verſchwendung und Hofintriguen; die einzige in 
jeber Hinficht ſympathiſche Perfönlichkeit, die in der Erzäh— 
lung vorkommt, ift Marfhall Lally-Tollendal. Uber bie 
ſchon früher bewährte Kunft der Verfaſſerin in der Schilde 
rung von Charakteren und Berhältniffen, in der Führung 
der Handlung und in ber Beherrihung bes Stils verleiht 
auch diefem Roman eine nicht geringe Unziehungsfraft, er 
eignet ſich allerdings nur für gereifte Lejer. 

eich der foeben genannten Schriftftellerin hat auch 
Hinderfin feinen Stoff der franzöſiſchen Geſchichte ent 
nommen. Er nennt feinen „Napoleon* einen Roman, aber 
diefe Bezeichnung trifft nicht ganz zu: Es wird ein ge 
drängter Abriß von Napoleon Bonapartes Leben und Taten 
bon 1795 bis zu feinem Tode geboten; bie romanhaften 
Unfäpe und Epifoden, melde in bie geſchichtlichen Teile 
hineingearbeitet find, fpielen feine große Molle. Ammerhin 
aber bietet der Berf. einen ganz lefenswerten Ueberblid über 
die Geſchichte Napoleons, wenn auch mur bedingt in Roman- 
form, und wird bei größeren Streifen damit jedenfalls mehr 
Unklang finden, als wenn er ein ftreng wifjenfchaftliches 
Bud über den gewaltigen Korjen gejchrieben hätte. 

Beyer führt uns in das bebeutungsvolle Jahr 1809 
und läßt uns einen Blid in die Gefahren tun, welche die 
heldenmütige ſchwarze Schar des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Braunschweig auf ihrer Flucht nad) England vor den 
übermächtigen Franzoſen auszuftehen hatte. Er zeigt uns 
beutihe Treue, welſche Tüde und ſchnöden Verrat von 
Deutſchen gegen Deutiche, läßt fchließlih aber doch die 
gute Sache fiegen. B. beweiſt auch in dieſer Heinen an« 
ſpruchsloſen Erzählung wieder jein hervorragendes Erzähler 
talent, 

Auch Lange ſchließlich hat ſich die Zeit zur Schilde— 
rung gewählt, in welcher das franzöfifche Joch drüdend auf 
Deutihland, auf Europa lag, aber auch die Zeit der Be 
freiung von der Torfiichen Sottesgeifel. War ber Schau: 
plag bei Beyer in Oldenburg, jo läßt ©. feine beiden 
Geſchichten „Dei Gegenbuhlers“ und „Dei Kriegstag" über- 
wiegend oder ganz in Medienburg ipielen und ſchildert, teil- 








burgijchvaterländifher Geſchichte, in welches die Erlebniffe 
ber auftretenden Berfonen geichidt verflochten find. Langes 
„Zwei Geſchichten ut’e Franzoſentid“ bilden eine glüdliche 
Ergänzung zu Fri Reuter und werben befonbers in Medlen- 
burg viele Leſer an den langen Winterabenden feſſeln fünnen, 
zumal fie in bem heimifchen Platt geichrieben find. 
Verichiedene Autoren und mandherlet Stoffe find in 
biefer Bufammenftellung geichichtlicher Romane und Novellen 
vertreten. Sie find nicht alle gleichwertig, aber e3 gereicht 
dem Ref. zu großer Genugtuung und fFreube, fein Gefamt- 
urteil dahin abgeben zu können, daß nichts Minderwertiges 
darunter ift. A. Vorberg. 
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Moderne Dramen. 

Ent, Ferdinand, J. Wahn der Gewaltige. Shaufpiel in vier Auf- 
zgügen. Leipzig, 1908. Hoffmann. 41. 8) #1, 2%. 

Mortier, Walter, Sie beißt! Burlesler Schwank in vier Aufzügen. 
LeipzirGohlid, 1908. Bolger. 215 ©. 8) 4 2. 50. 

Friedrichowicz, Joſef, Der * der Bier. 
Alten. Ger, 1008. (45 ©. 8.) #1, 2. 

Derf,, Der verhängnisvolle Fund. Ecaufpiel in fünf Alien. 
Geo, 1908. 46 B. #1, 20. 

Albrecht, Wilbelm, Die Ehebrecherin. 
Berlin» Leipzig, 1908. 
de 8) „#1, 50. 

Sitvefter, Ewald, Der komiſche Prinz, Cine föni F Komödie 
in vier Alten. Münden, 1908. Epiegelverlag. 64 ©. 8) 2. 

Wielandt, Lili, Doktor Elfe *29 Schauſpiel in vier 
Aufzügen. Straßburg i. E, 10080. Heiß. 116 S. 8) #2. 

Aueruheimer, Raeul, Die Dame * der Maske. 
Fleiſcatl & Go. (167 © 83 4 4. 

Heilmann, Morig, Joachim von Brandt, 








Schaufpiel in fünf 


Schauſpiel in vier Aufzügen. 
Modernes Derlagsturean Gurt Wigand. 


Berlin, 1908. 


Eine Aomödie in fünf 
8) #8. 


Alten. Berlin, 1908. ©. Fiſchtt. (167 ©. 

Nittner, Tbadräud, Das Meine Heim. Drama in drei Alten. 
* 1908. Gotta Nachſ. 146 © 8) 4 50; get. 
8, 60. 


Die vier erfigenannten der vorliegenden zehn Bühnen- 
werte ftehen auf einem derartig tiefen literariihen Niveau, 
daß fi auch bloß eine Inhaltsangabe nicht verlohnt, von 
Kritit gar nicht zu reden. Daß überhaupt ſolche Stüde 
an eine ernſthafte Beitfchrift zur Befprehung verfandt werden, 
fordert einen entichiedenen Proteft heraus. ch gehe bes- 
halb gleich zum nächſten Werk über, Albrechts Scaufpiel 
„Die Ehebrecherin“. Aus vier ganzen Alten beftcht das 
dünne Büchlein, das mit dem Bild der impofanten Neiter- 
figur bes Eoleone gefhmüdt ift, wie fich jpäter herausftellt, 
ohne jeden Grund. Es ijt ein mit jehr bürftigen Mitteln 
gearbeitetes Stüd, die Sprache gänzlih unnatürlih und 
aus ben vier Akten hätte fich bequem einer machen laſſen 
tünnen. Die handelnden Perfonen find reichlich leblos und 
von irgendwelcher piychologijcher Vertiefung ift feine Spur 
zu finden. Der Inhalt, jehr epifodenhaft vorgetragen, be— 
handelt die Ehe einer jehr oberflächlichen, faulen und ge- 
langweilten jungen Frau mit einem ſehr fchlecht gezeichneten) 
Rechtsanwalt, die nad) einer unbedeutenden Störung wieder 
ins Gleichgewicht fommt. Die eigentlich intereffante pfycho: 
logiſche Frage bei diefer Ehe, ob der Mann mit ſolch einer 
Frau auf die Dauer überhaupt mweiterleben kann, wird gar 
nicht erwogen. Damit verliert auch dieſes Stüd jegliches 
weitere Intereffe und jeden Anſpruch auf literarifchen Wert. 

Ewald Silvejter hat eine vieraftige „königliche Ko— 
mödie geichrieben „Der komifche Prinz“; der Spiegelverlag, 
um bie Förderung junger Talente nicht unverdient, hat das 
Werk gedrudt und im Münchener Vollstheater hat es ber 
Literariſche Verein Phöbus im Januarj1909 aufführen Iafjen. 
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Offenbar hat aber bie andächtig laufchende Zubörerfchar auch 
nicht verftanden, was ber Verf. eigentlich will, und mit 
einem unfreiwillig lomiſchen Miferfolg fanb bie ganze Unter- 
nehmung ein Ende. Der Verf. hat es verftanden, die Sache 
ſtiliſtiſch gut zu behandeln, die Sprache verrät nicht unbe 
beutende Gewandtheit, aber das Piel ift fo verſchwommen 
und die Narrheit der ganzen Sache befonders nad bem 
Ende zu ift fo groß, daß man da lacht, wo der Verf. es 
nicht wünſcht. Und nun ber Inhalt: Der Thronfolger eines 
Königreichs hat, um eine Bürgerliche zu heiraten, auf Rang 
und Würbe verzichtet und heißt jeßt Her. Sein Schwieger⸗ 
vater ift Profefjor. Das Land wird fehr reaftionär regiert, 
fo daß ber freifinnige ehemalige Kronprinz einen Schreden 
befommt und ein fchlechtes Gewiffen, weil er fein Bolt ver- 
laſſen bat, das ſich nad einem freien Regiment jehnte. Er 
will aljo wieder Kronprinz werden, wogegen niemand etwas 
einwenben kann; ba merkt er aber, daß nun jebe Partei 
für die Unterftügung, bie fie ihm zuteil werben läßt, etwas 
für fi) herausſchlagen will. Er ift zu ſtolz, Parteimerkzeug 
zu jein und verzichtet zum zweiten Male. Das wird alles 
fo grotesf, bis in Einzelheiten hinein grotest, vorgeführt, 
daß mir der Gedanke fam, auf dem Marionetten-Theater 
gäbe das ein präctiges Ausftattungsitüd: da verlangt man 
ja weiter feine ethifche Grumdidee oder etwas ähnliches, da 


genügt Handlung und ſchön angepußte Figuren ohne Leben. 


In die Piyche eines jungen Weibes, mitten in die Frauens | 


frage und beren piychologiiche Grundfragen möchte uns Lilli 
Wielandt führen. Das ift ihr freilich in den vier Auf 
zügen ihres Schaufpiel® nicht geglüdt und es bleibt bei 
ſchwachen Andeutungen piychologifcher Borgänge und im 
wefentlichen bei einer Schilderung der äußeren Vorgänge, 
die dazu geführt haben, daß Fräulein Doktor Elfe Helmers— 
feld fchließlich doch heiratet. Uber es finden fich doch jehr 
lobenswerte Anjäge zu ernfthafter dramatischer Geftaltung. 
Auch die Milieufchilderungen find gut gelungen: der Kom— 
merzienrat Helmersfeld mit feinem Dünkel des reich ge 
wordenen Mannes, der feine Töchter nichts lernen und 
arbeiten laflen will, und fein ganzer Anhang, der in jedem 
nicht fonjervativ denkenden Menſchen gleich den Sozial- 
bemofraten fieht. Leider iſt auch in biefem Drama Licht 
und Schatten zu ungleich“verteilt, ein Fehler, in ben ja alle 
nicht reifen Dramatiler verfallen, und damit wird manches 
zur Karikatur und lebensunmwahr. Dies Schidjal trifft dann 
ſtets, wie auch hier, die ber Heldin entgegenftrebende Partei, 
die zu ſehr mit Schlagihatten bedacht ift. 

Was allen bisher genannten Autoren nicht gegeben ift, 
befigt Uuernheimer in hohem Make: bie Gabe feinfter 
pſichologiſcher Schilderung, die zwilchen ben Zeilen leſen 
läßt und mit einem gewiffen Raffinement arbeitet. Unter 
dem Titel „Die Dame mit der Maske“ hat er eine Reihe 
von galanten Zwiſchenſpielen zufammengefaßt, echte Rinder 
bes modernen Wiener Salons, mit ber Pilanterie ausge- 
ftattet, wie fie der verftorbene Reznicel in feinen Simpli- 
zifimus-Bildern fo unübertroffen zum Ausdrud gebracht hat. 
4. ift ein ‚Meifter bes Stils, feines Stils, und gibt in 
wenig prägnanten Worten Einblide in die Tiefen und Ab— 
gründe menſchlichen Seelenlebens. Es fehlt freilich aud) 
nicht an Paradoren und recht abgebrauchten Wiheleien; aber 
im ganzen genommen find es lauter Heine Sdunftwerle. Ob 
freilich bei dem Erſchaffen folcher den Stempel unverfälfchtefter 
Decadence tragenden Skizzen viel für die Förderung ber 
Literatur gewonnen wird, bezweifle ich ftarf, und Proben 
einer größeren, pofitiven Schaffensfraft hat der Verf. bis 
jegt nicht aufweiſen fönnen. 

Eine gewiſſe Berwandtichaft mit den Typen im Simpli- 
ziffimus weiſen auch die Figuren ber Heimann’fchen Tragi- 











fomödie auf. „Joachim von Brandt“ ift ein wenig polittfch, 
ſehr ſtark zeitjatirifch und bei allem Komödienhaften, das in 
dem Stüd liegt, enthält es doc auch jeine tragifchen Mo- 
mente. Daß die Kleinſtadttypen wie ber Bürgermeifter, ber 
Apothefer und andere jo jehr Erinnerungen an die fatirifche 
Preſſe unferer Tage wachrufen, möchte ih um ber Origina- 
lität des H.ihen Schaffens willen faft bemängeln; er hat 
fih für mein Empfinden allzu ſehr mit ber herfümmlichen 
Eharakterifierung begnügt. Um fo beffer ift die Hauptfigur 
geraten, ber Nittmeifter a. D. und Gutäbefiger Joachim 
von Brandt, der mit den Behörben dauernd eine Art Klein— 
krieg führt. Die Tragik feines Lebens beruht bei ihm darin, 
daß er für bie feineren Negungen feiner Seele und feines 
inneren Menfchen jo gar wenig Berftändnis findet. Und 
deswegen gibt er ſich äußerlich viel rauber, ja rauhbeiniger 
möchte man fagen, als er im Grunde iſt. Er will jein 
Beftes nit profanieren. Es ift eines von ben Stüden, 
die verbienten, daß ein Theater ſich feiner annähme; bie 
Titelrolle bietet reiche Gelegenheit zur feinften Charalter⸗ 
darftellung und auch die genannten typiichen Nebenrollen 
fönnten wejentlich gewinnen, wenn begabte Darfteller inbis- 
viduelles Spiel in fie hineinlegten. Die Milteufhilderung ift 
vorzüglich gelungen, bie Sprache natürlich, fräftig und lebendig. 

Bon allen zehn vorliegenden Bühnenwerken erwedt aber 
am meiften Hoffnungen das letzte, troß unleugbarer Mängel 
ein guter Anfang: Thabbäus Rittners dreiaftiges Drama 
„Das Heine Heim“, das in Wien und Berlin auch jchon 
die Bühnenprobe beftanden hat. Dem ſehr günftigen Urteil, 
das anläßlich der Wiener Aufführung im 9. Jahrg. (1908), 
Nr. 13, Sp. 231 fg. d. Bl. erſchien, lann ich mich nad} der 


| Lektüre bes Werkes nur anſchließen. Das Problem iſt Mar 


geftellt, die Handlungsweife der Menſchen begründet, die 
ganzen Berhältniffe Mar und durchſichtig und dazu kommt 
eine feine pigchologifche Vertiefung der Charaktere, eine ges 
ſchickte dramatifch-technifche Behandlung. Gegenüber ben 
vielen Buppen auf der Bühne find Hier einmal lauter echte 
lebende Menſchen, die eine Sprache fprechen, wie fie ber 
heutigen Zeit entipricht: im ganzen alſo eine wohlgelungene 
Schöpfung des Realismus. Die Schwäche Liegt entjchieden 
in dem Berjagen ber dramatiſchen Spannfraft im lepten 
At, was beim Lejen aber weniger hervortreten mag, als 
bei der Darftellung. Franz E. Willmann. 


Hranfführnungen in Deſſau und Wien. 


Barmer, Richard, König Pwain und fein Schatz. Romantiihes 
BVeräluftipiel, 
Uraufführung im Hoftheater zu Deffau am 7. Januar 1910. 


Mittner, Ihadbäus, Der dumme Jakob. Komödie in drei Alten. 
Berlin, 1910. Fleiſchel. (139 ©. 8.) 
Uraufführung im Deutihen Volkstheater zu Wien am 8. Januar 1910, 


Unfere mittleren und Heinen deutfchen Hofbühnen haben 
es fi) von jeher zur Aufgabe gemacht, abfeits von bem 
Getriebe ber großen Theatermetropolen auch folden Autoren 
zur Aufführung ihrer Werke zu verhelfen, die in Berlin 
oder Wien eine Ausſicht auf Gehör haben. So ift auch 
Richard Warmer nad Deſſau gelommen, um mit einem 
romantifchen Versluſtſpiel „König Ywain und fein Schatz“ 
erftmalig auf ber Bühne zu ericheinen. Ein freundlicher 
Erfolg lohnte feinen Wagemut und feine dichterifche Leiftung, 
die, was Verstechnik anlangt, ganz Tobenswert ift, aber 
nah ber dramatifdhstechnifchen Seite hin und an pfycholo: 
giſcher Vertiefung doch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. 
Die meiften Autoren, bejonders die moderner Luftipiele, ge 
raten in den Schwank⸗ und Boffenftil, W. ift in ben Märchen- 
ton verfallen. ebenfalls ift dies Schwanken vom echten 
Zuftfpielton zum Märchenhaften, dieſe Unficherheit im Stil 
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bes Ganzen das am meiften Auffallende in dem Stück 
Fehlerhaft und ſtörend ift dann auch das Umſpringen ber 
Stimmung vom Ernſthaften zum Komiſchen. Fein emp- 
funden ift aber ein Konflikt in ber Geele Guttad, ber flan⸗ 
driſchen Königstochter, die als Geiſel für ben Frieden von 
König Ywain gefangen gehalten, im Stillen aber geliebt 
wird. In einem Anflug von Großmut und Leichtfinn fchenkt 
er ihr bebingungslos bie Freiheit; Gutta aber erhält von 
einem heimlichen Feind und Nebenbuhler bes Königs Ywain 
bie falſche Botſchaft, daß er ihr die Freiheit nur gebe, um 
fie als Weib heimzuführen. Durch dieje Intrigue ift eine 
pfochologifch komplizierte Situation geichaffen, bie erft wieder 
fein gelöft werben müßte umb auf ber bie Handlung des 
Stüdes weiterhin beruht. Da verjagt aber W. wieber und 
Hafft mit der Flucht bes Königs Ywain eine ganz unmög- 
liche Situationzlöfung. Die Frauenrollen find warm emps 
funden unb am eheften als gelungen zu bezeichnen; König 
Dwain iſt gut gemeint, aber eben mehr Märchenprinz als 
wirklicher Menſch. Sein fpäterer Schwiegervater und ehe- 
maliger Gegner, ber flandrifche König, ift rein unmöglid. 
Die Aufführung war lobenswert und bie Darfteller bemühten 
fi) ehrlih um das Stüd. Am meiften Beifall und Sym- 
pathie fanden bie weiblichen Hauptrollen: Frl. Jahn als 
Gutta und eine begabte Anfängertn, Frl. Qubwig, als beren 
Gefpielin. Der Regiſſeur hätte in bie Volksſzenen im letzten 
Aufzug mehr Leben bringen müffen, viele ftanden untätig 
auf der Bühne herum, offenbar ohne zu wifien, was eigent- 
lich vorgeht. Franz E. Willmann. 


Thaddäus Rittner, das ift für uns heute fein neuer 
Name mehr. Er Hat fi vor einigen Jahren mit einer 
fehr feinen ftillen Romöbie bei und als bramatifcher Autor 
vorteilhaft eingeführt, weniger Glück hatte er etwas fpäter 
mit jeinem Don Juan-Drana, über das ich im 10. Jahr- 
gang (1909), Nr. 9, Sp. 161 b. Bl. ausführlich ſprach. 
Set hat er und nun fein brittes Stüd bejchert, aber wir 
Tönnen uns beffen wieder nicht recht erfreuen, denn e3 ijt 
doch gar zu ſchwach ausgefallen. Das dramatiiche Talent 
will ih R. gewiß nicht abſprechen. Das wäre ungerecht 
und boshaft. Much zeigt er genügende Routine, bie in jebem 
Detail zu erfennen if. Ibſens Einfluß ift Diesmal unver 
tennbar. Bald in ber Charakterifierung der Menfchen, bald 
wieder im ber Sprache, bie, was nicht genug gelobt werben 
kann, Banalitäten ausweicht. R.s größter Fehler ift feine 
Sudt nad Originalität. Es ift gewiß ſchön, wenn ein 
Dichter originell ift. Aber bann darf bie Originalität nicht 
fo bei ben gr berbeigezogen fein, wie es hier der Fall 
ift. Zwei lang vermag man mit bem Verf. noch zu 
gehen, folange er nämlich halbwegs vernünftig benft und 
feine Handlung entwidelt. Da lernen wir einen Gutsbeſitzer, 
Karl v. Allenftein, lennen, einen ganz fonberbaren Kauz. 
Er ift ſchon an bie 60 Jahre alt und fühlt fi auf feinem 
großen Gute einfam und verlaflen. Er hat beshalb feine 
Schwefter und feinen Schwager, einen ehemaligen Leutnant, 
zu fi kommen Iaffen, aber dieſe beiden wirken auf ihn 
teineswegs beruhigend, fonbern machen ihn weit eher nervös. 
Dann hat er fich aber noch für feinen Beitvertreib eine Bor: 
leſerin engagiert, die ſchließlich fein Verhängnis wird. Ober 
auch nicht, wie man es eben nimmt. Sie heit Lifa, tit 
die Tochter eines Kutſchers, hat aber eine gute Erziehung 
und Bildung genoſſen. Sie ift bilbhübjch und bewußt 
unbewußt Tofett. Alle Menſchen auf Schloß Allenftein find 
in fie verliebt. Ganz närriſch hat fie ihren Schloßheren 
ſelbſt gemacht, biefen eigenfinnigen Junggeſellen, ber durch 
fie weich, lieb und zart wird. Lila bedeutet für dieſen alten 
Herrn ber Sonnenſchein feines Lebens, fie wirb ihm gerabezu 
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unentbehrlih. Er möchte fie gerne zu feiner Geliebten 
machen, doch fie will geheiratet fein. Huch biefer Preis ift 
Ullenftein nicht zu Goch und er tut es, troßbem er zuminbeft 
eine Ahnung haben muß, daß ihn Life nicht liebt ımb ihn 
betrügt. Und zwar mit bem „bummen" Jalob, dem Verwalter 
bes Ullenfteinichen Gutes, einem lieben guten Jungen, ber 
Lifa ehrlich zugelan ift und fie ficherlich gerne heiraten 
möchte, wenn ſich Liſa mit einen armen Teufel beanügen 
wollte. Doc da fie nur von Reichtum träumt, hat Jakob 
geringe Chancen. Freilich durch eine Züge könnte er fein 
Zebensglüd leicht begründen. Der alte Allenftein lebt nämlich 
in dem Wahne, Jakob fei fein Sohn. Würde ihn num 
Jakob bei diefer Meinung belaffen, er fünnte Ullenfteins 
Erbe und Lifas Gatte werben. Doch Jakob vermag nicht 
zu lügen, er Härt Ullenftein auf und zerträmmert bamit 
fein eigenes Glück. Er verzichtet auf Lifa und geht fort. 
Und Wllenftein und Lifa werben ein Paar. Eine ganz 
fonderbare Figur ift diefe Lifa, Halb Dirme, halb Kofette. 
Sie nennt Jakob dumm, weil er nicht lügen konnte. Wollte 
R. vielleicht bloß beweiien, daß die Lüge nur allzu oft ben 
Menſchen das Lebensglüd verbürgt? Ya, wer bürgt uns 
bern dafür, daß Jalob, dieſe grundehrliche Natur, an ber 
Seite dieſer Kofetten Liſa jein Lebensgläd gefunden hätte? 
Das Stüd enthält immerhin einige gute Geftalten, bie R.s 
Eharakterifierungstalent zeigen. Die Löfung ift unmöglich 
und überrumpelnd. Sollte da etwa die Originalität zu 
fuchen jein? Thaler ſchuf mit dem Allenftein eine brillante 
Figur, Elia Galafres verkörperte mit Anmut ımb Zauber 
bie Life. Bei Diefen beiden Künftlern darf ſich R. für den 
freundlichen Erfolg, ber allerdings nicht unbeftritten blieb, 
bebanten. Rudolf Huppert. 


Verſchiedenes. 


Kürfſchners Deutſcher Literatur-Kalender auf dad Jabt 1910, 
Hetausgegeben von Dr. Heinrich Alenz. 32. ar it 8 Bild 
niffen. Beipzig, 1910. Böfden. (VII ©.; 59, 4 &,.. ©. 07— 
2106 Amferate; Al. 8) Geb, #8, 

Es dürfte genügen, das pünkftliche Erſcheinen des neuen 
Sahrgangs bes jedermann befannten Kalenders zur Kenntnis 
zu bringen und anf Grund zahlreicher Stichproben bie Sorg- 
falt und Zuverläffigfeit der in ihm gebotenen Angaben auch 
biedmal zu bezeugen. Manch einer iſt geſtrichen, viele 
twurben neu aufgenommen, alle Aenderungen find ohne 
Bweifel mit Umficht und Bedacht geichehen. Dem Heraus 
geber gebührt für feine unermübliche Arbeit an ber ftetigen 
Bervolllommmung des wichtigen Nachſchlagewerls unein- 

eſchrünkter Dank. Sehr willlommen und gut ausgeführt 
ind die Bilder: außer Eric Mards, den das Titelbild 
barftellt, erbliden wir Ferdinand Avenarius, Emmi Elert, 

Mar Geiler, Marianne Mewis, Georg Freiheren v. Ompteda, 

Unguft Scherl und Ernft Bahn. 








Zeitſchriften. 


Deutſche Arbeit. DMonatsihrift für das geiſtige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 9, Jabra. Heft 4. Prag Pellmann. 

Inh: Aug. Nargle, Die angebliche Taufe des Döhmenberjoge 
Botimoi durch Methodius. — O. Keindi, Eine alte Prager Sheimen: 
geſchichte. — ©. v. Portbeim, Rüdihau auf zurüdgelegte 86 Erbens- 
jahre. — €. Utip, Zwei Weihnachts ⸗Ausſtellungen deuiſcher Kunfli- 
rinnen. — E. Rochnovel, Der erfte beutihböhmiihe Zonfünfier- 
abend in Reichenberg. — 9. Ankert, Kirmd und goldene Stunde. Mus 
Prof. Paudlers Handihriftl. Rachlaſſe mitgeteilt. — I. Bang Dr 
deutſche Bimmelmutter. Roman. — Hermann Ullmann, Deppelleken. 
NAoman. 
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Bühne und Welt. Red.: H. Stümde. 12. Jahrg, Ar. 7. Leipzig, 
G. Wigand. 

Inh. 6. Stümde, Dad neue Hofiheater in Meiningen. — C. 
Drofte, Beethovens „Fidelio“ und feine Darftellerinnen. — Birtor 
Klemperer, Neue Theaterromane.. — 9. Calwin, Zur frage ber 
Theateragenten. 


Daheim, Red.: P.D.Höder. 46. Jahrg, Re. 16/17. Yeipzig, Bel- 
hagen & Klafing. 

mb.: 116/17.) ©. Frhr. 0. Ompteda, Prinzeß Sabine. Roman. 
(Fortf.) — Helene Ghriftaller, Das Gottedfind, Roman. (Fortſ.) — 
(16) W. Poeck, Simon Külpers Kinder. Ein Filherroman. Schl.) — 
DW. v. Bremen, Bas koften Kriege? — I. Höffner, Ein Berliner 
Krüppelbeim. — Guftan Klitſcher, Bon ber Steinkohle zur Ballen 
torte, — P. Dellardi, Ein Ziroler Bauer ald Diplomat (Sebaftian 
Riedl). — (17) D. v. Gottberg, Polarihwindel. — Georg Buß, 
Im neuen Palaid. — J. Höffner, Das Achtgrofhenftüd. — D. v. 
Serftfeldt, Die Afrikareife des Herzogs Mbclt griedrig zu Medien 
burg. — Frhr. v. Rummel, Steingeld von Day. 


Das Titerarifhe Echo. Hrögbr.: Joſef Ettlinger. 12. Jahrg. 
Heft 8. Berlin, Fleiſchel & bo. a 
Inh.: Aurt Martens, Bankrott? — 8. H. Strobl, Richard 
—— — R. Huld ſchiner, Im Spiegel. — M. Joachimi- 
gt, ie Romantil, — R. M. Meyer, Eſſayiſten. — Georg 
Hermann, Literariſche Reifeführer, 


Eckart. Gin deutſches Riteraturblatt. Schriftl.: W. Fahrenhorft. 
4. Jahrg, 4. Heft. Berlin. 
Inb.: H. Meisner, Ernſt Morip Arndt und feine rau Ranna, 
aeb. Schleiermacher. Mitteilungen aus ihrem Familienleben. — Julius 
Havemann, Thomas Mann. — H. U. Krüger, Raabes Grflings 


werte, 2) Ein Frühling. (Schl.) 


Die Greuzboten. Hrögbr.: P. Mahn u. G. Cleinow. 69, Jahıg., 
Rr. 2, Berlin. 

Inh.: (2) R. Werner, Praktifher Patriotidmud. — H. Spicto, 
Deutſche Romane. — Brauht Japan Krieg? — J. Weistirh, Mein 
Gebet. — (2/8.) W. Berg, Die Barbarina. — (2) 6. Wehberg, 
Philipp Zorn und die Haager —— — — A. Reeßler, 
Meier⸗Gracfes Maroͤcawerl. — Hildegard Voigt, Splittet. — 8.) 
Die Not der preußiſchen Berwaltung — E. Zabel, Das Berliner 
Schauſpielhaus. — F. v. Oppeln-Bronitomwätti, Lehrertragöbien. 
Der Traum eines Oberlehrerd. — Zur Bmangspenflonterung. — E. 
Bender, Reproduktion und Original. 


Sammer. Parteiloje Zeitfchrift für nationales Leben. Neb.: Theod. 
Fritfch. 9. Jahrg, Rr. 182. Reipzig. 
nb.: W. Ehölermann, Pords oder Commons? — Bünfd- 
mann, Das Befep über die Sicherung ber Bauforberungen. 


Die Heimat. Menatöfhrift d. Vereins z. Age der Ratur- u. Landes · 
kunde in Schleöw.-Holftein, Hamburg u. Bübed, 20. Ig., Ar. 1. Kiel. 


Inh: Syed, Friedrich Paulſens Lebenserinnerungen. (Mit Bildern.) 
— Neumann, Feſtoorttag bei der Eröffnung der neuen Kunſthalle in 
Kiel am 15, Nov. 1909. — Dreßler, Geſchichte der Feſtungewerke 
Rendöburg. (Mit Karten.) — WBullenweber, Die Fiſchreiher-Rolonie 
bei Schelde im Kreiſe Sonderburg. — Wiedenfeld, Eine Degräbnid- 
feier im gg | Kirchſpiel Hügum) vor reihlih 40 Jahren. — 
Ehlers, Aus dem Leben des Rublungen“. — Shmeißer, Tage 
buchblätter einer Shleswig-Holfteinerin in den Jahren 1863,64. 


Jugendſchriften ⸗Warte. Rev.: H. Wolgaft. 17. Jahrg, Ar. 10. 
Leipzig, Wunderlich. 
ie: ©. Rüttgers, Für die deutſche Bolkäpoefie. — Heinrich 
Grabke, Rachahmung, Ausdrudsfäbigkeit, Kunſt. — Mar Walter, 
Kinderfprache und Gedichtſprache. 


Das Land. Drgan ded Deutſchen Bereins für ländliche Wobljahrtd- 
und Heimatpflege. Reb.: 9. Sohnren. 18. Jahrg. Ar. 7/8. 

Inh.: (7) 8. Elaffen, Der Arzt in der ländlihen Wohljahrte- 
pflege. — U. Hoffmeiiter, Das erite Neformgafthand in DOftpreußen. 
— Salm, Landwirtſchaftliche Vortragäturfe für Frauen und Mädchen 
in laͤndlichen Haushaltungsfhulen Elſaß⸗Lothringens. — P. Förfter, 
Der NügligteitöTenfel. — 3. Bulgomwsti, Kolenda. Eine voltdfund- 
Lie Stigge aus dem kaſchudiſchen Dorfleben. — H. Tiemann, Bilder 
aus der Heimarbeit im Oberhatz. — M. Müller-Gräblert, In'n 
Echummern. — 8.) Diehl, Der Rommunalarzt ald Wohlfahrtäbeamter, 
— F. Gräfin zur Lippe, Aus der Landpflege. — Scholz, Bolli 
Lieberabende. — ©. Heid, Der Schup der heimatlichen Pflanzenwelt. 
— Hermine Möbius, Dom Bater Dinter. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der ländlihen Woblfahrtspflege. — Job. Autlod, Ein Richtſeſt in 
Rordhannover, — C. v. Blanfenburg, Auch etwas über Landflucht. 


Militär- Wochenblatt. Heb.: v. Frobel. 9. Jahtg., Ar. 1/10. 
Berlin, Mittler & Soßn. 

Inh.: (13.) Die HeeresReorganifation von 1859/60. — (1.) Die 
Aufgaben der Feldartillerie im Feſtungekrieg. — Zur Reorganifation 
des zuffiihen Generalſtabes. — ——— Deuticheö Offigier · Fecht · 
turniet in Dresden 1909. — (2/3,) Ueber die taftifhe und moralifche 
Bedeutung der Tiefenftreuung beim Kriegsſchießen der Infanterie. — 
(2.) Die großen Manöver der öfterr.eungar. Wehrmacht im 3. 1909. — 
(3/4.) Einſchießen zu beichleunigter Wirkung und direkte Brennlängen- 
forrefturen bei der Feldartillerie. — (4.) Milttärifhe Umſchau. — Reiter 
dienft. — (4/5.) Humänien in militärgeographiiher Hinfiht. — (6.) 
Eifenbabntrandport deutfcher Truppen nah Oſtaſten. — Cine eigene 
Reitvorfrift für bie Feldattillerie? — (6/7 u. 9/10.) Die neue franzöf. 
Anleitung für den Feitungsfrieg. — (6.) Die fommandicrenden Generale 
des —8 Heetes von 1889 bis 1909. Fottſ.) — (6.) Erkundung 
und ihre Hilfämittel. — (7 u. 9) Militärtehnifhe Umſchau. — 7.) 
Die neue Schiefverfhrift für die Kavallerie vom 2, Dezember 1909. 
— Ranglifte ber gi ſaͤchſ. Armee für dad Jahr 1910. — (8) Ordens 
verleihungen zum Orbenöfeft 1910. — (9/10.) Bauern auf dem Schach - 
breit. — (10.) Die Berjüngung der fürkifhen Armee und ihr erficd 
Manöver. 

— 1. Beiheſt. Inb.: Heffe, Der Einfluß der heutigen Berfchre 
und Nachrichtenmittel auf die Kricgführung. (20 S. Gr. 8.) 


Weſtermanne Monatöhefte, Red. v. F. Düfel. 54. Jahrg., Heft 6. 
Braunfhweig, Weftermann. 

nb.: G. v. d. Babeleng, Im Zwieſpalt. Roman aus der Hof 
geiellihaft. — 9. Bergmann, Der Goldmacher von Helmftedt (Bott- 
tried Ghriftoph Beireis). — E. Köftet, Die römijchen Grenzanlagen 
in Deutſchland. Der obergermanifherätifche Limes, — Ad. Wüller- 
Buttenbrun, Die Bloten der Heimat, Roman. 1. — €. Bender, 
Neuere Schmweizerkunft in Deutſchland. — Graf E. v. Klinfomfiroem, 
Das Problem der Bünfhelrute. — F. Zweybrüdk, Kaifer Jeſef MI 
und Sfabella von Parma. Mit Benupung bandfihriftlider Quellen. — 
©. Frhr. v. Saar, Shirfahrten im Hochgebirge. — W. Jenſen, 
Vor der Sartentür. — ©. Ando, In Eüdiweft auf Reifen. — Wilh. 
Mäller-Erzbach, Fortfhritte im Gebiete ber Phyſik und Chemie. 
— F. Düfel, Dramatifhe Rundihau. 


Sonutagsbeilage Rr. 1/8 5. Boff. Zeitung 1909, Nr. 1, 14, 26, 

Inb.: (1/2) W. Lang, Suckow und Mittnaht. — (1) U. Kiete⸗ 
buſch, Das Königegrab von Erbin. — W. Deri, Zur Kunſt des 
Jelam. — 2.) 8, Meding, Die Geſchichte der Norbpolarforihung, 
ihre Zriebfräfte und Wege. — Paul Bornftein, Friedrich Hebbels 
„mufitalifhed Drama*: Kin Gteinwurf. (Mit einem ungedrudten Brief 
Unton Rubinfteine.) — 8.) R. Salinger, Dad Bahrbeitöproblem. — 
R. Steig, Goethes ſelbſtbiographiſcher Nebentitel Dichtung und Wahr 
beit. — Ein Brief Goethes an Ludwig Ehriftian Lichtenberg. Mitgeteilt 
von Werner Deetjen. — Friedrich 
Reuromantifer. 


Deutihe Theater⸗Zeitſchrift. Hrägbr.: 8.2. Schröder u. G. M. 
Hartung. 3. Yabrg., 1/2. Berlin. 
Inb.: (1.) Karl⸗Ludwig Schröder, Ein neues Rampfmittel? — 
(1/2.) 9. Schr. v. Berger, Bom Alzent. — 2.) Die Wohlfahrtötafie 
des Deutihen Bühnenvereind. — Die Diode im 18. Jahrhundert. 


Der Türmer, Monatoſchtift für Gemüt und Geiſt. Hrögbr.: 3. €. 
Frhr. v. Grotthuß. 12, Jahız., H. 4. Gtuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inb.: M. Eſcher ich, Träumereien. — F. Lienhard, Oberlin. 
Roman. (Fortſ.) — 6. Raplaff, Religion und Wiſſenſchaft. — ©. 
v. Khuenberg, Die Quelle. — P. Förfter, Staatlide Beamte für 
die Schuplofen. — E. Gros, Die Bibel. — W. art Hellenifche 
Rätfel, — Der Lehmpaſtor. — Matih und Tratſch. — DO. Thomas, 
Müdibaufen und Weißenburg. — K. Steinader, Künſtler und Laie. 
— Bödel, Frenffens Aufftieg und Riebergang. — 8. Stord, Bödlin, 
der Flieget. — Vom beutihen Winter, — 8. Stord, Bom Elend im 
Mufitunterrit. — Derf., Arbeitertunft. — E, Seefeld, Das Wiener 
Burgtheater, — Felir Poppenberg, Berliner Theater-öbronit. — 
Dat. Bon fhleswigrholfteinifcher Art und Kunft. — E. v. Warten» 
berg, fFranzöflibe Scherze. 


Heber Land u, Dieer. Deutſche illuſtt. Zeitung. Red.: E, U. Piper. 
103, Bd. 52. Jahrg. Rr. 16/17. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Inh.: (16/17) Wilhelm Hegeler, Die frohe Botſchaft. Roman. 
(dorti.) — 16.) Alfe. Funke, Deutihlands Intereifen am Kongo. — 
W. Diener, Miniaturen. — Rob, Breuer, Glücksſpiele. — ©. 
Zimmermann, @ifte und en 7 — Roeldichen, Sein 
Junge. Humoreste. — (17) Luchnet⸗Egloff, Titelet Maler, — 
Etnſt Traumann, Die „Uniterblichkeit” in der modernen Anfhauung. 
— Arolf Donnderfd Rolofalfigur Shillerd. — D. Alfen, Pelze. — 
B. Shürmann, Scheidung. 


lafberg, Ridarb Strauß, ber 
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Die Wage. Revatı.: Ih. Hatſchka. 13. Jahıg., Ar. 2,3. Bien, 
Etern & Steiner. 
Inb.: (2) EB. Zenker, Der ſampf umd Wahlrecht in Ungarn. 
— A Bochme, Buddha in Japan. — 9. Schreiber, Stuhl, Banf 
und Breiter. — Bocifer, Glasſcherben. — R. Kaifer, Die Mufit- 
ftaatöprüfung. (Shl) — 9. God, Die Sargmacher. — 3.) Emft B. 
Zenker, Die Wahrbeit in der Bahrmund- Affäre. — DOrbilius, 
Wilhelm Ierufalems „Einleitung in die Phileſophie“. — M. Bancfa, 
Die drei neuen Dperetten von Lehür. — D. Stodert-Mennert, 
Der verlorene Name. 


Die Woche, 12. Jahrg. Nr. 3/4. Berlin, Edel. 

Inh: (3/4) D. Wohlbrüd, Das goldene Bett. Roman. (Ferti.) 
— Paul Defar Höder, Die Eonne von Et. Werig. Roman. — (8.) 
PB. Hartwig, Das Mädchen von Anzio ein Anabe? — C. Bornbaf, 
Wann und wie entftcht ein Kompetenztonjlitt? — Ada Robert, Der 
„Hoteltet“. Plauderei. — Bodo Wildberg, Das Lachen der (Frauen. 
— Grid Schmidt, Die Eiulzahntlinit, — Die deutiche Botſchaft im 
Waſhington. — H. Johmann, Die Buſchmannzeichnungen in Deutfc. 
Süpdweftafrifa. — I. Lorm, Der Kotillon, — 9. Jaftrom, Engliſche 
Politifer in der Karikatur. — (4) Rud. Eberfladt, Die Ziele der 
erſten Städtebanaudftellung in Berlin. — H. Dominik, Die Wunder 
des —* — F. W. vo Hollint, Penfionsmütter und Penfionärr. 
— M. Möller, Traum und Leben. — I. v. Döring, Die Memſi, 
Erinnerung aus Anatolien. — D. Friedrich, Die höchſſen Einwehntt 
des Drutten Reihe (Objermatorium Zugipipe) — B. v. Sub, 
Kölner Karneval. — J. Stettenheim, Tombola. 


Internationale Wöocheuſchrift f. Wiſſ. Kunſt u. Technit. Hrég. 
v. P. Hinneberg. 1. Jahrg. Rr. 2/3. Beigabe zur Allg. Zig. 
Inb.: 2) 8. Hoheder, Geſichtsſinn u. baukünftlerifches Schaffen. 
— S. Brandt, Licht vom Diten. — (3) E. Loening, Die philo 
Knbiigen Ausgangspuntte der rechtehiſtoriſchen Schule. 1. — Bert. 
udio, Die Herausgabe der fämtliden Werke Leonhard Eulerd. 


Das freie Wort, Hrögb. v. May Henning. 9. Jahtg., Rr. 20. 
Frankfurt a. M. Neuer Frankfurter Verlag. 

Inh.: Die wachſendt Unfiherheit im modernen Wirtfaftäleben. — 
Dutfider, Die Zufunft der liberalen Parteien. — 9. v. Fotb, Die 
Bernichtung der ruſſiſchen Univerfitäten. 1. — Reay, Der Zruft ber 
Maͤdchenhaͤndlet. — Gin Beitrag zur Kennzeichnung ultramentaner 
Wahlagitation. — 8, Burlitt, Student und öffentliches Leben. — F. 
Alafberg, Berliner Theaterfultur. 2, 


Allgemeine Zeitung. Mündın. 113. Jahrg. Rr. 2/8. 

Ink: (2) G. Kaufmann, Preußens Univerfitäten und Preußens 
Bureaufratie, — C. Jentſch, Die Harmonie der wirtſchaftlichen Inter 
efjen. (Shi) — Optimismus und Wirklichkeit. — Grorg Foertſch, 
Konfervativ oder reaftionär? — D. Leofter, Der „liberale” Weit» 
biſchef. — G. Pland, Senatspräfident v. Jacubezth. Ein Rachruf. 
— Drutihes Komitee für internationale Gozlalverfiherung, — Emil 
Fatktor, Theaterfatafttopben. — Die Metamorpbofe des Schauſpitlere. 
— J. A. Yur, Der Etudent und die Kunſt. — 9. Contad, Das 
neuefte Ehatejpearer Jahrbuch. — 8. Jolles, Die Spekulation. — (3.) 
R. v. Schreiber, Die lleberwucherung des Etaatdbienftcö und der gir 
lebrten Berufsarten. — E. Echulg, Die franzöfifhen Wahlen u. bie 
Bahlreform. — Arahenberrihait in Parid. — G. Andreaec, Hody 
ſchulpaͤdagogilk. — Ad. Deißmann, Dictionary of the Bible. — 
P. Buſching, Pflanzſchulen des geiftigen 'Proletariaıs? — Mar Rein 
hardts Intermezzo. — G. Kilian, Zur Münchner Theatergeichichte. — 
3. Baum, Die Neuordnung der Alten Phnakothet. — A. Beetſchen, 
Auf Ieremiad Gotthelfs Spuren. — Die Rachtwachen ded Bonaventura. 
— 1%. v. Menfi, Wilbelm Buſch ald Poct. — 8. Jolled, Ameris 
taniſche Wirtſchaftspolitit. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Zu den Mörile⸗-Ausgaben der neueſten Zeit Keyßner, Sallwürk, 
Leffſon, K. Fiſcher ac.) tritt jept die kritiſch durchgeſehene und erläuterte 
Ausgabe: „„Mörites Werke” von Henm Mapnc in drei Bänden 
(Leipzig und Wien, Bibliograpbifdes Inftitut; 29% und 506, 507, 
636 8,, geb. in Leinw. 6 4, Halbir. 9 4). Sie bietet, wie die 
vorhergenannten, gute Einleitungen; iht beſonderes Verdienſt Tiegt in 
der forgfältigen Zertbehandlung nah den Grundfägen wifienihaftlicher 
Zertkritit und im Abdrud der vom Dichter niemald veröffentlichten 
Werte, wie „Brudftüde eined Romans“, „Die Geſchichte von der filbernen 
Kugel“, „Spilner”, „Die ummworbene Dufak, die „Wispeliaden”, die 
„Selbſtblographie“ und die meiften —* der Machleſe“. Anmer ⸗ 
me 2 Resarten find im hinreichender Weile fämtlichen drei Bänden 

eigegeben. 











Eine anziehende Ausgabe für Bücerliebhaber ift die foeben im 
Berlag Bruns Gafürer, Berlin, erihienene breibändige Sammlung 
„Heiurich von Sleift, Ersählungen‘‘ (221; 221; 220 ©. 8,, geb. in 
Halbieder 12 4, in Banzleder 20.0). Während die beiden erften Bänte 
den „Michael Kohlbaad” und die fieben andern Proſaerzählungen enthalten, 
er der dritte („Rleinere Schriften”) außer zwei Auffügen bie Beiträge 
des Dichters für die Zeitfchriften „Germania“, „Pböbus* und „Berliner 
Abendblätter”, die man in diefer Aufammenfaflung bequem zur Hand 
bat. Die originelle Ausſtatung wie der Inhalt werden dem Unten 
nehmen fo manden Käufer zuführen. 

In ähnlicher Aufmakung bringt der genannte Verlag einen Neu 
drud der ———— des Bonaventura‘' auf den Büchermarft 
(XIV, ©. 8, in Halbfrang geb. 8 4). Dieſes anonyme Haupt 
werk der romantifchen Schuit erfbien zuerft im dritten Jahrgang des 

Journald von neuen deutſchen Driginal-Romanen“ (Penig, 1804, 

jenemann & Go.); der Berarfienbeit entriß es dann Alited Meifiner 
1877 durch Abdruck in einer Euunlım von Kuriofen der Weltliteratur, 
eine epafte Ausgabe Lefergte Hermann Michel 1904 bei Behr in Berlin. 
Die „Ichneidende Geiſtigkeit“, der überlegene Wip, der diefe nächtlichen 
Etlebniſſe eined zum Nachtwächter gewordenen Porten ausseihnet, bat 
die Dichtung jung erhalten. Ueber den vermutlicen Berfafler vergl. 
Nr. 24, Ep. 421 tes vor. Jahrg. d. Bl. Dem ſchönen Arakturfap der 
Gaffirerihen Ausgabe find fünfzehn im Rotdruck ausgeführte Figuren: 
Initialen von der Hand Karl Waljerd beigefügt, die feinfühlig mit 
dem Geiſte bed Werks harmonieren. 

Theater. 

Die remantiihe Komödie des Drestner Shrififiellerd Leo Benz 
„Frauçois Billom’’ criebte am 21. Januar d. J. bei der Urauf- 
an Di Wiesbadener Hoftheater einen ftarfen Erfolg. 

„Der große Tote“, das „luftige Trauerfpiel" von Julius Mag- 
nuffen und Paul Saraum, fam am 22. Sanuar d. I. am Neuen 
Schaufpielhaud zu Berlin zur Uraufführung und erſchien gleichzeitig in 
der Buchausgabe bei Defierbeld & Go, Berlin W. 15. Inbalt: Der 
zuerſt verachiete Dichter Morten Cederlund erhält bad Staatäreifeftipen- 
bıum, foll dann in Afrika gefterben fein und wird im Boterland als 
Herod und Nationalbeid gefeiert, der Fürſt eröffnet ein Mufeum für 
ibn u. ſ. w. Aber der Tote kehrt zurück und will an feinem Rubme 
teilmebmen, wird jedech für verrüdt erflärt. Der areße Dichter über 
laͤßt Muſeum, Polls und Pradtandgaben feiner Werke der danfbaren 
Heimat und gebt mit Sohn und Geliebten nad Afrika. E. NR. N.) 

Das Kölner Schaufpielbaud bradıte die Uraufführung der Komödie 
„Bertauſchte Seelen‘ von Wilhelm v. Scholz. Dem orientalifchen 
Märdyen liegt der Gedanke zu Grunde, daß einer mit feiner Geele in 
den Leib eines andern fährt und cine Zeit lang deſſen Schidjale erlebt, 
fo daß der Bettler König wird, der König Bettler u. ſ. w. 

„Bafpara Stampa’, Drama von Johannes Schubert (Bil- 
helmabagen), fand bei der Uraufführung im Gtadttkeater zu Elbing 
ſehr warme Aufnahme. 

Der Titel ded yeuen Quftjpield von Hugo dv. Hoffmanndthal 
„Gbriftine” ift vom Dichter jept in „Chriſtina Reife” umgewandelt 
worbin. Das Stück kommt am Deutihen Theater in Berlin zur 
Uraufführung. 

Maurice Marterlindd neuefled Drama „Maria Magdalena’', 
dejien Aufführung im Deutſchen Theater von der Berliner Benfur ver 
toten wurde, gelangt am 12. März d. %. im Leipziger Stabitbeater 
mit Streihung einiger Stellen zur ——— 

Karl 9* vollendete ein neues Schauſplel ſatiriſchen Inhalte, 
ketitelt: „Der Zug der Masten“, 

Das in Nr. 2, Ep. 30 fa. d. DI. anfäßlih feiner Uraufführung 
beiprodhene Echaufpiel „„Stranblinder” von Hermann Subermann 
ift Ängwifchen bei Gotta Nachf. in Stuttgart und Berlin erſchienen 
128 E B. broſch. 2 4). 

Ueber Wilhelm Arminius, den Verfaſſer der vielgelefenen Romane 
„Wartbutgtronen“, „Helmatſuchet“, „Stiepstandibat”, „Dorts Dffigiere" 
u.a. gibt das von Emmft Rammerboff verfaßte Heft 62 der „Beitäge 
ur Siteraturgefhichte" (Herausgeber Hermann Braef) eingehenden Auf 
up. Als erfter gelungener Verſuch, in bie literarijhe Charakter» 

eftalt des befannten wermarifchen Dichters einzuführen, fei es ben 
Srcunden des Dichters beſtens empfohlen. Der Preis beträgt nur 
Ad 60. 


HUMORESKEN 


Skizzen, Novelletten (bumoristisch) im Umfang von 100 


bis 150 Zeilen sucht gegen hohes Honorar wöchentlich 

erscheinende vornehme Zeitschrift. Talentvolle Schrift- 

steller wollen Adresse einsenden sub W. 3002 an 
Arthur Moser, Berlin S.O.16, Michaelkirchstr. 26. 
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Helmuth Schröder. 


Die plattdeutiche Literatur hat ein harter, ſchwerer Schlag 
betroffen. Helmuth Schröber, ber Neftor der Medien- 
burgijchen Boltsbichter, neben bem Holjteiner Joh. H. Fehrs 
zugleich ber ältefte plattdeutfche Dichter überhaupt, ift am 
11. Dezember 1909 geſtorben. Mit Sc. ift einer der allzeit 
treuen und begeifterten Vertreter und Förderer von nieber- 
deutjcher Sprade und Art dahingegangen, einer, deſſen 
Lebensziel und »zwed es war, für heimatliches Vollstum 
in Wort und Schrift zu wirlen. Schon in den Pfingittagen 
des verflofjenen Jahres, auf bem 20. Allgemeinen Platt 
deutjchen Berbandstage in Malchow fiel es auf, daß „unf' 
Helmuth”, wie der liebe Alte in Belanntenkreifen meiftens 
genannt wurde, troß fcheinbarer NRüftigkeit, körperlich doch 
nicht mehr fo recht auf der Höhe war. Aber trotzdem war 
er gefommen unb verlebte inmitten von Jung und Alt bie 
brei anftrengenben Tage froh und dankbar mit. Bor kurzem 
hatte er bann noch bie Freude, fein letztes Mufenkind aus 
ber Taufe zu heben: er fonnte ben Gedichtband „Ut minen 
lütten Gorden“ nod feinen Freunden und Berehrern auf 
ben Weihnachtstifch legen. Es jollte feine legte Gabe jein, 
denn gerabe rüftete ich mich dazu, dem jchmuden Büchlein 
einen Empfehlungsbrief mit auf bie Reife zu geben, ba traf 
die Trauerfunde ein. 

Die plattdeutfche Dichtung hat viel mit H. Sch. verloren, 
denn er war feiner ber zahlreichen Läufcenfabrifanten, 
ſondern ein plattdeutſcher Dichter, kein ganz Großer, wohl 
aber ein echter, bobenftändiger. Sein deal war ed, wie 
er fich felbft einmal ausbrüdt, „bie Einfachheit bed Volks- 
liebes zu erreichen“, und das Schönfte, was er geichaffen 
bat, find in ber Tat feine plattbeutfchen volfsliedartigen 
Gedichte, die nunmehr in 3 Bänden vorliegen. Es finden 
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fih prachtvoll anſchauliche Stüde darunter, die in ihrer 
Shlihtheit und Innigkeit aus Herz greifen. Aber aud 
als Erzähler bat fih Sch. mit dem dreibändigen Cyllus 
„Ut Mekelbörger Buerhüjer” einen Namen gemacht und be 
wieſen, daß er auch als Novellift feinen Dann ſteht. Seine 
Art des Erzäblens ift vielleicht nicht nach jedermanns Ge 
ihmad. Die Technik mutet in unferer modernen Zeit etwas 
altmodiſch an, aber immer leuchtet auch bier feine tiefe 
Kenntnis des medlenburgifhen Boltstums, der heimatlichen 
Sprade hervor, ſodaß es, vorzüglich für einen Nenner bes 
Landes, eine helle Freude tft, H. Sch. zuguhören. Die Urs 
mwüchfigteit feiner Sprade und Dichtung befürderte natur- 
gemäß ber Umftand, daf er fein langes Leben ausſchließlich 
auf dem platten Lande zugebradht hat, bort wo ber alles 
gleihmadende Pflug moderner Kultur den Mutterboben 
noch nicht jo erbarmungslos zerrifjen Hat, wie in ben 
Stäbten. 

Geboren wurde H. Sch. am 2. April 1842 in dem Dorfe 
Spornit in Medlenburg- Schwerin, wo er bi zum 16. Jahre 
blieb. Er wurde dann Landſchullehrer. Sein erftes platt» 
deutiches Manufkript, das höchitwahrjcheinlich noch von Reuters 
„Läufchen un Rimels“ beeinflußt war, wanderte 1863 ins 
Feuer, weil es Reuters Beifall nicht fand, Doc lieh ſich 
Sch. nicht entmutigen, und als dann 1880 fein erjtes Bänd- 
den Lyrik erichien, war es fein Geringerer ald Klaus Groth, 
ber ben Berjen fein warmes Lob fpendete. Als Lehrer 
wirkte H. Sch. dann lange Jahre in Böllshagen bei Rib- 
nig i. M., einem Heinen Bauerndorje, das ſich mit feiner 
Umgebung und feinen Bewohnern vielfach in feinen Büchern 
wiedererfennen läßt. Seit Sch. vor wenigen Jahren, nad 
einem ftillen, aber reich gefegneten Leben fein Wltenteil in 
Nibnig bezogen hatte, lebte er in beichaulicher Ruhe, ver 
ehrt von einer großen, danfbaren plattdeutichen Gemeinde, 
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fernab allem Drängen und Tofen der lärmenden Welt ba 
draußen ruhig dahin, bis ihn der Tod von ber Seite feiner 
über alles geliebten Frau, und aus der Mitte feiner Freunde 
fortriß. Ein treues, zufriebenes Herz voll warmer Heimat: 
liebe und einer heute faft patriarchalifch erfcheinenden, unver: 
brüdlichen Gottesfurdt Hat aufgehört zu ſchlagen. Als 
Menih und Dichter aber wird H. Sch. befonders in nieber- 
deutſchen Landen unvergefjen bleiben. 
Richard Dohse. 


an — — — 


Geſamtwerke. 
u. 

Goethes Werke in ſeche Bänden. Im Auftrage der Goethe-Geſell— 
fait ausgewählt und herausgiachen von Grid Schmidt. ecpil 
1909. Inſel -Verlag. XXVIII, 672; 486; 518; 542; 578; 
52 S. 8) Geb, #6, 

Schillers Werke, Vollſtändige Ausgabe in fünfſehn Teilen. Auf 
Grund Der Hempel'ſchen Husgabe neu herausgegeben von Arthur 
Kutiber. Berlin, 0. %. Bong & Ge. (CACVIL, 448; 248; 
295; 254; 330; 377; 464; 191; 271; 357; 602; 565; 146; 601; 
242 © 8) In 8 Reinenbänden „4 14. 

Hebbels Werke in zehn Teilen. Herausgegeben von Theodor Poppe. 
Berlin, 0o.% Ebd. (XXXI, 334; 301; 345; 162; 329; 131; 
285; 483; 499; 468 S. 8.) In 5 Reinenbänden #7, 50. 

Es haben ſich doch noch drei weitere Gefamtausgaben 
bei mir eingefunden, die ih im Anſchluß an den Aufſatz 
im vor. Jahrg., Nr. 26, Ep. 449 fg. d. BL. beiprechen will. 

Die erfte it die im Auftrage der Goethe-Gejellihaft von 
Erich Schmidt herausgegebene Bollsausgabe der Werke 
Goethes. Sie ift im 60. Jahrgang des „Literarifchen Zentral- 
blattes" Nr. 48, Sp. 1580 bereits mit einigen freundlichen 
Morten begrüßt worben und verdient ficherlih den Dank 
aller Deutichen, da wir eine fo gut ausgeftattete und 
billige Ausgabe von Goethes ausgewählten Werten bisher 
nicht haben. Die Auswahl felber ift im ganzen die rich— 
tige, doc) ift hier einiges immerhin zu monieren, Zunächſt: 
die Auswahl der Gedichte ift nicht reichhaltig genug, fie 
fönnte immer um die Hälfte mehr bringen. Von den Liedern 
durften bas reizende „Gleih und gleih* („Ein Blumen: 
glödchen“), das troß feiner Bointen („Ihnappt — er tappt“) 
elementare „Luft und Qual“ („Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe“), 
das friiche „März“ („Es ift ein Schnee gefallen“), das 
„Novemberlied“, bie „Nähe der Geliebten”, „Gegenwart“, 
„Wehmut“, „Meeresftille*, „Südliche Fahrt”, „Sehnſucht“ 
unbedingt nicht fehlen, von ben „Gejelligen Liedern" nicht 
„Zum neuen Jahr“, „Laflet Gelehrte ſich zanken und 
ftreiten", „Ich hab mein Sad auf nichts geftellt”, „Mufen 
und Grazien in der Mark“, „Die Luftigen von Weimar”, 
„Schweizerlied", „HBigeunerlied“. Unter den Balladen ver- 
miffen wir nur die „Ballade vom vertriebenen und zurüde 
fehrenden Grafen" und „Gutmann und Gutweib* ; ihr Fehlen 
läßt ſich entichuldigen. Sehr ſpärlich find die Abſchnitte 
„Untiter Form fich nähernd“, „Kunſt“, „Paraboliſch“, „Epi- 
grammatiſch“, „Gott und Welt" berüdfichtigt; wenigftens 
aus „Epigrammatiich" hätte eine größere Auswahl gegeben 
werben follen, da ber muntere Ton ber meijten hier ge 
fammelten Gedichte auch dem Volke eingeht. Beiſpielsweiſe 
durfte doch „Der Narr epilogiert" ſchon als charafteriftiiche 
Goethiſche Weltweisheit nicht fehlen. Daß die „Nömifchen 
Elegien” und die „Venetianifhen Epigramme* nur bürftig 
vertreten find, mag hingehen, geichabet hätte es aber nichts, 
wenn beifpieläweije von ben leßteren noch die auf die fran- 
söfifche Revolution bezüglichen gebracht worben wären. Bon 
ben Sonetten ift feines da. Bon den in ben „Bermifchten 
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Gedichten“ vereinigten Oden und Hymnen fehlen zu unred 
meines Erachtens die dritte Ode an Behriſch, die „Harı 
reife im Winter“ (troßbem ber 6. Band bie proſaiſche Dar 
ftellung der Harzreife aus dem Anhang zur „Kampagne iı 
Frankreich“ mit dem Hinweis auf das Gebicht bringt) 
„Wanderer Sturmlied“; ungern habe ih auch das au 
Chriftiane Vulpius bezügliche Gedicht „Juni“ vermißt, di 
doch einige der Gedichte auf Charlotte von Stein da find 
Der Hrögbr. hat fich jedenfalls auf dad Notwendige be 
ichränfen wollen und ift vor allem auch bem im ber Form 
Fremdartigen ausgewwichen; das ift auch anzuerkennen, abe 
er ift entjchieben zu weit gegangen: Dean foll die Aufnahme 
fähigkeit auch der breiteften Kreiſe in unferer Beit nic 
unterjhägen. Die Auswahl aus dem „Weftöftlihen Divan’ 
halte ih im großen ganzen für zwedmäßig, einiges befon 
ders Gelungene aus den Gelegenheitsgebichten hätte ich abeı 
doch auch gewünſcht, da es das Bolt liebt, feine großer 
Männer im Verhältnis zu bedeutenden Beitgenoffen un! 
Beitereigniffen zu jehen. Alſo, falls einmal eine neue Auf 
lage diefer Ausgabe erjcheint, für die Gedichte 100 Seiter 
mehr! 

Außer den Gedichten enthält der 1. Band der Ausgabı 
noch den ganzen „Kauft“, erft der 2. bringt „Götz“ u. f. w.; 
ich finde eigentlich feinen Grund, weshalb Die bei den Ge— 
dichten im ganzen feftgehaltene chronologiſche Neihenfolg: 
unterbrochen worben ift, da ber „Fauſt“ 420 Seiten, un 
„Götz“, „Clavigo“, „Künſtlers Erdenwallen“, „Des Künftlers 
Bergötterung”, „Die Geſchwiſter“, „Egmont“, „Iphigenie“, 
„Zaffo” zufammen nur 430 Seiten in Anſpruch nehmer. 
Außer diefen Dramen enthält der 2. Band nur noch „Pa 
läophron und Neoterpe“ und eine Auswahl aus dem 
„Mastenzug von 1818”, Der 3. Band enthält die „Leiden 
des jungen Werther", die „Wahlverwandtichaften”, „Ein 
Familiengemälde“ (Ferbinand und Dttilie), „Der Mann von 
fünfzig Jahren“, „Die neue Melufine”, die „Novelle“, 
„Hermann und Dorothea”, der 4. Band „Wilhelm Meifteri 
Lehrjahre"; ich ſehe auch hier die Notwendigkeit ber Um 
ftellung nicht ein, da die Lehrjahre 527, die „Wahlverwand: 
haften“ u. ſ. w. fait 400 Seiten ergeben. Der 5. Band 
bringt „Dichtung und Wahrheit" vollitändig, der 6. ver 
mifchtes Biographifches (die Italieniſche Reife”, von der 
faum 80 Seiten gegeben werben, hätte ich Doch ganz ge 
wünfdt), allerlei zur Literatur, Kunſt, Naturwifjenichaft 
eine Kleine Muswahl Proja-Sprühde. Im ganzen gemüg! 
die Ausgabe, aber eine abermalige Redaktion wäre vielleich 
doch noch erwünidt. 

Daß Erich Schmidt ein ziemlich manieriſtiſcher Schrift 
fteller geworben ober eigentlich immer geweſen ift, ift be 
fannt, So war er wohl nicht ganz der richtige Mann, di 
biographifche Einleitung zu dieſer für weitere reife be 
ftimmten Ausgabe zu jchreiben, und ich fürchte, im eigent 
lihen Bolt wird man feine Einleitung überhaupt nid 
leſen können. Freilich ift e8 ja nicht leicht, auf 27 Seite 
einen vollftändigen Lebensabriß Goethes zu geben, der aud 
nod die Nefultate ber modernen Goethewifienjchaft berüd 
fihtigt, aber war denn bie Beichränfung auf jo menig 
Seiten wirflich notwendig, hätte nicht alles das, was bal 
im 6. Band vereinigte Autobiographijche nicht ergibt, beſſe 
in einer anfchaulichen Darftellung von etwa 100 Seiten Plal 
gefunden? Ich will hier nicht in bie Einzelkritil de 


Schmibt'ſchen biographifchen Einleitung eintreten, aber: wa 


ift „rüdftändige” Zucht (S. IH; bie einer Zucht zu Grund 
liegenden Unfhauungen können rüdjtänbig fein, dieſe felbit a! 
etwas praftifch durchgeführtes aber nicht), Hat Goethe mit Ann 
Katharina Schöntopf wirklich nur „geliebelt” und ift Behrik 
in ber Tat allein für ben „Verkehr in Tiederlichen Kreiſen 
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verantwortlich ? Sehr aufgefallen ift mir, wie vorfichtig 
fih Erih Schmidt zu Charlotte von Stein ftellt („Da wir 
außer ſpäten Blättern ihre ‚goldenen Worte‘ am Goethe 
nicht beiten, fondern nur bie unerichöpflihe Maffe feiner 
Briefe und Zettel, ergibt fich ein einfeitiges Bild, defjen 
Berflärung aber nicht eitel Trug fein kann, fonft hätte 
Goethe fi viele Fahre hindurch über Geift und Herz ber 
geliebten Frau getäufht“!), man wirb doch nicht etwa ein 
Burüdweichen vor Eduard Engel annehmen müflen? Aeußerſt 
mißverftändfich ober eigentlich ſinnwidrig ift der Schlußſatz: 
„So war denn Goethe viel mehr als ein großer Dichter, 
er war ein großer Schriftfteller im meiteften Umfang und 
eine große Perfönlichkeit, was er ja als höchftes Glück der 
Erbentinder gepriefen hat." Darüber, daß ber große Dichter 
bie große Berfönlichkeit vorausfegt und bie fchriftftelleriiche 
Nebenbegabung einjchließt, follte doch eigentlich fein Zweifel 
mehr fein fönnen. Dantensiwerter ald die biographifche Ein- 
leitung find bie ftet3 in einem Anhang gegebenen Erläute: 
rungen, Anmerkungen und Wörterverzeichniffe. 

Die Schiller-Ausgabe von Arthur Kutfcher greift, wie 
ber Hrsgbr. felbft angibt, auf die alte Hempel’iche vielfach 
zurüd und verbanft ber Ausgabe bes Bibliographiihen 
Inſtituts und der Eotta’fchen Jubiläumsausgabe manches. 
So wirb fie denn die zur Zeit vollftändigfte und forrefteite 
fein; in eine Einzelprüfung einzutreten wirb man mir er— 
Lafien müffen, das fan nur ein Schiller-Fahmann, ber ich 
nicht bin. Streiten läßt ſich darüber, ob die Anordnung 
bie richtige ift: „Die erften zehn Teile bringen das Wichtigſte 
aus Schillers Werfen und halten babei möglichjt bie großen 
Gruppen zufammen, bringen alſo fämtliche Gedichte, vollendete 
Dramen, Erzählungen und Ueberjegungen, von philoſophiſchen 
und hiſtoriſchen Schriften jedoch nur das Bedeutendſte. Die 
weiteren fünf Teile ergänzen die Ausgabe zu abfoluter VBoll- 
ftändigfeit nit nur an abgeichloffenen Werken, ſondern auch 
an Entwürfen und Zweifelhaftem. Der lebte Teil bringt 
die wictigften Theaterbearbeitungen.“ Selbſtverſtändlich ift 
die Anordnung in buchhändleriihem Intereſſe getroffen, 
damit bie erften zehn Bände auch einzeln verkauft werben 
können; man kann aber immerhin den Wunſch aussprechen, 
alles Zufammengehörige beieinander zu haben (obwohl natür- 
lich doch alles feicht zu finden if. Das Lebensbild von 
dem Herausgeber umfaßt nicht weniger ald 176 Seiten 
und ift im ganzen anerfennendwert. Einzelnes Bedent- 
liche ftößt eimem freifih auf, fo wenn Kutſcher Schillers 
Bater „mit jener zähen Energie ber niebern Vollskraft feine 
Eigenart ftil und ficher pflegen“ läßt (mas eine abjcheuliche 
Phraſe ift), oder Birgil einen eleganten Plauderer nennt, 
ober von ben Schweftern Lengefeld jagt: „Die Empfindung 
und Leibenfchaft bes Selbft wurden heilig“. Im befonberen 
möchte ich eine Stelle (S. CLXXVIII) nicht ganz unange- 
fochten durchgehen laffen: „Es gibt nichts Verfehlteres, als 
an die Kunft Schillers heranzutreten mit irgendeiner Aeſthetik 
oder Poetif, die nicht wurzelt in Erfenntnis und Berftänbnis 
der eigentümlichen, inneren Notwendigkeit diefer Dichtung. 
Ubftraftionen irgenbwoher, vorgefaßte Meinungen fünnen 
nur irreführen. Schiller ift durch Beurteilungen nach ganz 
ungemäßen (!) Methoden ſchwer mißhandelt worden. Man 
vente nur an bie einfeitig-eigenfinnigen Kritiken Hebbels 
und Dito Ludwigs. Nimmt man noch hinzu, wie dem 
Dichter andererfeit3 durch den Schulbetrieb, durch Bergliede- 
rungsſucht, Ouellenfchnüffelei, durch Regel und Moralfuchen, 
duch abjolutes Loben und Dogmatifieren feiner Kunſt ge- 
fchadet worden ift, fo ergibt ſich bier lauter und nachdrüch⸗ 
licher al3 anderswo die Forderung einer Reformierung 
unjerer literarischen Kritik.“ Ich glaube, Dr. Kutſcher täte 
gut, wenn er die Forderung nicht allzu laut und nachdrüd⸗ 


lich erhöbe, die Kritif, die er hier felber übt, ift am Ende 
auch reformbebürftig. Ganz gewiß muß Schiller (und jeber 
Dichter) zunächſt aus fich jelber erfaßt werden, jede Dich. 
tung (jelbft die fchlechtefte) trägt ihre eigentümliche innere 
Notwendigkeit in ſich. Auch iſt es natürlich falſch, mit 
Abftraktionen irgenbwoher und vorgefahten Meinungen an 
Schillers und irgendeine Dichtung heranzutreten, Von „uns 
gemäßen Methoden" foll man bei Dichterfritif aber doch 
überhaupt nicht reden, es gibt ba eigentlich überhaupt Feine 
Methoden, jondern jede Aritif, die den Namen verdient, 
ift das Meilen einer Perfönlichleit an einer andern, bie 
natürlich, wenn fie überhaupt in Betracht fommt, ihre eigenen 
Anfhauungen über Dichtung und bichterifche Perfönlichkeit 
hat, und diefe Kritik ift unter allen Umſtänden an ſich be 
rechtigt, auch einem Schiller gegenüber. Dr. Ktutſcher ſpricht 
von den einfeitigeeigenfinnigen Sritifen Hebbels und Otto 
Ludwigs, ich weiß nicht recht, ob ihn das, was er bisher 
geleiftet hat, berechtigt, jo zu reden. Was mich anlangt, 
jo halte ich die Schillerkritifen Hebbeld und Otto Ludwigs 
nicht für eigenfinnig und einjeitig, ſondern für ebenjo not 
wendig in ſich, wie die Schiller'ſche Produktionsweiſe ihre 
innere Notwendigkeit im ſich trägt, und ich finde, daß fie 
fogar uns allen etwas geben fan, teilweie auch objektiv 
berechtigt ift. Denn, fo viel ich fehe, hat Otto Ludwig bie 
vielfach nicht genügende Charakteriftit Schillers unter feine 
Lupe genommen und Hebbel die oftmals mangelnde Aus— 
geftaltung der Probleme und die unzureichende pfychologiſche 
Begründung, und wenn nun auch zweifellos nicht zu leugnen 
ift, daß, was bei Schiller fehlt, aus Gründen innerer Not» 
wenbigfeit fehlt, jo find darum doch die elementaren äfthe- 
tifhen ‚Grundſätze“, daß die Perſonen eined Dramas, bie 
Menihen einer Dichtung voll auszugeftalten feien, und daß 
ein Drama innerlich wirklich ausgebaut, vom Geifte ber 
Notwendigkeit beherricht fein müffe, nicht von ber Hand zu 
meijen, und Leute, bie felber etwas machen können, haben 
doch wohl noch das Necht, zu fragen, ob Schiller dieje in 
der Sache felbit liegenden äfthetifhen Grundſätze erfüllt oder 
nicht erfüllt habe. Selbft dann, wenn Schiller die äfthetifchen 
Grundfäge deshalb nicht erfüllte, weil fie in feiner Zeit noch 
nicht zur vollftändigen Erfenntnis und Geltung gelangt 
waren, hätten Hebbel und Ludwig doch recht, feine Werke 
auf fie hin zu prüfen, denn Schiller lebte ja doch in ihre 
eigene Beit hinein, und die Entwidlung fordert, daß ſich 
jüngere Kunſt mit ber älteren auseinanderſetzt. Ich denfe, 
biefe meine Ausführungen find logiſch, Dr. Kuticher verjährt 
übrigens auch jelber nad ihnen: Seine Einzeleinleitungen 
geben gleichfalls Kritik, geben Kritik, die fih dem Weſen 
nad von ber Hebbel3 und Ludwigs durchaus nicht unter: 
fcheibet, wenn fie auch nicht jo jelbjtändig ift, fondern nad) 
eigener Angabe manches früher gewonnene benugt. Ich ge 
ftehe mit Vergnügen ein, daß die Einleitungen nicht jchlecht 
find, wenn ich mid) ihnen auch im Urteil vielfach nicht an- 
ichließe, beifpielsweije die Anſchauung über die „Braut von 
Meffina”, die ich nad wie vor für ein Experiment halte, 
durchaus nicht teile. Much Hier, in der Einleitung von ber 
„Braut von Meffina”, findet ſich übrigens wieder eine 
Ungerechtigkeit: Kutſcher bemerft, daß man die „Braut“ 
nicht mit Maßſtäben meſſen dürfe, die vom Hebbel, bien 
und neueren Piychologiedichtern genommen jeien, da hier 
(in der „Braut*) die Individuen gar feine Rolle fpielten . . . 
Aber Hebbel hat auch (Tagebücher 9. April 1844) nur 
getabelt, daß der „nadte, rohe Fluch“ eines Ahnherrn. „ein 
ganzes herrliches Geſchlecht“ austilgt, alſo, daß bier ein 
ausreichende3 dramatiſches Grundmotiv fehlt, und das hat 
mit Pfychologie“ kaum etwas zu tun. 

Jedenfalls verdient, wie wir zum Schluß Hervorzuheben 
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nicht verfehlen wollen, die Ausgabe Beachtung. Die „Ger 
ſchichte bes dreißigjährigen Krieges“ hat nicht Dr. Kutſcher, 
fondern Hans Heinrich Bifjeler herausgegeben. 

Die Hebbel-Ausgabe von Theodor Poppe ift feine voll- 
ftändige Gefamtausgabe, enthält aber das Notwendige, aud), 
in ben beiden legten Bänden, bie Tagebücher, nicht allzu 
ſehr beichnitten. Das Lebensbilb des Hrögbrs. leiftet auf 
20 Seiten bas für Hebbel, was Erid Schmidt auf 27 
für Goethe nicht leiften konnte, zum Teil ſelbſtverſtändlich, 
weil die Aufgabe bei weiten nicht fo ſchwer war, aber bod) 
auch, weil ber Berfafjer natürlicher iſt als ber Berliner 
Gelehrte. Die Einleitungen zu ben einzelnen Werten find 
meift recht ausführlich und beftreben fich, mit deren Genefis 
zugleich auch die äfthetiiche Bewertung zu geben, ein Unter 
nehmen, das nicht ohne Erfolg bleibt. Poppe gehört der 
neuen pigchologiic-äfthetiichen Schule unferer Literaturforicher 
an, und wenn er auch für den, der das dichteriiche Schaffen 
wirklich fennt, bier und da verjagt, im ganzen tut er 
doch dar, daß auf dem neuen Wege allerlei zu erreichen iſt. 
Um fich im einzelnen mit ihm auseinander zu ſehen, wäre 
ein umfangreicher Aufjag nötig, und fo will id nur zwei 
allgemeine Punkte hervorheben, bie die Begrenzung Poppes 
zeigen. Wenn er fagt: „Die Lyrik ift eine Hunft des jpradj 
lihen Ausdruds, und ihr Biel ift, wie das aller Kunft, die 
fünftlerifche Bewältigung perfönliden Erlebens durch das 
ihr eigentümliche Mittel, d. h. durch die Sprache," fo iſt 
das viel zu allgemein, denn ebenjo könnte man bie Rhe— 
torif definieren, das Wort „künſtleriſch“, das da vielleicht 
ftören fönnte, jagt ja eben in diefem Falle auch nichts, 
da es von dem die Lyrik mit einfchließenben Begriffe ber- 
genommen ift. Ebenfo formuliert Poppe die dramatifche 
Theorie Hebbels nicht forgfältig genug: „Tragiſch ift das 
Schidjal des Individuums, das in feinem Handeln über 
die Schranken feiner Natur hinausgetrieben wird, dadurch 
mit der Weltorbmung, bie ihm die Schranten gewiejen hat, 
fi entzweit und daran mit Notwendigkeit zu Grunde geht.” 
Hier fehlt etwas und ift etwas faljh: Es muß zunächſt noch 
gejagt werben, daß das Hinausgetriebenwerben mit Not- 
wenbdigfeit, infolge eines von ber „VBorjehung” übertragenen 
und im eigenen Wefen liegenden „Berufes“ erfolgt; dann it 
nit ganz richtig, von „Schranten ber Natur” zu reden, 
die Hebbel'ſchen Menfchen bleiben innerhalb ihrer Natur, 
überjpannen biefe aber, kommen in ber ihnen von Haus 
aus natürlichen Richtung zu weit, und eben bie Vereinze⸗ 
lung, die nicht Maß zu halten weiß, wie Hebbel jelber jagt, 
ift das Tragiiche überhaupt. Auch von Entzweiung mit 
der Weltorbnung würde ich nicht reben, Hebbel ftellt das 
Individuum ber Weltorbnung feineswegs gleich, fein Dua- 
lismus fängt erft unterhalb diefer an. Doch, man fieht, 
ed wäre in ber Tat ein großer Aufjah nötig, wenn man 
dieſe Dinge gründlich erörtern wollte. Dem Wert ber 
Poppe’schen Ausgabe tun dieſe Uusftellungen feinen Eintrag. 

Adolf Bartels, 
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Man erlebt ed immer wieber: in ber Lyrik wie in ber 
Novellenbichtung macht ſich umftreitig das größte und um 
angenehmfte Dilettantentum breit. Es ſcheint nachgerabe, 
als ob diefe beiden Gebiete ber Literatur wahre Tummel: 
pläge unreifer Geifter und Heinfter Talente werben wollten. 
Zum größten Schaden ber deutihen Dichtung. Denn ſchon 
beginnt man einen bünnen Novellenband unbelannten Ber- 
fafjers einfach bei Seite zu legen, von ber Lyrik ganz zu 
ſchweigen. Schon bildet fich vielfah das Unweſen aus, 
einzig den Verlag anzufehen unb kurzerhand zu urteilen: 
Ach fo! Alfo gehen wir zur Tagesorbnung über! Und bas 
geichieht nicht nur bei oberflächlichen Beurteilen. Auch ber 
ernfthafte Kritifer geht mit einem gewiffen Unbehagen an 
jene wohlbelannten ſchmalen Bändchen in wenig geichmad: 
vollen Einbänben und mäßigem Papier heran. Das Ganze 
flößt ſchon von vornherein fein rechtes Vertrauen ein. Ab- 
zubelfen wird dem Uebel ſchwerlich fein, denn Gejchäft wird 
Geſchäft bleiben, au im Berlagswejen, und die ruhm— 
bürftigen Dilettanten werben vor der Hand ebenfalls nicht 
alle werben. So wird auch weiterhin nichts anderes übrig 
bleiben ala fich zu beſcheiden und froh zu fein, wenn unter 
zehn Bänden einige wenige der Beachtung wert find. 

Als wertlofe Spreu lünnen aus der biesmaligen Bücher: 
ernte ohne weiteres bie beiben Bändchen von Ece hardt 
und Homalt ausgefchieben werben. Ueber Gdeharbt: 
Novellen ift wenig mehr zu jagen, als daß fie gut gemeinte 
Anfängerjachen find, die jedoch weber nah Form noch Inhalt 
ernft zu mehmen find. Unter Robert Howaltd „Tropfen“ 
finden ſich ebenfalls nur wenige, die einen hellen, eigenen 
Glanz haben. Meiftens find fie geihöpft aus bem unend- 
lichen Meer bes Alltäglichen, Unperfönlichen und Mbgeftan- 
denen. Das, was ber Berf. in kurze Skizzen faht ler 
„vhilofophiert" über den „Willen*, über „das Neben und 
Schwätzen“, über „Leben und Sterben“, natürlih auch Er 
Hedliches über „das Weib“) ift ſchon fo oft und jo weſentlich 
beſſer gejagt worden, dab man den Bwed bes Büchleins 
nicht recht einfieht, auch wenn fidh unter dem Dutzend an 
gehängter Aphorismen ſchließlich ein paar weniger abge 
griffene finden. 

Das dritte Werl aus Curt Wigands Verlag, die 
Himmelsmärchen“ von Hans v. Webski, fan immerhin 
um ein weniges günftiger beurteilt werben. Es ift allerhand 
Märdenhaftes über das Entſtehen ber „Morgen und 
Übendröte”, über „bie Kometen“, über „Sonne, Wollen, 
Wind, Regen” ꝛc. geplaubert, und da bie Faffung zumeilen 
gar nicht übel ift, mag man hier weniger hart ins Gericht 
gehen. Freilich an Kurd Laßwihtz' geift- und phantafiereide 
„Seifenblajen”, die allerdings mehr für Erwachſene beftimmt 
find, und an Paul Memerd entzüdendes Buch „Unterm 
Regenbogen“, das als Vorbild gedient haben könnte, reicht 
der Berf. nicht im entfernteften heran. 

Wenig beffer fteht es mit den „Militärnhumoresten 
von Friebrich Koch⸗Breuberg, beren „Humor“ ein 
bischen gar zu harmlos und behäbig ift. Auch bie ganze 
Erzählungsweife ift fo umſtändlich und breitfpurig, daß ſich 
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beim Lefen mitunter gar eine eim Leſen mitunter gar eine bebenffiche Langeweile einftelt. | Unglüd herbei Langeweile einftellt. 
Gelegentlich find dem Verf. ein paar drollige Situationen, 
einige originelle und ergößliche Typen gelungen (namentlich 
die letzte größere Erzählung „Der Bajazzo“ läßt bier und 
dort einen Funken echten Humors aufbligen), aber im all⸗ 
gemeinen komme ich doc über das Gefamturteil nicht hin ⸗ 
weg, daß man es auch hier mit einem Buche zu tun hat, 
zu dem man weder inhaltlich, noch nach der ſtiliſtiſchen Seite 
hin ein rechtes inneres Verhältnis gewinnt. 

J. L. Windholz' Novellen dagegen find recht leſens— 
wert als intereſſante Beiträge zur Pſychologie der Liebe. 
Namentlich die dritte, In Züge leben“, iſt eine feine Stubie 
über die Kompliziertheit des Frauencharakters. Auch in den 
übrigen Erzählungen fteht eine Frau mit irgenb einer bes 
fonderen jeeliihen Beranlagung im Mittelpuntt. Diefen 
geheimen Regungen ber Frauenſeele nachzufpüren, lag dem 
Verf. bejonderd am Herzen, und es muß anerkannt werben, 
daß er fein Problem ernfthaft angegriffen hat. Auch nad) 
der rein ftiliftiichen Seite hin find bie Novellen der Be: 
achtung wert. W. liebt es, bie eigentliche Erzählung irgend 
jemand in den Mund zu legen, der fie bann gleichiam als 
eigenes Erlebnis vorträgt und bie Hörer zur Erörterung 
anregt. Daburd gewinnen die Vorgänge vor allem an 
Lebendigkeit des Vortrags und löfen ein Für und Wider 
der Meinungen aus, was für ben Lefer von bejonberem 
Reize ift. 

Die Novellen und Skizzen, die Nina Jaeſrich in dem 
Bande „Schatten“ vereinigt hat, find leider nicht gleichmäßig. 
Neben mandem Konventionellen und wenig Bebeutenben 
finden ſich einige ganz kurze Stimmungsbilder und piycho- 
logiſche Studien nicht alltägliher Art. Beſonders hervor: 
heben möchte ich die Erzählung „Herbſtzeitloſe“, die uns 
einen tiefen Blick in bie Kinderſeele tun läßt, „Sonnen- 
wende”, die das tragifche Geſchick einer Frau ſchildert, die 
Stiggenfolge „Aus der Jugendzeit“, in der eine Neihe von 
typiſchen dörflichen Gejtalten lebenswahr und anjchaulich be- 
fchrieben find, und endlich die Novelle „Sylvia“, die Ge: 
Ichichte eines Blinden und feiner aufopfernden WPflegerin. 
Dieje legte Erzählung, die zugleih die umfangreichite in 
dem Buche ift, weift allerhand Anfäpe auf, die darauf hin— 
deuten, daß ber Verfaſſerin gelegentlich Doch wohl ein größerer 
Wurf gelingen möchte. Dazu würbe allerdings in erjter 
Linie gehören, daß alles Romanhafte im üblen Sinne, das 
fich bisher noch allzu Häufig in die Novellen einfchleicht, 
peinlich gemieden wirbe. 

Ein ganz anderes Gepräge trägt das Buch von Paul 
Mahn. Ber Berf. hat hier eine Reihe von Ausfchnitten 
aus dem Leben zu einem Ganzen vereinigt, das fofort den 
feinfinnigen Schriftjteller und ſcharfen Beobachter gejellichaft- 
licher Buftände und menſchlicher Vorzüge und Schwächen 
verrät. M. ift ein unterhaltender und geiftreicher Plauderer, 
der „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung” geſchickt 
in feinen Novellen zit vereinen weiß. Famos und flott hin« 
getvorfen ift die Szene „Zeitgenoſſe“. Eine befondere pfydo- 
logifche Note haben die Skizzen „Die Ungeliebte" und „Der 
Sieger", wo der Berf. die Gefühle eines Mannes jchilbert, 
der ein Mädchen heiratet, „die ein anderer nicht mehr will“, 
und enblich die auferorbentlich feine Studie „Mädchenfeele*, 
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Unglüd herbeigeführten Tode empfindet. Schlieflich fei aud 
noch die föftliche, von einer tüchtigen Priſe ungezwungenen 
Humors burchjepte Geſchichte „Der Korb“ aus ber Reihe 
der übrigen Erzählungen bes empfehlenswerte Buches her- 
vorgehoben. 

Unter ben Novellen von Paul Lindau find die „Der 
Held des Tages“ und „Eine Wuferftandene" betitelten bes 
| fonbers zu erwähnen. Im der erften wirb geſchildert, wie 
ein plötzlich auf die Höhe des Ruhmes gelangter junger 
Komponiſt ſich vom gefeierten Tageshelden zu einem ganz 
auf ſich und ſeine Arbeit geſtellten Manne wandelt. Die 
zweite iſt eine feine pſychologiſche Studie, bie zu erflären 
fucht, daß unter gegebenen Umftänden ein elementares Er- 
eigniß fich trennend zwifchen ein liebenbes Paar ftellen lann. 
Die übrigen Erzählungen halten ſich mehr ober weniger an 
ber DOberflähe ber Dinge. Da fie aber in anregendem 
Plauberton, turzmweilig, flott und frifch gefchrieben find und 
in nichts verraten, daß ber Berf. fchon die Schwelle des 
biblifchen Alters überfhritten hat, läßt man fie doch als an— 
genehme Unterhaltungsleftüre gerne gelten. 

Unter bem bezeichnenden Titel „Die zwölfte Stunde“ 
hat Rudolf Straf neun Novellen zufammengefaft, in benen 
die Macht der letzten Stunde eine für das Schidfal eines 
Menſchenlebens ausſchlaggebende Bedeutung hat, ſei es, daß 
durch fie ein vermeintlicher Brandſtifter rehabilitiert wird 


| wie in ber Erzählung „Der Höller im Wald“, oder daß im 


fegten Hugenblid durch das Wiedererſcheinen einer Tot⸗ 
geglaubten ein unentwirrbarer Knäuel von Mißverſtändniſſen 
und falſchen Verdachtsgründen ſich Töft und dadurch unab- 
jehbares Unheil verhütet wird, wie in der mit beinahe dra- 
matiſcher Wucht gefchilberten Novelle „Der Tob der Frau 
von Barenthien”. Auch in ben übrigen größeren unb 
Heineren Erzählungen ift der gleiche Grundton, oft auch in 
möftiicher VBerbrämung, wie 5. B. in der kurzen Skizze Ich ?* 
feitgehalten. Dadurch befommt das Buch etwas Einheitliche, 
in fi Gefügtes; es wird den Novellen ber Charakter des 
zufällig Aneinandergereihten genommen. Auch in ber Art 
und Weiſe der Darftellung verrät S. wieder den gewandten 
Erzähler, der ben Leſer ftets in Spannung zu Halten weiß. 

Schließlich ſei noch mit befonderem Nachdruck auf das 


| Heine Büchlein von Edgar Pol gar Hingewiejen. P. ift ein 





wo er mit behutjamer Hand die geheimen Regungen der 


weiblichen Piycdhe, des Empfindungslebens ber Frau aufbedt. 
Pradtvol anſchaulich und bem Leben abgelaufcht find bie 
beiden „Das Teftament” und „Die Hand Gottes“ betitelten 


Erzählungen, von denen die eine uns an das Sterbebett | 


einer alten Bäuerin verjegt, und die andere die Gefühle 
ſchildert, die eine von ihrem Manne, einem Saufaus, zeit- 


febens geplagte Arbeiterfrau bei deffen plößlichemn, durch ein | 


‚ Schriftfteller von außergewöhnlicher Begabung für die lite- 
; rarijche Kleinkunft der pfychologiichen Skizze. 


Man möchte 
feine Kunſt mit dem Iharfen Gepräge feiner Heiner Gold. 
münzen vergleidhen, bie in ihrer aparten und fünftlerifchen 
Ausführung die Sinne gefällig umfchmeicheln. Das blinft 
und gleift und ſprüht mur fo von geiftoollen Einfällen, von 
ſcharſen Beobadhtungen und gelungenen Pointen. Jede ber 
zwölf Skizzen (von Novellen kann nicht gut die Rebe fein) 
ift in ihrer Art ein Meines Kabinettftüd für fi), ein wunber- 
volles Gemiſch von Ernft und glüdlichem Humor, von Satire 
und Fronie. Der Verf. greift ſich einige Typen aus bem 
bunten Chaos der menschlichen Geſellſchaft heraus und flicht 
dann in die Schilderung dieſer Typen in wechſelvollem Auf 
und Ab eigene Meinungen, philoſophiſche, ethiſche und 
äſthetiſche Raonnements ein. Niemals wird er dabei lang⸗ 
weilig oder gar trivial, immer bleibt er im beſten Sinne 
originell und grazids, Seine Sprade ift reich an feinen 
Bergleihen, an wigigen Paradoren, überhaupt an vielfeitiger 
Bewegung des Ausdruds. Auch der Verlag hat bem Büchlein 
eine jeinem Inhalte angemefjene gebiegene Ausftattung zus 
fommen lafjen, jo daß es im jeder Beziehung warm zu 
empfehlen ift. 
Richard Dohse. 
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wird von einer Mobijtin, bie einem Bräutigam kurz vor 
Moderne Dramen. dem Hochzeitötage über das Wejen der wahren Liebe bie 
Reinhold, Peter, Der Pfanenaugentag. Dresden, 1909. v. Zahn | Augen öffnet, veriveten, während die Braut jehr geneigt iſt, 
& Yuenih. (4 ©. 8) Kart. #2, 20. fi) nur an die reale Seite zu halten. Die Berfomen er- 
Gerth, Frdr. M. Gerhardt, Life Laaf. Dramatijhes Stüd. Berlin |. gehen fi in ſchwülſtigen Redensarten, die nicht wert find, 
Leipzig, 1908. Modernes Derlagsbureau Gurt Wigand. (29 ©. 8.) | ermft genommen zu werben. Das Stüd erſcheint im ganzen, 
4 trotzdem dem Verf. eine gewiſſe Begabung nicht abzuſprechen 
iſt, als eine unreife Epigonenarbeit, die den Weg in die 
Oeffentlichteit nicht hätte finden dürfen. 
Andrö, N, 6, Das Haus Perlaria. Gine tragifgefomifge Ber | Die Tragödie des Künftiers, der verurteilt ift, ewig als 
gebenheit. Münden, 1909. Douglas. (180 ©. 8) #3. —** —— —— — zu gen = —— 
irwana. Cine gritit des Lebens in Drama, Fleſch in ſeinem Schaufpiel „Urnella® zu ten. Der 
— —— Berlagsburran Gurt Wigant. | Held des Stückes iſt ein hochbegabter Maler, ber beſtrebt 
137. 8) .# 3. ift, aus * Menſchen ie — Ben eye 
olz Waguer, Cora, Hertha-Fee. Drama in einem Bor | im ihnen ſelbſt waltenden fte Berjönlichkeiten im w 
—— ver Alten. —2 oe 'Pierfon. (224 ©, 8.) | Sinne des Wortes zu formen. Doch vermöge des Leber: 
43. gewichtes ſeiner Perſonlichteit drückt er ihnen nur ben 
Waldeck Oetar. Der gr Dämon, Luſtſpiel in fünf Aufzügen. Stempel feiner Eigenart auf und ertötet in ihnen wider 
rd, 109. MS 8 jeinen Willen jedes Eigenfeben. Ohne frage liegt bier ein 
Stommel, Gottfried, Der Weg mad Damastus. Tragödie aus | Problem vor, daß einem echten modernen Dramatiker bie 
ver Gegenwart im wier Aufgügen. eipzige@obtis, 1908. Boiger. | Möglichkeit böte, ein tragiiches Nunftwerf erften Ranges 
109 ©. 8, = 2. —— TURN | daraus zu Ihaffen. „ae Hält bei dieſem Autor das 
Schoppe, Karl, Die Grube. Trauerfpiel in fünf Aten. Berlin | Können mit dem Wollen nicht gleichen Schritt. Die Hand- 
or 1909. Modernes Berlagsburean Gurt Wigand. (168 €. 8. —— in enbfofen Bmiegeiprächen, * Ey 
ren | Jeelifchen Be nde, die dem Handeln ber Perfonen zu 
Bord, Alited Friedrich, Deutſche Jugend. Ein Ehaujpiel in drei | (Grunde * mit — ——— Pe jede 
Aurzägen. Hannover, 1909, Seven. (95 e. 8) #150. | A— r ; 
j Regung bed Zweifels zum Schweigen brächte, aufgezeigt 
Eharakteriftifch für die dramatiſche Hervorbringung der | würden. Der Berf. läht feinen Helden lange, zum Teil 
Gegenwart ift ber augenfällige Mangel ber Beherrſchung | recht geijtreiche Reden über ſich felbft halten, ohne daß es 
der bramatifchen Technik, der fich in der überwiegenden | ihm dadurch gelänge, ihm uns irgendwie näher zu bringen; 
Mehrzahl unferer modernen Dramen geltend macht. Der | vielmehr bleibt uns fein Geſchick völlig gleichgültig. Biel: 
Grund zu dieſer betrübenden Erſcheinung it darin zu fuchen, | Teicht wäre es F. gelungen, ben fpröben Stoff, ber zur 
daß fchriftftelerifche Talente, denen alle Eigenſchaften, die dramatiichen Behandlung der Hand eines Meiſiers bedarf, 
den dramatiſchen Autor machen, abgeben, fich gezwungen | in form einer Novelle befjer zu bewältigen. 
fühlen, die Bilder ihrer „Dichterphantafie* in Form von Den Spuren Frank Wedekinds ſucht €. M. Andre in 
Bühnenwerten ber ftaunenden Mitwelt vor Augen zu führen. | jeiner Tragitomödie „Das Haus Perlaria" zu folgen. Er 
Schriftiteller, deren Begabung vielleicht zu einer Novelle im | gibt in den erjten Akten nicht ohne Geift eine ganz treffenbe 
allerengften Rahmen ausreichen dürfte, fühlen den inneren | Satire auf gewiſſe hauptſtädtiſche Literatenfreife, in denen 
Drang, die deutfche Literatur mit Dramen zu beſchenken, man vor Tauter „Literatur“ zum Verſtändnis des rein 
die ſchiechterdings nichts als Novellen in Gejprähen dar- | Menjclichen nicht mehr fähig ift. Allerdings bedient fich 
ftellen. Unter den zehn Dramen, die uns bier zu gemein | der Verf. nicht immer der ſchlanken Gerte des vornehmen 
famer Beiprechung vorliegen, ift aud nicht eines, das den | Satirifers, fondern ſchlägt auch mitunter mit der Fuhr— 
Anforderungen, die man an ein Drama zu ftellen verpflichtet | mannspeitiche auf jeine Opfer los. Jedoch vermag er uns 
ift, entipricht, ohne daß man deswegen durch hervorragende | immerhin, jolange die Wedekindſeele in ihm lebendig üt, 
andersartige Eigenfchaften für diefen Mangel entjhädigt | ganz angenehm zu unterhalten. Leider hat er jeboch noch 
würbe. Gewiffe beiheidene Unfäge, die eine fpätere Höher- eine Marlittjeele, die in den legten Akten ihr Weſen treibt. 
entwidfung nicht ganz ausſchließen, find das Höchfte, was | Die geniale Schriftitellerin, die in tiefem Elend in einer 
man einzelnen der Verfaſſer nahrühmen kann. Manfarde ihr Leben friftet, erfcheint troß aller übermoderner 
Ein ganz anſprechendes Talentchen tritt ums in Peter | Gewohnheiten als eine Gartenlaubenheldin, wie fie einit 
Reinholds „Piauenaugentag* entgegen. Das Stüd ge | unferen Großmüttern Tränen der Rührung entlodte. Immer— 
Hört in die Gattung der dramatifchen Erzeugniffe, die ohne | Hin kann diefer Autor, wenn er in Zukunft darauf bedacht 
Hofmannsthals „Tor und der Tod" nicht zu denken wären. | ift, mehr feine Webefindfeele zu Fultivieren und der Marlitt: 
Der Dichter verfündigt das Evangelium von dem Schön- | jeele den Laufpaß zu erteilen, vielleicht noch einmal als 
heitöfucher, der das Leben als ein immerwährendes Heft | Satirifer für unfere Literatur etwas bedeuten. Techniſch ift 
der Freude auffaht und entichloffen ift, einft, wenn ihn | dieje Tragifomödie in vier „Teilen” (der Autor jcheint er- 
Zweifelſucht und Weltverachtung ergreifen jollten, „in Schön: | kannt zu haben, daß die Vezeihnung „Alte“ für bieje 
heit zu fterben“. Der Verf. Hat es verjtanden, eine gewifle | dramatifierten Romankapitel nit am Wlage ift) mehr als 
Traumfjtimmung von Unfang bis zu Ende feitzuhalten. | Roman in Dialogform denn als Drama zu betraditen. 
Ebenſo beweijt feine Verstunft, dak er, wenn ihm aud Wandelt Andrs auf den Pfaden Wedekinds, fo fteht 
noch ftart anfängerhafte Wendungen unterlaufen, bei jeinem | Walter Dajenclever in feinem Drama „Nirwana“ im 
Vorbild Hofmannsthal nicht ganz umſonſt in die Schule | Zeichen Ibſens. Das Stüd erſcheint als eine nicht gerade 
gegangen ift. originelle Variation des Hebda Gabler-Themas. Immerhin 
Im Hofmannsthalftil ift auch das jogenannte „bramas | fpricht ein vornehmer jchriftjtellerifcher Geift aus dem Drama, 
tiſche Stud" „Lifa Laaß“ von Fr. M. Gerhardt Gerth | dem jedoch (wenigftens vorläufig noch) die individuelle Rote 
gehalten. Das Stüd zerfällt in eine Reihe von Geiprächen | fehlt. Der Wert des Stüdes Tiegt in ber Einheit der 
über finnliche und platoniiche Liebe. Das platonijche Prinzip | Stimmung, die von Anfang bis zu Ende jeitgehalten wird. 





eſch, Stenfried, Ornella. Schaufpiel in vier Aufjügen. Münden, 
ve, FR 135 ©. 8) #2, 50. — 
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Völlig in der Sphäre des Romanhaften fteden geblieben 
ift das Schaufpiel „Hertha-fjee" von Georg Spalteholz- 
Wagner. Den Gegenftand des Stüdes bildet eine ber be 
rühmten Ehebruchsgeihichten, wie wir fie aus zahllojen 
Durchſchnittsromanen fennen, die in dem unvermeidlichen 
Duell mit tötlichem Ausgang ihren Abſchluß findet. Man 
muß ben Mut des Verf. bewundern, fich noch einmal an 
einen derart abgegriffenen Vorwurf zu machen. Im übrigen 
bejigt der Autor ein unverlenubares Talent zur realiftijchen 
Milieuſchilderung, das ihn jedocd mehr auf den Roman, als 
auf das Drama hinweiſt. 

Als dilettantiſches Machwerl muß das Luftipiel „Der 
gute Dämon“ von Oskar Walded bezeichnet werden. Sicjer- 
lid war es ein böfer Dümon, der den Berf. veranlaht hat, 
mit dieſem Kind feiner Muje vor die Deffentlichkeit zu 
treten. Cine triviale Heiratsgeichichte in Benedix'ſcher Art 
iſt Hier, um fie dem modernen Publikum jhmadhaft zu 
machen, in einen Wujt von philofophiich fein jollenden Rede— 
wendungen gehüllt, bie in uns Die Empfindung bes Schülers 
aus dem Fauft wachrufen: „Mir wird von alledem jo dumm, 
als ging’ mir ein Mühlrad im Kopf herum“. Die Hand» 
{ung gipfelt darin, daß ein reicher Gutsbeſiher ſich unter 
der Masle eines Idioten in einem Haufe einnijtet, um hier 
feinen Verwalter, ber unter feinem Namen um bie Tochter 
des Hauſes wirbt, unjhädlich zu machen. Eine Kammerzofe, 
die unter dem Namen einer Gräfin den Sohn des Haufes, 
einen jungen Mann, der fih nur im dem verjtiegenjten 
Redensarten beivegt, fapern will, Hiljt die „Nomantit“ ber 
Handlung vervollftändigen. Wie wir aus einem Verzeichnis 
auf der legten Seite des Buches mit Schauder erjahen, hat 
diefer Schriftfteller nicht weniger als 13 Dramen ernften 
und heiteren Inhalts auf dem Gewiſſen. 

Auf dem nämlichen künftleriichen Niveau fteht die Tra- 
göbie aus der Gegenwart „Der Weg nad; Damaskus“ von 
Gottfried Stommel. Der Held des Stüdes ift ein Sozialift, 
der dem Wolke eine neue, von myſtiſchen Elementen durch— 
ſetzte Neligion verfündet, die er angeblich durch innerliche 
Dffenbarungen gewonnen hat. Infolgedejien wird von feinen 
Barteigenofien ein Vernichtungsfeldzug gegen ihn geführt, da 
fie fürchten, daß er ihnen die große Maſſe abipenitig machen 
fünnte. Schließlich gelingt es feinem energiſchſten Gegner, 
der fich gegen einen Parteigenoſſen mit einem latholiſchen 
Briefter verbündet, ihn unter dem Verdacht der linter- 
ſchlagung auf die Anklagebank zu bringen. Den jogenannten 
Clou des Stüdes bildet eine Gerichtöverhandlung, in der 
der „Edelmenfch" des Dramas die Schuld an der Verun— 
treuung auf fich nimmt, um feinen Gegner vor einem Meineid 
zu bewahren. Nach feinem Tode, der im Zwiſchenalt er- 
folgt, verfäumt er es nicht, feinem Widerſacher pflichtichul- 
digit im Traume zu erfheinen und ibn zu feiner Religio- 
fität zu befehren. Der Verf. erſcheint als ein unklarer 
Moftiter von überhigter Phantafie, der mit fich ſelbſt noch 
nicht ins Klare gelommen, jedoch der Meinung ijt, ber 
Menjchheit eine neue Weltanihauung verkünden zu können. 
Was die künſtleriſchen Eigenſchaften des im verwegenften 
Sinne des Wortes „eigenartigen” Produftes betrifft, jo ift 
die Sprache verworren, die Charaktere marionettenhaft. Der 
Held, der von dem „Dichter“ als ein Meſſias der modernen 
Menſchheit gedacht ift, hat in jeinem ganzen Gebaren ver- 
zweifelte Aehnlichkeit mit einem Ugitator der Heilsarmee. Man 
fönnte fich über die fünftlerifche Unfähigkeit des Verf. wie 
über die Anmaßung, mit der er im Vorwort und dem jo- 
genannten „Prolog“ feine Unfichten vorträgt, ereifern, wenn 
nicht die Naivetät, die er hierin wie in dem Drama jelbit 
bekundet, entwaffnend twirfen twürbe, 

Ein Bergarbeiterftreit ift der Vorwurf des Trauerjpiels 
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„Die Grube“ von Karl Schoppe. Offenbar hat ber Verf. 
ben Bwed verfolgt, in feiner Urt ein Gegenftüd zu Haupt 
mannd „Webern“ zu liefern. Leider ift es ihm midht ge 
lungen, uns die Leiden der Bergleute menſchlich näher zu 
bringen. In ermüdenber Breite ſchleppen fich die fünf Akte 
langweilig dahin. Bon dramatifchem Leben zeigt fich feine 
Spur. Das Stüd madt den Eindrud, als hätte der Verf. 
Beitungsberichte über den Bergarbeiterftreif jleigig zufammen: 
getragen und in dramatifcher Form verarbeitet. Der Autor 
mag ein wohlmeinender Mann fein, bem das Gejchid ber 
Bergleute perjünlich außerorbentlih nahe geht, ein Dichter, 
geichweige denn ein Dramatiker, ift er jedenfalls nicht. 
Den Höhepunkt des Dilettantismus bedeutet das Schaus 
fpiel „Deutihe Jugend” von Alfred Friedrich Bors. Der 
Verf. wollte ein Bild aus dem beutjchen Stubentenleben 
unjerer Tage geben, in dem es von taujend underbrauchten 
jungen Kräften gärt und jprubelt. Man fan ihm ben 
Vorwurf nicht erjparen, daß die Schilderung, bie er in feinem 
Stüd entwirft, wie eine unbeabfichtigte Parodie auf unſer 
Stubententum anmutet. Die jungen Leute, die er ald Bor- 
bilder von jtudentiihem Idealismus hinftellt, erjcheinen dem 
unbefangenen Beurteiler nur als unklare Phantaften und 
Phraſenmacher. Bon dramatijcher Technik ijt natürlich hier, 
wie in allen vorher befprochenen Stüden, feine Aede. Man 
erjtaunt, wie ein derartiges unreiſes Probuft einen Ver 
leger hat finden können, Hat man die Leftüre des „Wertes“ 
glüdlich beendet, jo erfennt man mit innerer Beichämung, 
welch ein bichteriiches Meifterwerf doch das Urbild unferer 
modernen Stubentenftüde, Meyer-Förfters „Ult-Heidelberg“, 
ift, wenn man es mit feinen Nahahmungen vergleicht. 
Heinz Michaelis. 


Hraufführnngen und Erfianfführungen in Altenburg, 
Berlin, Halle a. S., Hamburg und Poſen. 
Nohmaun, Ludwig, Eine Jungfernrevolte. Geſchichtliches Luſtſpiel 

in 3 Aufjügen. 
u Tai im Herzogl. Hoftbeater zu Altenburg am 23. Januar 


Magnuffen, Julius, und Poul Sarauw, Der große Tote, 
lujtiges Trauerſpiel in 3 Alten. 


rbenfiäteung im Neuen Scaufpielbaus zu Berlin im Januar 


Gin 


Holm, F. Der Bhilofoph von Sand:Sonci, Zeitbild in 4 Alten. 
Grftaufführung im Neuen Theater zu Berlin am 28. Januar 1910, 


Holz, Urne, und Cätar Jerfchle, Die Berle der Antillen, Komödie 
in 4 Akten. 


Uraufführung im Neuen Theater zu Halle a. ©. am 30, Januar 1910.*) 


Walter Freyt), Robert, Wiben Peter. Fünf Akte aus Dithmarſchene 
Vergangenkeit. 
Uraufführung im Reuen Theater zu Hamburg am 3. Februar 1910. 


Lilieneron, Adda v., Note Nofen. Schauſpiel in fünf Aeten. 
Uraufführung im Statttbeater zu Peſen am 27. Januar 1910. 


Mit gutem Erfolg ging von Rohmann zum erjten Male 
ein Werk über die Breiter an dem gleichen Orte, an dem 
die Handlung ſich abipielt, nachdem es früher ſchon in Coburg 
feine eigentliche Uraufführung erlebt hat. Mit R., der ſonſt 
nur als NRomanjcriftiteler befannt ift, betritt ein neuer 
Dichter Hiftoriicher Dramen die Bühne. Der Stoff ift im 
großen und ganzen von ftart lofalem Intereſſe und es ijt 
die frage, ob das für die weitere Verbreitung des Buches 

*) Wie ſchon früher gelegentlich, fo baben wir aucd diesmal zwel 
und ven unferen Herren Mitarbeitern zu gleicher Zeit eingefandte und 
fi ergänzende Berichte zum Abdruck gebrast. D. Red. 
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nit ein Hindernis fein wirb: benn aus biefem engen 
Rahmen ift ber Verf. nicht herausgelommen und es ift ihm 
nicht gelungen, allgemeinere Gefichtspuntte herauszuarbeiten. 
Dadurch Hat das Werk zu jehr den Charakter des Tuftigen 
Vollsſchauſpiels, deren wir ja eine Menge haben unb bie 
zumeift nur auf dem heimatlichen Boden, auf dem fie jpielen, 
aufgeführt werben. 

Eine andre Klippe, die auch nicht ganz ohne Schaben 
umſchifft worben ift, befteht in ber patriotiihen Tendenz 
des Luftfpiels. Der Verf. hat die gegnerifche Seite zu fehr 
ins Schwarze gezeichnet, Licht und Schatten find zu ungleich 
mäßig verteilt. 

Das Stüd fpielt in der Zeit Napoleons und, wie eins 
gangs jchon bemerkt, in Altenburg jelbft im abeligen Stift 
und fußt auf einer Begebenheit, die fich im Jahre 1807 
bort zugetragen hat. Wie überall in Deutjchland war damals 
die franzöfiiche Sprache auch in Altenburg die ber Gebildeten 
und die jungen adeligen Damen des Magdalenenftifts wurden 
darin unterrichtet von einem eingebornen franzöſiſchen Sprach⸗ 
lehrer. Als damals aber das große Unglüd über die beutfchen 
Lande hereinbradh und Napoleon die großen Siege erfochten 
hatte, regte fi auch in dieſen jungen Stiftdamen ber 
Batriotismus. Sie weigern ſich die Sprache bes verhaften 
Gegners noch länger zu lernen und zu ſprechen und erregen 
ſolchen Aufruhr, daß fogar der franzöſiſche Kommandant ber 
Stadt Gera eingreifen muß und bie Stadt wie das Stift 
mit Truppen belegt. Schließlich gelingt es aber den ftand- 
haften Damen doc über ihren Spracdhlehrer zu fiegen. 

Diefe an fi) einfache Handlung wird geſchickt vorgetragen, 
bietet ven Schaufpielern Gelegenheit, fich in guten Rollen zu 
zeigen, und bient zur Hebung bes Heimatſinnes. Jedenfalls 
war das Stüd in Altenburg an feinem Plate und wurde 
ſehr flott geipielt, Franz E. Willmann. 


Das „Luftige Trauerjpiel" aus dem Nordiſchen, ein 
Allerweltitoff, an dem ſich namentlich Dilettanten und jonftige 
fich gänzlich verfannt Glaubende gern einmal verfuchen, ſchon 
um ſich einmal berühmt wähnen zu können und gleichzeitig 
es ausſprechen zu dürfen, daß die Mitwelt blind, taub und 


fonjt noch was für ihre Größten fei, biefes Luftige Trauer | 


fpiel aus dem Norden arbeitet unbefümmert mit den Hobigften 
Boffenmitteln. Der Dichter Eederlund ift ein Auch-⸗Lyriler 
und berart in feinem Betracht ein NeusTöner, daß er vom 
Staat ſogar ein Reifeftipendium erhält. Er begibt fi alfo 
ins dunlelſte Afrika, wird totgejagt und ift daheim mit einem 
Schlage berühmt. Burüdgefehrt kann er feine „Sämtlichen 
Werte“ leſen, wenns ihn grabe danach verlangt, ober fich 
tagelang ins Ceberlundmujeum fegen und was derartige 
Scerze, die jeder Dilettant blutig ernft nimmt, mehr find. 
Alles Drum und dran, wie daß feine Frau ihren Geliebten 
eben zu heiraten im Begriffe fteht und der Dichter ſelber, 
als er fich bei der Muſeumseinweihung zu erkennen geben 
will, als Irrſinniger in polizeilichen Gewahrfam genommen 
wird, all diefes und noch etliche mehr vermag nichts daran 
zu ändern, bat das Iuftige Trauerfpiel mit Literatur nichts 
zu ichaffen hat und auch ſonſt fein gerade allzu wirkſames 
Theaterjtüd geworden ift. 

Hinter bem Namen F. Holm find eine Gräfin Leiningen 
und der Schaujpieler Walter Schmidthäßler zu fuchen, der 


zu haben ſcheint. Vor der Premiere wurde verbreitet, daß 
feine Majeftät der Deutiche Kaiſer bei der erſten Aufführung 
zugegen fein würde; am Abend aber mußte fich der Bremieren- 
bejucher mit der Anweſenheit des Prinzen Eitel Friedrich 
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begnügen. Das Stüd nennt fich jelber nur ein „Beitbild* | 


und iſt auch nicht mehr, mit hiftorifchen Worten durchfpidt. 


‚ minifterum zumal, tüchtig eins auszuwiſchen! 


72 
Voltaire wird darinnen (etwas weniger hiſtoriſch echt) zum 
allerjhäbigften Spion erniedrigt, und der Marquife von 
Bompadour wird ſchier alle drei Minuten einmal gejagt, 
was für eine ausgemachte Politikerin fie doc; fei, mad man 
von ben Berfaffern weniger behaupten fan. Bald wirb ein 
wenig franzdfiich parliert d. h. aber nur von Seiten ber 
Deutihen; alle Franzoſen fprechen volltommen beutich!), bald 
ein bischen hiftorifcher Parademarſch geblajen; bald wird 
das Flötenkonzert als lebendes Bildchen geftelt und zum 
Schluß gar wirft die Große Revolution ihre blutrünftigen 
Schatten voraus und die Marjeillaife erklingt. Das Stüd 
hat ebenfalls mit Literatur nicht das geringfte zu fchaffen 
und feine Emotionen find rein patriotifcher Natur. 

Heinrich Lautensack. 





Wie ernft es Holz mit feinem von ben Ernten miß- 
verftanbenen „Traumulus“ einft geweſen ift, darüber öffnet 
vielleicht fein neues Stüd „Die Perle ber Antillen“ man- 
dem die Augen. Vielleicht; denn bie Tiefe der Idee wird 
auch bier durch die Routine der Ausführung, die dann, wie 
in Halle, zu einer nicht immer feinfinnigen Patentheit der 
Darftellung verleitet, hoffnungslos erbrüdt. H. ftellt noch 
einmal den ewigen Don Quixote, den epiſch Vollendeten, 
dramatifch noch Unerlöften vor unferen zweifelnden Blid. 
Die wenn auch nicht unbenrenzten fo doch erweiterten Mög- 
(ichteiten der Kunſt leihen den intelleftuellen Belletäten bes 
typifchen Jllufionärs im modernen Gewande für brei Bauber- 
ftunden lang äfthetifhe Wirklichkeit, und im Konbitionalis 
fteht der Dichter Nede: ein durch chemiſche Patente zum 
Kröfus geworbener, von der preußiihen Regierung gemaß- 
regelter Univerfitätsprofeffor macht feiner Heimatftabt eine 
Schenkung von 12 Millionen, mit denen feine philanthroptichen 
Illuſionen realifiert werden follen. Eine Perle der Antillen, 
eine Heimat der Seele, ein Stüdchen Himmel auf Erben, 
ein mauernlofes Waldmuſeum mit freien Vollshochſchulen 
foll aus dem feinen Orte werben, ohne Fabrifen und ohne 
Eifenbahn. Diefe Realifierung fcheitert, nicht an der furdt- 
baren Realität preußiicher Bajonnette (die im Gegenteil von 
dem nicht mehr jungen Dichter in überlegene Geheimrats- 
bonmots umgewandelt werden), ſondern an der weit realeren 


‚ Borniertheit der Beglüdten, repräfentirt durch einen Elite- 


magiftrat voll bis zur Unmöglichkeit pejfimiftiich gezeichneter 
Standesfarifaturen. Der Held entichließt fich, einen Men 
jchen zu beglüden ftatt der Menjchheit; die betreffende Dame, 


die das Scheitern ber ganzen Utopie voraudgejehen hatte, 
iſt unbegreiflicherweije gerade auf ihre eigene Verlobung 


nicht gefaßt. Ihre ſtumme Faſſungsloſigleit bildet eine 
etwas veripätete Abwechslung in diejer geredeten Männer 


; fomdbie, die an die Schaufpieler wahre Reichstagsanforbe- 


rungen ftellte. Das Heinere Hallenjer Theater (das Stadt 
theater in Halle a. ©. verhält fi) den Literarifchen Neuer- 
ſcheinungen gegenüber etwas allzu familienhaft) beftand die 
Kunftprobe und verhalf beiden Dichtern zu wieberholtem 
Hervorruf. Gustav Jakob. 


Trotz wirflich reichlichen Beifalls, den „Die Perle der 
Antillen” fand, bietet biefe neue gemeinfame Arbeit von 
Holz und Jerſchle eine gewiſſe Enttäufchung: ih hatte 


| von H. zum mindeften etwas anderes erwartet, der ja aud 
bie Figur bes alten Fri nachgerade in Pacht genommen 


einmal neue Bahnen einschlagen wollte und nun doch, ähnlich 


| wie neuerdings Rudolf Presber, zu alten Theaterpraftifeu 


zurüdfehrt: eine Liebesgeichichte muß hinein, ein glüdliches 
Paar muß den Schluß bilden und bringt damit Die ganze 
Sade um ihre Wirkung. Und dann, wie ſchön ift es, einmal 
fern von Berlin ben Herren von der Regierung, vom Kultus— 
Um dieſe 
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Tenbenzizene gruppiert fi) das Uebrige dann ſchon. Und 
bie Originalität? Hat ber felige Buſch ein bischen Pate 
geftanben ober „Liebe Jugend!”, der Stmpliziffimus gar? 
Bur Schande unferer Tage find ja bie Typen edit, fehr echt 
fogar, aber nicht originell, alle fo „typiich”, fo Tonventionell 
geftalte. Das Haben andre ſchon beffer gemacht, dazu 
brauchen fich nicht gleich zwei Herren zu verbinden und eine 
Premiere in Szene zu fehen. 

Hiervon abgejehen, finde ich viel Gutes an dem Stüd: 
bie PBerfonen find Iebenswahr, bie Handlung gut auf bie 
Alte verteilt, bie Satire jcharf und treffend, bie ganze 
Theatertechnif, befonbers die Altichlüffe wirkungsvoll. Dant- 
bare Rollen für die Schaufpieler, deren fleißige Arbeit, eine 
geihidte Regie und äußere Aufmachung, Publitum in Pre 
mierenftimmung: fo fam ein fehr ftarfer Darftellungs- und 
Bühnenerfolg zuftande. Den literariichen, nach dem H. ehedem 
hinſtrebte, bebaure ich beftreiten zu müffen. 

Franz E. Willmann. 


Da ich erft vor furzem bier über bie künftlerifche Per: 
fönlichteit Robert Walters Freyrs) gelegentlich ber Urs 
aufführung feines Einafters Sankt Sebald berichtet und 
» Damals umfchrieben habe, wie fi mir in ihr Begabung 
und Ohnmacht zu miſchen fcheinen, wo ihre Möglichkeiten 
und ihre noch beträchtlicheren Gefahren liegen, jo fann id) 
mich diesmal auf die Betrachtung feines „Wiben Peter”, ben 
der Dichter, feine Schwäche eingeftehend, nicht ein Drama, 
fondern „Fünf Alte aus Dithmarſchens Vergangenheit“ 
nennt, beſchränlen. Wiben Peter ift der Verſuch eines 
ausgeiprochenen Lyrikers, fich im Gebiete der Tragödie 
anzufiebeln, ein Verſuch, der beweiſt, daß Nobert Walter 
(Freyr) als Künftler durchaus ein Einäugiger ift. Er fieht 
nur, was ber Iyrifchen Ausmünzung fähig ift, auch da, wo 
er mehr fehen müßte und, nad) feiner Gebärbe zu urteilen, 
mehr zu fehen glaubt. Bon ber Lyrik ift Robert Walter 
(Frege) hergelommen, dann ging er zu ber Form ber 
ſzeniſchen Lyrik, des von der Empfindung getragenen Schein» 
bramas über, Mit bem Wiben Peter wollte er den Schritt 
zur Tragödie großen Stild tun. Er wollte, aber jo echt 
und hochauflodernd diefes Wollen ift, getan ift ber Schritt 
mit diefem Drama nicht. Es liegt das nur zum teil an 
bem Stoffe. Freilich find die Schwierigkeiten, die die 
Geichichte des ftarren Dithmarſchen, dem bas Necht Anfang 
und Ende des Lebens ift, der dramatiſchen Formung ent 
gegenfegt, äußerft groß, um nicht zu jagen unüberwindlich. 
Und Lifieneron, der ben Stoff zu einer Ballade verkürzt 
bat, jo gut wie Wilhelm Jenſſen, der ihn zu einem 
Roman ausweitete, erfaßten fein Wejentliches richtiger ala 
Robert Walter (rer), ber den aus ber Unklarheit gezeug- 
ten Verſuch machte, einen epifchen Verlauf in ein Drama 
Dineinzuzwängen. Uber ber tieffte Grund für das Mip- 
lingen des Stüdes Tiegt nicht im biefen Hemmungen bes 
Stoffes, fondern in ber Begabung des Autors. Walter 
(Frese) macht e3 wie Liltencron, wie alle fpezififchen Lyriker, 

ie e3 zum Drama brängt. Er umgeht felbft das wenige, 
was in feinem Stoffe an eigentlich Dramatifchem Liegt. Alle 
Entjcheibungen über das Leben bes Rechtbegehrenden, ber 
darüber, daß * verweigert wird, was er zu fordern lönnen 
glaubt, zum Landesflüchtling und Landesfeind wirb und 
bann inmerlih und äußerlich zerbricht, in dem trog aller 
Starrheit viel Sehnen und Weichheit ift, fallen Hinter der 
Szene. Der Helb fleht nie ben Feinden im Augenblid bes 
Kampfes gegenüber, fondern immer nur den Boten feines 
nirgenb3 als zwingend erwieſenen Schidjals. Schritte hinter 
ber Szene, der Wanbel ift da, es geichah etwas für Wiben 
Peter Bebeutfames. Etwas, das ihn aus ber alten Gfüds- 


bahn herausreißt und auf der neuen, die dem Verhängnis 
zufüßrt, weitertreibt. Es geihah etwas, aber wir fehen 
nicht wo, nicht warın, nicht wie. Wir hören davon, wir 
mäffen glauben, aber wir glauben oft, fehr oft nicht. Denn 
ebenfowenig wie Walter Freyr) die von überlegener Hand 
geordnete Darftellung des Kampfes gelang, vermochte er, 
die Menſchen in voller Rundung Heranszubringen. Die Ge— 
ftalten zerbrödeln einem unter ben Händen, jobald man fie 
zu näherer Betrachtung herausnehmen will. Einzig ein 
renommierenber Hauptmann, eine Rebenfigur, hat Blutfülle. 
Wiben Peter ift troß ber unendlichen Wortmaffe, bie vom 
Autor zu feiner Eharafteriflerung aufgeboten wird, nicht 
berausgelommen. Es fehlt Walter (Freyr) eben die Kraft, 
Leben geftalten, feinen Helden aus feiner Empfindung her- 
aus fprechen Taflen zu können. Wlles, was MWiben Peter 
fagt, ift nicht, wie es boch fein müßte, ber unmittelbare 
gerabeswegs ausbrechende Ausdruck der Empfindungen, fon- 
bern ein lyriſch aufgemachtes Sprechen über fie. Stellen- 
weiſe ein fchönes Sprechen, aber doch Sprechen, nicht Bilden, 
Neben, nicht Geftalten. Geht man aber einen Schritt weiter 
und betrachtet felbft eine fo nahe am Kampffelb ftehenbe Ge- 
ftaft wie die Maria, die Tochter Wiben Peters, fo fteht man 
der nadten fünftlerifchen Armut gegenüber. Dieje Maria 
wird von ber Vaterliebe und ber Heimatfehnfucht fortwährend 
fo ftarf Hin und her gezerrt, nicht etwa ein paar Schritte 
vom Wege ab, fondern jedesmal ins äußerfte Ertrem hin— 
ein, daß von ihrem Perfönlichkeitsbild nichts übrig bleibt. 
Un ihr rächt fich die Arbeitsweiſe bes Dichters, ber nicht 
Geftalten fieht, fondern einzelne Szenen, ber nicht ein großes 
Ganzes baut, fondern Heine Gebilde, zufällig zufammen- 
gefügt, lyriſch ausmünzt; bem es, troß allen äußeren Schei- 
nes, letzten Endes gar nicht auf bie Menſchen ankommt, 
fondern auf die Stimmung feiner eigenen jelbitgefälligen 
Worte; der durch feine fchemenhaften Geftalten hindurch 
von Eigenem fpricht. Worte, bie fich hier und ba zu ber Höhe 
von Unvergehlichkeiten erheben, die Traumhaftes auszudrüden 
vermögen, die aber durchweg leeres Getön, öbes Geſpreize, bie 
(tm lehzten Grunde) finnlofe Gebärde find. Hans Franck. 


Ein Hohenzollernftüd find Adda von Liliencrons „Rote 
Rofen“. Der Markgraf Karl Philipp von Brandenburg, ber 
Bruder Kurfürft Friedrichs ILL, verliebt fich bei ber Belagerung 
von Caſale in die junge Witwe Katharina von Salmour. Man 
hatte ihm eine andere ald Gemahlin zugebacht, daher verjucht 
jein Stallmeifter und Nebenbuhler von Stapf mit Unter- 
fügung des furfürftlichen Hofes bie raſch vollzogene Ehe mit 
allen Mitteln ungültig zumachen. Katharina wird in ein nahes 
Klofter gebracht, während ihren Gemahl bie Pflicht im Lager 
hält. Mit Hilfe des Bifchofs, ber einft ihre Mutter geliebt Hatte, 
gelingt es ihr, mit bem Verſprechen, zurüdzufehren, ſich für 
kurze Zeit aus dem Kloſter zu entfernen. Ins Lager ge 
langt zerftreut fie ihrem Gemahl die Zweifel an ihrer Treue, 
die man durch Intriguen in ihm zu weden verſucht Bat. 
Jetzt muß Karl Philipp in bie Shlaht: Für Brandenburgs 
Söhne ein einzig Gebot: In Leben und Gterben getreu 
bis zum Zob! Bmwifchen roten Rofen und bem Lorbeer 
liegt die Wahl, und fo fällt er ald Held im Kampfe. Diefer 
erſie größere bramatijche Verſuch der Verfaſſerin, die mit 
Heinern Stüden bier ſchon mehrfah an bie Deffentlichfeit 
trat, würde gewinnen durch eine ftraffere Führung der Hand⸗ 
lung und eine ftärfere Konzentration, wie denn überhaupt 
ein gewiſſer Gefühlston vorherriht, Aus bem Ganzen aber 
fpricht eine frifche Vegeifterung, ein warmes Herz und ein 
feines Empfinden; dazu kommt nod hinzu: Das Stüd wird 
uns in einer reichen, edlen und flüffigen Sprache gegeben. 

Hans Knudsen. 
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1909. Inaol· Verlag. 
in Pergament .# 10. 


(VIII, 181 8. Gr. 8) #5; geb. #6; 


Diefer Band, geplant ald Zeugnis Tebendiger dichtes | 


riſcher Kräfte, erichienen als Sammlung literariicher Ber- 
fuche {zum größten Teil Uebertragungen aus Altem und 
Fremden, Fragmentarifches und Kritiſches, würbe einer 
Erwähnung nicht bedürfen, wenn ihm nicht der Nanıe Hof- 
mannsthal voranftünde. Seine Alfeftisübertragung, die das 
Buch einleitet, trägt, wenigftens in ihrem älteren und beferen, 
übrigens den Kunftfreunden feit langem durd ben Drud 
befannten und zugänglihen Teile alle Merkmale einer 
dichteriſchen Schöpfung. Obwohl Hofmannsthal hier dem 
Geift des hellenifchen Dichters näher folgt als in feinen 
ipäteren Verſuchen, bas Haffiihe Drama für unfere Bühne 
zu getoinnen, ift dieſe Uebertragung lebendigere Dichtung 
als jene. Das liegt nicht nur daran, daß die llaſſiſche 
Urform in ihrer beroifch + pathetifchen Einheit ein viel 
kräftigered Leben atmet als ihre Beripellung in moberne 
Nerven: Bartifel und das fogenannte Seelische, fondern mehr 
noch an ber lebendigen Energie felbit, die einmal im Stande 
war, fich dieſes Dichtungskörpers als eines Ganzen leiden: 
ichaftlich zu bemädtigen und ihn als ein Ganzes in Form 
zurücdzugeben. Dieje Energie ift eine Teileignung der Ge— 
ſamtgewalt, mit ber biefer Dichter am Anfang feiner Lauf: 
bahn, eben damals als der beffere und ältere Teil der 
Uebertragung entitand, verbunden war, d. i. jener Bewegung, 
die das Dichteriiche aus den Teilen (Form, Stoff zc.) in den 
KRompler des Werkes verlegte und deſſen Ergreifung und 
Bewältigung in dichterifchem Geifte forderte: der Bewegung 
ber Blätter für bie Aunft. Im Befite dieſer Kraft, geftärft 
durch den am Anfang der Bewegung befonbers mächtigen 


Trieb zur Verlebendigung der großen didhterifchen Vorfahren, | 


hatte der Dichter das Maß, um den Geſamtkörper ber alten 
Dichtung in ſich aufzufaugen und ohne Aufteilung in moderne 
Aktivität in feinem ruhig fejten Beſtande heroifch-pathetiicher 
Größe auf die Lebenden lebendig wirffam zu maden. Bon 
feiner feitdem entlörperten und vernerpten, d. i. ohne Zentrum 
gliebhaften Runftbilbung iſt diefes Buch ein Symbol. Unter 
ben in ihm enthaltenen Werfen des Dichters jelbft ift feine 
Brüde. „Silvia im Stern“ neben ber „Alteftis*: ber fchale 
Ausgang einer kultivierten Konvention neben dem unmittel- 
baren Anſturm noch grenzenlofen bichterifchen Berlangens. 
Noch weniger ein geiftiger Zufammenhang, e3 wäre denn bie 
Gemeinfamfeit einer launenhaften EMfeltit, mit den beiden 
Mitarbeitern und dieſer unter fih. Der eine, ein Ingenium 
weitefter Unlagen, aber in dem geiftigen Boden, in bem es 
ftammhaft fein follte, ohne Wurzel, verjucht eine Auseinander- 
ſetzung mit bem Dichter des „Siebenten Ringes“, die er als eine 
Scmälerung meint und bie fih ihm im Munde in uns 
geahnte Lobpreifung verwandelt. Dadurch wird ber Erfolg 
nach jeder Seite gleich Null, infofern Lob wie Tadel in 
bem Staunen über biefen von einem Wirbel in ben andern 
Geriffenen untergeht. Was er felbft an Dichtung verfucht, 
erlahmt an der Bemühung, ohne organiiche Bindungen das 
organisch Gewachſene mit einem ftimuliert Sonderbaren zu 
überbieten. Der andere verirrte ſich aus indifferenten kunſt⸗ 
gewerblichen oder lleberbrettlanfängen in die Gemeinichaft 
der Ueberlegenen. Eine unſchädliche Homerüberfegung ver- 
mehrt ben vorhandenen Bildungsftoff, und ein paar Gebichte 
find jo gemadt, wie bie Schule Georges heute alle Füng- 
linge bie, niemals gebrudten, Gedichte zu machen gelehrt hat. 
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M. Scheyer, Tempi di minuetto. — R. Specht, Ziſchen. — Die 
Grgiebung zur Stille. Eine Antwort von Artbur Seidl. — Marl 
Brövof, Vom Roman zum Drama. — Otto König, Ein Pelite 
verbot. — A. Frhr. v. Lerepom, Bantemime. — 3. Bab, Magdalena. 
— RR. Frht. v. Leve how, Die Sphinx. Mimiſche Tragödie in 1 Aufius- 
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Militär. Wochenblatt, Rev.: v. Frobel. 95. Jahrg, Nr. 11/16, 
Berlin, Mittler & Sohn. e 
Inb.: (11.) Zu den Dedblättern für das InfanterierlgerzierRegle- 
ment vom Auguft 1909, — (11/12. Die De rn der türf, Armee 
und ibr erfted Manöver. — (11) Generalleutnant Friedrich v. Strang. 
— (12/13.) Zum Friedrichsſtage: Vor 150 gr 20) Die yolitifche 
Lage während des Winters und Frühjahres 1760, Operationsplan und 
—8 en König —— — I2 Die gr der Feldartillerie 
im en Shießen. — (13.) Dienfijubiläen 1910. — Ueber dad 
Einbeitögefhoß der Feldartillerie. — Die höhere Führung gegenüber der 
ze Wirkung ded modernen Kampfes. — (15.) Militärtehniiche 
mſchau. Geftaltung des Kraftfahrweſens. 1) In Deutſchland. — Be 
fondere Hebungen mit erfparten Patronen. — Rabaufllärung durd ber 
rittene Infanterie. — (16.) Ein gutes Wort zu rechter Zeit. — Bom 
englifchen Zerritorialheerre. — Rod einmal: „Ginzelausbildung bei 
Dunkelheit und Nacht“. 


Süddeutfhe Monat . Hab. v. P. R. 
* —A Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahrg 


Inh. U. Supper, Der lange Adolf, — Ludw. Gangbofer⸗ 
Lebenstauf eined Optimiften. Buch der — Der Königemord 
aus Marlowes „Eduard der Zweite”, — D. Erufind, Karl Krum- 
Bader. — F. Huch, Hamlet im Theätre frangais. — T. v. Ecardt, 
Soztalidömud und Gemwerkidraften in Frankreid. — D. Spann, Das 
unehelide ind. — K. Boll, Die Florabüfte, Wilhelm Bode und die 
Wiſſenſchaft. — G. Kerſchenſteiner, Der mathematifhnaturmwifien, 
ſchaftliche Unterricht. — P. Bufhing, Memoiren einer Sozialiftin. 
— N eterfen, Gorthe-Ausgaben. — J. Hofmiller, Erzählungen. 
— P. Geheeb, Trennung von Schule u. Kirhe in Sachſen-Meiningen. 
— 9. Konsbrüd, Der Dialer Thomas Theodor Heine. — U. Glod, 
— ald Kunſt. Betrachtungen anläßlich der Dresdener Aus - 

ellung. 


Belbagen & Klafings Monatöhefte. Red.: H. v. Zobeltip. 
24. Jahtg., 6. Heft. Bielefet. 

Inh.: 9. v. Zobeltig, Huf märkiiher Erde. Roman. — Hugo 
Sehr. v. Habermann. Autobiographifches mitgeteilt von G. Mufchner. 
— RM. Meyer, Parobieftubien. — W. v. Zur Weiten, Griffel. 
fünftler im Dienfte der Geſelligkeit. — P. Zifferer, Der von 
Paris, ——— — F. v. Sſtini, Die Münchnerin. — M. Wilb. 
Meyer, Halleyſche Komet. — W. Kleefeld, Richatd Wagner 
über Beitgenoffen. — Rud. Strap, Pater peccari! Novelle. — H. 
Lee, „Gelbſtern“. 





Mord und Süd vereint mit Morgen. Red: M.Dsöborn. 3. Jahrg, 


1. Februarheft. Berlin. 
Inh.: R. Enden, Finland Net. — F. Braun, Der Edjatien 
des Toded, Homan. (Fortj,) — 4. Mayer, Emil Praetoriud. — W. 
DWargoldt, Die mimiſche Afummetrie des Geſichtes. — E. Zabel, 
Humor und Satire in der ruffifchen Literatur. — Rudolf Bennheff, 
Hufeland. — P. Barchan, Die Geſchichte eines Zahnes. 


Mitteilungen aus dem Quidboru. Reb.: P. Wriede. 3. Jabıq,, 
Nr. 2. Hamburg. 

Inh: E. Brandes, John Brindman. — John Brindman, 
Ueber plattdeutiche Sprabe. — R. Werner, Die Mundart im modernen 
deutſchen Drama, (Schl.) — E. Holm, Dom Kirhhof der Sprache. — 
ne Al Di Zu der Erklärung dei Straßennamend „Matten 
twiete*. 


BE (7.) Frhr. v. Schlicht, Der Schrein des Regiments. Schl.) 
— (2/8.) Gräfin Ben rt Ihre Gefhichte. — 7.) Tony Kellen, 


——— aus Lugano. — Willy Seidel, Geſpenſterſtunde. — 

(10) Henrietle v. Meerbeimb, Schonbeit. Erzählung. — Frid Stom- 

ronnet, Ein Miſchungeprozeß. — (10/11) Annette Kifpert, Quick 

und ih. — [11.) Adolf Gerſtmann, Die Geſchichte vom Mühlhof 

Pe Novelle. — Walter Fler, Der Reiter und fein Junge vom 
utſte. 


Sonuntagsbeilage Nr. 4/5 3. Voſſ. Zeitung 1909, Ar. 88, 50, 
Inh.: (4/5. H. 9. Houben, Karl Gußkew in Berlin im Jabre 
1837. — (4) R. Salinger, Das Wabrheitäproblem. wa — J. 
Ettlinget, Ein * Roman Feydeau, Fanny). — (b.) Rid. 
—* nig, Die Kap⸗Kairo-Bahn im Kongeſtaat. — Mil Richter, Das 
oblem der Betriebäkontrolle und ⸗Technit. 


— — — — —— — 








Deut eater- dgbr.: K. L. Ehröd G. M. 
rad Ya ug 4. in. EN 
: Richard U. B ‚ Der Widerfpenfti äh i 
Deut * — — Sans? smzufel d, —— — Be 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geiſt. Hragbte: J. €, 
Frhr. v. Gretthuß. 12. Jahrg, H.5. Gtuttg,, Greiner & Pfeiffer. 
Inh: A. König, Die reliniöfe Perfönlichkeit. — 8. Lienhard, 
Dberlin. Roman. (Fortſ.) — D. Torbach, Die fhulentlaffene Jugend. 
— 5. Ritſch, Prinz Mattbiad. — Moderner Geiſt in der deutſchen 
Beamtenſchaft. — F. Beyer, Politifhed Heidentum. — Ludwig II, 
Richard Wagner und die bayriſche Hoftamarilla. — Der Rembrandt 
deutihe. — Ein Shandiled. — Dad Niederwald-Nttentat. — Hand 
Bien Die eheliche Mutter. — F. Shönemann, Zum hiſtot. 
ama. — Gin Traumdichtet. — B. Haendde, Kennen wir Leonatdo 
da Vinci als Bildbauer? — W. Niemann, Der letzte Römer. — ft. 
Stord, Zu Chepins 100, Geburtstag. — F. Poppenberg, Suber 
mannd Strandkinder. 


Ueber Land u. Meer. Deutfche illuſtt. —————— C. A. Piper. 
108. Bd. 52. Jahrg. Nr. 18/19. Stuttgart, iſche Berlagsanftalt. 
Ind.: (18/19) Wilpelm Hegeler, Die frohe Botihaft. Roman. 
(Fer) — (18) W. Bloem, Rbeinifher Aarenal. — Alir. Klaar, 
Der Wanbel der er — W. Scheuermann, Der Ritter und der 
rote Velle. Eine Wasgenwaldgeihihte — P. Kraemer, Wie hängt 
man Bilder? — Dſchedpore, die re ber indifchen Sonnendynaftie. 
— Exotiſche als — (19.) Felir Poppenberg, Der Dann. 
— Georg Hirfhfeld, „Publitum”, — Karl Ettlinger, Mündner 
Karneval. — A. Moiztomwsti, Ein gloriofer Augenblid. Stizze. — 
gr Endell, Masten. — v. Wiplebin, Die Anordnung der ruſſ. 
andbeöverteidigung. — H. Oſtwald, Stumme Bettlerfprache (Zinten). 


Die Wage, Redatt.: Th. Hatſchka. 13. Jahrg, Nr. 4/6. Wien, 
Stern & Steiner. 

inh.: (4) E. DB, Zeuker, Der beutidböhmifche Ausgleich. — H. 
Kleinpeter, Pädagegit, Philoſophie u. Technik. — W. Liepmann, 
Zur Antiduell frage. — F. Farga, Parifer Briefe. 4. — „Seldherrn 
hügel“ und Reklame-GHimboraffe. — Lieft Joſef Rainz perföntich oder 
unperfönlih? — F. Herczeg, Die Beihichte eines geheimnisvollen 
Berbrehend. — (b.) €. 2. Seht Annäherung wird geſucht. — M. 
Bancia, Zehn Fahre mufitaliihe Boltserziebung. — — —* 
Wiener Kunſtausſiellungen: 1) Sejeffion. 2) Hagenbund. 3) Kunſtſalon 
Piste, — F. Stieve, Funken der Freude. 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 5/6. Berlin, Scherl. 

Inh. : (5) Hand Grade, Meine Flugetſahtungen. — E. Öramig, 
Die Scwefter im Arantenhaus. — Hadelbernd, Urmild, — Bitter 
Dttmann, Rotofo, PBlauderei. — (6/6) P. D. Höder, Die Sonne 
ven St. Morig. Roman. [Fortj.) — Olga Wohlbrüd, Das goldene 
Bett. Roman. Fertf) — /5.) Srip Blen, Wie fprehen wir mit 
den Zieren? — Maria dv. Senger, Mündner Mastentoftüime. — 
J. Langenegaer, Die Schiffahrt auf Guphrat umd Tigtis. — 
Eberbard Frhr. v. Wechmar, Keffeltreiben. — 6) Wilhelm Bölſche, 
Im Zeichen der Eintflut. — Theobald Fiſcher, Ruhland und das 
Meer. — Ude Dammer, Die Anzucht meuer Pflanzen. — U. ©. 
Hartmann, Der Lenbach des 18, Ja 5 (Unten Graf). — Valcdfa 
Gräfin Betbuf — Oberſchleſiſche Skizzen. IL. Die Städte des 
oberſchleſ. Inbuftriebezirtd. — U. Piteairn-Rnomwles, Freuden und 
Leiden des „Boeuf Gras“ in Niya. 


Internationale W . Diff, Runft u. Technit. Hräg- 
v. P. Hinneberg. Ta tg. ra u Beigabe * —* 
Inh.: (4) H. Meiäner, Die Kartenſammlung der Königlichen 
Bibliothet in Berlin. — E. Lo mind, Die philofophifhen Ausgang 
punkte der rehtähiftorifhen Schule, Schl.) — (6,) A. Eramer, Die 
Grenzauftände im Strafvollzug, — E. Daenell, Bettachtungen zum 
Profeſſorenaustauſch. 


Das freie Wort, Hrögb. v. Mar Henning. 9. Jahrg., Ar. 21. 
Frankfurt a. M. er Frankfurter Derlag. 

Inh.: Erbifhe Kultur, — Erbe, Wiener TammanyBirtfhaft. — 
H. v. Foth, Die Bernichtung der ruſſiſchen Univerfitäten. 2. — 9. 
Zavilet, Zur politifhen und tulturen Lage des Jelame. — Einſt 
Arnold, Gin unaufgellärter Prieftermord. — 8, Reinhardt, Neue 
borgeibichtlihe Funde aus Südmweftfranfreih. — Ferd. Bücher, Zur 
Weltanfhanungsfrage, 


Allgemeine Zeitung, Münden. 113. Jahrg. Rr. 4/6. 

Inh.: (4) Dr. Glemend Freiherr von Pobewild. Bon einem 
bayerischen Politifer. — U. Zimmermann, Der Kampf um die Macht 
in England, — €. Eau, Diesfeits und jenfeitd der Barritaden. — 
3. Thiele, Bu Jakob Bolhardtd Gedächtnis. — C. Müller, Bio 
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logiſche Natarmufeen. — F. Dito, Umgeflaltung ber Sandesverwals 
tung. — 5. Sadhö, Weltanſchauung und freiheit. — W. Bloem, 
Bom Elend und Eterben des teutiden Dramas. — Irenaeus, 
Ueber die Scham des Echaufpielerd. — H. Stegmann, ine neue 
Geſchichte des Runftgewerbed. — (5.) Gemeindliche Steuerautonomie in 
Bapern? Bon einem baverifhben Staatäheamten. — P. Proteus, 
Doktor von Daller. — Freiherr Friebrih Balduin von Gagern. — 
E. Schulp, Der Kampf um die Jugend. — Die padagogiſche Kurz- 
ſtunde. Bon einem baveriihen Schulmann. — A. Sronliwetten 
Zurüd zum Leben! — N. Arkr. v. Menfi, Eine Glara-FirglewStif: 
un — %. Baum, Winterausftelung der Mündıner Segejfion. — 
A. G. Hartmann, Paul Höder +. — K. Glaſer, Bon Sammlungs- 
—— — Hofe und Macterlind. — H. Bethge, Unter Herbft 
ernen. 





Mitteilungen. 


Literatur, 

Bon der „Bibliotbet der Gefamtliteratur des In» und Audlantes* 
(Berlag von Otto Hendel in Halle a. &.) find neuerdings Rr. 2153 — 
2165 Krantgtummen. Davon enthalten Nr, 2153—57 das biegta⸗ 
phiſche Werk von Viktor Rydberg, Römifche Gäjaren in Marmor, 
aus dem Schwediſchen übertragen von Jofeh Fredbärj, mit 8 Kaifer 
bildern Ir M1, 25, geb. #1, 70); Nr. 2158 Gorano de Ber- 
gerac, Reife in die Somne, aus dem Franzöſiſchen überjept, ſowie 
mit Einleitung und Anmerkungen verieben von Dr. U. Kreyes (ach. 
0,25, geb, 0,60); Ar. 215960 Stendhal, Die Hebtiffin 
von Gajtro, Renaiffancenovelle, ind Deutſche übertragen und mit Cın- 
leitung von Hand Heinrih Botwip (ach. „#0, 50, ach. „#0, Böl; 
Nr. 2161 Das Leben des Michel Angelo, beichrieben won jeinem 
Schüler Ascanio Gondivi, überfept von Dr. Johs. Adler (ach. 
A 0,25, geb. „#0, 601; Mr. 216865 Im Neiche bed Löwen, 
tlaſſiſche Tierfabeln aus aller Welt, ausgewählt für jung und alt von 
Jullus Reuper, mit Bildern von A. Wehner (geb. 1.0, geb. „#1, 35). 
Veptere Sammlung flellt aus den Schriften Älterer und neuerer beutfcher 
Nabelbichter fowie aus volläkundlichen Werken über deutſches, norbifdes, 
vente 6, romanische, griechiſches und morgenländiſchtẽ Bolkätum eine 
ntereffante Auswahl von Fabeln in Profa und Berfen zufammen, einige 
* prachliche Dichtungen zum erſtenmal in deutſchet Gewandung dar- 

ietend. 

Die Verlagsbandlung Ferdinand Schöningh in Paderborn veran- 
ftaltet von 5. W. Weber's, des Dichterd von „Dreizchnlinden“, 
„oliath* eine billige Boltsaudgabe, Die Dichtung ıft ein —— 
cpiſches Idyll aus dem notwegiſchen Vollsleben. (Preis des gebundenen 
Eremplarte „# 1, 25 biebet ⸗4 

Dem GSedaͤchtnis des 60. Todestages des großen Volke- und Batır- 
landefteundes (F 20. Januat 1860, widmet Rudelf Eckart ſeine Aue ⸗ 

abe Ernſt Morig Arndts Geiſtliche Lieber“, melde Die echt fromme 

efinnung ded mwarmberzigen Dichterd bezeugen. Die lefenswerte Abs 
handlung Arndt vom 3.1819 „Vom Wort und vom Kicchenliede“ iſt 
ald gute Einleitung vorangeftellt. (Berlag von Julius Mbel in Breife 
wald; 151 €. 8, mit Arndts Bildnis, broic. 2 4, geb. 3 4.) 

Auguft Strindberg vollendete ein neues Drama „Die große 

— — (»Stora Landavlgen«). 

iegwart Friedmauns „Bertranfiche Thenterbriefe‘ Tiegen 
in zweiter Auflage vor. Dieſe Erinnerungen erzählen im gefälliger 
Form, in glüdlicher Miſchung frober Laune und fe Sadlenntnid, 
von der Entwidlung des Ebcaterd in den lepten fünfzig Iabren, von 
Dawiſon, Devrient, L'Attonge, Förſtet, Barnan, Haaje u. f. w., ent⸗ 
wickeln aber auch mande wobldurchdachte su und Pläne, 3. ®. 
für die Errichtung einer Hochſchule der Schauſpielkunſt. (Berlin, Fom 
tane & Go,, 174 ©. B. Preis 2 4.) 

Dr. Edgar Iftel veröffentlicht in Reclamd Univerfal-Bibliothet 
(Nr. — einen Neudrud von „Karl Ditters vom Dittersdorfs 
Rebendb bung, feinem Sehne in die Feder biktiert“. Amei 
Zage nad) Vollendung des Diftats flarb der *1 — Wienet Opern» 
tomponiſt am 1. Ottober 1799 in Rothlhotta bei Neubaus in Böhmen. 
Der intereffanten Biograpbie, deren Driginaldrud Leipzig 1801, Breit 
kopf & Härtel) fehr felten geworden ift, ſchict der Hregbr. eine 16 Seiten 
lange eg © voran, welde bie biegrapbifhen Mitteilungen über 
Dittersborf in Wittmannd Ausgabe von „Doktor und Apotheker“ Rec 
lams Unie.-Bibl. Nr. 4090) in mwillfommener Weife ergänzt. Dem 
preiswerten Bändchen (224 ©. 16,, geb. 40 Pi.) ift ein Bildnis Ditterd- 
dorfö beinegeben. 

Anjährlic überreicht die dur ihre orientalifhen Drude rübmlich 
bekannte Buchoruderei von W. Drugnlin in eipyig ihren Gefhäfte- 
freunden einen Kalender, der ſich durch originelle Ausftattung auszeichnet 
und von ber Leiſtungsfähigkeit der Firma beredted Zeugni« ablegt. 
Jedes Jahr weift der Almanach eine meue von den biöberigen ab» 
meichende finmreiche Form auf. Der jüngfle Kalender (1910) beginnt 
mit chinefifchen Keujahrägrüfen, fpendet am Huf der 59 MWochenfeiten 





des Ralendariumd je einen Dentſpruch aus den —— Sprachen 
und Schriftgattungen (inögefamt 54 Sprücht in Sprachen mit 54 
verſchiedenen Schriftarten), und fchließt mit einem launigen Poem 
„Silvefter- Traum eines Biblio» und Zrpophilen, in Makamenform 
naderzäblt von Al-Khamifi”, ein Arabiömus, binter dem fib ber ver 
diente Direktor der Druderei, Dr. M. Chamizer, verbirgt. BES. Al. 8.) 


Theater, 

Im Neuem Deuifhen Theater zu Prag gelangte dad Drama in 
drei Alten „Mejrima““, cine Erftlingsarbeit des öfterreihifchen Ober 
leutnanis Robert Michel, am 24. Januar d. J. jur Mrauffübrun 
Das in Bodnien unter Bauern ſpielende Stüd erntete im geihidt auf 
gebauten Schlußalt kräftigen Beifall. 

Johannes Wiegande Schauipiel in brei Alten „Weltwenbe‘‘ 
erzielte bei ber Uraufführung im Meininger Hoftheater am 25. Januar 
d. 3. trog guter Darftellung und Infienierung nur einen teilweifen 
ie ie Tragödie fpielt in Alerandrien um das Jahr 395 n. Gbr. 
und behandelt den Kampf ung in Heitentum und Ebriftentum, im der 
Tat aber moderne Äragen wie Rrauenbevegung, Sozialiemud, Ghriftud- 
problem u. f. w. 

Im Stadttheater zu Barmen batte die Uraufführung bed vier⸗ 
aktigen Dramas „Kaſernenluft““ von Stein und Söhnchen, das 
die Mipftände im Kaſernenleben ſcharf geißelt, am 26, Januar d. 5. 
einen von Akt zu Alt au Akt ſteigenden durchſchlagenden Grjolg. 

Run it Björniond „Wenn der junge Wein blüht‘ aud 
im Wiener Burgtheater am 27, Januar d. 3. zur erſten Auffüprung 
elangt und wurde vom Publikum achtungésvoll abgelehnt. Ich finde 

ieſe Haltung vollkommen gerechtfertigt, wenn ich mit biefem Urteile 
auch von dem mancher andern Kritiker abweiche. Es iſt eine ſchöne 
Sachte um die Pietät für einen großen Namen; aber fie darf fih nicht 
auf Koften der objektiven Wahrheit oder ber eigenen Uebetztugung geltend 
machen. Die meilten öffentlidyen Urteile über das Stück Feigen mir aber 
allzu ausjhlieflih von der Ebıfurdt ver dem totfranfen Dihterzreid 
beberrfcht zu fein. Diefe iſt ficherlich begründet; fie darf und aber nicht 
bindern, feitzuftellen, dag wir ee hier eben mit einem Niteröprodukte zu 
tun baben, das alle Merkmale einck ſolchen an ſich trägt. Es enibehrt 
bed einheitlichen Aufbaus; die Handlung, wo ſich ber Anfap zu einer 
ſolchen zeigt, zerflattert bald wieder oder zerteilt fich in Nebenbandlungen, 
die ebenfalls im Sand verrinnen. Statt deſſen werden uns uierlofe 
Auseinanderfepungen über das Thema „Ebe* geboten, das den einzigen 
Denkſtoff aller auf der Bühne beſchäftigten Verfonen, von den jüngften 
Bagfiſchen bie . den älteften Reipektverfonen, auszjumahen ſcheint. 
Auch die Eharakterifierung der Perionen if fo unzureichend und zum 
Zeil nebelbaft, das an ibrer Darftellung jelbft die große Kunft umferer 
Burafhaufpieler ſcheitette. Mag man und noch jo viel von dem poe ⸗ 
tifhen Reize, der über dem ganzen Werke ſchwebe, vordeflamieren, wir, 
und mit und das ganze Publitum, vermochten einen foldhen beim beften 
Willen nicht zu entveden, man möchte als Wirkung desielben höchſtene 
nur bie fanfte, förmlich hypmotifierende Langeweile anfehen wollen, vie 
fib nah und nad in immer fleigendem Maße der Zuſchauet bemächtigte. 
Carl Seefeld. 

In Hirfhberg 1. Schi. fam am 28. Januar d. J. das Bauern 
drama „Des Bruders Weib’ von Hermann gun. dem Berfaffer 
tes Bübnenftüdes „Der Dorftgrann“, zur Uraufführung. 

Das BattenbergeTheater im Leipzig wird am 15. Februar d. 5. 
bie Uraufführung des mobernen Dramas „Die Sünberbant’' von 
Dr. Erich Michael, einem einbeimiiben Didpter, bieten, der bei den 
verjäßrigen Blumenfpielen in Koln den Bollsliehpreid für feine Romanze 
„Der Chevalier” davonttug. 

Die neue Komödie "er Iharfe Junker’ von Georg Engel 
wird ihre Uraufführung gegen Ende Februat d. I. am Sal. Schau: 
frielbaus au Hannover erleben. 

Die, Generaldireftion ded Dreädner Hoftheaterd nahm dad meue 
fünfattige Trauerfpiel „Beibenfchaft von Herbert Eulenberg zur 
Aufführung im tal. Schaufpielbaud an. 

Die vom Stettiner Bellevuetheater geplante Uraufführung des Ten- 
bengbramad „Herrenrechte““ von Friedtich Heinrich (Pfeudonum bed 
fogialiftifchen Schriſtſtellers Fritz Herbert) wurde von der dortigen Poligei- 
direftion verboten. Dad Srüf fpielt auf der Inſel Rügen und bo 
handelt das heifle Thema des jus primae noctia. 


HUMORESKEN 


Skizzen, Novelletten (bumoristisch) im Umfang von 100 


bis 150 Zeilen sucht gegen hohes Honorar wöchentlich 

erscheinende vornehme Zeitschrift. Talentvolle Schrift- 

steller wollen Adresse einsenden sub W, 302 an 
Arthur Moser, Berlin S,O. 16, Michaelkirchstr. 26. 





Verantwortl Redakteur Prof. Dr. Eduard Barnde im Bripgig, Orsußrafe 2 — Drud von Breittopf & Härtel in Leipyig. 
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Erſcheint vierzehntäglic. > 26. Februar 1910. Preis halbjährlich 3 Mark. 
(m nn nn 
Sußall. PBalter, Der Edufterfranal. Ziegen: Orntlelumpen. (@rabein, In Iena 
Fam Aiteratur über Pramaturgie und Bühuenku et. si): Edhlag, Tat ein Stubent. Thoma, Vriefwedfel eines daheriſcen Fondtageabgrorbneten. 
Drama, Siebe, —* —— a, Aufl, Deuiſche Dramaturgie, Bellemer, Sumpflleber. 
hab. von v. Sol 1. 1. 0. 2. Band, Setarich Laub es gefammelte Werte in | Pramen. Braufführungen (#5): Dakobn, lene Mubeds übe Rofand, 
50 Bänden, bab. ». use, Band ZU bi#32. Diamrotb, Aus der Franf ⸗ ee R. Gefamt. ad Yale des „Haufi“ in Deſſau. 
furter —— Stern, Zwölf Jahre Dresdener Schaujpieifritif, hab. | ka» site, 
von Gachde Stümde, Die vierte Band. un; Verihen und Masten. Katleniide — „en Wosals. Ca⸗aa Lüceoli. de Lamorte, L’urdus 
Moderne Er, ** en und Mopelen (55): Enting, Die Saweſſer. Denen, Sentonsa Cosela L’inso al Sole, Morgante, Epigrammi, 
Der Ulmen fru orwert, Im Heer der —c— Maitbel, Annemaig Beitfrirten (u2}, X 05). 
man ellesıruinels. genien, @.. Der Ulmentrug. 1%.) Etol,, ®. v., Hebbels Dramaturgie. 183.) 
sein A Ar asten. (s1.) [Eamerls, G, F. de, L’ardas 3s en; 91. Glebe, Zu. Deutlie Wühnenansfpeadhe. 8, Aufl. (62) 
3276 emer, ‚ Sumpifirber. (n6. ?aubes Werte bab. von Souben. —A . Stern, A. Imdlf Jahre Drecdener — —— 
Coselschi, & Linno al Sole, ihn. Lavedan, MH, 8ire, da 5 & von &i. Saehde. (x) 
Deutiche Dramaturgie, hab. von W. v. Scho l3. 153 | 2 mroth. Aus der ranffurter Thenterdiromif, (53.) Sieuee, — Die vierte Wand, 
Enting, D, Die Schweſſer. (*5.) argantı, G, Epigrammi, (H.) Zhoma, —— eineo . Landtagb · 
Raldenberg, D.. Schillers Dramaturgie. 189.) EN Gr Shufterfrangt. (5%.) —— 
Orfamt-Infyernierung bes „Mauft“ in Deſſau. (9%) Naithel, 53 Anmamnig. (6) Ticker, ©, Gehtliinmpen. 56.) 
Grabein, ®., In Iena rin Student. Rofkand, Chamtecler. 187.3 Vorwerk, D., Im Heer ber Euren. (s5.) 
Yalobn, 2. R., Helme Rubets Ehe. (56.) Scälaa. 9. Dar Drama, (81.1 Zoppie, L. Casa Lüreoli, (1) 


Henere Pit i irnie | die am Klaſſizismus feithalten und deshalb Wildenbruch 
zen erafur über Dramati g | 3.8. als Epigonen ber Klaſſiker, beſonders des pathetiſchen 
und Kühnenkunf. Schiller, hoch einſchäßzen. Trotz der ausgefprocenen Ab— 
| neigung gegen die Moderne möchte ich das Werk freudig 
ä begrüßen als neufte, auf gründlichen Studien fußende Dra- 

Schlag, Heumann, Das Drama. Weſen, Theorie und Technil dee 0 208 a : 
Dramas. Effen (Muhr), 1909. Kredibeul & XV, 451 5.8, | Mmaturgie; mit offenfichtlicher Ueberzeugung werden bie Ur— 
Eh fen (uhr, ee teile abgegeben und die Theorien entwidelt. Sein Stil ift 
Sieb, Theoder, Deutſche Bühnenausſprache. IX. Auflage. Be ktwas nüchtern, alademiſch, die eigne dichteriſche Nonzep- 
arbeitet Pr ei ac w Deatfken ——— und der | Honsfähigfeit, die bei Freyiag, Bulthaupt oder Weitbrecht 
Bee — Buͤhnenangehöriger. Köln, 1910. Ahn. | die dramaturgiſche Urteilsſicherheit hebt und belebt, finden 





6 » wir hier nicht. Es ift im ganzen alfo mehr ein ernjtes 
Dentfhe Dramaturgie, berandgegeben von Wilhelm von Scholz. Studierbuch, mehr für Literaten als für jelbftichaffende 
Münden, 1909. G. Wüller. (fl. 8.) ‘ Dramatifer, die Schlag zwar gern gewinnen möchte. Die 
Eiſter Band: Hebheld Dramaturgie. Bon Wilhelm von Scholz | feitenden Geſichtspunkte für die Anlage des Werks gibt der 
(886 ee 4, 80. _ ' Berfaffer ſelbſi an: „möglichfte Vollfiändigleit bei Vermei- 
—A— — Dramaturgie. Bon Otto Faldenberg | dung eines zu großen Umfangs; mögfichfte Weberfichtlichkeit 


und Gemeinverftänblichfeit; befonderes Herausheben und Be- 


Heinrich Laubed gefammelte Werke in fünfzig Bänden. Unter | R ne f 334 
Mitwitkung von Albert Hänel herausgegeben Heinrih Hubert feudten alles deſſen, was für die dramatiſche Kunſt das 


Houben. Band 2932: Dramaturgifbe Echriften I und IL | Wichtigite ift, bisher nicht hinreihend Beachtung gefunden 
Leipzia, 1910. Hefe. (268; 280; 212; 176 ©. At. 8.) hat und offenbar unferen Schriftftellern die größten Schwierig- 


Mamroth, Feder, Ans der Frankfurter Zheaterhronit, 2 Bände. | feiten macht. Begründung der einzelnen für das Drama 
Berlin, 1908, Fleiſchel & Go. (346; 8) Geb. #10. | geltenden Geſetze und Forderungen; Berüdfichtigung der 


Stern, Adolf, Zwölf Jahre Dresdener Schau Wee Hetaus· Meinung anderer und Herbeiziehung von lehrreichen Bei⸗ 
gegeben von Ghriftian Gaehde. Dekan, 1 Aoch (H. Ehlers). | fpielen der dramatifchen Literatur." Die Einhaltung biefer 





(XVL 472 ©. Gr. 8.) Geb. „#6, 50 Grundfäge und die wohlgelungene Anlage des Buches er: 
Stümde, Heinrich, Die vierte Wand. Aheatralifce Eindrüde m leihtern die Lektüre weſentlich. 
en Leipzig, 1904. Georg Wigand. (X, 408 ©. Gr. 8) Die „Deutihe Bühnenausſprache“ des Breslauer Lin- 
a geb. ZU guiften Siebs trägt offiziellen Charakter und ift gejchrieben 
Bang, Hermann, Meuſchen = — — — worden im gemeinſamen Auftrage des Deutſchen Bühnen-⸗ 
Berlin, 1909. Bondy. (186 © vereins und der Genoſſenſchaft Deutjcher Bühnenangehöriger. 


Der ftarlen dramatiſchen — unſerer Zeit und | In einer neunten Auflage vorliegend, hat das Bud) eine völlig 
der Tätigkeit auf allen Gebieten der Bühnenkunft entſpricht neue Geftalt gewonnen und zerfällt nun in zwei Hauptteile, 
naturgemäß auch ein bdauerndes Anwachſen der Literatur, | die theoretifch-twifenichaftliche Begründung der Bühnenaus- 
die fi) mit den Problemen der Dramaturgie, ber Bühnen: | fprache und das Ausſprachewörterbuch. Die Einleitung han- 
funft und dem Theater überhaupt beichäftigt. Das neufte | delt neben einer Darlegung von bem allmählichen Entftehen 
Hauptwert auf bem Gebiete der theoretiihen Dramaturgie | des Werkes vor allem von ben Grundſätzen der Regelung 
iſt „Das Drama” von Profeffor Hermann Schlag, dem | ber Bühnenausfprade, deren vier maßgebend gewejen find. 
weimarifchen Kritiker. Wenn auch neuerdings die weima- Es follten nicht neue Regeln normiert, fondern der beitehende 
rifche Hofbühne die Moderne mehr pflegt ala das früher | Gebrauch feitgeftellt und bei vorfommenden Differenzen Nus- 
überhaupt möglih war, jo gehört Schlag noch zu denen, | gleiche gefchaffen werben. Die Schreibweife fanıı niemals 

Beilage zu Rr. 9 des Pit. Zentralbl. ſ. Deutſchlaud. 8 82 


83 — 1910. MB 5. — Die ſchöne Literatur — 26. Februar. — 84 


maßgebend fein für bie Ausfpradhe. Die fefte Regelung | bie Krititen nicht mehr find ald Rapporte und Titerarifche 


berüdfichtigt nur die rubige, verftandesmäßige Rede; dem 
Ausdruck der Stimmung muß ein gewifler Spielraum ge 
lafjen werben. Fälle, in denen Reim, Rhythmus oder Sprad- 
gebrauch bejondere Abweichungen vom Ueblichen fordern, 
find von ber Regelung ausgeſchloſſen. Weitere Abſchnitte 
handeln von der Eigenart der deutichen Bühnenausiprace, 
ber Geſangsausſprache und dem Verhältnis der Bühnen: 
ausiprade zur Schule. Nach dieſen längeren einleitenden 
Ausführungen erfolgt nad ftreng wiſſenſchaftlichen Grund» 
lägen die Darjtellung der Laute der Bühnenausfprade und 
ſchließlich wird die Bedeutung von Tempo, Betonung und 
Tonfall gewürdigt, Das Ausſprachewörterbuch, das auch 
die Eigennamen noch befonders geordnet bringt, ift troß 
der notwendigen Beſchränkung ſehr reichhaltig. Das ganze 
Werk ift eine erfreuliche Leiftung und von befonderem Werte 
für die Ausbildung der zufünftigen Bühnenkünſtler. Daß 
e3 and) für jeden Germaniften oder Linguiften von Bedeu: 
tung iſt und nicht nur für alle, die vom Theater find, fei 
befonders hervorgehoben. 

Als verbienitliches Unternehmen ift die „Deutſche Dra- 
maturgie* anzusprechen, bie Wilhelm von Scholz in einer 
Reihe von Einzelbänden herausgibt. Sie foll die theatra- 


liihen Schriften und Ausſprüche unjerer großen Dramatifer | 
‘ ja Dresden wenig gegen Berlin, Frankfurt fo gut wie feine. 


umfaſſen und al3 eine Art lebendige Ergänzung ber toten, 
ſyſtematiſchen Dramaturgie und Theorie dienen. Der erfte 
Band bietet die Schriften, Auffäge und Bemerkungen Hebbels, 
die Drama und Bühne betreffen, in chronologifcher Folge, 
Briefe und Tagebücher find reichlich herangezogen; ald Be- 
arbeiter diejes Bandes iſt der Gejamtherausgeber zu nennen, 
während für ben zweiten, der Schiller bringt, Otto Falcken— 
berg gewonnen wurde. Es iſt an ben Beifpielen biefer 
beiden großen Dramatiker von großem Intereſſe zu jehen, 
wie fie ſelbſt mit fi) gerungen, wie fie an ihren eignen 
Werken gelernt haben und, zumal Hebbel, oft die wider: 
Iprechendften Urteile und Anſchauungen vorbringen. eben: 


falls glaube ich, daß durch ein gründfiches, befinnliches Lejen | 


diefer dramaturgifchen Literatur bei Preffe und Publikum 
(und an beide wenden fie fi) Kenntnis und Berftändnis 
ber rein künſtleriſchen Grundbedingungen und formalen 
Aufgaben des Dramas zunimmt. Bei dem Theaterbetrieb 
unferer Tage tut ſolches Eingehen auf die Pſychologie bes 
Ihaffenden Künftles herzlich not. Ich bebaure daher nur, 
daß diefe wertvolle Sammlung nicht etwas ſchneller ericheint. 
In diefem Bufammenhang mögen auch bie einjchlägigen 
Schriften Heinrich Laubes Erwähnung finden, bie gleichfalls, 
von allem hiſtoriſchen und rein literariſchen Intereſſe ganz 
abgefehen, eine Fundgrube dramaturgiihen Wiſſens find. 
Leider find die zwei Doppelbände der Mar Heffe'ihen Ge 
famtausgabe nicht einzeln fäuflich. Sie enthalten die „Briefe 
über das beutiche Theater", „Das Burgtheater", „Das 
norddeutſche Theater”, „Das Wiener Stabttheater". Der 
Dichter Laube tritt hier naturgemäß in den Hintergrund 
und ber Theaterleiter und Negiffeur jpricht zu uns. Bei 
dem ftarfen Intereſſe, bem dieſe Schriften in allen in Betracht 
lommenden Sreifen begegnen, würde eine Sonberausgabe 
doch wohl am Plabe fein. 

Während dieſe gewiffermaßen fchon Hiftoriich gewordenen 
Schriften allgemein freundliche Aufnahme finden, Hat ji 
mancher Widerfpruch erhoben gegen die Sammlung neuerer 
Theaterkritifen, wie fie Mamroths zweibändige Frankfurter 
Theaterchronit oder Sterns Dresdener Schaufpielkritifen 
find. Man Hat den dauernden Wert folder in Tagesblättern 
veröffentlichten kritiſchen Momentaufnahmen beftreiten wollen. 
IH bin wie in allen folchen Lagen zu prinzipiellen Urteilen 
wenig geneigt und enticheide lieber von Fall zu Fall. Wo 








Eintagöfliegen, Lohnt ein Aufheben wahrlih nicht. Wenn 
aber ein gründlich gebildeter Kenner, ber ein Urieil hat 
und es frei von ſich geben darf, Jahre lang das Leben und 
Treiben einer Bühne miterlebt und damit ein gut Stüd 
Literatur und Schaufpielfunft, wo ſolche Kritifen in einem 
innerlichen Zuſammenhang ftehen und das MWiebererleben 
des Geſchauten und Gehörten in der Seele eines denfenden 
und urteilsfähigen, künſtleriſch empfänglichen Menſchen 
fpiegeln, da fpreche ich folden Sammlungen wie ben vor- 
liegenden den Wert einer Frankfurter und Dresdener Drama- 
turgie zu, von ber man wirklich lernen kann und die obendrein 
noch chroniſtiſchen Wert befigt. Zumal die Zeitungen dem 
größeren Publitum fpäter nicht mehr zugänglid find und 
auch für den Fachmann zumeift nur am Ort des Erfcheinens 
aufbewahrt werben, rechtfertigt fi) die Sammlung alles 
Wertvollen hierdurch noch ganz befonders. Mamroth und 
Stern haben mit ihren Kritiken wirklich etwas bedeutet und 
den Einfluß von Erziehern ihrer Leſer zur Kritil gehabt; 
fie bieten auch ftiliftiih einen Genuß beim Leſen. Die 
Notwendigkeit der fchnellen Urteilsbildung, die unerhörte 
Fülle von theatralifchen Eindrüden wie fie einen Berliner 
Krititer plagt, auch der Zwang, fo vieles gänzlih Mißglückte 
jehen zu müſſen, blieb beiden erjpart: an Uraufführungen bringt 


Heinrih Stümde dagegen, der befannte Herausgeber 
von Bühne und Welt, hat feine theatraliihen Einbrüde in 
Berlin empfangen und feine Studien an der Quelle ge: 
macht. Wenn auc feine Rrititenfammlung natürlich jchon 
gefichtetes Material bringt, fo ift doch auch von ben befjeren 
Dramen mandes nur an wenige Provinzbühnen übergegangen 
und ein andres als das Berliner Urteil Tiegt nicht vor. Mit 
gutem Recht, fcheint mir, hat Stümde daher auch die Be 
ſprechungen von Stüden aufgenommen, bie als typifche 
Saifonerfolge Intereffe haben oder bie für ihr Genre oder 
ben Verfaſſer charakteriftifch find. Ebenſo rechtfertigt ſich 
die Einfügung von Gefamturteilen allgemeiner Art über 
wefentliche theatralifche Beranftaltungen in Deutſchland wie 
bie Wiesbadener Feſtſpiele oder die Oberammergauer Baffions- 
ſpiele. Auch Stümde hat mur auf Grund langjähriger, 
gereifter Beobachtung feine Urteile niedergelegt, fie gewinnen 
an Wert dadurch, daf fie in Ruhe gefchrieben werden konnten 
und doch von dem pulfierenden Leben Berlins als Theater: 
jtabt beeinflußt find. 

Bieten diefe drei Werke im weſentlichen Kritik der Litera 
tur, fo bringt Bang in jeinen „Menihen und Masten“ 
impreffioniftiihe Studien und Skizzen von den Künfilern, 
die den Dramen Leben einhauchen. Er ſucht in die Seele 
bes barftellenden, reproduzierenden Künſtlers zu dringen, 
ihn fein Geheimnis abzulaufhen. Keine Charafterbilder 
will er geben, fondern pigchologifche Unalyfen, wenn er von 
Sarah Bernhardt als Hamlet, von der Dufe, der Wolter, 
von Kainz oder ber Rejane fpricht. Dadurch gewinnen feine 
Eſſais Titerariihen Wert an und für fi; denn fie haben 
Stil, einen ganz perjönlichen, bie Worte wägenden, präzifen 
Stil, der das Lefen angenehm macht und reizt, den Ge 
danken des Schreibers nachzugehen. Bang hat das freilich 
für feine Studien auch nötiger als ein Mamroth. Seine 
Studienobjelte find nicht für jeden zu fehen; um jeine Bil: 
ber auf ihre Echtheit prüfen zu können, mu man die leben: 
ben Originale gejehen haben: die Dramen kann man allen- 
falls auch ungefehen genießen und beurteilen, wenngleich 
das für meine Begriffe nur ein Surrogat ift, und ein Büh 
nenwerk erjt dann ganz zu feiner Wirkung fommt und eines 
endgültigen Urteils fähig ift, wenn e8 vor unferen Augen 
im Theater lebendig geworben ift. So werden Schaufpiel- 
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fritifen für den, der das Stüd nicht ſah, nur (iterarifche 
Urteile; fo find Bangs Auffäge für viele nur fein ftilifierte 
Analyfen, bem aber, ber eine Dufe ſah, zaubern fie lebendige 
Erinnerungen an felten große Theatererlebniffe vor bie Seele. 
Franz E. Willmanon. 





Moderne EEE und Honellen. 
Euting, — Die Schweſter. Dresden, 1909. Reißner. (1186. 8.) 
art, + 





Deutſche Novellen. Band II. 

Jenſen, Bilbelm, Der Eng: Gbr., 1909. (161 €, 8.) 0 2. 

Deutſche Novellen. Band III 

Borwerk, Dietrich, *8 Heer * Heimatloſen. Dortmund, 1909. 
Grümell. 397 ©. 3, 60, 

Male, Hand, — 


Leipzig, 1900. Amelang. (344 ©. 8.) 


— Robert, De .c ranzl, — — u. Leipzig, 1909, 


Minden. (276 ©. 8.) .# 3, 50; ach. #4, 
Tietzer, Georg, re Berlin “eiraig, Pc Modernes 
Perlagdturcan Eur Wiegand, (184 ©. B.) .# 


Grabein, Paul, Ju Jena ein Sindent. — 1909. Union, 
Deutſche Verlagẽ geſellſchaft. EMO S. 4) #4 60. 


Thoma, Ludwig, Briefwechſel eines bayriſchen Landtagsabgeord 
neten. Mit 20 Beihnungen von Er. Thöng. Münden, 1909. 
Langen. 81 6.8.8) #2. 


—— Hermann, Sumpffieber. Ebd., 1909, (135 ©. Al. 8) 

gi fonft fo lebendige und ehrliche DOttomar Enking 
ift nicht wiederzuerlennen. Alle guten Geifter feines urges 
funden Humors fcheinen ihn verlafien zu haben, als er für 
die fonft durchaus beachtenswerte Novellenfammlung des 
Verlages Carl Reifner feine Novelle „Die Schwefter* ſchrieb. 
Das ift ein totes, ermüdendes Buch ohne Atem, ohne Tempo. 
Ein Negentag in den Sonnenwochen feines freien, Fräftigen 
Schaffens. „Die Schwefter" iſt bie Gejchichte eines Paſtors, 
ber fi nad dem Tode feiner frau wieber verheiratet. Die 
innere Unwahrheit diefer verzeichneten Geftalt hat E. mit 
dem jtaubigen Baldachin falbungsvoller Phrafen überfpannt. 
Die Diktion bes Heinen Buches freilich ift wieder ganz fo 
ſchön und abgeklärt wie immer bei E. Eine Pauſe am Weg, 
nicht mehr ift diefes meiner Anſicht nach mißlungene Bud. 

Wie ganz anders und von einer in allen jatten Farben 
eines laufchenben Herbftes fpielenden Reife übergoldet ift 
Wilhelm Jenjens in ber gleihen Sammlung erjchienenes 
„Schattenjpiel* „Ulmenkrug“. Ein feines, liebes Buch mit 
ganz zarten, entzüdenden Stimmungen, bie mit einer fubtilen 
Tuſchfeder in die traumhaft verwifchte Romantik dieſer ftillen, 
ehrlichen Geſchichte gezeichnet fcheinen und in ihre gütige 
Zebensweisheit, die das reife Buch in ein paar milde Aktorbe 
eines ftillen Herbftes verflingen läßt. 

It Jenſens Tiebe Geichichte, die einem bald ans Herz 
wächſt, jo recht das Buch mit dem literarifchen Qualitäten, 
fo ift die etwas gar zu fehr in die Breite geratene Arbeit 
Dietrid Vorwerfs „Im Heere ber Heimatlofen“ der rechte 
erzählende Roman, der mit feinen buntbewegten Abenteuern 
und Erlebniffen eines frembenlegionärs jenen anfpruchsloferen 
Erwartungen genügt, bie man einitmals an das erzählenbe 
Buch ftellte, ehe der Roman äſthetiſch und kulturell hochge⸗ 
ſchraubten Erwartungen genügen mußte. Man täte aber 
immerhin Unrecht, diefe nicht ganz ohne literariiche Fein- 
heiten gefchriebene und von einem angenehm leiſen Humor 
durchwirkte, auch fozial ſchã tzenswerte Arbeit rümpfendb abzutun, 
weil fie bloß auf ber Folie reich bewegter Fülle ſpannendes 
Intereſſe ausbreitet. Das etwas jelbftherrliche Vorwort hätte 
diefem ſympathiſchen Buch eripart bleiben dürfen. 


| Jahrhunderts ift frappierend echt getroffen. 





Vorwerls Novelle fteht zwifchen bem Kunftroman und 
pſchologiſch vertiefter Vollstümlichkeit, von ber Hans 
Raithel mit feiner Dorfgeihichte „Annamaig“ eine fchöne 
Probe abgibt. Das Beitkolorit vom Anfang des vorigen 
Die föftliche 
Behaglichkeit bes Vortrags erinnert an Jeremias Gotthelf. 

Auch ind Volfstümliche greift Robert Balten mit ber 
der Wirflichleit nacherzählten Lebensgefchichte des „Schufter: 
franz”. Aus dem reichen Leben eined armen Teufels weiß 
P. mit einer gemütlichen Behaglichkeit zu erzähfen. Vieles 
ift recht urwüchfig geraten, manches freilich fcheint etwas 
gar zu bewußt, und volfstümliche Manieriertheit ift fchon 
bie unerträglichte. Uber es ift fo viel Schlidtheit und 
Innigkeit in dem Buch, daß man es, fchon um eines 
Tropfens Erbgerud willen, gerne leſen wird. 

Eine böfe Sache find die auf literarischen Stelzen ans 
rüdenden Skizzen „entlelumpen“, die ein Herr Georg 
Tieher verübte. „Fackeltanz“ ift der aufgeblähte Unter 
titel dieſer blutrünftigen und unwahren Geſellſchaftskolportage⸗ 
ware, gegen die man wehrlos ift. 

Biel ungefährlier, wenn auch durch bie klichierte 
Stubentenpiychologie (Sentimentalität plus Ulk plus Edel: 
mut) durchaus nicht allzu ſympathiſch iſt Paul Grabeins 
„In Jena ein Student“, das wohl nur die Ambitionen hat, 
eine Geſchichte für die reifere Jugend zu fein. 

Aber da winkt über alle Bedenken und Skrupel bie berbe, 
fede Fauft Ludwig Thomas. Sein „Brieftwechjel eines 
bayrifchen Landtagsabgeorbneten" ift gefammelt erfchienen. 
IH lann mir nicht bald etwas Befreienberes denken als diefe 
ſchollenfeſte, fieghaft fröhliche, geikelnde Satire; ein Labjal 
voller Würze und Friſche. Die Bilder Thönys find flott 
gezeichnet. 

Zum guten Ende noch ein Wort über ein merfwürbiges 
Bud, Hermann Beſſemers „Sumpffieber". Die Novelle 
bes beutjchen Koloniften im fernen Afrifa. Die fcharf pros 
filierte Geftalt bes Koloniſten findet in der prächtigen land» 
ſchaftlichen Szenerie und in dem virtuos aufgerollten fozialen 
Milieu eine gehaltuolle Reſonanz. Es ift umerhört viel 
ſprachliche Kultur in diefem Buch, das zu den originelliten 
und temperamentvolliten der legten Fahre gehört. Ein Prefto 
im Tempo, eine Muſik in der Sprache, ein freches, vorbilb- 
lofes Zugreifen in allen Gebärden dieſer Geſchichte, die die 
gepreßteften Stimmungen mit nimmermüber Geberlaune in 
buntefter Fülle verfchwenbet. 

Max Prels. 





Aramen. 


Uraufführungen in Leipzig und Paris. 
Jakobiy, Karl M. (Karl Meinbard), Helene Rubeds Ehe. 
in drei Alten. Als Manuikript gebrudt.; Leipzig, 1910, 
Uraufführung im Battenberg-Thonter zu Leipzig am 8, Februar 1910, 


Rostand, Edmond, Chanteeler. Drame en 4 actes. 
Mraufführung im Theater der Porte Saint-Dartin zu Parid am 
7. Februar 1910, 

Daß auch Schaufpieler fih nad Dichterlorbeer jehnen, 
ift befannt, aber etwas mehr Kunſt pflegen fie dann aufs 
zuwenden als Herr Jakoby, ber in feinem neueften Stüd 
„Helene Rubeds Ehe“ den Afienreifenden und Uebermenſchen 
Rubel ſelbſt fpieltee Obgleich eine recht gute Darftellung 
bem Stüd zu Hilfe fam, vermag es doch vor ber Kritik 
nicht zu beſtehen. Bei einem Schaufpieler-Autor darf man 
ja ohne weiteres genaue Kenntnis der Bühnenmwirffamfeit 
vorausſetzen, aber in Theatermache darf fie nicht ausarten, 


Drama 
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wie es bier geihieht. Außer dem Uebermenſchentum werben 
auch noch allerhand Standesvorurteile, Offizierdehre 2c. be 
handelt, aber alles gejchieht ohne jegliche pſychologiſche Ver- 
tiefung diefer fomplizierten Erjcheinungen. Cine ganz uns 
mögliche Erjcheinung ift der alte Jugenbfreund Rubeds, ber 
Ingenieur Schurig, der allen feinen Gegnern fürdterliche 
Moralpaulen hält und fie auffallend grob anfährt. Durch 
derbe Ausdrucksweiſe zeichnet fi) das Stüd überhaupt aus, 
wahrſcheinlich ſoll das volfstümlid wirken. Der gröbjte 
Fehler ift allerdings der, daß der Berf. feinem leber- 
menichen, deſſen Moral doch abgeführt werben joll, eine fo 
gute Verteibigungsrede in den Mund legt, daß man ſich 
ganz auf des Angellagten Seite fühlt und eine Trenmung 
der unglüdlihen Ehe für das einzig richtige halten muß. 
Durch diefe Leiftung bringt fid) der Verf. gänzlich um den 
Wert feines Stüdes, deſſen dramatiſche Geftaltung jo ſchon 
äußerſt ſchwach ift. Das Battenberg-Theater ift ja feine 
irgendwie maßgebliche Bühne, fondern ein Borftabt- und 
Volkstheater, Uber man jollte doch meinen „Für das Bolt 
ift das Beſte gerade gut genug“ und dazu gehört dies Stüd 
entſchieden nicht. Franz E. Willmann. 


Die Geichichte des franzöſiſchen Theaters hat fein zweites 
Drama aufzuweiſen, das, wie E. Roftand's jüngſte Schöp- 
fung „Chantecler“, bereits mit den wechjelreihen Geſchicken 
feiner Vorbereitung während beinahe adjt Jahren die Bühnen: 
welt in ftetiger Spannung zu halten vermocht hätte. Ein 
finfter graufames Geſchick fhien von Anfang an über dem— 
jelben zu walten. In einer langen Periode der Ausarbeitung 
lähmte eine geijtdrüdende Krankheit die Schwingen des 
Dichters, den E. Faguet wohl mit Recht als Frankreichs 
größten Dramatiker faft innerhalb eines Jahrhunderts bes 
zeichnet. Bereits erſchien die Aufführung gefichert, da zer» 
jtörte ein jäher Tod ben Traum bes gewaltigjten ber 
modernen Komiker, Coquelin, jeine Bühnenlaufbahn im 
bunten Bogelfoftüme des Hahnes Chantecler glorreich zu 
beichließen. 

Die Entftehungsgefchichte des Dramas, fo wie fie ber 
Verf. jelbft feinem Bejucher Lo Mares erzählte, gibt 
uns wohl den klarſten Einblid in den Inhalt und die reiche 
Symbolik diefer einzigartigen Bühnenfhöpfung. Ein Spazier: 
gang hatte AR. in einen ländlichen Hof geführt. In wirrem 
Seplauder ſchienen Hier Hühner, Enten, Truthähne ufw. Die 
jüngften Tagesereignifje leidenfchaftlich zu erörtern; in einem 
Wandläfig an der Mauer erhob eine Amſel ab und zu ihren 
gleichſam perfiflierenden Ruf. Da verftummt, wie durch einen 
plöglihen Bauber gebannt, das Geplauder ber gefiederten 
Geſellſchaft. Wie ein an Bewunderung gewohnter Opern: 
fänger, durchfchreitet in ftolger, etwas theatraliiher Würde 
ein Hahn den Hof, aller Augen auf fich ziehend. Blitzſchnell 
hat das fünftige Drama im Geifte des Dichters Geftalt ge 
wonnen. Die bunte Bogelwelt ift ihm ein vielbedeutfames 
Bild der menfclichen Gejellichaft geworden. Was bei den 
biftorifchen Dramen das Koſtüm fernabliegender Zeiten be 
wirkt, das joll ihm hier das farbenreiche Gefieder der Vögel 
in höherem Maße leiften. Welch einzige Gelegenheit zudem 
für einen Dichter von R.s unvergleichlicher technifcher Ge- 
wandtheit, in der fhwungvollften Lyrik die ganze Natur in 
den Rahmen feines Dramas hineinzuziehen! 

Chantecler, jo deutete MR. felbit feinem Befucher bie 
Symbolif der neuen Schöpfung, ift das Drama bes mit 
dem modernen Leben ringenden Genius. Der Hauptheld, 
eine hochangelegte, edle Schwärmerfeele, glüht für Die reinften 
menfchenbeglüdenden Sdeale. Ihm maht die Verfuchung. 
Ein von einem Jäger verwundetes Fafanenhuhn ſtürzt in 
den Hof. Zwiſchen Ehantecler und ber rafch Geneſenden 


entipinnt ſich eine leidenſchaftliche Intrige. Die Fafanin 
repräjentiert bie emanzipationslüfterne, herrichjüchtige Frau 
der Gegenwart, die Omphale, welche durch jchmeicheln- 
den Liebesgenuß ben Herafles in unwürdige Fefleln jchlagen 
will. Es gelingt der Liftigen, ihn zur Untreue und zur 
Flucht in den nahen Wald zu verleiten, wo er im Rauſche 
ber Leidenſchaft und bes felbftbewußten Stolzes einen Hymnus 
von wunderbar erhabener Gewalt zum Preis der aufgehenden 
Sonne anftimmt. Nur furze Zeit jedoch dauert der un: 
würbige Bann ber Sinne. Wie Hamerling’3 König von 
Sion den Sieg über bie dämoniſche Divara davonträgt, fo 
ringt auch bier glorreich ber Genius des idealen Mannes. 
Ehantecler tehrt zu feiner Aufgabe zurüd; die Verführerin 
ſelbſt beugt ſich, wiewohl widerftrebend, vor feiner ſtrahlenden 
Hoheit. 

Um biefe beiden Hauptfiguren gruppiert fi ein bunter 
gefiederter Chorreigen: die fpottende Amſel, das alltägliche 
Berlhuhn, dann die finftere Schar der Nachtvögel, die alles 
Schöne hämiſch begeifern. 

Durch „Eyrano de Bergerac" hatte R. den unbeftrittenen 
Königsthron unter den Tebenden Dramatilern Frankreichs 
beitiegen; der immerhin noch hochbedeutende „Wiglon” be 
zeichnete jedoch ſchon ein leifes Herabfinfen von ber er— 
Kommenen Höhe. Chantecler hinwiederum, jo hoffte M., 
follte fogar ben kecken Gascogner Eyrano in Schatten ftellen. 
Ob bie Erwarlung des Dichter wohl in Erfüllung gehen 
wird? Adhue sub judice lis est. Chantecler ijt ohne Zweifel 
eine Schöpfung von hoher, genialer Kraft; aber der Berf. 
ftand hier vor einer Aufgabe, der faum ein Shakeſpeare ge 
twacjen wäre. Den beiden eriten Alten ſpendete das be- 
wunbernde Bublifum bei der Uraufführung an der Porte 
Saint:Martin lautraufchenden Beifall. In den beiden letten 
jedoch glaubte es mit einem unverfennbaren Gefühle ber 
Enttäufchung ein Erlahmen der poetifchen Kraft zu bemerfen, 
wenn auch R.s Freunde ihr ungeteiltes Lob über das ganze 
Stüd ausdehnen und in ihm das Meiflerwerf der modernen 
franzöfifhen Bühne ſehen wollen. 


Dir Gefamt-Infjenierung des „Fauſt“ in Deffan. 

Mit bejonderem Vergnügen habe ich ed übernommen, 
an dieſer Stelle, freilih auch etiwad pro domo, über Die 
jüngfte Gefamt-Infzenierung des Goethe'ſchen „Fauft“, die im 
Monat Februar d. F.in Deſſau ſich vollendete, kurz zu berichten. 
Bor allem fcheint es mir höchlichſt an der Zeit, die Aufs 
mertſamleit weiterer Sreije darauf hinzulenfen, daß ber 
regierende Herzog Friedrih von Anhalt, weit entfernt, nur 
der geniale Regifieur für Rihard Wagner und die mufil- 
dramatifche Kunft zu fein, als den man ihn in Theater 
freifen nachgerade kennt, auch ala Leiter des Schaufpiels 
feiner „Hofbühne“ die vornehmen Neberlieferungen eines 
gefunden Driginal- und deutichen Idealſtils mit ſchöpfe— 
riſchem Geifte, weithin Beifpiel gebend und lebendig be- 
lehrend, in feiner Perfon verkörpert, wie man fie im 
modernen Stilmifchmafch, um nicht zu jagen Theaterwirrwarr 
unferer Tage wahrlich nicht unterjhägen, fondern mit auf: 
richtigen, freudigem Danfe wohl begrüßen follte. (Vgl. auch 
„Goldene Regeln eines fürftlichen Theaterleiters“ in der 
„Dentihen Bühne“, 1910, Nr. 3.) Sodann bin ich felbit, 
in einem gewiſſen Gegenſatze zu fehr vielen meiner Herren 
Kollegen vom Wade, grundfäglich der Meinung, daß bie 
Aufgabe des modernen Dramaturgen weit weniger barin 
bejtehe, buch immer neue Bearbeitungen Haffifher Werke 
feine technifche Umentbehrlichkeit zu erweifen und durch un: 
angemejlene Häufung eigener Bühneneinrichtungen älterer 
Stüde fi krampfhaft die Stellung im Theaterbetriebe zu 
wahren, als vielmehr von dem zahlreich vorhandenen Guten 
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mit literarifcher Umfiht und äfthetiichem Feingefühl das 
Befte, Bewährte, jeweils Ungemefjene gerade herauszufinden 
und praftifh anzuwenden. In dieſem Sinne burite es 
billig Berwunderung erregen, daß bislang noch feine leiftungs- 
fähige, ernſtſtrebende beutiche Bühne auf Jocza Savits 
gediegenen Berjuh und gewiflenhaftes Vorbild einer Ge 
jamtaufführung bes „Fauft“, mit Mufit von Mar enger, 
zurüdgegriffen Hatte, bie jelbjt für denjenigen, welcher bie 
belannten, verdienftuollen Bearbeitungen oder Einrichtungen 
von D. Devrient, Ad. Wilbrandt, Mar Grube, Gg. Wit 
towsli, Carl Weifer und andern fennt und ſchätzt, außer 
mannigjachen jzenifchsdelorativen Reizen ſehr erhebliche tert: 
Liche Vorzüge aufzumeiien hat. Sp war es denn eine weihevolle 
Infzenierung an zwei Abenden, mit einer Dauer von fünfein- 
halb und fünfeinviertel Stunden, bie durch Kürzungen des mufi- 
fafiichen Teiles übrigens noch eingejchränft werben könnten; 
doc ließe fich beiſpielsweiſe auch eine volkstümlich ofterliche 
„Feſtſpiel“ Aufführung als zykliſch gefchloffenes Ganzes vier- 
teilig an zwei unmittelbar aufeinander folgenden Feiertagen, 
ihon von Nachmittags drei oder bier Uhr an, mit größerer 
Erholungspaufe bis ſpäteſtens 10 Uhr Nachts Hin, nad) dem 
ſchönen Mufter Bayreuth3 oder Weimars, jehr wohl daraus 
gewinnen, ja im Grunde noch weit beſſer fich vertreten. 
Eigentlih nur die Benger’ihe Muſik läßt da wohl nod 
einiges zu wünjhen und fteht ſchon infofern nicht ganz auf 
der Höhe, als fie, in den 80er Jahren bereits geſchaffen, ber 
Dramaturgie vom heutigen Stande noch nicht genügend Rech— 
nung trägt: ijt dieſe doch in der geläuterten Erkenntnis gottlob 
nunmehr jo weit vorgejchritten, daß fie eine ausgedehnte, 
vor dem Bühnenvorhange jpielende „Fauſt“-Muſik über 
haupt als prinzipiell verfehlt empfindet. Nach der zu voller 
Wirkſamkeit gelangten und von fhönften Gelingen begleiteten, 
glanzreichen Vorführung, wie auch nad) jo mand anderen 
Proben und Ereigniffen im EHaffiich-romantifhen Spielplan 
der Deſſauer Stilpflege, wäre es für den „Schillerbund“ 
vielleicht an der Beit, in wohlwollende Erwägung zu ziehen, 
ob feine „Sugend-Feftipiele", falls für fie nicht Weimar 
von vornherein den unverrüdbaren Standort bilben joll, zur 
Abwechſelung nicht auch einmal in der anhaltifchen Reſidenz 
mit ihren reichen Kunſtſammlungen und Kulturanregungen, 
z. B. des Wörliger Parkes, ftattfinden könnten. 
Arthur Seidl, 


BE gg ——— ——— — 


Henri Lauedan's „Kire“. 
Lavedan, Henri, Sire. Comedie en oing aotes. Paris, 1909. 
Auf dem Gebiete des Romanes ſowohl wie auf dem des 


Dramas zeichnet fih Henri Laveban durch eine Vielfeitig- | 


keit fchöpferiicher Begabung aus, die nur in der außer 
gewöhnlichen Gewandtheit der Darftellung ihresgleichen 
findet. Mühelos gelingt ihm bie form der ibeenreichen 
Satire, des ſchwungvollen philoſophiſchen Gedantens und 
daneben nicht minder der Wusdend zartefter Melancholie. 
Gewagt allerdings find nicht jelten feine Charaktere, feine 
Situationen und Probleme (mir erinnern in dieſer Bezie- 
hung nur an feine befannteften Schöpfungen »Le vieux 


Marcheur«e und »Le marquis de Priola«}, aber bie arifto | 
fratifche Feinheit der Darftellung, das biäfrete Lächeln des 


Schriftſtellers, das man gleichſam bei den heifelften Stellen 


zu bemerfen glaubt, laſſen auch das Gewagteſte, ja zuweilen | 
Krude der Situation faum noch zur Empfindung bes Lefers | 


gelangen. 

2.8 jüngftes, aus einem feiner meiftgelefenen Erftlings» 
romane gezogene? Drama »Sire«, das die Comsdie frangaise 
vor einiger Zeit in der Uraufführung gegeben, hat dem 
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Publikum, obgleich es die Vieljeitigfeit des Schriftjtellers 
gewohnt war, wegen der Neuheit des Hauptcharalters und 
vor allem der Lölung eine ftarfe Ueberrafhung gebradt. 
Es wußte die auffallende Bühnenerfcheinung in feine ber 
beftehenden Gattungen einzureihen. Auch die rubrizierende 
Theaterfritif vermochte feine einzige der hergebradhten Bes 
zeichnungen auf basfelbe anzuwenden und behalf ſich deö+ 
halb meijtens mit dem vieldeutigen und umfaffenden Namen 
»fantaisie historique«e. Dur die Wahl des Titeld hat ber 
Verf. allerdings fein Drama dem Gebiet der Komödie zu- 
gewwiefen; eine Analyfe der Handlung jeboch, beionders aber 
eine Charakteriftil der Hauptheldin, würde unfchwer in ber 
tomishen Maske manchen tiefernften, fogar tragifhen Bug 
entbeden. 

Die Handlung fällt in das MNevolutionsjahr 1848. In 
bem Geiſte der dramatiſchen Heldin, der bereits jechzig- 
jährigen, einfam und unvermählt gealterten Gräfin von 
Saint-Salbi, hat fih ein Bild aus fernfter Kindheit mit 
unauslöfhlihen Zügen eingegraben. Es ift das gewinnende 
Lächeln, mit dem fie im Jahre 1791 als fünfjähriges 
Mädchen der gleihaltrige Dauphin, der Sohn bes un— 
glüdlichen Ludwig XVI, beglüdte, als fie bei einem Beſuch 
in den Tuilerien ihm eine jeltene ausländiſche Blume über 
reichte. Seitdem erfüllt ein einziger Gedanke, ein einziges 
Sehnen mit Allgewalt ihre Seele: Ludwig XVII ift nicht 
tot, er ift feinem Kerler entronnen, er wird wieder er 
ſcheinen, um ben Ufurpator Louis Philippe zu ſtürzen. Nur 
noch ein einziger Blid in bie geliebten Züge des einjimaligen 
Dauphin, und die gealterte Gräfin verlangt von dem Leben 
nichts mehr! In ihrem Belanntenfreife befinden ſich ein 
Arzt und ein Abbs, welche in dem Wahre des hochadligen 
Fräuleins nur einen pathologijchen Fall zu ſehen vermögen. 
Sie beſchließen einen Heilungsverfuch desſelben durch bie 
Einführung einer Perfon, welche die Molle des erjehnten 
Meffias bei der Gräfin von Saint-Albi übernimmt. 

Denis Roulette, ein ehemaliger Schaufpieler mit be- 
häbig ftattliher Bonrbonenftatur, ift es, ber als angeblicher 
Ludwig XVII vor ihr auftritt. Lange Jahre der Erniedri- 
gung, erzählt er der Gräfin mit der gelernten Kunſt der 
Verjtellung, habe er in dem herabwürdigenden Handiverf 
eines einfachen Uhrmachers verbracht, und die Phantaſie 
feiner Hörerin umgibt den töniglichen Dulder mit ber 
glänzendften Krone des Märtyrertums. In zartefter Meile 
überträgt fie dem Schaufpieler ein ihr eben zufallendes Erbe. 
Denis Roulette jedoch ift dieſes rührenden Vertrauens feines- 
wegs würdig. Er fpinnt ein Verhältnis mit der Vorlejerin 
ber Gräfin an und läßt fih von Abgeſandten der revolu- 
tionären Partei der »Main Ronge« für ihren monardie- 
feindlichen Bund gewinnen. Da zerreißt das Nebelgebilbe vor 
den Mugen der Hintergangenen; fie entdedt den ſchnöden Verrat. 

Die Löfung des Dramas jcheint fih von nun an von 
ſelbſt ergeben zu müffen. 

In diefer legten jedoch zeigt fich die ganze überrajchende 
Originalität 8.83. Das graufame Berrinnen des himmel: 
ihönen Wahnes hat das Vertrauen der Gräfin feineswegs 
gebrochen. Hat auch Roulette fie unwürdig hintergangen, 
fo hofft fie dennoch unerjchütterlih auf die Ankunft bes 
Meifias der Bourbonen. »Le roi est mort«, ruft fie voll 
Ueberzeugung aus, »vive le roil« 

Ein folches Uebermaß des Vertrauens bringt in der Seele 
bes Verräters eine innere Ummanblung hervor. Er kämpft 
nicht in den Meihen der revofutionären »Main Rouge«, 
fondern fällt, das Herz zerriffen von bitterer, edler Reue, 
als Berteibiger der Tuilerien, al3 Royaliſt. 

Der unerfchütterlihe, rührend ideale Wahnglaube der 
' Gräfin, der ein foldes Wunder der Belehrung an dem Be 
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trüger wirkte, ift ber hervorftechenbfte Bug bes Dramas, 
zuerſt allerdings von vorwiegend komifcher, am Schluß aber 
bon tiefergreifenber, erhabener Gewalt. Es ift allerdings 
nur ein Wahn, jebod ein Wahn, der unfere Berehrung 
fordert. Was man auch gegen das Drama in bezug auf 
die Einheit des künſtleriſchen Eindrudes vorbringen mag, 
Originalität und eigene Kraft wirb man bemfelben, be 
fonders in ber Schöpfung des unjere Bewunderung er 
zwingenden Hauptcharalters, nicht ableugnen können. 
N. Sevenig. 


Italienifhe Literatur. 


Zouede, Luigi, Casa Lüceoli. Portoferraio, 1909. Foresi. 
2118. 8) L. 3. 





Lamorte, G. F. de, L’ardua Sentenen, Turin, 1909. Soc. 
Nazionale. 978. 8) L. 2. 


Coselschi, Eug., L’inno al Sole, Ebd., 1909. (748. 8.) L. 2. 
Morgante, G., Epigrammi. Ebd., 1909. (302 8. 8.) L. 3. 
Nah dem etwas ſchwer angelegten, immerhin ben Stoff 
beherrfchenden Roman »L. Estetae von Boppis (vgl. 
2. Jahrg. [1901], Nr. 8, Sp. 710 d. BL.) hätte man 
wohl etwas eingehenderes erwarten dürfen, als das im 
neuen »Casa Lüceolie behandelte Thema, eine der fozialen 
Erſcheinungsformen, das Strebertum, ala Ruin des bürger- 
lichen Familienlebens. Im Haufe Lüccoli gelangt der ältefte 
Sohn zu Reichtum und Stellung mit bem &elde ber ſchönen 
Hetäre Celefte, während der unverdorbene jüngere durch 
falfhen Verdacht ind Gefängnis geht und unter dem Eins 
brud ber Ungerechtigkeit weltlicher Berhältnifie ftirbt. Diefe 


beiden Handlungen wirken aufeinander, um fchließlich bie | 


Endfataftrophe einzuleiten, zu deren Löfung aber das Motiv 
ber Mutterliebe der Celeſte den Ausſchlag gibt, während 
bie alte Frau Lüccoli gänzlih verfagt. Der Berf. ver: 
meibet glüdlicherweife ftarte Effelte, auch find einige intime 
Bamilienfzenen gut gelungen, aber die Behandlung der In— 
trige jcheint ihm verfagt und fo verfteht er nicht, die Auf 
merkſamkeit zu fefleln bei der Wiedergabe ber Beftrebungen 
bes ſchuldigen Paares. Hoffentlich verläßt er den Weg ber 
Fiktion und greift twieber zum eigenen geiftigen Eigentum. 

ebenfalls ſchwungvoll fließt der Inhalt des epiichen 
Gebichtes von Lamorte, den Ruhm Napoleons des Großen 
feiernd, unter dem Titel »L’ardua Sentenza«, wenn aud 
bie Bilder fich überftürzen, der Ausbrud ungleich ift, gute 
und fchlechte Vergleiche abwechſeln, der rhythmiſche Uccent 
nicht immer vorwurföfrei fließt. Den Verf. wäre für eine 
fpätere Auflage eine gründliche Ueberarbeitung anzuempfehlen. 
Trogdem liegt über dem Ganzen ein gewiffer Reiz, ben 
felbft bie gerügten Unregelmäßigfeiten nicht zu zerftören 
vermögen. Und ber befteht barin, daß ala Vorbild bes 
Weltherrſchertums Aulius Cäfars Laufbahn fih durch bas 
Gedicht zieht und in verfchiedenen Stadien die Grundbafis 
für die Verherrlichung der Taten des Napoleoniden bilden. 
Dieſer klaſſiſche Anftrich verfchlimmert aber die Handlungs» 
weife bes letzteren, ba fie die jo gänzlich entgegengefehte 
Motivierung bes Ehrgeizes grell beleuchtet. Doch, wie 
ſchon gejagt, eine zu ftrenge Kritik verträgt das Gedicht 
überhaupt nit. Warten wir ben Abklärungsprozeß ab. 
2. hat das Beug dazu, was zu leiften. 

Einen andern Flug ins Reich der Poeſie macht Coſelschi 
mit dem „Hymnus an bie Sonne”, eine Verherrlihung ber 
Allmacht des Lichtes als belebende Gewalt und Entwidlerin 
der Schaffungskraft in Natur und Menfchheit. Auch hier 
allerlei Schönempfunbenes, Unklänge an ein fleipiges Stubium 
ber Dichterkönige, aber auch urwüchſiges Streben, wenn 








auch überfchäumender Jugend kraft, das ber Läuterung bebarf. 
Gabriele d’Annunzio, dem das Poem gewibmet, braucht 
den Vergleich eines angefchwollenen wildtofenben Gebirgs- 
baches und rät in feinem als Einleitung veröffentlichten 
Brief für ferneres Schaffen zu Beherrſchung und Fefthalten 
am richtigen Maß der Schönheit und bes Wohlflanges und 
befonders nur Selbftempfunbenes und »gefühltes, was vor 
dem reinen Sonnenlicht beftehen kann, zu geben. 

Eine Unzahl fatirifcher Husfagen über bie Funktionen 
der Kinder der Themis und bes Aeskulap, bei benen bas 
eigene Intereſſe über das ihrer Klienten in ben Borber- 
grund tritt, hat der Buchhändler Morgante aus allerlei 
Schriftftellern zufammengetragen und durch eigene Brobul- 
tionen vervollftändigt. Dieſe Epigramme werben nicht nur 
in ben betreffenden Rreifen, fondern auch bei Feinfchmedern 
wißiger Verurteilungen gute Aufnahme finden. Schon bie 
Entjhuldigung, weshalb das Buch ohne Vorrede ericheinen 
mußte, ift eine bella trovata unb dient als gute Einleitung. 

Federico Brunswick. 


— — — 








Beitfchriften. 
Deutfche Arbeit, gr für das geiftige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 9. Jahrg, Heft 5. Prag, Bellmann. 

ab: E. Guglia, Bor ſünfundzwanzig Jabren. Prager Erinne- 
rungen eined Wienerä. — Dtto Bredler, Prag in der Deutichen 
Dichtung: Clemens Brentano’d Prolog zur „Gründung Prags“. — 4. 
Naegle, Die Wenzeld und Ludmillafrage und beren bifterifhe Por: 
audfegungen. — ob. Haudeck, Bierzeiler aus dem Egerlande. Ger 
brãuchlich bei Eger, Sandau. Borgefungen von Jeh. Jakob sen. — 
Emil Utip, Ausſtellung „Deutid«böbmiiher Künftlerbund“. — Joſef 
Bangl, Die deutſche Himmelmutter. Roman. — Herm. Ullmann, 
Doppelieben. Roman. — St. Hod, Ludwig Auguft Franfl, — Auguft 
Sauer, Ein Prager Roman ald Quelle von Griliparzers „Abnfrau“. 


Bühne und Welt, Rev.: H. Stümde. 12. Jahrg., Nr. 9. Reipzig, 
G. Wigand. 

Inh. A. Neifier, Weibliche Oyerettenftard. — E. Schneiber, 
Dir Komöbiant. — 8. Tomsdta, Aegiefipung — NRud. Preöber, 
Eine Borftellung mit Hindernifjen. — Abolf Oppenheim, Thrater- 
Driginale. — 8. Nowack, Gine deutihe Schaufpielerin. — Balter 
Turezinety, „Jüdiſche Theater“ in Berlin. — D. Sommerftorff, 
Drei Büßnenpethin. — J. Knepf, Der reitende * aus Engelland. 
— A. Winde, Aus Dante Alighietris Nachlaß. — W.Shuhmann, 
Aus dem Tagebuch eines Tenord. — Karl Pauli, Der Abſtechet. — 
W. Wohlberedt, Das Beranügungsprogramm von AlBerlin. 


Daheim, Red.: P.D. Höder. 46. Jahrg., Rr. 20/21. Reipzig, Del: 
hagen & Mlafing. 

Inh.: 20/21.) ©. Frör. v. Ompteda, Prinzeß Sabine. Roman. 
Fortf) — Mam Müller-Guttenbrunn, Der Heine Schwob. — 
20.) Walter Hoof, Deutſchland als Lehret der Bölter, — Paul 
Lindenberg, Im jüngften Königteich. Bulgariſche Streifzüge. — 
Joh. Ahlburg, Bergihäden. — Elje Rund, Toilettengeheimniſſe des 
Hatems. — Aleriö Frhr. v. Engelbardt, Mein erfter Auethahn. — 
(21.) Adolf Damajchte, Wertzuwachẽ. — Ed. Hend, Die kurbranden« 
burgifde Marine. — Emft Riemann, Dom Poftbrieftaften. — 5. 
Defterle, Aquarienfſiſche. 


Das literarifhe v. Hrögbr.: Joſef Eitlinger. 12. Jahrg. 
Heft 10. Berlin, Fleiſchel & Go. 
Inb.: Tb. Poppe, Zur Aeſthetik des Tragifchen. — R. Berger, 
EchillerShriften. 2 — ®. Friedrich, Rapoleon-Dihtungen. — ©. 
Maſſé, Neue Frauenlytik. — F. v. Zobeltig, Bibliopbile Ehronit. 


Inhe: Reihötagsdämmerung. — H. Dening, Katboligiemus u. 
Preteftantidmus, — Ih. Fritich. Die geiftige Unterjohung Deutid- 
land. 2. — Ph. Stauff, Der Sonnenrichter. 


| Die Heimat, Monatäfhrift d. Bereind z. Pflege der Natur u. Bandes. 


kunde in Schledm-Holftein, Hamburg u. Lübed. 20. Ig., Rr. 2. Kiel. 
Inh: ** Hand Hintich v. Oſten. (Mit Bild.) — Wolff, 
Der Boden von Schmwanfen und feine Entſtebung. 1. (Mit Bildern.) — 
Eſchenburg, Weber imperativijhe Namenbildungen im ber nieder— 
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deutſchen Sprade. — Bargum, Die ältefte Karte von leewig · 
olſtein. — Schmeißer, Tagebuchblätter einer Schleswig⸗Holſteinerin 
in den Jahten 1863/64, — Hanſen, Ber ſeßzte bie blau-⸗weiß⸗tott 
Fahne auf die Borkmühlenſchanze? 


Hochland. Monatsfchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Piteratur 
u. Kunft, hreg. v. 8. Muth. 7. Jahre. 5. Heft. Münden, Köfel. 


Inh.: E. Gnaud- Kühne, — * und Perſonlichteit. Ein 
Wort für Väter, Mütter und Töchter. — U. Legrand, Zur elſäſſiſchen 
Kulturfrage. Eine perſonliche Ausſprache. — I. v. Stach, Die Send⸗ 
a von Boghera. Roman. — Frebrit Carlſen, Alerander Ajelland, 
Stay af Bay v. Vaya, Gindrüde aus Ganada. — Eugen 
Schmip, Pater Hartmann als Dratorientomponift. — Konrad Weis, 
Rhoͤthmusbilder. — Zur Beetbovenforihung. 


e — 


Der Merker, Deſtert. Zeitichrift für Muſik und Theater, 1. Jahrg., 
9. Heft. Baaner-Heft. Wien, Defterreihifher Berlag. 


Inh.: Alfted Klaar, Weiheſptuch zur Getächtniefeier Richard 
Wagners. — Hand v. Wolzogen, Bavreuther Gedanken und Grinne» 
rungen. 1. — Gatulle Mendes, Ueber Ridard Wagner, — Julius 
Kapp, Unbefannte Briefe Richard Wagners und franz vriſzte. — 
Frih Klo, Richard Wagner als —— in Wien. — Rich. 
Specht, Guſtav Walter +. — Fakſimile eines Brieſes R.Wagners. — 
Ernſt Rychnewski, Reiſſiget über Wagner. — Richard Wagnet und 
die Gitarre. — Felitr Gottbelf, Der Hans Sachs Mythes. — Rich. 
Batta, Martin Plüddemannd Grinnerungen an Rich. Wagner. — 
Thematifche Novitäten-Analnje: Karl Weigls Symphenie in E⸗dur. 


Militär- Wochenblatt. Red,.: v. Frobel. 96. Jahrg., Nr. 17/21. 
Berlin, Mittler & Sohn. 


Inh.: a) Vom englifhen Territorialbeer. Schl.) — 17/19.) Ber 
250 Jahren. 12) Die Belagerung von Stettin durch faiferl. Truppen 
unter (Feldzeugmeifter de Souches u. brandenburgifche unter bem Grafen 
Dobna. Beendigung des — — in Pommern. — (17 u. 20.) Dom 
türfifhen Heere. — Zu „Er . und ihre Hilfsmittel“. — (18.) 
Nochmals das Deckblatt zu 3 8 des ErerzierHegiements für bie 
Infanterie und nochmals Er . 373. — 18/19.) Der Abſchluß des ſpan. 
Krieged in Maretko. 6. — 18.) Filli'ſche Zügelführung. — (19.) An 
griffsübungen. — (20.) Ausbildungs- und Geiechtägrundfäge im neuen 
japan. Ere —— für die Infanterie vom 8. Nov. 1900. — 
20/21.) Seibflänbigkeit und Selbfttätigfeit des Rompagnicheft, — 
{20.) Stärfere Zentralifation der ruſſiſchen Heereöverwaltung. — (21.) 
Zum Hundertjabrjubiläum des Garde Pionierbataillond am 12. Februar. 
— Militärteknifde Umſchau. — des Kraftfahrweſens. 1) Deutſch⸗ 
land. — Die Ausbildung der Meldereiter im Zurehifinden bei Nacht. 
— Dom italien. Heere. 1) Gin militärischer Konflift in der Kolonie 
Benadir. 2) Ein Urteil über deutihe Beförberungdgrundfäpe. 





Deftermannd Monatöhefte, Red. v. F. Düfel. 54. Jahtg., Heft 6. 
Braunfgweig, Weftermann. 

Inb.: Adam Müller-Guttenbrunn, Die Gloden der Heimat. 
Roman. Fortſ.) — G. Biermann, Jan Steen. Ein Kapitel holländ. 
Kunftgefdichte. — 2. Hirfchfeld, Wiener Geſellſchaft. Ein Winter 
tag in ſechs Vergnügungen. — H. B. Fifcher, Notwendigkeit. Novelle. 
— ©. Levering, Altes bayriſches Porzellan. — P. Lotbringer, 
Eine Sugendlomrofition von Richard Strauß. — Reue Parabeln von 
Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. — A. Köfter, Die römiihen Grenzanlagen 
in Deutfchland, Die Saalburg. — Pictor Alemperer, Börries v. 
Muͤnchhauſen. — A. Braufewetter, Die Lieder Jjraeld. — Anjelma 
Heine, I. G. Novelle. — Sand Dftwald, Berliner Wip aus den 
Biedermeiertagen. — Mar Kemmerich, Naturfihupparte. — Walter 
Paetow, Mufitaliihe Rundihau. — F. Düfel, Dramat. Rundſchau. 


Nord und Süd vereint mit Morgen. 400. Heft. 34. Jahrg., 2. 
Februarheft. Berlin, Scottlaender, 

Inh.: Zum 400, Heft. Beiträge von Paul Lintau, Tb. Fontane 
Aud. Euden, 9. Spiero, 9. v. Polhinger (Die Krankheit did Kaiferd 
Friedrich", Guſt. Falke Hinterm Ami), A. Behniſch-Kappſtein, Georg 
Gonrad, R. M. Meyer, &. Hirſchfeld, 9. Salus, A. v. Gleihen-Rufwurm, 
RK. 8. Strobl, Hedw. Dobm, Ad. Wilbrandt (Brinzinger Mustateller), 

. Gulenbera, 9. Lindau, Herm. Bahr, Timm Kröger, E. Humperbind, 

.d, Plugk-Harttung, W. Altmann, Arita Schanz. W. Münd, ©. 

chũlet, 2. Geiger (Mus einer Reife nah Südfranfreih), Milb. Schäfer, 
F. Blei, D. Haufer, Ludw. Burlitt. — A. Hildebrandt, Die milie 
— Verwendung ber Flugmaſchinen. — F. Deibel, Ernſt Hardt. 
— D. fr. Luchner, Der Niedergang des öfterreichifchen Parlaments. 
— Mar Däborn, Berliner Kunfthronit. — Balder Diden, Der 
lange Kapellmeiſter. 
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Norbweft. Halbmenatöjhrift. Hgb. von E, Bely. 1. Jabra, Heft 8. 
Berlin, Wertbeim. 

Inh.: U. Freifran v. Baffron, Prinzeifinnen, die nicht heiraten 
wollen. — St. Goldenring, Der Meine Spiegel. — 9. Dornberg, 
Derkwürdige Menſchen. 1) Die Naundorf, — U. v. Nathufius, Der 
Sichap von Sevengade, Novelle. (Forti.) — E. v. Roden, Rokoke. — 
* v. Kablenberg, Waſſermann und Nire. — Altmann, 

übelmine Schröder-Devrient zum Gedächtnie. — Adele Baronin v. 
chon. — Barrett Servid, Wie erhalten die 
ieger ihr Gleichgewicht. — 3 Mn anter, Kalverfiraat. Roman eines 
(Fortf.) 


Deutiche Revue. — v. R. Fleiſchet. 34. Jahtg. Februar 1910, 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 

Inhe: Aus dem Jugendleben des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen. (Schl) — Andre Tardieu, Vergangenbeit und Zukunft der 
frangofifchedeutihen Beziebungen. M. v. Brandt, Randalojien zu dem 
vorftchenden Auffage. — Graf v. Pofadomwen, Die Wohnungsirage, 
ein Kulturproblem. — Fürſtin Dlarie au Erbadh, Was mir Klara 
Ziegler aus ihrem Beben erzählte. — Die Berzinfung des Rüftunge 
aufwandıs. — E, v. Lenden, Lebenserinnerungen. — v. Stengel, 
Die Idee des ewigen Friedens und die Friedensbemwegung. — U. Stolr- 
berg, Die deutiche und ſchweizeriſche Grönlanderpedition. — Däkar 
Eversbufd, Dr. mad. Karl, Herzog in Bayern. — 4. Boshart, 
u Lebenswert König Leopolds IL — Balli, Höhenluftturen im 

nter. 


Deutſche Roman: Zeitung. Hrögbr.: Erih Jante. 47. Jaht 
Ar. 12—16, Berlin, 1910. 3 Janle. = 
Inb.: (12/13) Oecar Myſing, Der erite Dandy. Roman von 
1812. (Scht.) — (12/15.) Ab. Gerfimann, Die Geſchichte vom Mübl« 
bofbauer. Novelle. — (12.) Walter Fler, Der Reiter und fein Junge. 
ESchl.) — Erih Janke, —— Stizze. — (13) A. M. Witte, 
Vom Weihnachtéſeſt. — 13/16. Dewald Bergener, Die Heidemühle. 
Roman. — Hermione v. Preuſchen, 334 Gleſſen. — (15/16.) 
Bernh. Schäfer, Sein erfter ke 3 Ein Schülererlebnie. — (16.) 
har Steinmüller, Der Student. Die Geſchichte eines, der anders 
weilte, 


Deutfhe Rundſchau. ven Julius Rodenberg. 36. Jahre. 
Heft A er Dach ' 
Inh.: DB. Ide Wheeler, Die Dedeulung des Profefforen-Aud- 
tauſches. — Rud. Guden, Eine katholiſche Keligionsphilefephie der 
Gegenwart, — 3. v. Efarbt, Erinnerungen aud meinem leben. — 
D. Blumenthal, Der ſchlechte Ruf. Ein Rolokeſchetz. — Graf v. 
Leyden, Drient und Oceldent. — K. Burda, Schillers Ehorbrama 
und die Geburt des ar Stild aus der Muſit. 1/4. — R. Voß, 
Gampagna di Roma. Eine Romfahrt. — E. v. Bejanomwäfi, Die 
Liebeöbriefe Thomas Catlyles und Jane Weligd. — M. Mell, Sand 
Hochgedacht und fein Weib. — Ph. A. Beder, Kißnerd Arioj-lleber- 
febung. — 8. Geiger, Prinz Hamlets Briefe. 


Sonntagdbeilage Rr. 6/7 5. Voſſ. Zeitung 1910, Rr. 62, 74. 

Inb.: (6/7.) Karl Witte, Warren Haſtings' Prozeß. — 16.) ©. 
Samofh, Paul-Pouis Courier. Eine Schidfaldtragdbic oder cin Sitten 
drama. — J. Poppenberg, Heinjed Stizzenbücher. — (7.) Ein biäher 
unbefannter Brief Leſſinge. — R. Krauß, Schubart und die Druderei 
der Hohen Karleſchule. — H. Röthe, Die Barusfhlaht im Arnd 
berger Walbe. 


Deutihe Thenter-Zeitfchrift. Hrögbr.: K. L. Shröder u. G. M. 
Pr 8. — 4 Berlin. ” 

Juh.: (6.) Guſtav Hartung, Zur Theater-Ausitellung 1910. — 
Gine Komödianten und Faſtnachſekomödie („Bertaufchte Seelen“ oder 
Die Komödie der Auferftehungen). — Der Deihgräf von Joſ. Lauff. 
— Der neue Direftor des Hamburger ESchaufpielhaufed. — (6.) Carl 
Hagemann, Dichter und Zondidter-Matineen, 


Ueber Land u. Meer. Deutſche Wal Bene Ben: C. 9. Piper. 
103, Br. 52. Jahrg. Rr. 20/21, Stuttgart, tſche ——— 
nb.: 20/21) Wilhelm Hegeler, Die frohe Botſchaft. Roman. 
Fottſ) — ) P. Kraemer, Der ſpaniſche Maler Ignacis Zuloaga. 
— Arthut Silbergleit, Bajazzos Ted. — Abd el Muttalib 
Hadſchi, Eine Wallfahrt nach Reita. — 6. ©. Wells, Der Zauber» 
laden. Novelle. Deutſch von Gertrud Kleit. — D. Meyer-Eibing, 
Unter einer großen Stadt (Kanalifation in Wiesbaden). — (21.) Aus 
der Glanzzeif des zweiten engere Kaiferreihd, — R. Jacquet, 
Heiße Stadt. Rovelle. — Alir. Bold, Der Karneval in der Malerei, 
— 6t. Gonshoromwäti, Ein Jagdgebiet in Wien (die Lobau). — 
rang Bendt, Die Glektrifierung der Bollbahnen. 








— Wie wird man fi 
wi erdamer Warenhaufes. 
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Die Wage. Redakt.: Ib. Hatſchka. 18. Jahrg., Ar. 6/7. Wien, 
Stern & Steiner. 

nb.: (6) M. Sternberg, Janina Borowäle. — H. Klein» 
peter, Georg Kerfhenfteiner. — 6/7.) U. Riceladoni, Buftihiffahrte- 
recht. — (6.) Ernſt B. Zenfer, „Der Moloch“. — Han an toch, 
Björnftjeme Björnſon und fein neues Werk. — F. de Nion, Die um 
entdedte Infel. — (2) E. B. Zenter, Der Jammer. — 9. Gaultke, 
Anglomanie. — Iofef Ehöffel. — I. Langl, Joſeſ Bayer. 


Die Woche. 12. Jahrg. Ar. 7/8. Berlin, Scherl. 

Inb.: (7)G. Mühling, Das neue Weingeisb, — D. Obmann, 
Ueber erimentieren im Unterricht, — Kate Damm, Pierrette. 
PBlauderet. — (778) P. DO. Höder, Die Eonne von St. Morip. Roman, 
get) — (7) 3. Ditmann, Etwas rom Sammeln. — G. Helfridh, 

er Tanz auf dem Eife. — Karl Ullmann, Das Wandgemälde ber 
neuen Kl. Bibliothek in Berlin. — Olga Wohlbrüd, Das goldene 
Bett. Roman. Schl.) — Die deutichen Bauten auf der Weltausstellung 
Brüfjel 1910. — M. Bünder, Die Witwe. Stizze. — (B.) 3. Brir, 
Die Maulwurftarbeit der Großſtädte. — Walter TZiedemann, Mittel: 
meerfahrt. — Ernſt Frang, Die chrbare Annäherung. — Ftiß Sfom- 
tonnet, Saaeftolze Tiere. — A. Zimmermann, Die ftanzöſiſche 
Botſchaft in Berlin. — v. Puftau, Bon der amerifanifchen Kriind- 
flotte. — M. Appel, Im letzier Stunde — Billy Nath, Mario 
nettentunft. 


Internationale Wo t f. Wiſſ., Kumft u. Technik. Hrsg. 
v. P. Hinneberg. Fa Rr. 6/7. Beigabe zur Allg. EN 
Snh.: (6) Alois Richl, Fichted Univerfitätöplan. — Kig, Dir 
Borentwurf zu einem deutichen Strafgefepbuh und das Problem der 
Willensfreibeit. — (7.) 9. Schneegand, Meliered Bedeutung für die 
frangöf. Litetaturgeſchichte. — 9. Finke, Die katalaniſche Renaifjance. 


Das freie Wort, Hrögb. v. Mar Henning. 9. Jahrg., Nr. 22. 
Frankfurt a. M., Rewer Frankfurter Ber 
Inh.: Die Univerfität Frankfurt. — Der Streit um die Militär 
feehforge. — B. Wilbelmi, Schwefternverbände, — Heinrich Ereu, 
Defterreihs Voltsfhule und ihre Lehrer. — Katholiſche Theologie. — 
EM. v. Unrub, Seine Majeftät Wahn. 


Beitung f. Lit, Kunſt u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Eorrefp. Nr. 1/2. 

Ind.: 1/2.) 9. v. Puttfamer, „Fedra“ von D’Annungie. — (1.} 
J. Deöpois, Lebendbüher. — Edlefſen, Der nordiſche Mercurius. 
— PN. Kleimann, Neue Belletriftil, — A. Satheim, Der neue 
Roman von Guſtav Wied (Die Bäter haben Herlinge gegen: — (2) 
F. Geppert, Der Einn dee Geſchichte. — R. Hermes, Der Urfprung 
des Ghriftentumd. — ®. Hermann, Neue Belletriftil. — G. Maſſé, 
5 €. Köhler-Haufsen. 


Allgemeine Zeitung. München. 113. Jahrg. Rr. 6/7. 
Inb.: 6.) H. Land, Streiflihter auf bie Berliner Geſelligkeit. — 
Die Gefinnung ded Herm d. Oldenburg. Bon einem bayer. Politiker. 
— Mürttembergiich-badifche Abgtordnetenkonferenz in Sachen der Schiff ⸗ 
—— — & Edulg, Paris unter Waſſer. — 9. Leoſter, 
eſterreichiſche Poſtventiv · Jenſut. — Die ——— in der theolog. 
Fakultät zu Heidelberg. — F. Bilger, Dahns „Könige ber Germanen”, 
— U. Deipmann, Agtapha. — Alfr. Fıbr. v. Menfi, Mündener 
Theatet. — Der Schaufpieler Daffermann, — Ulft, G. Hartmann, 
Erzeffionäftürme.. — Emil Faktor, Otte Julius Bierbaum 4. — 
Membert, der Dichter und Wyſtiker. — Zum Fall SenfeDlacterlind. — 
9. Oftwald, Harletinftreide. — (7) Georg Shmeper, Bayeriſche 
Rirhentatiftit. — F. Specht, Die preußiihe Wablrechtänovelle. — 
8, Tolles, John Pierpont Morgan. — U. Wirth, Mandichurei. — 
3 Schürmann, Thiaudiére als geiftiger Urheber der interparlamcn« 
tariihen Konferenzen. — Bolfsvertretung und Schiffahrtsabgaben. — 
Der „Deutſche Bauernbund“ in Württemberg. Bon einem württemberg. 
Abgeordneten. — Alte und neue Philofophen. — L. Gurlitt, Militär 
tauglichkeit der Einjäbrig-Freiwilligen. — Die Bibliotheffteuer. — U. 
Braujewetter, Piltor Hugo. — P. Hevfe und U. Bettelbeim, 
Bom Glend und Gterben des deutichen Dramas, — Alſted Fıbr. v. 
Menfi, Don einer früh Bolendeten („Traum und chen” von Pringeffin 
Mathilde). — Ernſt Shur, Das deutſche Mietöhaus, 


Mitteilungen, 
Bit 


eratur. 
n den nädıften Tagen ericheint im Verlage von S. Schottlaenderä 
PR Av er alt, Berlin W. 9, — Werk von Ernſt 
v. Bolzogen, „Leidige Schönheit, ein Roman im Lauſſchrin“, 
illuſtriert von Paul Telemann. 

Biörnftierne Björnfon wurde in Deutichland zuerſt befannter durch 
Edmund Lobedang’ Ueberfegung feiner mormwegifchen „Bauernnovellen“ 
in Auswahl (Peipzig, Bibliegraphiihes Inftiut, 1866). Die frifchen 
Jugendwerle des Dichters find das önste in ihrer Art, Bilder echt 
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ermanijchen Lebens und Weſens, und werden bleibenten Wert bebal« 
en. Iohanned Gruneow, im Berein mit ber pin Ueberjeperin 
Matbilde Mann und (für des Dichters Verfe) mit Georg Buftmann, 
unternahm vor Jahren eine neue Mebertragung, welde die von Björn: 
fon verbefierte Musgabe der Bauerngefdichten zur Vorlage nabm und 
bie ſich trog ihrer wortgetreuen Wiedergabe wie ein Originalwerk Lieft. 
Bon ihr veranftaltet die Seetonthanblung Fr. Wilh. Grunew in Leipzig 
ſeeben die 2, Auflage 4. bie 8. Taufend) in fauberer Drudausitattung: 
„Meber den hohen Bergen’ (Over de haje Ejeide). Die zwei 
ſchmucken Bände bieten die Novellen: „Arne“ (1858), „Eounnöve Sol: 
batten“ (1857), „Die Giienbabn und der —— „sin froöhlichet 
Burſch“, „Der Brautmarfh“, „Das Fiſchermädchen“ und ſieben kleine 
Grzäblungen. (VIII, 403; da3 €, ©r. 8, geb. 8.4.) 

Die bekannte Leberfeperim ſchwediſcher Yireratur Marie Franzos 
Dedname Francid Maro) beſchert der deutſchen Kinderwelt bie leicht⸗ 
verſtaͤndliche Uebertragung eined Jugendbuchts von Nanny Hgammarr- 
ftröm: „Die Abentener zweier Ameifen Münden, Ehold & Co. 
688. Gt. 8., geb. 43), das, gleich dem köſtlichen Bude „Grau Froſch“ 
von derjelben Berfafferin, lebensvolle Schilderungen aud dem Tierleben 
in einer lebendigen, der Auffaffungsgabe der Kinder angıpahten Erzäb- 
lung darbietet. Nud die buntfarbigen Randilluftrationen werden den 
Kleinen Freude machen. 

Dite Julius Bierbaums ** Merk iſt ein Bühnenflül beiteren 
Gharakters, betitelt „Fortuna“, dad cr im Berein mit dem Dreoötener 
Schriftſteller Franz v. Königsbrun⸗Schaup geſchrieben hat. 

Preisausſchreiben. 

Die Akademie der Erusca in Florenz veranflaltet für dem Beite 
raum von 1910 bie 1915 einen Preisweitbewerb um ein dichteriſchee 
Profamert (Roman, Novellen» oder Dinlopfammlung). Der Preis be— 
trägt 5000 fire, 

Theater, 


** Hirſchfel de dreiaftiged Schauſpiel „Das zweite Leben“ 
fand am 18. Februar d. J. bei der Uraufführung, die es gleichzeitig 
in Wien und im Hoftbeater zu Karlsruhe erlebte, troß feiner poctifchen 
Schönbeiten nur geteilte Aulnafme. a 

Im Göttinger Stadtihrater hatte die Uraufführung von Hari 
Schönfelds Auftipiel „Der innere Beruf’, einer Eatire auf Ber 
liner Theaterzuftände, getan Erfolg. 

Peter Rofeggers Schauſpiel „Wahrheit““ g-langt in nächſter 
Zeit am Stabttbeater in Graz zur Uraufführung. 

Das dreiaftige fattrifche Schaufpiel „Der Zukunſtsſtaat““ von 
Hermann Brandau (Dresden) murde vom Stadtiheater in Graudenz 
zur Mraufführung erworben. 

a Zeitſchriften. 

wei Zeitſchriften beſcherten ihren Leſetn in den lepten Tagen 
Jubiläumssefte. Die Halbmonatsihrift „Worb und Süd vereint mit 
Morgen" S. Scottlaenders Echlefifche Perlagsanftalt) gab das 
400. 44 beraus, das mit Beiträgen von Paul Lindau, Rud, Euden, 
9.» Poſchinger, Guſtav Falke, Adolf Wilbrandt, H. Fulenberg, Ludw. 
Seiger, Herm. Babr u. a, ſewie mit den Bildniſſen Gelletrte {von 
Anton Graf) und Ernſt Hardt sc. ausgeftattet ift (vgl. die Inhalte: 
I oben Sp. 98) umd auch einzeln zum Preife von 1.4 täuf- 
ich iſt. 

In buntem Gewande empfiehlt ſich als Jubiläumsnummer das 
1000. Heft der Münchener Zeitſchrift für Humor und Aunfl „Meggen- 
dorfer-Blätter'' (Berlag von I. F. Schreiber in Ehlingen und Mün: 
hen). Drei prächtige Bilder ftechen vor allem in bie Augen, das Schalt- 
Titelblatt von 2. Nainradl, der ug ea En. von M. Ude und der 
„Regimentsball" von Dicar Blubm, denen ſich die Tafel mit den Selbit- 
porträts der gefamten Künftlerichar des Wißblattes anfhlieht. Der 
Einzelpreis diejes Heftes beträgt nur BO Pf., das vierteljährlihe Abon— 
nement 3.4. 

Die öfterreichiiche Zeitichrift für Mufif und Theater „Der Merter‘ 
(Wien, Defterreicbiicher Berlag) veröffentlicht zum Gedächtnid am des 
Meifterd 27. Todestag (+ 13. Februar 1883 zu Benedig) cin interei« 
fantes Richatd Wagner-heft, auf deſſen Inhalt (oben Sy. 93) 
wir unfere Leſet aufmerfjam machen. 

Die Leitung des I‘ latted: „Der Scherer’ ift jeit dem 
1. Februar d. 5 in die Hände dei bekannten Wiener Schriftitellers 


Ottofar Stauf ron der March übergegangen. 








HUMORESKEN 


Skizzen, Novelletten (humoristisch) im Umfang von 100 
bis 150 Zeilen sucht gegen hohes Honorar wöchentlich 
erscheinende vornehme Zeitschrift. Talentvolle Schrift- 


steller wollen Adresse einsenden sub W. 3902 an 
Arthur Moser, Berlin S.O. 16, Michaelkirchstr. 26, 


BerantwortL Redatteut Prof. Dr. Epuerb Zarnde In Leipzig, Brauftrafe 2 — Drud von Breitfopf & Sartel in 2eipyig. 


Die Schöne Literatur, 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Ir 6. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Iarnde in Leipzig, Grauſtraße 2. 


Verlegt von Edaard Ascnartus Im Kılpyig, Moffirafie 5/7, 


Il. Jahrg. 





Erſcheint vierzehntäglid. 


6er 555* amen (1081: 


yvola, Wilhelm von Oranirm Prinz ber Niederlande. Calburg- "alten 


— peitfgrifien ua. Mitteilungen (1181. 


— 12, März; 1910. * 


gannenan, Rofamunde, u 7 Eollanne Tob. 


Preis halbjährlich 3 Mark. 


rauffüßrungen 
inad Hrimretfe. 
Werbe hart. „Mielke und DOllen- 


“tan und Liebe, 
sten und —X 


arnen, 
1] allen Reit, überfeht 


uba;, Eine —8 in der je — in 
3. deutſch vom jFlede. 


Dehle e ®ourmont, Ein jungfräulides 


Mein, Bittoria Aceorombona. be Jonge, Der große Kurfürft umd fein Sohn. 

At 338 Ar hoatt⸗averrl ⸗ nl⸗.· Huber⸗Cador, A. Sreienfämpfe (1u5.) Bontoppidan, O Das — kand. (113 
23553 * Erzah An: Autorifierte — Tui Songe, M. de, Der große —— Sohn. (to. | Borboff. * Wallenftein. (101.1 

— und ER. Ehmidt. (112 men. Trilogie, 7 Bellen, . Das derf von Bayreuth, (101,) 
an 8, Die Mitternoctefonnt. Autorifierte Heber- Rarl sa ae Hiffest.'5 ‚ Yandaraf werde hart. (10%) 

feßung. aus * asian von vV. Kleiber. (112) Silien &.. Edit eBstennein auf ber Bühne. 101.) | © a albrt. Eallssleis: Tb, Bittoria Kccorombona, 
Sales Säuib ‚ Eligyen und Erzählangen. 11. Pampadius, n „ Bad die Eomnenfönigin —8 108 
Skizzen aus Ralıfornien, (12. @ra nu: D., Berliner Theater. (100) 


— ——— „Bunp. 5.8, Zelchnungen rinee Hab. 


Sangtnen, N. Kolamenbe, (166,) 


—, Die frau ats ———— ueoo⸗ 





renden. 1. Band, Venguel, @., Taifam, (109.) — Hohengolleenfürften im Drame. (100) 
Gourmant, iR. be. Sin jungfehuliches Hey. Deutſch Maclarnen, 3. Die Gemeinde von St. Juda, Eine —, Modernes Theater. (100. 
von D. ölede. 14 Eiule in der nuten alten Zeit, Berechtigte Heber | Snola, M., Wilbelm von nien, (106,.) 
amfun, #. Benoni. "le berf. m. @. I ka (113.) Pe I on ®. Ochler. (118.) Thenterfalender auf das Jahr 1910. wögeber: 9. 
Serbert, Si. Boilsgeidichten, (103 8; Kiner Heiner —5* — anbeberg und A. Runbt. (101 
—. !ebensausfänitte. (10%) PN aelis, 8, Der Sohn. Uteret, von ®. Thal | Bolle- unb Hausmärden, Vordiſche I von Bj. 
irfhfeld. Das jmeite Leben. 10) und #. gars ding. 2 Aufl Björmion. Deutih dv. 9. Kleiber. I-I. (113.) 
Hof. AM. v. Der Böbel und andere Geikere eſchichten. A und Dilenborf, 8 beit - Gaeitiet ion. ’ @led, &., ** die Menſqen einmal find. Ueberfegt 
nien, wiorifierte Uebet | von 3. Un rs 2 Aufl (112.) 


1105.) 
8 — — BD. u, Chriſtiuas Heimreife 1107.) 


Iugen» und Liebe. 
Tragung von M. Mann. (112) 


uflage 
Wolters, FR Anderas deler. (107.) 





An Paul Heyfes SO. Geburtstag 
(15. März 1910). 


Scriftjteller unter breiter Anteilnahme. Meiftens durch— 
kreuzt ja die (wirflidy oder angeblich vorhandene) befonbere 
Richtung“ des Jubilars den Wunjch jeiner Verehrer, für 
ihren Helden bie Allgemeinheit fejtzulegen: ſei es nun die 
eigentlich literariſche oder bie geijtige überhaupt oder end» 
lich der etwaige philoſophiſche, religiöfe, foziale, politische 
Einſchlag feines Strebens. Zweifellos befeelen ähnliche Ge— 
fühle die vielen Anhänger der ſchönheitsfreudigen Art Paul 
Heyſes, welche bei der 80. Wiederkehr ſeines Geburtstages 
am 15. März, ben Blick aller Literaturkundigen und Literatur- 
freunde auf bie wunderſam rüftige Dichtergeftalt lenlen 
wollen. Noch vor einem Jahrzehnt allerdings wäre wohl 
ein harmoniſches Zuſammenwirken aller Bildungs und 
Literaturvertreter in einem „Heyſe-⸗Komitee“ ausgeſchloſſen 
gewejen: bie Verbitterung, die Kampfftimmung ber unaus: 
getragenen Gegenjäße war noch zu groß und zu friſch. 
Jet aber veranftaltet in Münden, feinem Wohnſitze wäh. 
rend länger als zwei Drittel feines Lebens, am Sonntag 
den 13. Mär; ein weitläufiger, jedoch gerabe in biejer 
BWeitläufigkeit haralteriftiicher Ausſchuß eine jener würbigen 
Sonntagbormittagsfeiern zum Ruhm geiftiger Größen, wie 
fie in Iſar-⸗Athen für solche Gelegenheiten üblich find. 
Männer der Schriftftellergilde, Vertreter ber Gemeinde: und 
Staatöverwaltung find zujammengetreten, um dem Dichter, 
dem feine zweite Heimatitadt jegt das Ehrenbürgerredt 
verleiht, den Tribut des Dantes und des Ruhmes zu — 
Beilage zu Pr. 11 des Lit. Zentralbſ. ſ. Deutſchland. 


+ | müde, ausftrömt in feinem Dichten. 








Mit geringen Ausnahmen haben fogar feine ausgefprochenen 


Widerſacher fi bemüht, angefichts der Ehrwürdigkeit biejes 
| gejegneten Alters und ber erftaunlichen Fortdauer geiftig- 
Wir feiern in deutſchen Landen felten Ehrentage lebender | fünfierifhen Schaffens jept alle Begenjäge zu unterbrüden. 


Wer nicht, wie gelegentlich der Schreiber biefer Zeilen, 
den hohen Genuß gehabt Hat, fich im mündlichen Gedanten- 
austausch an der edeln und echt humanen Urt des Dichters 
zu erfreuen, gewinnt aus ben warmberzigen Blättern 
Helene Raffs*) einen vollen Begriff von dem Reichtum 
an Liebe und jeglihem hohen &efühl, der fich ſeit Jahr 
zehnten um biejen beneidenswerten Mann angehäuft hat, 
von all dieſem Neichtum, der ſich auf feine Umgebung, auf 
alle jeine Verlehrsgäſte überträgt, den er endlich, nimmer 
Niemand wohl war 
berufener, als eben Helene Raff, diefe Eindrüde wiederzu⸗ 
fpiegeln, fie, die, ſelbſt Sproß einer mufilbegeijterten 
Familie, als vortrefflice Erzählerin anerkannt, feit lange 
im Heyſeſchen Haufe faſt wie eine Tochter ein» und aus- 
geht. Trotzdem fpricht fie Hier feineswegs in panegyrifchen 
Tone, fie färbt die allfeitige Charatteriftif des innig ver- 


ehrten Meifterd nirgends parteiiih, faum irgend einmal 


trübt ihre begreifliche Subjektivität die Unbefangenheit ber 
Abficht, den Helden ihres Gemäldes menihlih wahr und 
iympathiich abzuſchildern. Wahrlich, ein Dichter kann ſich 
beglüdwünfden, wenn er für bie rein menjchlichen Seiten 
feines Weſens einen jo hingebenden Biographen findet, wie 
es bier Heyfe in Helene Raff beichieben it. Und babei 
bünft ed mir fogar von Vorteil, nicht nur daß hier ein 


*, „Paul Heyſe“ von Helene Raff. 


Mit drei gar Stuttgart 
und Berlin, 1910, Getta Nadıf. r 


I, 154 Seiten. 8, „# 2,50 
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ſelbſtſchoöpferiſches Poetengemüt am Webftuhl fiht, um aus 
ben vielen feinen Fäden langjährigen Sammelns ein ein- 
heitliches Bild zufammenzufnüpfen, fonbern auch daß eben 
eine Frau ben zahllofen Stimmungen des Herzens, in 
eriter Linie der Liebesempfindung, nachgeht und fie in 
jenes Bild geſchickt Hineinzieht. Dazu kommt als weiterer 
wichtiger Vorzug H. Raffs genaueite Kenntnis aller ein. 
ſchlägigen Münchner Berhältniffe: angefangen von ben 
noch halbromantifchen Grundlagen der Tafelrunde Mar’ II 
bis herab in bie neuejten zarten Wechjelbeziehungen zwischen 
dem Dichter und dem funftfreundlichen ehrwürdigen Zandes- 
herren oder diejenigen der Kunftftadt München jelbft. 

Bietet das Buch Helene Raffs eine zufammenfafjende Dar- 
jtellung ber Eigenſchaften Heyſes, jo tritt für die Abſchätzung 
der Xeiftungen ihr ein Mann aus dem fühleren Norben 
zur Seite: Heinrih Spiero*). Er ift fein Neuling darin, 
bie Spuren Heyſeſcher Wejenheit und Runftübung zu ver 
folgen: 1905 in „Nord und Süd", dann in feinen „Ser: 
men, Efjays“ (1906), in „Grenzboten“⸗Aufſätzen, in feiner 
„Beichichte ber deutichen Lyrik feit Claudius“ (1909), end- 
lich foeben in ber ‚Volksbildung“ Nr. 5 vom 5. März 1910 
umjpannt er auf dem Grunde eingehender Stubien den 
Dichter und fein Wert. Sein begeiitertes, aber nicht un- 
fritifches Konterfei bietet eine glüdlihe Ergänzung bes 
Raffihen Lebensbildes injofern dar, als für Spiero, un 
geachtet aller Zuneigung zum Menfchen Heyſe, der Dichter, 
der Rünftler überall das Schwergewicht auf ſich vereinigt. 
Dem Lyriker Heyfe, daneben feinen Romanen läßt Spiero 
nah vollem Umfang ihr Necht zuteil werben, während er 
aus ber reihen Fülle der Novellen und der Dramen bloß 
die bezeichnendſten Büge hervorhebt: ben abgeglichenen Stif, 
den Bauber ber pfychologiichen Bergliederung und Einfüh- 
lung, das Individuelle älteren Schlags, wie es ſich dem 
Typiſchen bewußt viel öfter nähert ald das Individuelle 
im Geichmad der modernen Naturaliften, der Jüngſtdeutſchen, 
mit denen Paul Heyje gerabe in ihrem zeitweiligen Mittel 
punkte München bös aneinander geraten ift. Bu meiner 
Genugtuung durchſchaut Spiero, wo er bie verfügbaren 
Unterlagen zur Skizzierung der Gefamtperfönlichkeit muftert, 
die autobiographiiche Bedeutung bes 1908 erichienenen 
Bandes „Menihen und Schidjale, Charakterbilder“, in 
benen bie Klein⸗Novelliſtik Heyſes fich mit feiner vollendeten 
Fähigkeit, „Jugenderinnerungen und Belenntniffe" aufs 
Papier zu werfen, höchſt anmutig berbinbet. 

Wir fchliegen mit den herzlichiten Wünjchen für ben 
Altmeifter wahrer Gefühlspoefie und beuticher Erzähler- 
und Ueberfegerfunft, dem noch ſchöne Tage beſchaulichen 
Altersfriebens blühen und volljaftige Früchte im Dichter 
garten, jei es im Münchner Dichterheim, fei es im jonnigen 
Tuskulum am Garbafee reifen mögen! Ludwig Fränkel. 


* „Paul Heyſe. Der Dichter und feine Werke.“ Bon gt 
Sum Stuttgart und Berlin, 1910. Gotta Rabf. VIL 11 
Mn. 


Lynn — — 





Heuere Literatur über Dramaturgie 
und —— 


Stümde, Heinrich, Modernes i eater. Gindrüfe und Studien. 
Berlin, 1907. Berlag „Deutfhe Bücherei”. (186 ©. 1.8.) Geb. 


A, 20 
Deutſche Bücherei. Band 82/88. 


Deri., Hohenzollernfürften im Drama, Gin Beitrag zur ver 
gleihenten Riteratur und Theatergefgiite. Lelpzig, 1909. Georg 
igand. (XV, 39065 S. @r. 8) „2 5, 50; geb. 47 


— 1910. 36. — Die ſchöne Literatur — 12. Mir. — 
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Des Die Frau als —— — 1906. Rotbbartb. 
46. 8.8) #1, 50; geb. „#2, 50 


Gerie L Band 5. 
Rune. Pr, um. PR ni für Literatur, 


a Frau. 

Deri., Berliner 
Kunft und Mufit. 

Beiträge zur Heft al. 

Thenterfalender auf dad Jabt 1910, Herausgeber: Hand Fande- 


berg und Arthur Rundt. Berlin, 1910, Dr. Wedetind & Ge. 
189 S. A. 8.) Kart. #2. 


Kilian, Eugen, Schillers Wallenftein auf der Bühne. Beiträge 
zum Probiem ber Aufführung und Inſzenierung beö Gedichts. München, 
1908. Georg Müller. I, ©. 8) #3; geb. #4. 


Borhofi, Ernſt. Wallenftein. Rach Schillers dreiteiligem Gedicht zu 
einem Stüd zuiammengezogen ir die Bühne bearbeitet. Reipzig, 
1909. Reform-Berlag. (VIII, €. 8) #2, 50. 


Zbeaterbibliethel. 1. Band. 
Brüfer, Artur, Das Werk von Bayreuth, ** umge⸗ 


arbeitete und ſtatk vermehtte Aufla —* ber Vorträge über die Bühnen 
Tepipiele 1 in Bayreuth. Seipzig, 1 Sirgel. (XL 421 ©. Gr. 8.) 

— dem Titel „Modernes Theater“ hat Stümde 
als Fortſetzung feines Werkes „Die vierte Wand“ und nach 
benjelben Grundſätzen zufammengeftellt, eine weitere Samm- 
lung feiner Theaterkritifen erjcheinen laſſen. Meiner im 
erften biefer Berichte niedergelegten grundjäglichen Auffaffung 
von dem Wert und der Berechtigung folder Krititen-Samm- 
lungen kann ich auch in diefem befonderen Falle hinzufügen, 
daß e3 dem Berf. gelungen ift, fein Beftreben erfennen zu 
lafjen, das barauf hinausgeht, „nicht bramaturgifche Dogmen 
aufzuftellen und nicht vom Standpunkt einer literariſchen 
Partei zu urteilen, ſondern jeber fünftlerifhen Eigenart, 
bie fi ala folche ausweift, nachfühlend und nachprüfend 
gerecht zu werben und den Biftorifchen Zufammenhang auf: 
zumweifen“. Sein früßeres mehr theatergejchichtliches Wer’ 
über Hohenzollernfürften im Drama wurde bier bei feinem 
Erfcheinen eingehend beiprochen. Soweit feine bramaturgiiche 
Bedeutung in Frage kommt, eignet ihm wie ben andern 
Werken St.8 außer ber Solibität vor allem, was hier fehr 
wefentlich ift, eine erfreuliche Sicherheit und Objektivität des 
Urteils, die ihm einen dauernden, wiſſenſchaftlichen Wert 
verleiht. Bon feiner Monographie „Die Frau als Schau- 
ipielerin”, von ber in unferen Tagen bejonders Rap. IV 
und V aktuell find, die von der fozialen und praftilchen 
Seite bes Berufs handeln, intereffiert bier neben ber Hifto- 
riſchen Darlegung in Kap. I umb II befonders ber britte 
Abſchnitt, der von der modernen Schaufpielerin handelt. 
Leider ift er fehr kurz ausgefallen und befchräntt ſich weſent⸗ 
fi auf ein allgemeines, den heutigen großen Darfiellerinnen 
ausgeiprochenes Lob. Ich vermifje bier fehr ein näheres 
Eingehen auf bie einzelnen PBerfönlichkeiten, wobei bie ftarfen 
Kontrafte 3. B. zwiſchen einer Dufe und einer Eyfoldt, der 
Sorma und der Bertend zu feinen pfychologifchen Porträts 
Gelegenheit gegeben hätte. Das intereffante Bändchen ift 
mit einer Anzahl von Bilbniffen berühmter Schaufpielerinmen 
ausgeftattet, wobei nicht bloß die Neprobuftionen aus neuerer 
Beit, z. B. der Sorma, ber Rejane, auffallend mäßig find, 
fondern auch bie zu Grunde Tiegenden Originalaufnahmen, 
während ältere Bilber wie das von Wilhelmine Schroeder- 
Devrient, der Adelaide Riftori, ber Rachel fünftlerifch od) 
befriedigend ausgefallen find. Die Heine Schrift St.3 über 
die Berliner Theater will eine kritiſche Einführung und 
Drientierung fein und bietet einen Blid in bas bunte Bild 
des Berliner Theaterlebens, wobei vor allem bie großen 
literarifchen Bühnen, wie Leffingtheater, Deutiches Thenter 2c. 
eingehend nad ihren Programmen und Leiftungen Hin be 
ſprochen werben. 
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Im Biebermeierkoftüm ftellt ſich erftmalig ein reizender 
fleiner Theater-Ralender vor, ber an 9. U. D. Reichards 
gothaiſchen Theater-Kalender (1775— 1800) und die fpäteren 
Almanade von Iffland und Lembert erinnert und als 
Sammelpunkt für die Hiftorifchen, künſtleriſchen und fozialen 
Intereſſen ber Bühne gedacht if. Er bringt eine Reihe 
wertvoller Auffäge und fehr gute, auch technijch vollendete 
Bilder. Davon jeien befonders erwähnt die Arbeiten „Das 
Deutiche Theater" von H. Daffis, „Das Leopoldftaebter 
Theater“ von Karl Sauer, „Der moderne Theaterbau” von 
Oskar Kaufmann und die Monographien über „Georg 
Engel3* von Abolf L’Arronge, „Albert Baffermann“ von 
Emil Faktor, „Alerander Girardi“ von K. F. Nowak. Eine 
wertvolle Beigabe find Briefe Neuber's an Gottiched, If: 
lands, der Henriette Schü, Pius Ulerander Wolffs. Auch 
ein Verzeichnis der 1909 ftattgehabten Uraufführungen wirb 
willtommen fein. Das wertvolle, jhmude Bändchen findet 
hoffentlich recht viele Nachfolger! 

Es ift befannt, daß gerade unfere größten Theaterbichter: 
Shatefpeare, Goethe („Bög“, „Fauſt“) und Schiller dem 
Dramaturgen und Regiffeur bie meiften Schwierigkeiten be 
reiten, von Schiller befonbers fein Hauptwerk „Wallenftein", 
der heute zumeift an zwei Abenden gejpielt werben muß. 
Um dieſem Uebelftanbe abzubelfen, wurden ſchon mehrfach Bor: 
ichläge gemacht, die meift auf Bufammenziehung des Werts 
durch Streihungen hinausliefen, und ſchon 1802 ift in 
Mannheim eine ſolche Bearbeitung erfchienen, alfo noch zu 
Schillers Lebzeiten. Neuerdings hat num Eugen Kilian, 
bon dem wir auch fchon ein ähnliches Wert zu Goethes 
„Götz“ befigen, ein erfahrener Dramaturg und Regiffeur, 
in einem ftarfen Bande auch das Wallenjtein-Problem zu 
löfen verſucht. Noch radilaler ift kurz darauf Bothoff 
zu Werke gegangen und bat feine vorliegende Bearbeitung 
diefes Dramas in Heft 19 und 20 ber Wochenſchrift „Der 
neue Weg“ (Jahrg. 1909) eingehend begründet. Ich bin 
perjönlid Gegner aller folder dramaturgifhen Eingriffe 
und Streihungen überhaupt, teile durchaus bie Meinung 
Bulthaupts und vor allem Alfred von Bergerd und ftehe 
noch unter dem Einbrude der Meininger BWallenftein-Auf- 
führung (f. lauf. Jahrg., Nr. 1, Sp. 1 d. BL). Ich erkenne 
wie auch biefe dem Schöpfer eines Kunſtwerkes allein das 
Recht zu und zwar aus innerer pfochologifcher Notwendigfeit, 
Veränderungen barin vorzunehmen, Andererſeits liegt in 
dieſem Blatte (vgl. 10. Jahrg. [1909], Nr. 25, Sp. 442 fg.) 
ein Bericht über die Mannheimer Wallenftein-Nufführung 
vor, der Kilians Arbeit im weſentlichen zu Grunde 
lag. Auf jeden Fall ift feine Begründung ber einzelnen 
Streihungen jehr wohl durchdacht und ernftlicher Nach— 
prüfung wert. Das Endergebnis ift dann, um das Wert 
in ſechs Stunden hintereinander fpielen zu fönnen, bie 
Reduzierung der 7623 Berje auf 4270, aljo auf zwei 
Drittel. Bei PRothoff bleibt gar nur noch bie Hälfte des 
Schillerſchen Gejamtwerkes übrig, dadurch daß er die Liebes— 
handlung (Thefla) überhaupt ausmerzt (!) und auch fonft 
in ber Rolle bes Mar alles ftreicht, was für bie Wallenftein- 
handlung nicht unbedingt nötig ift. Die Zukunft wird lehren 
und das beutiche Volt mag jelbft entjcheiden, ob es dieſe 
Bearbeitungen dem auf zwei Abende verteilten Originalwerk 
Schillers vorzieht. Pothoff zumal hat ftarfe Anfeindungen 
erfahren, man hat ihm ‚Verſtümmelung“ 20. vorgeworfen 
und andere, fentimental gefärbte Anlagen erhoben; ich 
mißbillige das, weil folche Kritit nicht objektiv ift. Des 
wegen fei der Ernft und bie eingehende Begründung beider 
Bearbeiter, nochmals beſonders hervorgehoben. 

Dadurch daß Richard Wagner bie Terte zu feinen großen 
Mufifbramen felbjt dichtete und in feinen Schriften eine 
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reihe Menge wertvollften dramaturgiihen Materials ent: 
halten ift, erjcheint es wohl gereditfertigt, auch Prüfers 
„Bert von Bayreuth“ Hier einzureihen, das hauptjächlich 
zum Stubium ber Schriften Wagners anregen und anleiten 
will, im Grunde aber auf die dichteriiche, ethiſch⸗äſthetiſche 
Würdigung des Bayreuther Werts den Nachdruck legt. 
Bon welch weittragender Bedeutung Wagners Nuflaffung 
vom Gejamtkunftwerk für die ganze Bühnenkunft überhaupt 
geworden ift, welchen Einfluß feine Bejtrebungen auf dem 
Gebiete be3 Mufitdramas aud für die Dramaturgie des 
Schaufpield gewonnen haben, das ſpricht auch aus dem 
Brüferjchen Werk laut und deutlich zu ung. Hier wird dauernd 
Wagner ſelbſt zitiert und mit ber Literatur: und Theater: 
geihichte in Verbindung gebracht, aus der Heraus das 
Wert von Bayreuth erſt jo recht verftändlich iſt, wo. 
durch ihm auch das feiner Bedeutung entiprechende Melief 
verliehen wird. Das mit reihen Quellennadyweifen ver: 
fehene Wert Prüfers darf ald eine wertvolle Bereicherung 
der Wagnerliteratur wie ber wiljenichaftlihen Dramaturgie 
gelten. Seinen mufitwiffenfhaftlihen und allgemein fultur- 
förbernden Wert näher darzulegen, geht bier nicht an, er 
ſei hiermit nur feftgeftellt. Franz E. Willmann. 





Gefammelte Sranenerzählungen. 
2 n abins, Dalwina, Was bie Sonnenkönigin erzählt! Wichen, 


, Zöpelmann., 808. 8) Start. #1, 26 
Qahrenden, 


Engelharbt:Bapft, Helene von, Zeichnungen eines 
1. Band. Riga, 1908. Kymmel. IE 4) 4 

Herden, M., Bollsgefhichten, Regensburg, 1909. Hatbel. (319. 8.) 
MB. 


— u Graz, 1909. Stytia. (178 © 8) 

Mey, Joſeſa, Armer Heiner Pierrot. Berlin, 1909. Junfer, 
2246 8) #3; geb. 4 4. 

Elafen-Schmid, Matbilte, Okigen und Erzählungen. II. Leipzig, 
1909. Deutibe Zukunft. (1768 4) #2; geb. #8. 

Das Literarijche Leilpzig. 10. Band, 

Huber-Gabor, Anna, Seelenfämpfe, BerlimGharlottenburg, 1909. 
Mehlhotn. (100 ©. 8.) 

Hof, R. von (Pauline Freifrau von Godin Der Böbel und anbere 
heitere Geſchichten. Berlin+Leirgig, 1909. Modernes Verlage 
burcau Gurt Wigand. 1748 4) #3. 

„Das Land ewigen Sonnenfheins“, Kalifornien, obenan 
die fühlalifornifhe Hauptftabt Los Angeles, dann San Fran⸗ 
ciöco und die naturjhönen Berggegenden, Geſtade und Buchten 
im Sande längs des Stillen Ozeans, ſowie typiſche Szenen 
des Lebens im fernen Lande bes Weſtens erfahren in ben 
Skizzen ber Deutichamerifanerin Malwina Lampabius 
Ihön gerundete, anziehende Schilderungen. Indem fie ihre 
freundin, die glänzende Sonnengöttin, zum Dolmetid ihrer 
eigenen Stubien und finnigen Betrachtungen über bie reiche 
Geſchichte und Natur des Landes, jo über indianiſche Ueber- 
lieferungen, die Entdedungsgeichichte, die Ehinefen in San 
Francisco, auch neuefte Ereigniffe Indianerſchlacht 1876, 
Erdbeben in San Francisco) macht, gewinnt fie anfchauliche, 
lebendige Züge, deren Romantit und gefühlsinnige Profi- 
fierung weit von amerifanifcher Realiſtik abfiegt. Ein be 
fonderer Vorzug dieſer Miniaturen liegt in der knappen, 
dabei doc ſtets Maren Form des Ausbruds; durch wenige 
charakteriſtiſche Striche gelingt es der Verfafferin, die Phan ⸗ 
tafie des Lefers zur Ausgeftaltung ber Einzelheiten zu reizen. 
Und das ift wahre Runft! 

Die Beweglichkeit des Furlänbifchen Naturelld zeichnet 
die „Novellen, Stubien und Grinnerungsblätter” aus, bie 
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Helene v. Engelharbt-Papjt ald Reminiszenzen an un— 
gewöhnliche eigene Erfebnifje entworfen bat. Es ift eine 
ganz originelle Urt, wie hier im Anſchluß an die Betrach— 
tung der Natur verichiebener Erbftrihe vom Baltenland und 
Schwarzwald bis in die Wüfte um ben Sinai und nad) 
dem fernen auftralifchen Victoria zarte Iyriihe Stimmen 
gewedt werben. So gibt die Großartigleit der Szenerien im 
Saufajus und der Anblid der Baurefte aus grauer Vorzeit 
bafelbft ber Verfafferin Gelegenheit, das Naturbild zu einer 
ergreifenden Stimmungsmalerei auszugeftalten. Das Gräber- 
feld der Nekropole von Semathravo bei Mztheta, ber Haupt: 
ftabt Georgiens, mit feinen reichen, in mythiſche, prähiſto— 
riſche, aſſyriſche und römiſche Beit zurüdreichenden Funden 
gewährt ihr eine breite archäologiſche Grundlage für finnige 
Reflerionen über geſchichtliche und kulturgeichichtliche Ent 
widlungsphajen auf dem intereffanten Boden, two fich euros 
päifch-hriftliche Bildung mit aſiatiſchen Einflüffen berührte, 
Ganz reizend find bie Erinnerungen, welche durch das 
neapolitanifche Volksliedchen »funiculi, funicula!« ebenfo 
an ihren Aufenthalt in Polynefien wie in der Hauptitabt 
Albions wachgerufen werben. Daß allenthalben Zufällig 
keiten bes Lebens eine Rolle fpielen, unvermutetes Zufammen- 
treffen mit Berjonen und Dingen, jelbit Träume und 


Ahnungen, barf gewiß biejen befcheibenen Schilbereien nicht | 


zum Vorwurf gemadt werben, ba es ſich in feiner der 
Erzählungen un eine pragmatiſche, romanhafte Darftellung 
handelt. Immerhin gibt fi jede als eine wohlgefchlofjene 
Einheit. In dem Stüd „Ein ungenialer Mann“, wo ein 
Haupttreffer die Notlage eines Künftlerpaares behebt und 
ihre Lebensbahn nach aufwärts führt, hätte wohl ein an; 
deres, weniger abgebrauchtes Motiv verwendet werben lönnen. 
Die Form der Bifion für bie Rüdihau in ferne Seiten ber 
engeren Heimat, bie in ber lehten ihrer Gtubien „Ein 
Sommertraum am Embach“ gewählt erjcheint, ift beſonders 
lüdlih erbadht. Störend wirft in dem freundlichen Buch 
ie übergroße Menge von Drudfehlern. 

Bon kindlicher, religiöfer Weltanfhauung getragen, fchreibt 

M. Herbert ,‚Vollsgeſchichten“; fie find nad) bem Geſichts— 
freis bes Volls und für basjelbe berechnet, Heine, Mare, 
ſcharf umriffene Silgouetten menfchlicher Kämpfe und Leiden, 
faft durchwegs mit dem Wusblid auf die Vergeltung und 
ben Ausgleich durch bie ewige, göttliche Liebe. Meifterhaft 
weiß die zartfinnige Berfaflerin landſchaftliche Szenerien, 
alte Stabtbilber, befonberd von Regensburg, Walbtäler und 
idylliich gelegene Kirchen zu ſchildern und in flimmungs- 
voller Symbolit menſchliche Schidjale damit zu verbinden. 
So bient ihr bie ftille, weihevolle Ruhe und Zufriedenheit 
des Kloftergartens in mehreren Stüden dazu, bas menfchen, 
freundliche Walten ber Bewohnerinnen in diefer Folie an 
rübrenben Beifpielen aufzuzeigen; das Katherl“, und „Frau 
Mutter” find Mufter dieſer Art. Auch brennenden fozialen 


Fragen geht fie bei all ihrem gottbegnabeten Optimismus | 
| der zum Herzensräuber wird, die Eiferfucht, die fih um 


nicht aus dem Wege, aber auch dba, wie in „Die Frauen» 


rechtlerin“, gibt fie felbft fanatifchen Meinungen einen vers | 
Wo fie zu 


ſöhnlichen, allgemein menſchlichen Ausklang. 
ſprechen kommt auf die altertümlichen Schönheiten alters- 
grauer Städte oder alter Wehrbauten, Türme und Tore, 
in beren Winkeln bie Sage ber Vorzeit kauert, da erweiſt 
fie fih auch als gewiegte Runftfennerin, ber nicht leicht 
irgendein intereffanter Bug entgeht. Wer ihre Geſchicklich⸗ 
keit, in Kontraften zu wirfen, genießen will, ber leſe in 
„Schwalbenneſt“ ihre Schilderungen bes „befabenten“, ner- 
vöfen Schriftftellers und der frifchen, rotwangigen Berchtes- 
gabner Bäuerin! 

In ähnlihem Stile bewegt fi die Sammlung „Lebens- 
ausſchnitte“ aus der Feder derſelben Verfaflerin. Die reizenden 
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Miniaturen find alle auf dem Goldgrund einer abgeflärten 
optimiftiichen Weltanfhauung, der Menfchenliebe und frommer 
Gläubigfeit gemalt, mag ihre tiefe Menfchentenntnis fich 
nun auf erhebende Probleme der überfinnlihen Welt oder 
auf Luft und Leid ber Gewöhnlichleit beziehen. Sie be; 
lehrt, aber fo, daß die Nukanwendung jtet3 wie von ſelbſt 
allegoriich aus dem „Lebensausfchnitt“ in bie Augen fpringt. 
Mit Vorliebe fucht fie auch hier die ftille Poeſie alter 
Kirchen und Kloftergärten, trauliche Stuben mit urväterijchem 
Hausrat, verfonnene, verträumte Straßen, in benen Die 
Sage toter Jahrhunderte fchreitet, auf, um dort auf den 
tieferen Sinn menſchlicher Schidfale zu klommen. Ebenfo 
ergreifend fchildert fie die Stürme des Herzens von Menfchen, 
die auf ber Höhe der Menſchlichkeit ftehen, fo ben Abſchied 
Michelangelos von feiner auf der Bahre liegenden Geliebten 
Bittoria Eolonna, wie den fanften Heimgang armer Leute, 


‚ die in ihrem beſchränkten Kreife dem ftillen Ausgleich mit 


ben Mibermwärtigfeiten der Welt in ihrem Innern gefunden 
haben. Das legte Stüd, „Urmefeelenmärchen“, wäre beſſer 
weggeblieben. Iſt es ſchon fatal, wenn eine Fran im Leben 
erklärt, fie habe eigentlich einen andern ins Herz geichloffen 
als ihren Ehegatten, jo ift es doppelt peinlih, wenn eine 
„arme Seele" noch aus dem Jenſeits in dieſer Urt ihrem 
moraliihen Katzenjammer Luft macht. 

Hofefa Med gibt einer Reihe von Skizzen einen Gejamt- 
titel, der, genau genommen, nur für die erfte derſelben 
paßt. Das Gemeinfame aller ift die Betrachtung von 
Xebensverhältniffen, und zwar meiſt traurigen, zum Nach— 
benten berausfordernden, wie fie unter dem Gefichtswintel 
von lindlicher Auffaſſung ſich darſtellen. Der vorwitzige 
„Leine Pierrot“, der es ſeinem flotten Onkel nachmachen 
will, findet dieſen im zärtlichem Töte-a⸗tete mit feiner „Tühen 
Mama“. Hier, wie in den anderen Stüden, bient ber 
Verfafferin gerade die jchlichte Kindlichkeit ihrer Meinen 
Erbenbürger, auf berb realiftiichem Boden Anker zu werfen, 
und damit gewinnen ihre Licht- und Schattenbilder modernen 
Barbengrund, Gewöhnlich läßt fie ſich mit ihrem Begleiter 
in ein Bmiegejpräh ein und da gelingt es ihr in aus 
gezeichneter Urt, die Sprade und Anfchauung des Kindes 
bon Dingen wiederzugeben, wie es eben nur alles nach jeiner 
Art verfteht; aber durch bie Erörterungen und beiläufigen 
Erfahrungen wird fein Blid in ungeahnte Wirklichkeiten 
gelenkt. Ganz meifterbaft Hat fie fih nicht nur in bie 
Gedanken jolcher werdender, auffeimender Weſen, ſondern 
auch in den naiven Ausdruck derjelben (Berliner Mundart) 
verjenft. Meizend ift insbeſondere „Der erite Kirchgang“, 
worin ein Meines Mädchen ſich mit dem Gerrgott in feiner 
ganz eigenen Art naturaliſtiſch beichäftigt und beipricht. 
Jede diefer Skizzen ift ein feinpointiertes Original. 

Mathilde Clafen-Schmid liebt es, Ueberraſchungen 
zu enthüllen, Leidenschaften durch unvorhergeiehene Effekte 
abzufühlen. So wirb ein liebenswürbiger Eindringling, 


Phantome auält (in „Am Weihnachtsabend" und „Das 
Geheimnis des Ehemannes“), die enttäuschte Liebe einer 
Mutter, die, unter Tränen lächelnd, die eigene Tochter als 
Nebenbublerin erkennt (in „Eine verfängliche Stunde*) u. dgl. 
in gefälliger Weife gejchilbert, wobei eine treffende dialo— 
giſche Form zumeift zu klarer Eharakteriftit der Berfonen 
verwendet wird, Anmutig wirft in jebem einzelnen Falle 
ber milde Zauber ber endlichen Berföhnung geträumter und 
eingebilbeter tragifcher Gegenfäge, die ſiets in faft fpielen- 
der, jelbftverftändlicher Weiſe gelöft werben. Einzelne der 


‘ Seelenmalereien find in feinften Schattierungen durchgeführt 
und verraten, daß bie Verfafferin, wiewohl fich ihre Objekte 
nur in Mittellagen des Lebens befinden, tief ins Menſchen 
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herz geblidt hat. Wuch elegiihe Empfindungen, wie in 
„Eine Augenbliebe*, bejchaut fie mit mikroſtopiſcher Ge— 
nanigfeit. 

Unna Huber-Cador vertieft fih in „Seelentämpfe”, 
die bald glüdliche, bald entiagende Liebe zu beftehen bat. 
Unter ben vier Novellen, die fie bringt, ift unftreitig bie | 
erſte die beite: „Der Liebe Leid“. Des Sängers und Kom— 
ponifien Franz Schubert erſte, hoffnungsloje Liebe wird hier 
in einem recht feijelnden Geelengemälde vor Augen geführt. 
In icharfer Eharakteriftif der Perſonen Tiegt die Hauptſtärke 
aller diefer Novellen, deren Handlung freilich mandmal 
allzu jehr durch nahezu lächerliche Bufälligkeiten beftimmt 
ift. An „Schiffbruch” wird ein reuiger Sünder von feinem 
alten, zurüdgejegten Bräutchen abgewiefen, wiewohl er fie 
fogar wiederholt angepumpt hat. Beim Heimweg, ben er 
recht verzweifelt ob der erhaltenen Abfuhr unternimmt, Fällt 
ihm ein durch Sturm geloderter Biegelftein auf ben Kopf 
und er muß an den Folgen des Unfalls fterben. Da läßt 
ſich die früher Trogige erweichen, fommt ans Stranfenlager 
und er verjcheidet ruhig, nachdem er von ihr Verzeihung 
erhalten hat. Der fatale Ziegelftein ift alſo der Mittel- 
punft, um ben fich alles dreht: ba hätte auch die Verfaſſerin 
die Novelle darnach und nicht „Schijffbruch“ betiteln jollen. | 
Noch ein guter Rat! Kein Schwerfuhrwerf von ellenlangen 
Sähen, in benen PBartizipialtonftruftionen ohne Ende auf 
geitapelt find! Unter vielem ein Beifpiel für dieje Lieblings- 
gewohnheit der Erzählerin ©. 531, 3. 8—25, ein wahres 
Kabinettjtüd für eine Bandwurmjammlung! 

Unter den „heiteren Geſchichten“, die R. v. Hof an- 
einanderreiht, find wohl die luftigften „Der Schwerverbrecher" 
und „Bivat Bohemia*. Durchweg wird in bem leichten 
Konverfationston ber vornehmen Gejellichaft erzählt, flüffig, 
freilich auch ftellenweife flüchtig, jo daß die Fäden ber Ber 
widlung und fachliche Einzelheiten nicht Mar geordnet und 
verjtändlich find. So ift in „Böbel“ die Szene am Schluffe 
bei ber Gartentür nicht Har genug und fein Menſch wird 
(S. 32) aus ber Darftellung genau den Mechanismus er 
tennen, durch den die Perrüde des Mufitanten mit bem 
Bühnenvorhang verbunden und fchliehlih unter dem Ge— 
lächter des Publitums in die Iuftige Höhe befördert wird. 
Auch ſtiliſtiſch iſt manches nicht einwandfrei; fo fteht an 
einer Stelle „vernehme* ftatt „vernimm". Und erft bie 
fatalen Kalauer (Böbel, das Geſpenſt, und Pöbel; fpufen 
und fpuden)! Solche Witze find doch zu billig. 

Karl Fuchs. 
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Geſchichtliche Aramen, 


Langenan, Norbert, Roſamunde. Zrauerjpiel im fünf Nufzügen. 
Bertin»Peipgig, 1909. Medernes BVerlagsburenu Curt Wigand, 
18. B) #150. 


Karl, Albert, Eoliguys Tod, Dramatiihe Dichtung in drei Alten. 
Mes, 1909. Lupus. (7 S. 8) M1. 
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‚ auf mildernde Umftände plädieren. 





Syola, M. Wilhelm von Dranien Prinz der Niederlande. Drama 
in fünf Atten und vier Jwifchenatten. Berlin-Leipzig, 1909. Modernes 
Berlageburcan Gurt Wigand. (107 ©. 8) #2. 


Salburg-Falkenfein, Ihiodor, Bittoria Mccorombona,. Drama» 
tiſches Webicht in fünf Aufzügen. Leipzig-Gehlis, 1909. Volger. 
se. 8) 1,50. 


HYonge, Morig de, Der große u umb fein Sohn. Drama 
in fü z 3 


fünf Atten. Berlin⸗Leipzig, Modernes Derlagäburean 


Gurt Wigand. 1326 8) # 


Derſ., Napoleon » Trilogie. I Rapoleond Sonnenwende 1818. | 
Drama in fünf Uften. IL Napoleens Eturz 1814. Drama in 
ünf Akten. III. Napoleons Nüdtehr 1815, Drama in drei Alten. 
bd., 1909. 184; 68; 71 © 8 #6. 


Wolters, Hand, Audreas Hofer. Hiſtoriſch-dramatiſches Feſtſpiel 
in 7 Straßburg und Peipgig, 1908. (54 ©. 8.) 
#1, A, 


François d'Algyre (Urmengaub) in Paris, ber 1907 
felber ein Drame historique >L,a mort d’Alboin, roi des 
Lombardes« veröffentlichte, bereitet eine Monographie über 
Alboin und Rofamunde in ber neueren Dichtung vor. Zwar 
wird er als Franzoſe vielleicht nicht ganz den Wohllaut von 
Zangenaus Meimen nachfühlen können (5. B. befiegt: 
bedbrüdt, Wahn : fann, geirrt : geführt, vergnügt : ent» 
züdt). Aber ald die Iuftigfte aller Tragödien von ber 
Bluträcherin Rojamunde und dem Untergang des fühnen 
Langobardenfönigs werden deutihe wie auslänbijche Leer 
bie gereimten tie ungereimten Verfe 2.3 gewiß anerkennen. 
In dieſem Traueripiel herricht eine ſolche Gewalt unfrei- 
williger Komik, wie man fie nicht für möglich halten follte. 
Das „Süße Weib“ Rofamunde und ber reine Held Alboin 
find völlig unfchuldig; nur die teuflifche Lift des verliebten 
Berbeo hat den Trunf aus dem Schädel herbeigeführt. Im 
Ernte kann man über jolche lächerliche Tragödie nicht reben, 
und für ben Spott ijt es ein zu trauriges Machwerf, Uber 


| auch für die zwei Hiftorifchen Dramen aus den religiös 


politifchen Kämpfen des 16. Jahrh. läßt jih, wenn fie 
auch nicht auf der Stufe der Moſamunde“ ftehen, faum 
Dellamationen gegen 
römischen Prieftertrug mit einzelnen Ideen Giordano Brunos 
vermiſcht geben noch nicht, wie Karl meint, ein Drama 
über die Bartholomäusnadt. Syola Hat den Mut, Eg- 
mont und Margarete von Parma, Philipp II und Alba 
als dramatiiche Perſonen vorzuführen, aber diesmal verdient 
die Kühnheit, fich neben Goethe und Schiller zu ftellen, 
keineswegs den franz. Es ift eine unerträglich Iangweilige 
und inhaltsleere Haupt und Staatsaftion. Die Traum 
ſzene, in welcher dem Prinzen von Dranien in der Nacht 
vor feinem Tode die Schatten Kaiſer Karl und des Don 
Karlos, Montignys, Egmonts u. a. m. erfheinen, ift eine 
völlig verunglüdte Nahahmung der berühmten Geiftererjchei- 
nungen in Shafejpeares Richard IL. 

Mit mehr Geihid dagegen hat Salburg-Falken— 
ftein ben bereits wiederholt unternommenen Berfuchen, 
Hohn Webfters Tragedy »The white Devil or Vittoria 
Corombona«e {1612) umzubilden, einen weiteren hinzu— 
gefügt. Ziel hat im Vorwort zu feinem feſſelnden Roman 
„Bittoria Uccorombona” (1840) vor Ueberſchätzung des alten 
englifchen Tragiferd gewarnt und im Gegenja zu beffen 


| „Berleumbung” für Bittoria „Die Herzen der reinen und 
ſtarken Gemüter gewinnen” wollen. Der jüngite Bearbeiter 
der Schauergeichichte nimmt in Beurteilung von Vittorias 


Charakter eine Mitteljtelung zwiſchen Webſter und Tied 
ein. Er erreicht weder Webſters dramatijche Kraft, noch 
vermag er bei Ermordung feiner Heldin jene unheim— 
fie Stimmung herzuftellen, die Tieck wirklich meifterhaft 
erregt. Eine Schilderung „des Verfalls ber italienischen 
Staaten” als Hintergrund von Vittorias Schidfal im Wett: 
eifer mit Tied oder nad beffen Vorbild zu geben, Hat 
Salburg-Faltenftein nicht verfucht. Aber er hat bie Hand⸗ 
fung verftändig gegliedert und Bittorias Handeln aus ihrer 
glühenden Sinnlichkeit zu erflären geſucht. Man wirb in 
ben äſthetiſchen Anjprüchen bejcheiden, wenn man Stüde 
wie die brei vorangehenden fennen gelernt hat. 

Allein ih muß leider geftehen, dab auch de Jonges 
vier hiftorifche Dramen und das Tiroler Feitipiel jo ziem- 
lich alles zu wünſchen übrig laffen. De Jonge ift von 
Dankbarkeit erfüllt für bie Gnabe, die einem feiner Bor« 


| fahren, Mofes Jacobſohn de Jonge, als Schußjuden bes 


großen Rurfürften in Memel erwieien worden ift. Und er 
*s 
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iſt überzeugt, daß Napoleon nicht bloß ein großer Seldherr 
und Herrſcher, jondern auch ber weichite und gütigſte aller 
Menichen gewejen jei. Das erftere iſt jehr ſchön, und be 
züglich des Iehteren mag ja jeder Menſch feinen Glauben 
behalten. 
fchreiben, wenn man auch nicht eine Spur dramatifcher Be 


Über muß man deshalb gleich lange Dramen | 


gabung bejift? Da wirb bie begeifterte Liebe für Hurfürft | 


Friedrich Wilhelm und Kaiſer Napoleon doch zur Öraufam- 
feit gegen ben Leſer. Der häusliche Unfriede, der bes 
großen Kurfürſten letzte Lebensjahre trübte, iſt ſchon in 
Putlitz' Schaufpiel „Das Teftament des großen Kurfürſten“ 
und in ähnlichen Stüden behandelt worden. Der Konflitt 
zwifchen dem Bater, der durch fein Teftament zu Gunſten 
der Kinder zweiter Ehe die Einheit des Kurſtaates ge 
fährdete, und dem Kurprinzen bildet aud) den Hauptinhalt 
von de Jonges zwiſchen 1685 und 1688 fich abfpielendem 
Drama. Daneben fehlt es nicht an prophetiichen Ausbliden 
auf Friedrich den Großen, Kaiſer Wilhelm I und Wilhelm IL, 
Das Ganze ift in Blanfverjen, während bie Napoleons- 
trifogie in Profa ift. Sie umfaßt die Zeit von Napoleons 
Einzug in Dresden im Mai 1813 bis zu feiner Wiederfehr 
nah Paris am 21. März 1815. An Bühnenunmöglidkeit 
bleibt die Trilogie nicht hinter Grabbes „Hundert Tagen“ 
zurück. Aber die jchwächte Szene von Grabbes „Napo: 
leon" enthält mehr dramatijches Leben als alle in ben brei 
Teilen de Jonges aufgehäuften anekdotenhaften Büge, langen 
Neben, Liebes- und Staatsgefhichten zufammengenommen. 
Morig de Jonge lebt in einer bedauerlichen Selbfttäufchung, 
wenn er fih auch nur im geringften zum bramatiichen 
Dichter berufen glaubt. Aber nicht minder irrt Hans Wol⸗ 
ters mit ber Annahme, für ein vaterländiſches Feſtſpiel 
genüge es, einige gefhichtliche Fakta in jcheinbaren Dialogen 
unb enblofen Monologen vorzutragen. So läßt er feinen 
Hofer Frau und Sohn den Verlauf des Aufftandes erzählen. 
Das Ganze ift ala Profa gebrudt, zum größeren Teil aber 
in Jamben gejchrieben, was fich nicht eben angenehm lieſt. 
Eine Ehrung Andreas Hofers ift dieſes auch für Liebhaber- 
aufführungen doch allzu bilettantifche Feſtſpiel wahrlich nicht. 


Max Koch. 


BrAMTRIEHngen und Erfaufführungen in Berlin, 
Leipzig, Wiesbaden und Wien. 


Hofmannsthal, Hugo von, Chriſtinas Heimreiſe. 
drei Alten. 


Erftaufführung im Deutfchen Thrater zu Berlin am 11. Februar 1910. 
Lengyel, Melchior, Taifnn. Schaufpiel in vier Alten. 
Eritaufführung im Berliner Theater zu Berlin am 19, Februar 1910. 


Riffert, Julius, Landgraf werde hart. Scaufpiel in einem Alt. 
Uraufführung im Battenbergtbrater zu Leipzig am 1. Mär, 1910. 


Mielle, Helmutb, und Guſtav Ollendorf, O Heilige Gäcilie! 
Luſtſpiel in vier Aufzügen. 
Uraufführung im Reſidenztheater zu Wiesbaden am 26. Februar 1910, 


Hirfhfeld, Georg, Das zweite Leben, sen in drei Afien, 
Berlin, 1910. Fleiſchel & Go. (126 ©. 8 


Uraufführung im k. k. Hofburgtbeater zu Wien am Februar 1910, 


Das war für mich ein wunbervoller Abend im Deutjchen 
Theater zu Berlin. Das ift nad) meinem Urteil ein wunder⸗ 
volles Stüd, diefe Komödie von Hofmannsthal: „Ehri- 
ftinas Heimreife". „Der Elektra- und Dedipus-Dichter hat 
fih) damit wie eben in biefen Tagen mand anderer von 
den Neuen und Neuerern erftmalig auf das Gebiet ber 
Brofatomödie begeben“ fchrieben überrafhend einftimmig 
viele, jeder in feinem Blättchen, und waren, follte man 


Komödie in 
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wenigftend meinen, er alle dabei gewejen und hatten den 
Worten von ber Bühne ber gelaufcht, von denen ein jedes 
wie der Herzichlag eines Liebenden befhwingt war und bie 
in einem Rhythmus mit dem Herzichlag der Welt zufammen- 
gingen. Und: „Es find im Grunde genommen zwei Stüde, 
von denen bad "erfte mit dem zweiten Akt endigt, und dann 
hebt ein ganz anderes wie eigentlich gar nicht hinzugehöriges 
an“ behaupteten einige Nezenjenten und find doch, ich meine, 
ich weiß es gewiß, nach dem zweiten Aklt nicht etwa weg— 
gegangen, ſondern haben ſich das Stück bis zum Ende an- 
geſehen, dieſes Stüd, das nad einem Plan ift, jo natürlich 
ihön und offentundig wie ein Spinnenneß unb gerade jo 
gligernd feidenfädig wie ein Spinngewebe obendrein. Ach 
weiß es, ich bin hier nicht dazu da, eine Kritil der Kritik 
zu teeiben, aber es fommt mir jo vor, al3 waren viel Kritiker 
mit Blindheit gefchlagen, als täufchten fie fih mit banaljten 
Ausflüchten über eine koſtbare Sache unabfichtlid) oder gar 
mit Abficht hinweg. Dabei ift aller Schein fehr leicht wider 
mich. Jene Herren fünnen mich fehr leicht damit abtrumpfen, 
daß biejer neuefte Hoſmannsthal nach der vierten ober fünften 
Aufführung fchon abgefegt worden ij. Aber was bedeuten 
etlihe „Längen“ und was ein paar jonjtige „Mängel“, 
was ein paar eingeftreute Megiewige Neinharbts, was ein 
paar hineingeratene faft allzu derbe Wite H.3! Das Wert 
eines jolchen Dichters, das nad meiner Meinung zu Drei 
Viertel Teilen wundervoll, ja „vollendet“ ift, follte man in 
dieſen Tagen des Wienerwalzerwahnftnns feinem auch nur 
mit einer einzigen Silbe verleiden und es lieber (eine fromme 
Lüge, die Gott auf der Stelle verzeihen würde!) ald das 
Werk eines wahren Klaſſilers vor der Menge ausrufen. 

Nachden, was an Dänen, Schweden und Norwegern 
irgendwie aufzutreiben ging, glüdlich (!) alles in Deutjch- 
land aufgeführt ift, fommen nun, wie es jheint, die Ungarn 
dran. Zwei junge ungariſche Dramatiker in Berlin in einem 
Zeitraum von vierzehn Tagen! ch warf die beiden Namen 
Franz Molnär und Melchior Lengyel, jeden auf einen Zettel 
geichrieben und jehr zufammengefaltet, in meinen Hut, jchüttelte 
den Hut mitfamt feinem Inhalt Fräftig, ſchloß die Augen 
und zog Lengyel. Diejer zeigt uns in feinem „Zaifun“ 
einen Haufen Japaner in Paris, und damit die Sache voll- 
kommen ſei, werben im Berliner Theater all die Yoſhilawas, 
Nobayaihis, Hironaris, Omayis, Yotomos, Kitamarıs und 
Miyakes gemauſchelt, daß man denkt, man ſei bei Herren» 
felds ober geradezu im einem Jargontheater, in bem Jiddiſchen 
Theaterchen in der Örenadierftraße. Handlung? Melodram. 
Geift? Das Tertbuch zur „Geiſha“ (man verzeihe mir bie 
Namengegenüberftellung) ift wahrer Goethe dagegen. Ach 
habe dem nicht? weiter hinzuzufegen. 

Heinrich Lautensack. 


Nach der Sage foll der junge Landgraf Ludwig von 
Thüringen unerkannt bei dem Schmied von Ruhla unweit 
der Wartburg vor einem Unwetter flüchtend Schuß geſucht 


und von dem braven Manne bittere Klagen über die Not 


des Landes vernommen haben, bad unter dem Joche ber 
Edlen und Ritter ſeufzte. Schwachheit warf der Schmied 
dem Landesheren vor und auf den Amboß fchlagend rief 
er aus: „Landgraf, werde hart“. Diefe fagenhafte Epiſode 
hat Dr. Julius Miffert zu einem Einafter zu geftalten 
verſucht. Es ift ein Fraftuolles Gedicht mit Dialogen und 
Monologen daraus geworben; aber ich erjehe aus diefem 
Werl wie aus einem fchon älteren „Spiel vom Fürjten Bis: 
marck“, daß R. mehr Epifer und Lyriker ift ald Dramatiker. 
Es gelingt ihm nicht, den Vorwurf überzeugend bramatifch 
zu geftalten. Die Sage kann ſich erlauben zu erzählen: 
„Und der Landgraf wurde hart”; aber ber Dramatiker darf 
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In meinem Verlage find Adolf Bartels’ nach— 
—) folgende drei literaturgefchichkliche Saupfwerke 
& erichienen, die von allen Einfichfigen als die 
beiten Leiſtungen unferer Zeit auf dieſem Gebiete be- 
zeichnef werden. Man laſſe ich durch die zahlreiche und 
rückſichlsloſe Gegnerichaft Bartels’, die ſich diefer durch 
feine ausgejprochene nationale Gefinnung zugezogen 
hat, keine faljchen Anſchauungen über den Wert feiner 
Werke beibringen. Hunderte von Kritiken unabhäng- 
iger und urfeilsfähiger Männer jprechen für ihn. 

Wer die Auffaffung eilt, daß die Lileralurgeſchichle 
keine Unhäufung von Namen und Werken ift, jondern 
eine Wiſſenſchaft mit der Tendenz, die treibenden Kräfte 
im jchöpferifch=täfigen Organismus des Volkes dem 
Schauen und Denken klarzulegen, um durch diefe Er- 
kennfnis auf die gefunde Entwicklung des Volkes Ein- 
fluß zu gewinnen, der greife zu Bartels Büchern. Er 
wird ſich in feinen Anjchauungen kräftig gefördert ſehen. 

















Adolf Bartels 
Geſchichte der Deutſchen Literatur 


In zwei Bänden. Fünfte und fechile Aufl. 11.—15. Taufend, 

1909. 1. Band: Die ältere Literatur. — 2, Band: Die neuere 

Literatur. Preis ungebunden M. 10.—, gebunden M. 12,—, 
Prachlband M. 14.— 


Nichts vielleicht beweift mehr die Stärke der nafionalen 
Strömung in Deulſchland, als der große Erfolg der literatur- 
biftoriihen Werke von Adolf Bartels. Troß der allerheftigiten 
Bekämpfung, die diejer Literaturhiftoriker erfahren hat, einer 
Bekämpfung, die vor den ſchmutzigſten Beſchimpfungen nicht 
zurückſchreckle, hat das vorliegende Werk feit 1902 6 Auf⸗ 
lagen von je 2500 Eremplaren erlebt, liegt die „Deutliche 
Dichtung der Gegenwart“ in der 8. und das erſt vor zwei 
Jahren hervorgetretene „Handbuch zur Geſchichte der deufichen 
Literatur“ in der 2. Auflage (4. bis 7. Taufend) vor. Dabei 
ift die Reklame keineswegs ungewöhnlidy und die Konkurrenz 
fogar jehr ſtark und rückfichtslos gewejen. Aber das deutiche 
Volk weiß eben, daß es fi) auf Adolf Bartels verlafjen kann, 
daß er, unbeirrt von Menſchenfurcht, die ſchlichte Wahrheit 
kräftig ausipricht, daß er gegen die modiihen dekadenten 
Einflüffe jo ziemlich gefeit ift, daß er bei jedem Werke fragt: 
Nüßt es dem deulſchen Volke oder nicht? Dabei iſt er dann 
zweifellos eine große hiſtoriſche und äjtheliiche —— 
nichls weniger als eng: In jo einfachen großen Zügen wie 
er hat nody niemand die literariiche Gejamtentwiclung — 
deuiſchen Volkes dargeſtelll, fo anſchaulich wie er hat noch 
niemand das Wejen aller bedeutenden Dichter klar zu machen 
gewußt. Wer Bartels’ Bud) lieft, der erlebt — 
die deuffche Literatur, wird gleichſam kräftig in fie hinein⸗ 
geftoßen. — Die Neuauflage ftellt ſich in jeder Hinſicht als ver 
beffert dar: Zum erften Male überhaupt wird hier die Forte 
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wirkung der Dichter in andre Zeiten geichildert, von neueren 
Dichtern werden Sans Hoffmann, Karl GSpitteler, 
Helene Böhlau, Rihard Dehmel, Fri Gtaven- 
bagen zum erſtenmal gründlid) behandelt, und die Dar- 
ftellung der Moderne zeigt fih um 30 Seiten erweitert. 
Dabei iſt der Preis des Buches derjelbe außerordentlid) 
billige geblieben. Wer dieje Literaturgefchicdhte erwirbt, mit 
dem dazu gehörigen Handbuch, das das biographiſche und 
bibliographiidye Ergänzungsmaterial in größter Vollftändig- 
keit und Überfichtlidhkeit bringt, der befißt ein wertvolles 
nalionales Hausbuch, das nicht bloß ihm Genuß und Er- 
kenntnis bringt, fondern auch für die Erziehung des heran» 
wachſenden Geſchlechts ſichere Richtlinien gibt, die kein 
Deulſcher außer Acht laflen darf. 


Zwei der neueften Urteile über 
Bartels, Gejcyichte der Deutichen Literatur 


Prof. Dr. Albert Geßler fchreibt in der bellekriſtiſchen 
Beilage der Nationalzeitung, Bajel: 

„Schon zur erſten Auflage diefer Literaturgefchichte habe ich 
das Wort ergriffen und fie nach Verdienſt warm gelobt, nicht ohne 
gewifle Vorbehalte allerdings. Ich liebe das Buch auch heute 
nod. — — — Es fteht fo viel Gutes, Wahres, Echtes, Lebens⸗ 
friihes in den zwei Bänden, dab ich, wenn ich darin zu lefen ans 
fange, nicht leicht davon wegkomme, obſchon ich manchmal zomig 
auffahre und ein Ausrufungszeichen der Entrüftung an den Rand 
werfe. Das Bud ift dennoch gut — — — 

Wenn ich mich alfo frage, ob ich einer anderen Liferafurge- 
ſchichle (mehr als der von Bartels) den Erfolg von 15000 Erem- 
plaren in 7 Jahren gönnen möchte, fo jage ich ruhig Nein. Andere 
haben andere Vorzüge und andere Fehler; eine jo iemperament- 
polle aus gleich geſchickt erlebter Kenntnis verarbeitete Darflellung 
hat aber nur Bartels, und ich wünſche ihm zu weiterem Erfolg 
von vornherein Gluch.* 








Sm Wiener Deutfhen Tageblatt jchreibt Adam- 
Müller-Bultenbrunn über das Werk in einer längeren Aus— 
führung folgendes: 

„Sn der Literaturgefhichtsichreibung hat Adolf Bartels fich 
mit einem kühnen Anlauf zum Wortführer der Gegenwart aufge- 
worfen, Mit großer Achtung muß man der früheren bedeuffamen 
@®elehrienarbeiten auf dem Gebiete gedenken. Gie werden ihre 
Geltung nicht einbühen durch die Erfheinung Bartels, aber diefe 
Erfcheinung wird ihnen allen beim großen deutfchen Publikum den 
Rang ablaufen — — — Alles in allem: Die deulſche Lileralur⸗ 
geſchichte für die jet lebende und die zunächſt kommende Gene- 
ration bat für mich Adolf Bartels gefchrieben.* 


Eine Ergänzung zur Geſchichte der Deulſchen Literatur bildet: 
Adolf Bartels, Handbuch 
zur Gejchichte der Deufichen Literatur 


Ein Handbuch von 800 Geiten im Format der „Belchichte der 
Deulſchen Literatur.“ 2. Auflage. 4.—7. Taufend. 1909. Preis 
M. 5.—, geb. M. 6.—, Pradtband M. 7.—. 

Wenn man überhaupt das Bedürfnis fühlte, gegen Adolf 
Bartels gerehl zu ſein, jo würde man ihn diefes feines 
Handbuchs willen überall loben. Es will doch eiwas jagen, 
dab ein zum wirkliden Darjtellen berufener und daneben 
fortwährend in nationalen Kämpfen ftehender Literaturbiftoriker 
es über ſich gewinnt, Jahre feines Lebens an ein biblio» 
graphiihes Werk zu fehen, das eigentlidy feine Gegner längjt 
hätten liefern jollen. Nun, der „kleine Goedeke“, wie 
man dies kleine Werk gleich genannt hat, ift da, er ifl im 
ganzen außerordentlich zuverläffig und überfihtli ausge- 
fallen, er ift bis auf die Gegenwart forigefeßt, und fo bleibt 
nichts weiter übrig, als daß alle Deutiche, die ſich mit 
deutjher Literatur befajfen müſſen, Profejjoren, 








Lehrer, Studenten, aber aud die Buhhändler, ihn 
erwerben und, wie es der Verfaſſer auch jelber dringend 
wünfcht, mit zu feiner Bervollkommnung beitragen. Bei der 
neuen Auflage hat Bartels ſchon viel Unterjtügung gehabt, 
mande Fehler und Schwächen find entfernt, und es hat gleicy 
zeitig eine Erweiterung um 70 Geiten flattgefunden. So freue 
man fid) diefes nationalen Werkes und gebraude es! 


Eins der neuelten Urteile über Adolf Bartels, 
Handbuch zur Geſchichle der Deulſchen Literatur 


„Dem Bartels’ihen Handbuch zur Geſchichte der deuffchen Lite 
ratur, dem biographifchen und bibliographiichen Ergänzungsband 
zu feiner überhaupt zu jeder Literaturgefchichte, einem Buche, das 
jeder der ſich mit Literatur befaßt, fozufagen täglich in der Hand 
haben muß, das ich auf dem Pult des Redahteurs gleich bereit zur 
Benußung liegen fehe, wie in der Hand des Gelehrten“ widmet 
Prof. Dr. Albert Gebler in der belletrifliichen Beilage der Natio- 
nalzeitung, Baſel, Worte der Anerkennung, lobt feine Ge- 
nauigkeit und meint, „da das Buch geradezu unentbehrlich ift, 
wird es weiter vervollkommnet werden.“ Am Schluß feiner Aus- 
führung fchreibt er: „Es zu empfehlen ift nicht nötig. Der Lite- 
rafurfreund, auch der Kenner muB es einfach befißen.“ 





Ten, 
Als der überſichllichſſe und zuverläffigfte Führer durch die 
moderne Literatur allgemein anerkannt ifl: 


Adolf Bartels 
Die Deufiche Dichfung der Gegenwart 


Die Alten und die Jungen. 8. erweiterte Aufl. 1909. Geheftel 
M. 4.—, gebunden M. 5.—, Pradtband M. 6,—. 
Achte Auflage! Die erfolgreichite und befte Geſchichte der 
neueften deutfchen Literatur! Bartels‘ „Deutihe Dichtung“ ift 
das bei weitem verbreitetfte Werk über moderne deutfche Literatur, 











Das erklärt ſich einfach daher, dab fie ein ausgezeichneter Führer 
bon vornherein gewelen und durch alle Auflagen geblieben ift. 
Ungleic den meiften feiner Kollegen fieht Bartels auf den erſten 
Blih, was ein Dichter bedeutet und wohin er gehört, und, anflatt 
geiftreich zu reden, urteilt er jcharf und unerbittlih. So werben 
die Überfichten in feinen Werken, wie es jelbft feine Gegner an« 
erkannt haben, natürlich und klar, jo tritt das Bedeutende über- 
all deutlid; heraus, das Unbedeutende zurüc. Nimmt man dazu 
noch den keineswegs engen, aber feflen nationalen Standpunkt, 
fo begreift fich jehr wohl, wie diefer Literaturhiftoriker, auf den 
man fich verlaffen kann, der Lieblingsführer des beiten Teiles 
des deutichen Bolkes auf dem Gebiete der Literatur werden mubte. 


Weitere Schriften Adolf Bartels im gleichen Verlag: 
Klaus Groth 


Zu feinem 80. Geburtstage. 145 Seiten mit einem Bildnis und 
Fakſimile des Dichters. 8°. 1899. Elegant brofchiert M. 1.75, 
gebunden in Ganzleinen M. 2.50. 

„Das Bud) bietet eine gleidy herzenswarme wie kopfes- 
klare literariſche Charakteriftik, wie wir fie leider in folder 
DBortrefflihkeit und jo reich an den wertoollften Ausblicen 
nur von ganz wenigen deuftfhen Poeten haben.“ 


Kritiker und Kritikafter 
Pro domo et pro arte. Mit einem Anhang: Das Judentum in 
der Deutichen Literatur. (VII, 124 ©.) gr. 8°. 1903. M. 1.—. 
Zur Charakteriftik derjenigen, die in Preſſe und Zeitichrift 
das Wort führen und die Tagesmeinung „machen“, ifl die 
kleine Schrift äußerff wertvoll. 


Deutiche Literafur, Einfichten und Ausſichten. 
Sep. Abdruk aus den Bayreuther Blättern. 


Ein Propaganda-Heft. Es wird auf Berlangen vom Ber- 
lag unentgeltlid abgegeben. 











Während das 
Literarifche Zentralblatt für Deutjchland 


(wöchentlich eine 2—3 Bogen Gr.=4° jtarke Nummer, Preis 
vierteljährlidy 7.50 Mk.) ſich durch unpartelifhe Aritik der 
wiſſenſchaftlichen Literatur jeit 60 Sahren zu einem unent- 
behrlihen Hilfsmittel für die Gelehrtenwelt entwicelt hat, 
wendet fid) 


„Die Ihöne Literatur“ 


Halbmonatliche Beilage 
zum Literarifchen Zentralblatt für Deutichland 


Herausgeber: Prof. Dr. Ed. Zarnce. 
X. Sahrgang 1909 


an alle diejenigen, welche in der Hochilut der neuen Erjchei- 
nungen auf dem @ebiete der ſchönen Literatur einen zuver: 
läffigen Führer juchen; und denen daran liegt, vor dem An— 
kauf eines Buches das objektive Urteil von bekannten Aris 
tikern zu erfahren. 

Sie enthält Aritihen über Neueriheinungen der Dichtung 
(in @ruppen: Lyrik, Drama, Roman, Erzählung, Epos ufw.), 
auch des Auslands (England, Holland, Frankreich, Stalien). 
Berichte über Erflaufführungen; Inhaltsangaben wichtiger 
belletriftiicher und allgemein intereffanter Zeitlichriften; Mil⸗ 
feilungen aus Theater und Literaturleben. 





Mitarbeiter: Adolf Bartels, Friedrih Bartels, 5. Bald, U. 
Beetichen, V. Belohaubek, Karl Berger, U. Bodı, I. Brouwer, 
8. Brunswic, W. Burghaufer, Karl Dieb, Richard Dabfe, E. P. 
Evans, Mar Fleiſcher, D. M. Fontana, Paul Foerfter, H. Grand, 
K. Fuchs, A, Gebhard (Friedberg i. H.), E. Glock, Erich A. Greeven, 
5. Haag, R. G. Häbler, D. Hachlmann, €. Hladny, Karl Hoff: 





























mann (Charlottenburg), 5. U. Hünich, R. Huppert, R. Jaffe, 
©. Jakob, H. Alenz, Mar Koch (Breslau), 5. Arvepelin, Herm. 
Anders Krüger, K. Küchler, E. Lange (Greifswald), M. Lederer, 
Th. Mauch, D. Metelmann, E. Michael, 5. Michaelis, W ! 
©. Minde-Pouet, 2. G. Oberländer, M. Prels, €. Seefeld, 
Sevenig, A. Sörgel, Ott. Stauf v. d. March, €. Stöckhardt, 
Streitberg, K. Thumfer, H. Ullmann, R. Unger, B. Vallenlin, A. 
Borberg, U. Wahke, Rich. Weitbrecht, 3. U. Wenkel, F. E. Will» 

mann, Guftan Gieler, PB. Zichorlid u. v. a. 


Sährlich erjcheinen 26 Nummern. 
Preis halbjährl. M.3.—. Ein vierteljährl. Probeabonnement koftet M. 1.50. 


Es ifl das Beſtreben der „Schönen Literatur“, frei von allem 
literarifchen Parleis und Cliquenwefen, das fi) andermeit t 
mehr denn je breit macht, unbefangene fachliche Siritik zu üben 
die das Bedeutende zur Anerkennung zu bringen jucht und Min: 
derwertiges in ruhigem Ton, doch entichieden zurückweiſt, und die 
einer freien, wahrhaft künftleriichen Entwicklung der modern 
Literatur ebenfo beftimmt das Wort redet, wie fie ſich gegen bi 
für unfer Volksleben unbeilvollen Auswüchle derjelben m 

Die „Schöne Literatur“ ift nicht nur ein Ratgeber bei 
Auswahl der eigenen Lektüre, fondern auch geeignet, 7 
Händen von Lejezirkeln und Bibliotheken bei der 
Ihaffung neuer Bücher gute Dienfle zu leiflen. 


Man verlange Probenummer unentgeltlich vom Verlag, 


Wnguft Hoffmann, Leipsig-R. 
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dieſe gänzlihe Umwandlung in ber Seele eines jungen 
Menschen ſich nicht im Laufe eines Alls auf offener Szene 
vollziehen lajfen. Und um feinen Helden auch al3 Sieger 
abgehen zu laſſen, verlegt er anſchließend daran in bie 
Schmiede eine Szene zwilchen dem Landgrafen und beffen 
früherem Vormund, dem Edlen Herrn von Frankenftein, in 
der diefer nach kurzem Wortgefecht ald Befiegter ben Schau« 
platz verläßt. Das iſt Epos, aber nicht Drama. Auch die 
vorkommenden Monologe find nicht geeignet, als Erfag für 
langtierige feelifhe Prozeſſe einzutreten. 
jedoch die poetifche Form, in der das Ganze auftritt und die 
wohlgeglüdte Heraushebung der im vorigen fkizzierten Haupt» 
handlung gegenüber der Nebenhandblung, bie glüdlich belebend 
und wirkſam förbernd eingreift. Ach möchte das Werft eher 
zu den Voltsichaufpielen rechnen, die ja ſtets aus Sage 
und Gejchichte ihren Stoff wählen. 
Franz E. Willmann. 


Es ift ſchade, daß die beiben Verff. des neuen Luſtſpiels 
„D heilige Eäcilie!* den Luftipielcharatter, auf den das Stüd im 
Grunde gejtimmt ift, nicht immer gewahrt haben, daß fie viel- 
fach ins Schwanfartige, manchmal jogar ins Bofjenhafte geraten 
find. Warum immer und immer wieder der groben, häufig 
allzu groben Maſſe desjenigen Theaterpublilums Zugeftändnifie 
machen, das die feinen Unterſchiede zwischen Luftipiel, Schwank 
und Poſſe nicht kennt, und das auch von dem erfteren nur 
Spähe und Elownfprünge erwartet? Es ift ſchade, wieder— 
hole ih, denn wenn man von den vergröbernden Zuſähen 
abjieht, die dem Geſchmack der Berff. feine Ehre machen 
und die im übrigen, was das Urteil nicht gerade mildert, 
zum größten Teil durchaus entbehrlich, ja überflüffig find, 
fteht das Stüd auf recht achtenswerter Höhe, fowohl in 
bezug auf das Thema, als aud) auf die mannigfacdhen präch— 
tigen Einzelheiten der Ausführung. — Wir werden in bie 
bidjte Provinz verſetzt, wenn auch in die Hauptftabt ber 
felben. Hier fpielt fih die Handlung ab, deren Wahl als 
ein recht glüdlicher Griff bezeichnet werden muß. D heilige 
Eäcilie! Du arme Schuggöttin der Muſik, was mutet mar 
Dir hier in Xſtadt zu; in was für eine Gefellihaft bift Du 
geraten! Lauter Kunftbanaufen, vom Präfidenten der „Phil: 
harmonie“ bis Hin zum Mufifreferenten des Blättchens. 
Lauter Schaumfchläger und Ritter Ihrer Hoheit der dffent- 
lichen Meinung, die in Brovinzftäbten immer die erfte Rolle 
jpielt. Lauter Augenblidsnaturen, die ihre Meinung für 
ein gutes Mbenbefjen preisgeben und bie fie mwechieln, je 
nachdem der Wind weht. Dazwiſchen dann der wadere 
Stadtrat Hausmann, unter all dieſen Larven „bie einzig 
fühlende Bruſt“. Er iſt es, ber ben im Mittelpunft der 
Handlung ftehenden Kampf der beiden fi um den Mufit- 
direftorpoften in der „Philharmonie bewerbenden Männer, 
bes weltgewandten und gejellihaftstundigen Schwätzers Eric) 
Janowski und bes biederen Martin Falkner, der troß feiner 
— vornehmen Manieren ein Könner iſt, zu Gunſten 
des Letzteren zu hellen Flammen ſchürt, wobei ihm natür- 
lich die Gegenpartei des Präfidenten Schallert immer aufs 
neue das nötige Brennmaterial liefert. Es iſt ein höchſt 
amüfanter Kampf, in dem fchließlih doch die Kunſt fiegt 
und Fallner auch feine ehemalige Ungebetete vom Sonjer- 
vatorium, bie jegige Sängerin Cäcilie Forth, die „heilige 
Gäcilie”, wie fie wegen ihres ganzen Weſens genannt wird, 
fih nah langen Mißverjtändniffen twiedergewinnt. 
ftarf ans Poſſenhafte ftreifende, im Grunde unmögliche 
„Entführungsgeichichte" (Janowski fneift am Abend bes 
Konzertes, wo Falfner feine Ueberlegenheit erweift, mit ber 
Heinen Senta Schallert aus, um fi auf diefe Weile das 
Jawort und die Gelder bes Schwiegervaterd in spe zu er- 
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ringen) führt denn aud bie Gegenpartei in das Hausmann 
Faltner’iche Lager hinüber, fo daß ſchließlich nach dieſem 
luftigen Krieg auf allen Seiten wieder die Sonne des 
Friedens fcheint: Kunſt und Moral find gerettet! — Den 
Hauptreiz des Stüdes bilden ohne Zweifel die vielen Löft- 
lichen leinftabttypen, die mit großem Geſchick und eins 
gehender Kenntnis des Milieus auf die Bühne geftellt find. 
Sie find durchweg gut beobachtet und mit einer Fülle von 
feinen Einzelzügen ausgeftattet. Auch einen guten Einblid 
in die Rulifjengeheimniffe der Mufil- und Kunſtwelt ver- 
raten bie Verf. Da find zuerit die bezeichnenden, famos 
herausgearbeiteten Gegenfäge Janowski⸗Falkner; weiter die 
ernite, funftbegeifterte und gejund denkende Sängerin Cäcilie 
Forth, eine äußerſt ſympathiſch entworfene Geftalt: ihr 
gegenüber die „Chorführerin“ mit der großen Meinung 
von fih und der gräßlichen Stimme in fih. Da find ber 
unmiderjtehliche und zugleich unausftehliche ruhmredige Tenor 
und der joviale Bajfift, der tüchtige, aber in den Fluten 
bes Allohols ertrunfene Rapellmeifter und der Mufifreferent, 
wie er nicht fein fol, ber fein Mäntelchen jeweils nad) dem 
Wind hängt und mit „Tempi“, „dynamischen Schattierungen* 
und ähnlichen ftereotypen Redensarten in feinen Kritiken bie 
Kunft retten will. Alle find fie höchſt treffend und amü— 
fant gezeichnet. Alle famen fie auch in der wohlgelungenen 
Darjtellung vorzüglich zur Geltung. Das Wiesbadener 
Nefidenztheater verfügt über ein Lujtipielenfemble, das auf 
ganz ungewöhnlicher Höhe fteht und bejonders in Bertram, 
Tahauer, Tautz, Rücker, Yella Wagner u. a. Kräfte erften 
Nanges befigt. Der Erfolg blieb nicht aus, denn Die 
Charakters und Miltenzeichnung Tieß vielfah das Pofjen- 
hafte und die häufig etwas plötzlichen und unwahrfceinlichen 
Zöfungen der Verwicklungen vergeffen. Es wurde viel und 
lebhaft geflaticht, jo dab die anmwefenden Verff. ſich mehr: 
mals zeigen fonnten. Wenn das Stüd gehörig zufammen- 
geftrihen würbe (meined Erachtens genügten drei Wfte 
vollauf), würde bie fünftlerifche Geſamtwirkung entichieden 
erhöht werden und ber Erfolg aud) an weiteren Bühnen 
nicht ausbleiben. Richard Dolse. 


Georg Hirfhfelds Schauspiel „Das zweite Leben“ ber 
ginnt als dramatifierter Schauerroman. Die Handlung ſpielt 
im 17. Jahrhundert. Damals war bie Seftion menſchlicher 
Leichen zu wifjenfchaftlichen Zweden in England ftreng verboten. 
Der Arzt Arthur Lyde, der ganz nur ber Wiflenjchaft Lebt, 
läßt fich heimlich Leichname von Leichenräubern, den foge- 
nannten Auferſtehungsmännern, zubringen. Sie bringen 
ihm den vermeintlichen Leihnam der jchönen Miß Evelyn 
Gray, die Inapp vor der Hochzeit mit ihrem Verlobten Korb 
Warwick angeblich an hitzigem Fieber geftorben ift. Der 
Arzt verliebt ſich fogleich fterblich in die auf dem Sezier- 
tiſch vor ihm Tiegende Schöne, und während er fic in Liebes- 
phantafien ergeht, erwacht fie aus dem Sceintod. Nun 
folgt ein pſycho⸗phyſiologiſches Wunder Hirfchfeldiher Mache, 
auf dem die Verwidelung des ganzen Stüdes beruht. Evelyn 
vergißt, zufolge der Suggeftion Urthurs, ihre ganze Ber 
gangenheit; er macht fie glauben, daß ihre Angehörigen tot 
feien, und daß er ftet3 mit ihr als Gatte beifammen tar. 
Damit ſchließt der erjte Alt. Dem Arzt brennt natürlich 
der Boben unter den Füßen. Er verläßt jogleich mit Evelyn 
London und begibt fi ind Uusland. Im zweiten Ufte, 
ber anderthalb Fahre fpäter jpielt, finden wir das Paar in 
Florenz. Die Ehe hat ſich nicht als glüdlich erwieſen, ob: 
wohl ihr ein Kind entiproffen ift. Zwiſchen den Beiden 
liegt bedrüdend und drohend die Vergangenheit. In Evelyn 
find allmählich beftimmte Erinnerungen erwacht; fie beftürmt 
ben Gatten mit neugterigen fragen; die Abgeichlofienheit 
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in der er fie hält, wird für fie zur Quelle bes Mißtrauens. | 
Die unerträglich gewordene Situation drängt nad einer 

Löfung. H. veranftaltet fie auf die bequemfte Art von ber 

Welt, indem er im dritten Alte Lord Warwid und bie mit 

diefem reijende Schweiter Evelyns auf einem dem jegigen 

herrlichen Viale dei Colli ähnlich zu denfenden Höhenwege | 
ber letzteren begegnen läßt, wobei ein Evelyn in Erinne 
rung gebliebenes Lied als Wiedererfennungszeichen bient. 
Der Hinzugefommene Arzt legt das freimütige Belenntnis 
feiner Schuld ab, die ja durch gleichzeitige Lebensrettung 
gemildert ift. Evelyn will weder Lord Warwid, noch Arthur 
mehr angehören; fie jegnet verzeihend dieſen und geht in 
ein Klofter. Arthur aber begibt ſich hinter die Szene, um 
fein eigner Richter zu fein und ſich zu erdolchen. Dieſer 
brutale, durch nichts gerechtfertigte Schluß hat den Mif- 
erfolg bes jeichten Stüdes vollftändig gemadt. In ber 
Tat weiß man nicht, was an bemjelben mehr auszufehen 
ift und übleren Eindrud macht: die grufelige Kolportage- 
geihichte des Anfangs mit ihrer höchſt willfürlichen Pſycho— 
pathit oder die fabenicheinige Schilderung der Seelenvor- 
gänge von Menfchen, die eben feine Seele haben, weil fie 
eigentlich Drahtpuppen find, oder endlich die bei Haaren 
herbeigezogene Löfung bes Konfliktes, bie bie ganze drama» 
tiſche Hilflofigfeit des Autors offenbart. Das Stüd wurde 
abgelehnt und bildet zugleich das letzte Glied der fo reichen 
Rette von Miferfolgen unter der legten Direktion. Am 
1. März ging das Direftionsizepter in die Hände Baron 
Bergerd über, von beffen allfeitig mit Freuden begrüßter 
Leitung man ein Mieberaufleben bed arg verblaßten 
Ruhms unferer erften Schaufpielbühne erhofft. 

Carl Seefeld. 
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Gourmont, Remy de, Ein jungfräuliches Herz. Deutſch von Otto 
Wlede. Zitelzeihnung ven G. d'Eſpagnat. Münden, o. 3. Piper. 
191 © 8) #3; geb. #4. 

Troß des realiftiich Hingenden Titels wandeln die kurzen 
Geſchichten Guſtav Wieds (e8 find ihrer fieben in dem vor 
liegenden Bändchen vereint) durchaus nicht etwa feiten 
In der erſten 
Geſchichte „Begegnung“ erſcheint nicht umſonſt Anderſen dem 
im Park auf einer Bank ſitzenden Dichter, um ihm ein 
Märchen zu erzählen und ihm ein kleines blaues Heftchen 
zu hinterlaſſen, dem dann die folgenden Erzählungen ent— 
nommen ſind. Man ſpürt dieſen Anderſenſchen Einſchlag 
und es liegt über all den kleinen Geſchichten, ſo gut ſie das 
Tatſächliche zu ſehen und wiederzugeben verftehen, ein leichter 
Märchenduft, vermijcht mit dem leifen Hauche einer mwohl- 
wollenden Jronie, wie fie den großen dänijchen Märchen: 
erzähler jo wohl Heide. Und fo leſen fie fich gut und regen 
zu weiterfpinnendem Nachdenken an, die Wirklichkeit und das 
Luftreich vieldeutiger Märchenwelt wie felbftverftändlich in 
einander webend. Und iſt nicht jebe wahre Dichtung ein 
ſolches Jmeinanderweben des Wiberfprechenben ? 

Vielmehr ind wirkliche Leben mit feinen Tiefen und Un« 
tiefen hineineingeftellt, Augenblidsbilder von einer gewiſſen 
graufamen Schärfe, find bie elf Novellen, die der frühver- 
ftorbenene Peter Nanjen mit dem gemeinfamen Banb 
„Jugend und Liebe“ zum Strauß zufammenwindet. Herman 
Bang bat in einem feinfinnigen Vorwort dem geſchiedenen 
Freund ein jhönes Denkmal verftändnisvoller Liebe gejeht. 
Bei aller Klarheit des Blids für die Wirflichleit bleibt N., 
ben eine unmittelbar franzöfiich zu nennende Anmut leichten 
Plaudertons auszeichnet, nicht im Stofflichen fteden, er hebt 
mit einer gewiffen bewußten Kunſt bes Erzählens feine Be- 
obachtungen aus ber Enge bes zufällig Seienden und ftellt 
fie als Meine, bis ins Feinfte ausgefeilte und ausgepußte 
Schmudiahen ind Tempelinnere eines reifen, geläuterten 
Runftgeihmades. Man hört ihm gern zu, denn er wird 
nie breit unb langweilig, und man fann ihn auch hören, 
wenn man ihm in Unfhauung und Auffafjung des großen 
Rätſels Leben im Tiefiten nicht beiftimmt, denn er weiß das, 
was er bringt, mit Geift und Feinheit zu jagen. 

Viel inniger mit feinem nordiſchen Mutterboden ver 
wachſen ift Aanrud in feinen Erzählungen. Nanfen ift 
Europäer, Aanrud tft Norweger durch und durch. Seine 
16 Geſchichten find echte Kinder bes fargen Berglands, dem 
fie entitammen, ſelbſt die Gejchichte vom Meifter Johann, 


dem Amerikaner, mit ihrem föftlichen Panteehumor umwehi 
nordiſche Bergluft. Es find anjpruchsloje, mit einem trodnen 


Humor erzählte Gejchichten, die in ihrer faft gefuchten Schlicht- 
heit alles Literarische vergefjen laſſen und wie unmittelbare 
Erlebniffe wirken. Eine lebendige Reihe ausgeprägter Cha— 
rafterföpfe zieht da an uns vorüber, die wir nicht wieder 
vergeſſen. Es ift ein Buch, dem man gut Freund wird und 
bas in feiner Wahrhaftigkeit und Echtheit erquidlich ift, wie 
ein Sommer in Norwegens Bergen. 

Bon Karin Michaelis’ Roman „Der Sohn“ freue ich 
mich hier die zweite Auflage anzeigen zu dürfen. Der an- 
erfennenden Würdigung der erften Auflage dieſes Buches im 
6. Jahrg. (1905), Nr. 14, Sp. 287 fg. d. Bl. habe ich heute 
nichts hinzuzufügen. 

An die Spige der norbiichen Romane, die ich heute zu 
beurteilen Habe, jtelle ih Laurids Bruuns „Mitternact- 
fonne“, um ihn glatt abzulehnen. Das Bud ift eine Ent: 
täufchung. Man erwartet im Anfang eine fede Satire auf 
das Gotteögnabentum, vielleicht auch eine umſtürzleriſch ge 
färbte Anklagefchrift gegen bie beftehende Staatsordnung, 
eine ſcharfe Bloßftellung ber feelifh und leiblich verrotteten 
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oberen und oberjten Geſellſchaftsſchichten, und man fieht ſich 
plöglic in einem Roman, der mit den abgegriffenften Mitteln 
des Rolportageromans, mit fozialiftiich-anardhiftifcher Ver: 
ihwörung, mit der Höllenmajchine, mit ber einft rojarot 
unjchuldigen Mätreffe des ſchließlich wahnfinnig werdenden 
fürjtlihen Trottel3, die in dem Arbeiter und Berjchwörer 
den Jugendgeliebten wieder erkennt 2c., kurz mit bem ganzen 
vermorfchten Requiſitenkram ber literarifchen Rumpeltammer 
arbeitet, und man hat genug. 

Da ift e3 eine wahre Erquidung zu Hamſuns Lebens- 
bild „Benoni” zu greifen, bas in epijcher Breite, ohne alle 
fünftlichen Hilfsmittel ein echtes Alltagsbild mit den friſchen 
Farben des Lebens vor uns hinftellt. Es ift in feiner weit 
ausladenden, fo durch umd durch gegenftänblichen Urt der 
Schilderung freilih ein Buch, bas bie Gebuld des Leſers 
auf die Brobe ftellt, ein Buch aber auch, das bie Gebulbs- 
probe lohnt. Benoni gehört zu den ſchweren, grübleriichen 
nordiſchen Naturen, die troß ihres Hanges zu nachdenklicher 


mit ihrer tiefinneren Gejundheit und Gemütsruhe im die | 


Höhe kommen, fi durchſetzen, und fei es auch im ben bes 
jcheidenen Grenzen einer Höherentwidlung vom Lanbbrief- 
träger zum Teilhaber der großen Firma Mad u. Eo,, bie 
für den engen Bezirk ländlicher Abgeichloffenheit dieſes 
norbifchen Erdwinfel3 das Höchſte an Vornehmheit und Reich— 
tum in ber Welt bedeutet. Und bie übrigen Figuren, ber 
Großkaufmann Mad ſelbſt, ein für die weibliche Hälfte des 
Kirchſpiels noch bis in feine alten Tage hinein gefährlicher 
Sünder, die habfüchtige Pfarrerstochter Rofa, der ver 
fommene Rechtsanwalt Arendien, das merkwürdige Leucht- 
turmwärterpaar und die Fülle anderer lebensvoller Geftalten 
des gejtaltenreichen Buchs, wie find fie alle mit liebevoller 
Laune gefehen und im die Handlung hineingeftellt, wenn 
man von Handlung in bdiefem Zuftandsroman überhaupt 
reden barf. 

Einen religiöfen Borwurf hat fih Henrit Bontoppidan 
in feinem „Gelobten Land“ gewählt. Der Pfarrer Emanuel, 
der, von tiefen fozialen Gefühlen erfüllt, feinem Sprengel 
eine Art von Erlöfer und Heiland werden will und ſchließlich 
in religiöfem Wahnfinn endend, nach feinem Tod eine reiche 
Legendenbilbung um feine Perſon erwedt, die ihn zum 
Heiligen hinaufverffärt, fteht im Mittelpuntte des auch jehr 
breit angelegten Werkes. Doc erfcheint mir hier die Breite 
mehr als künftlerifcher Mangel, während fie bei Hamfun als 
bemwußtes Kunftmittel wirkt. In der Fülle des Drum und 
Dran verfhwimmen bei P. leicht die feften Umriſſe des 
Kerns jeines Romans; wir fehen vor Bäumen oft den Wald 
nicht, das eigentliche Biel der Darftelung entſchwindet dem 
Blicke. Doc entihädigt das Buch daneben wieder durch 
die reiche Fülle echten Lebens, bie in ihm fich rührt und 
regt, und durch die Menge geiftiger Anregung, die es nad) 
vielen Seiten bin gewährt. Und fo darf man dem Verlag 
Diederihd dankbar fein, daß er und das Werk in ber be— 
fannten vorzüglichen Ausftattung, die man bei feinen Wer: 
lagswerken ſchon gar nicht mehr zu loben nötig Hat, zus 
gänglich gemacht hat. 

Auch die Märdenfammlung aus dem Norden möchte 
ih zu den erfreulichen Bereicherungen unferes Geſichtskreifes 
rechnen und fie dem Verlag Langen, der uns fchon fo 
manches Ungefunde aus bem Ausland eingeſchmuggelt Hat, 
auf die Gemwinnfeite fchreiben. 

Der Abftand von den nordifchen Romanen und Erzäh— 
lungen zu Maclarnen ift nicht groß, denn troß des leltiſchen 
Dednamens ift die Art des Schotten durchaus germaniſch 
in ihrer fchlichten Einfachheit. Es find im ganzen 19 Er 
zählungen, von denen fieben das echt ſchottiſche, in viels 


wird in ſchmuckloſer, oft etwas trodener und nicht immer 


fache SKonventifel und Selten geipaltene Kirchliche Leben 
der Gemeinde von St. Juda fchildern, während zwölf 
weitere Schulerinnerungen aus der guten alten Beit find. 
Eine Reihe von Sonberlingen und eigenartigen Charakteren 


ganz geihidter Schilderung uns vorgeitellt. Eigene fünft- 
feriihe Prägung fehlt, dafür aber entichädigt eben bie 
ichlichte Anſpruchsloſigkeit und die Lebenswahrheit biejer 
Bildchen. 

Weitab von allem biöher Beiprochenen flieht Renıy 
de Gourmont mit jeinem „ „Ein jungfräufiches 
Herz“. Der Berf. meint im Vorwort, er habe bas Bud 
näher bezeichnen wollen und zwifchen der Benennung „phyſio⸗ 
logiſcher Roman” und „freimütiger Roman" geſchwankt, habe 
aber ichließlich von jedem Untertitel abgefehen, denn „heute 
ſchwindet ber Freimut und die Heuchelei wächſt mehr und 
mehr“. Nun, um dem Berf. und feinem Ueberjeber zu 


| zeigen, daß der Freimut body moch nicht fo ganz dahin iſt, 
Abgeſchloſſenheit und troß ihrer dickblütigen Schwerfälligfeit | 





erkläre ich freimütig, daß wir das, was er in biefem von 
ihm nicht näher bezeichneten Buche geliefert hat, auf qut 
Deutih eine Schweinerei nennen. Es ift eine echt „welſche 
Geſchichte“ im Sinne von Fauft I, 2649 fg. Das genügt! 
Aug. Gebhard (Friedberg). 
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Deprient (+ 1860). In memoriam. — Georgette Leblanc-Macrter- 
lind, Eine „Macbeth. Aufführung. 


Befellfhaft für Bühnenkunft, 1. Jadız, Ar. 1. Berlin, Reif. 
Inh.: Protofoll der I. Generalverfammlung der Geſellſchaft für 
Bühnentunft. Gapungen. Mitgliederperzeichnis. 


Daheim, Red.: PB. DO. Hader. 46. Yabız., Rr. 22/23, Leipzig, Bel- 
hagen & Klafinz. 

Inh.: 192/83.) G. Fıbr. v. Ompteda, Prinzeß Sabine. Roman. 
(Forti.) — Adam Müller-Guttenbrunn, Der Heine Schwob. (fortf.) 
— 122.) fr. Leppmann, Wohin mit den gemeingefährlihen Minder- 
wertigen und den unverbefferlihen Berbrehern? — Ed. Heud, Die 
Doberaner Kirhe. — W. v. Bremen, Das Kriegeſpiel. — K. Bey 
land, Der Wert des Lebend. — Paul Bliß, Ein teures Geſchenk. — 
23.) P. Auduf, Wrad. — Robert E. Peary, Die Entvedung des 
Norbrold. — Brorg Obſt, Wie lege ih meine Kapitalien an und wie 
vermalte und verwerte ich fie? — B. Conrad, Religiöfes Erwachen. 
— J. Höffner, Neue Bocthe- Bücher. — F. Pſohl, Earl Halir. — 
8. Uhl, Eine Uhr ohne Räder (von Martin Heinze). 


Das literarifhe Echs. Hrögbr.: Joſef Ettlinget. 12. Jabra. 
Heft 11. Berlin, Fleiſchel & Go. 

Inb.: 9. Hubert Houben, Eine jungdeuifhe Epiſode. — Gt. 
Plapboff-fejeume, Edeuard Rod. — I. Scheret, Biblifche und 
Slaubenstramen. — Rid. Serau, Ulenſpiegel. — Emil Horner, 
Grillparzer· Literatur. 


Edart, Ein deutſches Literatutblatt. Schriftl.: W. Fahrenhorſt. 
4. Jahrg, 5. Heft. Berlin, 
Inh.: E. Bleib, Zur Entwidlung des deutſchen Runftmärdene. 
— H. Frand, Reue deutfhe Dramen. 4. — Erich Shlaijer, Der 
fommende Theaterfrah in Berlin. — L. v. Strauß und Torney, 
Literariiche Sclhfiporträts. 


Die Greuzboten. Hrägbr.: P. Mahn u. G. Eleinow. 69. Jahrg. 
Rr. 6/8. Berlin. 

Inb.: (6.) Parität. Bon einem Katboliten. — E. Kliemfe, Eng- 

länder und Eſperanto. — Der Streit um die Schiffahrtsabgaben. — 


| fir v. Dppein-Bronitomati, Tod des Raimondo Drfini. — W. 


Wachter, Wandlungen des Naturerfennend. — (6/8.) Bernt Lie, Im 
Kampf gegen die Uebermacht. Roman. — (7.) R. Rubfirat, Tſchang 
Tſchih · tung. — E. Buchner, Walt Woitmann, — Die preußiſche Der 
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maltungegeieharhung. — 9. Münz, Georg Freiberr v. Hertling. — 
8.) Nationalliberale, Regierung und Konſervatlve. — 8. Spiero, 
Emft Zahn. — Sontag, Wefährlichkeit falfher Anfchulbigung und 
ihre Abndung. — ©. Buflmann, Das Preußenbud. — A. Rohe, 
Aus dem fogenannten „Bande der Fteiheit“. 


Hammer. Parteilofe Zeitfhrift für nationales eben. Hr.: Theod. 
Fritſch. 9. Jahrg, Mr. 186. Leipzig. 
Inh.: Polniſches Genoſſenſchaftsweſen. — Emft Wachler, Das 
Problem einer heiligen Schrift für Deutſcht. — Theod. Fritſch, Die 
geiftige Unterjohung Deutichlande, 3. 


Hochland, Monatefchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Runft, brig. v. 8. Muth. 7. Sabre. 6. Heft. Münden, Köfel, 
Inb.: M. Zdziechoweki, Das religiöfe Problem in Rußland, 
— DM. Epabn, Aubolf v. Bennigfen. — Ilſe v. Stach, Die Send» 
linge von Voghera. Roman. (Fertj,) — E. Shmip, Giacomo Puccini. 
— J. Plaßmann, Von den zwei Kometen. — J. P. Kirſch, Joſeph 
Wilpert und die beutige Katafombenforihung. — Graf Bay v. Vaha, 
Eindrüde aus Ganata. — W. Frantemölle, Neue Vondelferſchung. 
— Zum Galjburger Hochſchulplan. — Dom modernen Berfall der 
Sprechkunſt. — Karl Krumbachet +. — Paotfe und das Taostesfing. 
— Dito Julius Bierbaum +. — E. Roftand’s Chantecler. 


März. Halbmonatöfhrift für deutſche Kultur. Hrägbr.: 8, Thoma, 
9. Helfe, 8. Aram. 4. Jahtg., Heft 5. Münden, Langen. 

Anb.: Graf Poſadowſty, Innere Reihöpelitit. — W. Heine, 
Dad Wahlgeſetz des Philofopben. — 8, Thoma, An einen Freund, — 
G. 5 Perrid, Was wird König Eduard tun? — 9. Schaffner, 
Der Bote Botted. Roman. (Bor) — Rob, Lewin, Jefus und bie 
Moniften. — K. Nöpel, Bincnt van Gogh. — Anna Findemann, 
Die verheiratete Beamtin. — Karl Figdor, Pefl, Hunger unb bie 
Briten in Indien, 


Der Merker. Defterr. Zeitfhrift für Muſik und Theater. 1. Jahrg., 
10. Heft. Wien, Orfterreihifcher Verlag. 

Inb.: Aus Chopins Leben. Mitteilungen von B. Stavenow. — 
Berbi-Briefe. 8. (Schl.) — Oumar Rup, Neue Entdedungen von ber 
menſchlichen Stimme. — R. Specht, Erib Wolfgang Komgold. — 
D. Bolp, Ausftattungäprobleme im Drama. — E. Sauer, Chopin 
Notizen. — Mar Morold, Die Händel-Partituren Joſtf Reiters. 


Militär. Wochenblatt. Reb.: v. Frobel. 95. Jahrg., Nr. 22/28. 
Berlin, Mittler & Sohn. 


Em (22.) Betrahtungen über bie neuen deutichen und englifchen 
Schiehvorſchriften. — Reues aus Gübamerifa, — Die Funtentelegrapbic 
beim frangöfifchen Feldheere u. bei ber frangöf. Marine. — Zur Ehren 
rettung eines viel Berleumbdeten (bed BOjähr. Kriens). — 23.) Vorſchläge 
für die Stärfung der Wehrkraft des ruffiichen Reiches. — Die Ein« 
Ihäpung der fFeuerwirkung. Eine Antwort. — Drei Wünſche zur neuen 
Reitvorihrift. — (24.) Generalleutnant v. Trotba +. — (24/26.) Aus 
der Geſchichte des Militärr-Derforgungsweiens. — 124.) Die fomman- 
dierenben Generale des deutichen Heeres von 1889 bid 1909. (FFortf.) 
— Beiträge gar Neubearbeitung der Reitinfiruftion. — (25.) Das Kriegö- 
{hießen unjerer Infanterie. — Reittonturrenzen. — 126.) Ein Wort zu 
einer Reitinftruftion für die Kavallerie. — Weitered über Eüdamerifa. 
— 27/28.) Bauern auf dem Schachbrelt. — 27.) Roch allerlei Wünfche 
über die neue „Reit-Borfhrift”. — Die italienifche Borfchrift für die 
Infanterie Mafhinengewehr-Abteilun en. — 27.) Die Turnaudbildung 
im japamifchen Heere. — lleber die Berbreitung von Boltsbildung. 

— 2. Beibeft 1910. Gonftantin v. Bepelin, ein Beitrag zur Gt ⸗ 
ſchichte ded preuß. Cffigiertorps der Befreiungsfriege, Bon feinem Entel 
€. v. Bepelin. (60 ©. ®r. 8) 


Südbeutfhe Monatshefte. Hab. v. P. R. Eoffmann. 7. Jahre. 
3, Heft. Münden. 

Ind.: E. Pernerftorfer, Das Deflerreih von heute. — Helene 
Raft, Paul Henfe ald Polititer. Auf Grund der ungebrudten Tage» 
bücher des Dichters. — 3. Hofmiller, Heyſe der Dichter. — Mbolf 
ALLE Zum Problem der Form. — H. Cornelius, Phil 
onhifhe Etreifjüge. Philoſophie u. Pſychologie. — F. Salzer, Eim 
drüde vom fFeltepregeß. — 2. Gangboſer, Lebenelauf eines C’ptimiften. 
Buch der Jugend. — U. H. v. Ebel, Et. Canmlan. Erzählung. — 
P. Henfe, Die Geifter ed Rheins (1871). Ein Märdenidhwant, 


Belbagen & Klafings Momatöhefte, Red.: H. v. Zobeltig. 
24. Zabre., 7. Heft. Bielefeld. 

Inb.: J. Schaffner, Conrad Pilater. Roman. — C. Bulde, 
Ezenen und Bilder. „Peterle” und „Der Birnbaum". — M. v. Boebn, 
Lorenzo Bernini.— D. ». Bottberg, Das Bild des Engländere. — 
U. Baronin Sedlnitzty, Epileg. — B. Haldp, Kaficen. — fr. 
Martins, Laienmedizin, Wiſſenſchaft und Publitum. — Panne v. 











Zobeltig, Auf märkiiher Erde, Roman, Fortſ.) — PB. D. Höder, 
Berliner Bühnen. — ©. Freiin le Fort, Das Privilegium der Damen 
ven Glanta. Revelle. — Wentſcher, Die Grundlagen bed Ein 
familienhaujfes. 


Nordweſt. Halbmonatäjchrift. Hgb. von E. Vely. 1. Jahrg., Heft 9. 
Berlin, Wertbeim. 

Inb.: A. Röhrig, Sophie Charlotte, Prinzeffin Eitel Friedrich 
von Preußen. — Joh. Aleinpanl, Rafteve. — A. v. Natbufiue, 
Der Schaß von Sevengade. Novelle. (Forti.) — H. Betbge, Erinn 
rungen an Dito Grid Hartleben. — 6. Dornberg, 5*6 Aut 
ftellung. — B. Ganter, Kalverſtraat. Roman eined Amfterdamer 
Marenbaufes. (Horti) — Earl Graf Bebra, BWinterfport. 


Deutſche Revue. Hräg. v. R. Fleifher. 34. Jahtg. März 1910, 
Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. u, : 

Inb.: Aus den Denfmürbigkeiten des Prinzen Friedrich Karl ven 
Preußen. — B. Harmd, England und Deutſchland. — Et. Hefule 
v. Stradonitz, Gedanken über eine Im» und Audgeftaltung des Adeld« 
weſens in Deutfchland. — K. Reinede, Perfönlibe Erinnerungen an 
Klara Schumann. — Spante Arrbenius, Der Planet Mard nad 
neueren Unterfuhungen. — Frhr. M. v. Wendland, Die Mektafabıt 
bes Ahediven. — Ernſt v. Leyden: Bebenderinnerungen. Fortſ.) — 
Grinnerungen an das leßte Rebendjabr Kaiſet Wilhelms I. Aus dem 
literar. Nachlaß Chriſſophs v. TZiedemann. — H. Wehberg, Die 
Friedensbewegung, bie Bölferrehtäwiffenihaft und die Haager fFriebend 
fonferengen. — 9. Schloſſat, Ungebrudte Briefe Erjberjog Johannd 
aus Frankfurt a. M. von 1848 umd 1849. (Fortf.) — F. Deffauer, 
Die Röntgenfinematographie. — v. d. Bord, Belgiens Militärteform 
im Lichte der Reutralirät. — Egelbaaf, Ahtzehn Briefe Friedrich 
Theodor Viſchers aus der Pauldtirhe. (Fortſ. — E. Budde, Korb 
Avebury über Staat und Sadt ald Betrichdunternehmer. 


Deutfhe Ruudſchau. Hrög. von Julius Rodenberg. 36. Jahre. 
Heft 6. Berlin, Gebr. Pactel. 

Inh.: Paul Heyſe. Zum 15. März 1910, — R. Fefter, Paul 
Heyſe und alien. — E. Heilborn, Die fleile Stufe, Erzählung. — 
R. Wrenzel, Die römiſchen Kaifer. — I. 9. Edarbt, Erinnerungen 
aus meinem Leben. — Kont. Burbach, Schiller Chordrama und bie 
Geburt des tragifchen Stils aus der Mufit. — 3. Reinhart, Broneli. 
— oh. Wendland, Die Gedankenwelt Leo Zolftoid. — Ausſprüche 
Mohammeds. (Die im Koran nicht enthalten find.) Husarwählt von 
Leo N. Tolſtol. — M. ©. Zimmermann, Kleintunft im Weichjel« 
ande. — W. Lang, Heinrih Danneder. — Die Memoiren einer 
Spzialiflin. 


Sonutagdbeilage Rr. 8/9 ;. Boff. Zeitung 1910, Nr. 86, 98. 

Inh.: (8) R. Hennig, Der ältefte biftorifhe Flugverſuch. — G. 
Ellinger, Die Memoiren der Gräfin Sophie von werin. — 5. 
Dreybaus, Rationale Beftrebungen im „Preußifchen Korreſpondenten“. 
— M. Haß, Die „erle Muſica“ am Berliner ag de 17. Jahrb. — 
9.) 3. Bederd, Cine verfhollene Kenntnis der riechen ven Gbina 
im Altertum. — O. Weidenmüller, Aus der Jugend des deutſchen 
Romans. — U. Nupborn, Shubartd erfte Liebe. 





Suleatrgt Illuftriertes Sonntagsblatt. 57. Jahrg, Rr. 28. 
erlin. 

Inh.: Mbelbeid Weber, Zwiſchen rollenden Rüben. Rovelle. 
(Bortf.) — Ab. Kohut, Napoleons I Vermählung mit ber Erzberzogin 
Marie Luiſe 1810. — @. Bienapp, Winter⸗Lebkohen. — 4. Linde, 
Sihaufpielerin und Rezitatorin. 





Das Theater. Red.: E. Köhrer, E. Edel. 1, Jahrg., H. 9/12. Berlin. 
Juh.: (9) Rudolf Frank, Albert Heine — ©. Frieblaender, 
Das Problem des Schaufpielere. — F. Stößinger, Konrad Anforge. 
— 5. Balden, Meiningen. — Alft. Döblin, Strandfinder; Der 
Graf von Luxemburg. — Elſe Ladter- Schüler, Ruth. — Grete v. 
Hagen, Adam und Eva. — F. KHardekopf, Fwei Premieren. — W. 
Heymann, Königäberger Theaterſeiet. — Dätar H. Shmig, Dad 
englifhe Theatet. — (10) Dite Soyka, Wiener Theater. — Rudelf 
Kurp, Der Widerfpenftigen Zäbmung. — Blümner, Shiller, aber 
die Schaufpieltunft. — F. Hardetopf, Bariöte. — Lasler-Schüler, 
- Durteur. — (IL) R. H. BWildermann, Xbeaterleben in den 
ereinigten Staaten. — €. Köhrer, Macbeth, — Steinbach, Die 
Tendenz in der Poeſie. — Kienzl, Quftipiele aus Frankreich u. Däne 
mart. — $ Diden, Die Marionetten. — Edel, Zirkus Bud. — 
Pubdor, Bühne und Kunſtgewerbe. — (12.) Schmiß, Die Etellung 
ded Schaufpielerd. — Figdor, Japanifches Theater. — G. v. Hagen, 
Griftinad Heimreiſe. — Blipti, Kleopatta. — Soyka, Wiener 
Theater. — Stolz, Banabietrid. 





117 


Hartung. 3. Jahrg, Heft 7/9. Berlin. 
Inb.: (7) R. A. Bermann, Dialog vom Marionettentheater. — 
A. Seidel, Ein kräftiges Wort. — (8/9) C. Heine, Die Illuſion 
der Bühne — (8) Die Heranziehung technischer Sachverſtändiger zu 
Preistonturrengen für Theaterbau. 1. — Die Bühneneinrichtung des 
neuen Bonner Befellibaftsbaufes. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geiſt. Hrögbr.: 3. €. 
Ftht. v. Grotthuß. 12. Jabra, 9.6. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: U. König, Die religiöfe Perfönlichteit. 2. — Br. Lien- 
hard, Dberlin. Roman. (fortf.) — D. Corbach, Staat und Schult. 
— p. Förfter, Die Mißhandlung der Kinder und anderer bälflofer 
Perionen. — M. Kemmerich, Vorahnungen und ähnliches. — R. 
v. Bieberfein. Das Innere des Dilvigstieil. — W. Ehupy, Zum 
Kapitel Zitilliften. — €. Bender, rohe Männer. — Student und 
Politit. — Ewiges Heidentum? — Nafziger, Zur Pindologie der 
Dienftboten. — 8. W. Boelpel, Mülpauten und Weißenbutg. — Der 
Komet von Januſchau oder das hypothetiſche Beifpiel. — K. Etord, 
Der „hellige“ Mifttäier. — E. Beckmann, Paul Hefe. — Derf., 
Dad KaiferFriedrih-Mufeum der Stadt Magdeburg. — Koch, Moderne 
chriſtl. Aunft in Konfirmandenfheinen und Konfirmandengaben. — K. 
Stord, Cine deutfhe Meſſe. — H. W. Singer, Ueber gran Liſßzt. 
— A. Storck, Biktot Hausmann +. — G. Zink, Die Mintaturbühne. 
— F. Poppenberg, Berliner Theater. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuſtt. Feitung. Red.: C. U. Piper. 
103. Bb. 52. Jahta. Nr. 22/23, Gtuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 
Inh.: 122/23.) Wilhelm u r, Die frobe Botihaft. Roman. 
Fortſ.) — M. Renard, Tief unter bie Erbe. Rovelle. — (22.) Dicar 
Die, Alte und neue Tänze. — Grete MeifelrHeh, Geſelligteit. — 
Die Berliner Kunftgewerbefhule unter Bruns Paul, — Die Damen 
der Halle in Paris. — Eüpdfeebummel. — (23.) Hand Rofenbagen, 
ag we Bildnispbotograpbie. — Reue Sebanfen Bro R. Tolfleie, 
— Karl Fr. Nowak, Das Jahrhundert der Dame. — ®. Hirfdr 
feld, Beute vor ber Etadt. — Bilder franzöſiſchet Meifter in der Aus- 
ftelung der Berliner Mlademie aus dem Beſiß des deutſchen Haifers. 
— 6. Schenkling, Ftiſche Auftern. 


Die Wage. Redakt.: Tb. Hatſchka. 13. Jahrg., Ar. 8/9, Bien, 
Eltern & Steiner. 

Inb.: (8) E. B. enter, Was iſt Mehrheit? — Beray, Die 
politifhe Wendung in Ungarn. — U. Nicoladoni, Luftihirahrte« 
recht. — M. Morold, Das Unmobderne in der modernen Muſik. — 
A. Strindberg, Reformuerfuh. — 9.) E. B. Zenter, Eueger. — 
©. Mayer, Mufit. 1. — D. M. Fontana, Reue Lyrik. — Das 
Ebenerbot für bie Lehrerinnen. — H. Schreiber, Aavalierdlomitce 
und Börfe. 

Der neue Weg. Hrögbr.: A. Dfterrieth. 89. Jahrg., Heft 1/8. 
Berlin, Reib. 

Inb.: (1) Berta Badt, Aus Ibſene MWerkitatt. — D. Zornius, 
Goethes Theorie der Schaufpieltunft. — (2) A. Dinterw.D. Jerſchte, 
Albert Bord. — H. Eulenberg SHeintih v. Kleiſt. — ©. Richard 
Krufe, Otto Ricolai ald Theaterfapellmeifter. — (3) Landau, Wie 
die Schroeder Devrient Rollen ſtudierte. — O. M. Fontana, Uebet 
Herbert Eulenberg. — (4) B. v. Kospoth, Theater bei Turcaret. — 
Landsberg, Die Meininger in der zeitgenöffiicen Kritit. — (6.) €. 
Gobn, Dom mittelalterlicdyen Theater — F. Hell, Der neue Bey. 
— (6) $. Mannheimer, Alttretiſches Theater. — Fri Kayßler, 
Der Eouffleur. — (7) F. Reuenberg, Artiſten. — 8. W. Gold⸗ 
{hmidt, BolliAunft und Aennerstunft. — D. M. Fontana, Weber 
Hermann Bahr. — (8.) 9. Selen Eine Borftufe zu Hebbeld Agnes 
Bernauer”. — B. v. Koäpotb, Alerandır Dumas als Theaterleiter, 
— Balerian Torniud, Goethes Regiekunft. 


Die Wode. 12. Jahrg. Rr. 910, Berlin, Scherl. 

Inh: (9) Dar Deffoir, Die Neugier. — Ich, Wertbauner, 
Pſycho logie des Detruged. — M. Stempel, Shahbilettanten. Plaubderri, 
— 910.) P.D.Höder, Die Sonne von Et. Morip. Roman. Fottſ.) 
— 9.) 8. Berner, Poft und Luftſchiffahrt. — Heintih Reumann, 
Politit auf der Straße — D, Mente, Phetogtaphiſche Aufnahmen 
bei künſtlichem Licht. — B. Wildberg, Der blaue Stein und das 
Sirgel des Glücks. Erzählung. — Dad Kind im Warenhaus. — E. 
Brunfant, Unfere Armeetüdhe. — (10) 3. Minor, Wilhelm Meiſters 
theatralifhe Sendung. — B. Michael, Die Arifid in England in 
biftorijcher ee — Rud. Lothar, Das Problem der Schau. 
fpielerinnen. — R. * Francé, Die Bewegungen der Pflanzen. — 
F. M. Feldhaud, Profeſſor Adelf Martens. — 6, F. Lehmann» 
Haupt, Semitamis. — Sophie v. Adelung, Ftißi. Eküge. — D. 
Alfen, Dad Zimmer der Dame. — E. Alft. Regener, Die Flend- 
burger Kunſtſchule. 


— 1910. 6. — Die ſchöͤne Literatur — 12. Mär, — 
Deutfhe Theater-Zeitfchrift. Hregbt.: 8.8, Ehröder u. G. M. 
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Das freie Wort. Hrögb. v. May Henning. 9. Jahtg., Nr. 23, 
Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter erlag. 2 

Juh.: Die preußiihe Wablrchtönorlage. — Normannus, Auguſt 
Bibel. — 6. Wehberg, Die Stellungnabme —— zur deutjche 
englifchen Spannung. — H. Potthoff, Dom Mißbrauch der Schule 
und vom Werte der Fachbildung. — Dofenheimer, Der Kate 
bidmus des Jefuitenpaterd Linden. — A. Fröhlich, Der Privatbeamte. 
— 1 Goralnif, Die „Ueberwinder" des Unmöglichen. 


Internationale Wocdenfhrift f. Wiſſ. Kunft u. Technit. Hrög. 
v. P. Hinneberg. 1. Era Nr. 8/9. Beigabe zur Allg. Zig. 
Inh: (8) A. Tillmann, Die Friedrig-AltbofStiftung. — C. 
9. Beder, Der Islam und die Kolonifierung Niritad. — 9.) Ferd. 
v. Martig, Die völferrechtlichen Grundlagen der deutſchen Bergwerks⸗ 
interefien in Darofto. — Joſeph Pohle, Eine neue internationale 
Enzullopäbie, 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiſſ. Beilage dee Hamburg. Cotteſp. Ar. 3/4. 

Anb.: (8) €, Repſold, Hörddia. — A. Sakheim, Norbiihe 
Bellettiſtil. — Grete Maſſé, Reue Borit. — H. Meyer, Die Er 
jlehungsichre Ludwig Burlitts. — (4) FJ. Hoeber, Peter Behrend. — 
9. Benzmann, Glemend Brentano und Sophie Mercau. — P. U. 
u n, Neue Belletriftit, — D. Braun, Der Einn und Wert 
bed Lebens. 


Allgemeine Beitung. Münden. 113, Jabra. Rr. 8/9. 

Inh.: (8) Das „Recht auf die Etraße*. — Friß Spedt, Die 
Wablrchtäfrage im preußifhen Abgeorknetenbaus. — Emil Schultz, 
Branzöfiicdhe J— und Fleuenſorgen. — Deſierteichiſche Politik in 
Peteröburg. — Mar Schneldewin, Der Arthur Dreweſche religiöfe 
Votſtoß nah Urfprung und Bedeutung. — Sadı®, Rouffcau redivivus. 
— (8/9) Dom Elend und Sterben des deutſchen Dramas. Neußerungen 
von 2. Fulda, H. Eulenberg, D. Faldenberg u. F. Fretſa. — 
8) R. Lothar, Huge v. Hofmanndtbal und jeine neue Komödie. — 
Drama und Tragödie. — D. Fiſcher, Münchener Kunſt. — Friebrid 
Keller. — 3. Shürmann, Der Sonnenhymnus Ebanteclerd. — ©. 
Halljtröm, Frühling. Stimmungsbild and Björkö. Ueberfept von €. 
Blom. — ®. Korn, Berliner Spaziergänge, — L. Jolles, Anleihen 
auf Gegenfeitigteit. — 8.) Paul Bufhing, Demoktaten. — Regter 
Parteitag der ſuddeutſchen Volkspartei. — Deftreih, Zur Wahlredhtir 
reform in Preugen. — 9. Wirth, Die Fehler der Ronjerwativen. — 
grab Polnifches Gewerbe. — U. Braufewetter, Die Kirhe und 
ihre Befreiung. — ©. Jahn, Dito Liebmann. — W. Klatt, Mittel 
ſchullehtet an höheren Snabenfhulen. — Bösmiller, Das f. bayr. 
Kriege-Arhiv und die friegsgeihichtliche Literatur in Bayem. — F. 
Stößinger, Mündener Puppentheater in Berlin. — Emil Fattor, 
Kapflerd Schaufpielernotizen. — Reue Yontane-Briefe. — Heinrich 

eine und die „Allgemeine Zeitung”. — H. Hentig, Dad Intermejjo 
Ifred de Muſſete. — Grotewold, Ein Stubentenheim in Berlin. 
— Leo Jolled, Neue Rrebitformen. 














Mitteilungen. 
Literatur. 


Aus Anlaf des 80. Geburtötages Robert Hamerlings (geb. 
24. März 1830 zu Kirchberg am Walde in Rieder-Defterreich, geſt. 
183. Juli 1889 in Gras) ging und die neue dritte Auflage feiner 
„Werte in vier Bänden“ zu, der ftattlihen Volksauegabe, die Mar 
Heſſes Verlag in Leipzig veranftaltete, einen Herzenswunſch des Dichters 
ausführend, den er kurz vor Dem Tode auf dem ——— geäußert, 
Hamerlingd Biegraph Prof. Dr. Michael Maria abenlehner be 
forgte bie Redaktion des Unternehmens, Peter Rofegger widmete cin 
Geleitwort, im pietätvollen Gebenten, daß Hamerling ibm felber einft 
durch empfehlendes Vorwort zum Gritlingewerfe die Pfade giebnet 
hatte. Für eine Bolldausgabe war die Auswahl von felbit gegeben: 
das Befte von Hamerlings Dichtungen nad den Tepten Auflagen aus 
des Dichtets Febzeiten. Zunähft die Epen „Ahasver in Rom“, „Der 
König von Sion”, „Homuntulus*, „Amor und Pſyche“ und „Bermanin- 
zug“; fodann die dramatiichen Schepfungen „Danton und Robespierre” 
und „Zeut”, die Inrifche Gabe „Venus im Eril“, die Liederfammlungen 
„Sinnen und Minnen” und „Blätter im Winde*, Gedichte aus dem * 
Nachlaß und „Ein Shwanenlied der Romantit”; endlich der ſchönhelts- 
volle Roman „Aſpaſia“. Mit einer warmberzgigen gg Robert 
Hamerlingd aus ter Feder a a ar flingt das Ganze ftim- 
mungsvoll aus. (KIV, 668; ; 562; 818 ©. Gr. 8., geb. „# 20.) 

Uld Ergänzung und Berichtigung der Beſptechung von „Laubes 
Gejammelten Werten“ Br. in Ar. 5, Sp. 83 d. BL. (8. 11 
v. u.) teilt und Mar Heffed Verlag in Leipzig mit, daß, vielen Wünſchen 
entiprechend, von Laube ſchen Schriften olgende Sonderausgaben vet ⸗ 
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anftaltet wurden: „Dramaturgiihe Schriiten“, 2 Bünde (4 A; „Der 
deutſche Krieg“, 4 Bände 12.0); „Das deutſche Parlament“, 2 Sinde 

A; „Sämtliche dramatiſche Werte”, 3 Bände (6 M). 
A Berlage von Ludwig | in Oberammergau erſchien ferben: 





(4 

Oberammergau und fein Paffionsfpiel 1910. Nad offiziellen 
Euellen und eigener Anſchauung verfaßter Fuhrer mit vielen luftrationen 
und Tertproben. Bon iFerdinand Feldigl, 1900 Paffionamufit- 
dirigent in Oberammergau“ (VIIL 190 und 64 S. 8. mit zahlreichen 
Abbildungen und 2 Karten, Preis fart. „4 1, 80). Durch Wert und 
Bild wird in zjebm Kapiteln die Geſchichte des Paffionstramas, die 
Begeifterung der Ortäbenölferung für das Paffiensjpiel, die Einnahmen 
und —— die Paſſſenemuſik, dad Theater, die »Actores« und 
die Handlung des Pafionsipield, ferner die Reife nach Oberammergau, 
Rundgang dur den Ort, Ausflüge in die Umgegend behandelt. Das 
inbaltreiche Buch ift jedim Bejucher des Paffionejpici auf das wärmſte 
au empfehlen. 

Gin ernſtes tiefangelegtes Buch echt deutjcher Art ift das „welt 
liche Erbauungsbuh": „In Wanderfchritt des Lebens, „set. ven 
Theodor Scheffer“ (R, Boigtländers Verlag, Peipzig: 317 ©. Ver. 8. 
mu Bubidmut von Huge Eteiner, gebd. 5.4). Im vier Abjchnitten, 
die ſymboeliſch dem Jahreslauf entſprechen Frũhes Beben; Lebens Mitte, 
Sommer; Ernte, Diesjeit und Jenfeit) öffnet ſich dem Leſer eine Unter 
logie aus den Meiſtern der Pebendweisheit, Goctbe und Luthet voran, 
aber in eigenartiger, Melteres und Modernes glüdlich vereinigender 
Auswahl, die Geiſt und Gemüt zugleich feſſelt und erhebt. Ein wohl: 
geeignetes Konfirmandengeichent. 

Das „Deutſche Schwankbuch, bak. ven Bernhard Ihringer” 
liegt bereite in 2, Auflage vor (Stuttgart, Rob. Lup; 256 ©. B, geb. 
3.0). Es bat in der Tat bie befte Anlage, ein Boltötud zu werden, 
denn in 260 Schwänten und Peffen bietet es cine mwohlgeratene Auf · 
leſe aus den deutſchen Schwantbüdern des 16. bie 18. Jabrhundertd, 
die dem Titel nah auf. 8 aufgezählt find. Die launigen Geſchichten 
find in beutiner a ige miedergegeben und in einer Errade, 
die den altın Septen nicht a — ſeht entfeemdet iſt, aber der pagenden 
Wirkung halber an manchen Stellen formale Kürzungen auſweiſt. 

Anna Alie (frau Dr. Unna Shuls in Braunſchweigh veröffent ⸗ 
licht ihre zuerft im I. 1895 erſchlenenen „Gedichte“ ſocben in — 
vermehrter a bei Benno Gorrig in Braunftmeig XI. 144 S. 8, 
Preis #1, Nicht weniger ala 53 Gerichte find neu hinzu ⸗ 

etommen, darunter finnige Poeſien wie „Heimkehr“, „Zu Wilbeim 
aabes 75. Geburtätag” und das ſchwungvolle vaterländifche „Eifellied*. 
Theater, 

Das fünfaltige Drama „Branbung’ von Wilhelm Eihbaum- 
ange batte bei der Uraufführung am 17. Februar d. J. im Etutt- 
garter Refidengtbeater vor ausverkauften Haufe einen febr ftarfen Erjvlg. 

Am 18. Febtuat d. 3. fanten am Pofener Etadbtibeater Suder- 
manns „Stranblinder” kaum mehr ald einen Darftellungscrfolg. 

Die „Freie literarijche Gejelfchaft“, eine der beiden großen lite 
rarijchfüntlerifchen Vereinigungen in Rranffurt a. M., hatte am 21. Fr 
bruar d. 9. einen Wiener Einalterabend veranftaltt, bei dem drei 
bier zum erften Male gebörte Etüde aufgeführt wurden: Schniplerd 
‚@plfone“ aus des Dichters Einakterzyllus „Anatol*, das Edaur 
jpiel „Arme Meine Frau‘ von dem jungen Brünner Sand Müller 
und Haoul Auernbeimerd amüjante Sjene „Der Unverſchämte““ 
aus den Zwiſchenſpielen „Die Dame mit ber Maste*. Ecniplers Ein 
after und Müllers leiſe an Hermann Babrd „Kongert” erinnerndes 
Schauſriel mit einer pinhologiich intereffanten Frauengeftalt im Mittel» 
yunft bätten wohl noch auf einen frifcheren, meht darafteriftifch wient ⸗ 
riſchen Ton geſtimmt werten können. „Der Unverfhämte” dagegen 
fam mit der ganzen feinen Ironie und dem grazids jpottenden om 
verfationston, Ser dem Stüd innewohnt, voll zur Geltung. Die vom 
bertömmlihen Bühnenjblendrian vorteilbaft abmweihente küuſtleriſche 
äußere Infjenierung trug wefentlih zum Erſolg ded Abende = 2 


m Dreödener Reſidenztheatet lieh Direktor Heinz Gordon jein 
—* Bert, das Dreinftige Schaufpiel „„Hilde Herbig", am 22. fu 
bruar d. J. ald Uraufführung über die Bretter gehen. Es handelt ſich 
um ein äbnlidped Problem wie in Ibſens „Beipenftern“, ob eine Mutter 
die endlofen Qualen ihres hofinungslos erfrankten Kindes durch ſchmerz ⸗ 
loſe @iftdarreihung beenden darf. Hilde Herbig tut dies, aber weder 
ibr Gatte hat für diefe Tat Berftändnid, noch deſſen Mutter; auch bie 
beiden behandelnden Werzte geben ihr Untecht. Da gerät fie in ihrer 
Sewiſſensnot in Berzwerjlung und nimmt das gleiche Gift, um das 
Schichfal des ven ihr dem Tore geweihten Kindes zu feilen. Das Eid 
int mit fontel techniſchem Raffinement konftruiert, daß man nicht mi 
ob e6 dem Autor ehrlich um fünftlerifche Geftaltung oder um ven fe 

modernen nerbenanfpannenden Effett zu tum war. Sedenjalld fand dad 


Stud, auch infolge der guten Darftellung, freundliche er 


Im tgl. Theater zu Hannover erntete am 24. Februar d. . die 


u von Georg Engels vieraktigem Drama „Der ſcharfe 
*2 Beifall. = 
Berantworti. Redakteur Prof. Dr. Ehuarb Zarnde in Prippig, Brauftraße 2. — Drud von Brrittopf & Härtel in Peipyig. 
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Leipziger Theater, Die außerordenili ———— ver 
ermann Sudermannd neueſten Werk „Straubkinder“ Bei ber 
erliner Uraufführung ließ in mir die Vermutung entfichen, als jei 
man nach den andauernden Miferfelgen Eudermannd in den legten 

hren überhaupt mißtrauiih gegen ihm geworden, aud war eine Oppe 
tion gegen bes Dichters Einzug ind Königliche Schauſpielhaus, ein 

et Paul Lindaus, dınkbar. Nadıdem ich jedoeh auf Grund der 
Veftüre ded Dramas (ed erfchien inzwifden bei Gotta Nachf. in Etutt- 
gart; 128 ©. 8, Kr 2.8) die Leipziger Erftauffübrung fah, fand 
id die Berliner Ablehnung gereditfertigt. Auch die biefige febr gute 
Darſtellung und lobenswe Infpenierung vermochte über die inmeren 
Mängel, die Lebleſigkeit der Handlung und das anfallende Unvermögen 
dramatifher Geftaltung nicht hinwegzutäuſchen. Einzig der ſalome 
niſche Urteiläfprud ded Orbenstomtur und die darum ſich aruppieremde 
Sjene iſt ald gelungen zu bezeichnen. Großen Erfolg hatte Dagegen 
dad Stadtibeater zu — mit einer Neueinſtudierung von Ibſene 
„Wildente“, die den Wunſch nabelegt, eınmal einen Joͤſen-Iyklus zu 
beranfalten, nachdem das Enfemble feine Befäbigung zur fünnlerifdien 
Geftaltung und erichöpfenten Wiedergabe der ſchwietigen Werke die 
gb Norwegerö fo alänznd bewichen bat, Die beidın Franzoſen 

obert de Flerd und ©. A. de Caillavet balten fib mit ibrem 
neueften Etüd „Bnridans Eſel“, ähnlich wie bei dem früheren „Die 
Liebe wacht”, mit Glück zwiſchen Bufifpiel und Schwank in der Dutte, 
unterbalten mit guten Tigen und Späßen und vermeiden es erfolgreich, 
wenn auch mandmal fmapp, die Grenze des Anſtands zu überjchreiten. 
Die Erftaufführung im Alten Stadtikeater am 26. Februar d. J. brachte 
alle Pointen zur Geltung und erfreute durch flottes Spiel, gut charat- 
terifierte Eingelleiftungen und feine Inſzenierung. — Das Edauipic- 
haus, das in dieſer gangın Epielgeit noch feine Urauffübrang zu ver 
ihnen hat, errang wenig Nubm und Erſolg mit Dreper, Opermweg, 
ulda, PreöberKavelburg, deren neuere Werke, von Berln her lommend, 
wenig oder gar feinen Fiterarijhen Wert baden. Auch „Simfon’ 
von Bernftein ift nur ein befferes Beulcbard⸗Stück. Dagegen findet 
Hermann Bahrs „Daß Konzert“, das anläßlich der gleichzeitigen 
Uraufführungen in Berlin beiproden wurde vgl. lauf. Jap, Nr. 1, 
Sr. dfg. d. Bi), mit Recht verdienten Beifall. — Im Battenberg 
Theater frielt man eben fehr mäßig von Björnfen „Die Neupver: 
mählten’‘. Din reizenden Zweiafter bätte eine andere Yeipgiger Bübne 
und ſchon längjt in entiprecbender Darbietung nen erftchen laflen fünnen. 

Franz E. Willmann. 


Paul Ernits Eragödie „Demetriod" gelangte am 5. März d. 9. 
im Weimarer Hoftbeater mit lebhaftem Beifall zur Hraufführung. 

Eine „Beer Gynt‘Aufführung iſt ein zu feltened Greignid, als 
daß ibrer bier nicht gedacht werden müßte. Wir verdanten fie der 
treuen Bebarrlicfeit Leopold Schnerd, der im übrigen auf einem jaft 
verlorenen Boften ftebt, denn er leitet trop feiner ausgefprehenen Bor: 
liebe für Stüde ven literariſchen Qualitäten in unjerem Hamburger 
Thalia · Theater eine Bühne, die, von dem Amüfterbevürfnis des Publi- 
fums abhängig, zu dreiviertelm 4 elende deutſche Schwaͤnke und fran 
zoͤſiſche Cochennetien angewieſen iſt; doch bietet er uns alljährlich an 
zwei oder drei Adenden Erlebniſſe unvergleichlichſtet Att. Much dieſe 
„Peer Syn Aufführung wird mir unvergehlich fein. Wer wollte ver- 
kennen, daß dem Beftreven, das Stück in den Rahmen eines Theater 
abends zu jpannen, mande Schönheiten zum Opfer gefallen waren, das 
dad Gerüſt an einigen Stellen allzu ftarf —8 war? Mer 
fönnte leugnen, daß der ſchnellen Bermandelbartelt zu liebe mand« 
Szene eine Dürftigkeit aufwicd, die micht ganz zu Unrecht, da fie mit 
den Dichterworten in beftemdlichet Weile kontraftierte, mit Lächeln 
quittiert wurde? Und doch: Ed ward getan! Es ward gewagt! Wir 
fehen durd die Initiative Jeßners, dem Fatecht (ald Beer), Bozenbard 
{in einem halben Dugend Rollen ald dämeniſcher Widerrart Prerä) 
und Genta Br& (ald Solveig) prästig fetundierten, die Schönheiten der 
zu Unrecht ale verweorren und ſchwer verftändlich —— Dichtung 
aus der Zeit, ald der aufierbichteriiche Ziele vo gende Echriftfteller 
Ibſen noch nidt mit dem Dichter Iofen im Gtreite lag, geſchweigt 
denn ihm vergewaltigt hatte. Und wir erfannten, welche Schäge aus 
diefer Zeit der Ihfenichen Produktion noch zu heben find. 

Hans Franck. 

Der Ginafter „Blanco Posnets Erwerung” von Bernard 
Shaw wurde bei der deutſchen Uraufführung im neuen Deuiſchen 
Theater zu Prag mit lebhaften Applaus aufgenommen. 

Im Battenberg- Theater N. Leipzig erlebte das fünfaftige Drama 
„Die Sünderbant" von Fri Mid gel feine Uraufführung. Gi 
in nur eine etwas andere Faſſung des „Pfarrers von Grünhain“, eines 
Stüdes desjelben Verfaſſets, dad im 2, Jahrz. 1901), Rr, 4. Ey. 308 
d. Bi. bereits beſprochen wurde, 
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von Richard Limberger. 41 S.) 1; geb. #2. 8 dee Skri it be na gige 1 
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perfönlichen Erinnerungen von Mar Grube. [140 ©) #1, 50. | Bebeutung für bie ganze Tragödie zu erfafjen ſucht. Mit 
Otto Ludwigs gefammelte Werke in ſechs Bänden. Herausgegeben | ber Figur des Polonius im „Hamlet“ beicäftigt fih Lim: 
von Adolf Bartels. Band 6: Ausgewählte Studien und Fritiihe | Her ger unter dem bejonderen Gefichtspunft des Darftellers 
Gariften. Selpiig. 1909. Hefe. (BIS ©. RL. 8) und fordert nad) eingehender Begründung, daß man in 


riebri ebbels fjämtlihe Werke in zwölf Bänden. Mit Ein- ; i ; 
—— —— von Emil Ruh neu beraudgegeben von Bufunft den Polonius nicht als alten Schwadhtopf, wie e⸗ 


x . Band 10: Theorie der Kunft. Gbaratie- bisher zumeift geſchah, ſondern als interefjante Eharalter- 
en Gor., 1909. 236 ©. ala MORE, SE figur geben müfle. Die feinen Ausführungen Limbergers 
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find ein typiſches Beifpiel dafür, zu welchen überrafchenden, 
intereffanten Ergebniffen man fommt, wenn man an bie 
Quelle zurüdgeht und einmal von den durch ben üblichen 
Theaterjhlendrian geichaffenen Rollenauffaffungen abfieht. 
Ueber die Lubwig Weberfcde Bearbeitung der „Bähmung 
ber Wiberipenftigen“ vermweife ich auf die erftmalige Bud; 
anzeige unb meine eingehende Beiprehung anläßlich ber erften 
Aufführung im Leipziger Neuen Theater (vgl. 10. Jahrg. 
[1909], Nr. 10, Sp. 182/3 und Nr. 13, Sp. 231 d. BL). 
Poritzkys „Shakeſpeares Hexen“ ift eine ſehr intereffante 
literarhiſtoriſche Kulturſtudie, auf Grund der herangezogenen 
Heren- und Aberglaubenliteratur gearbeitet. Für ben Dra- 
maturgen und Bühnenfünftler dürfte fie weniger in Frage 
fommen. 

Für mein Empfinden ift der Titel „Dramaturgifche 
Plaudereien“ immerhin noch reichlich anipruchsvoll im Ber- 
bältnis zu bem Inhalt der Bücher, wenn auch das Wort 
Blaudereien übergroße Erwartungen von vorn herein ſchon 
herabminbert. Denn ber dramaturgijche Ertrag biejer Blau: 
bereien, Aneldoten und Theatererlebniffe ift Doch jehr gering, 
fo daß ein beicheidenerer Titel nach dem Vorbild von Th. 
Fontanes „Gauferien über das Theater” cher am Platze 
gewejen wäre. Der erfte und zweite Band bringen durch— 
aus fewilletoniftiich gehaltene, fehr amüſante Theater-Erinne- 
rungen; etwas ernfter findet fi fon Dora Dunder mit 
Mildenbruch ab, befonders ber Aufjah über jeine Beziehungen 
zur Bühne hat intereffe. Weitaus das beite ber vier Bücher 
ift das Lebensbild Matkowskys, bes vor einem Jahre dahin, 
gegangenen großen beutichen Bühnenfünftlers, das Mar 
Grube nad) perjönlihen Erinnerungen zeichnet. Wenn man 
von dem Dramaturgiihen abfieht, das ich nicht entdeden 
fann, fo ftellt ſich dieſe Sammlung als eine reizvolle, allen 
Theaterfreunden willlommene Folge von Unterhaltungs 
ſchriften bar, 

Es gewährt immer bas größte Intereffe, die Dramen- 
bichter felbft bei der Arbeit zu fehen und ihre bramaturgifchen 
Studien zu belaufen. So bieten vor allem bie Shale- 
fpeareftudien Otto Ludwigs, die fi} teilweife mit einzelnen 
Dramen bed großen Briten, dann auch mit feiner Technit 
überhaupt befaffen, jehr viel Anregung, und ich glaube, daß 
auch ein Praktiler aus früheren Beiten uns oft genug viel 
mehr zu fagen hat, als ber gelehrtefte Theoretifer neuerer 
Beit. Befonberd wertvoll find babei die Einblide in bie 
Piychologie des dichteriſchen Schaffens, die uns ein ein 
gehendes Studium dieſer dramaturgijchen Arbeiten gewährt. 
Das gilt auch vor allem von Friebrih Hebbel, dieſem 
ganz großen dramatifchen Geftaltungstfänftler, deffen wahre 
Größe und Bedeutung zu verftehen und zu ermeſſen unferer 
Beit noch kaum gelungen ift. Otto Ludwigs, Hebbels und 
auch bie in Abfchnitt I biefer Artikelfolge angezeigten drama⸗ 
turgifhen Schriften Laubes find erjchienen in den Mar 
Hefleihen „Neuen Klaffiter-Wusgaben“, die hier zufammen 
mit ben von Witkowski herausgegebenen „Meifterwerfen ber 
deutſchen Bühne“ Erwähnung finden mögen, weil fie für 
die dramaturgifchen Stubien das Duellenmaterial in aus 
gezeichneten, wiſſenſchaftlichen Ausgaben bieten. 

Was für eine Menge bramaturgifch wertvollen Materials 


in dem Briefwechfel und anderen Gelegenheitsjchriften unferer | 
beutfchen großen Dramatiler verborgen ift, davon gibt eine | 


Ausgabe von Leſſings Briefwechjel mit Mendelsfohn und 
Nitolat über das Trauerfpiel ein gutes Beifpiel ab, bie 
Robert Petſch beforgt hat. Derſelbe Band enthält gleich 
zeitig Nikolais „Ubhandlung vom Trauerfpiele" und in 
einem Anhang Menbelsfohns Schrift „Bon ber Herrſchaft 
über die Neigun Vorausgeſchickt hat der Hrsgbr. eine 
fehr gründliche —2 die von dem tragiſchen Problem 


| 
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und feiner Behandlung bis zu Leifing Handelt und zum 
Berftändnis ber Leſſingſchen Arbeiten wefentlich beiträgt. 
Die Neuherausgabe dieſer Schriften ift im wefentlichen wegen 
ihrer Bebeutung für die beutiche Aeſthetil des 18. Jahrh. 
unternommen worben, ift aber minbeftens ebenjo wichtig 
als Ergänzung zu Leſſings „Hamburger Dramaturgie" und 
verbient neben biefem Hauptwerk beachtet und zu feiner 
Beurteilung mitherangezogen zu werben. 

Guſtav Freytags „Technik des Dramas“ ift als eines 
der beiten Erzeugnifje der theoretifhen Dramaturgie von fo 
anerfanntem Werte, daß fih eine Kritit oder Beiprechung 
bes Inhaltes im einzelnen wohl hier erübrigt. Erfreulich 
ift es jedenfalls, daß ein foldhes Werft bis im unfere Zeit 
hinein fich feine Bedeutung erhalten konnte. Es liegt in 
einer elften, tertlich unveränderten Wuflage vor, ber das 
Vorwort an den Grafen Wolf von Baubiffin aus dem 
Jahr 1863 beigegeben ift. Dadurch daß 3. jelbft Künftler 
und Dichter war, erhebt fich auch dies Werk über bie reine 
Theorie hinaus, in merllichem Gegenfag 3. B. zu bem in 
Nummer 5 Sp. 81 fg. angezeigten Buche Schlags über das 
Drama. Was 3. geben wollte, follte nad feinen eigenen 
Worten „kein äfthetifches Handbuch fein, ja es foll ver— 
meiden das zu behandeln was man Philofophie ber Runft 
nennt. Bumeift ſolche Erfahrungen wünſchte ih aufzu- 
zeichnen, wie fie der Schaffende während ber Arbeit und 
auf ber Bühne erwirbt, oft mit Mühe, auf Umwegen, ſpät 
für beglüdenden Erfolg." 

Alfred Schmiedens Schrift über Wilhelm Tell ift vor 
allem eine theatergefchichtliche, wiſſenſchaftliche Studie, Die 
von großem Fleiße zeugt und auf genauftem Duellenftubium 
beruht, wozu auch die Bibliothet des Königlichen Schaufpiel- 
haufes ihre Pforten geöffnet hatte. Die Unterfuhung eritredt 
ſich auf die Feftftellung der für die Berliner Erftaufführung 
unter Iffland giltigen Einrichtung des Tell, und bie Art 
ihres Buftandefommens ift uns ein fehr intereffantes Bei- 
fpiel, wie fehr bie Probleme ber Literatur und Theaterge- 
ſchichte in die der Dramaturgie und Bühnenkunft eingreifen. 
Die Hauptquellen find die Briefe, die Schiller mit Iffland 
barüber wechielte und die von der forgfältigen Art, mit 
ber bamals ein Dramaturg arbeitete, berebtes Beugnis ab» 
legen. Sie geben bamit auch bem heutigen Dramaturgen 
ein fehr mertvolles Beifpiel, wie er jeine Tätigfeit mit 
Emft und fünftlerifchem Pflichtgefühl zu verrichten Hat. 
Und in biefem ethischen Grundergebnis fheint mir ein ganz 
beſonderer Wert diefer verbienftlichen Schrift S.8 zu Liegen, 
die nur als eriter Teil eines größeren Wertes gedacht ift. 

Franz E. Willmann. 








— — — 


Moderne Erzählungen und Novellen. 
a A Ar lee . vun und 


Wille, Bruno, Die Abendburg. Gbronifa eins —* in 
zwölf Abenteuern. Jena, 1909. Diederihd. 638 8) #5 


Bogel, Heinrih, Das Schiff in ber Flafıhe. Deine wunderbare 
eife mit dem Slabautermann auf der Brigg Albattos am 24. Ecr- 
tember 1908, Hamburg, 1909. Jandien. (1006, 8.) Geb. „#2. 


** ey Des Reiches Rommen, * 1909. 1936. 8. 


— Franz Karl, Geſchichte einer ſtillen Braun. Rripzgig, 1909. 
Staadmann. ‚(218 ©. a 3, 50; * 4, 50. 


Jegerlehner, J. Aroleib, Aus dem Leben eints Bergpfarreri. 
Bern, 1909. Frante. (254 ©. 8.) 4 3, 20. ' 


Roehle, Reinhard, % Berg der — Baſel, 1909. Rei 
hardt. (144 ©. 3. geh geb. Ei h * 
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Rudolf, Die Sünde wiber ben Geiſt. Leipzig, 1909. i i 
— — 2 = > m es F eiyaie — — Buch iſt Timm Krögers „Des Reiches 


Lengerken, Dtto von, Mündhaufen in Göttingen. Eine Etudenten- 
geſchichte. Straßburg und Leipzig, 1909. Singer (185 ©. 8) 
M 2; geb. a3. 


Fichteureis, 8,, Der Sohn des Pfarrerd. Berlin-teipzig, 1909. 
Moderned Verlageburcau Gurt Wigand. (1146. 8) #2. 


In den erften Heften ber Beitjchrift „März“ murbe 


feinerzeit ein Roman von einem bis dahin noch unbelannten | 
Dichter veröffentlicht: Karl Aſenhofer hieß ber Roman, und | 


fein Berfaffer 8. B. Heinrich. Es war deutlich, daß 
man es bier mit viel Seldfterlebtem zu tun hatte; das 
war auch mwahrjcheinlih der Grund, weshalb der Schluß, 
foweit ih mich erinnere, jäh und ein wenig ſeltſam aus 
Hang. Nun liegt eine Fortfegung vor; denn einen eigent- 
lichen Abſchluß des Themas oder bes Entwidelungsganges 
feines Helben gibt es auch hier nicht. Ich halte dies Bud, 
namentlih im Vergleich zu feinem erften Teil, für wenig 
gelungen; es mutet mühfelig und gezwungen an. Sicher⸗ 
lich ftedt viel Wille und Können barin, aber man hat den 
Eindrud, als ob der Held, ganz losgeldſt von aller Wirk 
lichkeit, eigentlih ein vollftändig erdachtes Leben führe. 
Teilweiſe ift ja auch biefes Losgelöftfein und Einfamteits- 
gefühl Abſicht: infofern eine recht wirffame Erläuterung bes 
Grundgedankens diefes Buches. Doc iſt auch daburch faft 
alle Möglichkeit genommen, diefen Menſchen piychiich zu 
begreifen. Es ftedt viel Talent in dem Buch, aber es ift 
verzettelt, feine Einfäge fommen ald Thema zu fpät, und 
fo klingt das Ganze gezwungen und unbefriedigend aus. 

Das Buch Bruno Willes ift ein kräftiger Alt am 
Stamme des alten Simpliciffimus. Nicht etwa beshalb 
allein, weil es in der gleichen Beit fpielt ober mweil es fich 
lieft wie eine Ueberfegung aus jenen Tagen ober weil es 
viele Gemeinfame in ber Handlung hat: ſondern weil ber 
Geiſt diefes Buches auch der Grimmelshaufens iſt. Auch 
bier ringt fich der Held durch die Wirrniffe und den Über 
glauben und Roheit feiner Tage zum legten Frieden durch 
und findet Erlöfung und Glüd in ſich und in dem Gefühl 
engen Gebunbenfeins an die ganze Welt. Prächtig ift da 
im herben, fernigen Stil der Chronik die Geſchichte des 
Johannes Tilefius erzählt, ber ausging den Schatz ber 
Abendburg zu Heben und ihn enblich, nachdem er ber Welt 
und ihrem wilden Wahn reihlich Tribut zollen mußte, in 
ber Einjamkeit fand. Stark und kräftig find die Kriegs— 
faenen gefchilbert; daß aber W. auch ein moderner Dichter 
ift, beweiſen die Meinen Epifoben wie das Bild vom Friebhof 
bei ber Berftörung Magbeburgs und die Bermählung im 
Gewölbe ber brennenden Johanneskirche. Das find tech— 
nifhe Feinheiten. Gewiß: Wille hat da und bort mancherlei 
Quellen verwertet, fo fiel mir eine faft wörtliche Parallele 
zum 7. Kapitel der Landftörzerin Courage auf. Das be 
weit natürlih gar nichts gegen das Bud, das ala Ganzes 
(nur der Schluß bürfte kürzer fein) eine bichterifche Leiftung 
ift, der man Ehrfurcht und Bewunderung zollen muß. 

Heinrich Vogels „Schiff in der Flaſche“ ift eine recht 
phantaftiihe Geſchichte. Im Traum zieht ba einer aus, 
das Land Tlapallan und die Stabt ber goldenen Träume 
zu ſuchen, und findet die Erfüllung al feiner Sehnſucht 
beim Erwachen in ber ftillen Heimlichleit und Schönheit 
feiner nächſten Umgebung. Sehr nett find in bie farbigen 
Schwärmereien gute, alte Belannte hineinverflochten, Peter 
Schlemihl, Frau Holle, der Malftrom und Lebluchenberg 
und allerlei Wbenteuer. Dieſes Tiebenswürbige und mit 
natürlicher Fabulierkunft gefchriebene Buch fann man jedem 
empfehlen; auch ftedt mehr dahinter, als man fo auf den 
erſten Hieb glaubt. 


etwas von biefer Ehrfurdit vor dem Menſchenſchichſal. 





Nah al der papierenen Weisheit, die man 
manchmal verbauen fol, tut es einem ehrlich wohl. Was 
in dieſem Buch Tebt, das Hat Fleifh und Blut. Es erzählt 
von ben Gewiffensängften eines norbdeutichen Bauern, der 
eineh Teil einer Erbſchaft für ſich behalten hat; im guten 
Glauben, er Handle recht. Aber da muß er ſchwören, und 
langſam und leiſe wie ein jchleichenbes Gift bohrt in ihm 
die bange Sorge und bie wühlende Angſt wegen feines 
Meineides. Bis er fich eines Tages dem Gericht ftellt. 
Zwar wird er freigefproden; er felbit fühlt aber erft dann 
fi frei von Schuld, als er all das unrechte Gut und noch 
mehr hergegeben hatte. Ein echter Dichter hat in das Herz 
biefes Hinnerl hineingefhaut und fein ediges, herbes und 
ungelentes Weſen geftaltet. Es wird in bem ganzen Bud) 
richt ein Wort geiprochen, das nicht den Hauch unverfälfchter 
BWirklichkeit Hätte, und es wird nichts getan, das nicht aus 
bem Wefen der drin wandelnden Menſchen herausgewachſen 
wäre. Alles in allem ein Mares, geſundes Stüd Leben, 
ohne fjentimentale Poſe und überfpannte pſychiſche Differen- 
ziertheiten, ſondern ein Menfhenihidfal mit allen feinen 
Härten und Kanten und Erhebungen. 

Auch Ginzkeys „Geſchichte einer ftillen Frau“ hat 
Die 
ſtille Frau iſt die Gattin eines Künſtlers, der lebens» und 
liebesfrob fi) ausgibt. Bon der ftillen Frau ift eigentlich 
nur wenig bie Mebe, fie lebt und leidet ganz im Hinter- 
grund, und doch fchimmert ihre Geftalt überall dur. Das 
Bud wäre noch wertvoller, wenn es ein wenig einheitlicher 
auf den Ton feiner Heldin geftimmt wäre, wenn ber Berf. 
die Epifoben des Vereins „Won ber Hunft kan Dunft“ 
etwas eingefchränft hätte: und fo das Thema eindringlicher 
unb bemwußter geftaltet wäre, Es geht da allerlei nebenher, 
das mit ber Gefchichte im Grunde nur wenig zu tun hat. 
Das Ganze ift wieder einmal bie berühmte Novelle, aus 
der fchliehlih ein Roman wurde. Aber es lebt ber Geift 
eines Dichters zwiſchen ben Beilen, und das ift es, was 
über alle technifchen und ftiliftifchen Anfechtungen hinaus 
das Buch zu einer, auch literariich, wertvollen Gabe macht. 

Un das Rofegger’sche Tagebuch eines Pfarrers erinnert 
das Buh von 3. Yegerlehner nit nur im großen, 
fondern auch in Einzelheiten. Uber es ift nicht gut für 
den Berf., daß man an bie innere und Äußere Bufammen- 
gehörigkeit der beiden Werke erinnert wird. Was Roſeggers 
Bud einem wert und teuer macht, das ift das Typiſche an 
ifm. Bier aber gibt der Berf. Einzelnes und Gelegent- 
lihed. Das Erlebnis ift nicht zur Dichtung geworben. 
Ein merfwürbiges Buch ift es übrigens infofern, als tat- 
ſächlich ftarfe und begabte Dinge hart neben ganz und gar 
verfehlten fliehen. Vom kritischen Standpunkt aus ift es 
als nicht geichloffenes Kunſtwerk abzulehnen: und doc) kann 
feine Lektüre manden Genuß vermitteln. Der Grund ift 
unſchwer zu erraten: er liegt im Sclicht-Berfönlichen, in 
ber treuherzigen Urt, wie hier die Dinge erzählt und erlebt 
werben. Gegen Schluß gebt bie einfache Handlung in ein 
recht lebhaftes orescendo über; ob dies bewußte, künftlerifche 
Abſicht war ober Lediglich aus ftofflicher Bedingtheit ge 
ſchehen ift, wirb fchwer zu fagen fein, wie denn überhaupt 
manches jo natürlich in Stil und Inhalt gegeben tft, dab 
man mehr Selbiterlebtes denn Geſchaffenes vermuten darf. 

Das Bud Roehles führt ben Untertitel „ Novelle”. Ich 
freute mich ſchon, wieder einmal eine formfichere Arbeit 
leſen zu können. Leider war bie Freude verfrüht. Eine 
Unterhaltungsgeidichte, wie fie dutzendweiſe gefchrieben wird 
und einem hochverehrten Bublito zu gefallen pflegt. Gerade 
bad, was man von eimer Novelle erwartet, bie piychologijche 
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Durcharbeitung eines Einzelfalles, bie gedrängte Bufammen- 
faffung eines Einzelfhidjals, gerade das fehlt. Den künft- 
lexiichen Brennpunkt bes Themas, die feeliiche Umwandlung 
bes Helben, verlegt der Verf. zwiſchen das 2. und 3. Kapitel, 
wo e3 dann überrafchend Heikt: „Eine merkwürdige Ver 
änderung war mit ihm vorgegangen“, aljo: friß, Vogel, 
oder ftirb. Damit war für mich der Fall Roehle erledigt 
und iſt hier ad acta gelegt. 

Hammons „Sünde wider ben Geiſt“ ift ein lebens 
fremdes Buch. Was Hier an Tatſächlichem gefchieht, ift fo 
unpſichologiſch, jo ohne Sinn für die banale Kraft ber 
Wirklichkeit, die ein Verfaffer, wenn er feinen Gegenftand jo 
einkfeiden will, nicht überjehen darf; jonft ift eben bie 
Folge, daß das Ganze einen redt bünnen unb faben 
fcheinigen Eindrud macht. Es ift mehr eine Abhandlung 
über ein pfochiiches und philofophiiches Thema, denn eine 
Erzählung aus dem Leben. Der Dialog ift fortwährend 
ſtark vefleftierend, im barmlofen, gemütlichen Beieinanber- 
figen werben bie fchwierigften Probleme außerordentlich 
durchdacht beiprochen, während die Perjonen im Handeln 
wiederum von unglaublicher fjeeliicher Unbeholfenheit find, 
fo daß fich Widerfpruch auf Widerſpruch häufen muß. Der 
Verf. mag ein gejcheiter und gründlicher Menſch fein, ein 
Dichter ift er aber nicht. 

„Mündhaufen in Göttingen“ nennt ſich eine Sammlung 
von humoriſtiſch fein ſollenden Stubentenftreichen, die wohl 
nur für diejenigen erheiternd find, bie fie mitverübt haben. 
Ich kann den Zwed folder Publikationen leider nicht ein- 
fehen. Uebrigens fagt ber Verf, Otto v. Lengerten, im 
Vorwort jelbft: „Wie aber weiter der Zufall ſchließlich mir 
die nachfolgenden Geſchichten brachte, ift eine Heine Erzäh- 
lung für fi, Die auch mir bis heute nicht aufgeflärt ijt.“ 
Wenn das ſchon am grünen Holz geichieht, was foll dann erft 
werben, wenn e3 dem trodenen Rritifer unter bie Hänbe kommt. 

Es gehört ſchon ein hübſcher Mangel an Selbfttritit 
dazu, ein Buch wie das von 2. Fichtenreis ber Deffent- 
Tichleit zu überantworten. Ach will gar nichts jagen über 
die Urt, wie hier in Pigchologie gemacht wird; aber daß 
ein fo unbeholfenes Deutjch gebrudt wird, das ift das 
Schlimme. Ich nehme an, daß der Autor bie Druckloſten 
bat bezahlen müffen. Das ift Strafe genug. 

Rolf Gustaf Haebler. 
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Dramen. 


Araufführungen und Erſtaufführungen in Berlin, 
Breslau, Deſſau, Hamburg, Leipzig, Weimar und Wien. 

Shmidtbonn, Bilbelm, Hilfel Ein Kind ift vom Himmel ge 
fallen. Iragifomödie in drei Alten. 

Grftaufführung in den Kammerſpielen des Deutjchen Theaters zu Berlin 
am 9 — 1910. Bi ' ' 

Br Kurt, Außerhalb der großen Menge. Schaufpiel in drei 

ufjügen. 
Mraufführung im Robeiheater zu Breslau am 9. März 1910. 


Engelbreit, Louis, Menf fein. Schaufpiel in drei Akten. 
Uranffübrung im Hoftbeater zu Deffan am 10. März 1910. 
*84 DE, Gefar Borgia, Die Tragödie der Renaiffance. In 
n 
— ang im Deutſchen Schaufpielhaus zu Hamburg am 28. Fe⸗ 
bruar 191 


Maeterlind, Maurice, Marin Magdalena. Drama in drei Auf 
gänen. Dentice Meberfepung von Frietrid von Opveln-Broni- 
tomdti. Jena, 1909. Diederihd. (79 ©. 8) 2; geb. «#8. 


Uraufführung im Neuen Theater zu Leipzig am 12, März 1910. 
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Ernſt, Paul, Demetrios. Tragödie in — Alten. Leipzig, 1908. 
Infel-Berlag. 197 ©. 8.8) #2; geb, #3. 


Uraufführung im Hoftheater zu Weimar am 5. März 1910. 


Senfe, Paul, Frau Lucrezia. Zrauerjpiel in einem At. 
Urauffübrung im k. k. Hofburgihrater zu Wien am 15. Mär; 1910, 
Derf., Ehrenfchulden. Trauerſpiel in einem Akt. 

Neuaufführung im k. £. Hofburgtheater zu Wien am 15. März 1910. 
Deri., Die Tochter der Semiramid, Tragödie in einem Akt. 
Uraufführung im f. k. Hofburgtheatet zu Wim am 15. Mär; 1910. 


Birinsli, Leo G, Der Moloch. Drama in drei Alten. 
— an der Neuen Wiener Dühne zu Wien am 28. Januar 
10. 


Vogelfangs Landhaus bewohnt deſſen Tochter Marie 
ganz allein: Marie ift fo jehr für die Natur. Nun Haben 
Biſchof und Baunfönig, zwei Diebölente. ber nahen großen 
Stadt, es auf dieſes Landhaus abgeiehen gehabt; jedoch, 
während Baunfönig warten uud wartend „Schmiere ftand*, 
hat Biſchof im Mondenſchein fi ftatt an Vogelſangs totem 
Gold und Ebdelgejtein am leibhaftigen Töchterlein vergriffen 
er wollte nämlich einmal etwas „Beſſeres“ haben; es ift 
ja feine immerwährende Sehnſucht, der Schrei aus der Tiefe 
bes Lebens, „es einmal aud fo zu haben wie jene da oben“, 
und wenn ed nur für eine jchmale Spanne Luft wäre. 
Diefer nächtliche Einbruch wird dem ehrgeizigen Vogeljang, 
dem ſehr reichen Fabrilanten und obendrein noch Inhaber 
fehr vieler Vereins und Vorftandswürden, jo lange ver 
ſchwiegen, bis, fagen wir es immerhin, ber Säugling be 
reitd? Muttermilch gefoftet hat. Hilfe! Ein Kind ift vom 
Himmel gefallen! 

Mit einem Verbrechen gegen das keimende Leben ift es 
aljo nichts; der Fabrikant behauptet allerdings, dab es in 
biefem Falle das reine Gegenteil von einen Verbrechen ge- 
weien wäre. Jetzt joll das Kind aus dem Haus, zu fremden 
Leuten, weit fort, der Rindsmutter ewig unauffindbar: denn 
es ift ja ein Kind „ohne Namen“ umb „ohne Papiere“. 
Über da feht das Lieb von ber Mutterliebe ein, und bie 
junge Mutter läuft mitfamt dem jungen Kind aus dem 
Landhaus bis zur Stadt, von ben Eltern bis zum Dieb und 
bietet dem „Vater“ jebe Summe, wenn er fie pro forma 
heiratet und bas Kind alfo „Namen“ und „Papiere“ kriegt. 
Da fieht der Dieb mit einem Mal den Himmel offen: er 
wird fo tun, als ob er nur pro forma heiraten würde, dann 
aber auf das Recht des Schwiegerfohns pochen, erpreſſeriſch 
pochen: bann Hat er ja das „Beflere”, dann ift ja jeine 
immermwährende Sehnſucht, ber Schrei aus ber Tiefe bes 
Lebens, „es einmal auch jo zu haben wie jene ba oben“, 
ewig geftilt. Bis hierher ging ich mit. Bis hieher ging 
alles Publifum mit, wenn aud die allzu emporgejchraubte, 
geichniegelte, gebügelte, pomabifierte und frifierte Sprache 
in einem fort ftörte. Wie aber aus bem Dieb und Ber- 
gewaltiger dann mit einem Mal (die größten Verwandlungs— 
fünftler find wahre Stümper dagegen!) ein Tugendbbolb, ein 
Ehrenmann, was fage ih: ein Held, ja ein Märtyrer wurde, 
denn der Dieb macht fich nichts aus Schwiegervater Millionen 
und geht mit Weib und Kind vom Fleck weg nad) Amerika, 
ba verjtanden wir alle miteinander den Spaß nicht mehr, 
da konnten wir nicht mehr mit, ba wurde es mit einem 
Wort Borftabtbramatif. Heinrich Lautensack. 


Bon dem unter dem Dednamen Neurode bichtenden 
Ichlefiichen Freiheren v. Rothlirch find im Breslauer Schauipiel: 
haus, Sommertheater und Zobetheater bereits mehrere Stüde 
mit Erfolg aufgeführt worben. Huch die mit einer einfachen 
Hanblung. verbundenen Milieufchilderungen aus Rennbahn: 
und Spielerkreifen befunden wieber bes Verf. Sicherheit, 
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von ihm beobadhtete Typen lebensvoll auf der Bühne vor- 
zuführen. Durch die Handlung wirb uns aber gleich im 
Anfang zugemutet zu glauben, daß der gewandte Herren- 
reiter Harry von Hohenftraten durch eine Störung feiner 
Unterrebung mit der Theaternovize Eili Mara, der Entelin 
feines alten Zebensretters, fo völlig ben Kopf verliert, daß 
er einen verachteten Abenteurer, den Vicomte de Dounier, 
zu feinem Bertrauten macht. Natürlich benußt diefer bie 
Gelegenheit, die inzwifchen berühmt gewordene Sängerin 
duch eine Ehe an fid zu fetten, um von ben hohen Gagen 
der Künftlerin zu leben, Als Cili und Harry nah Jahren 
im Salon bes Vicomtes ſich wieder treffen, entlarven fie 
gemeinfam ben verhaßten Gatten als Falfchipieler. Wenn 
nach dem Ausspruch eines franzöfifchen Kritikers jedes Stüd 
nur wegen einer großen Szene da ift, jo fann man jagen, 
daß ber Verf. mit dem Schluffe feines zweiten Altes, der 
die Uraufführung zu einem unbeftrittenen Erfolg geftaltete, 
diejer Forderung Genüge getan hat. Es ift indeſſen doch 
ein unleidliher Schaden für das ganze Wert, daß ber 
nachhinkende dritte Alt völlig undramatiich bloß eine Reihe 
von Beſuchen auf Schloß Hohenftraten vorführt, mo Harry 
und Cili als Ehepaar leben. Bon biefen Befuchern er: 
fahren wir, daß ber Vicomte Hohenftratens Jockey beftochen 
bat, defjen Pferd zu Fall zu bringen, was für Hohenſtraten 
eine Lähmung zur Folge hatte. Hohenſtratens adelsſtolze 
Tante bemüht fich umfonft, durch Androhung gejellfchaftlichen 
Boykotts die Ehe zu ftören. Die beiden Gatten fuchen 
nad fo manden trüben Lebenserfahrungen ihr Glüd „außer 
halb ber großen Menge“. Trotz ber Schwäche be3 legten 
Attes fand das ganze Werk des fchlefiichen Dichters in ber 
ſchleſiſchen Hauptitadt beifällige Aufnahme. Max Koch. 


In feinem neuften Schaufpiel hat Louis Engelbredt, 
von dem früher fchon einige Werke im Hoftheater feiner 
Heimatjtabt Braunſchweig zur Aufführung gelangten, verfucht, 
das Streben eines jungen Fürften nach Wahrheit, feinen 
ſehnſüchtigen Wunſch, nicht nur Herrſcher, ſondern aud 
Menſch zu ſein, in Form des Dramas zu behandeln. Der 
Kern der Idee dabei iſt ſehr gut, der Vorwurf an und 
für ſich durchaus dramatiſch, die Einkleidung dieſes all— 
gemeinen Stoffes in phantaftifch-orientalifche Formen zuläffig; 
aber das Wejentliche dabei, die fünftlerifche Geftaltung und 
dramatische Umformung, ift gänzlich mißlungen und bisweilen 
von einem hilflofen Dilettantismus, der auch der Wirkung 


der im fünffüßigen Jamben gefchriebenen Verſe oftmals Ab- | 


bruch tut. Die Perſonen find viel zu fonventionell ohne 
inbivibuelle Charakterifierung gezeichnet, fo daß man ben 
Eindrud von weſenloſen Marionettenfiguren niemals los 
wird, Denn gerade dad Marionettenjpiel verzichtet auf 
beftimmte Lofalifierung und will nur ganz allgemeine, typifche 
Kunſt geben. €. ift hier alfo der gleichen Gefahr unterlegen 
wie Ewald GSilvefter in feiner Komödie „Der komijche 
Prinz" (vgl. die Beiprehung im lauf. Jahrg, Pr. 3, 
Sp. 48 d. BL), nur dab ihm die gewandte bialogifche 
Tehnit Silvefterd abgeht. Auch ift die Einfleidung in die 
orientalische Form nicht ftilrein durchgeführt und reichliche 
Unklänge an Renaiffance-Stimmung finden fih. Der junge 
König Rollo von Begonien, von Larven und Hofichrangen 
umgeben, fühlt, wie fremd er jeinem Volle eigentlich ift; mit 
dem Hofnarren, feinem einzigen, aufrichtigen Freunde, geht 
er verfleibet neun Tage unter fein Boll. Klagen über 
Klagen muß er vernehmen und wie er ben Ernſt fieht, mit 
dem die Beiten feines Volles dem Lande ihren Beiſtand 
leihen, ihe Wiffen und Können zu gute kommen lafjen 
wollen, entichließt er ſich zu einer gründlichen Aenderung 
in ber Ausübung feiner Herrfcherpflihten. Er fommt gerade 
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noch recht, um einen während feiner Abweſenheit außgebro- 
chenen Aufftand, eine Palaftrevolte unter Führung jeines 
DMinifters zu unterbrüden. Die Schuldigen werben beftraft 
und der König, ber auf feiner Stubienfahrt auch das Glück 
feines Herzens in einer fremden Fürftentochter gefunden 
hat, befteigt den Thron mit dem Borfage, nun mit Hilfe 
feines zur Mitarbeit herangezogenen Volkes die neue Zeit 
herbeizuführen. An fih, wie man fieht, gar fein übler 
Stoff, der auch in die Gegenwart paßt. Schade, daß der 
Verf. der Aufgabe fo ohnmächtig gegemüberftand und bas 
Leben nicht in feine Bersbichtung Eingang gefunden 
hat. Franz E, Willmann. 


Mit Victor Hahns „Ceſar Borgia”, in unbegreiflicher 
Selbftbetonung „Die Tragödie ber Nenaiffance in fünf Alten“ 
zubenannt, feiert das totgefagte Koftümftüd eine geräufd- 
volle Auferftehung. Mote und ſchwarze Mäntel, ber Träger 
der Tiara, jchöne Frauen, ein polternder Graf vom Rhein, 
Machiavelli, Michel Angelo, Lionarbo da Vinci, Martin 
Luther, Eondottieri, Kardinäle, Bifchöfe und andere Prä— 
laten, päpftliche Garden, römifche und ferrarefiiche Soldaten, 
Bürger, Ebelleute, Mönde, Pilger“ : ein Halbhundert Kleider 


| träger und nicht ein Menfch, herummirbeinde Theatermasten, 


aber nicht ein Geficht; Morde, Verrat, Hinterlift und nicht 
eine aus vollgeftalteter Menfchlichkeit fich zwingend ergebende 
Tat, Denn was ift biefer Ceſar Borgia, der mit allen 
Mitteln fein Haus hochhalten will, der Bruder, Schweiter 
und Vater vergewaltigt, um am Ende, wo ber Berfaffer 
fi) gemüßigt fühlt, dad Moraltüchlein, das von Anbeginn 
herausgehangen hat, durch eine Wendung deutlich zu zeigen, 
einer jchalen Eiferfüchtelei zum Opfer zu fallen und vor 
Ferrara, nad halbjtündigem Neben, nach ermübenden Ber- 
fiherungen jeines großen, ber Einigung Staliens geltenden 
Wollens, jämmerlich zu verenden, was ift diefer Cefar 
Borgia anders als ein jeder Menfchlichkeit barer Theater: 
held, eine Roftümpuppe aus Urvätertagen? Ih will nicht 
boshaft fein und bie Sterbeizene analyfieren, im ber auf 
das Herfagen der Lebensmotive ein langes Beredetwerben 
buch Machiavelli und Martin Luther, der von Rom kom- 
mend, juft im NAugenblide des Endes mit Qucrezia Borgia 
und ben Ihren zufammentrifft und mit einigen pathetiſchen 
„Euch die Schuld!“ die Ereignifle in Deutſchland auf das 
Greuelleben der Päpfte vom Schlage Alexanders VI abwälzt; 
ih will auch nicht die bilettantijche Weife der Eharalteris 
fierung, die glaubt durch ein Namennennen, durch ein Leo 
nardo-da-Binci-fagen, oder ein Michel-Angelo-auftreten-laffen 
Bilder des Glanzes der Zeit vor unſere Augen zu zaubern; 
nein, ich wähle eine Szene, die durch ihre äußere Wirkung 
fowohl wie durch ihre Stellung im Ganzen als Höhepunkt 
angejehen werben muß: das Aufammentreffen von Bater 
und Sohn nad) dem Brudermorbe. Eefar hat feinen Bruder 
Juan ermordet. Weil er feiner Schweiter Lucrezia, bie 
als Heilige, als Dulderin gegeben ift, in fünblicher Liebe 
nahen wollte (jagt Victor Hahn, das wirkſamere politifche 
Motiv und die fehr engen Beziehungen Ceſars zu feiner 
Schweſter ausfchaltend). Der Mörber trifft mit bem ent 
festen Bater zufammen und begehrt von dem, ber immer 
wieder Kains Namen in den Mund nimmt (warum ber 
Graufige, dem die Komödie der Abſolution nichts bes 
beutet, das Anſinnen ftellt, bleibt unmotiviert), Alexander 
weigert ſich. Heb bie Hand auf! fehreit der Unnatürliche. 
Der Bater erliegt dem Willenszwange. Schritten um 
Schritten ringt Eefar dem Entſetzten ab, bis ber, jelber 
davor erfhaubernd, bad: Absolvo te! herborftößt, um im 
nächſten Uugenblid zufammenzubrechen. Des Sohnes: Bringt 
Seine Heiligkeit zu Bett! jchließt bie Farce. Welch eine 
“. 
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Theaterei iſt an die Stelle der tiefberedten Szene der Ges | 
fchichte, dem Aufheben bes Heimfehrenden und dem ftummen 
Auf-die-Stirnstüfen geworden! Nicht daß Victor Hahn von | 
der Geſchichte abweicht, mache ih ihm zum Vorwurf, aber 
daß er Schlechteres an die Stelle von Gutem fegt: daß er 
aus Qucrezia eine fühliche Heilige macht (er konnte jehr 
wohl den Geſchichtsforſchern, die als ihre Netter aufgetreten 
find, folgen, durfte fie aber nicht völlig entmeuſchlichen) daß 
er Bapjt Ulerander, den Mitbeteiligten, aus bem Kampffelde 
fortrüdt und dem Sohn dadurch jeden Boden für feine Träume 
entzieht, daß er eine banale Eiferjüchtelei ald Motiv erfindet, 
daß er uns Ceſars Berfchlagenwerden nah Spanien mit dem 
bebeutjamen der Kugelzum Opferwerden unterfchlägt, daß er... 
aber was mühe ich mich mit einem Nachweis der Unzuläng- 
lichkeiten, ih bin ja in der Lage, durd einen Hinweis auf 
das Werk eines Heutigen, H.s Tragödie in ihrer ganzen 
BWertlofigkeit feftlegen zu lönnen. Emil Lubwig bat in feinem | 
Schaufpiel „Die Borgia* (Berlin, Bruno Eaffiver) die Tragöbie 
diejes Haufes, das jäh aufftieg um jäh zu fallen, gezeichnet. 
Hat er aud, in überjtarfer Abhängigkeit von Shafeipeare, 
fein Werk nicht zu einem vollendeten Drama verdichtet, fo 
bat er do, als Dichter, mit unheimlicher, große Stärte 
verratender Objektivität das tatfächlihe Geſchich gegeben. 
Er hat nicht Heines Eigenempfinden in die Menſchen ferner 
Zeiten hineingetragen, fondern den Mut zu einem unbeirr- 
baren: So war es! gehabt. Er hat nicht wie H. mit dem 
Graufigen gefpielt, um Hinterher ein moraliiches Sprüchlein 
aufzufagen, jondern, fich ald Dichter fühlend, in Leben ums 
gejegt, was einft geihah. Daß die Bühne dem Macher 
den BVortritt ließ und ben Dichter weiter draußen warten 
läßt, wen, ber unfere heutigen Theaterverhältnifje fennt, 
wundert es? 

Die prächtige Bilder formende Negie Uler Ottos, wirk- 
fam unterftüßt von ber überlegenen Kunſt Robert Nhils 
(Alexander) und der großen Gejchidlichleit Mar Montors 
(Eejar) vermochte dem Stüd einen ftarfen äußeren Erfolg 
zu fihern; Leben den Schatten einzuhauden, Alltagsworte zu 
Dichteroffenbarungen umzuwandeln vermochte aud fie nicht. 

Hans Franck. 
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nebenjächliche Rolle im Berhältnis zu dieſen pſychiſchen Bor: 
gängen, auf die fih das Hauptinterefje konzentrieren fol. 
Um dieſe Konzentration auf ben Mittelpuntt des Ganzen 
zu erreichen, bebient fich der Dichters vorzüglich ber Kon— 
traftierungen ber verfchiedenften Art. Teils find es äußere 
Stimmungen, teils piychologiihe Affetwirkungen, die ein- 
ander gegenübergeftellt werben und dann zur Belebung ſehr 
ftarf beitragen; und bies geſchieht im Laufe ber Dialog: 
burhführung ebenjo, wie mit ganzen Szenen. So gleid) 
im erften Hufzuge, der eine nappe, aber völlig genügenbe 
Erpofition enthält. Die philofophiichen Unterhaltungen des 
greifen Römers Annoeus Silanus mit feinen Freunden, bei 
denen die Typen des Stoiferd und bes Epifureerd fein 
herausgearbeitet find, heben jich ſcharf ab von dem Hetären- 
milien, dad Magdalena umgibt, von der Läfligfeit, mit ber 
fie zubört und urteilt; von dem Haß, ben jie gegen ihr 
eigenes Voll kundgibt. Und biefer ganzen erften Hälfte 
von Alt I fteht dann eine aufgeregte zweite gegenüber. Der 
Nazarener, über deſſen Berhaftung man eben noch ganz 
ruhig geredet hatte, hat wieder eine Menge Volks um fich 
verfammelt. Ein gewaltiger Aufruhr und Lärm entftebt, 
die Römer eilen auf bie Terraffe des Gartens, ba dringen 
bed Nazareners Worte, die Seligpreifungen, beutlih an 
unfer Ohr. Magdalena, vom Klang ber Stimme beraujdt, 
verlangt ihn zu jehen und ben Bitten und Warnungen ihres 
Geliebten, des römischen Kriegstribunen Verus, zum Troß 
geht fie Hin. Als das Bolt fie erblidt, will es fie, die 
Ehebrecherin, die Freundin der Römer, fteinigen; da, mitten 
binein in den wüjten Lärm tönt wieder die Stimme Des 
Meifters: „Wer unter euch ohne Sünde ift, der werfe ben 
erften Stein auf fie." Das Voll zieht ſich zurüd, Die 
Nömer ftaunen über diefe Wirkung; Magdalena aber tft 
zum erften Male einem Menſchen begegnet, der einen tieferen 
Blick in ihre Seele getan hat; fie hat Worte vernommen, 
die fie nicht wieder los wird, fie fühlt jegt eine Bugehörig- 
feit zu diefem Nazarener rein geiftiger Art, die fie immer 
lärfer zu ihm Hinzieht. Daneben empfindet fie aber noch 
die ftarke, finnliche Liebe zu dem Römer, die nur bann 
abgeihmwächt wird, wenn des Nazarenerd Name fällt. So 


' ald Silanus und der jüngere Appius von ber wunderbaren 


Dan wird faum fehlgehen, wenn man bei dem inter | 
nationalen - Ruf Maeterlind3 die Uraufführung feines 
neueften Werts „Maria Magdalena” ala das wichtigſte 
Theaterereignid der diesjährigen Saiſon bezeichnet, zumal 
aud das äußerliche Intereſſe durch ein für Breußen gelten» 
des Zenſurverbot und eine in den „Münchener Neueften 
Nachrichten” ausgefochtene Preßfehde zwiſchen Paul Heyie 
und dem MaeterlindUleberfeger Fr. v. Oppeln-Bronitomwsti 
noch beſonders gefteigert worden war. Inzwiſchen haben 
nun die nach Leipzig zur Uraufführung von allen Seiten 
herbeigeeilten Theaterreferenten der großen beutichen Bei- 
tungen ziemlich einftimmig eine große Enttäufhung fon- 
ftatiert und das Drama in mehr oder weniger liebevoller 
Weiſe arg zerpflüdt. Ich muß demgegenüber, nad ein- 
gehender Prüfung auch dieſer Kritiken ber Tagesblätter, 
an meinem in den „Münd. N, Nachr.“ eingehend begrüns 
beten Stanbpunft fefthalten und fehe in dem neueften Werke 
bes Blamen ein ficheres, bewußtes Weitergehen auf den 
von ihm jelbft erwählten Bahnen, jehe jogar einen Fort⸗ 
fchritt in ber dramatiſchen Gejtaltung bes im mefentlichen 
ſtark philoſophiſch und Igrifch-poefievoll empfundenen Vor- 
wurfs. Die Abficht des Dichterd war, nicht fo jehr den 
biblifhen Magdalenenftoff zu bramatifieren, als die feelifchen 
Erlebniffe der Maria Magdalena zu ergründen und in ber 
künftleriichen Form des Dramas zum Ausdrud zu bringen. 
Die äußere Handlung jpielt in dem Stück eine durchaus 


Erwedung des Lazarus berichten, in einer hochdramatiſchen, 
meifterhaft gefteigerten Szene, die dann ihren Höhepunft 
erreicht, ald der Auferwedte ſelbſt ericheint, um Magdalena 
zu ihrem Meifter zu rufen. Willenlos fait, ihrer Sinne 
faum mächtig folgt fie dem Rufe befjen, der fie erlöfen, ihre 
Seele retten will. Was kann ihr dagegen Die Liebe zu dem 
Nömer noch bedeuten, der auf den Nazarener eiferfüchtig iſt 
und für das Verhältnis der Magdalena zu diefem fein Ber: 
ftändnis beſitzt. Im dritten Aufzug ift ber Vollsverführer 
verhaftet und ſoll gerichtet werden, das mutloje Häuflein 
jeiner Unhänger hat fi) im Haufe eines vornehmen Juden 
verjammelt; Maria Magdalena unter ihnen vermag ſie zur 
gewaltjamen Befreiung des Gefangenen nicht zu ermutigen. 
Da kommt Berus zum legten Male und bietet ihr an, er 
wolle den Nazarener freilaffen, wenn fie von ihrem Wahn 
lafien und ihm, dem Römer, allein gehören wolle. Uber 
er kommt zu fpät; fie hat fich zu ber Gewißheit in Hartem 
Kampfe durchgerungen, daß ihr Herr und Meiſter folch ein 
Opfer nicht will und feine Mettung verlangt. Sie weiſt 
den Römer ab, deſſen Faflungslofigkeit, mit ihrer Ruhe und 
Verklärtheit kontrajtiert, dem Drama einen wirfungsvollen 
Schluß verleiht. — Das ganze Werk ift reih an Schön- 
heiten (jogar in dem Wortlaut der Regiebemerkungen), Die 
fih beim Leſen erft erjchließen,; überhaupt verlangt das 
Drama ernſtes Nachdenken und ruhiges Nahprüfen. Die 
feelifche Umwandlung der Hetäre zur treueften, verftänbigften 
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Unhängerin des Nazareners, die M. Hier in dramatifcher 
Form geſchildert Hat, ift eins ber jchwierigften religions- 
pfychologiihen Probleme. Da unfere Kenntnis von ſolchen 
Vorgängen noch jehr ungenügend ift, wird man ben ernten 
Verſuch M.s um fo eher anerkennen müſſen. Das Leipziger 
Stadttheater nahm die feltene Gelegenheit einer Uraufführung 
von internationalem Intereſſe wahr und bot eine im ganzen 
ſehr gelungene Vorftellung, die den Intentionen des Dichters 
und feinem Werte durchaus gerecht ward. Die Hauptleiftung 
war die Darjtellung ber Titelrolle durch Frau Monnard, 
die mit beftem Erfolg die leidenfhaftlicde Natur der Mag- 
dalena zum Ausbrud brachte, eine Leiftung, die von jchaus 
fpielerifcher Durharbeitung und wohldurchdachter Hervor: 
fehrung der piychologiichen Feinheiten beredtes Zeugnis ab— 
legte. Die gejamte, von Direktor Bolfner perjönlich geleitete 
und injzenierte Vorftellung bot in jeber Weife ein erfreuliches 
Bild von dem jehigen Stande der Leiftungsfähigleit und 
Schaufpieltunft der Leipziger ſtädtiſchen Bühne. 
Franz E. Willmann. 





Wenn man bedenkt, wie außerordentlich viel Nieten die 
Berliner Theaterjpielzeit alljährlich bringt, dann erjcheint bie 
Uraufführung eines Dramas in der zu Unrecht wenig beachteten 
Provinz wie des „Demetrios“ von Paul Ern ſt im Weimarer 
Hoftheater ala eine ganz befondere Leijtung und es wirft 
fein gutes Licht auf die Tätigkeit der zahlreichen Dramaturgen 
in Berlin und den anderen „führenden” Theaterftädten, daß 
fie bisher an E.3 dramatiſchem Schaffen achtlos vorüber 
gegangen find. Das ift um fo eritaunlicher, als E. doch 
von feiner Tätigkeit am Schaufpielfaufe in Düfjeldorf ber 
befannt ift und feine jämtlihen Werke im Injel-Berlag er 
ichienen find, „Demetrios“ jogar ſchon 1905. Das GStüd 
birgt ftarfe dichterifche Qualitäten in ſich, iſt allerdings beſſer 
zu lejen als von der Bühne herab zu jehen, wenn man 
nad) der auffallend wenig gelungenen Darftellung in Weimar 
urteilen fan. Das Örundmotid des betrogenen Betrügers, 
des Hochſtaplers auf dem Königsthrone ift das gleiche wie 
bei Schiller; im übrigen geht E. ganz felbjtändig vor. Er 
bat die Handlung nach Sparta ins Fahr 192 v. Ehr. ver- 
legt. Ans Einzelne brauche ich Hier nicht zu gehen, da das 
Stüd bereits im 6. Jahrg. (1905), Nr. 24, Sp. 429 d. BI, 
ausführlih beiprochen worden iſt. Hoffentlih Hat bie 
weimarifhe Uraufführung den Erfolg, daß man wenigftens 
in Bufunft €, den Dramatifer beachtet und würdigt, der 
foeben, auch im Infel-Berlag, den Brunhilden-Stoff drama- 
tifiert hat. Wenn man Karl Scheffler (vgl. Tag, Uusg. B, 
Nr. 31) glauben darf, handelt es ſich um eine ganz be- 
deutende Neufhöpfung des ſchon mehrfach bearbeiteten Vor— 
wurfs. Franz E. Willmann, 


Aus Anlaß von Paul Heyjes 80. Geburtstag wurden 
am Wiener Burgtheater drei einaktige Trauerfpiele dieſes 
Dichters angeführt, von denen zwei bis dahin überhaupt 
noch nicht das Licht der Rampen erblidt Hatten. „rau 
Lucrezia“, dad Stüd, womit ber Abend eingeleitet wurbe, 
fpielt zu Venedig im 18. Jahrhundert. Die ſchöne und reiche 
Soldihmiedswitwe wartet am Vorabend ihrer Hochzeit mit 
dem mächtigen und ftolzen Patrizier Morofini in der Halle 
ihres am Canal grande gelegenen Wohnhaufes vergeblich 
auf ihren Bräutigam. Un feinem Kommen jchon faft ver 
zweifelnd, ruft fie zum Seitvertreib ben aus gutem Haufe 
ſtammenden Mufiter Lionello herein, ber ihr allabendlich 
auf dem Wafler ein Ständchen mit dem Fagott bringt. Er 
ſchildert ihr nicht nur feine langjährige Leidenfchaftliche und 
demütige Liebe zu ihr, fondern von ihm erfährt fie auch 
zufällig, daß Morofini den Abend im Haufe einer griechifchen 
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| Buhlerin zubringt. Außer jid) vor Wut und Schmerz; über 
biefen Verrat, jchließt fie vor dem nun doch noch während 
dieſes Geſprächs nahenden Bräutigam das Tor und fpridt, 
um ihn zu trafen, ſüße Liebesworte zu Lionello, die diefer 
erwidern muß. Sie verſpricht ihm die Ehe für den folgen: 
ben Tag und heißt ihn dann gehen. Draußen wird er von 
dem auflauernden Morofini erboldt, Mit dem Dolchſtoß 
im Herzen gondelt er nochmals zum Haufe Lucrezias, die 
über feiner Leiche zufammenbridt und aus Treue zu ihm 
ber Welt zu entjagen erflärt. Man weiß wirklich nicht, 
was bei dieſen Vorgängen mehr in Erjtaunen feßt: der mit 
dem Dolchſtoß im Herzen gonbelnde Liebhaber oder bie 
Dame, die innerhalb weniger Minuten den Gegenftand 
ihrer Liebe fo -gänzlih und gründlich gewechjelt hat. Die 
Titelrolle wurde von Frau Medelslty in geradezu virtuofer 
Weiſe gejpielt und ihr hat der Dichter wohl in erfter Linie 
die Beifallsbezeugungen des Publikums zu baufen. 

Aus der Lagunenftabt werden wir durch das zweite Stüd 
in das Berlin der Gegenwart verfegt. In den „Ehren 
ſchulden“ Handelt es jih um das Ehrenwort eines Edel- 
mannes, womit biefer gegenüber dem Wohltäter feiner Familie 
fein Verhältnis mit deſſen Frau abgeleugnet hat, um ihn 
vor Verzweiflung zu retten. Darauf gibt er ſich jelbft den 
Tod. Auch dieſes Stüd entbehrt einer individuellen Cha— 
ralterzeihnung und leidet unter feiner gebrängten Form. 
Herrn Hartmannd Kunſt gelang es trotzdem, ber ichablonen- 
mäßigen Figur des betrogenen Bankier etwas wirkliches 
Leben einzuhauchen. 

Den Schluß des Abends bildete „Die Tochter der Semi- 
ramis*. Das Stüd ift in Berjen gejchrieben und hat ben 
Königspalaft von Niniveh um das Fahr 1200 v. Ehr. zum 
Schauplag. Die ebenfo jhöne wie graufame Königin Mylitta 
hat das Staatsgeſetz erlaffen, dab, wer um fie freit, am 
Tage nad ber Liebesnacht den Tod finden fol, Sie will 
dadurch ihre einft in ſtlaviſcher Abhängigkeit gehaltene Mutter 
rächen und ſich die Unabhängigkeit von jeder männlichen 
Herrihaft beiwahren. Um fie freit der jchöne Sciffersfohn 
Ninyas, aber nicht, wie bisher alle feine Borgänger, von 
ihren Reizen Hingeriffen, fondern mit dem Vorſatz, fte im 
ber Liebesnacht zu töten, um für ben burd fie verjchuldeten 
Tod feines Bruders Nahe zu nehmen. Mylitta fühlt ihr 
Herz im Anblid des troßigen, jchönen Jünglings zum erften 
Male in Liebe entbrennen und will ihn zum Gatten erheben. 
Ninyas aber, ber ſchon bem von der Königin ausgehenden 
Sinnestaumel zu unterliegen droht, entjchlüpft ihrer Ver 
führungstunft, indem er fi erboldt. Auch hier war es 
die fchaufpielerifche Leiftung, namentlih ber Trägerin der 
Titelrolle, Frau Römpler-Bleibtreu, die das wie eine Schul: 
aufgabe anmutende Stüd über Waſſer hielt. — Es war 
ſicherlich ein berechtigter Alt der Pietät Baron Bergers, daß 
er ben Gedenktag des hochverdienten Dichters nicht gänzlich 
ungefeiert vorübergehen lafjen wollte. Aber auch dieſer 
Abend mit feinen drei Toten hat uns nicht zu der Anficht 
zu befehren vermocht, daß der unbeftrittene Meifter ber 
Novelle mit gleichem Rechte auch auf den von ihm heiß 
erjehnten Lorbeer auf dramatiſchem Gebiete Anſpruch erheben 
fönne. Carl Seefeld. 





Es macht mir immer wieber freude, bon einem wirt: 
lihen Dichter jprechen zu fünnen. Und einen jolchen hat 
ung die Neue Wiener Bühne, an ber auch fürzlich Otto 
Anthes entdedt wurde, kennen lernen laſſen. Er heißt Leo 
G. Birinsti, ift eigentlich ein Deutſch⸗Ruſſe, aber wir 
Defterreiher reflamieren ihn für uns, ba er fchon feit 
Fahren in unferer Mitte lebt und ſchafft. Er ſcheint ein 
großer Könner zu fein, fein Erftlingsdrama läßt wenigftens 
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dieje gute Meinung zu. Im: Burgtheater harrt ſein Raſtol. 
nitow⸗Drama der Aufführung, die bis jetzt durch die Mif- 
wirtichaft, die unter dem früheren Direltor geherricht hat, 
unterblieben if. Was wir alfo von Leo Birinski bisher 
fennen, ift fein dreialtiges Drama „Der Moloch“, das bie 
Reue Wiener Bühne mit außerordentlich großem Erfolge 
zur Uraufführung brachte und damit fich und dem jungen 
Dichter nügte. Wir haben gegen ruffische Milieuftüde, mit 
denen wir in ben leiten Jahren ja überfüttert worden find, 
ein Vorurteil und jagen, fie gleichen wie ein Ei dem an: 
deren. Der junge Deutſch-Ruſſe macht num erfreulichermeife 
eine Ausnahme. Der Held jeines Dramas ift wohl auch 
Rußland, in dem die Bombe und nicht ber Bar regiert. 
Aber 8.3 Drama ijt durchaus fein Schablonenftüd, man 
verjpürt nirgends ben Hauch Gorlis, Tſchechows oder An— 
drejews. Wir werben bei B. in einen Kreis junger Leute 
eingeführt, die fich gegen die Willkür ruffiicher Defpotie auf- 
zulehnen verfuchen. Der junge Saſcha Ramuſow wird 
dazu auserjehen, ben Gouverneur zu töten, nicht aber etwa 
deshalb, weil er mehr Mut als alle anderen befigt, ſondern 
aus dem einfachen Grunde, weil er bem Adjutanten des 
Gouverneurs ftark ähnelt. Saſcha foll aljo den Gouverneur 
töten, noch fit er aber im Gefängnis. Es gilt demnad) 
ihn vorerft zu befreien, was ziemlich geheimnisvoll und 
ihwierig geſchieht. Endlich hat man Saſcha den Gefängnis: 
mauern entrijjen, ba plöglich weigert er fi, das Attentat 
auszuführen. Er ijt während der drei Monate Einzelhaft 
ein anderer Menid geworden. Er hat einfehen gelernt, 
daß es fih nicht lohnt, ſich für die Allgemeinheit zu opfern. 
Der Moloch Menſchheit verſchlingt uns fowiejo alle, früher 
oder fpäter einmal, wir entgehen ihm alſo nicht. Und es 
hat aud) feinen Sinn, fi dem Moloch Menjchheit früher 
auszuliefern, als es wirflih an der Beit if. So bentt 
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Saſcha Ramufow und alles Zureden feiner Freunde müßt | 
ı jporenklirrenden Reiter, An ber Tete der Grande Arme 


nichts. Ganz unerwartet änbert er aber im Schlußakt doch 
noch feinen Entſchluß und erflärt fich zur Tat bereit. Frei— 


(ih nur unter einer Bedingung und die ift, daß er bei | 


biefem Bombenattentat felbft den Tod finden darf. So gut 
nun auch fein Wille ift, zur Ausführung der Tat kommt 
er nicht, denn in dem Stellerraum einftürmende Koſaken 
fnallen ihn erbarmungslos nieder. Biele dichterifch ſchöne 
Stellen mußten ber Kürze halber entfallen, wie denn auch 
manche wirkſame Szene ber Zenſur zum Opfer fiel. Une 
gemein lebendig ift dem Dichter die Erpofition gelungen, 
der büjftere, jchwere Atem der Revolution ummeht uns und 
die Kraft der Worte ſchafft jene vibrierende Stimmung, bie 
für dieſes revolutionäre Stüd fo recht notwendig iſt. Die 
Eharakteriftit der einzelnen Typen ift vorzüglich, Geftalten 
von Fleiſch und Blut ftehen vor uns, wie wir fie uns nicht 
natürlicher denken können. Frauen fpielen in diefem Iiebeleeren 
Drama gar feine Rolle. Ober bodh: ein altes Meib ift da, das 
mit ihrer Bigotterie eigentlich aus purer Dummheit Saſchas 
Verſteck der Polizei verrät, Im vielen Einzelheiten zeigt 
B. Hugen Bühneninftintt. Er kennt feine Poſe und feine 
Phraſe. Er ift ein Dichter, der aus dem Vollen ſchafft. 
Wir wollen bald von ihm wieder hören. Sein „Moloch“ 
hat uns auf feine fernere Entwidlung allzu neugierig ge 
macht. dudolf Huppert. 
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Dir Stamm der Rolkunger. I. 

Conan Doyle ſchrieb einmal ein friſches, tedes, höchſ 
amüjantes Buch über die „Abenteuer bes Brigabiers Gerard“, 
Es wurbe gebrudt und begraben. Eine längere Beit verftrid. 
Da ftieg Conan Doyle die Stufenleiter literarifcher Werte 
ein gutes Gtüd hinab und ſetzte feine geſchickt gearbeiteten 
Detektivgeichichten in bie Welt. Die zogen ohne weitere: 
und zogen auch des Brigadierd denkwürdige Bebensbegeben- 
heiten wieder aus dem Sumpf der Vergefjenheit. Wielleidt 
ift Dies das größte Berbienft jener Deteftivgefchichten. Der 
Berf. hat ein nicht unbeträchtliches Material von Memoiren 
and der Beit der napoleonifchen Feldzüge benutzt und hat e 
dabei verftanden, allen Staub und alles Nebenfächliche der 
Quellen feinem Helden fernzuhalten. Im braftifcher Gegen: 
ftänblichfeit tritt uns ber fede fympathifche Bramarbas gleich 
auf der erften Seite entgegen: „Ach habe eine erfledlice 
Unzahl Städte gejehen, Meſſieurs. In viele bin ich als 
Sieger eingezogen an der Spige meiner achthundert braven, 


Erzählung aus 
Münden, 1909. 


war die Kavallerie, an ber Spihe ber Kavallerie waren die 
Huferen, und an ber Spitze der Hufaren war ich.“ 

Derjelbe Verlag, der fi) mit der Heransgabe dieſet 
übrigens vortrefflich verbeutichten Buches ein BVerbienft er 
worben hat, eröffnet mit den beiden Bänden von U. # 
Green eine „Deteltiv Gryce-Serie“. Was foll man übe 
biefe Erzeugniffe fagen? Sie find jedenfalls nicht von der 
ſchlechten Art, wenn fie uns auch den Eindruck maden, wie 
alle Vertreter diefer Gattung, nach einem und demſelber 
Rezept verfertigt zu fein. Es joll literarifch fehr anſpruchs 
volle Menſchen geben, bie der Verfuchung, einen Detektiv 
roman zu Ende zu Tefen, nicht mwiberftehen. Die Stärke 
diejer Verſuchung liegt vielleicht weniger in bem Nerventigel 
bes friminellen Moments als in dem Meiz bes logiſch 
fonftruftiven Elementes. Je geichidter und umfaſſender dei 
letztere herausgearbeitet und in den Vordergrund gefchoben 
wird, und das ift bei den beiben Greenbänden ber fall, 
um jo mehr relativen Wert mag man einer Deteltivgeicichtt, 
die ihren abfoluten Wert ja ehrlich auf der Stirn gefchrieben 
trägt, beilegen. 

Die Bücher, die der Verlag ber Literariichen Anſtelt 
Rütten & Loening eingereicht hat, find jämtlich als gebiegen 
zu bezeichnen. Lafcadio Hearn ift als Kenner (oder fagen 
twir lieber Freund ?) ber oftafiatifchen, insbeſondere japaniſchen 
Pſyche rühmlich bekannt. Ihre zarteften intimften Blüten 
reicht er und in der Sammlung „Kwaidan*. Es find aller 
band phantaftifche unwirkliche Geſchichten, die aus japaniſchem 
Glauben und Aberglauben erwachſen find. Sie gewähren 
einen tiefen Einblid in bie von unferer mehr anthropomorg) 
orientierten abenbländifchen Weltanfchauung fo grundur 
fchiedenen oftafiatifchen, die fih vom Individuum hinweg 
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zur Gattung, zum Univerfellen und Kosmiſchen hinwendet. 
Wie zart find befonders alle die Legenden, denen der Ge— 
daufe ber Seelenwanderung zu Grunde liegt! Es nimmt 
wunder, daß ber Berf., der fo anmutig zu erzählen weiß, 
am Enbe, ftatt den Kranz feiner Hübj abgerundeten Märchen 
zu Schließen, ihn zerreißt, indem er eine gänzlich aus dem 
Zufammenhang fallende, wenn aud an fich intereffante per» 
fönliche Erörterung philofophiicher Probleme einfchiebt. 
Das andere der Hearnſchen Bücher, „Kyuſhu“ betitelt, 
enthält eigene Heifeerinnerungen des Berf., ſowie Beobadı: 
tungen und Reflerionen über japanifche Kultur. Gern läßt 
man fi von einem Mann unterrichten, der (als Lehrer) 


leben im fernen Dften geftanden, und der mit einer feltenen 
Fähigkeit, Fragen der Kunft, des Gejchmades und der Welt- 
anſchauung gegenüber fih anf einen völlig verſchiedenen 
Boden zu verfegen, einen hohen Grad der Borurteilälofig« 
feit verbindet. Much da folgen wir mit williger Aufmerk⸗ 
famfeit, wo er als liebevoller Anwalt feiner Aboptivkultur 
uns vielleicht etwas zu weit zu gehen fcheint. Wiffen wir 
doch, dab fo mächtige Problene wie dasjenige der Bivili- 
fation einer fremben, und noch wenig erichlofienen Rafje ſich 
erft recht dem erichließen, der mit der ganzen Wärme bes 
Herzens fi mit ihnen befaßt. 

Perceval Bibbon, ein kaum 3Ojähriger Schriftfteller, 
verrät in feinen Burengejchichten aus Transvaal ein unge 
wöhnliches Erzählertalent. Es war eine glüdliche Idee des 
Berf., diefe Geſchichten einer alten Burenfrau in den Mund 
zu legen, beren Weſen eine wunderlihe Miſchung bildet von 
Gutmütigfeit und Strenge, von Zebensflugheit, Aberglauben 
und humorvoller Betrachtung auch der ernftejten Menfchen- 
ſchickſale. Dadurch und durch das Echo, das ihre Erzäh- 
(ungen in Satje, einem jungen Menſchenkinde finden, für 
welches das Leben noch ein Buch mit fieben Siegeln ift, 
gewinnt der Verf. für feine Gefchichten einen recht wirkungs— 
vollen Rahmen, der uns nur teilmeife allzu wenig betont 
ericheint. Ein Mufter von ber Prägnanz der Erzählung 
und von der Ungemefjenheit bes Mahmens, ſowie auch ein 
Beifpiel von dem eigenartigen Humor des Buches ift die 
„Dis ins dritte Glied“ betitelte Geſchichte. Sie handelt 
von einem alten Bur, der durch feine Trunlfucht in feinem 
tüchtigen, aber Teidenfhaftligen Sohn Veradhtung und In— 
grimm in einer Weife nährt, daß es eines Tages zu einer 
furchtbaren Abredmung kommen muß. Im Dandgemenge 
überwältigt ber Sohn den Bater und fchleppt ihn hinaus 
bis zum Tor. „Uber ald er das Tor dffnete, da ſchlug 
der alte Dann feine Augen auf und: Laß mich hier!‘ 
fagte er, matt und mühſam ſprechend. ‚Lak mich hier, mein 
Sohn! So weit Habe ich einjt meinen Vater gefchleppt!’ 
Vrouw Örobelaar wandte, um die bedeutſame Moral zu be 
tonen, ihr Antlig Katje zu. Aber biefe junge Dame jchlief 
tief und feſt mit leicht geöffnetem Munde.” 

Iſt in Vrouw Grobelaars Erzählungen alles von ber 
fompafteften Gegenftändlichkeit, fo gehört das „Lieb von der 
glutroten Blume“ von Joh. Linnankoski zu ben Büchern, 
beren bebeutjame Sprache das allzu Individuelle verhüllt 
und bie Menſchen und Borgänge in dad Reich bes Allge— 
meingiltigen zu — weiß. Wollte man den Inhalt 
dieſes eigenartigen Romans ſtizzieren, jo müßte man von 
einem jungen Bauernfohn und Flößer erzählen, ber doch 
eigentlich fo ganz anders ift, ald man ſich einen Bauern 


und Flößer vorjtellen muß, den feine Leidenjchaftlichteit von: 


einem Liebesabenteuer ind anbere reißt, und dem bann 
enblih in der Ehe ein fpätes ruhiges Glüd zu teil wird. 
Und doch ift mit diefen banalen Angaben über das Weſen 
des Buches nicht das Geringfte geſagt. Gegenftand ift die 
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Liebe, deren helles Licht der Held, wie das Sonnenlicht im 
Spelirum, verteilt und wunderbar mannigfach gefärbt er- 
ſchaut in der Reihe der bald Tieblichen, balb herb⸗ſchönen 
Frauenerſcheinungen, die in fein Lebensſchickſal verftridt 
werben. Das Liebesleben des Mannes, ift Hier mit einer 
feltenen Tiefe und Wahrhaftigkeit erfaßt; von ber ſchüchtern⸗ 
ihwärmerifchen Neigung des Jünglings über das fieges- 
fihere Zugreifen des feiner Kraft und Schönheit bewußten 
jungen Mannes bis zu ber von ber Grfenninis der eigenen 
Hinfälligkeit durchſchauerten, gleihjam vorficgtigen und 
rubigeren Liebe des Reifen, die erjt im Kinde ihre wahre 
Die ungefcheut fataliftifhe Auseinander⸗ 
ſetzung des erotischen Problems und die Urt, wie es im 
Leben Eines Mannes, und zwar einer bei aller Leidenicaft- 
lichkeit ernftgn und tiefgründigen Natur, durchgeführt ift, 
verleiht dem Buche diejes Finnländers, der die Natur jeiner 
Heimat in einen bedeutfamen Bufammenflang mit dem 
inneren Erleben der Perſonen jeines Romans zu bringen 
weiß, feinen großen Wert. 

- Berner von Heibenftam tritt mit einer neuen hiſto— 
riſchen Erzählung großen Stils ins Felb, die fich feinem 
Karl XII würdig an die Seite ftellt. Wieder bewundern 
wir feine Geſtaltungskraft im Aufbau einzelner Szenen und 
deren Zufammenrüden zu einem gewaltigen Sanzen. Durch 
feine Vermählung mit einer Ablömmlingin eines fabelhaften 
Zwergen- und Baubervolfes im voltstümlichen Urgrund bes 
Sagenhaften wurzelnd wächft dieſer norrige bäuerliche Raub- 
ritter riefenhaft ins Menſchliche empor durch den einen großen 
Schmerz feines Lebens, ber Hinfort zum Angelpunkt al feines 
Tung und Sinnens wird: der Verluft und die jpäte, jedoch ver- 
gebliche Wieberauffindung feines Entels. Die bewundernswerte 
Kraft, mit der diejes menſchliche Motiv ins Gewaltige ausgebaut 
ift, verföhnt uns mit ber, wie und bünkt, nicht jelten etwas 
forcierten Härte ber pfychofogifhen Linienführung und läßt 
und bem Verf. auch über diejenigen Stellen hinweg -folgen, 
an benen tir und beutlich der vagen Mutmaßlichkeit von 
Seelenzuftänden einer uns durch Duellen nur fpärlich zu— 
gänglihen und fi allzufehr ins Nebelhafte verlierenden 
Zeit bewußt werden. ebenfalls aber darf man der Fort- 
ſehung von Folfe Filbyter, welder ben erften Teil einer 
Gefamtdarftellung des Herrichergeihlehts der Follunger 
bildet, mit Intereſſe entgegenfehen. 

Hans Haag. 
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Franzöſiſche Dichtung. 


Bataille, Henri, La vierge folle. Drame en 4 actes. 
Uraufführung im Theätre du Gymnase zu Paris. 


Ein vieraktiges Drama, das in bemjelben Monat, als 
Roſtands »Chanteclere in dem Rauſche eines niegefehenen 
Triumphes über die franzöfiihe Bühne ging, in der ver- 
bängnisvollen Nähe einer jo blendenden Erfcheinung nicht 
verblaßte, fondern bei feiner Uraufführung vielmehr Auf 
fehen herborzurufen vermochte, findet fchon in biefem Er- 
folge allein ein hinreichendes Zeugnis feines Wertes. Aller⸗ 
dings fann die „Zörichte Jungfrau” von Henri Bataille 
ein Thefendrama im ftrengen Sinne ber Dumas ſchen Schöp- 
fungen nicht genannt werben. Auch Roftands Symbolik ift 
ihr fremb. Ihrer ganzen Anlage mad; ift fie beides nicht. 
Die Liebesleidenichaft, frei von aller Rhetorik, tritt in ber- 
jelden im die Erjcheinung. Und benmoc möchte wohl die 
auffallende Neuheit des pfychologifchen und moralifchen Pro- 
blems manden Kritiker zum Aufipüren einer ſolchen Thefe 
verloden. In der »Vierge folle« wird die ſchmählich ver 
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laſſene legitime rau nicht, nach der ftehenden Theaterformel, 
zur rachebürſtenden Berfolgerin des Ungetreuen, fonbern 
ohne Wanken in ihrer Unhänglichfeit an ben unmwürbigen 
Gegenftand ihrer einzigen und ungerftörbaren Liebe, wird 
fie die Schüßerin des verratenden Mannes, fogar im An— 
gefichte ihrer Rivalin, der im glühenden Leidenichaftstaumel 
das Del ihrer Lampe aufzehrenden „Törichten Jungfrau“. 
Der bereit vierzigjährige Rechtsanwalt Armaury, fo Tautet 
die dramatifche Fabel, hat die faum den Mäbchenjahren ent» 
wachſene Diane, die Tochter des Herzogs von Charance, 
verführt und ift mit ihr nah England entflohen. Bereits 
vermählt, vermag er nicht durch eine Verbindung mit Diane 
den Schanbfled von der Familie de Charance abzuwaſchen. 
Dianed Bruber, Gafton, ſucht den Verführer, dem bie ver 
ratene Gattin felbft die Mittel zur Flucht geliehen, auf, 
entichloffen ihn zu töten, ba der Elende ſich nicht fchlagen 
will. Ueber bas Leben besfelben wacht jedoch mit ängft- 
licher Sorge bie verlafiene Frau Armaury. Und als Bafton 
endlich den Verführer aufgefunden hat und ihn töten will, 
da treten die beiden Frauen jchirmend vor den Lauf des 
Revolvers. Diane entlodt dem Verführer den Ausruf, daß 
fie feine wahre Geliebte, ber Zweck feines Lebens fei. Be 
feligt durch biejes Geftänbnis, erfaßt fie den Revolver ihres 
Bruberd und tötet fi mit demfelben. Der Schluß bes 
Dramas zeigt und Armaury Iniend an der Leiche der jugenb- 
lihen Schwärmerin und entläßt uns mit bem Worte des 
ſchwachherzigen Egoiften: »O'était une pauvre, petite file, 
une petite fille!«e Die Hauptperfonen des Dramas find 
bie beiben Frauen, Und obgleih die „Törichte Jungfrau“, 
die für einen eigennügigen Schwädling frohlodend in ben 
felbftgewählten Tob geht, der Dichtung den Titel gegeben, 
jo möchte doch wohl bie Rolle der hochherzigen verlaffenen 
Frau Mrmaury der ihrigen an Bebeutung gleichlommen. 
Neben ben herrlichen, felbftlos Tiebenden Frauengeftalten 
verblaßt ganz und gar das Bild bes Heinen, egoitiichen 
Mannes. Des Unwahrfheinlichen, wir müffen es geftehen, 
wird in dem Drama mandes geboten. Zu biefem ift man 
berjucht, in erfter Linie die große und unveränberliche Liebe 
zweier gänzlich verfchiedener, aber gleich heldenmütig ange 
legter Frauen für einen unwürdigen Schwächling zu rechnen. 
Ohne das Auffallende der Löfung in diefer Beziehung leugnen 
zu wollen, glauben wir zu beren Erflärung auf Goethes 
Worte über das geheimnisvolle Weſen ber Liebe hinweiſen 
zu müflen, daß „Vielfach wirken die Pfeile bes Amor!“ 
DO pferte ja auch Die antile Klytämneſtra den hohen Agamemnon 
dem feigen Aegiſthus. 
N. Bevenig. 
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Muͤnchener Ausftelungen. — Roman und Drama. — 5. Munder, 
Die Handihrift des „Wilbelm Meifter*. — Chatles Louis Philippe +. 
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Blitteilungen, 
Bei Rafher & Go. in Zürich veröffentlichte Prof. Dr. Guſtav 
Billeter focben feine Mitteilungen über die mwiedergefundene erfte 
Faffung von Wilhelm Meifterd Lehrjahren unter dem urſprünglichen 
Ziel: Goethe, Wilhelm Meifters theatralifhe Sendung‘ (VIL, 
124 ©. ©r. 8, ach. #1, 60. Wir haben über dieſen wichtigen 
Goethefund im lauf. Jahrg, Nr. 10, Ep. 354 fg. des Lit. Idl. be» 
richtet und fügen noch hinzu, daß dad Manuflript (618 Seiten auf 
loſen Dftanblätthen) von Frau Barbara Schultheß und ihrer gleich- 
namigen älteften Tochter geichrieben ift, offenbar — der von 
Gortbe nah und nad geſendeten banbichriftlichen erften ſechs Büchet. 
An die Schilderung der Entdeckung reiht Billeter den Abdruck der für 
und neuen Zeile des erften und zweiten Buches der „Theatralifhen Sen- 
dung“, ſowie einige Proben aus dem vierten Buche. Es ift cin in hohem 
Grad feifelnder umfänglicher Tertabdrut mit Angabe von Ronforbangen 
und Barianten, aber wir befürchten, daß er der noch ausftehenden voll» 
fändigen Ausgabe Abbruch tut, Unjerer Unfiht nah wäre ed med 
mäßiger geweſen, umgehend einen vollftändigen Tertabdrud der ge» 
famten Handihrift in Format und Tupen der Weimarifhen Sophien« 
Ausgabe zu veranftalten und ibm in angemeflener, für den Bearbeiter 
nötigen rift den Kommentar x. ald zweiten Band folgen au laffen. 
Die —J erſchienenen Baͤndchen von Meyers Volkabücheru“ 
erfreuen den Bücherfreundb durch ihre Mannigfaltigkeit. And der mittel⸗ 
hochdeutſchen Literatur finden mir in Nr. 1685/8 „Gudrun“ und in 
Nr. 1589/91 „Walter von der Bogelweide, Gedichte“, beides in 
Ueberjepung von Karl Eimrod; aud den neueren deutihen Schrift 
flelern Friedrich Hebbels Trauerfpiele „Aanes Bernauer” (Nr. 1698/9) 
und „Gyges umd fein Ring“ (Rr. 1600/11, fowie „Ausgewählte Nor 
vellen von Ferdinand KHürnberger” (Nr. 1602/4). Das franzöfiihe 
Shrifttum {ft vertreten dur drei Novellen von Honoto de Balzac: 
„Die Meſſe des Atheiſten“, „Henorine” und „Pierre Gtoſſou“, über 
icpt von Wifela Epel (Rr. 1592/3); der Orient durd „Reugriedhifche 
Ernählungen den Aiteris, Heftaliotid, Karkamipad, Kriftalis, Paro» 
ritis und Badhojannid”, übertragen von Karl Dieterih (Nr. 1594/65); 
Ungarn durch die Erzählung Roloman v. Mitſzath's „Eine Abgeord- 
netenwahl in Ungarn oder Die Kabale von Körtoäiges“, deutfh von 
Undor v. Spöner (Rr. 1596/7), Jede Nr, diefer inhaltreihen Heite 


143 


— 1810. 7. — Die ſchöne Literatur — 26. März. — 


144 





toftet bekanntlich mur 10 Pf. [Verlag des Bibliegraphiſchen Inflituts 
in Leipzig und Wien.) 

Demnähft erfcheinen im DBerlage von Contad Skopnik in Berlin 
chlendorf die von Jobannes Hauri im Winter 1909/10 im Surert 
abos gehaltenen 15 Vorträge über „Goethes Fauſi““ zum Preife 

von 4 „#, geb. 5.4. Diefe Faufterflärung folgt der Dichtung Schritt 
für Schritt und berüdfihtigt beide Zeile. 

Die „Auswahl deutfcher Gedichte für höhere Schulen von 
Theodor Echtermeyer“ hat in ihrer joeben veröffentlichten 38. Auflage 
(266. bid 275. Zaufend), . B für die böberen Bildungsanftalten 
der weiblichen Jugend, aus Anlaß der preußischen Mäpchenidhulreform 
eine — | durch Dr. Etnſt Lippelt, Direfter der böberen 
Madchenſchule in Weißenfels, in Verbindung mit Direftor Wild. Falk 
und Schulrat E. Künoldt, erfahren. Das Buch bildet in diefer Beitalt 
yalcih den Gericht: Band des Deutfchen Leſebuche von Fall ⸗Künoldt · 

ippelt. Gegenüber den bieherigen Echtermeher « Auögaben find un« 
gefaͤht 450 Berichte geftrichen, dafür aber etwa 270 Gedichte neu 
aufgeremmen, darunter Ficder von Walter von der Vogelmeide (mbt. 
Zert nebft Ueberſezung ven K. Eimref), Hand Sachs, Paul Fleming 
Paul Gerbardt, Wieland, GL. Brentano, Rovalid, W. Hauff, Karl 
Spitteler, $. v. Eaar, O. I. Bietbaum, M. G. Eonrad, 8. Buffe, 
8. Bulde, M. v. Stein, $. Benzmann, Ada Epriften, Ricarda Huch, 
Alice v. Gaudy, Lulu v. Straub und Torneh zc., eine große Zahl 
Boltslieder und im Anhang eine Reibe griehrfher Dichter in Meber 
fepungen. Beftimmend für die Auswahl war der Wunſch, „diejenigen 
Zöne anzuſchlagen, die im Herzen ber frau und bed keranmachjenden 
Madchens befonderen Wiberball finden“, Die Anordnung ift die hiſte⸗ 
tifchechronolegifde, um die Lieder der einzelnen Dichterperſönlichteiten 
aufammenzuhalten; eine Gruppierung nach dem Inhalt ift in Regifter I 
boten. Die Auswahl it mit alüdlicher Hand fo gettoffen, daß die 
ntbofogie nit nur als Schulbuch für beutfche Maren. ſondern 
auch ala Lebenebuch für deutſche Frauen wohl * iſt. (Berlag der 
— 2* des Waiſenhauſes in Hallt a. €. IL 504 ©. ©. 8, 
geb. „#8, 20.) 

Die Neuordnung ded höheren Mädchenſchulweſens ift ebenfalld Ber- 
anlaffung zur Neubearbeitung der „Webichte des 18. und 19, Yahr- 
hundert#, ausgewählt und erläutert von Prof, Karl Kinzel“, von 
denen und der I. Band in 2. Auflage vorliegt (Buch. des Maijen 
baujed, Halle a. S., XI, 246 ©. 8). Das für die Oberſtuſe der 
Schuljugend beftinante Buch umfapt Dichtungen von Hagedom, Gellert, 
Gleim, Ewald v. Kleiſt, Klepſtock, Bürger, Voß, Etolberg, Hölte, 
Claudius, Herder, Gorthe und Schiller. Die Ausgabe iſt nah päda— 
gogiſchen und äfthetijd-poctifchen Gefihtäpunften woblerwogen. 

Theater, 

Am 12. März d. 3. murde Karl Nichterd Drama „Die Geißel 
Gottes“ bei der Uraufführung im Elbinget Stadttheater mit großem 
Beifall aufgenommen. 

Die deutihe Uraufführung des franzöfiiden Schaujpield „Eine 
Scheidung“ von Bourget, die am 18. März d. I. im Etadtibeater 
zu Bonn ftattjand, batte nur geteilten BEL Das Stück behandelt 
die Wieberverheiratung einer geihiedenen Katholikin und den daraus 
entfichenden Konflikt zwiſchen Religion und Liebe, 

Im Teatro Nleffandre Mangeni zu Mailand fand am 18, März 
d. 3. die Hranfführung des Dramas „Per P’arer visto“ („Weil fie 
ihn gefchen hatten”), eines Erftlingswerleö dei bekannten Reifefhrift- 
ftellere Luigi Barzini ftatt,- aber mit nur mäßigem Erfolge, 

Auf derjelben Bühne gins dad biſtoriſche Vereluſtſpiel „Die 
Komödie der Peſt““ von Luigi Rafi (Florenz), dem Leiter der ber 
deutendften Schaͤuſpielerſchule in Jtalien, in Uraufführung über bie 
Bretter. Der Dichter ſtellt heitere Piebeöfzenen des 14. Jahth. bar, 
für welche die Peft wie im Decamerone Boccacciod den Hintergrund 
bilder. 

„Die Rampe’, Schaufpiel in vier Akten von Henri de Roth 
ſchild, erlebt am 26, März d. J. im Neuen Schaufpielbaufe zu Berlin 
die Uraufführung Das Stüd eriheint im Berlage Felix Bloh Erben 
daſelbſt. 

Die nächſte Darbietung der Berliner Literatiſchen Geſellſchaft im 
Neuen Agl. DOperntbeater bildet am 31. März d. J. die Erftaufführung 
der Euripideiihen Tragödie „Hippolyt“, in der Uebetſeßung von 
Prof. Urih v. Wilamowip- Moellendorff, welder bie Hufe 
führung durd einen Vortrag einleiten wird. Die weiblihe Hauptrolle 
der Phädra wird von Roſa Bertend dargeitellt. 

„Mit feinem Gott allein, Echaufpiel von Ferdinand Fellner 
Ritter v. Feldegg, dem Verſaſſer des in Wien verbotenen Stüdes 
mBenebet”, erzielte bei der Uraufführung im Mündener Neuen Theater 
großen Erfolg. 

Im Ungatiſchen Theater zu m. ging das Ehe) 
„zanthhen Rosmarin‘ von Emft Bajba, das auf der Zſchokkeſchen 
gleichnamigen Nopelle beruht, mit lebhaften Erfolg in Szene. 

Das vieraltiae Schauſpiel dee franzöfiicen Chriftftellerd Paul 
Snpacintbe Lo yſon „Feindliche Seelen‘ ermtete bei jeiner deutſchen 
Uraufführung im Schauſpielhaus zu Düffelborf ſtatken Beifall. 





— — — — — — — — — — 
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Gin auf dem Theater biäher völlig unbetanntes Stüf Balzacd 

le des mennges“, das erſte Merk bed großen Romanfctift- 
Äelers, das er für die Dübne ſchrieb, führte Anteine in feinem Theater 
fürzlih zu Paris auf. 

In Elifford Hal zu London wurde „Doctor Fauſtus““ im 
älteren deutſchen Puppenfpiel zur Aufführung gebraht und ven den 
engliſchen Blättern günftig beurteilt. 

Die Einatter „Raubjagd“ und „„Tenfelsfölbner‘‘ von Karl 
Albert Wenzel werben im Laufe des Aprils d. 3. am Sommertheater 
in ODffenbach a. M. ihre Uraufführung erleben. 

In Parid wurde ein neues Baffionstseater eingerichtet, das 
Theätre Chrötien, in tem die erfie Aufführung unmittelbar bevor 
steht. Das erfte Paffionsftüt führt den Titel „Bon Bethanien zur 
Schäpdelftätte, Der Hauptunterihied von Oberammergau liegt Darin, 
daß die Darfteller nicht Liebhaber», fondern Bernfäihbaufpieler find, die 
fonft an erften Parifer Theatern tätig find. 

Wiener Theater. Mill man die Ereigniffe der Teßten zwei 
Monate furz zuſammenfaſſen, dann fann man tatjählih fagen: Wiel 
Lärm um Nichte! Cine Novität jagt die andere, aber es fehaut Dabei 
für bie dramatifche Literatur nicht wirt heraus. Am Deutſchen Belte- 
theater, dad ja ned immer cin gewiſſes liſerariſches Niveau zu halten 
weiß, bat erjt fürglich Hermann Bahr mit feinem breiaftigen Yuftfpicl 
‚Das Konzert’ (vgl. lauf. Jabra, Rr. 1, Ep. 9 d. Bi.) einen ver» 
ienten, bübjdıen Grfelg achabt. Gerade Hermann Bahr ift biefer Er: 
folg zu gönnen, denn er bat in ben legten Jahren mit feinen Sachen 
fen viel zu viel Peh gehabt, Mir Ludwig Fuldas „„Erempel‘ 
batte dad Deutſche Dolfötbenter gleichfalls cinen annchmbaren Grfola. 
Freilich kam Aulbas geſchidt bialogifiert:s Luſtſpiel mit feinem Thema 
über die freie Liebe ein paar Jahrchen zu fpit. Richt unintereſſant 
mar die Aufführung von Bemar Shams köflider Satire „Der 
Arzt am Scheidewege“, und auch das Luſtſpiel „Freund Jack“ 
tat ſchließlich feine Falbingäpfliht. — Der leiter gar zu arg vernade 
läffigte Strindberg fand im Joſefſtädtertheater bei Direktor Jarne 
in gaſtſteundliches Heim. Der dort beabſichtigte Zyklus brachte und 
bieber die „Kameraden, „Blänbiger” und „Mit dem Fener 
ſpielen“, leptere zwei Einafter mit der Schroth, die geradezu geniale 
Yeiftungen bot. ad fih das Iofefflädtertbeater ſonſt noch leifiete, 
war bis auf Schrottenbahs Acmödie „Baron Liederlich‘‘, einer 
nicht ganz eimmanbfreien Arbeit, durchweg franzöflihe Ware. So 
„Sie will anftändig werben‘ von Sylvane und Mouczie-Eon, 
‚Der Floh im Ohr von Feydean und „Sein taufenbites 

agranti’’ von Foref und Groſſe, dad teilmeife auch im Luft 
jpielibeater geivielt wurde, wo übrigens aud „Amor & Go.” von 
Foreſt (Deutih von Aler. Engel) trog einiger übertriebener Eitux 
tionen gut gefiel. Erfrulid war ein Abend im Luftipieitheater, ber 
und einen neuen Dichter brachte: Ludwig Biro, der mit einem Ein 
alterzyklus „Der hänslihe Herb‘ gludlih debütierte. Ein ange 
nehmes ſatitiſches Talent, dad uber eine ſcharfe Beobadıtungsgabe ver- 
fügt, läft ung von Biro nod manches wertvolle jür die Bühne erbeffen. 
— An der Neuen Wiener Bühne fam Röpler-Roda Robad „Feld⸗ 
herrnhägel’‘ zur Uraufführung, befanntlih jenes Stud (eine Schnurte 
nennen 8 Roda und Röfler), dad durch das nachttägliche Zenſurverbot 
foviel unnötigen Staub aufarwirbelt hat. Einen großen und flarfen 
Grfolg hatte die Neue Wiener Bühne mit Leo Birinstis „Moloch“, 
den i& oben (Sp. 134} ausführlicher befproden babe. An derſelben Bühne 
—— ein Luſtſpiel „Pariſer Moral’ von Zobeltig gar nichts zu 
edeuten, um jo mehr abır Rößler⸗Hellers „„Rlubfelet”", dieſee 
wirklich herzlich luſtige Stüdf, das fo prächtige Figuren aus der ariſte- 
tratiſchen Geſellſchaft enthält und uns mit feinen treffenden Apergus 
gut amüfiert, — Noh babe ih. über einige literariihe Matincen 
im Intimen Theater d fpredhen, bie und manderlei literariiche Koſt 
„genießen“ ließen. Eine einaftige Komödie „Die braven Bürger‘ 
von Frig Telmann, dem Berfafter des kräftigen „Mefjenbauier“, hatte 
dank ihre vielen feinen und Mugen Detaild einen großen, chrlihen Er⸗ 
folg. Die ſatiriſche Kecheit, mit welcher bier Telmann den beuchle- 
riſchen Frömmlern auf den Leib rückt, bereitit und ein wahrhaft Fönig- 
liches Vergnügen. Gin Ginakter von dem bekannten Rießſchephiloſophen 
Dötar Ewald „Logik und Leben’ enthält mandes geiftvolle Wort, 
ift aber leider total bühnenunmöglid. „Hanna Hardt’, ein Gharafter- 
bild von Diga Walter- Segel darf ald cine ſympäthiſche Frauen- 
arbeit gelten, aber auch ald nicht mehr und nicht weniger, Ein vier 
aktiged Ehaufpiel „Der Landarzt“ von Friedrich Drexlet (einem 
Münchner Urzt und Schrififteller) erfreut durd bie Fülle hübſchet Be 
obachtungen auf dem Lande, würde aber eine mappere Ferm febr 
dringend vertragen. Wysplanetye „Bericht hatte cine flark: 
Wirkung, der man ſich auch bei der Letüre nicht zu entziehen vermag; 
über Spiters „Ausgeſplelt““, einer Komödie aus dem Theater 
milien, iſt nichts meiter zu jagen; es bedeutet eine Talentprobe. — 
Andrejewd Drama „Sawa* erfuhr durch die freie Bollöbühne eine 
forgiam vorbereitete Aufführung Im Luftfpieltbeater. Trot ber vielen 
ktaffen Effekte, die da audgefpielt werden, merkte man des Dichters Hand 
und natürlich auch feinen Geiſt. j Rudolf Huppert. 
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Inte beutfhe Drarbeitung von Potber. Membe, Der Plchestempel, Bloem, Ber 
Erzäßlungen, Honellen mb —— 145}: 3 irfhfeld, Die Madenne im ) aeltung. Moda Moda und Nöfler, Der Feldherrnbd ügel. 
ervigen Echner. Ermatinger, Der Bieg ins Prien. MWalfer, Yafob von | Lprik (152): Wenmer, Zwiſchen ımel Stäbten. Maller. Die 838* 
Gunten. Bo&, Das verzauberie —E in tie e8 erlöft ward, Ederg, ;_ Weiß, Rewekieder. Behling, Aus Hediwegen und von killen Höh N. Sun. 
Der leidende Roland. Müller-Eberbart, Fie Turbine. Nedarsuimer, Gedinte ans einer alten Stadt. Geißler. Soldaten: Balladen. Milom, 
Irene, Geſchläne einer Liebe. Dememn, ÜMofenrote und bämmergrane her ebichte, Hudwahl. Wille, Der peilige Dal. — Erbichte. Kante, 
fhichten. Märbennovellen. Mävers, Der  BBurjelanen Genbling, eine Wunder · Unter ben —— Eitle, Seimtehr und andere & 
und Wandergeibihte aus dem Märdenfa 5 034 enes (155): Neuer Theater · Almanach anf A Sehr 1010, 21. Jahrgang. 
Pramen. Arauffaßrungen und — —— us): Hermant, Luxuczugs. ltfariften (150). Prittellumgen! 1501. 


Alphabetiihes Inbalisverpignis. pisjatetn, Die Madennse im ewigen Schnee. (145.) »Almanad), Neuer, anf das Jah 1010. 21. Dar 
Bloem, * Bergeltung. V31 aute, W., „2 den Mattern. 118%.) (155.) 
olenron, * dammergraut Geſchichten. — erd, $.. Der Werzelanen —5 145 —— 9. D., Aus Hohlwegen und von ſtillen Höhn. 
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Ederpg, E.. Der teibende Roland. (149) Müller, En Die —8 (1593 Both. EM, Des verzauberte Mädchen und mie es 
@itle, ©. "Heimkehr und anbere Pleber, {184.1 Müller-Cberbart, W. Die Kurölee. (119) erlöft wer. (148.) 
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“ h 3 und durch und ſchon in dieſem Nachgeben ſieht er die eigent⸗ 
Erzählungen, Honellen und Märden. lihe Tragif des Künftlers begründet ober befjer die Tragit 


Hirfchfeld, Borg, Die Madonna im ewigen Schnee. Sryistunı. einer jeden großen Idee. Denn kaum tritt fie in bie Welt 
— — ———— Schlefiſche Birlagsanftalt. (202 ©. 8) hinaus, wird fie ſchon eine Beute der Speiulanten. Der 
* * ‚ Rünjtler, der ja oft in allen praktiſchen Dingen, in allem 

a — —— Ay —— Hrn was zur Verwirklichung feines Gedanfens notwendig ift, 
Walſer, Robert, Jakob von Gunten. Gin Zageh Berlin, 1909, eine kindliche Unerfahrenheit und Unbeholfenheit zeigt, dem 
— 863 * 3 —— ug. j alles Techniſche und Nechnerifche fernliegt, ift genötigt, ſich 
Bof, Camill Alerander, Das — Madchen und wie es ben Techn ilern, ben Redmer ", ben fraftifern ausguliefern, 
erlöft ward, ine ummoderne moderne Geſchichte. Berlin, 1909. bie mit ihrem jcharfen Blid und ihrem Maren Verſtande 


Jante. BES. 8) 6 3; geb. MA. fofort die Nupbarkeit der bee erfennen. Und mit ber 
Gert, a Der leidende Roland, Berlin, 1909. Baumaärte. faufmännifden Verwertung wird ber Sünftler au Zugeftänd« 
120 ©. 8) #2; geb. #8. niffen gezwungen, bie feine hohe Idee herabziehen. Mit 
Mäkfer-Eber art, Baldemar, Die Turbine, Ein Stüf Leben. Ichneibender Jronie nimmt die Tragit ihren Weg. Aus 
Berlin, 1908, Gate. (86. 8) #2 Gründen ber Fernwirlung muß der Künftler den Kopf feiner 


f ; Madonna doppelt fo groß modellieren und felber fein Ideal⸗ 

NHedarönlmer, Ernit, Jrene. Geſchichte einer Liebe. lin· Leipzig. ⸗ * — 
1009. Dorcınea Berlogeburcau Gurt Eigamı. 69 © 8) #8 bb Seren. Chez ber Bänfier (ick wur TR, TciR 
emp, Gottfried, Mofenrote und bämmergr Er a8 Mi BB Tr eg EIGERENER, WEB EE 
—— era 1909. Perlen, 133 am: ſein Ideal verraten habe, die erjte Selbfttäufchung. Und 
geh. „& 3, 50. ſchon ift die zweite auf dem Wege, bie größere, der junge 
Mävers, 8., Der Wurzelanen Sendling. Eine Bunder und | Ruhm und fein Weihraud. Der Künftler fieht jein Ideal 
Wandergefhhichte aus dem Märdienlande. Berlin » Seipzia, 1909. | verkörpert und weiß gar nicht, was inzwijchen aus ihm ge 
Modernes Verlageburcau Gurt Wigand. (65 ©. 8) 4 1, 50 worden ift. Die Tragödie der bee iſt ja viel graufamer 
Die Madonna im ewigen Schnee ſoll das leuchtende | als die des Künftlers. Denn kaum haben die Rechner, bie 
Sinnbild der neuen Religion werben, die zu ben fchnee | Praftifer den hohen Gedanken auf den Markt gebracht, jo 
bebedten Gipfeln als dem Symbol ihrer unausſprechlichen beginnt ein tolles Raufen. Die Eiferer ftehen auf und ber 
Sehnfuht und Ehrfurcht auffchaut und dem Herrn auf den | Fanatismus fordert ebenfo feine Opfer wie ber Geichäfts- 
Bergen ihre Altäre baut. Die Belenner bes neuen Glaubens | geift. Und mit dem Wahnfinn kommt der blöde Aberglaube 
follen fih um fie ſcharen, die Suchenden foll fie empor: | und aud der nimmt fich feinen Raub. Sebt fchleichen fich 
führen und die dumpf dahinbämmernde Menge von ihrer | aber fchon die gefährlichften auf unhörbaren Sohlen heran, 
mitternädhtigen Befangenheit befreien. In volliter Schön- | die feindlichen Mächte, die Schwarzelben, bie geheimen 
heit und Reinheit hat fich diefer Gedanke in Joſefs Seele | Wühler, die Hafjer und Neiber, die Reaktionäre, bie ben 
zu wunderbarem Leben gejtaltet und fo lange die glüdliche | großen Gedanken vernichten wollen. Schließlich bemädhtigt 





Bruft das Wunder birgt, ift der Gedanke geheiligt. Mber | fich feiner die große, plumpe Mafje, bie erft ftaunend be» 
fchon beginnt bie erjchütternde Tragödie: Wie jede große | wundert, dann gleichgültig zugefehen hat, und fchrotet mit 
Idee einen unbezwingbaren Willen zum Leben in fich fühlt, | dem ihr eigentümlichen praftiihen Sinn gleich den anderen 
fo drängt auch Joſefs Künftlertraum ungeftüm an und Ausbeutern die Idee aus. Schon darin, daß Schwärmerei, 
forbert Leben, mächtiges, großes, weithin wirfenbes Leben, | Aberglaube und Haß nichts anderes find ald Drahtpuppen 
und der Künſtler gibt nah. Hirſchfeld ift Peifimift durch | des Gejchäftsgeiftes, Liegt eine ungeheure Jronie, graufam 
Beilage zu Mr, 15 des Lit, Zentralßl. f. Deutſchland 145 146 
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aber wirb fie, wenn fie das Weihefeft bes neuen Glaubens | gebung bewußt. 


— 1910, M8. — Die fHÖöne Literatur — 9. April. — 


zu einem Bacchanal der Liebe geftaltet und das fchöne, reine, | 
Dann Kampf um Kampf und jet der erwachende Erkenntnis. 


feufhe Bild und Modell der Madonna, Eilli, eine Beute 
ber Liebeönaht werben läßt. Die hohe bee und ihre 
leuchtende Trägerin gerade am Weihefeſte in ben tiefiten 
Kot gezogen und bejubelt. Ueberall hinein fpielt dieſe tra- 
giihe ronie. 
aus der Taufe gehoben und geweiht werden, der fraft feiner 
Ueberzeugung unb feines priefterlichen Umtes fie befämpfen 
muß, vom alten Pfarrer. Und aud darin ift ebenjo viel 
Ironie wie Tragif zu finden, daß das große Neue bem 
mächtigen Alten unterliegt. Bortrefflih find die Menjchen 
diefes Romans gezeichnet. Frank ift ein Genie im Wollen 
und Erleben, den alle verurteilen, weil er nicht die aus 
getretenen Geleiſe der Millionen, fondern feinen eigenen 
Weg geht, fich ſelbſt feine Gefege und feinen Glauben gibt, 
ben Glauben an fich jelbft. Alle verurteilen ihn und dennoch 
beugen fich alle vor feinem überlegenen Geifte, ſobald fie 
die neuen Wege jehen, die er bahnt. Und er wirft auch 
in bie Ferne, die ganze Welt ift fein Tummelplag, Tolale 
Schranken würben ihn zu Grunde richten. So muß er aud) 
immer vorwärts ohne Verweilen, denn Verweilen wäre Tob. 
Die Rüdjichtslofigkeit des Genies ift ihm eigen. Der Bilb- 
bauer Joſef, Eilli und viele andere, alles und alle lodt 
er an durch feinen bämonifchen Zauber, ber fich die Frauen 
bedingungslos unterwirft, aber auch den alten Pfarrer ein 
fängt. Und dann bie Kühnheit und Unerfchrodenheit, die 
fortwährend mit Leben und Tob fpielt. Daneben Eili, 
diefe holde Mädchenblüte, Diefes Naturlind mit feiner echten 
Weiblichkeit, feiner das eigene Selbſt ganz vergefjenden Hin- 
gabe, eine ber beften Geftalten, bie der Dichter je gefchaffen. 
Über wieber biefer Peifimismus, der alles Schöne bem 
Tode weiht. Dann der Pfarrer. Keiner aus ber Mafle, 
ein Künftlermenich, frei von Dogmenfuht und Belehrungs- 
eifer, ein Menſch, der alles Menſchliche verjteht und achtet 
und gelten läßt, reih an Erfahrung, Har blidend, wo bie 
andern nur bämmern, das Bleibenbe von der auftauchenben 
und vergehenden Erfheinung trennend, eine liebenswürdige, 
ehrfurchtgebietende Figur, Sclieflih der Bildhauer mit 
feiner weichen, träumerifchen, jchwärmerifhen Seele, mit 
feinem vollen, flammenden Herzen und mit ber ganzen 
Raivetät und Weltfrembheit des jungen Künſtlermenſchen. 
UN das zufammen, ſowie die Geichloffenheit des Aufbaues 
und das Ebenmaß der Form ftempeln den Roman zu einer 
nicht gewöhnlichen Erſcheinung. 

Ermatinger hat bei dem Lefer anfangs nicht viel für 
fih, denn Titel und Untertitel verfprechen wieber einen bon 
den Gymnafiaftenromanen, die in ben legten Sabre wie 
Pilze nah dem Regen aus dem Boden ſchoſſen. Und wenn 
man fi an die beften der Mufter erinnert, fo ſchreitet man 
ohne befondere Hoffnung an bie Lektüre. Aber ſchon nad 
ben erjten Seiten folgt man willig dem Erzähler, befien 
lichte Eigenart die angenehmfte Wärme und Klarheit ver- 
breitet. Was er ſchildert, ift fein außergewöhnliches Jüng⸗ 
lingsſchickſal, aber auch fein ganz gemöhnliches. Seinen 
Poeten, feine ausgefprochene Künftlernatur, feinen Schwärmer 
und Phantaften, feinen verfrüppelten und verbogenen Cha- 
rakter führt er uns vor, ſondern juſt bie Sturm- und 
Drangjahre eines ber Befleren aus ber Menge. Und wie 


jeder von dieſen fucht auch Balthafar eine Stellung zu ben 


Orundproblemen der Jugend, Glaube, Liebe und Freund—⸗ 
haft zu gewinnen. Das almählihe Erwachen aus dem 
tiefen, Dumpfen, gleihmäßigen Schlaf des Uutoritätsglaubens, 
bie erften Püffe bes Lebens, bie erften Heinen Erfahrungen 
zerjegen bie dunkle Mafje der Gefühle und zum erften Male 
wirb fi Balthafar feiner Verfchiebenheit von feiner Um⸗ 


Die neue Religion muß gerade von jerem | 
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Und die Folge davon bie fchärfere Be 
obachtung ber Menjchen, die erften Zweifel, der erfte Kampf. 


drang, ber in feinem unreifen Ungeftüm weit übers Biel 
ſchießt und zur erften fchmerzlihen Tat führt, zum Ueber- 
borbwerfen bes Glaubens. Während der neue Zuftanb nod 
triumphiert, arbeiten ſchon unbelannte Mächte auch an feinem 
Zuſammenbruch. Schon ift die zweite große Erfahrung 
auf dem Wege, die Enttäufhung in der Freundſchaft, ber 
zermalmend die dritte, die Enttäufhung in ber Liebe folgt. 
Der feelifche Bankerott führt zu einem Zuſammenbruch ber 
Körperfräfte, den aber bie jugendliche Lebenskraft überwindet. 
Mit dem Erwachen aus dem Fieberwahn auch ein geläutertes 
Erwachen zum Leben, in dem nunmehr Glaube, Liebe und 
Freundichaft in heller Heiterkeit ala führende Sterne leuchten. 
Das kräftige Erleben, aus dem bie Erzählung geboren ift, 
bie Klarheit der Schilderung, bie Poeſie und Keufchheit, bie 
enge Verbindung des Menjchen mit der Natur und dem 
Heimatboden, die jcharfe Beobachtung der Menfchen, die 
Friſche ohne Sentimentalität, zeigen ohne weiteres den 
Schüler der großen beimatlihen Schweizer Meifter. Und 
wenn auch der Vormund Weißhaber an eine Karikatur ge 
mahnt, jo mag auch Hier ein Erlebnis zu Grunde Tiegen. 

Walſers Tagebuch ift gewiß geiftreih, blitzend, fun- 
felnd, faft in jedem Sat überrafhend, gefeilt und blanf- 
gepußt wie felten ein Buch, aber von Grund aus mißlungen. 
Bon einer Romanhandlung ift nichts zu finden, eine wefent- 
liche ECharakterentwidlung ift nirgends zu bemerken. Bmar 
wirb mehr als ein halbes Dutzend halbwüchfiger Burfchen 
eingeführt, in ihrem Charakter gefennzeichnet, aber wozu? 
Sie geitalten Jakobs Charakter nit um, fie treiben Das 
Räderwerk des Romans nicht weiter. Nichts als Anſätze 
und das ganze Wert nichts als die breite Einleitung zu 
einem Roman. Uber e3 fol ja gar fein Roman fein, jagt 
mir einer, bie Handlung ift ja Nebenſache, die verichiedenen 
Charaktere haben nur ben Zweck, ein Spiegel des Tage- 
buchichreibers zu fein. Uebrigens weift auch jchon bie Tage 
buchform auf die loſere Geftaltung Hin und ift nur in ber 
Abſicht angewendet, Jalobs Beobachtungen über feine Um— 
gebung, über bie verfchiedenften Berhältniffe, über Perſonen 


' und Zuftände aufzunehmen. Dann ift bas Werk noch mehr 


verfehlt. Denn ftatt des 16 bis 18 jährigen jungen Menfchen, 
den ber Verf. das Tagebuch fchreiben läßt, jehen wir ben 
Verf. jelbft das Tagebuch fchreiben, wie er mit feinem 
feinen Wih Hunderte von Aphoriömen aus dem Mermel 
ſchüttelt, wie er die glänzenditen Parabore gleich Teuchten- 
ben Raketen fteigen läßt, wie er an jebem Sat feilt und 
poliert, bis alles glänzt und blitzt, wie er feine eigenen 
Beobadtungen über Land und Xeute in feiner eigenen 
Sprade, nicht in ber eines jungen Menſchen nieberjchreibt 
und im übrigen fi quält, dieſen überreifen und doch fo 
naiven Jakob im jein Tagebuch bineinzupreffen und bas 
Inftitut Benjamenta, eine Urt männlicher Haushaltungs- 
ſchule, glaubhaft zu machen. Es wäre beffer, ber Berf. 
hätte alles Unorganische ausgejchieden und fein Werk Tieber 
„Mein Tagebuch“ genannt. 

Wie Ermatinger und Walfer, fo ift auch Voß ein guter 
Menfchenbeobachter, aber er befißt außerbem ein ganz be 


ſonderes Talent, bie vielen Heinen Schwächen feiner Mit- 


menjchen zu ſehen, fie in ber liebenswürdigften Weife zu 
ironifieren und zu verjpotten, ohne jemals zu verlegen, und 
ba ihn feine fpige, boshafte Zunge niemals im Stiche Täßt, 
fo bereitet einem dieſes reizende Buch mit feinen taufend 
Heinen Teufeleien von ber erften Seite bis zur letzten bas 
heiterfte Bergnügen. Der Spott richtet fich vorzüglich gegen 
bie Meinftäbtifchen Verhältniffe, wo aber auch gar nichts 
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verfchont bleibt. Won den Stabtgrößen und dem jelbft- 
zufriedenen Dafein des Spießbürgers mit feiner „Petroleum- 
lampe, für Ga3 umgearbeitet“, bis zu ben Lieblingstieren 
zieht alles bunt wie das Leben und wahr und plaſtiſch wie 
bas Leben an und vorüber, und wo ber Alltag jehr oft 
ärgerlich wird, lächeln wir Heute mit dem Dichter und fehen 
erft jebt, daß das Lächeln der einzig richtige Standpunkt 
all dieſen Erfcheinungen gegenüber ift. Neben ben bürger- 
lichen Kreiſen rüden aber auch bie höfifhen Verhältniffe in 
unfer Gefichtsfeld, benn unfere Kleinſtadt ift auch der Sig 
eine3 Heinen Fürftenhofes und da findet ja ein Spötter 
reiche Beute. Daß ſich der Verf. die Gelegenheit nicht ent 
gehen läßt, zeigt ein ganzes Bündel von trefflich gezeichneten 
Geftalten, unter denen Amalie von Drach und feine Exzellenz 
Herr Ignaz von Schleich weitaus die beiten find. Und wie 
der Dichter über alle diefe Perfonen lächelt, jo ironifiert er 
auch mit großer Feinheit bie beiden Liebenden, zwei frifche, 
kerngeſunde Menjchengefchöpfe, gefchaffen zu Lieb und Luft, 
die er zu Helden ber denkbar einfachiten und natürlichiten 
Liebesgeſchichte macht. Aber auch die rebliche Leſerin und 
fich felbft verſchont er nicht und gerabe dadurch, daß ſich 
der Dichter mitten unter und ftellt und ebenfo viel Lächer- 
liches an fi hat als wir andern, die wir uns getroffen 
fühlen, gerade dadurch nimmt er dem Buche alles Ber: 
letzende. 

Eckertz will in feinem „leibenden Roland“ etwas ähn- 
Tiches bieten wie Voß. Uber fchon dadurch, daß er fein 
» ganzes Buch auf bad eine Motiv der brunftigen Liebe 
Rolands geftellt hat und fortwährend dasſelbe Motiv wieder: 
Holt, wird er langweilig. Außerdem fehlt dem Berf. bie 
für eine derartige Behandlung unentbehrliche Feinheit voll- 
ftändig, jenes unbejchreibliche, liebenswürbige Lächeln, fon- 
dern wo er fein fein fol, ift er berb, wo er lächeln foll, 
ftößt er ein Gelächter aus. Zum Sronifieren gehört ein 
eigenartige Talent, erlernen fann man es nicht. 

Müllers „Turbine“ bietet dadurch Intereſſe, daß man 
felten Unreiferes zu lefen befommt, Dabei möchte id nicht 
von Talentlofigkeit ſprechen, dem Berf. fehlt nur ein gütiger 
Mentor, Die Idee des Dramas ſdenn ein folches ift es, 
die novelliftifchen Einfchübe zu Beginn ber drei Alte find 
zu wenig verfleiftert, al3 daß man fie nicht jofort als ſolche 
erfennen könnte) wäre fräftig und brauchbar, aber bie Füh- 
rung ber Handlung geht jo fprunghaft vor fi, ba man 
den Aufammenhang oft nur mit Mühe findet. Bur ganzen 
Formlofigleit fommt noch eine übergrelle Charakterzeichnung 
und fo wirb ein tieftragifcher Stoff zu Grunde gerichtet, 
den der Verf. leider nicht meiftern lonnte. 

Irene“ von Nedarsulmer ift eine recht kraftloſe Er- 
zählung und in den eingeftreuten Bemerkungen über Fünfte 
und Künftler ebenfo feiht und am ber Oberfläche Mebend, 
wie die angehängten Heinen Geſchichten, die verſchiedene 
Ehefragen mit eingebilbetem Salongeſchwätz behandeln. 

Schließlich noch ein Zwillingspaar, ein Probuft der 
fogenannten Neuromantif, Beide Bücher gleichen fi aufs 
Haar. Aus der Literaturgeichichte kennen bie Verff. das 
alte Rüftzeug der Romantik und man hat wirklich feine 
helle Freude, wenn man fieht, wie gewiffenhaft die Schlag- 
worte Poefie, Mittelalter, Kunſt und Religion, Kunft- und 
Lebenseinheit, romantische Ironie ꝛc. verwertet werben. 
Ueber die Familien ber Verff. werben aber biefe Bücher 
doch nicht hinausdringen. 

Adolf Watzke, 
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Aramen, 

Mraufführungen und Erfiaufführungen in Berlin 
und Leipzig. 


Hermant, Abel, Luxuszug, Luſtſpiel in vier Akten. Im freier Be» 
arbeitung für bie deutihe Bühne von Rudolf Lothar. *) 
Erftaufführung im Kleinen Theater zu Berlin am 18. Mär; 1910, 

Rembe, Dito, und Anatole Membe, Der Liebestempel, Luſtſpiel 
in drei Alten. 

Erflaufführung im Luftipielfaus zu Berlin am 19, März 1910. 


Bloem, Balter, Bergeltung,. Schauipiel im drei Nufzügen. 
Uraufführung im Schaufpielhaufe zu Leipzig am 28. März 1910, 

Roda Roda und Karl Rößler, Der Feldherrnhügel. Eine Schnurre 
in drei Alten, 

Erftaufführung im Alten Theater zu Leipzig am 28, März 1910. 


Moderne, monbäne Bigeuner. Ruhelos von Millionen- 
ftabt zu Millionenftabt; heimatlos von Weltbab zu Welt, 
bad. Wlleweil im Luruszug. Seine andere längere Ruh, 
fein anderes bauernderes Heim als den Train de luxe... 
Alſo harakterifiert, bald nad dem erftmaligen Uufgehen bes 
Vorhang, die „Infantin Elvira“ nicht nur fich felber, fondern 
damit auch ihre ganze Umgebung: ben Erpräfibenten Don 
Luis Arequipa famt Weib und Rind, den Großfürſten 
Nikita, die Prinzeffin Mimi mit ihrer Tochter Hebiwig 
u.a M... Und dieſes gewiffermaßen als ben Prolog 
betrachtet zu dem Abel Hermant’fchen Stüd, das nun 
fommen follte, mochte manch einer mit einem Mal aufmerk 
famer zuhören und fi) erwartungsvoller zurechtſezen. Denn 
fo ein ganzes Häufchen Hocftapler aus mehr oder weniger 
operettenhaftem Fürftengeblüt, das konnte vielleicht einen 
Spaß geben, einen Theaterabend, der endlich wieder einmal 
fein ganz und gar verlorener war, um jo mehr als bie 
Berliner Zenfur ſich gut ein halbes Jahr lang mit Händen 
und Füßen gefträubt hatte, dieſes Stüd freizugeben. 

Aber was fam dann ftatt all bes im Prolog Verheifenen ? 
Der Kampf zweier Frauen um einen hübſchen Jungen, den 
Erpräfidentenfohn; und die eine Frau war die männertolle 
Infantin Elvira, und bie andere bie bis bahin beglaubigte 
Jungfrau Prinzeffin Hedwig. Im zweiten Mft jchließt die 
Infantin bie Schlafjimmertür der Prinzeſſin ab, damit ber 
Erpräfibentenjunge nicht hereinlönne, und erreicht damit 
bo nur, daß er eine Nacht lang nicht mehr hinauslann. 
Und im dritten Alt fignalifiert ein wenig allzu vor 
eilig die Prinzeffin die Niederkunft ber Königin, bei ber 
nah dem Hofzeremoniell bie Infantin zugegen fein muß, 
und erreiht damit auch nur wieder dad Gegenteil: bie 
Infantin entführt ihr auf vier Wochen den Erpräfibenten- 
fohn nad) dem fernen Königreich, im Luxuszug. Wo blieb 
da alle verſprochene Satire auf die Luruszügler? Sole 
Sclafzimmerintriguen und Unterbeinkleiberpofien treffen 
ebenfo gut auf Leute zu, bie nur ganz jelten in ihrem 
Leben Eifenbahn und auch dann nur „Bruftbild“ (vierter 
Klaffe) gefahren waren! Nichts ald ein mittelmäßiger fran- 
zöſiſcher Schwanf mehr, ber, um ein Beifpiel zu nennen, 
mit feiner einzigen Szene etwa an „Buridans Eſel“ her- 
anreicht. 

Der „Liebestempel" wurbe uns in einer ber von ben 
Berliner Direktoren nachgerade jehr beliebten Matinden 


*) Das Stüd ift zwar bereit? anläßlich feiner Uraufführung auf 
der Reuen Wiener Bühne am 25. September 1909 im vor. Jahrg, 
Nr. 228, Sp. 871g. d. DL, und zwar in ber beutfchen Uebertragun 
von Robert Saudet, eingehend gewwürbigt worden, wir bringen aber au 
den und von unferm Berliner San itarbeiter überfandten Bericht, 
deffen ftark abweichender Gindrud zum Zeil wohl auf der Bühnendar- 
ftellung berubt, zum Abbrud. 
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(nachmittags 3 Uhr!) aufgebaut.. Unb kaum daß ber Vor- 
hang erftmalig einigermaßen in die Höhe gegangen war, 
wußten wir auch ſchon alles Unabwendbare: Ein Graf 
und ein Großbauer liegen in Pachtftreitigkeiten, und es 
wäre garnicht abzujehen, wie lange diefe Prozefjiererei noch 
dauern würde, wenn der Graf nicht ein feines Töchterlein 
hätte, und der Großbauer nicht einen Oberleutnant in ber 
Schußtruppe zum Enlel. Oder follte es nötig fein, zu 
erwähnen, daß der felbe Oberleutnant in der Schußtruppe 
natürlich gerade auf Urlaub da iſt? ch glaube, ſchwerlich. 
Ein anderes fheint mir mehr erwähnenswert, daß es näm— 
ih eines an und für fi ganz nebenfächlichen „Liebes: 
tempels“ bedarf, damit die beiden, Oberleutnant und Gräfin, 
fi nicht ſchon gleich vor dem erjten Niedergehn des Bor 
hangs um ben Hals fallen. Es ftand übrigens irgendwo 
zu leſen, biefes Luftipiel fei die Dramatifierung eines 
Molitre'ihen Romans. Heinrich Lautensack. 


Der Rechtsanwalt Walter Blo em hatte einen intereflanten 
Kriminalfall ausgefonnen, vielleicht hat er fich fogar einmal 
ähnlich ereignet; dann zog er fein Dichterrödlein an und 
wollte ein Kunſtwerk jchaffen: ein Schauerdrama nad; Art 
ber Hintertreppenromane ift daraus geworben. Schade, nad) 
Bloems Tehtem Wert „Es werde Necht* hätte man mit 
Necht erwarten Fünnen, daß ſolche anfängerhafte Naivetäten 
bes dramatischen Aufbaus vermieden worden wären, tie 
„Vergeltung“ fie enthält. Die Idee ift an und für ſich 
garnicht ſchlecht: Der Leutnant von Arnim hatte die ver- 
waiſte und verarmte Eleonore Dehlichläger als feine Braut 
auserforen, da fommt fein Bruber, ein Brofeffor der Aeſthetil, 
und heiratet fie ihm vor ber Nafe weg. Unverföhnlicher 
Hab ber Brüder ift die Folge. Der Brofeffor betrügt 
dann feine Frau mit beren eigener Schweiter Claudine, einer 
zu Befuch weilenden Konzertfängerin. Der Leutnant verrät 
dies ber betrogenen Frau und will nun bie ehemals geliebte 
reiten. Sie nimmt aber Gift und eine unglüdliche Ber: 
fettung von Umftänden laffen dann ihren Mann als bes 
Mordes verdächtig erjcheinen; der Toten Mund ift ftumm, 
Beugen find nicht vorhanden, Nur ein Brief, den bie 
Bergiftete no an ben Leutnant gefchrieben Hatte, und 
deſſen Zeugenausfage überhaupt können ben Bruber retten. 
Der Leutnant verweigert fie aber in Ausübung feines Rechts 
und will auch den Brief vernichten, nur um feinen Bruder 
zu verderben. Er will Vergeltung an ihm üben; aber 
auch ihm wird vergolten, Noch ehe er ben Brief verbrennen 
fann, wird er von der Schwägerin unb Geliebten feines 
Bruders erftohen. Mit biefer Bertröftung, daß biefer Morb 
Notwehr (1) ſei, waren bie Aufchaner entlaffen. Unendliche 
Zängen, barunter ein aftfüllendes Kriminalverhör, ermüden. 
Bon irgendwelder Vertiefung der Charaktere ift feine Spur 
zu finden. Infolgedeſſen eine Oberflächenkultur in biefem 
Werke, wie wir fie aus ben Kolportageromanen beftens 
fennen. Dan hätte Bloem nicht zugetrant, daß er fo fein 
Kiterarifches Grab felbft beitellen würbe, vom Leipziger 
Schaufpielhaufe dagegen, daß es in der erften und einzigen 
Uraufführung dieſes Winterd Gehaltvolleres geboten hätte. 
Die Darftellung und Infzenierung waren zu loben und ver- 
halfen der Aufführung zu dem Beifall eines Uutormeu- 
gierigen Publikums. Franz E. Willmann. 


Man amüfiert fich Föftlih! Mehr haben die Verfaſſer 
des, Feldherrnhügels*aud nicht gewollt. Literarifchen Wert 
hat das Stüd garnicht; es ift noch nicht einmal eine eigent- 
lihe Satire, fondern eben eine Schnurre. Die Handlung, 
der rote Faben, ift die Sehnſucht eines öfterreichiichen 
Oberften nad bem Zylinder. Um ihn ficher zu befommen, 
macht er abfichtlih lauter Dummpbeiten und Verſtöße; in 
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einem Befihtigungdmanöver -begeht er bewußt bie - größten 


Behler: aber bei der Kritik wurden fie alle ind Gegenteil 
verfehrt, er wird von Allerhöchſter Stelle belobigt, nachdem 
ihn eben ber fommandierende General abgefanzelt hat, und 
ihm winkt die Beförderung zum General. Um dieſe „Hand⸗ 
lung“ gruppiert fih nun eine Reihe von Gituationen, bie 
alle jatirifch grotesf ausgenußt werben auf Koſten ber öfter: 
reichifchen Armee. Deshalb ift dad Stüd in Wien und 
verichiebenen beutfchen Refidenzen verboten worden, eigent- 
ih ohne rechten Grund; denn die Webertreibungen find 
derart, die Karifaturen fo grob, daß eine Gefahr nicht 
direlt erfihtlih if. Das Beite find die einzelnen Typen, 
bie von den Verfaſſern mit großer Sicherheit gezeichnet find. 
Jeder Dffizier von General bis zum Leutnant, ber Fähn- 
rich, der Wachtmeifter, die Offizieröburfchen und Orbonnangzen 
alle jo prägnant und topiich erfaßt, dab man eigentlid; 
baran am meiften Spaß hat. Und dementſprechend haben 
die Schaufpieler die dankbarften Aufgaben: jeber tft feines 
Erfolgs fiher, wenn er ben Spuren ber Berfafler folgt. 
Es wurde ausgezeichnet gefpielt: Herr Walter als bie „Aller: 
höchſte Stelle“ vor allem gab glänzende Broben feiner ſtunſt. 
Der erhoffte überaus reiche Beifall belohnte die Verfafjer und 
Darfteller für das bereitete Umüfement. 


Franz E. Willmann. 








Lyrik. 


Wegner, Armin T., Zwifhen zwei Städten. Gin Bud Gedichte 
im a einer Gnmidlung. Berlin, o. J. Fleiſchel & Ge. 
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Wille, Bruno, Der Heilige DE une em. Jena, 
1908. Diederichs. 184 ©. 8.) 4 8; geb. #4, 50 
1909. Selfveriag. (246 €. 


un en Unter den Mätlern, 
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Eitle, an Heimfehr und andere Lieber. mann: * Kleibers 
Nachf., Nahr & Funk. (606. Al.d) Geb. #6 

Zwei Jahrzehnte jüngfter Entwidlung * das lyriſche 
Erſtlingswerk Armin T. Wegners noch einmal durchlaufen, 
zwei Jahrzehnte geiſtiger Entwicklungskämpfe, zwei Jahr 
zehnte Kunftgeftaltung. Die Gedichte eines Fünfzehn- bis 
Einundzwanzigjährigen follen ein unbeabfichtigtes typifches 
Entwidlungsbild von Kunft und Leben jein. In einer 
Grofftabt wächſt einer auf, zwifchen Bildern von Reichtum 
und fozialer Not in Ungft und Empörung, Schwermut unb 
Blafiertheit. Im Drang nad Wahrheit wird er ein Gott- 
haſſer und entflieht feinen PBeinigern und bem quälenden 
Anblick der Weltftabt: er greift zum Pfluge.. Den Gott: 
Iofen, Heimatlofen ergreift die Schönheit des Landes, eine 
Weile ijt er ein jelig Schauender; aber die Einſamleit drüdt, 
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ihn verlangt nach Menſchen. In einem feinen Stäbtchen 
findet er fi und Fehrt num zurüd in das Leben der Welt- 
ftadt, ftarf, Tebensfreudig, voll Sehnſucht nach den höchſten 
menschlichen Bielen. Künſtleriſch geftaltet fi) die Entwid- 
lung etwa fo: Ein Fünfzehnjähriger gibt ſehr harakteriftiich 
für eim ganzes Gejchlecht) eine Selbftanalyfe durch Ber- 
erbungstheoreme, eine Selbitzeihnung, zu unheimlich Har, 
um ganz wahr zu fein. In Sicilianen gibt er, ein blafiert 
überlegener Beobachter, fcharfe Momentbilder, ganz erbrüdt 
von Lilienerons Borbild; zu gleicher Zeit aber formt er, 
ein inniger Unteilnehmer an jozialer Not, zwei foziale Bal- 
laden, noch unbeholfen im Uusdrud, ftofflich, ohne Konzen⸗ 
tration. Er höhnt den Goit feiner Kindheit unb feiner 
Lehrer in Tönen, bie an Ludwig Scharfd Lieder eines 
Menfhen erinnern. Er wird dann ſtimmungszwingender, 
auch fangbarer als Dichter des Landes und ftrömt jchlieh- 
lich, in langen feiernden Hymnen an das Weib, an bie 
Unzufriebenen, an bie Arbeit, an die Weltitabt, an ben 
Eilzug fein Innerftes aus. Man ift biefem ehrlichen fpäten 
Stürmer und Dränger nicht gram, wenn er auch mal in 
ber Freude darüber, daß er die greijenhafte Müdigkeit ber 
Entwidlungsjahre Hinter fih hat, das ficher falſche Para— 
doxon wagt: „Ich aber weiß, daß es leichter ift aufzubauen, 
denn zu zertrümmern“, wenn er die Hymnen „Unbeilige 
Lieder eines Heiligen” nennt, ohme zu merken, daß er augen« 
blicklich noch, künſtleriſch wie ethiich, nur ber Jünger eines 
wirflihen mobernen Heiligen, Walt Whitmans, ift. 

Bas wirkt von biefer jüngften Iyrifchen Vergangenheit, 
die Wegner umfpannen will, noch in die Lyrik des Tages ? 
Diefe Frage drängte fi mir auf, ala ich die folgenden 
Bändchen überbadhte. Stefan George und fein Kreis tauchte 
auf, wenn ih da in Hand Müllers „Rojenlaute” auf bie 
Worte ftieß: 

Das Rund des Kicfel, der Libelle Schießen — 
Ben Ding wie Blut ein Schwang und Ueberſchwang. 
Und Tas ich weiter: „DO Tage golbner Dämmerungen, ver- 
hüllten Harfenfpiel3 blaugoldne Tage”, fo fühlte ich (neben 
Mörikeanklängen) den Tonfall und Wohlflang des Lyrifers 
Nietzſche, bei dem das urältefte Wort jung ift wie am erften 
Tag. Und ich fpürte Dehmel, den eindringlichen ethifchen 
Didaltiler, wenn bie Beilen famen: 
Ahne du: Leben 
Iſt Biedergeben. 
Dabei aber ift M. keineswegs ein Nachempfinder. Seine 
zarten, melobiöfen, duftigen, mattgetönten Gebichte fpiegeln 
in einfachen wie funftvollen Formen (Sonetten, Terzinen, 
Stanzen, Sicilianen) ein ſonnen- und lebensfreudiges, twirks 
Lichleitsfeliges Leben wieder. Eine pantheiftifch geftimmte 
Seele fühlt ſich im Heiterfeit, Schönheit und Güte eins mit 
der Weltſeele. 

An den Naturalismus aber erinnerten mich bie fchlichten, 
einfachen, nur etwas ſpröden Gedichte unter den „Neuen 
Liedern” von Th. Weiß, an jenen Naturalismus, der nichts 
Schlechteres lennt als die Phrafe, nichts Höheres als den 
ſchlichten, nicht geſuchten, nicht gequälten Ausdrud, der aber 
eine gefährliche Klippe hat, die Banalität. In dieſen Ge— 
dichten überwiegt gern das Gebanflihe, unb in imperatis 
vifcher Form wird einem zum Leben ſacht, aber warm zur 
geredet. Daneben ftehen neuere, Hofmannsthal'ſche Klänge, 
tunftvollere Formen wie Terzinen, Ritornelle. 

Diefer jüngeren Beit fteht das Bud) von Behling näher 
durch feine glüdlicherweife nicht immer vorherrfchende malende 
Sudt, die in mandhem Gedichte zu jedem Subftantivum 
minbeftens din Abjektivum fügt, die nur Eines erreichen will: 
Farbe, mag auch die Melodie der Linie darunter leiden, 
mag fie auch in oralelnden Schwulft verfallen. Aus 8.3 
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unmufitalifchen, unmelobiöfen, erhiten, vom Gedanken nahezu 
erbrüdten Verſen fpricht ein fragenftellenber Igrifcher Grübler. 
Wie bezeichnend, daß faft alle Gedichte mit zwei ober brei 
Bunkten fließen. Neben ſehr ſchönen Bildern finden ſich 
unmögliche Krachend zerrinnen Schleier). Merkwürdig zahl- 
reich und verjdiebenartig find bie Anklänge an Belanntes. 
Auf einen Niegihe-Eingang folgen Iehrhafte Ausführungen, 
bie fait ans 18. Jahrh. erinnern. Wuf ein Lied, bas im 
Versmaß und Tonfall des Schiller’ichen Liedes an bie 
Freunde die Arbeit verherrlicht, folgen ſatiriſche Verſe im 
a Heines, auch Webelinds. Das legte Drittel fällt 
ehr ab. 

Eine Zeichnung von Ernſt Liebermann ſchmückt Willi 
Supfs „Gedichte aus einer alten Stadt”. Das ift be 
zeihnend. Denn ©. ſucht nicht etwa wie W. v. Scholz in 
Hohenflingen eine alte Beit mit aller ihrer Kultur epifch- 
Igrifch lebendig zu machen, fondern was ihm anzieht, ift das 
Märchenhafte, Idylliſche, traulich Altväteriſche, der Hauch 
des Volksliedes, des Genres, der Legende, der den Menſchen 
von heute umweht, wenn er die Stille und Abgeſchloſſenheit 
etwa Rothenburgs, Dinkelsbühls oder Fritzlars genießt. Und 
jo plaudern ©.3 Gedichte im melodiſchen Rhythmus be— 
fannter Vollsſtrophen oder in eigenen eine einfache Melodie 
geradezu aufbrängenden Rhythmen vom Elb und Zwerg, 
vom Brunnen am Markte und Stadtgraben, vom alten 
Handelshaus, vom Türmer und Nachtwächter. 

Mar Geißlers Solbaten-Balladen verherrlichen folba- 
tifhen Heldenmut, wie ihn ber gemeine Soldat unb ber 
Marihall, wie ihn fo oft manche Meinere oder größere Ab» 
teilung von ber Zeit des breißigjährigen Krieges an bis 
u ben Kämpfen in Sibweft bewährt haben. Man fühlt 

a3 Beftreben, für bie Darftellung der Maffentugenb auch 

ben Ton ber Maffe, ben Volksballabenton zu treffen. Wer 
aber die Tradition der Ballade kennt, der findet Anklänge 
an faft alle befannteren Balladendichter, bis auf Börries 
von Münchhaufen herab. Als Ganzes haben mid bie 
Balladen ermübet, im einzelnen hat mich ber Fraftvolle 
Rhythmus in jo mancher ebenfo erfreut, wie bie reizvollen 
Bariationen in den Schlachtſzenen und den fie eindringlich 
zeichnenden volfstümlichen Bildern und Vergleichen, inter 
eifiert die Kunſt des Balladenftil3 in der Form ber MWort- 
und Satwieberholung, bes parallelen Baues von Versteilen, 
Berfen und Strophen. 

Neben alle biefe noch jüngeren Dichter treten zwei ab» 
geichlofiene, Stephan Milow und Bruno Wille. Die von 
Milom felbit für Hefles Volksbücherei bejorgte Auswahl 
feiner Gedichte Hat Eduard Engel mit einem warm auf bes 
Dichters lyriſche Kunft Hinmweijenden Vorwort eingeleitet. 
Und ganz gewiß hat ber nunmehr fiebzigjährige, vornehme, 
als Menſch fo gewinnende, nad) feinen eigenen Worten glüd- 
Tofe, doc; nicht unglüdliche, mweltflüchtige, doch die Welt micht 
baffende Dichter, die allgemeine Nichtbeachtung nicht ver- 
dient. Ein Naturlyriler fpricht aus ihm, ber fchlicht ein- 
dringlihe Worte und einfahe Symbole namentlid für alles 
das findet, was leiſe beflemmt, zagen und geheimnispoll 
erichauern läßt, dem in einem traumfeligen Naturgenuß fich 
die Welt erfchlieht, ein Lebensbeuter fpricht aus ihm, ber 
für das Verwirrende und Berworrene in unferent Leben, 
für feine Enge und Weite, Ungebundenheit und Gebunben- 
heit jchlichte, das Leben bejahende Löfungen findet. Uber 
ich fehe boch in M. mehr einen Dichter wunderſchöner Verfe, 
Strophen, namentlich Schlußftrophen, als einen Dichter ganzer 
ſchöner Gedichte. Darin haben mich gerade bie von Engel 
gepriefenen Gedichte beftärft. Ich Halte M. felbft auf dem 
ihm eigenften Gebiete der Naturlyrik für noch nicht fo ftarf, 
wie etwa Lenau, mit deſſen Walbliebern man z. B. mal 
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M.E Beifter des Waldes vergleichen follte. Und wenn M. 
gar über Tagesfragen, wie über ben Strieg, rebet, da reimt 
er ftatt zu dichten, und als Erzähler klann er, wie im Eins 
gang zu den Forellen, gerabezu banal werben. 

Bu einer innerlihen Bildung wollen die ausgewählten 
Gebichte Willes alle die leiten, bie in ber Haft und Er- 
Ihöpfung bes äußerlichen Erwerbs-, bes niedrigen Genuß: 
lebens unjerer Großftädte (wüfte Steinhaufen nennt fie W.) 
die Sehnſucht nach innerlicher Erlöfung immer wieder padt. 
Leiten will er fie in dem heiligen Hain, wo ber Einfame 
nicht einfam ift, fondern mit allem gejchwifterlich vertraut: 

ch bin ja euer Bruder, 
turm, Regen, {Feld und Baum! 
Du, daf ich mich verittie 
Don Euch in fremdes Sand, 
Do mich ein Fluch in banges 
Gemäuer hält gebannt . . 
wo Regen und Wind Naturfeelen find wie er, wie er irrend 
Schweifende, er aber wie fie ein Geſicht der Schönheit, Hauch, 
Melodie. Und auch der Feind fol pantheiſtiſch⸗myſtiſcher 
Selbfterlöfung wird bei Wis Gedichten eines zugeben: einen 
ganz eigenen fünftlerifhen Ausdruck hat dies Hinan! Hinauf! 
Hinüber!, diefe Sehnfucht ineinanderzufließen, dieſes Heim- 
weh nach ber Ewigkeit, dieſe fchweifende Wehmut, bie ber 
Dichter als feines Sommers ganzen Gewinnft bezeichnet, 
bier gefunden. Auch der Gegner muß die Kunſt ber rhyth⸗ 
mifchen Geftaltung, die feltfame Wahl ber affoziationsreichen 
Bilder fühlen, und im Obre tönt jedem die dunkle Melodie 
dieſer Berfe mit ihren Mingenden Reimen, diefe Sprache, 
die in ber Erinnerung haftet als eine Sprache aus lauter 
langen Bolalen und Diphthongen. Mir aber haben W.s 
Gedichte wieder einmal bie Schnfuht erwedt nach jener 
Kolonie ftiller Menſchen, von benen Hille und Heinrich Hart 
nun tot find, Julius Hart und Bölfche neben Wille noch 
leben. 
Nur der VBollftändigkeit halber führe ich die gutgemeinten 
Verfe Paul Laskes und bie fakfimilierten Nichtigkeiten 
Dito Eitles an. 





Albert Soergel. 


— — 


Verſchiedenes. 


Neuer Theater⸗Almanach auf dad Jahr 1910. Herausgegeben von 
ber Genofjenfhaft Deutſcher Bübnen-Ungeböriger. 21. Ja ig Mit 
2 Bildniſſen. Berlin, 1910. Günthet & Sohn. (KV, 919 ©. 
Gr. 8.) Geb. A 6, mit Beberrüden #7. 

Was ber altbefannte ‚Kürſchner“ für die Literaten, das 
ift diefer Almanach für alle, die mit dem Theater zu tum 
haben: das offizielle Austunftsbuh und Nachſchlagewerk. 
Außer bem ben Hauptteil ausmachenden genauen Perſonal— 
nachweis fämtlicher beutfchen Theater der Welt bringt das 
Jahrbuch eingehende Berichte über das Vereinsweſen, ein 
Verzeichnis der lebenden Bühnenfchriftfteller und Komponiften, 
wie ber feit 1879 verftorbenen, einen Nachweis über frühere, 
über gaftierende und nur zeitweife privatifierende Bühnen: 
mitglieder, und zählt die Neuheiten der deutſchen Bühnen 
feit Oktober 1908 auf. Eine Totenidau, ein Verzeichnis 
ber Gedenk. und Yubeltage und eine hroniftifche allgemeine 
Rückſchau vervollftändigen ben ftatiftifchen Teil des, Werts. 
Der literariic-Hiftortiche Teil gedenkt Matkowſty's in einem 
Beitrag von Dito Franz Genſichen, während der Nekrolog 
auf Wildenbruh von Eugen Sfolani verfaßt ift. Ueber 
zwei Hundertjährige, Robert Schumann und Dtto Nikolai, 
Ichreibt Georg Richard Krufe und Dr. Adolf Kohut's Bei— 
trag handelt von der Erftaufführung von Heinrich von Kleiſt's 
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Kätchen von Heilbronn“, bie ebenfalls ein Jahrhundert 
zurüdfiegt. Die beigegebenen 12 Bilbniffe, beſonders Die 
von Wildenbruh und Matkowſthy, find fehr gut. Das ganze 
Jahrbuch ift überhaupt forgfältig — und techniſch 
gut hergeſtellt. . Willmann. 





Feitfäheiften, 


Aachener Almanadı. a. Pril. Keller. Aachen, 1910. P. 
Bölfhe in Komm. (82 6.8) „#0, 76. 
Inh.: Der Rhein. — 2. Keller, Einer von denen, die im 
Walde ftarben. — Gedichte. 


Bühne und Welt, Reb.: H. Stümde. 
G. Wigand. 

Inb.: W. Kleefſeld, Frieda Hempel. — E. Goeßz, Theater in 
Deutſch · Oſtaftita. — Das PBolkötbeater der Milliardääre. — Richard 
Zoozmann, Goethes Schwager über dad Theatet. — Ab. Dppen- 
beim, Theater-Driginale: „Das Meerrſchweinchen“. — DB. Klemperer, 
Das Urbild des Uriel Hofa, — 8. Stolz, Die Theater Beflfalens. 
— 5. Kienzl, Die Schaufpielerinnen im fezialm Kampf. — Ein 
Puppenfpiel von Frig Reuter. 


Dafeim. Red.: P.DO.Höder. 46, Jabıg., Nr. 26/27. Leipzig, Bel- 
hagen & Klafinz. 

Inh.: 126/27.) ©. Frht. v. Ompteda, Pringeh Sabine. Roman. 
AR — Hobert Peary, Die Entdedung des Rorbpeld. Fortſ.) — 
26.) w. ®. ZTudermann, Albrecht Dürerd Bauhüttenichre. — Hans 
ar Im Bald und auf der Heide. — A. Niepki, Infhriften 
auf deutihen Kirhengloden. — (27.) A. Zimmermann, Die Aus. 
fichten des kauſmänniſchen Berufs für unfere Töchtet. — rip Ben» 
nigfon, Das Kabelwert Dberjpree. — Aus antiten Funden erbautes 
Haus in Aquileja. 


Das literari . Hrögb 
: Heft IE Srlın, Hilfe a'Ge 3. 


12. Jahtg., Ar. 12, Leipzig, 


Joſef Ettlinger. 12. Jahrg. 


Inh.: U. Klaar, Die —— der Zragödie, 1, — Georg Wit- 
fomwsti, Boetbe-Echriften. 2. — Mar Meperfeld, =. poſtel. 
— Leo ö iner, Antikes und Antikiſierendes. — I. E. Poripkn, 


Sumoriften und Satirifer. 


ar Ein deutfches Piteraturblatt. Schriftl.: 
4. Zahız, 6. Heft. Berlin. 
Inb:: H. Spiero, Die Kunft Paul Heyſes. — E. Sälaifjer, 
Die Öefabren der Bühnenaudflattung. — Benno Rüttenauer, Otte 
Juliuse Bierbaum. — Billy Rath, für dad Puppentbeater. — G. 
rip, Die Deltsbibliotbefen und bie preußifhe Diplomprüfung. 


Die Grenzboten. Hrögbr.: P. Mahn u. ©. Eleinom. 69, Jabıg., 
Rr. 11/12. Berlin, 

Inh: AL) L. v. Savigny, Beltanfhauung, Politit und polit. 
Parteien. — Aug. Hildebrand, Charlotte v. Stein und Sophie v. 
Lömentbal. — Teurftum und Schweiz. — Die beutihen Ehiffabrtö- 
abgaben und das Ausland. — (11/12.) u Lie, Im Kampfe gegen 
die Uebermacht. Roman. Bert) — 12) 6 Simmonds, Aus dem 
englifhen Parlament. — U. v. Gleihen-Rußmurm, Die Bereutung 
und Beredtigung des Spannenden in der Literatur. — 6. Böttger, 
Der proletariibe Klaſſenkampf. — Fr. Frhr. v. Reipenftein, Zwei 

Menſchen der Urzelt. — Berthold siteatln, Ueberfepungdtunft der 
Gegenwart. 


Das Land. Digan des Deutſchen Vereins für ländliche Wobifahrte 
und Heimatpflegt. Red.: H. Sobnren. 18. Jabtg., Rr. 9/12. 
Inh.: 9.) Der Einfluß der ländlichen ee auf die 
a foziale ner Entwidelung des Kirchipield Mufbaten. 
— Tb. Bulgomwäti, Wie ih darauf fam, den Haudfleiß einzuführen. 
— E Liebeneiner, Schulbau und Heimattunft. — (10.) Pietroga, 
Das —— Ehreibersdorf. — Hahn, Dat —— der 
Kirbengemeinde Vilſen. — 9. Bähr, Das Kinderheim F —5 
— Boigt, Ueber Krankenpflege auf dem Sande. — (11/12.) 14. Haupt 
verfammlung des Deutſchen Hereins für ländliche Motlfahrte und 
Seimatyfige am 21. und 22, Februar 1910 im —— zu Berlin. 
erhandlungebericht. Bericht über das Geſchaͤftejaht 1909/10. Erſtattet 
durh H. Sohnren. — (11.) RKaijer, Landliche Wohlfahrtäpfiege im 
Lehrerjeminar. — (12.) Körting, BWohblfabrtöpflege unter dem Roten 
Kreuz mit befonderer Rüdfiht auf ländliche Wohlfahrtäpflege. 


D. Habrenborft. 
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Der Merker. Defterr. Zeitfchrift für Muſit und Theater. 1. Jahtg., 
12. Heft. Wien, Deflerreihifdyer Derlag. 

Indh.: 0. Herz, Jungpolniſche Kompeniften. 1.— R. Specht, 

Wiener Tondicterprohle. 1. — 8» Tel ag Me Bayreuther Ger 

banken und Erinnerungen. 2. — W. Kienzl, Rezept für bramatifche 

Komponiften. — Ri. Rote, Akademiſche Nibelungentreue. — Ernſt 

Decſey, Dad Märden von der Sinfonie. — M. Trebitfd- Stein, 
ofefine Balmener und DO. F. Berg. — Robert Michel, Hauptmann 
jaeſſnowaſchi. Ein Alt. Fortſ. — H.5oboda, BrudnersV. Sinfonie. 


Militär Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 95. Jahrg, Rr. 36/40. 
Berlin, Mittler & Sohn, 

Inb.: (86.) Zur Jabrbundertfeier der Kriegkakademie. — Etwas 
über die belgischen Manöver im 3. 1909. — u. 40.) Militärtech- 
nifhe Umſchau: Geftaltung des Kraftfahrweſens, 2) Ausland, Eelbflr 
tätiger Zugfiherungsapparat Syſtem van Braam. — (37.} Ueber das 
Zurnen und die Lanzenubungen der Kavallerie. — (87/38.) Das Treffen 
bei Weißenburg und die Gefechte am Yalu. (Mit 1 Stizze.) — Bur 
Berjüngung des tuſſ. Offizierkotps. — (38/89,) Ueber Antwerpens milir 
tärifche und maritime Entwidlung und Bedeutung, befonders die Ber 
—— von 1832. (Mit 1 Stizſe) — B9) Die Leiſtungen der mid. 
Kalen oltdftämme des ruſſiſchen Reiches für die Wehrmacht. — (40.) 
Dichte und dünne Schüpenlinien. — Bügelfübrung. Hie Willie, bie 
Deutſch. — Das Kriegerbentmal in Suͤdweſt. 

—, 3. Beibeft 1910. Inh.: Frht. v. Helging-Berftett, Die 
Reitkunft im Dienfte der Armeen. (16 ©.) — v. Borried, Die Dya 
rationen Mac Mahons von Ghälons bid Sedan. (18 ©.) 


Süddeutſche Monntöhefte. Hgb. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahre. 
4. Heft. Münden. 





Gab: M. Haushofer, Kolm-Eaigurm. Erzäblung. — Ludwig 
Ganghbofer, Lebenslauf eined Optimiſten. Buch der Jugend. — 9. 
Eulenberg, Heliegabal. Erzählung. — A. Löckle, Briefe von Joh. 
Gottlieb Fichte. — Joſ. Hofmiller, Römiſchet Salat. — Ernſt v. 
Shwarpg, Das Schächten. — F. Boll, Bom Weltbild der griech. 
Aftrelogen. — P. Bufhing, Nord und Süd. — Ghr. Shrempf, 
Das Problem der Tragik in Hebbeld Frühztit. — R. Dochlemann, 
Dürers Unterweifung der Meffung mit dem Zirkel und Richtſcheit. 


Nordweſt. Halbmonatöfhrift. Hgb. v. E. Bely. 1. Jabra. Heft 12. 
Berlin, Wertbeim. 

Inh.: E. Zabel, Ruſſiſche Fürftinnen. — Emilia Gräfin Pardo 
Bazan, Die zerrifiene Spige. — B. Ganter, Halverftraat, Roman 
eined Ampfterbamer Warenbaufed. (Fortſ. — 8. v. Rordegg, Ein 
Freund des Kaiferd: Marimilian Egon, Fürſt zu nie — Fred 
ones, Dad New Dorker Milliardaͤt Theatet. — Der Wiener Bürger 
meifter Dr. Burger +. — Truth, Schöne Shlöffer an der blauen 
Küfe, Biumenkorfo in Monte Garlo. — Brie ä brao aus der Wiener 
Geſellſchaft. — GC. v. Enders, Die linte Hand. 


Deutſche Revue, Hrög. v. R. Fleiſchet. 34. Jahrg. April 1910. 
Stuttgart, Deutſche Berlagdanftalt. 

Inh.: he — des Prinzen Friedrich Karl von Preußen aus 
dem Feldzuge 1870,71. — M. frhr. v. Kübel, Ein europälfcer Wirt- 
—— — Rubner, Was ſollen wir eſſen, womit ſollen wir und 

leiden? — Sit Alfred Turner, Mr. Balfeut über bie Gefahr einer 

deutſchen Invafion. — E. v. Leyden, Bebenderinnerungen. (Fortſ.) — 
4. Fournter, Friebrih Benp und das Geheime Rabinett, — T. A. 
Ewald, Tod und Reben. — 9. Shloffar, Ungebrudte Briefe Erj ⸗ 
hetzog Ichannd aus Frankfurt a. M. von 1848 und 1849, (Ehl.) — 
Buragraf 9. zu Dohna, Wie fell Weltgeſchichte geihrieben werden ? 
— Afſmänn, Der Wind und bie Luftſchiffahrt. — Egelhaaf, 
Achtzehn Briefe Friedrich Ehrodor Viſchers aus der Paulékirche. Schl.) 
— F. Kalle, Die Notwendigkeit der allgemeinen Fortbildungeſchule 
in Preußen. 


Deutſche Rundfhan. Hräg. von Julius Nodenberg. 36. Jahrg. 
Heft 7. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: E. Heilborn, Die fteile Stufe. — Fortſ. — P. 
Bailleu, Bismatcks Jugend. Zum 1. April 1910. — I. v. Edardt, 
Erinnerungen aus meinem Leben. (Fortf.) — GE. 3. Lehmann-Haupt, 
Die hiſtoriſche Eemiramid und ihre Zeit. — 8, Burdad, Schillers 
Ghordrama und die Geburt des tragiſchen Stils aus der Muſit. (Scht.) 
— F. Salomon, Die beutfcdsengliihen politifhen Beziehungen vom 
Jahre 1870 bis zur Begenwart. — B. Weis bach, Die Ausſtellung 
von Werten franzöf. Kunſt des 18. Jahrh. im der Berliner Akademie. 
— |. Kellner, Shalfefpeare und Dontaign, — Rich. M. Meyer, 
Federn und Schwerter in den Freiheitsktiegen. 


Sonutagsbeilage Rr. 12/13 5. Boſſ. Zeitung 1910, Ar. 135, 145, 
Inp.: 12.) 8. Witte, Der „Dffene Brief“ Ghriftiand VIII und 
Herzog Ghriftian Auguft ven Ehleswig-Holftein. — Fr. Alafberg, 
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Dichten und Denten. — Tb. Shmwabe, Ein Befuh bei Widmann in 
Ben. — M. Jacobi, Earl Loewe. — (13.) Jon v. Goldmar, 
Napoleon und MarieQuife. — Alb, Ludwig, „gwei Seelen wohnen 
ah! in meiner Bruſt!“ 1. — H. Nöthe, ArmintudGiegfried, 


are Alluftrierted Sonntagäblatt. 57. Jahrg., Nr. 26/27. 
erlin. 

Inh.: (26) U Behniſch-Kappſtein, Aſchenbrödel. Novellette, 
— H. Witte, Der alte Brief. Skijzge. — Ad. Kohnt, Die ftumme 
Braut. Humoredte. — Tulpen. — (27.) W. Wiefen, Auf freier Bahn. 
Roman. — Joſ. Kunigk, Iſt der Tod fchmerzbaft? — E. Gienapp, 
Aitſch⸗ Biere oder Paradiesapfel, ihre landſchaftliche und wirtſchaft⸗ 
liche Berwendung. — Johanna Zunft, Krippenarbeit. 


Deutice Theater-Zeitfrift. Hgbr.: K. L. Schröder, 8. Hartung 
u. E. Neumann»Fobemann, 3. Jabıg., Heft 12/13. Berlin. 
inb.: (12.13) C. Heine, Die vo. der Bühne. — (12) ©, 
Hartung, Hermann Rau. — (13. Iheaterausftellung und Induſtrie. 


Meber Land u. Meer. Deutſche iluftr. Zeitung. Red.: E. A. Piper. 
108. Bd. 52. Jabra. Rr. 26. 104. Br., 53. Sapıq.. Nr. 27, Etutt« 
gart, Deutiche Berlagsanftalt. 

Inb.: 126/27.) Wilhelm Hegeler, Die frobe Bolſchaft. Roman, 
Fottſ.) — 126.) Horſt Kemmeter, Baprifhe Oftereierfpiele. — 8. 
Huna, Karfreitage-Legende. — 8. Bucntber, Ziere aus ber gem 
— Unten Tſchechow, Heimkehr. Humoreite. — R. Kaeſer⸗Rueff, 
Kopenhagen. — Emft Seiffert, Sportiypen. — Schulen in Aftita. 
— (27.) Rudolf Predber, Die bunte Hub. Roman. — 8. Berner, 
Das Ewig · Weibliche. —H. Brandt, Dreibuntert Jahre Papiertapete. 
— D. Aıtbauer, Mulai Hafid und feine Hegierung. — Intereffantes 
aus einem Frauenbrieſwechſel. 


Die Wage. Rebakt.: Tb. Hatihta. 18. Jahrg., Ar. 12/13. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: (12) Berar, Graf Tiéza, ber Liberale. — E. v. Hof» 
mannstbal, Der Ebrenfhup im neuen Strafgefepentwurf. — Emil 
BEunlugN, Zum Noraproblem. — D. M. Fontana, Die Schweftern 
Diefentbal. — (13) E. B. Henker, Unbaltbar. — Franz Farga, 
Barifer Briefe. — I. Langl, Die Jahresausftellung im Künftlerhaufe. 
— J. Gaulke, Ein Patriot. 


Die Woche. 12. Jahrg. Rr. 13/14. Berlin, Schetl. 

Inh: (13.) Walter Richter, Die beilige 7 vor Dftern. — Udo 
Dammer, Pflanzenwuhs und Dentmalspflege. — Gornelia wen: 
Wagner, Adolf Wagnet. Zu feinem 75. Geburtstage. — U. Oskar 
Klaußmann, Eine Stunde Weges. Plauderei. — (13/14) Paul D, 
zen, Die Sonne von St. Morig. Roman. (Fortſ.) — (18) W. 

ünd, Schule und Eigenart der Schüler. — B. Wildberg, Dfter 
in fremden Banden. — 6. F. Urban, Die Schildkröte ale Leder 
Iffen. — M. d. Heide, Der Blüdäpfennig. Stigge. — M. OD berberg» 
Ruftau, Englifhe Hofteiletten. — F. eg hie Der Echauplap 
unferes Romand. — (14) — H. Gruber, Schule und Vergnügen. — 
H. Dominik, Der Wetibewerb Groß-Berlin. — 6. C. v. Steinegg, 
Der Handkuß. Plauderei. — A. Koelſch, Bom Farbenfinn der Tiere. 
— F. Bertheimer, Wie man in Japan reift. — E. Brunfaut, 
In der Hotellühe. — Alara Prieß, Die Andere. Erzählung. — 6. 
Schuch hardt, Die Hauferfchen Dilnvialftelette im Königl. Mufeum 
für Böltertunde. 


Internationale Wodenfhrift f. Wiſſ, Aunſt u. Technit. Hrög. 

v. P. Hinneberg. 4. Jabıg. Mr. 12./13. Beigabe zur Allg. tg 

Inh.: (12) E. Sellin, Roh einmal Ausgrabungen in Paläftina. — 

E. Böller, Die päpftlichen Referwationen und ihre Bebeutung für bie 

kirchliche Rechtsentwicklung. Schl.) — (13.) Francis G. Peabodp, 

Weitere Bemerkungen zum Profeijorenaustaufh. — Theobald Fiſcher, 
Das Südoftbeten des Mittelländifhen Meeres L 


Das freie Wort. Hrögb. v. Mar Henning. 10. Jahrg., Ar. 1. 
Franffurt a. M,, Neuer Frankfurter Berlag. 

Inh.: Die Fortfhrittlihe Volkspartei, — Reay, Die religiöfe 
Krifis und die Wiedergeburt Indiens. — Erbe, Dr. Burger und feine 
Erben. 2. — Heinz Borthoff, Voltdwirtihaft und Fidtus. — Fr. 
Blafer, Das Recht auf die Straße in England, — U. Böptlingk, 
Zur Aufbellung der Chriſtuamythologie. 1. — Der Biſchof von Würz 
burg und bas Freidenkertum. 


Beitung f. Lit., Kunft u. Wiff. Beilage des Hamburg. Corteſp. Rr. 5/6. 
Jah.: (6.) B. Florian, Hofmanntbals —— — 6. 
Bethge, Anſelm Heine — H. Klaus, Sricchenlytit und Römerlyrit. 
— franz Geppert, Unterhaltungélektüre. — Friß Hoeber, Peter 
Behrens. 2. — 16.) F. Leonhardt, Shaleſpeares „König Johann“. 
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— J. P. d Ardeſchah, Bellmann- Ausgaben. — ©. Maſſé, Reue 
Lyrik. — ©, Kopal, Plattbeutiches, 


Allgemeine Beitung. Münden. 118. Jahrg. Nr. 12/13. 

Inh.: (12) Zentrum und Liberalismus in Bavern. Von einem 
bayer. Polititer. — 8, v. Strang, Bismardd Politik in der Buren⸗ 
* — Zur Mannesmannaffäre. — E. Schulß, Die Entmutigten. 
— M. Kemmerid, Die 
von Budyforderungen. — 





elbe 
4. Braufemwetter, Das religiöfe Problem 


in moderner Beleuchtung. — 9. Gil demeiſter, Beiträge zur Mulus- | 


zeit. (gwei Tiſchteden an Abiturienten) 2) Ueber ſtudemiſche freibeit. 
— 1 Spanutb, Die bellbörige Jugend. Eine mufitalifhe Studie. 
— A. Bettelbeim, Alfred Berger im Burgtbeater. — Vom Elend 
und Gterben bei deutichen Dramas. Eine Ermwiderung von Eduard v. 
Mayer. — Dramatiker auf Proben. — 9. Stößfinger, Die Er. 
ziehung zum Rhythmus. — Hand Bethge, Robert Walſer. — Eugen 
Kaltſchmidt, Eine Mündener Gartenadt, — Hand Landeberg, 
Das Problem der Aktualität. — 18.) Gorde, Politifche Ofterbetra 

tung. — Paul Building, Friedrich Naumann. — Leo zei ted 
Starte Männer, — Die Mündener Bahnbefsverhältmifie — ©. Fürſt 


i , Stolopi die Oktobriften. — Emil © ‚&i | N h \ - 
ELEREN. Die SArIOEEEE Bea ' zeitgenöifiihed Schrifttum ſewie auegewäblte Profa und Poeſie ent- 


Panama? — Mar Schneidewin, Dad Dfterfeft und die reliniöfe 
Ktiſe. — Der Reformlatholigiemus in Bavern. — Alfred Freih. v. 
Menfi, Münchener Theater. — Der erfie und der zweite Echauipicler. — 
Dito Fifher, Die Frübjahrs-Ausftelung der Münchener Sezeſſion. — 


— ’ d ‘ 1 int i 1 r 
Deieme Daif, Ein nnd Bad) von reine Kurz (Dierentiniiäe Erinne⸗ | genöffifher Literatur und durch Preisverteilungen am verdiente 


rungen). — Paul Heyſe, Ein Familienkaud. Novelle, 





Mitteilungen, 
Literatur. 


Heintich Conrads verbienfivolles Unternehmen, William Thade: 
ray s Gejammelte Werke zum erfien Male vollftändig ind Deutſche 
u übertragen, wurde bei Gröseinen des erſten Bandes („Keine Geſell ⸗ 
(Safe im bor. Jr Rr. 6, Sp. 103 d. Bl. mit gebührender Un- 
ennung begrüßt. Inzwiſchen bat der gewandte Ueberieper als fort: 
gung (Band 2—4) Ihaderand befanntefied und beliebteſtes Bud 
»Vanity Faire (1848), dad den Verſaſſer feinerzeit in die Reihe der 
etſten engliihen Schriftfteller erhob, unter dem Titel „Der Jahrmarkt 
der Eitelfeit‘‘ veröffeniliht. Man muß ihm das Lob jpenden, daß 
die Ueberfegung gut deutich und gleichwohl das engliſche Kolorit fein« 
finnig gewahrt iſt, fo daß .— wie die berühmte Schilderung des 
Schlachtſeldes von Waterloo (IL, 128 fg.) in ihrer ſchlichten Gröfe cr 
reifend wirken. Bir wünfchen ber Sammlung den erboftten Erfolg, um 
o mehr alä der Preis im Hinblid auf Die gediegene Ausſtattung feitend 
des Verlags Georg Müller in Münden ale mähig & bezeichnen iſt. 
(449; 429; 384 &.8,, Subitr. Preis je 4.4, ach. 4 5, 50, Surusaudgabe 
in 100 num. Erempl. auf van Geldern in Ganzledet je 16 M.) 

Eine reigende Babe für Bücerliebhaber ift — Neubrud, ber 
im Stil der Woetbezeit ſoeben bei Alinkhardt & Biermann in Leipzig 
erihien: Goethes Italiäniſche Reife, nah dem Original der volr 
änbigen Ausgabe legter Hand für Jtalien-Reifende und Goet 

teunde unverändert neu beraudgegeben.* (2 Be, 288 und 241 €. B, 
8* 48, 50.) Die beiden ſchmucken Bändchen entſptechen Seite für 
eite, Belle für Zeile worte und typengetteu der im Zitel genannten 
Ausgabe (1829, Band 27 und 33. Auch der Einband ift ſtilgerecht. 

Gin pietätnolles Denkmal interejlanter, fich wechfelfeitig befruchten« 
der Beziebungen zwifchen Dichter und Maler veröfientlichen Alerander 
v. Bernus und Alfons M. v. Steinle in der foeben bei Köfel in 
Kempten erfchienenen wertvollen Kunft- und Literaturgabe: „Klemens 
Brentano und Ebwarb von Steinle. Dichtungen und Bilder.“ 
218 © Gr, 8, mit 30 Bildertafeln, ach. 5 M, geb. 6 4, Rurus« 
ausgabe 10 4.) Zunähft werden die inneren Zujammenhänge und 
füngflerif en Wechſelwirkungen rag tem unenſwegten Romantifer 
und dem Meifter ber neueren religiöfen Malerei, ſowie ihr perfönlicher 
und brieflicder Berkehr beleuchtet. Das Hauptintereffe aber nehmen 
einerfeit® die Steinle ſchen Zeichnungen und Bilder j Brentanofchen 
Schriften, von den Heraudgebern volftändig vereinigt und bier in 
chatatteriſtiſcher, teil® zarter teil Präftiger Wiedergabe eingereiht, andrer · 
jeitd Brentancs zugehörige Gedichte, Erzählungen und Märchen in Ans 
{pruch, die zum Tell im Auszuge („Das Mär von dem Rhein und 
dem Müller Rablauf*, „Das Märchen von Fanferliedchen Schönefühchen“, 
zum Zeil unverfürzt nach ben erften Ausgaben abaedrudt werden, 3. B. 








die „Legende von ber heiligen Marina” (1841), die Malernovelle „Die 
mehreren Wehmüller und ln ————— (1833) und die 
erfte Faſſung der „Ehrenita eines fahrenden Schülers“ (aud den „Stimmen 
aus Maria⸗Laach“ Br. 19/20). 

Karl Geroks geiftliche Lieder · Sammlung „Bfingftrofem‘, zuerit 


im 3. 1864 erſchienen, hegt und in 12. Auflage vor (Güterdloh, G. 


II, 255 


DVerteldmann; S. Gr. 8, elegant geb. 5 0. Es find 


Gefahr. — U. Prager, Diötontierung | if religiöfe Gedichte, die von edhter Ghrifiongefinnung und Menfchen- 


liebe zeugen {wie 3. B. „Armut und GEhriftentum*, „Der Bücherbrand 
zu Epheſus“, „Groß iſt die Diana der Ephefer"); die ſchön gebrudte, 
mit Buchſchmuck und acht Holzjdnitten ausgeftattete Prahlausgabe 
eignet ſich gut ald Gefchentband. 

Der Echrififtelerin 5*— Keller: Jordan, geb. 4. Juni 1835 
u Marburg i. H., geſt. 9. Febtuat 1909 zu München, jegt Dr. Paul 
TZesborpf in feinem Rachtuf-Büchlein (Stuttgart, Verlag von W. Kobl- 
bammer, 31 ©. B., Preid 1 .#) ein literariihes Denkmal, dad mit 
warmer Anteilnahme ihre Werke würdigt und mil zwei Porträtd und der 
Abbiltung der legten Rubeftätte der bochbegabten Frau gefhmüdt iſt. 

Der „Scheffelbund‘, an deſſen Spipe der Dichter Dr. Karl 
Schönherr ftcht, gibt demnächſt fein 18. Jahrbuch heraus, das in 
bergebrachter Welje außer Beiträgen zur Echeffelliteratur Auffäge über 


balten wird. Der Bund, der ſowohl auf reihödeutfhem ald auch auf 
öfterreihifchem Boden einen ftattliden Mitglieberfiand aufweiſt, macht 
ed ſich zur Aufgabe, das Andenken Jofef Bitter von Scheffele 
durch Heraundgabe von Jahrbüchern und Schriften, durch Bfiege u 

chrift 
ſteller zu ehten. Beiträge für das Jahrbuch nur Erſtdrude) wie lite 
ratiſche Eſſays, vornehmlich Ungedrudted, und Briefe von Scheffel, find 
an Prof. Hammer (Min, 18/1 Türkenihangftraße 21, Beitrittserklä- 
tungen bagegen an den Obmann Dr. Karl Schönherr, Wien, 18/1 
Währingerhraße 125 zu richten. 

Die Briefe von Amalie Schoppe an Friedrich Hebbel find forben 
gefunden worden. Amalie Schoppe war e#, die den jungen, mit brüden- 
der Armut ringenden Dichter aud feiner Ditbmarjcher = 1835 
nach Gamburg zog. Unterftüpungen und ffreitifche hatte fie ibm ſchon 
vor feiner Ankunft geſichert. In den von ihr herausgegebenen „Mode. 
blättern“ erfhien au im Anſang der breifiger Jahre eine Anzahl 
feiner Gedichte. Cine erg Ari Briefe lebt bevor. 

Bei einem Befuh von Hebtels Vaterſtadt Weſſelbuten glũckte es 
fürzlid Dr. Bornftein, eine biöber unbetannte Jugenddichtung des 
fehjehnjährigen Hebbel zu entdecken. Das ziemlich umfangreiche Ger 
dit in Profa, das ben Titel „Des Greifes Traum“ führt, erſcheint 
im erften Aprilheft von „Nord und Süd“. 


Theater, 


Das neue Stüd von Arne Holz und Oekat Jerfchle mit dem 
feltfamen Titel „Die Berle der Antillen‘, Komödie in vier Alten, 
wurde bald nah feiner Hallenfer Uraufführung (vgl. lauf. Jabra, 
Nr. 4, Ep. 72 fo. d. DL.) im Stadttheater zu Poſen am 20. Mär N: 

egeben. Der zweite, namentlich aber ber dritte Mft, der recht viel 
ubrenwirffames bat, wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen, der 
nad dem vierten aber bedeutend ſchwächer wurke. NH. Knudsen. 

Im Altonaer Stadttheater erlebte am 27. März d. 3. der Schmwanf 
„Leander im rad‘ von Wilhelm Wolters jeine Uraufführung. 
Das die Berwicklungen auf die Spige treibende Gtüd variiert die Iper, 
baß felbft der Wahrbeitsfanatiter nicht ganz ohne Füge ausfommt. Wir 
berichten darüber in nädfter Nummer, 

Ludwig Robmanns dreiaktiges Schaufpiel „Im Burgwinkel‘ 
batte bei der Uraufführung im Hoftheater zu Weimar am 3. April d. 3. 
großen Erfolg. Der Berfafjer wurde wiederholt gerufen. 

Bei der Uraufführung im Deutſchen Bolfötheater zu Wien fand 
am gleidhen Tage das Genjationdftüd „Das Wiffonsidif“, Drama 
auf von Schranzbofer, geteilte Aufnahme. 

Im Stabtibeater zu Erfurt erzielte die Uraufführung des breiaftigen 
Schauſpiels „Ehrengeridht‘ von Marimilian Böttcher flarken äußeren 
Beifall. Der Berfahler bebandelt in dem Werk die Duellfrage. 

Bernard Shams neueſtes Werk, die Grotedfe „Heiraten““ mir 
die Iepte Neuheit des Berliner ReffingTheaterd im ber gegenwärtigen 
Baar 77 bilden. 

ie vieraftige Romödie „Platos Schüler von Hand 2’ Arronge 
und Walter Turs zineky wurde vom Luftipielhaufe in Düffeldorf zur 
— erworben. 

Das Ehaufpiel in vier Alten „Ingendfänben‘ von Grm 
Dunabt (Emft Wilde⸗Lya) wird im Liegniper Sommertheater zur Ur 
aufführung gelangen. 








Mile Büderfenbungen erbliten wir unter der Mbrefie ber Expeb. d. DL. (Moöftraße 5/7), alle Briefe unter Der Ded Heraußgeberd (Brauftrafe 2). Mur felde 
Berte Finnen eine Befprehung finden, bie der Red. worgelegen haben. Bel Korrrſpondenzen über Bücher bitten wir ſtets ben Mamen bon beren Berieger anzugeben. 





VDeraatw vrtl. Mibaltenr Vrol. Dr. Eduard Zarade in Beipyig, Branftrafe 2 — Drud von Breitlopf & Härtel in Beipyig. 
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Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ar 9. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed, Aarucke in Leipzig, Braunftrafe 2. 


Verlegt von Ehnard Anmarias Im Kelpıig, Ueoſſttra he 5/7, 


Il. Jahrg. 





Erſcheint vierzehntäglid. 


heiligen Bartol 
euere Atteng üter — und Bübnenfunf (164): Bab, Kritit 
ber Bil um me; Derf., Wege um Drama; Der]. Schauſpieler und fein Haus. 


Sr vn Ubfiht des Trames, v. 2 
Kilian. ver Yan uf auf der Bühne; Der ihhe Blätter. 
34 Ter Schauſpieler. Miehner, —— — — —2— — 
———— Auer Waldterg, Mn d 
efammelte ungen und Kopnelen (167): Auer-Da erg, Un ber 
re ebe vorbei. Arınl. *ünetir Bien Sfomronnet, Dos Mribbein im 
alfe und andere eidichter. ©. Beftenbof. Das Erle ber Beftie Ermft. 
om mänr-goldnm Banm. Pauie, Bom Peid. Eichel 


Aipdabetiiaes en Guglielminetti, 


> 23, April 1910. — 


„Beutfäe Eonfpreier. Sannfen. zeige * x Zegut der | 


ad, Die Armen und N 


A, Lo sedusloni. (175.] 


Preis halbjährlich 3 Marl. 


Elemten. Marten®, Tre: Novellen von adeliger Luft. Wilbraudt, Opus 23 
und andere Geſchichten. Ro egger.t Kaflıt un® von Yiebe reden. 


erne Pramm (171): > wwei u. = Sohn. Bärrer 
——— Wiad, Riccabena ; Onae. Wayl, sau 
und & übe Ghrufen, u. vötfler, Sum a Rraufe. Wottluder. 
Braufrögrungen | * Aegerg nun heltent. Leander im rad. 
tuden, wandn. Kohmonn. Wolidre Georgt Danbim, 


Yeutie von re Derf. Die 3a bu vr — deuiſch vom Yulba, 

Mi enländilde Piatehtbidiungen 101: Boamkisfeng, erfte® Iahrbuh bei 
Buntes eberöflerreihifdger Yunbartsichter. Miitenborfer, Derfgloden aus 
Oberbünreih. Viatolhb. Gedichte im oberdterreichiider Mundart. Feutl. 
Borlspıditurg in oberöfterreihlfher Munbart, 9. Band. Mitierer, Wfpabige 

'tietn. Moung. Holadiöhl Tialeki-Werihte 
dan teratur (1548): wg. bern, Am 
EU 


läriften (120). "mitteifungen (IsH. 


Witterer, S'ipafige wichiht'n. «TB 
alt, Tb. Zas Rü: Herıheiter — Hannſen — ———— George Darbin, Dentfh v. Fulda. (116.) 
Auer Balpbern. Hm ber Liebe orb 1167.) Herga, E. Tie Eule ber Has. Trıtia v.Aulda. (176) 
165.) 





Der Echanfpieler und fein zant. 


—. gant der Hünme. 1 g I wein 


— —8 ſtes Zetrduch dee vunde⸗ oberäfen- | Oberländer. 2. il 
der nbartbinter, (17%, % 


und bildende Au R- 166.) 
aul E. em Lerb. Kid. 
» Translation | 1 Preusolinl. 


) 

—, Wege jum Drama. Hundred Verses from Old Japan beii „ Contemporanei d’Italie. 179.) 
— Pe ©. Banbt, True wiecic. 1168.) of the Hyake-nin-isshia by W. N. Porter. (iv \Riccabona 8 Ab ſcaled. Guade. (1T2.) 
br 4a . B., Vier Rılian ramaturgıfhe Wıärter. 4167.) apmeen. 2. Im Furgwintel. (118) 
Deut, 2 Stung ia une eihifcher Diund | —. Goſethes Jauſt auf der Daten. 1167.) KRofenaer. ®., Laffet uns von Klebe reden. (170.) 

art, 8. öen. - —— Rranfe, W. Wotıfuder, H avit® u Bon der Mbiist bes Dramas. (166.) 
Erbbe 3 Sohn. Rinftler Theater, Di Bader. Scherer RM, Die Heimatisfen. (132.3 
Erler Die Reiiaie a Die sol ir dee heiligen | Teaband, %, Tar Deutſche —— in Berlin. (ies.) | |&aoı,. W. 5, Gedanken jum Tirama 

Bartolus. ‚den vo ler. WR. Setbfiberreiumg. 171.) \Stowronnel. %., Das Kribbeln im ei (168.) 
Gent, De = in goſdnen Zen. 1169.) Diad, Opier. (172. Studen, ©, Gamän. Mofterium. 41 
giasibes de Armen und Elenden. 160. Mariep. "Gerhaib branden wir bießteformbüßne? (166.1 Ihenterfaltur, Rene. ge —— Theater · 
Farina,. 8, kam ha camt’occhi. 1179.) Martens, 8, Drel Novellem von adeiiger a 170.) | zer Eir * au 


Dallas spums del mare, (17%.) 
—91 dio, 
% 


ialige € — 1168.) 
eooimtiom bes Theatere. (160.) 


Hr 
Biekier, 
R F. Ehaufpielerfehmfunt. (187.) 


FE 


Ein verbotenes Luftfpiel. 


Erler, Otto, Die Reliquie oder Die Hosen des heiligen Bar- | 
1910. Koch (H. Ehlers). | 


‚ an der Anſchauung feft, daß meine Darftellung bes Stoffes 


tolaus. Dresden und Leipzig, 
90 8.8.) #2. 


Der Berfaffer des an zahlreichen beutjchen Bühnen mit 
großem Beifall gegebenen „Zar Beter“, Dito Erler, ver 
Öffentlichte joeben eine Komöbie in zwei Aufzügen „Die 
Reliquie ober Die Hojen des heiligen Bartolus", aus deren 
„notgebrungener Vorrede“ man erfieht, dab das Etüd in 
_ berboten worden if. Der Eingang ber Vorrede 
autet: 
mittelbar vor ber Aufführung bes Luftipiels erjcheinen, das 
bom Neuen Schaufpielhaus zu Berlin für eine Titerarifche 
Matinee und vom Hebbeltheater zu Berlin zur Aufführung 
im Repertoire angenommen war. Als ich hörte, daß bie 
Direltion des Hebbelthenterd Bedenken hätte, ob wohl bie 
Benfurbehörbe die Aufführung geftatten würde, erſchienen 


mir diefe Bedenken einen unberechtigten Zweifel an ber künft- | 
leriſchen Urteilsfähigleit diefer Behörde darzuitellen. Es ftand | 


jür mich unbedingt feit, daß der Zenſor oder die Benforen 
nad ber Lektüre bes Manuftriptes abjolut Mar darüber fein 
mußten, daß es fich hier um feinerlei tenbenziöje oder gar 
irgendwie ftabröfe Darſtellung eines an ſich gewiß delilalen 
Stoffes handelt: ja, ich dachte mir, vielleicht hatten die 
zen gar Freude an ber künftleriichen Behandlung bes 
toffes, wenn fie überlegten, wie viel fünftlerifch wertlofes, 
hauptſächlich auf die unverhülltefte und ſtärkſie Pilanterie 
gerichteted Zeug fie im Verlauf einer Salfon durch bie 
Delfage zu Ar. 17 des Lit. Zemtralbl. f. Deuiſchland. 161 


‚Marterfeig, Di, Ter Schaufpleler. (167.} Ben Lu 

Beisie, Eedite in oberöfterreih. Dluntert, (177.) | Bau, Dir Runfı | [51 
G, ie aad @ühne, (172.4 
Tas ben rin Epıel, (167.) et T..) 
mi —— Torfalod · a aus —SeS (176,1 Hr — — boden: sn * —eãe ma 


Tas eig br € Se jan) 


8 (itre zuudl 6 Des in ander Qelanatn. (170) 


ı Benfur ließen und laſſen mußten. Dod die Direktion = 
' Hebbeitheaters behielt mit ihren Befürchtungen recht: 

Genehmigung zur öffentlichen Aufführung der Romöbie A 
von der Benjurbehörde verfagt. Trogdem halte ih durchaus 


nicht den Grund für das Verbot abgegeben haben kann. Ich 


‚ würde glauben die Herren zu beleidigen, wenn id nad 


biefer Erfahrung von meiner Meinung abginge. Bliebe aljo 
nur ber Stoff, ber für anftößig befunden wurde.“ Erler 


‚ Spricht dann bie Vermutung aus, daß das Verbot in Rüd- 
ſicht auf das Empfinden der Katholiken erfolgt ſei, und ſucht 
„Die vorliegende Buchausgabe follte eigentlich uns | 


nachzuweifen, daß auch ein halbwegs urteilsjähiger Katholif 
an jeinem Stüd feinen Anſtoß nehmen fönne, wobei er bie 
Herkunft des Stoffes aus ben „Facetien“ bes Florentiner 
Humaniften Poggio, der befanntlidy päpftlicher Sefretär war, 
ins Feld führt. Nun, wir wollen hier zunächit einmal vom 
Empfinden der Katholiken abjehen und auf rein äſthetiſchen 
Gebiete bleiben. Da erjheint es uns benn allerdings un- 
zweifelhaft, daß hier einmal ein wertvolles Kunſtwerl von 
dem Benfurverbot getroffen worden ift, während zahlloſe 
bedentlihe Stüde von dem perverfen Wrtiftendrama & la 
Hofmannsthals „Elektra“ und Hardts „Tantris der Narr" 
bis zu dem gemein«zweideutigen Schwant frangöfifcher Her- 
funft herab mehr oder minder anftanbalos ben Weg auf bie 
Bühne finden. 

Man weiß, daß ich im Punkte der Sittlichleit fonft feinen 
Spaß verjtehe und von mißgünftigen Gegnern gelegentlich 
wohl ben fogenannten „Bionswädtern“ zugerechnet werde, 
mag ich auch für das eigentliche Zion nicht eben viel übrig 
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haben und mic aller Prüberie kräftig fernhalten. Erlers 
Stüd, das ich bereit# im Manufteipt kennen gelernt und | 
jept im Drud wiedergelefen habe, hat aber weder mein 
äfthetifches noch ethiiches Gewiſſen irgendwie beunruhigt. 
Gewiß, der Stoff ift delifat. Eine Bauernfrau, die bei 
einem älteren ebenjo durchtriebenen wie ftrengen Manne nicht 
ihr Glüd findet, vertraut fich einem Prior an, ermwedt deffen 
Mitgefühl, aber auch deſſen Sinnlidhleit. Da fommt ihr 
AJugendgeliebter zurüd, und um nun die geiftliche Gewalt 
auf ihre Seite zu bringen, fit fie ihren Mann fort und 
läßt den Prior nachts bei fi ein. Der Bauer erjceint 
früher wieder, der Prior muß unter Hinterlaffung feiner Hojen 
flüchten. Run fchreibt die Ordensregel bes heiligen Bar- 
tolus vor, daß jeder Mönd dem Gelübde der Armut gemäß 
nur ein paar Hofen haben darf, Der Bauer, der nicht nur 
bie Hoſen gefunden, jondern auch einen flüchtenden Mönd 
geliehen hat, will fofort ins Kloſter, um feitzuftellen, wer 
der Unausfprechlichen entbehrt. Das iſt bie Vorgeſchichte 
be3 Quftfpiels, man kennt ja derartige Geſchichten genug aus 
den Schwanfjammlungen des ausgehenden Mittelalterd und 
des Renaijjanceseitalterd, fie find bis zu einem gewiſſen 
Grade „konventionell“, und auch bie atholifen haben früher, 
als fie noch nicht in Kampfſtellung ftehen mußten, feinen 
fonderlihen Unftoß daran genommen. Erler bat die Bor- 
geichichte, wie wir im Verlauf der Handlung erfennen, fogar 
noch etwas verfeinert: ber Bauer hält feine rau ald Magd 
und ift ihe ſelbſt nicht treu, dem Prior ift von dem Bauern 
früher einmal ein böfer Streich gejpielt worden, zudem ift 
fein Verhältnis zur Bäuerin ja nicht bloß finnlicher Natur. 
Die Handlung des Stüdes beginnt nun aljo damit, daß der 
Bauer in der Morgenfrühe ins Klofter dringt und den Prior 
zu iprechen verlangt. Dieſer erfcheint, jelbftverftändlich ohne 
Hofen unter der Kutte zu haben, und jet beginnt zwiſchen 
dem ſchlauen Bauern und bem nicht minder ſchlauen, aber 
zugleich aud der Kulturwelt angehörigen Prior, die Lands: 
feute und Jugendgenoſſen find, ein erbitterter Kampf, bei 
dem ber eine jelbjtverftändlich das Geſchehene mit allen 
Mitteln aufzuhellen, der andere es zu verbeden ftrebt. Man 
wirb hier natürlich an Kleiſts „Herbrochenen Krug“ erinnert, 
wo ja ber Richter zugleich der Verbrecher ift und unter ben 
Augen feines Vorgejegten den Verdacht von ſich abzulenken 
und auf einen anderen zu lenfen verjuchen muß, aber gerabe 
dadurch feine Schuld enthüllt. Unzmweifelhaft hat der „Ber 
brochene Krug” auf Erler Stüd eingewirkt, aber es fteht 
doch ſelbſtändig neben ihm, ift die bebeutendfte neuere 
Schöpfung in feinem Geifte. Es würbe hier zu weit führen, 
wenn ich alle Stadien bes „bialeftifhen Prozeſſes“, ber fi 
zwifchen dem Prior und dem Bauern abfpielt und, das ijt 
das hohe fünftlerifche Verdienſt Erlers, ſich ebenſowohl aus 
den Charakteren wie aus ber Situation entwidelt, verfolgen 
follte. Nur das jei gefagt, daß es der Prior fertig bringt, 
feine eigenen Hojen als die bes heiligen Bartolus (den es 
natürlich nicht gibt) erjcheinen zu lajfen, der bei der Franken 
Bäuerin einen Heilbeſuch gemadt und bie Hojen für das 
Klofter zurüdgelaffen habe, ja, daß er bie Hofen auch wieder 
auf feinen Leib befommt und den Hustaufch der eigenen 
gegen die heiligen Hofen wahrfceinlich madt, Allerdings 
tommt ihm babei bie gläubige Natvetät feiner Kloſterbrüder, 
bie ben betrogenen Bauern Piffa für beſeſſen halten, und 
bie Schadenfreude der anderen Bauern, die Piffa allerlei 
Böfes gönnen, zu ftatten, und es geht für ihn nicht ohme 
allerlei Nöte ab. Vor allem nicht ohne eine große Demütigung, 
denn im entfheibenden Mugenblid tritt die Bäuerin jelber 
auf und läßt den Prior deutlich empfinden, daß er ihr nur 
als Mittel zum Bed gedient habe, wenn fie ihm auch nicht 
verrät. Die äußere Sühne mag man in einem böfen Gicht« | 
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anfall finden, den fich der Prior durch die nächtliche Exkurſion 
und einen fpäteren von dem Bauern erzwungenen Gang 
ohne die ſchuͤhende Unterkleibung zuzieht, es fehlt aber auch 
bie innere nicht: der Prior entichließt fih, feinem Biichof 





| zu beichten, und erfennt, daß Jugend zu Jugend gehöre, daß 


für ihn nur der völlige Verzicht bleibt. (Erler hat ganz 
recht, wenn er in feinem Vorworte bemerft, daß ber Prior 
„mehr und mehr als die geiftig den anderen abjolut über: 
legene und, alles in allem, auch menſchlich wertvollſte Ge 
ftalt des Luſtſpiels erjcheint“, und daß er nicht, wie ber 
Dorfrichter Adam im „Herbrochenen Krug” zum Schluß als 
flüchtiger Verbrecher dafteht, daß er ſich überwindet, betrachte 
ich als einen glüdlichen Fortfchritt in diefer Art höherer Komödie 

In der Tat, ich jage „höhere“ Komödie, der bedenkliche 
Stoff wird rein aufgelöft in wertvolle Piychologie, aus ber 
Region des derben Mönchsſchwankes kommen wir in bie ber 
dichterifchen Darftellung des Menſchlich⸗Allzumenſchlichen, die 
uns alle angeht. Selbjtverftändlich Hat Erler fein Stüd in 
Berfen gefchrieben, Verſen, die flüffiger find, als bie jchweren 
Kleifts, felbitverftändfich Hat er fein Spanisches Milien mit 
Sorgfalt, aber wieder ohne Aengſtlichkeit durchgeführt. Der 
äfthetifche Hauptwert der Arbeit beruht auf der außerorbent- 
lich forgfältigen Entwidlung und der nicht minder forgfältigen 
Motivierung. Beiipielsweife: Um das Eingreifen bes 
Heiligen wahrjcheinlich zu machen, läßt ihn der Dichter ein 
Jahr vorher an feinem Tage auch ein Wunder, für bie 
gläubigen Leute natürlich, getan haben, und um den Glauben 
an bie Bejeffenheit zu ftügen, ſetzt er etliche Teufeldauss 
treibungen in ber Nachbarſchaft an. Man wird, wenn man 
das Drama genau burchgeht, Erler ſchwerlich auch nur eine 
Reichtfertigkeit nachweifen können, es ift Lünftferifche Arbeit, 
wie fie fein fol. Ueber ihr ift aber, wie es mandmal ge 
ſchieht, die Lebensunmittelbarkeit keineswegs verloren ge 
gangen, alle Geftalten und ihr Tun wirken überzeugend. 

Um nun nod einmal auf das Benjurverbot zurüd zu 
fommen: Vom Standpunkte der Kunſt läßt es fich nicht 
halten, jeder ernft zu nehmende Bufchauer wird über dem 
Kampf der beiden Gegner die Vorausſetzungen einfach ver: 
geffen. Allerdings, wir haben in unſeren Theatern aud 
viel unverftändiges Volt, und wenn num die Schaufpieler 
etwa noch aus Eigenem einen ftarten Zuſchuß von Zyniſchem 
gäben und die Naivetät der frommen Brüder als unheilbare 
BeichränktHeit herausbrächten (wie man ja Mönche auf der 
Bühne in der Negel zu karikieren pflegt), fo könnte bie 
Wirkung anders ausfallen, als der Verf. fie ſich denkt. Das 
Stüd verlangt unter allen Umftänden feines Spiel, ift aber 
dann auch eine äußerſt ſchätzenswerte Bereicherung unjeres 
ja nicht allzu reichen Luſtſpielſchazes. Der heutige Katholit 


wird ſich nicht ganz leicht mit dem Stüd ausföhnen, er 


wird nicht bloß in dem Fall des Priors, jondern aud in 
dem Vorſchieben des Heiligen, wenns auch nur ein erbichteter 
ift, etwas fchwer Ueberwindfiches finden; man darf nicht 
vergefien, daß der Radikalismus mit Vorliebe Mönds- 
geihichten zur Beſchmutzung der fatholifchen Kirche benupt 
bat. Soweit Tann aber auch er gerecht fein, daß er zugibt, 
bet Erler Tiege durchaus feine Tendenz gegen die Kirche und 
ihre Einrichtungen vor. Adolf Bartels. 
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Aus der Wochenſchrift „Die Schaubühne” heraus find 
die Schriften erwachſen, in benen Julius Bab und neben 
ihm Willi Hanbl ihre Meinungen über das zeitgenöffifche 
Drama und die heutige Schaufpiel- und Bühnenfunft fund» 
geben. Sie gehören meines Erachtens mit zu dem Bejten, 
was über dieſe Materie heute gejchrieben worden ift und 
ftehen weit über bem Niveau ber von anderen in ber 
„Schaubühne” veröffentlichten Beiträge, bie fi teils burch 
kritiſche Minderwertigleit, teils durch ſehr unpaffende und 
unangemeſſene Polemik auszeichnen. Die Schaufpielerporträts 
aus Wien und Berlin find durch jcharfe Analyſe befonders 
bemerfenswert. Während die „Wege zum Drama“ fi mit 
ber dramatischen Tätigkeit ber Moderne beſaſſen, will bie 
„seitit der Bühne” als Verſuch zu ſyſſematiſcher Drama- 
turgie gewertet jein. Die hier angefchnittenen Fragen 
werben im wejentlichen in konzentrierter Form wieber be 
handelt in ber Heinen, aus einem Vortrag entitanbenen 
Schrift „Der Schaufpieler und jein Haus“. Wertvolle 
Beiträge zur Technit der Bühnenregielunft bringt Hans 
Hannſen, der ein Bild bes ibealen Regiffeurs zeichnet 
und von ihm genaue Kenntnis der gemwerblidhen Technit 
verlangt und ihn ala Beleuchter, als Mafchinift, als Farben⸗ 
fünftler im Verein mit dem technifchen Bühnenperfonal 
arbeiten läßt. Die Heine Schrift enthält eine Fülle richtiger | 
Beoachtungen und wertvoller Anregungen, bie bon reifem 
Verſtändnis Zeugnis ablegen. 

Der Dramaturg des deutſchen Theaters in Berlin, Paul 
Legband, Hat über dieſe Bühne eine Urt Denkichrift 
herausgegeben und mitverfaßt, die zum erften Male bie 
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Tätigkeit und Bedeutung bed Reinhardt'ſchen Schaffens 
zufammenfafenb barftellt. Darin liegt ihr Wert; denn im 
einzelnen ift ja die fünftlerifche Tätigkeit dieſer heute wohl 
eriten Berliner Bühne Hinlänglich durch bie Beitungen be- 
kannt geworben. Mit einer anderen Erſcheinung in unferem 
heutigen Bühnenleben, dem problematiihen Münchener 
Künftler-Theater, befaflen fich eine ganze Reihe von Schriften. 
Die offizielle Dentichrift, anläßlich der Ausstellung in München 
1908 herausgegeben, enthält die grundlegenden Artikel von 
Georg Fuchs „Die Biele des Künftler-Theaters* und von 
Stebler „Gedanten über die Aufgaben ber Kunſt auf der 
Bühne“; Dazu eine Reihe hiftoriicher Dokumente und pro- 
grammatifches Material. Ueber dieje moderne Stilbewegung 
in ber Bühnenfunft und bie fragen der Reformbühne wie 
ber Bühnenreform ſprechen nun auf Grund genauer Sad) 
fenntnis und reicher praftifcher Erfahrung Paul Marfop, 
Georg Fuchs, Hans DOberländer und Theodor Alt. 
As Sefamtergebnis darf unbedingt feftgeftellt werben, bafı 
die Idee des Münchener Künftler-Theaters neben anderen 
Reformverſuchen durchaus berechtigt und realifierbar er 
ſcheint. Und ber ftarke Erfolg, den dieſe Betrachtungen 
hatten, läßt den Wunſch nach Weiterarbeit in diejen Bahnen 
laut werben. Der Fortſchritt im Bühnenmwefen kann ja, mo 
es fih um fo großzügige Reformen handelt, unmöglich von 
den Stabttheatern, fondern nur von folden Berfuhsbühnen 
fommen, bie unabhängig von Abonnentenpublitum und anberen 
Hemmniffen arbeiten können. Weitaus die wertvollfte dieſer 
einschlägigen Schriften ift die von Fuchs, ber in dem Wert 
bie gefamten Ergebniffe des Münchener Verſuchs zufammen« 
faßt, wie ja benn Fuchs überhaupt als Seele bes ganzen 
Unternehmens zu betrachten ift. Ebenfalls mit der neuen 


Theaterkultur befaßt ſich eine orientierende Flugichrift, in 


der Karl Mori „Bom mobernen Theaterbau” fpricht, 
Herbert Eulenberg über Theaterreform, Felix Boppen» 
berg über „Die neue Szene” und weniger Neues bringen, 
als in zufammenfafiender Weife den Stand des Bühnen- 
problems darftellen wollen. In jeiner Heinen Schrift „Die 
Kunft im Theater“ hat William Wauer Baufteine zur 
BühnenäftHetik Liefern wollen; jedoch find foldhe Aphorismen 
über ſehr reale Probleme, die eine zufammenhängendbe 
Darftellung erfordern, nicht für jedermann geniehbar. Nur 
jehr gründliche Sachlenner dürften von dieſer Schrift Nuten 
ziehen und im Stande fein, bie trefflichen, aber ſehr Inappen 
Andeutungen unb Formulierungen Wauers weiterzudenlen. 
Daß bie zweite Hälfte bes Buches lediglich mit Gutachten 
über eine andere Schrift Wauers angefüllt ift, die nicht 
mehr Wert ald ben der Reklame haben, verbient entichieben 
gerügt zu werben. 

Wertvollfte bramaturgifche Perſpeltiven eröffnet ber fein. 
finnige Savit3 in feinem Werte „Bon ber Abficht bes 
Dramas“, in dem eigentlich alle modernen Bühnenprobleme 
auf Grund reicher praktifcher Erfahrungen und fehr gründ- 
ficher literarifcher Studien behandelt werben. Deshalb bietet 
die Schrift viel mehr ala der Untertitel andeutet („Bramatur- 
gifche Betrachtungen über bie Reform der Szene namentlich 
im Hinblid auf die Shafefpearebühne in München"), Be 
merfenswert erfcheint mir bejonbers bie reichliche Heran- 
ziehung von Wriftoteles, wie denn Savits überhaupt nicht 
nur von praltiſchen Fragen auögeht, jonbern vielmehr grund: 
legenbe, rein äfthetifche Gefichtspunfte aufftellt und durch 
biefe Vertiefung unferem heute oft recht oberflächlichen Er- 
Örtern ber fünftlerijchen Grundfähe abhelfen will. In biefem 
Ernft fcheint mir vor allem der Wert dieſes reihhaltigen und 
fehr Iehrreihen Buchs zu liegen. Einblide in die Werk: 
ftatt bes Dramaturgen bietet Wilhelm von Scholz; und vor 
allem ber ſchon früher erwähnte ausgezeichnete Regiffeur 
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Kilian. Während Scholz auch gelegentlich ins rein Litera> 
rifche abfchweift, gibt Kilian wieder Proben feiner reifen Kunft 
in ber Stubie über „Goethes Fauft auf ber Bühne” und 
befonders in den fompendbidjen „Dramaturgifchen Blättern“, 
die auch theatergefchichtliche Beiträge enthalten, Der rein 
dramaturgifche Teil ift hauptfächlic; Shaleſpeare gewidmet, 
bem neben den bentichen Klaſſilern, und hier wieber bes 
fonbers Goethe, ja überhaupt die Lebensarbeit Kilians vor 
allem gilt. Scholz nimmt in feinem Werke mehr eine literar- 
hiſtoriſche Stellung ein und befchäftigt fich von da aus auch 
mit bramaturgiihen Fragen. 


Noch unübertroffen bis jegt iſt die piuchologifche und | 





fünftlerifche Monographie, die Marterjteig über ben Schau: | 


ipieler gejchrieben hat und die zu lejen eigentlich für jeden 
nötig ift, ber je unter bem Eindrud ftarker ſchauſpieleriſcher 
Leiftungen geftanden hat ober ihnen kritiſch gegenüber zu 
ftehen kommt. Im eflayiftiiher Form behandelt Miefner 
teilweife ähnliche Brobleme, geht dabei aber auch auf Reform: 
ideen über. Er verfucht unter bem Titel „Das Leben ein 
Spiel“ die Schaufpielerfunft und das Theater in enge Be- 
siehungen zum Leben zu bringen. Obgleich für meitere 
Kreife gedacht, ift das Buch nicht eigentlich Teicht zu leſen, 
fondern philoſophiſch vertieft und zuweilen von einem mtyfte- 
riöfen Schimmer. Ferdinand Gregori iſt als Schriftiteller 


über Bühnenjragen beinahe mehr und vorteilhafter befannt | 


denn als Schaufpieler. Unier dem Titel „Schaufpieler: 
ſehnſucht“ bat er eine Reihe von Wufjägen veröffentlicht, 
die zumeift in fürzerer Form ſchon in Beitichriften erſchienen 
waren. Gr gehört zu den fehr wenigen über Bühnenfragen 
ſchreibenden Autoren, die es verftehen, vom „Theater“ ab» 
ftrahierend, deſſen Probleme ber Gejamtfultur einzuordnen 
und ihnen bort die richtige Stellung anzuweiſen. Die ge 
fällige und doch ernfte, dabei ftreng fachliche und auf ge: 
naueiter Kenntnis berubende Form, in bie er feine Worte 
Hleibet, wird ihm mit biefer Sammlung nicht weniger Freunde 
und verftändige Leſer ſchaffen, als die einzelnen Auffäge, 
bie beſonders in der Gemeinde des „KRunftwarts" Zu⸗ 
fiimmung fanden. Franz E. Willmann, 
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Geſammelte Erzählungen und Novellen. 
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Uuer-Walbborn. Der Verf. befigt ein bejonberes Talent, 
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feine Themen knapp und kurz zu falfen und wieberzugeben. 
Mit ein paar Strichen weiß er feine Geſchichten zu um— 
grenzen, und inmerhalb biefer Grenzen pulft ein ſtarles, 
faſt bramatijches Empfinden, ein Drängen und Vorwärts: 
ftürmen, das tropdem nicht der Tiefe entbehrt. Mitunter 
findet fich freilich, wie in ber Skizze „Uebermut“, eine 
Situation, die in ihrer Unwahrſcheinlichkeit einem boch etwas 
ad hoc zurechtgezimmert erfcheint; aber trogbem: man ver⸗ 
gißt das über dem temperamentvollen Bortrag beinahe und 
verzeiht dem Verf, deswegen zugleich auch eiu paar allzır 
alltägliche Motive, wie 3. B. die Duellaffäre „Im Vorbei: 
geben” u. a. 

Faft dasjelbe Thema wie Auer-Waldborn behandelt auch 
E. Feigl. Selig in ber Liebe und dabei doch unjelig, das 
ift der Grundton ber F.jchen Novellen. Es iſt auch hier 
die alte Geſchichte, die ewig neu bleibt, von zwei Lieben» 
ben, in deren Glüd das Schidfal mit rauher Hand hinein- 
greift, von den Wonnen, ben Leiden und ben Torheiten 
der Liebe, ein paar Blätter aus dem großen Buch des 
Lebens, das ba handelt von Sinnenglüd, von Sinnenlug 
und «Trug. F., deifen Name mir bisher unbelannt war, 
weiß ebenfalls friſch und flott zu erzählen, ohne in Obſzöni⸗ 
täten zu verfallen. Aber hier wie bei Auer-Waldborn mu 
e3 wieder einmal nachbrüdlich betont werden: Plaubereien 
im Umfang von 2 {!) bis höchſtens 12 Seiten find feine 
„Novellen“. Es liegt etwas Unaufrichtiges und Anſpruchs- 
volles darin, einer derartigen erzählenden Kleinfunft, bie 
über ſtizzenhafte Verjuche und Anſähe nicht Hinaustommt, 
eine irreführende Etikette anzuhängen. 

Auch die Benennung eines Buches nad einer einzigen 
von fo und jo viel Novellen, wie es bei Fri Stom- 
ronnel geſchieht, iſt zu einer gefchmadtofen Manier ge 
worden. Ja, wenn wenigſtens noch bie bezeichnendite @e- 
ſchichte als Titel gewählt wäre. &. aber fegt die lürzeſte, 
15 Seiten umfaffende, aus einem Band von 256 Geiten 
auf das Titelblatt. Da die Erzählung zudem nicht einmal 
zu ben beten gehört und zu ben übrigen feinerlei Bezie- 
hung bat, fo kommt man beinahe auf den Gedanken, daß 
der pridelnde Titel „Das Kribbeln im Halſe“ in Verbin: 
dung mit einem leicht dafür zu entwerfenden, draſtiſchen 
Bild den Verf. als wirkſames Aushängeichild gereizt haben 
mag. Es wäre das jehr zu bedauern, einmal, weil ber 
Leſer völlig irregeführt wird, dann aber aud, weil ber 
Berf. gar nicht joldyer äußeren Lod- und Meizmittel zur 
Berbreitung feines Buches bedarf. Seine Novellen find 
allefamt ohne jenen braftijchen Unterton, den man nad) dem 
Umſchlag vermuten könnte, Sie find zum überwiegenden 
Teil ernite, zum Teil fogar tragiihe Ausschnitte aus bem 
Leben; eigentlich nur bie eine, „Die Ferion“ benannte Ges 
ſchichte iſt draſtiſchhumorvoll. Als die drei beften Erzäh- 
lungen mödte ich die beiden aus dem Schulleben „Der 
Mafter" und „Wuögeglitten” und bie Geſchichte „Familie 
Oſchle“ bezeichnen, die zugleich die umfangreichite des Buches 
ift. Alles in allem fteht der neue S.jche Novellenband auf 
dem Niveau jener Gattung von Literatur, die den Leſer, 
ohne jonderliche Uniprücde an ihn zu ftellen und ihn über: 
mäßig zu erregen, ein Stündbchen angenehm zu unterhalten 
vermag. 

Die Erzählungen U. v. Veſtenhofs zu leſen, ift da- 
gegen nicht nad jedermanns Geihmad, Sie behandeln 
grauen» und abfcheuerregenbe Vorgänge aus halbzivilifierten 
Ländern, gräßliche Taten, die aus Blutrache begangen wer- 
ben u. a. m. Beſonders die legte Erzählung von »Jro 
bes nosae, dem „Mann ohne Naſe“, der an demjenigen, 
der ihn zum furchtbar entjtellten Krüppel gemacht hat, und 
an befien ganzer Sippichaft blutige Mache verübt, ift mur 
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etwas für ftarfe Nerven. Wenn auch die Geſchichten ein 
gewiffes kulturelles und piychologiiches Intereſſe auslöfen, 
fo ift doch dieſe Häufung von Einzelheiten, die „das Geſetz 
der Beftie im Menfchen“ allzu grell beleuchten, auf die 
Dauer unerträglich. 

Wie ganz anders geben ſich demgegenüber Dtto Ernſts 
liebenswürdige Plaudereien. „Bon grüngoldnen Baum“ 
der Liebe, des Glüds und des ausgelaffenften Humors find 
fie gepflüdt, als köſtliche Früchte. Wer Dtto Ernft als 
humor: und gemütvollen Plauderer nicht ſchätzt, dem iſt 
nicht zu helfen. 


Was der Dichter über die Phyfiognomie | 


1} 





bes Dadel3 als häuslichen Spielgefährten der den Verehrern 


des Dichters ſchon befannten Meinen Roswitha jagt, was er 
von der verunglüdten „Marienbader Kur“, von dem Danaer: 
geichent des Ruhms, von dem Umgang des Mutord mit 
Schaujpielern zu erzählen weiß, ift im höchſten Grade er: 
götzlich. Diefe neuen, zwanglos und wigig vorgetragenen 
„Kleinigkeiten“, die in breiter, behaglicher Laune und Hier 
und dba mit ben harmlofen Pieilen eines leichten Spottes 
und einer nie verleßenden Satire geipidt, Menfchliches, 
Allzumenſchliches zum Gegenjtand haben, ſtehen den früheren 
ähnlihen Büchern „Ein frohes Farbenſpiel“ und „Bom 
geruhigen Leben“ gleichwertig zur Seite. Sie werben dem 
Lefer den grauen Alltag vergolden helfen und fein Zimmer 
mit lachender Sonne füllen. 

Mit befonderem Nahdrud möchte ih auch auf Eilhard 
Erih Pauls’ Novellenband aufmerffam machen. Er ift 
ein prächtiges Zeugnis ruhig und bedächtig abwägenber und 
ſicher geftaltender Darftellungstunft. P. ſpricht eine ſchwere, 
ernſte Sprache, die in ihrer Art zuweilen an die wuchtige 
Erzählermanier Frenſſens erinnert und die dem Buche von 
vornherein den Stempel eines ſaft- und kraftvollen Kunſt⸗ 
werts aujdrüd. Man leſe nur gleich die erjte Novelle 
„Karften Düker“ und man wird überrafcht fein von der 
plaftifhen Gegenftändlichkeit der Schilderung, die die Er: 
zählung, die eine lebeniprühende Epifode aus ber Zeit der 
Derenverbrennungen tmiedergibt, zu einem Heinen kultur— 
hiſtoriſchen Meifterwert madt. Sinapp und wuchtig ift dann 
die Tragif in dem Schidjal des lühnen Seeräubers „Ubben 
Ubbena” und des friefischen Umtmanns Töchterlein heraus» 
gearbeitet. In eine wundervoll graziöje Einkleidung voll 
poetifchen Empfinbens ift die Erzählung von dem Heldentob 
des jungen Gutsherrnſohnes auf Deutſch-Edel in der Dft- 
mark gefaßt und die lebte Novelle „Hans Jürgen“ ift ein 
Stimmungsbild voll büjterer, zwingender Gewalt, das bie 
Leiden eines Vaters fchildert, dem Frau und Kind vom 
Tod geraubt werben. Man wird bei diefen ergreifenden 
Berichten eines jchließlih im Wahnfinn endenden Unglüd- 
lichen an die ebfe, tiefgründige Dichtung „Lebe“ von fer 
dinand Avenarius erinnert. Nur daß Avenarius fein Buch 
in einen vollen Akkord des Lebens ausklingen läßt, während 
Pes Schilderung grau in grau gehalten ift. Auch der Name 
Pauls ift mir neu. Sein Buch aber habe ich lieb ger 
wonnen. Es ift das Merk eines Dichters voll Empfindens 
und zielbewußten Geftaltens. 

Ernfte, tragijche Dinge behandelt auch H. Eichelbad. 
Von ben „Urmen und Elenden*, d. 5. von ben Teiblich und 
geiftig Armen erzählt er in einer Meihe von teils ſtizzen⸗ 
haft gehaltenen, teild längeren Geſchichten. Mit Vorliebe 
beichäftigt fi der Verf. mit diefem Thema. Seine bejten 
früheren Arbeiten bemweifen das. E. plaubert im Stil ber 
Bolkserzählungen, ſchlicht und anſpruchslos, aber immer mit 
einer warmen, inneren Anteilnahme an feinem Stoff. Eine 
ernfte, düſtere Stimmung berricht naturgemäß vor; eine 
wehe Tragif durchzittert die meiften Erzählungen und ruht 
wie eine büftere Wolfe auch über den icheinbar frohen Mo- 











ı Strafgeriht des Herzogs einjept. 
göplih in altem Chronikenſtil erzählt, ſatiriſche Streiflichter 


menten, fo namentlich in ben beiden Erzählungen „O Ulade- 


mia”, die das tragijche Ende eines verbummelten Studenten 

zum Öegenftand bat, und in der beiten Novelle des Buches 

„Flügellahm“, die das Scheitern der Glücksträume eines 
Dichters anſchaulich ſchildert. Die letzten artigen Stizzen 

aus dem Leben des Kindes bilden einen fröhlichen, ver: 

ſöhnenden Abſchluß des Buches, das feine neuen und ſonder— 

lid originellen Probleme behandelt, fondern in feiner ftillen, 

befhaulichen, Hier und da freilich auch ein bischen fchul: 

meijterlich belehrjamen und paftoralen Art, als gute Haus: 

leftüre gelten mag. 

In ganz anderem Milieu, in hohen und höchſten Kreiſen 
ipielen Kurt Martens Novellen, die bie Sittenzuftände 
des Adels zu den verjchiedeniten Beitepochen zum Gegen» 
ftand Haben. Dbgleih das Grundthema in den drei Er- 
zählungen das gleiche ift (bie „Frau Freude, das vagierende 
Weibsbild*, jpielt überall die Hauptrolle), jind bie Erzäh- 
lungen vom äſthetiſchen Standpunkte aus von ungleichem 
Werte. Die zweite „Der Emigrant" betitelte, hat etwas 
Langmweiliges, die letzte „Caritas Mimi“ etwas Berriffenes 
und Unausgeglichenes; die erjte dagegen „Die Banacee des 
Lebens“ ift ein Eulturhiftorifch intereffantes Bild von den 
Sitten und Zuftänden an einem Heinen Fürſtenhofe zur 
& la mode-Zeit. Strengjter Sittenreinheit bis zur Kaſteiung, 
die in der Geftalt des Herzogs Johann Caſimir und ben 
Pfaffen verkörpert ift, fteht ausſchweifende Sinnenluft und 
Begierde nad) welſchen Manieren bei ber jungen, in freude: 
loſer Ehe lebenden Herzogin und den Ritter und Hofbamen 
gegenüber. Die Gegenfäge werden verjchärft durch einen 
Magifter der Alhimie, der aus Paris berufen wird, um 
mit feinen Elirieren bie Freude am herzoglichen Hofe eins 
zuführen. Eine zeitlang geht auch alles drunter und drüber: 
Benus und Bachus führen ihr Szepter, bis dann endlich 
der Magifter al3 Eharlatan entlarvt wird und bas große 
Das ift alles höchſt er 


ipielen Hinein, fo daß um dieſer Novelle willen das Bud 
ſchließlich ſeine Leſer finden mag. 

Zuleht ſeien noch zwei Dichter aus der älteren Genera— 
tion mit ihren neueften Gaben angefügt: Wilbrandt und 
Rofegger. Wir kennen jeit langem die Stellung beider in 
ber beutichen Literatur; ihre Art ift uns im Lauf der Jahre 
vertraut geworden; wir wiſſen, daß wir mit einem meinen 
Bude der beiden nicht? mehr entdeden werben, das bas 
literarifche Urteil über fie beeinfluffen oder gar ändern 
könnte. So mag denn bier ein kurzes Wort über die 
beiden neuen Bücher genügen. 

Adolf Wilbrandts vier Novellen, von benen bie erite 
und umfangreichite dem Band den Namen gegeben hat, find 
wieder von ber gleichen Frifche, wie feine frügeren Werte, 
Wenn auch die Schreibweije des troß feines hohen Alters 
raſtlos jchaffenden Dichters und Heute etwas gar zu roman» 
haft anmutet, jo weiß der Verf. Doch durch feine Darjtellungs» 
kunſt die Stoffe jo zu behandeln, daß fie ftets interefjant 
und unterhaltend zu lejen find. Beſonders die Frauen- 
haraltere, auf deren piychologifche Ergründung W. ftets 
eine bejondere Sorgfalt verwendet, find auch hier wieder 
mit altgewohnter Meifterfchaft geichildert. 

In den „Lebten Gejchichten”, diefen Untertitel gibt 
Nofegger feinen neuen Novellen, redet der Dichter von 
ber Liebe im jeglicher Geftalt, fo wie fie fich in jedem Alter, 
in allen Berhältniffen in immer neuer Wandelbarfeit im 
menſchlichen Leben findet. Sechsundzwanzig Feinere No: 
vellen und Stizzen, immer in die denkbar fnappfte Form 
gebracht, wie wir das bei R. kennen, find in diefem Bande 
zufammengefaßt. Manchen liegt eine Heine heitere Epiſode 


”. 
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zu Grunde, die der Verf. mit feiner Beobachtung und feinem 
befannten jonnigen Humor ausgejtaltet hat. In anderen 
Klingen ernfte, tragiiche Töne an, aber alle find fie burdh- 
fonnt von jener echten und wahrhaften Liebe, für bie R. 
ſchon lange ein Anwalt und Prophet gewefen ift. 

Richard Dohse. 





— — — —— — — 


Moderne Aranıen. 


Erdberg, Robert v., Weigand & u. Schaufpiel in vier Alten. 
Berlin, 1908. Grufind. 1196 8) M2, 


Scherer, Rolph, Die Heimatlojen. Drei Alte, — 
1908. Modernes Verlagebureau Gurt Wigand. (118 ©. 8.) #2; 


Mad, Fricvrid, Opfer. Vier Einafter. Ebd. 1909. (129 ©. 8.) 
42. 


Niccabona, Gottft. Kuno, Abſchied. Gnade, Zwei Einakter. 
Eod., 1908. #1. 

Mayl, Carl, Em und Sühne. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
Gor,, 1909. (106 ©. 8) #1, 50, 


Chruſen, P. D., Pietät. Schaufpiel. Berlin, 1909. Harrwiß Nachf. 
69€. 8) 


Löffler, Rud, Selbtbefreiung. Drama in drei Aufsügen. Sauer, 
0.3. Hellmann. WE. 8 #10. 

Kranfe, Walter, Gottſucher. Gin Trauerfpiel in brei Hufzügen. 
Riga, 1908. Brubns. H7E 8) #2. 

Es ift zweifellos eine jeltfame und nicht leicht zu er- 
Härende Erjheinung, daß die gewaltige fozialiftiiche Be 
wegung in Deutichland feine bedeutenden literarischen Dent- 
male bervorgebraht hat. Die paar Lyrifen, die ausge: 
iprochen fozialiftijche Gefinnung haben, ber kurze Taumel 
des Naturalismus und Realismus, der in Wort und Bild 
die Elendsmalerei modiſch machte, das alles ſchöpft Titera- 
rijch die Tiefe und Größe dieſer Bewegung auch nicht im 
entfernteften aus. Gälte ihre Löfung mehr dem Problem 
einer Hulturfrage als einem Kampf von Antereffen, fo hätte 
fie tiefer empfunden und im geiftigen Schaffen nachdrücklicher 
zum Ausdruck kommen müffen. 

Auch an den Bühnenwerken ift die joziale Bewegung 
nahezu fpurlos vorüber gegangen. Hauptmanns „Weber“ 
und Langmanns „Bartel Turaſer“ könnten allenfalls ge- 
nannt werden. — Das vorliegende Stüd von R. dv. Erdberg 
gehört der naturaliftiihen Schule al3 ein Nachklang an, 
ohne den Stoff durch Vertiefung oder ſcharf geprägte Form 
zu einer wirfungsvollen Höhe zu heben. Der jüngere Sohn 
des Inhabers der inbuftriellen Firma Weigand & Gohn 
hat vom Bater und Seniorchef freie Hand erhalten, in ber 
Arbeiterſchaft der Fabrif „die Formen zu ſchaffen, in benen 
der alte Geift des Haujes in einer neuen Heit fortleben 
fonnte*. Soeologifch gefinnt, fucht der junge Dr. Weigand 
in feſtem Glauben an ſich und fein foziale® Ideal die 
Urbeitermafien zu einer „Semeinjchaft freier Menſchen, in 
ber jeber die objeltiv bereditigten Zwede bes Nächten zu 
ben feinen macht“, heranzubilden. Er erleidet naturgemäß 
Shiffbrud. Die durch Hetzer aufgewiegelten Urbeiter wählen 
fozialiftifch, nehmen den Idealiſten für ihre Bwede in Ans 
ſpruch, fo lange es ihnen paßt, und laſſen ihn in bem 
Augenblid fallen, wo ihre Ziele von ben feinigen gefreuzt 
werben. Der Aufftand ber ausgefperrten Arbeiter würde 
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in dem ehrlichen, aber lebensunlundigen Idealiſten den 


Glauben an die Verwirklichungsmöglichkeit feiner erziehe— 
riſchen Ideen vernichten, wenn nicht ein Opfer des Auf— 
ſtandes wenigſtens ihm ein ſchwaches Hoffen auf beſſere 
Zeiten ließe. — Der Aufbau des Stückes, der Dialog und 
die Charakteriſtik ber einzelnen Figuren iſt nicht übel und 
erhebt fih in der Vollsverſammlung bes dritten Aftes zu 
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einer gewiffen Wucht und Größe. Mber das Ganze iſt 
mehr auf einer Eugen Ueberlegung über das Thema von 
der Vervolllommnungsfähigkeit der Menſchheit aufgebaut, 
ald aus ftarkem künſtleriſchem Schauen und einer großen 
Leidenſchaft geihaffen. 

Ein foziales Thema anderer Art, das ber aus ben Ge— 
fängniffen entlaflenen Sträflinge, der „Heimatlofen“, be 
handelt R. Scherer. Die Tatjahen haben gezeigt, dab 
für die Entgleiften, die Häftlinge, die wieder ins Leben 
zurüdtreten wollen, die erjten Schritte dazu jehr ſchwer find. 
Das Milien, in dem fie fich unter firenger ftaatliher Obhut 
befanden, hat meift ihr Triebleben gewaltjam zurüdgehalten 
und ihren Willen geſchwächt. So werben fie eine Beute 
der Affekte; fie find äußerlih und innerlih heimatlos. 
Manchmal kann ihnen Liebe und Fürforge Helfen. — Baron 
Bannermann wird mit allen guten Weifungen aus der Haft 
entlaffen, die er fich wegen einer anjtößigen Broſchüre zu- 
gezogen hatte. Er fommt in bie gemijchte Gejellichaft eines 
Vereins zur Fürſorge entlafjfener Gefangener, wird von ben 
dort auf ein neues Leben wartenden Schickſalsgenoſſen 
ſchmählich betrogen. In ber Aufwallung darüber begeht 
er ein Verbrechen, das ihn wieder in bie Heimat, das 
Gefängnis, bringt. — Das Gute des Stüdes liegt in Der 
Charalterifierung ber einzelnen Typen; leider ift fie gerade 
beim „Helden“ nicht ganz zulänglich und glaubhaft. 

Eine Art von pinchologifhen Dramen ftellen bie Ein- 
after von Mad und bie von Niccabona dar. „Die zweite 
Ehe" ift die Tragödie einer Mutter, die fih für ihren 
Sohn eriter Ehe opfert, indem fie ihren Willen, ihr geiftiges 


und ſeeliſches Leben unter bie rechthaberifche Pebanterie ihres 


zweiten Gatten beugt, um dem Sohn das Weiterftubium 
zu ermöglichen. „Die Jubiläumsgabe“ ift eine Gauner— 
tomöbie über das Thema, daß die Eitelkeit der Menfchen 
größer ift als ihre Dummheit. Nicht ohne Humor lockt 
ein Dieb, der fich der Beit und den Menſchen anzupaffen 
weiß, einem titeljüchtigen Bankier unter Beihilfe polizeilicher 
Wachſamkeit eine namhafte Summe ab. „Das Bild" ift 
die Tragödie eines Künstlers, ber, lange Zeit unverftanben, 
burh den endlichen Grfolg eines größeren Werkes ben 
Berftand verliert, weil er glaubt, ſich jelbft untreu ge 
worden zu fein. Im „Mitleid* wird der Zwieſpalt eines 
Erfinders zu einem tragischen Ende geführt. Der Ingenieur 
Dr. Volkmann hat nach jahrelangem Suchen eine Maſchine 
fonjtruiert, die die unter Tag arbeitenden Bergleute erjeht. 
Viel Unglüd würde damit verhütet, viele Familien aber 
würben dadurch brotlos werben. Als er in feinem engeren 
Kreife den Widerftand der arbeitdlos gemachten Arbeiter 
erfennt, zerftört er die Pläne und tötet fich felbft, um bie 
Ausführung der Idee für immer unmöglich zu machen. — 
As Problem. und Dialogftudien erfüllen diefe Stüdchen 
ihren Swed; fie find bühnentechnifch nicht ungemanbt, ent- 
behren aber, die „Fubiläumsgabe" ausgenommen, doch der 
fein präzifierten Prägung und der jchlagenden Kraft, die 
Dramoletten innewohnen muß, wenn fie vollwertig fein follen. 

In eine ähnliche Kategorie von Studien gehören bie 
zwei Einafter von Riccabona: dialogifierte Räfonnements 
von geringer inhaltlicher und formaler Bedeutung. 

In „Schuld und Eühne* von Carl Mahl ift in einer 
unglaublid vernadläffigten Sprache grobbrähtig ein Ehe: 
brudhsproblem behandelt. Es endet mit Mord und Selbft- 
mord, leider erft im vierten Alt oder auf S. 106. 

Die legten brei Bücher enthalten bebrudtes Papier, von 
dem ih mit Arno Holz’ Verſen in der achten Todſünde 
nur jagen fan: 

wer und langmweilt oder lebert, 


Verdient, daß man ibm teert und jebert! Beringer. 
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Mranfführungen und Erftanfführungen in Altona, 


Berlin, Weimar und Wien. 


Wolters, Wilhelm, Leander im Arad. Luſtſpiel in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Stadttheater zu Altona am 29. März; 1910, 


Studen, Eduard, Gawän. Ein Mofterium in fünf Alten. 
Uraufführung in den Rammerfpielen zu Berlin am 2. April 1910. 


Rohmann, Ludwig, Im Burgwinkel. Schauſpiel in drei Akten. 
—— im Großherzoglichen Hoftheater zu Weimar am 2. April 


Moliere, George Dandin. Luſtſpiel in drei Alten. 
Qudiwig Fulda. 


Grftaufführung im Ef. Hofburgtbeater zu Wien am 9. April 1910. 
Derf., Die Schule der Frauen, Luſtſpiel in fünf Akten. In 

deutfchen Berjen von Ludwig Fulda, 

Erftaufführung im k. k. Hofburgtbenter zu Wien am 9, April 1910. 


In dem Schwanke von Wilhelm Wolters „Leander im 
rad“ jpielen ein Rendezvous, ein vergeflener Regenſchirm 
und ein geitohlenes Werlenfollier die Hauptrolle. Die 
Komödienverwirrung entjteht dadurch, daß dieſe drei Dinge, 
tie fich hinterher ausweift, natürlich mit Unrecht, zu ein 
ander in Beziehung gejeßt werben. Nach dem alten Schwank ⸗ 
rezepte werden alle Perfonen jo weit wie möglich in den 
Kreis des Verdachtes gezogen. Man wundert fich zulet, 
dab nit die ganze Welt zum Karneval nad Köln gefahren 
ift und dort den Regenſchirm vergejien hat. Daß der Dieb 
des Perlenkolliers nicht unter den Figuren des Stüdes ift, 
läßt fi) auf den erjten Blid erkennen; wenn natürlich aud) 
nit im voraus zu vermuten war, daß es überhaupt nicht 
geſtohlen worden ift; aus dem einfachen Grunde, weil e3 
überhaupt nicht eriftierte. Man fieht: Ein echtdeutfches un— 
beholfenes Schwanfftüd, das Verwirrungen anrichtet, an Die 
im Ernft niemand glaubt, und Löfungen erjinnt, die nie 
manden intereffieren. Kein Grund, ſich darüber zu erregen 


Deutfh von 





und mit Kanonenkugeln nah Spatzen zu ſchießen. Ebenjor | 


wenig ein Grund zu irgendwelcher Freude. Man fiehte, 
lat bier und da, geht nad) Haufe und vergißts. — Unter 
den ſchauſpieleriſchen Leiftungen iſt neben der Taegers, der 
die alleinige Unwartichaft auf das „Leander im Frad" hat 
und die Titelgeftalt mit feiner überlegenen Kunſt in bie 
Nähe intereijierender Menichlichkeit zu rüden verjuchte, vor 
allem die jüngere der beiden Schweitern Ferron zu nennen. 


quidend lebendigen Badfifch einen vollen Erfolg errungen, | 


in der an fid) völlig bebeutungslofen Gejtalt eines Dienſt⸗ 
mäbchens, wie auch die kleinſte Rolle ſich in lebendigſtes 
Leben umſetzen läßt. Bis auf die bedeutungsloſeſte Be— 
wegung war bas Spiel von der jungen Künstlerin durd)- 
dacht. Grete Ferron verdiente, daß man fie, natürlich unter 
Neipektierung ihres inneren Wachstums, mehr als bisher 
in den Bordergrundb rüdt. Sie ſcheint eine Zukunft zu haben. 


Hans Franck. 


Wieder ift und ein Wunſch in Erfüllung gegangen. Alle, 
die wir Eduard Stuckens Mofterien gelejen hatten, wollten 


ihn fo gern einmal auf der Bühne erproben. Zunächſt eine 


peinlich freubige Ueberraſchung: es geht. Er ift nicht ums 
aufführbar, wie wir ganz leife gehofft, um ihn nod ein 
Weilchen ganz für uns allein in Unfpruch zu nehmen. Und 
bann eine notwendige Korreftur. Die kriftallenen feuer 
feiner Phantafiegebilbe, beim Lefen ganz Klang ganz Bild, 
brennen wütend und wild wie braufender Waldbrand im 
eifigen Winterjchnee, wenn ein Megiffeur wie Mar Rein- 


! 
| 


| traut gemacht hat. 
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hardt, ein Schaufpieler wie Friedrich Kayßler fie einmal für 
alle in ihrem Hirn entzündet und fich ſelbſt lohend über 
die Bühne gejagt: das Scaufpiel eines Myſteriums. Ja, 
gibt es denn jo etwas! Eine Sprache wie diefe, langjam, 
ſchwer dahinſchleichend wie ein gepanzerter Oralsritter, dann 
hüpfend, ſpringend, braufend, ſich überftürzend, fallend und 
wieder innen unb außen Mappernd mit Speer und Rüftung 
in ihrem Reimgezweig. Bald wie ein Singvögelein bon 
Aft zu Aſt Hüpfend, dann wie eine Nachteule ſchwerfällig 
gebannt an ihr Graufen, und dann wie eine Katze bavon- 
hufchend. Und die Menjchen, nichts als ein Gleichnis, halb 
Gott, halb Tier, halb Abjtraltion, ganz Symbol bes Früh: 
lings, der den Winter niederjchlägt wie einen räudigen Hund, 


' wie einen Lindwurm, wie einen läftigen Ehegatten, wie das 


Böfje im Herzen, wie die Lüge, die Feigheit, ben Teufel: 
„Heilige Jungfrau, gelobt fei Jeſus Ehrift, dab noch Wun- 
ber geſchehen.“ Wenn die Spradre Mufif wird und bie 
Augen die Symphonie des Winterd von ben Wänden ber 
Gralsritterburg leſen, Frühlingsfonne durch Feine verſchneite 
Gucklöcher in diden Mauern ſcheint. Wenn ber Leib eines 
ergriffenen Schaufpielers den Rhythmus des Myſteriums 
annimmt, den Taft zur Mufit der Augen und Ohren ſchlägt: 
Ka, Mufit jelbjt könnte das nicht erreichen. Darin liegt 
das Geheimnis diefer S.jhen Dichtungen, daß fie dem Kom— 
poniften das Heft aus der Hand reifen und zu einer Mufit 
zurüdfehren, die in der Geburt der Sprache mächtiger, reiner, 
mopftifcher, eifiger und glühender aufleuchtet, als je wieder 
die Mufit der Inftrumente. Mufit will das Myſtiſche er 
Hären. Das Stolpern, Springen, Hopjen, Sclürfen der 
Sprache will nichts erflären, nicht geben, als ſich jelbit: 
das Mofterium bes feeliichen Feuers Friftalliih machen. — 
Vom Standpuntt des Dramatijchen iſt der erſte Akt und 
die Werbung Mariens um Nitter Gawan im dritten Mit 
mißlungen. Das muß gejagt werden, denn S. wird aud) 
das noch meiftern, wenn er ſich erft mit der Bühne ver: 
Im erjten Akt eigentlih nur der erfte 
Teil, wie im dritten der zweite. Daneben etwas, bas 
binausfchnellt in den Weltenraum alles Dramatijchen, in 


‚ die Urform des Dramas. König Artus’ Tafelrunde, Weih- 


nachten. Der König wartet auf das Wunder. Auf Die 


‚ Rüdtehr irgend eines Helden. Er denlt e3 nur, da kündigt 


es fich an: der grüne Ritter. In der Zauberformel Fauftens 
tehrt es wieder. Das aljo ift des Pudels Kern: der Feind 


, — der Welt, der Verführer, der Tod. Gawan nimmt es mit 
Dieſe, namens Grete, zeigte, nachdem ſie erſt kürzlich in 
Kurt Küchlers „Des Lebens Poſſenſpiel“ mit einem er | 


ihm auf, Er ſchlägt ihm das Haupt ab, über ein Jahr 
fich den Gegenichlag zu holen in der grünen Kapelle, Winter 
nacht, ber Frühlingsgott Gawan (alle Myſterien des Orients 
und DOccidents haben den gleihen Sinn) irrt durch Wald 
und Schnee, zu Tode erfhöpft. Prieſter und Ritter zu- 


| gleich, einer, der ſchon taufendmal gelebt hat, der keuſche 





Jüngling, in dem noch die Wollüfte aller Küſſe ſchlummern, 
die er von den Slirichenlippen der Jungfrau Maria ge— 
trunlen hat, als e3 das legte Mal Frühling und Sommer 
wurde. Noch ift die reine Luft des Winters in ihm und 
er beim Tode zu Gaft, dem Ritter de Hautbefert, da füßt er 
Maria noch nicht. Aber er iſt ſchon fo weit Minnediener, 
dab er den Gürtel verjchtweigt, den fie ihm aufdrängt, dem 
Verjprechen zuwider, das er feinem Gaftgeber gab. Die 
grüne Kapelle. Wenn irgendwie das Böſe Macht über ihn 
gewonnen, ift er das Dpfer feiner Gegner. So fühlen wir 
e3. Hautdeiert, der Gott der Nacht, der Teufel, der grüne 
Nitter, der Winter, alles in einer Gejtalt, einer in vielerlei 
Geftalt, Gott gegen Gott, muß den Helden freigeben. Die 
Jungfrau Maria fpricht ihn rein. Die Artusritterichaft hat 
ein Wunder mehr vollbracht: „Gelobt jei Jejus Ehrift, daß 
Wunder noch geichehen.“ Wilhelm Miessner. 
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Die am 2. April d. J. ftattgehabte Uraufführung des 
Schaujpiels „Im Burgwinkel“ von dem Erfurter Rebalteur 
Ludwig Rohmann ift mir als eine Schreibjtubenarbeit 
erichienen. Wenn manche Kritik in den Tageszeitungen das 
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nämlichen, uns heute fo ungemein naiv und findiih an 
mutenden technijchen Kunftgriffen. Sie ift überbies in Verſen 
geichrieben und wenn auch die Verſe Fuldas zierlich nach- 


| gebildet wurden, jo vermögen fie doch nicht die leichtflüſſige 


Stüd recht günftig beurteilte, jo kann ich, obſchon ich wirt« | 


lih gern lobe, im dieſes Urteil nicht einftimmen. 


Dein | 


beifälligen Publitum, das fchon durch eine feelisch einiger | 


maßen verwidelte Liebesgejchichte gefejfelt wird, wie es eben 
in erjter Linie an dem Stofflihen Anteil nimmt, lann die 
Kritik nicht recht geben. Es ift pfgchologifches Blendwerk, 
mas in dieſem Stüd getrieben wird; die Eraltationen und 
Umfehren, die Selbftbefinnung, das Steigen und Fallen der 
Lebensideale ift ohne zwingenden Grund, ohne Mare Gliede— 
rung ameinandergereibt; die Charaktere find in Schwarz 
WeißManier gemalt. Das Ganze wäre in einer jchlichten 
Erzählung recht anfprechend geweſen, wenn auch da weder 
neuartig im Problem, nocd eigenartig in der Tongebung. 
Für die Bühne halte ich e3 für einen gänzlichen Fehlichlag. 
Alles, was das Welen eines Dramas ausmacht, fehlt. Nicht 
allein die ftörenben, peinlichen Längen des britten Altes 
begrünben dieſes Urteil, denn die wären ja zu bejchneiben, 
fondern der ganze Yufbau, einſchließlich der Mondnacht- 
Liebesizene, bie durch Dazwifchentreten eined Dens ex 
machina geenbigt wird. Troß aller hohen Reben und trotz 
ber mandmal recht feinen Bemerkungen, des flüffigen Dia» 
logs und der guten Beobachtungen des täglichen Lebens 
muß das Werk auf ber Bühne falt laffen, weil ihm bie 
Größe bes Schidjals, weil ihm bie Gerablinigkeit der Ent: 
widlung, weil ihm bie Leibenjchaften fehlen, alles Dinge, 
die für eine ernfte dramatische Arbeit Orundbedingung find. 
Die forgfältige Inſzenierung und bie guten Leiftungen ber 
Darfteller, namentlich Elifabeth Schneider, fonnten darüber 
nicht binwegtäujcen. A. Elster. 





ſucher ber Haffiihen Matineen im Theatre de [!’Obson zu | 


Baris einer Borftellung beigerwohnt zu haben, in ber zwei 
fünfaftige Tragödien Eorneilles und Racines aufeinander 
folgten. Das durch vier bis fünf Stunden andauernde ein- 
tönige Gepläticher der Alerandriner hatte uns Nichtfranzofen 
in einen geradezu hypnotiſchen Zuſtand verjegt, aus bem wir 
mit dem lebten Verſe aufatmend ins Freie flüchteten. Eine 
biebere Bourgeoije in unferer Nähe aber, die freilich wäh. 
rend ber langen Aufführung oft mit bem Kopf bedenflich 
genidt hatte, erhob fich zum Scluffe von ihrem Site und 
jagte befriedigt zu ihrem Nachbar: »On en a pour son 
argent!e Wenn die Menge des Gebotenen als Maßſtab 
der Befriedigung dienen könnte, dann müßten die Befucher 
der kürzlich ftattgehabten Molidre- Premiere im Wiener 
Burgtheater auch jehr zufrieden von dannen gezogen jein, 
Denn acht Alte Moliere find wahrlich feine geringe Dar- 
bietung für einen Abend, Da aber das Publikum diefes 
Theaters boch nicht ſolch Hleinlichen Krämerftandpunft ein- 
nimmt, jo muß man der Wahrheit gemäß feſtſtellen, daß 
es am Schluſſe recht ermüdet und gelangweilt ausjah. 
„George Dandin”, die tragikomiſche Geſchichte des von 


' 





Grazie bes Urbildes zu erreihen und bas Stück dem Per- 
ftändnis und Empfindungsvermögen deutfcher Zuhörer völlig 
anzupafien. Dieje Stüde find fo tief im Genius ber fran« 
zöftfchen Nation und Sprache begründet, daß fie, von beut- 
ſchen Künftlern auf deutſcher Bühne dargeftellt, unendlich 
viel verlieren. Und vor allem: die Jahrhunderte find denn 
doch nicht fpurlos an und vorbeigegangen und wir ver« 
mögen beim beften Millen nicht mehr ganz dasjelbe für 
einen gelungenen Spaß anzujehen, was ben Beitgenofien 
M.s als folder erſchien. Derlet Aufführungen find vom 
literarifch-hiftoriichen Standpunkte ficherlih nur zu billigen 
und literarifchen Feinſchmeckern hochwilllommen; eine nach— 
haltige Bühnenwirktung auf das große Publikum ift aber 
von ihnen faum zu erwarten. Carl Seefeld. 


— Miniektbichtungen, 
Hoamätgfang. Erſtes Jahrbuch des Bundes — —7 Mund 
artdichſet. Linz, 1910. Steurer. 204 S. 8.) K. 3 %. na 


Mittendorfer, Hand, Dorfglocken aus Oberöfterreich. De DIOR 
Zentraldruderei. (XV, 198.8. m.1 Bil) K.2; geb 


Anton, Gedichte in oberöſterreichiſcher Mundart. 
1910. Wimmer. (168 &. 8. m. Bildnid) K. 3, 50. 


Dentl, Joſef, Bolköpihtung in oberöfterreihifcder Bauen. 
. Band. Fin, 1910. Pirngiubet. (III, 170 ©. 8. m. Bildnie.) K.2 


— Bf Ivapige Shen. Gedichte in ale und RN 
liſchet Mundart ünden, 1909, Lindauer. (124 ©.8.) „#1, 20. 





Binz, 


| Yonug, ri er Dialeft-Wedicdhte. Wien, = Dater 
Ich erinnere mich, vor Fahren als regelmäßiger Be- | * 


Es je * bezeichnend, daß unter den ſechs zu be 
ſprechenden Dialektbüchern vier oberöfterreihiiher Herkunft 
find! Denn faum ein anderes Alpenland ift fo reih an 
Mundartdichtern wie Oberöfterreich; allerdings muß fofort 
beigefügt werben: an wirklichen Mundartdichtern, die mehr 
zu bieten haben als fchale Witze in einem beliebigen Jargon, 
ber nur nicht Schriftbeutich fein darf, fonft aber alles! 

Im „Hoamätgjang” tritt uns die Bahl der lebenden 
oberöfterreihifchen Mundartdichter faft vollzählig entgegen 
(34 Autoren). Junge, aufftrebende Leute finden wir neben 
alten, bewährten Namen; aud Herm. Bahr, ber Dichter 
des „Franzi“, und Franz Keim find vertreten. Es ift ja 
natürlich, daß in fol einem Sammelbande manch minber 
wertvolles Stüd auftaucht, im großen und ganzen aber 
fann man feititellen, da das Bud; (bad num bereits in 


| 3. Auflage erihien) den augenblidlichen Stand ber ober- 


dem Literarhijtorifer noch wertvoller. 


jeiner hocdadeligen, jchlauföpfigen Gattin betrogenen Che | 


mannes bänerlicher Herkunft, der fie vergeblich ihrer Schuld | 


zu überführen ſucht und zulegt noch Abbitte leiften muß, 


diefer Ahnherr aller jeither in unendlicher Neibenfolge und | 


Variation über die franzöfiihe Bühne gezogenen Habnreie, 
hat danf der vortrefflihen Darftellung und Inſzenierung 
viel Intereſſe erwedt und freundlichen Unklang gefunden. 
— Die darauf geipielte „Schule der Frauen“ behandelt aber 
ein ganz ähnliches Thema diesmal ift es nicht der Gatte, 
fondern der freier, ber getäufcht wird) und mit ganz ben 


\ 


öfterreichiichen Mundartdichtung trefflich charakterijiert, und 
zwar im twefentlichen in vorteilhafter und erfreulicher Art. 
Die jedem Verfaſſer beigefügten biographiichen und gelegent- 
lich auch bibliographiihen Notizen machen die Sammlung 
In diefem Buche 
finden ſich auch Beiträge von Mittendorfer, Matofch und 
Deutl; Mittendorfer und Matoſch taten vor nicht Langer 
Zeit ihren erſten Schritt in die Deffentlichkeit, Deutl 
läßt bereits jeit 1896 feine Dialeftgedichte bandweiſe er- 


ſcheinen. 






Mittendorfers „Dorfgloden” erfreuen ſich eines Geleit— 
wortes P. Roſeggers (M. iſt Mitarbeiter von Roſeggers 
„Heimgarten“). Weltfreude und Daſeinsluſt jubelt uns aus 
dieſem Büchlein überall entgegen. Hübſche lyriſche Stückchen 
finden wir darin reichlich. Die Sprache handhabt WM. ge— 
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wandt, er gewinnt ihr viele heimliche, einſchmeichelnde Reize 
ab. Es Hingt und läutet wirklich, wenn wir nur zuhören. 
Weitaus ben größten Raum beaniprucht das Thema „Dirndl“ 
und natürlich „Liab“, fat aus jeder Seite gudt ein Mäbdel: 
kopf hervor, jo daß es ſcheint, als hätte M. vorzüglich ber 
Liebe ein Buch weihen wollen. Und fo wirft ber Gefamt- 
eindrud durchaus pofitiv. Daß M. noch feilen muß, darf 
bei allebem nicht verfchtwiegen werben; hier und ba fordert 
eine Form größere Sorgfalt, mandimal fcheint es auch, ala 
trete der Inhalt ganz Hinter das Spielerifche ber Form 
zurüd. Sicher aber liegt äußerſt jelten im Erſtlingsbuche 
eines Mundartdichters fo viel Gutes, Liebes und Anmutiges 
wie in ben Dorfgloden. 

Das wertvollfte Büchlein ift aber zweifellos Matof chs 
Gedichtband. Er iſt das Zeugnis eines Dichters, dem Form 
und Inhalt zwei untrennbare Begriffe find; M. iſt Dichter 
durch und durch. Freilich tiefeinfchneidende Probleme greift 
er nicht auf; es ift auch micht nötig anzunehmen, daß er 
alles herauswarf; derartiges fann ja noch im Schreibtiſch 
liegen. M. zeigt ſich hier vor allem als ein tieffühlender, 
harmoniſcher Menfch, ber das Herz bes Volkes bis in feine 
Winkel kennt. Er verfteht mitzuleben, mitzuweinen, mit: 
zulachen. Diefes Verſtändnis ift aber nur eine Teilerſchei⸗ 
nung ſeines intenſiven Naturverſtändniſſes. Jedes belebte 
und unbelebte Weſen erobert er ſeinem Gefuͤhle, Stein, 
Baum, Gras, Bach, Wind, Vogel, kurz alles verſteht er, 
alles erſchließt ſich ſeinem Ohr. Wie M. bie Vöglein be⸗ 
lauſcht, ſo kann es nur das Volksmärchen! Wie er den 
frühlingſchwellenden Bach vermenſchlicht, wie er die unſchein⸗ 
barften Dinge und nahebringt, fo ann es nur ein Dichter. 
Die Form ijt glänzend. Meitlos gehört die Mundart dem 
Dichter. Sie ift nicht Mittel zum Zweck, auch fein Leber- 
wurf: fie ift eben ba, weil fie da fein muß. Bei M. fieht 
man, wie rei die Mundart an poetiichen Elementen ift. 
Ein Formenüberfluß ohnegleichen, ein Dahinftrömen, ein 
Sprubeln, ein Hüpfen, ein Schleifen, unb immer der Sadıe 
entiprechend, Einheit durch und durch. Und dabei reiner 
Humor bie Fülle; fein Wigeln, fein Spielen mit Worten; 
aus der Einheit ber Perſon wächſt alles heraus. So warm 
und rein und Mar lacht der Dichter uns entgegen. Eine 
Probe zeigt, wie er verlebendigt und veranſchaulicht (S. 22): 

Einfall der Naht am See. 

D' Sunn bat fd bfüatt, 

Ham d’ Mind ſchan vaglüatt, 

Rudan d' Mäuer! ſchan zfam 

Jun Schlaf in Bottsnam, 

Steign ſchan d’ Sterndl in d’ 

Da fimt 's Winterl von Ser, 

Zuat dn Baman fo ſchen — 

Kinderl, ſchlafen müaft's gehn. 
Die beigegebenen Profaftüde find Meiſterwerlchen mundart- 
licher Erzählungskunft. Der Dialeft ift graphiich ganz 
einheitlich geftaltet, was überaus wohltuend wirkt, und ein 
Anhang führt in Phonetif und Wortbebentung fehr gut ein. 
Matofh und Mittendorfer find würdige Landsleute bes 
Ahnherrn und Meifters ber oberöfterreichtichen Mundart ⸗ 
dichtung Stelzhamer, des „Franz von Piefenham", der 
leider im Uuslande immer noch zu wenig befannt ift, ob» 
ſchon fich vielleicht gerade bei Stelzhamer die Einheit von 
Menſch und Dichter am beiten ftubieren läßt! Diefe beiben 


Heb; 


® 


Bücher find ber erfreulichfte Zuwachs, den bie oberöfter- | 


reichiſche Dialeltdichtung feit Jahren erfuhr. 

Deutls Gebichtband fällt weniger angenehm auf. D. 
produzierte überaus viel. Das vorliegende Buch ift ja 
bereit# ber 8. Band feiner Dichtungen. Bor allem be: 
merft man, daß ber Verf. jebiwebes Thema anfchneibet; er 
ergeht ſich über dem Pflichtbegriff fo gut, wie über Er— 
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sehungsfragen, über Tierfhug jo gut, wie über Kinder; 
ſchutz, über den Nuhen ber Dichtung, über nationale Fragen, 
über den Unterſchied zwiſchen Fbealismus und Realismus, 
kurz, das Buch ift eher ein Lehrbuch benn ein Band Lyrik! 
Es muß ja anerlannt werden, daß D. das Gute, Edle, 
Fortſchrittliche, Deutfhe und Wahre fürbern Hilft, das find 
Eigenfhaften, die uns den Verf. als Mann von Gefinnung 
lieb maden können; doc deswegen muß D. noch kein 
Dichter fein in dem Sinne, wie wir biefes Wort auf Ma 
toſch und Mittendorfer anwenden dürfen. D. reimi, bie 
beiben vorher Genannten dichten! Dazu kommt, daß er ben 
Dialeft nicht rein, fondern vielfach fehlerhaft und inkon- 
fequent übernimmt. Wohltuend wirft das eine, daß D. 
wenigftens nicht wißelt, fondern die Dinge ernft nimmt unb 
Auffafjung hineinträgt. Doch täte man gut, nicht alles 
Gereimte auch ſchon Dichtung zu nennen. 

Hinter Deutf, ziemlich weit hinter ihm, ſteht Mitterers 
Bändchen; doch das nennt fich freilich nur im Untertitel 
eine Gedichtſammlung, während G'ſpaßige G'jchicht'n” eigent- 
lich über den Eharafter des Inhaltes genügenden Aufſchluß 
gibt. M. pflegt die auch fonft unter Dialekt, Dichtern" üb: 
liche Manier, die verjchiedenften Wite und Späße in Reime 
zu bringen, um damit zu unterhalten. Wenn man fich 
durd die unnatürliche Wortjtellung und durch die häufig 
mißglüdten Verſe nicht beirren läßt und Humor nicht for- 
dert, jo fann ja des Verf. Zwechk wirklich erreicht werben, 
ber in bem beicheidenen Satze liegt: „D’Hauptjad is’, daß 
gipahi' jan Und d'Leut' hab'n epas z'lacha“! Damit ſpricht 
ſich aber M. felbft das Urteil. 

Auch Young bewegt ſich auf derſelben Bahn; nur trägt 
fein Diafeft gar feinen beftimmten Charakter; er ift ein 
Gemengiel aus Schriftdeutich, Niederöfterreichiich und „Weane- 
riſch“, dabei gar nicht einmal grammatiſch richtig gebraucht ; 
und biefe Erſcheinung müßte felbjt wirkliche Gedichte übel 
beeinfluffen. 9. aber will auch wieber nur unterhalten, 
was er ja erzielen würbe, wenn man bon ber form ab» 
fehen könnte. Dichter ift auch Young durchaus nicht! 

- Alfred Webinger. 
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Guglielminetti, Amalia, Le Seduzioni. Turin, 1910. Lattes 
& Co. (1858. 8) L.3. 


d’He Eunio, ... Et Ultra, 
— 202 8. 8) L.3. 

Farina, Salvatore, Mio figlio. Ebd. 1910. (414 8, 8) L.5, 

Ders,, Amore ha cent’ occhi, Ebd., 1910. (8348. 8.) L. 8, 50. 

Ders,, Dalla spuma del mare, Ebd., 1910. (2068. 8) L.3. 

Prezzolini, G., Contemporanei d’Italla. Neapel, 1910. Ric- 
eardi. (1188. 8) L. 1, 50. 

Eine Biychologie ber modernften Frauenliebe könnte man 
die Belenntniffe der Frau Ouglielminetti, wie fie in der 
Terzinenfammlung »Le Seduzioni« vorliegen, bezeichnen. 
Darnad hat die Frauenfeele auf biefem Gebiete große Fort: 
fchritte gemacht; zum Guten ober anberfeits, wird fie mit fich 
felbft abzurechnen haben, Das Bertrauen auf bas eigene 
Urteil macht fie genau prüfen, ob ber prince charmant, 
denn bas bleibt der Mann bo, wenn fie es auch ſich 
nicht zugeftehen will, ber ſich um ihre Gunft bewirbt, auch 
des jühen Lohnes wert ift. Die inneren Kämpfe, die Hoff. 
nungen und Bweifel werben auch fonft nicht geringer ge- 
wejen fein, aber bie Frau bewahrte fie im ftillen Herzen 
| und zog ben Schleier ber Jllufion darüber; die moderne 


Turin, 1910, Societa Na- 
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Frau analgfiert vor aller Welt ihre Empfindungen; bie 
große Leidenſchaft, bie die beiden Geſchlechter zu einander 
zwang, hat bei ihr fühlem Nachdenken Platz gemacht; ſich 
der eigenen Launenhaftigkeit bewußt, vermutet fie Gleiches 
im anderen Lager. Diefe Ars amandi, wie bie Dicterin 
fie ihren Mitſchweſtern vorträgt, läßt jedenfalls am reich⸗ 
haltiger Offenheit nichts zu mwünfchen übrig, und felbft der 
Kunft gelingt es nicht, über einige Klippen ungefährbet 
hinwegzufommen; verftändlic, denn um bem Manne auf 
diefem Gebiete bis in die innerjten Schlupfmwinfel feiner 
Seele zu folgen, muß die Frau eben alles wagen. Diele 
Lyrik hat eine ftarke Beimifhung von Jronie, vielleicht ber 
Ausfluß des Bebauerns über die Unfähigfeit, bie große 
Leidenſchaſt nicht vol erfafien zu lönnen, vielleicht des Ge 
fühles, troß aller Individualitätsbetonung den Folgen des 
Naturgefepes nicht entgehen zu können. Dieſer Einblid in 
ungefchminfte weibliche Selbftbelenntniffe, der Kampf zwiſchen 
Pſyche und Phyſis, ift jedenfalls leſenswert. 

Meit echter Mingt e3 aus dem Nachlaß des Ennio 
d’Herga. Un biefer Sonettfammlung hängt ein Lebens 
bild, welches im Vorwort aus Briefblättern in leichten Um: 
riſſen hervordämmert. Er, Dichter, von einer ſchleichenden 
Krankheit zu kurzdauernder Eriftenz beſtimmt und in Ge 
danken und Sinnen gänzlich in Liebe aufgegangen, findet 
das Weib, weldes ohne Vorurteil ihm bie wenigen Leidens- 
jahre durch völlige Hingabe zu volllommenem menſchlichen 
Süd umſchafft, und als die Abſchiedsſtunde naht, ben Mut 
befigt, um ihm den Trennungsichmerz zu erleichtern, den 
Schritt in das große Schweigen Hand in Hand zufammen 
zu wagen. Pietät hat eine große Anzahl meift an fie ge- 
richteter Sonette unter dem Titel ». . . Et Ultra« ge 
fammelt und fie berartig verteilt, daß fie nun wie eine 
Illuſtration zur Geſchichte ihres Liebestraumes wirken. Aus 
ihnen geht der Grundgedanke des Dichters hervor, die Sehn- 
fucht, das Dafein durch die Liebe zum Ideal bes eigenen 
Lebens umzugeftalten. Mag die Welt verbammen ober 
nicht, mag feine Liebe Heilig ober egoiſtiſch jein, er fingt 
den Zauber ber Liebe, wie ihn die Natur in feine Seele 
gelegt. Dieje Gedichte werben, wenngleich ihrer Unfertigung 
der legte Schliff vielfach fehlen mag und vielleicht ſparſamer 
mit der Auswahl hätte verfahren werben jollen, durch bie 
wahren Herzenstöne ihr Publikum finden. 

In weiterer Folge bringt bie Neuausgabe ber fo be 
fiebten Romane von Salvatore Karina die hübſchen Teile 
»Mio figlioe, »Amore ha cent’ oechi« und »Dalla spuma 
del mare«. 

Das erfte Heft einer Vorführung der bedeutendften Ber- 
fönlichleiten des neuen Italiens auf allen Gebieten bringt 
den Wirkungskreis des auch in Deutichland wegen feiner 
philofophiichen Theorien rühmlichit befannten und hochge⸗ 
ſchätzten Aeſthetikers, Literarhiftorifers und Kritikers Bene 
detto Croce in einem äußerſt glüdlichen Effay von &iufeppe 
Prezzolini. Der Werdegang des Gelehrten in deſſen 
Heinen Borarbeiten, meiſt Studien bes neapolitanifchen 
Bolksfebens, in welchen ſchon die grundſätzliche Abneigung 
gegen jede Urt von Trugichlüffen als Grundftein für den 
Ipäteren Aufbau feines philofophiihen Syſtems ſich vor- 
ahnen läßt, wirb dann weitergeführt und bie fernere geiftige 
Entwidlung als Menih und Erzieher, als Kritiler und 
Philoſoph in anziehenditer Weiſe behandelt. 


Federico Brunswick. 
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Verſchiedenes. 


Hundred Verses from Old Japan, being a Translation of the 
Hyaku-nin-isshiu vv William N. Porter. Oxford, Clarendon 
Press, 1909. Mit 100 Illustrationen nach japanischen Holz- 
schnitten. {K1.8.) Original-Leinwand. Sh. 2, 6d. 

Hyakurninsiffhiu (von hundert Leuten je ein Vers), im 
Jahre 1235 von Fujiwara no Sabatye zufammengeftellt, 
ift die populärfte poetiihe Anthologie Japans, ja vielleicht 
ber ganzen Welt. Denn aus einer anderen Literatur ließe 
ſich wohl ſchwerlich ein Beifpiel dafür beibringen, daß man 
ben Wortlaut von 100 Meinen Runftgebichten ald Grundlage 
für ein bei Jung und Ult beliebtes Kartenfpiel verwendet. 

Europäiiche Gelehrte haben fi feit F. V. Didind (1866) 

häufig an die keineswegs leichte Hufgabe einer Ueberſetzung 

gewagt. Die ganz vorzügliche beutihe Uebertragung von 

P. Ehmann, mit Originaltert und Noten, ift in den „Mit. 

teifungen der Deutfchen Dftafiatiichen Gejellihaft“ einem 

größeren Publifum leider ſchwer zugänglih. Die vorliegende 
englifche Umdichtung fteht ihr inbeffen nur wenig an poetiſchem 

Wert und Treue nad. Porter jucht die 5 reimlojen Beilen 

(von 5, 7, 5, 7 und 7 Silben) ber Originale dur eine 

leichte Unordnung (6, 8, 6, 6, unb 6 Silben mit bem 

Reimfhema a, b, c, a, a) zu erſetzen. Er gibt ebenfalls 

ben japanifchen Text in Umfchrift und einige kurze bio» 

graphifhe und erflärenbe Noten. Der hübſch ausgeftattete 

Band ift mit Heinen Stimmungsbildern geſchmückt, die einer 

älteren Ausgabe entnommen find. Fr. Milcke. 





Zeitſchriften. 
Deutſche Arbeit, eg für das geiftige Beben ber Deutſchen 
in Böhmen. 9. Jabrz., Heft 7. Prag, Bellmann. 

Int: A, Naegle, Die Gründung des Bidtumd Prag und beren 
näcdfte religide-tirhlihe und politiih-«natienale —— — Emil 
Utig, Ausftellung „DeutſchBöhmiſcher Künſtlerbund“. 8. Zeil: ran 
Mepner. — F. Adler, Guftan Mablerd Schaffen. — Fran Spina, 


Unfer Derbältmi® zur tſchechiſchen Literatur. Bemerkungen zur beutjch- 
iſchechiſchen Frage. — $. Ullmann, Doppelleben. Reman. 


Bühne und Welt, Red.: H. Stümde. 12. Jahrg, Ar. 18. Leipzig, 
G. Wigand. 

Inh.: 9. Waldeck, Dad Mannheimer Hof und Nationaltheater 

und die Hera — — B. Klemperer, Adolf Glaßbtennet. — 

. Stümde, Macterlinds „Maria Magdalena”, — A. Windd u. 

. Weber-Robine, Aus der Welt der Technil. — Joſ. Reitler, 
iener Muſik. 


Daheim, Red.: P. OD. Höder. 46. Jahrg, Nr. 28/29. Leipzig, Bel- 
bagen & Klafing. 

Inb.: 28/22.) Emil Sand, Das Teflament eined Einfamen. 
Roman. (Bortf.) — ©. Frhr. v. Ompteda, Pringeh Sabine. Roman. 
Fotiſ.) — Robert Peary, Die Entdecung des Norbpeld. (Forti.) — 
28.) Guſtav Tbormäliusd, Wltberliner Humor. — G. Uhl, Wenn 
es einmal feine Kehlen mehr geben wird. — Julius Wenzel, Die 
Leipziger Meſſt. — (29) ®. Fıhr. v. Rummel, Filhbiebe. — Die 
ute Tante. Plauberei. — 5. Sendling, Die Barke bed Dante von 

ugone Delacreig. — J. Jeremiad, Die Raiferin Augufte Viktoria 
Stiftung auf dem Delverg. — Ed. KHeyck, Graf Pocci. 


Dad literarifhe Dentfh-Defterreich, Red.: DB. Teirich. 10. Jahrg. 
4. Heft. Bien. 





— 


Inb.: B. Teit ich, Zurück zur heiligen Kirchel — 8. Schneider, 
Jacques Le Lorrain, ber Dichterſchuſter. — Selbfiporträtd öfterreichifcher 
Sihriftfteller. 4) Ella Triebnigg. — B. Teirich, Argentinien. — 8. 
Lopit, Ein Beipräd. — Gräfin Pardo Bazan, Die Adoption. — 
R. Tborel, Ungebrudteö über Chopin. — E. Reimer⸗Jronſide, 
Die Bergeltung. 


Das literarifhe o. Hregbt.: Joſef Ettlinger. 12. Jahre. 
Heft 14. Berlin, Fleiſchel & Go. 
Inb.: 9, Klaar, Die Arifid der Tragödie. 2. — E. Buchner, 
Bruno Wille. — I. C. Rollar, Neue italienifhe Romane. — Karl 
| Streder, Ibſen⸗Literatut. — R. Huldfhiner, Kleinſtadt. 
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Die Örenzboten. Hröger.: P. Dahn u. ©. Eleinow. 69, Jahız., | 


Ar. 13/14. Berlin. 


Inh.: (13.) Die Wahlrehtöverlage und ihre notwendige Ergänzung. | 


Bon einem Mitglied des Abgeotdnetenhauſes. — R. Lindner, Die 
teligiöjen Grundlagen der politifhen Anihauungen Biemarcks. — W. 
Wahter, Eine zeitgemäße Abraham a Santarklara-Predigt. — Jul. 
Boigt, Detar Jäger. — Heffljger Brief. — (13/14.) Bernt Pie, Im 
Kampf gegen die Üebermacht. — (14.) G. Eleinomw, Nationalftaat 
oder Wirtihaftöverbant ? — Börrics Fıhr.v. Münchhauſen, Kiborius 
und Ftanzietue. — Fideitommiſſe. — 8. Bazalgette, Intellektualid« 
mus und Dekadenz. — v. Ubifch, Briefe und Tagebücher des deutichen 
Boltes aus Kriegäzeiten. 


Die Heimat, Monatöfhrift d. Vereins z. Pflege der Natur u. Landes . 
kunde in Schlesw. Hoiſtein, Hamburg u. Luͤbed. 20, Ig., Rr. 4. Kiel, 
Inb.: Heering, Meber Raturdentmalpflege mit befonderer Berüd+ 
fichtigung Etleswigeholieine. — Hanfen, Das Gefecht in ber Flens 
burger Reuftadt am 9. April 1848. (Mit Bildern.) — Gidionfen, 
Der Militärtirhhof in Rendsburg. J. (Mit Bild.) — Glaudfen, Mit 
teilungen über die Pofttare in Eclcömwig-botftein vor 100 Jabrın. — 
Bu unferer „Schleswig-Holftein Mappe”. (Mit Bild.) 
Hochland. Menatöfchrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
u. Aunft, brög. v. 8. Muth. 7. Jahrg. 7. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: E Haſſe, Einjamteit. — Wild. Weg, Ueber Unterricht, 
Autodidaktentum und Frauenbildung. — I. v. Stab, Die Eenplinge 
von Bogbıra. Roman. (Forti.) — U. Gottlob, Edmund Hartye dent, 
würdiges Jahr. — B. Eſch bach, Elſaß ⸗Lothringen. Unzeitgemäße Ber 
tractungen eines Elſaͤſſers. — K. Ib. Zingeler, Fricdrich Wilhelm 
v. Stuben. — Chr. Flastamp, Ernſt Moriß Arndt ald Vpriter. — 
E. Shmip, Theologiſche Bachauffaſſung. — Religion als Tat und 
Erlebnis, — Monismus und Raturmiffenihaft. — Richatd Wagner an 
feine Freunde und Zeitgenoſſen. 


Militär Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 95. Jahrg., Nr. 42/45. 
Berlin, Mittler & Sohn, 

Inh: (42) General der Kavallerie z. D. v. Hartrett + — 
Uebungen zur Förderung ded Zufammenwirkend pwiſchen Infanterie u. 
Artillerie. — Die Verkehrömitiel Napoleons J. Schl. — Bom Here 
der Bereinigten Staaten von Amerika. — Zum Phänomen von Deutſch- 
Eylau. — 143.) Zweck und Stärke der Schüpenentwidiung vor 100 
Jahren und heute. — —— über die Verluſte der deutſchen 
—8* im Ariege gegen Ftankteich 167071. — ——— im Ger 
hüpererzieren bei der Feldartillerie. — (44.) Zum 2bjäbr. Befteben 
dee fol. bayer. Kriegdarhing. — (44/45.) Henderungsvorfhläge allge: 
meiner Art zur Reitinitrultion für die Kavallerie vom 81. Auguft 1882. 
— Ueber Untwerpens militärijche und maritime Entwidlung und Be 
Deutung. (Schl.) — (45.) Die feommandicrenden Generale des deutſchen 
Hreered von 1 bis 1909. Fortiſ.) — Neue Beiträge zur Geſchichte 
des italienifd-öfterreich. Arieged von 1866. — Befferfiellung der Unter 
offiziere. — Erforderlihe Neuaufiwendungen für die rujfifche Artillerie. 


Belhagen & Klafings Monntöhefte, Red.: H. v. Zobeltip. 
24. Jahrg., 8. Heft. Bielefeld. 

Inh: H. Rofenhagen, Rokokokunſt. Zur Ausftellung im Al. 
Alademiegebäudbe. — I. öffnen, Zwiſchen zwei Briefen. Die Ger» 
ſchichte eines Ehrgeizee. — I. Schafiner, Contad Pilater. Roman. 
— 5. vom Rath, Das Auswärtige Amt. — A. Frbr. v. Berfall, 
Es ift etwas geichehen im Walde! Frũdlingeſtizze. — P. Wilhelm, 
Wiener Theater, — B. Ehulge-Smidt, mei Vögelchen (Dhio 
pulakia). Eine Dorfgeihichte vom Bosporus, — G. Heilborn, Die 
gelbe Rofe. Zur Erinnerung an 3. P. Jacobſens Abjühr. Todestag. — 
W. Frhr. v. Rummel, Tempelfeſte im fernen Oſten. — v. Puſtau, 
—8 der Aera der Dreadnoughis. — H. v. Zobeltig, Auf märlifcer 
tde. Roman. Schl.) 


Nordweſt. Halbmonatäfrift. Hgb. v. E. Vely. 1. Jahrg., Heft 18. 
Berlin, Wertheim. 
Inhe: H. v. Sanden, Königinnen der Zukunſt? — B. Ganter, 
Kalvetſtraat. Roman eines Amſtetdamer Warenbaujes, (Fort) — W. 
eldmann, Zela. Zur 70. Wiederkehr ſeines Geburtdtaged am 
April. — R. Quanter, Das Oſterei in feiner kulturhiſtotiſchen 
Bedeutung. — F. Roden, Amerilaniſche Kunft in Berlin, — Grete 
Schwarz, Im größten Berliner Magen. — Robby Jones, Raſſen ⸗ 
entwidlung und önheitsibeal. 


Sonntagdbeilage Nr. 14/15 ;. Boff. Zeitung 1910, Rr. 156, 167, 

Inb.: (14) GE. Müfebed, Aus Jahns Stammbuchblättern. — 
A. Ludwig, „Zwei Setlen wohnen ad! in meiner Bruft!* (Schl — 
Rud. Krauf, Ihfens „Hedba Gabler” im Entwurf und im der Aud- 
führung. — (16) Pb. Simon, Eiillerd „Teilung der Erbe". — G. 
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Engel, Das italienifhe Volkslied. — Rich. Hennig, Meritod Gr, 


ſchließung für die Welmirtidaft. 


NN — — — — 
Gutenberg's Jtluſtriertes Sountagsblatt. 57. Jahrg., Rr. 28/29. 
Berlin. 

nb.: (28/29.) W. Wiefen, Auf freier Bahn. Roman, (Ferii.) 
— Er A. er Der Halleyihe Komet. — Hand Günther, Die 
weiße Weſſe. Aus dem Normegifden. — M. Raf te, Wie made ich 
mein Xeftament, — (29) Gräfin W. v. Dbernborff, — 
Rovellette. Schraubenbiütige Valienerie. — Aus dem Arbeitshaule 
u Beltrubm (Henry Stanley). — Friedrich Thieme, Der Beſuch des 
Direktors. Grzäblung. 


NT N —— — — 
utiche Theater⸗Zeitſchrift. Hpbr.:R.2. Sch röder, G. Hartung 
9 N 4 man 8 3 Inf A 3. Jahtg., Heft 14. Berlin. 
Inh.: C. Hagemann, Neue Aufgaben der Bühne. — Die Heran · 
Jiehung techniſchet Sachverſtändiget zu Preiskonkurtenzen für Theater 
bauten. (Hundfrage.) 


nn UL ñe ñe —ñ 
Die Wage. Redatt.: Th. Hatſchka. 18. Jahrg., Nr. 14/15. Wien, 
Stern & Steiner. u 

nb.: (14) €. B. Zenter, QuegenJohanned. — Hand Klein» 
— de 10 RN Mirtelfgultag. — Der Batitan und 
talien. — I. Langl, Die Jahredaudftelung im Aünftterbaufe. 2. — 
‚ M. Rother, Londoner Tbeater, — Klara Richelſon, Ein Traum. 
— 15.) €. B. Benter, Bienerths Ende und Nachſolge. — 8. Pros 
dinger, Zum 10. teutjdwöflerreidhiichen Mitteliuilehrertag. — 9. 
Shreiber, Zur Birfhaftslage. — E. Shur, Strindbergs „Dftern“. 
— F Haböd, Wie lange muß man Gefang fludieren? 


Die Woche, 12. Jahrg. Nr. 15/16. Berlin, Scherl. 

Ink: (15) E. Engel, Schnellere Schnezügel — 9. Böttger, 
Bon ver deutihen Eerfiiherei. — 3. Keller, Unna Ehromm. Zu 
ihrem 75. Geburtätag. — (15/16) P. D. Höder, Die Eonne von 
Et. Morig. Roman. (dortf.) — (1.) E. Grand, Der Boltimund ald 
Diagnoftiter. Plauderti. — P. Dumfiren, Die Elſaſſiſche Austellung 
alter Porträts in Straßburg. — D. Heinrotb, Eulen und Käuge. 
— 8.8. Strobl, „Edelmur und Dankbarkeit”. Eliije. — B. Dit: 
mann, Portofine-Spigen. — (16.) 9. Wirth, Die Flucht des Dalal- 
Lama, — Hildebrandt, Quftocrfehrdordnung. — 4. d. Gleichen ; 
Rußwurm, Der verlorene Kopf. — J. Shürmann, Der frangöfifde 
Student. — F. Perzyneti, Dad neue Mufeum in Bofton. — J. 
Andreſen, Mutter —8 Stine. — J. Lorm, Voltdtänze. 


nternationale Wochenſchrift f. Wiſſ. Kunſt u. Tchnit. Hrög. 
3 v. B. Hinneberg. 4. Jabıg. Ar. 14/15. Beigabe zur Allg. tg. 
nb.: 114/15.) D. F. Walzel, Ibſens Theſen. — 14.) Theobald 
— — Euũdoſtbecken wi Mittelländifhen Meeres. (Shl) — 
(15) &. Eroeltfch, Die Aulturbedeutung des Caloinismus. 1. 


Das freie Wort. ger v. Mar Henning. 10, Jahtg., Rr. 2. 
Franffurt a. M., Neuer Frankfurter Berlag. 

Inhe: Adel und Diplomatie. — 8. Jannajd, —— 
und Berantwortlickeit, — Deutſches Anfehen im Audlande, — Bol 
Wolff, Perfpekriven auf kirchlichem Gebiet. — GE. Schulpe, Bon 
den Wurzeln der Schundliteratur. — A. Böhtlingk, Zur Aufbellung 
der Ghriftuämpthole ie, 2 


Allgemeine Zeitung. Münden. 118. Jahrg. Nr. 14/16. 

Inb.: (14) P. Buſching, Zweite Hupothelen. — U. Wirth, 
Ungariihe Findelhäufer. — Zimmermann, Der Kampf gegen die 
Bord. — Hutter, Aus unjeren Kolonien. — I. Schniper, Neue 
Briefe von Paolo Sarpi. — F. Dito, Aufnahme von Fahnenjunkern. 
— 2. Scehring, Macterlindd Magdalenendrama. — F. Munder, 
„Wilhelm Deeifter® thratraliihe Sındung“. — E. Ehulp, Die Anna 
Boberg-Ausftcllung in Paris, — A. Frht. v. Menfi, Zeitgenoffen. — 
14/15.) P. Henfe, Ein Familienhaus. Novelle. Foriſ.) — ( 6.) G. 
Blondel, Die ſeziale Entwiclung in Ftankreich. Gin Ausblid. — 
Der banrifche Landtag. — F. Berolzbeimer, Die fezlalen Aämpfe 
unferer Zeit. — Emil Shulp, Die Lex Viviani. — Wit. Fiht. v. 
Menfi, Stewaſſer. — Bom Elend und Sterben des deulſchen Dramas, 
Gr wiberung ven 3. Hart. — Geftaltung im Drama. — NR. Lothar, 
Die 86 Motive des Dramas. — A. Bonus, Die Novellen bed Franco 
Sachetti. — P. Frantl, Alte und neue Baufunft in Straßburg. — 
D. Fifher, Moderne Buchtunſt. — 9. Betbge, Berlin, die Haupt» 
fadt des Eliektigiemus. — H. Landsberg, Bon den Geheimniſſen 
der deutſchen Sprache. 


— 
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Mitteilungen. 


Riteratur, 

Die ſechbaͤndige Bolldausgabe von Goethes Werken (audgr 
wählt von Grid Schmidt), bie der Inſel-Verlag mit Unterftügung 
ter Weimarer Goethe ⸗Geſellſchaft in 20000 Gremplaren birandgab und 
die eingehend im lauf. Jahrg, Nr. 4, Er. 59 fa. d. Bl., ferner im 
vor. Jahrg., Nr. 48, Sp. 1580 des Lit. Zbl. beipredhen wurde, war 
in etwa adt Wochen vergriffen. Soeben erſchien in der Zahl von 
30.000 —— die zweite Auflage, welcher ein ähnlich raſchher Abſaß 
veraudjufagen ift. Der Preid für die ſechs Bände beträgt in 'Pappbtn. 
6.4, in Leinen 8 „4, in Halbledet 12 4. 

‚ Für ibre im ans u Leipzig erfdeinende Ausgabe von 
Heintich Heines jämtlidhen Werfen wüniden Prof. Dr. Ostkar 
BWalzel in Dresden und Dr. Jonas Fränkel, Privatdegent an der 
Univerfität Bern, die Handicriften von Heined Schriften, die ſich zahle 
reich in Privatbefip befinden, zu verwerten und auch bieher unveıöftent- 
lichte Verſe Heines möglihft volftändig zu fammeln. Befiger von 
Handſchriften Heines werden daber gebeten, dieſe dem genannten Ger 
lehtten zur Kollatien oder Abſchriff zu überlaſſen oder ihnen von 
ihrem Befig Nachricht zu acben. 

Die „Sefammelten Schriften‘ des heffnungsvollen, aber jung 
verftorbenen Dichters Georg Büdmer (1813—37;, des Bruders der 
Frauenjhriftiern Lulſe B. und des Berfoffers von „Arafı und Stoff“ 
Ludwig B., waren in einer kritiſchen Auegabe nebſt den philoſophiſchen 
Schriften 1879 von Karl Emil Franzoe zufammeng.fiellt worden. Auf 
vie rein Äftbetifhen Werke mit färkrır Herausarbeitung ihres Lebens 
und Schoͤnheitegehaltes beſchränkt ſich die neue zweibandige Geſamt ⸗ 
ausgabe, die ſoeben bei Bruno Caſſirer in Berlin erſchien (254 und 
207 ©. 8, jeder Band 5 4, kurt. 6 „#, in Feder 


ftellung und wiſſenſchaftliche Beurteilung des Weſens und Schaffens 
des gental angelsgten Dramatitirs, forann die mit beſenderen ins 
leitungen audgeftatieten Bübnenmerke felbft: das Revolutionsdrama 
„Dantond Top“, das mwip- und geiftvolle Biedermeler⸗Luſtſpiel „Leonee 
und Lena” und das Zraueririel Fragment „Wozzec“, aber wir ver 
miffen zur Vervollſtaͤndigung des dramatiften Wirkene Büchner die 
Ueberfegungen der beiden Dramen Biltor Huges »Lucräce Borgia« 
und »Marie Tudor«, die B. 1835 in Strapburg verfaßte. Dafür 
bietit und ber Herandgeber, Paul Landau, neh dad Nonellınfrag- 
ment „Lenz“ nebſt der Beigabe ter Quelle B.'8, der Erzählung Ober 
line, firner die revolutionäre Agitationsichrift „Der beffiihe Landbote“, 


Klammern kenntlich gemacht find, endlich die darakreriitifdsen Briefe 


worin die Uenderungen und Gmihübe des Paltors Meirig durch ee | 


B.'e in der gekarzien Form, in der fie Ludwig Büchner mitteilte, aber | 


in chronologiſcher Reihenfolge. 

„Coopers Lederftrumpf » Erzählungen in der urſprünglichen 
Form. Band TI: Der legie Mobitaner. Gine Graäblung aus 
dem Jahre 1757° (Berlin, Paul Gajfirer) können in diejer Ausgabe 
ald Aulturroman von hober Bedeutung beftend empfehlen werten, zumal 
das Bud; dem in jedem heranwachſenden Anaben liegenden Hange zum 
Abenteuerlihen nicht unbedingt entgegenwirkt, fontern ihn in gefunte 
Bahnen zu lenken geeignet if. Lu 

Als et zur Wiederkehr des 100. Gelurtötagee des 
Dichters (22. April 1910) veranftaltet Otto Braunfeld unter dem Titel 
„Sebichte von Ludwig Braunfels, 1810-1888" (Frantfurt a. M., 
Selbfiverlag, V, 416 6, 8. mit 2 Bildniffen) eine Blütenlefe aus der 
eigerten Pyrit des als feinfinniger Ueberjeger von Meifterwerken der 
ſraniſchen und franzöflicen Literatur unvergeffenen Schrififtellerd. Der 
in fhöner Drudausftatiung bergeftclite Band gruppiert die Poefien in 
fieben Abteitungen: „Geſchichten und Sagen", „Dermifdte Gedichte", 

Liebe“, „An Freunde, „Zu Feſten und Feiern“, „BolitifdrEatirifces, 
Diflihen“, mUeberfepungen“. „Die Sammlung ift der Beitfelge nach 
Kati fie läßt erkennen, wie Braumfeld ald Dichter unter den Gin 


üffen feiner Zeit fand. Manches klingt an Thamiſſo und Uhland | 


an; weitaus der größte Teil feines früben Schaffens jetody wird durch 
die Rheiniſche Schuie beftimmt, mit deren Mitglicdern Freiligrath, 
Müller von Köri ewinter, Maprrath ıc. er Fahre bindurd in Freunde 
Gaft pertehrie. in felbfländiger Ton iſt gſeichwohl ſeinen Dichtungen 
eigen. 

Der „Blütenftrauß deutfder Porit“, den Rudolf Predter unter 
dem Titel „Freut end des Lebens!““ geſammelt hat, enthält in 
tigenartiger Auswahl das Temperamentvolifte, was die deutfche Porfie 
edler Lebenefteude gr hat. Mit Aueſchluß von Edhillers und 
Soethes Gedichten, die Jedermann leicht zugänglich find, kommen die 
deutfchen Dichter des leßten Jahrhunderts bis auf bie Gegenwart zu 
Borte, mit gefhidter Hand find ihre Gaben unter die Stichworte 


geb. „# 7,60). Im | 


einer ausführliden Biographie bringt fie zunächſt eine allfeitige Dar | tete®, „Der glüdlide Autor umd iein beftr Pefer“, Iuiti 











Jugendluſt, Liebe, Vinum bonam, Heinat, Ratur, Bandırikafl 
Eturm, Häuelihkeit und In der Stille gruppäet, io tab ı 
Schönheit diefer Dichtungen durch bie —8 mit 
oder verfchietenfarbigen Gefüblstönen in deled Lit tritt, Mu 
tad Buch lieb gewinnen, ein Hauer und Bridenttuch im teilen 
(Stuttgart, Deutſche Derlagdanftalt; VIIL 36 © B, geb. 8, 

Im Berlage von Franz Deuticke, Lirſig und Wien, werdfte 
Dr. Karl Beifer foeben eine Anthologie aus den emglicen $ 
vom 16. Jubrbundert bie zur Gegenwart umter tem Titel: »A | 
Colleetion of English Lyrleal Songs and Ballade from 
speare to Kipliug« (XII, 180 ©. A. 8, Brad 414 
berüdfihtigt auf beſchtaänktem Raum aldhmäpig ale beden 
Dichter, deren ſchönſte Poeſten fie auswählt. 

Gin Berebrer Tolftoiß Niftere 15000 Rubel für die Hei 
eines Boltebuhes aus din Werten dee Dicterd zum Berta 
von einem Rubel, Tolſtoi übernahm die Herauszabe in Be 
mit befteundeten Mitarbeitern. 


Rene Zeitfhriften. 

Die neue Mündıner Wechenſchrift, Die Lefe, ıtrrariid 
für dad Diurfhe Bolt“, hab. von Throdor Epel und Georg M 
bat fit zum Ziel geſteckt, das Gute aus der Literatur aller € 
Beiten auszuwählen, um ter breiten Waffe dis Vellte zum 
minderwertige Liktüte die Driginalwerke edhter und ftarker D 
zuiegen. Das reichhaltige 1. Heft bringt ten Aniang de 
Fürſt Ganzgott und Einaer Halbgen” pen Adım v. Rı 
„Der Lämm igeier“ von Lutwig Thoma, fonie ter Grr 
Zacitus in der Ueberſezung Wil Bessere, Gedichte von O. 
baum und aus dem unveröffentlicten Rachlag von Heintich 
die Auffäge „Der Große Dichterpreis von Deutihland*, 
breitung der Echundliteratur”, „Wie Schillet 1794 die $ 


ſchnurten ufw. Der Preis jedes Heftes beträgt nur 1 
Abonnent erbält für 6 4 jührlidı außer der Beitfepeift 
vorläufig no zwei inhaltlich wertvolle Bücher und fpät 
mehr folder Bücher, je mehr Abonnenten teitriten. Die 
Auflage beträgt zurzeit 20000 Eremplare. 


Theater. 

Das Negifter zum Deutſchen Bühnenfpielplan ! 
Zufamminft: ung der in der Zeit vom ©. ptember 1908 bis 
an den deuticden Bühnen aufgeführten Bühnenwerle mi 
zabi der Aufjührungen ift jorten kei Breitlkopf & Här 
eribienen. Die über 100 Seiten umfaffende Zuſammenſt 
fih in Opern, Dperetien und Sing piele, Balleıte und 
Schauſpieie, Dramen u. f. m. Unter ten Schauipichn 
v. Ihema’s „Moral* mit 838 — R.te F 
Gailavcıd „Die Eiche wacht“ mit 535, M.her⸗ Jörſters „' 
mit 877, Engel und Horftd „Die blauc Maus“ mit 
hatte mit feinen ſamnichen Werten 1627 Auifübrungen 

Im Neuen deutſchen Thrater zu Prag gelangte am 
das oltsihaufptel des Prager Echrrftftellers Ferdi 
„Die Stubentenfhweiter", ein im Jahre 1848 ſp 


| tionddrama, zur Uraufiührung. 


Die Uraufführurg des einaftigen Dramas „Hei 
Sophie Soemmering im Schauſpielbaus zu Fran 
13, April d, 3. fand freundlihen Beifall. 

Grward Stilgebauers Eittindrama ‚Ba ba 
Unterfälagungen in einer Ftankfurter Großbaut gun 
nommen bat, erzielte bei der Mraufiührung im Oife 
theater ftarken Beifall. i 

Die Uraufführung ven Hermann Riottes Eh 
bed“ it auf den 9. Maid. 9. Gedenktag von S 
geſeßzt und findet im Ebeater des Kıpflallpalaftes zu 


Berſchiedenes. 

Das Auratorium der Banernfeld-Stiftung be 
deutfsen Schriftſtelet Hermann Etehr ın Dittereb 
Ebrengabe von 2000 fr. und den Wiener Schriftftelt 
vacci, Eduard Pöpl und Stübner- Güntber j 

Der „Literarifche Ratgeber, bab. durch Wert 
vom Dürertund®, der aus dem Aunfiwart-Ratge 
if, wird neuertingd ald feltjtänbiges Buch vertau 
Gallmen, 1688. Br. 8). Er erſtrebt tie Fiterariic 
Voltes ganz von gefhäftlihen Intereffen loe zulö ſen 
wird ein „Literarifcher Jahresbericht, nos vr 
als jährliche Ernänzung gedacht if, unentgeltlich 
Gr. 8. mit Abh.). 
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Ale Sacherſendungen erbitten wir unter ber Mbrefle ber 





Exveb. d. BI. (Rohtrape 5/7), alle Briefe unter ber des Herausgebers (Dras 


Werte Fünnen eine Befpredhung finden, bie der Ned. vorgelegen haben. Bei Korrefponbenzen über Bücher bitten wir ſtets den Namen von ber' 
—ñ 
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Berantwortl. Mebalteur Prof. Dr. Eduard Jarnde in Peippig, Braufraße 2 — Drud von Brritlopf & Härtel in Peipz 


Die ſchöne 


Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Ir, 10. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed, Zarucke in Leipzig, Brauftrafie 2. 


Verlegt non Udnard Asenarins In Lelpılg, Mofftrafe St, 


ll. Inhra, 





Erſcheint vierzehntäglich. 








Iubatt. 
Heuere Literatur über Pramaturgie und Bühnenkunft (155): Briefmetfel , 


zmilden Epuarb und Theteſe Dewrient. Yontane, Gauferien über Theater. 
v. Wolzgogen, Anfihten und Ausfihten. @hmidt, Anregungen. Mofiig, 
Tie Erneuerung des Dramas, @rube, Im Thenterland. 2iob, Fiteratur und 
Theater. 2147 
Lj 


gereht?_ Hude, Deutihe Form. Sculze-Berabof, Tie Rulturmiifien 


unserer Dihttunft. Bultbanpt, Dramaturgie bes Echanfpield, 12. Muflage. | 
omane (1s5ı: Schamann, Die Ratmwehen, Kreher, Wut zitr ; 


Moderne M 
Zünde, Kirftein, Die Meinen Göten Schutte vom Brühl, Silberne 


Schalen. Geyer, Brorg Pildebrond. Ba, Moloch Theater, Iacobfen, ' 


> 7. Mai 1910. = 


Wird das heutige Theater feiner bolfeerzicheriihen Muinabe ' 


Preis Halbjährlih 3 Marl. 











Tie Lore am Zore. Scott, Der Wirt vom „gulden Röfei”. Bernomitti, 
Die Undgrabung von Widtern. Bob, Alpeniregsdie. Hegeler, Sonnige 
Tage. zweite umgenrbeitete Auflage. 

Dramen. Birauffüßrungen u. Erfauffüßrungen (11h: Albers, Hans Habrich. 
Möller, Inge von Kontum, Vrhbmann Das lied vom braven Mann. 

Piterifde Meberfehungstiteratur 1103): Berbaerem, Gebichte überlegt v. 
Kebwolit. Damfun, Tas Sauſen des Waldes Mice. Bon ymei Ilien. 
Robdd, Ionifdhier Beilhenkrang. Birgils Armeide, 5. und 0. Geſang. im deutfche 
Stropbem übertragen von Hertel. Siarat. Salendatt, dentidh vom Meiste, 
Niedtich, Bor Sonnrnanfgang. Yadvaniihe Furt ans 14 Yanrbundertem, 
bentfch von Rurtb. 2. Auflage. Seitſchriſten (117), Plttellungen (10). 





Alphadrtifhrs Anhatllsverzeich ais. 

Albers, 2 Sans Hubrid. Stubentenbrama. (191.1 

Bermonilli, Die Ausgrabun (188.) 

Briefmebfel zwilcen Ebuard m. Therefe Devrient. (185.) 

Bultbaupt, D.. Dramaturgie des Schanfpiels. Bier 
Bände. 12. Kuflage. 1187.) 


egeler. 
von Midtern. 


. Kurth. 2. Muflage. 





Dun. F. E, Moloh Zheater. (180) Rlob, 8. M., Yiteratar und Theater. (197.) 
wliger, 5., Wird das u Theater feiner volle. | Rveper, M.. Mat zur Sünde. 

„ trgieheriichen Mufgabe geredit 187.) Yebmann, 9, Tas Lied vom 
Wontame, Th. Gauferien über Theater. (1%6.) Niftral, #.. Tolendan. 

Bude, &, Deutfhe Form. (187. Möller, ©. P. Inge von Kartam. 
Berer, E, Geerg Siltebrond. (19%) iedlih, 9 

Sende, D., Im Theateriaud. d187.) 





Damjum, 8, Tas Saufen bes Waldes. (191.) R 
D., Gounige Zage. 2. umgrarb. Nefl. 1100.) | Hodd, M., Ionıfarr Beildentranj. 11.) 
Iatoblen, f.., Tie Yore am Tore. (140, 
Yapaniiche Fnrit aus 14 Dabrhumberten. 


Rirftein. ®. U, Die fleinen Goben. 


a R&., Bor Eonnenanfanng. (196,) 
Moflig, AM, Die Erneuerung de® Dramas. (197.) 


|Rice, M., Bon zwei Miem. 1195.) 

Sdhamann, F. Die Nachweden. U 

Sqqamidt, E. Anrcgungen. (186) 

@chott, 9, Der Dirt vom „qulden Möffel“, 110.) 

Shultevom Brüdi. @.. Silberne Smalen. (18%) 

Shulze-Bergbof, P., Die Rultwrmiifion unferer 
Diaietunk. 1187.) 

Berbarren, E,, Gebicte. Weberi.n. Mehmoldet (110) 

Ba Aeneide. 5. u, 8, Geſang. Im beutiche Strophen 
übertragen von 2. Hertel. (105.) 

Bo$, #., Alpentragodie. {19 

Bolzsogen, E. w,, Anfichten umnb Aueſichten. 1186,) 


eutih vom 
1180.) 


1107.) 
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taden Dann. (192,) 
Tentia vw. Welete. (19%. 
wa. 





Heuere Riteratur über Dramaturgie 
und Rühnenkunf, 
v 


Brieeqe zwiſchen Eduard und Thereſe Devrient, Stuttgart, 
1 3 MT 


. Krabbe. (456 ©. 8.) 

Fontane, Theodor, Eanferien über Theater. Berlin, 1908, Fontane 
& Gi. (41 ©. 8) 04, 50. | 

Wolzogen, Ernſt von, Anfihten und Ansfihten. Ebd., 1908. 
398 6 8) Kö. 

Schmitt, Erpeditud, Anregungen, Münden, 1909. Eßold & Go. 
260 ©. 8.) #3, 650. 

Noffig, Alfred, Die Erneuerung des Dramas, Berlin, 1905. 
Erbe. (10 6. 8) #3, 50. 

Grube, Mar, Im Thenterland, Berlin, 1908. Hofmann & Co. | 
2116. 8) #2, 50; geh. „3, 50, 


Klob, Karl Maria, Literatur und Theater. Ulm, 1909. Kerlet. 


2385 8) #8, 50 


een. Sand, Wirb das heutige Thenter feiner vollsergiehe: | 
rifhen Aufgabe geremt? Duisburg, 109. Dictrib & Hrimann. | 


298 #8} #0 50 
Fuchs, Georg, Deutſche Form. Münden, 1907. G. Müller. (428 ©. 
er 8) .# 6. 


Schufze-Berghof, Paul, Die KRulturmiffion unferer Dichtkunſt. 
eirzig, 1 Edardt. 432 ©. Wr. 8) #5; geb. „#6, 50, 


Bulthaupt, Heinrih, Dramaturgie des ———— 4 Binde, 
12. Auflage. Oldenburg, 1909. Schulze. (XXI 572; IX, 612; 
XIV, 472; VII, 646 € Bes 

Die Meinungen darüber, ob man Briefwechſel überhaupt 
veröffentlichen folle, find heute ſehr geteilt. Dieſe Briefe 
pflegen neben Tagebüdern von dem intimften feeliichen Er: 
lebniffen Kunde zu geben: darin liegt aber gerade ihr Wert, 
wenn es fich irgendwo um eine phyſiſche Analyfe Handelt. 

So ift ed auch dem Devrientichen Briefwechiel, der, vom 

theatergeſchichtlichen Intereſſe ganz abgejehen, bie intereffan- 

Beilage zu Mr. 19 des Lit. Zentraibt. f. Deutihland. 185 


| tejten Perfpeftiven eröffnet in das Seelenleben ber beiben 
Screibenden, die mit der Geſchichte der Schaufpielfunft fo 


unlöslich verfnüpft find. Die von Hans Devrient bejorgte 
Ausgabe ftellt ſich würdig den „Nugenderinnerungen“ The 
rejens zur Seite und e3 wäre nur zu wünſchen, daß uns 
auch die Tagebücher Eduard Devrients nicht mehr allzu 
lange vorenthalten blieben. 

Die Cauſerien über Theater von Fontane hat Paul 
Schlenther herausgegeben; fie gehören mit zu bem Bejten, 
was von einem Fritifchen Geift erzeugt werben fonnte, und 
haben dauernden Wert ald mahßgeblihe Urteile über bie 
Theaterzuftände der Neihshauptitadt. Die ausgezeichnete Ein- 
leitung Sclenthers ermöglicht einen leichteren Ueberblid über 
das Bud, das in feinem erjten Teil Kritiken über dramas 
| tische Werke enthält, alsdann fchaufpielerifche Porträts, zum 
Schluß Aphorismen über Theater und Wefthetijches. 

Die „Anfihten und Ausſichten“ Wolzogens enthalten 
nur teilweise dramaturgiſche Beiträge, jo die Artikel „Theatrar 
liſche Probleme", „Das Ueberbrettl”, „Das Luſtſpiel“ uſw. 
Sie find, wie das ganze Buch, in leichterem Tone, mehr 
| als Feuilletons gefchrieben, Feine Unterfuchungen oder gründ⸗ 
lihen Studien. Deshalb bringen fie aber doch, manchmal 
| etwas parador anmutend, intereffante und beachtenäwerte 
Urteile und find ernjter empfunden, als fie auf den erften 
Bid fih ausnehmen. 

Erpeditus Schmidt, ein Franzisfanerpater und Heraus« 
geber der Zeitjchrift „Ueber ben Waſſern“, ift wohl ber frei- 
finnigfte unter ben lebenden fatholifchen Literaten, der dem 
, Theater und der Theaterliteratur gründlidere und vorur- 

teilsfreiere Studien gewidmet hat, ald die Mehrzahl feiner 

Slaubensgenoffen und Ordensbrüder. Für uns fommt bier 

befonders ber Artifel über die Berechtigung ber Hiftorischen 

| Dramen in Deutichland in Frage und die Beiträge über 

Ibſen geben Kenntnis von dem reichen Wiſſen des Verf. und 

' feinem feinen Berftändnis für die Dramaturgie überhaupt. 
186 
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Noſſigs Schrift ftcht auf der Grenze zwifchen Literatur 
geihichte und Dramaturgie und verſucht Weſen und Wert 
des neuen Dramas feitzulegen. Die ausländifche Literatur 
wird dabei ftark herangezogen, beinahe zu fehr, jo daß der 
Verſuch einer ganz internationalen Dramaturgie zujtande 
fommt, ohne jedoch völlig zu glüden. 

Mar Grube hat das Theaterland gründlich kennen ges 
lernt und iſt der Berufenften einer, ung davon Schilde 
rungen zu geben. Am Plauderton führt er uns von der 
wandernden Scaufpielertruppe bis nach Meiningen, deſſen 
Hofbühne er jetzt als Intendant leitet, und läßt uns aus 
dem unerjchöpilichen Born feiner Erfahrungen und Erlebniffe 
Ichöpfen. Denn trog des bald humoriftiichen, bald aneldoten⸗ 
haften Stiles birgt das Buch doch eine Fülle intereffanter 
Mitteilungen über Theater und Bühnenbetrieb. 

Klob bringt neben rein literariichen Studien auch Drama: 
turgifches: Beſprechungen von Dramen, wie „Hans Hammer“ 
von Wach, „Jeſus“ von Weifer uſw, und bietet wohlüber: 
fegte und anregende Kritik. 

Die Frage, ob unfer heutiges Theater feine vollserziehe: 
riſche Aufgabe erfülle, glaubt Hans Ellger im wejentlichen 
verneinen zu müſſen und fchildert eingehend die Mifftände 
der gropftädtifchen Theaterpolitit. Er verlangt mit Recht, 
dab die Bühne mehr als Bildungsstätte, weniger als Ort der 
Unterhaltung angejehen werden müffe, und fteht Verfuchen, 
wie der Nationalbühne in Weimar, die Adolf Bartels ins 
Leben rief, ſympathiſch gegenüber. 

In feinem großen Wert „Deutihe Form" ftellt Fuchs 
Betrahtungen am über die Berliner Kahrhundertausftellung 
und wibmet einen Abſchnitt auch der deutſchen Schaubühne, 
Fuchs iſt als Theaterreformer und feine einschlägigen Schriften 
fo allgemein befannt, dab man diefen großzügigen Aus— 
führungen nur mit fteigenden Intereſſe folgen wird. Ihm 
iſt die Schaubühne ein Kulturinſtitut, eine Stätte künſtle— 
rifcher Kultur erſter Ordnung: ihr die gebührende Stellung 
unter den Künſten im mobernen Leben einzuräumen, ift fein 
Biel, feine Yebensarbeit. Die Erörterungen über bie Kultur— 
miſſion unferer Dichtkunft Trönt Schulze: Berghof ähnlich 
wie Fuchs mit ber Verherrlihung der Schaubühne Er 
verlangt als äfthetiiche Aulturtat die Nationalbühne als 
Bolls: und Reichstagsſache und begründet dieſe Forberung 
eingehend im legten Abſchnitt feines Tefenswerten Buches. 

Während die vorgenannten Werle nur teifweife zur 
Dramaturgie und Bühnenkunſt in Beziehung ftehen, ift nun 
Bulthaupts „Dramaturgie des Scaufpiels" das beite 
und umfangreichite Werk, das dieſe Materie behandelt, und 
noch heute von feinem neueren Werke an Bedeutung erreicht. 
Bon dem reihen Inhalt hier eine Vorftellung zu geben 
tjt kanm möglih und bei dem anerfannten Wert und der 
Verbreitung des Werkes auch nicht erforberlih. Das Er 
icheinen der neuften vom Verfaſſer felbft noch bearbeiteten 
Uuflage jei deshalb nur der Anlaß, die Anlage des großen 
Werkes zu ſtizzieren. Bulthaupt hat fein Werk ganz anders 
angelegt als etwa Freytag in feiner „Technik des Dramas" 
oder Schlag in feiner Dramaturgie. Er lehnt fie an die 

roßen Theaterdichter an und twibmet fo den erjten Band 

fing, Goethe, Schiller und Kleiſt, den vier dramatischen 
Ktaffitern, deren einzelne Schöpfungen eingehend be 
handelnd. Der zweite Band gehört Shakeſpeare allein; 
der dritte behandelt Grillparzer, Hebbel, Ludwig, Gutzkow 
und Laube und fhildert in einem Anhang bie Entwidelung 
der deutichen Dramatit bis in die neuere Beit. Im legten, 


vierten Band werden bien, Wildenbruh und von den 
als überlegene, Muge und energijche Natur geſchilderte Frau, 


Lebenden Sudermann und Hauptmann eingehend be 
handelt und an ihnen das Weſen bes modernen Dramas | 
demonftriert. Daß diejes kompendiöje Werk dauernd neue 


— 1910. 3810. — Die ſchöne Literatur — 7. Mai. — 


188 








Auflagen erlebt hat, ift ein gutes Zeichen für das ftarfe 
Intereſſe unferer Tage an einem wirklich guten dramatur- 
giihen Werk. Franz E. Willmann. 


——— —— — — — — — == 


Moderne Romane, 


Schamann, Kranz, Die ag Gin Roman aus 5 
Dünden und Leipzig, 1910, G. Müller, (522 ©. 6; 

Srehr, Der, Mut zur Sünde, 
109. Hellmann. (34 ©. 8) 

Kirftein, Baul U., Die — Site Roman. Berlin, 1909. 
Goncortin. 857° ©. 8) 


ur bon Fe} ** * Schalen, Noman, 
1909. (427 ©. 44 


— Sea, Seen, Sina, Roman. Dreeden, 1909. Pierſen. 








— Glogau und Leipzig, 
Ebr., 


But, Br — Theater. a ra Shake Dt. 
1%9. Jacob & Alfred Mever. 1125 © 8) 


Jacobſen, Friedrich. Die Lore er zum. —* 
Bin, 1909. Rotat. 297 6 Ad 


Schott, Anion, Der Wirt von in —*— 
burg, 1909. Pabbel. 309 ©. 8) Geb. 

Beruouilli, Carl Albrecht. Die — von — Roman. 
Jens, 1909, Diederiche. BES 8) KB; gb #4 

Bo, Nihard, Alpentragödie. — aus dem Engadin. 
gart, 1909. Gotta Nachſ. 403 ©. 8) 4 4, 50. 

Franz Schamanns Roman, der mit feinem Umfang 
von 522 Seiten und mit dem neben das Titelblatt ge: 
fegten Bild des Berf. nicht chen anſpruchslos auftritt, er- 
weijt fich leider als ein recht langweilige Bud. Der 
Autor hat fi das Piel geſetzt, gewiſſe politiiche und 
foziale Zuftände Defterreihs in einem Wert der erzählen: 
den Kunſt darzuftellen. Weit entfernt aber, die Fäden der 
Erzählung führen zu können, verſtrickt ſich der Verf. viel- 
mehr in fie und richtet ein heilfofes Wirrwarr an, in feinem 
Wert und in dem Kopf bes Lejers. Nein, Franz Scha⸗ 
mann hätte ſich nicht aufs Erzählen verlegen ſollen! 

Sehr viel Erzählertechnik ſteclt dagegen in Mar Kretzers 
„Mut zur Sünde". Da iſt Ueberſicht, Gliederung und ver— 
jtändnisvoller Aufbau. Zeichnet ſich die pfychologiiche Arbeit 
bei ihm nicht immer durch Vertiefung und Folgerichtigkeit 
aus, jo entbehren feine Nomanfiguren doch nicht prägnanter 
Büge, und die Vorgänge fefleln durch flotten Fluß, in dem 
fie der feine Effelte lennende und beherrichende Verf. zu 
halten weiß. Das Problem ift, wie fich erwarten lieh, 
wieder dem Berliner Leben entnommen, als deffen Kenner 
K. rühmlich bekannt ift. Eine tätige intelligente und reiche 
Geſchäftsfrau iſt am einen ſchwächlichen, leicht ibiotifchen 
Senüßling gelettet, ber ihr, der Gefunden, mit allerhand 
Gebrechen behaftete Rinder ſchenlt. Die Empörung über 
diefe Schmach gibt ihr den „Mut zur Sünde“; und fo 
fündigt fie denn mit einem unwiderſtehlichen Tenor, ber ji) 
fpäterhin als eine buch und durch gemeine Erprefjerjecle 
erweift, Im Mittelpunkt des pfuchologifchen Intereſſes fteht 
die Wandlung der inneren Beziehungen zwiichen diefen beiden 
Menfhen und der Frucht ihrer „Sünde“, einem gejunden, 
leichtfertigen, aber tüchtigen Sohn, der am Ende, trogbem 
er feine wahre Herkunft erfährt, der tapferen Mutter bie 
Hand bietet und mit ihr vereint dem verfommtenen Schma- 
roßer den Stuhl vor die Tür feßt. Der wunde Punkt dieſer 
Geſchichte wird durch die Frage getroffen, wie fonnte eine 


— Leipzig, 


Roman. Higener 


Etutir 


die Mutter mehrerer Kinder, ſich einem ſolchen Menſchen 
— ohne ſein wahres Befen zu erfennen ? 


189 


Ein dem Freger'ichen nicht unähnliches Problem be- 
handelt Paul A. Kirſtein in feinem, jagen wir es gleich, 
Ihredlich überjpannten Roman „Die Meinen Götzen“. Der 
Schmerz über den Verluft des einzigen Kindes bringt ein 
junges Ehepaar an den Rand des MWahnfinns und führt 
jonderbarerweije allmählich eine völlige Entfremdung zwiſchen 
Mann und Frau herbei. Der Charakter des erjteren gerät, 
fo müſſen wir glauben, völlig aus Rand und Band über 
einen Berluft, den zu erjegen er, ber hochgradige Neuras 
ithenifer, verzichten zu müſſen ſcheint. Die frau fieht nur 
ein Rettungsmittel, um die Liebe ihres Mannes wieder 
zu gewinnen: ein Kind. Unterftügt von einem längſt nicht 
mehr geliebten Jugendfreund täujcht fie ihrem Mann die 
Komödie einer Baterfchaft vor, im die dieſer ſich anfangs 
eritaunt aber beglüdt findet, um fie freilich ſpäter, als das 
Kind heranwächſt, zu durchſchauen. Die Erkenntnis leitet 
die Schlußlataftrophe ein, welche das unglüdliche Baar ver- 
ihlingt. Er tötet jich und die frau verfällt in Wahnfinn. 
Das parabore Problem, Ehebruch aus Liebe zum eigenen 
Gatten, ift bier leider in einer durchaus unbefriedigenden 
Weile behandelt. Diejen krankhaft weichlihen, weibiſchen, 
endlos nörgelnden, dann wieder in Tobjucht ausbrechenden 
Menihen, „Robben“, wie ihn „Nellychen“, feine Frau, 
auch in den tragijchiten Momenten anredet, und mit ihm 
das ganze Buch, in deſſen Mittelpunkt er fteht, werden nur 
wenige Lefer ernit nehmen. 

Ueber die Romane von Schulte vom Brühl, Geyer 
und Bub ift nicht viel zu fagen. Es verichlägt wenig, ob 
man folche Werte, in denen Begabungen, die fich wenig 
oder gar nicht über den Durchſchnitt erheben, ſchlecht und 
recht vertraute Pfade wandeln, Lieft oder nicht lieſt. Wer 
harmloſe Unterhaltung ſucht (auch durch den grufeligen Titel 
bes Butz'ſchen Buches laſſe man fich nicht abjchreden), mag 
nach diefen Büchern greifen. Nur veripreche man ſich von 
ihnen weder einen gefunden Verdruß noch eine nachhaltige 
Erhebung oder gar Erjchütterung. 

Auch der nicht mit Unrecht jegt in weiten reifen be— 
liebte Friedrih Nacobjen erhebt ſich in feinem neuejten 
Roman nicht ſehr über das Niveau diefer Öruppe. Etwas 
mehr Form, mehr Geftaltungsfraft und Anfchaulichkeit, aber 
— und Menſchen nach altbewährten Vorbildern ge 

altet. 

Wenn man eine Reihe ſolcher mehr oder weniger blut⸗ 
leeren Gebilde hat an fich vorüberziehen laffen, weidet man 
fi) an den Bauern des Anton Schott: fie find von jenem 
nicht zu faffenden Stoff durchdrungen, ber zwiichen den Werfen 
der wahren Runft und der Wirklichkeit ein geheimnisvolles 
Band zu weben fcheint. In diefem Buch, das fi ganz 
im Kreis der Borftellungen einer ländlichen Bevölkerung 
hält, ftört nicht ein Wort die Illuſion von Gejtalten, die, 
bon warmem individuellem Leben erfüllt, fich aus innerer 
Notwendigkeit heraus bewegen. Die objektive Haltung und 
der Humor biefes tüchtigen Probuftes der Heimatfunft iſt 
ber Urt des Jeremias Gotthelf nicht fremd, 

Bon ähnlicher Tüchtigfeit, aber mit quten geiftigen Gaben 
reicher gefegnet al3 die einfache Bauerngeſchichte iſt Ber— 
nouillis „Ausgrabung von Wichtern“. Das Fünitlerifche 
Gepräge Bis iſt typiſch ſchweizeriſch. Eine etwas müchtern 
anmutende, kluge und bejonnene Erfaffung der Wirklichkeit, 
eine Darftellung, die jchwer und behaglich dahinfließt, jede 
ſcheinbar geringfügige Einzelheit in bedeutungsvolle Bezie- 
dung zum Ganzen zu jegen weiß; beftimmte Umrifje, eine 
unverhüllte Plaſtik, rückſichtsloſe Aufrichtigkeit in der Dar- 
legung des pſychologiſchen Gefpinftes, eine patriarchaliſche 
sähe Unhänglichkeit an den Boden der weiteren und engeren 
Heimat, endlich ein hochſtehender, weil aus der innerften 
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Weſenheit der Dinge und Menjchen fließender Humor, bas 
find die wichtigften Züge, die B. mit den bedeutenden unter 
feinen Landsleuten gemeinfaom hat, unb bie ihn zu einem 
vielverfprechenden Glied der jungen oberbeutichen Dichter: 
gruppe machen. 

Ein neues Buch von Richard Voß ift ein Ereignis, 
befjen Beiprehung bie Tageszeitungen mehr Raum zu geben 
pflegen, als es uns an dieſer Stelle möglich ift. Es fann 
und muß deshalb auf die Wiedergabe der reich beweaten 
Fabel hier verzichtet werden. Der ftattlichen Reihe B.jcher 
erzählender Werte reiht fi) biefer Roman würdig an. Eine 
neue Note ift nicht zu verzeichnen. Selbſtverſtändlich, daß 
aud in diefem Hoclandsroman der römiſche Schauplaß, 
die Wahlheimat 8.3, nicht fehlen darf. Nicht nur, daß 
ein Kapitel dort jpielt, das Bild der ewigen Stadt ragt 
an vielen Stellen bedeutſam herein in bie büfter-gemwaltige 
Szenerie des Malojapafjes. Der Charakter der Darftellung 
ift vorwiegend rhetorifch-pathetiich und verſchmäht nicht thea- 
tralifche Wirkungen. Hierher gehört die etwas abgemupte 
RomanRomantit des „großen Künftlers“, mit der man 
heute boch vorfichtiger umgehen muß als vor 30—50 Jahren, 
und die Rivalität zwiſchen der ungemein ſchönen und reichen 
Gräfin und dem reinen Mädchen aus dem Volle ſowie die 
Geſtalt des ſympathiſchen Böfewichts und Wildlinge. Manches 
arofe Bild ift bei näherer Betrachtung doch nur große 
Rulifie, und der Wirkung des blendenden Kontraftes fällt 
nicht jelten die Vertiefung und Konzentration, deren ber 
Stoff in höherem Maße fähig wäre, zum Opfer. Das 
Wertvollite an dem farbenjatten Buche ijt jedenfalls die 
Schilderung der Alpenwelt, der Welt der ſtarren Gipfel in 
ihrer elementaren Wilbheit und Ruhe, wie fie uns auf der 
Leinwand das Urbild des Helden gezeigt hat: ber gewaltige 
unvergebliche Meifter Segantini. Hans Haag. 


Hegeler, Wilhelm, Sonnige Tage. Noman. Zweite umgearbeitete 
Auflage. Berlin, 1910. Fleiſhel & Go. (23 €. 8) 

Bon diefer Seite fannte ich Hegeler noch nicht. Sch 
babe freilich auch nicht alles von ihm gelejen. Aber ficher 
ift, daß er troß aller Treue zu fich felbit eine große Wand- 
lungsfähigkeit der Ausdrudsmittel hat. Das ift jo etwas 
von höchſtem Kulturftand. Nicht ein unbedingter, unbe 
fümmerter, neben Grandiojem auch ſchwer dancbenhauender 
Draufgänger ift hier am Werke, jondern ein Dichter jener 
anderen Urt, der die Kultur der Gegenwart in ihren verichie- 
denen Teilen und Abjtufungen meijtert und auf der Menſch-⸗ 
heit Höhen mit dem König wandelt. Als ein jolcher zeigt 
ſich 5. auch in dem Jugendwerf „Sonnige Tage”, das jeßt 
in umgearbeiteter zweiter Auflage erihienen if, Dieje 
Umarbeitung ift eine intereffante Beweisführung für ben 
Wert von Umarbeitungen überhaupt; es bejtätigt recht gut 
die auch von den meiften Dichtern ſelbſt ausgeſprochene 
Meinung, daß verbeflerungabedürftige Werke, die dem Ber: 
fafler nach längerer Zeit nicht mehr gefallen, ohne Schaden 
einer Durcharbeitung unterzogen werden dürfen. Diejer 
Roman H.3 hat in feiner neuen Geftalt die ganze Friſche, 
Urfprünglichkeit und Wucht eines jugendlichen Wertes be— 
halten und dabei doch die am Ausdruck der Idee befjernde 
Hand des reiferen Schriftftellers zum eigenen Ruten mit 
genommen, Ein iympathiiches und liebenswürbiges Werf ward 
jo daraus, Hegeler jchildert und lebt die Leidenichaft mit einer 
(jagen wir) objektiven Ruhe. So parador das klingt, darin 
liegt Wahres und Großes; es heit das, daß er durch bie 
unbedingte ruhigſte Natürlichkeit feiner Darftellungsmittel 
ſelbſt den Hochſchwall der Leidenfchaften padend überzeugend 
zu fchildern, nein mehr: lebendig zu machen verfteht. Das ift 
wirkliche Erzähfertunft. Keine einzige Phraſe fteht in dem 
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ganzen Roman, feine Sentiments, und doch Gefühl und | 
ſchöne Sprache, die Grenze iſt fcharf gezogen. H. meiftert 
fo ſehr die darjtellende Kunft, daß er Humor und Komil 
in gleihem Maße beherrſcht und hochergötzlich, wie bie 
weißen Lichter in einem Perſerteppich, in jeine Farben: 
bichtung ftreut. Der Inhalt feines Romans von ber zweierlei 
Liebe und von ber Entjagung aus fonnigen Tagen ift tief 
ergreifend. Rein und als Sieger gehen die Menſchen aus 
ſchwerem Kampfe hervor. Unſer Mitleidben und Furcht und 
Hoffnung erregt er wie ein Dramatifer befter Art. Und 
auch die ethifche Katharſis haben wir in ben ſchönen Worten: 
„Man mu wählen. Dies oder das! In jedem Menfchen 
ihlummern wohl mehrere Menſchen. Und man fann fie 
nicht alle zugleich fein.“ Alexander Elster. 





Dramen, 


Hranfführungen und Erfianfführungen in Breslau, 
Hamburg und Leipzig. 

Albers, Wilhelm, Hand Hubrich. Studentendrama im vier Alten, 

Uraufführung im 2obetheater zu Breslau am 22, April 1910, 


Möller, Boy P., Inge von Rautum. Schauſpiel in vier Alten. 
Nach einem gleichnamigen friefifchen Boltetüd Erih Johannſens. 
Uraufführung im Neuen Theater zu Hamburg am 7. April 1910. 


— Son, Das Lied vom braven Mann. Luſtſpiel in vier 
ften. 


Erſtaufführung im Schaufpiclhaus zu Leipzig am 17. Uprit 1910, 


Der unverbiente Bühnenerfolg von „Alt-Heidelberg“ hat 
zu Dichtungen aus dem Stubentenleben angeregt, und bie 
ertemporifierte Söneipe, welche bei Albers im zweiten Afte ber 


eintretenden Polizei die Menſur verbergen joll, mag an Meyer: | 


Förjterd Stüd erinnern. Der Hauptheld jedod erinnert in 
feiner Unreife und Sinnlichkeit deutlich an Halbes „Jugend“. 
Die forgende Familie, Braut und Schwiegervater bringen 
den jungen Fuchs in bie große Univerfitätsftadt. Der an- 
gebliche Idealiſt Hans benimmt ſich aber beim Abſchied von 
feiner Braut fo maßlos finnlich, daß dieſe troß aller Liebe 
ſich ſolche Zudringlichfeit verbittet. Hans und, wie es 
ſcheint, auch der Autor jehen darin eine Schuld bes mohl- 
erzogenen Mädchens, zum minbejten wirb bies Wort „zus 
dringlich“ zum Leitmotiv des Stüdes gemadt. Hans, bem 
das Rorpsleben nicht behagt, leitet aus dem Worte „zu— 
dringlich" das Recht ber, ein Liebesverhältnis mit einer 
Kellnerin einzugehen und dieſer die Ehe zu verfprechen. Als 
bie Treue ber, neuen Geliebten ihm verbädtigt wird, er 
morbet er fie jofort, nachdem er, ähnlich wie Dojtojemstis 
Rastolnilov, ſich das Recht zu folder felbftherrlichen Be- 
ftrafung zufammenphilofophiert hat. Der Schlußakt ichildert, 
trotzdem der Verfafjer ſelbſt Rechtsanwalt ift, eine Schwur- 
gerichtsverhandlung, die aller Wirklichkeit Hohn ſpricht. Die 
liebende und verzeihende Braut, die als Beugin ericheinen 
muß, obwohl der Gerichtäpräfident fie vorher als geiftes- 
geitört bezeichnet hat, bittet, ihren Kopf ftatt den bes An— 
geflagten anzunehmen. Bet ihrem Flehen um Freiſprechung 
fällt der Vorhang. Zwar erzwangen bie freunde bes orts- 
anfäffigen Autors am Schluffe deſſen Hervorruf troß des 
heftigen Ziſchens ber geradezu empörten unparteiiihen Zu- 
ſchauer. Das Albers’she Studentendrama ift ernft ge 
meint, mutet aber teilweije wie eine Parodie an. Es fann 
nur ald Theaterffandal bezeichnet werden, wenn durch Auf 
führung eines ſolchen abjolut talentlojen Berrbildes eines 
Stüdes die Langmut des Publikums auf eine unzuläffige 
Probe geftellt wird. Max Koch. 


— 1910. 4 10. — Die fhöne Literatur — 7. Ma. — 








192 


Das totgefagte Vollsſtück lebt noch immer. Von Beit 
zu Zeit zeigt es fich, umjubelt von der großen Schar berer, 
an bie es fich mit feinem Namen wendet, mitten zwifchen 
ſchalen Schaufpielen und fabrifmäßig hergeftellten Luftipielen. 
Dem Kritifer freilih bleibt in den meijten Fällen nichts 
übrig, als beifeite zu ftehen und ſich mit ber bebauerlichen 
Veftftellung zu begnügen, daß durch offenbare Armſeligleiten 
die Herzen Vieler gefangen genommen wurden. Nicht als 
ob von dem Vollsſtück Tiefe, Originalität, Tunftgerechter 
Bau verlangt werden jollte. Aber das ſcheint mir eine 
unerläßliche Forderung für ein gutes Voltsftüd, daß es ein 
Stück Volksleben, wenn auch in ſtark aufgetragenen, ein 
wenig jchreienden farben, wiberipiegelt, daß es und Art 
und Gehaben, Sitten und Gebräude, Denten und Emp- 
finden irgend einer Intereſſe erregenden Bolfsgruppe ſchil— 
dert. So war ich zu dem friefiihen Volksſtück, das Boy 
Beter Möller, ein früherer Hamburger Lehrer, nach einer 
Urbeit Erich Johannſens geichrieben hat, mit der Hoffnung 
gegangen, ein lebendiges Stüd friefiichen Vollslebens zu 
ſehen, einen Einblid in das Treiben dieſer urwüchſigen, 
von ber nivellierenden Kultur wie wenige deutſche Reichs» 
angehörige unberührt gebliebenen Fiſchersleute zu erhalten. 
Statt deifen gab es das übliche Speftafelftüd mit Kindes» 
unterſchiebung, verfuchter Notzucht, Selbitmorbverjuh, Mord, 
Brandftiftung, Beichte auf dem Totenbette und dergleichen 
Schauerftüdrequifiten mehr. Daß alles, fo bebrohlih es 
anfangs ausfieht, zum guten Ende fommt, wer hätte daran 
gezweifelt? Bon Sylter Urt und Sein war nichts zu fehen. 
Denn das Neben über die Berechtigung des Strandraubes 
und ber fauſtdicke Aberglaube find jo wenig ipezifiich Sylter 
Eigentümlichkeiten wie das Oelzeug. So kann das Stüd 
nur als eine herzlos unbedeutende Arbeit bezeichnet werben. 
Man wäre verfucht, fie auch überflüffig zu nennen, wenn 
nicht ber laute Beifall, den die Menge ber wohldurchdachten 
forgfamen Aufführung des Neuen Theaters zollte, bewiefen 
hätte, daß es Taufende gibt denn die Unmwefenden waren 
nur die vollgültigen Vertreter einer großen Schar Gleich— 
fühlender), deren Herz für dergleichen jo qut von belächelns— 
werter Naivetät, wie von geichäftsfundbiger Berechnung ge 
tragenen Machwerle ſchlägt. Haus Franck. 


Bon den Beziehungen zwifchen Bühne und Proſa rebet 
Ion Lehmann in feinem neuejten Stüd, das ziemlich ſanft 
abgelehnt, aber gut gefpielt wurde und wenigjtens einen 
Darftellungserfolg erzielte. Dramatiſch ift es eine gar 
ſchwache Leiftung und läßt nicht vermuten, daß ber Autor 
ſchon mehrere Bühnenwerke herausgebracht hat. Im Mittel: 
punkte fteht als „braver Mann“ der Theaterkritifer Dr. 
Lichtner, der fich weigert, gegen jeine Ueberzeugung zu 
ſchreiben und feine Entlafjung deswegen erhält. Er Tiebt 
eine Schaufpielerin, fchreibt ihr aber eine mijerable Kritik, 
als fie eine Rolle gänzlich verfehlt wiedergibt. Um aller: 
hand böfe Gerüchte, die in der Stadt ſich verbreiten, zu 
widerlegen, ſoll er fie das nächſte Mal, als fie jehr gut 
ipielt, noch mehr „verreißen” gegen feine Ueberzeugung. 
Dies eine Moment ift der ganze Lebensnerv des Stüdes; 
er iſt aber zu ſchwach, um dramatiiche Kraft zu erreichen. 
Man feht den Vorgängen auf der Bühne, die ſich darum 
gruppieren, im ganzen ſympathiſch gegemüber und empfindet 
die Schwäche, wenn man dann daran denkt, daß es ein 
Drama fein fol, ein Kunſtwerk. Es fehlt auch nicht an 
Banalitäten, z. B. wenn ein Kollege des Theaterkritifers 
feine jieben Kinder antreten läßt, die das Lieb vom braven 
Mann anftimmen. Wer mit ſolchen Mitteln arbeitet, ver- 
ſcherzt ſich ben Ruf eines Dichters, eines bDramatifchen Könners. 
Auch fonft ift viel Sentimentalität zu finden, aber wenig 
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ſelbſtändige Eharakterifierung ober gar piychologiihe Ber 
tiefung. Die Figuren find alle mit einer gewiſſen bilettan- 
tiſchen Naivetät gezeichnet. Ein Gewinn war der Abend 
alfo nicht, wo das Stüd erftmalig präfentiert wurde. 
Franz E. Willmann. 
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Dichteriſche Ueberſehungsliteratu 

Berhaeren, Emile, Gedichte. Ucberfegt von Erna Rehwoldt. Stutt- 
gart, 1909. Yunder. (9 ©. 8. 2. 

Hamſun, Knut, Das Saufen des Waldes. Leipzig, 1909. Kenicn- 
Berlag. (IV, 83 ©. 8. mit Bilbnid) #2. 

Nice, Muriel, Bon zwei Ufern. Gedichte, Göttingen, 1909. SHapfe. 
(162 ©. Kl. 8. mit Biltnie,) Geb. „#3, 80. 


Modd, Rennell, Yonifcher Beilchenkrauz. Berlin, 1909. Gurtius. 
(vi, 88 & Im Bildnie) 4 2. 


Birgild Aeneide, 5. und 6. Geſang. Im deutiche Strophen über- 
ne ven Ludwig Hertel. Arnſtadt, 1909, Gimmertal. (II, 
122 ©. 8) #1, 50; geb. #2. 

Miſtral, Frederi, Galendau. Gin provenzalifhes Gedicht. Deutſch 
von Hand Weieke. Halle a. S., 1909. Niemeyer. (VI, 266 ©. 8.) 
MB; geb. A 4. 

Niedlich, J. A. Bor Sonnenaufgang. Leipzig, 1909. Berlag für 
Literatut, Kunſt und Muſik. 63 S. Al. 8.) #2. 

Japauiſche Lyrit aus 14 a ge Deutſch von Julius 
Kurtb. 2, Auflage. Dünden, 1909. Piper & Co. (KV, 138€. 
Kt. 8. mit 28 Mbb, nad japan. Holzidn.) #1, 80; geb. „#2, 80. 

Eine kritiſche Würdigung bichterifcher Ueberſetzungs⸗ 
literatur, bie ſich einzig auf vorliegende Ueberjegungen ftüßt, 
ohne die Originale zur Hand zu haben oder deren heimifche 

Sprache zu beherrichen, kann durch Dlängel ber Ueberjegung 

zu ungunften ber Originalbichtung beeinflußt werben. Be 

fanntlich ift e3 eine ſchwere und wenig dankbare Aufgabe, 
fremdſprachliche Dichtungen in engem Anſchluß an Inhalt 
und Form ins Deutſche zu übertragen, beshalb darf ſelbſt 
die mittelmäßige Verbeutichung einer guten Dichtung fo lange 

Anſpruch auf literariiche Beachtung machen, als es an einer 

bejjeren fehlt. Diefer Grundſatz ließe fich auf die Leber: 

tragung von Emile Berhaerens Gedichten anwenden, hätte 
die Ueberjegerin nicht aus ſechs im Lauf von etwa zehn 

Fahren entitandenen Gedichtbänden eine ungenügende, nicht 

einmal vorteilhaft ericheinende und unfer Urteil vielleicht 

irreführende winzige Auswahl getroffen, die uns den Dichter 
als fchwermütig veranlagte, mehr profatich wie poetifch 
empfindenbe Perfönlichkeit zeigt, ohne mehr wie Mitgefühl 
zu erregen. Seine bufolifhen Schilderungen in »Les Fla- 
mandes« {die Ueberjegerin hat die Originaltitel ber fechs 

Bände fonderbarer Weile nicht verbeuticht} find rauh und 

unbeholfen, mit peffimiftiichem Einfchlag, allerdings dem 

Leben gut abgelaufcht, wie benn ein oft kraſſer Realismus 

der Schilderung Berhaerens herborragendfte Seite ift. »Les 

Moines«e zeigen und noch den naiv-frommen Jüngling, ber 

die Mönde wie Heilige verehrt. In ben fpäteren Bänden 

aber jhlägt feine Stimmung um, Enttäufchungen, Ent- 
behrungen, Krankheit machen den Dichter zum Peffimiften 
unb Gottesleugner, ber fi in »Les debäcles« mit entſetz⸗ 
lichen Motiven (Meine Finger; Der Mord; Das Haupt) 
abquält und in den >»Flambeaux noirs« ſchließlich vollends 
den Eindrud ausbrehenden Wahnſinns macht (Die Zahlen). 
Hier als Charakteriftitum eines feiner Gedichte auß »Les 


soirse: 
Der Froſt. 
Ein Abendhimmel, fchretbaft, groß, verrirgelt, 
Wenn Menihenfiehn in feine Hebeit ſchreit, 
Gin großer, flernentalter Himmel fpiegelt 
In feinem Spiegel ar die Ewigfeit. 
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Der Froſt umfhlingt die Gold» und Silberfernen, 
Der Froft hat Ebene, Sturm und Strand ermürgt; 
Froft prefit dad Schweigen, das von ſcharſen Sternen 
In blauer Weiten Schoh den Lanzenflih verbirgt. 


Stil Wald und Meer. Die großen Himmelsfläden, 
Bon Lichtern gleigend, bleiben ftumm und feft; 
Und nichts wird diefe große Rube brechen 

Und biefen Bann, in dem der Schnee verweſt. 


Grlofhene Dede. Stahl und Schrauben preffen 
Sich graufam um dein gramvoll reined Herz; 
Ein Winter ſchreckt dich, ewig, unermeflen, 

Ein großer Bott, blank, heftig, kalt, wie Erz. 

Ein weit erfreuficheres Bild verbanfen wir ber ausge 
zeichneten Ueberfegung ber Gedichte Knut Hamfuns durch 
Heinrich Göbel. Hamfun ift ein wahrhaftiger Lyrifer von 
Sottes Gnaden, eine überaus fein differenzierte Perſönlich- 
keit voll Lebensluſt und Lebenskraft tritt uns aus feinen 
Bebichten entgegen, ein Naturſchwärmer, bem fein Lebeweien, 
fein Blättchen zu gering, ber alles mit gleicher nachdenklicher 
zärtlicher Liebe umfaßt, der für alles Schöne ein offenes 
Auge und Ohr Hat und von bemerfenäwerter Bieljeitigfeit 
if. Leider ann ich die Einleitung des Ueberſetzers hier 
nicht ganz wiedergeben, wie fie es verdienen würde. Nur 
wenige Zeilen mögen mir geftattet fein: „Kmut Hamfun 
ſchildert in feinen meiften Büchern einen Menfchen, ber 
intereffant ift; nicht durch das, was er erlebt, fonbern durch 
die Urt, wie er es erlebt. Dft find es bie unbedeutendſten 
und alltäglichften Dinge, aber fie gewinnen fofort Bedeutung 
und eine eigene Bejeelung, wenn fie durch bie Sinne bes 
Hamfunfhen Menſchen gehen. Diefer ftellt einen modernen 
Typus Menſch dar. Er verbindet die große Empfänglichkeit 
eines Kindes mit der Meizbarkeit der modernen Seele, bie 
Urfprünglichkeit einer unberührten Natur mit einem im 
höchſten Mae gefteigerten Kulturempfinden . .. Diejer 
Typus, in manchen Punkten Nietzſche vergleichbar, iſt Knut 
Hamſun ſelbſt.“ Dabei hat er die merkwürdigſte geiſtige 
Selbſtentwicklung durchgemacht. Auf dem Lande von armen 
Eltern geboren, ohne Schulbildung aufgewachſen, entlief er 
ſeinem ſchuſterlichen Lehrherrn, wurde Kohlenträger, zog als 
Gelegenheitsarbeiter umher, ging als Heizer nach Amerila, 
wo er ſich als Landarbeiter, Straßenbahnihafner, Schlaf- 
wagentondufteur und in anderen Stellungen notbürftig durch 
ſchlug, denn immer waren feine Gedanten „im Himmel“ ſtatt 
auf der Erbe, ber auferorbentlich kräftige und arbeitsfrohe 
Mann war eben ein Träumer, ftetS von ber Hand in ben 
Mund lebend, dabei fich ein Fürft in prunfvollen Königs— 
fhlöffern bünfend, „Er Taufcht der Mufil der Sphären, 
auch die Erde und die Sterne find bejeelt und er hört das 
Siebengeftirn in feinem Blut fingen ... Ein kosmiſches 
Empfinden durchglüht ihn, und er verliert ſich oft im bie 
Myftit des Sternenhimmels.* Mit acht Genoffen lag er 
drei volle Jahre auf Neufundland dem Kabeljaufang ob, 
von aller Welt abgefchloffen. Mit einigen Eriparniffen kehrte 
er dann nad) Norwegen zurüd und ging fpäter nad Paris, 
wo er unter großen Entbehrungen Wert um Werl verfahte, 
ein zweiter Richard Wagner. Dadurd) in befjere Berhältniffe 
gelangt, bejuchte er Rußland, den Kaufafus (fein „Märchen: 
fand“) und ben Orient. Endüch richtete er fich am Rriftiania- 
fiord häuslich eim und lebte in glüdlicher Ehe, doch bald 
verlangte der unruhige Geiſt nach Freiheit, und fo lebt er 
jetzt wieder getrennt von feiner Frau, der große Impreffioniit 
verleugnet ſich auch hierin nicht. Man muß Hamfun lieben, 
wenn man feine Gedichte und Romane lieft. Wie ſympathiſch 
berührt 3. B. folgendes Gedicht: 

Der Lenz kam ind Tal gezogen. 

Nun räumt er die Höhe, der magere Bär, 
Hoch droben fegelt ein Mbler 

So fönigli ftoly daher. 
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Um Haufe dort baut eine Elſtet am Refte 
Zum züdtigen Hodhzeitäfefte. 
Der Lenz jubiliert auf Erden! 
Es Mingt in den Chor der großen Natur 
Ein Danklauf von meinem Herzen 
Für alles, mad mir mwiderfubr. 
Ein Huffhlag der Freude durchbebt meine Bruft 
Und mein Auge wird naf vor Luft. 
Auch Liebesluft und Leid hat ber zartbejaitete Mann er- 
fahren, jedoh auch da überwiegt fein alle Widerwärtigfeiten | 
des Lebens leicht überwinbendes Danfgefühl: 
Gott firafe Dich, Alwilde, 
Du raubteft mir mein Glück 
Und führteft mich jo irre 
- Und nabmft Dein Wort zurüd. 
Ein weiter Weg noch wartet mein, 
Und keine Sonne leuchtet brein. 
Gott firafe Dich, Alwilde! 


Bott fegne Di, Alwilde, 
ha jeden Augentlid. 
u gabit mir viele Namen 
Und mannteft mih Dein Glüd, 
Du ließeſt in Dein Herz mich ein 
Und eine Weile warft Du mein, 
Gott fegne Di, Alwilde! 

Dieſe mäbchenhafte Aartheit der Empfindung überrajcht 
in den Gedichten eined Hamſun. Sie berührt ſympathiſch 
in dem Gedichtbuch von Muriel Nice, einer Tochter aus 
dem New Worker High-life, die, weit entfernt von moderner 
Emanzipation, ſich ganz in jungfräulichen, äfthetiich reinen 
Motiven bewegt. Die Dame ift, wie uns bie Einleitung 
belehrt, bie ältefte Tochter eines beutjch-amerifanifchen 
Milionärs, dazu eine klaſſiſche Schönheit, ihr Porträt ift 
beigeheftet und geeignet, ben Kritikus zu beftechen, was aber 
überflüffig tft, denn ihre Bebichte find ohne Ausnahme leſens— 
und lobenswert. Allerdings vinbiziert fich ber Hr. Ueberſetzer 
ein großes Verdienſt hieran, was in bezug auf feine Ueber— 
tragung berechtigt fein mag, aber doch wohl etwas zu ftarf 
hervorgehoben wurde. Die junge Dame hat die halbe Welt 
bereift, viel gefehen und gelernt und davon mancherlei, auch 
nicht üble philofophifhe Betrachtungen in hübſchen Verſen 
verewigt, leider in enalifhen Worten, da doch ihr Bater 
ein quter Deutſcher war. Sie ift ganz Amerifanerin, ihre 
Sehnfucht dorthin tönt aus zahlreichen Gedichten: 

Abfahrt. 
Ih nahm in meine Hand das grüne, feuchte Gras 
Und füßt' ed unverwandt, 
Mit war, ald fühte ich mein ganzes Land. 
Dann kehrte ih mih ab — die Hüfte ſchwand 
Und ſchien von Tränen naf. 

Rennell Rodd, auch ein von irdifchen Sorgen unbelajteter 
Globetrotter, verjegt ung in das klaſſiſche Hellas, die einftige 
Jugendſchwärmerei für die Helden von Thermopylä, für 
Orpheus, Tanagra, Penteliton wird in und wadh. Es 
find wohlgefügte Ditbyramben, welche Frau Rofe Ilſe Mund 
in ſchönſtem Deutſch darbietet. Diefe, wie aud die rein 
Igriihen Gedichte find fein empfunden und werden vielen 
Freunden äfthetifhen Genuſſes willlommen fein. 

Vom alten Hellas wenden wir uns jeßt ber fehr be 
achtenswerten Verbeutfhung bes 5. und 6. Gefanges von 
Virgils Aeneide zu, welde wir Dr. Hertel verdanten. 
Speziell der 6. Gefang ift ja von unvergänglichem Interefle, 
weil er die Anfchauungen der alten Römer über das Fort: 
leben nad dem Tode am ausführlichften mwiebergibt, was 
befanntlih von Dante für fein »Inferno« reichlich verwertet 
mwurbe. Hertel hat inzwiſchen ſämtliche zwölf Geſänge ver- 
deutſcht und überall die fünffüßigen Jamben durchgeführt, 
der vorliegende Torjo tat Dies nicht. Seine Uebertragung 
bes großen Mugufteers ift allen voransgegangenen injofern 
vorzuziehen, als fie das Original in fließenden gereimten 
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Verfen und gutem Deutih mit philologifcher Gewiffenhaftig- 
feit finngetren wiedergibt, was jenen älteren Urbeiten faum 
nachgerühmt werden fanı. Möchte fich bald ein Verleger 
für das nun vollendete verdienftvolle Werk finden. 

Ganz in den Bahnen eines Virgil bewegt ſich das breit 


‚ angelegte Epos „Calendau“ des Provenzalen Frederi Miftral. 
| Für und Deutſche freilich Tiegen bie ſpezifiſch provenzalifchen 


Heldenfagen, welche hier in zahllojen Namen und fi) daran— 
fnüpfenden volfstümlichen Legenden faleiboftopartig an uns 
vorüberfjhwirren, zu fern, um in der allau großen Breite 
uns dauernd feileln zu fünnen. Ganz jelten nur taucht ein 
uns jchon geläufiger Name auf, um fofort durch andere erjeßt 
zu werden. Miftral bat das Epos als guter Provenzale 
offenbar hauptjächlich für feine engeren Landsleute gebichtet 
und damit eine patriotifche Tat vollbradht, jelbft Paris wird 
das in ſüdlichem Idiom verfaßte Werk nicht entiprechend 
würdigen. Zudem ruht die Handlung während fünf von 
zwölf Gefängen faft ganz, welche Schilderungen des Thun- 
fanges, Fiicherftechen, Fronleihnam ꝛc. behandeln, in denen 
allerdings der jugendliche Calendau, eim herfuliicher „reiner 
Tor", die Hauptperjon bildet. Diefer wenig glaubhafte 
Fiſcherjüngling, vollgepfropft von Kenntniffen der Heldenfagen 
und Geichichte ber Provence bis in graue Vorzeiten, erzählt 
all das in epiicher Breite. Neben vorftehend angebeuteten 
Schwächen enthält die Dichtung viele Schönheiten, nicht zum 
wenigjten ift die fichere Zeichnung des malellojen jungen 
Helden und der von ihm angebeteten Fee Eitrella, wie über- 
haupt die klare Charakterifierung aller Hauptfiguren zu loben. 
Und wer die Cöte d'Azur kennt, d. h. wer dort länger weilen 
durfte und deren landichaftlihe Schönheiten voll in fih auf: 
nahm, wird an den prächtigen Schilderungen von Sand und 
Leuten große Freude haben. So kann man diejem umfangs 
reichen Werke die größte Anerkennung nicht verfagen, auch 
wenn man fein Provenzale ift. Hans Weiskes Arbeit aber 
ift über jedes Lob erhaben, jeine Ueberſetzung ift meifterhaft. 
Dan bedente: Leber 900 fiebenzeilige Strophen, alle gereimt 
nah dem Driginalihema aabeeeh! Daß da zuweilen ein 
gewagtes ober verfehltes Wort mit unterlief, muß man als 
unvermeidlich entichuldigen. 

Die „Heine Ausleſe ifraelitifcher Poeſie“ des Dr. Niedlich 
bringt nichts Neues, Ob feine UÜebertragungen einiger 
Palmen und der paar Stellen aus dem Hohenlicb und den 
Propheten den uns aus glüdlicher Jugendzeit liebgeworbenen 
Ueberfeßungen vorzuziehen find, muß ich der Entſcheidung 
Schriftgelehrter überlaffen. Literariih find fie nidht von 
Bedeutung, aber fowohl ber Form, wie der poetifchen Faffung 
nad fönnen fie mit den äfteren Uebertragungen wohl in 
Wettbewerb treten, wie folgende dem befannten Vers Hohe» 
lieb I, 4—6 nadgebichtete Strophen beweijen: 


Ein Bärtlein foll ih hüten... 


Nun bat mich mein Herr an fein Lager gebracht ... 
Meine Farbe ift dunkel wie die Nacht, 

Doch ſchön, wie Salomod famtne Pradıt, 

Es gleicht meine Haut der bunfelnden Naht — 

Das bat der Sonne Bluten (beffer: Gluthauch) gemadıt... 


Es gab mir meine Mutter 

Gin Gärtlein wohl zur Hut, 

Des Blumen follte büten 

Mein heißes Blut. 

Es baben meine Brüder 

Nicht Fluch und Zorn geſchent — — — 
Mein Särtlein font ib hüten — 

Das hab’ ich nicht gekonnt ... 


Immerhin mutet e3 geradezu naiv an, wenn Niedlich im 
Borwort fagt, „es habe ihm als Biel vorgeſchwebt, das Leben 
und Weben des alten Bolfes dem Verftändnis bes mobernen 
Menſchen näher zu bringen“. Dazu iſt diefe Arbeit denn 
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doch viel zu befcheiben angelegt und nicht einmal befähigt, 
um das bereits vorhandene mafjenhafte Material zu ergänzen. 

Endlich komme ich zu der von Dr. Julius Kurth ver 
öffentlichten „Sapaniichen Lyrik“. Es ift eine Blütenlefe, 
beginnend mit Kaifer Ingyo (412—453), endigend mit 
Motoori Norinaga (1730—1801) und mit entfprechenden 
Driginalreprobuftionen verjehen, meiſtens ungereimte Fünf- 
zeiler, die in ihrer epigrammatifhen Kürze geiftreiche ober 
poetifche Gedanken wohl andeuten, aber faum je durchführen. 
Wer nicht felbft Orientalift ift, kann dieſe Veröffentlihung 
nur als kultur und literarhiftorifche Kurioſität einſchätzen. 

Ernst Stöckhardt, 
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Reiner, Geſchmack. — Franz Beppert, Memoiren-Literatur. — 9. 
Deöpoid, Neues über Godineaus Raffewert. — 8.) Wilb. Hang, 
Wörnerd Ibjen-Biographie. — R. Hirielorn, Hermann Kauffmann. 1. 
— G. Hermann, Bildende Aunft, — F. Geppert, Reiſtbüchet u. 
Belletriſtit. — M. Leo, Zum Zivilprozeß. 
Allgemeine Zeitung. Münden. 118. Jahrg. Nr. 16/17. 

Inh.: 116.) Eine ernfte Mabnung. Von einem bayer. Abgeordneten. 
— Emil Schulß, Die Kriſe der franzöſiſchen Handeleflotte. — Leo 
Foltes, Altiemtörer. — Der Kampf der Kiteralen im engliſchen Unter 
baufe gegen die Lorde. — J. P, H. de la Eroir, Die NeuUnifor- 
mierung des deutſchen Hettes. — P. Meißner, Ein bebeutungsvoller 
Fortfchritt im der Roentgentehnit, — A. Frhr. v. Menfi, Otluitiſtiſche 
Kiteratur. — Bem Elend und Sterben des beutichen Dramas. 1) Gr 
—— Ta Zulins Hart. (Shi.) 2) Ludwig Börne ale Kronzeugt. 
— Der Dramaturg. — Felir Stöffinger, Grid a 
— Alt. G. Hartmann, Wuthers Permähtnid. — Ph. M. Halm, 
Auktion Lanna. — Tofef Hofmiller, Deutſche Weberfepungen von 
Midyelangelod Gedichten. — (17.) Zentrumsberrfchaft und Beamtentum 
in Bayern, — Fürft Otte Lieven, Geiftedverwirrung oder Riedertracht? 
— Die Simultanifierung der Lchrerfeminare in Baden, — Fleiner, 
Das deutſche Biſchoſewahlrecht. — Aerzte und Reichöverficherungd: 
orbnung. — Jul. v. Werther, La cona delle beffe. — Frauen in 
der Muſik. — Ein engliſches Theaterjahrbuch. — D. Fiſcher, Ucher 
moderne Hünftler. — F. Fretſa, Ueber den Stil bes Dramas. — 
Leo Greiner, Carlos und Ricoläs. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


In feinem philoforhiiden Romane „Julius und Evagoras“ 
* der Jenaer Profeſſot der Philoſophie Jateb Friedrich Fries 
1778-1834) feine. Anſchauungen über Religion und Glauben nieder. 
„Ihr Eigentümliches beſteht darin, daß die unmittelbare Gültigkeit des 
Glaubens und Ahnens erwiger Wahrheiten durch das Gefühl noch über die 
wiſſenſchaftliche Gewißhelt derfelben erhoben mirb und infelge haben 
die ſittlichen Ideen nicht minder ald die Äftbetifchen aus der Idee von 
der Schönpeit der Seele abgeleitet werben." Das Buch will einerfeits 
zum Nachdenken über bie tiefften Wahrheiten und Wirklihkeiten an 
leiten und entiwidelt andererfeits den Gtaatägedanfın in feinem ganzen 
Reichtum und feiner Mannigfaltigkeit, der Staat aufgefaht ald der zum 
Bewußtſein gefommene Bemeingeift eines Bolkes, der frei in fernen 
Organen waltet. Berbienftlich in deshalb der foeben von Prof. Wilbelm 
Bouffet veranftaltete Neudbrud des zuerſt im 3. 1815, in zweiter Auf 
lage 1 erfchienenen Remand. Teild aus techniſch⸗buchhändleriſchen 
Rudichten, teild zur Erhöhung der Lesbarkeit des in jeiner zweiten 
(weibändigen) Auflage fehr in die Breite gegangenen Werks bat der 
Hrögbr, leptere Ausgabe, die er = Grunde legte, etwa um ein Drittel 
aefürzt, obme etwas irgendwie Unentbehrliches oder Charakteriſtiſches 
zu opfern, ein Berfahren, über deſſen Einzelheiten er in der Einleitung 
18. XXXV fg.) KRechenſchaft ablegt. Die Einleitung felbit orientiert 
zit über Leben und Wirken des philofophifchen Berfafjerd. (Berlag von 

andenbord & Ruprecht im Göttingen; XXXVIII. 487 €. 8, Preis 
4, geb. #4, 60, in Reber „#7, 50.) 

— Eine fünfbändige Bolfsausgabe der Werke Bjbrnſons bereitet 
der Berlag von ©. ala in Berlin ald Gegenſtück zur gleihbändigen 
Voltsausgabe von Ibſen ver. 

Den Wunſch Eduard Griſebachs, anftatt der Frauenfelder Editio 
oastrata eine des großen Schweizer Lyrikers mürbige Ausgabe zu ver» 











Verantwortl. Mebakteur Prof. Dr, Aduard Jarnde in Beinyig. Brauftrabe & — Drud von Breittopf & Hörtel in keipig. 
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anftalten, erfüllt in verdienſtlicher Weiſe die forben ven Artur Shurig 
im Infel-Berlag zu Leipzig veröffentlichte, nach den Handſchriften wieder: 
beigeftellte Sammlung von „Heinrich Leutholds Gedichten“ 301 ©. 
8., ach. 4 .#, im Seinen geb, 5.4, in Leber 7.4). Bon den Hende- 
tumgen @eibeld und Bächtolds befreit, treten dem Lefer die eigenartigen 
Becken in ihrer urfprüngliden Faſſung und Friſche entgegen, in chrono« 
logifher Orbnung (fomweit möglich), um einiges bisher Ungedrudte ver⸗ 
mehrt, im Buchgewand einfach umd gediegen audarftattet. 

Paul Ernft vollendete cin meucs Werk, ein dreiaktiges Beröluft- 
fpiel „Ueber alle Narrheit Liebe‘, das den Licbesfonflit eines 
jungen Mädchens in helleniſtiſchet Zeit ſchildert. 

Preisverteilung. 


Im BVorjabre erlich die EI. Attenkofer'ſche Verlagebuchhandlung 
in Straubing (Bapern) ein Preisausfchreiben mit 6 Preifen im Gefamt: 
werte von 3600 .4, um Zerte von guten Sinderbilderbüchern zu er 
balten. Mitte April d. 9. erfolgte die Prämiierung. Unter Bi 
werbungen aus allen Sändern Europas erhielten a) für Bilderbücher für 
Kinder von 3—8 Jahren den 1. Preis von 1000 .4 Frau Dr. Neun« 
böffer und Fräulein Julie Conz in Stuttgart („Wer fommt?*); den 
2, Preis von 500 4 rip Herz in Dreeden [„stafperie'd heimliche 
Streiche“); den 3. Preis ven 300 .4 Ludwig Nudling in Aufenau 
bei Wachteröbach („Die Reife in der Stub' herum“); b) für Bilder 
bücher jür Kinder von 6—11 Jahren den 1. Preis von 1000 „4 George 
Epiv. Paul Cabanié in Berlin („Kinderftuben aller Enden“); den 
2. Preis von 500 #4 Frau Elſe Kaſtner-Michalitſchke und Karl 
Hand in Wien („Aus unferem lieben deutſchen Wald“); ven 8. Preis 
von 300 4 Grorge Epiv. Paul Gabanis in Berlin („Mad ber 
Mind zu tun bat"). Bon dielen fechs Büchern erfcheint noch im laufen- 
den Sabre „Wer tommt?" Die übrigen find für das nächte Jahr in 
Ausfict genommen. Außer den preisgekrönten Arbeiten wurden neh 
weitere zehn Manuſkripte von dem genannten Berlag täuflich erworben. 

Theater, 

Ein Zune ven Herbert Eulenberg, bad fünfaltige Trauer 
ſpiel „Leidenſchaft““ gelangte am 16. April d. J. im Dresdener Hof- 
theater zur erſten Aufführung. Das Publitum lehnte ed ziemlich ver- 
ſandnieles ab; für literarijh Intereſſierte ift e8 aber doch von Wert 
gemwefen, bie Bikanntſchaft des Stückes zu machen: zumal in der aus: 
gezeichneten Darftelung, die man ihm zuteil werden ließ. Es bat, wie 
alle Werke Eulenbergs, ftarke lyriſche Einfeläge; bie diamatiſche Kraft 
der fpäteren Dichtungen fehlt ihm noch, wenngleid auch eine bedeutende 
Befähigung zu dramatifder Geſtaltung aus ihm ſpricht. Im ganzen 
genommen hat man an ber Dichtung beim Leſen die größere Freude: 
die Borzüge machen fih dann färker geltend, die Ehmwähen treten 
urüd. Dad Drama erfhien in Reclame Univerfal-Bihliotbek unter 

tr. 4202. F. E. W. 

Hermann Anderd Krügerd Drama „Der Keronpriuz““ fam am 
20. April d. J. mit — Erfolge am Magdeburger Stabt- 
theater zur Aufführung, wie vierzehn Tage zuvor in Grauden. 

Die beiten Cinakter ‚Kran Lufrezia”’ und „Im Bunde ber 
Dritte!’ von Paul Heyfe fanden am 21. April d. 3. im Pofener 
Stadtthtater warmen Beifall. 

Im Berliner Hebbeltbeater ging am 28. April d. I. das „Kaufe 
manndftüd” „Konkurrenten‘ von Friß Peters, einem jungen Kauf 
mann, in Eiene, das in einem Borfpiel und drei Aufzügen den Pebend- 
weg eines — Kaufmanns ſchildert. 

„‚@ueifer‘‘, Trauerſpiel von Inge Krauß, erlebte bei der Urauf 
führung am 29. April db. I. in Koburg einen Achtungserſolg. Das 
Stück behandelt die Gewalſherrſchaſt ded Papfted Bonifacius VIIL! 

Die Uraufführung des Dramas „Hendrifje” von Aurt Bried- 
berger im Hoftbeater zu Kaſſel iſt für den 11. Mai d. I. feftgeiept. 

Das Drama „Gewehr ab‘ von Gert Hartenau-Tbiel ger 
langt im Berliner Hebbel-Zbeater am 25. Dat d. J. zur Uraufführung. 

Das neue rg mi „‚Bannbrudy‘ von Hand Schoen ; 
feld wird demnächſt auf einem ſchieſiſchen Sommertheater zur Auf 


führung gelangen. 
Berſchiedenes. 

Wie der ſoeben erfhienene Jahreäberiht 1909/10 des Stettiner 
ſtädtiſchen Gymnafiums mitteilt, ift an diefer Anftalt zur Erinnerung 
an ibren ehemaligen Rebrer, den am 11. Juli 1909 ald Sekretär ber 
Shillerftiftung in Weimar verftorbenen Dichter Hand Hoffmann danf 
dm Entgegenfommen der noch lebenden Mutter bed Dichters, der Ftau 
Paftor Emilie Hoffmann in Stettin, ein „Hans Hoffmann-Ardiv‘ 
begründet worden. Es ſoll — Handſchriftliches und Gedrudtes 
von Hoffmann fammeln, darüber hinaus aber eine zum Leſen wie auch 
zu Forſchungen und Vorträgen anregende Bibliothek pommerſchet und 
ftammverwandter Diebtung werben. 


Berihtigungen. 
In Rr.9, Ey. 188, 3.17 v. u. und Sp. 179, 3.17 v. u., fowie 
im Inhalteverzelchnis, iſt im einem Meinen Teil der Auflage der, Drud 
fehler Amone La flatt Amore ha fliehen geblieben. 


Die ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Herausgeber Prof. Dr. Ed. Aarucke in Leipzig, Branftrafie 2, 
Ar, N Verlegt von Enard Anmartan in Cetprig, Mofiftrafie 5/7. I Jahrg. 





Erſcheint vierzehntäglich. 21. Mai 1910. - Preis halbjährlich 3 Mark. 





Inhalt. Praucnturik (207): rei, Erurm und Sonne. Wartner-Horft, Lieber. 
Moderne Momane ı WI): Heufe, Die Geburt der Wenus. Georgemitih, i " eo, Gedichte, v, Eben, Gedichte. Haufding, Webicte Shmidt- 
Welgatba. v. Jobeltik, wetter, die die Welt bedenten“, », Wolo, Die Anegerfam. Als der Borhang rih... Miefe, Ein Blödlein hör Id 
unerbitiliche Fiebe. Billuhn. ons Tomoſchus. Worre, Die Drei. } fingen ... ©, Benauld» Rellembad, Bunfen- und Zaulieber, 2 Auf» 
Raifomw, Die drei Gemalde Des Virps Tullion, HermdI. Tie Trnpburg. kat: ageciner, Gedichte, Ya®, Fräßernte. Srufdta, Im goldenen Kid, 
Pramen. Biraufführungen u. Erflauffüßrungem 1201): Büchner, Tantore | ieh 
Zop. rieberger, Gentridje. Hioste. Warbed. Kaltenhanfer, Joachim | Engllde und amerikeniföe ejäätungen 20) de la Pasture, Calharinn's 
Bilinger. Salburg-faltenftein, Doktor Manucei, Enldberon be la in, Idolatrg, Philips and Fendall, Disciples of Plato, 
Barca, Tas Yeben ein Tramm, deutſch bearbeitet von Zieh. | Zeltfriften (212. Aitteitanaen 214). 





5*25* ——— Hruſchta, €, Im goldenen Pidt. (210.) |Nenaulb- Beraten, ®. o., unten: und Zaulicder. 

Büdner, Tantons Tod. | Raltenhaufer ®.. Isadim Billinger. (206) | 2. Auflage. (20%. } 

Galberon er la Barca, Per ion ein Traum. Pas, M. G. frrühermte. (200.) Mieie, —* Ein Abdeleln . ich flingem ... (208.) 
"ir die benifäe Bühne bearb. v. G. #. Weil. (206,1 | Bro, W., @edicte. 1208.) Ristte, ð. Barbed. (20 

Edler, D. v., Gedichte. 4 Mole, W. v. Die —— Liebe. 1208.) Satburg: "geitenhein. Denor DWanneci. 206.) 

Arei. 2. lee und Eonne. (207.) MR orre, Die Drei. 1203.) Sämibt- ——* Als ber a rih. (8) 

Brieberger. . Senbridje. 4208.) Pasture, H. de Is, Catharine's Child. (210) Bartner« ası. ‚ Lieder. on 

Weorgewitih, W. Golgaiba. (202) Perrin, A, Idolatry. {211.} Dilluhn, —8 Zomofhus. 1203 

Sanfkbing, D. ebichte, (208 .} Phil ip" und Fondall, Dieeiples of Plato, (212) | Z0beltig. & Ds „Bretter, die bie Bett bebeuten“. 

Sermbi. f.. Die Trntburg. (208) Naliiomw, W., Die vrei Gemälde dee £ippe Tullian, Roman, (202. 

Heyne, B. Die Geburt der Benus. 1201.) 203.) Zoellner, I. Gedichte. 2 





welche ſo hoch über dem Durchſchnitt ſtehen, wie der Schöpfer 
AModerne Romane. | von der Venus Geburt, greifen kaum mehr zu dieſem Mittel, 
Heyſe, Baul, Die Geburt der Benus, Roman. Etuttgart, 1909. | das im Grunde bequemer ift, als durch jein Leben die Läfter- 
Cotta Nachf. (325 ©. 8) 4 4; uch. Mb. zungen wieberzuzwingen. Schönheitskultus, Kampf gegen 
Georgewitfch, Wladan, Golgatha. Ein Balkantoman. Gtuttgart, ſatte Philiftermoral und pharifäifche Priefter find ſchon oft 
1 Deuiſche VerlagsAnftalt. (563 ©. 8) 0 6; geb. A 7. | liebe Motive des greifen Dichter geweſen, aud die „Se 
Bobeltig, Hanns von, „Bretter, die die Welt bedeuten”. Roman. zeſſion“ befommt ihr Teil. Einem Heyfe gilt noch als revofu- 
Berlin u. Leipzig. Bobach & Go. (274 ©. 8.) #4; ach. #5. tionär, was uns ſchon reichlich zahm dünft. 
Molo, Walther von, Die mnerbittlice Liebe. Reman. Berlin, „Golgatha“ ſchrieb kein Berufsdichter, aber dieſer che- 
1908. Schuſter & Löffler. (282 S. 8) 4. | malige ferbijhe Minifterpräfident Georgewitſch, vormals 
—— Anton, Jons Tomoſchus. Roman. Berlin und eeizug ' Milans Leibarzt und Freund, iſt ſicher eine reichbegabte 


1908. Modernes Verlagebureau C. Wigand. (169 ©. 8) Natur, die die Kultur des Weſtens voll aufgenommen hat 
More, 58 Die Drei. Reman. Berlin, 1909. Area ai ' und dennoch in ‚ber heimiſchen Tradition wurzelt. Der 
(230 S. 8) #2; geb. #8. Ballanroman ſchildert in leichter Berhüllung der Namen 
Raffow, Brig, Die drei Gemälde des Biypn Tullian. 2 Bände. ) Milans Königtum von ber Verſtoßung Nataliens bis zur 
— 1909. Deutſche Berlagd-Anftalt. (458; 314 ©. & 6; | Abdankung und der Regentihaftseinfegung für den unmün- 
geb, 48. digen Alexander. Der König iſt bei G. eine in verfchiebenen 


Herndf, Franz, Die Trutzburg. Autobiographiſche Skiszen des Ein | Farben fchillernde, aber immer bedeutende, geiftreiche Natur, 
fieblerd auf der Injel Wörth. Sozialreformatorifcher Roman. Leipzig, | auch der letzte Obrenowitih wird mit kluger Beobachtung 
1908. Altmann. (320 ©. 8) 0 3; geb. 44. geihildert. Freilich manche wichtige Eniſchließung wird 

Paul Heyfe fteht im 80. Lebensjahre, im 60. fchrift- | zwilchen den Kapiteln getroffen, und troß ber 562 Seiten 
jtellerifchen Schaffens in ungebrochener Kraft. Wo find da- | kommt der Verf. nicht zu gründlicher Seelenanalyfe. Fehlt 
gegen die Leute hingelommen, um die wir Jungen in den | ihm jomit manches, was den Dichter macht, fo zeigt er in 
neunziger Jahren fo heftig ftritten? Die meiften haben den | fcharfer Beobachtung und farbenreicher Schilderung uns bas 

Erftlingserfolg nie wieder erreicht, während H. in, wie es ſerbiſche Bolt im fompathifcher, aber wie ich glaube, nicht 

ſcheint, fptelender Leichtigteit fortproduziert und feine Lefer | allzu fchönfärbender Weile. Wir fehen mit Ueberzeugung, 

findet. Gewiß, „Die Geburt der Venus“ wird niemanden | wie diejes Land, das aus patriarhaliihen Buftänden ohne 
aufrütteln und hinreißen, aber dies iſt auch nicht die Abſicht Uebergang zu parlamentarifhem Regime gelangt ift, not 
des Meifters, der auch in der Schilderung glühendfter Leiden- | wendiger Weife an ber Politik radialer Schreihälfe leiden 
haft immer das Mafhalten feiner apolliniichen Dichtweife | muß. Drohend fteht bei jeder jelbftändigen Regung bes 
bewahrte. Diejes Modell der „Venus“, das troh bes ver: | Heinen Volles das übermächtige Rußland, Der Berf. hat 
fehmten Berufes ein edles Mädchen bleibt, ift gewiß aus | ftarke deutiche Sympathien, im unferer Haffiichen Literatur 
der Abſtraktion des Schoͤnheitsprieſters und nicht aus der | ift er gut zu Haufe und von den Nidhtferben erjcheint ber 

Anihauung geboren, aber wie überzeugend weiß H. dieſem deutſche Gejandte allein als ein uneigennütziger Ravalier. 

Geſchöpf dichteriſche Realität zu verleihen und mit dem Adel Man kann das Buch als anregende Lektüre ſehr empfehlen. 

einer vorurteilsloſen Geſinnung zu erfüllen. Auch die Figur Leicht und angenehm lieſt ſich Zobeltitz' Roman eines 

bes Malers ift lebensvoll gezeichnet; der Schluß, ein Duell | armen abeligen Fräuleins, das zur Bühne geht, Erfolg findet, 
mit tötlihem Ausgange, ift ein wenig fonventionell. Menſchen, Gelegenheit hätte, einem Herzog zur linken Hand angetraut 

Beilage zu Pr. 21 des Lit. Bentraldl, f. Deutihland. 201 202 
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zu werben und fchlieflih das Rauſchgold der Bretter mit 
ber ftillen Häuslichkeit eines Gutshofes vertauſcht. Anfchau- 
lid, ein wenig optimiftijch, aber nicht ſchönſchminkend ſchildert 
8. die Kleinſtadtſchmiere, das Amüſementtheater eines rheini- 
ihen Induſtrieortes, die Meine Hofbühne mit der klaſſiſchen 
Tradition und das gl. Schaufpielhaus in Berlin; er geht 
nie fonderlich tief, aber er weiß flott zu erzählen und jeben 
fprechen zu laſſen, wie ihm der Schnabel gewachſen ijt. Die 
Heine Reſidenz und ihr Milien zeichnet er mit leichtverbrehter 
Namengebung fo deutlich, dab alte Tanten beiberlei Ge— 
ichlechtes fich glühend intereffieren werden, ob „was Wahres 
dahinter ſtect“. Mich läßt bies zwar falt, aber die Er- 
mwedung folcher Neugierde verftimmt ben äfthetifchen Be 
urteifer. 

M olo ift fein unbegabter Schriftfteller, wenn jein nervöfer 
Stil auch nicht jedermann zufagen wird. Schlimmer er 
fcheint mir die Ueberihägung des Seruellen, welche heutzu- 
tage buch taufend geichäftige Federn großgezogen wird. 
Diefe „unerbittliche Liebe” richtet einen Schwädling zu 
Grunde, aber feinen Menfchen, der, wie der Berf. will, 
unferes Mitleides wert fein fol. 

Auch eine Tragödie auf durhaus animaliiher Grund- 
lage erwächlt in „Sons Tomoſchus“. Wenn ein Bauer zu 
feiner Dienftmagd fagt: „Dir wird es ja in meiner Gegen: 
wart gar nicht jo ſchwer, dein auf meine Perſon gerichtetes 
Wollen ins Unbemwuhtjein zu bringen. Bon mir verſpreche 
ich, daß ich meine ftärferen Strebungen nad) Wohlbefinden 
unter die Gewalt meiner Eigenperjönlichkeit bringen werde”, 
fo muß man lächeln. Ich könnte noch manches Heitere aus 
dem ernften Buche mitteilen, aber ich hoffe, Herr Willuhn 
ift noch nicht 20 Jahre alt, und da wäre ed unrecht, ihn 
zu ärgern. 

In Harold Morrés Roman erfindet einer ein Lebens: 


eligier, er verfinft in tiefen Schlaf und begrüßt erft im | 


Jahre 2000 das Licht der Sonne wieder. Natürlich haben 
fih die Zeiten geändert und die Menfchen mit ihnen und 
ber Verf. kann uns etwa im Geſchmacke Bellanys ein glüd- 
liheres Utopien ſchildern. M.s Gedanken finb weder ver 
blüffend neu noch geiftreih, allein er fchreibt flott und es 
gibt fo viele Leute, die gerne lejen, ohne fich anzuftrengen. 

Schwieriger ift fon der Roman „Die drei Gemälde 
des Lipps Tullian“ in feiner romantiich-forglofen Kompofition. 
Mande feinere Wendung macht uns aufhordhen; im ganzen 
überihägt Raſſow feinen budligen Lippe. Es gibt Ge- 
mälde, die auf Heinerem Format beffer wirken würden. Auch 
die „Gemälde“, im benen fi Lipps’ Erlebniffe in romans 
tischer Phantaſtik wiberfpiegeln, ftehen zu bem Raum von 
767 großen Geiten in einem übertriebenen Verhältnis. 
ebenfalls befigt der Verf. Kultur und an vegenreichen 
Sommerfrifhentagen ohne Ablenkung wird der Lejer Genuß 
aus dem Buche ziehen. 

Zur „Trutzburg“ vermag ich nicht ein richtiges Verhältnis 
zu finden. Der Einfiedler will die fataliftifche Fährte, welche 


burch fein Leben führt, aufdeden und den Leſer anregen, | 


ben Faden aufzufpüren, welcher die heterogenjten Lebens: 
tapitel verbindet und zu ber Erkenntnis führt, daß alles, 
was geſchieht, mit Notwendigkeit eintritt und vom Anfang 
an borherbeftimmt ift. Solchen Büchern tut man mit äſthe— 
tiiher Wertung Unredt. Die Botichaft hört man mohl; 
ob einem ber Glaube fehlt oder nicht, das ift ſchließlich 
Sade der feeliihen Dispofition. Der Verf, genießt in 


oftultiftifchen Freien großes Anſehen und aus feinen ibea- | 


liſtiſchen Reformideen wird auch der Fernftehende Anregungen 
empfangen, L. G. Oberlaender. 
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Aramen. 


Mraufführungen nnd Erflaufführungen in Hamburg, 
Kaſſel, Leipzig, Mähriſch-Oſtrau und Wien. 

Büchner, Georg, Dantons Tod. Drama. 

Grftaufführung im Ihalia-Theater zu Hamburg am 8. Mai 1910. 


Frieberger, Kurt, Heudrickje. Schaufpiel in vier Aufzügen. 
Uraufführung im Hoftbeater zu Kaſſel am 10. Mai 1910. 


Riotte, Hermann, Warbeck. Schaufpiel in fünf Aufzügen nadı 
Ftiedrich Schiller. 
Uraufführung am 9. Mai 1910 im Arpftallpalaft-Theater zu Leipzig. 


Kaltenhanfer, Fanny, Joachim Billinger, Spiel in 1 Att. 
Salburg:Fallenftein, Doktor Manneci, Luftfpiel in 1 Akt. 
Uraufführung am Staditheater in Mähr -Oftrau am 1. Mai 1910, 


Galderon de la Barca, Das Leben ein Traum. Dramatiiches 
Gedicht in fünf Akten. Für die deutſche Bühne bearbeitet von Garl 
Auguſt Weit. 

Reuaufführung im k. k. Hofburgtheater zu Wien am 28. April 1910. 


Leopold Jeßner, der Oberregiffeur des Hamburger 
Thaliatheaters, der mit treuer Beharrlichkeit auf einem 
verlorenen Poſten wirkt (er ift, obwohl fein ganzes Herz 
ben Werken von Dualität gehört, einem Theater verpflichtet, 
beffen Zwech es ift, dem Unterhaltungsbebürfnis des Publi- 
fums zu dienen) beſchert und alljährlih zwei ober brei 
Abende, an denen er und Unvergehliches erleben läßt. 
Seine Kronprätendenten-Aufführung ſowohl wie das Peer 
Gynt-Erperiment und vor allem die weihevolle Darftellung 
von Andrejews „Zu den Sternen” waren ald Taten eines 
großen Wollens zu buchen. Und nun hat ber Unermübliche 
jein bisheriges Werk dur das Wagnis gelrönt, Büchners 
genialsleidenfchaftlichen Erftling, Dantons Tod, 75 Jahre 
nad jeiner Entftehung auf eine öffentliche Bühne zu ver- 
pflanzen und von dem GSceinleben, das ed in Privats, 
Bereind- und Konventifelaufführungen führte, zu erlöfen. 
Wie in der Peer Gynt⸗Aufführung war der fpanifche Rah— 
men, um bie jchnellfte Verwandlung zu ermöglichen, nur 
angedeutet — ſchön angedeutet. Schmale, hohe Räume, 
bie nmotwendigften Gegenftände; aber ſtets bezeichnende, 
illufionenerwedende. Cine Charakterifierung mit wenigen 
Striden, nirgends Dürftigfeit, eine Beſchränkung nirgends 
aus Ohnmacht, fondern Konzentrierung aus Kraft. Dafür 
war aber Nahdrud aufs Wort gelegt. Den Atem bes 
Werkes zu geben, die gewaltige Xeidenfchaft, die in den 
toten Buchftaben jchlummert, zum Leben zu eriveden, bas 
war das heiferftrebte Ziel. Wurde es auch nicht erreicht, 
blieb das Gewirfte auch Hinter dem Gewollten zurüd, teils 
weil jeder erfte Verſuch, einer übergroßen Aufgabe gerecht 
zu werben, nur eine Annäherung an bas Biel bringen kann, 
das, wenn überhaupt, nur langem Ummerben ſich ergibt, 
teils weil die Darfteller fih der Aufgabe, bie ber formenbe 
Wille geftellt hatte, nicht gewachfen zeigten, fo wurde doch 
ber Beweis erbracht, daß dieſes Werk des jungbeutfchen 
Genies ber öffentlichen Bühne gehört wie Goethes Götz, 
wie Sciller® Räuber. 

Das Drama gehört der Literaturgefhichte an und be- 
barf daher hier keiner näheren Analyſe. Nur auf einen 
oft überjehenen Umftand möchte ich hinweiſen. Wie Büchner 
es zu einer Beit fchrieb, als ber Revolutionsipuf, ber wider 
feinen tiefſten Willen Macht über ihn befommen hatte, von 
ihm abfiel, wer dem nachgehen will, ber fei auf die um- 
faffende Einleitung Hingewiefen, die Paul Landau feiner 
verbienftuollen zweibändigen Büchnerausgabe vorauficidt, 
die ſoeben bei Bruno Eaffirer, Berlin, erjcheint, fo ift das 
Werk zwar auf dem Boden der Revolution erwachſen, aber 
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in feinem Weſen alles andere als ein Revolutionsdrama, 
als ein um der Lebenswirkung willen erſcheinendes Abbild, 
ald ein aufregendes Manifeſt. Der Mevolutionär Georg 
Büchner, der jugendliche Fanatiker, der fih und anbere 
an den Hand des Ubgrundes gezerrt hatte, jchließt die Augen 
auf, in der Welt feiner Scheingeftalten lebt er zu Enbe, 
was er im Großen begonnen hatte, das Warum? bas 
Wozu? wuchs immer gebieterifher vor ihm auf. Was als 
Gloriole gedacht und begonnen war, wurde zu einer er 
ihütternden, einen neuen geläuterten Lebenswillen frei- 
legenden Tragödie. So zeigt er Danton in dem Wugen- 
blid, wo der Efel gekommen ift, wo aus bem Herrn ein 
Knecht feines Werkes, aus dem Schaffenden ein armfeliges 
Geihöpf wird. Ueber den reicheren, ehrlichen Vollmenſchen 
fiegt ber bdoftrinäre fchaufpielernde Fanatiler, Robespierre 
triumphiert {wie lange?) über Danton. Und das letzte 
weiterzeigende Wort einer Tobbegehrenden heißt: Es lebe 
der König! Es ift, wie Hebbel angemerkt hat: Büchners 
Dantons Tod iſt freilich ein Produkt der Revolutionsidee, 
aber nur jo, wie wir alle Produlte Gottes find oder, mie 
alle Pflanzen und Bäume, tro ihrer Verjchiedenheit, von 
der Sonne zeugen. Hans Franck. 


Rembrandts peluniärer Zufammenbrud und Hendridje 
Stoffels’ Liebe zu dem Meifter ift der Inhalt der vier Alte 
von Hurt Frieberger. Drei hätten genügt, e3 hätten 
auch fünf fein fünnen. Bon einer eigentlihen Handlung 
fann man nicht fprechen, ein Konflikt ift da, aber nicht 
dramatifch verwertet, die Eharalterzeihnung der Haupt: 
perjonen fteht auf Schwachen Füßen. Die Sprade, fünf 
fühige Jamben, ift oft geſchraubt und phantaftifch, ermangelt 
aber ftellenweife nicht der dichteriihen Schönheit. Das 
Ganze ift eine Reihe von Bildern mit Tert, der hier und 
da einem geiftreichen Monolog enthält. Die Ausſtattung 
war prächtig, uns vertraute Bilder Rembrandts fchienen 
Leben befommen zu haben. Die Darfteller hatten fich ihrer 
nicht eben leichten Aufgabe mit großem Fleiß gewibmet. So 
ift wohl auch der Beifall zu verftehen, der dem Stüdzu einem 
wenn auch bejcheidenen Uchtungserfolg verhalf. H. Henkel. 


Schiller hat bekanntlich außer dem Demetrius-Fragment 
no den Entwurf zu einem anderen großen hiftorifchen 
Drama binterlaffen, das ihm weſensverwandt ift, Warbed. 
Die ganze Größe Schiller’fcher Tragik, die geniale Anlage 
der führenden Perfönlichkeiten, vor allem der ehrgeizigen 
Margarete von Burgund, find in dem Torjo deutlich fpürbar. 
Es gehört jchon viel Wagemut dazu, ein folches Erbe anzu- 
treten und ben Entwurf zu einem des Ur-Schöpfers würdigen 
Kunftwerk zu geftalten. Auf jeden Fall aber darf aud) nur 
ein großer dramatifcher Könner an eine folche Aufgabe heran 
treten. Leider müffen ſolche Fähigkeiten dem Nachdichter 
Hermann Riotte abgefprochen werden. Er hat fi ftreng 
an Schillers Entwurf gehalten und in dem einen Fall, wo 
er davon abweicht, ift e8 nur zum Schaden der technifchen 
Geftaltung des Ganzen. Aber von ber Schillerihen Größe 
ift wenig noch zu bemerken, von pſychologiſcher Vertiefung, 
von feinerer Herausarbeitung ber tragiihen Momente nichts 
zu fehen: kurz es ift eine gänzlich mißlungene Nahdichtung. 
Und das ift jehr bedauerlich; denn der Stoff, zumal in ber 
fertigen Schillerfhen Gejtaltung, birgt alle Momente in fich, 
die zu einem Schaufpiele großen Stils notwendig find. 
Warbeck fteht feiner Idee nach den größten Werten Schillers, 
„Maria Stuart“ oder der „Jungfrau von Orleans“ in 
feiner Weije nad. Die Uraufführung der lebensſchwachen 
Nahdihtung wurde in ihrer Wirkung ftart beeinträchtigt 
durch eine im einzelnen wie im ganzen fehr mangelhaite, 
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dilettantijche Wiedergabe. Gegen ſolchen „Literaturbetrieb” 
follte überall ganz entſchieden Proteft erhoben werben. 
Franz E. Willmann, 


„Der Schürfer", ein Blatt, welches fi die Förberung 
des Kunſtgeſchmackes und der Kunfttätigfeit in der Oftrauer 
Induſtriegegend zur Aufgabe gejtellt hat, erließ vor Monaten 
eine Preisausichreibung, unter anderem für einen Einafter. 
Zwei der durch die Jury als die beiten befundenen Stüde 
wurden am 1. Mai dem Bublifum vorgeführt. 

Joachim Billinger” ftellt fi eine Hohe Aufgabe: es 
will in der Urt Ibſens eine Tragödie des erblich belafteten 
Alkoholikers geben, ber von ber firen Idee geplagt fit, daß 
feine Frau ihn betrügt. In ber Ueberzeugung, daß fie fterbend 
feine Unwahrheit jagen wird, tötet er fie, um fich von feinen 
Sweifeln zu befreien, und da fie ihre Unſchuld beteuert, iſt 
er überzeugt, daß fie mit einer Lüge auf ben Lippen ge- 
ftorben ift. Die pſychologiſche Schärfe, mit ber ber gewalt- 
tätige Alloholiker und die fätchenhaft unterwürfige Frau 
gezeichnet find, Tann der Piychiater bewundern. Uber das 
Ganze krankt an einer Schwäche: die Kataftrophe fteht dem 
Zuſchauer fhon von Unfang an vor Augen, eine Fortent⸗ 
widlung der Handlung gibt es nicht, der Dialog dient nur 
zur Motivierung des zu Gejchehenden. Daher wirft das 
Stüd quälend und man atmet auf, wenn e3 zu Ende ift. 
Scharfer Blid für tragische Konflikte ift der Verfafferin nicht 
abzuſprechen, aber in techniſcher Hinficht Hat fie noch viel 
zu lernen. 

Das zweite Stüd, Doktor Manucci, ein Renaiffanceluft- 
jpiel, variiert in äußert primitiver und knapper Weile bas 
Thema von Bahrs „Konzert“. Die Anſpruchsloſigkeit des 
Werkchens, ber glatte Fluß der Verſe und das märchenartige 
Renaifjancefoftüm verjöhnen mit den Unwahrjcheinlichteiten 
und technischen Schwächen. Beide Einalter wurben flott ge 
fpielt und recht beifällig aufgenommen. Karl Federmann. 


Ealderons dramatijches Gedicht „Das Leben ein Traum” 
gehört zu den Perlen ber Weltliteratur und follte in dem 
Spielplane feiner vornehmen Schaufpielbühne fehlen. Der 
neue Direftor bed Wiener Burgtheater® war daher von 
durchaus richtigem Empfinden geleitet, als er es wieder auf 
deſſen Bühne brachte, von der es feit 24 Jahren verſchwun⸗ 
den war. Mag auch unfer nüchternes Beitalter fi} ber 
blauen Blume der Nomantif wenig geneigt zeigen, jo wird 
doch das wechſelvolle Schidjal des durch Sternendeutung 
ſeiner Freiheit beraubten Königſohns auf poetiſcher Regung 
fähige Gemüter ſtets mächtig wirlen. Und vollends die in 
dem berühmten Monolog bes dritten Altes zu fo herrlichem 
Ausdrude gelangende Grundidee der Dichtung wird bie 
Herzen fo lange bewegen, ald ber Sinn für Poeſie in der 
Menfchheit überhaupt noch nicht völlig erlofchen if. Das 
heutige PBremidren-Bublitum des Burgtheaters bietet aller- 
dings durchaus nicht die Gewähr für die fongeniale Auf: 
nahme und Würdigung jold edler Dichtlunft, und wenn 
Baron Berger etwa feine Burgtheater-Erfahrungen vor Drei 
Jahrzehnten zu Rate zog, fo hat er eine arge Enttäufhung 
erleben müflen. Damals ging man ind Burgtheater, um, 
dem Treiben des Alltags entrüdt, im Reiche der Boefie Er- 
hebung und Erholung zu finden. Die blafierten Leute, die 
heute die große Mehrheit der Befucher ausmachen, verlangen 
ſtärkere Reigmittel, die die echte Poefie nicht zu bieten ver- 
mag. Sie finden nur Gefallen an pſhychopathiſchen Spik- 
findigfeiten ober an niedrigen Wiheleien und Poſſen, bie 
der Stätte, auf ber fie geboten werben, unwürdig find. 
Bor allem aber gehen fie nicht der Dichtung, ſondern bes 
Schauſpielers wegen in das Theater und nur fein Name 
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vermag fie auch zu wirklichen Kunſtwerken anzuloden. Das 
Wiener Bublitum hat von jeher im Theater argen Ber: 
fonenfultus getrieben; aber fo ſchlimm wie jegt, wo unjere 
erfte Schaufpielbühne im Leichen „Kainz“ fteht, war es 
doch noch nie damit beftellt. Es würde zu meit führen, 
bie Gründe zu unterfuchen, bie zu ber juggeftiv wirfenden 
Allmacht eines doch nur in jehr bebingtem Sinne großen 
Künſtlers geführt haben. Auf jeden Fall ift biefe Allein— 
herrſchaft ein Unglüd für das Theater und Baron Berger 
würde fich ein ungeheures Verdienſt um diefes erwerben, 
wenn e3 ihm gelänge, fie zu brechen, und dem Publikum 
ein größeres Intereſſe für bie bargeftellten Stüde als für 


ben tonangebenden Künſtler beizubringen. Das ift bei der | 


heutigen Zuſammenſetzung des Publikums eine allerdings 
faum zu bewältigende Aufgabe und es müßte baher vor 
allem eine Uenderung in ber Aufammenfegung vorausgehen. 
Hoffen wir, daß Baron Berger, bem es ſicher an der rid)- 
tigen Einfiht und Erfahrung nicht mangelt, fi nicht nur 
als Neformator unferer Hofbühne, jondern auch als wahrer 
Erzieher des Publiklums erweilen werde. Dann werben 
auch auserlefene Kunftwerke, wie Ealderons in Rebe ſtehende 
Dichtung, eine minder fühle Aufnahme finden, ald es tro& 
ausgezeichneter Darftellung, insbefondere ber Hauptrolle durch 
Herren Reimers, ber Fall war. Carl Seefeld. 


— — 
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„Sturm und Sonne” von Leonore Frei find Dffen- 
barungen einer ftarfen Seele, die mit Eifer Ausſchau über 
ben vielgeftaltigen Horizont bes Lebens gehalten hat. Im 
eriten Teil „Vom Genius“ fucht die Dichterin Einblide in 
das Weſen und die Werkjtatt von Herven des Geiftes und 
ber Geſchichte, jo Böcklins, Niekiches, Julian bes Ab- 
trünnigen ꝛc., 
und des Bühnenkünjtlerd Rainz, zu gewinnen und bie been 
ihres Schaffens auszulöfen; e8 wird auch wohl an bie Be- 
tradhtung eines SKunftwerles, wie der Madonna Sirtina, 
eine polemiſche Beziehung auf Berhältnifie der Gegenwart 
geknüpft. Ueberall Frijtallifiert fih ein lichtvoller philo- 
fophifcher Kern heraus, nur dort, wo die Allegorie in ben 
Vordergrund tritt, wie in dem Stüd „Bifion“, ift manches 
unklar. Bu cdhoralartiger Höhe erhebt fich ihr Preisgefang 
auf das Weben und Walten des „Benius" (S. 27). Sn 
ber Gruppe „Bon nahen und fernen Dingen“ ſchlägt ihre 
pejfimifttiche Üeberzeugung vor; fogar des Erlöfers Wort: 





auch von Männern des Tages, fo Beppelins | 








„Es ift vollbracht“ beutet fie dahin, daß alles Wünfchen 
und Wollen auf ber Welt eigentlich vergeblich fei. Und an 
anderer Stelle jagt fie: „Ein Abgrund, überbrüdt von Roſen; 
das tft das Leben.“ Die Lieder „Vom heil'gen Schmerz 
und Glück“ hinwiederum find foldhe der Lebenskraft und des 
Zebensmutes. Unter den launigen Skizzen iſt „Das Eſels— 
feſt“ die gelungenfte, worin die Heucheleien des gejellichaft- 
lihen Verkehrs in trefflicher Weife gegeißelt werben. Allent- 
halben erweilt die Dichterin in Hinficht des Ausdruds eine 
ſprachbildende Kraft, die es verfteht, mit überrafchenben 
Wendungen den Nagel auf den Kopf zu treffen; nirgends 
überjchreitet fie Hierbei die Grenzen der Sprachrichtigkeit. 

Die modern ftilifierten „Lieber“ von Elfa Wartner- 
Horft, modern in ihren wechjelnden, dem Tempo bes Inhalts 
jeweilig angepaßten Formen, ebenfo modern in der ſprung⸗ 
haften, nichtsdeftoweniger allenthalben wohlmotivierten Ab⸗ 
folge von Gefühlsäußerungen befunden ein ftarfes, urjprüng- 
liches Talent. Markig, geitaltungsträftig, auch gefällig gibt 
der Ausdrud den Empfindungen Fleiſch und Bein. Sole 
Lieder, wie etwa das Trink und Liebeslied „Bring die 
friftallpelle Schale” x. S. 13 fg.) Haben eine ganz eigene 
Note, welche durchaus originell genannt werben muß. 

Felicitas Leo jcheibet in ihrer Sammlung von Gebichten 
die rein Igrifchen von einer Gruppe „Balladen und Bilder*. 
Unter dieſen find bie beften „Barbara Rein”, welche bas 
Schickſal der verbrecherifhen Burgfrau von Reinftein bes 
handelt, und einige kunſtgeſchichtliche Charakteriftifen, wie 
„Lionardo* und „Madonna im Grünen“ von Lippo Lippi. 
In „Zwei Kirchen“ wird in knappen, nichtsbejtoweniger 
ſchwungvollen Worten ber Geift gotifcher und romanifcher 
Bauweiſe gekennzeichnet. Mande Stüde, fo „Windſpul“ 
und „Uhren“, wären wegen ihres unklaren Inhalts beffer 
weggeblieben. Die Lieder der lyriſchen Abteilung, welde 
unter die Titel „Bon der Liebe*, „Bom Leben" und „Bom 
Tobe* zujammengefaßt find, ftellen ſich als die Ergebniffe 
einer twohlabgeflärten, gefunden Weltanichauung bar, welche 
ben durch greifbare Tatfächlichkeiten des Lebens erzeugten 
Meinungsniederfhlag feithalten. „Schilfmärden“, bas ſich 
auf eine befannte Volksſage bezieht, gleichiwie „Drei Mepfel”, 
worin ber tragiiche Tod eines verliebten Mädchens als Vor— 
wurf genommen ift, wären unter die „Balladen“ einzureihen 
geweſen. Eine befonbere Vorliebe und Geſchicklichkeit bekundet 
die Dichterin für das Sonett, für deſſen Gebrauch fie durch 
die muftergiltigen Uebertragungen eines Teil von Rojetti 
„Haus des Lebens“ ausgezeichnete VBorübungen gemacht hat. 

Dorothea v. Esſen bewegt fich in beſcheidenen Gedanken 
ber Mittelitraße, bie fie an gewöhnliche Erfcheinungen ber 
Natur in den verfhiebenen Yahreszeiten, an Sonnenfdein 
und Rofen, Blumen und Blüten Inüpft, aber allenthalben 
fejlelt den Lefer die Wärme und Innigleit, die diefen Im— 
provifationen entftrömt. Wie ergreifend gibt fie fich dem 
Gefühl ber Sehnſucht nad; ihrer engeren Heimat im heſſiſchen 
Habichtswald Hin. In dem erzählenden Zyklus „Judas“ 
it die Motivierung des Berrats bed Jünger an feinem 
Meifter durchaus ihre eigene, von ber biblifchen Ueberlieferung 
abweichende Erfindung, indem fie enttäufchte irbifche Liebe 
ald Beweggrund für feinen Haß gegen die göttliche Liebe 
einführt. 

Helene Haußding liebt es, überjinnlihen Fragen, fo 
ber über das Woher und Wohin des Menfchen, näher zu 
treten; muß fie auch hierbei bie Antwort unerledigt Taffen, 
jo weiſt fie doch in heiterem Optimismus auf bas ideale 
Streben ald Duelle der Genugtuung für die Armſeligkeit 
bes Menfchentums bin. Wo die Dichterin ihre fein aus: 
gearbeiteten Naturfchilderungen bringt, ergeht fie ſich in 
beutungsreiher Naturjymbolif. Manche Gedichte, wie bas 
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„Geheimnis der Tanne“, lajjen freilich einen tieferen Sinn 
vermiffen. Ganz mißlungen ift der Ballabenton in dem Stüd 
» De profundis«, in dem ein Örubenunglüd und feine Folgen in 
bausbadener Art zum Mittelpunkt der Handlung gewählt find. 

Norah v. Shmidt-$uergerjonn it eine farbenfreubige 
Tochter der Muſe. Die Abteilung „Narben“ ihres Lieder: 
buds „Als der Borhang riß“ fünnte man als poetiiche 
Aeſthetil der Farben bezeichnen, deren Vorkommen in ber 
Natur fie mit feelifchen Borgängen geichiet in Beziehung zu 
ſetzen verfteht. Und farbenreich und wirkungsvoll find denn 
auch die mannigfachen Naturbilder, jei es, daß fie das 
Stilleben der Blumen oder den Lärm des Meerfturms zum 
Gegenſtand ihrer Schildereien erwählt. In durchaus modernem 
Schnitt, wobei fühngebilbete ſchmückende Beiwörter den Zierat 
bilden, jchreitet die Sprache ihrer Lieder einher, in mildem 
Gang jolde, welche die Luft der Liebe und die Seligkeit 
des Slüds, in leidenichaftliher Bewegung folde, in denen 
Enttäufhung und Entfagung zum Ausdrud gebracht find. 
Daß in lehteren die Ueberjchwenglichkeit der durch maſſen— 
hafte Gedankenſtriche unterbrochenen Diktion manchmal zu 
üppig wird, zeigt das Gedicht „Und — das warft du —“ 
(S. 139). Und was wird eigentlih in manchen Stüden, 
twie in „Verachtung“, durch die windſchiefe Stellung ber 
Berszeilen bezwedt? 

Margarete Rieſe befhert uns in einem befcheibenen 
Büchlein, befcheiden nah Umfang und Inhalt, ber fih nur 
auf nächitliegende Bereiche der Gefühlswelt bezieht, Gedichte 
objektiven Wurfes, in denen Stimmungen bargeftellt werben, 
wie fie gelegentlich bei befonderen Geichehniffen ober aus 
der Anſchauung eines Dinges frei werben. Ihre Eigenart 
wird am beiten aus dem Liedchen „Die Braut” S. 33) 
erfannt, worin fie die „jubelnde Luft” der Verlobten im 
Uugenblid ihres Herzensbundes der Mutter gegenüber äußert. 
Einige Gedichte zu feftlihen Anläſſen, wie das patriotifche 
„Zum 18. Januar 1901* und „Goethe“ (zu deſſen 75. Tobes- 
tage) ſchwingen ſich weit über die Lage gewöhnlicher Gelegen» 
heitögedichte empor. 

Ziana dv. Renaulb-Rellenbah hat als „tolle Stu: 
dentin“ ihr Streben, Lieben und Leiden zu Bapier gebradt. 
Schon der Umſtand, daß fie hierbei von vornherein in Vers 
teidigungsftellung antritt, bedingt, daß ihre Gedichte fait 
durchweg refleltierende Grundfarbe zeigen. Es wird dba vieles 
gereimt, was ebenfo qut ober befjer in Profa niedergeichrieben 
worden wäre, ſtellenweiſe fnittelversartig, langatmig, an jo: 
genannte Fachſimpelei erinnernd. So hat ber Inhalt wohl 
als Erinnerung an eigenes Ringen für die Dichterin ſelbſt 
die größte Bedeutung, weniger für andere, Die ald Anhang 
beigefügten Ueberfegungen von Stüden aus Homer, Horaz, 
Dvid ꝛc. find fchülerhafte Fleißaufgaben, die ftellenweije 
gründlicher Verbefferungen bebürften. Mber, biefe Sachen 
find ja ſchon längft mufterhaft vom alten Voß und anderen 
ins Deutſche übertragen. 

Diesmal Tiegen auch zwei Bändchen bemerkenswerter 
Dichtungen ganz junger Mädchen vor. Margarete Zoellner, 
eine Heine Deutichamerifanerin, veröffentlicht ein Bändchen 
„Sedichte”, die fie im Alter von act bis vierzehn Jahren 
abgejaht hat. In engem Gefichtsfreis betätigt ſich hier ein 
vielverfprechendes Talent. Glatt fließen die Verſe vorwärts, 
nirgends wird nad dem Reim geſucht. Zierlich in der 
Form, einfach und natürlich im Anhalt fprudeln diefe Ges 
bichtchen heraus. 

Us „Gedichte eines jungen Mädchens", eines Tiebens- 
würdigen Badfiichchens, das eben ber Penfion entichlüpft 
iſt, bietet fih U. G. Las’s „Frühernte“ dar. Barte Empfin- 
dungen der Danfbarfeit, reinen Glüds und froher Hoffnungen 
öffnen fich hier gleich duftenden Knoſpen. Nur in dem Ge 
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dicht „Un Kroatien“, worin fie das bebrängte Volt anf 

fordert, für feine heiligen Rechte einzuftehen, fchreitet fie 

fühn auf den Boben einer großen national-politischen Frage 

hinüber. Karl Fuchs. 

Hruſchta, Ella, Im goldenen Licht. Bonn. “ipig 1910. Berlag 
für Piteratur, Aunft und Muſit. (162 ©. 8.) 

Je mehr auf dem Gebiete der Lyril —— wird, wo 
uns ſo häufig ſinnloſes Reimgeklingel oder in Verſe gebrachte 
Gemeinplätze mit dem Anſpruche, als Poeſie zu gelten, auf⸗ 
tiſcht werden, um jo freudiger begrüßen wir die Früchte 
echter, ausgereifter Dichtkunft, wie fie in bem Gedicht: 
bändchen Ella Hruſchka's geboten werden. Dieſes Heine 
Büchlein enthält wahre Perlen der Boefie und verdient es, 
einen Plag neben ben Werken ber beften Lyrifer unferes 
Volkes zugewieſen zu erhalten. In den Gedichten offenbart 
ſich ein ernjtes, tief innerliches Wefen, das auf dem Grunde 
manch jchmerzlichen Erfahrens und Entjagens emporgewachſen 
zu fein fcheint. Zugleich befigt die Dichterin ein äußerſt 
feines Naturgefühl und weiß es mit feltener Kunſt anſchaulich 
zu machen und mit feelifchen Zuſtänden und Vorgängen zu 
verweben. Ella Hruſchka ift aud) eine Meifterin der Sprade 
und beherrſcht alle Formen der Verskunſt in geradezu vir- 
tuofer Weife. Sollen wir die bedeutenditen Gedichte hervor⸗ 
heben, jo ift es fchwer, eine Auswahl zu treffen; denn es 
gibt nur wenige, die ohne Eindrud auf uns bleiben. Stim- 
mungs3voll und zart empfunden find die Gedichte: „Nächtliche 
Fahrt”, „Ihr Blumen ſeid nicht bange“, „Im Stefansdom”, 
„Meine Mufe*, „Auf dem M. Pincio“ u. a. Großartig 
tönt die Leier der Dichterin in bem herrlichen „Veſuvius“, 
fowie in: „Soethe", „Die Pflicht”, „Bifion*, „Hohle See“, 
„Das Weib am Meere" u. a Wunberihön find aud bie 
wehmutsvollen Berfe: „Dunkle Stunde”, „Die Wermfte”, 
„An ein Kind“, „Herbftzeitlofen” u. a. Da aber die Schön: 
heit von Gedichten mit Worten fchildern wollen Roſen zer- 
blättern Heißt, fo mögen zur beften Charafterifierung der 
Dichterin und ihrer Weile hier wenigftens bie Eingangsverje 
Raum finden, mit denen fie ben der Gedichtſammlung ger 
gebenen Titel erklärt: 

Im goldenen Lidt. 


Zuweilen wirft die Sonne ſelt'ne Strahlen, 

Da fremder Glanz auf allen Dingen rubt; 

Vergoldet find des ärmften Schiffleine Mailen, 

Und cine güld’ne Fracht find feine Laften, 

Gin Strom von Gold ift die bewegte Blut. 

Und manchmal bricht ein Schein aud meiner Exele, 

Der ſolchen Glanz um alle Dinge fpinnt — 

Geheimniévolle Kräfte leife weben 

Gin Goldgeſpinſt um jegliches Grichen: 

Im goldnen Licht des Lebens Welle rinnt. 
Unter den Gedichten, namentlih in ber Abteilung „Neue 
Saat”, finden ſich auch viele liederartige, die förmtich zur 
Vertonung einladen und gewiß mandem Tonfünftler will: 
fommene Anregung bieten werben. So ift denn dieſes Heine 
Bändchen ein wahres Schapfäftlein, das wir allen Jenen 
aufs wärmfte empfehlen, denen ber Sinn für ben in ebelfte 
Form gebraten Ausdruck hoher Gedanken und tiefer Ge- 
fühle noch * gänzlich erſtorben if. Carl Seefeld, 


Enguſche u. ———— la 


Pasture, Henr - * — Child. Leipzig, 1909. 
Tauchnitz. (311 8) a1, 60. 
Perrin, Allee, Läelater. Ebd., 199. (326 8. 8.) .# 1, 60. 


Philips, I. C., and Percy Fendall, Disciples of Plato. Ebd., 
199. 1298 3. 8) „#1, 60. 
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In »Catharine’s Child« iſt die Mutter eine ziemlich 
junge und recht luſtige Witwe und bas Kind eine ſechszehn⸗ 
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jährige Tochter, Philippa genannt, die durch den plöglichen 
Tob eines kinderlos gejtorbenen VBelters, des einzigen männ⸗ 
lichen Nachkommens des Stammes, zur Erbin von deffen Land» 
gütern fowie einer darauf gebauten jehr alten Abtei geworben 
ift. Für die Erziehung und allgemeine Ausbildung ihrer 
durch Geiftesgaben und Charalterſtärle befonders ausge 
‚ zeichneten Tochter trägt die Mutter in jeder Beziehung 
Sorge, und an dieſem Beftreben nehmen auch Belannte 
und Verwandte lebhaften Anteil. Das Leben des Fräuleins 
ift reih an eigenartigen und abenteuerlichen Erfahrungen, 
bon denen der Erpreſſungsverſuch einer geldſüchtigen und 
ränfevollen franzöfiichen Gefellichafterin eine wichtige und 
verhängnispolle Nolle jpielt und recht ausführlih und mit 
pſychologiſcher Kenntnis gefchildert wird. Es kommen in 
der Erzählung zahlreihe und meiftens intereffante Perjön- 
lichkeiten vor und der Roman fchließt mit der glüdlichen 
Ehe der Heldin, die die Ausficht auf eine freudige Zukunft 
bat und wohl verdient. 

»Idolatry«e von Alice Perrin enthält die Geſchichte 
einer durch den plößlicden Tod der vornehmen und ſehr 
verſchwenderiſchen Großmutter ber erwarteten großen Erb- 
ihaft beraubten und recht arm gewordenen jungen Eng- 
länderin, deren Bater, ein englifcher Offizier, in Indien ge 
ftorben ift. Sobald fie erfährt, daß die Hingefchiebene nur 
Schulden Hinterlaffen habe und daß fie felber feinen Heller 
bekomme, faßt fie den Entfchluß, zu ihrer Mutter nach Indien 
zu reifen. Es war jebodh nicht bloß der Wunsch, die Mutter 
wiederzufehen, das die junge Dame bewog Hinzufahren, 
ſondern hauptſächlich die Nadricht, daß ein Offizier, der in 
England fie geliebt und um fie angehalten hatte, ein großes 
Vermögen erhalten habe, deshalb wollte fie ihn aufjuchen 
und ben Heiratsantrag nicht wieder abweijen, falls er ge 
neigt fein ſollte ihn nochmals zu machen. Sie findet ihn 
noch frei und noch treu und bald find fie verlobt. Kurz 
nachher madt fie die Bekanntſchaft eines Miffionärs, in den 
fie fich fterblich verliebt, und dieſe ftarf glühende Empfindung 
erweiſt ſich als wechleljeitig, aber er ift feinem Beruf fo 
geweiht, daß er die Anziehungskraft des Mädchens auf feine 
Berfon verheimlicht und zu unterdrüden ftrebt, und es wird 
von ihren gegenfeitigen Gefühlen fein Wort geiprochen. Seine 
Aufrichtigleit und Selbftverleugnung zu Gunften höherer 
Beitrebungen wirlen jo mächtig auf fie, daß fie dem Bräu— 
tigam mit Schamgefühl zugefteht, fie habe fih nur aus 
Geldſucht mit ihm verlobt, und fie bricht ohme weiteres dieſe 
ihr zur Schande gereichende Verbindung ab. Durch bieje 
jeltene Gewiflenhajtigfeit, Rechtihaffenheit und Uneigennügig- 
feit wird bes Dffizierd Hochachtung bedeutend vergrößert und 
auf feinen Wunſch verfpricht fie, wenn je ihr Liebesgefühl fo 
ftarf werde, daß fie in den Eheftand mit ihm treten möge, 
dieſe wünfchenswerte Ummandlung ihm mitzuteilen. Darauf 
fehrt fie nach England zurüd, wo fie es für ihre Miffion 
hält, die Leiden ber Armen zu lindern und dieſe barm- 
berzige Aufgabe mit Eifer und Erfolg erfüllt. Balb darauf 
nimmt ber Offizier Urlaub und folgt ihr nad. In London 
begegnet er ihr auf der Straße, als fie eben zur Kirche geht. 
Er begleitet fie dahin und als die beiden nebeneinander nieder⸗ 
fnien, freut fie ſich, daß er fo nahe bei ihr ſei. Er kehrt mit 
ihre nah Haufe zurüd und, indem er ihr Nachricht von 
Freunden gibt, berichtet er, wie ber betreffende Miffionär das 
Leben eines Manderpredigers führt und das Land wie ein 
Fakir mit einem Stod und einer Bibel in der Hand durchſtreift, 
um bie Eingeborenen zu befehren, worauf fie bitterlich weint. 
Us er fie zu tröften fucht, ergreift fie feine Hand und er- 
zählt bie ganze Gefchichte von ihren Beziehungen zu dem 
Miffionär und dem verebelnden Einfluß, ben er durch feine 
aufrichtige Andacht und Lauterfeit auf fie ausgeübt habe. 
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Als der Dffizier diejes Bekenntnis Hört, fängt er an zu 
hoffen ihre Liebe zu gewinnen und fühlt fi dem Miffionär 
auch recht dankbar für deſſen unbewußte Mitwirkung bei 
ber Erreichung biefes hohen Bieles. Die Erzählung ift recht 
fang und ziemlich verwidelt, und auf den Inhalt hat ber 
Titel feinen Bezug, wie e3 bei vielen mobernen Nomanen 
der Fall ift. Die Gemütsbeichaffenheit ber Helbin ift faft 
überweiblih; ihr Benehmen ift oft über die Maßen launiſch 
und bie Entwidelung ihres Charakters ift pfochologiich inter- 
effant. Der glüdlihe Schluß troß fo vieler Verdrießlichkeit 
wird die meijten Leſer vielleicht überrafchen, aber jedenfalls 
befriedigen. 

Herr Philips ift ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller, 
von beffen Romanen dreißig in der „Tauchnig Edition“ 
ichon erjchienen find, ohne Diejenigen mitzurechnen, an denen 
er als Mitverfafler ſich beteiligt hat. Auch die vorliegende 
Erzählung hat er in Verbindung mit Percy Fendall ver: 
faßt und unter dem Titel »Disciples of Plato« die Ent- 
wickelung einer ziemlich bedenklichen, aber am Ende glücklich 
werdenden Ehe darftellt. Ein vierzigjähriger Bankier und 
Millionär verliebt ſich in ein ſchönes, geicheites und Tiebens: 
würbiges Fräulein, das nach kurzer Meberlegung den Heirats- 
antrag annimmt, obwohl fie ihm aufrichtig erflärt, daß Die 
Erwiderung feiner Liebe ihr ganz unmöglich ſei. Auch auf 
ber Hochzeitsreife nach Italien find feine Zärtlichkeiten ihr 
immermehr zuwider und dienen nur bazu, ihre Gleichgültig- 
feit in ftarke Abneigung zu verwandeln. Nach der Rück 
fehr macht fie in London die Belanntichaft eines Roman 
bichterd, deſſen Werke ihr fehr gut gefallen und der fie faft 
täglich bejucht und obwohl die junge Frau bie Grenzen ber 
Anſtändigleit und Sittlichfeit nie überfchreitet, gibt dieſer 
freundfchaftliche Verkehr Anla zu böfen Neben und wirft 
nichts weniger als günftig auf das Gemüt des Gemahls. 
Als der Scriftfteler fie ſchließlich überreden will mit 
ihm zu entfliehen, erfennt fie die Gefahr, der fie fih aus- 
geſetzt hatte, weiſt feinen Vorſchlag mit Entrüftung zurüd, 
verbietet jeben weiteren Beſuch und bricht alle Beziehungen 
zu ihm ab; denn die rein platonifche Liebe ift bei ihm 
durchaus nicht von aller Sinnlichkeit frei geblieben. Der 
Ehemann ift von ihrer Unschuld feſt überzeugt und auf einer 
längeren Reije mit ihm lernt fie ihn höher ſchätzen und 
ber Ehebund wird zu einem erfreulichen und feſten Liebes» 
bund und die Ausficht auf die Geburt eines Kindes, mit 
ber die Geſchichte endet, liefert ben Beweis, daß das Ver— 
hältnis ber beiden innig und nicht bloß „platoniſch“ ift. 
Der Roman ift geicheit angelegt und geſchickt ausgeführt 
und die mit fünftleriicher Gewandtheit und pfochologifcher 
Kenntnis gezeichneten Charaktere haben die Verff. gewiß 
aus dem wirklichen Leben gegriffen, wie es bei ihnen meiftens 
der Fall ift. E. P. Evans. 


eitſqriften. 


Deutſche Bun Monatsichrift für das aeiftige Leben der Deutichen 
in Böhmen, 9. Jahtg. Heft 8. Prag, Bellmann. 

Inh: 8. Strung, Thereje Brunmetti. Erinnerungen an eine Ber» 
geſſent. — 8. Ludwig, Das Boctberhaus in Karlsbad und andere 
Erinnerungen. — €. Eichmann, Die Bedeutung ber Wohnungsfrage 
für Volköftttlichfeit und Boltegefundgeit. Portrag, gehalten auf ber 
Konferenz für Mohnungsreform in Prag, — F. Bernt, Im Frübling. 
ine einlahe Geſchichte — D. Hadel, Die Geſchichte der Burſchen⸗ 
[haft „Sarolina”. — F. Spina, Die neuefte Statiftif des Elamen- 
tumd. — 9. Ban gl, Die deutsche Himmelmutter, Roman. — Herm. 
Ulimann, Doppelleben, Roman. 


Bühne und Welt. Her.: 9. Stümde. 12. Jahtg., Mr. 15. Leipzia, 
G. Wigand. 

Inh.: F. Paulſen, Deutiche — — d. Stümte, 

Aus Anten Tſchechews Briefen. — W. Aßmus, Wandertheatet. — 
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5. A. Revel, Ernſt Arndt. — H. C. Alwin, Die Mimen im Zirkus. 
— Tb. Better, Ehakefpeare und das Poll. 


Daheim. Red.: P.D.Höder. 46, Jahrg., Nr. 32/38, Leipzig, Bel 


bagen & Rlafin 
—* — P. O. Höder, Muſikſtudenten. Roman. Her 
— Emil Shmidt, Das —— eines Einſamen. Roman. Fortſ.) 
— Robert M. Peary, Die Entdecung des Nordpole. Fortſ.) — (32.) 


Mar Kirmis, Bon denen Notſternen. — J. Höffner, Die Bodel⸗ 
ſwinghſchen Anftalten. 2. — L. Pietſch, Der Maler Johann Peter 
Haſenclevet. — Undread Weider, Björnſtjerne vr +. — 133.) 
3 Spieß, Eine Anregung für bie Reiſezeit. — W. Kübler, Vater 
Bodelſchwingh. — R. Weſtphal, Der neue Goethefund: Wilhelm 
Meifters theatralifhe Sendung. — Emft Hölderlein, „. . . und reit’ 
ins Neckarthal!“ — Medaillen auf Kometenerfdeinungen. 


Das Titerarifche o. Hrögbr.: Joſef Eitlinger. 12. Jahrg. 

Heft 16. Berlin, Fleiſchel — 

Inh.: F. Adler, Die italieniſchen Strephen. — Hand Frand, 

Leo Greiner. — Leo Greiner, Im Spiegel. — Hand Benzmann, 

Lotiſche —* — 28. Adelht, Leute mit dem Spiegel, — Fedot v. 
Zobeltig, Bibliophile Chronit. 


Die Greuzboten. Hrdabr.: P. Mahn u. G. Eleinom. 69. Jahrg. 
Nr. 17/18. Berlin. 

Inb.: (17.) Gedanken über Elfaf-Lothringen. — 8. König, Das 
Aulturproblem und die Religion. — Bollo v. Katte, Bedeutung und 
Vollzug der Haftftrafe. — Armin T. — — Eplitter, — (17/18.) 
Bernt Lie, Im Kampf gegen die Uebermacht. — [18.) Einzelheiten aus 
den Perfonalverbältniften der preußiſchen Berwaltung. — R. rauf, 
Der Superlativ in der Kritik. — Seidel, Der Entwurf eines Stellen 
vermitilergefeped. — H. Hint, Das Reichs Kaligeſeß. — 9. Rofin» 
dagen, Die 20. Ausftellung der Berliner Exgeifion. 


Hammer. Parteilofe Zeitichrift für nationales Leben. Red: Theod. 
Fritſch. 9. Jabra, Nr. 189. Leipzig. 
Inh: Degeneration. — 3. Lanz-Liebenfels, Poſt-Sparkaſſen. 
— D. Schmidt, Wer ift der Feind? 2, 


Hochlaud. DMonatäfchrift für alle Gebiete des Willen d, der Literatur 
u. Kunſt, brög. v. K. Mutb. 7. Jahrg. 8. Heft. Münden, Köſel. 
Inh.: R. Stölzgle, Johann Micael Sailer und f. Bedeutung. 
— €, Korrodi, Wilbelm Meifterd theattaliſche Sendung. — Ilſe v. 
Stab, Die Sendlinge von Voghera. Roman. (Schi) — M. Epahn, 
Der junge Bismard. — ©. Siemens, Das Ruhrkohlenteviet. — €. 
M. Roloff, Julius Langbehn, der Rembtandt-Deutſche. — Gugen 
Schmiß, >Quo vadis?«e als Draterium. — Karl Weiß, Barıag 
intime. — 9. Plaßmann, Zur Kalenderfrage. — Alft. Ebenbod, 
Dr. Karl Lueger. 


Die Lefe, Piterarifhe Zeitung. Hab. ven Tb. Epelu. G. Muſchnet. 
Re. 3. Münden. 


Inb.: Ueber deutſches Schrifttum, Aus Friedrih Schlegels Frag: 
menten. — Die Germania des Tacitus. Deutjh von Wil Beiper. 
Fortſ.) — Achim v. Arnim, Fürſt Ganzgott und Eänger Haltgott. 
Novelle, (Schl.) — Prinz E. v. Schoena ich · Carelath, Am Etrome, 
— Aus tem Märdenland: Die Schildtröte und der Elefant. Ein 
Märchen aus Deutih-Oftafrita. 


Der Merker, Defterr. Zeitichriit für Mufif und Theater. 1. Jahrg, 
14. Heft. Wien, Defterreihifcher Verlag. 

Inb.: R. Batka, Die Aera Ungelo Neumann. Fin Rüdblid. — 
D. Eger, Das Prager Landestheater in den Iepten 25 Jahren (Das 
Schaufpich). — B. Fof, Karl Weis. — A. Neumann, Aus meinen 
Theate tetinnerungen. Fortſ.) — R. Frhr. v, ie Gerhard v. 
Keußletr. — V. Joß, Dr. Unielm Gögl, — B. Weller, Neuck von 
Emitane, — Franz Gerftentorn, Ribard Warner und Prag. — 
Viator, Prager E pajlergänge. 1. — Bitter Joß, Rudolf rn 
Prochazta. — E. Rychnobeaky, GEiwas vem Prager Bublitum aus 
Vergangenheit und Gegenwart. — R. Batta, . Harfner, (ine 
—— Reminiszenz). — PB. Joß, Profeffor Dr. Heinrich Rietſch. 
— E. Rychnoveoth u. Jan Löwenbach, Prager Briefe. 


Militär: Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 8. Jahtg., Ar. 55/68. 
Berlin, Mittler & 5 

Inb.: 155/58.) Die öfterreich. Infanterietattit in ibrer gefhichtlichen 
Entwidlung. — (55.) Die Maſchinengewehre von Marim und Hothfih. 
— Wehrfraft durch ge — 156.) Hundertjähriged Beſtehen dee 
ſachfiſchen Traind. — einmal „KRampfkräjtige Schüpenlinien“. — 
(67,) u. einiges über den te — für 1910/11. — Zum 
2bjühr. Beſtehen des Militär = chifferweſens in Rußland. — (68.) 
Molite in Walhall, Zum 10. Dat 1909. — Betraditungen über die 
Organifation der deutfchen Kavallerie. 


— oneistefte, Hgb. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahrg. 


Inh: O. Stoeſſl, Der Berleger. Novelle. — e pellt Auf · 
gr eines Herm im Sanatorium. — L. Gangbofer, eben“ 
auf eined Optimiften. Buch der Jugend. — 3. B. Widmann, Som 

edind Tiere. — 9. Schoop, Liſelotte. — ir. Rittelmener, Der 
Inwanderungdglaube. — Herm. Diez, Der Amerikaniemus in der 
deutſchen Preſſe. — Mar Fleſch. Das Etziehungerecht der frau im 
Induftrieftaat. — G. Ungewitter, Die age der bayerifchen Richter. 
— E. Ebftein, Der Göttinger Kreis. — ©. Pauli, Weiteres vom 
Florabandel. 


Wefermanns Monatöhefte, Red. v. F. Düfel. 54. Jahtg., Heft 7. 
Braunfgweig, Weſtermann. 

Juh.: Alb. Geiger, Mutter. Roman, (Fortſ. — O. Doering, 
Runtelftein. — Dito Frommel, Albert Geiger. Studie. — Hudolf 
Wagner, Die deutihe Frau in den Kolonien. — H. Weinel, Ieiud. 
Die Bejhichtlichkeit feiner Berfon und jeine Bedeutung für unfere Beit. 
— Rud. Herzog, Sommermätchen. Novelle, — K. Bleibtreu, Die 
Boron- Feier in Gricchenland. — H. Kampfimeper, Die Sartenftadt- 
bewegung. — U. Müller-Guttenbrunn, Die Öloden der Heimat. 
Roman. Fortſ. — W. Franzieket, Zigeuner des Weltenraums. Zur 
MWieberkunft des Halleyſchen Kometen April-Mai 1910, — Ribard 
Mutber, Aus Richard Murbers „Geſchichte der Malerei”. Stkandi- 
naviſche Malerei des 19, Jahrb. — E. Kleinſchmidt, Wetterfunde 
und Luftſchiffart. — Der wiebergefundene UrMeifter. Mit auögewählten 
Proben. — E. Bümbel, Eiternwille und Kindeewille. — F. Düfel, 
Diamatiſche Rundſchau. 


Nordweft. Halbmonateſchrift. Hab. v. E. Vely. 1. Jahrg, Heft 18. 
Berlin, Wertheim. 
Inb.: E. Frhr. v. Weimar, Unfer Kronprinz. — Baterländifcher 
ee) Frau Ira Carl Haag. — K. KohlißKyffhauſen, 
ie Spißenlady. Preisgefrönte Novelle, ſFortſ.) — Die amerikaniiche 
Rolonie in Berlin. — B. Eanter, Ralverftraat. Roman eines Amfter- 
damer Warenbaujed. (Fort) — Truth, Dad Ballet des Zaren. — 
Kamino Mardefo Barbars di San Giorgio, Dir 11. Mai 1860. 


Deutſche Moman Zeitung. Hröabe.: Erih Jante, 47. Jahr 
Nr. 22—26. u 1910. D. Jante. a Jahır. 

Inh.: 122/26.) Hermann Bang, Zuſammenbruch. Roman. Deutich 
v. H. Klepetar. (Berti) — 8. Sonnenburg, Das Lied der Berge. 
— (22.) Annette Rifpert, Franz Frerend Berlobung. Erzählung. (Schi. 
— Hermione v. Preuſchen, Japaniſche Bilder. Kr .— (28/24.) 
R. Rochle, Strand ⸗Idyll. — (23) Karl Hedel, Ueber die Riche. 
Ein Etendhal-Erlebnid. — (24.) Ie Fuge, Spielertupen aus Monte 
Garlo. — (25.) Annemarie v. Natbufius, Thefla. — D. Ritſche— 
zum: Mein u — 126.) ®. Seidel, Die Fliege. — 
Walter Fler, Waidwund. Novellette. 


Sonutagsbeilage Nr. 18/19 5. Voſſ. Zeitung 1910, Ar. 203, 213. 

pie: (18) W. Herie, Chtiſtoph Meiners. Geſt. 1. Mai 1810.) 

— R. Salinger, Zur Pighelogie des Geruchsſinns. (Schl.) — Die 

Wälder Kanadas. — (19.) D. Herrmann, Friedtich U bei Mollwiß. 

— €. Müller, Die inneren Beziehungen von Schiller „Fieslko“ und 

Aabale und Liebe”, Gine Unterjubung. — Berta Tuchshoty, Die 
Frauen und dıe Mode unter dem Dirteire, 


® ten bera's Jlluftrierted Sonntagäblatt. 57. Jahrg., Rr. 32/38, 
rien. 
Snb.: (32/88.) W. Wieien, ha Babn. Roman, (Fortj.) — 
(32.)R. Horomis, Pfingftrofen. — (83.) Eliie Gamen, Eine Pfingft- 
geihichte. — E. Bienapp, Hohflämmige Hortenſien. 


Deutiche Theater Zeitfi br.: 8.2. Ehröder, ®. Hartun 
u. ea je. Se 3. 3* Heft 16/17. Berlie, 
Anh: (16/17.) 9. Locwenfeld, Die Opernprobe. — (16.) Vom 
jaranijhen Theater. — (17.) Franzöſiſche Schauſpielkunſt. Brief eines 
deutichen Hefihauipielers aus Parid am feinen Kollegen in... Mit 
beider Einwilligung veröffentlicht von H. Eulenberg. — Der Herzog 
von Reichſtadt. Zraueripiel in 5 Aufzügen. 


Der Türmer, Monatsihrift für Gemüt und Geiſt. Hrögbr.: I. E. 
Fehr. v. Grottbuß. 12, Jahtg., H. 8. Gtuttg., Greiner & Pfeiffer. 
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la Vera, Rudolf Frhr. Probäzfa. — Teni Harten-Hoencke, Kind⸗ 
lihe Heftpetit, — M. Kemmerich, Naturſchußpartte. — D. Gorbadı, 
Kolonifation und Fortſchritt. — F. Poppenberg, Berliner Theater. 
— Milat, Monaco. — Die feruelle Phrafe. 


Ueber Land u. Meer. Deutice illuftr. Feitung. Red.: G. U. Piper. 
104. Bdo, 52, Jahrg., Nr. 32/83. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 
nb.: (82/33.) Rud. Presber, Die bunte Aub. Roman. (fFortf.) 
— 82.) Ernſt Ev. Taubert, Hausmufit. — B. Kellermann, Im 
Reiche der aufgehenden Sonne (Japan). — 8. Anap, Der rheiniiche 
Haudfreund, Zum 150. Geburtstag Johann Beter Hebels. — A. Wien» 
beold, Rettung aus Erenot. — Einſt Jaffé, Ein deuticher Zierbild» 
bauer (Paul Zeiller). — Der Photo-Spiegelapparat. — (83.) A. Wien» 
boldt, Deutiche Flieger. — M. Wild. Mever, Auf Capri zur Zeit 
der Eiömänner. — Paul Weſtheim, Dad Geheimnis dei Erfolges. 
— Neue Röntgen-Aufnabmen. — Hand Linde, Dur. Stizze. 


Die Wage, Redakt.: Th. Hatſchka. 13, Jahrg, Rr. 18/19, Wien, 
Etern & Steiner. 
Inh.: (18) E. B. Benter, Der nationale age — Felir 
Pinus, Die Ausländerfrage in der Schweiz. — Die Vollbühnen. — 
Bj. Björnfon, Unfere Sprade. — D, viele remtwörter. — Louis 








Moniper, Aus meinen ſchönſten Tagen. — (19.) „Die Sanierung der | 


wilden Eben“. — E. B. Zenker, Ungarn und Amerilfa. — Drbiliug, 
Die Schulgemeinde. — P. Eiretean, Dichter und Helfer. — Die 
Einfhränfung ded Frauenftubiums. — ©. de Lauttec, Mark Twain. 


Die Woche. 12. Jahtg. Rr. 18/19. Berlin, Scherl. 


Inh.: (18) Evante Arrbeniud, Die erwartete —— der 
Erde mit dem Halleyſchen Kometen. — €. v. Wolzogen, Björnftjerne 
Björnfon +. — Balesta Gräfin Bethuſy⸗Huch nn in 
Eüdtirel. — Theod. Ferner, Die Parfeval-Flugmalhine. — (18/19) 
da Boy-Ed, Nur wer die Schnfucht kennt ... Roman. (Fortf.) — 
B. D. Höder, Die Sonne von Et. Morig. Roman. Schl.) — (18.) 
9. Dominik, Aus dem Meich der ftrablenden Dlaterie. — €. Frhr. 
v. Behmar, Die Freude am Sport im Haufe Witteldbah. — U. 
Wienhold, Der Shlepper im Dienfte der Sce- und Binnenſchiffahrt. 
— Gin Förderer der deutſchen Landwirtſchaft (Geb. Kommerzienrat 
Heinrich Lanz). — (19.) Erih Wulffen, Das Geftändnid. — Alfred 
Zimmermann, Die Schätze der Diamantenfolonie. — R. v. Wett: 
fein, Dreißig Jahre Denteher Schulverein. — Eugen Brunfaut, 
— Aulinatiſche Plauderei. — A. Keller, Einiges über 

tgiebung im jüngften Kindesaltet. — 5. Vogel, Anna Boberg und 
die Lofoten. — &. Pietſch, Argentinien. Zur Jubelſeier am 25, Mai 
1910. — €. Lich atſcheff, Der Barfoi ald Jagd» und Salonhund. 


Mündener ** für Theatet, Muſik u. Kunſt. Red.: H. Dimmler. 
1. Jahrg. Ar. 1. Münden, Höfling. 

Inh.: E. SEhmig, Adelf Vogle Mufiftrama „Maja. — Rob. 

Staerf, Die fittlihen u. finanziellen Zuflände bes deutſchen Theaters. 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ. Aunft u. Technik, Hrsg. 

v. P. Hinmeberg. 4. Jahrg. Rt. 18.110. Beigabe zur Allg. Big. 

Inh.: (18.) E. Kühnemann, Deutſchland und Amerika (Bismart 

und Garl Edur). — W. Münd, Gegenſeitige Annäherung oder Ent 

fernung der Aulturfprahen. (Schl.) — (19.) 8. Rathgen, Dad Ham- 

butgiſche Rolenialinftitut. — Hermann Thlerſch, Richtige und falſche 
Paläftina-Nusgrabung. 


Das freie Wort. Hrögb. v. Mar Henning. 10. Jahtg., Ar. 3. 
Frantfurt a. M., Neuer Frankfurter Berlag. 

Inh.: Zum beutichen Freidenker Kongreß in Düſſeldorf. — 5. 
MWehberg, Die Grridtung von Bölterre@tölebrfühlen auf beutichen 
Univerfitäten. — Bonafides, Die drobende Rechtéverſchlechterung. 
— & M. Kiep, Geht die Regierung bebarrlih auf der Bahn des 
Lichtes voran. — M. Fleſch, Wer denkt an bie Belldgefundheit? 
— 2. Burlitt, „Grfter Aulturtag in Berlin“. — K. Nöpel, Der 
Gewifjendinbalt vom Standpuntt moderner Wiſſenſchaft. (Sch) — 
D. Harnad, Zu Björnfons Gedächtnis, 


Allgemeine Beitung. Münden. 113. Jahrg. Rr. 18/19. 
Inh.: (18.) Banerifche Ueberlantzentralen. Bon einem Abgeordneten, 
— 8. Jolles, Soziale Kämpfe im Kapital. — E. Groſſe, Teberaner 
Brief. — E. Shulg, Tedoy ald Erzieher. — Fr. Otto, Staatlide 
Bermwertung der penfionierten Dffigiere. — Die Kultur der Zulunft. — 
elmolt, Lamprechts deutſche Geſchichte beenbigt! — Dom Elend u. 
terben des deuticen Dramad. Gin perſönliches Schlußwert von W. 
Bloem. — U. Frhr. v. Menfi, Mündner Theater. — 9. Bettel— 
beim, Wiener Tbeaterfärm — Sarl Koetſchau, Die Meffelihen 
Pläne für die Neubauten der Berliner Muſeen. — Alft. Wien, Jens 
Peter Jacobjen. — D. Faldenberg, Ein ——— für — 
— 5. Berger, Drei unveröffentlichte Fontane -Brieſe. — (180. Die 














Gefahren der bayeriſchen Induftriepolitit: 3) Die Erziehung der In- 
duftrie durch den Staat. Bon einem beutihen Großinduftriellen. 4) U. 
Kublo, Die gegenwärtige Lage der bayeriſchen Imduftrie. 5) Aus den 
wei Denfichriften dei bayer. Handeldlammertaged. — Frhe. v. Madanv, 
Waſſer und Waldverwülungen in franfreid. — 9. Wirtb, Die 
Hand ded Mitado über Korea, — Fürſt Lienen, Neue Eifenbabnen 
im Raufafud. — J. Hofmiller, Aur Reform der bayer. Mittelfchuls 
Lehrämter. — €. Schulp, Die Reform der franzöfifchen Flottenaus- 
bebung. — I. Schürmann, Selbſtgeſprach eines ſoeben audgefrochenen 
philofophifhen Küfend. (Nach dem Holländifchen des Nicolaad Beets.) 
— J. v. Werther, Aus der römifchen Geſellſchaft. Nach einer wahren 
Begebenpeit. 


. — 





— — 


Mitteilungen, 
Ziteratur. 


Dito Julius Bierbaum brachte kurz vor feinem Tode eine Bühnen- 
dichtung zum Abſchluß, „Fortuna““, Abenteuer in fünf Alten, ta or 
jufammen mit Franz vd. Königebrun-Sdhaup (Dreiten) verfaßte. 

in „Freytage Schulausgaben und Hilfebüchern für den deutfchen 
Unterricht” veröffentliht Dr, Hobert Lohan ſeeben einen empfeblent- 
werten Neudrud von Otto Ludwigs Trauerfpiel „Der Erbförjter, 
dem cr eine biegrapbifcbe und literarbifterifche Einleitung und erläu-® 
ternde ge fe beigibt. Leipzig, ©. Frentag; Wien, F. Tempäte; 
182 S. 8. mit Zitelbild; geb. „#0, 75.) 

Als Scıüleraufführung an höheren Schulen zum bundertjäbrigen 
Todestag der Königin Luiſe von Preußen (19. Juli 1910) bat der 
Dterlehrer am Chemnißer Reformrealprogumnafium Rudolf Czaſche 
ein eigenartige Feitipiel „Königin euifer verfaßt, dad aus Solor 
vorträgen und aus Gborgefängen mit Orchefterbegleitung aufammen- 
gefspt it und durch dieſe anregende Darſtellung „ein poctiiches Lebend- 
bild der deutſchen Frau“, wie der Zitel befagt, feierlich zur Anihauung 
bringt. Das patriotifche Heft ift mit neun Abbildungen zur Gefchichte 
der Königin und ihrer familie ausgeftattet. (Berlin, Gerdes & Hödel; 
40 ©. ©r. 8, .# 0, 60.) . 

Im Maibeft von Belbagen und Klaſings Monatöheften ſucht J. A. 
Wenhel die Geftalt des Lazarus in Maceterlindd „Maria Magda: 
lena“ ſymboliſch zu deuten. 

Preisverteillung. 


In ber Sitzung vom 16. und 17. Januar 1909 hatte die Bundes 
leitung des „Bundes der Deurfchen in Böhmen“ drei Preife (von 
300 K 200 und 100 K) für bie drei beften volfstümlichen Erzählungen 
und einen Preis von 50 K für das befte Gedicht nationalen Inhalte 
audgeihrieben. Es liefen 19 Erzählungen und 37 Gedichte ein. Bon 
den Erzählungen konnte keiner ein Preis zuerfannt werden, aber die 
Arbeiten „Ein Dupend und Einer” von 9. W. Baubdis, Fadlehrer 
in Auffig, und „Gärungen und Alärungen“ von F. K. wurden zum 
Antaufe für den Bundesfalender 1912 empfoblen. Bon den Gedichten 
wurden zwei, mämlih „Wendenkinder* von Hans Ströerd. J. in 
Bäringen und „Den Deutſchen in Böhmen“ von Johann Pilz in 
Kladrup bei Pardubig, mit gleihviel Stimmen als eined Preiſes würdig 
erfannt und beöhalb ein zweiter Prei® in der gleichen Höhe des Be— 
tragtẽ gefliftet. 

Theater, 


Im Mündener Refidenztbeater gelangten am 4. Mai d. 9. bie 
Einatter „Bor Sonnenuntergang’, biftoriiche Ezene (Borabend von 
Gäjard Tod) von Robert Heilen, und „Mündhanfens Antwort‘ 
— — v. Gumppenberg bei vorzüglicher Darſtellung zur Ur 
auffubrung. 

Das Auftipiel „Der jüngfte Tag‘ des hannoverſchen Amtd- 
gerichtäratd Adolf Beſſell erlebte bei der Uraufführung am 13. Mai 
d. J. im Hoftheater zu Hannover einen flarfen äußeren, auf 2ofal- 
patriotidömus gegründeten Erfolg. 

Das Hebbeltheater in Berlin bradte am 14. Mai d. J. bie 
Aomödie „Der nene Paris“ von Alfons Feder Cohn zur Urauf- 
führung. Das Stück, das die Licbeageidichte eincd ne in 
London am —— des 18. Jahrh. behandelt, fand nur mäßigen Erſolg. 

Am gleichen Tage wurde bad fünfaftige Thüringer Bolkeſtück 
„Ein Dorfregiment‘‘ von Albert Arnold bei der Uraufführung im 
Koburger Heftbeater mit lebhaften Beifall aufgenommen, der Dichter 
wirderbolt gerufen. 

Dad Berliner Beffing-Tbrater nahm Hermann Bahre Komödie 
„Die Kinder‘ zur Uraufführung an. 

Das Neue Schauſpielhaus in Bremen bat die Erftaufführung dee 
feit zehn Jahren ind Deutſche überjepten Dramas „Der König“ von 
Björnfijerne Björnfon, das bereits über eine Anzahl deuticher Bühnen 
gegangen ift, für Ende Auguſt d. I. angefept. 





Berichtigung. 
In Rr. 10, Ep, 192, 3.2 v. u. muß 08 heißen: Bühne und 
Prefje (anftatt Proja). 
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Moderne Momane (217): Maarten® ei gaben fen, Der kalte | 
Eros. iler®, Daus Ellerbroof. Eupen. äms ienang, Ör 
Belle Berbinbungen. Arminiee, Die —*8* —— Helms, Chaos. 
ubet, Der Milode, Sternbauer, Einer Liebe Rampf umdb Ende, 

Ganaert. Moderne Entbällungen. 

Pramen (220: Balus, Romifhe Somödie. Luh, Die Rraftgenied, Gold» 
Ihmidt, reg Mobert und der Bänger, veft, Lie Herrin zu Tluſa. 


Gerber # war einmal ein blinder König. Gallenberg. Iubas. Haupt« 

mann, Gamtpite: 1) Im goldenen Tempelbuche vergridmet; 2) Der Antiquar; 
V Grau Rabja Bielem; 41 Naiding. Yonan, Das t 
Haubjagd; Zeufetsjöldner. Breöber, Ihreater. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Zarncke in Leipzig, Brauftrafe 2. 
Vertegt von Ednard Avmmarias im Ketpılg, Mofkrafe 8/7, 


> 4, Juni 1910, — 


dicht von Elom, Wenzel, } 
⁊ 


utſchland. 
Il, Jahrg. 


Preis halbjährlich 3 Mark. 


Axauſfahrungen und DS 224): Shaw, Heiraten. Fretſa, 
—— yet ers, Ronfarrenten. Cohn, Der neue Parid, Hartemau, 
35 « En ausländifher Erzäßfer 1225): Bontiharom, Eine alltägliche 
are te, beutid won Driſch kr Däumellahen, drutih v. Dann, 

| Be Fremöfinnen, lberfegt won Gräfin zu Reventlow. sermer, 
alvelah, ürerfept von Franyos. Warröre, Der Mann, der einem Worb ber 
FYange, Ya Moncidre und Marie Morell, überlegt von TTS Blör. 

ei sion. Rlrin Lvammur, übrriekt vom Sumte. u. Meilfteb, Die frau bes 
Bbarifäere, Aberfeht von Sauffer. Hedbraftjerna, Dunge Ehe, überieht von 
Dlaen. Chatelnin, Mite Freunde a fünf anbere ansnemäb te Erzählungen, 
überfegt von Mühlen. Beltiäriften (727). Mittellungen (231). 





Be ie Inhalts huche verzeichnet; 2) Der Antiguar; 3) (rau Madja | Moerner, Infhallah, rer v. Jessen 226.) 

Arminius Goethe Iren Sr 1219.) Bielem; 4) Wafdimg. 1222.) Work, D, Eie errim zu Glufe. (222.) 

Shatelaim, Alte Freunde . fünf andere and: | Hedenftjerna, U af, Kar Ehe. Matorifierte Weber- | Niemann, ®., Gefährliche Beninbungen a. 
gewählte Enählangen, Heberf. v. A. Mühlen. 927.) kpung * Dan Vangert, $., "Moderne Enthülung 20.) 

Co A A. F. Der neue Barie. "m 4 Sinne. (219) Peters, dz Ronturrenten. 12%.) 

eh eis, 8. D. Der Timon. (218.} tree Fein Hoammer. —* U⸗ber · teöber. Theater. in Sünder Batirem. — 

Gilers, ©. Haus Ellerbroot. A fegung aut * —E von FKur (226.)| Pravoft, Fo ‚ Branjöflnnen. Leberfegt aus dem 

Barräre, Der Mann, ber Em Diord Beging. (226) Langer, S. La Noncidre und Merle Diorefi. Rutorıf zöfihen von %. Crä u Reventlom, (226.) 

Brefie, ©, uhriehunge d vu hen». #. Sternberg. (226.) | Rasmuflen, Der talte Eros. 1218.) 


@alus, * Römifhe Komdbie. 220.) 





@ . 3, Eine afliäglihe Geſchichte. Dratih eup, ®. Tie Kraft —3 (,) Saubel, Der Mitade. (280. 
von 5. Ari PIER] Daartene, M. Sottes Rare. 1217.) zus *. Es war einmal ein blinder König. (222) 
allenberg Yubas f Meike. g» ‚ Die Frau es — Aus bem | k. Heiraten. 24.) 
artenau, Bemehr ab! 1224.) dmebifden von E. Shäffe I ®., Einer Liebe Kampf u. 53 
auptmarn, E Banipiele: N goltenen Tempel · waste Daumeltuchen. IM v Renz. 225.)/ Wenzel, €. ®., Raubjagb. Zeufetelätdare } 








Moderne Romane, 


Moartens, Maarten, Gottes Narr, Roman in drei Teilen. Köln a. Rh., 
0.9. Ahn. AI S. 8) #8. 


Rasmuffen, Emil, Der kalte Eros. Roman - der — Gam- | 


pagna. Stuttgart, ©. I. under. (409 ©. 8.) # 

Eilers, Emft, * — Hambutgert Base Berlin, o. J. 
Goncorbia. k 4 4, 60 

Ehbets, Sicafricd ir * — Roman. Dresden u. Leipzig, 
e. J. Minden. 22568 #3. 

Riemen, Auguft, — Bean. Roman. Berlin, 
1909. Berlag „Berlin-Wien”. [282 € Fi 


Arminins, Wilhelm, Die Goethe: —— Beimarer Roman aus 
der Gegenwart. Leipzig. o. I. Eliſchet. 268 ©. 8) „#4. 


— Chaos. Roman. Hamburg. 1909. Janſſen. 152 S. 8 


Saudek, Robert, Der Mikado. Ein Sctreman. Berlin, 1909. Gon« 


totdia. 372 S. 8) A. 
Sternbauer, Wilhelm, Einer Liebe Kampf und Ende. Eozialer 
Roman. Leipzig-Gohlis, 1909, Bolger. (1718. 8) „#2, 50 


Bangert, Grrmann, Moderne Ent 
Roman. Edd., 1909. (289 ©, 
Immer weniger werben wir uns ber Erkenntnis ver 
ihließen Tönnen, daß das fpezifiich Germaniſche in ber 
modernen Literatur da zum Ausdruck kommt, wo das polt 
fiüche Deutfchland aufhört. Maartens’ holländifcher Roman 
it in biefer Beziehung geradezu überwältigend. Der Bor- 
wurf erinnert etwas an Helen Rellers Schidjal. Elia, der 
ältefte von den drei Söhnen eines Großlaufmanns, wird 
— einen Unglücksfall im kindlichen Alter erſt taub, dann 
ind 
heures Vermögen. Wie in bem „Bottesnarren“ Das Ber: 
ſtändnis für die foziale Frage aufbämmert, wie er ringt, 
eine Löfung des Herzens dafür zu finden, das ift ebenfo 
Beilage zu Ar. 23 des Lit. Bentralbl. f. Deuticland. 217 


gen ae C ozialgeihichtlicher 


. und ber Bater Hinterläßt ihm fein ganzes unge- 


| ergreifend und überzeugend gefchildert, wie ber Gewiſſens⸗ 
fonflitt feiner Brüder, die zugleich Vermögendverwalter find. 
Der eine fällt, indem er, von bem Bruder feiner ehrgeizigen 
| Frau gebrängt, eine gefäichte Vollmacht benußt, der andere 
fiegt, wird aber an dem Betrüger zum Mörber. Elias 
jedoh nimmt die Schuld auf fih, obwohl er „Elias ſehr 
liebt“, da er ben Bruder „auch getötet” hat, in ber Schuld 
bes Gebanfens. 

Nicht „Romane aus ber römischen Campagna“ find es, 
um berentwillen wir die Dänen lieben. Rasmufjen bat 
eine Art d’Annunzio-Fmitation gefchaffen, bei der er das 
Feuer des Meifterd durch Perverfitäten zu übertrumpfen 
judt. Es wird während der Malaria geliebt, mit Hilfe 
| von Mohimbin (S. 392), das ganze Buch ift überhaupt eine 
lyriſch angeftrichene Psychopathias sexualis, 

Eine dide Hamburger Chronik hat uns Eilers beſchert. 
Sein Roman reicht von 1848 bis zur Gegenwart, jo daß 
die ftramme Reihe der Begebniffe (Revolution, Schillers 
hundertjähriger Geburtstag, Dänenfrieg, 1866, 1871, 
Eholerajahr) faft annaliftifch vorbeimarſchiert. Es ift auch 
alles ſchön „poetiſch ausgeſchmückt“, ftatt Hamburg wirb 
„Frau Hammonia” gejagt, und bie Patrizier find fehr ftolz! 
Doch bringt der Verf. neben all bem konventionellen Han- 
featentum einige überrajchend feine Bilder aus dem Leben 
ber Leute vom „Bädergang“, um bderentwillen ihm auch ber 
literariſche Lejer das „viele Bapier”, wie ber alte Flaubert 
von U. Daubets zweitem Nomane fagte, vergeben mag. 

Die Boheme wurde bet uns erft literarifch befannt, dann 
erlebt. Ihre realiftiiche Behandlung ift noch immer ergiebig, 
wie Ehbets knappes Buch beweift. Das Emigbürgerliche, 
bier in Geftalt einer Heiratsluftigen Labenbefigerin, gibt 
einen verbummelten Schaufpieler erft dem Leben, dann ber 
Kunft zurüd. Mber zum zweiten Male treibt ihn ber 
„Dämon“, die bürgerlichen Lebensformen zu zerbrechen, und 
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mit der Verführung feiner Schwägerin gibt er fich von neuem 
der Heimatloſigleit preis, bie zu ertragen er nicht mehr den 
Mut bat. Der objektive Ton der Erzählung ift aufßer- 
orbentlich glüdlich, doch bewahrt das Fehlen feelifcher Ver- 
tiefung davor, ihn immer für gebundene Kraft zu halten. 

Auch Niemann bohrt nicht jo tief, daß ihm das Grund» 
waſſer fünftlerifcher Wahrheit entgegenjpränge. Sein Helb, 
Angeftellter der Neihsbant, Leutnant der Reſerve, Hat die 
Sudt, in nur erfte Kreife zu fommen und ruiniert fich für 
eine Hochſtaplerin, die er in Notwehr erſchießt. Der abjolute 
Einfluß. biefer Dame auf einen als krafien Egoiften und 
Streber geſchilderten Menſchen ift nicht plaufibel dargeftellt. 
Glänzend erjcheint mir dagegen bie Beſchreibung des be 
ginnenden Irrſinns: welche vornehmen Namen er als Zeugen 
geladen zu jehen wünſcht. Die Gefchichte ſchließt mit einer 
Urt Tendenz: ber Alkoholiker kommt in eine Irrenanſtalt 
und geht hier eigentlich nicht an feinem Leiden zu Grunde, 
fonbern an ber ihm uninbivibuell aufgezwungenen Abſtinenz. 
Aber auch diefe Jdee kommt nicht recht zum Durchbruch, wie 
fo viele in dem ebenfo gewandt wie haftig geichriebenen Bud). 

Der Ahn der Eichftädts in Arminius’ mit Goethes 
Bildnis beforiertem Roman war ein einfacher Maurersmann, 
ber an Goethes Gartenhaus mitgearbeitet hat. Steine des 
abgerifjenen „Ungebäubes“ hat er in feinen Garten gefahren 
und fi) baraus ein eignes Gartenhaus gebaut. Darum 
beißt nun der jege Bauunternehmer Eichſtädt ber Goethe 
Eihftäbt. Das Gartenhaus hat er unten zu einem Atelier 
für feinen Sohn eingerichtet, die obere Etage ift an eine 
Malerin namens „Lida“ vermietet, bie fich auf dem „Weg- 
zu Goethe“ befindet. Der Verf. treibt nun bie Gefchmade 
Iofigteit fo weit, daß er biefe Dame, mit einem Goethebuche 
bewaffnet, einen Ausflug nah dem Kidelhahn unternehmen 
läßt, wobei fie, im Goethehäuschen, in Gefahr gerät, von 
einem illegitimen Enlel Goethes aus Stüßerbad, dem zwei⸗ 
mal vorbeitraften zum Röfel-Henner, vergewaltigt zu 
werben! (Diefer Goetheenkel ift vor ein paar Jahren ges 
Rorben, ber Thüringer Heimatfchriftfteller U. Trinius hat 
ihn ebenfalld geſchildert, Die moderne Kunſt mit ihren er- 
weiterten Möglichteiten mag fih an einer derartigen dee, 
beren erperimentelle Gewagtheit doch ohne weiteres in bie 
Augen fpringt, kraft ihrer verfeinerten Stilmittel vieleicht 
in Ehren verfuchen, die Nieberlage eines Dichters der alten 
Schule war von vorn herein garantiert. Auch die ver- 
äzweifelte Einführung eines ergöglich fein follenden Hein- 
bürgerlihen Paares, das fi) um „deinen Goethe, meinen 
Goethe" ftreitet, vermag die ironiſche Ueberlegenheit des 
Dichters nicht glaubhaft zu machen. Kieloben treibt bas 
Boot zu Lande, und bie freundlichen Weimarer Stimmungs- 
bilber Helene Böhlaus gewinnen neben foldhen Kataftrophen 
das vielleicht unverbiente monumentale Gepräge ewiger Kunſt. 

Eine ruſſiſche Jugend ſchildert der mir unbefannte Dichter 
Albert Helms in feinem von allen großen Geiftern Ruf- 
lands gefegneten und geläuterten Werke. Wuf nur 150 
Seiten entrollt fih das SKolofjalgemälde ber inneren und 
äußeren Not des erwachenden Stubenten inmitten feines 
träumenden Volles. Der Höhepunlt liegt in dem „Hunger“ 
überjchriebenen Kapitel: ber Jfolierte geht hierbei in Peters- 
burg hart am Tode vorüber. (Wir haben dieſes Motiv 
übrigens in allen realiftiichen Literaturen für alle Grofftädte.) 
Uber aus dem „Chaos“ rettet der Held, wenn nicht fein 
Bolt, jo doch feine Geige, und als er auch dieje verkaufen 
muß, boch jein Geigenjpiel. Un ber deuiſchen Grenze er- 
lenut er, daß das Erlebte ihm perjönlich nichts bebeutet (?): 
So Hatte ich das Chaos verlaffen und rüdte wie ein Klotz 
in Deutichland ein.“ Das Bud ift jedenfalls Beweis eines 
farfen, wenn auch ungellärten Talentes. 





Saubels „Milado” hat amüfantes Operettenperfonal 
an Bord: einen foliden Kapitän, feine fuge Frau und feine 
ihöne Toter. „Und dann die Herren Leutnant.” Einer 
gibt ihr Aftronomie und erzählt Märchen dabei, darunter 
ein fehr fchönes echtes japanifches. Aber fie heiratet doch 
den anderen, denn zur unglüdlichen Liebe hat fie fein Talent. 
Es ift auch ein Dieb an Bord, der richtig ftiehlt (bie Frau 
Rapitän Hat das ſchon einige Breitengrabe vorhergefagt). 
Und ein Brand bricht aus, wobei der Obermaſchiniſt eine 
ſchredliche Infuborbination begeht, indem er gegen den Willen 
des in Chemie ſchwachen Kapitäns die ganze vorhandene 
Kohlenfäure auf den Brandherd losläßt und jo wirklich das 
Feuer erftidt. Aber der Kapitän ift doch ſchließlich fehr edel. 
„Gott iſt ein tiefer Dichter!" läßt der Verf. den aftro- 
nomijchen Leutnant jagen. Sein Buch madt dem lieben 
Gotte eine Konkurrenz. 

Bittere Lebenserfahrungen find es, welche bie beiden 
folgenden Verfafler veranlaffen, ihrer „jozialen“ Entrüftung 
Ausdrud zu geben. Leider bleibt diefer Ausdrud im Dilet- 
tantifchen ſteden; das Schidfal der Helden gerät nicht typiich 
genug, um die Schuld der vorhandenen Geſellſchaftsordnung 
überhaupt erkennen zu laſſen und bie Notwenbigfeit ber 
Reform in ber beabfihtigten Weife zu Gemüte zu führen. 
Doch hat Sternbaner entihieden Talent, während Pan» 
gerts Irrenhausichilderungen jo erjchredend im Ton bes 
querulierenden Batienten gehalten find, daß fie bie Annahme 
ber Piychofe des Verf. (die einem auch durch die unglaub- 
lichen logiſchen Berjchränttheiten und volllommen finnlofen 
Aphorismen nahegelegt wird) zu rechtfertigen feinen. 


Gustav Jakob. 
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Salus, Hugo, Römiſche Komödie. Drei Alte. Münden, 1909. 
Ranzen. (1176. 8) 4 2; gb. #8. 

Lug, Walter, Die Sraftgenied, Lufifpiel aus der Biedermeiergeit 
in fünf Alten. Gtuttgart, 1909. Lug. (160 ©. 8) MR. 

Goldſchmidt, Morig, Herzog Robert und der Sänger. Ein Edau- 
fpiel in Verſen. Frankfurt a. M. 1909. Schirmer & Mahlau. 
1we& 8) .# 5 50. 


Moeft, Hermann, Die Herrin zu Glufe. Drama in fünf Alten. 
Freiburg, 1910, Bielefeid. ( ©. 8) #3; geb. 4 4. 


Serberg, D., Es war einmal ein blinder König. Gin luſt 
Trauerfpiel in einem Borfpiel und fünf Aufzügen. Dortmund, 1909. 
Korypın. 2176. 8) 


Hallenberg, Friedrich, Judas. Gin Drama, Leipzig 1909. Bolger. 
38€. 8) #1. 


Hauptmann, Gar, Banfpiele, 1) Im goldenen Tempelbuche 
verzeichnet, Mach einer japanifchen Ekizje) Dichtung in brei 
Vorgängen. (Hinter Schleiern zu fpielen) 2); Der Antiguar, 
Komödie in einem Alt. 3; Frau Nadja Bielew. Tragifher Akt. 
4) Bafsing, Zragitomödie in zwei ——— Müntıen, 1909. 
Caliwey. 240 © 8) #4; geb. #5, 50. 

Lonau, Balter, Das Licht von Eſom. Dramatiihes Märgen in 
vier Atten. Ofterode a. H., 1909. Selbftverlag. (os © 8), 


Benzel, Garl Alb, Raubjagd. Drama in einem Alt. — Teufels- 


földner. Dramatifhe Dichtung in einem Att. Frankfurt a. M, 
1909. Schul. ME. 8) 41,2%. 

Presber, Hudolf, Theater. Ein Bündel Satiren. Berlin, 1909, 
Ehbod. (1456. 8) #2; geb. 03. 


Die befte der oben genannten literariſchen Gaben iſt bie 
von Hugo Salus, ein hiſtoriſches Luſtſpiel, bas auch Leicht auf⸗ 
führbar ift. Im Rom des 18. Jahrh., wo Frauen der Beruf 
bed Schauſpielers noch gejeglich verfchloffen ift, Hat Bitto- 
rina, das Sind eines ehrbaren Dorfichullehrers, jenes Verbot 
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als Signor Bittore umgangen. Bei Tage fpielt fie num 
ben Komdbdianten, und abends darf fie als Mädchenbarfteller 
in Aufgaben, die ihrer Natur entiprechen, aufatmen. Ihre 


weniger fede Schweiter Ortenfia ift dem falſchen Signor als 
feine Dienerin gefolgt und lebt num in beftändiger Furcht | 
Signor Bittore ges | 


vor einer Entbedung bes Betruges. 
winnt mit feiner Kunft, die von den andern neibgeplagten 
Mädchendarftellern nicht annähernd erreicht wird, das Herz 
bes großen Publilums und beionders das ber ſchwärme— 
riſchen Marcheſe Beatrice Balbiani. Dieje, eine Nichte des 
Bapftes, vergißt über dem verehrten Meifter, obwohl er, zu 
ihrem einzigen Schmerze, nicht von feinen Mäbdchenrollen 
laffen und in das Fach des jugendlichen Helden und Lieb— 
habers übergehen will, ihren treuen Unbeter, den Baron 
Bolina, und macht fih durch ihre fo wenig ſtandesgemäße 
Neigung bereit? zum Gejpött ber ganzen Stabt. Es er 
ſcheinen ihr Bruder Dttavio und deſſen Freund, der Eonte 
Leanbro, um fie aus dem Garn des durchtriebenen Komd— 
bianten, ben fie in Bittore vermuten, zu befreien, Aber 
wie fie diefen als Künftler auf der Bühne und als Menfchen 
in feiner Garberobe nebſt feiner Dienerin Drtenfia kennen 
lernen, da fühlt der kluge und erfahrene Conte fofort, daß 
Bittores Kunſt wie alle echte Kunft Fein Gegenfab zur Natur, 


fondern deren Vollendung ift, daß der Künftler, der Mädchen: | 


darſteller, echter ift ala der Menſch, der Komöbdiant. Die 
freunde wiſſen ber guten Ortenfia eine Beftätigung bes 
gefaßten Verdachtes zu entreifen, und Beatrices Schwär— 
merei muß ihnen ja jetzt nur noch unpafiender erſcheinen. 
Mit Eifer gehen fie an die Heilung der Schwärmerin, mit 
einem Eifer jedoch, wie ihn zum großen Teil aud das 
eigene Intereſſe gebietet; denn Ottavio hat Orlenfin und 
Leandro in Signor Vittore wie ben Mädchendarſteller natur- 
gemäß auch bad Mädchen ſchätzen und Tieben gelernt. Bea: 
trice muß im zen Breunde ihren Oheim, ben Papſt, 
um bie Aufhebung 


zu entlaften unb dann bald ala jugendlichen Helden und 
Liebhaber glänzen zu fehen. Und der Heilige Vater erfüllt 
den Wunſch ber Nichte gern, ba er ſich dem angegebenen 


Grund, unfhuldige Mädchen würden von dem frechen Komd- | 


dianten ganz jchändlich dargeftellt, nicht verfchliehen Tann. 
Mißverftändniffe, vorübergehende Neigung, bie bem Gemein» 
wohl ber ſechs jungen Herzen zumibderläuft, und Eiferfucht 
vermögen ben Plan ber freunde noch zu bedrohen, aber 
nicht mehr zum Scheitern zu bringen. Der Marcheſe droht 
wegen ihrer verirrien Neigung nun freilich Falter Spott; 
aber die Beſchämte fehrt heim in bie Arme Bolinas, um 
da ein warmes, gütiges Verftändnis zu finden, das ben 
falten, boöhaften Umnverftand der andern mehr als aus— 
gleicht. Dieje Fabel hat mehrere Züge mit ben befannten 
Berlleidungspofien gemein; doch was in biefen um eines 
Gelächters willen ausgeflügelt wirb, je unwahrfcheinlicher 
befto befler, das tritt uns in S.3 Blankverfen mit ber 
Würde des hiftorifch Gegebenen entgegen und wird an der 
Hand eines echten Dichterd aufs anmutigfte erlebt, Den 
Eharalteren wäre eine größere Vertiefung und bem ibeellen, 
kunfts und geidichtsphilofophifchen Gehalt ber Handlung eine 
mehr bewußte Herausarbeitung zu wünfchen geweſen; indes, 
man kann fich des Gewordenen freuen als eines feinen und 
berzigen Luftipiels. 

Die übrigen Verfuche auf bem Gebiet bes hiſtoriſchen 
Dramas find mehr oder weniger erfolglos geblieben. 

Zub möchte mit einem Kulturbild aus ber Biedermeier 
zeit ermuntern, unb zwar in ber Anficht, daß jene Beit aus 
Krähmwinteltum und befjen Wiberfpiel, kraftgenialiſcher Jugend» 


— 1910. 312. — Die ſchöne Literatur — 4. Juni. — 








3 natur» und kunſtwidrigen Theater | 
geſetzes bitten, und fie tut ben Bittgang gern, ba fie ja | 
hoffen darf, jo ihren verehrten Meijter als Mäbdchenbarfteller | 
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phantafterei, zu männlicher Harmonie der Kräfte gelangt ift- 
Dem Berf. find gefunde Anfhauungen und ein fröhliches 
87 nachzurühmen; doch iſt die gegenftändliche Frucht ſolcher 
aben zum größten Teil noch unbeholfene Karikatur. 

Goldſchmidt ſtellt, dem Dichter der „Bürgſchaft“ nicht 
unähnlich, feinem Herzog Robert von der Normandie einen 
Troubadour gegenüber, deſſen reine Menfchlichkeit der herri⸗ 
ſchen Menfchenverachtung des erfteren ein Haft gebieten ſoll. 
Über der Herrenmenſch bleibt eine Sammlung von kraft 
meierifchen Sprüchen, und joweit auf der Gegenfeite eine 
Geftalt zuſtandekommt, ift dieſe doch ein fo Häglicher Greiner, 
daß nicht einzufehen ift, warum fich ber beabfichtigte Herren: 
mensch, anftatt fich eines ſolchen Gegners bloß zu ſchämen, 
von ihm ſoll imponieren laſſen. 

Moeft fchafft fich in der Umgegend des alten Karthago 
ein Rei, um bort Träume ferueller Herkunft Iuftmandeln 
zu laſſen. „Rüdfällig warb ich in bie Weiblichkeit“, be 
fennt die Herrin zu Elufa in des Berf. Kurzlang-Sprache 
und büßt ihre Rüdfallsmweiblichleit, die zur Empörung ber 
mächtigen Priefterihaft der Landesfeind genoffen bat, mit 
je einem Dolchftih in bie Bruft des Geliebten und in ben 
eigenen Semiramisd-Bufen. 

Seeberg befaßt fih in feinem „Inftigen Trauerſpiel“, 
für das er fih ben Schaufpieler ſehr unndtigerweiſe ver 
bittet, mit ber Entthronung bes blinden Königs von Han- 
nover, Georgd V. Die Handlung gipfelt in der Wieder: 
gabe eined vom Hofpaftor bed unglüdlichen Fürften her: 
rührenden Feſtſpiels, das den Hof des Welfen unterhält, 
wie er fih zu dem fieghaften und verhängnisvollen Waffen: 
gang mit ber preußifchen Uebermacht entichließt. Das Feſt⸗ 
fpiel ift Täppifch genug, und bie Wiheleien aus bem Munde 
von Offizieren, Diplomaten und ihrem Anhang, womit bet 
Verf. die Wiedergabe würzt, find gegenftänblich vollauf 
berechtigt. Uber biefe Darſtellungsweiſe läßt doch ben Wunſch 
offen, das „Luftige Trauerfpiel” möchte noch etwas anderes 
atmen, als bas 217 Seiten breite Behagen an mohlfeifer 
Witzelei. So fragt man fi vergebens, wer höher ftehe und 
das weniger öde Werl hervorgebracht habe, der Paftor mit 
feiner Höfifh verhimmelnden Allegorie oder Seeberg mit 
feiner höfiſch Hatihenden Haupt- und Staatsaktion. 

Hallenbergs3 „Judas“ aus ber biblifchen Geſchichte 
darf übergangen werben, Die übrigen Dramatifer dann 
geben Stüde aus der Gegenwart ober Bilder von zeitlich 
neutralem Eharalter. 

Earl Hauptmann tft hier das weitaus bebeutenbfte 
Talent. Das erfte feiner Banjpiele will er Hinter Schleiern 
gefpielt haben. Er Hat darauf verzichtet, die Rätſel der 
Sinnenwelt löſen zu wollen; aber er muß fie empfinden, 
fühlen und fchauen, und was ihr troftlofes Bild nun an 
Lebend- und Willenskraft noch rege madjt, das betätigt fich 
in der Ahnung überfinnlicher Löſung. Durch ſolches Ahnen 
aber werben ihm feine Welt und Lebensbilder im ihrer 
Troftlofigfeit verjchleiert. Und wenn er num jene Bilder 
als Thenterbichter weitergibt, fo erhalten wir fie doch ſchon 
in feelifcher Verſchleierung und müflen die wirklichen Schleier 
für überflüffig Halten. Welchen Wert aber haben bie ſeeliſch 
verfehleierten Bilder? Einen hohen für das bloß beſchau— 
liche Leben und feine Freunde; dieſe müflen Earl Haupt 
mann zum Meifter Trönen, zum Meifter der ſymboliſtiſchen 
Dichtung. Wer jedoch in ber bloßen Beſchauung des Lebens 
die Geduld verliert, weil er fich felber als ein Teil des 
Lebens und darum in ſich den Drang nach Geftaltung fühlt, 
der wirb Earl Hauptmanns Bilder trotz aller metaphufiichen 
Schleier für leere Außenanſichten halten und vor ihnen nur 
verweilen wie vor einem blaffen, finnigen Rinde, das einſam 
mit Seifenblafen fpielt. 
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Das japanische „Banfpiel* ftellt das Leid und den Troft 
weier Sängerinnen bar, ihr Leid in der launenhaften Liebe 
es Kaifers, ihren Troft in der ewigen Liebe, in der ſich 

bie Eiferfucht-Setrennten als Cinfieblerinnen wieder zu 
fammenfinben. 

Derbere, grotesle Formen nimmt das Vexierſpiel bes 
Daſeins, wie der Dichter es fieht, in bem „Antiquar“ an. 
Gott der Gerechte, ift das ein Leben, das ber alte patriar- 
chaliſche Schacherjude Nelten mit feinem jungen Weibe Sarah 
und feinem jungen Eommis Samuel tagtäglich wieberholen 
muß. Das Geje wird nicht übertreten, dazu ift jeder ber 
brei zu klug und zu ſchwach; doch mit ber Uebertretung zu 
jpielen, ben furchtſamen, Lüfternen Samuel zwifchen Begier 
und Reſpelt vor dem Alten, dieſen zwiſchen Eiferfucht und 
Einfiht in das bloße Spiel und ſich ſelber zwifchen Spiel 
und Ernſt pendeln zu laſſen, bas ift ber Sarah naiv-geniale 
Rebenskunft. 

Der tragifche Att ftellt die Heimfehr einer Schwärmerin 
bar. Sie hat Banterott gemacht als Revolutionärin, macht 
Bankerott nun in ihrem weiblichen Liebesverlangen und geht 
durch Selbftmord ein in ihr Heimatland Utopia. 

Nur quälend, gar nicht erlöfend ift ber ‚„Faſching“. Im 
Faſchingstreiben als dem Symbole unferes Dafeins fingt 
Meifter Tibaldi ein Lieb jhwermütiger Gefangenfhaft im 
Erdendunft und ber Sehnfucht nad Reinheit, bis er von 
bem allgemeinen Sinnentaumel felber mit fortgeriffen wird. 
Und wie er num die fhönfte, frechſte Eva erhaſcht hat, da 
erfennt er in ihr fein eigenes Töchterchen, das in finblicher 
Reinheit zu erhalten fein eiferfüchtiges Bemühen war. Tibal- 
bis Lieb wie das der japaniſchen Einfieblerinnen hat 4. 
Teihmüller vertont, und deſſen Noten find 5.3 Dramen in 
einer Deilage mit auf den Weg gegeben worden. 

Nicht ber Beihauung, fondern dem Leben felber und 
feiner Geftaltung ift Lonau geweiht. Ob jedoch als Dichter, 
das bfeibt zu bezweifeln. Er führt uns in das Märden- 
land Ejom und zeigt uns zu unferem Erftaunen bort Bu: 
fände, die denen im Deutfchen Reiche gleichen: es gilt die 
Finanzen zu reformieren, und das macht viel Ropfzerbredien, 
ba materialiftiiche Gefinnung gleichermaßen den Stand ber 
Gewerber und Handeltreibenden wie ben ber Bauern ver- 
feucht hat. Nun möchte der eine immer den andern, aber 
nie ſich felbft zu dem nötigen Steuern verpflichtet wiſſen. 
Der Staat Eſom, fo fein eigener Feind, hätte gewiß nicht 
die Kraft, das große, in gleicher Lage befindliche Nachbar: 
reich, das fich, geftügt auf ein zweifelhaftes Recht und feine 
nit zweifelhafte Macht, auf Koften Mlein-Ejoms bereichern 
möchte, abzufinden und abzumeifen, wenn bier nicht im 
Künftler Kroll ein Mann erftände, der feine Bollsgenoffen 
aus ihrer Enechtiichen Klaſſen ⸗Naſeweisheit zu tat- und opfer» 
freudiger Staatsweisheit zu erziehen weiß. Schade, daß 
ſich dieſe Finanzreform nur in einen Gedicht vollzieht; ſchade 
aber auch, daß dies Gedicht troß feines Wechfels zwiſchen 
Jamben, hochdeutſcher Proſa und einem fränkiſch gearteten 
Dialekt ebenſo gut den Namen einer Kapuzinerpredigt in 
Dialogen wie den eines Märchendramas verdient. 

Benzels Einaktern, Künftlerbramen, gegenüber möge 
ein nachſichtiges Schweigen mit ber Bemerkung unterbrochen 
werben, das ber erftere, die „Maubjagb*, einen Gegenftand 
bon nachgerade fymptomatifcher Beliebtheit hat: bie Hingabe 
einer Frau an einen einflufreichen Fremben zu äußerer 
Börberung ihres Künftlergatten. 

Presber hat es in feinen flotten Satiren auf un: 
zweifelhafte Auswüchfe unſerer Literatur, namentlich auf 
Maeterlind, Shaw und Wedelind, und auf den Wald von 
Auswüchien in der Berliner Thenterei abgejehen. 

Friedrich Bartels. 


— 1910. 12. — Die fhöne Literatur — 4 Juni. — 
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Mraufführungen und Erftaufführungen in Berlin. 
Shaw, Bemart, Heiraten, Groteöte in drei Alten. 
Erftaufführung im Reffingtbeater zu Berlin am 9. April 1910. 
Breffa, Friedrich, Sumurhu. Cine Pantomime nah den orienta- 
liſchen Märdienmotiven. Muſik von Bilter Holländer. 
Uraufführung in den Rammerfpielen zu Berlin am 24. April 1910. 
Peters, Frit, Konkurrenten. Kaufmannsftüt in drei Aufzügen und 
einem Boripiel, 
Erftaufführung im Hebbeltheater zu Berlin am 28. April 1910. 
Gohn, Alfone Fedor, Der nene Paris. Komödie in drei Alten. 
Uraufführung im Hebbelthsater zu Berlin am 14. Mai 1910. 
Hartenau, Gert, Gewehr ab! Drama in drei Aufjügen. 
Uraufführung im Hebbelthcater zu Berlin am 27. Mai 1910, 


Ein echt Shaw'ſcher Wit vom „Heiraten“: ba eine 
jüngfte Generation aufging wie ein Stern, der in Wirklich. 
feit freilich gerabefo flimmernd nur zu fehen ift, wie der 
Halley’iche Komet, eine jüngfte Generation, die in alles, 
was „Ehe“ heißt, nie und nimmer allzu blindlings hinein- 
taumeln will, eine jüngfte Generation, bie fur vor ber 
Trauung, auf die Gefahr felbit hin, daß alle zur Trauung 
Geladenen durch drei Akte hindurch warten müflen, erft noch 
eine eben erichienene Brofhüre über die Ehe lieſt, eine 
Brojchüre, die weitaus das befte an diefem ganzen S.jchen 
Stüd ift. Diefe Grotesfe wurde nah ein paar wenigen 
Aufführungen ſchon endgültig abgeſetzt. 

Sumurän bedentet einen Verſuch, bie Bantomime in 
Deutihlanb einzuführen, und bamit wir es gleich fagen, 
einen gefcheiterten Verſuch. Einen Verſuch, der, fürchte ich, 
ſtets an allem, was beutjche Art und beutiches Weſen aus— 
macht, ſcheitern wird, auch wenn ber Geift Frekſas in 
biefem Falle erfinderifcher und nicht gar jo langweilig ge- 
weſen wäre, und woran noch jo viel „Drientalifches“ im Blut 
unferer Berliner Schaufpieler nichts ändern wird. Da nüßt 
auch teine Zuhilfenahme de3 japanischen Blumenweges (ein 
Lauffteg durch das ganze Parkett, auf welchem Schaufpieler 
daherfommen oder „abgehen“); da nüßt auch fein Gaſtſpiel 
der drei Schweſtern Wieſenthal; es mag parabor klingen, 
aber: fo lange wir Deutſchen bie Pierrotlegende nicht zu— 
ſammen ſchon mit der Kindermilch eingeträufelt befommen, 
jo lange wird uns aud alle „Pantomime“ fremd bleiben. 
Am übrigen glaube ich nicht, daß Frelſa für dieſes Sumurun 
allzu ſehr verantwortlich zu machen ift. Und auch Reinhardt 
foll man die Sache nur infofern „anfreiden“, als er Viltor 
Holländer unbedenklich mit eitel „Metropoltheater‘-Remi- 
niszenzen hineinpfufchen ließ. Eben geht die Nachricht durch 
die Blätter: Sumurän wird in ben Ausftellungshallen am 
Boologifhen Garten demnächſt kinematographiſch vorgeführt. 


; Damit ift Sumuräns wahrer Charakter enthüllt. Sumurän 


war nie etwas anderes als ein „Film“. 

Endlich wären noch drei Hebbeltheaterpremieren zu be- 
ſprechen, die ich indes ein wenig in Bauſch und Bogen 
nehmen will. „Konfurrenten“, ein Raufmannsftüd, wie ber 
Untertitel befagt, und „Gewehr ab!“, ein Solbatenfpiel: 
dem Verf. des erfteren fehlte es wenigftens nicht am guten 
Willen, ein wenig in bie Tiefe zu geben und mehr als 
Dutzendware zu bringen, ber des leßteren wollte faum mehr 
als einen „Reißer“ ſchreiben, aber feine Mittel erwiejen ſich 
als total unzulänglich. Hingegen den Namen Alfons Fedor 
Cohn wollen wir uns als den eines wahren Dichters 
Mer dieſen erften Alt ſchreiben lonnte, berechtigt 
zu nicht geringen Hoffnungen. Aus der Aufführung, übrigens 
hervorragenden Aufführung, des zweiten und dritten Altes 
mag er erſehen, was ihm zum Handwerk in der Kunſt 
noch fehlt. Heinrich Lautensack. 


— EEE BES — — — I me —— en 
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Heberfeßungen ausländifcher Erzähler. 


Gontſcharow, Iwan, Eine alltäglihe Geſchichte. Deutih von 
Bea Bell ch. Berlin, 1909. Gajfirer. (9 8 8) #7, 50; 
get. ” 


Gefammelte Werke. Band 1. 

Mihadlis, Karin, Däumelinchen. Etzählung. Deutſch von Math, 
Mann. Berlin, 1909. Concordia. IB S. 8.) #2, 50. 

Prövoft, Marcel, Franzöfinnen. Novellen. Einzig berechtigte Uebei - 


fepung aud dem fFranzöfifchen von F. Gräfin zu Reventlow. 
Münden, 1909. Zangen. (229 ©. 8) #4 3; ach. #4. 


Moerner, Binger, Juſhallah. Türkifhe Impreffionen. Berechtigte 
Ueberfegung von a Her irn Wranffurt a. M. 1908. Rütten 
& Loening. (1288. 8.) #3, 50; ach. A 5. 


Farröre, Glaube, Der Mann, der einen Morb beging. Einzig 
autorifierte deutiche Hudgabe, Ebd., 1909. 251 ©. 8) .# 3,50; 
seh. #4, 50. 


Lange, Sven, La Roncidre und Marie Morell. Autorifierte Ueber» 
jegung aus dem Däniichen von Rhea Sternberg. Berlin, 1909. 
Deſteiheld & Go. (1265 8. 8) .# 1,8. 


Hiörleifsfon, Einar, Klein Hyammur,. Novelle. Autorifierte Ueber 
fegung aus dem Adländifchen von Prof. Fr. Kunpe. Leipzig, o. 9. 
1909. Reclam jun. (84 ©. 16.) 0, 20. 


Melfted, Henning von, Die Frau bes Pharifäerd. Aus dem 
Schwebifhen von Er. Schäffer Stodholm und Leipzig, 1909. 
Frölsen & Go. BI. 8) #4; ach. MB. 


Hebenftjerma, Alfred af, Junge Ehe. Autorifierte Ueberfegung von 
Fan EHE, Leipzig, 1909. Strubig. 313 ©. 8) #3; 
geb. 4 4. 


Ehatelain, Auguſt, Alte Freunde und fünf andere audgawählte Er- 

Kern. „Bür bie gebildete deutſche Jugend überfept von Prof. 

r. a. Müblau. Breslau, 1909. Bocılid. (140 6 8) Geh. 
4 1, 50. 

Bon dem ruſſiſchen Dichter J. Gontſcharow Liegt hier 
ber Roman „Eine alltägliche Geſchichte“ in guter Ueber 
fegung ala Band 1 ber Gejammelten Werle vor. Diefer 
Schriftfteller, befien Leben merkwürdig ruhig und ftetig ver 
laufen ift (mit Ausnahme einer Reife um bie Erbe, diente 
er ſich als Staatsbeamter regelrecht zum Wirflichen Staatsrat 
herauf), verdient aber um feiner fünftlerifchen Fähigkeiten 
aud bei und befannter zu werden. Im vorliegenden Bud 
erzählt er mit bewunberungswürdig überlegener und über 
legender Kunft die Gefchichte eines jungen Mannes, der, 
ausgeftattet mit allen fchwärmerifchen Untugenben bes Bros 
vinzlers, nach Petersburg kommt, und den fein Fühler, 
ironiſch und fachlich denkender Onkel und das gefchäftige, 
mafjenjtarfe Leben ber großen Stabt in die Lehre nimmt. 
Enttäufhung über Enttäufhung. Und jchließlich kehrt der 
Held wieder in das Land feiner jungen Träume zurüd, 
um dort erft zu erfennen, wie undeutlich und ſchief er alles 
biöher betrachtet hatte. Er wird jeht zu dem, was er wirl- 
lich ift: ein Menſch wie alle anderen aud. Uber da zum 
Schluß haut noch einmal fein Schöpfer, ber feine Ironiker 
und Staatsrat, deſſen Menfchlichfeit hinter bem fachlichen 
Schidjal der Menſchen in dem Buch fo leicht überfehen 


wird, mit einem überrafchenden Blinzeln durch die Spalten: | 


da fteht nämlih der Onkel und Lehrer und Vorbild am 


Ende feiner erfolgreihen Laufbahn und müht fi, das 


„Rätfel des Irrationalen“ zu fnaden. 

Bon ber Dänin Karin Michaelis ift ein Löftliches Buch 
erihienen, bas ſich „Däumelinchen“ nennt. Es ift die Ge 
ſchichte eines Heinen MWeibchens, bie an uns ba borüber- 
ſprudelt, zuweilen geradezu toll und verwegen, mit fprühen- 
der und ſich überlugelnder Piychologie gefchrieben, bie &e- 
fhichte eines Mädchens, das Frau wird und doch immer 
wieder mit ben ſchwärmeriſch verftiegenen, ſpulhaft ver- 
träumten und abfonderlihen Borftellungsmaffen ihrer Bad- 
filchzeit in ihrem Hirnchen fpielt und fie Birffichteiten werben 





läßt; in Wahrheit ift das Däumelinchen vielleicht krank, über- 
reizt, hyſteriſch, aber al das würden für das wuſſelige 
Perſönchen viel zu ernite, ſchwere Worte fein. Und bie 
Berfafferin meint ed auch gar nicht fo ſchlimm, fonbern 
führt ihr Helbelein ein wenig ironisch und fpöttifch vor 
und läßt es tanzen, wie man jo im Birkus allerlei Tiere 
poffierlih und mit überwältigender Bwedlofigfeit ſich pro- 
duzieren fieht. 

Bon dem rüftigen Schreiber Br e&voft ift ein neues Buch 
erichienen: „Sranzöfinnen“; eine Reihe Erzählungen, von 
benen ich eigentlich nur die erfte, größere wertvoll finde. 
Die anderen Meinen, intimen Skizzen find gewiß an und 
für fih ganz feine und geiſtreiche Beobachtungen; ob fie 
nicht ihren eigentlichen Zweck befjer in Geftalt von Feuille— 
tons erfüllten, mag dabingeftellt fein. Sie alle find, wie 
man fo fagt, flott gejchrieben: fie unterhalten gut, leſen fich 
flüffig, zwingen auch zuweilen in ihre Stimmung, und 
hinterlafjen alles in allem den Einbrud eines, nun, eben 
eines guten franzöfifhen Buches. 

Der Diplomat B. Moerner, ber die „Türkifhen Im— 
preffionen“ gejchrieben Hat, ift wahrhaftig jo etwas wie ein 
Dichter. Er hat bie Kraft, auf ein paar Seiten das bunte, 
vielfältige Leben Konftantinopel3 und feiner Umgebung und 
feiner Tiere und Menfchen zu bannen. Geiftreich und padenb 
fteigt aus biefem Bud) das goldige Wirrwarr des Orients 
auf, wir verftehen die Lebensäußerungen biefer uns fonft 
fo fremden Welt, und bei ber Leltüre hat man mehr als 
einmal die Empfindung, mitten im Trubel und der fchim- 
mernden Pracht und ber verfallenen Herrlichkeit der ſchönen 
Stabt am Bosporus zu wandeln. 

Das Buch) von Claude Farröre hat mit bem Binger 
Moerners nicht nur das eine gemeinfam, daß beide in 
Konftantinopel fpielen: e3 ift auch technifch viel Verwandtes 
zwifchen ihnen. Auch diefer Roman, deſſen Titel fälfchlich 
einen ungewiffen Sherlod Holmes-Verdacht auftauchen läßt, 
fegt fih aus Impreſſionen, Meinen, fein pointillierten 
Rapitelhen zuſammen, bie freilich hier nicht ihrerſelbſtwegen 
gefchrieben find, fondern in ihrem Lauf immer wieder ben, 
manchmal fast verfidert jcheinenden, Fluß der Handlung ein 
wenig nebelhaft und Leis raufchend durchicheinen lafien. Es 
it das Tagebuch eines Militärattahes, der da ſcheinbar 
nur feine Beobachtungen und Heinen Erlebniffe nieberjchreibt; 
und erft hinterher, wenn man das Buch ein wenig über- 
rafcht aus der Hand legt, entwirrt fi das feine Gewebe 
und bie ſorgſame Technik des Künftlers. ebenfalls ein 
Buch, das Kultur hat, in jedem Sinn. Und wenn aud 
da und bort ber Franzoſe dem Deutſchen einen Heinen Dieb 
verjeht und etwas zu erzählen weiß, das wir nicht glauben, 
was macht es, ſolche Srrtümer find wertvoller, als ein ganzer 
Bad blinder Hurrabücder. 

Sven Langes Kriminalgefhichte erzählt ziemlich troden 
und mit Ehroniftenfachlichleit einen interefjanten „Fall“. 
Wir ftehen ja im Zeitalter bes Deteltivromans, was Wunder, 
wenn ba ber eine ober andere ernithafte Schriftfteller die _ 
Stimmung des Publikums benugt und fein Können für einen 
Stoff verwendet, der ihm allerlei erftaunlihe Möglichkeiten 
gibt, Pſychologie zu treiben. Allerdings: von Sven Langes 
myſteriöſer Erzählung bis zur graufamen Analyje des glän- 
zendften Piychologenromans, dem Raskolnikow, iſt ein fehr, 
fehr weiter Schritt. 

Eine isländifche Bauerngefhichte ſchildert E. Hjörleifs- 
fon, eine Geſchichte, die von Liebe und Enttäufhung und 
von Banernftolz und Bauernkraft erzählt: fein welten- 
ſtürmendes Werk, aber ein jhlichtes, erlebtes und gejtaltetes 
Städ Schidjal, das ber Verf. mit ruhiger und fachter Kunſt 
vor unferen Yugen werben und wachen und enben läßt. 
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Da bad Werk bei 
leicht zur Hand. 

Ob e3 gerade notwendig war, bie Gefchichte der „Brau 
bes Phariſäers“ zu überfehen, mag dahingeftellt fein. Das 
Buch iſt micht fchlecht, aber auch nichts befonberes. Biel: 
feicht dak in der Urt, wie H. v. Melfteb das heiffe Ehe 
drama anpadt, in dieſer rigorofen, brutalen Schlafzimmer- 
piydologie für manden etwas Beftechendes liegt: und ficher 
wirft die Gegenüberftellung bes oft nur allzu menfchlichen 
Pfarrers zu feiner Frau, die möglicherweife unter anderen 
Bebingungen ein ganz anderes Weſen geworden wäre, außer⸗ 
ordentlich padend. Im Grunde bleibt es freilich ein Einzel 
fall, wenn ich auch zugebe, daß mancherlei Typiſches darin 
fteden mag, Wer aber bittere Wahrheiten nnd Demas— 
Herung heuchleriicher Heiligkeiten liebt, der wird das Buch 
nicht ohne große Schabenfreube aus der Hand legen. 

Die Seichichte der „Zungen Ehe“ von U. af Heben« 
ſtjerna Hätte etwas werben fünnen, wenn fie ſich im Stil 
ber erſten zwanzig Seiten weiterentwickelt hätte. Dort fpürt 
man ben überlegenen, tronifchen Gejtalter am Werke, der 
alferfei ehrliche Menſchlichkeiten herablaffend und ſpöttiſch zu 
betrachten weiß. Aber dann wirb die Sache rührend, roman» 
haft, und ala erft noch die alte Mutter unbefannt auftaucht, 
ba werben die Fköftlichen Streifereien in das Gebiet ber 
Heinen Schwächen und Lächerlichfeiten felten wie bie Mofinen 
im Kuchen, Wlles andere ift Teig, nad einem uralten 
Romanrezept zufammergelnetet. Schade, der Auftaft Tas 
ſich fo ſchön und war heiter und gewandt genug, daß man 
etwas Wertvollered3 hätte ermarten lönnen. So tft ber 
Roman zwar vielleicht moralifcher, aber auch recht Tang- 
meilig geworden. 

Bon dem Neuchäteler Profeffor Ehatelain ift ein 
Heiner Band Erzählungen in einer guten Ueberſetzung er- 
fchienen, die nach Form und Anhalt als Familienbuch und 
ala Lektüre für bie reifere Jugend ſehr wohl zu emp- 
fehlen find. Rolf Gustaf Haebler, 


Beitfchriften, 
Bühne uud Welt, Rev.: H. Stümde. 12. Jahrg., Nr. 16, Yeipzig, 
G. Wigand, 

Ink: H. Stümde, Bjömftjerne ERmm td. — 6. Gverth, 
Der Bühnentünftfer in der Medalle. — D. v. Riefemann, Täld- 
maque Lambrino. — Franz Dubißty, Verhängniévolle Libretti. — 
&. Etümde, Ludwig Barnan. 


Daheim. Red. P.D.Höder. 46. Jahrg, Ar. 34/35. Leipzig, Bel» 
bagen & Alafinz. 

Inb.: (84/85.) P. D. Höder, Mufitfiudenten. Reman. (Ferti.) 
— Emil Shmidt, Das Teftament eines Einfamen. Roman. Fortſ. 
— Rob. Pearp, Die Entdeckung des Nortpols. (Fortf.) — (84.) Tbeod. 
Kirften, Unter dem weißen Zud. Sportbilder. — Marlin Büding, 
Das Ende einer alten Bergſtadt (St. Antreasberg im Harz). — Ernſi 
Niemann, Ueber ben Umgang mit Briefen. — D. Artbauer, 
Manneimann. — W. Pocd, Der Bullenwifcher Komet. Humoreölt. — 
M. v. Bieberftein, Die fFerienkurfe der Univerfität Grenoble. — 
[85.) A. Beifer, Die Deutſchen in Ebile. — M. Kneſchke, Frühlinge- 
tage auf Maffifhem Boten Loſchwiß bei Dreeden). — 9. Kranid» 
feld, Die Neuheiten in unſeren Blumengärien. — Kroatiſche Hanb- 
arbeiten. — F. Pfohl, Prof. Friedrih Gernsbeim. 


Das literarifhe Deutſch-Oeſterreich. Rır.: 2. Zeiric. 10. Jahre. 
5. Heft: Wien. 


Inb.: D. Teirich, Um Bosporus. Anfhauungen über bie Ehe. 
— Bilb. Dehl, Richard v. Kralitd Stellung im „Eteraturſtteit“. — 
B. Teitich, Der begebrende Blit. — Gelbfiporträtd öfterreichijcher 
Eärififteler. 5) Elfe Aaſtnet⸗Michalliſchte. — E. Brantt-Egloff- 
ftein, Der Stetnkteuzorden. 


Edart, Gin deutſches Literaturblatt. Ehriftl.: W. Fahrenhorft. 
4. Jahrg, 8. Heft. Berlin. 

Inh.: E. Wolff, Poeſie und Religion. — R. Dobfe, Wilhelm 

dobflen. Ein Diöter der Halligen. — 


Neclam erichienen if, fo if es jebem 

















. Kiämpfer, Earl Spitteler. 
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(Forif) — Derfe und Profa von Carl Spitteler. — Th. Ebner, Mär 
Gotb und fein literatiſches Lebenswerl. 


Die Greuzboten. Hrögtr.: P. Mahn n. ©. Eleinomw. 69. Jahrg. 
Nr. 19/20, Berlin. 

Inb.: 19/20.) E. Sontag, Die polniſchen Bollöbanten in Dber- 
fhlefien. — 119.; 8. Ehirmader, Der praftifhe Nugen der Frauen« 
bewegung. — Sehr. v. Macay, Das Kaftenfoftem Indiens, fein Wefen 
und feine Bekämpfung. — Faut, Die deutſche Theologie und bie 
Gbriſtusmytht“. — A. T. Wegner, NRivitra di Pomente. — Bernt 
Lie, Im Kampf gegen dic Uebermacht. — (20.) Die Zu der Huma: 
nität und die fFreimaurer. — F. M. Aircheiſen, Geſellſchaft, Sitten 
und Salend unter dem Dirdktorium, — €. Lindberg-Dovlette, 
Kenftantinopel. Tagebuchblätter einer jungen Türkin. 


Sammer. Martellofe Zeitſchrift für mationales Leben. Red.: Threr. 
Fritſch. 9, Jahrg, Rr. 190. Leipzig. 
Inb.: Deutfchtum in Amerika. — D. Shmidt, Wer ift der 
Feind? 3. — Güterfdhlächterei und Bauerntum in Bayern. 


Die Heimat, Monatöfchrift d. Bereins z. Pflege der Ratar- u. Landes · 
kunde in Shleöw.«Holftein, Hamburg u. Lühed. 20. Ig., Rr. 5. Kiel. 
Inb.: Kammerboff, Johannes Dofe. (Mit Bilt.) — Stolten, 
berg, Der St. Jürgenöfriedhof in Kiel. 1. (Mit Bildern). — Bifier- 
gar und Gretel. — Au unferer „Echleewigepolftein- Mappe”. (Mit 
Bir.) — Meyer, Zopograpbifcer Boltehumer aus Schleewig · Holſtein. 


Dad Land. Draan des Deutſchen Bereind für ländliche Wohlfabrte- 
und Heimatpflege. Red.: $. Sohnren. 18, Jabız., Nr. 18/16. 

Inb.: (18/16.) 14. Hauptverfammlang des Deutſchen Dereind für 
ländliche Woplfahrtd- und Heimatöpflege am 21. u. 22. Februar 1910 
im Künftlerbanfe zu Berlin: Frhr. v. Gahl, Innere Kolonifation u. 
Moblfahrtöpficge in Ofipreußen. Heffmeifter, Die Ban fünf Reform» 
gufthäufer in Oftpreußen. Frida Gräfin zur Lippe, Mitteilungen aus 
der praftifchen Arbeit dee Deutſchen Bandrflegeverbandet. H.Sobnten, 
Der Aug der Landmädchen nach der Groffladt. Sell, Ueber die neneften 
Maßnahmen auf bem Gebiete des Kampfes gegen bie Sürerihlädterei. 
5. Wagner, Ländliche Bautunfl. — (13) Wilbhagen, Eine site 
Dfterfitte aud dem „Wändlein Eumlofen“. — (13 und 16.) Aus dem 
medienburaifchen Boltimunde. — (15.) Frida Graäfin zur Rippe, Aus 
der Banppflege. — Saltomsti, Kirche und laͤndliche Wohlfabrtepflege- 
— Meg, Die Zukunft der inneren Kolonifation. — Epiele und Feite 
des deuiſchen Landvolkes im preuf. Abgeorbnetenbanie. — L, Koppen, 
Grinnerungen an Paſtor Priedrih v. Bedelſchwingh. — 16.) 8. 
Weider, Zur Krankenpflege auf dem Lande. — It. Lembte, Schult 
und Heimat. — F. Sohnteh, Mutterliche. Eine Pfingfterinnerung. 
— Die Poeſie der Landftrafe. 


Der Merker. Tefterr. Zeitfchrift für Mufit und Theater. 1. Jahrg., 
15. Heft. Bien, Defterreihifcher Verlag. 

Inb.: R. Specht, Garl Goldmart. Wiener Tondichterprofile. 3. 
— 8, Ullmann, Hand Sadd. — 2. v. Herz, Jungrolnifhe Aom- 
goniften. 2. — 8. Andro, Friedrih Weidemann. — ©. NR. Arufe, 
Dito Nicolai ald Konzertgeber und Dirigent. 3. — X. Ratanfon, 
Dctabe Mirbeau. Porträtjkigge, — MW. v. Eholz, Das neue Stil- 
drama. — Leopold Demuths erfler Gefangsichter Leopold Schmidi 
in Brünn). 


Militär: Wochenblatt. Aed.: v. Frobel. 96. Jahız., Rr. 59/64. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inh.: (59) Th. Rooſtvelt. — Der geſchloſſene Angriff. — Br 
trachſungen fiber die Drganifation der deuiſchen Kavallerie. (EL) — 
Militärtechnifche Umſchau. Die plammäßige Förderung der Fliegekunft, 
eine nationale Pfliht. — (60.) Dünne und dichte üpenlinten. — 
Ueber kriegsgeſchichti iche Beifpiele. — Bom chineſ. Heere. 1) Dffigiere- 
erfag. 2) Befoldung, Verpflegung, Befleidung, Bewaffnung und Aut 
rüftung der Eoldaten. — Die Verpflegung des frangöf. Soldaten, — 
Zur Nenorganifation ber ruff. Armee. — (61.) Tattiſche Aufgaben auf 
triegsgefhihtlicher Unterlage von 1864. — Feldfahrzeuge im Manöper, 
— Dr neue Vorſchrift für den Kapitulanten und Militäranmärker- 
Unterricht vom 26. April 1909. — (62.) Ranglifte der tgl. preufifchen 
Armee und bes XIIL (fzl. württemberg.) Armerforps für 1910. — 
163/64.) Die Berteidinung beutiger ſtaͤndiget Werke während des Mab- 
angrifid auf Grund der Erfahrungen von Port Arthur. — (6B.) Zu 
dem Konflikt zwiſchen Ceuader und Peru, — (64.) Betrachtungen über 
die weitere Entwidlung unferer drei Luftſchiffiype. — Aenderungen in 
den engliſchen Borfhriften für die Verwendung von Maſchinengewehten. 


Belbagen & Klafings Momasöhefte. Rer.: H. v. Bobeltip. 
24. Jahtg., 9. Heft. Bielefeld. 


gt G. Brachvogel, Der Kampf um den Mann. Roman. — 
5 Radowéethy, Rheinsberg. — Memor, Erzellen; Frauenlob. Ein 
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Biener Gentebild aus der öfterr. Staatämännergalerie. — Balter v. 
Mole, Fähndrich Schiller. Skizze. — U. Rutari, Ruderiport auf 
der Ihemfe. — D. N. Witt, Kunfllihe Edelſteine. — U. Goctte, 
Wie der Rainer das Malen lernen wollte. Rovche. — 8. Hirſchberg— 
Robert Schumann und der Davibsbündbler Frig Friedtich. Bu Mobert 
Schumanns 100, Geburtsfeier. — Ed. Hend, Dienfimäbel: Trachten. 
Gin jungfräulices Gebiet der Koßümgeſchichte. — Jul U Wenpel, 
Die Uraufführung von DMacterlints „Maria Magdalena“. — Jalob 
Schaffner, Conrad Pilater. Roman. Schl.) — Koıy Tomsla, Das 
Beleg in Gulenhaufen. Grotiöle. — K. Boed, Aus dem Reihe des 
Dalai Lama. — Sf. E. Shmidt, Die franzöfiige Küde. 





Befermanns Monatöhefte, Ned. v. F. Dü ſel. 54. Jahrg., Heft 9. 
Braunſchweig, Weftermann. 

Inh: Albert Geiger, Mutter. Ein Roman. (Fort) — Marie 
Schuette, Zur Neuordnung des Gottbehauſtä. — R. M. Werner, 
Yatob Julius David. Ein Erinnerungsblatt. — Der fromme Theophil. 
Eine Rovelle aus dem Rachlaß J. J. Davids. — Marl Berger, 
Wilhelm v. Humboldt im Uebergang zu flaatömänntfcher Tätigkeit. — 
8. Krummacher, Fiiß Dverbid, der Worpeweder. — A. Müller 
Buttenbrunn, Die @loden der Heimat. (Fortf.)— M. Kemmerich, 
Dierammirgay. — U. Drever, Banden und Reifen zu Grofraters 
Zeiten. — W. Dorofhemwitih, Wie aus mir cin Türke ward. Ein 
Erleknid. Weberfepung aus dem Ruſſiſchen von E. v. Noſſowitſch und 
G. Bent. — W. Paetow, Mufitaliibe Rundſchau. — 8. Moeier, 
Heilfunde u. Grjundbeitöpflege. — F. Düfel, Dramatiſche Rundſchau. 


Dir Monismus, Blätter des Deutichen Moniſſenbundes. Hreghr.: H. 
Koerber m. 3. Unold. 5. Jahtg., Nr. 47. Berlin. 

Inh.: ©. Büttner, Moniämud und geiftige Freiheil. — Georg 
Biedenkapp, Wilbelm Jordand Moniömus 1844. — I. N. Guyau, 
Einheit, — R. Bittrolf, Die Frage der Zrennung von Staat und 
Airhe im badiſchen Landtag. — F. C. Aoehler, Weltanſchauung u. 
&bensführung. — J. Unold, Monidmus und evangelijde Freiheit. 
— 5 Darcuje, Zum Kapitel der „Wunderbeilungen”. 


Nordweſt. Halbmonatäfcrift. Hßb. v. E. Bely. 1. Jahrg., Heft 16. 
Berlin, Wertbeim. 

Inh.: C. v. Wallid, König Eduard VII +. — B. Ganter, 
Ralveritraat. Roman eines Amflerdamer Warenbaufed. (Berti) — D. 
8. Gerle, Aönig Heinrih IV von Frankteich. — Lilli Kornapfi, 
Miranda Mirändola. — R. Sauded, Die Brüffeler Weltausftellung. 
— K. Kohlis-,Kyffhauſen, Die Spipenlady. Preisgefrönte Novele. 
(Forti.) — Baterländifcher Frauenverein: 3) Eliſabeth Barenin v. Buhl. 
— 1. v. Baffron-Dberfiradam, Hermann Schmichen, ein Maler 
der Brifofratie. 


Deutſche Revue. Hrög. v. R. Fleiſcher. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 

Anb.: u ee des Prinzen Friedrich Karl von Preußen aus 
dem Feldzuge 180/71. — Karl v. Stengel, Die Idee ber Bolki« 
feuveränität. — W. His, Der Arzt ald Erzieher. — Weber, Dir 
Deutſche Flottenverein. — P. Audud, IR Helgoland in Bejahı? — 
Karl Budde, Ein Hobenzoller als Lieberbichter. — M. v. Brandt, 
Die Stellung Rußlande, Japans und der Vereinigten Staaten in Dfi- 
afien. Eine Gefahr für den Weltfrieden. — E. v. Leyden, Lebend- 
erinnerungen. — Dliveira Lima, Südamerika. gegen Nordamerika. — 
8. Fihr. v. Siebold, Perſönliche Erinnerungen an den Fürſten to 
Hirodumi. — R. Rod, Deine Richterzeit. — Mar DB. Beinftein, 
Energetifcger Daterialiemus. 1. 


21* Nuundſchau. Hrig. von Julius Nodenberg. 36, Jahıy. 
Heft Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh: H. Maync, Der „Wilhelm Meifter® u. der große Züricher 
Goethe · Fund. — E Heilborn, Die fteile Stufe. Erzählung. (Schl.) 
— Er. Lehmann, Die Religion Thomas Cariyles. — Rudolf von 
Bennigfen. — B. Blaue, Aus einer verlornen Handichrift der Boten. 
— 5.9 Edardt, Erinnerungen aus meinem Leben. 7/9, — Robert 
Jacques, Shäferflünddhen. Erzählung. — A. Frenzel, Die Berliner 
—— — 5. v. Peterod it, Deutjde Ariegögejhichte im Zeitalter 

apoleond, 


Sountagsbeilage Rr. 20/21 3. Boff. Zeitung 1910, Nr, 225, 286. 

Juh.: (20) H. Dib belt, Leſſinge Freundſchaft mit Dendelsfchn. 
— H. Norhe, Poßneck und Goethes Hermann und Dorothea. — Die 
Durchquerung des nörblichen Tismeeres. — P. Schent, Friedrich d. Or. 
als Etoifer, — R. Steig, Botifried Römer an Zelterd Picdertafel, 
— 21.) B. Holshaufen, Ein napelconifher Offizier und Freiheit 
timpfer. — R. Hennig, Eagın von —— euſchen. — Ernſt 
Bernhard, Zur Pſychölogie der Romantik, 


35. Jahrg. Mai 1910. 
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Pause) Jlluftriertesd Sonntagsblatt, 57. Jahrg, Ar. 84/35. 
erlin. 

nb.: 34/35.) W. Wiejen, Auf freier Bahn. Roman. (Fortf.) 
A.) NR. B. di San Giorgio, Seclenliebe. Novelletie. — Die 
erften Opfer ber Luftihiffahee. — (35) Egon Nodka, Die Meigner 
—— — — Gugenie Ineobi, Deutſchlands Moschee {im 
Schloßgarten zu Echwegingen). — Die Entſtehung der Kinem atographen. 
— MW. Sieroggewäti, D-Sic, Nah einer japan, Legende. Deutſch 
ven St. Boldenring. 


Deutiche Thenter-Beitfchrift, Habr.:R.%. Ehröder, ©, Hartung. 
u. E. Neumann-Jedemann. 3, Jahrg, Heft 18, Berlin. 
Inh.: Alfons B Die deutſchen Theater in Deſterreich. 





Statiftil. — H. Eulenberg, Franzoͤſiſche Schaufpielfunf. Brief eines 
—— Hofſchauſpielers aus Paris. Schl.) — Kinematogtaphie und 
taler. 


Ueber Land u. Meer. Deutice illuſtr. Zeitung. Red.: C. U. Piper, 
104. Br., 52. Jahrg., Nr. 34/35. Stuttgart, Deutſche Berlagsanfalt. 
Inh.: 34/35.) Rud. Preöber, Die bunte Aub. Roman. (Fortf.) 
— (34) Alfr, Bunte, Das Erbe Menelils. — H. Welten, Heuer 
fpeiende Berge. — 8. E. Anaß, Auphali-Frühling. — M. Baul, 
Wiß und Fortfgritt. — M. Dantier, Achatſchmuck. — (85.) Paffionen 
der Souperäne. — Georg Hitſchſeld, Berlappte Gans. — fFrip 
Malchow, Prinz Frichrid Karl von Preußen. — Etich Weſtphal, 
Ueber den Bolten. — Dora Dunder, Das Schubertbaus in Wien. 
— B. Hellermann, Im Reiche der aufgchenden Sonne (Japan). 2. 
— Heilgymnaſtit. 


Die Wage. Redakt.: Ih. Hatſchka. 13. Jabrg., Nr. 20/21. Wien, 
Stern & Steiner. 

Anb.: 120.) M. Moroid, Karl Boldmark. Zu feinem 80. @eburit- 
tage. (18. Mai. — B. Joh, Das Urrümliche in Geldmarts „Saba*. 
Muſik. — Mar Bancfa, Wiener mufitaliihe Tagrsfragen. — Rud. 
Kaijer, Erſter Muſitpädagogiſcher Köngteß Wien 1911. — Heinrich 
Geisler, Eine Stadikapelle im Hatbauefeller. — Das öſterteichiſche 
Gremona. Ein Mimente für die Minifterien für öffentliche Arbeiten 
und des Handild. — 21.) I. Ofner, Einftimmig greigeteragen! — 
E. B. Benker, Beim Worte nehmen! — Thetla Blech Rerwin, 
Heints ſeziale —— — Mar Morold, Goldmarks „Go 
von Berlichingen“. — D. M. Fontana, Reinhardt in Wien. 


Die Woche. 12. Jahrg. Rr. 20/22. Berlin, Scherl. 
Ind.: 20.) Sidney Wbitman, König Etuard VII von England. 
— dur Ullmann, Por Beginn der Epielgeit in Oberammergau. — 
4. v. Erlen, Das Minimum, Plauderei. — May Quidam, Jalſche 
Namen, — Mar Wannewsti, Ueber die Aufdeckung alter Kapital 
verbrechen. — J. M. Feldhaué, Die Atronemen. — J. Garis, 
Durd den Frübling. Sktizze. — Scheibe, Zum 2005. Beftchen bes 
Agl. Eharitöstrantenbaufes zu Berlin. — u Fontane und ber 
„Lunnd über der Spree“. — 120,22.) Ida Bon-Ep, Nur wer bie 
Schnuſucht kennt. Roman. 1 — 21.) Bruber, Zur frage ber 
Madchenmittelſchulen. — Wilhelm Bode, Patinierung der Brongin in 
alter und neuer Zeit. — Peter Fernau, Der Mann mit den fieben 
Bräuten. — Maud Bundt, Erinnerungen an Zermatt. — U. G. 
Hartmann, Der Rünftlerbund Schleſten. — Rud. Yotbar, Die Liebe 
als Kunſtwerk. Novelle. — Jede. Schürmann, Allerlei beigifhe 
Märkte. — J. Kefter, Jung-Berlin auf Rolihuben. — (22.) Darcelle 
Zinapre, Die Pariferin. — Paul Buthnid, Die gegenwärtige Et 
ſcheinung des Halltyſchen Kometen. — B. Hegemann, Die Stätte 
bauaneitilung und ihre Lehren. — Udo Dammer, Die Drdiveen- 
ausnelung in Berlin. — Heinrich Stadelmann, Nemenbilang. — 
Mirth, Die Menagerie in Schönbrunn. — K. E. Schmidt, 
Tout Paris in Karikatur. — Hand Hhan, Am lepten Trieb. — A. 
Weber, Die Wetterfabne. — D. Klaußmann, Dom Reifegeld. 


Münchener Woche für Theater, Muſik u. Kunſt. Red.: 5. Dimmier. 
1. Jahrg., Ar. 2/9. Wünden, Höfing. 

Inb.: (2) €. Schmih, Adolph Bogeld Mufitdrama „Maja*. — 
Rob. Staert, Die fittlihen wad finanziellen Zuflände des deuſſchen 
Theaters — (BJ €. Shmig, Nowerwiefötis Oratorium »Quo vadis?« 
— 6. Bann Philipp Schumaher, — Eugen Shmig, Berliog, 
Binvenuto Gellini. — H. Dimmier, Theatereindrüde. 1) Die Schn 
ucht nah dem Göltlihen. — (6) GE. Ehmig, A Beer ⸗Walbrunnẽ 
Aur-Sinfenie op. 36. — H. Buchner, Mündener Plakattunſt. — 
Derf., Mündener Baflfpiel Irene Trieſch im Belkstbeater. — (6.) E. 
Shmip, Schumanns Sinfonien in Felir Wringartnerd Urteil. — 9. 
Buchner, Lucie Biütna. — 8. Weih, Der Beifall dei Dramas. — 
7)E. Shmip, Ginafterabend in der Hofoper. — 7/8.) 9. Buchner, 
Manet · Auaſtellung. — 8.) E. Ship, Neurd zur Wagner-Jerichung. 
— 5. Buhner, Paul Höder. Gedaͤchtnle und Nahlapausiichung in 
Brafid Moderner Aunfthandlung. — (9. E. Schmin, Zur Frage nad 
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"dem Weſen der mufifaliihen Schöpfertätigkeit. — Heribert Buchner, | 


Hermann Kahn. Zur Entbüllun 
10. Mai 1910. — D, Keller, 
zu feinem 80. Geburtätag, 18. Mai 1910, 


Internationale Wocheuſchrift f. Wiſſ. Aunft u. Technik. Hrég. 
v. P. Hinneberg. 4. Jahrg. Rr. 20/21. Beigabe zur Allg. Ztg. 
Snd.: 20.) Theodore Rooſevelt, Die Weltkultur- Bewegung. — 
21.) € Schmidt u ©. Roctbe, a er bei ter Rooſevelt⸗Feiet 
der Berliner Univerſität. — Alfred Maned, Geiftige Aultur im 
Auftralafien. 


Das freie Wort, Hregb. v. Mar Henning. 10. Jabtg., Ar. 5. 
Franffurt a. M., Reuer Ftankfurier Verlag. 

Inh.: Der Tod des Königs von England, — Tb. Bup, Der 
beutiche Profeffor und die preuß. Wahlreform. — H. Treu, Auch ein 
öfterreich. Jubilaum. — U. Fiſcher, Zum Kampf ga die Schunt« 
literatur. — D. Corbach, Kopfarbeiter. — B. Bed, Tom unftarıen 
Flief'ihen Schidialsigftem. — Kötſchte, Maurenbrederd Jeſus. 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiff. Beilage ded Hamburg. Gorrefp. Rr. 9/10, 

Inh. 9.) 9. Brand, Balter von Mole. — B. Buſſe, Das 
ſpaniſche Nationaltheater. — R. Hirfetorn, Hermann Kauffmann. 2. 
— M. Leo, Reform von Strafrecht und Strafprejef. — (10) Uhde— 
Bernayé, Rudolf v. Alt. — H. Benjmann, Dtto Juliud Bierbaum. 
— Grete Maſſé, Rene Lori, — Friß Hochber, Der Meifter der 
griechiſchen rotfigurigen Vaſenmalerei. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 118. Jahtg. Nr. 20/22, 

Inb.: 20.) PB. Bufhing, Dem toten Feinde. — Der Propon. 
Ben einem bayer. Polititer. — G. Foertſch, Dberbürgermeifter als 
Herrenbaudmitglicder. — E. Ehulg, Die neue franzöf. Kammer, — 
8. Korn, Dir Thronwechſel in England. — Leo 
Konjuntturen. — 20/21.) A. v. Wartenberg, 


feiner Molitebüfte in der Walballa, 





ndanfbare Frauen« 


arl Goldmark. Ein Erinnerungsblatt | 


4 ſlee, Beränderte | 





berufe. — (20.) Shmidkung, Hohfhulpädagegit. — P. Näde, Der | 


Urfprung der Religionen. — A. gtht. v. Menfi, Münchener Einatter- 
Abende. — Handwerk und Perfönlichkeit im Drama, — D. Fiſcher, 
Mündener Privat-Balerien. 1) Die Galerie Lopbet. — Die Frau und 
die Eihit. — E. Schur, Der Caſſiterſche Aleiſt. — J. v. Werther, 
Aus der römifchen Geſellſchaft. Rach einer wahren Begtbenheit. Schl.) 
— Drei Mütter. — 21.) 5. Schürmann, Der doppelte Sozialie mus 
bieöjeitd umd jenfeitd der Vegeſen. — Aultud. Bon einem banerifchen 
Polititer. — Ruffiihrjapaniichrengliihe Erinnerungen. — Päpdagogit: 
Profeffuren in Bayern. Bon einem Schulmann. — N. 
Zur Neuordnung der Pchrämter an ben hayer. Realanflalten. Etwiderung 
bierauf von I. Hofmiller. — €. Schulß, Sittlichkeit und Gitten- 
polizel. — R. Jakober, Mozart-Biographien. — U. ©. Hartmann, 
Notizen über Werke Manetd, — P. Frankl, Deutide Dome. — ®. 
Förfter, Aus Maıt Twains Autobiographie. — Alfred v. Menfi, 
Heinrich Leuthold redivivus. — F. Ballenberger, Auf den Lava— 
feldern des Aetna. — 122.) D. Schäfer, Unfer Recht auf die Oftmarten. 
— 8 Golles, Imterefienpoliti, — Königl, Bayerisches Berkebri 
minifterium. — A. Wirtb, Albanien. — H. Leoſter, Das Gcheimnid 
bes Alföld. — A. v. Wartenberg, Die Frau als kenſervalives 
(Element in der Bolitit, — E. Schulß, Die Arife im mediziniſchen 
Unterrihtöwefen Sranfreihe. — Bösmiller, Dad Königl. Baper. 


Kriege -Arhiv und die Gran sangen Literatur in Bayern, — &. | 


Lilienfein, Braudt unfer Drama eine neue Romantit? — 2, @reiner, 
Von der Kunft des Thealers. — E. Faltor, Ballett, — Der Theater 


| Zeitfehrift zur Hebung und Förderung tes 


Adeımann, | 


| 
I 
| 
| 
I 
| 


, Urauffübrung zum Beften des Dresdnet 


direftor. — R. Weltrich, Schillers neuaufgefundenes Gedicht auf | 


amerikaniſchet Aunſt. — 


Wiltmaiſtet. — D. Fiſcher, Die rg | 
e v. Menfi, Für Ober 


F. Kroff, Das blaue Land, Novelle, — 
ammergau. 








Mitteilungen, 
Riteratur, 


Der Dbenwälder Dichter Ph. Buybaum gibt ſoeben im Verlag 
von Emil Roth im Gießen eine neue Sammlung Bilder aus dem 
Dvdenwälder Bolköleben unter dem Titel „Bauernbrot‘’ heraus, Das 
von 9. Burbaum iluftrierte Bud, das zwölf Meinere Erzählungen 





' peranfta 


W. Shmwedler vom „Drestner Anzeiger 


Der neue Roman „Der Erflönig” ven Mar Geißler wurde 
von der „Kölmifchen Zeitung” zum Erſtabdruck erworben. 

Bor kurzem erſchen:? „Oskar Wilde, die Geſchichte einer un: 
plüdligen Freundſchaft“ von Rob. Harborough Sherarb; deutſch 
von Hermann fFrbhrn. dv. Tefhenberg. Mit Porträts und Falſimilee. 
Minden i. B., 9. CT. E. Brund’ Berlag.) Dritted Taufend. Broich. 
3.4, geb. 4A. Das Ichrreiche und fefielnde Buch wurde nad feinem 
erften Etſcheinen im 5. Jahrg. (1904), Nr. 8, Ey. 148 fa. d. Bi. cin» 
gebend gemürbigt. 

Die Atademifche Geſellſchaft für Dramatik im Heidelberg hat in 
einem Rezitationdabınd Paul Ernftd Tragödie „Brumhilbe” gr 
bradıt, die der Berfaffer jüngft im Niepihe-Arhiv vor geladenen Areife 
aelefen hatte, Auf dem Theater ift diefed Drama undenkbar. Xaten 
ſahm und überreih am Idcem verträgt ed nicht den Realiemus ber 
Bühne, wo die ſzeniſchen Eindrüde nur flörend wirken würben, ütt 
aber vom Borleferifch berab die tiefite Wirkung. Die Tragödie ſucht 
eine fataliftiihe Pſychologie der Geſchehniſſe des Nibelungenliedes zur 
geben, vermag aber trop oder vieleicht gerade wegen ſeines tiefbobren 
den Intelleftualiemue die Wucht und unmittelbare Wirkung des alten 
Epos und des Hebbel'ſchen Dramas nit zu erreihen, Paul Ernſt 
fingt das Hohelieb von der Notwendigkeit des Edidjald, von dem 
unentrinnbaren Sch. Das zeugt den Konflift, und bie Schwächt, biefe 
Notwendigkeit gu ertragen, bringt den Untergang. „Du fühlten als 
Berfeblung Dein Unglüf, jenft warfi Du ein Gott” fagt Brunbilde zu 
dem florbenden Sieafrich. Darin friftallifiert ſich der ——— der 
Dichtung, der beſtimmend von Rießſche keeinflußt it. E. Glock. 


Preibausſchreiben. 


„Liht und Schatten“ nennt ſich eine neue, im gleichnamigen 
Dündener Verlage vom Dftober d. J. ab erſcheinende, von Hanne v. 
Gumppenberg herausgegebene Wochenſchrift für Schwarzweißtunft, für 
lyriſche Dichtung und für die Aunft der Novelletie. Um in lepterer 
nt der teutichen Frobuftion eine kräftige re zu geben, 

tet der Verlag ein Preidaudfchreiben für Novelletten von 
dichteriſchem MWert, das für die drei beiten ernften und bie drei 
beften beiteren Rovelletten je drei Preife von 1500, 1200 und 1000 
auefegt. Brpter Ginfendungstermin int der 1. Auguft 1910, Nähere 
Auskünfte über die Bedingungen erteilt die Redaktion von „Licht und 
Schatten”, Münden, Kaiferftraße 5. 

Dir Berlag „Der Künftler" veranfialtet für die Abonnenten feiner 
ge Artiftentumd ein 
Preisausfchreiben über folgende Fragen: 1) Welches find die Mißſtände 
im Barietömwefen, und melde Yorthläge dürften zu ibrer Behebung 
führen? 2) Degl. im Kabarettwefen. 3) Dégl. im Kenzerweſen. 
4) Degl. im Agenturwefen. Für bie beflen eingebenden Löſungen follen 
die Preife wie folgt verteilt werben: wier 1. Preife zu 200 4, vier 
2. Preiſe zu 100 „4, vier 8. Preife zu 50 A, vier 4. Vrtiſe zu 25 4. 
zuſammen alſo 1500 4. Für die Eintelchung gilt als lepter Termin 
der 15. Ottober d. I. 


Theater. 


Hermann Bahrd „Konzert“ wurde am 10, Mai d. 9. im 
Dannbeimer Hoftheater mit mäfigem Erfolge zum erfien Male gejpielt. 
Das Bublitum war auf Poſſenwiße abgeftimmt und fuchte ih aus 
den moraliſchen Kedheiten nur Wortichlager und Gituationefpäke heraus 
und fühlte fih durch den Musgang im feinen ethiſchen Gefühlen go 
fräntt. E. G. 
„Die Gemütlien‘‘, ter vieraftige Schwank des Redakteure 

‚erzielte in Tetſchen bei der 
hulvereind einen ſtarken Erfolg. 

Die Berliner Rammerfpiele eröffnen ihre Sommerfpielgeit am 
2. Juni d. J. mit ber deuiſchen Uraufführung der in Norwegen viel 
gelpielten Aomötie „Jakob und Chriſtoffer“ von Prter Gage. 

Die neue vieraktiige Komödie „Platos Schüler‘ von Hans 
LArronge und Walter TZurszindty, wurde im Manuffript vom 
Thalia · Theater in Hamburg angenommen. 

Für das Bauerntheater im Dorfe Teljaimifi bei Jaßnaja Poljana 
vollendete Graf Tolftot eine Komödie in zwei Alten, bie eigens für 


den Geſichtokteis ven Bauern betechnet und aus dem Leben ber rulji- 


ſchen Bauern gegriffen ift. 
Berſchiedenes. 
Ein ven den namhafteſten deutichen Künſtlern und Lileraten unter 


—** Aufruf fordert zur ————— der nädhften Hinterbliebenen 
to Julius Bierbaums auf, feiner Witwe und feiner Mutter, die 


teild ernfter teild humeriftiiher Stimmung umfaßt, bildet zugleich den | ſich in Notlage befinden. Zur Annahme von Belbbeträgen hat ſich 


10. Band der „Bibliotbet vaterländifger Sagen und Erzählungen“ | bie 


(165 ©, 8,, geb. „# 1, 50, aeb. 2 0). 





Deutfche Bank in Berlin mit ihren fämtlichen Filialen in Deutic- 
land bereit erflärt. 








Mile Bücerfenbungen erbitten wir unter der Mbreffe ber Eyprb. d. DI. (Mobtrafe 5/7), alle Briefe unter der deB Herandgeberd (Braufttafe 2). Nur felte 


Werte fönnen eine Befprechung finden, bie ber Ned. vorgelegen haben. Bei Korreſpondenzen über Bücher bitten wir ſtetä ben Namen von berem Berleger anzugeben. 





Beraniwortl. Rebatten Prof. Dr. Edward Barnde in Peippig, Orauftrafe 2 — Drud von Breittopf & Härtel in Beippig. 
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Herausgeber Arof. Dr. Ed. Zarucke in Leipzig, Brauftrafie 2. 
Ir, 18 Verlogt non Vdnard Avenartas fa Ketpjig, Moffkrnfe 5/7, Il Jahrg. 
Erſcheint vierzehntäglich. > 18, Juni 1910. — Preis balbjährlih 3 Mark. 





J ‘  Munbersotionie, Rittfand, Die Löoſſowe Rremnik, ib, Die Getänfhten. 
Andaft. '  Billinger, Die Rebätle. Raulbag. Im freien Waffer. 
Heuere Ateratur über Pramaturgie und Bähnenkunf (2): Dinger, Dra- | Ayria (ZISI: Wolters, Diimmrlieder und Eprüce. Waldner, Ein Kampf um 


maturgie ald Wifienihait. Frhr. d. Heraer. Studien und Strititen. 2. Aufl.; Bert. Etäber, Diein Heibeland, Minidh, Eat bunte Eid, Wert ; 


Brandt. v. Eihhfiruch, Auf dem Wege nah Ertennenie. Wenger, Die { 


Ale Ueber Drama und Ihenter; Derf. Deine Semburalfhe Dramaturgie. ‘  Beimer, Im Lande ber Zara. @ergel, Im Deimathafın. van Rrl, 
—13 umromane (230): &r fin Salburg. Ein Ronflift. van Enders, | onen Eiern. v. Dre eerd, Wege vom Undlihen zum den. 
Seine 18 Drei. Gerhard, Die Aamilie WBanderboxten. Beren», Dore ; Ju Ar edemeß 1244: Eritel. — — hetausgegeben von W. Geib 


wiften (214). Mitteilungen 1218). 





a Setelenrgälleie. Wulbner, $- Ein Kampf um Gott. (210.) Seidel, $., Natarbilder. Hrögt. von W. Seidel, 

Berend, Deore Brandt. 1237. Gerhard, Die regt Banbrrhouten. (237.) 1244) 
Be AT Tue — Sehr. 6, Deine Omburgiftse Eramatnrgie. | | Premetere, E v., Zege vom Entlisen zum Unend» Ser ei. 8* Heimathafen. (243.) 

(2 (M4) ‚ Stöber E Diein —— 1241.) 
— — und Krititen. 2. rg a3.) F ganitan, 3. Im freiem Maffer. 1230.) | Sillinger, d.. Die Neboachte (ass) 
—, lrber Drama und Theater. (29 | DM. S. von, Schlichte Sterne, (243) Wenger. #, Die Wunberbohtsrin, (237 
Dinger, g Dramaturgie als —2 — (233.) 2 ‚DM, Die Getauſchten. (25%) at eimer, ®., Im Lande der erbl. (242.} 
Enbers, van, Bohwinkele Drei. 1236.) !mittland, &, Die Fofome. (24%) Winidy, ©, Tas bunte Schilt. (241.) 
Eiäftruth, D.v., Auf dem Wege nach Erkenntnis, 7,)\ Salburg, E. Gräfe Ein Somit, 1236.) Bolters, 5. Minzrlieder und Eprüte. 1240) 


. m . ı analyfiert auf Grund dieſer Vorausfegung eingehend die 
Henere Literatur über Aramaturgie | Grundtalfadgen des Mefthetijchen und die auf ihnen beruhen- 
ñ den äſtheliſchen Geſetze. In einem zweiten Teil gibt er der 
und Bühnenkunſt. normativen Wiſſenſchaft die theoretiſchen Grundlagen, be— 
VI. ſpricht die Hilfswiſſenſchaften und Methoden der Drama— 
Dingen, Hugo, Dramaturgie ala Biftenftoft. 2 Binde. eeiriig turgie, wobei er bie indultive Methode als die zwedmäßigite 
1904/56. Beit & Gomp. (XI, 326, V, 304 ©. Gr. 8) #10. | erweift. In einem lebten Kapitel erörtert ber Verf. bie 
Berger, Alfted Freiberr von, Studien und SKritifen, 2. Auflage. | mehr äußere frage, ob bie Dramaturgie als Lehrfach in 
Leipzig, 1900. Unenarius. (VIII 284 ©. 8) 4 4. didaktiſcher Hinficht eine Berechtigung habe, in bejahendem 
Sul i Ueber Drama und Theater. Ebd. 1900. (108 ©. 8.) | Sinne. 
Der zweite Band führt die theoretifhen Erörterungen 
— Meine Hamburgiſche er Wien, 1910. Chr. | zu Ende und behandelt eingehend bie Sonderftellung ber 
Reiſſer's Sohne. (VL 318 ©. 8) 4 5, 50; ach. 0 7. dramatifchen Kunft, die eine ſelbſtändige Kunſtwiſſenſchaft 
Während die Dramaturgie, wenn man fich überhaupt | erfordert. Dabei fommt ber Verf. auf die Dramaturgen 
auf den Univerfitäten damit befchäftigte, ftets als Unhängjel | neuefter Zeit zu fprechen und jeht ſich vor allem mit der 
entweder der Mefthetit oder ber Literaturgefchichte behandelt | Literarhiftorischen Auffafjung von Robert Prölß auseinander. 
wurde, hat Hugo Dinger als erfter verfucht, ihr den Rang | Im legten Teil dieſes Bandes fpricht der Berf. dann eins 
einer jelbftändigen, auf eigne Prinzipien gegründeten Wiffen- | gehenb von ber bramatifchen Kunft und ihrem Verhältnis 
fchaft einzuräumen. Er tut dies in feinem großen, zwei- zu bem Einzellünſten. 
bändigen Wert „Die Dramaturgie als Wiſſenſchaft“, deſſen Der Berf. verfügt über ein reiches Funfthiftorifches Wiſſen 
erfter Band die Dramaturgie als theoretiſche Wiſſenſchaft und erweift fich als fcharfer Analytiler. Seine praltiſchen 
behandelt, während im zweiten die bramatifche Kunſt in | dramaturgiichen Studien konnte er an der Meininger Hof 
Das Syftem der Künfte eingereiht wird. Dieſer Verfuch ift | bühne machen. Das fchwierig zu leſende Werk bietet viele 
Stark angefeindet worben, nicht nur von zünftigen Aeſthe- Anregung und ift in feiner tiefgründigen Art der Erörterung 
titern und Literaturhiftorifern, auch ein praftiicher Drama- | bislang das einzige, das zu ber Frage Dramaturgie als 
turg, wie Herbert Eulenberg, hat fcharfe Worte der Abwehr | Wiffenihaft eine klare Stellung einnimmt. 
gefunden und eine folge Wiffenfchaft für überflüffig und Und nad; diefem Theoretifernunein praktifcher Dramaturg: 
zwecklos erflärt, Wie mir fcheint, jehr zu Unrecht. Nicht | Alfred Schr. v. Berger, der jegige Leiter bes Hofburgtheaters 
bloß den foftematischen Wert der D.ichen Arbeit hat er damit | in Wien. Die erftgenannte Schrift ftammt noch aus feiner 
unterfhäßgt, fondern die Unficherheit des modernen drama- | früheren Zeit, wo er artiſtiſcher Sekretär der Hofburg und 
turgiihen Schaffens vor allem beweift bie Berechtigung, | dann Profefjor an der Wiener Hochichule war; es find daher 
wenn nicht gar die Notwendigkeit einer grundlegenden afar | im weſentlichen Literarhiftorifche und äfthetifche, mit Kritis 
demifchen Erörterung. D. jcheint aber damit feiner Zeit | ſchem vermifchte Studien unter Bevorzugung bramaturgijcher 
voraus gewejen zu fein, man ift leider nicht genügend auf | Probleme, im Stil und ber Tendenz nad) nodı ſtark akademiſch. 
feine Theorien eingegangen, wie benn in der zu Beginn | Sie find aus der vorfchaffenben Zeit bes Lernens, die dem 
diejer Aufjapreihe angezeigten Dramaturgie von Schlag (vgl. | genialen Mann dann das Nüftzeug für feine fpätere Ham— 
lauf. Fahrg., Nr. 5, Sp. 81 fg. d. Bl.) D.s Werk überhaupt | burger Tätigkeit ſchuf, die ihm dann nicht nur zum befähigten, 
nicht erwähnt wird. fondern zum glänzend durchgebilbeten Bühnenleiter, Dramas 
In einer einfeitenden Unterfuhung über wiffenschaftliche | turgen und Regiſſeur werden ließ. Eine ftarle, eindring- 
Forfhungsmethoden weift der Verf. der Dramaturgie dann | liche Beihäftigung mit Shaleipeare ift fogleich zu erkennen, 
ben Plap unter den normativen Wiſſenſchaften an und die auch ipäterhin ihre Fortfegung gefunden hat. Bon ben 
Beilage gm Mr. 25 des Pit. Zeutralbi. f. Deutichland. 233 234 
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Kritiken feien die über Schnitlers „Liebelei" und Haupt« 
manns „Hannele“ und „Florian Geyer” beſonders ver- 
merkt. Der Auffag über Schaufpieltunft weift ſchon ganz 
entichieden auf den Negiffeur und ſchauſpieleriſchen Erzieher 
bin, der in Baron Berger verborgen war. 

Das Bändchen über Drama und Theater ift ſchon eine 
Brucht des erften Jahres in Hamburg, wo Baron Berger 
bie Leitung des Deutihen Schaufpielhaufes übernommen 
hatte. Es enthält drei Vorträge: Urſachen und Biele ber 
mobdernften Literaturentwidlung*; „Wie fol man Shate 
fpeare fpielen?* und „Ueber die Bedeutung des Theaters 
für die moberne Geſellſchaft“. Der letzte ift als eine Art 
Antrittsrebe gedacht und dem Wunfche entiprungen, für des 
Berf.s ganzes Schaffen harakteriftiih, mit dem Publikum 
perfönliche Verbindung zu gewinnen. Der ftarfe Musdrud, 
den Selbiterlebtes hier findet, bie ſcharfe pſychologiſche Analyſe 
zeichnet auch dieſe uiebergejchriebenen Vorträge aus, bie bei 
der großen Nebegabe Bergers noch viel ftärker wirfen und 
auch ftiliftiich ganz anders empfunden werben fünnen. 

Ganz anders fommt die Perfönlichkeit v. Bergers erft 
zum Uusbrud in feinem eben erſchienenen Bud, das als 
Abſchluß und Ergebnis der Hamburger Epoche ein Prodmium 
für die Wiener Tätigkeit genannt werben kann und in 
ſtolzer, felbftbewußter, aber wohlberechtigter Anlehnung an 
Leifing von ihm „Meine Hamburgiiche Dramaturgie” genannt 
mworben if. Ein Teil davon erihien ſchon Ende 1909 
unter gleichem Titel als Urtitelfolge in ber „Dejterreichiichen 
Rundſchau“, und zwar find es die Aufſätze über alte und 
neue Schaufpieltunft: das Bebeutendfte, was ich in neuerer 
Beit über dieſen Gegenftand gelefen habe. Angeſchloſſen 
find daran eine Reihe dramaturgiich-Kiterarifcher Stubien, 
zumeift den Klaffifern gewidmet; und neben einigen Gelegen— 
heitsarbeiten und Prologdichtungen findet fi) auch der aus 
dem früheren Werke übernommene, vorhin erwähnte Auffag 
über fchaufpielerifhe Begabung. Das Wertvolle an dem 
Buch ift ber lebendige Geift, den es atmet; es iſt das 
Spiegelbild eines bedeutenden Künftlergeiftes, unvergefien, 
fofort unverfennbar für alle, die ihm perfönlich nahe treten 
durften. Aus dem Fern des Werks, den Aufſätzen über 
Schauſpiellunſt fpricht vor allem der Pädagoge und Regifjeur, 
ber bie Grundprobleme ſchauſpieleriſchen Nachſchaffens ſpielend 
entwidelt und aufzeigt, ber Pſychologe, der in bie feinſten 
Regungen menſchlichen Seelenlebens ſich hineinfühlt und fie 
feinen Künftlern offenbart, kurz der künſtleriſche Berater 
ber Schaufpieler nicht minder wie des Publitums, dem er 
in die Werkftätte feines künſtleriſchen Schaffens Einblid 
gewährt. Immer wieder ftaunt man beim wiederholten 
Leſen über dies überlegene Können und dies große, nie 
ermübende Wollen, dem nichts zu hoch ift. Und doch ift 
diefe Niederſchrift nur ein Meiner Teil der Vorträge und 
anderweitig veröffentlichten Arbeiten v. Bergers und gering 
gegenüber der Fülle von Urbeit und Schaffensfreude, von 
Anregungen und Unterweifungen, bie feiner Hamburger 
zehnjährigen Schaffensperiode entftammen. Es ift ein Theater- 
buch, aus bem jeber heute in der Beit des geichäftsmäßigen, 
fenfationsfreudigen Theaterbetriebs lernen kann, lernen vor 
allem, was eigentlih große deutſche Schaufpielfunft ift, 
die mit Fleiß und Ernft erlernt fein will, Iernen ferner, 
welches bie eigentlichen großen Probleme der Bühnenkunft 
find, wieviel Mühe das Zuftanbefommen einer Bühnenleiftung 
erfordert, wie demnach der Aufchauer pſychiſch geftimmt, 
intelleftuell vorgebildet fein fol, um das Dargebotene zu 
genießen und innerlich verarbeiten zu lönnen. Und damit 
richten fih unfere Gedanken zum Schluß auf die altehr- 
würbige Stätte beutfcher Schaufpieltunft, nach Wien an die 
Hofburg, mit dem Wunſche, daß die Hoffnungen Bergers, 
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feine künſtleriſchen Abſichten dort in Erfüllung gehen möchten 


und für Wien, in Hamburg vorbereitet, unter Führung bes 
auf der Höhe bes Lebens ftehenden Mannes eine große 
Zeit bühnenkünftlerifchen Schaffens anbrechen möge! 

Franz E. Willmann. 





Moderne Frauenromane. 


Salburg, Edith — Ein Kounflikt. Drtaden, 1910. 
Reißner. (1698 ©. 3. 


Enders, 2. van, a Drei, 
(309 ©, 8) 








Roman. 
Roman. Köln, 1910, Badırm. 


Gerhard, Arele, Die Familie —— Berlin, 1909, 


Goncorbia. 511 ©. 8) #5; ge. 
Berend, Alice, Dore Brandt. Ein — — Berlin, 1910. 


Harmonie. 200 ©. 8) #3 

Eſchſtruth von, Auf dem Wege nach Erkenntuis. Roman. 
Berlin, 19:0, Berlag des Vereins für Bücherfreunde (4076. 8.) 
3, 50, 

Wenger, Lifa, Die Wunderboftorin. Roman. Heilbronn, 1910, 
Ealjer. (301 S. 8) #3, 50, 

Rittland, Klaus, Die Löffows. 2 Bände. Dresden, 1910. Reifner, 
268 u. 275 ©. 8) 6. 

Kremnig, Mite, Die ——— —— Berlin, 1910. Con⸗ 
torbia. (194 ©, B) 4 2; geb. 3 


Billinger, Hermine, Die Rebächle. Eich —— und Leipzig, 
1910, Deutihe Berlagsanftalt. (El ©. 8) MA. 


Kanlbah, Iſidore, Im — Waſſer. 
Ungleich. (244 ©. 8) 

Das ſchmale — ber Gräfin Salburg behanbelt 
das alte Thema von dem Wefensunterfchieb des Ehrbegriffs 
in ber jogenannten Gefellichaft und beim Boll. In ſcharfen, 
Haren Umriſſen werben bie Vorgeſchichte und die Folgen 
eined Duell! in DOffiziersfreifen gezeichnet. Es handelt fich 
um die KRompromitiierung einer Braut, die nach dem Duell 
rehabilitiert erfcheint und dem gegenüber um eine ähnliche, 
in ben Streifen des Volkes fpielende Affäre, deren Ausgang 
eine tötlic verlaufende Mefjerftecherei und allgemeine Ber- 
urteilung der Braut iſt. Gerabe bie Kürze, die knappe, 
fat dramatiſche Faſſung erhöht die überzeugende Ehrlichkeit 
ber Darftellung. Es liegt ein ftarfer eihifcher Gehalt in 
biefer Heinen Lebensſtudie, bie, ohne polternde Anflagen zu 
erheben, doch in freier und unaufdringlicher Weije die ge 
junden Unfichten ber Berfafjerin offenbart. 

2. van Enders’ Roman dagegen hinterläßt einen zwie⸗ 
ſpältigen Eindrud, Mitunter wird man unwillig über bie 
allzu breite Behaglichkeit, mit der Epifoben, bie nicht eigent- 
lich zur Handlung gehören, bis zur Ermübung ausgedehnt 
werden; dann aber wieder wirb man gefeffelt burch manche 
feinen, pſuchologiſchen Einzelzüge und bie flotte Dialog- 
führung, bie das Buch auszeichnet. Der Roman hätte 
eigentlich beſſer Vohwinkels Einzige“ betitelt werben follen, 
was freilich nad ber rechnerifchen Seite hin nicht ftimmt, 
denn in ber Tat handelt es fi um bie drei Töchter bes 
Großlaufmanns Bohwintel, die ausziehen, das Glüd zu 
ſuchen. Bon den Dreien intereffiert aber nur die Eine, 
Helene. Während bie beiden andern doch mehr ober weniger 
oberflädhliche Geichöpfe find, deren Schidjal uns falt läßt, 
ift Helene eine weibliche Bollnatur, deren Charakteriftit ber 
Berfafferin gut gelungen ift. Ihr Lebensweg ift mit be- 
fonderer Liebe gezeichnet und nimmt ben breiteften Raum 
in ber Handlung ein. Es iſt jchabe, daß, wie fchon ange 
deutet, allzu viel Nebenjädhlichkeiten, allzu viel Perſonen 
mitjpielen, bie derart flüchtig ftiggiert find, daß fie gut 
hätten entbehrt werben fönnen. ine einheitlichere, ftraffere 


Reman. Leipzig, 1910. 
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Kompofition würbe vor allem bie Forderung fein, die man 
im Intereffe ber fünftlerifhen Wirkung ihrer künftigen Ars 
beiten an bie Berfafferin zu ftellen hätte. 

Ein troß jeines Umfangs doch weit konzentriertered Bud) 
iſt Adele Gerhards groß und breit angelegte Entwidlungs- 
geihichte einer aus Holland und vom Rhein eingewanderten 
und in Berlin anfällig gewordenen Familie. Zwei Zweige 
der Familie werden von der Berfafferin bis auf Kind und 
Kindeskind, bis auf die gegenfeitigen Wechjelbeziehungen ver: 
folgt. Glück und Unglüd wecjeln mit einander ab. Die 
verſchiedenſten Typen weiß die Berfaflerin lebenswahr vor 
uns Hinzuftellen. Die beiden Brüder Adrian und Hubert 
Banberhouten und ihre Frauen, bie Söhne, die Töchter 
und die weiteren Familienverzweigungen, alle find fie plas 
ſtiſch Herausgearbeitet im ihrer jeweiligen Eigenart. Nament- 
fih bie Frauengeftalten find vorzüglich gelungen. Adele 
Gerhard ift eine reife Künftlerin, die den Typus ber Frau 
ftubiert Hat und zu meiftern verjteht. Ich brauche nur an 
bie Geſtalten der Annemarthe, Chriftine und der unglüd- 
fihen, herben Annemarie zu erinnern, Biel Erfahrungen, 
viel Kämpfe, viel Drud und Drang der Seelen fpiegeln ſich 
in diefem Buch, das vielleiht nur den Fehler Hat, daß es 
mitunter allzu eingehend bei Einzelheiten verweilt. Uber 
auch dies ift ſchließlich begreiflih, denn der von der Ver 
fafferin bemwältigte Stoff ift von geradezu erflaunlihem Um— 
fang. Nicht unerwähnt bleiben joll übrigens noch der feine 
Ausklang und Abſchluß des Buches, der dadurch geichaffen 
wird, daß bie Berfafferin aus ber einen lebenskräftigen 
Generation der Banderhoutens, Gotthold, den mit ahnungs- 
voller, zuverfichtlicher Hoffnung auf eine glückliche Zukunft 
und mit einem frohen Schaffensmut und Vertrauen auf die 
Belt begabten Dichter erjtehen läßt. 

In Berlin (freilich in ganz anderen, in Schaufpielerkreifen) 
fpielt au Wlice Berends Roman, der wie Hunberte von 
anderen das Leben einer Jüngerin der Kunſt jchildert, ihr 
Ichnelles Emporfteigen zur Berühmtheit, das Los des Weibes, 
Verlieben, Mutterswerben und num nicht etwa Verzweiflung, 
tenige Rückkehr ins Elternhaus oder dergleichen, ſondern, 
was vielleicht nicht jo alltäglich ift, ber Ausblid auf eine 
legitime Ehe zwifchen Dore Brandt und dem Bater ihres 
Kindes. Wer immer noch Gefchmad an derartigen Künftler 
geihichten findet, bie Tediglih den etwaigen Bebürfniffen 
nad leichter Unterhaltungslettüre entiprechen wollen, wird 
aud Hier auf feine Rechnung fommen. 

In ein ganz anderes Milieu verfegt uns M. v. Eid: 
firuth. Sie fchildert die vielen Herzenslämpfe, die der 
Sohn eines ftreng orthodoren Geiftlichen, der auch ben 
Beruf des Vaters ergriffen hat, durchlämpfen muß. Das 
Leben zerftört ihm alle Illuſionen, die er ſich während feiner 
Studienzeit in feinem eblen, nach Wahrheit ringenden Herzen 
gemacht Hat, und langſam ringt er fi) durch mannigfadhes 
Leib hindurch zu einem feften, von Ueberjchwenglichkeit be- 
freiten Glauben. Diefe innere Wandlung bes jungen Pfarrers 
glaubhaft zu geftalten, ift der Verfafferin gelungen; nur das 
äußere Gewand, in bas bie Begebenheiten gefleidet find, 
it allzu altmodiſch und geſucht. 

Leicht tendenziöfe Färbung, freilich ganz anderer Art, 
bat auch der Roman ber Schweizerin Lija Wenger. Wir 
hören von einer „Wunberboftorin” beſonderen Schlages 
Frau Marie Buberbühler ift wohl eine von denen, die auch 
ein gut Teil mit ber Dummheit der Menichheit rechnen; fie 
ift aber zugleich eine im Grunde rechtliche und ehrliche Frau, 
die dank ihres ftarfen Willens und ihrer zwingenden Per: 
ſonlichkeit eine derartig juggeftive Wirkung auf die Kranken 
ausübt, daß fie ungeheure Erfolge zu verzeichnen hat, wobei 
weniger ihre fcheinbar alles heilende „Erlöfer-Salbe*, durch 


bie fie Rieſengelder verdient, mitwirft, ala ber unbebingte 
Glaube an ihre Berfönlichkeit, verbunden mit einer natur: 
gemäßen Heilmethobe. Der Konflikt entjteht, als ber eigene 
Sohn, der Mediziner ift, fich als Arzt im gleichen Ort an« 
fiebelt und das Spital, das er Teitet, infolge der Wunder: 
furen feiner Mutter mehr und mehr zurüdgeht. Der Kampf 
zwiſchen Sohnes und Mutterliebe, Ueberzengungstrene, 
Achtung vor ber Wiſſenſchaft und Stolz auf die eigenen 
Erfolge entbrennt und wird ſchließlich dadurch entjchieben, 
daß die Mutterliebe fiegt. Marie Zuberbühler räumt der 
Zukunft des Sohnes das Feld und zeigt fich fo zugleich als 
eine Frau, die das Herz auf dem rechten Fleck hat und 
darum troß allem durch dieſe rein menjchliche Tat fich bie 
Achtung aud ihrer Gegner erringt. Man muß fich erft 
ein wenig hineinlejen in dieſes nicht gerabe alltägliche Milieu, 
ehe man ben rechten Genuß an ber Lektüre befommt. Hinzu 
fommt auch noch, daß die Erzählung gar zu lang aus» 
geiponnen ift, und daß dieſe ewigen Krankengeſchichten doch 
auf die Dauer etwas ermüben. Die Figuren der felbft- 
bewußten und rejoluten Frau Marie Zuberbühler, ihres 
Sohnes und der übrigen mehr oder weniger in die Hand» 
lung eingreifenden Perfonen find dagegen gut getroffen. 

Um der im Mittelpunkt der Handlung ftehenben Ge— 
ftalten der beiden Löfjows willen fol man auch den neuen 
Roman der Frau Clara Heinroth, bie ſich als Schriftftellerin 
Raus Rittland nennt, leſen. Es find ein paar Pracht— 
geftalten, Eva und Albrecht von Löffow, um deren Lebens- 
ſchicſale es fi handelt. Zwei typifche Erjcheinungen aus 
wenig bemitteltem Offiziersſtande, die ſich zu eigenen Stel- 
lungen durchzuringen gezwungen find. Albrecht findet trotz 
anfänglich Hochjliegenden Gedanken fein Genüge in einem 
arbeitöfreubigen und pflichttreuen Leben als Amtsrichter in 
einem Heinen Heibeneft. Die ſchöne Eva dagegen zieht es 
hinaus in bie Welt, in das bewegte Parifer Leben, das 
ihr viel Schönes, aber auch viel Schweres beſchert. Nach 
ihrer kurzen Ehe ift auch fie gezwungen, das Leben mit 
beiden Fäuſten zu paden, und jchließlich findet auch fie in 
ber Arbeit Befriedigung. Ihr golbenes Herz iſt nicht um— 
zubringen. Es ift nur noch ftärfer und geläuterter aus ben 
vielen Prüfungen des Schidfald hervorgegangen, und nun 
fann fie ohne Gemwifjensbiffe zufammen mit dem durch fie 
zu einem andern Menſchen gewordenen Jugendfreunde die 
Schatten der Vergangenheit bannen und „einem Leben in 
goldner Reife” entgegenſchreiten. Die allzu lang geratene 
Handlung ſelbſt ift vielfach leider ftart „romanhait” und 
beeinträchtigt die Freude, bie man über die ſcharfe und wohl: 
gelungene Eharakteriftif der Loſſows empfindet, doch zuweilen 
empfindlich. 

Das Romanhafte im üblen Sinne tritt noch mehr bei 


Mite Kremnig hervor, von der wir ſchon einige gute 


Romane befiten. Die Berfaflerin hat mit dem Thema ihrer 
jüngften Arbeit entſchieden feinen guten Griff getan. Es 
handelt fih um die fenfationell aufgebaufchte Geſchichte einer 
Kindesentführung, Unterjhiebung eines andern indes an 
Stelle bes verjtorbenen und die Konflikte, die fi daraus 
ergeben. Es iſt unnötig, auf ben Anhalt näher einzugehen; 
nicht der Vorwurf am fich jcheint mir geſchmacklos, fondern 
aud die Darftellung ift von ärgerlich übertriebener, larmo⸗ 
yanter Urt und von allzu breitem und ſchwülſtigem Stif. 

Welch hHeiterer Sonnenſchein Liegt dagegen über Her— 
mine Billingerd Roman gebreitet. Ein Töftliches Buch, 
biefe Geichichte von ben „Mebächle*, ben fünf Entelinnen 
der Großmama Groffi, die fich jede in ihrer Weife mit dem 
Leben abzufinden willen. Wi und Laune fprubeln nur 
fo. Nirgends ein tiefjinniges Philojophieren und Wühlen 
in Problemen, und doch weld feine Lebensweisheit leuchtet 
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aus dem ſcheinbar jo anſpruchsloſen Bud. Haft unmerflid | 


geht einem biefe Lebensweisheit ein, denn eine echte Künft- | 
lerin hat diefen lebensvollen und Tebenswahren Roman ge 
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ſchrieben zur Unterhaltung und Belehrung zugleich. Sie 


hat es verſtanden, die Farben, die hellen und bie Dunkeln, 
jo zu mifhen, daß fchließlich auch die dunklen von einem 
milden Licht überftrahlt werden, Ich wünſchte das prädh 
tige Buch in viele, viele Hände, Allein diefe Großmama 
Groffi, eine Prachtgeſtalt, wie fie dem Künftler nur in glüd- 
lichiter Stunde gelingt, zu ftubieren, lohnt die Lektüre. Was 
verichlägt es, daß auch wohl mandhe Alltagsweisheit mit 
unterläuft? Die Berfafferin weiß auch ihr ein Sonntags: 
gewwand umzuhängen. Und darum noch einmal: Leſt dieſes 


einem liebenswürbigen Humor umfpielt. Es iſt fchlicht und 
doch voll ethifchem Gehalt. Es predigt unermüdlich Lebens— 
freudigfeit und Lebenszuverficht, und es will mir jcheinen, 
als ob ſolche Bücher rechten Nutzen ftiften fönnten in unferer 
Zeit des Peifimismus und bes Bweifels. 

Einen ähnlichen Gegenftand wie Hermine Villinger be 
handelt Iſidore Kaulbach in ihrem Noman „Im freien 
Waſſer“. Sie erzählt aud von den Lebenstämpfen, denen 
vier Geſchwiſter ausgefegt find. Aber wie ganz anders iſt 
ihre Darjtellungsmweije. Das ift alles fo ganz alte Schule, 
fondentionell und farblos und ſelbſt die Grundlagen, aus 
denen die Handlung pſychologiſch emporwachſen joll: Standes- 
rüdfihten und rüdjtändige Erziehung der Eltern gegenüber 
modernen Anſchauungen und felbjtändigen Anfichten ber 
Kinder, woraus die Konflikte fich ergeben, hätten lebendiger 
und weniger ſchablonenhaft herausgearbeitet werben müjlen. 
Der ftarrlöpfige, feinen Standespflihten als Geh. Regie 
rungsrat alles unterorbnende Vater, die ſchwache Mutter, 
ber ewige Kampf ums Liebe Geld, das obligate Angeln nad) 
Männern für bie Töchter, der eine Sohn als Leutnant ver» 
hätjchelt, der andere gewaltfam vom Bater auf der Schule 
gehalten, troßbem er unbegabt ift, jchließlich allgemeiner 
Zufammenbrucdh der unnatürlihen Erziefungsmethobe bes 
Vaters, ein paar bange Fahre für alle Mitglieder der ge 
heimrätlihen Familie und jchließlih doch troß allem und 
allem Friede auf der ganzen Linie, das ift in ein paar 
Strichen der Anhalt der Handlung, deren Hauptträger alte 
Bekannte aus ber Unterhaltungsliteratur find. Sicherlich 
find die Abfichten ber Verfafferin die beiten geweien. Es 
ift auch alles ganz forreft und brav erzählt. Aber die 
eigene Note, die einen Roman zum Kunſtwerl ftempelt und 
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Ahr Tuner zu au Dreedin, 


Kef, a. $. van, Schlichte Sterne. 
1909. Pierfon. 438© 8 #0, 
— * Erwin v., Wege vom „Gastigen zum Unenblichen. 

Bichen, 1909. Zöpelmann. 1972 © 8.) 

Durch die Uebertragung und — der beſten 
Minnelieder und Sprüde aus der Mitte des 12. bis zum 
Beginn bes 14. Jahrh. erwirbt fich Friedrih Wolters ein 
nicht hoch genug anzufchlagendes Verbienft. Weiteren Kreifen, 
bie nicht über die Wünfchelrute der Kenntnis der mittelhoch— 
deutſchen Sprache verfügen, ift Gelegenheit gegeben, in an- 
dachtsvollen Stunden den Chat ber Iyrifhen Dichtung aus 
der Blütezeit des deutſchen Mittelalters zu heben, ſich aus 


\ ihrem ſegenſpendenden Jungbrunn Froheit und Friſche zu 
Bud. Es ift echt und gefund durch und durch und von | 








die ihn erft aus der Flut der Alltäglichkeit heraushebt, ift | 


in dieſem Buche leider nirgends zu finden. 
Richard Dohse. 








Pyrik. 


Wolters, Friedtich, Minnelieder und Sprüche. Lebertragungen 
aus den deutſchen Minnefängern des 12, bie 14. Jahrhunderts. 
19. Holten. (159 ©. Gr. 8) .# 4, 60; geb. in Leder 


Fuldner, Frig, Ein Kampf um Bott, Lieder aus dem Lebtensbucht 
eines Beftciten. Heidelbera, 1909. Winter. (MS. 8.) Geb. #3. 


Stöber, Arit, Mein Heideland, Bilder aus der weſtfäliſchen Heide. 
Berlin, 1909. Concotdia. 916 8) #2. 


Winidy, Dttofar, Das bunte Schild, Neue Berichte. Wien und 
Leirdig, 1910. Heller & Cie. ( 8) 4 1, 60. 


Wertheimer, Paul, Im a der Torheit. Reue Berfe. (Ebb., 
190. Me. 8) 1, 50. 
Sergel, 


Albert, Im RER Ein eu der Liebe. 
Rofte, 1909. Beldmann Nachſ. 665 8.) 





trinken. Der Hauptvorzug diefer Uebertragungen vor ähn- 
lichen Verſuchen unvollfommenerer Art Liegt im ihrer un— 
nahahmlichen Wiedergabe bes Klangbildes und in ber ftrengen 
Wahrung der Form ber Originale. Sie lehnen fich nicht 
an ihre Vorlagen an, fondern geben fie in einem bem leben: 
digen Sprachgebäude angemeffenen Stil wieder. Durch Bei- 
behaltung archaiftiicher Wortformen wie „was“ für „war“ 
und Nichtübertragung dem Sprachgebrauch entglittener, aber 
noch verjtändficher Worte und Wendungen erhalten fie das 
finnfällige Gepräge der alten Weife, verwiſchen nicht Duft 
und Farbe jener lieblichen Blüten eines verfunfenen Gartens 
unferer Sprache und laffen feine Stilwibrigfeiten und Sinn- 
verfälfchungen zu. Die ungelenf großlinige Art des Kürn— 
bergers, die knorrige Einfalt Dietmar von Eifts, die ge 
bildete Schmiegjamleit und Erkenntnis der Grenze bei Rein: 
mar bem Alten, die Umzirkung von Welt und Leben in ber 
abgründigen Kunſt Walters von ber Vogelweibe fteht ebenfo 
rein vor und wie bie figurale Größe Hartmanns von ber 
Aue, die Anmut des Maienliebchens mit bem WRefrain 
»Harba lori fa, harba harba lori fa, harba lori fa« von 
Kohann von Brabant und Meifter Heinrih Frauenlobs 
Sprachmeifterihaft. Als Probe diene bes letzteren Klage 
um bie allzu frühe Verftummung des gnadenvollen Lieber: 
mundes Konrabs von Würzburg: 

Divlenfarbene blüte funft, 

Des brunnend bunft 

Und deiner rojenen ger reiche brunft, 

Die trieben würzeftarfes o 

Gegründet in dem kaume Pinfereichen lob#, 

Hielt mwipfeld gunſt den zauber lilienhaft. 

Durchſternt mar ſeints finnes himmel, 

Gin glanzgewimmel, 

Durdfernt von lauter gold, nach wünſchen immer, 

War feine bluft ein ſchaͤumend loch, 

Gefchwellt zu runden perlem, nicht zu Mein, noch greb: 

Des filbers ſchimmer gab gemmen felfenkraft, 

Ach, kunſt iſt tot, lafit Magen barmonien, 

Planetenhöbn ber Mage einbegiehen, 

Zum Polftern jammer flichen! 

Gmad ihm, fühle trinitat 

Reine Magd empfaht: 

Ic mein Konrad, Würzburgs heldenſchaft. 

An die Form lyriſcher und epifch-Igrifcher Gedichte goß 
Fritz Fuldner einen Gedankengehalt, der und die Lebens- 
beichte eines „Befreiten“ erzählt, eines Einfamen, in deſſen 
Bruft zwei widerjtrebende Mächte „einen Kampf um Gott“ 
führen, Kindlihe Glaubensinnigfeit und männlicher Perfön- 
lichleitäbrang. In der Hand ber einen liegen bie Bauber- 
gewalten myſtiſcher Berträumtheit, tranizendentaler Sehn- 
ſucht und atavijtifcher Blutwallungen. Der andere gebietet 
einem Heerbann der Kritil: dem Zweifel, dem Vergleich, 
ber Folgerung. Dramatiih bewegt iſt der Entwidlungs- 


| gang diejer mit den Waffen bes Denkens gegen bie Feftung 


des Gefühls jtürmenden Lebensführung eines Univerfitäts- 
lehrer der katholiſchen Theologie, in defien „Lebensbuch“ 
uns F. blättern läßt. Das Buch entbehrt jeder tendenzibſen 
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Färbung und entzüdt durch Grazie der Formgebung, wie 
fie am fauterften den Verſen eines Gebichtes eignet, über 
dem die Stimmung des Horaziichen »odi profanum vulgus 


ei arceo« Pa: 
lucklich, wenn ein Elcined Los beſchert if, 
Stilles Gaͤrtchen, eng befhränfte Bucht, 
Die vor wilder Stürme Not bewehrt iſt 
Und vor lauter Freuden ſchnellet Flucht. 
Baue dir fein Haus mit vielen Türen, 
Eine läßt genug Geſchick herein, 
Lieber eines Herbes Teuer fdüren, 
Wie der Hüter vieler Flammen fein. 
Kleine Welt, beicheiten zu geniehen. 
Mir zur Welt ward ein zu großes Haus, 
Gern möcht id der Türen eine fliehen, 
Gern der Flammen eine loͤſchen aus, 
Seuſzend trag ih Doppellofes Bürbe, 
Füble mit mir felber mich entzweit, 
‘Prieftertumes weibevolle Würde 
Duldet nicht den Etaub der Erdenheit. 
Bor der Forſchung grellem Tageslichte 
Stirbt der cw'gen Lampe milter Echein, 
older Dümm’rung himmliſche Gefichte, 
rin ich durfte ach fo ſelig fein. 
Möchte mid, in freien Lüften wiegen, 
Sebnend lot hinab das alte Gluͤck, 
Möchte tief im feinen Arm mic ſchmiegen, 
Doch ſchon ruft das Oben mich zurüd. 
Glüdlich, wen des Lebens Sterne führen 
Dahin, wo der Sehnſucht Heimat if, 
Baue dir fein Haus mit vielen Türen, 
Bau'd, daß ganz du drin zu Haufe biſt. 

Heimat und Natur, die beiden Pole von Frik Stöbers 
Bud) „Mein Heideland“, find durch die Achſe eines ficheren 
Sprachgefühls verbunden. Ein vornehmer Künſtler und 
ſchlichter Menſch ftattet in diejem „Bilderbuch aus der weit: 
fälifchen Heide" jeiner Heimat, aus deren Boden er reiche 
Kräfte zog, feinen Danf ab, Mit einem feinhörigen Ohr 
für die Rhythmik ber Dafeinsformen verbindet er das ger 
ſchulte Auge des Malers, der den Dingen an Kanten, Eden 
und Borfprüngen ihren Charakter ablieft. Den geifternden 
Moorrauch, Schatten, die von den Hängen fchleihen, ein 
verlorenes Kirchlein im Abendichein, die Mittagjtille eines 
lichtüberſtrahlten Dörfchens zeichnet er mit ein paar flüch— 
tigen Striden. Kein Klügler und Selbftbefpiegler jpricht 
aus feinen Verfen, die ein kluger, fi) feines Werts be 
wußter Künftler ſchuf. Ein helläugiger Roet mit daſeins— 
freubigen Sinnen lüftet den Schleier der Dinge, daß fie 
dor uns ftehen, wie er fie in unverhüllter Schönheit fah: 

Herbſt. 
Bleiche Schwermut ſchleicht am Himmeldrand 
Und Regenwolken büfteın von den Höh'n, 
Ein Wetterkreug droht wie ein Echwert ind Sand 
Um Hochmoer, wo die dunklen Nebel fteh'n. 
Und Stürme drängen fih durch fable Bäume, 
Die fiebernd glüh'n im dunft'gen Abendret, 
Die welten Blätter flieh'n, wie wirre Träume 
Angftgepeiticht durch einer wunden Seele Not, 
Aus Lüften fällt ein Kranichſchwatm zerriff'nen Zuges, 
Bu raften, wo der Plan ſich an den Himmel drängt, 
Und falte Sonne, flücht'gen Fluges, 
Fahle Rofen an die Wolken bängt. 
So ſucht ein Kranker wohl in höchſtet Rot 
Rad letztem Hoffnungsihein mit müder Hand, 
Wie jept der Etrauch, dem ſchon dad Sterben drobt, 
Hintaftet nach dem blaſſen BWolfenbrand. 
Und beimatloje Vögel, die niht Ruhe finden, 
Die im Grame Menſchen, freien laut 
Im Sturme auf, fie haften in den Winden — 
Weil von den Höhen ſchon ihr Winter graut. 

Eine bunte Gejellfchaft gibt fi in Ottolar Winidys 
Bud ein Stelldichein: Einer, der aus der fremde fan, 
ein Gauffer, ein Türmer, ein Page, Prinzen und Brinzef- 
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finnen, Ubentenrer, Narren, Yünglinge und Jungfrauen. 
Ein Gewühl von Tradten und Kojtümen. Einige hiſto— 
riſch ausſtaffiert. Amoureuſe Frauen wie Ninon de l'Enclos, 
die Dubarry. Eine legendäre Geftalt: ber hl. Antonius. 
Allen gemeinfam ift ein Aug fchalthafter Melancholie, die 
aus der Berfleidung unverftellt hervorlugt. Mag W. dies: 
mal immerhin „Das bunte Schild" heraushängen, 

„Das befagen will: ein Verſemacher, 

Beinah ſchon Artift, wohnt bier im Haug, 

Gin Sautenihläger und beimlicher Lader, 

Ein Scharlatan im feidenen Flaus“, 
jo übertönt doch eine Stimme „aus bem Geflüft feines 
Bluts“ fein Lautenfpiel. Die weltmänniſche Ironie ift nur 
eine Geberde feiner Entwicklung. Der fhlihte Ton feiner 
„Gantilenen der Einſamleit“ jchlägt wie eine Grundfarbe 
buch. Neue Töne find angefchlagen in 


Abenteurers Hoffart. 
Hoch fand cr in den Büpeln. 
Im Urm des Meerd, verbublt und matt, 
Lag eine ſtolze Hafenftadt — 
Dort hinter den Windmühlflügeln. 
„Ein Schiffehert will mein Gaſtfteund fein, 
Hat einen Mald von Maiten, 
Semmen und Gold in Kaſten, 
Nur müft' ih um feine Tochter frein. 
@ie trägt Korallen, die münden 
Ins ſchoͤnſte Grübchen unterm Hald, 
Ein Auf dabin wär' befier als 
in Ablaß für alle Sünten.* 
Dann aber wandt' er den Gaul und ftich 
Den Sporn ibm in die Seite, 
mRicdt ſtemmt und ſolche Freite!“ — 
Gin Wöltden Staub zurüd er lieh. * 
„Im Lande der Torheit“ betitelt Paul Wertheimer 
ſein an perſönlichen Erlebniſſen reiches Lyrikbuch, dem er 
als Motto Otto Erich Hartlebens Wort „Im Lande der 
Torheit küßt' ich die Hände der ſchönen Fraun“ voranſtellt. 
Welifrohheit iſt der Grundakkord, Schönheit das Leitmotiv 
feiner Dichtungen. Die Romantik reicht der Moderne bie 
Hand. Bon „bunten Fahrten” durch Tirol, Italien, Spanien, 
Afrila bradte W. manche fhöne Skizze heim, Ueber den 
reihen Einbrüden einer Todenden Ferne vergab er nicht der 
werbenden Schönheit der Heimat. Mit hellen farben hielt 
er ihre Sonnigfeit feit. In jeinen Bildern „aus der 
törichten Stadt”, insbefondere in den wiegſam rhythmifchen 
„Wiener Sicilianen” feiert das Licht eine Orgie. MW. iſt 
ein ſelbſtfroher Künftler, der gebahnte Wege verfhmäht, um 
den Pfad feiner fünjtleriihen Intentionen unbeſchwert von 
Vorbildern und Borurteilen geben zu können. Das Blut 
eines alten Volles ward in ihm fchöpferifch und bemußt. 
Er rühmt ſich deffen in feinem Bekenntnisgedicht: 
Die Judenſtadt. 
Tunis.) 
Atabiſchet Stadt. Ein weißes Flimmern. 
So rubig blaut der Himmel drein. 
Seflalten, weiß und flumm. Gin Echimmern 
Bricht hell dort aus des Marktes Reih'n. 
Da zieben Juden ftarfen Ganges, 
Die Edelſtelne auf der Bruft; 
Sie ziehen murmelnd folgen Ganges, 
Wie Priefter, ihres Gottd bewußt. 
Und wie ein König an Gebärbe 
Weiſt mir der Alte dort fein Haus; 
Die Kinder neigen ſich zur Erbe, 
Sprit nur ein Wort der Bater aus. 
In Purpur, goldverbrämten Müpen 
Umſchreiten jie den Haudaltar. 
Er hebt das Buch — die Blide bligen. 
Du lebt, Judaa, du biſt wahr! 
zn länaft aus deinen Hürden 
iß ich mich fpielend heiter los. 
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Nun er id meined Stammes Würden 
Und fin! in deinen dunklen Schoß. 
Müd' ſchwingt in mir verfunt’nes Beten, 
Urväter Zug das Tal durchfegt. 
Gefträubten Haars fich den Propheten, 
Wie er aus Herzen Quellen ſchlaͤgt. 


„Ein Gedichtbuch der Liebe“ beſchert ung Albert Sergel. 
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' 


Ein Bud, das einen intimen Reiz hat, nicht weil es den | 


Dichter in Rofenkfetten zeigt, fonbern weil aus feinen Verſen 
ein heimlicher Zauber jprüht, wie aus Künftlerbriefen, bie 
ohne publiziftifche Abſicht gefchrieben wurden. Trotz bes 
begrenzten Sreifes dieſer Lieder, die, einem Reigen lichter 
Liebesgötter glei, den Herb eines beglüdten jungen Ehe 
paares umfchweben, birgt das Bud) eine abwechslungsreiche 
Fülle dichteriichen und menfchlihen Erlebens. Beſeligte 
Spenbergüte ftrahlt aus dem Gebicht 


Herdfeuer. 
Weißt du, wie wir einfam waren? 
Und nun ſieh: wir haben dad Glüd. 
Reich mir deine Hände beibe: 
Wir find beifammen. Und und en Freube 
Shlummert ein Töchterchen leis im Wagen. 
Zu allem Schönen wollen wird tragen. 
Sag mir, Liebſte: ift dad Glück? 
Und doch fült es mi mit Leite, 
Seh' ih umber und ſeh' ich zurüd: 
Hände, bie voll Lehſen und Bangen 
Heiß nach ihrem Bude langen, 
immer vergebend, 
Immer vergebend . . 
Unfereö 2ebend reihfte Garben 
Sind in Sommerfülle eingefahren. 
Und fo vielem fehlt der Exgen, 
Reift fein winzig Glüd entgegen, 
Und fo viele müffen darben! 

— 


Laß drum aus unſeres Herdes Bränden 
In dämmernde Weite 

Yobende Scheite Lichtſchein ſpenden, 

Armen Wanderein zum Geleite. 

Mer verſſürmt und verhärmt 

Unſ're Schwelle betritt, 

Verlaß fie, erwärmt 

Und mit leichterem Schritt. 

Was das Geſchick in feiner Huld und lich, 
Schent du zurüd an alle, die 

Da fommen mit trauernden, glüdiofen Mienen. 
Ob wir fo unfer Glück verdienen ? 

In einem dünnen Büchlein, „Erftlingsbichtungen" von 
M. H. van Kel, die ſich nicht über dilettantifche Verſuche 
erheben, fteht ein Mariengebicht, das wegen feines volfs- 
liebmäßigen Tones und einiger ſchlicht zum Herzen ſprechen⸗ 
der Strophen Erwähnung finden mag: 

Der wandernde Mufilant. 
Und bin ich au feit meiner Kindheit lahm, 
Rod niemand den heit'ren Ginn mir nahm; 
Und wenn ih aud mühfam nur binfen kann, 
Do bin ich ein zufrietner Mann. 
Heiß brennt bermieder der Sonne Ölut.. . . 
Nur immer weiter mit frobem Mut! 
Zieht's mächtig dob von Drt zu Drt 
Den wandernden Mufitanten fort. 
Richt aber ledt zum Tanz mein Spiel; 
Matiä zum Lobe — ihr dank' ih viel — 
Erklingen die Töne fern und nah 
Meiner alten Biebharmonifa. 
Maria zu lieben ift allzeit mein Einn, 
An Freuden und Beiden ihr Diener ih bin? — 
Ich finge mein Licblein auf Schritt und Tritt, 
„Maria zu lieben* fingt mancher mit. 
G8 tritt ein Mägdlein wohl aud der Tür 
Und reiht einen blanken Heller berfür, 
Und fingt mit beller Stimme dazu — 
Bott fegne dic, holdes Mägdlein du. 
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Ih bin für mein Lied fo rei belohnt, 
Maria, die über den Sternen thront, 
Schaut liebevoll auf mid; herab, 
Weil ihr zum Preis ih den Ton angab. 
Und eff id auch nur farges Brot, 
So leid’ ich darum doch feine Not, 
Ich wand’re weiter von Ort zu Dri 
Und finge mein Pieblein fort und fort. 
Und zieh’ ich vom Dorf den Weg entlang, 
Begleitet mich der jromme Klang, 
Und mit des Liedes vermehendem Hauch 
Umfchmwebt mic der Diutter Segen auch. 
Auch in die „Wege vom Endlichen zum Unendlichen“ von 
Erwin v. Heemskerck verirrte fi wie ein Sonnenftrahl, 
der durch einen nebelverhangenen Tag hufcht, „ein Stüdchen 
lachende Ewigkeit”: 
„Ein Stüdden lahende Ewigleit 
Liegt auch für dich, für dich bereit." — 
Ich will raftloö bineilen. 
Wo liegt bad ſchoͤne Wunderland? 
Auf Bergesböh'? Am Meeresftrand? 
Und mißt ber Weg viel Meilen? 
Nein, meine Geele, jaudze laut: 
Das Land, da man dad Ewige ſchaut, 
Sind deines Herzend Wieſen, 
Wenn du dich mühſt, im Sonnenſchein 
Des Guten dort tatfroh unb rein 
Zu fäen und zu gießen. 
Der Same, den du ausgeſtreut, 
Der deines Bruberd Sinn erneut, 
Geht Herrlich auf ald Liebe. 
Du felbft wirft deiner froh bewußt, 
Dich trägt empor die Siegeöluft, 
Verſchwunden find die Triebe. 


Das Buch will ein Führer aus den „Ebenen des Enblichen“ 
in bie „Berge bes Unendlichen“ fein. Es will in Hug aus- 
gebaditer Syſtematik eine Anleitung zur Lebenskunſt geben, 
ein Zweck, ben künftlerifches Schaffen nur erfüllen kann, 
wenn es ohne vorbedachte Lehrhaftigkeit baut und bilder. 
Max Fleischer. 





Verſchiedenes. 


Seidel, Heintich, Raturbilder. ea 


Leipzig (1909. Eliſcher Nachf. 
geb. „#3, 50. 

Wenn wir aud) nicht von einem neuen Seibel berichten 
fönnen, ba ber Munb bes Föftlichen PBlauberers für immer 
berftummt ift, fo freuen wir uns boch, bier eine Sammlung 
von Naturbildern aus der Feber des Verewigten anzuzeigen, 
bie in den Bänden feiner Schriften nicht enthalten find. 
Etwas zu Gunſten bes heimgegangenen Poeten zu fchreiben 
erübrigt fih; wen ba3 Herz beim Lefen biefer Zeilen nicht 
aufgeht, ber ift für die Menſchheit verloren. 


von —— Seidel. 
175 ©. 8) #2, 50; 
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Boerſchel, Die Goſt. — 3. Höffner, Piinafifabrt nah Dber- 
ammergau. — F. Bennigſon, Führende Männer der Induſtrie: 
Heinih Lanz in Mannheim. — Alfred Funke, Die Gand. Eine 
Bauerngejhichte aus dem Hellmege. 


Das literarifhe Deutſch ⸗Oeſterreich. Ned.: D. Teirich. 10. Jahrg. 
6. Heft. Wien. 

Inb.: Selbiiporträts öfter, Schriftfieller: VI. Carl Eonte Ecapi- 
nelli. — B, Teitich, Am Boſporus. Gedanken über die Ehe. (Forti.) 
— €. Ritoök, Gwige Trauer. — 8. M. Briſchar, Enrica von 
Handel-Mazgetti. — &. Reimer-Jronfide, Pierblättrige Menſchen. 
— B. Teirih, Der Herzensſchlũſſel. 


Das literariſche o. —— Joſef Ettlinger. 12. Jahrg. 
Heit 17. Berlin, Fleiſchel & Go. 

Sab.: ©. Landauer, Bolt und Publitum. — D. Spiero, 
Lulu von Strauß und Terney. — 8, v. Strauß u. Torney, Im 
Spiegel. — O. Stoefil, Die felige Infel. — €. A. Regener u. a, 
Jean Paul. — 2. Andro, Für Gbhanteckr. — 5. Harbed, Das 
Iprifche Flugblatt. 


Die Greuzboten. Hrögtr.: P. Mahn u. G. Eleinom. 69. Jahrg. 
Nr. 21/22. Berlin. 
nb.: (21/22) D. v. Hanjemann, Die Freibeit der Wiſſenſchaft. 
— (31. 5. Spiero, Guſtav Falte. — Die Vereinigten Staaten, 
ihre inmere und äußere Tagespolitit. — (21/22) E. Lindberg, Rom 
ftantinopel. ———— einer jungen Zürfin. — 22. ©. Denn, 
Geſpräch. — v. Kornapli, Argentinien. — P. Feucht, Liberaliemue 
und Drganijation? 
Die Heimat, Monatsfhrift d. Dereind ;. age der Ratur- u. Sande» 
kunde in Schledw.-Helflein, Hamburg u. übel. 20. Ig., Ar. 6. Kiel. 
Inh.: Stoltenberg, Der St. Jürgendfriedhof au Kiel. IL — 
Hanfen, Die Schlaht bei Idſtedt am 25. Juli 1 und General 
v. Williſen. J. — Zu unferer „Schleiwig-Holftein- Mappe”. — Mever, 
Topegrapbifdher Boltähumer aus Echleöwig-Holftein. 


Hochland. Menatsfhrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Aunft, hrög. v. 8. Muth. 7, Jahre. 9, Heft. Münden, Köfel. 
Inb.: 6. Sientiewicz, Lebenswirbel. Roman. — F. #. Kieil, 
Der Monismus in der Gegenwart, — W. Foerſter, Deutichefrangd 
fiihe Grinnerungen aus den Jahren 1870/75. — R. v. Bieberftein, 
Zum heutigen Etand der Luftſchiffahrt. — ©. Siemend, Das Ruhr 
fohlentenier. (Echt) — E. Ehmip, Die Bebeutung der Renaiffance 
ür die Mufifgefhichte. — H. v. Soyters, Künftlerin und Hausfrau. 
. Karlfen, Björnfljerne Björnſon. Ein Epilog. — Volkewirtſchaft ⸗ 
liche Zukunftemuſik. — Die Rotmenbigteit heimischer Naturfhugparts. 
Balvano- Therapie und funktioneler Kopſſchmerz. — Zu Ferdinand 
Freiligraths hundertfiem Geburtetagt. — Neues über Beonarto da Pinci. 
— Andread Achenbach +. 


Die a. Piterarifche Zeitung. Hab, von Th. Epelu. 6. Muſchner. 
Rr. Münden. 

Inh.: DB. Diederic, Johann Bottfried Seume. Zum 100. Tebed- 
tag des Dichters. — ©. Lagerlöf, Her Arnes Shap. — Ein 
Abſchnitt aus Seume's Seltftbiograpbie. — Die Lebensgeſchichte Etan- 
—F En ihm felbft erzählt. dorf) — Tb. Epel, Meifter Lampe 
in Aftila. 


Der Merker. Defterr. Zeitfhrift für Mufit und Theater. 1. Jahrg., 
16. Heft. Wien, Defterreihifdher Berlag. 
Inh.: E. Ienfen, Adelf Jenſen im feinen Werken. — G. fFrelin 
v. Berger, Wunder. — 6. Fibt. v. d. Pfordten, Birtusjentum 
und Publitum. — B. Baum, Das Tor des Friedend. — 6. v. Mol» 
ogen, Bapreutber Gedanken und Erinnerungen. III. — Kuno Schalt, 
idarı Wagner in Tibet. — O. M. Fontana, Guſtav Wundermald. 
— E. König, Dichtung und Mufil. Eine Anregung und ein Verſuch. 


Militär. Wohenblatt. Red.: v. Frobel. 9. Jahrg, Rı. 65/69. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inh.: (65.) Turmansbildung. — (65/66.) Noch einmal „Bauern 
auf dem Schachbtett“. II. 3. Dftarmer. (Shi) — (65.) Ausdehnung 
der Front im Gefecht. — 165/66.) Neues vom Frangöfifden zen — 
6G6.) Preisteiten in Buenos Aires. — (67.) Franzöfihe Schießverſuche. 
— (67/68.) Militartechniſche Umſchau. Die Opilt als —— der 
ir Ar 187.) Tattiſche Aufgaben auf friegdgefchichtlicher Unter 
lage von 1864. Fortf.) IT. Aufgabe. — (68.) Robert Koch 4. — 168/70.) 
Ein neues Werk über den Prinzen Friedrich Karl von Preußen. (Fortf.) 
— 68.) Die MarineRanglifte 1910. — (69/70.) Der Aampf der brei 
Waffen und die Organijation der Kavallerie. — (69.) Die Tätigkeit 








der Jagdkommandos im Ruſſiſch +» Japanifden Kriege. — 70.) Die 
fommandierenden Generale ded Deutichen Heered von 1889 his 1910, 

—, 5. Beibeft 1910, Inh.: E. Körner, Die hiſtot. Entwidlung 
der chileniſchen Wehrktaft. 44 ©. Gr. 8.) 


Belbagen & Alafingd Monatöhefte, Red.: H. v. Zobeltig. 
24. Yabra., 10. Heft. Bielefeld. 

Inh.: 8. Stegemann, Die Wirtin von Heiligenbrenn. Roman. 
— Fihr. F. v. Ditini, Leo Samberget. — D. v. Hanfemann, 
Die Arehöfurdt und der Einfluß des Arztes auf bie kulturelle Erzie 
bung dei Menihen. — U. Maned, Dom Aannibalentum zum Barla- 
mentarlämus. Sicbzig Jahre neufeeländiihe Entwidlung. — %. Hitſch⸗ 
berg, Robert Schumann und der Davidsbündler Friß Friedberg. Zu 
Robert Schumannd 100. Seburtäfeier. (Schl) — N. Greinz, Der 
Granaten Wal. Eine Iuftige Tirolergeibihte. — 6. Grevenſtett, 
Berlin bei Nacht. — U. Lamm, Aus dem Franfen-Jura. — D. v. 
Gottäberg, Mar Imain. — C. Brachvogel, Der Kampf um 
den Mann. Roman, — 2. Salomon, Der Prinzeifinnengarten (che 
mals Griesbach'iche Garten) zu Jena. — U. Modztometi, Die engen 
Horizonte, Aftronomiih-Pumoriftiiches. 


Die Duelle, Zeitſchrift für voltstümliche Literatut. Hab. v. Robert 
Reinbard. III Jabra, Mr. 1. Bien. 

Inh: M. v. Ebner⸗Eſchenbach, Die Epipin Novelle); Apbo- 
ridmen, Barabeln x. — R. Reinbard, Marie von Ebner-Eſchenbach 
{mit Bild). — B. Feirih, Der Watſchenaff (Wiener Humoredte),. — 
% U. Beringer, Hand Thoma und die Jugend» und Bolkdtunft [mit 
6 Bildern). — 8. Hoffmann, Bei Stephan Milew (mit Bild). — 
St. Milomw, PBerlorenes Blüd. Erzäblung. 


Deutiche Menue. Hrdg. v. R. Fleifcher. 35. Jahrg. Juni 1910. 
Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 

Necnengen des Prinzen Friedrich Karl von Preußen aud bem 
—* une 1870/71. Fortſ.) — v. d. Dften-Warnip, Reaktion und 
Sorılritt. — Beuft und Belcredi. — v. der Boed, Zur Tue einee 
Bündniffes zwifben Holland und Belgien. — 8. Th. Zingeler, 
Karl Anton von Hohenzollern und Berthold Auetbach. — v. Michel, 
Die räumliche Verbreitung des Lichtes und das Gehen der Tiere. — 
5. v. Pofhinger, Marginalien des Fürften Bidmard. — R. Koch, 
Fortfchritte im beutfchen Cleat ingweſen. — GE. v. Leyden, Lebens 
erinnerungen. — M. B. Weinftein, Energetiſchet Materialiämus. II. 
— ©. v. Goriainow, Auguſt v. Kopchue als literariſchet Aom« 
miffar der ruffifcden Regierung. 


Deutihe Rundſchau. Hräg. von Julius Rodenberg. 36. Jahrg. 
Heft 9. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: Frhr. v. d. Golp, Prinz Friedrih Karl von Preußen ald 
Grzieber, — 3. Yegerlebner, Heimkeor. Novelle. — G. Diebutb, 
Friedrich der Große und Napoleon Bonaparte im ihren erften Feld» 
zügen. II. — 3.0. Eckardt, Erinnerungen aus meinem Leben. X./XI. 
— MW, v. Dettingen, Dad Goethe ⸗Haus in Weimar, — Ferdinand 
Freiligratb. Zu feinem bundertften Geburtstag. 1810 (17. Zuni) 1910. 
— 2.28 Shüdinga, Ferdinand Freiligtath und Perin Schüding. 
Die Geſchichte einer Freundſchaft. it Benupung ungebrudten Brie 
materiald. — M. Eſcher ich, Eduard von Bebbarbt. — R. Stiaffny, 
Ein deutiher Humanift: Joſef Daner. (1827 bis 1910.) — €. Luda, 
Binland. Novelle. — G. Arebd, Aus dem Berliner Muſikleben. — 
R. M. Meyer, Goethes Jugendlehret. — B. Hake, Mar Lenz. — 
Lady Blennerhaſſett, William Edward Hartpole Ley. 


Sonutagsbeilage Nr. 22/23 ;. Voſſ. Zeitung 1910, Rr. 247, 269, 
Inh. 22) W. Deetjen, Leſſing und Ewald v. Kleiſt. — 8. 
Bitte, Sir Walter Scott am Audgange ſeines Lebens. — F. Alaf- 
—— Friedrich Riepfche und unſere Zeit. — Th. Wenzelburger, Ein 
revolutionäre Bub und fein Jubiläum (Multatuli, „Mar Havelaar“). 
— 23)6 Samofd, Aus den geheimen a über Theodor Fon · 
taned — —— und Fteilaſſung. Rene Veröffentlichungen. — ©. 
Günther, Natur pbilofophie. — M. Jacobi, Ditoe Nicolai. 


Gutenberg's Ihluſtriertes Sonntagsblatt, 57. Jahrg., Rr. 86/37. 


Berlin. 
i JW. Wiefen, Auf freier Bahn. Roman. (Bortf.) 
— (36) Eva Wiaftröm, Ein Tauſch. Aus dem Schwediſchen von 
€ Marr. — 187.) B. Ballftröm, Wieder im Elternhaus. Ei. 
— Merkwürdige Tapeten. — Die Sicherheit der Reifenden auf modernen 
Dpeandampfern. — R. Ro eſt, Gin Roman. Aus dem Schwediſchen 
von E. Bilmar. 


Deutihe Theater Beitfrift. Habr.: 8.8. Schröder, G. Hartung. 
u. € Reumann-Jödemann. 3. Jahtg., Heft 20/21. Berlin. 
Ind.: 120.) Berliner TheaterReform. — rue. P. Behrens, 
Ueber die Kunſt auf der Bühne. — (20) Zheaterbühne im Gym- 
nafium. — {21.) Bom Weſen und Wert der Theaterkritik, 
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Der Türmer. Monatsjhrift für Gemüt und Geift, Hregbr.: 3. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 12. Jabra, 9.9. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: E. Langenbed, Willensfreibeit und praftiihed Handeln. 
— # Fienbard, Dberlin. Roman. (Fortſ.) — M. Hanfen, Die 
Krankınpflege ald Beruf. — Seeliger, Der Streit um bie Note 
Rofe. Schl) — Was König Eduard mollte und erreichte. — Darbende 
ihre. — Bismard und Moltte. — Der Halleyſche Komet. — U. Drews, 
Hat Jeſus gelebt? — 9. Wagner, Zum Kapitel „Ein Ttaumdichter“. 
— 6. Hadina, Au din Meeren Gotted, Don neuer religiöfer Lyril. 
— B. Torniud, Ferdinand Freiligrath. — W. Braubad, Johann 
Gottiried Erume. — Zwei Zote [Björnfon, Mark Imain). — E. Kall- 
ſchmidt, Vom deutſchen Mietäbauje.. — Etord, Die Ausſtellung 
der Berliner ** — Oue Heinrtich Engel. — K. Stord, Robert 
Schumann, — ©, p. Bielrogge, Meine Irupven, Deine Truvpen. 
= het Hennig, Das Urheberrecht amı neugefundenen „Wilhelm Meifter® 
oelht. 


Ueber Land u. Meer. Deutſcht illuſtt. Zeitung. Red.n C. A. Piper. 
104. Br,, 52. Jahrg., Ar. 36/37. Stuttgart, Deutſche Prrlagsanftalt. 
"And.: 86/37.) Rud. Preöber, Die bunte Hub. Roman. {fortf.) 

— [86.) 8, Hirfhfeld, Eine Eipuna im öſterreichtſchen Abgeordneten 
haus. — Moderne Turniere. — G. Weng, Können wir den Wilte 
raum betreten? — Lotbar v. Inten, Drei Bode — Alfred Manes, 
Gin Ausflug nah Samoa. — (37.) Wlerander v. Gleichen⸗Ruß— 
wurm, Die jhöne Selena, — El-Gorrtet, Glternliebe, Stizze. — 


Paul Araemer, Der franzöfiite Malır Manet. — 5. U. Yur, | 


Gartentunſt. — Springer. — Malta. 


Die Wage. Redalt.: E. B. Zenter. 13, Jahrg, Rr, 22,28. Wien, 
Stern & Eteiner. 

Inh.: (22) E. ®. Zenker, Die Würde der Preiie — 9. Herz⸗ 
felder, Mutterfbaft, Eitte und Geſeß. — Das Zündhölzchenmonopol. 
— 6. M. Rother, Moderne engliſche Autoren. .— ©. M. Fontana, 
Reinbardt in Wien. II. — 123.) €. ®. Ienter, Wohin ſteuern wir? 
— Anatole France an die Atademiſche Jugend. — DB. Job, Robert 
Schumann ald Refermator. — R. Patel, Der Schmuß in den Etadt- 
bahnwaggend. 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 23/24, Berlin, Scherl. 

Snb.: 23/24.) Ida Boy-&d, Nur wer die Schnjucht kennt. Roman. 
Fortſ. — 123.) 8. Brieger, Robert Kech. — Hildebrandt, Ueber 
landflüge. — Auguft Spanutb, Muſitaliſches von den Ufern ber 
Wolga. — Mar Biwer, Die Dresdner Hugiencausitellung 1911. — 

aul Schrechaaſe, Fangmelhoden deutſchet Secfiſchet. — Bieter 

ttmann, Eommertage in Madrid. — GE, Albrecht, Briefe, die 
fi treuzten. Stizze. — 24. Jatob Wychgram, Vor dın Schulferien. 
— D. Broffe, Das Schidjal vieler Anfihtspofttarten. — ©. Warren, 
Das Wetter und die Sprache. — Dito sus: Seefiſche. — A. Gutbr 
mann, Das Licht des Auged. — Henriette Jaſtrow, König Georg V 
und die neue engliihe Rönigöfamilie. — Ar. Lienhard, Bilder aus 
dem Elſaß. — Stto Kraft, Es gibt feine Männer mehr. — Dat 
Neftleben des Etordies. 


Mündener Worhe für Ibeater, Mufit u. Kunſt. Red.: H. Buchner, 
1. Jahrg., Ar. 1011. Münden, Höfling. 

SInb.: (10) E. Shmip, Zur Geſchichte des Münchener Hefidenz« 
theaterd. — Billa Fran, von Stud. — 11.) €. Shmig, Aus Schu 
mannd Entwiclungejabren. (Zur 100, Wiederkehr feines Geburtetags, 
8. Juni 1910.) — 8. Budner, Richard Derndl. (Zu feinem preise 
gefrönten Entwurf fur dad Mozarteum in Salzburg.) 


Internationale Wohenfhrift f. Wif., Aunft u. Technik. Hrög. 
v. P. Hinneberg. 4. Zabıg. Ar. 22,28, Beigabe zur Allg. Big. 
Snh.: 22.) G. Maas, Heilige Nacht. — 122/23.) F. Rachfabl, 
Nohmald Kalviniemud und Kapitaliemus. — (23) H. Spiber, 
Aeſihetik und Kunſtphiloſophie, L 


Das freie Wort. 
Frankfurt a. M., Rewer Frankfurter Berlag. 

Inb.: Zur Entwidelung der deutſchen Arbeiterbewegung. — „Dit 
Kulturaufgaben leiden nid”. — Reav, Wohin des Wegs? — €. 
Kaltihmidt, Befunde Eben. — Ein Lebenädekument. — A. Döring, 
Hamlet der Bluträcer. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 118. Jahrg. Nr. 28. 

Inh: D. Shäfer, Unfer Recht auf die Oftmarten. (Fortf.) — 
Bauernbund- Dämmerung. — E. Shulp, Dezentralifation in iFranfe 
reich? — @.». Salzmann, Wladimoftot. — Gräflide Infinuationen. 
— Fr. ®. Fehr. v. Biffing, Ein nencd Geſchichtewerl über Aeghypten 
(3. 9. Breafted, Geſchichte Aegyptens, deutih von H. Hanke. — 











tögb. dv. Mar Henning. 10. Jabıg., Nr. 6. | 





W. Göp, Zum Wert der „offenen Zür* in Berfin. — P. Meißner, 
Nobert Koh +. — Robert SchumannfFeier. — Der Diftanzfinn des 
Schauſpielere. — R. Weltrich, Schillers neuaufgefundened Gedicht 
auf Wiltmaifter. (Echl.) — H. Berger, Zwei Briefe von Wilhelm 
Build. — F. Aroff, Das blaue Fand. Novelle (Foriſ.) 








Mitteilungen. 
Literatur. 


Ton Heinz Tovote erjcheint fochen im Berla 
& Go, Berlin, ein neued Buch, betitelt: "Rorvögeldien" gleichzeiti 
mit der 20. Auflage ſeines jüngfien Novellenbandes: „Rigt doch! 
Dad Werk enthaäͤlt vierzehn bieber unveröffentlichte Rovellen ernſter 
und heiterer Art. 

In den nadıgelaffenen Papieren der kürzlich verſtorbenen Dperne 
füngerin Pauline Biardot-Barcia wurde das Manufkript eincd biöber 
unveröffentlichten Romans des ruſſiſchen Romanfchriftftellerd Turgenjew 
gefunden. Die Künftlerin verfügte im sinem nacharlaffenen Brief, daß 
der Roman erft 10 Jahre nad ihrem Tode veröffentlicht werden felle. 
Zwiſchen Turgenjew und frau Viardot hatte viele Jahre ein edles 
Kreuntfhafteverhältnie beftanden. 

Im Cotta'ſchen Verlage zu Stuttgart und Tübingen veröffentlichte 
im %. 1854 9. Heftner, der vierte Sohn Job. Ghriflian Arcfinerd 
und Yotterd, aus den Ramilienpapieren bad —— Buch: Goethe 
und Werther, Dricfe Gotthes, meiftend aus feiner Jugendzeit, mit 
erläuternten Dofumenten*, dem alsbald 1855 die zweite Auflage folate. 
Die „Gotta’iche Handdibliothet“ veranftaltet dantenswerterweiſe unter 
Nr. 162 fochen die 3. Auflage, die nicht nut durch neue Vergleichung 
der Driginale einige Verichtigungen aufzeigt, fondern auch in einem 
Anbang wertvolle Ergänzungen aud der neueren Wertber-Piteratur dar 
bietet, Briefe Keſtners an die Frau Amtmannin Buff, an Lotte, an 
feine Echweiter, jrine Eltern, Etillen aud feinem Tagebuche und jeinen 
Papieren ulm. (162 S. 8. mit zwei Bildniffen und drei Fakſimilee, 
Vreis 4 0, 80.) 

Ein andere# Bänden der „Cotta'ſchen Handbibliothek“ (Mr. 161) 
bringt „Friedrich Hebbels Demetrins, vollendet von Otto Harna dd“ 
130 ©. B. broich. „# 0, 50°. Sebbela gewaltiger Torſo, der mit dem 
achten Auftritt des fünften Altes abbricht, hatte bercitö durch Heinrich 
Teweles eine unbefriedigende Schlußdichtung erfahren (1895), jept ver- 
fucht Hamad den „Demetrius” für die deutfche Bühne zu gewinnen, 
indem er fi auf dad Notwendigite und Amappite beichränft, mad zur 
Bollendung nötig mar, nämlich die Haupthandlung zu Ende zu führen 
und das Schidjal der neben dem Helden wichtigſten Perjonen wenigſtenẽ 
mit einigen Stridyın anzudeuten. 

Dereitd im J. 1900 erfchien zu Hamburg eine Blütenlefe aus 
Guſtav Faltes Gerichten, bab. von M. Epanier, eine weitere ebenda 
1905. Sept veranftaltet die Verlagsbandlung Alfred Iandfen dafelbit 
eine dritte, betitelt „Die Auswahl, Gedichte von Buflav Falke“ 
218 ©. Gr. 8, geb. #51. In orinineller Audftattung, mit Bud: 
ſchmuct von G. D. Czeſchka, werten 137 daralteriftiide Pocften ge 
toten, feſſelnd dutch tie Meiſterſchaft, mit der die Sprache gebandhabt, 
die Etimmung gemalt wird. 

Im Auftrage der Freien Pehrer Bereinigung für Aunfipfirge zu 
Berlin gab Carl Meyver-Frommbold forben bei Julius Klinthardt 
ın Leipzig eine Sammlung von Gedichten zur preußifc»beutfcen Gt⸗ 
fhihte „Das Preußenbuch““ heraus, die fib fowebl zur Belebung 
dei Beihichtsunterrichtd als zum Vortrag am vaterländiichen efttagen 
eignet und den patriotifchen Imbalt nach folgenten Geſichtepunkten 
suppiert: Unterm voten Adler; AltPreußen; Fteibeitstriege; Kaifer 
Fe: GEinbeitötämpfe; Im Reich (XII, 271 ©. 8, gebd. „#2, 60). 
Das Buch bevorzugt mit Recht neuert Dichter, ohne indefjen ältere Gr 
dichte zu Bein Pa Eine teilmweife Ergänzung können die „Aus 
gemwätlten Balladen” von Theodor Fontane (Stuttgart, Cotta) bilden. 


Theater, 


Im Teatro Alfieri zu Turin wurde „Notte d’aggunti“ („Cine 
Naht im Hinterhalt“) von Dalentino & oldani zur erften Aufführung 
gebracht. Die Handlung führt mitten in die Fämpfe der Guelfen und 
Ghibellinen in Flotenz. Die Gehalt einer zarten Frau, Pielante, die 
alles entdedt, alles begreift, verzeibt und veituſcht, iſt fehr gut erfun- 
den. Das Stück fand verdienten Beifall. (®. R. N.) 

‚Die Drespner Literarifche Geſellſchaft nahm Merig Heimanne 
Luſtſpiel „Joachim von Brandt‘ und Dite Erlers Nomötie „Die 
Relignie‘, die vor kurzem für Berlin_von der Zenfur verboten wurde, 
zur Uraufführung in der fommenden Spielzeit an. 

Das biftoriidhe Schaufpiel „„Lichtenftein‘ von Wilhelm Kafe- 
—— wurde vom Reſidenztheater in Stuttgart zur Uraufführung 
erworben. 


von J. Fontane 


Berantwortl. Mebatteur Prof. Dr. Epnarb Harnde in keiprig. Branftrafe 2 — Drud von Preittopl & Härtel iu Pripnig- 


Die done 


Ziteratur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Ir. 14, 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Zarncke in Leipzig, Branftrafie 2 


Verlegt non Edaard Anenarkas Im Lelpig, Roßftrage ST, 


il. Iahrg, 





Erſcheint vierzehntäglich. 


Fudalt 
Belize Stifelen +. (200) Bon Ribard Do hfe 
— ———— as: © Ipbei, Eniveftergloden und andere 
Rovellen. biebrad, &inematograpbbilder, Bernhardt, Mljiegerin 
Venus. ©. Fo ergen, Die A vielen Inmgs und anbere binterpommerid;e he» 
fhihten. Sräfin Thbun-Balme, Der neue Sansichrer und andere Novellen. 
Sähniter. Tas Bud von Enter und haun, 2 Huf. Hodim, Sonne bes 
@üdent. Bra an-Aluniae, Eassmeimeisen. denfen, Dinnifse 
Novelien aus Island, überf, von a ee eid, Bon Erbe bil du 
genommen, übri. von 2laiber. frei, Todgeweihte Serlem, 
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Felix Atillfried 7. 


Schon wieder hat die nieberbeutfche Dichtung ein ſchwerer 
Berluft betroffen: Felix Stillfried, der bedeutendſte neuplatt- | 
beutjche Dichter Medlenburgs und neben dem Schleswig. | 
Holfteiner Joh. Hinrich Fehrs der wichtigste niederdeutiche | 
Erzähler überhaupt, iſt am 5. Juni im 59. Lebensjahre 
geftorben. — Stillfried (ein Pſeudonym für Adolf Brandt) 
wurde als Lehrersjohn am 26. September 1851 zu Fahr: 
binde bei Neuftabt in Medlenburg- Schwerin geboren, Er 
beiuchte das Gymnaſium zu Schwerin, legte im Herbſt 1871 
die Reifeprüfung ab und ging dann nad) Roftod, um Theo» 
logie zu jtubieren. Bald vertaufchte er jeboch dieſes Stu: 
dium mit dem ber Philologie und beftand 1876 in NRoftod | 
die Oberlehrerprüfung. Won 1877 an wirkte er als Ober- 








lehrer am Roftoder Öymnafium, bi3 er zu Ojtern 1910 Ur 
laub nehmen mußte wegen einer jchiweren Nierenfrankheit, 
die dann bald darauf zu feinem viel zu frühen Tod führte. 

As Dichter ift St. eine beſchauliche Natur. Seinen 
Erzählungen ift weniger eine buntbewegte, ſpannende Hand- 
lung zu eigen als eine tiefe Herzenswärme der Empfindung, 


Heinen Welt von Menſchen, die er uns ſchildert. Mit Vor 
fiebe läßt er bie Vorgänge in feinen Dichtungen in ben 
Kreifen der Landichulmeifter, der Baftoren, der Krüger und 
fonftiger Dorfbewohner fpielen, ein Milieu, das auch Fehrs 
bevorzugt, dem St. übrigens nicht bloß hierin, fondern auch 


eine große Anfhaulichkeit und treffende Charafteriftil der | 


in feiner ganzen fonftigen Art als Dichter näher fteht als | 


feinen Landaleuten Reuter und Brindman, das überdies 
naturgemäß jedem echten plattdeutfchen Dichter am beiten 
„liegen“ muß, und das fih au, rein ftofflich betrachtet, 
recht ergiebig verwerten läßt. 

St.s erjter Noman „De Wilhelmshäger Köfterlüd'" be 
deutete gleich einen großen Erfolg. Er ift einfach geichrieben 
und feflelt doch von Anfang bis zu Enbe dur die an 
ſchauliche Schilderung dreier Generationen einer medlen- 
burgiſchen Lehrerfamilie. Eine Fülle von gut geiehenen 
Nebenfiguren, bie freilich die eigentliche Handlung zumeilen 
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allzu ſehr in die Länge und Breite ziehen, gruppiert fich 
um den alten, prachtvoll gezeichneten Gothmann, den typi⸗ 
ihen Landſchullehrer alten Schlages, um feinen Schwieger- 
fohn, den Schulmeifter Weber, und deſſen Sohn Hans, den 
wir auf feinem Lebensweg begleiten. — Künjtleriich höher 
fteht die Erzählung „Ut Stoß un Raten”, die zuerjt 1890 
erichien und 1908 unter dem Titel „Dürten Bland“ in 
zweiter, neubearbeiteter Auflage herausfam. Hier iſt alles 
Har und echt bargejtellt, und trogdem ſich auch dieſe Er- 
zählung in dem engen Kreis eines medlenburgifchen Ritter 
gutes, wo fie die „Herrichaftlihen" aus dem „Schloß* in 
höchſt lebensvolle Gegenüberjtellung zu den Tagelöhnern 
in den „Saten* bringt, abipielt, ijt fie doch reih an 
inneren Werten, an fünftlerifcher und in ſich abgerundeter 
GEharakteriftit der handelnden Perfonen und an einem gol- 
denen Humor, ber feine Lichter immer wieder aufbliten 


läßt und den Lefer in jene behagliche und befinnliche Stim- 


mung verjeßt, die den beiten niederdeutichen Werken zu eigen 


if. — Auch dem dritten Roman „De unverhoffte Arw— 


ſchaft“, der in dem Noftod der fiebziger Jahre fpielt, iſt 
nur Gutes nachzufagen, obwohl der Vorwurf jelbit, wie ber 
Titel fagt, eine Erbichaftsgefhichte, nicht fo eindringlich auf 
den Leſer wirft, wie in „Dürten Bland”, — Die neun 
Erzählungen endlich, die der Dichter unter der gemeinfamen 
Bezeichnung „Bad un Plück“ zufammengefaht hat, und unter 
denen bie „Fritz Stoppjad“ betitelte hervorragt, find Berlen 
nieberdeutjcher Erzählungskunſt. 

Auch ald Lyriker fteht Felix Stillfried auf anjehnlicher 
Höhe. Freilich hat aud er in einem Versbuch, das er 
„Biweglang“ genannt Hat, der leidigen Läufchendichtung 
feinen Tribut gezollt; doch in feinem einzigen Iyrijchen 
Gedichtband „In Luft un Veed“ erweift er fih als ein 
Dichter, der allen Dingen, die des Menfchen Herz; und 
Gemüt bewegen, berebten Ausdruck zu verleihen veriteht. — 
Ermwähnt feien fchließlih auch noch feine Verfuche in platt 
deutihen Nahdichtungen horaziicher Oden und Szenen aus 
Homer, bie in Anbetracht der Eigenart und Schwierigkeit des 
Unternehmens als recht wohl gelungen bezeichnet werben müffen. 

250 


251 


Daß in allen Werken St.s auch auf die Reinheit und 
Wurzelechtheit der plattdeutſchen Sprache bejondere Sorg- 
falt gelegt ift, bedarf bei einem Dichter von fo ausgefprochener 
nieberbeutjcher Eigenart faum nod ber Erwähnung. Et. 
war auch bier ein ehrlicher und gewifjenhafter Künftler, ber 
mit feinem außerordentlich feinen Wort und Stilgefühl die 
plattdeutiche Sprache auch nad) der rein formalen Seite hin 
zu meiftern mußte. 

Richard Dohse. 








Gefammelte Franenerzählungen. 


Dippel, Alma E. Sylveſterglocken und andere Rovellen ,.. Berlin 
een 1908. —* Verlagsbuteau Gurt Wigand. (BI ©. 8.) 
“Hl. 


Podiebrad, Yuife, Kinematographbilder. Ebd., 1908. 8 S. 8.) 
42. 


Bernhardt, Claite, Allſiegerin Benus. Dresden, 1908. Diegmann. 
111 e 8) 48. 

Dertzen, E. v, Die ollen vielen Jungs und andere binterpommerfce 
Gefcihten. Schwerin, 1908. Bahn. 212 ©. 8.) .# 2, 50; 
geb. #3, 50 

Thun-Salmd, Ebriftiane Gräfin, Der nene Hauslehrer und andert 
—— Wien und Leipzig, 1909. Fromme. (246 ©. 8.) 43, 60; 
geb. M 4, 50. 

Schnitzer, Manuel, Dad Buch vom Peter und Faun. 2. Auſlage. 
er "1908. Goncordia. (195 ©. 8) #2; geb. MB. 

Godin, Marie Amelie, Sonne des Südens, Köln a. Rh. 1908. 
Badem. 832 8. 8) „#3, 60; ach. 4 d. 
rapan-Alunian, Ilſe, Shönwettermärden,. Märden, Erzählungen, 

35 und Revillen. Berlin, 1908. Wetr. Paetel. (260 ©. 8.) 
A, 


i e Novellen aus Jdland, Ueberſeßzung von 
——5 Bern, 1909. Rn 21068) 23: 
geb. 44. 
J i ift bu genommen. Weberfegun 
ir —A—— —— et iM — — 288 1908, Ehen 
topf. 11 ©. 8) 4 43; geb. #5. 

Die zwei Novellenheftchen des Verlagsbureaus E. Wigand 
bieten Dilettantiihes. Es ift da weder in ben Stoffen, 
noch in deren Behandlung Originalität zu finden. Dod 
tritt A. €. Dippel mit einer angenehm berührenden Ber 
fcheidenheit auf, und anfpruchslofe Leſer, ober befjer Leſe⸗ 
rinnen, werben ihr vielleicht den Beifall nicht verfagen, den 
man einer jympathifchen „weiblichen Handarbeit“ entgegen- 
bringt. 

Beit anfpruchsvoller geberben fih 2. Podiebrads 
„Kinematographbilder". Man könnte fih unter biejem 
Titel padende, grell beleuchtete Momentbilder etwa in der 
berb und fed zugreifenden Manier des frangöfiichen Humo- 
riften und Satirikers Courteline wohl vorftellen. Die 
ihwülftig jentimentalen, der Charafterifierungsfunft ent⸗ 
behrenden Bilder der Berfafferin haben nichts von ber 
durch einfache Flächen und Delonomie der Mittel wirfen- 
den mobernen Jluftrationskunft, deren Technik hier hätte als 
Borbild dienen follen. 

E. Bernhardt hat fich ein zu hohes Biel geftedt, wenn 
fie in einem Kranz von 12 Novellen die befeligenden und 
vernichtenden Kräfte ber Liebe darſtellen wollte. Nicht als 
ob es der Verfafferin an Erfindung fehlte. Gewiſſe Motive, 
gewiſſe Züge im einzelnen find mit richtigem Berftänbnis 
ergriffen, aber bie Verarbeitung liegt im argen. Was wir 
vor uns fehen, find feine Menſchen von Fleiſch und Blut, 
fondern nur wildbewegte Schemen, noch dazu ſtumm ge 
boren: in biefen an Handlung fehr reihen Novellen fehlt 
der Dialog fait völlig. Unb dann, was joll man zu Stil 
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blüten und Entgleifungen, wie den folgenden, fagen: „Tränen 
zittern glühend in ihrem Blid“ (S. 63); „Tief ſchnellt bie 
eine Seite der Wage empor“ (S. 26); „Die Küffe bes 
Weibes waren jo heiß und wild und auch fo keuſch und 
rein wie die zärtlichen, unſchuldigen Küſſe von Kinderlippen“ 
S. 22). 

Das neue Buch von E. v. Deren befräftigt den guten 
Eindrud, den man von ihren 1908 erjchienenen hinter- 
pommerjchen Gejchichten erhalten hat. Wo bie Verfafjerin 
ihre Landsleute, bejonders diejenigen der bäuerlichen, auch 
der Heinftädtifchen Kreiſe auftreten läßt, da ſchafft fie Ge— 
ftalten von überzeugender Wahrheit. Beſonders das jchlicht 
und groblörnig Humorvolle Liegt ihr („Beim Schiedbsmann“ 
und „Der gerettete Bauernhof” feien hervorgehoben). Da 
dringt fie ohne Zaubern zum rechten Wort vor und führt 
mit fiherer Hand die Pointe herbei. Schade nur, daß bei 
einzelnen Erzählungen ber Titel die Pointe vorzeitig verrät 
(vgl. Nr. 3 und 6). 

Auch die Stärke der Gräfin Thun-Salms liegt im 
Humor, und zwar gleichfalld befonders ba, wo dieſer vom 
Dialett (dem Wienerifchen) gewürzt if. Doch wäre ber 
Verfafjerin die Prägnanz und Knappheit anzuempfehlen, 
die E. v. Dertzens jchnurrige Unekdoten (aber auch nur 
diefe) jo wirkungsvoll madt. Ein fauberer flüffiger Stil 
und ein Etwas, das man unbeftimmt „ſchriftſtelleriſchen 
Takt“ nennen könnte, helfen hier über mande lange nichts- 
jagende Strede leidlich hinweg. Nur die Titelnovelle ift 
doch) gar zu langweilig. 

M. Schniger Hat laut Vorrede Erzählungen einer 
jungen Mutter aufgefchrieben und zu einem Buch verarbeiet. 
Es find loſe aneinandergereihte, nach wenigen Haupigefichts- 
punkten gruppierte Kinder-Anekdoten. Sie find mit zarter, 
behutjamer Hand aufgefaht, jo daß fie für ben Lefer noch 
ben leifen Duft ber Umberührtheit tragen, der Früchten 
eigen ijt, die man vom Baume bridt. Die Einheit wird 
dem Buche verliehen durch die überall warm hervortretende 
Perfönlichkeit der erzählenden Mutter. Doch wäre bem 
Bude um ein wenig mehr fcheinbare Objektivität im Vor— 
trag zu wünſchen. Manches gebiehe dadurch zu größerer 
Naivetät und Leichtigkeit. 

M. U. v. Godin verrät feine geringe Geftaltungskraft 
und eine beträchtliche Vielfeitigfeit in ihrer Novellenfamm- 
lung „Sonne bes Südens“. Gie verfteht ed, Kontrafte 
herauszuarbeiten und die Fäden der zum Teil recht ausge 
dehnten Erzählungen geichidt zu führen, auch find ihre 
Figuren mit fiheren Strichen umrifjen. Und doch hindert uns 
etwas, an dieſen gewandt entworfenen, an allen möglichen 
Orten des Südens und Dftens fpielenden Novellen ganz 
zu erwarmen: es ift der Mangel des Bodenftänbigen, beö- 
jenigen, was einem fejt in einem Lande ober in einer Ge 
gend wurzelnden Künftler bei allem Reichtum ber &ebilbe 
die Einheit der Grundftimmung gibt. 

Aehnliches läßt auch das lehzte Buch der unglüdlichen 
He Frapan-Akunian, deſſen Geſchichten fait durchaus 
auf dem Boden der franzöfischen Schweiz ipielen, vermiffen. 
Dit wird man unmwillfürlich irre daran, ob man eine lleber- 
fegung ober ein Driginal vor fih hat. Am beften gelungen 
find der Berfafjerin die kurzen, ſtizzenhaft gehaltenen Er: 
zählungen, die einer pfochologifchen Pointe dienen, wie 
„Der Schatten”, „Der Stieglig*, „Der Rofennarr”. Hier 
zeigt fich auch bie enge innere Verwandtichaft ber Verfaflerin 
mit ben Franzoſen. Das eigentliche Märchen („Die Inſel 
der Andren“) Liegt ber Verfafjerin weniger. Dagegen weiß 
fie ih auf dem Grenzrain der Wirklichkeit und der Welt 
der Phantafie mit reizender Anmut zu bewegen. Novellen 
wie die Sonate in Mol weden in uns das Bewußtjein 
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des fchmerzlichen Verluftes, den wir mit dem Scheiben dieſer 
bis zulegt fo ernft ftrebenden Schriftftellerin erlitten haben. 

Im Gegenfag zu den zwei legtgenannten Berfafferinnen 
wurzelt Thit Jenſen feſt im heimatlichen Boden. Mit 
dem begeifterten Pathos eines Menfchen, ber für eine heilige 
Sade fteht, preift fie ihre Heimat; und fie weiß es in 
unferer Phantafie hervorzuzaubern, biejes unheimliche Land, 
das in feiner graufigen Dede etwas Erhabenes hat, in dem 
die elementaren nadten Mächte der Natur eine jo furchtbar 
eindringlie Sprade zu dem Menſchen reben, daß er zur 
Bilion von Schredgeſtalten gelangt, die ins üebernaturliche 
wachſen, ja daß in ihm ſelbſt Kräfte ſich regen, über die 
wir Kinder einer freundlicheren Sonne mitleidig und uns 
gläubig zu Lächeln pflegen. Ueberjegerin und Verlag haben 
fh ein Berbienft erworben, indem fie biefes Buch dem 
beutfchen Leſer erfchloffen. 

Nicht minder Rühmliches it von bem zweiten der über 
jegten (und zwar gut überjegten) Bücher zu jagen. I. M. 
Sid hält fih auch in diefem neueften Werk auf berjelben 
Höhe künjtlerifcher Reife wie im „Hodlandspfarrer“ und 
in „Jungfrau Elfe, wenigſtens was die zwei großen Er- 
sählungen „Kaspar Binglers Herz“ und „Kathi von Gold— 
rain“ angeht. Der herbe, unerbittliche Kontraft ber erjteren 
ſteht in wirkſamem Kontraft zu der farbenfatten beſchwingten 
Darftellung in der zweiten. Hier wie dort verwirft eine 
Schuld tragischen Ausgang; aber diejer wirft nicht fchlecht- 
hin vernichtend, fondern führt zu Klarheit und Läuterung. 
Eine hohe ſittliche Weltanfchauung, die nichts Menfchliches 
aus ihrem Gefichtäfreis verbannt, fpricht aus J. M. Sids 
Schöpfungen. Etwas befremdend berührt es, als „Bor 
wort" eine als Einführung charakterifierte Anzeige des 
übrigens ſehr geihmadvoll ausgeftatteten Buches durch den 
Verlag vorgedrudt zu finden. Man ift gewöhnt, wenn 
man die Schwelle des Titels überfchritten hat, allein beim 
Autor zu Gafte zu fein. Hans Haag. 
Frei, Jemen, Todgeweihte — Berlin, 1910, Concordia⸗ 
(168 ©. 8) #2; ab. #8, 

In vier feinfinnigen und fein ftilifierten Novellen fucht 
die Berfafferin nachzuweiſen, dab das Ideal und die Wirk 
lichleit ſich feindfelig gegenüberftehen und jenes von biefer 
erbrüdt wird, wenn es ſich nicht zu Bugeftändniffen herbei- 
läßt. In „Das Ewig/Menſchliche“ ift diefer Grundgedanke 
am lichtvollften zum Musdrud gebracht; ein junger Geiſt— 
licher, ein Wahrheitsfanatifer und Prinzipienreiter, zerftört 
fih und feiner Familie die innere Ruhe, wiewohl ihn banale 
Vorkommniſſe des täglichen Lebens immer wieder daran 
mahnen, daß es fein Paradies auf Erden gibt. Die Studie 
„Ein Ungeborner* zerlegt die myſtiſchen Beſtrebungen Julians 
bes Mbtrünnigen in ihre Beitandteile, indem fie die ver- 
geiftigte Liebe zu einer ſchönen, hochſinnigen Frau in ihrem 
Widerſpruch zur irbifchen aufzeigt. Sie wird zum Symbol 
bes bämonijchen inneren Triebes bes Kaiſers, bie alten 
Götter wiederzuerwecken, der ihn jelbft in den Abgrund zieht, 
Selten ift die Darftellung des inneren Menfchen irgend 
jemand fo gelungen, wie der Berfafferin in ihrer vorliegen- 
den Novellenfammlung. Die getragene Sprache, deren fie ſich 
befleißigt, fteht den ernften, gebanfhaften Stoffen wohl an. 

Karl Fuchs. 
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Moderne Dramen. 
Becker, Wilbelm Carl, Das Recht zu lleben. ——— in drei 
Aufzůgen. Leipzig, 1910. cipeii. 86 8) 


Fulda, Ludwig, Das Erempel, Luſtſpiel in - — Stutt · 
gart und Berlin, 1909. Cotta Nachf. (180 8) 42, 60. 


Eichbaum- Lan J Wilhelm, ——— a in fünf Alten. 


Hamburg, 1 Selbjtverlag. (114 © 


Hartenau, Gert, Hagar, Schauſpiel in drei — Berlin Reivalg, 
1910. Modernes iin Gurt Wigant. (1488. 8) 


Winterfeld und Achim von, Frühlingsfürme, ‚in Shau- 
fpiel in drei A. * Dresden, 1910. Pierfon. (103 ©. 8.) 4 1,80. 


Lamprecht, Nanny, Die Mädchen. Gine Shultragöbie in vier Aufr 
zügen. Eſſen, 1910. PiteraturPerlag. (168 © 8) 


Dffermann, Alfred Rrbr. von, Slout cadarer estote! Gin modernes 
sn in * Alten. Wien und Leipzig, 1909. Seller. 
(186 8) 4 2, 650, 


— Bert, Infulinde, 
Begebenheiten in drei Aufjügen. 
Berlagsbureau Gurt Wigand. 


Etoll, Ernft, Ecce homo. 
1 18 €. 8) 2. 


Wriede, Hinrih van, er * Truerſpill. Hamburg · Finken · 
twärber, 1909. (31 & 


Die erften fünf — Rn Dramen haben unfer 
Liebed- und Eheleben zum Gegenjtand der Kritik, 

Mit Liebes: und Eheboftrinen, wie fie in der Sozial— 
demofratie leider nichts Seltenes find, möchte Beder 
die herrſchende Ehemoral verdrängen, „Alles, was man 
von ber Falſchheit und Untreue der Frauen fajelt, ift Un- 
finn. Falſch wird jeber Menſch, ber fortwährend unter 
Zwang lebt, wie faft alle Frauen. Nur durch Lift kann er 
fein Leben fo Teben, wie feine Natur e8 will. Und bas 
Wort Untreue paßt überhaupt gar nicht auf ſexuelle Dinge.“ 
In dieſem Motto, einem Zitat aus den „Papieren eines 
objkuren Philoſophen“, wird aljo Liebe bloß als ein „jerus 
elles Ding“ und überhaupt allein das Triebmäßige, um 
nicht zu fagen das Tierifche im Menfhen als feine Natur 
angenommen. Und eben darum paßt das Motto auch ganz 
vortrefflih zu B.s „Schaufpiel“. Er geht in jeiner Ehe 
fritif von folgendem Safe aus: „Durd Zuchtwahl in vielen 
Generationen hat der Mann die Entfagung zu einer feinen 
Herriher: und Befiperprätenfionen angepahten Eigenſchaft 
des weiblichen Gejchlechtes entwichkelt.“ Diefer Sab, ber 
ja auch von nichtjogialdemofratiihen Frauenrechtlern ge 
prebigt wirb, ift troß feiner natur und wirtichaftswiffen: 
ihaftlihen Gebärden von lächerlicher Gegenftandslofigkeit. 
Nur dann fünnte er mehr als eine Phraſe fein, wenn bie 
Entwidlung eines jeden von beiden Geſchlechtern fo getrennt 
vor fi ginge, daß beim Entftehen des Kindes der Vater 
niemals der Tochter, die Mutter niemals dem Sohne eine 
Charaltereigenſchaft mit auf die Lebensreiſe gäbe, fondern bie 
väterlihe Herrfchjucht immer nur im Sohne und bie mütter- 
lie Servilität immer nur in der Tochter ſich fortpflanzen 
tieße. Wie aber die Natur in Wahrheit verfährt, ift dieſe 
„Zuchtwahl in vielen Generationen“ eben nur eine lächer: 
liche Phrafe und würde das auch dann noch bleiben, wenn 
das Unmögliche, beim Kinderzeugen das Geſchlecht zu be: 
ſtimmen, gelingen follte. Nicht männliche Willtür, fondern 
die Natur ſelbſt in ihrer Erhabenheit über dem Wollen und 
Wünfchen eines jeden ihrer Glieder hat das Verhältnis ber 
Geſchlechter bejtimmt. Und ein Mann, der in biefem Ver— 
hältnis nicht herrichen kann, oder eine Frau, bie hier nicht 
zum Dienen bereitet ift, bebeutet einen Scherz der Natur, 
und ein ganzes Volk von folgen Männern und Frauen be 
deutet Unnatur und Untergang. Diejen Teiftet B. nun 
weiter Vorſchub, wenn er auf dem vermeintlichen Grunde 
jener Phrafe verlangt, daß die Männer das Recht zu vor 
und außerehelicher „Liebe*, das fie für ſich beanſpruchen, 
auch ihren Frauen und Töchtern zugeftehen. Dreifadh be 
gründet er diefe Forderung: durch eine „Ehe“, die ſchon 


Oſtindiſches Schaufpiel nah wirklichen 
—— Moderneẽ 
166 © 8) 


Drama in drei Aufjügen. Ebd., 1909. 
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ganz nad) Wunſch geführt wird, durch eine zweite, bie unter 
der herrichenden Moral zu Grunde gebt, und durch eine 
dritte, die unter dem Eindrud diejer Kataftrophe auf die 
Bihe Moral reformiert wird. Fit es denn fo gänzlich 
ausgemacht, dab unfer Volk jo ganz zu Unrecht von einem 
gefallenen Mädchen, nicht aber von einem gefallenen Manne 
iprechen gelernt Hat? Und wenn unjer Ehereformator nun 
einmal in Altion treten mußte und Mann und Frau dabei 
mit gleihem Maße meſſen wollte: mußte er da gleich die 
Treu und Glauben abjagende Praris des Pferdehandels 
für bie Ehe empfehlen? Warum lehrte er die Männer 
denn nicht, um ihrer rauen und Kinder, um ihrer jelbft 
willen, diefelbe Selbſtzucht, die fie von ihren Frauen fordern, 
auch an fich jelber üben? Oder gilt für bie fittlihe Er 
ziehung als Regel, was auf jedem andern Gebiete der Er: 
ziehung, 5. B. beim Turnen, für eine päbagogiiche Gewiſſen— 
lofigteit oder einfach für Verrüdtheit gelten würde, daß man 
nämlich ber vorhandenen und aljo gewiß auch bon ber 
Natur gemwollten Trägheit und Rohheit, der Scheu vor 
Pflichten und Schwierigkeiten einfach die Würde eines Natur- 
rechtes zuerfennt und bie zur Weiterbildung geftellten Uuf- 
gaben erläßt? Gleicht unjer Ehereformator nicht einem 
Turnlehrer, ber anftatt über Bod und Pierb über Stroh: 
balme fpringen laflen will? Indes, feine Anfichten und 
Abſichten ganz nad) Gebühr zurüdzumeilen, ijt hier weder 
möglich nody auch nötig; denn hier jollen ja Dramen, die 
allenfalls von Tendenzen leben, aber nicht bloße Tendenzen 
beiprochen werben, und mehr als eine Tendenzſchrift in 
ganz äußerer Dramenform und obendrein in ganz ſchlechtem 
Deutih Hat B. nicht zu geben. 





Fulda widerlegt Beders Libertinage dur ein Erempel | 
freier Liebe, die fich felber ad absurdum führt. Mllerbings | 


bat Beder ausdrücklich bloß „Freiheit für die Liebe” und 
nicht „freie Liebe“ gefordert; doch hängen die beiden Begriffe 
ja zujammen wie Dammbrucd und Ueberſchwemmung. Aus 
dem Geſchick einer jungen Dame, die unter dem Eindruck 
ehelicher Verderbnis zu einer Vorfämpferin freier Liebe ge- 
worden ift und nun durch nichts als eine wahre Liebe und 
ihre Folgen zu einer treuen Ehe in aller Form gezwungen 
wird, ergibt fich die wahre Idee: Freie Liebe ift ein Wider: 
jpruch in ſich; denn wer frei fein will, liebt nicht, und wer 
liebt, ift jchon gebunden. Das Stüd hat auf der Bühne 
feinen rechten Erfolg gehabt, teils wohl deswegen nicht, 
weil das Theaterpublitum mit ber verfpotteten Libertinage 
ihon zu ſehr ſympathiſiert, teils aber gewiß auch deswegen, 
weil F. feinen falten Wib im Uebermaß an libertiniichem 
Gefindel übt und feine Satire fo ſchließlich in fich ſelbſt 
erftiden läßt. 

Auch Eihbaums»Lange verlangt Freiheit für Liebenbe, 
jedoch feine Freiheit von den fittlichen Forderungen der 
übergeordneten Lebensgemeinichaft, jondern nur von ben 
Vorurteilen der „Geſellſchaft“, die, innerlich mürbe, die Vor— 
bedingungen zur Ehe faft nur in ben änferen Verhältniffen 
der Liebenden ſucht. Leider wird biefe Klage, die ja jo 
begründet wie alt ift, durch das vorliegende Drama faum 
heilende Kräfte gewinnen; denn fchliehlich ift es dem Verf. 
doch mehr um ein wirkſames Theaterftüd als um bie Ein: 
wirkung auf unjer Leben zu tun, und darum mißlingt ihm 
beides. 

Die Ehe wird in jener „Geſellſchaft“ beftändig miß- 
braucht; fie ift gut, aber die Menſchen find ihrer nicht 
würdig. Ein ganz befonderer Mißbrauch liegt num Har- 
tenaus „Hagar“ zu Grunde: bier ift nicht bloß das Ber 
mögen ber frau geheiratet worden und fie die Mitgift ge 
weſen, fonbern jenes hat dem Auszahlenden, einem jüdifchen 
Urmeelieferanten, auch nod zur Beſtechung bes freiherrlichen 
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Schwiegerſohnes gedient. Der Kampf der alfo entwürbigten, 
inzwilchen verwitweten Freifrau gegen ihren nad Kindes⸗ 
liebe lechzenden Bater gibt den Anhalt bes wunberlichen 
Stüdes, beffen grelle Gegenjäße nur bazu bienen, mit triefen- 
ber Sentimentalität verwifcht zu werben. 

Multa, non multum, nichts, es fei denn Berwirrung 
und Perflahung, betreibt v. Winterfeld, ein nur zu 
typifcher Vertreter unferer „Sozialen Beit". An der Dar- 
ftellung ber Liebe zwiichen einem Fuchlen im erften Semefter 
und einer Dreizehnjährigen, die während der Handlungs- 
höhepunfte im bloßen Hemdchen auf Füchsleins Schoße 
fauert, nimmt ber Verf. Gelegenheit, durch den Mund bes 
„idealiſtiſchen“ Liebhabers zur Liebe, Ehe, feruellen Auf- 
Härung, Religion, humaniſtiſchen Bildung, zum Korps— 
jtubententum, Bweilampf 2c., der Ausdrud muß mir fchon 
gejtattet werden: feinen Senf zu geben. 

Mag man dem fozialen Anklagedrama ein nod) fo weites 
Gebiet einräumen, jo wird doch ftet3 zu fordern fein, daß 
die dramatische Anklage Allgemeingültigkeit befitt, alſo fich 
auf allgemeine Zuſtände und nicht bloß auf einen Skandal 
gründet. Nanny Lampredt fann den flandaldfen Betrieb 
in ihrem Lehrerinnenfeminar gewiß nicht für den üblichen 
oder auch nur leicht möglichen Hinftellen, und aljo hätte fie 
die Muje des fozialen Dramas, die fi) denn auch wider 
fpenftig genug zeigt, nicht bemühen follen. Zeitungsartikel 
und Brofhüren, in jedem Falle die wirklichen und nicht 
erfunbene Namen, find ein Operationdmittel für folche lolalen 
Krankheiten am Gejellichaftsförper. 

Als ein echter Aulturfämpfer gibt Frhr. dv. Offermann 
ein ſoziales Drama von wirflih großer Anlage, aber quä- 
lend formlofer Ausführung. Die Größe der Anlage ergibt 
fih aus der Vertrautheit des Verf. mit ber Abtötungspolitif 
ber römischen Hierarchie; er weiß, wogegen er zu kämpfen 
hat. Uber wofür, das weiß er nicht, und tft jo troß aller 
Inbrunft ein bloßer Berneiner, ein jtammelnder Anarchiit 
als Menſch und darum aud ala Künſtler. 

Hartenaus „Inſulinde“, deren ſpannende Handlung 
fi auf Sumatra zwifchen europätfchen Koloniften und Afiaten 
abjpielt, vermag auf die Weife einer Fndianergefchichte zu 
interejfieren, 

Das Gegenteil von Hartenaus romanhafter Art ift die 
bes jcheuen, bejinnlichen Etoll. Die beichränkte Welt einer 
armen Handwerterfamilie, worin Leidenichaft den einen 
emporhebt und den andern herabzieht, ift das ihm innerlich 
unlösbare Nätjel, vor bem er mit jchmerzlichem Grübeln ftebt. 

Wriede gibt ein anfpruchslofes Fiſcherſtück in wirklich 
plattdeuticher Sprache. Die Gutmütigfeit einer jungen, in 
glüdlicher Ehe lebenden Fiſcherfrau wird wieder einmal von 
der leichtfinnigen, in beftändiger Geldnot Tebenden Schmwäs 
gerin ausgenutzt. Der allzu gewijienhafte Ehemann ber 
Geſchädigten will nicht, daß dieſe als feine ihm mit Bangen 
anvertraute Ehefrau mit ihrem Privatvermögen büße, und 
unternimmt, um ben Berluft fo wieder einzubringen, zu 
ungünftiger Beit eine Ausfahrt, von der er nicht wieder 
heimfehrt. Der ſchlichte Wirklichkeitsfinn der Darftellung 
fonnte dieſem Vorwurf zwar nicht zu tief tragiicher, aber 
doc ergreifender Wirkung verhelfen. 

Friedrich Bartels. 


Mraufführungen in Berlin und Paris. 
Auernheimer, Raoul, Koletterie. Plauderei in einem At. 
Uraufführung im Hebbeltbeater u Birlin am 1. Juni 1910, 


Buchner, Gberhard, Wem gehört Helene? Komödie in brei Alten. 
Uraufjührung im Hebbeltheater zu Berlin am 1. Juni 1910, 
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Enge, Peter, Jakob und Kriftoffer. Komödie in vier Aften. 
Deutſche Uraufführung in den Kammerfpielen ded Deutichen Theaters 
au Berlin am 2, Juni 1910. 

Leloir, Louis, et Gabriel Nigond, Mademoisrlie Moliöre, 
Drama in vier Aufzjügen. 

Uraufführung im Thöätre de POdéon zu Parid im Mai 1910. 

An Raoul Auernheimers Plauderei, wofern jo etwas 
überhaupt auf die Bühne gehört, meint man, müßten der 
„berühmte Schriftfteller" und die „Schöne Frau“ denn auch 
twirflich miteinander plaudern. Der Sommerbireftor William 


Wauer indefjen, und das ift charakteriftiich nicht für den | 


Sommerdirektor, wohl aber für William Wauer, der fid) 
längjt mit theaterreformatorischen Ideen trug, ſuchte dieſe 
feine Ideen endlid einmal in einem Theater zu verwirklichen 
und ließ Diefe Plauderei vortragen, als ob es fich nicht um 
. ein fofettes Spiel, jondern etwa um die Proteftiverfammlung 
gegen die Borromäusenzuflifa im Zirkus Busch gehandelt 
hätte, Nichts vom Zauber wienerifchen Plauſchens, jondern 
Pathos und Uugendedelflappen wie überhaupt ein Mienens 
fpiel, daß man im Parkett zu ſchwitzen anfing, fchon allein 
im Anblid des Krampfes“ da oben auf der Bühne. 

In der darauffolgenden breiaftigen Eberhard Buchner: 
ihen Komödie ſcheiterte das Wauerſche Prinzip, einen jeden 
Sag gar 14 fach zu unterftreichen, von vornherein (Gottlob!) 
an dem echt jommertheaterlich aufammengetwürfelten Berfonal. 
Das gab fo wenig etwas Fließendes wie Sägemehl und 
Tinte, war mir aber, jo komiſch das Hingen mag, immer 
noch lieber als der Wauerſche Schulmeiſterbakel während 
des erſten Spield, Helene ift die Frau ſowohl des Tele 
graphenbeamten Birnbaum, als auch des Burenuverwalterd 
Krauſe. Sie kann ſich das erlauben, denn Birnbaum hat 
unentwegt Nachtdienſt, während Krauſe den ganzen lieben 
Tag im Bureau ſitzt. Und das würde ſo weitergehen und 
fein Menſch hätte etwas davon erfahren, wenn nicht Eber- 
hard Buchner auf den ingeniöjen Gedanken gelommen wäre, 
dab Krauſe auf dem Weg vom Bureau nachhauſe beinahe 
überfahren wirb und gerabe Birnbaum es jein muß, ber 
ihn auf dem Weg nah dem Telegraphenamt aus der Ges 
fahr errettet. Das gibt dann aber weiter gar feine Ber- 
widlungen, von den paar angefirebten „Vertiefungen“ nicht 
zu reden, ba fie zu platt ausgefallen find, fondern Eberhard 
Buchner begnügt ſich mit einem plumpen und trägen Wer 
ftedenfpiel durch die drei Alte, bis fih zum Schluß heraus- 
ftellt, daß Krauſe mit Helenen feinerzeit in England nur 
eine Sceinehe eingegangen ift. Alſo gehört die Helene 
bem Birnbaum, und es war eigentlich eine recht müßige 
Frage! 

Das Peter Eggeihe Spiel hat unzweifelhaft Vorzüge. 
Wie bie beiden ſchon ältlichen und beide ſchon verwitweten 
Brüder mit erwachſenen Kindern, Jakob, ein Meiner Hof- 
befiger, und Kriftoffer, der reiche Großhändler, fi in find- 
lichſter Liebe zugetan find, das allein ſchon gibt ein Bild. 
Und wie fie nun fchon Fahre lang entzweit find, weil 
nämlich der Heine Hofbefiger Jakob nicht von feiner erz— 
diebifhen Magb Eli Vold laffen will, von ihr beftohlen 
und von ihr umgarnt, ja ſchon bebenklid, nahe bem Standes: 
amt mit ihr ift, das fügt den Farben noch manche Reize bei. 
Es iſt wie ein Lied, ein wenig aus jchwerem Blut, von 
herber Melodie. Eli Bold hat eine Handtaſche mit 5000 
Kronen drin gefunden und ben armen Jakob durch das 
Kniftern der Scheine wirklich jo weit gebracht, dab er das 
Gelb jelbft dann nicht zurüdgibt, als er erfährt, daß es 
fein reicher Bruder Kriftoffer verloren hat. Man treibe 
hier einmal ein wenig vergleichende Dramaturgie: wie fein 
und beziehungsreih das mit ber verlorenen und gefundenen 
Handtaſche ift gegenüber jenem Unfall, den Krauſe erlebt 
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und wobei Birnbaum ihn rettet! Dann ift ein entzüdend 
gemalter Burjche da, Benjamin Flod, der Krämer, der bie 
5000 Kronen dem Jakob abluchſt und zum Erpreſſer wirb, 
bis ber Jakob dennoch zum Sriftoffer geht und geiteht und 
die elfteriihe Eli und der Hamjteriiche Flock es nicht für 
möglich halten Können, daß einer die Tat eingeiteht und 
bereut und fie foviel wie möglich wieder gutzumachen fucht. 
Diefes Stück eines Dichters wäre fehr wohl wert geweſen, 
zu einer anderen Zeit ald inmitten biefer fommerlichen auf 
geführt zu werben. Gleichwohl ift die Aufführung unter 
der Direltion Dr. Emil Geyers, des Direktors bes Mär— 
liſchen Wandertheaters, fehr zu rühmen, wie auch bie jehr 
feine Regie Julius Babe. Heinrich Lantensack. 


Eoguelin wurde von jähem Tode dahingerafit, ehe es 
ihm vergönnt war, Chantecler im Wogelfoftüm barzuftellen. 
Ein anderer Traum follte ihm ebenfo graufam zerftört 
werben, nämlich Frankreichs größten Komödiendichter auf 
der Bühne abzubilden. Sein Freund Louis Leloir, ber 
in Moliöres Schidjalen eine Tragödie ſah, in welcher bie 
herbe Wirklichkeit jede Kunſt übertraf, hatte, im Verein mit 
Gabriel Nigond, die bramatifche Geſtaltung dieſes einzig: 
artigen Stoffes übernommen. Aber auch Leloir jollte Mofiöres 
Scattenbild nicht über die Bühne jchreiten jehen, ba er 
Eoquelin ſehr bald ins Grab nachfolgte. G. Nigond blieb 
deshalb allein die Aufgabe überlafjen, ein Drama zu voll» 
enden, welches das ganze Künftlerleben Molidres, einen 
Seitraum von 20 Kahren, umfaßt. 

Der erfte Akt zeigt ung den wandernden Theaterbireftor 
auf der Strafe von Avignon mit feiner hungernden, meutert« 
den Truppe, die nur die unzerftörbare Hoffnung ihres Führers 
zufammenhäft, daß jein Stern einft über Paris leuchten wird. 
Der zweite Akt bringt bie Erfüllung biefes Traumes. Moliere 
hat Ludwig XIV ein Lächeln abzugewinnen gewußt. Uber 
bedeutungsvoller als das Lädeln des Sonnenkönigs, für 
fein Schidfal enticheidend, ift da8 ber anmutigen Armande 
Bejart, die in jugendlich toller Laune fih dem 20 Jahre 
ältern Mann in die Arne wirft. Den Höhepunft ber tra- 
gischen Wirkung und des dramatifchen Lebens erreicht das 
Schaufpiel im dritten Aufzug. Die Eiferfucht des altern- 
den, kränkelnden Dichters, der Flatterſinn der jugenblic 
fofettierenden Armande haben das ſchwache, unnatürliche 
Band, das beide umfangen, bald zerriffen. Um ben ver- 
einfamten Dichter verfammeln ſich zu Auteuil eine Zahl 
Charakterfiguren feiner Zeit: Lulli, Chapelle, Lafontaine 
und andere. Ein Sonnenjtrahl erhellt plöglich das Leben 
Molieres, aber nur für einen Wugenblid, um es dann in 
büfterfte Nacht verfinten zu laffen. Unerwartet, wie eine 
Himmelsericheinung, tritt in die Freundesgruppe Armanbe 
Bejart, im ganzen Zauber ihrer Jugend. Aber ein Zufall 
enthüllt den Verrat der Argliftigen und ihre Mbficht, eine 
Glanzrolle im „Tartuffe” zu erfchmeicheln. An einem trüben, 
fchneereihen Wintertage finden wir den mit bem Tobe ringen- 
den Molidre fröftelnd in feinem Zimmer der Rue Richelieu, 
in welchem jeine treue Freundin Laforet ein Feuer unters 
häft. Wie ein Streiter auf dem Schlachtfeld, ift er auf 
ber Bühne fterbend zufammengefunfen. So zeigt ihn ums 
der vierte Alt. Sein leßter Gedanke ift die treuloje Armande, 
die ihm das Herz gebrochen. Aber fie verläßt nicht einen 
Uugenblid die Bühne, wo fie eben den Triumph der Eitel- 
feit auskoſtet. Tröftend naht dem Dichter der Fieberwahn, 
ber dem Sterbenden in der vor ihm knienden Laforet bie 
berzloje, aber trogdem jo heißgeliebte Armande vorfpiegelt, 
und er ftirbt, umfangen von fremden Armen, im befeligenden 
Wahngefühl der MWiebervereinigung mit jeiner Gemahlin. 

Troß ber weiten Wusbehnung des Beitraumes, über 
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welchen ſich die Tragödie erftredt und die vielfach ein Ber 
reißen ber Handlung bebingt, mangelt ber dbramatifchen 
Fabel nicht die Einheit bes Gedantens: der Untergang eines 
genialen, gefühlvollen Mannes durch die Verbindung mit 
einem weiblichen Weſen, in welchem fich verlodenber Jugend» 
jauber mit empörender SHerzensfälte vereinigt. 
liegt der Wert bes Stüdes mehr in ben einzelnen meifter- 
haften Epifoden, als in der fünjtlihen Schwunglinie bes 
ganzen Dramas, das weder bie tragische Größe Molidres, 
noh ben egoiftifhen Flatterfinn ber Armande Bejart in 
genügender Klarheit hervortreten läßt. Zu ben Epifoben, 
welche dem Schaufpiel bleibende Dauer zu fihern vermögen, 
rechnen wir vor allem bie glüdliche Einführung des naiv 
zerftreuten Lafontaine im Landhauje zu Auteuil. 
N. Sevenig. 











Verſchiedenes. 


Korrodi, Eduard, Enriea v. Handel-Mazzetti. Die Persönlich- 
keit und ihr Dichterwerk. Münster, — Buehverlag 
(A. Oſtendoriſſ. (177 8. Kl. 8} Geb. #4 


Eine im Ganzen und Großen arte Wertſchaͤtzung 
der genialen Romandichterin, die ſonder Zweifel zu den 
größten deutſchen Dichterinnen gehört. Zu loben iſt auch, daß 
troß der latholiſchen Richtung des Verf.s wie des Verlages 
der fonfeffionelle Standpunkt beifeite gerüdt wurde, ben jo 
viele klerilale Literaturgeſchichtler auch ſchon bei Erwähnung 
der Dichterin einnehmen, obwohl ſie, genau betrachtet, nichts 
weniger als katholiſch iſt, ſchildert ſie doch den Atheiſten 
(in „Meinrad Helmperger“), ſowie den Proteſtanten (in „Jeſſe 
und Maria“) oder endlich die um ihres Glaubens willen 
verfolgte — ſin „Die arme Margret“) entſchieden 
ſonpatchiſcher al deren Gegner. Wie man überhaupt darauf 
verfallen — Handel-Mazzetti bie Etikette „latholiſche 
Dichterin“ aufzuheften, iſt mir rätſelhaft, es wäre denn, 
daß man ihre tiefe Religioſität für etwas ſpezifiſch Katho— 
tifhes Hält und außerdem im fogenannten fatholifchen 

Schrifttum einigen Mangel an hervorragenden Geijtern 
bat. Korrodis Buch ift freilich feine außerordentliche Leiftung, 
dazu fehlt es ihm an effayiftischer Begabung. Auszuſetzen 
wäre an bem fonft gut orientierenden Buch die manchmal 
unbeholfene, manchmal wieber gequält burſchiloſe Schreib» 
weile. Der auf Seite 6 erwähnte „lyriſche Schakal“ ift 
wohl nur ein Drudfehler (ftatt Schaufal)? Oder follte der 
Autor am Ende fo gejchmadlos fein? 

Ott. Stauf von der March. 


Beitfchriften. 


Deutſche Arbeit, Monatäf rt für das geiftige Beben der Deutichen 
in Böhmen. 9, Jabra. Heft Prag Bellmann. 

Inh: A. Sauer, Die Prager Hochſchulen. Eine notgedrun m 
Abwehr. — R.Buchwald, Prag und Leipzig. — F. Adler, 
Geſchichte der Leſe- und Redeballe der deutſchen Studenten in Din 
— Rychnovoty, Robert Schumann und Hauptmann Ferdinand 
a v. Sriden. — ®. Hadmwiaer, Kaijertum und Nomantit. — 

—34 Aus dem Jabre 1848/49. — H. Ullmann, Doeppelleben. 
— — J. Gangl, Die deutſche Simmelmutter. Roman. 


Bü — Welt. Red.: H. Stümde. 12. Jahrg. Ar. 16. Leipzig, 
gan. 

Inb.: M. 8, Beer, Die Parifer —— 109/10. — 2, 
Salomon, Nanıy Eifer. — Tonp Kellen, Das aalante Theater 
in Frantreid im 18, Jahrh. — U. Oppenheim, Hiftorifded vom 
Theater Decolletö. — N. Kobut, Johann Gottfried Eeume und feine 


nase zum Theater. — D. Meyer, Die Wiesbadener Maifeft- 
ſpitle 19 
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Daheim, Red.: P.D. Höder. 46. Jahıg., Nr. 88/89, Leipzig, Bel- 
bagen & Klaſing. 

Inh.: 188/89.) P. D. Höder, Mufifftubenten. Roman. (forti.) 

— Mob, Peary, Die Entdedung des Rordpole. Fortſ.) — 38.) €. 


Schäfer, Chodowieckis Stiche zu Bafedbomd „Elementarwert*,. — M. 
Gonrad, Luftveränderung. — Emil Sant. Dad Teftament eined 
Einfamen, Roman, (Scht.) — M. Kirmid, Aus altın Ienenfer Stumm» 
— — el annd v. Zobeltip, Die Weltausſtellung in Brüffel. 

Kreufchmer, Die deutſche Poſtkatte. — Marie Diers, 
Die —— Mama. Roman. — Ferd. Pfohl, Edvard Grieg. 


Das literariſche pas Joſef Ettlinger 12, Jahre. 
Seit 18. Berlin, F —XR 
Inb.: RM. — Amerikaniſche Aeſthetil. — M. Bruſot, 
Dir moderne ſpaniſche Roman. — E. a“ iborn, Fontanedentmal u. 
Bontanelegende. — W. 4. Hammer u. , Dichter und Bolititer. — 
W. Goltber, Zum — enlied, — A. ri Rraufe, KR. Neumann, 
Märchen deö Driente. — 8. Scheffler, Der Beruf des Schriftſtellers. 


Edart, Gin deutſches Literaturblatt. Shriftl.: W. Fahrenborft. 


4. Jabra, 9. Heft. Berlin. 

Inb.: W. AUrminius, Melchior Meyt. — Herm. A. ee 
Raabes Erfilingäwerke. 3) Halb Maͤhr, halb mehr. — Benkert 
Ferdinand Freiligrarhe ne — 8. Reuſchel, Freiligratt« Briefe. 

— E. Rämpfer, Gar Epitteler. Schl. 

Die Grengboten, Hrögtr.: PB. Mahn u. G. Gleinomw. 69. Jahrg. 
Nr. 23/24. Berlin, 

Inh.: 23.) Paul Samafja, Birtfhaftliche Einflüffe auf die 
nationale Stellung der Deutſchen Deſterreiche — 8. Hildebrandt, 
Plate für die Gegenwart. — St. Kelule v. Stradonip, Ueber den 
en Stand der Frage der Sammlung der deutfchen Beitu 
— W. KHleefeld, Robert Schumann der Adhtundvierzi iger. — 23/84 
W. Pork, Der Austauſchprefeſſot. Humoteste. — (24) Marimilian 
v. Hagen, Bidmard und England. ine hiſtotiſch⸗ „politifche Ausein« 
anderfegung über „Weltpelitit* und die „britifhe Gefahr“. . 
Berg, Berdinand Freiligtath. — Zur Hlodolfruge —[ Ferdinand Freifigratb. — Zut Alcholfrage. 


—— iger Beitfchrift für nationales Sammer. Barteilefe Zeitfhrift für nationales Lehen. Red.: Theod Theod. 
Fritſch. 9. Jahrg, Nr. 192, Leipgig. 
Inb.: Urfasen der Degeneration. — F. 

Modernidmus und Hebräertum. — 6. Puder, 

des Gehitne und bie des Gebirns und bie Ziele ber lt LU der 2* 


Die Die Sefe, Kitrarige Zeitung. Spt. von ZH. Gpel u. &. Rufaner. ke Beitung. Hab. von Tb. Epelu. 6. Muſchner. 
Münden. 

Inh: Selma Lagerlöf. — Die Lebensgeihihte Stanlend. Bon 
ibm felbft erzäblt, Deufſche Ueberſezung ven Achim ». Alöfterleim. 
— Erwin Guide Kolbenheyer. — Kinderjsene aus Erwin Guide Kolben» 
beperd Roman „Meifter Joachim Paufewang”. — Selma Lagerlöf, 
Herın Armed Ebay. Erzählung. — F. Fiht. v. Treuberg, Einiges 
uber die Chineſen. 


Milttär- Wochenblatt. Reb.: v. Frobel. 9. Jabız., Nr. 71/76, 
Berlin, Mittler & Sohn. 
Inb.: (71.) Lebeneverſicherunge Anſtalt für die Armee u. Marine. 
— (71/72.) Borpeiten im Feltungstriege. — (71.) Der Kampf ber brei 
Waffen und die Organifation der Kavallerie. (Sch) — Ein neues 
Merk über den Prinzen Friedrich Karl von Preußen. (Schl.) — (72.) 
—— der aktiven Dffiiiere der fat. bayt. Armee von 1910. — 
72/74.) Kavalleriſtiſche Perfpektiven in ruffiicher Beleuchtung. — (78.) 
Pepiniere, Friedrich Wilhelms-Änftitut, Hatier Wilhelms -Akademie. — 
Im rg — Taltiſcht Auf, re auf triegsgeſchichtlicher Unterlage 
von 1864. —— III. — (74.) Die Reorganifation des kal. ſächſ. 
Heeres von 181 Iſt die Au An von Kavallericdivifionen bereits 
im Frieden notwendig? — (74/75.) Reues von der öfterr.cungar. Webr- 
macht. — (75.) Ein Werk des GeneralsFeldmarihalld Graf Hacieler. 
— Mitwirfung der Feldartillerie bei nächtlichen Unternebmungen. — 
76.) Ein Ritter des Aal. bayer. MilitärNapGofepbOrdensd während 
der Belagerung von Paris. — Das Eingreifen der Italiener auf dem 
—— von Madonna bella Scoperta. — Der britiſch-indiſche 
eneraljta 


re — Hg. v. P. R.Coſſmann. 7. Jahrg. 
6. Heft. Münden. 


je Rud. A. Schröder, Der fünfjehnte Gefang aus Homers 
Die — Hectot G. Preconi, Die Tarantel. Eine Frzählung aus 
Aral ven. — 8. Ganghbofer, Lebenslauf eined Optimiften. Buch der 
Jugend. — Aus — Marſchnets produktivſter Zeit. Briefe Des 
Kompeniften und feines Dicterd E. Denrient. Mitgeteilt v. E, Jfte, 
— 5. Hofmiller, Die Rot des deutſchen Unterricht. — Georg v. 


— Deutſchtum, 
ie Ueber · Entwiclung 
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Skal, Deuiſche Danterpolitil. — F. v. v. Leyen, Johann Milbelm 
Ritter, — J. Kübel, Rudolf Böhmers Grundſäße für eine wirkliche 
Verdeutſchung der Heiligen Schriſt. 


Weſtermanns Mounatsheſte. Red. v. F. Düfel. 54. Jahrg., Heft 10. 
Braunſchweig, Weſtermann. 

Inb.: H.Raff, Segenbühel. Erzählung. — P. Rettig, Deutſche 
Diamanten. Ihre Gewinnung und ihre Verwertung. — Friß Stabl, 
Mar Kruſe. — 6. Abert, Robert Schumann. Zu feinem 100. Ger 
kurtötage (8. Juni 1910). — Albert Geiger, Mutter. Ein Roman. 
(Ferti.) — P. Reſegger, Eine Wanderung im feirifchen Oberlande, 
— Aus Freiligratbs Liebesfrühling. — Dom jungen u. alten Björnfon. 
— 8. Dove, Zur Geograpbie des Feſtlandretiehte. — 8. Bader, 
Darmftatt. — A. Müller-Guttenbrunn, Die Glecken der Heimat. 
Roman. (Edi) — K. Dammann, Reues aus der praktiſchen Chemie. 


Rorbweh. Halbmonatäfhrift. Hab. v. E. Vely. 1. Jabra, Heft 18, 
Berlin, Wertheim. 


Inh.: Das belgifhe Königdpaar. — Weber, Das internationale 
tr gg — Zulius Wolff +. Gin Radruf. — Mar 
born, Berliner Privatgalerien. 1) Die Ravenöſche Gemäldeſamm ⸗ 
lung. — 8. Kohlie⸗Kyffhauſen, Die Eripenlady. Vreiegekrönte 
Novelle, (Fottſ.) — ©. Pietſch, Die Hundertjahrfeier der Unabhängig« 
keit Argentiniend. — 8, Gavalieri, Echönbeit und Schönbeitsfchler, 
— 6. W. Albrecht, Alte und neue Erigen. — Barend Eanter, 
Kalverftraat, Roman eines Amſterdamer Warenbaufes. Fortſ — W. 
Altmann, Zum Gedächtnie Otto Nicolais geb. 9. Juni 1810). 


Die Dnelle, Hgb. v. Rotert 
II. Jahtg. Ar. 8. Bien. 


Reinbarv. 

Inh.: F. Aürnberger, Wien im Spiegel eines Satges. (Mit 
Bild.) — Annie Leitid, Hkenröschen. Novelletie. — E. v, Ebatelain, 
jum 50. Todestage Nifred Rerbele. (Mit 3 Bildern.) — Et. Milom, 

erlorened Glüd. Grzäblung. (Forti.) 


Mitteilungen aus dem Onidborn, Rer.: P. Wriede. 8. Jahrg. 
Nr. 4. Hamburg. 
Inh.: PB. Wriede, Sephie Deibleft. — H. Krumm, Liliencron 
on Brot. — C. R.Schnitaer, Etwas vom Hamburger Platideutſch. 
— 5. €. Rabe, Einige Kaſperſzenen. 


Deutfche Moman- Zeitung. Hregbr.: Grid Janke. 47. Jahrg. 
Rr. 27— 31. Berlin, 1910. D. Grote, 

Iab.: Herm. na Zuſammenbtuch. Roman. (Schl.) — (27/80,) 
etd. Sonnenburg, Das Lied der Berge. Roman. — (27,) Walter 
ler, Baidwund. Rovellette. (Schi) — H. Wollfhlaeger, Bom 

Rometen und was damit aufammenhängt. — (28/81.) Guftav Hilde» 
brand, Und Naben flogen um Dohna. Roman. — 128.) U. v. 
Nathuſiue, Schwatzwaild-Idyll. — Georg Lomer, Carrier, — 
129.) Fr. Rranp, Der Diatonus, Erzählung. — Iobanna Weietirch, 
Die Straßenhunde von Kenjtantinopel. — 30.) Willy Seidel, Boll- 
mond. — 5. v. Preuſchen, Aus dem Lande der weißen Elefantın. 
— (31) Helene Bahamutb, Der Kronfeldherr. Roman aus ter 
Geſchichte Polens. — A. M. White, Himmelfahrtetag. — U. v. 
Ratbufius, Eommernadt. 


Sonntagdbeilage Rr. 24/25 4. Voſſ. Zeitung 1910, Nr. 271, 283. 
nb.: (24.) Felix Boppenberg, Aus alten Mimen- Briefen. — 
—*8 A. Klaar, Die Periſpektive der Zeit im Drama, — 124.) R. 
Steig, Zum Leben des Goetbebekannten Karl Matıkäi. — Aus dem 
Briefwehjel zweier Bücherfreunde. — E. Salzet, Friedrich Genp u. 
Garl Guftav v. Brindmann. — 25.) 9. 9. Houben, Heines Echwaben- 
Ipiegel und dad Jahrbuch der Literatur. Eine Geſchichte in Briefen u. 
tärungen,. — 9. Landöberg, Galteron in Deutihland. — W. 
Brudmüller, Zurmnvater Jahn ald Mitglied des Unitiftenorbene. 


“umge Sllufirierted Sonntagsblatt. 57. Jahrg., Nr. 88/39, 
erlin. 

Inb.: (88) W. Wiefen, Auf freier Bahn. Roman. Echl.) — 
Rud. Elcho, Helden. Humoreete. — E. Breitner, Dollarmillionäre 
und ibr Bermögen. — €. Etüridow, Port Eunligbt, ein englifches 
Arbeiter Nuſterdorf. — (39) ©. Barinkap, Ein hohler Zahn. Eine 
biitere Erzäblung. — R. v. Hafen, Meifter Reinecke. Tierſtizze. — 
Elſe Bernftein»Binitoff, Ein Ende. Rovellette. — U. Wienede, 
Die Farmerin in Rordamerifa. — P. KAldewey, Mertwürdige Klubs. 


Deutihe Theater-Zeitihrift. Hgbr.: K. L. Shröder, ®. Hartung 
u. rer 3, Jahrg. Heft 22/24. Berlin. 
nb.: (22) Karl 8. Schröder, Theater und Kinematograph. — 

G. Reumann-Födemann, Borläufer der Berliner Luſtbarkeiteſteuer. 
— Die Herangiebung techniſchet Gahverftändiger zu Preiötonkurrengen 
für Theaterbauten. — (23.) 5. Werner, Fortſchritte in der Berbeifer 


Zeitſchrift für volferümliche Piteratur, 


— 1910. 14. — Die ſchöne Literatur — 2. Juli. — 


262 


. B. BWidmanns Tierdtama. 
.) Der öfterreichifche Buͤhnen · 


zung ber Naſenfotm. — „Sbantedler” und 
— das Mündener „Iheatermufeum". — ( 


| dienfivertrag. — Fiiß Baader, Der Bund der Jugend. Gine Gin 


führung. — Gin meued Notbeleuhtungsfgftem. — Martin Dülfer, 
Die Heranziehung technifher Sadverfländiger zu Preistonturrengen für 
Theaterbauten. 


Meber Land u. Meer. Deutſche illuftr. Zeitung. Red.: C. U. Piper. 
104. Bd., 52. Jahıg., Nr. 38/39. Stuttgart, Deutfche Derlagsanflalt. 
inb.: 38/39.) Rud. Presber, Die bunte Aub. Roman. (Fortſ.) 
— 38.) 8. E. Schmidt, Die Parifer Salond. — R. Anap, Zum 
Gedachtnie Ferd. —— geb. 17. Juni 1810. — Glüdlihe Tage 
aus dem Leben eined Konigs (Eduard VID. — Herbert Eulenberg, 
Der alte Schäfer. — Dad Berlin der Zukunft. — Er. Schütt, 
Heauatortaufe. — Der Epreewald. — 39.) Frig Endeli, Wirtshaus. 
iiber. — Ih. Zell, Ein verfannter Einn (Berad). — Fran 
Baltentin, Der blinde Bruder. — Feuerweht in aller Welt. — D. 
Bartlett, Orchideen. 


Die Wage. Redakt.: E. B. Zenker. 13. Jahrg., Nr. 24/25. Wien, 
Stern & Eteiner. 

Inh: (24) Gracchus, Der Kampf umd Recht! — Ernſt B. 
Zenter, Meine Verteidigungsrede. — (25.) E. B. Zenker, Geßmann. 
— 3. Dfner, Überehtöreform. — Berus, Neue Wege ber Sozial 
reform. — F. Farga, Parifer Bricfe. 7. 


Wir leben. Monatsjhrift zur Pflege ihöngeiftiger und Fünftlerifcher 
Rn, Beleitet von E. Kaſtner⸗Michalitſchte. Jahr 
gang 1910, Juni. Win. 

Inh: E. Gräfin Salburg, Ein lepter Abend. Studie. — Elfe 
Kaſtner-⸗Michalitſchke, Der Anopf. Aus dem Kinderleben. — U. 
Aoppite, Dolorosa. — 9. v. Schullern, Das unbedingte Ente. 
—$H. Lorhar, Die Kunft des Fliegende. — W.v. Moto, Literarifcher 
Nachlaß. — K. M. Brifhar, Ueber die Verwendung ded Komiſchen 
im ernften Drama. 


Die Bode. 12. Jahrg. Nr. 25/26. Berlin, Scherl. 

Inh.: 125.) Gerhardt, Dir Großſchiffahrtsweg Berlin-Stettin. 
— E. O. Hoppé, Die engliſche antarkrifhe Erpedition unter Kapitän 
Ecott. — H. Dominit, Das fühle Zimmer. — Franz Wihmann, 
Alpenrojen. — Leo Johles, Emit —— Zu ſeinem 60. Ge⸗ 
burtetag. — Karl Weiß, Die Japaniſch- Britifhe Aueſtellung in 
London. — El. Douffin, In der Heimat. — U. Wienbolbt, 
Unfere füngßen Jachtſeglet. — (25/26.) Ida Boy ⸗Ed, Rur wer bie 
Sehnſucht kennt. Roman. (Fort. — 26.) G. Evert, Weltproduftien 
und Welthandel. — R. Hennig, Kometenfommer. — Diary Möller, 
Die Sprade auf der Reife. — W. Rolle, Robert Koh, fein Wert 
und feine Schule. — Anton Arenn, Die Alpauffahrt. — Eug. Zimmer» 
mann, Billa Malta, Befiptum des Würften Bülow. — Thea v. 
Harbou, P.p. o. Stizze. — W. Tiedemann, Mufit an Bort. 


Mündener Woche für Theater, Mufit u. Kunſt. Red.: H. Buchner. 
1. Jabrg., Nr. 12/13. Münden, Höfling. 

Inh.: (12) E. Shmig, Aus Rob, Edumannd Briefen. — 9. 
Dimmier, Theatereindrüde. — (13.) U. Kohut, Richard Strauß als 
Striftfteller und Schriftleiter. (Zur bevorftebenten Richard Straußr 
Bode, 23.—28, Juni.) — Eugen Shmig, Richard Strauß und 
Wierander Richter, 


Internationale Woch . BWiff., Kunſt u. Technik. Hrsg. 
v. P. Hinneberg. ee Fr 3 Beigabe = FAR 
Inh.: (24) 3. Kohler, er} und Dermögen bei den primitiven 
Böltern. — 9. Spiper, Aeſtheiit und Kunſtphiloſophie. (Schl.) — 
24/25.) Felit Rahfahl, Nochmals Kalvinismus und Kapitalismus. 
Schl.) — Dietrih Schäfer, Friedrich Paulſen. — (86,) €. Höpfner, 
Albrecht Dürerd Dentzettel über feine Herkunft und feine Lehrzeit. — 
... — er, Drganifationdverhältniffe und Kämpfe im deutſchen 
augemwerbe. 


Beitung f. Lit., Kunft u. Wiff. Beilage des Hamburg. Gorrefp. Rr. 11/12. 

Inh.: (11.) I. Despoid, Neue Kultur. — C. Felir, Studien 

ur Phdiloſophie. — 9. Benzmann, Dite Julius Bierbaum. 2. — 

9 A. Kleimann, Neue Belettiſtit. — (12.) C. Mühler⸗Raſtatt, 

Victor Huge. — H. Cornils, Philipp Dito Runges Kunſt. — D. 

Bus Erziehung zur Kultur. — E. v. Monfterberg, Studien zur 
eratur. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 118, Jahrg. Nr, 24/25. 

.: 24.) D. Schäfer, Unjer Recht die D te l. 
— 
fratifierung des ſtanzoſiſchen Heered, — W. Fiht. v. —138 Ein 
neues Geſchichtawert über Aegypten. Schl.) — (24/26.) P. D. Köhler, 
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Der Schuß der Erfindungen im Deutfhen Reihe. — (24) U. Fıbr. 
v. Menfi, Aus dem alten Indien. — Heine. Schaefer, „Sinnlofe 
Zrunfenbeit” vor Gericht. — Wafjerbichte Imprägnierung der Uniformen. 
— Der Partner. — I. v. Werther, Atiſtephanes auf der modernen 
Bühne — B. Münz, Neue Ausgaben von Anaftafius Gründ und 
Ferdinand eg Werten. — Hand Landéberg, Piterariiche 
Silhouetten. — 9. Braufewetter, Ibſen als Erzieher. — (25.) Die 
Wahl in Regen. Bon einem bayer, Polititer, — Das Landwirtſchafts- 
fammergeich in Württemberg geiceitert. — 6. Brother, „Zur Aultur 
eihichte der Jelamgebitte“ — Afr. Frhr. v. Menfi, Autorität und 
reibeit. — B. Steinmüller, Ueber Gehalt und Form in dır Aunft 
der Gegenwart. — W. C. Gomoll, „Der Weg der Kunſi“. — K. v. 
Schreiber, Kreuz und Halbmend. — F. Radel, Liebe und Ehe in 
frauenredptlerifcher Beleuchtung. 


. Mitteilungen. 


Literatur. 

Im Berlag der Manz'fhen Hofe und Univerfitätibuchhandlung zu 
Wien beginnt eine empjeblenswerte Sammlung deutſcher Literaturwerke 
I Schul und Privatleftüre zu eriheinen, betitelt: „Reuere Dichter 
u 





ür die ſtudierende Jugend, bgb. von Prof. A. Bernt und J. Zihintel”, 
memäfig ausgeftattet und zu billigem Preife abgegeben, wird fie ſich 
bald viele Freunde erwerbin, da fie ſich das Biel geſteckt bat, die 
ze mit verſchiedenen Richtungen und Berfönlichteiten ter modernen 
iteratur vertraut zu machen. Paſſende Einführungen, die teild auf 
das Berftändnis der Dichtung vorbereiten, teils die Enimidlung einzelner 
Kunftgattungen furg barftellen, find an das Ende der Bandchen verlegt; 
zugleich ift die wichtigſie Literatur verzeichnet. Die Anfangebändihen 
Kilden: 1) Briedrih Hebbel, Agnes Bernauer, Zraurjpiel, byb. 
ven Prof. Joſ. Pohl. 128 ©. 8,, geb. 75 Pf. — 2) Paul Hevje, 
Andrea Delfin, Aus ten Statieniihen Novellen. Hgb. von Uroſ. 

nd Mögtl. 121 €. 8, geb. 75 Pf. — 8} Dit Yudwig, Der 
— Trauerſplel, bgb. von Prof. Karl Ludwig. 116 ©. 8, 


ch, Br. 

e Freunden des Bolfähumers ſel die & den Bertrag beſtimmte 
Unthologie „Schwarz ⸗ Gelb und Blan:Weif‘ — emp · 
ſohlen, die Demetrius Schrutz jochen im Berlag von Anton Heitel- 
mann in Bonn heraudgegeben bat. Aus den beliebteften Dictern bir 
öfterreichifhen und bayerifchen Mundart trifft J eine geſchickte Aus⸗ 
wabl vornehmlich beiterer Gedichte, denem im Anhang ernſte Dialıkt- 
edichte beigeneben find. Joſeſ Feller, Franz v. Aobell, J. G. Seidl, 
Kart Stieler und Heinrich Zeller haben die meiften Gaben geliefert, 
meun ftammen vom Seraudgeber. (229 S. 8., ger. 2 4.) 

Dem Antenten des Wiener Bürgermeifters Lueger find die ir 
Dichte „Weiße Nellen“ von A. Huber-Gabder gewidmet, die demnaͤchſt 
im Perlage von Erich Peonhardi in Dreddem-Blaicwig erideinen und 
mit einem Bildnis Luegets und des von ihm erlauten Berforgungs 
beims in Lainz gefehmüdt fein werden. Der Preis beträgt 1 Ar. (Mit 
teilung der Berlagebuchhblg.) 2 

Unfeliefiend an die zwalfbäntige Ausgabe dir Profamerke Zwifts 
erfcheint ſoeben in der befannten umfangreicen Eammlung »Bohn's 
Librariese London, ©. Bell & Sons; ein empfehlendwerter, wohl» 
ausgeitattetir Nudtuck feiner Gedichte: »The Poems of Jonathan 
Swift, edited by William Ernst —— (2 Bande, XXII, 
352 und XIV, 416 ©. Gr. B., gebd. je Shill. 3, 6. Der verdiente 
Herausgeber hat die Dichtungen des größten Satirikets jener Zeit nach 
den älteften und beften Husgaben und Handſchriften rewidiert, wodurch 
fih aablreihe Vatlanten und Berbejlerungen ergaben; er konnte ferner 
die Sammlung durch bröher ungedrudte Etüde bereichern, 4. B. durch 
die ältefte Rayfung ven »Baneis and Philemon« und »Vanbrugha 
House«, ſowie die Berfe »May Faire, Auch die erläuternden Fuß 
noten vermehrte er turch manninfache Beiträge. Den ftattliden Bänden 
find als Zitelbildir ein Porträt Smifte nach der Bufte in ber 
St. Patritd-Katberrale zu Dublin und ein Biltnis feiner zweiten 
Frau Kefter Banbemrigh (Danefla) vorgeſeßt. 

Unter den Ausgaben der Giarendon Preß, DOrford (Bendon, 6. 
Fromwte), veröffentlicht A. H. Koſzul ein für die emglifche Literatur 
eichichte belangreiches Wert: »Shelley’s Prose in the Bodlelan 
Manuseripts. edited with correetions, additions, notes and 
unpublished fragments«+ (148 ©. 8, geb. Sbill. 3,6). Wir erhalten 
hier einen genauen Abdruck der riginal-Manuftripte folgender Profa» 
fiüde: »Essay on ———— »FragmentonMarriage«, »Defence 
of Poetry« (mit Appındir »Unpublished drafts and notes»), »Frag- 
ment on God«, »Fragment on Metaphysics and Morals«, deren 
jedem eine Reihe einführender Anmerkungen über Abfaffungszeit, Quellen, 
Blan uf. vorangefielt iſt. ir lenken die Aufmerfiamfeit der Ang: 
liften, insbefondere der Berehrer Shellens, auf diefe wertvolle Publikation. 

Theater. 
Dom Etabttbeater in Naumburg a. ©. wurde das breiaftige Luft 
il , räntigam'‘ von Hans Garl Breeff, Mitglieb des 
eipgiger ufplelbaufes, zur Uraufführung angenommen. 


„Wenn die Liebe ſtirbt““, Schauſpiel ven Ode Odenberg 
(Pieudonvm der Leipziget riftftellerin Schachian · Roſenſelder), wurde 
vom JIntimen Theater in Rürnberg zur Uraufführung erwerben. 

Berſchiedenes. 


Das erſte Theatermuſeum Deutihlands wurde in den lepten 
Tagen zu Münden eröffnet. Die vor Jabresirift verftorbene berühmte 
Tragödın Klara Fiegler bat zu dieſem Zweck ihr vornehmes Heim in 
der Aöniginftrae geftijtet; die Erbin, die Genoſſenſchaft deutider 
Bühnenangeböriger, jtelte die Etiftung in die Obhut eind Auratoriumd. 


Erläuterung 


zu der Befprehung meines Romans: Die Goethe-Eichſtädts in der 
Nummer vom 4. Juni d. 9. 

Der Roman „Die Goetht⸗Eichſtädtés“ ift der Weimarer Ume 

welt entwachſen, wie fie mich feit 11 Jahren umfließt. Gocıhe ift bei 
wiſſen Leuten non Arämergeift längft zu einem ſagenumwobenen 
eden abſolutet Einnlichteit geimerden. er „Seit Goethe“ märe 
nad der Vorftellung bdiefer Berreffenden von einer ebenio acwaltigen 
Körperlichteit Goetbes aetragen worden. Aus dirfer Anficht beraus 
baben fi allerhand Wirerlichkiiten ergeben, 4. B. die immer wieder 
auftretende Mär von feinen Enkeln in Stüperbab. Undrerieits fchreiten, 
von dem gemöhnliden Goethe⸗Pobel abgejchen, dutch Weimard Straßen 
Menſchen, die reinen Herzens und vollſten Glaubens in der Umgebun 
dieser einftigen Dicterwohnftätten Goethe durch völlige Hingabe ihr 
Weſens erfaifen wollen. ie meinen, died geſchehe gerade hier am 
beiten. Leute, die noch nicht zu einer Perfünlichkeit geworben find und 
es auf ſolche Weiſe zu werden beffen. 

Aleinige Hingabe aber führt mie zur Erwerbung einer GEigen« 
Perfönlichkeit! Dies die Idee meines Armand. 

Ih zeige darin, wie Menſchen legterer Art entweder gänzlich zu 
Grunde gehn (Bittorio), oder durch eine wirklich bedenftändige Kraft 
don ihrer irrigen Lebene führung weggelockt — gerettet werben (Rita). 
Den Berfall Vıttorios fteigere ich durd Aunftmittel, die Hingabe Litas 
made ich natürlich durch eime ſecliſche Anlage von Geburt ber. Wie 
bier auf weimatiſchem Boden mancder lebendige ſeltſame Doppelgänger 
der großen Geftalten vergangener Zeit einfach durch Anpaflung zu ei 
klären ift, je trägt Bot Eichſtaͤdt Borıhes Züge. Diele führen ibm 
Lida zu — zunäcit in iigem Triebe. Bon dieſem Bann fie nur durch 
eine wiederum Goetbeſche Tat befreit werben — aber eben nur durch 
eine in ibrer fäifchlichen Auffaſſung „ſalſch-goetheſche“. Dahır das im 
Reman Geſtalt annebmende Zerrbild jener jagenhaften Körperlichteit 
Goethes im NRöſtlhenner, einem nur durch Körper- und Sinnengewalt 
aus gezeichneten Dörfler, der für Goethes „Entel“ gehalten wird. Daber 
aud bie noiwindige Steigerung der ohnedies fhon ‚geipannten Hand» 
lung bid zu dem Anfall durd eben dieſen „Enkel“ gegen Lira — 
einem Anfall, der übrigens (omtgegen der Kritik, die mehrfach Sciefes 
enıbält!) nur ein Verſuch bleitt. Nur durd ein ſolchts, im Innerften 
erichüitternded „Ertrem® vermag ja das Mäddın aus ihrer ererbten 
Naturanlage aufgerüttelt und acheilt zu werden. So allein gelangt fie 
wieder auf gefunden Boden und kann die Febendgefährtin des gefunden 
Wolf werden. So auch gelangt fle zur Ausbildung ihrer Eigen-Perfön- 
lifeit und damit Goethe näber. 

Die Idee Des Romans wird alfo dur die Ausführung dutchaus 

elöft. So flarfe Lebenöwellen im dem Bude auch aufrinanderprallen, 

r find durch die reitiofe Löſung des Stoffes geboten. Wer dies nicht 
berausfinbet, bat ſich auch nicht die Mühe gegeben, in den Geiſt Des 
Buches einzudringen. 

Ih bitte die Leſer, dieſe Zeilen mit der Befprehung vom 4. Juni 


d. J. zu vergleichen. 
Wilhelm Arminius, 


Weimar. 
Hierauf erwibert ber Herr Berichterftatter: 


Daß ich die Abficht der Snmbolifterung bemerkte, gebt wohl daraus 
hervor, daß ich die aufregende Fabel des Buches eine Idee nannte und 
auf das parodiſtiſche Nachipiel binwicd, Die Ausführung diefer Idee 
ericheint mir, entgegen ber Selbftkritit des ern nicht durbaus 

«löft, denn erfiens eignet fi eine „Mär", ein „Zerrbild einer jagen 
aften Perfönlichkeii® nicht zum (Element der Symbolit. Diefes mus 
vielmebr, mach den elementarſten Kegeln der Aeſthetik, fo einfach fein 
und wirklich wie möglich, micht feinerfeits Irrtum. Es müßte denn 
die Loſung des Problems geradezu in der Loͤſung biefes Jrrtumd bi 
ſteben; das ift hier nicht der Fall. Zweitens fann wohl nur ein ent 
jchiedener und naiver „Feminiſt“ (mas ein Rezenſent dech nicht zu fein 
braucht) dem Verf. folgen, wenn er an einem Manne oder an einem 
Weide in gleicher Weiſe diefelbe Idee (f. Erläuterung) gerade der Aus- 
bildung einer Kigenperfönlicteit im Sinne Goetbeä aufrellt. Quod 
lieet Jovi, non licet mulieri, — Daß der Unfall nur ein Verſuch 
bleibt, habe th doch felbit mit „fie gerät in Gefahr" gejagt. 

Parie. ®. Yatob, 


Verantwortl. Mebalteur Prof. Dr. Ehzarb Zarnde in Beipzig, Eranftrae 2 — Drau von Breittopf A Härtel im Beipaig. 
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cbrin 4 liebte ihres Gatten, nachdem das lehzte Pfand feiner Neigung 
Chriſtine Hebbel Fe zu diefer (ihr Sohn Ernft) dahingegangen, zu fih nach Wien 
Um 4. November 1845 trifft der zweiundbreifigjährige | fommen laſſen. Sie wußte, was e3 heißt, Kinder geboren 
Friedrich Hebbel in Wien ein. Zwei Fahre, die ungejtörter | zu Haben. Ihren eigenen Sohn, den Hebbel adoptiert hatte 
wiſſenſchaftlicher und fünjtlerifcher Entwidlung dienen jollten, | und der fpäter nach Amerifa auswanderte, gab fie Eliſe, 
hat er fi, in Paris, Rom und Neapel, durchgehungert. Nur | als biefe nad) einjährigem Aufenthalt ſchied, zur Erziehung 
romantifche Phantafie kann wähnen, auch Hebbel gehöre zu | mit, und vielleicht mag die Verjöhnte auch die Ueberzeugung 
der großen Zahl deutſcher Künftler, die in Italien fich felbft | mit fortgenommen haben, daß es fo, wie es gefommen, gut 
und die Meifterichaft in ihrer Kunft fanden. Ohne Mittel, | gefommen war. 
in trübfeligfter Stimmung, „wie ber lauſigſte Handlungs: In der Tat, nur auf bem Boden ber Lüge wäre ein 
diener“, fehrt er aus dem Süden zurüd und fieht ſich Bund zwiſchen Hebbel und Efife möglich gewejen. Nicht nur, 
ihaudernb im Tümpel der Ulltäglichkeit zu Grunde gehen. | daß eine große Zahl feiner Briefe an fie zeigen, daß er ihr 
In Hamburg erwartet ihn die alternbe Beliebte, die ihm | völlig gleichgiltig, ja, wenn er daran dachte, daß fie nad) 
alles geopfert, er ſoll „Familienpapa“ fpielen, eine Ehe ein- | den Grundfägen bürgerlicher Morat, bie auch bie ihren 
gehen, die er als foldde immer verachtet hat, das Daſein | waren, auf ewig an ihn gelfettet war, feindjelig gegenüber: 
eines Kleinbürgers führen und — am 26. Mai des folgenden | ftand, wir müfjen auch bebenten, daß Hebbel ja nicht frei 
Jahres findet, die Zeit der Leiden endigend, feine Ver- | war, baf er derjenigen Kraft in ihm angehörte, bie fein 
mähfung ftatt mit der Hofichaufpielerin Chriftine Engehaufen. | ganzes Weſen ausmachte: der poetichen. Es ift nun einmal 
Faſt ein halbes Jahrhundert Hat dieſe außerordentliche | das tragische Gejchid großer Menſchen, welches ſicherlich von 
Frau den Gatten überlebt. Ein Dafein der Erinnerung | ihnen. jelbit am fchmerzlichjten empfunden wird, daß Um 
geführt, dem Gedenken geweiht an ben, um deifen und um ſchuldige ihr irdifches Begehren mitbühen müffen, es ift nun 
des guten Genius willen, der fie ihm war, ihr Name auf | einmal ein Weltgejeh, dab es feine männlichen Sappho- 
ewig mit der Geiftesgefchichte des 19. Jahrhunderts verfnäpft | naturen gibt, die ſich ſelbſt zu Grunde richten, weil fie fich 
fein wird. Man darf es getroft, ohne zu übertreiben, auss | zu Erbenbürgern gefellen. Als Hebbel Chriſtine Engehaufen 
ſprechen: fein Dichter verbankt der Frau und ihren edelften | die Hand fürs Leben reichte, da tat er e# in dem Berwußt- 
Fähigkeiten fo viel wie Hebbel. Elife, die neun Jahre | fein, fich bei feiner unablehnbaren Richtung auf das Wahre 
ältere, war ihm in der Zeit der Hamburger reitiihe und | und Echte, bei feiner völligen Unfähigkeit, zu handwerkern, 
darüber hinaus, in ben einjamen, jelbjtquälerifchen Münchener | d. 5. feine Runft materiellen Gewinns halber zu betreiben, 
Lehrjahren, alles. Sie war die einzige, bie, wenn fie ihn | nur durch diefen Schritt feiner hohen Aufgabe, von deren 
auch nicht völlig begriff, doch ahnend die Größe feines | Erfüllung er durchbrungen war, erhalten zu können. Seine 
Seiftes empfand und voll ftaunender Bewunderung und | unbefiegbare Leidenfhaft verband den Dichter und bie 
unbedingter Hingabe zu ihm emporjah. Hebbel bedurfte | Künftlerin. Zwei Menſchen fchloffen ſich aneinander, bie 
immer einer Seele, die ganz fein eigen war, bie ihm | das Leben im einer harten Schule reif und feſt gemacht 
wenigitens die Illuſion eines ihm entgegengebradhten Ber: | Hatte, Chriftine, am 9. Februar 1817 in Braunſchweig 
ftändniffes geftattete. Elife war eine ſolche Seele, ganz ab- | geboren, Hatte ſchon als Kind bie mweltbedeutenben Bretter 
gejehen davon, daß ihm zeitweilig fie allein das materielle | beitreten. Sie war dann von Bremen nach Hamburg ge 
Dajein ermöglidte. Ihr Name darf nicht verfchwiegen | fommen, wo fie die Judith hätte fpielen jollen, wäre fie 
werben, wenn die Feder fich zum Preife EHriftinens anſchict. nicht einem Ruf an das Burgtheater gefolgt. Dort nun 
Hat bieje doch ſelbſt, in einem uns faft unbegreiflich jheinen- | machten Holofernes und „Maria Magdalene“ auf fie den 
ben Seelenadel und in unenblicher Herzensgüte, der Grollen- | tiefften Eindrud, Als ihr nun der Dichter ſelbſt entgegen 
den die milde Hand entgegengejtredt und bie ehemalige Ge— | trat, im elendeften Buftande, da wurde fie von innigem 
Beilage zu Mr. 29 bes Lit. Zentralbl. ſ. Drutiland. 265 266 
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Mitleid ergriffen. Aus Mitleid, fie hat es felbft geftanden, | 


gab fie ihm ihr Jawort. Mitleid alfo auf der einen, bie 


Ueberzeugung, in Ehriftine feine einzige Rettung und bie 


einzige Möglichkeit zu ungeftörtem künftleriichen Schaffen zu 
finden, auf Hebbels Seite, führte zu der Ehe, Tiefe, ja 
leidenichaftliche Liebe war das Ergebnis. „Ein Tag bringt 
mir jeht mehr Glüd, wie ehemals ein ganzes Jahr“, fchreibt 
der Dichter an die Schwefler feines verftorbenen Freundes 


Rouſſeau. Blieben auch bei der unendlich reizbaren Natur | 


Hebbels, eine Folge der Entbehrungen in der Jugendzeit, 
Trübungen nicht aus, in Ehriftine hatte er das ihm innigft 
verwandte Weſen, das ihn ganz verjtand, und damit jich 
felber gefunden, Ein Töchterlein verjchönte den edlen Bund, 
ber bald auch der Mittelpunkt eines Meinen, durch Geiſt 
und Anmut geadelten Kreijes wurde. Chriftinens Bild aber 
fpiegeln die Frauengeſtalten der Werfe wieder, die Hebbel, 
zur höchſten Spitze feiner Kunſt emporfchreitend, unter ihrem 
Einfluß ſchuf und die ihm mit Recht den Namen eines 
zweiten Frauenlob eintrugen. Man hat Elife auf dem Fried—- 
hofe zu Ohlsdorf bei Hamburg einen Gedenkſtein geſetzt und 
wird auch Chriftine ein Monument erbauen. Das jchönfte 
aber hat ihr der Gatte felbjt errichtet. Die Maffabäer- 
fürftin, die den Eingriff in den Kern ihres Weſens nicht 
ertragen kann, hat fie als Vorbild. Denn das ift es ja, 
was Ehriftine jo bebeutungsvoll von Elife unterjcheidet: wie 
Mariamne war fie ſich ihres Eigenwertes voll bewußt und 
forderte Verftändnis und Achtung für ihre Anbividualität, 
ohne dabei doc an verftehender nnd verzeihender Güte ein- 
zubüßen. Das war die Natur, für die Hebbel das höchite 
Maß allgemein menfhlicher Achtung aufbrachte, weil er in 
ihr das verehren fonnte, was er in fich jelbft am tiefſten 
ausgebildet hatte, weil Chriftine wie er zu den Naturen 
gehörte, 

Die Jeden täufchen müſſen, welcher ihnen 

Nicht ganz vertraut, und die nicht im der Probe, 

Nein, durch die Probe felbft zu Grunde gehn, 

Weil fie zu zart, zu edel für fie find, 

Albert Malte Wagner. 
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Gefammelte Erzählungen und Novellen. 


Fifcher, Wilbelm, Murwellen. Griählungen. 2, Auflage. Münden, 

1910, ©. Müller. 415 ©. 8) #5; geb. #6, 50. 

Beter, Jcbann, E8 war im Böhmerwald, Erzählungen und Skizzen. 
Gffen Ruht), 1908. Fredebeul & Aomen. 297 © 8) #3; 
geb. „#4. 

Deri., Granit und Gneis. Neue Geihichten aus dem böhmiſch- 
bayriſchen Hechwalde. Ebr., 1909. 1287 ©. 8.) #3; geb. „#4. 


Jay, Felix, — und trogbem! Novellen. Berlin, 1909. Goncorbia. 
196 8) #2. 





Rofegger, Hand Ludwig, Die blutrote Berle. Und andere Sonder 
barkeiten. Köftrip und Leipzig, 1910. Seifett. B6E. 8) 483; 
geb. 4 4. 

Bauditz, Sophus, Truggold und andre Erzählungen. Leipzig, 
1909. Gtunow. 248 © 8) #3; geb. „#3, 50. 

Dreyer, Mor, Strand. Ein Geſchichtenbuch. zn und Leipzig, 
1910. Deutihe Verlagsanftalt. (246 ©. 8.) #3, 

Heiberg, Hermann, Streifzüge ins Leben, I. Dand. Buchſchmud 
von Kohn Hörter. Berlin, 1909, Berlagdgejelfhaft „Harmonic*. 
use 8) .#3. 

Senfe, Paul, HeUdunkles Leben. Novellen, Etuttgart und Berlin, 
1909. Gotta Nadf. BOR ES. 8) #4; geb. 6. 

Halbe, Dar, Der Ring bed Lebend. Gin Novellenbuch, erſtes bis 
viertes Zaufend, Dünen, 1909. Langen. 426 8) #3. 

Die Deutih-Defterreicher haben im erften Jahrzehnt des 

Taufenden Jahrhunderts manch wertvolle Produlte, von 

hohem künftlerischen Können Zeugnis gebend, auf den Bücher: 


sg oe. | 


markt geworfen, junge Talente haben ſich gleich in Erftlings- 
ihöpfungen ald Sterne erjter Größe entpuppt, darum follen 
fie einmal in diefer Beiprehung den Vortritt haben. Den 
glänzenden Namen Wild. Fiſchers habe ich mit Abficht in 
den Vordergrund geftellt; ift er Doch in der Tat anerkannter: 
maßen einer der gegenwärtig bebeutendften Schriftiteller 


Deutſch⸗Oeſterreichs, an deſſen Dichterweihe feit dem Er— 


I 





ſcheinen feiner berühmten Romane „Sonnenopfer” und „Freude 


am Licht” niemand mehr zweifelt. Auch in feinen Novellen 
leiftet er geradezu Hervorragendes. Das prächtige Wort 
Garlyles: »Phe poet, who takes not counsel of the Un- 
seen and Silent, from him will never come real visibility « 
ijt ihm aus dem Kerzen geſprochen. Weil er auf das Un— 
jihtbare feine poetijche Welt aufbaut, darum berühren uns 
feine Dichtungen jo ſympathiſch und ergreifen ein empfäng- 
liches Gemüt in tieffter Seele. freilich nit, wenn man 
von der Tagesarbeit ermüdet und abgeradert iſt, darf man 
ih von feinen tief empfundenen Dichtungen einen Genuß 
verjprechen; nur wer bie Hleinlichen Ulltagsjorgen abftreifen 
fann, der mag in dieſen geheimnisvollen Baubergarten treten. 
Und die Mufe des Dichters wird ihn alsbald in ihren 
Bannkreis ziehen und unwiderſtehlich feſſeln. Gamalowsti, 
jelbft Poet, urteilt über die Poefie Fiſchers: „Es ergeht uns 
wie in einem alten, verwilderten Garten. Dornen wehren 
ben Eintritt, die Wege find fteinig und verwachlen, je tiefer 
wir aber eindringen, deſto mehr entzüden uns fchöne, feltene 
Bäume, grüne Wiefenpläge, fpiegelnde Weiher, kühler Schatten 
erquidt uns, und wenn wir auch jchon lange fern find, fo 
fehnen wir uns no immer zurüd nad) der feltfamen föft- 
lichen Stätte.“ So ergeht es dem Leer tatſächlich auch bei 
den vorliegenden Erzählungen, die mit bem Titel der erften 
Geſchichte „Murwellen“ zufammengefaßt werden. Die leb— 
hafte Anſchaulichleit und farbenfatte Bildfichleit, womit der 
Steiermärker W. Fiſcher die landſchaftlichen Reize ber näheren 
und weiteren Umgebung feiner ſchönen Landeshaupiſtadt 
ihildert, wie dies namentlich in der Erzählung „Die himmel- 
blaue Stadt” geſchieht, fucht ihresgleihen, Man muß in 
der Geſchichte der deutſchen Erzählungstunft {on fehr weit 
äzurüdgehen, um Aehnliches zu finden, und wird vielleicht 
erft bei 2. Tied und Brentano haltmachen Fönmen, um das 
innerlihe warme Berhältnis des Dichters zur Natur, den 
üppigen Reichtum feiner Phantafie vergleichungsweife richtig 


‚ einzufhägen. Da ijt dann der Boden, auf bem das Märchen 
‚ jo recht gedeiht, wo die verſchiedenen Weſen der Natur eine 


zauberifch geheimnisvolle Sprache zu uns fprechen, wo wir 
den Geheimniffen der uns umgebenden Welt etwas näher 
treten und wieder, gleich unjeren Urabnen, an gütige Feen 
und bezaubernde Waflerfrauen, an Gnomen und Wichtlein, 
an freundliche und feindliche Elementargeifter glauben. So 
ift uns auch troß ihres tragiichen Ausgangs bie Geſchichte 
bes verjonnenen Jünglings Pertl recht traut und heimlich, 


‚ ber feine Liebe zu dem reizenden und lockenden Natur- 
‚ geheimnis Giba, einer Milchichweiter ber Fouque'ſchen Elfen- 
‘ geftalten, mit einem tödlich falten Bade in ben Wellen bes 





heißgeliebten Heimatftromes büßen muß, die er fein Lebtag 
jo verjtändnisvoll betrachtete und die ihm fo füße Runde 
von ihr, der einzig Teuren, zutrugen. 

Entfagen muß auch der ehrliche, biedere Seiz, ein 
waderer Schmiedegejelle, der mit der ganzen Inbrunſt 
feines treuen Weſens bie ſchöne Luzi, ein Grazer Bürgers- 
find, liebt; freilich kann der grobſchlachtige Gefell, auf deſſen 
Geiſt etwas von ber Mühjeligleit und Schwerfälligkeit 
feines Handwerks übergegangen fein mag, die hodhiliegen- 
den Träume des naiven Naturfindes Quzi von der „bimmel- 
blauen Stabt” nicht recht verftehen; nicht recht faflen das 
Wunder, das fie zu tiefft im Herzen ahnt und das fid 
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ipäter auch erfüllt in einer glänzenden Karriere, die Luzi 
als berühmte Sängerin, von einem funftverftändigen Gönner 
ausgebildet, macht. Wie anſchaulich und lebendig ſchildert 
doch der Dichter ſeine Geſtalten, z. B. gerade das muntere 
ſchallhafte Weſen dieſes Mädchens: „Ein ſolches Geſchöpf 
war die Luzi, die ſich von der Sonne gern beſcheinen ließ, 
als ob ſie wüßte, daß nur Liebliches zum Vorſchein lam; 
nämlich lachende Augen, die den Frohſinn des Herzens wie 
zwei blaue Lichtboten meldeten. Und gewachſen war fie 
ſchlank und gerade, al3 wäre fie von der Gärtnerin Natur 
wie ein Bäumlein gezüchtet worden. Wenn fie ging oder 
ruhig jtand, florte etwas Unmutiges um ihren ganzen Leib. 
Sie konnte mit einer Wendung fih um fich ſelbſt drehen, 
als wäre ihr Pate ein König im Windreich geweien, der 
fie mit dieſer Luftgeftalt bejchenft hatte. Und fie fonnte 
wieber feft auftreten, wie es fich für ein doch gewichtiges 
Mädchen ziemt. Uber das Lieblichfte war, wenn fie mit 
den Amfeln um die Wette fang: das Fonnte fie ausnehmend 
gut. Die Schwarzröde taten ihr Beftes, den Schnabel recht 
weit zu Öffnen und fich als tüchtige Sänger zu erweifen, 
wern auch ohne Brief und Siegel. Aber Luzi trillerte wie 
eine Lerche; und da es feine joldhe im Garten gab, denn 
fie waren weit braußen auf der Muraue in ben blauen 
Aether geflogen, fo mochten die Umfeln fih denfen was fie 
wollten, die Luzi konnte es ohne Flügel ſchier jo gut wie 
fie jelber* (S. 89 fg). Mit gleich ſcharfer Beobachtungs: 
gabe, mit der nämlichen Liebe find auch die Nebenfiguren 
gezeichnet, 3. B. in den „Meerminnen“ der Löjtliche Bauern: 
philoſoph Marjörgl, der an ähnliche Anzengruber'ſche Ger 
ftalten erinnert. Un pafjenden Stellen flicht der Autor 
heimliche Gefhichtchen, anmutige Märchen, z. B. im „Wunich- 
zauber“ das vom armen Ritter Serbold, ber mit Hilfe einer 
ihm von einem freundlichen Wichtel befcherten Wunderroſe 
jein Glück macht, ober legendariſche Erzählungen ein, wie 
die Geſchichte von der Anna von Göſting. Manche archai— 
ſtiſche Wendung im Stil und namentlich die den Süb- 
deutſchen anheimelnde ibealifierte fteirtiche Mundart erhöhen 
den Genuß ber Lektüre anferordentlich. 

Anſpruchsloſere Leſer werden bei den Böhmerwald-&es 
ihichten des Deutihböhmen Johann Peter, bes waderen 
Redalteurs des „Böhmerwaldes“, ficher auf ihre Rechnung 
fommen. Dieſe jchlichten, trenherzigen Erzählungen und 
Erinnerungsblätter an eigene Jugend» und Studienjahre, 
die Ausschnitte aus dem Volksleben des niederöfterreichifchen 
Waldviertel, das der Autor während einer fünfzehnjährigen 
Tätigkeit ald Dorfihulmeifter genau ftudiert und kennen ge: 
lernt hat, dann bie gemütlichen Sefchichten aus feiner engeren 
Heimat geben für die gründfiche Kenntnis don Land und 
Zenten, lebenswahre Charakterichilderung und gute Dar: 
ftellungsmweife des Berf. Zeugnis, 

Kaleibojfopartig läßt ber gemütliche Erzähler Felir 
Josky eine bunte Bilberreihe an unferem geiftigen Auge 
vorüberziehen. Der epigrammatifch zugefpiste Titel ber 
ganzen Sammlung erhält durch jeden movelliftiichen Beitrag 
eine andere Nuance; und trogdem müſſen wir feine volle 
Berechtigung anerkennen. Die elegante, tugendftolze Alice 
Beringer ift trog Heiliger Schwüre und felfenfefter Vorſähe 
dur das beraufchende Milieu der Spielhölle zu Monte 
Garlo ber väterlicherjeits ererbten Spielleidenihaft zum 
Opfer gefallen; fie hat dadurch nicht bloß ihr Geld, ſondern 
auch die Ehre verloren und kann nach diefem moralijchen 
Banferott, der fie viel elender macht als der Verluſt einiger 
Taufenber, nichts anderes mehr tum, ala durch einen Revolver: 
ſchuß ihrem verpfufchten Leben ein Ende machen. Wenn 
auch nicht alle Erzählungen jo erfhütternd find mie bie 
erjte, eine tragische Pointe hat jebe. 
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„Die bfutrote Perle“ betitelt fich eine Sammlung von 
Erzählungen des jungen Dichterfohnes Hans Ludwig 
Nofegger, der fi in diefem Buche al3 munterer Plauderer 
und gewandter Schriftfteller im beften Lichte zeigt. Aller 
bings find dieſe Gejchichten vol von Sonderbarfeiten, teils 
ans graufig Kraſſe, teils ans piychologisch Abnorme ftreifend. 
Möglicherweile Haben die erzentrifchen und tollen Strubeleien 
aus dem Dichterkopfe eines Otto Julius Bierbaum auf dieſe 
Geſchichten Einfluß geübt. Um aber Bierbaum zu erreichen, 
fehlt e8 dem jungen Roſegger noch gar jehr an Lebens- 
erfahrungen und fünitlerischer Reife. Mandmal erinnert 
uns ein befonders auffallender Zug an die Erzählungsmanier 
E. T. A. Hoffmanns, auch Anklänge an Novalis, z. B. in 
„Zelepathie*, finden ſich, manches iſt unwahrſcheinlich, 3. B. 
in der Erzählung „Der ſchwarze Kieſel“. Doc hat jebe 
Erzählung ihre eigene Note und in ihrer Gefamtheit ver- 
raten fie eine bejondere dichterifche Individualität, von der 
fich bei weiterer Ausbildung und Kunſtübung noch mandes 
Treffliche erwarten läßt. Freilich möchte man dem Dichter 
raten, in dieſer Richtung, wie fie die vorliegenden „Sonder: 
barleiten“ andeuten, nicht weiter fortzufahren, ſondern fein 
Talent für bedeutende Stoffe zu fonzentrieren. 

Erzählungen aus Jütland und Dänemark vereinigt Sophus 
Bauditz unter dem Titel „Truggold",. Außer einigen Jagd: 
geihichten, 3. B. „Matthieus Hafe”, „Der Hinterlader” und 
anderen, worin er das Eingreifen unfichtbarer Mächte in 
das menschliche Leben ſchildert, gefällt er fich in der Wicder- 
gabe ſonderbarer Bufälligfeiten und myſtiſcher Ereigniffe, 
die manchem Dafein einen eigenartigen Reiz verleihen und 
darum dichteriſch feftgehalten werben können; oder er zeichnet 
geheimnisvolle Perfönlichkeiten und Ausnahmsmenſchen, wie 
in „Weibenallee Nr. 16"; in der Erzählung „Dorfkinder“ 
zeigt er einen allgemeinen, tief in ber menfchlihen Natur 
wurzelnden Grundzug, bas konſervative Feſthalten an lieb 
gewordenen, gewohnten Berhäftniffen und Lebensanfhauungen. 

Bebeutender ift das Geſchichtenbuch von Mar Dreyer. 
Den größten Teil des Buches beaniprucht die Erzählung 
„Klaas Korl, der Mörder“. Es ijt die Geſchichte der jchiff- 
brücigen Mieken Peters und ihres Retters, Karl Strader- 
jahn, zweier grundverjchiedener Charaltermenſchen im beiten 
Sinne des Wortes, die endlich nad langem inneren Wider 
ftreben und harten Kämpfen, die auch zur Tat werden und 
befonders das Leben Miekens in bedrohliche Gefahr bringen, 
dem mächtigeren Eros unterliegen und fich verjöhnt die 
Hand zum Lebensbunde reichen. Mit dramatiicher Konſe— 
quenz werden biefe beiden willensftarfen Berfönlichkeiten ge 
zeichnet. Mieken Peters ift mit ihrer heißen Liebe zur See 
und ihrem tollfühnen Wagemut ein Seitenftüd zur Kitty 
Meadow in Wilhelm Jenſens Roman „Eddyftone*. Dieje 
Norbleute reden wenig und denken viel; dies ift auch ftili- 
ftifch in den Langen Gebankenreihen und Monologen zum 
Ausdrud gebradht. Ein gewiffer Parallefismus herrſcht in 
den folgenden Gejchichten »Saxa loquunture und „Sein 
Ufer"; beide behandeln die geheimnisvolle Anhänglichkeit 
mancher Menſchen an gewiſſe Objelte der Sinneswelt, die 
man ala Fetiſchismus bezeichnen kann. „Altersſchwach“ be: 
titeft ſich die letzte ergöhliche Geſchichte. Der Gemeinde: 
vorfteher von Schapenrode, Jalob Bierendahl, will in 
feiner querköpfigen Eitelfeit feinen Todfeind, den biederen 
alten Fährmann Röbbe Klingenberg, ums Brot bringen. 
As Vorwand dient dem Dorftyrannen bie Altersſchwäche 
des Gegners. Die Gemeinde fommt nun durch dem alten 
quieszierten Schlaufopf, der ſtets meue Einfälle hat, wie er 
fih die angebliche Altersſchwäche auf Koften des ohnedies 
mageren Gemeindeſäckels zu nutze machen kann, im ſolche 
finanzielle Fatalitäten, daß fie lieber den Vorſteher preis- 
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gibt und den Fährmann bemütig und wehmütig bittet, wieder | bie rechte und wahre männliche Eharakterjtärte und Selbſi 


nach wie vor ſein Fährboot zu fahren. 

Der Schleswiger Hermann Heiberg hat mit dem vor- 
liegenden erjten Bande ber „Streifzüge ins Leben“ eime | 
größere Sammlung beabfihtigt, die er nicht mehr vollenden 
fonnte, da der Tod ihn am 16. Februar d. J. mitten aus | 
feiner äußerſt produftiven fchriftitelleriichen Tätigkeit geriffen 
hat. Die Streifzüge find Hüdblide des Dichters in fein | 
erfahrungsreiches Leben, zum Teil köſtliche Erinnerungen 
an die eigene nabenzeit, zum Teil Gejhichtchen, die uns 
fonjt da und dort durch die Tagesblätter übermittelt werden, 
bie wegen ihrer Originalität und Seltjamfeit unfer Befrem: 
den oder Kopfichütteln erregen, aber ebenso ſchnell wieber 
vergefjien werden. Hier liegen fie uns in poetiiher Ge 
ftaltung und Künftlerifcher Kompofition vor, ihre Pointe iſt 
kräftig berausgearbeitet, jo daß fie uns lang in ber Seele 
nachklingen. Einen dritten Teil bilden allerhand nitgliche | 
Betrachtungen und Erwägungen, 3. B. über das Grüßen, | 
über manche jonderbare Eewohnheiten und gejellichaftliche | 
Unarten; fie zeugen von fcharfer Beobachtungsgabe und ent: 
halten beachtenswerte Winte über den Umgang mit Menſchen. 
Ohne die platten, moralifierenden Bemerkungen und feichten 
Aufflärungsphrajen, wie fie etwa das berüdjtigte Knigge— 
Bud; enthält, warnen diefe lebenden Bilder doppelt eindring- | 
lich vor den herfümmlichen geiellichaftlichen Fehlern, üblen | 
Gewohnheiten und Taktlofigkeiten. 

Paul Heyfe, der Achtziger, der trogdem als Menſch 
wie als Dichter ſtets jung geblieben, bietet in bem fünf | 
Novellen mit dem Titel „Helldunfles Leben“ wieder ganz 
töftliche Broben feiner künjtlerifchen Leiftungsfähigkeit. Die 
dritte Novelle „Ein unperſönlicher Menſch“ ausgenommen, 
ftehen in ben übrigen Beiträgen rauengeftalten im Borber: 
grunde. Da ift Rita in der gleichnamigen Novelle wie aus 
einem Guß, eine echte Vollblut-Römerin, herb, ſpröde, im 
Bollbewußtjein ihrer Körperſchönheit und feelifchen Eigenart 
ſchwer zugänglih und noch fchwerer zu behandeln. Uber 
wo fie liebt, da ift fie mit ber Inbrunft ihrer Seele echtes 
Weib, voll Hingabe und Leidenſchaft; fie möchte Berge ver: 
fegen, um zu ihrem Geliebten, dem Erwählten ihres Herzens 
zu gelangen. Da kommt auch die Vernunft nicht mehr zu 
Wort und elend muß fie deshalb zugrunde gehen, bevor der 
Geliebte jemals erfahren, wie heiß fie ihn geliebt hat. Im 
Anſchluß an den gleichnamigen Roman „Unüberwinbliche 
Mächte" von Hermann Grimm debattiert eine Geſellſchaft 
in einem eleganten Berliner Salon in Gegenwart ber jungen 
Gräfin Fauftine über das Für und Mider biejes Buches: 
Standesunterfchiede könnten doch Heutzutage, wo bie Bil- 
dung allein ausichlaggebend ift, nicht unüberwindlich fein; 
wer nur ben Mut habe, feinem Herzen zu folgen, der vers 
möge leicht über alle äußeren Schranken und Hindernifie, 
über alle traditionellen Vorurteile hinwegzufliegen. Und 
doch ift gerade jene Gräfin Fauftine ein lebendiges Beifpiel, 
daß e3 auch heutzutage noch ſolche unüberwindliche Mächte 
gibt; fie hat ja auch in mißverftandener fchwefterlicher Liebe 
ben bürgerlichen Jugendfreund geopfert und damit ihr Jugend- 
glüd für immer vericherzt. Aeußerſt feſſelnd ift auch die 
Novelle „Ein unperfönliher Menſch“. Er glaubt es im | 
Schaufpielfache, eben mangels einer Perfönlic;keit, wohl aber | 
mit der Gabe ausgeftattet, ſich in eine andere hineinzuver— 
fegen, zu etwas Tüchtigem zu bringen. Und fiche da. Im 
Handumdrehen madt er, der bloße Dilettant, auf den 
Brettern, bie die Welt bedeuten, fein Glück und wirb ein 
berühmter, hochgefeierter Künftler. Mber in der wirflichen 
Melt, wann es einmal gilt, eine große Leidenidaft, die | 
Liebe zu der Gattin feines Intimus, zu überwinden, einen 
großen Schmerz zu erbulden, ba bricht er, eben weil ihm 





zucht, die große Perjönlichfeit fehlt, Häglich zufammen. 
Der Dichter der „Jugend“, Dar Halbe, zeigt in feinen 
fünf Novellen „Der Ring des Lebens" den unermübdlichen 
Kreislauf des menſchlichen Dafeins, das Beginnen, Werben, 
Wachſen, Blühen, Berblüben, Verwelten, Exftarren der 
Menfchenblume Es find Novellen ſymboliſtiſchen Eharat: 
ters; bitterer Ernſt fpricht aus diefen flott, manchmal mit 
bramatifcher Kraft, wie ber Kämpfer“, gefchriebenen Blättern, 
eine Meditation des Dichters über den Traum, Leben ge 
nannt, und ebenfo zum Nachdenken, zur Selbjtbetracdhtung 
und Einkehr mahnend. Wie die Jugend ſelbſt ein Märchen 
ift, fo ift auch die Novelle „Der Frühlingsgarten* im 
Bauberton des Märchens gehalten. Wer das Wunderſchloß 
„Monrepos" gefunden, der joll e3 nur möglichit lange feft- 
halten mit al feiner Poeſie, mit all feinen Reizen und 
feinem ungeahnten Glüde. Wer es einmal verloren, bem 
fommt dieſes köſtliche Gejchent nie mehr zurüd; die Jugend 
einmal verloren, ift ummiederbringlih. Den mehr reali— 
ſtiſchen Stoffen ber übrigen Novellen „Der Kämpfer“, „Doktor 
Sieverings Heimfahrt“, „Das lehte Rezept“ folgt ein herr» 
lich ſchöner Ausklang in der Skizze „Wenn wir alt fein 
werden“. Dann ift der Ring geichloffen; dem Rüdblid auf 
die Jugend entjpricht als lehtes Glied ber Kette ber Aus— 
biid in das Niter. Könnten wir doc auch einmal in ben 
Guten eine von der Sonne goldig beleuchteten Herbji- 
abends mit derjelben inneren Genugtuung, Selbftzufrieben: 
heit und Dankbarkeit auf ein reiches Leben voll fegensreicher 
Urbeit, Glüch und Freude zurüdbliden, wie jenes alternde 
Baar, das der Dichter in jo weihevoller Stimmung feinen 
Lebensabend feiern läßt. Oswald Floeck. 
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Aramen, 


Erftanfführung in Dresden. 
Ganghofer, Ludwig, Der heilige Rat, Aumsdie in einem Vorſpiel 
und drei Alten, 
Erflaufführung im Nefidenztheater zu Dreöten am 2, Juli 1910, 


Daß ein Dichter auf zwei in ihrer Wejensart ganz ver: 
ſchiedenen Gebieten der Schriftjtellerei gleihmäßig bedeutende 
Leiftungen aufzumweifen hat, gehört zu den größten Selten- 
heiten: meift ift er entweder als Dramatiler groß oder ein 
ausgeſprochen Iyrifches Talent oder der geborene Erzähler 
und Romancier. Wenn baher ein anerkannter Meifter der 
Erzählung und des Nomans, ber breiten, behaglichen 
Eharakterifierungsfunft, wie Ludwig Ganghofer einer ift, 
fi) der Bühne zumwendet, ftellt fi von jelbjt bei dem Be- 
urteifer ein gewiffes Gefühl des Unbehagens ein, eine Vor» 
eingenommenheit im eingangs erwähnten Sinne, Ein Glüd 
für die Unbefangenheit und Nichtigkeit des Urteils, wenn 
fie entweder ganz zweifellos durch den Erfolg korrigiert oder 
aber, wie im vorliegenden Falle, jicher bejtätigt wird. Ob— 
gleich dem neuen Bühnenwerk Ganghofers ein ſtarler äußerer, 
wohlbegrünbeter, verftändlicher Erfolg befchieden war, traten 
die Schwähen und Mängel doc jo ſtark zu Tage, daß man 
fagen darf: die Bühne ift fein Arbeitsfeld nicht und nie 
gewejen. An ftarken, echt dramatiſchen Wirkungen fehlt es 
nicht, aber das unfichere Herumtalten auf der Suche nad 
ber richtigen Stilform, das tete Schwanten zwiſchen berb 
humoriftiihem Luftipiel und Schaufpiel, die unbegründete 
und ftillofe Bermiihung und Uufeinanderfolge von Ernſtem 
und Heiterem ſchaden dem Geſamteindruck und inneren Wejen 
bes Werkes ganz bedeutend. Groß ift der Dichter nur auf 
jeinem eigentlichen Gebiet, der Schilderung des Charakters 
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und bes Milieus wie in der äußeren Geftaltung ber Hand» 
lung. Kompliziertere Vorgänge, tiefere piychologische Kon— 
flifte finden wir nicht: die Einfachheit und Natürlichkeit 
feiner Romanfiguren begegnet uns auch auf der Bühne. 
Und eben auf der ficheren Sejtaltung dieſer Menjchen beruht 
die große Wirkung, die das Werk bei der Aufführung erzielte. 

Das Borfpiel führt uns ins Haus des reichen Seehof- 
bauern Mettenleitner, der nach fiebenjähriger Ehe den er» 
wiünfchten Erben noch nicht hat und darob dem Spott ber 
Mitbürger verfällt. Sein braves Weib, Magdalen, an 
der er feinen Werger ausläht, geht in feiner Not erft zu 
dem würdigen Pfarrherrn, und als der auch mehr ober 
weniger ald Ratgeber verjagt, zu einer Nachbarin. Die weih 
einen Rat, einen heiligen Rat, denn er findet ſich in ber 
Bibel: fie weift fie auf die Geſchichte von Abraham und 
der Hagar. Der Rat wird befolgt und zwanzig Jahre 
fpäter, damit ſetzt nun die dreiaftige Haupthandlung ein, haben 
die Seehofersleute einen unechten Sohn und noch einen echten 
Spätling. Der Bauer liebt nur den unechten, der Mutter 
Herz hängt an ihrem richtigen Sohn, den der Bater aus 
dem Haus getan hat, damit er ftubiert und geiftlich wird. 
Bon biefem Zwiſt und dem Kampf der Mutter um ben 


echten Sohn und fein Erbe Handelt nun das ganze Stüd | 


und ein tragifcher Ausgang wird nur durch das Eingreifen 


bes alten Pfarrheren vermieden. Bier ergeht fih num Gang: | 


hofer im viel zu breiten Schilderungen, die eine eigentliche 
dramatifhe Handlung nicht darjtellen. Bu dem äußeren 
Erfolg trug ein flottes Spiel und gute Negie viel bei; der 
Dialet machte wie meiſt fo auch hier ben Darjtellern 
Schiierigfeiten. Franz E. Willmann. 





Lyrik. 
Fiſcher, Ar., Gedichte. Dreeden, 1909. Pierfon. (8) 48. 
Schug, Joſ. Dös war zum Lacha! Humoriſtiſche Gedichte in ober 

—S—— Banden, 1000. "ml. (96 Sr v 8, 

geb. 

Manfried, Mar Marten, Präludium. Gerichte. Selbfiverlag. Er» 
langen, 1908. Junge & Zobn. 
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omperfi, Bruno, Berklungene Tage, Lyritk und a. Leipzig. 
Fe. oe 1 8.) = 20 mn. Ts 
Seemann, A., Bierblatt. Gin viert 

Birlin, 1909. Rowet. 1268) 

Dreifach fucht der Verf. des erften Schlecht ausgeftatteten 
Gedichtbuches auf den Lejer zu wirken: mit feinem Porträt, 
einer recht faden Widmung und einem Vorwort, das an 
Geſchmadloſigleit nichts zu wunſchen übrig läßt. Eingangs: 
verfe wie biefe: 

Ich franfer Tor — genejen kann id nie 
Als in der Didtung boldem Zauberland 
verraten ebenjo jehr Unkenntnis der deutichen Elementar— 
grammatit wie folde auf ©. 7: 
Es möchte fonft 
Der beife Schmerz 
Den Bujen mir verbrennen (N) 
den Mangel an irgendwelchem Gefühl für Gefhmad. Daß 
hier alroſtichiſche Spielereien neben den abgetriebenften Ge 


Dresden, 


Blatt plattbütiche Gedichte. 
42. 


mieinplätzen vom Mai, von der grünen Welt und bes Buſens 
| heimlichen Verlangen ihr Unwefen treiben, fann uns kaum 
wundern. 
Die oberbairishen Gedichte Schugs laſſen ſich noch an- 
hören und mögen dem Publikum, für das fie beftimmt find, 
‚ durch mannigiache Witze älteren und neueren Datums ein 
' Lachen entloden und ſomit ihrem Löblichen Zwede dienen. 
\ Dagegen find die hochdeutſchen Verſe der „Redoutenluft und 
\ Leid" in fo leierhaftem, trivialen Ton gehalten, daß wir 
| bier füglich von ihmen jchweigen, ba Erzeugniffe wie „Im 
Chambre sdparde*, „Der feſche Domino“ und ähnliches in 
diefem Blatte nicht einmal erwähnt zu werden verdienen. 
In Manfrieds „Präludium“ betiteltem Buche zeigt fich 
feine Spur von Selbftändigfeit oder Originalität. 
Rreunde, faht und fröhlich fein, 
Denn der Jugend Sonnenſchein 
Strahlt ja noch jo belle x. 


Lefen wir doc Tieber unfere alten bieberen Analreontiler, 
wenn wir nach derartigen Klängen Bedürfnis empfinden 
follten! Etliches, fo die fatirifch fein follende „Penſion“ 
auf S. 25, ift nichts weiter als ein Rendezvous aller mög— 
lihen Plattheiten, die uns das wenige Gute in manchen 
Gedichten raſch wieder vergeſſen laſſen. 

| Mit kühnem Titel führt ſich ein grellrotes Bändchen ein: 
„Das hohe Lied des Weibes“. Leider befindet ſich der Verf. 

| noch auf Kriegsfuß mit der deutfchen Sprache, denn er fon» 





ftruiert beifpielsweife fo: 

Haft du cin mirfühlend Weib aeichn 

Mit törlich ſchweten Aranten umjugchn. 
Daß hier aud Salomo und Sulamith, dem hohen Lieb mit» 
eipielt wird, Tiegt bei dem genannten Titel nahe. Dit 
Behmut gebenft der Leſer ber einzig jchönen Nahdichtungen 
bes hohen Liedes von Will Veiper und läßt dieſe Anhim- 
melungen aller möglichen Heroinen (Helena, Thusnelda, 
Lindaraja u. a.) ungerührt an feinem Auge vorüberziehen. 

Auch Bombaftus ift heute wieder vertreten. Högner 
mit feinen gejuchten und erzwungenen Bildern, feinem Pathos 
des Unheimlichen („Die ſchwarze Toteninjel ruft, dumpf 
raufchen bie Zypreſſen!“) vertritt ihn. Dort, wo er einfach 
und wahr bleibt und feine Sucht nad; Adjektiven, deretwegen 
allein da3 Subftantiv für H. zu eriftieren fcheint, mäßigt, 
gelingen ihm auch befiere Verſe, die hoffen laſſen, daß er, 
einmal auf den richtigen Weg geführt, noch Geniehbares 
bringen fann, Aber in dieſem Zuftand ift alles ungejund 
und formlos, 

Keine ſchlechten, aber auch feine bedeutenden Gedichte 
bietet Traubt, ber ſich oft in Empfindfamfeit voller Rhetorik 
bineinredet. Sa wirkt auch das vorbringende jentimentale 
Element unangenehm, zumal es durch manche fonberbare 
Bilder unterftüht wird: 

Bleich und ſtumm 

Starren der Nachtkerze matte Augen. 
Aber um bie eigentlihen Banalitäten ift der Verf. glüdlich 
herumgefommen, 

Der mittlere Teil von Salms Gedichten, altnordifche 
Balladen, feſſelt allein durch den Stoff; die Sprache hält 
ihm hier fo wenig wie in den anderen Teilen ftand. „Hal: 
gard Langhofe* fcheint das befte dieſer epiſchen Stüde zu 
fein. Merkwürdige Anklänge an Nietzſches Mitternachtslied 
| verraten manche Verſe der „Erda“ im dritten Teil: 

Sch ſchlief, ich ſchlieſ. 

D ſprich, wer rief? — — 

An did, o Menſch, hab ich gedacht... 
Du gründeft nicht die Ewigfeit 

Mit deinem Leid, 

Mit deiner Luft... 

Tief ift mein Schoͤß — 

l Bie groß und weit die Ewigkeit! 
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Anfprehend ift auch die „Mittagsfrau"; ein intereffantes, 
volfstümliches Motiv gut verwertet. 

Guten Geſchmack in Form und Stoffwahl zeigt E. Ruete, 
ber ausgezeichnete Balladen bietet, wie „Robert der Teufel“, 
„Abjalom*, „Die Werbung“, die bejonders ergreift. Ebenſo 
eht und wahr wirkt jeine einfache, natürliche Lyrik. Flüſſig 
leſen fih die Uebertragungen aus anderen Sprachen, bie 
einen größeren Anhang bilden. Die ſchwächſten find die 
aus dem Lateinischen, bie englifchen dagegen find deutſche 
Gedichte geworben. 

In Bompedis ſchönem Buch glaubt man hin und wieber 
Jacobowski zu leſen, dem der Verf. auch, wie ein Motto 
aus Jacobowski zeigt, zugetan ift. Die Erinnerung an vers 
tlungene Glückszeiten ſchenkt ihm feine Lieder, vol Rhythmus, 
vol Mufit, voll Sehnjucht und Traurigkeit, die leider mit- 
unter in Sentimentalität auszjuarten droht. Doch wird fie 
nicht aufdringlich: 

Und wie der Kalter mübe gaufelnd 

Vorbei an Blatt und Blüte ſchweift, 

So bat mit ſcheuem Ylü Rn: 

Mich leife nur das Glüf geftreift. 
Das ift auch die Grundftimmung der profaifchen Skizzen, 
bie Be no der Ubrundung bedürfen, um gute Novellen 
zu fein. 

Gleichmäßig gut find Seemanns plattbeutfche Gedichte. 
Auch der Lefer, der diefer Sprache ferner fteht, findet in 
jedem dieſer Gedichte einen Punkt, an dem er mit Genuß 
verweilt, einerlei wo er aufichlägt. 

Un Mainacht fümmt up weile Schaub, 

Stil beit Dei Put verklingen. 

Un lifen fall'n dei Daen tau — — 

Nu bürn wi Engel fingen. 
Den brei Teptgenannten Büchern wünſchen wir weite Ber- 
breitung; benn fie verbienen alle Beachtung. 


Karl Preisendanz. 





— 


Jeitſchriften. 


Bühne und Welt. Rer.: H. Stümde, 12, Jahtg., Ar. 19. Leipzig, 
G. Migant. 

Inb.: G. Shaumberg, Oberammergau 1910, — E. Menpel 
Matbirn Pfeil. — W. Georg, Lauchſtedt anno 1910. — Marie 8. 
Beder, Die Parifer Theaterjaifon 1909,10. — Leerold Katſcher, 
Sminburne ald Dramatiker. — B. Riedl, Bon den Prager Theatern 
1909/10. — &, Fräntel, Zum Jabrbundert-Jubilium ded Darmftädter 
Heitbeatere, — Bon den Berliner Ihratern 1909/10, 


Daheim. Rer.: P. O. Höcket. 46. Jahrg, Nr. 40/41. Leipzig, Bel« 
hagen & Klafing- 

Inh.: (40/41) P. O. Höder, Mufifftudenten. Roman. (forti.) 
— M. Diers, Die Tragörin Mama. Roman. Fortſ.) — (40. Paul 
Contad, ine päpftlihe Herausforderung. — H. v. Bobeltip, Die 
gg zu Brüffel. 2. — W. v. Bremen, Das Tempelbofer 
Feld. — (41.1 Er. Hend, Die Schlacht bei Zannenbera am 15. Juli 
1410. — Guſtav Manz, Die Halberitädter Meifterfinger. — B. 
Zimmermann, Etwas vom „Trainieren“. — Edm. v. Freybold, 
bare Bogelnefter. — U. Irinius, Durds Ahrtal. — 6. N. 
Kreufhner, Das Beſchwerdebuch. 


Das literatiſche o. Hıdgbr.: Jofef Ettlinger. 12. Jahr 
Heft 19. — N —E Co. 1 u — 
Inh.: 8. Builbeaur, Die Iungfransöflge Brit, — Ehrifiian 
Bachde, Karl Köſting. — Ric. M. Meyer, M. Pocd, Buſch- 
Literatur. — Mar 9. Konft. Neue Shakeſpeate Kunde. — Wilhelm 
Lobſien, Aus der Rordweſtecke. 


Die Grenzboten. Hrögbr.: P. Mahn u. ®. Eleinom. 69, Jahr 
Nr. 25/86. Berlin. — * 








— 





— 


Inh.: (25. E. Schlaitjer, Der Volleſchullehrer und die deutſche 
Sptache. — ©. Dinkgracve, Ueber Lichtenberge Skeptiziemus. — 
Ro. Papen, Ernatorenrerifieon in Turkeſtan. — 25/26.) Wilhelm 
Pocd, Der Austaufhprofefior. PHumotcote. — 26.) 8. 5. Glemens, 
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Eifaf-lothringifhe Fragen. — B. Klemperer, Die Lyrik des ficbziger 
Krieged. — H. Ehrhard, Ein Reichsſchaß für nationale Not. 


Hammer, Parteiloſe Zeitfhrift für nationales Leben. MNed.: Theod. 
Ftitſch. 9, Jabra, Nr. 193. Leipzig. 

Inb.: Parlamente und Parteien. — Karl ®. Fint, Der Kampf 

der Deutſchen in Defterreih. — €. ©. Raffer, Rhythmiſche Gnmnaftit. 


Hochland, Monatsfhrift für alle Bebiete des Wiſſens, der Fiteratur 
u. Aunſt, brig. v. 8. Muth. 7. Jahrg. 10. Heft. Münden, Köfel. 
Inh.: D. Probäszka, Die Unzulänglickeit des Intelleftualiämus 
in Weral und Religion. — H. Sienfiewicz, Bebendwirbel. Roman. 
— M. Spahn, Der preußifhe Etaat und die deutſcht Ration. — 
W. Koh, Hat Jeſus Ehrifius gelebt? — A. Roipfc, Der moderne 
Fremdenverkeht ald wirtjchaftliher Falter. — Rud. Schulze, Welche 
Bepölferung vermag die Erbe zu tragen? — E. Ehmik, Beethovens 
Lehrer 3. G. Albrechtöberger. 


NMündener Kunſtwoche. Wochenſchriſt für Tbeater, Mufit u. bildente 
Kunfl. Red.: H. Buchner. 1. Jahrg., Rr. 14/15. Münden, Höfling. 
Inb.: (14) E. Schmip, Strauß’ „Feuctenot“ ald Gatireneper. 

— 1. Kohut, Ridard Strauß ala Scriftfteller und Schrijtleiter. — 
(15.) G. 9. Wolf, Tſchudi. — E. Schmiß, Straußiana. Zwangloe 
angereihte Gedanken und Betrachtungen ald Epilog zur Strauß · Woche. 


Die en Biterarifche Zeitung. Hab. von Tb. Epelu. G. Mufchner. 
Nr. 13/14. Münden. 


Inb.: (13) Albert Traeger, der Dichter. — Bode Wildberg, 
Das geipenftige Luftſchiff. — 113/14.) Die Lebensgeſchichte Stanlene. 
Ben ibm jelbft erzählt. Ueberispt ven 9. v. Klöfterlein. — (13.) 
Ev. Bufje, Joeſepb Montgelfier, Ein Gedenkblatt zu f. 100jäbr. 
Todestag. — park) Selma Lagetlöf, Herm Arnes Schaß. Gr 
zählung. ſFortſ.) — (18.) Urme und Reiche. — (14) Herbert Eulen: 
kerg. — 5. Eulenberg, Hand Sache. — Wie es im Volte dichtet. 
1) Der Arbeiter ald Dichtet. — W. Lug, Der Biedermeier. — Die 
Zentralifation im Boltsbildungswejen. 


Militär: Wochenblatt, Red.: v. Frobel. 95. Jahrg, Nr. 77/81. 
Berlin, Mittler & Eohn. 
nb.: (77/78.) Bor 150 Jahren. 21) Das Treffen bei Lanbeöhut 
am 23. Juni 1760, — (77.) Die Vorlage uber die neue Truppenorbnung 
in der Sameiz. — (78.) Zwei ren für die Eintrittöprüfung 
in die franzöfiihe Kriegsakademie. — Sprenghöhen. — (79.) Kavallcı 
riſtiſches. — Kolik des Truppenpferded. — Bom ruffiihen Heere. — 
Der neue Heerordnungsplan in Spanien. — 80. Neues vom franzöf. 
Her. Manöver 1910, — Südtuncfien. Eine militäriiche und militär- 
eograpbiihe Etudie. — (B1.] Dr. Theodot Toche-Mitter. Zu feinen 
jährigen Ehrentagen am 8. und 4. Juli. — General v. Bernbarbis 
„Keiterdienft“. — Der Nauticus 1910. 


Mitteilungen über Raumſchach und wiſſenſchaftliche Schachſorſchung. 
Hab. von F. Maad. Jahrgang 1910, Rr. 3. 

Inh.: Das „Heine* Raumſchach. — Ueber den Zufammenbang 
zwiſchen Magiſchem Quadrat und Raum-Springer. 


Südbeutfhe Monatöhefte. Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahre. 
7. Heft. Münden. 

Ind.: F. Naumann, Was gefhieht in Preußen? — Alfted vn. 
Hedenftiröm, Die Lage des baltiſchen Deutihtums. — F. Wintber, 
Die Etaatduniverfität Kaltforniene. — H. Konsbrüd, Die Lut-Die, 
Gin Reifchrief vom Rhein. — Giazia Deledta, Die offene Tür. — 
%. Bangbofer, Lebenslauf eines Optimiften. Bud der Jugend. — 
Die Berromäusdenzptlifa und die beutfchen Katbeliten. — J. Kübel, 
Zur Geſchichte des Urchriftentume. 


Pelbagen & Klafinge Monatöhefte, Red.: H. v. Zobeltig. 
24. Yabıg, 11. Heft. Bielefeld. 

Inh.: 9. Stegemann, Die Wirtin von Heiligenbronn. Roman. 
— ob, Kleinpaul, Neue Kunſtſchöpfungen von Hermann Prell. — 
3. Koller, Fürftin Pauline Metternid-Sander am Vorleſetiſch. — €, 
Hochftetter, Weil id Sie liebe, Gojpodin. Rovellette. — Franz Star 
tina + — Febr. H. A. v. Eſebeck, Jodeiis. — 9. Maushagen, 
Dirrammergauer Rulifiengebeimnifie. — 6. Brach vogel, Der Kampf 
um den Mann. Roman. — 9. ©. Ponting, Der Fuji. — Eugen 
Zabel, Zur Erinnerung an Björnftjerne Björnfon. — 9. F. Urban, 
Wie Fred feinen Freund Billy umbrächte. Rovellktie. — DO. Höhzſch, 
Die Schlacht von Zannenberg. — Wilbelm Aleefeld, Das Berliner 
Opeinbauẽ. 


Nordweſt. Halbmenateſchtift. Hgb. v. E. Bely. 1. Jahrg., Heft 19. 
Berlin, Wertbeim. 

Ind: Am Hof des jüngften europäifden Königreiches (Bulgarien). 

— K.Rohlis-Ayffbanfen, Die Epipenlady. Preirgekrönte Novelle, 
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Fortſ.) — M. Döborn, Berliner Pa 2) Die Sammlung 
Dar Liebermann. — Dite Corbach, Ein Rückblick auf die Borer- 
unruben. — B. Ganter, Kalverſtraat. Roman eines Amfterbamer 
Warenbauicd. ſFortſ — D. 8. Gerle, Ferdinand —— . Zum 
17. Juni 1910. — Lina Gavalieri, Wie wird man ſchön. — Baronin 
v. Kirhen-Alingen, Moderner Reijelomfort. 


Deutfche Menue, Hrög. v. R. Fleifcher. 35. Jahrg. Juli 1910- 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanftalt. 

Juh.: Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
aus dem Feldzuge 1870/71. Fortſ.) — E. Kalau v. Hofe, Iſt eine 
internationale Flettenabrüſtung möglich? — Getanten über Parla- 
mentarismusd in Deuiſchland. — Garnegie über die Friedenöbewegung. 
— Julie v. Gofler, Das Ende der Königin Luiſe. — H. v. Arnim, 
Antinomien der Echulreform. Brief an den Herausgeber der „Deutichen 
Revue. — W. A. BaillieGrobman, —— über Theodor 
Roofevelt. — E. U. Ewald, Salz und Zucket. — Sir H.Roscoe, 
König Eduard VIL, ber —R — fr. W. v. Biſſing, Die 
Ausgrabungen in Aegypten während dei leßten Jahrzehnte, — E. v. 
Leyden, Vebenderinnerungen. — R. Koch, Die Berliner Scheckaus - 
tauſchſtelle. 


Deutſche Rundſchau. Hrg. ven Julius Rodenberg. 36. Jahre. 
Heft 10. Berlin, Gebr. Pactel, 

nb.: O. Haufer, Fra Janoto. Novelle aud ber Frührenaiffance. 
— P. Seyſe, If es wünſchenswert, den zweiten Teil von Goethes 
„Fauſt“ auf die Bühne zu bringen? — 3. v. Edardt, Erinnerungen 
aus meinem Leben. 12/17. — &. Burbach, Theodor Fontane. Rede 
bei der Enthüllung feines Denkmals im Berliner Tiergarten am 7. Mai 
1910, — R. Garbe, Was iſt im Chriftentum buddhiftifher Herkunjt ? 
— 5. Laban, Eine Erinnerung an die Kaijerin und Königin Elijabeth. 
— 8. Brandi, Zur Geſchichie von Florenz. — R. M. Mever, 
Bijörnftjerne Björnſon. — W. Bölſche, Transbimalaja. — H. Prebn 
v. Dewig, Zur geheimen Finanzgeſchichte Deſterteiche während und 
nad der „Brabanter Revolution” 1798—1790. Aus unveröffentlidhten 
Dokumenten. — 9. Hoffmann, Haramächen. Aus dem Nachlaß. — 
Die politiihe BWeltlage, — M. 3. Friedlaender, Die Gemält« 
galerie bed Prado in Matrid. — W. Weidbah, Juflis „Micel 
angelo*, — Th. Kappſtein, Adolf Haustathe leßtes Werk. 


Sonutagsbeilage Rr. 36/27 5. Voſſ. Zeitung 1910, Rr. 295, 307. 

Inh.: 126.) Ludw. Stein, Was bat die indifche Philofopbie und 
beute zu fagen? — 26/27.) Heined Schwabenipiegel und das Jahrbuch 
der Riteratur. Eine Geſchichte in Briefen und Erklärungen von 9. 9. 
Houben. — [26.) R. Hennig, Die Diavibabn und ihre Zukunft. — 
27.) Aronftein, Die Liebedtriefe Thomas Carlyles u. Jane Welſhe. 
— Albert Bende, Bom Urbeber des deutjchen Echelmenromand, dem 
Mündyener Hoffelretär Aegidius Albertinus. 


& —— 19'8 Alluſtriertes Sonntagsblatt. 57. Jahrg., Nr. 40/41. 
erlin. 

Inb.: 40.) Helene Witte, Des Vaterd Name. Novelle. — 6. v. 
Schmidt, Weiße Roſen. — Wie ſich die Ehinefen unterhalten. — 
Zoni Keindl, Mädchenvolksſchulen und »Fortbildungeichulen. — B. 
Friedrich, Die Pilolloslinde. Kriminalgeſchichte. — (41.) Meta Tor» 
now, Eine fröhliche Fahrt. Novellette. — Wie Kooks Reifebureau 
entftand. — U. Linde, Lieblingskinder. 


Das Theater. Red.: E. Köhret, E. Edel. 1. Jahrg, Heft 13,20. 
Berlin, Heiß. 

Inh.: (13.) Paul Friedrich, Die Stilform des Dramas. — W. 
Zurszindfo, Hans Waßmann. — H. B. Schum ach er, Zigeuner 
liche. — B. Klemperer, Paul Heyſe als Dramatiter. — H. Banner, 
Zaifun. — P. Zſchotlich, Ein literar. Pogrem. — J. 4. Zur, 
Die künftlerifchen Irrtümer des „Ehantecler”. — E. Aöhrer, Schwänfe. 
— (14) 3. Levin, Lucien Buüm. — €. Köhret, Dad Chriſtus 
vroblem auf der Bühne unferer Zeit. — H. Kienzl, Das Drama der 
Vaterliche. — Stepban Großmann, Burgtheater. — A. Gold, Elſe 

eimd. — P. Bihorlid, Der Propbet. — (15.) Frip Jakobſohn, 
Zur Geneſts der Operette, — P. Better, Die Parodie — €. 

Öhrer, Die Rofe von Magdala. — (16) W. Behrend, Die Leipziger 
Bühnen. — dran E. Billmann, W. A. Mozarts „Zauberflöre” in 
ber neuen Reipziger Einrichtung. — H. Olden, Das alte und dad 
neue Luſtſpiel. — 8. Ettlinger, Sent Mabefa. — P. Zihorlid, 
Robins Ende — 17) H. Kienzl, Elfe Cchmann. — 9. Band, 
Schauſpielet und Fürſten. — Ad. Goep, Bühnen an Bord. — €. 
Köhrer, Endlich eim Dichter. — P. Zfhorlid, Pora. — Reinhardt 
Grperimente. — (18) 9. Deblmann, Das Weraer gem: — p. 
Zihorlicd, Riederiändiſche Mufit in Berlin. — 5. Sanpäberg, 
iörnfon ald Dramatiker. — E. Köhrer, Evi Peter, — (19) B. 
Ibringer, Spanifches Theater. — Job. Tralom, Es gibt feine Dra- 
matifer mehr. — W. Schulte vom Brübl, Die Wiesbadener Mai- 
feftipiele. — Großmann, Wiener Theater-Bilan. — €. Köhrer, 
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Ein markiſches Naturikeate. — P. A. Wolff, Gbarlotte Bald. — 


(20.) E. Reimerdes, Fanny Elßler. — €. Köhrer, Gudrun Hilde 
brandt, — D. Franke, Das Weimarer Hoftheater. — Lord Derby, 
Pariſer Brirf. 


Deutihe Theater Beitfhrift. Habr.: K. L. Shröder, G. Hartung 
u. E. Neumann-Jöbemann. 3. Jahrg, Heft 26. Berlin. 
Inb.: Zehn Ausſprachegebote für den Echaufpieler. — R. Frank, 
Perfönlichfeiten der deutichen Bühne. X. Ada Orloſſ. — Entwürfe für 
Theaterbauten (Schauipielbaus Dresden, Große Opet Berlin). 


Ueber Land u. Meer. Deutſche ifluftr. Zeitung. Red.: C. A. Piper. 
104. Br., 52. Jahrg., Rr. 40/41. Stuttgart, Deutihe Berlagdanftalt. 
nb.: (30/41.) Rud. Predber, Die bunte Kuh. Roman. (Forti.) 
— 40.) Wild, Bolfche, Das weiße Raßborn. — Mar Hochdorf, 
BWeltausitellung Brüffel 1910. — Fjodor Solloaub, Das Lämmchen. 
— Wellenbtechet. — 9. Yautenjad, Der Barten der Armen. — F. 
Scholz, Zum Gipfel des Poposatipetl, — (41) Im Bunde mit dem 
Winde (Segeljabten). — Rudolf Banter, Pſychiatrie und Preſſe. — 
G. Niebubr, Negierungsjorgen vor dreitaufend Jahren (nah den 
Gl-Amarna-Tafeln). — Bernina-Babn. — Felddienftühungen der Berliner 
Sanitätdtelonnen. 


Die Wage, Rebalt.: E. B. Zenker. 13. Jahrg., Nr. 26,27. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inb.: 126.) E. DB. Zenker, Dad Ende einer großen Idee. — M. 
Zuma v. Waldlampf, Sugenbaerichts- Hilfe. — Aud, Cebenhart, 
Eberecbtörcform. — Hand Kleinpeter, Erfolge der Schulteform ⸗ 
pe Ba — Bicter Mataja, Redaktionelle Rellame. — 27.) €. B. 
Zenter, Der Fall Hofrichtet und die Wiener Preſſet. — Leo Soko— 
Iowäty, »Finis Finnlandiae«. — F. Bolf-Girian, Rudolf Hans 
Berti. F Drbiliud, Der Monismud. — E. v. Filet, Erziehung 
zur Angſt. 


Der neue Weg. Hrögbr.: A. DOfterrietb. 39. Jahrg., Heft 9/26. 
Berlin, Reif. 

Inh.: (9) U. Feblinger, Richard Wagner und Louis Schindel- 
meifer. — Sof. Altmann, (Erinnerungen an Louiſe Neumann. — St. 
Bogt, Melchthal als Rolle. — (10/11.) Die fozialen Probleme im 
Geben der Schaufpielerin. — (10.) Ad. Windes, Männlidie und weit» 
lihe Schauſpieltunſt. — B. v. Kospotb, Radel und ihre Lehrer. — 
(11/135 4. Strindberg, Hamlet. — (11) 8. Bogt, Gretchen im 
Fauſt. — F. Stöffinger, Mündener Marionetten. — (12) B. Tor» 
nius, Goethes Vethältnie zur Deferatien. — (13) H. Hannemann, 
Moabiter Theater. — 114.) P. Landau, Die Camatgo. — A. Silber 
gleit, Das Bild. — K. Vogt, Sttiche. — (15) G. R. Krufe, Eine 
unterbrüdte Kadenz zur Zauberflöte. — F. Braun, Ed. Stuten. — 
(16/17) Ad. Windes, Amerikaniſches Theater. — (16.) B. v. Rod: 
poth, Die Prüfung des Romitere. — (17) B. Tornius, Goethes 
Geftaltung des Repertoire. — P. Landau, Vem Geiſt und ber Ge— 
ichichte der Pantomime, — K. Boat, Sbylock als Rolle. — (18.) ©. 
8. Ehefterton, Roſtand. — Edgar Groß, Die theaterbiftorische 
Entwidiung des Tantiemeweſene. — 19.) 8. Feuhtwanger, Das 

tdifche im modernen Drama — B. v. Hoöpotb, Ein Parifer 
ater-Boulevard. — (20) 8. Vogt, Wie jollen wir Schiller fpielen? 
— 5. Frand, Wilhelm Schmittbenn. — (21) B. v. Kospoth, 
Balzac auf der Probe. — Emmy Seetel, Friedrich Hebbel ald Luſt 
fpieldicdhter. — (22.) Laube, Seydbelmann. — Emil Herold, Die fünf 
Alte — Otto Pid, Die Schaufpielerin im Roman. — 23.) G. R. 
Kruſe, Otto Nicolaid Erſtlingeeper. — H. Ianpen, Leonardos 
Studium der Diimik. — 24.) Edgar Groß, Zur Bübnengeſchichte ber 
Antigene. — 2. Feuhtwanger, Doerammergau, — (25.) M. 
arden, Mitterwurer. — P. Landau, Die göttlihe Fanny. — 
. Tornind, Das Freilichttheater. — (26.) B. u. Kodpotb, Die 
Komödianten did Königs und die Revolution. — B. Torniud, In 
fjenierungstunft im 16. und 17. Jahrhundert. 


Die Wode, 12. Jabrg. Nr. 27/28. Berlin, Scerl. 

Ind.: 27. A. Hildebrandt, Der Drginn des Quftverfehri, — 
Uto Dammer, Berkannte Freunde. — W. Bird, Die Behandlung 
des Eommerobfted. — R. Boye, Die Zukunſt der Ucberlandzentralen. 
— €. Frhr. v. Wechmar, Die Militärſchule von St. Gyr. — Reinh. 
Gronbeim, Der 25-Piennig-Sonntag im Berliner Zoo, — F. Aſtie, 
Gemwennen. Skizze. — Amold Holg, Der Triumpb des abeſſiniſchen 
Siegers Wagſchum Abbate. — 27/28.) Ida Boy-Ed, Nur wer die 
Sehnfuht kennt. Roman. (Forti.) — 128.) F. v. Liſzt, Dad Zeugnis 
des Toten. — Auguſt Spanuth, Muſikſeſte. — F. Darenberger, 
Hygieniſche Ausrüſtung des Touriſten. — Paul Engelen, Grfund: 
beilsgummaftif im Alltagsleben. — Ola Alien, Die Dame im Hotel. 
— Woltereck, Dad Dxeanograpbijde Mufeum in Monaco. — F. 
Bolter-Span, Das Radikalmittel. Skizze. — Johs. Shürmann, 
Die Hohe Tatra ald Touriftenziel. 
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Internationale Wodenfhrift i- Wiſſ. Kunſt u. Technik. Hrög. 
v. P. Hinneberg. AJährg. Ar. 27. Belgabe zur Allg. Bta- 
Inh.: Adolf Deipmann, Paulus, feine Welt und feine Perföns 
ticket. 1. — Georg Kaufmann, Die wiltbiftorifhe Bedeutung des 
Arianidmus. 


MENT — — — 
Das freie Wort, Hrsgb. v. May Henning. 10, Jabtg., Ar. 7. 
Frankfurt a. M., Neuer Yrankfurter Berlag. 

Juh.: Die päpftlihe Enzyklika, ein Schauſpiel für Götter, — 
Reap, Aufrubr und Deutictum in den Bereinigten Gtaatın. — ©. 
Neftriepte, Sochſchultämpſe. — Judaeus, Die Judenpogrome. — 
M. Schneidewin, Genen eine neu fi enkipinnende fable convenae 
im Jejuöftreit. — &. Doctor, Bücerfabriten, — W. Daip, Große 
Männer. — E. Frand, Ertluſivitäi. 


Ullgemeine Zeitung. Münden. 118, Yahrg. Nr. 26/27. 

Inh.: (26) Am Denkmal Ludwigs IL. — Behr. d. Madan, 
Balkanfieber. — E. Schulp, Franfeih und ber Gnzyklitafteeit. — | 
5 ®. Fiber. v. Biſſing, Ausgrabungen in Aegypten. — Wan: 
nowäti, Giniges über —— — Bom tünftleriihen Schaffen. 
— R. Krauf, Altes und Neues von Einſt Bahn. — D. Wilder, 
Harunobu, — U. Febr. v. Menfi, Der geniale Menſch. — Friedrich 
Koch: Breuberg, Reminiezenz an Deſſau. — E. Fattor, Fiterarifche 
Schere. — H. Landöberg, Fanny Eldler. Der Roman tiner Tänzerin. 
— 97.) Fürt Lienen, Die neuen rufſiſchen Dreadnougbts. — Gmil 
Schulg, Gegen den Etatigmus. — E. v. Salzmann, Gharbin. — 
Wedlein, Die homeriſche Frage und fein Ente, — $.Dtto, Biffen- 
icdaft ein ganze Schrein. — Balerian Torniud, Das Freilidtiheater 
problem. — Alfred Frhr. dv. Drenfi, Das Elara Ziegler Mufeum. — 
Kubolf v. Eeip +. — &. W. Fritfch, Auf tomantijhen Pfaden. — 
4. Gttlinger, Roman Worrnerd „Hentit Ibſen“. — Die Kultur 


arbeit des Schriftftellere. 


Mitteilungen. 
Literatur. 


Zum 100. Geburtstag Emft Willtomm's ( eb. am 10. Februar 
1810 in Herwigsverf bei Zittau, gef. am 24. Mai 1886 in Zittau) 
veranflaltete die Berlagsfirma Hermann Baröderff in Berlin einen Neu 
drud iuiurgeſchichtlich intereffanter Novellen ded einſt bielgelefenen 
Romanfhriftitellerd. Der von Aljred Rubin iluftrierte Band, betitelt: „Der 
Zopfeher und andere geheimmisreihe Gejdinten‘‘ (284 S dr. 8, 
broſch. 4.4, geb. 4 5,50, entnimmt —* izaͤhlungen der Novellen: 
fammlung „Grenzer, Narren und Potjen®. In der Yaufig und dem 
benachbarten Böhmen fpielen die Novellen Det Kodieher”, „Die 
Trompeter-Dlarie*, „Das Portiuntulajen”, „Eine Fronleihmamfeier”, 
„Die Lichtengänger“ und „Bauernicben” (das Leben eines Großbauern 
aus alter Zeit); auf Helgoland die Yorfenerzählung „Selge Hörn“ und 
die „Abenteuer des Leu tturmmwächterd“ („Eine Nacht en dem Mond” 
und „Die unterbrochene Predigt”). — 

on „Freytage Schulausgaben und Hilſe bchern für den deutſchen 
Unterricht” liegen neuerdings wieder fehö Bänden vor, die ihlen 
Inpalt teild aus der Haififhen und romantiſchen Periode, teile 
Aus der meueften Zeit wählen: 1) Friedrich @ortlich Klopfiod, 
Die Bardiete. Für den Schulgebraud hab. von Prof. Rıcbard 
Kunze. Hermannd Shladt (1769), Hermann und die Fuͤrſten a 84), 
Hermanns Tod (1787). 223 ©. 8., geb. # 1, 25. — 2} Heinrid 
v. Rleift, Michael Kohlhaas. Hgb. von Dr. Nichatd Findeis. 
139 ©. 8., geb. „# 0, 75. — 3) Jakob Julius David (# 1906 v 
Mien), Der Mebergang. Roman. Hgt. von Dr. Rudolf Lapke. 
180 ©. 8., ach. „#1, 20. — 4) und 5) Peter Rofegaer, Ausge: 
wählte Erzählungen. I. Band: Die Pfingſtnacht, Das Felienbildnie, 
Der Herten · Seyp. Das Ereignis in der SEchrun. I. Band: Der Harjen- 
ipieler, Der Mann mit den breizchn Taler, Empor zu Gott, Die Not 
taufe. Hab. von Dr. R. Yapte. 120 und 124 ©. 8. mit Bildnie, 
arb. je 1 4. — 6) Audolf, Hand Bartich (geb. 1878 in Grau, 
Swalf aus der Steiermark, Roman. Hub. von Prof. Joſef N. 
Weißberg. 144 ©. 8. = 1.4 ö 

Der von ſchwerer rfranfung nunmehr —— Dichter Peter 
Rofegger überließ feinen forben vollendeten Roman „Die beiden 

er dem „Daheim* zur erfien Veröffentlichung. i 

ie neuefte Eriheinung der „Mainzer Boltd- und Jugendbücher“ 
(hab. von Wilhelm Kopde, Verlag ven Jof. Scholz in Mainz) bringt 
im 9. Bande eine fraftvolle Frieſengeſchichte aus der Inielwelt der 
Nordſee: „Pidder Sup der Riekendeeler von Eult” von Wilhelm 
Vobfien ©. &r. 8, mit Bildern von D. R. Boffert, geb. BAM. 
Das empfehlenewerte Buch fhildert die iFreibeitötämpfe der Epiter 
gegen Dänen und Peftlandöritter im Mittelalter, zur Zeit als Ds | 
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Ehriftentum die altgermanifhen Götter Faum überwunden hatte, und 
endigt mit dem in Seeraub audartenden Kampf des Gleichteilers Pidder 
Pong gegen bie feine Heimatinſel bedrängenden Nachbarn, 
Einem guten alten Belannten begegnen wir in ben Grinnerungen 
des alemannifhen Pfarrerd Heinrih Hansjatob „Aus meiner 
ngendzeit‘* (juerit 1879), deren neunte Auflage forben in Form einer 
olfsaudaabe ala 1. Band der Ausgewählten Schriften“ bei Adolf 
Bonz & io. in Stuttgart erſcheint 299 €. 8. mit dem Bildnis dee 
—— von C. Viebich, Preis 4 1,60, geb. „#2, 50). Im feiner 
gemüt- und humorvellen Art jdildert Hansjatob das Glüf der Kinder 
die er im Schmwarzwalbflädiden Haelach verlebte, cin ſchlichtes 


Theater. 


Das tomantifhe Schaufpiel „Gelübde“ von D.v. Meyer, das 
Ftiedtich den Großen zur Zeit des Gichenjährigen Krieges auf bie 
Bühne brinat, fand bei feiner Uraufführung im Stadttheater zu Naum- 
burg a. d. ©. reihen Beifall. 

Die Nraufführung des Schauſpiels „Neanne von Ehriftel Eduard 
Sandrod am Auribeater in Kiffingen hatte flarfen Gıfolg. 

„‚Briseilla reißt ans‘, das Luftipiel ter in Schottland geborenen 
Grmablin des Grafen Henni Auguſt v. Arnim, erzielte bei ber 
Uraufjührung im Haymarfet-Theater zu London großen Beifall. 

Im Bielefelder Sommertbrater wurde das dreiaftige Schauipiel 
— von Hermann Kienzl zum erſten Dale in Deutſchland 
aufgelührt. 

Am 30. Juni d. I. gingen Ibfens „‚sKromprätendenten‘‘ zum 
erſten Male in ganz neuer Ansrüftung über die Bühne des Mannbeimer 
Hoftheaterd. Es war das würdige Sinate der Uera Hagemann, Dad 
„biftoriiche Schaufpiel” ift ein feltener Gaſt auf dem beutichen Theater und 
wenn ein Intendant einmal ben Mut befipt, es aufzuführen, muß er 
ale Jahrhunderte und Stile zu Hilfe rufen und ſchneidert dem einheit- 
Hihen monumentalen Drama das buntejte Gewand zuſammen. Hazı- 
mannd individualifierende Inigenierung konnte ſich hier mit aller ihrer 
Feinheit betätigen, wo die re Grundlage die allgemeinen Richt- 
linien gab, einzelne Weifungen ſedoch, zu denen ſich neuerdings manche 
Dichter berufen glauben, ganz feblen. Als gemäßer Grundton berriähte 
die Aälte. Wuchtend fallen die blendweißen Gletjeher ine Tal, ftarı 
und trogig fieht das Kirchlein da, hart und falt find die Gemaͤcher der 
Säuptlinge, der Palaft, der weitgedehnte Bankettfaal, das büftere 
Biihofsbans und felbft Haton Hatonfons Hochzeit iſt finter drückend 
und trübe. Trefflich war tem Intendanten dieje laſtende Atmojpbäre 
irn en und eine langſame Steigerung bis zur Biſchofsſzene. Die 

öndögebeie, tief aus dem dunklen Hintergrunde bervorquellend, in 
ihrer enblofen (intöntgteit, der läfternde, ftöhnende Verbrecher im 
Todedtampf, feine höbnifchen werzerrten Züge, geſpenſtig umfpielt won 
den Flaͤmmchen des flageinden Kohlenbeckens, eine Eyene wie bie 
Wahnſinnenacht Franz Moore, vom Reinhard gefaltet. Mit feinem 
Berftändnis hat Hagemann das biftorifdhe Element in der Infgenierung 
urüdgebrängt, da die „Kronprätendenten“ fein bifterifched Drama im 
— Einne find; die Charatiere wurzeln mit keiner Faſet ihres 
Weſens in Zeiterſcheinungen. ine geniffe | me dem 
vollbärtigen Krieger det 18. Jahrh. ın Wams und Koller und ben 
Worten Sfen'feher Behrpſychologie war Deshalb nicht zu vermeiden. 
Den Regiffeur trifft dabei fine Schuld und der ſcheidende Intendant 
hat Gregori, dem Nachfolger, ein reich vermehrtes — 

ock. 

Das vieraftige Drama „Judas““ von Gerd v. Bafiewip au 
er = der nähten Spielen am Schauſpitlhauſe in Köln zur Ur 
aufführung. 

nd Müller vollendete ein vieraftiged Deräbrama „Das Wunber 
des Bentuß’, das von den Hoftheatern in Stuttgart und Mannheim 


angenommen wurde. 

‚Die Puderquafte”, Komödie im drei Akten von Ludwig Hirfc- 
feld und Siegfried Geyer, wird Anfang ber näcften Epieljeit am 
Theater in der Joſeſſtadt zu Wien zur Uraufführung kommen. 

Das Etadtiheater in Effen a. d. Hubr nahm die Dramen „‚Baluta‘ 
von Finſt Didering und „Myrrha““ von Eduard Stuten zur 
Uraufführung an. 

Die Tragödie in drei Aufgügen „Der Zorn des Adilles‘’ von 
Wilhelm Shmidt-Benn wurde vom Deutichen Theater in Berlin 
für die fommende Spielzeit zur Uraufführung erworben. 


Berichtigung. 

Mein Drama „Brandung“ ift weder in „Hamburg“ noch im 
mSelbfiverlage“ erjhienen, wie ed in Ar. 14, Ey. d. BI. heiße. © 
it für den Theaterverlag Eduatd Bloch ald Manuftript zum Bühnen 
vertrieb gedructt worden und wurde fpäter (megen Kontrakis . Differenzen 
der Stuttgarter Firma D. Kubach zum Bertrieb übergeben. 


Wilgelm Eihbanm-Lange. 


zeit, 


Kind des Volles. 
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Heuere £iteratur über Pramaturgir und Büpnenkunk (2811: Terger, Suftem 
ber dramatifden Zetimit mit _befonderer Unierfuhung von Grabbes Dramen. 


Altman, Heinrih Sauber Prinzip der Zheaterleitung. Burdhard, Tas | 


Theater. Webelind, Schaufbiellanſt. Rapnfler, Schau 
Grtfh, Bon ber Runft des Ihraters, Bulft, Die @rlten 
garten, Rahner, Opbella in Ehafeibrares „amlet”, 

au im Droma Ahfend. Dart, 


telernotigen. 
anung bed 


Bevolution der Arfhetit als Einleitung ym 


einer Mreuolution ber BWifferfhaft, 1, Buh. aber, Ter bramatifche Lichter | 
Das Naturikeater. ° 


und feine Zeit. Wadıler, Die Freilihibühne. Envits, 


Bäuzings, Tie | 
t 


sefaiatlidhe Homanı und Moneken 1250): Miete, Minette von Eöhlenibal, 
v. Aranfe, Fris von Fürges. Sperl, Midiza, Ob, Bicihi. Janitfchet, 
Irtende Eiche, Salomon, Die Blühertromprte. Windbolz, In Garten 
der Bianca Cavelle. Hemupfen, Auge um Auge, Zahn um Zahn. v. Handel» 
Mazzetti, Die arme Margaret. 
—2 089): Sunuine, Soniag Guſtes V Adelfe Bitingerfahrt mad Reval 
—22*4 Der Eang von der Muhr. Heck De Lewens Kerieterung um ehre 
Folgen. Biefenbad, Die Stadt am Were. Dallago, Lin Menih. Eid 
seit, eternitat, m Engelharbt-Pabr, Gunnar von Hlidarenbi. 
Bee mann, Tante lebte zum Safſe, Sehnen und Soffen, 





?ienhard, Das zus Beratbeater. Das Yandfdiaits: Theater, Stimmen — diciun 12904: Le Trast. 
über das Bergiheater Ebale, Lorenz, Das Freilichtiheater Gertenftein. dinenes 291): Te * — Soldatenleben im Frieden. 
Mener, Bühnenreform und Preilihttilhnenproslem. lildeirien 201). Balttellungen (2351 
Tabatetifärs pe⸗ nis, art, D., Bevointiom ber Hefthetit ale Einleitung zu | Miefe, Eh, Diineite von Eöhlenthal, (256,} 
Adam, Pi 2 vna⸗ I? einer Tioatutın der Biffemfhaft. 1. Puh. dar) Dbl, ®., Bicktti. 127.) 
Altman, ale — Vrir zip der Thrater | KR * Zu —— ehre Bolgen. 1250.) | Berger, 9., Euflem der beamatikchen Zenit mit be 
leitung. * pu König Euſtav V Adoiſe Bifingerfahrt fonderer Unterfusung von Srabbed Dramen, (352) 
Aömnalen, ve, Auge. Zehn um Zahn. ass) | m. Pleval. "ut Bolgar, M.. nad E. riedell, Softatenieben im 
Birfenbaß, Stadt am Wieere. (2%) Yaniticet, be Liebe. 1287.) Ürteren, 1291.) 
Bünnings, © Tie frau im Drama Ipbiens, 1283.) | Bankier, F. Ehaufpielernotiuem, 12%.) Bahner. N. Optelia in Ehnfelpeared „Samlei". (281.) 
Burdbard, Di. Das Äbenter, (28ı.) Krane, ©. 0, Brig von Piraas. 1(2%0.) men: 2. Die Bläserirompeie. (2>8,) 
Daliago, R., Ein Wenih. 12:9.) Pandisafts-Ihester, Tas. Grimmen iiber das Berg: | Safe, B., Sehnen und Hoffen, 129%.) 
Eihader. M.. Arcternitos, (23,) theater in TZhale und dad Problem der nationalvolte: | Sapits, 5 Tab Naturiteater. (256) 
Engeibardt-Pabf, S.v., Gunnar von Hlibarendi. | tümlichen Bühne. 1242.) Serberg. D., Der Seng von ber Ruhe. (254) 
(2%0.) — | %.. Das Saryer Bergiheater, 1255.) |Svert, idiya_ (287.1 
Baber, $., Der dramatifche Dichter nnd feine Zeit. garen: Fat freilicttbeater Hertenfein. (885.) Mahler, E, Die Freilichtbühne, 1284.) 
284.) fit, ur Dir Weltanſchauung des „Damlet”,. (3.) | Wedekind, F. Schaulpieltunf. (2>3.) 
ges &.. Bon ber Zunſt des Theatere. (3) wi ©. ©, Bühnenreform und "Freilihtbilnen: | @ indhols. ‘Ir, Im Garten der Bianca Tapello. (168.) 
andel⸗ «Baypetti, €, v. Die arme Margaret. 1288.) problem, es) Zosymann, M., Dantes lepte Tage. (20.) 











Heuere Literatur über Aramaturgie 
und KRühnenkunſt. 


VI. 
ESchluß.) 


Berger, Arnulf, Syſtem der dramatiſchen Technil mit beſonderer 
Unterfuhung von Grabbes Dramen. Berlin, 1909. Dunder. 
3883 8) 4 10; geb. #11, 50. 


Altmann, Bora, Heinrich Laubes Prinsip der Theaterleitung. 
Dortmund, 1908. Rubfus. BIE 8) #2. 


Burdharb, Mar, Das Thenter. frankfurt a. Di, 1910. Ruetten 
& Vorning. BE. 8) 4 1, 50; geb. 4 
Die Geſellſchaft. Band 18. 


Wedekind, Frant, — —— ae um. Münden, 1910. 
G. Müller. Be MB il, 


Kayßler, Friedrich, en Erſte Folge. Berlin, 1909, 
ciß. (64 S. Al. rl, 60. 


Lin Eiraim, Bon der Kun dei Theaters, Sin Geipräd. 
ünden, 1910. G. Müller. BIS. Al 8) #1, 50. 


Luft, Hermann, Die Weltan —* des amlet“. Peipgi 
1910. Zenim-Berlag. (73 © A, 5 * 


Nahner, Richard, Ophelia in & alte — — Eine 
in Eiutie” Gbr., 1910. ' —E 8* 


a il, Die Fran im Drama — — 1910, 


Hart, Julius, Revofntion der Aeſthetik als Einleitung zu einer 
Revofution der Wiffenfchaft. Erſtes Buch: Aünftler und Aeſthe 
tier. Berlin, 1909. Goncordia. (3176. 8) 43 geb. #6. 


Geber, bermann, Der bramatifche re vo feine Zeit, Leipzig 
910. ©. Wigand. (69 ©. AL. 8 


— Ernſt, Die Freili — J ‚ 1909. Geartt. 
6. 8 #1. .. os 
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—— Jocza, - Naturthenter. Münden, 1910, Piper & Go, 
de. 8) 


Lienharb, — 2 Harzer Bergtheater, 
Greiner '. Pieifier. 176 8) #0, 20. 


Das Landfhafts-Theater. Stimmen über das Bergtbeater in Thale 
und tas Problem der nationalnoltdtümlihen Bühne Thale a 
1908. Berlag tes Beigtheatera. (60 ©. 81.8) „#0, 50. 


Lorenz, Rudolf, Das Freilihtiheater Hertenftein. sauna, 1910, 
Beriag des Freilichttheatetre. (210 S. 1.8) „#1, 


Stuttgart, 1907. 


| Meyer, Oskat Albert, Bühnenreform und —E 


Luzern, 1910. Sproll. (26 ©. 8.) 


Bu den ſyſtematiſchen Werfen * dramatiſche Technil 
iſt auch die große Arbeit Arnulf Pergers zu rechnen, ein 
äußerſt fleißiges und gelehrtes Werk. Sie unterſcheidet ſich 
aber grundſählich von den anderen hier beſprochenen da— 
durch, daß fie lediglich an einen Dichter anfnüpft, in dieſem 
Falle an Grabbe. An und für fich ift es ja verbienftlich, 
dem in unferen Tagen fo wenig beachteten Dichter eine fo 
umfängliche und ausgezeichnete Arbeit zu widmen; für be» 
dentlih aber wird man ed von vornherein halten, gerade 
auf diefen wenig erfolgreichen Dramatifer ein Syſiem auf 
bauen zu wollen. Und wenn man dann dem Verf. auf 
feinen Wegen folgt und mit ihm erfennt, daß Grabbes 
Charakter jeine Technik in hervorragender Weife beeinflußt 
bat, wird man bei der eigenartigen, mindejtens nicht mors 
malen Eharafteranlage des Dichters jede Verallgemeinerung 
ablehnen müſſen. Man braudt nicht jo weit zu gehen wie 
Piper und ihn ala pſychologiſche Minderwertigfeit abzulehnen 
und ihn nicht mit Scherer als lächerlich abzutun; man wird 
aber doch den bejtimmten Eindrud haben, daß gerade auf 
Grabbe wegen feiner eigenartigen Pſyche eine ſyſtematiſche 
Dramaturgie ſich micht errichten läßt. Hiervon abgejehen, 
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und biefe Schlußfolgerungen treten erfreulicherweife hinter ! pfgchologifchen Analyfen des Hamlet, der Ophelia und ber 


dem Geſamtwerk bedeutend zurüd, bietet das Buch viel An— 
regung und einen ſehr jhägenswerten Beitrag zur Erforſchung 
von Grabbes Dramen. 

Die ablehnende Beurteilung, die Alerander von Meilen 
fürzlih der Schrift Altmans zuteil werben ließ (Neue 
Freie Preſſe Nr. 16745), kann ich nicht unterfchreiben. 
A., der als Negiffeur und Dramaturg am Mannheimer 
Hoftheater wirkt, alſo felbft über praftiihe Erfahrungen ver- 
fügt, hat fi) vorgenommen, einen ganz bejonderen Aus— 
ſchnitt aus der Tätigkeit des Theaterprafiifers Laube zu 
behandeln. Er hat unter Heranziehung ber reichen vor: 
hanbenen Literatur dieſe Aufgabe fo gut gelöft, daß die 
Urbeit von Berthold Ligmann für die Schriften ber Literar- 
hiſtoriſchen Gejellichaft in Bonn zur Veröffentlichung ange: 
nommen wurde, Sie ift entjtanden in prinzipieller Uns 
lehnung an Hugo Dingers „Dramaturgie ald Wiſſenſchaft“, 
bie im lauf. Yahrg., Nr. 13, Sp. 233 d. Bl. beſprochen 
wurbe, und ein wertvoller Beitrag zur Aeſthetik der drama- 
tifchen Kunft ift. Nachdem der Verf. von ben Vorgängern 
Laubes geſprochen hat, ftellt er die Grundlagen feit, auf 
auf benen bie Vorbilbung bes Theaterfeiterd beruht, und 
welche Borbildung Laube für eine Theaterleitung forderte. 
Dann unterfucht er dieje Tätigfeit eingehend und ſpricht 
zum Schluß von dem Einfluffe, den diefe Auffaffung Laubes 
ausgeübt hat, und von feinen Nachfolgern. 

Einer von diefen, Mar Burdhard, der langjährige 
Burgtheaterbireltor, gibt in feinem Buch vom Theater eine 
foztalpfychologische Monographie, von deren einzelnen Kapiteln 
die von der Funktion bes Dramas und bes Theaters, ſowie 
von ben Darftellern und der Yusftattung bier in Betracht 
tommen, während Abjchnitte wie: Der Autor und die Benfur, 
Die Kritik und die Neflame ganz ſozialpſychologiſch gefaßt 
find und nicht in den Rahmen unferer Beurteilung fallen. 

Bon diefer tiefgrünbigen Studie her wendet man fi nur 
ungern zu dem Gloffarium Wedekinds, der, als Schau— 
fpieler unbedeutend, als Dichter unſeres Erachtens mit Necht 
Gegenſtand ſchärfſter Angriffe, fih Hier über die Mitwelt 
fuftig macht und, da es von der Bühne aus nicht mehr gehen 
will, mit Geiftreicheleien über Schaufpiellunft an das Publi— 
fum beranzulommen ſucht. Wnftatt aller weiteren Kritik 
fege ich als Beifpiel nur eine Gloſſe her, die er unter dem 
Titel „Ausgleich“ feinen Lejern vorfegt. „Sämtliche Prügel, 
die mir die Brefje für meine Schaufpielerei erteilt, gebe ich 
ungeſchwächt und ungemindert an ben deutſchen Schaufpieler- 
ftand weiter, ber fich jeit Jahren als ungeeignet erweift, 
die Werke der heute in Deutfchland aufftrebenden Dramatiker 
zur Geltung zu bringen.” 

Stizzenartig hat Kayßler Notizen niedergejchrieben, die 
aus ber Praris entftanben, dem Laien wertvolle Einblide 
in die Pſyche eines ernſt Ächaffenden Künſtlers und bes 
Scaufpielers überhaupt verichaffen und deshalb willlommen 
jein mögen. 


Bon ber Hunft bes Theaters handelt ein in Geſprächs- 


form abgefaßtes Büchlein von Efraim Friſch, das fi vor 
allem auch dadurch vor anderen feiner Art auszeichnet, daß 
3. bie Kunftform des Geſprächs wirklich handzuhaben ver- 
fteht. In ben Unterhaltungen eines Krititers, eines Dichters 
und eines Schaufpielers, zu denen fich gelegentlich noch einige 


Nebenperfonen gefellen, werben alle einfchlägigen Probleme | 


in angemefjener Weije behandelt, fo daß die Schrift ſich 
gut lieſt. 

Die drei Heinen Schriften von Qufft, Rahner und 
Bünnings fliehen hart an ber Grenze zwiſchen literar- 
biftorifhem und dramaturgifchem Intereffe und kommen bier 
infoweit in Frage, als bie darftellenden Künſtler aus ben 








Ibſen'ſchen Frauengeſtalten für ihre Rollenauffafjungen An— 
regungen empfangen fünnen. Durch bejonders tiefes Ein- 
gehen auf ihren Stoff zeichnen fich alle drei Schriften nicht aus. 

Ein Werf von grundlegender Bedeutung dagegen iſt bie 
auf zehn ſtarke Bände berechnete Revolution der Mefthetif 
des befannten Berliner Kritikers Julius Hart, beren erfter 
vorliegt unter dem Titel „KHünftler und Aeſthetiler“. Von 
grundlegender Bedeutung auch, infofern bie Aeſthetik eine 
Grundmwifjenichaft der Dramaturgie iſt. Dieſer erite Band 
ift ſtark deſtrultiv und bringt leidenichaftlicde Angriffe gegen 
die heute geltende Aeſthetik. H. will hier die legten Gründe 
aufdeden, warum ber jchaffende Hünftler und bie Wiflen- 
ſchaft der Kunſt bisher völlig verflänbnislos an einander 
borübergingen. Er wünfcht den Nachweis zu führen, daß 
alles, was unſere Kunſtvernunft, unfere Runfitheorie bisher 
über Aufgaben und Biele der Kunſt ausfagte, auf durchaus 
willtürlihen und unhaltbaren Borausfegungen beruht. Er 
will der alten Wefthetif und ihrer Grundlehre von einem 
fünftlerifchen Einheitsweien eine neue Kunftmetamorphofen- 
lehre entgegenjtellen. Darüber werden ja die bald zu er- 
wartenben Bände näheren Aufſchluß bringen; nad) der Let. 
türe des erften Bandes fieht der Lefer zunächft einen Zu— 
jtand völliger Anarchie und erkennt erjt allmählich, daß H.s 
neue Lehre wefentlihe Angriffspunfte bietet und man ihm 
feineswegs, auch nicht in prinzipiellen Fragen, beizuftimmen 
braucht. Jedenfalls ift 9. aber eine PBerfönlichkeit, die ben 
Lefern etwas zu jagen hat, wenn aud) die Form keineswegs 


' fo ift, daß man ſchnell damit fertig würbe. 


Ernfte und verftändige Worte findet Faber für bie 
Nöte und Sorgen, unter benen bie dramatiſche Kunſt 
heute leidet, ohne damit wejentlich Neues zu jagen. Ten 
Ruf „Los von Berlin“ ftimmt aud er an, aber Mittel und 
Wege dazu gibt er fowenig an, mie andere vor ihm. Be— 
fonders berechtigt erfcheint jeine lage, daß die ernfte drama- 
tiſche Kunft von der Leichteren Ware befonders ausländiſcher 
Produktion verdrängt werde. Er verlangt, wenn bie Kunſt 
und die Kultur noch Hoffnungen auf das Theater jegen wolle, 
daß es dann nicht, wie bisher, den naid»empfänglichen, 
illufiond: und begeijierungsfähigen Vollsmaſſen fo gut wie 
verichloflen bleiben dürfe. 

Mährend alle bisher beiprochenen Schriften es faft 
ausfhlieglih mit der Bühne im geichloffenen Raum, ber 
jogenannten Illuſonsbühne zu tun haben, beichäftigen ſich 
die im Folgenden angezeigten mit ber $sreilichtbühne, Die 
feit einigen Jahren das lebhafte Intereffe aller Theatertreije 
auf fih zieht und als Aunftform die einzige Neufhöpfung 
ift, die unfer nmeuzeitliches Theaterleben hervorgebracht Hat. 
Es ift das unbeftreitbare Verdienſt Ernft Wachlers, hier troß 
aller anfänglichen Anfeindungen und Miberfolge die Wege 
geiwiejen zu Haben. Wachler bat auf ben fundamentalen 
Unterfchied zwiſchen Volksſchauſpielen im Freien unter faft 
ausſchließlicher Mitwirkung von Dilettanten und ber Freilicht- 
bühne hingemwiefen durch Begründung des Harzer Bergtheaters 
in Thale, das er heute noch leitet. Wenn wir die Stänbigfeit 
des Unternehmens, bie Mitwirkung von Berufsichaufpielern, 
fünftleriiche, fachverftändige Regie und Gejamtleitung ſowie 
ein mwohlüberlegtes, literarifch wertvolles jRepertoir als 
Grundbedingungen einer Bühne anfehen, dann gibt es zur 
Zeit nur noch eine folde, das im vorigen Jahre von Karl 
Lorenz begründete Freilichttheater in Hertenſtein bei Luzern. 
Eine Dramaturgie der Freilichtbühne Tann bis heute nur 
an biefe beiden Theater anknüpfen, und aus den dort ange 
ftellten Berfuchen und mehrjährigen Erfahrungen heraus 
find aud die Schriften von Wachler, Savits, Lienhard, 
Lorenz und Meyer entjtanden. Für Wachler ift bie 


285 — 1910. A 16. 
Freilichtbühne mehr als ein bloßes Theaterproblem, er 
ordnet fie zugleich den weiteren Gefihtspunkten ber Volks— 
erziehung, der ethijchen und äfthetiichen unter, und erhebt 
damit den Zwed feines Bergtheaters weit über den gewöhnlich 
damit verbundenen der Unterhaltung. Das wejentlichjte 
Ergebnis jeiner Erfahrungen ift wohl, daß mur wenige 
Stüde der Weltliteratur fih zur Aufführung im Freien 
eignen, weil fie eben ganz auf die Bebürfniffe der Illuſions— 
bühne berechnet find und daß deshalb die Bühne im Freien 
berufen ift, eine eigene Literatur zu ſchaffen. Es ift faum 
zu zweifeln, daß biefe neue Form ber Bühne und ber 
Bühnenwirktung Probleme in fih birgt, die unfere Dichter 
zum Scaffen reizen mögen. Einftweilen find erft zwei 
literariich wertvolle Werte eigens für bie Freilichtbühne 
geihaffen, Lienhards „Wieland der Schmied“ und Exrnft 
von Wolzogens „Maibraut”, die beide in biefem Blatte bei 
ihren Uraufführungen Fritifh gewürdigt wurden. Aehnlich 
wie Wachler mißt aud Lienharb der Freilichtbühne eine 
große, fördernde Bedeutung für die deutiche Literatur zu. 
Savits, ber Münchener Oberregiffeur, behandelt bie Sache 
vom Standpunkte bed Dramaturgen und Bühnenkünftlers. 
Auch er ſpricht der Freilichtbühne im feiner eingehenden 
Stubie völlige Eriftenzberechtigung zu. In feiner wertvollen 
Schrift werden alle einfchlägigen Fragen nach der Aluſtik, 
der Beleuchtung im freien, der fünftlerifchen Wirkung uſw. 


eingehend mit großem Sahverftänbnis erörtert, jo daß der | 


Leſer mit allen Problemen wohlvertraut von dem Buche 
ſcheidet. 
vor allem an das Hertenſteiner Theater an. Insbeſondere 
gibt ſein Gründer, Lorenz, eine Geſchichte ſeiner Entſtehung, 
eine eingehende Schilderung feiner Unlage und ber bisher 
unternommenen Verſuche. Lorenz, der mit großen Mitteln 
arbeitet, bat, im Gegenſatz zu Wachler in Thale, von vorn 
herein große, Mafftiche Tragödien in den Spielplan auf 
genommen und Werke bon Hebbel, Grillparzer, Goethe, 
Scilleranfgeführt. Eine hiſtoriſche Entwidlung des Gedanlens 
ber Freilichtbühne und eine Schilderung des Hertenfteiner 
Theaters gibt auch Meyer in feiner Heinen Schrift, ber 
ein warmer Berteidiger dieſer Verſuche ift, die unfer Theater- 
leben mit neuen Anregungen erfüllen wollen, unb benen 
man nad den bisherigen Ergebniffen nur zuftimmen und 
weiteren Erfolg wünichen kann. Ergänzend fei hinzugefügt, 
daß die von Abolf Teutenberg begründete und geleitete 
Zeitſchrift „Die Freilichtbühne", die in zmwanglofer Folge 
erſcheint, wertuolle Beiträge und problematiſche Erörterungen 
der eimfchlägigen Fragen enthält. Ebenjo dienen ald Er» 
gänzung ber biöher beiprochenen Schriften die Fachblätter, 
über beren Inhalt die Zeitihriftenihau biefes Blattes fort- 
laufend berichtet und von denen als fritifch wertvoll „Bühne 
und Welt”, „Die Schaubühne”, „Das Theater“, „Deutiche 
Theaterzeitigrift", „Der neue Weg“ und „Die Bühne“ 
genannt fein mögen. 

Urfprünglich in der Abficht, nur die allerneuefte Literatur 
über Dramaturgie und Bühnenfunft zu erwähnen, haben 
wir bann doch, da zum erften Male an biefer Stelle die 
einfchlägigen Werke zufammenhängend angezeigt wurden, ben 
Nahmen wejentlich erweitert. Es wurden daher auch ältere 
Werke aufgenommen, bie von bleibendem Werte find und 
deren Kenntnis dem unentbehrlich ift, der fich eingehend 
über ben Stand ber heute in ber Dramaturgie und Bühnenkunſt 
zu Iöfenden Probleme unterrichten will. Wir gebenfen aud) 
in Zukunft je nad Bebarf über die Neuerfcheinungen 
zufammenhängenb zu berichten. 

Franz E. Willmann. 
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Die Tragödie bes Miniſters Struenfee, ie unter bem 
kränklichen, ſchwachen König Dänemarls Chriſtian VII im 
Verein mit der Königin Karoline Mathilde die Adelsherrſchaft 
zu flürzen ſtrebte und auf dem Schaffot endete, bildet den 
gewaltigen Hintergrund des Romans „Minette von Söhlen- 
thal” von Eharlotte Nieſe. Inwieweit die Anklage gegen 
den allgewaltigen Günftling, er habe unlautere Beziehungen 
zur Königin unterhalten und ben König durch Mord befeitigen 
wollen, begründet waren, wer müchte das enticheiben? Und 
auch in dem vorliegenden Roman wird nicht verſucht, den 
Schleier zu lüften; wohl aber wirb bie Berechtigung der 
Unflargeit nah dieſer Richtung durd die Schilderung ber 
intriganten Höflingswirtjchaft begründet, die durch Die Nepe 
der Berleumbungen, vermittelt deren fich bie Parteien be 
fehden, ſchier unentwirrbare Situationen ſchafft. Minette 
v. Söhlenthal, eine Dame aus verarmtem Model, fteht im 
Mittelpunft der fo gefchaffenen Epifoden. Ihr Better Branot, 
ben fie in guten und böfen Tagen liebt, ift der Unglüds- 
genojje Struenfeed. Verborben durch den Gifthauch der Hof- 
fuft, wendet er fich auf ber Höhe feiner Erfolge von ihr ab, 
aber dennoch fegt fie alles daran, ihn vor dem ſchimpflichen 
Tod durch den Henker zu bewahren. Der Noman ift ein 
Produkt eingehender Stubien der Zeitgeſchichte; die Charal- 
teriftit dee Perfonen und ihre Koftümierung durch Sitte 
und gezierte, mit franzöfifchen Flosleln durchſehte Ausbruds- 
weije ift durchaus vollendet, Glückllich werden auch Neben: 
perjonen, wie Bernftorff und Klopftod, zur Vervollſtändigung 
bes Geſchichtsbildes eingeführt. 

$: v. Kraufe erzählt im feinem „Fri von Jürgas“ 
die Leibensgejchichte eines tapferen preußifchen Offiziers, zu- 
gleich auch feines preußiichen Baterlands während des un- 

füdlichen Krieges gegen Napoleon in den Jahren 18067. 
In den ſchweren, ungerechtfertigten Verdacht eines Deſerteurs 
gebracht, der in ber Schladht von Auerſtädt aus Feigheit 
fein Regiment verlafien babe, während er in Wirklichkeit 
bei jeinem fterbenden Freunde zurüdblieb und in Gefangen: 
ſchaft geriet, gelingt es ihm durch eigene Kraft und ben Bei- 
ftand eines edlen Mädchens, der janiten Eleonore v. Littwig, 
feine durch boshafte Verleumdung angegriffene Ehre wieber- 
bherzuftellen. Eleonore wirb feine rau und folgt ihm auf 
fein Gut Denſow. Mit geihichtliher Treue werben bie 
öffentlichen Stimmungen in Preußen unb zumal in deſſen 
Urmee, die vergeblid auf ben Stolz alter Beiten pocht, ge 
ſchildert, rüdgaltlos insbefondere der Mangel nationaler 
Geftnnung im verfchiedenen Kreifen der Gejellichaft erhellt. 
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In Meidung und Sprade ift fo wie in bie Gefinnung fran- 
zöſiſches Wejen eingedrungen. Ein flatterhaftes, liebreizendes 
Mädchen, von dieſem Franzojentum im Haufe ihres Vaters, 
eines politiichen Soldlings des Korſen, angekränkelt, ftellt 
eine ſolche Type verwälichter Art dar; fie hat Fritz v. Jürgas 
in feinem Elend ſchmählich verlaffen und fi) einem reichen 
Franzmann, dem Diplomaten Ealembert, zugewendet. Jeder 
Strid in dem Roman bildet eine feine Charatteriftif. 

Der ritterliche Geift des 14. Jahrh. mit feinen hohen 
Tugenden einerjeits und feiner ungezügelten, wilden Gewalt- 
tätigfeit andererjeits wird in „Richiza“ von Auguſt Sperl 
an der Fehde des fränkischen Grafenhaufes Castell gegen die 
Biihöflihen von Würzburg aufgezeigt. Der Ritter Tann 
hauſer verrät ben waderen Heerbann bes alten blinden 
Grafen, fünf feiner Söhne fallen in bem blutigen Kampf, 
einer wird ſchwer verwundet, aber fpäter geheilt, einer hat 
die Schlacht verfchlafen, weil der Verräter ihn durch einen 
Schlaftrunk betäubt hat. Diefer irrt nun, verftoßen und 
verachtet, in ben Landen vierzehn Jahre lang umher, bis er, 
durch den Ruhm feiner tapferen Taten gefrönt, wieder nad 
Haufe gelangt und Richiza, jein Sugendlieb, das nie an ihm 
gezweifelt und ausgeharrt hat, in die Arme fchließt. Der 
Berf. hat ſich tief in die Romantik höfiſchen Lebens verjentt, 
er ijt ein grünblicher Kenner ber Nitterburgen und bes Lebens 
und Treibens auf denfelben, fo wie es uns in ben Epen 
der höfiſchen Zeit getreulich überliefert ift. Die eingelegten 
Lieder des heimgelehrten Ritters, in benen er feine Taten, 
fein Lieben und Leiden für bie Geliebte zu Gehör bringt, 
atmen den Hauch des Minnefangs, wie denn auch die Sprache 
der Erzählung, in Wort und Satzbau altertümelnd, dem 
Stoffe trefflich angepaßt ericheint. 

Diejer Vorzug fehlt dem Noman „Bicifti” von Ludwig 
Ohl völlig, Die Geſchichte Julians des Upoftaten wird 
allerdings mit Hiftoriiher Treue geſchildert; ohmmächtig 
tämpft er, in den Myſterien gallifcher Hierophanten befangen, 
gegen bie fieghafte Gewalt bes Chriftentums. Uber wie 
und was da die Helden und Heldinnen reden, könnte ebenfo 
gut in einem franzöfiichen Konverjationsftüd stehen. Sie 
fommen in „Salons“ zufammen, „proteftieren*, apoftrophieren 
fih mit „Meine Herren“ und „Meine Damen“ ıc. Und 
feitenlang wird über Chriftentum, Arianismus und alte 
Sötterlehren philofophiert. Auch liebt es der Verf., in ent 
fcheidenden Momenten ba3 Wunder als deus ex machina 
zu verwenden. Beitlic hat ber Verf. feinen übrigens an» 
ziehenden Stoff mit der Schlacht der Römer gegen bie Ala- 
mannen bei Argentoratum als Anfang und ber Schlacht bei 
Carrhae gegen die Parther ald Ende begrenzt. 

Maria Janitfchets „Irrende Liebe" verjteigt fich, was 
man von ber Verfaſſerin nicht gewöhnt ift, in bie höheren 
Sphären des fulturgefchichtlichen Romans. Der Sturm und 
Drang, der zu Beginn ber Kreuzzüge die Menjchheit erjaht, 
hriftliche Begeifterung, daneben Sektiererei und wüfter Aber- 
glaube, wie er in Nordfrankreich damals die Geifter ergriff, 
wird lebendig gefchildert, wobei der Volksapoſtel Tanchelyin 
im Mittelpumft der Handlung ſteht. Höfiiches Leben und 
Treiben wird auf Grund genauer Kenntniffe des Beitalters 
zum Gegenftande der Darftellung gemacht. Aber bie Sprache 
berjelben Klingt wie eine Traveſtie auf das altertümliche 


Milien und erinnert an die Späße Neftroys über Tanhäufer | 


und Lohengrin. So unternehmen Herren und Damen „eine 
Partie” nad einem benachbarten Schloß; wiederholt tft von 
ben „Herrichaften" die Rede. Und der fterbende Geiftliche 
Lambert erzählt gar des Langen und Breiten auf dem Toten- 
bett die Gefchichte vom Fund ber heiligen Lanze und ber 
Eroberung Jerufalems, juft fo, wie fie in jedem Leſebuch 
ber Geſchichte für die niederen Schulen geichrieben fteht. 
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Wenn der Stoff altertümlich ift, fo darf man doch deshalb 
nicht alle möglichen alten Geſchichten vorbringen. 

Es gibt alte Geſchichten, die ewig jung bleiben; bazu 
gehört Ludwig Salomons „Blücertrompete, eine Geſchichte 
aus ber Lüneburger Heide“, bie ſchon vor 35 Jahren ihren 
Rundlauf durch Deutjchland begonnen hat, im jener großen 
Beit, dba ber mwadere Trompeter am Abend feines Lebens 
bie Hoffnungen feiner Jugend erfüllt jah. Als Lützower 
war er einft „ins Selb, in die freiheit" gezogen und Hatte 
fi nad) der Befreiung Deutichlands vom Joch Napoleons, 
grollend, daß bie Fürſten den Völkern ihre wohlverdienten 
Rechte vorenthielten, in die Einfamfeit ber Heide zurüd- 
gezogen. Müßig hängt feine Trompete in der Hütte. Da 
ergreift er fie freudig wieder, zum lehtenmal, da ihm die 
frohe Kunde von ber Wiedergeburt des Deutjchen Reiches 
wird. Es ift ein eigemartiger lyriſcher Zauber über dieſes 
Buch gebreitet, ſowohl in Hinfiht der Handlung als auch 
der landſchaftlichen Staffage. 

„Novellen aus ber Nenaifjance* betitelt 3. 2. Wind: 
holz fein Bändchen, deſſen Inhalt fih auf die Geſchichte 
ber ſchönen Venetianerin Bianca Capello, der Geliebten und 
fpäteren Gemahlin des Herzogs von Florenz, Francesco be 
Medici, bezieht; fie wurde als Opfer ihrer eigenen Liebes: 
ränfe im Jahre 1587 getötet. Wie viele andere frauen 
ber italienifhen Nenaiffance ift fie ebenjo der Kunſt und 
Wiſſenſchaft wie lafterhaften Intriguen geneigt; zwei Dichter 
tragen nad der Sitte jener Zeit am Hofe des Mebiceers 
Novellen nad Art derer von Boccaccio vor, und an deren 
Stoff ift ihr eigenes tragiſches Schidjal geſchickt angelmüpft. 
Die Beitrebungen fowie ber ganze Geiſt jener Epoche er: 
fcheinen in den Novellen als lebendige Grundfarbe, auf der 
fih das Spiel perjönlicher Leidenſchaften bewegt. 

Georg Asmusſen fhildert in „Auge um Auge, Bahn 
um Zahn“ eine Epifode bes Kampfes ber Angeln in Schleswig 
wiber bie Dänen zu Beginn bes 15. Jahrh. Er knüpft an 
alte Sagen an, die noch heute unter der Bauernfchaft um 
Flensburg leben. Es find wetterharte Geſellen, ftarrlöpfig, 
eifern an Körperkraft, die Ritter und Bauern, die er zu 
Trägern ber Haupthandlung wählt. Der Geift der norbifchen 
Heldengefänge lebt in ihnen förmlich auf, und troß aller 
gottergebenen Frömmigkeit befeelt fie der finitere Trieb der 
Blutrache. Die lapibare, furze Urt der Darjtellung ftimmt 
mit den Taten biefer Urmenſchen glüdlich überein, das Ganze 
ift wie aus einem Buß. 

Enrica v. Handel-Mazzetti hat abermals, wie jüngjt 
in ihrem vielgenannten Epos „Deutjches Recht“, einen Stoff 
aus ber Geihichte der Stabt Steyr in Dberöfterreich, und 
zwar aus ber Zeit des 3Ojährigen Krieges behandelt. Die 
ganze Härte und Gewalttätigkeit der Epoche fpiegelt ſich in 
ber lebhaft bewegten Handlung, die ſich naturgemäß zu außer- 
gewöhnlichen Spannungen ausſchwingt, wieder und wie eine 
verföhnliche Grundfarbe jchlägt allenthalben burch die Wild- 
heit ber entfejjelten Leidenſchaften tiefinnige Menjchlichkeit 
und Liebe durch. Das ift das Problem, das die geniale 
Dihterin Hier aus ihrer eigenen umerjchütterlichen Ueber 
zeugung ſchöpft und Iöft, in lichtvoller Weife aufzuzeigen, 


daß felbft durch das fchwärzefte Dunkel von Grauſamleit 


und Roheit immer wieber ber Sonnenftrahl edelfter Menſch⸗ 
lichleit bricht, um tröftliche Helle zu bringen. Die vortreff- 
lihe Charakteriftil der Perſonen, ſowohl der grimmen Sol« 
batesfa wie ber Leute aus dem Volke und nicht zum wenigften 
bie mit Fremdwörtern aus aller Welt burchjegte Sprache, 
in der fie die Söldner reden läßt, dann hinmwieberum bie 
altertümlich-mundartlihe Färbung des Ausbruds der Ein- 
beimifchen verraten, daß bie Berfaflerin erft nach gründ» 
lien hiſtoriſchen Studien an ihre Arbeit gejchritten ift, wie 
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denn auch die geichilderten Tatſachen auf eingehenden ardi- 
valifchen Studien beruhen. Der Roman gehört unftreitig zu 
dem Beften feiner Art; er tjt nicht nur ein fein durchdachter 
hiftorifcher, fondern wegen des allgemein menſchlichen In— 
halts ein Vollsroman, wie er fein foll. 


Karl Fuchs. 
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Die 11 Seiten Gedicht und 18 Seiten Kommentar von | 
Hunnius bürften außer in Reval nirgends Intereſſe finden; | 
Seebergs Sarg von der Ruhr mit feiner holprigen Sprache 
leiftet geradezu Unglaublihe® an unfreiwilligem Humor; 
in Heds Lewensverfeferung ift der Humor nicht unfrei- 
willig, dafür aber von der gewöhnlichften Kalendergeſchichten⸗ 
forte. Bei all den drei Schriften verfteht man nicht, wie 
fie einen Separatdrud finden konnten. 

In reimlojen daltyliſchen Biertaktern, die einen Klang 
haben wie fallende Regentropfen, erzählt Biejenbad eine 
Geichichte aus dem 17. Jahrh. Am erträglichiten ift viel- 
leicht die Szene, wo bie Berjucherin des Bräutigams, edel 
geworben, die Braut aus ihrer Apathie emporreißt durch 
die Mitteilung, daß der Geliebte no am Leben ift. Im 
ganzen aber ftellt ber Verf. zu wenig dar, er redet zu viel 
und kann die Neigung dazu nie ganz verwinden. 

Der Held Dallagos [an Dehmel erinnert vielleicht | 
nicht bloß der Titel) erwirbt fich durch ſyſtematiſches Vor- 
gehen, nachdem er bereitö reiche Erfahrungen hinter fich 
hat, ein junges Mädchen zur freien Liebe; und in dieſem 
Verhältnis, bei Weib und Kind, kommt fchliehlich fein 
ſtürmiſches Auslebenwollen zur Ruhe. Aus biefem Vor: 
wurf ließe fich etwas machen. Aber nad guten Stellen 
bon Reflexionslyril ftoßen wir auf endlofe Befchreibungen, 
hier und ba auf Banalitäten und oft auf fprachliche Ber: 
namentlich ſolche der MWortftellung um bes Verſes 
willen, 

Eihader gibt eine Geſchichte, die fein gefühlt ift, aber 
mit müder Reflexion und mit viel Beichreibung erzählt wird: 
Eine Seele findet nach dem Tode im Land Weternitas feine 
Freude, weil die Seele, mit der fie dort vor dem Erben- 
leben vereint war, nicht da ift. Auf die Gefahr Hin, das 
Paradies ganz zu verlieren, kehrt die Sehnfuchtgequälte auf | 
die Erde zurüd; nach langer Irrfahrt ziehen beide in Meter: | 
nitas ein. Den Schluß bilden Iyrifche Gedichte, die nicht | 
Ihlecht find; es find aber auch nur zehn. 
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9. dv. Engelhardt: Babft und Zoogmann in ihren 
geichichtlichen Dichtungen bewähren beide eine tadellos fließende 
Sprade. Gunnar ift ein Epos voll ber Mordtaten von 
Alt-F3land, gibt aber überhaupt ein gutes Kulturbild; es 
wird wirklich fortlaufend dargeftellt, nicht darumgerebet. 
Wer alfo jo etwas nicht lieber in Proſa lieft, der mag zu 
dem Werke greifen. Daß Boozmann feine Gedichte zu ge 
nauer Symmetrie gebaut und angeordnet hat, darüber braucht 


' man nicht mit ihm zu rechten. Der Anhalt ift ungleih an 


Wert. Am beiten find wohl die paar Lieder, die eine ener: 
giſche Stimmung ausdrüden. Den meiften fehlt die Um 
mittelbarfeit des Erlebten zu ſehr ſſo S. 27), und ©. 20 
3: B. gewinnt, wenn man es in dritte Perjon umfept. 
„Sehnen und Hoffen“ von Saſſe, das auf gereifter Be: 
trachtung und ibealiftiicher Lebensauffoffung beruht, ift offen: 
bar das Werk einer angenehmen Perjönlichkeit. Eine Gabe 
wirfficher Darftellung aber hat fie nicht in hohem Grade. 
Die Stellen, die die genannte Grundſtimmung ausbrüden, 
find gut; dann aber enttäufcht uns häufiges Abkommen von 
der Haupthandlung, und manchmal ziemlich mattes Gerede. 
Ein eingefügtes Gedicht ift recht hübſch, bis auf zwei ſprach— 
liche Unjtöhe, 


Moritz Scheinert. 


gen — — n 


un -—- 
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Franzöſiſche Dichtung. 
Adam, Paul, Le Trust, Paris, 1910. Fayard. Fr. 1, ö0. 


Nachdem E. Zola die anonyme Volksſeele als ein ein- 
heitlich kollektives Weſen dargeftellt, hat Paul Adam, in 
den Fußſtapfen des epifchen Altmeifterd wandelnd, einen 
großen Schritt vorwärts getan und ben Roman, ber bei 
Zola flet3 nur eine Kulturepoche feines Landes nad) einer 
Seite hin charakterifierte, in »Le Truste zum internationalen 
ausgeſtaltet. Beraufcht von dem raſch und fräftig pulfierens 
den Leben bes jungen Amerifa, war B. Ubam bereits in 
den »Vues d’Amerique« zur Erkenntnis gefommen, daß bie 
franzöfiiche Nation ein gealtertes, vor friſchem Wagen ängftlich 
zurüdichredendes Volt von ftubenhodenden Bureaufraten ge: 
worden fei. Indeſſen ift ber jüngst erichienene Roman »Le 
Truste nicht3 weniger als eine Satire auf das in zufriebener, 
Heinliher Selbftbeichränftung kümmerlich zufammenfchrume- 
piende Vaterland. Der Hauptheld desjelben, Hericourt, ift 
vielmehr ein Franzofe, der Trufter der lateiniſchen Raſſe, 
der im Kampf mit dem Trufter germanifcher Abſtammung, 
Elamorgan, mit angeljähfiicher Willenszähigfeit die taftvolle 
Feinheit und lichtvolle Klarheit des lateiniſchen Genius, das 
Erbe einer antilen Aultur, verbindet. Héricourt ift ber 
Bonaparte bes Golbes. Wie in der kaiferlichen Militäepopde 
bie Gewalt der Waffen fpielend Staaten ſchuf und zertrüm- 
merte, fo entftehen im Nomane »Le Trust« durch die Zauber: 
macht bes Geldes blühende Städte inmitten ber Wüſte. 
Elend, Mord, BWahnfinn ziehen an unferem ſchwindelnden 
Auge vorüber. Und fragen wir, welches ift das Biel biefes 
raftlofen, atemverjegenben Haftens und Jagens, jo antwortet 
uns Paul Adam mit dem einzigen Worte: la féérie pari- 
sienne. Das Gold der Mehrzahl biefer Trufter zerflieht in 
dem fFreudenbecher, den ihnen bie Sirene an ben Ufern ber 
Seine gereicht. 

In diefes aufregende, finnverwirrende Gemälde der 
gierigen, hartherzigen Jagd nad dem Beſitz des Goldes 
fchiebt der Verf. eine rührend zarte Idylle mit herbem Schluß. 
Treffend vergleicht Jules Blois bie reine, liebende Marceline, 
bie Tochter bes allmächtigen Trufterfönigs Hericourt, mit 
ber Tochter bes allgebietenden Völlerfürſten Agamemnon, 


— — 


der im ehrgeizigen Streben fein Liebſtes, Iphigenie, aller- 
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dings mit vor Schmerz abgewandtem Ungefichte, zum Opfer- 
altar bradjte. 

Eine ergreifende Symbolit enthält der Schluß des 
Romans, im fchneidenden Gegenſatz zu dem größten Teil 
desſelben, der als ein Aufruf an die erjterbende Willens» 
energie ber franzöjiichen Nation gelten könnte. Höricourt 
und fein Schüler Jumillac ftoßen beim Wusgraben eines 
neuen Kanals im Pharaonenlande auf die Mumie des 
Uegypterfürften Thoutmofis, der vor Taufenden von Jahren 
bereits fi mit demſelben fabelhaft großen Unternehmen 
trug und der Nachwelt nichts anderes hinterlich, als das 
unheimliche Lächeln feiner Totenmaste. Faſt wie ber Fluch 
des fterbenden Talbot auf alles Große menſchlicher Unter 
nehmungen berüßrt uns dieſes grinfende Lächeln des alten 
Pharao, von dem Paul Adam am Schluſſe feines Romans 
jagt: »Il sourit de toutes les faiblesses momentandes, de 
toutes les forces provisoires, de tous les dieux perimds, de 
tous les soleils futurs, de tout cela qui est, apparemment, 
inutile. « N. Sevenig. 





em 





Verſchiedenes. 
Volgar, Alfred, und Egon Friedel, Soldatenleben im Frieden. 
Wien, 1910. Heller & Gr. (RE. 8) #1, 2. 

Mit der geiftreichen Satire „Goethe“ Haben fi im 
Torjahre Polgar und Friedell als Bühnenautoren gut 
eingeführt. Inzwiſchen hat Polgar, einer der begabtejten 
Kritifer der Jungmwiener Schule, fein fatiriiches Talent mit 
Erfolg in der Komödie „Talmas Tod* leuchten laſſen und 
nun bat er gemeinfom mit Egon Friedell, dem befannten 
Altenbergapofel, das vorliegende Tuftige Buch gefchrieben. 
Es ift wiederum eine Satire, ober eigentlich eine ſatiriſche 
Parodie auf den in der vorjährigen Eaifon fo vielgenannten 
Feldherrnhügel“ von Roba Roda und Artur Roßler. In 
inappen Sirichen werben die militäriſchen Zuſtände verullt, 
wobei ber beſondere öſterreichiſche Ton, der da feitgehalten 
wird, fehr angenehm berührt. Am allerbeften find ben 
Berfaffern die erften Szenen gelungen, die einzelnen Figuren 
find außerordentlich komisch. Beſonders bie Figur des 
Regimentsarztes, wie au bie Verführungsizene mit bem 
jungfräulihen Leutnant find Löftlich erfunden. Einer Bühnen 
aufführung (freilich im intimen Rahmen) läßt fih von vorn- 
herein ein ftärferer Lacherfolg vorausfagen. Doc aud dem 
Lefer gegenüber wird diejer tolle Einfall feine Schuldigfeit 
tun. Die Bilder von Fritz Schönflug find leider nicht 
Halb fo Humoriftiich ausgefallen, wie ber Tert. Doc) ſie 
Tonnen biefem unterhaltenden Buch nicht ſchaden, das auch 
noch ben angenehmen Vorteil befigt, preiswert zu fein. 
Rudolf Huppert. 
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Zeitſchriften. 
Deutſche Arbeit, Menateſchrift für das geiſtige Leben der Deutſchen 
in Böhmen. 9. Jahız., Heft 10. Prag, Bellmann. 

Inh: D. Weber, Königin Luiſe ven Preußen. Zur 100. Wieder» 
tebr ihres Todedtages, 19, Zuli 1810. — ** aus dem Briefwechſel 
Alfred Meipnerd mit Unten Auguft Raaff. — W. Werner, Der Kampf 
um die Detanaltirche in Romotau. — Ienny Duröge, Heintich Duröge. 
Ein Pebendbild. — E. Guglia, Por 25 Jahren. Prager Erinnerungen 


eined BWienere. — Iof. Bangl, Die deutihe Himmelmutter. Roman. 
— Hermann Ullmann, Doppelleben. Roman. 


Eh ana ührhihee. share dar SEE FREE 
Bühne und Welt. Rer.: H. Stümde. 12. Jahrg, Rr. 20. Leipzig, 
Wigand. 
Erg Tony Kellen, Dichter, Künftler und Tiere. — 6. Drofte, 


Seinrih Henfel. — D. J— Das Wjaähr. Jubiläum der Gocthe · 
Befellihaft. — U. Neiper, Die Richard ⸗Strauß ⸗ Woche in Münden. 
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Daheim, Red.: P. D. Höder. 46. Jahız., Nr. 42/48, Peippig, Bel- 
hagen & Klafiny. 





nb.: (42/43) P. D. Höder, Mufitftudenten. Roman. (Borti.) 
— Marie Diers, Die Tragödin Mama, Roman. (Fort) — Rich. 
Graf v. Pfeil m. Klein-Cilguth, Vor vierzig Jahren. Perfönliche 
Erinnerungen. — (42) 3. Höffner, Das Bild der Königin Luiſe. — 
M. 8, Brüß, Gemeihte Stätten. — (43.) Andreas Weider, Das 
Liebhaber Theater zu Weimar. — F. Kerft, Zur Dreibundertjahrfeier 
der Start Elberfeld. — Luife Glaß, Ubrenweisheit. Plauberei. 


Das literarifche Deutſch-Oeſterreich. Red.: B. Teirich. 10. Jahrg 
7. Heft. Wien. 


Inb.: V. Teirih, Autorität und gene — 4 Aliberti, 

Das alte Haut. — A. Kohut, Ridard Schaukal. — Erzähler fremder 

Zungen: Yullan Martin de Salazar, Das Ghriftustilt. — Janaz 

Balla, Die Herzogin ven Belgiejofe. — B. Teirid, Der dalſch⸗ 

münzer. 

Das literarifche o. Hrögbe.: Joſef Ettlinger. 12, Jahrg. 
Heft 20. Berlin, Fleiſchel & Ce. 

Inh.: I. Waffermann, Der Literat ale Schöngeift. — Paul 
Fechter, Johannes D. Ienfen. — 9. J. Krauſe, Bolteromane. — 
D. Fifber, Zum Kleift-Problem. — 8. W. Goldſchmidt, Alkin- 
tunft dei Gedankens. 


Edart. Ein deutfches Literaturblatt. Shriftl.: W. Jahrenherft. 
4. Jahtg. 10. Heft. Berlin. 

Juh.: Karl Etreder, Bjömfon. — K. Hoffmann, Riterarifche 
Reformkewegungen und das natienale Bewußtjein. — 6. W. Seibel, 
Heinrich Eeidel ald Deutſcher. — Gmil Müller, Zur Belämpfung 
der Schunpliteratur. 


Franen-Zufunft, Ned: M. Miller. 1. Jabıg., Heft 3/4. Münden 
u. Leiprig, Brauen-Derlag. 

Inh.: 18.) I. Schlaf, Die Tatſache Weib. — 13/4.) D. U. 9. 
Schmik, Die Abbängigkett der Frau, — D. Kellermann, Das 
Meer. Roman. (Foriſ, — B.) 8. Geiger, Vorne und bie Frauen. — 
E. Luca, IhrÖefühle. Schl.) — ©. MeifelsHeh, Hausbalt und 
Fraucmenwerb. — 9.0. Gerlach, Franzöfifce Parlamentötandibatinnen 
— ©. Aleramo, Die Frauenbewegung in Italien. (El) — (4) 
Herm. Graf Keyferling, Gedanken über bie Ftau. — O. Diberg, 
Mutterjkajt und Perfönlichkeit. — P. Echeerbart, Frauenftage u. 
Militarismud. — Gllen Kehy, Ein altes Motiv in newer Grfialtung 
— Alfınd Fifber, Die MDutterihafteverfiherung in den emropäifchen 
Staaten. — M. Kemmerich, Echlagfertige Frauen. — G. Meifelr 
Heß, Die geſchiedene Mutter, 

Die Grenzboten. Hrögbr.: P. Mahn u. ©. Gleinom. 69. Jahız. 
Nr. 27/28. Berlin. 

Anh.: 27.) BP. Dienstag, Die Entwidlung und bie Ziele der 
deutfhen fozialtubentiihen Bewegung. — Hand Poeſchel, Schloß 
Stolpen und die Neichägräfin ven Eofel. — E. Sontag, Kritifche 
Beiträge zum —— eincd neuen Etrafgefepbuhet. — E. Kalt: 
ihmidt, Peter Behrens und die A. €. &. — 127/28.) A. Rode, 
Yus dim Sande der Freipeit. — (28.) Payer und Naumann ald Hife- 
riter. — 8. Bader, Königin Luiſe. — 8. €. Schmidt, „Fauſt“ in 


Franfreich. 
Die Heimat, Monatéſchrift d. Vereins z. Pflege der Natur u. Randee- 
kunde in Schlesw.Helftein, Hamburg u. Lübed. 20, Ig., Rr. 7. Kiel. 

Inh: Hanfen, Die Schlacht bei Idſtedt am 25. Juli 1850 u. 
General v. Willifen. 2, (Mit Bildern.) — Zu unferer Schleswig: 
Holftein- Mappe. (Mit Bild.) — Meyer, Eopograpbifger Voltäbumer 
aus Schleewig · Holſtein. 


ne 
Der KRompaf. Habı.: E. Eggert. 6. Jahrg, Heft 6/12. Stuttgart, 
Roblkammer. 

Int: (6) 8. B. Raid, Mutter und Kinder. Erzählung. ESchl.⸗ 
— F. Wichmann, Gefchentproperei. Eine Vorweihnachts betrach tung. 
— 9.5, Gretchene Weihnachte ſteude. — A. Benfey⸗Schuppe, 
Wie man Kinder zur Wohltätigkeit erzieht. — (7.) Job. —— Im 
Schuß vor im Sturm. Eine er er je; — €. Brubn, Uhr 
und Herz. — Enßell-Delipfch, Unfer liebed Heim. — F. Wid- 
mann, Nebel. — 8/9.) E. Seipgens, Erin Eohn. Erzählung. — 
9.) Mar Bretpfeld, Etraßenfinematograrh und Schu * — 
Ey ßelle D — ch, Auf den Spuren bes —— ittefint. 
— 11.) Ein Ausflug nah Aeghpten. — (10.) 6. €. ies, Vom 
alten Chineſen und jeiner jungen Frau. — PB. Hohe, Der Genius 
des Kindes. — Sparfamteit. — U. Dreyer, Zu Mantua in Banden ..- 
— 11.) Lederherz. Aus den —— dee Pfattets vom Berge. — 
*. Shirmader, Der Etädter, — Trich Eppell-Delipfd, Der 
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Kampf gegend Moor. — Hans Fiſchet, Die Wenden und ber Eprer» 
wald. — U, Flinder, Die geheimnisvolle Maske. Hifter. Humoteele. 
— Die Archäologie des Kreugis. 


Münchener Kunftwocdhe, Wochenſchrift für Theater, Muſit u. bildende 
Kunfl. Rer.: H. Buchner. 1. Jahra., Mr. 16. Münden, Höfling. 
Inh.: M. Pfeiffer, Wirtihaftlihe Theaterfragen. — Adolph 
Kobut, Richatd Wagner und Auguſt Rödel. 


Das Land. Digan ded Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrt 
und Heimatpflege. Red.: 9. Sohnrey. 18. Jabrg., Ar. 17/20. 

Inh.: (17. 9. Böltger, Dad Erbrecht in Schleswig«polftein. 
— Rabemader, Die Ginführung der bauswirtfhajtl, Unterweifung 
in die Volleſchulen auf em Sande. — Hönn, Die Wirkfamteit des 
ländlichen Franenvereind zu Milz. — R. Rordhauſen, Die Jugend 
auf dem Bande. — H. Theen, Sausinfhriften aus Schleewig · Holſein. 
— M. Koblenberg, Ein Etüdlein aus dem Trufelmsor, — /18.} Ar. 
Lembke, Die Lantfluht, — Bublert, Korticritte der Kultivierung 
in Didenburg. — Noad, Klcinwehnungebäufer. — A. Zedienburg, 
Heimatmufenm u. Boltsbildung. — & Eobnren, Bon den Gebeim- 
niften der Penntrüder. — (18/19) U. Frey be, Deutſche Jobannide 
feier. Zum 24. Juni.) — 119.) Ar. Lembke, Verſchicbung der Arbeiter 
verhältniffe in Stadt u. Band. — Keil, Sieben Jahre Gemeindepflege 
in Wölfis S.Gotbaſ. — Gruteöfen. — E ell, Die Tagung der Zentral» 
ftelle für Boltswohlfabrt in Braunihweig vom 5. bis 8. Juni 1910. 
— R. Herrmann, Dümeld. — Köhn, Gbeel Pingel. Aus der Jugend» 
zeit eines alten Bauernhauſes. — 20) U. Hoffmeifter, Der Segen 
ländlicher Woblfabrtsarbeit an einem Beiſpiel Targeftellt. — Aus tem 
Bericht der Kgl. Anſiedlungölommiſſion für das Jahr 1909. — 6. 
Brandes, Runf Jahre Heimatidhuparbeit in Riederſachſen. — Gehe. 
Gerriett, Banderungen und Jugendipiele. — Rent. Braun, Die 
Königin Luiſe umd die preußiſche Landbevöllerung. Zum 19. Juli 1910. 
— Mbergläubifhe Gebraäuche. 


Militär: Wochenblatt, Red.: v. Frobel. 96. Jahrg, Nr. 82,89, 
Berlin, Mittler & Eohn. 


Snb.: 82.) General v. Bernhardis „Reiterdienft”. rt Militär 
techniſche Umſchau. Die Luftſchiffahrt im erſten Halbjahr 1910, — 
Weiteres vom iuſſiſchen Hrere. 1) Die Wehrfteuer, 2) Beränderte Ber 
—— für die Schichübungen der Infanterie. — 83) Die militär. 
tziehung der» franzöj. Jugend, GErfap umd Nusbildung des Reſerve 
ojfigierkorpd in Franfrid. — Religiöfe und jeziale Beflrehungen in 
der engl. Armee und Marine. — „Das Her dei Blauen Könige". — 
85/86.) Erfahrungen über nachtliche Angriffe — (85. Nedmale „Ver 
trachtungen über die Organijation der Deutſchen Kavallerie“. — Die 
Heorgantjation der belgifhen Artilerie. — Tattorfinetit. — (86.) Zum 
50jäbr. Militär-Dienftjubiläum des Bencraloberften v. Bot u. Poladı. 
— Die Ehlaht bei Tannenterg am 15. Juli 1410. Kampf des 
Deutfhen Ordend genen Polen. — 87/88.) Das Beneralfiabswert über 
den Tjähr. Krieg. — (87/89.) Feldmarſchall Lord Robetis u. General 
Sir John Trend in ihren gegenfäplichen Anfichten über Kavallerie. — 
(87.) Ein altes Ariegemittel in neuer Anwendung. — (88.) Aönigin 
Luife von Preußen. Zum Gebäctnis ibres Todestagcd, 19. Juli 1810. 
— 89.) Gin Triumph Preußiſchen Drille in Südamerika. — Die neue 
Zruppenordnung in der SEchweig. 
— Beiben 87. W.n. Shempp, Das Schwäbiſche Kreiskerps 
bei Kebl 1796, Radı len Quellen bearbeitet. — W. & 


‚ Staven 
bagen, Ueber Heer- und Bereltigungswein bis Anfang des 18. Jahrh. 
(4 ©. 8.) 


Wetermannd Monatöhefte, Red. v. 5. Dũ ſel. 54. Jahrg., Heft 11. 
Braunichtweig, Weflermann. 

Ind.: G. vw. Gabeleng, Das Hätjel von Zwergrode. Novelle, 
— 6. Epiero, Hamburg im eignen Bilte. — E. Liſſauer, Gin 
verſchollenes Gedicht Theodor Stormd. — G. Rolofi, Königin Luiſ 
und die Politit. Zum 100. Tedestage der Königin (19. Juli 1910). 
— 5. Ubpde»Bernape, Ro Pug. — U. Geiger, Mutter. Roman, 
(Schl.) — Th. Birt, Aus Holland. Reifeerinnerungen. — D. Wagner, 
Macr-Elintod unter den Ehmwarzfußindianern. — Georg Heben, Die 
Berliner Ariminalpolizei. — Die Wegschr. Aus dem Nachlaß von W. 
Holzgamer — 8. Hirfchfeld, Die Wiener Jagdaueſtellung. Ein 
drüde eines Richtjägere. — Fr. Düfel, Guftaf of Geijerftom,. Gin 
Wort des Dankıd u. des Gedaͤchtniſſet. — A. Stange, Das beutide 
Handelabochſchulweſen. — &. Baronin Matti»-Lömwentreug, Das 
(dwarze Stidentleid. — N. Freiftau v. Riliencren, Frauenarbeit in 
Südmeftafrifa. 


Nordweſt. Halbmonatsjchrift. Hgb. v. E. Bely. 1. Jabra., Heft 20. 
Berlin, Bertbeim. 


nb.: B. Garlepp, Bor hundert Jahren. — Prinzeifin Feodora 
ben Eheim geiden . — A. Kohlid-Rnffbauien, Die Spipen- 
ladw. telöge rönte Novelle. (Forti.) — F. Steiner, Franz Conrad 


2. Höpendorf, der Chef des öfterr.umgar. Generalftabed. — Fr. Dito 
Koch, Im Heim einer Künfklerin. Ein Befuh bei Ernefline Schumann. 
Hein. — Barend Ganter, Kalverftraat. Roman eines Amfterdamer 
Barenbaufes. Fortſ.) — H. Roeder, Einfluß von Bebirgswanderungen 
auf die körperliche Entwiclung unſetet Jugend, — Heinrih Lehner, 
Photographie, feine Nachahmung der Hunfl. 


Deutſche Roman: Zeitung. Hröabr.: Grib Janke. 47, Jahr 
Nr. 32—39. Berlin, 1910. & Kante. 
Inb.: 132/39.) &, Hildebrand, Und Raben flogen um Dobna. 
— Helme Wachsmuth, Der Kıonfeldherr. ee — 
Ivaetchento, Sktizze. — 33) Walter Fler, Der Ring mit den 
blauen Steinen. Stisje. — (33/34.) Walterv. Moto, ey Kreppin'd 
Schwiegerſohn. — (34) Karl Pintſchobius, Schillers Kinder. Eine 
literarifche Stizze. — (35.) Willn Seidel, Der Page. Stizze. — (36.) 
Draga Segedufic, Alltag. Novelle. — Berta Gtoknann, Der 
Gramenfrad. — (87.) Marta Rochr, Rronleidnam. Efigge. — (38.) 
Toni Harten-Heende, Rebel. Eine Studie. — Hermann Bang, 
Phantaſien. Deutjh von Emil Jonas. — (39.) U. Friedride, Der 
arüne Weg. 


Sonntagsbeilage Nr. 23/29 5. Boff. Zeitung 1910, Ar. 319, 331. 

Inh.: 28.) W. grlenneberg, Deutichorden und Polen. Zur 
Grinnerung an ten 15. Juli 1410. — €. Babel, Eine neue Ariefto- 
Ucberiegung. — R. Krauß, Romankritit und Inhaltsangabe. — (29.) 
Karl Frenzel, Moliere. — ©. Samoſch, Mentatgne. Die jüngiten 
Entbüllungen. — €. Ifolani, Ergänzungen zu Bühmannd „Geflügelle 
Borte*, — Elekttiſchet Eiſenbahnbettieb uber den nörblidyen Polarfreid, 


— Ihluſtriertes Sonntagsblatt. 57. Jahrg, Nr. 42/43, 
erlin. 
nd.: 142/43.) Helene Witte, Des Paters Name. Novelle. Fort.) 
— 142.) Mb. Robut, Der Humor der Königin Quife von Preußen. 
— Gertrud Iſrael, Kinderihup. — (43.) Hand Hein, Die Eterm- 
a — Amin Ratb, Gin Erhalter unjered Waldes 
er Spedt). 


Deutiche Theater-Zeitfrift. Habr.: 8.8. Schröder, @. Hartun 
u. E. een Jahrg, Heit 25 u. 27. Berlin 


b.: (25.) se ‚ Deut im Drient. — 
— ee —— er 27) ring 
Solidarität? 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuſtt. Zeitung. Red.: E. A. Piper. 
104. Br., 52. Jahrg., Nr. 42/43. Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 
nb.: 142/43.) Rud. Presber, Die bunte Kub. Roman. (fortf.) 
— (42.) Ein neu entdecktes Bild der Königin Luiſe. — H. Blüds- 
mann, Im —— der Diana. — B. Kellermann, Im Reiche der 
aufgebenden nme. — Baron W. Uerküll, „Die Ehre gebot es", 
Eine Skizze aus dem Beben der kaukaſ. Bergvölter. — W. Mießner, 
Kreuz am Wege. — (43) A. v. Wilfe, Gekrönte Kinder, — Bobo 
Wildberg, Die Hunde von Remanowo. Novelle. — H. Stip, Der 
Ame iſenſtaat. — Erih Moeller, Die Gärten bed Jildie. — F. 
Ratterotb, Ferien Kolonien. 


Die Wage. Redakt.: E. B. Zenter. 183, Jabrg., Nr. 28/29. Wien, 
Stern & Steiner. 


Inh: ED. Zenter, Die öfterreihifge Staateſprache. — M. 
Anin, Die Judenftage. 1) Die gefellfchaftligen Strömungen im 
beutigen Judentum. — W. #. Hammer, Richtlinien. — Orbiliug, 
Der Moniemué. (Sl) — Ellen Key, Bjömfon. — Cl. Mihelfen, 
Atram Hurwicz. Novelle. — Ein Freidenkerprezeß in Defterreih. 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 29/30, Berlin, Schetl. 

Inh.: 129.) Günther Thomas, u und ſchwatz in Amırita.— 
Karl Zei, Chriſtine Hebel + — R. Mielfe, Zur Kulturgeicichte 
des Stellere, — 29/80.) Ida Bon-Ed, Nur wer die Sehnſucht kennt. 
Roman. Fortſ.) — (29.) #. Friedendburg, Alpine Mojrftäten und 
ihre Beſucher. — Daul Seidel, Wie ſah Königin Luiſe aus? — P. 
Elsner, Dänifhed Sommerleben. — W. Hüttmann, Marl. Stizze. 
— ©. Müller, Deutiige Aſtronemen auf der Inſel Teneriffa, — 
Hildebrandt, Die Fluügwoche. — H. v. Dirkene, Sommerliche 
Rüdüchten. — (30) U. Belar, Zum jüngften Tiroler Beben. — E. 
v. Salımann, Die Japaner in Kerea. — D. Klaufmann, Gine 
internationale Zeichenſprache. — Brig Berolzbeimer, Berfahrenes 
Reifegepäd. — Georg Schweinfurtb, Aus dem römijdhen Pillen 
viertel des alten Hippene (Böne. — Mar Klinger, Segeliport auf 
dentihen Hochſchulen. — El. Doufjin, Brite. Stijge. — v. Bebrr 
Pinnomw, Das KaijerimAugufte-Biltoriohaus. — Hildebrandt, 
Die Flugwocht. 
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nternationale Wo chrift f. Wifſ. Kunft u. Technik, Hrög. 
s v. P. Hinneberg. a nt 28,00. Beigabe zur og. Sie 
Inb.: (28) M. Hoernes, Geſchichte und Vorgeſchichte. — Ar. 
Deißmann, Paulus, feine Welt und feine Perfönlichkeit. (Echt) — 
29.) Dar Lenz, Aus der Geſchichte der Berliner Univerfität, 1. — 
U. Meffer, Autorität und freiheit. 


Das freie Wort, Hrögb. v. May Henning. 10, Jahrg., Nr. 8. 
Frantfurt a. M., Reuer Frankfurter Derlag. 

Inb.: Spanien. — Philippus, Roh einige Gloſſen zur Borre- 
mäud:Eniptlita. — G. Fernau, Däterhens Polizei. — &. Pottboff, 
Weltfriebe u. Frauenarbeit. — F. Jodl, Die Airdenaustrittöbersegung 
und was aus ihr folgt. — #. Feiler, 3. B. v. Schweiger. 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gorrefp. Nr. 13/14. 

Inb.: (13) J. Despoid, Die Religion im heutigen Kulturleben. 
— D. Heiner, Neue Efjal-Bücher. — 9. Gornils, Philipp Dito 
Runges Kunf. 2. — M. Leo, Neurre juriſtiſche Literatur. — (14) 
G. Müller-Rafatt, Friedrich Marimtilian rg er 3. Hocber, 
Doriſcher Schönheitstultus. — E. Biſchet, Die Briefe des Paulus, 
— 5. Bonfort, Schillers philoſophiſche Gedichte. 


Allgemeine Zeitung. Münden. 113. Jahrg. Rr. 28/29. 

Inhe: (28) Paul Buſching, Alenftein-Rortau. — Leo Jolles, 
Amerika. — Sadıfen und die Reihötagdwahl 1911. — Deutidefran- 
zöfifhe Bezichungen. — 8. Fenchel, Der_beutige Stand der Scifie- 
antriebsmittel, — E. Miſchler, Woral-Eratiftil. — Emil Schulg, 
Gnade und Ungnade. — Ueber Sprachkunſt und Sprachtechnit auf ber 
Bühne. — 6. Landsberg, Die Wiedergeburt des „Berftorbenen“. — 
U. Bettelbeim, Hebbels Witwe. — P. Bröder, Das neuzeitliche 
Kaufmanndbaus in Hamburg. — D. Fiſcher, Zur Lindenichmit-Ge- 
dähtnisausftellung. — Joh. SEhürmann, Kaninden. Gckurzt nach 
dem Franzöfifchen des Théodore dr Banville. — (29.) Eine ſchönc Ara! 
Bon einem bayır. Bolitiker. — Artur Braufewetter, Di Ftauen- 
bewegung. — Schulpolitit Preußene, — E. Ehulg, Der Stall des 
Augiad. — Das Ende der Tierärztlihen Hochſchule in Stuttgart. — 
Mittelaiterlicher Aberglaube, — &. Battor, Der bebrängte Präfident. 
— Tempe. — 3. v. Schmidt, Nine Aunftihäpe der kaif. Ercmitage 
in St. Petersburg. — J. Dito, Heimatihug im Baumelen. — Kart 
Fr. Nowad, Hamfun. — 9. Landöberg, Fontane als Erzieher. — 
5. Hentig, Bei den Neepathetiſchen. — 6. Buillery, Die Brüffeler 
Weltausfleliung. — B. Conrad, Briefe einer englifchen Edelftau über 
die Amerikaner. 


— 








Mitteilungen, 


Literatur, 
u den Roſegger'ſchen Erzählungen in „Fteytags Echulausgaben 
und Fred jür den deutſchen Unterricht”, die in Nr. 15, Ey. 279 
d. Bl. angezeigt wurden, geſellt ſich noch die Geſchichte aus deutſcher 
Heltengeit „Beter Mayr, ber Wirt an der Mahr“, für ten Schul- 
gebraud im verfürzgter Er heraudgegeben von Dr. Rudolf Laßke 
(298 ©. 8, geb. „#1, 801. . i 

Nicht weniger als drei Dramen und zwei Romane beabſichtigt der 
unermübliche Gabriele d’Annunzio im fommenden Herbſt zu veröffent- 
lichen. Die Romane find betitelt »Madre folle« (Die töridhte Mutter) 
und »Amarantee. Bon den Dramen haben erft zwei ihren endgültigen 
Titel: „Der Schatten der Antigene” und „Die Marter bed heil, Schaftian”; 
die drei Etüce follen an der Parifer Comédie Frangaife und am ber 
tigen Bauderille zur erften Auffübrung gelanyen. . 

„Boeihes Kauft in ſämtlichen Jaffungen, mit den Brud 
flüden und Entwürfen des Raglaſſes“ eiſchien ſoeben ald Sonder 
ausgabe aus der großen Gorther-Ausgabe, die das Deutſche Berlagehaus 
Bong & Eo. in Berlin im Rahmen ber vorzüglichen „Goldenen Alaffiter- 
Bitltothel* unternimmt. Die beiden Teile der Tragödie, die Parali- 
romena (aud dem Nachlaß), den Fauſt in uriprünglicher Geſtalt (Urffaun), 
das Fauft-fFragment von 1790 und die Helena (1800), dazu cine guts 
orientierende Einleitung und 5 etlaͤuternde Anmerkungen des 
Heraudgeberd (Draent Dr. Karl Alt in Darmftadt) in einem beauemen 
und zugleich billigen Bante vereinigt zur Hand zu haben, fann in der 
Tat den Fiteraturfreunden nur wißtommen fein. (LXVI. 606 ©. 8, 


geh. 3 M.) j 

Der wiſſenſchaftlichen Forſchung wird dur Beröffentlihung des 
„Tertes des Oberammerganer Baifiond-Spiels“ in ter hiſtoriſch⸗ 
fririiben Ausgabe von Dr. Dito Maußer ein Dienft erwieſen. Diele 
Zubiläums-Husgabe 1810-1910 umfaßt den Urteyt von P. Dttmar 
Weiß mit Proben der gejamten älteren Tertentwidlung unb vollem 
Variantenapparat für die Umformung durch 3. U. Daifenberger, 
den Erfidrud der Ottmar Weiß ſchen Faſſung. Dem Herausgeber war 
ed vergönnt, das einſchlägige Material der Benebiktiner- Abtei Andechs 
u verwerten. Außer Rotenbeilagen und zwei Fakſtmiles von Hand« 
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ſchriften ⸗ Proben enthält ber wertwolle Band die Bildniffe Daifenberger®, 
Weiß’ und det Komponiften der Paffionsmufit Rochus Debier; das Buch 
wird den Beſuchern des chrwürbigen, tief ergreifenden Paifionsfpield eine 
liebe Erinnerungegabe fein. Eine Geſchmacloſigkeit aber ift die Gin» 
Kun, moderner Geihäftöreflamen zwiſchen den Zert, k B. nadı 
©. ‚64, 160 *ꝛc. ‘Berlagsanftalt Joſ. C. Huber, Dieffen vor 
Münden; XX, 318 ©. 8.) 

Tohanned Wiegandé dreiaftiged Schauſpiel „Weltwende“, 
von dem anläßlich der Uraufführung (vgl. lauf. Jabrg., Nr. 4, Sp. BO 
d. BI.) ſchen die Rede war, ıft —— in Buchform erſchienen bei 
Garl Schünemann in Bremen BB ©. B. „4 1,50. Der Dichter bat 
das Wert Mar Grube gewidmet, dem Meininger Hoftbeaterintendanten, 
der es querft zur Aufführung brachte. F. E. W. 

Im Verlag von Morig Perles in Wien ift redtzeitig getade zur 
Reifegeit ein Band von 250 Wigen und Anekdoten unter bem Srfamtitel 
„Borhaug auf’ cridienen. Der erfolgreiche Wiener Schmwanfauter 
Alsrander Engel, der ald Herausgeber zeichnet, bat ſich ſichtlich ber 
mübt, und bier eine Auswahl möglichft guter Wipe und Anekdoten zu 

eben. Girardi erzählt überdies eine gelungene Epijode aud feinem Leben, 

Ks plaudert über Moral und Theater, Alepander Engel entledt dem 

Lejer mit feiner Heinen Dramaturgie manden Lader. Krig Echönflug 

hat vier Bılder brigefteuert, die ale ein hübſcher Schmud des Buches 

aelten dürfen, Für eine längere Eijenbabnjabrt it diefe Sammlung 

wie geſchaffen. R. Huppert. 
Theater, 

Im Intimen Theater zu Nürnberg fand am 9, Juli d. J. die 
Uraufführung des dreiaftigen Schaufpiels „Wenn bie Liebe ftirbt‘’ 
von Odo Odenberg ftait. Das Werk der Leipziger Schrüftftellerin 
Schachian Nofenfelver, die ſich hinter biefem Pieudennm verbirgt, erfuhr 
eine wohleerdiente Ablehnung. Es if ein Schauerbrama ohne litera« 
riſchen Wert, das auf die Senfationdlüfternbeit der Zuſchauer berechnet 
in und an einen kürzlich flattgchabten Skandalptozeß nur allzu deutlich 
anfnüpft. F. E. W. 

Die ältefte dramatiſche und bebeutendite votgoethiſche Bearbeitung 
der Fauftfage „Doktor Fauſtus““ ven Chriſtephet Marlowe ging 
zum erfien Male in gänzlich mewr Faſung am 10. Juli d. %. in 
Göttingen in Szene. Gin Ecdüler des dortigen Angliften Geh. Nat 
Prof. Dr. Morebach, H. de Bricd, bat in den „Englifhen Studien“ 
nachgewieſen, dab die QuartoMudgabe von 1604 der von 1616 ent« 
ichieden vorzuzieben ift, da die letztete teils uncchte Zufäge, teils ſchwere 
Auslaffungen enthält. Von grundlegender Bedeutung war feıner bie 
Ertennmid, daß man es überhaupt mit einem fogenannten „Rollen« 
deut” zu tum babe, d. h. einem Manufkript, dad aud dem einzelnen in 
den Händen der Schaufpieler befindlichen Rollen zufammengefegt wurbe, 
nachdem das Driginalmanuffript des inzwiſchen verflorbenen Dichters 
verloren gegangen war. Durch Umftellung der einzelnen Szenen ift es 
dann gelungen, den urjprünglichen Aufbau wieder berzuftellen. Unter 
—— vorhandener deutſchet Ueberſezungen haben dann zwei 

Öttinger Studenten das neu gewonnene Drama im eine neue form 
arbradıt, im der ed nun zur Aufführung gelangte. Das bedeumngä 
volle literarische GErperiment iſt vollauf gelungen und die Wiedergabe 
übte eine mächtige Wirkung aus, fo va das Werk in der Tat danf 
der gelehrten Bemühungen Profeffor Morsbachs und feiner Schüler der 
deutt Bühne wiedergemonnen fein dürfte. F. E. W. 
ad in Militärkrerfen fpielende Drama „Gewehr ab" von Bert 
HartenaurXbiel gelangte am 22, Juli d. 3. im Stuttgarter Refldenz- 
theater zur Uraufführung. Es ift bereits im 5. 1908 aefhrieben. 

Bon Adoli Wilbrandt erfcheint ein Erauerfpiel in fünf Nuf- 
jügen „Das Bild zu Sals“, das vom Stadttbeater in Roftod an« 
genommen wurde. 

Das jüngfte Wert des Wiener Dramatikers Arthut Schnipler 
„Das weite Land“, das in Baden bei Wien fpielt, wird im Ber 
liner Pefjingtbeater zu Anfang der nächſten Spielzeit in Siene geben. 

Heintih Pilienfeins neues Drama „Der Stier von Dlivera‘ 
wurde noch vor feiner Uraufführung bereits von zwölf Bühnen erworben, 
darunter Magdeburg, Efien, Königsberg, Münden (Hoftbeater), Stettin. 


Neue Zeitſchriften. 
Die Blerteljahroſchrift „Leben““, die Heinrich Lhotzky mit dem 
Untertitel „Ein Blatt für denkende Menſchen“ heraudgibt, Tann, ob» 
leich ſchon Band 5 vorliegt, tod ald neu angefeben werben, Da fie 
It erfi für die weitere Okrffentlichkeit zugänglich iſt und dur ben 
tlag Eugen Salzer in Heilbronn für 43, 50 jäbrlid begegen werben 
fann. Borher erichien fie ald Privatdrud im Selbftverlag des Heraus 
acberd. Das „Leben“ gebört in die Reibe der Blätter, die mit ibrem 
Leitet ſtehen umd fallen, und iſt ein Organ für fubjektivfte Meinungs- 
Äußerung über alle Fragen des inneren Erlebens; ein aleihwertiges, 
wenn audı anderdartiges Gegenjtüd 2, den älteren, brfannten Grünen 
Blättern von Johannes Müller. ie in dieſem Blatte nimmt auch 
im „Leben“ der Heraudgeber zumeift ſelbſt das Wort, um zu jeinen 
Leſern und Freunden zu ſprechen. Das Unternehmen des feinen, jorafältig 
auswählenden Berlegers Salzer verdient reiche Unterflüpung. F. E W 


Berantwortl. Nekatteur Brof, Dr. Epuard Zarnde im Eeippig, Brauftrafe 2 — Drud ven Breitkopf & Härtel im Leippig- 
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ft. 
derue Franenromane (207): sen. 
ei mar u Nantenjfel, 


Ter Mau: Diemant. 
Firbegopfer, Berbert 


Nat, Dunder, Kämpfer. Deine, Eine Perl. Sıona. Kabel, 


Skijsen, Arborismen und Verwandtes (il): v. Ebner-Eihenbah, Hit | 
wriberfonmer. 6. Batbnansty, Das Marchen von Hans Sunderlich. ‚Gräfin ' 
&raf Poninsti, Ein ) 


Darie Unna, Binfeiftride aus Beben und Ratır. 
famleit. Unger. Bunte Betrachtun gen und Bemerfangett, 2.. vermehrte Auflage. 
Deih, So feid Ihr! Kleiner, Aphorismen. Krauß, Eyrüde und Wider · 


Werner, | 
Te Wenterothr. ’ 
athmfius, Um bie Deimat. Ehrifaller, Kurta Ehe. Erlt, Die helle 





ade. Ecarb, Erlebte Ohrbanten. 

üller, Gedichte und Stigen. Ri 
Gedichte und Szzen. Sunny, Didtun nen. 
Jun 05): Schaufal, Kutgrmählte Geh u Sinsken, Balladen und neue 
Lieber. Grünemwalb. DMunmeniban des Tores, Voaty, Mit Floreit und 
Paute. Delwein, Eiſenhut und W nie. Butberleti, Böhmerland 
Deutſchee Land! 4. Auflage Erfhmin, Hodmiefen. ?oreny, Opfer ber 
Aipen, Bolpihmidt, Ein rer Rranie, Das bohe Picd be# wieibes. 
Bub, Lieder eine Deannes, Meis, Banter Sram. Iungnidel, Aus einer 
Zräumerwertftatt. horal, —X Beltfäriftem 1308). Eittelfungen (Sit). 


olsihuber, Mom fprehenben Baum. 
haupt, Serlenregungen. Moeglid, 





Alpbadetifdes Inbaltsnerjeiänis. erbert, M., Die Wenberoibs. 129%.) Raıtu ins, A. v. Um bie Delmat. (2M.) 

Buy. W. 8. Lieder eines Mannes. (Jus.) ol i&uher. d.. Bom Dproheuten Zum. (304.) Deimein, A. Eifengut und Pionenfeber. (300.) 
Chrifaller $ Rutho ur „2m. Asefn, 8. Mit Florett und Paute, «300, ——— G. v., Das Därtyen von Hans Dum 
Dunder, D. Rämpfer. (3 Yungni —8 D., Aus einer Tränmermerffiatt. (308.) | _ berlich. 4802.) 
Ebrner-& Eidenb od. a, v Attwelberfommer. 301,)| Kleiner, Apboriömen. 1308 gerinatı, @®ral St. Einfamteit. 202 
card, %,, Wrlebte Ghebanten. 1304.) ran, R, anche und Wideriprüce. (303.} M., Bunter Kran. ( 308.) 
Siihwin. S. Hedmwieien. (307.) Sr ufe. D.. Dos hohe Pieh des eibet, (204.) Ri akassı. 3., Serelenrenuagen. 301.) 
87 ral, 9. on 308, ny. €, u 1308.) 2576 M., Mirsgewäblte Gedichte. (306.) 

instey, g. Belladen und meue Lleder. (200) A F. Opfer der Mipen. (307.) Sell, ©. 55. Die helle Nacht. (300.) 
Goldihmibt, ad Ein Märfel, 1307.) Mantenffel, I. 5. ©, Pirbesopfer. (296 } Etona, R. RabeL_(300.) 
Orümemalb, Mummenfchan; bee "zores. (306.)| Marie Anno, Gräfe, Pinſelſtriche aus Leben aud Unger, 9., Bunte Beitaßtungen und Bemerkungen. 
Gutberlet, > Böhmerland Deutices fand! 1307,) Pater. (302,) ı, vermehrte Auflage. (102. 
Hartwia Der blaue Diamant. (297.) u 6. A. GSedichte unb Stizen. (468.) Wei, D.. So feid Ahr! "Biete Folge. 1303.) 
peime, 1. Fine Berl. 19300.) üller, F.. Serichte und @fisjen. (304) Berner, €. Siegwart, 12.) 





Moderne Franenromane, 


Hartwig, Georg (Emmy Koeppelj, Der blaue Diamant. Roman. 
—5* Berlin, Leipzig, 1910, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 
(4288 8) LA; ge. #6. 

— Siegwart. Roman. Ebd., 1910. 3476. 8) #3; 
geb. 

— Urſula zzee —* Liebesopfer. Roman. Berlin, o. I. 
ante, (d80 ©. 8) 

Serbert, M., Die Be, Roman. Köln a. Rh. 1 
Badıem. (355 © 8.) #4, 50; geb. 4 6. 


Rathufins, — vn * die Heimat. Roman. Berlin, o. J. 
Jante. B66 S. 8 


era, 5 — — Roman. Baſel, 1910. Reinhardt. 
(388 © MA; geb. #6. 

Sen, — 8* eg * Nacht. Roman. Stuttgart, 1909, 
Steintopf. 247 S. 8) 


Dunder, Dora, Kämpfer. — Berlin, 1909. Gebr. Pactel. 
1806 ©. 8) #4. 


o.. rer - Beri, Roman. Berlin, 1909. Fleiſchel & Co. 


— Maria, Betr Roman sn Piſqhehe. 
Reißner. 817 6 Aa geb. 4 

Echte wa find die Romane von Georg 
Hartwig und E. Werner. Beides ſelbſtverſtändlich Romane 
der verfolgten Unſchuld. Bei Georg Hartwig fommt ein 
junges, natürlich armes Mädchen in den Auf einer Diebin. 
Die Mutter muß an dem Verdachte fterben, ber Bräutigam 
fie aufgeben, fie ſelbſt muß fpäter, als ihr wieder mal bie 
Liebe naht, verzichten, um nicht den Makel auf ihren ge 
Tiebten Oberft zu übertragen. Über es wird alles gut. Der 
blaue Diamant wird in einer großen Szene gefunden, ber 
Oberſt kann bie Unfchuld Heiraten, der ungetreue Bräutigam 


Dresden, o. 9. 


von einft muß fterben, und die Unschuld durch die berühmte | 


amerifanifche Erbichaft überdies noch reich werden. Man | 
Beilage zu Pr. 33 des Bit. Zentraibl. f. Dentihland. 297 


fieht: die ftramme fittlihe Weltordnung läßt ihrer nicht 
fpotten. 

Bei E. Werner ift die verfolgte Unschuld ein Mann, 
ein junger natürlich, ein hübfcher, ſchlanker, eine „hohe, 
kraftvolle Geſtalt“; energijch ift er überdies auch, und der 
bon jungen Mädchen fo geliebte „Adlerblick“ fehlt auch nicht. 
Siegwart ift fein Name. Der Urme weiß nit mal, dab 
er das Rind einer freien Liebe, eined Abligen und einer 
Bürgerlichen, ift; wüßte ers: bie Leferinnen kämen um eine 


große Szene. Bon Beruf ift er ein Arditelt, ein unglaubs- 
lich genialer. Deshalb ftiehlt der alte Baurat, eine Berliner 
Berühmtheit, ihm ben Entwurf zu einer Billa. Der alte 


Baurat wird neu berühmt, dem jungen Siegwart jchlieht 
man alle Türen: wer foll auch glauben, daß alte Bauräte 
ftehlen! Doc geht auch Hier alles gut aus. Ein ameri- 
faniiher Millionär, ein unablömmlicher Arbeitsmenih, muß 
nad Europa fommen, um mit feinem Scharffinn eine große 
Entdeckungsſzene herbeizuführen, und das Genie Europa 
wegzufapern. Ruhm und eine gute Partie ift das Ende. 
Soll man noch verraten, daß der befannte bubenhafte naive 
Badfiih auf dem befannten Apfelbaume herumlfettert und 
diesmal Rottraut Heißt, und daß die Menfchen nicht mit 
einander reden, fondern viel fpannender auf einander [os- 
bliken ? 

Aus den erjten Entwidlungsjahren ber Ehe, von ihren 
Mihverftändniffen und dem erſt allmählichen jchmerzlichen 
Ineinanderwachſen erzählen die vier folgenden Romane. Eine 
Kaufehe bildet die Vorausfegung für das Eheproblem in 
dem Roman von Urfula Böge dv. Manteuffel. Um bes 
Bruberd willen opfert fi eine arme Dffizierstochter einem 
geiftig ungelenfen, proßigen, ald Geden ausjtaffierten Mil- 
lionär. Während fie aber verzweifelnd erft von ihm los— 
zulommen fucht, dann vergebens finnt, wie fie den Nichts- 
fuer wenigftens zu einem tätigen, tüchtigen Menſchen er- 
ziehen könne, ba hat im ftillen feine echte Liebe, eine Liebe 
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freilich ohne zarte Worte, ſchon gehandelt: 


und im Grunde auch ihm läftigen (denn er war von Rinb- | | 


heit nur zum Protzen dreſſiert worden) prächtigen ftädtifchen | 
Nepräjentationsleben verpflanzt er fie auf ihr verlorenes, 
ſchmerzlich vermißtes Heimatgut. Den fie für einen Halb- 
idioten und Stumpffinnigen gehalten Hatte, der hat fie ber 
fhämt, und in glüdlicher Ehe wandelt er fih zu einem 
ſchaffensfrohen und tüchtigen Großgrundbefiger. 

Um eine Raufehe, um ein Opfer handelt es ſich auch 
in bem Romane „Die Wenberoths" von M. Herbert. Um 
dem Vater das verjchuldete Gut zu erhalten, wird bie junge 
Ingeborg Wenderoth die Gattin des ältlichen, reichen, etwas 
verfnöcerten, kühlen Juftizrates, den eine fpäte Neigung zu 
der jungen entfernten Verwandten zieht. Sie leben fühl, 
fremb neben einander, faft ſchon verbittert, ba erinnert ein 
Sterbenber, ber einzige, der fie und ben fie liebte, Ingeborg 
an ihre Pflicht auszuharren. Nicht auf ihr Glüd, nur auf 
das ihres Mannes und Kindes wird fie in Zukunft bedacht 
jein. Aus der fatholifhen Auffaſſung von ber Heiligkeit 


und Unlösbarfeit der Ehe ift diefe Entjcheidung zu erklären. 


Aber nie wird ſonſt vom katholiſchen Standpunfte aus 
Propaganda gemadt. Ohne alle Boreingenommenheit wird 
das Leben und etwas tolle Treiben bes proteftantifchen 
Wenberoth, mit Wärme und Liebe bie Tochter gezeichnet, 
und nur die faule, fofette, verſchwenderiſche Mutter erjcheint 
etwas Tarifiert. Dem Künftler Daubet, deſſen Werle unter 
ber mit Verachtung erwähnten franzöſiſchen Romanlektüre 
genannt werden, ift bie Verfafferin wohl eine Abbitte ſchuldig. 
Eine innige Liebe zum Heffenlande und feinen einfachen 
fünftlerifchen Weifen fpricht aus dem Buche. 

Ein feines Problem hat Annemarie v. Nathufius in 
ihrem Nomane „Um die Heimat“ zu behandeln verfucht. 
Da foll wohl der polnische Fürft Cyrill Warjenieff an ſich, 
in feiner Ehe, bas erfahren, was er als feine Lebensaufgabe 
anfieht: die Verfchmelzung von Deutfchtum und Polentum. 
Nur ſchwer finden ſich troß ihrer Liebe bie beiden jungen 
Gatten, ber reiche, herriſche Pole und die arme beutjche 
Gräfin. Schade nur, daß man an den Herrenmenjcen, ber 
ber Pole fein fol, nicht recht glauben fann. Wo er Leber 
legenheit zeigen joll, fieht man oft nur Laune; er jcheint 
doch zu oft nur der befannte heißblütige Romanquäfgeift 
etwas zurüdhaltenber Frauen zu fein, und auch recht nervös 
fommt einem zugeiten biefer Tauſendſaſſa von Ruhe und 
Sicherheit vor. Seine geiftige Bebeutung erlebt man nicht. 
Den Hintergrund bes Romans bildet das Verhältnis zwifchen 
Deutihen und Polen, und mit dem tragiichen Ende der 
dritten Hauptperfon, eines Grafen Borris und großpolnifchen 
Agitators, jchließt der Roman. Bon ben treibenden Kräften, 
von ben fomplizierten Berhältniffen, von den wechſelnden 
Phaſen diejes Kampfes erhält man keinen Begriff: es fehlt 
in biefem nur in hochadligen Kreifen fpielenden Roman das 
Bolt. Man kann fi) diefen polnischen Helden Borris, einen 
Aeſtheten nahezu, überhaupt faum in einer Bolfsverjamm:- 
lung vorftellen. 

Kompfiziert fih in diefem Romane der Verlauf vieler 
junger Ehen durch den Gegenſatz ber Raffen und des Tem- 
peraments, jo kompliziert fich in Helene Ehriftallers Roman 
der Gegenjaß der Geſchlechter mit dem Gegenſatz verjchiedener 
Bildungs und Geifteswelten. Er ein Künftler, reich, be 
weglich, anregungshungrig, religiösrgleichgültig, fie ein armes, 
Kind aus einer Landpfarre, tieffromm, von fteten Gefühlen, 
eine Geftalt wie ans einem Bilde von Botticelli. Nach 
Monaten Glüds fcheinen fie fich zu verlieren. Eine lebhafte 
anregende Künſtlerin fefjelt ihn, Ruth flieht in die Einfam- 
keit, da wird ihre allmählich Ruhe und ein fie 


| 








Tiebenber | 
Freund. Bei ihrem Gatten aber verjliegt der Rauſch, eine | 


aus bem ihr | ſchwere Krankheit befällt ihn und Ruth ehrt beim, um ben 


totfranfen, num wiedergewonnenen, für ein tieferes Glück 
wiedergewonnenen Mann gejund zu pflegen. Der Wert bes 
Romans liegt in ber Entwidlungsgejhichte der Frau. Miß— 
fungen find die Natureingänge: fie find gefchraubt oder 
nüchtern fonventionell; mißlungen find auch Einzelheiten, 
wie etwa der bis zum Idiotentum verihämte Vikar. 

In entgegengejegtem Sinne löfen die Romane der Sophie 
Eharlotte v. Sell und der Dora Dunder das Broblem der 
Frau, für die fich feine Form inneren Zuſammenlebens finden 
will und finden kann. Hier geht bie Frau, bei Charlotte 
v. Sell bleibt fie. In Jugendtorheit und Eitelfeit hat fie 
eine Ehe geihloffen. Run harrt fie bei dem Unwürdigen, 
Ungeliebten, um ihrer Kinder willen aus, bemüht, nieman— 
bem ihr Unglüd zu zeigen. Mit viel Feinheit ijt der Stand- 
punft in Form einer von ber Frau jelbit aufgezeichneten 
Lebensbeichte entwidelt. Wufgezeichnet aber ijt fie für den 
Mann, der die rau die echte Liebe erft gelehrt hat, bem 
fie trozdem nicht folgen fann. Der aber lieſt die Beichte 
in einer der hellen Nächte Schwedens, und nur eine unge 
ſchichte Einleitung, ungeichidt, weil fie Perſonen einführt, 
die für die Erzählung ohne jede Bedeutung find, und ge 
legentliche Paufen in ber Lektüre, während derer die Er» 
innerung bes Leſenden zu der geliebten Frau und ben 
Stunden des Zuſammenſeins mit ihr zurüdichweift, unter 
bredien die Ichform des Romans. 

In Dora Dunders Roman aber trennt ſich die Frau. 
Es ift ein Fehler, daß man nie recht erfährt, wie dieſes 
feltjame Baar zufammengelommen ift, die gemütstiefe, mach 
wenigen erlefenen geiftigen Genüffen verlangende Tochter 
des alten Münchner Künſtlercharakterkopfes, und der fahrige, 
nad Prunk und Wohlleben, Anſehen und Geld gierige Dann, 


ı ber fih vom einfachen Bilderacquifiteur zum Beſitzer des 


größten Berliner Kunftfalons emporarbeitet. Leider ift er 
menſchlich doc) zu bebeutungsfos, ala daß einen bie Fineffen 
feines Großgefchäftsbetriebes genügend entſchädigen könnten. 
Reiches Wiffen von der Kunſt unferer Tage ſpricht aus dem 
Buche, doch die Namen werden nicht lebendig. Und auch 
fonft wird ein bißchen von allem geichtwagt, in farblos un- 
harakteriftiichen Worten 5. B. von Bismard, von Niehfche 
geſprochen. Geradezu kindlich ift das Gerede über Politik, 
und unmöglih im Ton wie in der Wortwahl find bie 
Kindergeſpräche. 

Dagegen iſt gerade das Sprachliche bie Stärke von 
Unfelma Heine Am Mittelpunfte bes Romans ſteht, wie 
ber Titel jagt, eine Peri, eine geſchiedene Frau, ein zier- 
liches Sigürden, ein wenig Künftlerin aus Beſchäftigungs- 
trieb, ein wenig Geliebte aus Bedürfnis nach Wärme, lieb- 
veigend, weich, zärtlic) und fanft, ein wenig melandolifch 
über ihr Los und ein wenig verliebt in ihre Art. Eines 
Tages fchreiben ihre faſt erwachjenen Kinder, Sie will ein 
neues Leben beginnen, für bie Kinder forgen, mit ihnen 
leben. Sie darf vor allem nicht mehr während der Sommer: 
monate des gütigen Geheimrates liebe Heine Ferienfrau jein. 
Sie wird es doch wieder, wenn auch nur für eine Nadıt. 
Sie verliert die faum gewonnenen Rinder wieber, fie fagt 
dem Geheimrat auf ewig Lebewohl und ehrt allein zurüd 
nad Berlin, nun ganz einfam, dem leichten Völlchen inner- 
lich fremd, mit dem fie früher verkehrte, geichieden von ber 
Welt ihrer Kinder. Das wird in einer ſprachlich ungemein 
reizenden Art gefchilbert, in einer Urt, die bald ein wenig 
wehmütig mitzittert, bald leiſe fkeptifch herabfieht, ein Wiber- 
fpiel bald bes Heinen zierlichen Berföncdens, bald ihres 
Schidjals. 

„Roman einer Mifchehe”, fo lautet ber Untertitel zu 
Maria Stonas neueftem Buche. Das trifft nur auf das 
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fefte Drittel zu. Der Roman ift die Gefchichte eines Künft- 


ler3 in feinen Sturm» und Drangjahren, 
feine Kunſt gefunden hat. Er gibt die Erziehung eines 


ehe er fi und | 
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an die Manier ber äſopiſchen Fabeln, allerdings nur in 
ber Form, denn es find nicht etwa Stoffe eines beftimmten 


| Bereichs, wie in der Tierfabel des Griechen, fonbern mannig« 


fahrigen, ziemlich bummelnden, auf faljcher Fährte tappen- | 


ben WUllerweltsbilettanten zu einem ftetigen, 
fihern Künftler: 
flächlichem Philifterhaß und oberflächlichem Genialitätsbemußt- 


tätigen, ziel- 


"fein erfüllten Aeſtheten, ber fchlechte Romane und fchlechte | 
Lyrik fchreibt, wird ein genialer Architelt, aus einem bummeln- | 


ben Wiener ein arbeitender Berliner. Sehr anziehend ift 
die Mitarbeit der Frau, der Maren Rahel, an dieſer Wand» 
lung gejchildert, ſehr anziehend die Wirkung ihrer kühlen 
kritiſchen, zähen, ausbauernden Naffeanlagen auf feine in 
Phantafien, Träumen und Bildern ſich froh fühlende Art; 
anziehend, wie ihre Erziehung ihn ſich felbft zu erziehen, 
ihn wieder Mann und Herr zu werden zwingt. 
ift reich an meift fatirischen Schilderungen aller Gefellichafts- 
freije einer Heinen Stadt, reizvoll im Dialoge wie in der 
Erzählung. 
frieden fein mit diefer Unerfennung, die eine öfterreichifche 
Stimme unferer künſtleriſchen Arbeit zollt, wie Maria Stona 
zufrieden fein kann mit diefem Werke: es ift troß einzelner 
Zeile, die nur Unterhaltungsleftüre find, ihr bisher befter 
Roman, 
Albert Boergel. 
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feinen Werfmeifterin, nennt Marie v. Ebner-Ejhenbad 
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fahe Ereignifie des alltäglichen Lebens ausgewählt, um 
einen ſcharf umriffenen Gedanken zu verfinnbilblihen. So 
weiß die Dichterin fogar aus Gewöhnlichem Gold zu münzen. 
Selbft den ethifchen Bereich des Nachweiſes, daß ein ge 
orbnietes Gemeinweſen nur bei einer durch bie Sittlichkeit 
gebändigten Freiheit des Willens des einzelnen möglich ift, 
betritt fie mit voller Sicherheit, indem fie dieſe Wahrheit 
durch ein einfaches Geſchichtchen erhellt („Die Mußmenſchen“). 
Us Mufter des fonnigen Humors, mit dem fie bisweilen 
hierbei verfährt, fei „Die Nachfeier“ genannt, worin fie bie 


| Methode ber Literaten geikelt, große Geifter, in dieſem 
| Falle Goethe, nad) ihrem Tode in Hinfiht der Gewöhnlich- 
Der Roman | 


feiten ihres Lebens bis in bie geheimften Winfel zu ver 
folgen. Einige der Skizzen find geradezu entzüdend; aus 
allen ſprudelt der Quell abgeflärter Lebensweisheit. 

Ein anmutiges, liebes Märchen ift „Hans Wunderlich“ 
von Conſtanze v. Bathyansfy. Wunderlich, der Träger 
der göttlichen Liebe auf Erden, fällt dem Neib und ber 
Mißgunſt zum Opfer und wird ſchnöde erfchlagen. Der 
Schöpfer läßt aber fein Gedenken in ber Herzensliebe zwifchen 
Mann und Weib mweiterleben; er hat hier in feiner Weis- 
heit und Güte ben Faben erhalten, der die Menfchheit noch 
mit der Vollendung verbindet und ihr ben Weg aus ber 
Trübfal des Lebens nach oben weift. Die zartfinnige, fehn- 
fuchtsoolle Fabel, die in voller Durchfichtigkeit ben Gedanken 
verfinnbildlicht, wird in einer fo einfahen und poetiichen 
Sprache vorgetragen, wie fie ber Verherrlichung ber irdiſchen 
Liebe gebührt, die hier nicht als finnliche, fondern als irdifche 
Ericheinung aus höherer Welt aufgefaßt erjcheint. 

Unter ben Skizzen ftehen obenan bie „Pinfelftriche“ ber 
Gräfin Marie Anna. Sie iſt eine Meifterin philofophifcher 
Betradtung in Inapper Form. Der Leitſah wird als 
Grundfarbe eines einfach gehaltenen Sinnbilbes aufgetragen, 
eines leicht hbingeworfenen, mehr in feinen Umriffen ans 
gebeuteten, Das die felbittätige Phantafie bed Leſers zu 
den Ergänzungen wie von jelbft anregt; babei ift die Ber- 
fafferin weit entfernt von ber modernen Manier, Ungewöhn- 
lichleiten und Monftrofitäten aus bem Leben auszulöfen; 
fie vertieft fi in Geheimniffe der Menfchenfeele, aber nur 
in ſolche, bie in jeder fühlenden Menfchenbruft ſchlummern 
und von ihr mit einem Schlag durch das aufgebedte Situa- 
tionsbild wie durch eine Illuſtration erweckt und entjcjleiert 
werben. Ueberall gründliche Unalyjen wirklich vorhandener 
Elemente, zumeift angefchloffen an perfönliche Erlebnifie, was 
dem Gebanklichen einen intimen Meiz verleiht! 

Graf Stanislaus Poninski preift die „Einfamfeit“, 
d. h. bie einfame Höhe fittlicher Bervolllommmung; ber 
Aufftieg ift reih an Qualen ber Sehnfucht, aber dennoch 
liegt das höchſte Glück in diefem fteten Kampf für fein 
eigenes Ich; die Hindernifle find „Täler, bie ſchroffen Höhen, 
die alle zu wandern bu haft, ehe bu zu beiner legten Höhe 
gelangeft“. Im Schwung der reinen Gedanken ſowie im 
Pathos der Sprache erinnert das Büchlein an die ſeraphiſche 
Poeſie Mopftods; ftellenweife verliert fich freilich das bes 
geifterte Wort in myſtiſches Dunkel. 

Joſef Unger, der nunmehr 81 jährige Neftor der Rechts 
gelehrten Oeſterreichs, iſt ein Polyhiſtor alten Schlags, ein 
Enzhllopädiſt, der nicht nur ſeinem Fache gelebt, ſondern 
im Laufe der vielen Jahre ſeines Lebens geſtrebt hat, eine 
wahrhaft philoſophiſche Erkenntnis des geſamten Umkreiſes 
menſchlichen Tuns und Laſſens zu gewinnen. Seine in 
2., vermehrter Auflage erſchienenen Betrachtungen hat er 
daher mit Recht „bunte“ genaunt, denn fie beziehen ſich 
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ebenſo auf höchfte Geifteswiffenfhaften, als auf die Politik 
des Tages, aud ber Gegenwart, und die Gewöhnlichkeiten 
der Gefellichaft. Breit ijt die Grundlage, von welcher der 
tiefe, ernfte Denker ausgeht; antife Weisheit ber Griechen 
und Römer und die moderne beutfcher, engliicher und fran- 
zöfiicher führender Geifter hat er aufgejogen, um feine Lehr- 
meinungen daran zu gliedern. Und er ift ein weijer Lehr 
meifter, dem nebjt umfaffenden Studien der Schab reicher 
Erfahrung zu Gebote jteht. Darum bricht auch gerade bei 
ihm, bem Geſetzeskundigen, ftet3 die lauterfte Menſchlichkeit, 
der gejunde Menjchenverftand, nach der Borderfront feines 
inhaltsreichen Seelenlebend durch. So erllärt er das Duell, 
troß feiner gejeplichen Strafbarleit, als bie befte Form bes 
nun einmal dem Menſchen angeborenen Rachegefühls, dem 
durch feinen Ehrenrat in beftimmten Fällen Genüge geleiftet 
werden kann. Ganz altuell ift er in feinen Gloffen zum 
mobernen öfterreichifch-ungariihen Parlamentarismus; 5. B.: 
„Ein Roalitionsminifterium ift ein Minifterium, beffen Mits 
glieder über furz oder lang zuſammenwachſen.“ Beſonders 
befigt der Berf., der mit der ſonnigen, klaſſiſchen Ruhe eines 
abgeflärten Alters die Dinge betrachtet, die Gabe, feine 
Unterſchiede zwifchen dem Charakter der Nationen, jo Frans 
zofen und Deutichen, aufzudecken. Er fucht überall das 
Wahre und findet es, nach feiner Urt, befriedigt burch ge- 
wifienhaftes, ehrliches Beſchauen und Bejchreiben der Ob— 
jette. In diefen Aphorismen ift jedes Wort lauteres Gold. 

Dtto Weiß ift ein Heller Kopf; das bewies jchon das 
erfte Bändchen feiner Sinnfprücde. Und ihre zweite Folge 
zeigt diefelbe Uriprünglichleit in den überrafchenden Bointen, 
in bie ſcharfſinnige Gedanfenreihen auslaufen, und in ber 
eigenartigen, man fönnte fagen, telegraphiſchen Form, bei 
der nur in Schlagwörtern jenes SKonfrete hervorgehoben 
ericheint, das die Idee ausfprüht und jo bie Perjpeltive 
ins Leben öffnet; benn das ift ber Zweck der Sammlung, 
getreue Spiegelbilder der Menfchennatur zu geben, meift 
mit heiterer Jronie, daher die paflende Aufichrift: „So 
feid Ihr!“ Unmutend wirkt die Geradheit, mit welcher 
ber Verf. feine Beobachtungen bloflegt; vergeblich ſucht man 
da bei allem Ernft nad ſchwerfälligem Pathos feierlicher 
Belehrung. Meberall zeigt ſich Hier der Meifter in ber 
Einfachheit. 

Karl Kleiner fteht mit feinem Necht der Selbftbeftim- 
mung auf dem Boden bes von ihm vergötterten Niehſche, 
deſſen Lehrfäße er den „wilden Metterbliken finfterer Ges 
witternächte" vergleidht. „Sie erhellen bligartig große 
Bartien der menſchlichen Seele, um wieder der Finfternis 
zu weichen.“ Der „fabenicheinige Idealismus“ gilt ihm als 
Feind des Bildungsganges bes einzelnen unb ber ganzen 
Menſchheit. Nur vergißt der Verf., die Grenzlinie zwiſchen 
jenem fadeniheinigen und bem echten Idealismus zu ziehen. 
Dber meint er gar den Idealismus überhaupt? Dann be» 
hauptet er Unbewiefenes. Wer das Büchlein durchſieht, wirb 
denn aud bald die Widerfprüche zwiſchen den einzelnen Ins 
fiten erfennen, bie, für fi) allein genommen, mandmal 
treffende Kritifen enthalten. Uber, wer ein „Todesurteil 
ber Philifter“ fchreiben will, wie der Untertitel des Buches 
anzeigt, muß ftarf wie Simfon fein, vor allem auch in 
Stil und DOrthographie! Umerquidlich ift die Maffe von 
Fremdwörtern („A la Goethe*, „A la Chriſtus“, »fait ac- 
complie 2c.) und die graſſe Menge von Interpunktions— 
fehlern; auch gehen über gewöhnlihe Drudfehler ſolche 
Sadıen hinaus, wie »Quod licet Jovis, non licet bovis« 
ober »Illias post Homerum«, Gewiß eine unerlaubte Selbft- 
beftimmung in den gewöhnlichften Schreibarten ! 

Karl Kraus ift mit feinen Betrachtungen ber Welt und 
bes menſchlichen Lebens ein echter Frondeur. Was er an 
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beren Schluffe ſagt („Man lebt nicht einmal einmal"), könnte 
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ebenfo gut als Leitſatz an ber Spitze bes Buches ftehen. 
Wahrhaft bemundernswert ift die Vieljeitigfeit, mit ber er 
ben Umkreis feines Ausblicks auf alle möglichen Beziehungen 
in Elemente zerlegt, mag man nun mit feinen radikalen 
Berneinungen einverftanden fein oder nicht. Er ift ein auf 
richtiger Sucher der Wahrheit, die er freilich nicht findet. 
Cyniſch wird er bort, wo er, es ift dies in bem Abſchnitt 
„Weib, Phantafie”, von Frauen: und Männerliebe handelt; 
er läßt fie nur vom Standpunft der Sinne gelten und be 
tradhtet das Ideelle derjelben nur als Heuchelei oder Per- 
verfität. Uber ſelbſt auf ſolchen übermodernen Irrwegen ift 


‚er ftet ber geiftreiche Aphorift, der feine auf den erſten 


Blick wiberfinnigen Schlüffe mit überrafchenden Wenbungen 
ableitet. 

Sein Gegenpol ift Lubwig Ecard, ber in „Erlebte 
Gedanken“ ala Awed menſchlichen Tund und Denlens bie 
höchſte feelifche Erhebung, den Aufſchwung zur „Weltpfyche“, 
zu philoſophiſcher Ueberlegenheit über die Materie erblidt. 
So äußert er fich 3. B. über die Ehe: „Eine Ehe, die nicht 
das Höchſte anftrebt, öffnet dem Niedrigften die Tür. Wer 
nicht den Reim zur höchſten jeelifchen Entfaltung in ihr er 
blidt, foll die Gemeinschaft nicht durch Gemeinheit entweihen. 
Die menſchlichen Triebe find der Boden, dem das Hohe 
entwächſt, aber nicht entſtammt.“ Gerade bie jittliche Höhe, 
auf die er fich geftellt hat, verleiht auch der peffimiftiichen 
Entrüftung, die er für Berfehrtheiten, auch gemohnbeitss 
mäßig gebilligte, zum Ausdrud bringt, eine rechtliche Grund» 
lage. Wo er dunkle Pfade der Metaphyſik betritt, werben 
feine apodiktiſchen Urteile allerdings wenig Anhänger finden, 
fo, wenn er (5. 4) bie Seele als einen bie menſchliche 
Konftitution burchftrömenden Weiher (Elektrizität) ꝛc. ber 
zeichnet. 

Hanns Holzſchuher hat feine Weisheit von einem fpre- 
chenden Baum, befjen Stimme er hört und verfteht. Er 
bringt duftige Allegorien in ber Form der „Legenden“ von 
Luft und Schmerz ber Liebe, der Sehnfucht und bes Ver— 
Iuftes vor. Als Perle derſelben, aud in Hinſicht bes 
lebensvollen Dichterifchen Ausbruds, fei das Stüd „wilden 
Mitternacht und Morgenrot” hervorgehoben, worin er Qualen 
ber Sehnſucht nach dem Ideal jchildert, die das Menfchen- 
ber; vom Beginn bes Lebens bis zum Grabe erbulbet. 
Das Leben kann ihnen nicht entfliehen, nie biefelben meg- 
leugnen. Bart und innig, ein Hochgeſang ber erften Liebe, 
ift „Arild und Signe“. Bur Stimmung der zwei jungen 
Menschen tönt die fie umgebende Natur förmlich mit. Und 
aud die „Verſe“ und „Sprüche“ und die „Lyrifche Profa“ 
find anmutige Offenbarungen eines reichen dichteriſchen Ge- 
müts, das nah Wahrheit und Freiheit emporftrebt. 

Fritz Müller faßt die Welt von ber optimiftifchen Seite 
an, In einer Reihe formihöner Dichtungen fpannt er Die 
Fäben von den überwältigenden Schönheiten ber Natur und 
Kunft zum Menfchenherzen; er preift die Meifter, welche bie 
Dome von Limburg und Köln gefhaffen haben, in begeifterten 
Worten. In ben Erzählungen entwirft er allgemeine Bilder, 
beren Hintergrund die große foziale frage bildet. Ganz 
originell ift das vifionäre Stüd „Die Mafchine*, worin er 
zeigt, daß ber gejteigerte Erfindungsgeift ber Menjchheit 
naturnotwendig den Kreislauf von Vernichtung und Erneue— 
rung bes wirtichaftlichen Lebens in der Hausgeſchichte der 
Menſchheit nad ſich zieht. 

Jenny Ritzhaupt ftellt in „Seelenregungen“ abjtrafte 
Betrachtungen über Seelenvorgänge an, indem fie ihr eigenes, 
empfindungsreiches Herz ſprechen läßt. Die mannigfachen 
Lagen, durch welche fich der Menjch während feines Erben 
wallend zu überlegener Gelbfterfenntnis und Läuterung 
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emporringt („Enttäufhungen“, „Verzweiflung“, „Reue“ zc.) | 
werden von ihr in ihre Elemente in ber Form einer ges 
nauen Prüfung zerlegt. In „Seelenerlöfung” gibt fie ihrem 
feften Gottvertrauen und der Zuverficht auf ein zulünftiges 
höheres Seelenleben ergreifenden Ausdrud. 

Bei Alfred Moeglichs Proſaſtizzen ſchlägt ein lebhafter, 
feuilletoniftifcher Ton vor: am bezeichnendften ijt nach diefer 
Richtung „In der Seele der Cheopspyramide“. Er nüpft 
an bie Erzählung eines Neifebegebnifjes philoſophiſch-kultur— 
geihichtliche Erörterungen. Als echter Schüler Jean Pauls 
erweilt er fich in dem Bilde „Neujahrsnacht eines &lüd: 
lihen". Er hat eine ganz eigene Note freundlicher Be 
jahung von Lebensfragen, die auch im feinen tiefjinnigen 
Gedichten wieberflingt, wie in feiner Phantafie zu „Naffaels 
Madonna Sixtina“. Manchmal bricht bei ihm auch ber 
Schalt durch, wie in dem reizenden, Tiebartigen Gedicht 
„In die Kirche wollt’ ich gehen". 

Die „Dichtungen* von Konrad Kunz, teils Aphorismen, 


teils Gedichte in Anittelverfen, bewegen fich bald auf Ge- | 


meinplägen, bald in geheimnisvollen Unverftänblichkeiten. 
So wird ein Wettftreit um den Borrang zwiichen Wilhelm 
Tell, Karl und Franz Moor und anderen Haffishen Dichter 
geftalten ausgefochten, deſſen Endzweck völlig dunkel ift. 
Was frommen Worte und Berfe ohne Sinn? 

Karl Fuchs. 
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In Richard Schaukal wohnen zwei Seelen, eine 
natürliche, fünftlerifch empfindende Seele voll lyriſcher Traum: 
feligfeit und entzüdender Anmut, und eine verzwungene, 
nad Modernität haſchende Seele, bie einmal auf dem Seil 
ſtiliſtiſche Purzelbäume ſchlägt, ein andermal vor Tauter 
Affektation nicht weiß, wie ſich drehn und wenden, um nur 
ja zu verblüfen. So wenig verbaulid Sch. in feiner 
ragoutartigen Proſa ift, fo fehr weiß er als Dichter (in 
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bes Wortes eigenfter Bedeutung genommen) in Bann zu 
ſchlagen. Allerdings darf man hierbei nicht an bie flurrilen 
Gedichte der Sammlung „Pierrot und Colombine“ benfen, 
die wohl imftande find, auch ben Dichter Sch. in Mißlredit 
zu bringen. Wer aber den SKünftler im der richtigen 
Beleuchtung kennen lernen will, ber Halte fi an die beiden 
vorliegenden Bücher. Was fie bieten, ift fat durchwegs 
edles Geftein in ebelfter Faſſung. Ein Föftlicher Labetrunk 
aus dem Born urechter Boefie in funfelndem Goldpolal 
frebenzt. Eine tiefe, ftille Schönheit Tiegt über dieſe 
Gedichte gebreitet, die fo wunberfame Fernfichten ind Unendliche 
erichließen und Natur und Menſchenherz, Welt und Menichen- 
leben umfpannen. Immer fucht der Dichter zwiſchen fich 
und ber Welt eine Brüde zu fchlagen, aber es geichieht nie 
in banaler Weife, ftets it ein großer Bug, ber er heraus» 
greift. Daburd; gewinnen feine Gebichte doppelt an Tiefe 
und Größe. Die beiden Bücher gehören unbebingt zum 
Beiten der zeitgenöffiichen Lyrik, zumal gilt das vom erjten 
Teil. Auszuſehen wären ein paar Kleinigleiten, jo 3. B. 
hätte die Vorbemerkung bes Dichters befcheidener fein können, 
dafür jedoch die Widmung des erften Bandes etwas männe 
licher (fie lautet nämlih „meiner Mama”). Daß von ber 
Beröffentlihung je 50 Eremplare „auf echt Ban Geldern- 
Butten abgezogen und vom Dichter figniert worben find“, 
ericheint bei den mobernen Dichtern als ſelbſtverſtändlich. 
Wenn ich die Beiprehung von Franz Karl Ginzkey's 
neuem Buche anſchließe, geichieht das Tediglih, um darauf 
hinzudeuten, wie verſchiedenartig Dichter von Ruf am 
poetifchen Webftuhl arbeiten. So gewifienhaft der eine ift, 
fo nachläffig zeigt fi) der andere. Bei Schaufal kaum ein 
Gedicht, das felbft der ftrengften Kritik nicht ſtand Hielte, 
; bei Ginzfey gut ein Dutzend, von bem man das durchaus 
ı nicht jagen fan. Die Balladen, richtiger Schwänle, 3. B. 
find mit einer Leichtfertigkeit aufs Papier hingeſchleudert, 
daß man an bes Dichters Talent mit Fug zweifeln fünnte, 
wenn man von ihm nicht anderes gelefen hätte. Seine 
Schwänle aus dem alten Wien fchmeden wie ein matter 
Teeaufguß gegenüber ben Lokalſagen, aus denen er geichöpft 
bat. Die Naivetät ift unecht, gewollt, die Reime banal 
und machen überdies gar oft den Eindrud bes Mühfamen. 
Und dod ift G. ein Dichter, der ſich mit Recht eines guten 
Rufes erfreut! Dafür bürgen die Gedichte der Mbteilung 
Nachdenkliches Intermezzo", Dichtungen voll hinreißender, 
urfprünglicher Gedanken in fchöner, echt dichterifcher Faſſung. 
Nah Schaufals und Ginzkeys Buch Alfred Grünewald 
vorzunehmen, bedeutet, fich einer geiftigen Marter zu unter 
ziehen, bie allgemach zur Törperlichen wird. Die Banalität, 
bie bereit? in Ginzkeys Pſeudoballaden ſich unangenehm 
breit madt, feiert bier fürmliche Orgien. Die Sudt des 
„Dichter8", um jeden Preis abjonderlich zu fein, teilt dem 
Ganzen etwas unfäglih Gemachtes und Affeltiertes mit. 
Das Bud ift eine in Vers und Reim gejehte Gejhmad- 
lofigkeit und Albernheit, wie man fie nicht ſobald findet. 
Und was für Berje, was für Neimel Die einen holpern, 
die andern ftolpern. Ein ganz unnötiges, gräßlich lang— 
weiliges Buch, aus dem auch nicht ein Funke Talent hervor- 
leuchtet; das find nicht Gedichte, ſondern mit Peter Thiel 
zu reden: Gedachte und recht armfelige noch dazu! 
Gedankenarbeit enthält aud Felir Josty's Sammlung. 
Aber der Autor zeigt ehrliches Streben nah Vertiefung und 
verfügt über eine nach guten Muftern geſchulte Form. Er 
fönnte jpäter auf dem Gebiete ber Romanze etwas leiten. 
Ein frischer, flotter Ton Mingt aus Artur Delwein’s 
Aventiuren. Der Dichter verfteht es, fi ſowohl in bie 
Beit, von ber er fingt, wie auch in das Gefühlsleben eines 
Ritters zu verfegen, ber aus feiner Burg verjagt und geächtet 
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zum Neisläufer wird, rauft und bechert, fingt und liebt und 
daneben auch wader wegelagert, um endlich in einer Wallung 
von ritterlicher Gefinnung bei einem Ueberfall auf einen 
alten Kumpan biefem gegen bie eigenen Spießgefellen 
beiftehend zu fallen und jo all feine Untaten zu führen. 
Ein liebenswürbiges Büchlein, in bem bas Herz eines echten 
Poeten fchlägt, eines Dichters, der es verdiente, weiteren 
Kreiſen befannt zu werben, hat er doch fchon fchöne Proben 
feiner Begabung abgelegt (vgl. die Novellenbände „Suchende“, 
vor allem aber „Starfe", beide bei K. Konegen, Wien). 
Indeſſen Delwein ift Defterreicher und das erflärt alles. 
Ebenfo wie bie wahren deutſchöſterreichiſchen Dichter im 
Reiche unbekannt find, wird auch ber nationale Kampf, in 


dem das beutjche Volk Defterreichd feit Jahrzehnten fteht, | 


verfannt. Dan überfieht völlig, daß es ſich um das Dafein 
bes Deutfhtums in der Habsburgmonardie handelt. Da 
tut es wohl, einem Reichsdeutſchen zu begegnen, ber hierin 
anbers, richtiger denkt unb feine Begabung in ben Dienft 
ber gemeinfamen Sade ftellt. Die Streitgedichte Heinrich 
Gutberlet’3 werben brüben hoffentlih auf das wahre 
Weſen unferes Ringens aufmerkſam maden: daß wir Deutich- 
öfterreicher ala erftes Treffen im nahenben Weltfampf zwiſchen 
Germanen und Slaven zu betrachten find und demnach 
unterftüßt werden müflen, ne quid detrimenti capiat res 
publica! In folhem Sinne ift &.3 Buch zu loben, freilich 
ift es mehr rhetorifch als poetiich, aber wenn bie Poefie 
im Feldrock der Politif auszieht, pflegt es nun einmal nicht 
anders zu fein. Dafür fpricht ehrliche Ueberzeugung und 
Kraft aus den Verſen. Kleine Verftöße, wie Reime: 
Warte— Barde, Sulla — Ruhla, ober unzuläffigee Ton- 
verſchiebungen: Caeſar (auf ber legten Silbe) ober endlich 
falſche Beugeformen: „jo mandem Fürſt“ wären bei der 
nächſten Auflage auszumerzen. Ebenſo Gedichte, wie „Der 
Schneekönig“, worin ber Dichter Ferdinands II Sieg am 
weißen Berge feiert. Es ift noch fehr bie frage, ob dieſer 
Sieg ein Gewinn für das Deutfchtum in Defterreich war. 
— Anſicht nach ebenſowenig als der auf dem March— 
elde. 

Auch Hans Etſchwin ſchlägt politifche Töne an. Er 
möchte die „@eifterglode vom Berg Iſel“ fein, um ben 
„ärmften von ben Yaren”, der trübfelig im Bauer fiht und 
„von Hund und Spaß und Buben“ genarrt wird, aufzuftören. 
Stramme, gutdeutſche Gefinnung fpricht aus ben Werfen, 
denen ich nur mehr Schwung wünidte; fie find oft allzu 
hanebüchen. Umfomehr ift die Gefinnung bes Dichters 
vorzubeben, als er ein katholiſcher Geiftlicher ift, alfo einem 
Stande angehört, ber mit geringen Ausnahmen im Lager 
unferer nationalen Gegner fteht. Auch Romanzen aus ber 
beutfchen Geſchichte enthält das Buch, bie jeboch insgefamt 
an allgugroßer Länge leiden. 

Da wir einmal in den Alpen find, ift es nur recht und 
billig, von ber Bergphantafie Friedrich Lorenz’ zu fprechen. 
Eine hübſche urfprüngliche Idee. Der Berggott beruft bie 
Geifter der Abgeftürzten zu einem Kongreß zufammen, um 
auf Grund ber Abficht, die fie beftimmt Hat, in bie Berge 
zu gehen, bas Geifterreih orbnungsmäßig einzurichten und 
defien Aemter zu verteilen. Und ein Sportdmann, ein 
Gelehrter, ein Bergführer, ein Bergfer, ein Schöngeift, ein 
Ruheloſer, fowie ein MWeltverbefierer erzählen die Urfache 
ihres Abſturzes. Flott gefchrieben, mit fatiriichen und 
ironifchen Seitenhieben und Ausfällen gewürzt, durdhglüht 
von Begeifterung für bie lieben Berge, ohne jeboch poetifcher 
Berflärung zu entbehren. Huch bes ethifchen Grundgedankens 
muß rühmenb gedacht werben. 

Aus der freien Höhenluft in die Bouboire Victor Gold⸗ 
ſchm id t'ſcher Liebesihril Hinabzufteigen, Toftet Ueberwindung. 
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Die „verrucht füßen Leiber“, die Augen „bunfelnd von 
Rätfelabgründen“, die „ehnfuchtsweißen Glieder“ mit ihren 
gierend⸗heißen“ Umfchlingungen verurſachen tatfählih „der 
Nerven ftieres Toben“. Der Verfafler verfteht ja gute Bere 
zu machen, aber alles ift von des Gedanlens Bläffe ange- 
fränfelt, die fich nicht einmal natürlich gibt. Die Blutwelle 
ber Empfindung fehlt diefen Lorreften, gleichſam mit ſich 
ſelbſt kolettierenden Gedichten vollitändig. 

Dtto Krauſe iſt zwar ebenfalls, wenn ich jagen darf: 
Weibeslyriker, aber er weiß feinem Gegenftande intereffantere 
Seiten abzugewinnen. Sein Gegenftand ijt [hier unbegrenzt: 
das Weib in allen Typen und Geftalten, foweit fie für 
ein Hohelieb pafjen; Mädchen, Gattin, Mutter, ald Sulamith, 
Scheherefabe, Helena, Maria, Magdalena, Thusnelda, 
Lindaraja, Königin Luife, fchließlich des Gegenſahes wegen 
noch: als moderne Suffragette. Der Dichter ift ganz erfüllt 
vom Preiſe des Weibes und entlebigt ſich feiner Auſgabe 
in guter Form bis auf einige Kleinigleiten. Der große 
Bug Hilft darüber hinweg. 

Friedrich Karl Bu gehört zu den wenigen Gedanfes- 
Iyrifern, deren Gedichte man fozufagen in einem Atem leſen 
tann. Seine Sprache ift einfach und flüffig, feine Gedanken 
Har und interefiant, oft auch urfprünglich, oder doch wenig- 
ftens nicht banal ausgebrüdt. 

Matthias Reis hätte für feine Sammlung faum einen 
bezeichnenderen Titel wählen können. In der Tat ein bunter 
Kram, zumal aber: Sram. Aus der Hefatombe von Gedichten 
ragt feines auch nur einigermaßen über dad Durchſchnitts - 
niveau hinaus. Sie find alle gleich gut und gleich ſchlecht. 
Worte, nichts ald Worte, in Berje gezwängt, mit Reimen 
verbrämt. Bon dichterifher Auffaffung und Durchdringung 
feine Spur — eine PBapparbeit, über die der Lejer gar 
bald ſelig entſchlummert. 

Mar Jungnickel kann ihm die Hand reichen. Ein 
erichwerender Umstand für feine Beurteilung ift, daß er mit 
aller Gewalt bumoriftifch fein will, was ihm das Ausſehen 
eines Schlangenmenshhen gibt. Dabei wimmelt das Heftchen 
von infamen Drudfehlern, ober follte der Autor am Enbe 
gar glauben, daß man Harlifin, Tant, Fagantenblut, gerade, 
Taus, verreißt fchreibt und nicht: Harlelin, Tand, Baganten- 
blut, gerate, Daus, verreift u. dgl. mehr? 

Ueber Hugo Foral kann ich mich kurz falten. Schiller 
behauptet, dab eine gebifbete Sprache für jeden bichte und 
denke — er bat F. eben nicht gefannt; für bem bichtet bie 
deutſche Sprade nit. Beweis: 

Erſchließe, wie du fannft, 
Den Eingang dir zum Güben, 
Der und gereicht zum Trofte! 
Ehmüf ihn mit jhönften Blüten, 
Der'n Duft dich einftend koſte. 

Weiß ber Verlag für Literatur, Kunſt und Muſil nichts 
beſſeres zu tun, als bergleihen Gallimathias in bie Welt 
zu fegen? Ott. Stauf v. d. March. 


— — — — —— 
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von M. Eggert. — D. Gortbilf, Gefundheitäpflege im Frübjahr. 
— 6, uifers, Gebolfen. — Bor der Ehe, — A. van Baaddijt, 
Die fremde Hape. — (16/17.) 3. Brineau, Seinem Stamme treu. — 
Hans Fiſcher, Aus dem deutſchen Diamantenland. — (16.) Mark 
Twain, Meine Uhr. — Ueber dad Sammeln von Käfern und anderen 
Inſetten. — [17.) Der rheinländiiche Haudfreund. —8* 150, Geburts· 
tag von Johann Peter Hebel. (Mit 1 Porträt) — J. P. Hebel, Die 
ute Mutter. — —— und Bolkekraft. — Rob. Zieme, Dad 
önen der Telegrapbenleitungen. — (18/20) U. Gbätelain, Dad 
Landfräulein. — (18) Miß Rigbtingale. Zu ihrem 90. Geburtdtag. — 
DO. Gottbilf, Der Kurort zum „Sonnenbad*. — Gt. Johannistag. 
— Gurt Bujolt, Ratihläge über Wandern und ur — (19) 
W. Cennemann, Die drei Fragen. Gin Märhen. — F. Rolf, Das 
Evangelium aller Kreatur! — P. Meißner, Müßiggang und Gefund- 
beit. — 9. M. Pohl, Ehup und Hilfe bei Blipihlag. — 20.) 
Königin Luife. Zu ihrem 100. Zodestage. — Eurt Bujoit, Was man 
vom Reifen er muß. Wichtige Relferegeln. — A. Hafner, Eine 
Fahrt durd die Darbanellen. — Rofen. — H. Barth, Perſiſche Sprüde. 


Die Leſe. Literariiche Zeitung. Hab. von Tb. Epelu. G. Muſchner. 
Nr. 17. Münden. 

Inh.: Die Rebendgefbihte Stanleye. Don ibm felbft erzählt. 
Autorif. Ucberjegung von U. v. Klöfterlein. — A. en 
Das wilde Tier. Deutic von &. Schering. — Selma Yagerlöf, 
Herrn Armed Schaß. Erzählung. (Fortſ.) — H. Geibel, Die Eiche, 


Militär: Wochenblatt, Red.: v. Frobel. 96. Jahız., Rı, 90,9. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inb.: (90,91.) Das Regiment vacant von Ehöning in der Schlacht 
bei Pr. Eylau am 8, Februar 1807. — Luftſchiffe im Kriege. — IM.) 
Die Frontflärten der Kavallerie im Manöver und im Rriege. — (91.) 
Neues vom franzöffden Heere. — (92.) Die neuen ruſſiſchen Kriegd« 
ſchulen. — Abfhafiung des Kolasi- und Cavallerie jüsbaschi wekili- 
Grades in der türkfiihen Armee. — (98/94.) —— — u. 
Sheingefehte. — (93.) Die Eroberung des Bodmont und bed Dorfes 
Andelnand vor Belfort am 18./14. Dizember 1870. — Jugendbildung 
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und Militarifierung in Stalien. — !94.) Bonaparted Kriegfübrung im 

Lichte moderner Kriegephiloſophie. — Der hinefiihe Soldat und fein 

Erfap. — (%.) Noch einmal der „Reiterdienft”. — Blutiger Zufammen- 

ſtoh der fFranzofen mit Gingeborenen Nordoftmarollod, — Die Fort 

—— der bulgar. Hreredorganifatien, — Neues von ber ruſſiſchen 
mer. 


Süddeutſche Monatöhefte. Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahrg. 
8. Heft. Münden. x 
Inb.: E A. Dernoulli, Der Komet. Novelle. — E. Zahn, 
Gtifette. Ein Scherz in Berfen. — Joſ. Reinhart, Die Schulteiſe. 
Erzählung. — 2. — Lebenslauf eines Optimiſten. Buch der 
Jugend. — %. Hofmiller, Schweizer. — H. Pfipner, Der Boptott 
meiner Werke am Münchner Hoftbeater. — C. U. Loosli, Bauern 
Gen — Der politifhe Katholigidmus in der Shweil,. — Emft 
Did, Eine Quelle Gottfried Aellerd? 


Delbagen & Klaſinge Momatöhefte, Red.: H. v. Bobeltip. 
24. Jahrg, 12, Heft. Bielefeld. j z 

Inh: H. Stegemann, Die Wirtin von Heillgenbronn. Roman. - 
Schl.) — War v. Boehn, Luca Eignorelli. — Hans G. Starten, 
L'amour de notre belle tante Adele. Novellette. — M. W. Meper, 
„Als er gefommen war... — R. Stolberg, Sommerfahrten dur 
Norwegen, — W. Meyer-Förfter, Auf den Rhinower Bergen. Eine 
Erinnerung an Dtto Lilienthal. — E. Brahvogel, Der Kampf um 
den Mann. — 5. v. Zebeltig, Bon ber Weltausftclung Brüſſel. — 
Memor, Dad Trauerſpiel der Wiener Luſtigmachetin. — — 
an Zojerbine Gallmehetr. — A. Supper, Die Wunderkur. Rovelle. 
— 4. Rüller-Guttenbrunn, Die Türten vor Wien. — Hand 
Berger, Inihriften-pumer. 


Nordweſt. Halbmonatäfchrift. Hab. v. E. Bely, 1. Jahrg. Heft 21. 
Berlin, Bertbeim. 

Ind.: Saffe, Der Vetter Europas (Beorg V von Gngland). — 
Karl Roblid-Rpnffbaufen, Die Epigenlady. Novelle. Fortf.) — 
Mor Odborn, Berliner Privatgalerien, 3) Die Sammlung Rarcud 
Kappel. — Rob. Balter-Freyr, Drei Spielteime. — B. Ganter, 
Kalverftraat. Roman. (Forti.) — GC. Braun, Fürſtliche Faporitinnen. 
— F. Tepner, Ueber die Gaunetſprache. — Lina Gavalieri, Erwas 
von Schönen Armen und Hänten. 


Deutſche Revue, Hrög. v. R. Fleiſchet. 35. Jahrg. Auguft 1910, 
Stuttgart, Deutſche Berlagsanfalt. 

Inh.: 8. Th. Zingeler, Des Fürſten Karl Anton von Hobem 
zollern Jugend, Univerfirätäbefud und Bermählung. — v. Bar, Par 
lamentariihe Regierung. — 8. v. Stengel, Das Geſandtſchaftarecht 
der deuiſchen Einzelſtaaten. — 9. v. Poſchinget, Fürft Bismard u. 
der Norboitferfanal. — Th. Niemenger, Politijche Ertreme u. Bölter- 
recht. — ©. Münz, Begegnungen mit türfifden Staatsmännern. — 
D. Rippold, ge rag | und Weltpolitit. — 9. Edinger, 
Der Hund und fein Gehirn. — Ernft v. Leyden, Rebenderinnerungen. 
— U. Mayer, Erbfünde und Erziehung im Lichte der morernen Bio- 
logie. — Braf Bay de Baya und zu Luskod, Erinnerungen vom 
Hofe des verftorbenen Kaifers und der Halferinregentin von China. — 
Mar Frhr. v. Wendland, Die Giienbahn und Bewällerung Syriens 
und Mefopotamiend. — Boshart, Ein vergefiened Projelt. — Shra- 
meier, Selbftoerwaltung in Kiautfhou. — 8. v. Mangeldt, Brof- 
Berlin und die Wohnungsteform. 











Deutſche Rundſchau. Hrög. von Julius Rodenberg. 86. Jahrg. 
Heit Ü. Berlin, Gebr. Paetel. , Sn 
Inh: O. Haufer, Fra Siam Novelle aus der Frübrenaiffance. 
ESchl.) — Yulius v. Ecardt, Erinnerungen aus meinem Leben. 18/21. 
— Grnft TZappolet, Eine neue romanifhe Literaturgefchihte („Die 
tomanifchen Literaturen und Gpraden mit Einſchluß des Keltiſchen“ 
von H. Zimmer, 8. Meyer, %, Gb. Stern, H. Morf, W. Meyerkübte). 
— ffriebrih Beng und der Friede von Schönbrunn. Reue Briefe. Mit- 
eteilt von A. Fournier. — Rid. M. Meyer, Die Göttin. Cine 
Studie über bie Frau in der Müthologie. — R. Steig, Berlin in 
Trauer um die Königin Euife. Cine Hundertjahrd-rinnerung. — E. 
Zabel, Aus dem rulfiihen Frauenleben. — R. Bo, Ein homeriſchee 
Rönigreih (Montenegro). — T. Krebs, Neue Mufikliteratur. 


Die Schaubühne, Hab. v. ©. Jacobfohn. 6. Jahrg, Ar. 1/7. 
Berlin⸗Weſtend, Reif. 

Aus dem Inhalt: 1.) 9. Anfer, Meduſa. — W. Hand, Aler- 
ander Römpler. — H. Dinger, Meiningen. — (2.) Th. Rittner, 
Unterwend. — GE. Ehur, Kinderaufführungen. — (8.) 6. Jacob» 
john, Dad Hebbeltheater. — U. Bolgar, Der dumme Jatob, — Th. 
Leſſing, Samuel zieht die Bilanz. — (4.) S. Jacobſohn, Eulen 
berg und Rivoite. — 9. Eulenberg, Gimfen. — 6.) B. Shmidt- 
bonn, Der Born des Achilles. — R. Schicele, Bourget auf bir 
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Barritade. — 2. Hatvany, Ueber Kritik. — (6.) R. Treitel, Eine 

neue Agenturverorbnung. — (7.) 8. Feuhtwanger, Ernſt Poſſart 

—— Ziegler ober Ueber die Wuͤrde im der MRündner Schauſpiel · 
nit. 


1 — — — — — 
Sountagsbeilage Nr. 30/31 3. Voſſ. Zeitung 1910, Rr, 343, 355. 

Inb.: (80. Hedwig Schulze, Die Richtlinien ber audmärtigen 
Politit Friedrichs d. @r. Aus feinem golitifchen Teftament von 1752. 
— 8. Frenzel, Motiöre. (Sl) — Paul Holgbanien, ſhch iſche 
Grenzzuſſande im fozialen Leben und im der Beihiäte. — (31.) Karl 
Witte, Aut den Briefen und Papieren des Grafen Reffeltode. (1840 
bi 1846.) — R. Hennig, Zur Geſchichte der Drachen-Feldzeichen und 
der Barmluftballend. — Bine rend, Motfhart Spangenberg zu 
Straßburg (etwa 1570 bis 1637). 


BB Nm 
® is —* ra's Jllufriertes Sonutagsblatt. 57. Jahrg, Ri. 44/4b. 


Inb.: (44/45.) Helene Witte, Des Baterd Name. Novelle. (Forti.) 
— Herwig Ricolay, Schlummerlied. Novelle. — 9.D berboff, Der 
Abenteurer. Erzäblung. — (45.) Auguſta Greve, Im Eüden. Reife 
erinnerung. Deutih von B. Mann. — Eymbiofe. — Toni Keindi, 
eg adchen im Ausland. — Johanna Zunf, Kinderlügen, bie 
feine find, 


ne 
Deutiche Theater-Zeitfgrift. Hate: K. L. Ehröber, ©. Hartung 
u. vr —— — Jahig. Heft 28/29. Berlin. 
Inh: 28.) Ouſtav M. Hartung, Bon der tommenden Theater 
ausftellung. — 128/29.) Ejraim Friſch, Bon der Aunft bed Eau. 
fpielerd. Kin Gefrrach. — (29) E. Hauptvogel, Die Intendantur 
der Beipziger Gtadtihrater. 


ET N — — — 
Ueber Land u. Meer. Deutfche illuſtt. Zeitung. Red.: C. A. Piper. 
104. Br., 52. Zahrg., Nr. 44. Stuttgart, Deutiche Derlagsanftalt. 

Inh.: (44) Rudolf Presber, Die bunte Kuh. Roman. (Fertf.) 
— Gb. Hend, Gewaltmenjhen ber Renaiffance. — Feli Poppen- 
bera, Dom Irunt und Zrinfgerät. — Detar Gocfter, Fotellenzucht 
und Forellenfiſcheteil. — Karl nm Handel und Gewerbe in Alten, 
— May Pittrid, Begegnung. Novelle. — Landſtreichet tim Auto, — 
Tiere vor dem Grammophon. 


TEE E11. ee en 
Die Wage. Redakt.: E. B. Zenter. 13. Jahrg, Rr. 30,31. Wien, 
Etern & Steiner. 
Inh: Grachud, Kriſen. — Warim Anin, Die Judenftage. 
2 Die territorialautenome Köfung der Iudenfrage. — E. B. Benter, 
— Aürnberger. — Sitylla M. Rother, Dioderne engliſche 
utoren. 2) Billiam de Morgan. — Clata Michelſon, Abram Hurwig. 
Novelle. (Sch) 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 31/32, Berlin, Scherl. 

Inh: (81.) Auguft Spanutb, Hofopernfmerzen. — H. Wiede⸗ 
mann, Schug den Hugen. — Karl Theod. Bacderg, Daems“ in 
der FripReuter-Ausftellung. — un Gmmi Lewald, Der Magnet · 
berg. Roman. — Ida Bo · Ed, Rur wer die Schnjuht kennt. Neman. 
(Fouf.) — 81.) U. Butbmann, Die Uebung der Graste. — Peter 

chr. ©. Verfchuer, Das Föniglihe Jachtgeſchwwadet. — Mandfeld, 

eim Gouverneur von Kamerun. — Rid. Golimer, Melonen. — 
(31,22.) Hildebrandt, Die ir zen — (32.) Ev. Hend, Gefpenfter 
des öffentlichen Bebend, — Unfer Hlteihsfanzler und „Bedhen“ (Hedwig) 
Bismard. — Mary Möller, Tiere im Stadtwappen. — H. Dominik, 
a Blauderei. — Mar Dunp, Am beigifchen Seegeſtade. 
— BERN Fremde in München. — €. Schulß, Rojarium 
von LHah. 


N nn — — 
Das freie Wort. Hrögb. v. May Henning. 10. Jahrg., Rı. 9. 
Frantfurt a, M., Reuer Frankfurter Berlag. 

Inh.: Die künftigen Reichdtagswahlen. — 9. Wehberg, Pan 
amerifa und der moderne Pazifiemus. — A. Wirtb, Die albaniſche 
Frage. — M. Autſche ra, Das Schulweſen in Bosnien umd der Hergi 

owına, — Dit Speer, Bom Kampf um die Volkeſchule. — M. 
dmer, Mittelalterlihe Sittlichteit. — F. Wlafberg, Die neue Zeit 
und ihr Dichter. 





Mitteilungen. 


Literatur. 

Die voctiſchen und belletriſtiſchen Werke des vertorkenen Königs 
Dslar von weben werben demnächſt in Form einer National 
ausgabe erjheinen, die außer den epifcen Dichtungen, Balladen, 
Sonetten und Oden bed Königd auch feine weniger befannten bramas 
tifchen Berfuche, fowie feine Ueberfepungen deutſchet klaſſiſchen Werle 
wie Goeihte „Zajfo” und Herdere „Cidb“ enthalten wird. m einer 
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befonderen Abteilung diejer Ausgabe gelangen die wifjenihaftlihen und 
fünftleriichen Efiays, die Zagebuchaufjeihnungen und Reijeliggen, bie 
no& in den lepten Webendjahren des Königs ergänzt wurden, jur Ver- 
öffentlihung. Auch fonftige literariſche Erzeu hir ‚ die König Oskar 
bei feinen Pebzeiten zurüdhielt, dürften nun and dichi tommen. (Bofl. Bta-) 

Zur Bolldaudgate von Heinrich Bjalobs Ausgewählten 
ae deren 1. Band mir in Nr. 15, Er. 280 d. Bl. angeigten, 
erfbien focben ald ortfegung der zweite Band: „Aus meiner 
Studienzeit", der mit biederem Gchmwabenkumer die Eriehniffe des 
Gpmnafiaften und Studenten nebft dem Gtaatäeramen ſchilbert. in dieſer 
7, Auflage new überarbeitet und vermehrt. (Stuttgart, Adolf Bonz 
& Ge., 326 ©. B. Preis „#1, 60.) 

Der norwegiihe Schriftfteller Anut Samfun vollendete in leßter 
geit ein neued Schauſpiel „In ber Gewalt des Lebens‘; das 
Stud fhildert den Kampf einer zähen Natur gegen das Alter und gegen 
die inneren wie äußeren Verluſte, die es und zufügt. 

Heintich GStobiger vollendete forben ein breiaftiges Buftfpiel, 
betitelt „Der Storch“. 

Bon den alljährlich erjheinenden Jahrbüchern und Almanadö feien 
bier m noch zmei genannt, die ald befonderd typiſch gelten 
können: ria, Jahtbuch für Kultur und freiheit, defien 10. Band 
im HilferBerlag zu Berlin eiſchien. (173 &. Or. 8.; geb. Ma) Es 
bringt, ähnlich wie das Türmer-Jabrbuh im engen Auſchluß an tie 
Monatöfhrift „Der Türmer“, eine Reihe Driginalbeiträge, die ganz dem 
Beifle und der Richtung der „Hilfe* entipreihen, jener bekannten national» 
fozialen Wochenibrift. Deren Hauptmitarbeiter gr. Naumann, C. Hauk- 
mann, P. Hobrbad, M. Hade, Tb. Heuß, P. Ehubring u. a. find auch 
bier mit fehr mwertvellen Beiträgen vertreten. — Den anteın Typus 
vertritt am beften und vormchmiten der Hyperion « Almanadı, ber 
im Sypetion · Berlag (Hand von Weber) in Münden erfien. ( u. 
24 ©. 8, geb. #3) Seine Beiträge geben Kenntnis von der Rihtung 
eines ganzen Verlags, aus dejien Werken jie mein entnommen find. Diejer 
Znpus bat ſich uriprünglich entwidelt and dem Jahrestatalog einzelner 
Berleger, deren Tätigkeit eine ganz perſonliche literarifche und fünftle- 
Sr Note aufweiſt. Aehnliche Erjheinungen find bie Almanachs des 
Injel-Berlags, die bier hen angezeigt wurden, oder die gefhmadvollen, 
mit Porträts verjchenen Kataloge von Gugen Diederichs in Jena. 
Während bier aber das eigentlide Berlagsverzeihnid in den Border 
arund tritt, beanſprucht der Hyperlon · Almanach fhon eigenen literarifchen 
Wert, der auch durch die äußere Aufmachung dolumentiert iſt. Füt Die 
individuelle Entwidiung des deutſchen Berlagabuchhandele, des Drgant- 
ſatore der Literatur, find derartige Berö — edtufalle be · 
ztichnend. F. illmann. 

Prof. Karl Theodor Gaeder R „Erzählenber 2 durch bie 
Fritz Neuter-Ausftelung im Aünftlerhaufe zu Berlin“ will nad 
einen eigenen Worten „ein Wegmweifer fein, der im Plauberton bie Ber 
uber dur die Humdertjabr-Ausftellung geleitet und fie auf bie haupt- 
äclichften Gegenftände und Erinnerungen aufmerkſam macht“ B1 ©. 8.). 
Die fünf Räume der Austellung umfäſſen in dronologifher Anordnung 
das ganze Leben des Volisdichtets; unter den mehr ald 10000 Ginzel- 
beiten find die wichtigften Stüde, die hervorragendften Bilder und ** 
Ranleſien Handſchrifien und Drucke in dem anziehend geſchriebenen 


ben. 
Heft hervorgehoben Shester, 


„Der Heimatlofe’, Schaufpiel in vier Aufzügen von Ernſt 
Bernbardt in Kaflel, errang bei feiner Uraufführung am 2. Auguſt 
d. J. im Sommertheater zu Dürrenberg a. d. Saale ſchon nad dem 
erfien und zweiten Ale einen lebhaften, nad dem dritten und vierten 
Akte einen fürmifhen Erfolg. 

Der neue Einalier „Im der erſten Hlaffe von Ludwig Thoma, 
deren jatirifche Handlung in einem Gifenbahnzug fvielt, mit der Haupt 
rolle der bekannten SimpligiffimudEnpe, des bayriſchen Bandtagsabge 
orbneten Filſer, erlebt im dieſen Tagen die Uraufführung auf bem 
Semmertbeater in Rottah am Tegernſte. 

Das meue Luftipiel „„Kentnant der Reſerve““ von Dar Neal 
und Franz Wolff wurde vom Dreödner Centtaltheater erworben. 

„Glatte Rechnung“, Romödie von Quidam (ein Pfeudonvm, 
binter dem fich zwei Berliner Joutnaliſten verbergen), wurde vom 
Intimen Eheater in Nürnberg angenommen. 

Georg Hollfteing Luftipiel , Der — ri wird in naͤchſter 
Zeit im Düffelverfer Luftipielhaufe zur Urauffubrung kommen. Die 
nannte Bühne erwarb au das Luſtſpiel „Norachen orer Das 
perrjahr‘‘ von Hermann Kati. 

„Simſon und Delila’, die neue Zragifomödie von Even 
ange, wurde von dem Deutiden Theater im Berlin, der Neuen 
Biener Bühne, dem Deutiben Landestheater in Prag, dem Münchener 
Schauſpielhaus und dem Intimen Theater in Nürnberg angenommen. 

„Der Zurm des Schweigens‘, ein Drama des ſchwediſchen 
Dichters Guftaf Golliin, wird demnächſt im Berliner Neuen Schau ⸗ 
fpielhaufe zur deutſchen Uraufführung gelangen. 

In Mallnip (Öteiermarf) werden im Str 1912 Baffionsjpiele 
nad Art der Oberammergauer im großen Stile ftattfinden. 


Berantisortl. Rebaltenre Brof. Dr. Epnarb Zarmde im Leipzig. Brauftrabe 2 — Drud von Breittopf & Härtel im Peipzig. 


Die Ihone Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 





Heransgeber Arof. Dr. Ed. Aarucke in Leipzig, Pranftrafie 2. 
Ir, 18 Werlsgt non Ebnard Anrmarias in Ketpyig, Moffkrafe 5/T. ll, Jahrg. 
Erſcheint vierzehntäglid. > 30, Auguſt 1910. — Preis halbjährlich 8 Mark. 





ↄn halt. Steinigger, Der Wähnrih von Aſpern. Gafroe, Ehulmeifter Kraft. 

Moderne Rn N Fiellers). Die Züetmäsle. Ebharbt. Pie Biene a Bein. eterfen, @ebrilder Hagedorn, 2. Auflage. 
Rate mat. n, Tre Sertverbaki Parla de# Lebens, | Bram Adi rung aa): Zurszsinsty unb Burmfeld, 
Bilfe, "etiarung. ers Das Ei bes 8 — Adreſſen · Eee ‚vol tifcher eig Sutro, Dorotios Rettung, aus bem 











fhreiber. Wibmann, Der Moman des Danies. Arank, Die Wachtmade,. | Cnali üsrrfegt d a &dm 
Sfowronnet, Dat „Bertobungsfaift ürabeln, - Seren * Erbe. Engfifhe und —— Erilütangen (2%: White, The House of In- 
Pramen (318: Ehmibtbonn, Der Sorn des Achliles, 2. Hufl Ernt, trigue., Crawford, The White Aister. Doyle, The Mystery of Cloomber, 
Ueber alle Narrheit Liebe. Lehmann, Plammenzeihen. Sante, lingelle. | Osine, The White Prophet, Beistaririn (335). yultiellungen (327). 
habeAl ſches Iubaltsnerzeihnis. rant, ©, ze Naditwane. gt) \Sähmidibonn, W.. Der Zorn bee kr 318.) 
37428 er Das Wi des Golumbus, (F16.) ielferup. Die Hügelmügle. 1313.) 'Stomwronnet, R.. Dat Berlobumgaidhl 1317.) 
ale 52 ., Berflärung. (316.} Wrabeim. B.. Hide erren ber Erbe. (317.) Steininger. € M. ei 1520.) 
Dirinsfi, 9, Der Moloh. 1320.) Yante, €, Pauline e. (320.) Stermbauer, ER, Adreſſenſchreiber. es 
Caine, H, *. White Prophet, (325.) tehmann. 3, Wlammenzeiden. (320.) Sutro, U, Dorotbue ne Uns m Engliken 
Crawford, F. C., The White Sister, (32 de, @. ®.. Paria des Febend. 1315.) von €. d. Ehwary. (322. 
Doyle, A. c, The er “ Cloomber. (324) Diden. D, Der Sottverhafte. (316.) Zu ventanıı ».Durmifeld, eisstagtwah. (321,.) 
Ebharbdt, $.. Die Nadı mat. (314.} Beterien, 2, Webrüder ae 2 rap (320.1 | White, P,, The House of Intrigue. ) 
Ernft, ®., Ueber alle arrheit iebe. (320) Safron, F. Schulmeiſter (320 Widmann, K. Der Koman des Hanfer. 318.) 
Moderne Nomane. Judividuums mit feinem traditionellen Milieu dar. Dar 


A — über funkeln und ſprühen die Lichter ſeines geſunden, trockenen 
I Dr Fe es * in fünf Buͤchern. Humors, feiner feingefchliffenen Ironie. Das Thema ift an 
Eshardt, ] di ei f ® ar 000 ich einfach genug. Der Befiger der Hügelmühle nähert ſich 
Hard Se (122 a —5 — de — Roman. Berlin, 1909. | in leidenſchaftlicher Sinnlichkeit dem den Haushalt verjehen- 

j den Mädchen, während feine Frau auf dem Sterbebette 

re Bag reg er — Stdentenroman. | fjegt, Des Mädchens einziges Sinnen und Trachten hin— 

oben, | .) j en : 

ei J = Baul, se n PERF . & gegen geht dahin, einft Müllerin zu werben. Und als bie 
* 190 er 236 A I a roman. Stiaß | Fra ftirbt und der Müller ſich aufdeinend deren Freundin 
Bilfe, Frig Oswatd, Berflä * je de. Berlin. 1908. im Walde, einem frommen, feinen, ftillen Mädchen, zuwendet, 
a un m 16 rs "al verſucht fie alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel weiblicher 


Ammon, M., Das Ei des — Sozialet Roman. Leipzig, Kofetterie. Sie ſiegt chließlich. Der Müller verſprit ihr 





1909. Zeitbilder-Berlag. (432 ©. 8) 4 8, 50. ‚ die Ehe, fährt zum Pfarrer, ben er verfehlt, bejucht bie 
\ Freunde im Walde und kehrt abends nah Haufe zurüd. 
ee — 225 Roman. Leipzig | Waährenddem jpielt feine Braut ein artiges Liebesfpiel mit 


dem Müllerfnecht in der Mühlenhaube, wo im engen Raume 

Widmann, Kurt, Der Noman des Hauſes. Zuſammenhangloſe der Mühlenflügel trei e e 
j gel treibende Kraft auf Hebel und Räderwerk 
En alien a ee übertragen wird. Der eben heimgefehrte Müller reift ben 
die Flügel in andere Windrichtung ftellenden Hebel voll 
Jähzorn und raſender Eiferfucht zur Seite und zerqueticht 
das Pärchen. Er wird Halb wahnfinnig, entgeht dem Richter ; 
wird von Geſpenſtern und Gefichten gequält und ftellt ſich 
freiwillig der Gerechtigkeit, da vor feinen Augen die Mühle, 
das Symbol feiner Schuld, niederbrennt. Offenbar wollte 
der Dichter hier die Tragif des zwiſchen blinder Leiden 
ſchaft und vergeiftigter Liebe ſchwanklenden Mannes gejtalten 
und das die Kataſtrophe herbeiführende Ineinandergreiſen 
von Zufällen, Berfäumniffen und Handlungen aufzeigen, 
die ſich folgerichtig tmeinander verzahnen und unter ihrer 
Ueberlaft den mehr Geführten als Führenden reuig zuſammen— 
brechen laſſen. Es ift ihm gelungen. Zwei prachtvoll mobel- 
lierte Frauengeftalten hat er in die Handlung gejtellt und, 
nicht zu überjehen, eine erkledlihe Anzahl origineller 
Figuren um fie gruppiert. Die abwechjelungsreihe Hand» 
lung beweijt am beiten das Hohe gejtaltende, technifche 
Talent; die Peinheit und die Tiefe der pſychologiſchen 
Charalleriſierung jegen die bedeutenden bichteriichen Fähig- 

keiten diefes Autors in richtige Beleuchtung. 


Braut, — Nachtwache. Roman. Heidelberg, 1909, Winter. 

( x 

Stowronnel, Richard, Das NE RR Roman. 
Berlin, 1909. Goncortia. (860 ©. 

Als jedenfalls ſehr bedeutender — darf Karl Gjel⸗ 
lerup angejprocdhen werben: kraft jeiner Fähigkeit, in 
lebendiger und lebenswahrer Darjtelung die Bufammen- 
hänge menjchlicher Empfindungstomplere, die äußeren und 
inneren Bebingheiten ſozialer Gruppierungen aus dem Chaos 
fih kreuzender, drängenber, im Raume beengender Charal- 
tere in den planvollen Rhythmus der fünftlerifchen Form 
zu bringen. Diejer deutich fchreibende Düne hat ſchon bie 
jeltfamften Wandlungen durchgemacht; er fchrieb einen buddhi⸗ 
ſtiſchen Legendenroman und legt jetzt eim durch und durch 
realiftiiches Buch vor. Der Umſchwung iſt eigenartig genug. 
Denn diefer Künftler, der fich früher mit wunderbarer Feinheit 
in die indifche Gedanken und Gefühlswelt veftlos einzufühlen 
vermochte, zeichnet jegt mit plaftifchen, ſchneidend jcharfen, 
fühlen Linien ein Bild dänifchen Landlebens, mit all feiner 
Kleinheit, Begrenztheit und möglichen tiefen Tragif. Aus 
dem grauen Alltag ſchält er eine Fülle überrajchender und Der weniger befannte, aber außerordentlich Tähige 
verblüffender Einzelheiten und ftellt den Zufammenhang des | Ebharbt Hat fi ein größeres Feld gewählt und feine 

Beilage zu Mr. 35 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 313 814 


315 


Menſchen in einen weiteren Geſichtskreis gejtellt. Er ſetzt 
die Sonde an den wundeften Punkt des modernen Wirt: 
ſchaftslebens. Er betrachtet jene wagemütigen Saufleute, 
die ihr Glüd in überjeeifhen Kolonien fuchen, arm, krank, 
enttäufcht in bie Heimat zurüdfehren und von ihr mißachtet 
werden. Weil fie den Mut gehabt, aus hergebrachten Gleifen 
zu fpringen, und ihr geringer Erfolg den Einja nicht wert 
gewefen ift, weil fie ſich entfrembet, entnationalifiert haben 
und dort draußen vielleicht gar eine Mifchehe eingegangen 
find. So ergeht e3 Erich Wieberhold, der nady langer 
Krankheit ohne Vermögen, ſchwach, energielos in die Heimat 
zurückkehrt und hier, feinem VBaterhaus, Freunden und heimat- 
lichen Berhältniffen entfremdet, einen leibvollen, vergeblichen 
Kampf führt, um eine auskömmliche Stellung und Brot für 
feine rau, eine halb malaiiihe Holländerin, und feine 
beiden Kinder zu erlangen. Uber die Heimat hat feine 
Liebe für den ungetreuen Sohn, ber ohne Hingende Erfolge 
heimgelehrt ift. Er verliert die Frau an den jüngiten 
Bruder, und die Kinder fterben ihm. Doch eines findet er: 
eine Schweiter, die er heimlich liebt und für bie er, ba er 
(am Ende feiner Sräfte) in den Tod gehen will, zu leben 
gelobt. Es waltet ein hoher künftlerifcher Ernſt in dieſem 
Bud: der Wille, alle an der Oberflähe und im Unter: 
bewußtfein fpielenden Mächte, die den aus der Norm Ger 
fretenen und Unterlegenen zu Tode heben, zu gliedern und 
zu firieren. Er iſt mit einer beachtenswerten Fähigfeit 
haarſcharfer, Tebensvoller Charakteriftif gepaart und wird 
von einer nicht redjeligen, fondern im Ausdruck jparjamen, 
wirklich perjönlihen Sprade wirfjam unterftüßt. Dieſer 
Hans Ebhardt iſt entichieden als jehr talentvoller Romans 
ſchriftſteller wärmſtens zu begrüßen. 

Die weiteren Bücher bedeuten einen Abſtieg. So zum 
Beifpiel gleich der moderne Studentenroman Balder Oldens, 
befjen Titel mehr verjpricht, als der Anhalt bietet. Denn 
er enthält nichts von einem geiftigen Kämpfer, wie man 
vermuten follte, fondern eine mehr ober minder unter 
haltende, teils empfindfame, teils jehr jentimentale Rühr- 
gefchichte von einem unwahrſcheinlich ſchönen, ruffiichen Stu- 
denten, der ein leichtfinnigsheiteres Profefjorentöchterchen 
liebt und troß polizeilicher Verfolgung fpäter gegen ihres 
Vaters Willen heimführt, mad; furger Ehe ſich der Gattin 
entfrembet, eine andere liebt, beide verläßt und während 
der Nevolutionstage in Petersburg den Tod finde. Das 
Buch ift flott, wenn auch flüchtig geichrieben, entbehrt in 
vielen Fällen des pſychologiſchen Rückgrats und mag denen 
zur Erhebung dienen, die an jolden naiv erdachten und 
gezeichneten Lebensformen ihr Genügen finden. Für jene, 
bie ein Kunſtwerk fuchen, ift ber Titel irreführend. 

Biel tiefer empfunden und temperamentvoller gefchrieben 
ift der Roman von Paul Rüde. Techniſch weniger ge 
ſchickt gemacht und im Grundriß der Fabel vielleicht noch 
harmloſer, iſt dies Buch immerhin das Zeugnis einer ſtreben⸗ 
den, einmal vielleicht in guter Form ſich präſentierenden 
Begabung. Da iſt ein Mann, der einſt den Liebhaber 
feiner Frau im Jähzorn erwürgt hat, ein paar Jahre Zucht⸗ 
haus abfigen muß und ſchließlich fern von feiner Frau, in 
ftiller Bergeinfamfeit, ald Ausgeftohener ber Gejellichaft 
feine Tage verbringt. Er rettet ein in ben Bergen ver- 
unglüdtes Mädchen, erfennt und liebt (natürlich!) in ihm 
das Ideal, die erjte Liebe feiner Kinabenjahre und verliert 
biejes fein Aufunftsglüd, da er frei wird, Unfreiwillig 
horchend, mißverſteht fie einen Wortwechſel zwijchen ihm 
und feiner Frau, von welcher fie befchimpft wird, weil auch 
fie eine Paria der Geſellſchaft ift. Noch einmal will fie 
ben Gipfel bejuchen, wo fie mit ihm eine glüdliche Stunde 
verliebte. Durch ſchweren Sturm eilt er ihr nad, findet fie 
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nicht, wirb wahnfinnig, lebt als Einfiedler oben in Gfletjcher- 
nähe und wird jchliehlich als Leiche, neben dem wohlerhaltenen 
Leichnam feiner Braut Inieend, in einer Eishöhle gefunden. 
Reizvoll an diefem Buche find die zahlreichen, echt, warın 
empfunden, farbenreih gemalten Bilder der Alpenheimat 
des Dichters, welche reihen Naturfinn und malerifches Auge 
befunden. Sie können mit der Nermlichkeit des rein ftoff- 
lihen Gehaltes nicht verfühnen, verleihen aber dem Roman 
das Gepräge einer immerhin beachtenswerten Leiftung. 

In weitem Abſtand nach oben von ben beiden lebt- 
genannten Schriftftellern fteht ein anderer, vielgenannter, 
verläfterter und gelelener Dichter: Bilje mit feinem zwei» 
bändigen Monftrum. Der fragwürdige Erfolg feiner „Kleinen 
Garniſon“ hat ihn für lange Zeit mit einem für ernjthaftes 
Schrifttum nicht ſchmeichelhaften Odium behaftet, und eines 
feft eingewurzelten Vorurteils halber wird fein jchönes 
Streben mißachtet oder bleibt unbeachtet. Er hat aber, 
ſcheint mir, doch das Zeug, etwas fchaffen zu wollen und 
geitalten zu können, um ein höheres Wertmaß zu erreichen. 
Das Hat er in feinem Roman „Stille Wege“ gezeigt und 
in dem vorliegenden Romane erwiefen. Er geht weitreichen- 
den Problemen nad, will große, moderne Fragen aufrollen, 
ohne leider ihre Löfung zu finden. Denn dies hartnädige 
Streben und Suchen erjegt noch lange nicht das Wichtigite 
bichterifchen Geftaltens: Perjönlichkeit. Und Werjönlichkeit 
mangelt feinem Stil, Eigenart fehlt der Behandlung bes 
Stoffes. Es ift der Lebenslauf eines Mädchens aus Mlein- 
bürgerlihem Haufe, das einen Arzt heiratet, ohne für ihn wirk⸗ 
lich echt zu empfinden, und fpäter, während längern Uufent- 
haltes im ihr unbefannten, blendenden Großftabtleben, 
einen Offizier kennen und lieben lernt. Rad Haufe zurück⸗ 
gefehrt entfaltet fie einen bisher in dem Städtchen unbe» 
fannten Zurus und wird dem Gatten fremd, der feinem 
Berufe ald Arzt fein Dafein opfert. Sie wirb, es ift vor 
einem Sriege, von dem Offizier befucht, und bezahlt ben 
furzen LZiebesraufc mit dem Leben. Das Snäblein, das 
fie zur Welt bringt, geht, merfwürbig gefteigert, einen jelt- 
famen Lebensweg, wie ber Gatte feiner Mutter: als ewig 
Leidender und Märtyrer und ſchließlich als Apoftel einer 
neuen Heilsiehre der wahren Liebe. Er endet gebrochen, 
erblindet, nach ſchuldlos verbüßter Serferhaft, in den Flammen 
feines eignen Hauſes. Seine Geftalt ift aber für den Lefer 
ihon längjt in nebelhaften Linien verſchwommen; fein Ende 
rührt nicht ans Herz. Durch das Buch geht ein Nik: bis 
zum Tode Brigitta, der Mutter, ift der Roman plaftifch, 
wahrjcheinlich und glaubhaft; dann flutet er auseinander, Die 
notwendige jtraffe Konzeption lodert fih und eine Handvoll 
Handlung ſchwimmt auf einem freublofen Meer philofophifcher, 
theofophijcher Betrachtungen. Das Buch hätte einbändig und 
beffer fein können. Trotzdem joll darauf hingewieſen jein. 

Ganz unerquidlih find die fozialen Romane. Es ijt 
bier nicht der Ort, über die Fourier'ſche Theorie zu ſprechen 
und fi über die verjuchte Löfung M. Ammons bes 
Näheren auszulafen. Der Roman an fi ift ohne Bedeu— 
tung, nicht einmal gut gejchrieben. Er fann hödjitens be- 
ſonders interejfierte Kreiſe befriedigen, tft aber immerhin 
eine Meifterleiftung im Verhältnis zu dem oft undeutfch 
geichriebenen, befier gemeinten als gemachten Roman „Adreffen- 
ichreiber* von W. Sternbauer. Denn biejer ift bie Schöp- 
fung biutigften Dilettantismus, beladen mit biebern und 
trefflichen Abfichten, allein gar nicht neu, ganz mangelhaft 
beherrichte Schablone. Der vorgenannte Roman entipringt 
wenigitens einem gebildeten, gereiften Kopfe, dieſer einer 
ungelenfen Fünglingsfeber. 

Nicht viel beffer verhält e8 fih mit Widbmanns „Roman 
bes Haufes“, der bie banaljten Hiftörchen wiedergibt und 
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ſich bemüht, die leeren Hülfen feiner Phantafie mit täufchen- 
ben, bizarren Einfällen zu füllen. Sie werden nicht beffer 
und find wenig erträglih. Das fichtbare Kennzeichen bleibt 
mangelnde Reife des Berfaffers. 

„Die Nachtwache" von Frank ift Mittelgut; weder unter- 
haltend noch feflelnd. Dean fann über dies Buch zur Tages- 
orbnung übergehen. 

Bleibt jchließlih der humoriſtiſche Roman von Richard 
Stowronnef. Nicht als piöce de resistanee, doch zu 
mindeſt ald das Werk einer wohlerfahrenen Technik, einer 
faubern Mache und eines unzweifelhaft glatten Stiles. Man 
wird nicht gerabe überwältigt von dem Humor diejes „Ber: 
lobungsichiffes", auf weldem es ebenjo zugeht, wie in ben 
zahlreihen Humoresten, Luftipielen und Schwänfen bes 
Verf. Nacherzählt Hänge diejer Roman befannten Luftipiel- 
ftoffen unheimlich ähnlich. Es mag in der Natur ber Sache 
liegen. Jedenfalls war ber fonjt oft recht luſtige Skow— 
ronnef mit feinem Wit bier weniger verſchwenderiſch. Es 
gibt einige etwas langweilige Mikverftändnijie, ein paar 
Verwechslungen, ein paar verzwidte Situationen; zum Schluß 
vollzieht fich eine wirklich echte und offenbare Dauer» und 
Doppelverlobung; und gehobenen Herzens kann ber Leſer 
Das Buch zuſchlagen. Grluftigt wurde er nicht, vielleicht 
ein wenig unterhalten. Dies mag angeſichts der vorher: 
gegangenen Bücher möglicherweife ein Gewinn fein. 

Und das Gefamtergebnis? Wenig Ganzes, wenig Volles; 
meistens Nieten. Unfer äſthetiſches Empfinden wurde nicht 
mit dauernden Erlenntniffen beichwert. Hugo Alt. 


Grabein, Paul, Die Herren der Erde, Roman aus dem Berg: 
manndleben. Stutigart, 1910. Bong & Go. (4446 S. 8) 24. 
Der Roman, der als ein Spiegel einen Ausjchnitt des 
Lebens feiner Zeit fängt und damit ein Kulturbild entwirft, 
um es im Rahmen der Dichtung der Mitwelt zu zeigen 
und womöglich auf fommende Geichlechter zu vererben, wird 
von vielen als ber einzig berechtigte angejehen. Auch dieſe 
Frage ift diskutabel. Eine Beantwortung im pofitiven Sinne 
entipräche meiner Auffaſſung nur dann, wenn die fünftle- 
rifhen Kräfte, die gemeinhin in ſolchen Werfen wirfen, 
ftärfer wären. Der Roman ijt in erfter Linie Dichtung, 
nicht im Sinne von „Erfindung“, er fol fein: das Werk 
eines Dichters, deſſen Aufgaben jehr weit davon entfernt 
Tiegen, bie Realitäten des Lebens in getreuer Spiegelung 
barzuftellen. Das allein prägt zu ftark den Charakter bes 
Vergänglicden, des Tageswertes: Feuilleton! Wir haben 
zurzeit einige tüchtige Bertreter ber epiſchen Profa, bie 
unter den Begriff des Zeitromans fällt. Auch Baul Grabein 
bat in ben „Herren der Erde“ ein foldes Werk gefchrieben. 
Und wenn ich (ganz individuell) bie Aufgabe bes Poeten 
auch weiter geftedt, d. h. formell und darjtellerifch zu einer 
umleuchteteren bichteriichen Höhe gehoben fehen möchte, fo 
muß ih doc jagen: als Beitroman ift dies Werk aus bem 
Reiche der Kohlen und trußigen nimmermüden Arbeit eines 
der beiten, bie ich kennen gelernt habe. Dabei feiner ftarfen 
(inneren) Tendenz nad eim echt beutiches Buch, bas ein 
ganzes Induſtriegebiet mit feinen gewaltigen Feuern, bie 
ed in ben Menſchen und um fie entfacht, in einen bedeuten- 
den Nahmen faht. Ein dichterifches Problem kann kaum 
gewaltiger fein, als es ©. in feinem Werfe aus dem rhei- 
nischen Koblenreihe mit großer Gewandtheit löſt. Die 
Form der Darftellung hält fi in ben Grenzen bes leicht 
lesbaren Romans, ein Umftand, der die verdiente Verbrei- 

tung der „Herren ber Erbe” weſentlich fördern follte. 

Max Geissler. 
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Peterfen, Jebannes, Gebrüder Hagedorn, Shaufpiel in ff 
Alten. 2. Auflage. Reipzia, 1910. Dupe (107 ©. 8) #1 

Schmidtbonns Achillestragödie erhebt hohe — 
ift in ber Tat das Werk eines Könners und gleichwohl 
verfehlt; man muß ed ausführlicher beſprechen. Er ſchaltet 
in feiner Dramatifierung ber Ilias bie Götter als mit- 
handelnde Perfonen ganz aus. Dramatiichzwedvoll befreit 
er bie Handlung aud von allem Epijodenwerf, jo daß ber 
Held niemals, wie bei dem Epiker, im Hintergrunde der 
Begebenheiten, die fein Zorn verurjacht, fonbern ftets im 
Mittelpunkte des Intereſſes fteht. Aber dieſe Entgötterung 
der Handlung und dieſe Hervorhebung der Charaltere führen 
gleichwohl nicht zu einer reinen Charaltertragödie, die nichts 
als Leidenſchaften malen möchte, ſondern gleich den home» 
riſchen Göttern, bie der Menſchen Gefchide, wenn nicht durch 
die Charaltere, doch ihnen gemäß und nicht mit ihnen im 
Widerſpruche beſtimmen, offenbart ſich durch das Geſchick 
des S,ihen Achilles eine allgemeine Wahrheit und Lebens» 
ordnung. Zwiſchen einem langen Leben und ewigem Ruhm 
hat Thetis ihren Sohn wählen laffen, und diefer hat fi 
feiner Natur gemäß nur für das letztere entfchetden können. 
Ein kurzes Leben und ewiger Ruhm find fein undermeid- 
tiches Gefhid nun auch bei Schmibtbonn. Amar ift er hier 
fein ausgeſprochener Enlel des Beus, aber doch ein einzig. 
artiger Menſch, ein Genie, das nicht zum behaglichen Leben 
erichienen ift, das die Menjchen als ihr Vorkämpfer zu bes 
freien hat, alsbald aber aud) aus dem Befreier zum Bes 
drüder der Heinen Gefährten in ihren Heinen Gejchäften 
wird und aus ihrer Mitte fi) wieder verdrängen laſſen muß. 
So feinen alle Borbedingungen für eine organiiche neus 
zeitlihe Formung des antilen Stoffes erfüllt; aber in 
Wahrheit ftellen ſich dennoch ftarfe Zweifel an der Lebens 
fühigfeit des Werkes ein. Es fragt fi, wo bie Urfache 
biefer Zweifel Tiegt, ob in dem homerifchen Gegenftand ober 
bei dem modernen Bearbeiter, und man findet fie hier wie 
dort. Homers grollender und fchmollenber Held ift Fein 
anziehenbes Bild für und, Wenn die JIlias im der Haupt- 
fache nur dieſes Bild böte, fo würde fie nicht nur unſerm 
Leben, fondern auch unferer Tebensfrembeiten Schule fremb 
zu jein verdienen. In Wahrheit aber fommt es Homer 
auch gar nicht fo fehr auf Achills Groll als vielmehr auf 
feine Folgen an; wir nehmen jenen als eine Tatjache hin 


Berlin, 


| um der folgenden Kämpfe willen, deren jeder für fich inter 


efliert. Der Dramatifer aber war durd feine Kunftform 
gezwungen, unfer Interefje auf das heldenwidrige Bild bes 
Helden zu fonzentrieren. Ober ift e8 auch jenem gelungen, 
das Helbenwidrige irgendwie vergeffen zu laffen? Am 
Gegenteil, er hat es nur noch mehr hervorgehoben, eben 
durch die befagte Hervorhebung ber Charaktere. Iſt Homers 
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Achilles fein würbiger Entel bes Beus für unſer Empfinden, 
jo ift Schmibtbonns Achilles nun erft recht nicht das religiöfe 
Genie, das er fein foll, der unbeugfame Mann des Rechts 
und ber Lauterfeit, ber er fein will. Nachdem er zu An— 
fang einmal als ein anftändiger Menſch gehandelt, nämlich 
betreff3 ber Peft durch den Mund des Sehers Kalchas ber 
Wahrheit auf Koften des erften Heerführers Agamemnon 
zum Siege verholfen hat, hört er gar nicht mehr auf, nichts 
als Unrecht zu tun, das fünfte Rab am Wagen zu fpielen. 
Allerdings iſt ihm fein Eintreten für Kalchas durch bie 
Wegnahme der Sklavin Brifeis mit einem zweifellofen Un: 
recht vergolten worden; aber durfte ihn diefe Willfür nun 
zum bloßen Haremsleben in feinem Zelte beftimmen, ihn, 
der nach bes Dichters Abſicht eim Unrecht fo wenig zu tun 
wie zur erbulden vermag? Sein ganzes Leben ijt fortan 
(S. geht Hierin über Homer Hinaus) eine einzige große 
Schuld und jchreienden Widerſpruchs voll, Es mag ja 
vielen mobernen Ohren recht großartig klingen, wenn er 


feinen Kriegsgefährlen, dem Zwecke, der fo gut ihn wie jene | 


in Pflicht genommen und vor Troja geführt hat, und feinem 
ganzen Baterlande ausdrüdlih abjagt, um fich nicht gemein 


zu machen, um ganz er felbft zu fein; aber ein Tragödien- | 


dichter ſollte ſich an ſolche phrafenhafte, großmannsjüchtige 
Scheinphilofophie doch nicht wegwerfen. 


Leben, dem er abfagt, immer noch verbunden, wenn auch 
bloß ala Haremsbeſitzet. So ift es, ein bloßer Harems- 
befiger wird uns als ein Held gepriefen, deſſen einfache 
Sittengröße nicht in diefe „eckige, Huggefügte” Welt, fonbern 
in eine befjere gehört. Und wenn man nun abfieht von 
dem Wiberjpruch zwiſchen dem in Schuld und Schande ver: 
funtenen Helden und bem Prieftermantel, den ihm der 
Dichter umhängt, fo möchte man doch auch wiffen, weher 
diejer den Mahftab gewonnen, der ihm Serzensreinheit fo 
groß und einer befleren Welt würdig erfcheinen läßt. Dieſer 
Mafftab ift nirgends zu faufen als in biefer edigen, Hug: 
gefügten Melt felber, bie wenigftens in ihrer Sehnfucht von 
einfacher Sittengröße ift. Eim Held, mie Achilles fein foll, 
gehört jehr wohl hierher; denn unſere Sehnſucht ift das 
Jenſeits, wohin wir an der Hand religiöfer Genies gelangen, 
die nit im Schmollwintel, fondern mitten im Leben uns 
durd die Tat überzeugen, daß alle unfromme Lebensklugheit 
eines Agamemnon wie eines Odyſſeus und eines Neflor 
bloß eine Lebensverpfuſcherin ift. In Wahrheit haben wir 
es in 6.3 Drama alfo mit einer fittlihen Vernichtung bes 
Helden zu tun. Der Dichter ahnt fie auch; denn am Schluß, 
wo Achilles in bie befiere Welt eingehen foll, läßt er ihn 
zugleich feinen „eigenen Henker“ fein. Nun kann gewißlich 
auch die fittliche Vernichtung bes Helden einem wahrhaften 
äfthetiihen Zwecke dienen, einer Tragödie Leben verleihen, 
die „ben Menſchen erhebt, wenn fie den Menſchen zermalmt", 
bie peffimiftiich auf den einzelnen biidt, aber optimiftifch 
auf die Sache, für die fich jener wohl innerlich verbfutet 
hat, jeboh nur, damit dem unerjchöpflichen Brunnquell 
menſchlicher Sehnfucht frifche Kräfte entjteigen. Aber Bor- 
bedingung für eine folche Tragödie ift doch, daß der Dichter 
ben ſittlichen Zuſammenbruch als ſolchen klar erkennt, nicht 
ihwarz für weiß ausgibt, und ber Helb von einer andern 
Höhe als der des bloßen Achillesnamens herabftürzt. Größer 
als der Meligionsphilofoph ift der Pſychologe Schmibtbonn. 
Alle Szenen von ber erften bis zur lehten find von unüber— 
treffliher Mlaftit und bes Fleißes feinfinniger Regiffeure 
wert. Leider aber beivegen fich biefe Szenen nun wieder 
in einer Sprade, die gerabe fo eigenfinnig, tollpatfchig- 
ungeflärt wie der Träger der Seſchen Weltanfhauung ift. 





Diefer nur auf | 
ſich ſelbſt bedachte Held müßte, um nicht bloß ein Bramarbas | 
zu fein, fofort Selbflmord begehen; jo aber bleibt er dem | 





Das elegante Bersluftfpiel bes geiftreihen Baul Ernft 
geht von der Vorausſetzung aus, daß Müßiggang aller 
Lafter Anfang ift, und beweift demzufolge, dab ein Mann, 
ber bloß Ehemann ift und nicht auch noch berufsmäßige 
Pflichten Hat, im Gegenſatz zur Frau in gleicher Lage zum 
Müßiggang verurteilt und alfo in Gefahr ift, feiner Ehe- 
pflicht untreu zu werben, Dieſer Beweis wird erbracht Durch 
ein Stüd Leben im Ephefus bes 3. Jahrh. v. Ehr., allmo 
die Lente über griechiſche Philoſophie Fonverfieren, ſich alt« 
deutſche Schwänfe erzählen, fie zugleich erleben, fpröbe 
Frauen mit Bonbonidren Firre zu machen fuchen, Friedrich 
Schiller und franzöſiſche Bonmots zitieren. Entſchieden, 
man fan vor biefem Luſtſpiel Tuftig fein, 3. B. indem man 
fih ausmalt, wie ber hochgebildete Verf. fich Frampfhaft des 
Unfinns befleißigte, ober wie bie Zuſchauer vor dieſem Stüd 
„ſouveräner Dichterlaune* Feine Miene verziehen würden, 
es fei denn zum Gähnen. Uebrigens: was mag wohl ber 
Titel: „Ueber alle Narrheit Liebe”, befagen ſollen? Biel- 
leiht ift er unglückliche Nahahınung des Galderoufchen 
El mayor encanto amor, „Ueber allen Zauber Liebe“, wie 
es U. W. Schlegel überjebt hat. 

Fon Lehmann will den Sieg barftellen, ben Die 
Religion ber Liebe, der Gott im Menfchenherzen, über 
Götzendienſt und Prieftertrug davonträgt. Zur diefem Reli— 
gionsfampfe hat er eigens ein Volk „im Altertum“ ange 
nommen, das feinem Mejen und Bived entfprechend „Kinder 
Gottes“ heißt. Das Problem wird im Geifte komventio- 
neller Aufklärung und Humanität gelöft, und bie perjönliche 
Aıt der Kinder Gottes befteht hauptſächlich in Sinnlichkeit, 
Sentimentalität und finnlich-fentimentalem Fanatismus. 

Sympathifcher, aber gleichfalls mit unzulänglichen Mitteln 
ausgeführt ift der tragische Verſuch von Erich Janke. In 
abgeleierter Jambenſprache wird ein furchtbarer Konflikt be 
handelt: die Liebe des verfommenen Meikener Markgrafen 
Efbert II und feines edlen Sohnes Joſt Siegfried zu ber 
ihnen unbelannten Tochter bes erfteren und Schwefter bes 
leßteren, der Novize Urfula in Paulinzelle. 

EM. Steininger hat fi ben Dichter des „Prinzen 
von Homburg* zum Vorbild gewählt. Seine Sprady und 
ECharakterifierungstunft muten noch fehr fchülerhaft an, ent- 
halten aber auch fo lebensvolle Unfäge, daß eine eigene 
Entwidlung nicht bloß zu wünſchen, fondern auch zu er- 
hoffen ift. 

Safrons „Schulmeifter Kraft“ ift eine talentlofe Nach— 
ahmung Anzengrubers. 

Birinskis „Moloch“ ift als Zeitftüd von hohem Inter: 
effe. Unter dem Moloch verfteht er nicht weniger als das 
ganze Menſchenleben, natürlich wie er es fieht, und er fieht 
es mit den Augen bes banferotten ruſſiſchen Revolutionärs. 
Die Darftelung bes revolutionären Treibens ift padend und 
in ihrer Verzweiflung über die Erfolglofigfeit der unge 
heuren Menjchenopfer aud) fubjetiv wahr, aber gewiß nicht 
jo völlig, wie der Verf. ſich einredet, nicht ganz frei von 
Poſe und Kofetterie; denn wozu twürfe er fonft bem Moloch 
auch noch dies Drama in den Nahen? 

Wer ift Johannes Peterſen? Nicht einmal Kürfchner 
kennt ihn. Ober ift unter dieſe bramatifhen Neulinge das 
zum zweitenmal aufgelegte Werk eines Verftorbenen geraten? 
Jedenfalls fteht der Verf. abfeit# von jeder Literaturftrömung 
unferer Tage, und hat uns dennoch ein jo gutes und ftarfes 
Drama geichentt, daß nad feiner Perfon zu fragen ganz 
natürlich if. Ein Einſamer ift er freilich nicht derart, daß 


; er etwas ganz neues anbahnte, o nein, ben Neuigfeitsjägern 


hat er nichts zu geben, als Menſch wie als Künftler ift er 
durchaus konfervativ. Man bente, ein überzeugter Ehrift, 
ber freilich ſchneidende Gedanken genug hat, ſchreibt in 
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Blankverjen ein Drama, deſſen Vorwurf dem modernen Ans 
duftrieleben entnommen ift! Wifo ein braver Epigone, ber 
ſich bei der Stoffwahl vergriffen bat? So wenig er ein ner- 
vöſer Neuerer ift, fo wenig pflanzt er auch wahrhafte, nenen 
Lebenseifer erregende neue Biele auf; aber troßbem hat er 
und Worte zu fagen, die unfer Inneres aufrütteln, und 
wenn er das in bewährter Form tut, jo ift er auch fein 
„Epigone*. Muß denn aber zwifchen ber Versiprache des 
Werkes und feinem Inhalt nicht ein arger Widerſpruch be» 
fürdtet werden? Ya, auf Grund unferer Erfahrung befteht 
diefe Sorge; aber beim Leſen dieſes Werkes gibt man fie 
bald auf; jo Hat der Verf. unfer Geſchäftsleben vertieft, 
ein verbrecheriiches Geſchäftsmanöver ganz emporgehoben zu 
ber zeitlofen Bedeutung des Themas von Schuld und Sühne. 
Deswegen braucht fi ber gefürchtete Widerſpruch zwiichen 
Form und Inhalt auch auf der Bühne nicht geltend zu 
machen, zumal die Handlung immerhin der Vergangenheit, 
d. i. der ibealen Gegenwart, angehört, der Zeit vor bem 
beutfch-franzöfifchen Kriege, in ben fi) der Strom biejer 
Familientragödie ergieft, fo daß dem Verſe auch eine ideale 
Tracht entipriht. Ganz gewiß, diejenige Bühne, die es 
mit Johannes Peterſen verfuchte, würde fich ein Verdienſt 
erwerben. Friedrich Bartels. 


Mraufführung und Erſtaufführung in Berlin. 

Tursziusky, Walter, und Ridard Wurmfeld, Reichstagswahl. 
Gin politifcer Schwank in drei Alten. 

Uraufführung im Deutſchen Theater zu Berlin (Sommerbireftion Dr. 
Gmil Geyet am 9. Juli 1910, 

Sutro, Alfred, Dorothy Mettung. Schanfpiel in bier Akten. Aus 
dem Englifhen von Karl Jobannes Schwarz. 

Erftaufführung im Deutf chen Theater zu Berlin am 28. Juli 1910, 


Das hervorfte Hendfte an dem politiihen Schwank ift, 
bag Walter Turszinsky fih in der Wahl feines Mit: 
arbeiter Nihard Wurmfeld auf das ſchmählichſte ver: 
griffen hat. Wie denn überhaupt alles, Verfafler, Theater; 
vertriebäftelle, Theaterdireltion, Regiffeur und Aufführungs- 
perfonal, zufammengearbeitet zu haben jcheint, nur um einen 
regelrechten Durchfall herauszubringen. Die Ablehnung von 
Seiten eines, man ſtaune, durchaus nach ber herrichenden 
Jahreszeit angezogenen und geftimmten Publifums war nicht 
mißzuverftehen, und es wäre über das Stüd weiter fein 
Wort zu verlieren, wenn nicht alles und jedes daran ver: 
fehrt gewejen wäre. Gin paar Bauern, voran der Odjfen: 
wirt und Bürgermeifter von Burgerswalben, welches im 
Stodbayerischen liegen foll, fuchen einen liberalen Abgeorb» 
neten dDurchzudrüden, nur weil Hochwürden der Herr Pfarrer 
jeinen über alles geliebten Sauftall dicht vor der Nafe bes 
jommerfrifchlerinduftrietreibenden Ochlenwirts weggunehmen 
nun und nimmer mwillens if. Spürft du die Abficht der 
Autoren und wirft nicht verftimmt: tie berfelbige liſtig auf 
geftellte „Sauftall® nun zu zwerchfellerfhütternden Anfpies 
lungen auf bie zweierlei Parteien, auf die Liberalen wie 
auf die Bentrümler wie auf den ganzen deutichen Reichstag 
überhaupt, herhalten ſoll? Die bäuerifchen Abgefandten bes 
Ochfenwirts, die den liberalen Kandidaten aus München 
einholen ſollen, Haben erft fo lange im Königlichen Hof 
bräuhaus gefeffen, daß fie einen ganz gewiſſen Müller mit 
einem durchaus verichuldeten Studenten Meyer verwechſeln, 
der in einer Bolfävertretung eben fein letztes Heil fieht. 
Kurz umd gut: Ferdi Meder fticht den konſervativen Abge- 
orbneten Freiherrn von MWiefingen gründlich aus, indem 
diefer Wbelige von feinen Ahnen. her nämlih ein „Saus 
preuß“ if. Du fiehft, das liebe Borftenvieh hat maſſig 
viel ald Kolorit darinnen umzugehn. Und das alles ſollte 
in einer ſchier „revuehaften” Aufmachung auf uns losgelaſſen 
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werben, wobei uns aber jelbft jo Tängft verraufchte Dinge 
wie ber Bürgermeifter von Hufum nicht geichen!t werben 
follten. Ein Iſidor Levy als Ugitator fürs Bentrum, ein 
Samuel Levy, deſſen Bruber, ald Werber für die Gegen- 
partei durften nad) Meinung ber Autoren gleichfalls nicht 
fehlen. Was uns aber als Illuſtration zu dem Mad 
werkchen etwa noch intereifieren mag, ift dieſes: 1) daß es 
feit dem 9. Juli 1910 in Bayern „Bezirlshauptmänner“ 
geben foll und 2) daß ein bayerifcher Fatholifcher Priefter 
unter anberm jogleich, wenn er frühmorgens aus dem Bett 
auffteht, ich zu einer Flaſche Wein und zu einem faftigen 
Schweinebraten hinſetzt, als ob feit eben diefem denkwürdigen 
Datum fjämtliche Heilige Mefjen, während deren der Priefter 
ja nur auf gänzlich nüchternen Magen ben Leib des Herrn 
am Altartiiche empfangen barf, abgeihafft worden wären, 

„Dorothys Rettung”, als Titel fein allzu glüdlicher 
Erfak für den Titel im Driginal: „Der Brüdenbauer“, 
welche Namengebung im Dentichen doch gewiß ebenfalls 
ſehr beziehungsreich gewirkt hätte, hat den einzigen fehler, 
daß es, echt engliicher Herkunft, ein Echaufpiel geworben 
ift.- Die erjten beiden Alte und auch noch der dritte find 
feinſte, mit ficherftem Griffel umriffene Komöbienafte. Der 
vierte, der Dann den großen Publikumserfolg macht, der ift 
„Hüttenbefiger*, wenn auch hier wieder von vollendetfier 
Tehnit. Edward Tursfield, ber Oberingenieur, ber in 
Ländern, die eben der Kultur und ber Technik erjchloffen 
werben, wahre neunte und zehnte Weltwunder verbringt, 
ift ein Junggeſelle von Mmabenhafter Echeu und droht, es 
nicht nur zu bleiben, fondern immer noch mehr und mehr 
zu werden. Dorothy Faringays Bruder, Kontorbod bei 
jenem Großbauunternehmen, bei dem auch Edward ift, hat 
fich eine Unterfchlagung zu Schulden tommen lafjen; Dorothys 
Berlobter, Walter Graſham, ein Staatsbeamter, befteht bie 
Liebesprobe nicht, die Unterfchlagung feines Schwagers in spe 
aus etwas Privatvermögen zu beden; ba feht ſich Dorothy 
refolut auf das Schiff und die Eifenbahn und fährt allein 
von London nad) St. Morik, wo der Oberingenieur ſich 
eben ein wenig erholt, und verlobt fich rafch mit bdiejem: 
nur um ben Bruder zu retten! Das Komöbienhafte nun 
it: Dorothy nad zwei Seiten Hin richtig verlobt. Ohne 
recht zu willen, tie das gekommen, borerft an nichts ans 
beres denkend als: ber Britber, der Bruder gerettet! Und 
bas tft meines Erachtens fein „Leichtfinn” Dorothys. Dieſe 
bei aller jungfräulichen Keuſchheit jozufagen Ungeniertheit, 
ja, Draufgängerei diefes Mädchens ift das feinfte Wiberfpiel 
zu jenem Edward Tursfield, wie ich ihn eingangs biejer 
Seifen mit ein paar Strichen anzubeuten verfuchte, Edward 
Tursfield konnte ſoviel Glück, das ihm angeboten, von Ans 
fang an nicht faffen. „Ich bin ein... VBrüdenbauer!“ 
meint er immer ein wenig mißtrauifch. Und als er erfährt, 
daß er der Betrogene ift, da ift es ihm nur eine Beftäti- 
gung feiner allzeit bumpfen Aeugſte: ſoviel Süd war nie 
für mid. „Nun werb’ ich Halt weiter Brüden bauen!“ 
entfchließt er fich refigniert. Nun eilt es gegen den Schluß, 
ben ein jeber ja wohl ahnt und fogar billigt, nur daß ber 
Verf. ihn nicht überzeugend genug, mit allzu jehr verminderter 
Schlagkraft aufgezeigt hat: Dorothy liebt Edward, verliebt 
fi in ihn, wird aus der Jungfrau zum Weibe. Ebwarb 
baute biesmal feine Brüde, ſondern bie Brüde baute ſich 
ihm. Das ift bis gegen ben Schluß bin außerordentlich 
lebenswahr und zugleich mit vielem Humor bargeftellt. Was 
ift der Grofbauunternehmer Sir Henry Killid für ein präd): 
tiger Weiberhafler im Gegenfab zu Ebwarb, dem Weiber- 
fürdhter, und was iſt Dorothys Tante Frau Debney als 
zweimal Berheiratete im Gegenjah zur zweimal verlobten 
Torothy für eine modernfte alte Dame! Deshalb bedauert 
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man nur, daß Alfred Sutro am Iehten Enbe aus feiner 
durchaus originellen Szenenführung ein wenig im ver 
brauchteſte Schablone gerät. Ich möchte von diefem Referat 
nicht Urlaub nehmen, ohne einer Ellen Neuftäbter und 
Frida Richard, eines Ludwig Hartau und Guido Hersfeld 
zu gebenfen, bie im Rahmen einer Sommerbirektion feinfte 
winterlihe Schaufpielfoft boten. Heinrich Lautensack. 


Englifche nn. amerikanifche Erzählungen. 

White, Perey, The House of Intrigue. Leipzig, 1909. 
Tauchnitz. (334 8. 8.) .# 1, 60. 

Crawford, F. C., The White Sister. Ebd., 1%9. (83028. 8.) 
“#1, 60. 

Doyle, A. Conan, The Mystery of Cloomber. Ebd., 1909, 
(285 8. 8) .# 1, 60. 

Caine, Hall, The White Prophet. 2 vols. Ebd., 1909. (367; 
366 8. 8.) #3, 20. 

»The House of Intriguee ift ein paflender Titel für 
Percy White's Projadichtung, die von Urglift und Familien: 
intriguen fürmlih wimmelt. Eine reihe Witwe hat in ber 
Nacht ihres 67. Geburtstages einen breimal wiederholten 
Traum, in dem der geftorbene Gatte ihr erfcheint und fie 
fragt, warum fie nicht ihren Teßten Willen den von ihm 
aufgezeichneten und hinterlaffenen Vorſchriften gemäß aufſetzt 
und entweder einen feiner zwei Neffen ober feine Nichte den 
Landfig erben läßt; er fügt jeboch Hinzu, wenn fie feine 
der erwähnten Perjonen als bes Vermächtniſſes würdig be- 
trachte, dürfe fie felber den Erben wählen. Diefe fcheinbar 
übernatürliche Botichaft veranlaßt große Aufregung und eine 
lange Reihe von gejchmiebeten Ränten, um zum Beſitz des 
Eigentums zu gelangen. Diefe Unfprüche werben durch allerlei 
Heuceleien und Berftellungen unterftügt und erhalten bie 
verbiente Abweiſung. Schließlich wird die Nichte zur Erbin 
erflärt, deren Gatte dadurch die Güter zurüdbelommt, bie 
während vieler Generationen feiner Familie angehört hatten. 
Die Erzählung ift ziemlich vermwidelt und verwirrt, bietet 


jedoch manche intereffante Situationen und gut gezeichnete | 


Eharafterzüge. 

» The White Sister« von F. C. Crawford ift ber letzte 
und in mander Hinficht auch ber beite der hinterlaffenen 
Romane de leider geftorbenen Berfaffers, deſſen Tod als ein 
unerjegliher Verluſt für bie amerikanische ſchöne Literatur 
allgemein bedauert wird. Hier, wie in ber Mehrzahl feiner 
Novellen, behandelt er Stoffe aus dem italieniichen Leben, 
ein Saracinesca fptelt nochmals darin eine wichtige Rolle 
und durch feine wirffame und wohlwollende Vermittelung 
wird ein glüdlicher, die Leer befriebigender Abſchluß ber 
Handlung herbeigeführt. Eine adelige und ebelfinnige junge 
Stalienerin verlobt fich mit einem italienischen Offizier. Kaum 
ift dies gefchehen, als ihr Vater durch ein Automobilunglüd 
das Leben verliert und fie erfährt, daß er als Gegner der 
eingeführten Bivilehe ſich nur Kirchlich trauen ließ und ihre 
Geburt gar nicht bei ber Behörbe zur Regiftratur anmeldete, 
fo daß jie gejeplich ala Findelfind angejehen würde. Da 
kein Teitament vorhanden, ift fie nicht im ſtande, auf 
ein Erbteil Anſprüche zu machen, und der Oheim und die 
Tante wollen fie nicht unterftügen. Noch eine peinliche 
Ueberrafhung ift die Runde, baf der Vater be3 Bräutigams 
fein ganzes Vermögen verloren habe und daß fein Gehalt 
ald General zur Unterhaltung feiner Familie verwendet 
werben müffe. Der Sohn will deshalb die Armee verlafien 
und fühlt fich ficher, als Militär-Ingenieur fo viele Arbeit 
und fo guten Lohn zu befommen, daß er fie in zwei Jahren 
heiraten fönne. Sie überredet ihm, nicht fogleich zurüd- 
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zutreten, fondern feine Stelle wenigftens einige Monate zu 
behalten, da er vielleicht bald befördert wird. Unterbefjen 
bat ſich das Kriegsminifterium entjchieden, eine Erpedition 
nah Wfrifa zu jenden, an ber er als Militär-ngenieur 
teilnimmt; das Fräulein betätigt fih während feiner Ab— 
wejenheit ald Kranlenwärterin im Hofpital eines Kloſters. 
Nicht Lange nachher kommt die Nachricht, daß alle Teil- 
nehmer an dem Feldzuge in einer Schladt von den Ein- 
geborenen getötet wurden, worauf bie betrübte Braut fich 
entichließt, in bas Klofter der » White Sisters«e einzutreten 
und nad zweijähriger Novizenihaft, in ber fie merk: 
würdige wunbärztliche Gewandtheit erlangt, nimmt fie ben 
Schleier ald Schweſter Giovanna, da ber für tot ge 
baltene Liebende Giovanni hieß. Obwohl fein Name auf 
dem den niebergemebelten Soldaten errichteten Denkmal 
fteht, ift er noch am Leben. Man hatte ihn gefangen ge 
nommen und zum Sklaven gemacht, aber er ergreift bie 
erite Gelegenheit, um zu entfliehen, und kehrt nad Stalien 
zurüd. Er ift hocherfreut, die Geliebte wiederzufinden, 
aber jeder Verſuch, fie zu überreden das Kloſter zu ver: 
laſſen, ift vergebens. Selbft als fein Arm durch eine 
Dynamiterplofion arg zerriffen wird und eine Umputation 
nötig iſt, um fein Leben zu retten, will er die Operation 
nur geftatten, wenn fie verjpricht, feine Frau zu werben; 
fie glaubt fich jedoch durch das Gelübde jo feit gebunden, 
daß fie nicht nachgeben will, Schliehlid nimmt es Mon— 
fignor Saracinesca auf fih, fie durch den apoftolischen Vikar 
von ihrem Gelübde zu Iöjen, und erfucht Giovanni, bie 
Amputation zu geitatten, worauf der Wundarzt fogleich be 
ftellt wird. Dadurch nimmt die Handlung bes durch Fünft- 
ferifche Anordnung und frische Darftellung ausgezeichneten 
Romans einen glüdlichen Ausgang, wie ſichs gebührt. 

As Schriftſteller Hat fih U. Conan Doyle durch 
„Sherlod Holmes" beſonders berühmt gemadt, ber im 
mehreren Erzählungen die Hauptrolle jpielt und defien außer: 
orbentlicher Erfolg in der Erfüllung feiner Obliegenheiten 
als Deteltiv mit genauer Kenntnis der betreffenden Ber: 


| hältwiffe zur lebendigen Anfhauung gebracht wird. Ebenſo 


anziehend, aber von ganz anderer Urt, ift >’The Mystery 
of Cloomber«, eine geheimnisvolle Geſchichte, die in Afien 
anfängt und in Schottland den graufamen und rätjelhaften 
Abſchluß findet. Ein engliiher Leutnant in Indien, ber 
gegen aufrührerifche Gebirgsftämme Krieg führt, wird wäh. 
rend eines Gefechis von einem dazwifchentretenden bubbhis 
ftifchen Propheten und Wunbertäter aufgefordert, das Blut- 
vergießen einzuftellen, und in Erwiberung barauf durchſticht 
er den Bubringlihen mit dem Schwert. Gegen Mitter- 
nacht, als er im Bette liegt und eben im Begriffe ift ein- 
zufchlafen, erſcheint im Helt ein Afiat und erklärt, er jei 
einer von brei Jüngern des Heiligen, die dazu auserjehen 
feien, ben frevelhaften Mord des Goolab Shah zu rächen 
unb früher oder fpäter an dem Jahrestage bes gräßlichen Ber- 
brechens dem Mörder das Leben zu nehmen. „Damit Sie 
e3 nicht vergefien, fagt er, wird das Klingen unjerer Aftral- 
olode bei Tag und Nacht, überall wo Sie find, ftets zur 
Mahnung an Ihr unvermeidliches Loos dienen." Der Leut- 
nant kehrt ala Generalmajor nad England zurüd, aber bie 
Ahnung eines fo beftimmt und geheimnisvoll vorausgefagten 
Schidjals läßt ihm feine Ruhe; er wirb immer reizbarer 
und nervenſchwächer und allmählich Lörperlih und geiftig 
ganz zu Grunde gerichtet. Zuletzt zieht er fih nad Norb- 
Ichottland zurüd, wo er Cloomber Hall, einen einſamen 
Landſitz, mietet und mit Frau, Sohn und Toter ganz 
abgeichloffen von der Welt lebt. Huch bort Hört er die 
rätjelhafte und verhängnisvolle Witralglode. Um feine Strafe 
ſchwerer zu machen, laſſen die drei Buddhiſten ihn vierzig 
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Jahre leiden und dann fuchen fie ihn auf und bringen ihn 
im Schlamme eines berüchtigten Sumpfloches um. Körper: 
liche Gewalt wird dabei nicht angewendet, fonbern alles 
geichieht durch die Macht des Willens, Zauberei ober über. 
natürliche Kräfte. Obwohl die Hauptbegebenheiten reine 
Phantaftereien und auch nicht als poetijch wahr zu bes 
zeichnen find, ift die Darftellung recht fpannenb und die 
Ausführung gut gelungen. 

Auch »The White Prophet« von H. Kaine trägt einen 
morgenlänbijchen Charakter, behandelt die Berwidelungen und 
Streitigkeiten, die durch die Einführung der britifchen Herr: 
Schaft in Aegypten entitanden find, und enthält eine eigen: 
tümliche Liebesgefchichte, in der die Tochter eines englifchen 
Generals eine ſonderbare Rolle fpielt und der Prophet ſich 
al3 aufrichtiger und ehrenhafter Mann erweift, dem fie es 
zu verdanken hat, daß fie für ihre Mißgriffe nicht ſchwerer 
büßt. Auf die Einzelheiten der Handlung wollen wir hier 
nicht näher eingehen, können aber ben Roman als gut an— 
gelegt und vortrefflich ausgeführt beftens empfehlen. 

E. P. Evans. 
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Mitteilungen. 

Riteratur. 

Als 22. Band bei Bühnem-Shaleipeare erſchien in Neclamd Uni« 
verfalbibliothet (Nr. 5159 „Ein Sommernadtötraum‘‘ nad ber 
Sa legel · Tieck ſchen Ueberſezung für die Bühne eingeritet von Dr. Ludwig 
Weber. Eeipzig. Rectam; 70 S. Kl. 8..4 0, 20.) Der Bearbeiter, 
der auch fen Macberh, Fauſt, Gög von Berligingen, Zäbmung der 
Widerſpenſtigen für die Yühne eingerichtet bat und ale ehemaliger 
Dramaturg ded Leipziget Statitheaters mit ben Düpnenverhälrniffen 
als wohlvertraut fidı erwies, wie wir in diefem Blatt mehrfach hervor» 
hoben, gibt in der Borrede einen Burgen Abriß von der Bühnengeidichte 
diefed durch Mendeleſehns Mufit ned beſonders beliebt gewordenen 
Werkes, dad mit die höchſten Aufführungsziffern unter Shateiprares 
Werken erreicht. Die wichnigſten in Frage kommenden Bearbeitungen 
find die von Ziel und Deprient, deren Gintetlung des Luſiſpiele in 
drei Ale Weber beibehält. Im übrigen hält er fi in der Mitte 
zwiſchen beiden, indem er für feine Einrichtung ein Bild weniger braucht 
als Lie, einee mehr aber als Devrient, deſſen Beichränfung auf nur 
zwei Schaupläge Weber mit Hecht ablehnt. Damit iſt die größtmög- 
liche Vereinfachung erreicht, der Wunſch aller Dramaturgen; feine ein« 
beitliche Geſtaltung des dritten Akte wird nicht unwiderſprechen bleiben; 
unferes Eradıtend beruft Weber ſich aber mit Recht auf Kilian, einen hervor 
tagenden Kenner und Regiffeur, der in feinen „Dramaturgifhen Blättern“ 
(ogl. lauf. Jahtg., Ar. 9, Sp. 167 d. Bi.) den gleichen Gtandpunft 
einnimmt und auf deffen feine Etudie über die Aufführung des Sommer 
nadıtetraums ald Ergänzung ber Weber'ſchen Einleitung kefonders bin 
gewieien fe. Man dar einer Aufführung diefer Weber'ſchen Bearbei⸗ 
tung etwa an der Stätte ſeines früheren Wirkend, dem Leipziger Stadt- 
theater, mit Anterefie entgegenſehen. F. E. Willmann. 

Freunde der niederdeutſchen Mundarten ſeien auf ten wentjälifchen 
Boltöfatender für 1911 „De Kiepenkerl‘ von Dr. Auguftin Wibbelt 
aufmerfjam gemacht. Der reichhaltige Kalınder begeht bereite feinen 
8. Jahrgang (Berlag vom Ftedebeul & Kornen in Eſſen a. R. 128 ©. 
©r.8., Preis „4 0, 50). Wir bemerken in ibm manch hübſchen Beitrag 
an munbdartlicen Gedichten und Geſchichten („De Sübnetermin in 
Biätem“ von Albert Kramer, „Jürn“ von Hermann Yönd, „De 
Sdwienehannel“ von Heinrich Aleinbauer, „Mamjell up Heilen“ 
von U. Wiebelt, „De aolle Magifter" von bemfelben, „Rowerluie“ 
von Jobs. Bufe, Müslenbiel's Hochtied“ von ©. G. Hütte), fo 
mandem tulturgefchichtlichen Aufjag wie „Eifen und Trinken im alten 
Weſtfalen“ von U, Wibbelt, „Kin plattbeutiher Mäfigleitsapoftel 
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(Ichann Mattbind Geling)” von g Wippermann, „Alte Haus · 
{prüdıc* von A. Withelt, „Die Lambertusrfgeier in Münfter” (mit 
alten Sambertus-Liedern), „Aus dem Nachlaß von Friedrich Woeſtt“ 
von Ludwig Schroeder, „Güntellood* von Andreas Grunenberg, 
„Kür und Wider* von h7 Bipperm ann, „Riederſaͤchſiſche Balladen 
dichter* und „Das deutihe Dorf“ von W. Yennemann (mit 3 Abs 
bildungen niederfähfisher Bauernbäufer), „Goldene Heide” von H. Löns. 
Theater, 


An Reuſtadt am Kulm (Franken) 
Uraufführung des Bergfeſtſpiele „Die 
auf der Naturbübme ftatt, die fih an die Dafaltfelien des Hochwaldes 
anlehnt. Dad Heimatftüd ift von Franz Dittmar, dem Dichter ber 
Boltsihanfpiele von Altdorf, Berne und Eger, verfaßt; Dr. Heinrich 
Schmidt, der Komponift der genannten Feſtſpiele, ſchrieb cine ſtimmunge · 
volle Mufit dazu. Ueber hundert Perjonen wirkten mit, darunter ein 

roßert Teil in dem alten —— der Gegend. „Dad Drama 
übrt die Hochzeit Annas v. Secendorff, die ald die ſchönſte Frau des 
Franfenlantes galt, mit Ulrich v. Yindenfeld, dem Bayreuth Brandın« 
burgiihen Amtmann von Neuftatt a. R., vor; in den Hochzeitejubel 
tönt das Geſchrei flreifonder Lamdölnchte des HMjäbrigen Hrienes, 
welche die Stadt überrumpeln, die aber, wie die Geſchichte Neuftadts 
berichtet, von den tapferen Frauen in bie Flucht gejchlagen werben. 
Dabei fpielt Jean Pauld Großvater, Johann Richter, der Kanter ven 
Neuftadt und freund der Mufen, eine wichtige Rolle.” i 

Im Kurkhester zu Friedrichroda fand am 21. Auguft_d. 9. tie 
— I von Les Walter Steins neneftem Luftipiel Landtags- 
wahl“ ftatt. 

Im Stadithrater zu — a. ©. erlebten zwei Stücke, Me 
zu Berfaſſern Damen haben, ihre Uraufführung. Der zart angelegte 
Tinattet „Sonnwende’ von E. v. Rappard Maumburg) behandelt 
die (be eines Nünftlers, die datan ſcheitert, dab der Dann kraftwoll 
und die rau Fränklih if. Der Mann beträgt fie. Die Frau kehrt 
von der vadekut beim und finder ibm mit der Geliebten; ohne Anklage 
bricht fie tot zufammen. Weniger dramatifch iſt das dreiattige Schau ⸗ 
fpiel „Ihr ſollt wicht fehlen" von Marie Etfelt (Beipzia), deſſen 
Hantlung ed an Einbeitlichteit und Ueberfichtlichkeit fehlt. 

Diga Wohlbrück vollendete im Laufe des Sommers ein dreis 
aftines modernes Schaufpiel „Bilanz, dad am Aurtbeater in Bad 
Liebenftein zur Probeaujfübrung gelangte. Das Stück beleuchtet far 
die dunflen Machenſchaften faufmänniider und juriftiiher Großjladtkreife. 

Am Sommertbeater in (Flensburg erzielte der dreiaftige Schwank 
„Die fühe Rade von Ludwig Spannuth-Bodenftebt bei der 
Uraufjübrung lebhaften Erfolg. 

Das Vegendendrama „Das Weib des Bollenbeten‘‘ von Karl 
Gjellerup (Dresden) aelangt am 3. September d. 3. im Stuttgarter 
Hoftbeater zur Uraufführung. 

Das neueſte Stüd des dänijcden Dramatiterd Guſtav Wied, das 
A. Halbert unter dem Titel „Kletten“ überjept bat, wird feine 
Frag: eu, im Geptember d. I. auf ber Prager Lanted- 

übne finden, 

„Der Königätiger oder Das gerettete Königreich" betitelt 
fih ein neues Manujfript von Karl v. Levehow, das der Theater 
verlag Eduatd Blod in Berlin jocben zum Vertrieb übernommen hat. 
Es handelt fib um einen modernen Schwank in vier Alten, der mit 
frangöfifcher Technit die Geſchehniſſe zwiſchen einem Orientftaat und 
dem in Paris weilenden Kronprätendenten ſchildert. 

Das Luftipiel „Der unbelannte Tänzer’ von Zrijtan Bernard 
wurde von der Direftion bes Dujfsivorfer Schaufpielbaufes zur deutſchen 
Hrauffährung angenommen und gebt ald eine der erjten Reuheiten ber 
kommenden Spielzeit in Ezene, 

Das Deutſche Theater in Hanmover bereitet das Schaufpiel „Die 
Fran von 40 Jahren‘ von Emeit Adam zur Uraufführung ver. 

Die erfte Neuheit der Neuen Wiener Bübne in der bevorftebenden 
Spielzeit il ein Stüd von Dito Anthee „Frau Yuftinas Untreue’, 

m Wiener Burgtheater wird bie Uraufführung der Homöbie 
„Brofeffor Unrat““, einer Dramatifierung von Heintich Mannd 
leichnamigem Philiſtettoman, vorbereitet. Die en gg be · 
—** der Dichter im Verein mit dem Wiener Kruutet ©. Geyer. 

Das Hoftbeater in Gera plant für den kommenden Winter zwei 
Uraufführungen: „Drei Siege’ von Leopold Adler (eine Epiſode 
aus dem Leben Friedrichs d. Br, behandelnd) und „Wchorfam‘ von 
A. Peterien; dad Darmftädter Hoftbeater ebenfalls zwei: „Brüder: 
fein Fein‘ von Geo Fall und „Mobins Ende’ von Künede. 

Dis Friedrich ⸗ Wiſhelmſtädtiſche Schaufpielbaus in Berlin kündigt 
folgende Uraufführungen an: „Herzog von Perugia““, Renaifjance 
drama ven Karl Albreht Bernoulli; „Die Tragödie einer Ehe, 
in drei Alten von Carl M. Jacoby; Kletten“, Luſiſpiel in drei 
Alten von Brieur; „Auf Wunſch von Oben”, Schwant in drei 
Ulten von Emttich v. Battt; Die verfiegelte Benus“, Schwant 
in drei Alten von M. Böttcher und G. Schlad. 

Rihard Stowronnetd neuer Militärihwant „„Drüdeberger" 
wurde vom DMündmer Boltdiheater angenommen. 
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© glich fie mit der Droſte Hulshoff; mit dieſer hat ſie nichts 
Marie von Ebner Eſcheubach. gemein. Sie iſt rein oͤſterreichiſche Künſtlerin, und ir 
(Geboren am 13. September 1830.) Kunſt iſt tief begründet in wahrhaft volkstümlichem Emp- 
Deutfch-Defterreichs Altmeifterin der Dichtkunft tritt mit | finden. Nur mit Saar fönnte man fie vergleichen, und 
jeltener Frifche und geiftiger Regfamkeit in das vom Pfal- | von beiden Fönnte man leicht die gerade Linie führen zu 
miften gepriefene Alter, da der Menich, von Arbeit und | unfern Jungen, zu Bartſch, Greinz, Ginzkey. In allen 
Mühe gebeugt, die Früchte feines Lebens jammelt und feiner | diefen jchlägt das warme, treue, deutjche Herz, und allen 
guten Werke fich freut. Das Leben der SFreifrau Marie | eignet die leife, unter Tränen lächelnde, manchmal Tari- 
von Ebner⸗Eſchenbach war reich an ſchönen und köſtlichen fierende Wehmut, dieſes ſpezifiſch öfterreihiiche „Raunzen“, 
Taten; und am Abend ihres Lebens find ihr Geijt und | das in unferm Grillparzer feinen typiichen Vertreter ge 
Herz friſch und Iebendig genug, um an die fange Reihe | Tunden. In ihren Adern pulſt ein eigenartiges Gemiſch, 
ihrer Schöpfungen noch einige Föftliche Berfen zu reihen. ſlaviſches und beutiches Blut, diejes Kennzeichen aller öfter: 
Sie ift nicht wirffich alt geworden und nicht veraltet; bie reichiſchen Kunft, ihrer Mannigfaltigkeit, Eigenart und reiz— 
Sreifin hat fich ihr feines, gütiges Lächeln bewahrt, und | vollen Pilanterie. Sie ift aber auch ariftofratijhe Dichterin ; 
die immer geiftig regfame Frau nimmt noch immer teil am | fie Hat es mie vergefien und nie vergeffen wollen. Sie weiß 
allen Strömungen und geiftigen Aeußerungen unferer Zeit. | immer und überall vornehme Form und gute Haltung zu 
Marie von Ebner-Eſchendach ift eine geborene Gräfin | bewahren, trog ihrer Eympathien für bie Arbeitenden und 
Dubsty; ihre Wiege ftand in Hdisfavic in Mähren. Sie | Mühebeladenen und die fozialen Bewegungen. 
hat ihre Jugend teils im heimatlichen Schloffe, teils in Die Dichterin ift in Mähren geboren, biefer reichten 
Wien im engften Familienkreife verlebt und (mie ihre arifto- | Provinz Defterreichs. Ihre Wiege ftand in einer der frucht- 
kratiſchen Standesgenoffinnen) eine verhältnismäßig mangel- | barften Gegenden, ber Hanna. Dieſes Land hat fie für 
hafte, vorerft rein franzöfifche Erziehung genoffen. Sie | die Literatur entdedt. Ohne jede Prätenfion, ohne Effelt⸗ 
mußte, wie fie in „Meine Kinderjahre“ erzählt, als Zwanzig. haſcherei ſchuf fie Heimatkunft im ſchönſten Sinne des Wortes. 
jährige umlernen. In Wien lernte fie die Kunſt durch das | Sie konnte nicht anders; fie lebte im diefem Land und fannte 
Burgtheater kennen und der „Burg“ zollte fie auch dem | feine Leute. So fam fie zuerft mit Dorfnovellen, mit den 
Tribut ihrer erjten Lünftlerifhen Flügelfchläge; fie ſchrieb Geſchichten armer Tagelöhner, Heiner Handwerker und be 
zwei Dramen, die nicht aufgeführt wurden und heute gänz» | fcheidener Dorſmädchen. Sie zeichnete mit dem fcharfen 
lich unbelannt find. Sie heiratete ben fpäteren Feldmarſchal. Stift der guten Beobadterin, aber in allen ihren Novellen 
leutnant von Ebner-Eſchenbach. Genaue Daten aus ihren ſchimmerte ein leiſes Lächeln, von Wehmut gedämpft, am- 
Schaffensjahren befiten wir leider nicht; es verlief wahr- | mutig und zart. Man fühlte ein Herz. Das hat fie immer 
fcheinlich harmonifch und fret von jenen bittern materiellen | befefjen; fie ift voll Güte und Edelſinn. Dieſer überquellende 
Sorgen, die das Talent leicht niederbrüden und lähmen. | Reichtum an Liebe hat ihr die Brüde zu den nieberen Leuten 
Die Dichterin it rein Erzählerin. Erjt ala Fünfzig- | geichlagen; fie jah mit ſcharfen Augen ihre Leiden und hörte 
jährige errang fie allgemeinen Auf mit den „Dorf und | mit wachem Ohre ihre Seufzer. Sie ſchrieb immer von 
Schloßgeſchichten“ (1883). Mit dem „Gemeindekind“ (1887), | den Menfchen, das fcheibet fie von der einfamen, herben 
„Lotti, die Uhrmacherin“, „Slaubenslos* und „Unfühnbar* | Drofte, die fich laufchend in die Sprache der Natur ver- 
(1888—90) trat fie in die erjte Reihe deutfcher Erzähler | ſenkte. Die Natur ift für die Ebner-Eſchenbach begleitender 
und wurde die bedentendfte Nepräfentantin der deutjchröfter- | Hintergrund, den fie mit lieblichen Farben zu beleben weiß. 
reichischen Literatur. Sie kam von Stifter her, aber fie | Marie v. Ebner-⸗Eſchenbach hat fih von den Fehlern 
überholte ihn bald und ging ihren eigenen Weg. Man ver- | ihrer zeitgenöffischen Dichterfolleginnen immer freizuhalten 
Beilage ym Ar. 37 des Lit. Zeuttalbl. f. Deuticlans. 329 330 
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gewußt. Sie war modern und jchilderte realiftiich, aber fie | neun, aber immerhin vermag fie mit einigen durchaus ur- 


mieb immer jenen extrem naturaliftiihen Serualismus, ber 
eine große Anzahl weiblicher Talente für uns ungeniehbar 
macht; fie war ftet3 die jchreibende Frau, ohne Marlittiaden, 
ohne rührjelige Empfindeleien zu billigen Wirkungen zu 
gebrauchen. Sie trat mit feltenem Mut aus den engge 
zogenen Schranken ihrer ariftofratifhen Standesgenofien 
und ſetzte fich mit der fozialen Frage auseinander. Dadurch 
fam öfter ein Iehrhafter Aug in ihre Werke, ohne daß fie 
jemal3 in boltrinären Predigerton verfallen wäre Ihre 
natürlihe Güte und ihr Reichtum am Liebe ließen fie ben 
jozialen Ausgleich ſuchen und ihre Sympathien den Darbenden 
und Leidenden zuneigen, Sie lehrte nicht den fozialen 
Kampf, fondern bie foziale Entwidlung. 

Sie iſt eine deutjche Dichterin. Dem deutſchen Bolt 
in Defterreich war und ift die vornehme, gütige Frau ein 
Lichtblick in den Tagen feines nationalen Kampfes und 
feiner Not. Denn aus der Urkraft des Volles wachen die 
fünftlerifhen Talente, und ber Reihtum an fünftlerifchen 
Kräften ift fein Troft und feine Freude. Sie arbeiten mit 
an jeinem Ruhme, fie lehren den Stolz, die Widerſtandskraft 
und fpenden Kraft zur Selbjterhaltung. Die Jubilarin hat 
des Volkes Herzichlag belaufcht und feine Nöte verftanden. 
In emfiger Urbeit bat fie ihm die köſtlichſten Früchte ihrer 
reinen, ſchönen Kunst geichenkt; und ſelbſt im hohen Alter 
gibt ihm ihre reife Lebenserfahrung noch Kleinode ihrer 
Weisheit. 

Bum 80. Geburtätage gedenkt ber im beiten und ſchönſten 
Sinne Populären nicht nur eine Heine Gemeinde von Ge 
bildeten; in jedem Haufe preift man die vornehme Frau 
und weiſe Dichterin, bie mit feinem Stift und wehmütigem 
Lächeln ein Stüd Öfterreidhiichen Vollstums gejchildert. Und 
neben herzlichen Glüdwünſchen drängt fih allen die Er- 
wartung auf, noch viele, reifer Weisheit volle Werke aus 
ber Hand der Meifterin empfangen zu fünnen, Hugo Alt. 
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falls erfreuen kann. Ihr Vorwurf ift zwar nicht mehr ganz | 


fprünglichen Wendungen bes Themas unfer Interefje immer 
wieder aufs neue zu feleln. Heinrich Karften und Jedina 
haben fich hei geliebt, aber das unbeftändige Mädchen wendet 
fih Knud zu, den Heinrih aus Eiferſucht erſticht. Nach 
zwölfjähriger Kerlerhaft lehrt er in fein Heimatdorf, ein 
friefijches Nejt irgendwo da oben, zurüd, um wieder Menſch 
unter Menfchen zu werden, aber niemand fommt ihm freund: 
lich entgegen. Da trifft er mit Jedina zufammen, wird 
aber von ihr zurüdgeftoßen und befchlieht, nah Amerika zu 
gehen. Beim Abſchied ftellt er fie vor die frage, ob nicht 
fie felbft die größere Schuld an feiner damaligen Tat ge 
habt habe. Dieſe Worte rütteln fie auf, in höchſter Angit 
fieht fie ihn fcheiden, folgt ihm dann nach und erreicht ihn 
gerade noch auf dem Schiffe, wo ſich die beiden zertrümmerten 
Eriftenzgen zu einem gemeinjamen Leben zujammenfinden. 
Die Erzählung ift fpannend bis zum Schluß, die wenigen 
Gejtalten, die feſt und fiher auf ihrer heimatlichen Scholle 
ftehen, jcharf umrijfen, ber Hauptvorzug des Werkes aber 
liegt in der oft überrafchend feinen Schilderung feelifcher 
Vorgänge. 

Annie Gräfin Baubdiffin nimmt mehr durch ihre liebens: 
würbige Perſonlichleit ein, die aus jedem Sat ihrer Erzählung 
zu uns fpricht, ala durch ihr Werk jelbft. Der Grundgedante, 
dab Life Lotte nicht von ihrem toten Bruder loskommt, iſt 
gewiß brauchbar, doch fehlt die Auflöjung des Problems. 
Der Tob ber Heldin ift nur ein Schluß, feine Löfung. 
Ebenfo verlangt ihr Verhältnis zu Badenberg, mit bem fie 
Freundſchaft geichloffen hat, notwendig eine andere Wendung. 
Der Roman hat eigentlich drei Heldinnen: Life Lotte, dann 
die Berfaflerin ſelbſt und jchließlih die Stadt Kiel. Es 
bietet einen eigentümlichen Neiz zu ſehen, wie die beiden 
erften fortwährend ihre Rollen taufchen und wie zugleich 
mit ber zweiten Heldin notwendig aud die dritte in den 
Reigen hereingezogen wird. Dennoch aber hat man nie: 


| mals das Gefühl, daß bie Harmonie gejtört wäre, 


Wegen ihrer ſchlichten Biederkeit, ihrer ftrengen alt 
preußiſchen Einfachheit und Rechtlichkeit, ihrer durchaus 
tüchtigen Gefinnung uud Gerabheit werben „Die Briefe des 
alten Joſias Köppen“ von Marie Diers ficher viele Freunde 
finden. Das Buch hat die Fähigkeit im fich, ein echtes deut: 
ſches Hausbuch zu werden, und verbient es auch in vollem 
Maße. Zu grunde liegt der Goethe'ſche Sag: „Wir können 
die Kinder nah unferem Sinn nicht formen." Der alte 
Pächter, der feine Tochter Elfe zu einer echten Köppen machen 
will, treibt infolge feiner Halsftarrigfeit dieſe und auch ihren 
Mann in ben Tod, um erft am Schluffe feines Lebens 
dur das Kind ber beiden zur Einficht zu gelangen, wie 
verkehrt er gehandelt, Der rauhe Gharalter des Alten, 
deſſen ganzes Dafein doch nur auf die Liebe zu feinem 
Kinde geftellt ift, ift wirklich vortrefflich gezeichnet. Gerade 
durch die größte Einfachheit und durch ein vollftändiges 
Zurückdrängen alles Perſönlichen hat die Verfafjerin die 
befte Wirkung erzielt. Und aud) bie Briefform dient bier 
einzig und allein dem künſtleriſchen Endzweck. 

Wie ganz anders in ben „Belenntnifien eines Zwanzig: 
jährigen". In einem Vorwort, das von Alice Fliegel 
ftanımt, wird gejagt, daß biefe Briefe und Tagebuchblätter 
bon einem jungen Wiener, Sylvio Piſtor, an Frau Piringer 
in Wien gerichtet wurden. Mag fi) das wie immer ver: 
halten, den Eindrud, daß dieſe Briefe tatjählih an irgend- 
eine Perjon gerichtet wurden, hat man auf jeder Seite, 
Uber gerade deshalb hätte bie Bearbeiterin dad Merk min: 
beftens um bie Hälfte kürzen follen und ſelbſt dann noch 
ftände man ber Formloſigleit des Ganzen hilflos gegenüber. 
Es jei ja zugegeben, daß fi in dem umfangreichen Buche 
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manche bemerlenswerte Aeußerungen über die Menfchen und 
ihre Gewohnheiten, über Wien und feine Leute, und über | 


— 1910. 8 19. — Die fhöne 


alles Mögliche finden, e3 Hat auch ein gewiſſes Intereſſe, 


einen aufgewedten Amwanzigjährigen über die ganze Welt 
reden zu hören, aber bad Rüdgrat fehlt. Das einzige 
Band, das dieſe Briefe verbindet, ift, daß fie an Ulice ge- 
richtet find. 

Der junge Briefſchreiber hatte wenigftend hie und ba 
gute Gedanken und Temperament, Marie v. Bichler- 
Buchenfee aber, die uns ihr Reifetagebuch vorlegt, feiert 
wahre Drgien der Plattheit. 

Da ift fogar die brafilianifhe „PBenfion Kloppenburg“ 
noch eher annehmbar, obwohl die Verfafferin Luife Lüide- 
mann ftark mit den Mitteln der Kolportageromane arbeitet. 

Die harmlofen Novellen von Nora Weftmann, Karola 
Fels und Rofa Schmigelsti jegen die romantifch-fentimen- 
talen Badfiicherzäglungen aus früheren Tagen fort. 

Adolf Watzke, 


Geſchichtliche Aramen. 


Schmidt, Karl, er” — in fünf Alten. Leipzig, 1910. 
Bolger. (82 ©. 8.) 

ar — — Frau in fünf Aufzügen. Münden, 
v. Ele. (121 E. 8) 

Groß, Rarl, Werner, ber — 


Schauſpiel in drei Aufzügen. 
Muͤnchen, 1910. Leniner. (786. 8) #0, 75. 


Lublinsti, Samuel, Kaiſer und Kanzler. Tragödie in fünf Akten. 
Leipzig, 1910. Zenienverlag. (95 ©. Gr. 8) 


REN, VORBEI: Tragöbie in fünf Aufjügen. Ebd., 1910. 


Terramare, ar a er — Gedicht in drei Alten. 
Ebd., 1910. ©. Gr. 8 


Adler, Ftiedrich, Der gläſerne Magiſter. Schauſpiel in vier Akten. 
Stuttgart, 1910. Cotta Nachf. (Iaß S. 8) #2, 50. 


Albrecht, F., Der Rebell, Cine —— "aa in fünf 
Aften. Reipzig, 1910. Zenienverlag. (141 


Elsner, Ridard, Deutſchritter. — in fünf — Berlin, 
1910. Elener. 146 8) 42,7 


Man muß Bebenten begen, Schmidts „Mefjala”, der 
ben Haß zwiichen den edlen Juben und böfen Römern zum 
Inhalte Hat, zu den gejchichtlichen Dramen zu rechnen. Ein 
Ben Hur, der ald Sohn des Fürften von Jeruſalem brei 
Legionen zum Ueberfalle des Pontius Pilatus bereit hält 
und nur durch deren Abfall verhindert wird, Chriftus zu 
retten, ift doch allzu unhiſtoriſch. Das ganz unglaublich 
berworrene und im ganzen wie in allen Einzelheiten uns 
mögliche Machwerk ijt nur zu erwähnen, weil darin am 
Schluſſe der 1. Szene des IV. Ultes Chriftus fprechend 
auftritt. Das Perjonenverzeichnis führt ihm nicht mit an. 

Nicht minder übel hat Fleſch der römiſchen Sage mit- 
geipielt. Er führt nicht bloß Lukretias Schändung und 
Selbjtmord vor, ſondern läht auch nach eigener Erfindung 
Brutus eigenhändig feine beiden Söhne und König Tar- 
quinius töten, dann aber von deſſen Anhängern erichlagen 
werben. Dramatiich ift mit biejen rohen, Aenderungen 
nicht8 gewonnen, doch darf man ja Schmidts und Fleſchs 
Proſaſzenen überhaupt weder bramatifch noch dichteriſch ernſt 
nehmen, und kann fomit auch nicht zwifchen der neuen 
Dramatifierung und den Brutusdramen von Voltaire und 
Afieri irgend einen Vergleich anjtellen. 

Böllig undramatifch ift auch Groß’ vaterländiiches Schau« 
ipiel, beifen Jambenflut nur rein epiiche Berichte über die 
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| Kämpfe der bayrifchen Grafen gegen Kaiſer Otto und deſſen 

\ großen Ungarnfieg auf dem Lechfelde enthält. Der fterbende 

Schire (Wittelsbacher) Werner jieht prophetifch, wie ein König 

| vom Schirenftamme die Krone Karla bes Großen „einem 
Greis voll Hoheit darreicht“. Die Reben find von warmem 
bayrifhen und deutichen Patriotismus burchweht und ent- 
halten manche fchöne poetifhe Stellen, aber dramatiſch ift 
das Ganze kindlich unbeholfen. 

Lublinski hat feinem Julius Cäſar („Der Imperator") 
und „Peter von Rußland“ mun eine dritte Kaifertragdbie 
folgen Taffen, aber einen Fortichritt bedeutet das Werk nicht. 
Der Sturz von Kaiſer Friedrichs II Freund und Kanzler 
Bietro delle Vigne ift vielleicht gerabe deshalb ein dank— 
barer Tragdbienftoff, weil bei der ſchwankenden lleber- 
lieferung ber Dichter hier weiten Spielraum hat, durch freie 
Erfindung und piychologifche Darlegung aufzuhellen. Dante 
hat bekanntlich den Kanzler ala Selbftmörder in ben 2. Ring 
be3 VIL. Kreiſes verſetzt, aber zugleich ihn für das unfchuls 
dige Opfer neibifcher Verleumdung erklärt. Raumer bagegen 
meint, daß Pietro zwar unjhuldig an dem Bergiftungs- 
verſuche des Leibarztes, doch keineswegs fonft ſchuldlos ge- 
weien jei. Bon dieſer Auffaffung geht auch 2. aus; fein 
Kanzler möchte den Kaiſer gegen deſſen Willen zum Frieden 

| zwingen, ba er ben Glauben an Friedrichs Weltanſchauung 
verloren hat. Mllein darüber ift dad Drama zu einer An« 
häufung von philofophifchen Erörterungen im nicht immer 
unbebenflihen Blankverſen geworden, die mir wenigſtens 
zum größeren Teile ben Eindrud von hoblem, pathetiichem 
Phraſengeklingel machen. Friedrich erſcheint dabei borniert 
und graufam. Nach den Quellen bat Friedrich nach Bewäl- 
tigung des apufifchen Aufſtandes 120 Gefangene blenden 
laſſen; bei 2. werden e3 500. Solche Berichte von Schauer: 
geihichten follen ben hanblungsarmen, eintönigen fünf Alten 
aufbelfen. Jebenfalls erfegen fie nicht den vollftändigen Mangel 
geihichtlichen und örtlichen Kolorits. Das anſpruchsvolle Stüd 
ift in jeder Beziehung ein völlig verunglüdtes Werk. 

Nicht befier aber jteht es um Schulz-⸗Tharaus Licbes- 
tragödie und ihre fteifen Verſe. Die unverftandene Frau 
Hildburg ergibt fih aus Langeweile dem zum Schloßvogt 
eingefegten Freunde ihres ins Feld gezogenen Gatten. Als 
dieſer zurüdfehrt und der ungetreue Freund und Sänger davon 
zieht, erkennt fte, daß fie in Wirklichkeit doch nur ihren rauhen, 
biederen Gemahl geliebt hat, und öffnet fich die bern. 
Hiſtoriſch erjcheint in dieſem Ritterftüd nur die Erwähnung, 
dat Raifer Rudolf ins Land gelommen fei, die Raubritter 
zu beitrafen. 

Der zur kritiſchen Prüfung aller dieſer dramatiſchen 
Sünden Berurteilte atmet auf, wenn er endlich an drama- 
tische Dichtungen gerät, Terramares rheinifches Ritter 

ftüd aus der Mitte des 15. Jahrh. ift keineswegs einwands- 
| frei, aber es ift voll Kraft und Poefie, führt mit Süd 
gegenfähliche Charaktere vor und erwedt in feiner bilder» 
reihen Sprache und mit feinen guten Blankverſen das Zu— 
trauen, daß es aud auf der Bühne fich wirkam erweifen 
würde. Das Thema felbft ift nicht neu: der mit einem 
Ritterfräulein verlobte Junker Sebald verliebt ſich in das 
Spielweib fra, wird indeſſen durch das entjchiedene Eingreifen 
von Schweiter und Braut und durch den Edelmut ber ver 
achteten Fahrenden feiner Familie und feinen Stanbes- 
pflichten zurüdgewonnen. Aber die Durchführung und Ein- 
webung mancher Nebenmotive (die für die Schönheit und 
Kunft ihres Geburtslandes begeifterte italieniihe Mutter 
Sebalds) ift Eigentum des Dichters, ber feine Handlung 
Meise zu gejtalten weiß. 

Wie viel dagegen in Adlers fehr ergöplihem Schau: 
fpiel dem deutſchen Erneuerer, wie viel Moreto angehört, 
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vermag ich, da mir das (panifche Luſtſpiel nicht zur Hanb 
iſt, nicht zu enticheiben. Auf eine ſpaniſche Vorlage würde 
man auch ohne A.s Vorwort faft aus jeder Szene fliehen. 
Jedenfalls hat U. feinen beiden vorangehenden Bearbeitungen 
aus Ealbderon („Zwei Eifen im Feuer“) und Tirfo de Molina 
(„Don Gil"; vgl. 3. Jahrg. [1902], Nr. 21, Sp. 333 d. Bl.) 
num ein nicht minder unterhaltendes drittes Reimfpiel an« 
gereiht. 

Albrechts Tragödie kommt befondere Bedeutung zu, denn 
ihr Berf. hat im Dienſte des roten Kreuzes felber den Burenfrieg 
mit durchgemacht, und bie Charakterijtiten einzelner Perſonen 
wie Szenen machen ben Eindrud ber eigenen Erfahrung. Der 
Held des Stüdes, Ohm Piet, hat als Natal-Bur der Königin 
von England geihworen und zwei feiner Söhne dienen in 
den englifchen Reihen, während feine beiden jüngften auf 
Burenfeite ftehen. Erſt als der eine von ihnen tötlich ver» 
wundet wird, greift ber bis dahin neutrale Piet im Horn 
jelbft zur Waffe und erjchießt durch unglüdlichen Zufall den 
eigenen Sohn. Er wird gefangen und als Nebell füfiliert. 
So tragisch die Geſchichte ift, fo ging doch bem gut be 
obachtenden Dr. Albrecht die Fähigleit ab, daraus eine wirt: 
liche Tragödie zu geftalten. Us Burendrama und Blank— 
verſe ftehen zweifellos weit höher, als bie wirre Szenen: 
reihe Kuno Schalls (vgl. 10. Jahrg. [1909], Nr. 18, Sp. 305 
d. BL), aber eine wirklich dramatifche Seftaltung der Er« 
eigniffe, die vor wenigen Jahren uns alle fo tief bewegten, 
ift auch in der neuen Burendichtung micht gelungen. 

Ein fernerliegenbes Ereignis, das jedoch gerade in biefem 
Fahre durch die Erinnerung an die Schladht von Tannen- 
berg in ben nationalen Kämpfen ber Gegenwart wieder 
mächtig auflebt, hat Elsner bereits 1907 in feinem Schau- 
ſpiel „Deutichritter" behandelt. Von dem im 9. Jahrg. 
(1908), Nr. 20, Sp. 334 d. BI. befprochenen Drama ift 
num ohne Erwähnung der erften Ausgabe ein weit befler 
ausgeftatteter Neudrud erjhienen. Der Schluß und aud 
mandes im Stüde jelbit ift babei vom Verf. geändert 
worben, jedoch ohne den Wert der Dichtung zu erhöhen. 

Max Koch. 


Mraufführungen in Berlin und Wien. 


Lange, Sven, Simfon uud Delila. Ttagikomödie in drei Alten. 
Deuiſch von Julia Koppel. 

Uraufführung im Deutſchen Theater zu Berlin am 19, Auguft 1910. 

Bertolazzi, Carlo, Feittage —— a Festa«). Komödie in drei 
Aufzügen. Deutſch von Kr lir Falz 

Uraufführung vom Wiener Deutſchen — ater am 20. Auguſt 1910. 


Das ift Peter Krumbak, ber Schriftfteler. Während 
er voller Uufregung den Brief erwartet, der jeines Stüdes 
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mih? Das ift nicht wahr!!!! Oder Liebft bu mich wirt: 
lich, und follte es doch wahr jein????" Und in dergleichen 
echtejten Schmierentönen, aus jchier raffelnder Bruft, nad) 
Art der Wauerfchule etwa ein jedes der vier Frage oder 
Nufzeihen nad deutlich abzählbarem Augendeckelllappern 
markierend. Das ift Dagmar, feine rau, die Schaufpielerin. 
Peter Krumbal, und das ift nicht der „Schriftfteller“, fon- 
dern das ift der „Dichter in Neinkultur, Hat intuitiv in 
Sroffaufmann Meyer den neueften Liebhaber, Nummer 
wieviel?, feiner Frau erfannt. Und um ihm die Ber: 
ichiedenheit ihrer beiderjeitigen Weltanfhauungen ad oculos 
auf ihren beiberfeitigen Leibern zu demonftrieren, fragt er 
ihn: „Meyer, tragen Sie fo ſchön gelb und rot gejtidte 
Hojenträger wie ih?* Und der Groflaufmann Herr Meyer 
wehrt empört ab: „ch trage überhaupt feine Hofenträger, 
ich trage einen Gurt!" Sven Lange hat fid) diefen „Lehr: 
ſatz“ zu bemeijen geftellt: Delila, und das ift nicht etwa 
bloß feine Frau und auch nicht etwa bloß bie einzelne 
Schaufpielerin, fondern vielmehr der Schaufpielerftand Schlecht: 
hin, Delila lieferte noch allemal Simfon, den Künftler, mit- 
famt feinem Werk und mit all feinem Blut und Leben ver- 
räteriich den Philiſtern aus, dem Philifter Großlaufmann 
Meyer da oben auf der Bühne fowohl als auch den ſämt— 
lichen Bananfen tief im Parkett. Spen Lange macht unter 
wahren Blutftürzgen aus feiner wehen Dichterlunge mit dem 
Philiſtertum unten im Parkett ſcherzhafte Vergleiche wie: 
„Haft bu fo ſchön gelb und rot geftidte Hofenträger wie ich ? 
Ach nein! ihr tragt ja alle miteinander nur einen Gurt!“ 
Und das ift mit all der Primitivität bes norbiichen Bühnen- 
bichter3, wo ber Fraffeite Nealismus zu zugeipipteften Sym- 
boliten herhalten muß. Sven Lange gibt da oben „Stille 
Stuben“ und deutet zugleich mit clownhaft geredtem Beige 
finger ins Publikum: „O allefamt ihr Jdioten ihr!" Sven 
Lange läßt da oben Milieufchilderung betreiben, peinlichit 
getrene, nur baf jeder Schaufpieler an ganz gewiffen Stellen 
fih plöglih umbrehen und ins Publitum fprechen muß, 
Der dramaturgiih ge 
ſchulte Leſer diefer Zeilen begreift ohne weiteres dieſen 
Zwieſpalt in der Kunſtform, dieſe groteste Stilvermengung. 
Und doch war es mehr als ein unterhaltender Abend, und 
doch ift es fait ein Kunſtwerk geworben. Ungleih mehr 
jedenfalls als nur ein Thenterftüd, Das Stüd ift in feiner 
Urſprache noch nicht aufgeführt worden. In Deutichland 
und in Berlin war es zum überhaupt erjten Mal. Der 


' die Reinharbtiche Bühne in dieſem vergangenen Sommer 


als 


Annahme enthalten ſoll, ißt er eine Frikandelle um bie | 


anbere. 
werden möge, denn im andern Fall ift es ja jpottichlecht. 
Wie der Brief dann doch die Annahme birgt, zieht er ſich 
auf fein Zimmer zurüd, lieſt fein eigenes Stüd und findet 
es einfach wundervoll: nämlich er hat fo ziemlich ganz unb 
gar vergejlen, was überhaupt drinnen fteht. Das ijt Peter 
Krumbak, ber Schriftſteller. Und aber das ift Dagmar, 
feine Frau, die Schaufpielerin. Die findet den Kerl von 
ihrem Mann überhaupt gräßlich, und betrachtet ſich durchaus 


Seine Hoffnung ift, dab das Stüd abgelehnt | 
und Tag eingeführt werden, taugen nichts. 


Sommertheaterdireltor innehabende Dr. Geyer hat das 
Stüd in Vertretung Reinhardts auf das feinfte infzeniert. 
Heinrich Lautensack. 


Die meiften italienischen Stüde, bie bei uns feit Jahr 
Die Komödie 


des Italienerd Bertolazzi, die Herr Felix Falzari uns zu 
verdeutſchen für notwendig fand, gehört leider zu dieſer 


als die unverftandene Frau, indem fie ihres Mannes Stüd | 


nicht ein Fünlchen mehr Antereffe entgegenbringt als etwa 
nach der vollgogenen Annahme: 
rolle darin?“ 
denn doch aus einem andern Holz! 


Da ift ihr Freund, der Großlaufmann Meyer, 


„ich ſpiel doch die Haupt | 


Sorte. Die Komödie kofettiert mit der Literatur, ift aber 
ganz und gar nicht literarifch. Menſchen mit ſehr beiheidenen 
literarifchen Anfprüchen werben das Stüd bejtenfalld unter: 
haltend finden, für weniger leicht zufriedene ift e8 aber das 
langweiligfte und auch banalite Zeug, das fi nur ausdenten 
läßt. In Wien, und da ganz beſonders im Deutjchen 
Voltstheater, fpielt man ja auch die größte Nichtigkeit, bie 
unter Umftänden eben die befte Bühne nicht umgehen Tann, 


‘ jo vorzüglich, daß der freundliche Yacherfolg dieſer Komödie 


Dem kann fie vor | 


ipielen, zwiſchen ihren vier Wänden vorfpielen, ohne daß 
er ſich auf ben Boden legt vor lauter Lachen, was ihr | männlichen Marlitt oder Heimburg. Im erjten und zweiten 
\ Akt ſchaut bei ihm alles noch furchtbar tragisch aus; er 


Mann doch gewißlich tun würde, vorfpielen: „Du liebſt 


gar nicht jo verwunderlich erjcheinen muß. Der italienifche 
Berfaffer vertritt mit diefem feinen Stüd den Typus einer 
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arbeitet mit jener jentimentalen, häßlichen Tragif, bie felbft 
ein guter Magen nicht zu ertragen imftande if. Im 
Schlußakt gibt es dennoh, ganz im Stile ber einftigen 
Gartenlaubebichterinnen, eitel Freude und hellen Sonnenſchein 
auf allen Linien, Als die „Heldin" jpaziert Frau Umalie 
Berandi durch diefe italienische Limonabenfomöbdie, eine hübſche 
Frau mit ſtark mondänen Zügen. Sie läßt ihre ſiebzehn— 
jährige und reizende Tochter Elda in einem ſehr vornehmen 
Benfionate erziehen, und diefe reine und unſchuldsvolle Elda, 
jelbftverftänblich ein Mufter aller weiblichen Tugenden, barf 
natürlich ja nicht erfahren, daß ihre liebesdurftige Mutter 
ein fündhaftes Verhältnis mit dem reichen Pferdehändler 
Bergonzoli unterhält. Doch irgendwie und irgendwann 
muß doch die „bramatiiche Bombe" zum PBlagen kommen 
und fo richtet e3 Herr Carlo Bertolazzi derart ein, daß die 
junge Elda ihre Mutter unerwartet befucht und fih fo 
plöglic im Haufe des Geliebten ihrer Mutter befindet. Sie 
findet ſich da jchneller zurecht, als uns lieb fein kann, 
überfieht fofort die Lage und nur ein Gedanke leitet fie 
fortan: die Mutter muß gerettet werben. Elba drängt ihre 
Mutter, den reichen Pferbehändler zu verlaffen und gemein: 
fam mit ihr auf „ehrliche” Weife ihr Brot zu verdienen. 
Frau Amalie verfucht es, ihrer Tochter diefen Broterwerb 
auszureden, benn es ift ja nur zu begreiflich, daß fie dieſem 
Leben voll Lurus und Vergnügen nur ungern und ſchwer 
entjagen könnte. Da hat ein feſcher Ingenieur, der ſchon 
ziemlih lange um das fittenftrenge Penſionatstöchterchen 
berumfchlängelt, zur rechten Zeit einen geiftreihen Einfall. 
Wie wäre es, meint er, wenn Herr Vincenzo Bergonzoli, 
der vielfahe Millionär und Pferdehändler, der Mann mit 
dem rauhen Aeußern und dem guten Herzen, Frau Amalie 
Verandi zu feiner rechtmäßigen Frau machte? Gefagt, getan. 
Bergonzoli, dieſe gutherzjige und geiftig etwas befchränfte 
Seele, nimmt mit taufend Freuden biejen Vorſchlag an und 
ehe wir uns befinnen, gibt es zwei glüdlihe Berlobungs- 
paare, denn auch die jebt zufriedene Elda heiratet ihren 
ingenieur und erhält von ihrem Stiefpapa überbies Geld 
in Hülle und Fülle. Wenn ber eine ober der anbere Lejer 
num auch noch neugierig fein follte, warum die Homöbdie 
gerade „Feſttage“ heißt, fo nehme er denn geziemend zur 
Kenntnis, daß es im erften Alt eine Abſchiedsfeier im 
Penfionate gibt, im zweiten eine Geburtätagsfeier mit 
Zampionbeleuhtung uud im Schlußalt die Verlobung von 
Mutter und Tochter. Mehr kann man an Feittagen in 
brei Alten wahrhaftig nicht Teiften. Aber leider gaben diefe 
drei Feittage nicht einen Fejtabend. Rudolf Huppert. 


= PEN m = 








Verſchiedenes. 
Dr, Adolf Hubers gesammelte Werke. Hgb. von M. Rv. Stern. 
Leipzig, 1909. Literarisches Bulletin. (410 8. 8.) 

Der unter merfwürdigen Umſtänden abgejchiedene (ermor- 
dete?) politifche Redakteur der „Linzer Tagespoſt“ war ein 
tüchtiger Vorlämpfer ber nationalen Sade in Defterreich 
und es ift mit Genugtuung zu begrüßen, daß Stern eine 
Sammlung feiner in Beitfchriften verftreuten Aufſähe heraus: 
gegeben hat. Bor allem feffeln Hubers „Nationale Briefe 
aus Deutichöfterreich“, in denen feine fämpferische Mefensart 
ſich am beften zeigt. Auch die anderen politifchen und 
volfswirtfhaftlihen Aufſähe, befondere aber dieſe, bieten 
vieles Bortrefflihe und heben ſich hoch über bie übliche 
Tagesſchriftſtellerei hinaus. Neich an Geift und durchdrin⸗ 
genber Berftandesarbeit find bie „Studien zu Novalis und 
Naturphiloſophie“. Neben abgerundeten novelliftifchen Skizzen 
und Studien, einer einaltigen Dramenjlizze, hat Huber 


Gedichte verfaht, die fih durch anmutige Form auszeichnen 
und aus denen ein tiefer, grüblerifcher Geijt ſpricht. Das 
warmberzig geichriebene Vorwort des Hrögbr.s, der Huber 
Sabre hindurch freundichaftli zur Seite ſtand, fennzeichnet 
ben leider fo früh Wbberufenen in vorzüglicher Weile. Es 
heißt darin: „Wer Huber kennen lernen will, der leſe feine 
nationalen Briefe. Sie find feine politifche Streitfchrift, 
fondern fie find vielmehr ein fehr bedeutender Verſuch der 
Auferbauung einer neuen, nationalen Weltanfhanung. Ihm 
ift der Nationalismus ein Glauben, eine Neligion. „Ich 
fann nicht zu Gott kommen,“ fchreibt Huber, „nicht ewig 
werben, es wäre denn durch mein Bolt und mit ihm!" 
Und folche wundervoll ftärfenbe fchöne Worte finden ſich in 
ben nationalen Briefen in Hülle und Fülle Sie laffen 
uns den Verluſt diefes prächtigen, warmherzigen und bod) 
fo verftanbesflaren, dabei keineswegs nationalvoreingenont- 
menen Mannes boppelt betrauern. Das mit einem gelungenen 
Bildnis des tapfern Kämpfers, an deſſen geiftuolle Perſön— 
Tichteit ich mich mit Vergnügen erinnere, geſchmückte Buch 
fei allen national Fühlenden beftens empfehlen. Sie werben 
dafür danfbar jein. Ott. Stauf v. d. March. 


Gruber, Karl, Ein Wasgauherbft. 
vogefen. Straßburg i. E., 1909. Beuſt. 
AA; geb. #6. 

Das Bud ift der zwifchen Elſaß, Lothringen und Pfalz 
gelegenen Landſchaft, dem fogenannten „Bitjcherländchen” 
gewibmet, für deſſen Naturſchönheiten und vielfache Eigen- 
art in Gefchichte und Sitte der Berf. offenen Sinn hat 
und große Werbefraft anwendet. Leider aber ſcheint es in 
bem Kopfe des offenbar jehr jungen Autors noch zu gären, 
wovon feine fonfufe Schreibweife ben unerfreulichen Beweis 
liefert. Das mit viel Fleiß gefammelte Material über die 
von ihm geichilderten Gegenden ift mit fo vielerlei Exkurſen 
in alle möglichen Stoffgebiete gemifcht, er ſchreibt ein folches 
Runterbunt »de omnibus rebus et quibusdam aliis«, baf 
das Leſen des Buches alles eher ald Vergnügen gewährt 
und man dem Verf. am Ende zurufen möchte: Weniger 
wäre mehr gemeien. O. fd. 





Don der Schönheit der Nord: 
(IV, 310 €. r. 8) 


Beitfihriften. 
Deutſche Arbeit, Monatsihrift für Das geiftige Leben der Deutichen 
in Böhmen. 9. Jahtg., Heft 11. Prag Bellmann. 

Inb.: A. Naegle, Die beiden erfien Prager Bifhöfe Dietmar 
und Adalbert. — Emil Utig, Bon Prags Stadtſchönheit. — Hugo 
Hermann, Giebelbäufer in Bandöfren. — 2. Hadl, Anton Auguſt 
Naaff. — Joſef Schicht +, Agamemnon. Ein tragifher Alt nah 


Aeſchhlus. — Iofef Sangl, Die deutfhe Himmelmutter, Roman. — 
Hermann Ullmann, Doppelleben. Roman. 


Daheim, Red.: PB. DO. Höder. 46. Jabrg., Ar. 48/49. Leipzig, Bel» 
hagen & Rlafing. 

nb.: 148/49.) Hermine Billinger, Sternguder. Roman. (fertf.) 
— Marie Diers, Die Tragödie Mama. Roman. Fortſ.) — (48.} C. 
Biegler, Die Steigerung der Eigenſchaftswörtet. Spradlide Plauderei. 
— Georg Biermann, Adrigen Breuwer. — Wentſcher, Bauberr, 
Arhiteft und Unternehmer. — R. Haarbaud, Auf der Hallig Hooge. 
— 5. 6. Starten, Militärifhe Sommerftiſche. — (49.) F. Ben» 
niafon, Stätten deutfcher Induſtie. — R. Graf v. Pfeil u. Klein- 
el uth, Bor vierzig —— Etinnerungen. (Fortſ. — E. Mumm, 
Die Nehakititation im Etrafreht. — Luchner-Egloff, Südtiroler 
Bauırn. — W. 4. Thomas, Becthoven in Teplip. 


Das literarifche Deutſch ⸗Oeſterreich. Red.: D. Teirich. 10, Jahrg. 
8. Heft. Wien. 
Inb.: Selbftporträts öfterreih. Schriftfteller. 7) Emil Ertl. — V. 
Zeirid, Mamas Jour. — J. Karl Raniélav, Moderne katholiſche 
Literatur. — E. Lert, Form und Farbe, — Auıl Lovif, Kluge und 
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Xoren. — Olga Berndt, Aphorismen. — Erzähler fremder Zungen: 
Ludwig Bird, Eine reine Frau. — DB. Teirid, Aus meiner Beferde. 


Edart. Gin deutſches Literaturblatt. Ehriftl.: W. Babrenhorft. 
4. Jahtg. 11. Heft. Berlin. 
Inb.: Joh. Höffner, Bobelfhwingbs Stellung in der Literatur. 
— R. Schacfer, Das Dberammergauer Paffiongipiel. — 6. Brand, 
bfen an der Arbeit. — 8, Neye, Dad en beater. — 
. s Bodelfhwingb, Von dem Leben und Sterben vier feliger 
inder. 


Die Grengboten. Hrögtr.: P. Mahn u. G. Eleinow. 69. tg. 
Nr. 83/84. X —. ' act 


Inh.: (88.) DO. — Die politiſche Lage der Türkel. — O. 

Hagen, Das neue Verſicherungégeſes — U. Rode, Aus dem Lande 

der freiheit. — (84) Die Page in Ungarn. — E. Sontag, Kritiſcht 

ur zum Borentwurf eines neuen deutſchen Sttaſgeſebbuches. — 
. Pubdor, Qualitätsbezeichnungen. — Dito Haufer, Die ſchwatze 
utter Gottes von Reith. 


Hammer, Parteilofe Zeitfärift für nationales Leben, Red.: Theod. 
Fritſch. 9. Jahrg, Rr. 197. Leipzig. 

nb.: Ein wirtjbaftlihes Parlament. — Lanz⸗Liebenfelé, 

Schriſtſtellet · Elend und Raſſen ⸗Verfall. — P. Debn, Im Bann ber 
Börfe. — Brüning, Dffizierd-Tragdbdien. 


Hodland. Monatöfhrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
u. Runft, brög. v. 8. Muth. 7. Jahrg. 11. Heft. Münden, Köſel. 
FA 9. Holzapfel, Moderne Strömungen in der fFrauenmelt. 
Ein Bortrag. — 6. Sienfiewicz, Lebendwirbel. Roman. — Karl 
Boll, Belazquez. — Mar Ettlinger, Jaime Balmed, ein priefter 
licher Phileſoph. — E. Shmis, Richaid Wagners „Feen“. — 9. 
Holland, Albrecht Dürers „Melancholie“. — Grgenwartdaufgaben 
und Theologenbildung. 


Militär. Wochenblatt. Red.: v. Frobel. 9. Jahrtg., Nr. 101/106. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inb.: (101/104) Ueber das Verſagen der Auftlätung in den 
Manövern. — (101.) Bor 150 Jahten. 22, — Militärtehnifche Um⸗ 
ſchau. Buftibiffahrt. — (102.) Zum 80. Behurtätage bed Kaiſtre Franz 
Sofef 1. 18. Auguſt. — Zum 226jähr. Stiftungsfeft des Grenadier⸗ 
regimentd König Friebrid Wilhelm I. 12. Oftpreuf.) Rr. 3. (18. Auguſt 
1685). — „Bedanten zur 500-Yahrfeier des Ailflavifchen Sieges am 
15. Juli 1410 über die Deutſchen bei Tannenberg“. — Tabelle zum 
Ablefen ber —— im Signalweſen. — (103/4.} Ueber Militär 
— — {103.) Zur ig ren der Bereinigten Staaten von 

merita. — (104/5.) Das neue Ariegabrüdengerät der Pioniere u. die 
neue Pontoniervorfdrift (Pt. B.) — (105.) Noch einmal die fronte 
flärfe der Kavallerie. — Neues von der öſterreich ungariſchen Wehrmacht. 


u Ta Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahrg. 


Inh.: 2. Ganghofer, Pebenälauf eines Optimiften. Buch der 
Jugend. — H. Kpfer, Der Leutnant. Novelle. — E. Ermatinger, 
Heinrich Leuthold und Gottfried Keller, Mit ungedruckten Briefen Wott- 
fried Kellets. — O. U. H. Shmig, Die „Rüdkebr zur Natur“, — 
E. v. Handel-Mazzetti, Meine zwei liebſten Bücher, — Wolf 
Hildebrand, Zur Florabüſte. — H. Ehrentraut, Dad Schächten. 
u Entgegnung. — Paul Buſching, Die Sozialdemokratie und 

er Staat, 


Weſtermanne Monatöhefte, Rev. v. 5. Düfel. 54. Jahtg., Heft 12, 
Braunihweig, Weftermann. 

Inh. ©. v. d. Babeleng, Das Rätjel von Awergrode. Novelle. 
(Ed) — W. Rithack Stahn, Der moderne Minih, Ein Beitrag 
u feiner Pigchologie. — Unten Bettelbeim, Etnſt Juch und der 
Freunvestiets der Paumernie — €. Böpfert, Die Eprache dee 
Humeté bei Wilhelm Bufb. — D. Brautoff, Die Parifer Apaſchen. 
— M. v. Ebner-Eihenbah, Eine Heldin. — Joh, Aleinpaul, 
Rend Reinicke. — Mar Bittrid, Das Herz. Eine Eheſtandenovelle. 
— 1A Trinius, Im Taunus, — Hand Hart, Kupidos Bote. Eine 
Rokotogeihichte vom Rhein. — Rob. Breuer, Deutichlands Aufgabe 
auf der Brüffeler Meltauäftellung. — ſ. Seeliger, Vier muſikaliſche 
Charattertopſe and unferen Tagen, Cine Plauderei zur an edlet 
Hauémuſit Wilh. Kienzl, Hans Huber, M. Moßlkoweli, Gr. Schütth. 
— fr. Düſel, Oberammergau und Weimar. — B. Siepen, Mit 
einem Strauß. Novelle. — E. Rudowski, Meine Lilienctonbriefe. 


Nordweſt. Halbmonateſchrift. Hab. v. E. Bely. 1. Jabra. Heft 28. 
Berlin, Wertheim. 


Inb.: 8. Hanoum, Fefttage in Meiningen. Zum 50. Geburte 
tage der grau Erbpringeffin Eharlette von Sadıjın- Meiningen, Prinzeffin 


von Preußen. — Der PVaterländifge Frauenverein. — B. Ganter, 
Kalverftraat. Roman eined Amfterdamer Warenbaufet. (fForti.) — Marquis 
San Giorgio, Eine vergeſſene — (Marie von Neapel), — Ebe 
und Eheſcheidung. — P. Lindenberg, Nikolaus von Montenegro. — €. 
Breitner, Friedrich Riepiches zebnter Todestag. — NM. Shabafian, 
im Harem ded Schah von Perfien. — 2. Gapalieri, Die Frau mit 
der fchlanten Geftalt, Ein Artikel aur Shönheitöpflege. — K. Kohlie- 
Kufibaufen, Die Epipenlady. Mreisgettönte Novelle. (Schl.) — 6. 
Hartwig, „Willſt Du in meiner Seele leſen“. Eine Beibel-Erinnerung. 


Deutſche Revue. 6 
Stuttgart, Deutſche 
Inh.: Biscount Eſher, König Eduard VII und Deutſchland. — 
L. Raſchdau, Die —— Beziehungen. — K. Th.Fingeler, 
Die Abtretung der Regierungsrcchte über das Fürſtentum Höhenzollern⸗ 
Eigmaringen an die Krone Preußen von Fürft Karl Anton von Hohin- 
jollem. — W. v. Wanniſch, Defterreidellngarn und die Ziele der 
ruffiichen Politik in Europa und Aften. — H. v. Bofhinger, franz 
dv. Roggenbah und Kaifer Friedrih. — E. Wolff, Die Urgeftalt tes 
„Wilhelm Meifter* und die Goetheferſchung. — v. Puftau, Die Luit- 
ſchiffahtt und der een — 6. ». enden, Bebensderinnerungen. — 
E. Steinmann, Denkmäler der Päpfte in ben vatikaniſchen Grotten. 
— £, Geiger, Der Gortbetultus. — D. Rofentbal, Neuere und 
neuefte Beftrebungen des Drganerfaped. — R. Süring, Gewitter u. 
deren Gefahren. 


Deutiche ———— — br.: 
Ar. 40-47. Berlin, 191 . Sanfte, 

Inb.: (40,) Guſtav Hildebrandt, Und Raben flogen um Done. 
Roman. (Schl.) — (40/47.) Helene Wachsmuth, Der Kronfeldberr. 
Roman aus der Geſchichte Polens. Fortſ.) — (40.) T. Der, Lori 
Moſchnet. Stizze. — (40/41.) Ella Etern-Koblbund, Frau Inges 
Rofen, — 41/2.) Hand Werber, Das Herz der Prinzeſſin. Novelle. 
— M. Hart ng Zu fpät. Skizze. — (42/8.) Lutia wald, Spät 
fommer. — 143/47.) Johann Georg Steger, Das Rodmännli. Roman. 
— 143.) D. $. Genſichen, Napoleon. — (44) A. M. Witte, Ernte 
braͤuche. — (45.) Hermann Bang, In Benedig. — (46.) E. Jante, 
Verftodt. Eine Geburtätagd: und Karpiengeih * — Annemarie v. 
Nathuſtus, Die Dame in Gelb, — (47.) Käte Rudolf, Ihre Geigt. 
Grzäblung. 


Deutſche Rundſchau. Hrig. ven Julius Rodenberg. 36. Jahr 
Heft 12. en Gebr. Paetel. x Sahır 
Inb.: Berliner Porfie vor hundert Jahren, Rebe zur Gedächtnis. 
Ing dei Etifterd der Berliner Univerfität König Friedrich Wilhelms III 
n der Aula am 3. Auguft 1910 gchaltın von E. Shmidt, — Alk. 
Leigmann, Dibtungen von BWılbelm v. Humboltt. In Auswahl 
mitgeteilt. — E. Schmidt, Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. Zum 80, Ge⸗ 
burtstag, 13. Sept. 1910. — Fıhr. v. d. Golp, Große Argentinien. 
ReifeEindrüde, — Sophie Hoech ſtekter, Schloß Sonnebotn. Novelle. 
— 5 v. Edardt, Erinnerungen aus meinem Leben. (El) — Felit 
Salomon, Ein ruſſiſches Aeformprogramm aus dem 18, Jahth. Die 
nfteuftion Kaiferin Katbarinas II vom 3. 1767. — P. Zendrini, 
ie Einwirkung Lutberd auf Italien im 16. Jahrh. — 9. Strind— 
berg, NRichtfeſt. Novelle, — M. v. Brandt, Ehinefiihe Kunſtgeſchichte. 
— Darie v. Bunfen, Chatlone v. Stein. — E. Lehmann, Kicıte 
gaard. — 2. Geiger, Zur Vorgeſchichte der deutſchen Romantif. 


Die Schaubühne, Hat. v. ©. Jacobſohn. 6. Jahrg., Ar. 8/81. 
Berlin ⸗Weſtend, Reif. 

Inb.: G.) R. Schickele, Ehantecer, — (9) E. Friſch, Das 
Drama auf der Bühne. — (10) Th.Leſſing, Wider Thomas Mann 
— L. Hevefi, Mittermurzer. — (11) B. Viertel, Brabms bien. 
— (12) R. Ereitel, Der Entwurf eined Stellenvermittleracfeges. — 
—5* Eulenberg, Helnrih von Kleiſt. — Lien Feuhtwanger, 
Die Anfinge der franzöffcen Ehenterjournaliftit. — (14) I. Bat, 
Voltstübne und Kammerfpiel. — 8. Hatvany, Ein Fall MWerelin. 
— M. Brod, Das Bunderlind. — (15.) W. v. Sholsj, Dad Drama. 
— S. Jacebſohn, Bram und Shaw. — L. Feuchtwanger, De 
ammergau. — (16.) Hermann Sinsheimer, Bom Naturtheater. — 
17.) ih. Reffing, Jiddiſches Theater in London. — (18.) Herman 
Dans, Björnftjerne Björnfon. — E. Friedell, Weber Genialilät. 
— {19.) Derf., Der Dieter. — 20) B. Totnius, Geethes drama 
turgifche Lehrjahr, — 121.) 9. Krenau, Feſtſpiele in Ehorin. — 
22/23.) A. Polgar, Reinhardt in Wien. — Lion ————— 
ODberammergau 1910. — Ib. Leſſing, Theatet der Liebe. — (24/28. 
B. Naumann, Kirche und Bühne — W. Turſzinsky, Lufber 
teitsſteuet. — Tb. Leſſing, Theater der Ehe. — (26/27.) Tbeedet 
Reffing, Gäaufpielerbosfgute. — (6. Berbarren, Das Klofter. — 
28/29.) ©. Ludwig, Ueber Schiller, Shafefpeare und Goethe. — 3. 
Jacobſohn, Der alte und der junge Wagner. — (30/81.) Wilheln 


v. R. Fleifher. 35. Jahrg. September 1910. 
lagsanftalt, 


Erih Janke. 47. Jahre. 
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Bien Pentheſilea. — Herm. Ihering, Paul Wegener. — Emil 
udiwig, Ariadne auf Raros, 


Sonntagdbeilage Nr. 34/35 4. Boff. Zeitung 1910, Rr. 391, 408, 
Inh.: 34/85.) ©. Fitte, Königin Katharina von Weftfalen. — 
(34.) A. Kletebuſch, Die — einer vorgeſchichtlichen Dorf⸗ 
anlage bei Bud in der Näbe von Berlin. Ein neuer Beitrag zur Er» 
Yigg Ban Kultur während der Bronzezeit. Schl) — Paul Mein: 
old, Kinige Briefe und Gedichte von Klaus Groth. — Rouficaus 
geſchichtliches Gharakterbild, eine Ar} — Grgängungen au Düdh 
mannd „Geflügelte Worte”, — (85.) Ir. Alafberg, Goethe als Gr- 
ziehe. — M. Iacobi, Der Urfprung der Dpet. — €. Golmid, 
Deutſche Dichterbelden. Ein Gedenkblatt. 


G —— erg's Itluſtriertes Sonntagsblatt. 57. Jahrg, Nr. 48/49. 
erlin. 


Inb.: (48/49.) Hein; Mohr, Im Tale der Reuß. Novelle. — (48.) 
Paula Kaldemey, Eben, die nicht im Himmel geſchloſſen werden. — 
Alwin Ratb, Der Gürtel bed Meered. — Glifabetb Sturidomw, Das 
Gerilienhaus zu Eharlottenburg. — 149.) 9. Kurs, Das Atndtmuſeum 
in Urndtrube bei Godesbetz. — Rhea Sternberg, Die Knöpfe. — 
Zoni Keindl, Semefterbeginn in einer Gartenbauſchule. 


Deutfhe Theater Beitf . Hobr.:R.2.Shröder, ©. Hartun 
u. €. ee Jahrg., Heft 32/33. Berlin. s 

Inb.: (32.) Dad neue Schauſpielhaus in Bremen. — Die Innen» 
und Bübneneinrichtung bed Bremer Schauſpielhauſes. — Die Anfänge 
des Bremer Theaterweſene. ine biftorifhe Erinnerung. — (33.) Kt. 
Schröder, „Neue Theater”, Eine Unterfuhung der Probleme für 
Xheatergründbungen, den Stadtverwaltungen gewidmet. — Derf., Nadr 
mals der „Bühnenfpielplan“, 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geiſt. Hrögbr.: I. €. 
Frhr. v. Srotthuß. 12. Jahrg, H. 11. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: Heyck, Dividendenpolitit oder nationale Politit? — F. 
Lienbard, DOberlin. Roman. (Fort) — ©. Wunſchmann, Kirch- 
türme, Wegweiser. — M. R. Fiſcher, Paule. — M. Diers, Frauen» 
frage. — Neumann, Mediniſch⸗-hygieniſche Aufllärung. — M. Kım« 
merich, Weitered zum Kapitel „Vorabnungen und ähnliches". — 8. 
Lory, Eine Etätte der Aufflärung. — Zeitgemäßes aus Viktor Hugo. 
— PD. Pfaff, Die Wahrheit über den „Menſchenſchacher“ der befjtjchen 
Landgrajen. — Bilanzierungen. — B. Münz, Typen von Goethe⸗ 
Gegnern. — Betmann, Die Balladen und die Ritterlicyen Lieber bes 
Frhren. Börried v. Mündbaufen. — Fr. Shönemann, Hifterifhe 
Dramen. — Bon Goetbes Geburtatagetiſch. — W. Aluge, Bom 
deutſchen Dorf. — N Ein Monumentalmert über Beladquez. — 
Otto Hede, Nerven und Befangsunterriht! — Gine Karrifatur ber 
italieniihen Oper. — 8. Stord, Zu Friedrich Silchers 50. Todestag. 
— Schlammbad Allenftein. — Bovenfiepen, Die Berehtigung des 
—— — Dom Züriher Tontkünſtlerſeſt. — Karl Storck, 
ertenftein. 


Meber Land m. Meer. Deutiche illuſtt. Zeitung. Reb.: G. A. Piper. 
104. Dr, 52. Jahrg., Rr. 47/48. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
uh.: (47/48.) Rubolf Preäber, Die bunte Kuh. Roman. (Ferti.) 

— (47) ©. Erligmann, Der böje Blic. — W. Miefner, Franz 
—I ein moderner Iluſtratotr. — H. Hidaſſy, Bilanz. Novelle, 
uf Bergeshöhen. — E. Chevalier, Moderne Kosmetit,. — 9. 
Burmefter, Die — did menſchlichen Herzend. — Thea Wolf, 
Vom Fußballfieber. — Die Hunde von Konftantinopel im Eril. — 
dat Karl Figdor, An den Stätten des indifchen Aufſtandes. — N. 


acqued, Sommererlehniſſe. — G. Riebuhr, Die Anfänge des 
eldes. — K. Rowal, Der Weg der irdiſchen Bliße. —D. Ehmip, 
Höflichkeit oder Ritterlichkeit? — Reuhhttürme, 


Die Wage. Revakt.: E. B. Feuker. 13. Jahrg, Rr, 34,35. Bien, 
Stern & Steiner, 

Inh: Grachud, Es muß etwas gefhehen. — 5. Bazdirek, 
Erinnerungen eines flapifhen Publiziſten. — E. V. Zenker, Sören 
Kierkegaard. — M. Morold, Radwort zur Salzburger Mozartfeier. 
— H. Meifter, Unzengruber und das Theater, 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 35/36. Berlin, Scherl. 

Inb.: (85.) v. Treekow, Internationaler Mädhenbandel und 
feine Bekämpfung. — 9. Guthmann, Der Beruf des Schiffsarztes. 
— UD. Bleniman. Sommerkaviar. Plauderei. — (35/36.) €. 
Lewald, Der Magnetberg. Roman. Fortſ.) — (86.) Frip Bley, Gin- 
bürgerung von fremdem Wild. — 9. Wienboldt, Am Bord der 
„Weſtwatd“. — U. G. Hartmann, Holland ale Malerland. — Thea 
dv. Harbou, Eine Fraucnfrage. Skizze. — M.v. Senger, Im Bohn: 
wagen nah Oberammergau. — Bu) Die Flugwoche. — (36.) W. 
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Rein, Die Erziehung zur Selbſtbeherrſchung. — Auguſt Spanutb, 
Salzburgs Chancen ald Mozartftadt. — Hilmerd, Das Ergebnis der 
eppeli-Studienreife nah Ben. — A. ». Erlen, Die rote 
ifa. Plauderei. — 8. Laßwi [2 er tote und ber lebendige Mars. 
— B, Gräfin Betbufy-Huc, Oberfhlefifche Stizgen. Et. Annaberg. 
LM. —— Bon den Freuden des Hohtouriſten. — Hans 
Fechner, Die alte AÄeſche. Skizze. 


t tionale We Wiſſ. Kunſt u. Technit. 
———— en a —— 30. > 


Inh.: 8. Oroos, Der Wert der Welt, — Guſtav Gohn, Die 
internationale Bewertung der Staatsanleihen. 











Das freie Wort. Hrégb. v. Mar Henning. 10. Jahtg., Ar. 11. 
Frankfurt a. M. ar grantfunter Berlag,, . 

Inh.: Zum Streit der Werftarbeiter. — Rußland in Innerafien. 
— bh. Bug, Die Zerfahrenbeit der deutſchen Parteipoliti. — A. 
Döring, Profeffor Hama und die Borromäus-Enzyklika. — Refor» 
mator, Dr.h.c. — G. M. Kiep, Der katholiſche Geift der Wahr- 
beit und der Liebe, — E. G. Hupert, Janaz Heinrich v. Weffenberg. 
— Hob. Penzig, Der Weltkongteß für freies Ghriftentum und relır 
glöfen Fortfhritt. 


Allgemeine Beitung, Münden. 113, Jahrg. Nr. 33/36. 

Inh.: 133.) Kaifer Franz Jofef J. (Geb. am 18. Auguſt 18301. 
— Baheriſche Parlamentöferien. Bon einem bayetiſchen Politiker, — 
v. Engelberg, Neues über das ruſſiſche — en. — v. Haag, 
Mobillar· Feuerverfiherung. — v. Wißleben, Die Fortſchtüte der 
Militãrluftſchiſſahrt in Frantreich. — A. Brauſewetter, Der Moder⸗ 
niemus. — u. 36.) Frhr. v. Menſi, Die Mänchener Feſtſpiele. 
— (33) Detorative Prinzipien. — Jelix Stöſſinger, Briefe von 
Beethoven. — Die Theaterkongeffion. — P. Meyerbeim, Lenbach- 
Erinnerungen. — Roja Schapire, Rally Wygodzinsti. — Karl F. 
Nowal, Der eingefperrte Ehevalier. — E. Gutllery, Die Brüffeler 
—— — €. Schulß, Menſchliche eged — (64) Frhr. 
egenwart und i 


= — 
dem Oſten. — Deſtreich, Der Riß in der Sozialdemokratie. — Leo 


b 
daniſchet Kunſt. 1} Die Miniaturen. — Paul Frankl, Architektur— 
Gloſſen: Die Brüffeler Weltausftellung. — Ikarus im Gedicht. — K. 
dr. Nowat, Speidel. 








Mitteilungen, 


Literatur. 


„Amelangé Taſchen-Bibliothet für Vücherliebbaber“, die 
ſich durch deutlichen Drud, ſowie zierliche und handliche Ausſtattung 
empfiehlt, bietet in ihren neueſten Veröſſentlichungen eine Reibe inter 
effanter Bänden: 1) „Lifelotte in ibren Briefen, mit einer biegrar 
phiſchen Einleitung“, eine chatalteriſtiſche Auswahl aus der reichen 
KRorrefvondenz der waderen deutſchen Fürſtentochtet am franzöflicen 
n t Ludwigs XIV, mit Beibehaltung der originellen Rechtichreibung. 

14 ©. 8. — 2} Romeo und Yulia von William Shatefpeare, 
überfept von A. W. v. Schlegel, überarbeitet und mit einer Gin 
leitung verfeben von Mar I. Wolff, 145 S. — 3) Hermann umb 
Dorothea von Goethe, eingeleitet von Dito Harnad, 106 ©. — 
4) Gedichte von Jofef Freibern von Eichendorff. In Auewahl. Mit 
einer biograpbiiden Einleitung. 140 &. — 6) der Lieder von 
Heintich Heine 206 S. — 6) Der Waldfteig. Bon Adalbert 
Stifter. DriginalAusgabe.. 9 S. Der Preid jedes Bändchens 
beträgt in Leinenband 1.4, in Sederband 2.4; von Nr. 2, 8 und 5 
aibt ed auch Lurxus · Ausgaben in maiggelbes Saffianleder geb,, und zwar 
auf bolländ, Büttenpapier #7, 50, auf Japan-Pergament aus den 
faif. Fabriten 10 4. (Reinzig, C. F. Amelangd Verlag.) 

In der rühmlichit befannten Reihe von Jugendſchriſften, die unter 
dem Titel: „Mainzer Belld und Jugendbücher” bei Joſef Scho 
in Main; berausfommen, erſchien ald 11. Bub: „Die Geſchichte de 
Stabötrompeters Koſtmanu. Nad feinen Aufzeichnungen bargeftelt 
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von Wilbelm Kopde. Mit Bildern von Arthur Lehmann» Yjar.“ 
184 &. 8.) In Leinen gebunden 3 4. Der Berfaffer, zugleich 
zen: des Ganzen, hat ſchon früher zwei Erziblungen zu ber 

ammlung beigefteuert: „Im Schill'ſchen Zug“ und den „Tan von 
Ratbenow“. Im äbnlicher kerniger, feſſelnder und fpannender Dar 
ſtellung iſt auch bie vorliegende Geſchichte gehalten. Wir fönnen fie 
old Unterhaltungdlefeftüde für die Iugend auf das wärmfte empfehlen. 

Der 19. Band von „Diefterwead deutihen Schulausgaben, bab. 
von Direktor E. Keller", betitelt „Goethe im Elſaß““, enthält einen 
Abdruck dei 9, bis 11. Buchts von „Dichtung und Wahrheit”, den der 
Heraudgeber Ghriftian Schmitt, abgefeben von einer Kinführung, 
durd einen Anhang aus Goetheé Brieken und durch Beitberichte aud 
dem Goelhekreiſe ergänzt bat. Ferner fügt er cinen Druck der Seſen⸗ 
beimer Lieder nah ven Feſtſtellungen von Bielſcheweky, meitere Dich. 
tungen Goethes während ber Etrapburger Brit, zwei Friederilen⸗Gedichte 
des —— ſowie Erläuterungen S. 190— 
— ieſterweg, Ftantfurt a. M., XVIL 238 ©. 8, geb. #1, 60.) 

em Andenken bes Wiener Bürgermeiftere Dr. Karl 5* widmet 
die Dichterin Anna Huber»Gador unter dem Titel „Weiße Nelken“ 
einen Liederltanz von ſechzebn watm empfundenn berichten, bie des 
Berftorbenen Schaffen und Wirken für die ſhöne Denauftadt fdiltern. | 
(81 ©. 8, mit 3 Abbildungen, Preis #0, 85, Berlag von Erich Leon 
barti in Dredden-Blafwip.) 

Bon Demetriud Schruß ift im Verlage von Unten Heidelmann 
in Benn ein heitered und ernſtee Deflamatorium im öfterreidifcher und 
haytiſchet Mundart erihienen, dad den Titel „Schwarz Gelb und 
Blau: Weiß‘ führt. Es enthält die dankbarſten Kortrageftude, darunter 
tiniged von Anzengruber und Guſtav Braumüller, ven R. H. Grein;, 
Schated, Anton von Aledbeim und Karl Schönherr, Auch von Dome 
trius Schrug ftammen einige recht luſtige Dialektgedichte. Das ger 
ſchmadvoll zufammengeftellte und hübich auegeftattete Buch wird mandem, 
der nach einem guten Portragsftud ſucht, willtemmen fein. 

R. Huppert. 


Soeben en im Kenien-Berlag zu Peipgig ber ‚Xenien ⸗ Almangch 
für das Jaht 1911” 208 ©. 8. mit 9 Abb. Preis „#0, 50, Borzuas 
ausgabe in Lederband 3.4). Gleichzeitig ein Bild der Tätigkeit und 
Richtung des genannten Berlagd gebend, newährt dad Bändchen aus 
den Verlagẽwerken intereffanten Sehrftoff, Paul Friedrich „Die Re 
naiſſance der Literatur”, Adalbert Luntomwsti „Bertbeven“, Kurt 
gr „Biörnfen”, Emil Büningse „Zum Nora-Problem”, Fr. &. 

enndorf „Dlvumpia”, Frederie Miftral ‚Theedore Aubanel“, 
Georg Brafhomwanoff „Die geſchichtliche Stellung Richard Wagners“, 
Hanns Hannjen „Schaufpichtunft und Kinderkemödie“, Gllen Kev, | 
Ftautn und der Frieden“, Artbur Babillote „Strindberg als Lyti— 
Tı®, Hand von Wolzogen „Brgenwartäfumfi”, Walter Boelide 
Das Problem der Ebe*, Ni. Urban „Richard Dehmel und die 
Tombefifiifche Lytit“ Samuwl Lublindfi „Hamlet? Charakter“, Franz 
Lütgenau „Die Philofopbie der Lear-Tranddie*, Thomad-Dann 
„Schwere Etunde*, Franz Blei „Vom Ausſehen der Bücher”, Unter 
den Abbildungen beben wir Klingers Beethoven (Bruftbild), Lenbachs 
Björnfon, Hand Olde's Niepihe, eine Phototypie Richard Wagners 
ren 1865 und die originalgetreue Wiedergabe des Bolt’ichen Titelkupferd 
um Schillerſchen Diufenalmanadı für 1797 (Das Mädchen aus ter 
rende) bervor. 


1) Hinzu. (Berlag von 





Thenter, 


Wiener Theater, So langſam wird ed auf den Wiener Bühnen 
wieber lebendig und am fleißiaften ift man im Deutichen Boltätheater, 
wo fih und jept eine Menge newer Aünftler vorftellt, über die früber 
ober fpäter einmal gewiß etwas zu jagen fein wird, Daß man jebr 
viel Sorgfalt auf die Klaffiker verwendet, ift ein ſebr erfreulicdheö Zeichen 
und zu wünjden wäre nur, daß man ihrer aud in der Hochſalſon nicht 
ganz vergißt. Es Lime übrigend mur auf eine Probe an, ob fi etwa 
„Das Käthchen von Heilbronn‘, von dem das Deutſche Bolköiheater 
eine überaus abgerundet: Borftelung beraudbrachte, nicht ald ein ebenjo 
fihered Kaſſenſtück, mie beiſpielsweiſe „Altheidelberg“, entpuppen 
mürde, bad man leßthin auch wieder aud dem Grabe auferſtehen ließ. 
Wreilih, hundert Aufführungen des „Aätbdıen“ ließen fi in einer 
Salfon nicht erzielen, dieſes Gpperiment gelänge beflenfalld dem wag- 
halfigen Mar Reinhard in Berlin, aber fo etwa zebn Aufführungen, 
glaube ich, mit Leichtigkeit. Daß dad Deutfche Bolfätbeater mit feiner 
erften Reubeit rechtes Unglück batte, davon ſprecht ich an anderer Steile. 
Daß ed audı B. Buhbinders alten Shwant „„Die britte Esladrou“ 
ald „Novität* brachte, ift wohl nur dem Umftande zuzuſchreiben, daß 
Willi Thaler einmal recht audgelafien fein wollte. Da das Publikum 
trog ber Harmlofigfeit des Schwankes nicht aus dem Lachen herausfam, | 








fo ift die Auffuhrung einigermaßen entſchuldigt. — Am Theater in der 
Sofefftadt und im Luflfpieltheater führt auch in der neuen Eaijon Joſef 
Jarno dad Doppelregiment. Die Vielſeitigkeit dieſes Direftors kann 
nicht genug gerühmt werden. Dak er jept nicht jeine beften Sachen 
ausfpielt, iſt begreiflic, wir jchreiben ja doch erft September und die 
Zaifon ift lang, Aber erſtaunlich ift ed doc, wie er ſich feinen Epiel« 
plan jegt klug cinrichtel. Im Ruftipieltbeater läßt er D. 3. Berad 
„‚Probiermamfell’’ fpiclen, eine Poſſe, deren biederem Humer man 
fid nicht entziehen faun, Was mit dem fonft jo fliefmutterlich be 
banbelten ©. L Berg noch au bolen ift, dad haben ums am deutlichften 
die Herten Meinhard und Bernauer vom Berliner Theater gezeigt, ald 
fie vor zwei oder drei Monaten bei und mit „Einer von uniere Leut'“ 
gafierten. Jarno nupt dieſen Erfolg mit D. I, Berg mit Recht aud 
und da er überdied in Thekla Braun eine gemandte Künſtlerin gefun- 
den bat, Die wie feine zweite ihrer Rolle gerecht wird, fo ift der Erfolg 
genügend begründet. Mit der engliſchen Komödie „Ein Doppelleben’' 
ton Morton und Guniver, die Emit Klein gut und gefcidt ber 
arbeitete, bat Jarne im Theater im der Joſeſſtadt einen Sommer 
ſchlager gefunden, den er nod ruhig in die Herbfifaifon mit hinüber; 
nebmen fann. Im ſehr fpannenden Szenen wird und bier an einem 
Menschen sin Doppelleben iluftriert und der Gedanke von der quien 
und ber böfen Seele, philoſephiſch nicht ganz einwandfrei, auögefponnen. 
Jarno fpicht den Ford Rochefter und den Edward Hude mit einer fünft- 
letiſchen Verwandlungdfähigkeit, die ibm ald Schaufpicker alle Ebre 
macht. Gr bringt das sche Kunftftüd zuwege, und immer micher zu 
überrafhen, und ftetd neue fünftleriihe Genüffe zu bieten. 
Rudolf Huppert. 


Auf der Mündner Hofbühne bot Dberregiffeur Dr. Kilian am 
28. Auguft d. 3. die Nraufführung ded Goet heſchen Luftfpielfragments 
„Die Anfgeregten‘’, nach bed Dichterd binterlaffenen Plänen von 
Fihrn. Belir v. Stenglin (1897) ergänzt. 

Im Etuttgarter Hoſtheater erlebte Gjellerups Legendentrama 
„Das Weib ves Bollendeten‘ Vorſpiel und drei Alte) am 2. Sep⸗ 
sember d. J. Die Uraufführung. Dad gedankenreiche Drama mit relis 
giöspbilofophifcen Geſprächen inmitten phantafliiher Bühnenbilder 
ſchildert den Kampf zwiiden dem Leben « bejabenden Weib und tem 
Pr Helden. Die vorzügliche Darftellung brachte einen äußeren 

tiola. 

Das Lufifviel „Trades Tagebuch““ von Jacques Burg und 
Otto Hobura fand bei der Uraufführung im Kurtbeater auf Helgoland 
großen Beifall. 

Im Sommertbeater zu Hameln a.d. W. erfuhr dad Erfllingäwert 
bed jungen hannoverſchen Schriftftellerd Juftus Wolfram Schotteliud 
„Marina““, das die Eroberung Meyifos dur Cotiez behandelt, unter 
lautem Grfolg die Uranfführung. 

Eliſabeth Gnaud-Kühne vollendete rin Drama „‚Ehriftine”, 
dad vom Düfjeldorfer Stabttbeater für die nächſte Spielzeit angenommen 
wurde. 

Die Wiener Reſidenzbühne erwarb das neue Wert Leonidd Andre» 
jewe „Tage umfered Lebens“ in der deutfchen Brarkeitung von 
Julius Strobl. 

Die Uraufführung des neueften Werked von Ferdinand Witten: 
bauer „Der weite Blid““ ſoll am Düffeldorfer Stadttbeater flatt 
finden. In Berlin wird es am Hebbeltbeater in Szene geben. 





Berjteigerung einer jehr wertvollen 
Schloß -Bibliothet und einer Auto- 


graphen - Sammlung 
vom 24. bis 29. Ottober ds. J. 


Die Shlok-Biblioihet enthält eine felten um- 
ee ung erjier Ausgaben beut+ 
dyer Literatur des 18. umd 19, Jahrhunderts 
und eine befonbers [höne Goeihe · Sammlung 
Die Kataloge beiberBerltelgerungen erfbeinen 
getrennt voneinander, Zuſendung foitenlos. 


Martin Breslauer 


Berlin, Unter den Linden 16. 
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Serte Tonnen eine Seſyrechung finden, bie derReb. vorgtlegen haben. Bel Korreſpendenzen über Bücher bitten wir ftetö den Namcu von deren Verleget angngeben, 
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Breantwortl. Nedatteur Vrof. Dr. Eduarb Aarnde im Beipyig, Brauftrefie 2 — Drud ven Breittopf & Härtel in Lripgig. 


Die ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literariſchen Zentralblatt 
für Deutſchland. 


Heransgeber Proſ. Dr. Ed. Aarucke in Leipzig, PBranftrafie 2. 
Ir? — it. Jahtg. 


ad Verlsgt von Vduard Anmmartus im Letpyig, Moftenfe 5/T. 
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KDemirowitſq; 22— Der Wert den Lebens, deutſch von Flachs 
Feidbtangen und en bes alte Santne Bi Bbriggevon Rainer Maria Rilke (Aas)  Wofideneonn, Thoma. 
Kr en (317: Echmibt-Hedber, bins Fahrt. Melders, | Pie rg *8 ML. Aomöbiengaufer von Richard Dohfe. 











Aus bar Denieits, Speyer, Wie wir einft fo alhdli waren. Pauly, ! key, Balladen und neue Fieber, Wildgans. Dedafrättim 
Seins Glüder Ehmied. Eberhard, Meinheld Mühe. Eimfon, Amei h eltern, "Reue leder. Schafbeitlim. Arlana, Traum der Luft eh 
Novellen. Sorge. Kifbid. Kabotb, Im grünen Mod. Unsere, Der Bar- N der. Dramm, Berie. Eberlein, Lieber fungee Piebe. Arndt, Prben, 
maffua In Menfirdel. Nollan, Tas gute Wert. an Zirofer Bawernbibel, ı Kit Ehdn, Debemm in Saarbrigge, 2. ragt. Sieler, Huf hr *. 

Pramen, Fraaufſahruagen (351): Üicard, Weſre, deutſch von Vorher. ! ber Erbe. Gonnenjhein, Närrifches s Büdel, 
be Eroilfer und de Waleffe, Das eife en Gorkhe Die Letzien. Beitfariften (956. Mittellungen (359, 
Alpbadrtifdes Inbaltsverzeiänis. Greiny, R., Tiroler — 350.) Shafheitlin, W., „urlans, Ttaum ber Luft umb 
Bert ®, %., Der Parnafjus in Meufiedel. (349.) lee” 2. Neue Pieder, ‘ ge ar Lieber. (355.) ’ 
Arndt, il, Er viebe, Pit! 054.) 4248 * Yu arinen Reg (343.) Shmibt-Meber, Dvins Babrt. 1347. 
Braun, M. Berfe. 1855.) Melders, ©. i s bem Ienfeitt, u Schön, ., Debemm in Saarbrigge. 3 Auflage 1350.) 
Eroiffet, #. de, und I. be Waleffe, Das gewiſſe Remiremitia, ——æ— =); Dert | Sieler, D,, Uni 9 in 33 * za 
Etwas, 1351.) Eebent, Dentih v. 2, Blas4-Bofiganren. (352.) Simfon, &., Zwei R 
Eberhard, I. Meinbolb Kühn. (318.) Ballen. Kr Das guie Wert. (31 ei &oumen 51* —J —8 —— (355.) 
&berlein. ©. @., Eledrr junger dirbe, (355.) uly, ©, Crines Hlüdes Ehmieb. (345.) @orge, audi 
Eröfeung 8 —— omsbienhaufes, (353,) Scans, = : Die Wefpe. Deutiä b. R. ?othar. (351.)| Epener, ®. a ar ent fo slädlih waren. (344) 
> + a Belladen unb newe Lieder. (965.) weite, aa Die Aufjeihnungen des Malte kaurivs | Ehoma, £ lafle. (354 
®ortli, PA Festen, (382) Bri ee Wildgens, u Herbfifrübling. (355.) 
eg ind Grenzenlofe, Unfaßbare, Gemeinſame, zu Gott. 
£ W ’ — r 
N A Aufzeichnungen Auch dieſe „Aufzeichnungen“ find ſolch ein Buch wunder: 
es Malte Laurids Krigge. voller Vergleichungen, in denen alles nur iſt wie ein Spiel 


RU, Rainer Maria, Die Aufzeichnungen des Malte Laurids in einem Spiegel. Immer wieder fühlt der Dichter in 
Bri ge; * Bänden. inte, 1910. Imfel-Berlag. (191 u. | Vergleichen, immer wieder ftellen ſich ihm Symbole ein, 
186 8) #4, 50; Bilder, Anfhauungen, und laffen die ewig geheimnisvolle 

Ein lehzler —— einer alten däniſchen Ariſtolraten- Verknüpfung von Weſen und Phänomen leiſe ſichtbar werben. 
familie legi in lofe zufammenhängenden „Aufzeichnungen“, Alles flutet. Nichts fteht til. Immer ift bie Seele eines 
die er in Paris fcpreibt, fein Leben nieder. Er beginnt | Dinges anders und alles Reale wird zum Schluß etwas 
mit dem Gegenwärtigften und Wlltäglichften, er beichreist | Buftändliches, Geſchehendes, Bewegtes, Sichereignendes, Ent- 
feine troſtloſe Umwelt, feine Armut und die fremden gleich. | ſtehendes, Verſprechendes. Dieſe momentane ſeeliſche Ge- 
gültigen Menfchen, die durch fein Leben gehen, und träumt | bärde nun, die wir nie ganz aufflären können, bie erft hält 
von jenem Seltfamen, das er fo gern um bie gemeine Deut- | R. als Bild feit. Nicht das Ding felbft wie es iſt. Seine 

Lichfeit der Dinge legen möchte. Mählich fpinnen fich aber | Masten und Geften, die jo tauſendſach am Tage wechſeln, 

Erinnerungen an das Geſehene, es folgen Blätter, ganze | die bejchreibt er. Das „wie“, „wie wenn“, „als ob“ fteht 

Kapitel, die immer mehr im Moder des Vergangenen wühlen | auf jeder Seite, denn der Vergleiche find unzählige. 

und immer tiefer dem Weſen des Seins ans Herz rüden: In diefen „Aufzeichnungen“ ift von zwei ſeeliſchen Mächten 

alte vergeſſene Familiengeſchichten, über bie längft die Schleier | ober Gefühlswelten zu lefen: von ber erjchütternden Gewalt 

des Geweſenen geiponnen find, drängen zum Licht, Meine | der verjtedt rührenden Sinbheitserinnerungen mit ihrem 

Widhtigkeiten mit Innigkeit erzählt, die Melancholie und | ganzen traumhaften Zauber einer toten Welt und vom Gottes— 

Sehnſucht vergilbter Briefe, darin die Märchen müder | heimmeh. Mber nicht allein von all dem, nein, auch vom 

Mädchen ftehen, mwühlende Lebensungeduld, bie ergreifende | Gewejenen, das viel größer ift ala Herr Malte Laurids 

Schmudlofigteit des begnadeten Dichters und tiefe und Brigge, der biefe Erinnerungen nieberfchreibt. Gejchichtliche 

ſchwere Verwandlungen der menjchlihen Seele... Wie | Geftalten treten wie myftiiche Porträts vor unjere Seele, 

geſagt, ſcheinbar Lofe zufammenhängende „Aufzeichnungen*, | wie durch graue Glasſcheiben gefehen, und werben fo ganz 

Betrachtungen, aber ein Werk von innig ftrahlenber Poefie, | und gar unhiſtoriſch und doch ergreifend menſchlich gebeutet; 

aus wärmijter Tiefe eines bebeutenben Dichters kommend, | Sagen, von denen man nicht weiß, ob fie Bilber des ver 

ganz Kontemplation, ja ein Aufſaugen ber Außenwelt durch mummten Schidjals find oder das Geſamtgefühl des Lebens. 

Auge und Geift. | Wer vergift biejen Karl den Kühnen, bieje finnenden Worte 

Diefe Weife, von feinem eigenen Leben zu erzählen, fo | über Sappho und bie Briefe Heloifens und das Innigſte 
gar nicht nad) einem Programm ober zu einem Bwede, mit | des ganzen Buches: die Geſchichte vom verlorenen Sohn? 
der fchlichteften Wlltäglichkeit beginnend und immer tiefer | Diefe Geſchichte von ben drohenden Gewalten einer Liebe, 
hineintaftend in die wunderbarften und gefährlichften Galerie» | die wie ein Alp, ein Fremdes, ein Angriff ift oder ein 
gänge ber Seele, biefes bis zur Krankhaftigkeit gefteigerte | fchmerzlihes Rätſel? Das Herz der Dichtung ift der liebe 

Suchen nah dem Ertraft einer Erfcheinung, nad) dem, was | Gott und die Liebe, denn Liebe ift Leuchten mit unerichöpf- 

nur einmal vorflommt und fich mie twiederholt, diefes unge | lihem Del und Dauer. Mber auch Gott ift fein Ding, 

ftüme Drängen nad) dem Urtümlihen und doch Ganzen | kein Gegenftand, fonbern nur bie Nichtung ber Liebe, ein 
eined Dinges und feiner flüchtigen Gebärde, bas ift Rilkes Augenblid jo wie die Herrlichkeit. „Freilich, wir haben nie 

Beilage ja Ar. 39 des Lit. Bentraibl, f. Deutſchland. 345 346 
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etivag Längeres gejehen als das Elend" ... Wie oft ftebt | 


das in dem Buch, tie Zeilen in einem fragenden Geficht, 
e3 gibt feine Gottesbeweife, man ſoll feine verlangen, denn 
welche ungeheure Verpflichtung läge in feiner Gewißheit. 

Gewi Hat hier R., diefer zartefte unjerer Dichterphilo- 
fophen und lyriſchen Pantheiſten, fein Größtes in Proſa 
geboten. Reifer als feine Bilderbücher der Seele, die zu 
biefem Merfe heraufführen. Wieles allerdings, was ber 
Dichter feinen däniſchen Wriftofraten fchreiben läßt, Teilen 
wir fchon in ben Gedichten, im Stunbenbud, in den Ge: 
ſchichten vom lieben Gott, in ber Worpsweber-Monographie, 
im Rodin u. a. Nichts ift aber von fo weichen, träume 
rifhem Klang im Ausdruck bes zuftändlichen Seins, jo har- 
moniſch Hingend im Gleichnis, fo philofophiich tief im 
Deuten bes mwunderlichen Webens, das man Leben nennt. 
Aber nie auch hat R. ſolche Senfationen aufgefangen, Schid- 
fale und Wege erfühlt als in diefem Buch, das mit einer 
beinahe krankhaften Unruhe das Weſenhafte betrachtet, ab: 
wägt und verförpert. Und babei welch ätherfeine Sprade, 
Worte oft wie aus Seele, tief, mandmal ſchmerzhaft im 
büfteren Glanz und von Teife trauerndbem Tonfal. So 
bebeutungsreih und in einer Rebe voller Bezug bat R. 
noch niemals die Gejchichte erzählt von lieben Gott, ben 
man hat und den man auch gebraucht. 

Franz Strunz. 


Erzählungen und Novellen. 
Schmidt-Heder Bruno, Odins Fahrt, (ine x Tage Geſchichte. 
Straßburg, 1909. 3. Singer. 91©. 8) 


Meicers, Buftav — Aus dem Jeuſeits. — eines 
Toren, Düffelvorf, o. 3. Zrewendts Nail. (246 5. 8.) „#2, 80. 


Speyer, Willy, Wie wir einft 8 — Rovelle. 
Müuͤnchen, o. J. Langen. (108 ©. 


Pauly, Willy, Seines Glüdes —— — Etraßtbura, | 


1909, 3. Singer. (MS. 8) #2. 


Eberhard, J. —— Kühn. 4 ri ** aus feinem 
Leben. Dresten, o. J. Pierjen. IS 8) 10 


— Ewald, Zwei Novellen. — o. J. Kraut, 273 ©. 8.) 

Fr; 

rn tor 5 A. Eine Novelle. Leipzig: Gohlid, 1909, 

Kaboth, F = grünen Mod. Eines wandernden Jägers Ei 
zählung. Straßburg, 1909. 3. Singer. 2156. 8) #3. 

N a * en in Neuſiedel. — 1909. Grunew. 


Nollau, M., — gute — Aus dem og eines Grüblers. 
Dresden, 1909. Pirrfon. 496. B) 5 


An „Ddins Fahrt” jchildert Bruno Sämibt-R eder | 
eine Rekognofzierungsfahrt, bie ein beutfcher Major, nachdem 


ein Krieg mit Frankreich ausgebrochen ift, von Meb nad 
nach Verdun und weiter in einem großen Luftichiff namens 
Odin mit vier Feineren Begleitichiffen madt. Necht amü— 
fant wird darüber berichtet, hier und da auch fpannend, 


indem die Kundſchafter feindlichen Luftichiffen begegnen. Man | 


hat den Eindrud, daß nach den neueren Errungenjcaften 


auf dem Gebiet der Luftichiffahrt die Sade im Ernftfall | 


fih einigermaßen fo abwideln könnte. Uebertreibungen 
ſcheinen vermieden. Sedenfalls ein zeitgemäßes Bud. 


Führt das erfte Buch uns in das Reich der Lüfte, will | 


das zweite von Melchers uns mit dem Jenſeits befannt 
machen. Der ziemlich umfangreihe Band gibt im übrigen 
viel weniger, als der anfpruchsvolle Titel erwarten läßt. 
Die Seelenwanderung joll an einigen Beiſpielen erläutert 


werden: der Tote tritt erjt als Tanzmaus auf, dann als 
weibliches Weſen, beffen Gefchichte bei ſonſt nicht unpoetifcher 
Schilderung eine nicht ganz unbedenfliche Erotik zeigt, dann 
als Königsiohn. Diefer Abjchnitt ift eine Parodie auf das 
Gottesgnabenkönigtum, bie nicht fchlecht in ein gewöhnliches 
Wipblatt hineinpaffen würde. Noch zwei VBerwandlungen 
des Toten werben uns vorgeführt. Die Seelenwanderung 
fol aber nicht nur die Probleme des Todes, fondern auch 
bie ethijchen Probleme erflären: Der Kampf zwiihen Gut 
und Böfe ift ein Kampf zwiſchen abgefchiebenen Geiftern in 





unferem Gehirn. So wird immerhin verjudt, den Fragen 
bes Lebens und bes Tobes nadjzugehen, freilih manchmal 
in gefhmadlofer ober unbefriedigender Weiſe. 

Die nächſten Novellen führen uns wieder auf Die Erde 
mit ihren Leiden und Freuden. Speyer läht uns er: 
fennen, daß auch eine Primanerliebe Luft und Leib in fich 
birgt. Das Snabenhafte und Unreife, ſowie anbererjeits 
das Leidenſchaftliche und Trunkene folder Liebe jcheint gut 
getroffen und nicht ohne Poefie geihildert. Bon einer ein- 
zelnen etwas bedenflihen Stelle wollen wir dabei abfehen. 

Willy Pauly bringt uns eine Geſchichte mit recht fadent 
Seichmad, die beweifen ſoll, daß jeder feines Glüdes Schmied 
ift, indem es dem Rechtſchaffenen gut geht, dem Liederlichen 
und Unfoliden ſchlecht. Das Beitreben, jolchen Beweis zu 
erbringen, wäre an ſich ganz löblih, wenn es nicht in fo 
langweiliger und oberflädlicher Weife geichähe. 

Auf 75 gewöhnlichen DOftavfeiten mit großem Drud be- 
‚ richtet Eberhard über ausgewählte Kapitel aus dem Leben 
eines jungen Mannes. Der Bater ift ein trunffüchtiger, 
innerlich hohler Reltor, die Mutter eine hausbaden ehrbare 
Frau. Die falfche Erziehung ihres durch Vererbung ſchwäch 
lichen Knaben, der eine zartfühlende Natur ift, ſoll offenbar 
gegeißelt und ihre Mefultate gezeigt werden, nämlich Die 
allmähliche vollftändige, innerliche und äußerliche Trennung 
des Sohnes von den Eltern und Geſchwiſtern. Als Ent: 
wurf fanıı man das Buch gelten laffen, nicht als ausgeführte 
Erzählung. Dementiprechend wird zu viel behauptet, zu 
wenig überzeugend bewiefen. 

Von feinen „zwei Novellen” nennt E. Simſon bie erjte: 
„Heibefraut“. Ein junger tüchtiger Mediziner verlobt ſich 





heimlich mit einer jungen Gräfin, aber ihre Mutter unter: 
ichlägt jeine Briefe, jo daß beide fich verlaffen glauben. 
Erft am Sterbebette Heinrichs, des Mediziner, finden fie 
| fi) wieder. Im der zweiten Novelle „Margot Durand“ ift 
| es ein Baron, der bie Tochter einer Ladenbefigerin heiraten 
will, aber der Vater des Barons weiß es zu hintertreiben. 
| Beide Novellen behandeln bemnah das alte Thema der 
| Heirat zwilchen Adelig und Bürgerlih und ihre Hinderniffe. 
Das eine Mal wird fie gehindert durch die ariftofratiiche 
| Mutter, das andere Mal durch den ariftofratifchen Vater. 
Die Adeligen fommen dabei nicht qut weg. Wenn fie aud 
nicht ala Leute niedriger Gefinnung geſchildert werben, jo 
| find fie doc auch feine Perfönlichkeiten. Das Problem ift 
| nicht in feiner Tiefe erfaßt, ſondern zu einfeitig, jedoch nicht 
ohne Erzählertalent behandelt. 
| „Alfhid“ von Wolfgang Sorge ift eine Erzählung aus 
ber Beit ber Kriege der Ditrömer gegen die Goten: Johannes 
und Camillus find Unterfeldherren unter bem römijchen Ober 
feldheren Narſes. Johannes hat eine Stlavin Alfhid, die 
\ er liebt. Camillus, fein Freund, Hintergeht ihn mit ihr 
und wirb beshalb von Johannes im Kriege geopfert. Diejer 
fommt bei einem vergeblichen Verſuch, ben Freund nachher 
I noch zu retten, jelber um. Beide fühnen ſich durch den 
Tod mit ihrem Fehltritt aus. ine Eiferfuchtsepifode mit 
friegerifchem Hintergrund, bier und da nicht ohne brama- 
tiſche Leidenſchaft, mit eingeftreuten philofophiichen, das 
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praktiſche Leben berührenden Fragen und manchmal ſehr 
treffenden piychologifhen Beobachtungen. 

„D Wandern, o Wandern, du freie Burfchenluft”, das 
iſt die Stimmung, bie uns zunächſt erfaßt beim Leſen bes 
Buches von Hans Kaboth: „Im grünen Rod“. Ein junger 
Forjtmann erzählt uns feine Reife und Wanbererlebniffe. 
Er ftreift durch Wald und Feld, läßt fich irgendwo nieber 
bei guten, fröhlichen Menſchen, um nach einer Weile weiter 
zu wandern. Die Poefie bes Waldes, bes länderdurch— 
ſchneidenden Stromes, ber bald braufenden, bald ftillen 
See weiß er im Leſer zu erweden. Zwiſchen folche an: 
mutigen Bilder find dann wiederum fehr wehmütige, ernite 
hineingeftreut: die Braut, die ihrem ſchwer lungenkranken 
Bräutigam auf fein flummes Flehen den todbringenden 
Schlaftrunk reiht, um feine Dual zu kürzen; das ſchaurige 
Ende feiner Jugendgefpielin, die von ihrem rohen Liebhaber 
aus Eiferfucht ermordet wird; enblich der traurige Schluß, 
wo feine Geltebte fih ihm für immer entzieht, um ihrer 
Mutter allein leben zu fünnen; kurz das Buch bietet eine 
merkwürdige Miihung von beinahe übermütiger Lebensluft 
und jchwerem Lebensernft, aber gerade diefe Mifhung ver 
leiht ihm auch eine eigentümliche Anziehungskraft. 

In Brig Under!’ „Parnaſſus von Neufiedel" Handelt 
e3 fih um bie Neugründung eines Theaters, zu dem ein 
verftorbener Bürger das Kapital gejtiftet hat. Gründung 
eines Theaterd! ein außerordentliches Ereignis für eine 
Kleinſtadt wie Neufiedel, das ſowohl die löhliche Stabt- 
verorbnetenvertretung, die Gefchäftswelt wie die haute volde 
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zurechtfinden kann. Der Held ift ein Schloffergefelle, ein 
Sohn armer Eltern, deſſen Vater trunkſüchtig ift und früh 
ftirbt. Der Sohn gelobt fi Heilig am Grabe bes Vaters, 
nicht ihm zu ähneln, jondern ein guter Menſch zu werben. 
Bei diefem Streben wird er von fozialiftiichen Ideen erfaßt, 
daß ein Ausgleich zwiſchen Reich und Arm von Seiten des 
Staates jtattfinden, daß der Krieg abgeichafft werben 
müffe ꝛc. Ohne die legten Auswüchſe bes Sozialismus mit- 
zumachen, verftridt er fich doch jo in diefe Ideen, daß fie 
ihn fchließlih ganz gefangen nehmen. Sie ſcheiden ihn von 
feinem früheren Prinzipal, fie verbauen ihm vermeintlich 
auch den Weg zu feiner Geliebten und weil er fie nicht ver- 
wirklichen kann, geht er jchlieklih in den Tod, nachdem er 
noch vorher in übergroßer Härte feine gefallene Schwefter 
in den Tod geichidt hat, eine Tat, die er allerdings nachher 
jeboch zu fpät bereut. Es ift feine Heine Aufgabe, ben jelbft- 
gewählten Tod eines ſolchen Idealiſten wirklich überzeugend 
darzuftelen. Wir wollen bie Möglichkeit des Vorwurfs, 
daß jemand fich das Leben nimmt, weil er die Welt nicht 
nach feinem Wunjch verbeffern Tann, einmal unbeftritten 
laffen, aber wie fteht es mit der Ausführung? Iſt fie inner 
lich überzeugend? Nur in geringem Maße. Die foztalt« 
ſtiſchen Ideen, von benen Klemens Reuß bewegt wird, 
müßten ben Leſer unwiderſtehlich mitziehen und wenigftens 
während bes Leſens gefangen nehmen, fo dak man die Ent- 
widelung des Helden wirklich miterleben fönnte. Aber einen 
derartigen Eindrud befommt man nicht. Deshalb überrafcht 





auch der Selbjtmord des Helden, und feine etwas theatra- 


in Bewegung ſetzt, an deren Spiße eine Frau von Seidel» liſche Iufzenierung fcheint überdem nicht zum Charakter des 


bajt fteht. 


Auf ihre Anregung wird eine „Sejellichaft zur | Klemens zu paffen. Es foll aber zugeftanben werben, daß 


Förderung bes Theaterweſens“ gegründet, an ber ſchließlich der Verf. auf ziemlich unbebautem Lande arbeitet und fi 


das Theater, nachdem es eine Weile leidlich geblüht Hat, 
zu Grunde geht, o Jronie des Schidjals! 


Entftehung, bes kurzen Aufblühens und bes dann raſch folgen» | 


den Niederganges eines Theaters in einer Heinen Stabt, 
ein recht trodenes Thema follte man meinen. Wber ber 
Berf. weiß etwas daraus zu machen, er weiß das ar fi 
fcheinbar dürre Gerippe mit Fleifh und Blut zu umfleiden, 
Nicht daß er ſich mit einzelnen Hauptperfonen beſonders 
beichäftigte und fie voll und rund heraustreten ließe, aber 
das ganze Milien ber Mleinjtabt mit feinen oft recht Hein- 
lichen Berhältniffen ift treffend und gut geſchildert, fo bie 
vielen Schwierigkeiten, die zu überwinden find, ehe bas 
Theater endlich daſteht und eröffnet werben lann, der Kampf 
der beiden Lofalblätthen um das Theater u. ſ. wm. Mit 
überfegener, manchmal etwas fpöttelnder Miene fieht der 
Berf. auf dieſes ganze Heinftädtiche Getriebe herab, Mit 
Icharfer Satire wird die eitle, lächerliche Kunſtſchwärmerei 
gegeißelt, welche die Frau von Seibelbaft ald Anführerin 
in ihrem Haufe treibt, während fie gleichzeitig bie aller 
nädjten Pflichten ihrem kranken, fterbenden Gatten gegen- 
über vernadhjläffigt. Aber das Sarkaſtiſch-Satiriſche wird 
gemildert durch den echten, verfühnenden Humor, mit dem 
die meiften Geftalten des Buches, jelbft die Frau von Geibel- 
baft, umſponnen find. 

Nollaus „Das gute Werk" ift das umfangreichite und 
wohl fchliehlih auch das inhaltsreichite der vorliegenden 
Bücher. Es greift ein großes Problem unferer Beit, den 
Sozialismus, kühn auf; wenn es nur auch irgendwie eine 
pofitive Löfung des Problems gegeben hätte, aber ba ver- 
jagt es vollftändig: bie moderne Lebensmübigfeit, der Beffi- 
mismus hat das lebte Wort, der Held endigt im Selbft- 
mord. Er wirb bazır getrieben, nicht etwa, weil er ben 
Becher der Luft bis auf den Grund geleert hat und deshalb 
bes Lebens überdrüffig geworben ift, ſondern weil er ein 
Grübler ift und ſich nicht in dieſer unvollfommenen Welt 





| mit einigem Geſchick bemüht, ein recht umfafjendes Meltbild 
Gefchichte ber | 


zu entwerfen, das außer dem Hauptbilde aus vielen Heinen, 
oft recht treffenden Einzelbildern zufammengefegt iſt. Doc 
das Mefultat des Ganzen wird fchließlich ein wenig erfreu⸗ 
licher Steptizismus, denn das ſozialdemokratiſche Weltbild 
wird durch den Helden fritifiert und zum guten Teil vers 
worfen, und die Unburchführbarfeit feines Idealismus durch 
feinen freiwilligen Tob erwieſen. Was bleibt dann übrig ? 
Scheinbar die alte Straßenmweisheit: Leben und leben laſſen. 
Andr. Bock. 


Greinz, Rudolf, Tiroler Banernbibel, Leipzig, 1907. Etaadmann. 
MH 2,60; geb. „#3, 60. 

Rudolf Greinz gehört umbedingt an die Spike ber 
deutjch-öfterreichifchen Erzähler, die ihre Stoffe aus dem 
Volköleben, genauer Bauernleben jhöpfen. Er hat zahlreiche 
Bücher diefer Urt gefchrieben (ich nenne nur „Im Herrgottds 
winfel” (1905) und „Wus’m heiligen Landl“ [1908]), jet 
ftellt er * mit einer Bauernbibel ein. Der Jörg an ber 
Schrofenwand Hat fie gedichtet, wie fie fih in feinem 
„Bauerngrint" malt, fo „nach der guaten Meinung”, 
während es „draußen jchneibt, als wenn's an Bettler in 
ber Luft z'riſſen Hätten”, er Hat fie gefchrieben, weil ihm 
während der Beichäftigung ber Winter „leichter ummer“ 
geht. So erzählt er uns alfo von der Welterjchaffung, 
vom Paradeis, von Adam und Everl, vom ſakriſchen Luziferl, 
von Noahs damifhem Weinraufh, von ber Schwefelbande 
zu Sobom und Gomorrha, furz, was in bie Bibel Hineins 
gehört oder auch, was drin fein follte, voll braftiichen 
Humors und urwüchfiger Komik. Allem haftet der Erdgeruch 
der heiligen Heimaterde an, in allem fpürt man ben vollen 
Pulsihlag des Volksherzens, überall ummeht einen bie 
heilſame, verjüngende Höhenluft. Eines der Iuftigften Bücher, 
das Stunden des ungetrübteften Genuffes verſchafft. 

Ott. Stauf v. d. March. 
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Aramen. 


Erftaufführungen in Berlin. 

Bicarb, Andrö, Die Welpe. Komödie in drei Aufzügen, Für bie 
deutſche Bühne bearbeitet von R. Lothar. 

Erfiaujführung im Modernen Theater (früher Hebbeitheater) zu Berlin 
am 1. September 1910. 

Groiffet, Francis de, und Maurice de Waleffe, Das gewiffe Etwas, 
ſtomödie im drei Alten. 

Erftaufführung im Neuen Theater zu Berlin am 1. September 1910. 

Gorki, Maxim, Die Letzten. Schaufpiel in vier Alten. 
Grftauffübrung in den Kammerfpielen ded Deutſchen Theaters zu Berlin 
am 6. September 1910. 

Nemirowitfch-Dantfhento, W. J, Der Wert bed Lebens. Shaw 
fpiel in vier Alten. Deutſch von 2, Flahs-Folfhancanu. 
Greafihemg im Modernen Theater zu Berlin am 10. September 


Thoma, Ludwig, J. Klaſſe. Schwank in einem Akt. 
GErftaufführung im Kleinen Theater zu Berlin am 10. September 1910. 


Das Moderne Theater und das Neue Theater eröffneten 
die Berliner Winterfpielzeit je mit einem Stüd franzöfiicher 
Herkunft. Auf die Urt, jo meinen die Berliner Theater- 
direftoren, lönne man ihnen am wenigiten anhaben; höch— 
ftens daß ihmen ber Vorwurf erftünde, welcher aber durch 
die ewige Wiederholung ſchon jehr wirkungslos geworben 
ift, warum fie felbft jo ganz und gar mitttelmäßige fran- 
zöſiſche Ware beutichen Fabrifaten vorzögen. Dieje beiden 
Eröffnungsjtüde indes waren noch einen ftarfen Grab unter 
mittelmäßig. 

Da tft zuerft die „Weſpe“. Therefe Duvigneau, in erjter 
Ehe ebenfo kurz wie totunglüdlich verheiratet geweien, trägt 
feit Jahren nun jchon die Maske der Unausjtehlichen und 
dabei über etwas fprödem und fchier Mnarrendem Stifts- 
damenjeidenfleid ein Unterzeug, nein, ganz einfach einen 
Traum von einem Unterzeug, Wir befommen ja jolches 
nicht leibhaftig zu ſehen; eine Frau Ulvary ober Frau 
Meontel erzählte und das nur, und überhaupt foll und das 
nur fogleih eine ziemlich unverhüllte Eharalteriftil der bes 
treffenden Dame, „Weſpe“ mit Stichelnamen, abgeben, und 
eine verräterifche Spur ihres verjchtwiegenften Innenlebens 
obenein. Georges Eharmier, jchlechtiveg „Meifter” genannt, 
um ber ſchmachtenden Porträts willen, die er von feiner 
jeweiligen Herzensdame anzufertigen verfteht, porträtiert jo» 
eben Therejens nähere Verwandte Suzanne, welche bei aller 
Mondbänität, wenn ich den Berfafler recht verfianden habe, 
fiherlih ein etwas weniger foftbares Unterzeug anhat, und 
ſolche Sünde und Schande leidet Therefe nun einmal nicht, 
aus purer feindlicher „Wefpen"art, wie Georges wettert 
und bonnert, und berlei drohenden kraſſen Ehebruch fucht 
Therefe mit den gehäfftgften giftigften Mitteln zu verhindern. 
Bis Georges in higigftem Wortlampf mit der „Weipe* ihr 
einen unverfhämten Kuß auf die Lippen brüdt, welchen 
Therefe aber, und das ift die „Löfung”, auf das rafendite 
erwidert. Mit anderen Worten: ber Autor verfiel in bie 
nachgerade beliebte Manier ähnlicher „Komdbien"chreiber: 
er behauptet eingangs, dab Therefe Duvigneau eine über 
aus ftachlige Weſpe fei, um uns dann einen langen roman- 
phrafenreihen Thenterabend hindurch das wahre Gegenteil 
zu beweifen zu fuchen, 

Sodann „das gewiffe Etwas" von Eroijjet und 
Maurice de Waleffe. Marquis von Evreux, aus fehr 
altem, fehr hohem Adel, begab fih nach dem Dollarlande, 
eine reiche Braut von borther heimzuführen. Und, wir 
wollen ben Marquis weiter nicht Lügen ftrafen, er geriet, 
ohne daß ers ahnte, an eine, bie ziemlich ſoviel Mitgift 
über das große Waſſer mitbelam, als die Franzoſen vor 
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nahezu 40 Jahren an die Deutfchen bezahlen mußten, Aber 
eine ſolche Mitgift ift, fo behaupten wenigftens die beiben 
Berfaffer und behaupten e3 zu Anfang garnicht übel, an 
und für fih ſchon angetan, einen feinen Pariſer in der 
Creme ber Pariſer Gejellichaft unmöglich zu machen. Außer: 
dem fol dieſer Dollarprinzeffin noch das gewiſſe Etwas 
fehlen, das wieber nad) der Behauptung ber beiden Fran- 
zofen, nur den Pariferinnen eignet. Dieſes ganz gewiſſe 
Etwas aber ift, fo grob gejagt als die beiden Autoren es 
fagen, das angeborene Talent, bem angetrauten Gemahl 
ohne weiteres Hörner aufzufeßen. Daß eine ſolche plumpe 
Behauptung {oder follte dieje Tendenz am Ende gar „Sa— 
tire* fein?) von vornherein feine allzu angenehmen Aus—⸗ 
ſichten auf die Beweisführung zu erweden vermocdte, bas 
glaube ich, wird man mir zugeben. Und es fam bann in 
der Tat jo: Marquis von Evreug, ber fojort mit feiner 
ehemaligen Geliebten, Gräfin von Arleval wiederanbanbelt, 
und die Marguife von Evreux, geb. Petroleumtönigstocdhter 
Smitsfohn, bie an dem Bufen bed Grafen von Urleval 
fich auszuweinen fehnt, diefes doppelte Gegen- und Über- 
kreuzſpiel war in all feinen Scharnieren fo ungeölt und 
fo kreifchend, von Haus aus fo ungelenf und fo voller Ge— 
quietſch, daß ein Berliner Sritifer jehr wohl das Recht 
hatte zu vermuten, ob Hinter den beiden franzöfiichen Ber- 
faffernamen nicht zwei ganz ungefchidte deutiche Schwant- 
fabrifanten fich bergen? 

Dann taten fi bie Kammerfpiele mit einem Stüd von 
Gorki auf, und das Moderne Theater brachte als zweite 
Premiere gleichfalls ein xuffiihes Stüd. Diefe beiden 
Stüde brachten das Thema „Familie” aufs Tapet, und in 
beiden Stüden handelte es fich irgendwie um den Samilien- 
vorstand, zu dem bie einzelnen Mitglieder der Familie in 
icheueren oder wie feindlichen Momenten „Sie“ fagen, und 
ein neuer europäifcher Geift begehrt in dieſe aſiatiſch pa— 
triarchaliſch abgejtandene Atmoiphäre Einlaß. 

Gorki, in „Die Lepten“, ſchildert den völligen Verfall, 
bie gänzliche Auflöfung der Familie altruffiichen Stils. Iwan 
Kolomejzew ift ein Säufer und ganz im allgemeinen ein 
Wüftling, im befonberen aber quafi der Buhälter feiner 
eigenen Frau, ein Unmenfch in ber Behandlung der ihm an- 
vertrauten Gefangenen und ein rechter Feigling auch fonft 
nod, und der Himmel mag wiffen, was er alles auferbem 
Schlechtes und Schlimmes ift. Sein einer Sohn Ulerander 
ift fein Ebenbild, und fein anderer Sohn Peter ein Fanatiker 
ber gerechten Sade zwar, aber gleichfalls mit ben ohn- 
mächtigen und durchaus vergifteten Blutlörperchen feines 
Baterd; die Mutter war einſtmals in eheſchänderiſcher Liebe 
dem leiblichen Bruber ihres Mannes zu eigen gemwejen: bie 
Lifte ift noch lange nicht vollſtändig, aber dieſe Stichproben 
mögen genügen, barzutun, was alles an Verkommenheit und 
Verbrechen der Dichter, denn das ift er nun einmal, inner 
halb dieſer einzigen Familie aufzuzeigen bejtrebt war, Dem 
allen gegenüber fteht eigentlih nur eine Szene im ganzen 
Stüd, wo an biefe Frau dieſes Iwan und an biefe Mutter 
biefer Kinder Alerander, Peter, Nadeſhda, Ljuba und Vera 
die Frage von den Lippen einer anderen ruffiichen Mutter 
ergeht: „Seit wann fühlen Sie fi Mutter?" „Seit adjt- 
zehn Jahren“ oder jo ungefähr. „Nein, ich meine, feit warn 
fühlen Sie ſich als geiftige Mutter ihrer Kinder?" Unb 
die Gefragte kann nicht einmal mit dem zunächſt rüdliegen- 
den Datum, lann nicht einmal mit einen winzigen „Seit 
geſtern“ antworten! 

In dem andern ruffiihen Stüd find ebenfalls die „Ins 
telleltuellen“ im großen ruffiichen Reich ſchon aufgeftanden. 
Die einen kehren die Waffe in ſelbſtmörderiſchem Zielen wider 
fih und ſuchen die andern in Hinterlaffenen langen Briefen 
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zur Nachfolge zu beivegen. Woraus dann lange echt ruſſiſche 
Auseinanberfegungen über den „Wert bes Lebens" im all. 
gemeinen wie im befonderen Fall entſtehen. Anna Vikto— 
rowna, bie zweite Frau des Fabrifanten Danilo Timopheje 
witih Demurin, hat fich, ohne daß fie ihn im geringften 
liebte, nur aus reiner Verzweiflung und weil fie der ewig 
verachtete Fremdkörper in diefer Familie zu bleiben droht, 
einem jungen Ingenieur der Fabrik hingegeben. Und wie 
diefer Ingenieur ſich dann tötet, Hinterläßt er ihr einen 
langen langen Brief mit der Aufforderung, ihr nachzutommen, 
und mit den nötigen Belegen dafür, daß das Leben abjolut 
wertlos fei. Der Ehemann aber, ber die Ehebrederin im 
erften Augenblid niederzufnallen geneigt ift, fucht dann den 
Segenbeweis für all das wahnfinnige Geſchreibſel, den Be 
weis für den abfoluten Wert bes Lebens anzutreten, und 
in bem Augenblid, da er dies, feine Frau vom Selbitmorb 
abzuhalten, will, hat er ja eigentlich den völligen Beweis 
Ihon erbradit: in der Tat, eine feine Philoſophie. 

Das ift, ftellenweife wenigſtens, vollftes dramatifches 
Leben geworben, wenn oft auch mit gar jehr äußerlicher 
Made, im Gegenjaß zu Gorki, der in möglichſter Häufung 
von Kraßheiten fchier blind darauflos wütet und in jener ver- 
alteten peinlich realiftiihen Manier auf weite Streden hin 
einfach langweilig und ertötend wirkt. 

5 die Aufführung Gorkis in den Kammerſpielen eine 
annähernd hervorragende war, verjteht fich von felbft. Nicht 
jo aber, daß auch die Darftellung im Modernen Theater eine 
ungewöhnlich feine genannt zu werben verbient. Uber das 
faın daher, daß dem ewig bremjenden Wauer die ſehr un— 
angebrachte Einlegung feines über alles geliebten Radſchuhs 
Gottſeidank nur im erften Mft gelang: dann „ging“ ihm 
bank ber Temperamente der einzelnen Schaufpieler das ganze 
Gefährte „durch“ und es wurbe fo ein wertvoller Abend. | 

Ludwig Thoma's einaftiger Schwank „Erfter Mlafje*, | 
der zuvor nur durch ein oberbayeriiches Bauerntheater- | 
enjemble feine Probeaufführung erlebte, ging erftmalig im 
Kleinen Theater in Szene, Es tritt darinnen der burch 
feine Briefe im „Simpliziffimus“ bekannt gewordene Öto- | 
nom und Abgeordnete Joſef Filfer als Hauptfigur auf. Aber 
wie das nun mit dem Dramatifieren irgenbeines Epos, eines 
Romans, einer Reihe von Nid Carter 20 Biennig-Heftchen 
ober einer Folge von Briefen ſchon einmal ift: wohl ein 
jeber ber Joſef Filjerbriefe hatte meines Erachtens (man 
muß ein Bayer fein, um allein fchon jene DOrthographie 
vollauf würdigen zu lönnen!) das Beug zu einem wahren 
breiaftigen Luſtſpiel in ſich; diefer einaftige Schwant hin- 
gegen vertritt faum ben Wert von irgend breien jener Briefs | 
zeilen. Nicht daß man nicht auch hier während bes Stüdes 
ein paar Mal zumindeft hätte herzhaft lachen müfjen: ber 
Inhalt der Briefe war Form geworden, wobei uns bie 
„Gefinnung* doch gar nichts angeht; diefer „Alt“ aber ift 
jo garnicht ein dramatiſcher Aft geworben. 

Heinrich Lautensack. 


Die Eröffnung des Frankfurter Aomöddienhanfes. 
Auf die wechſelvollen Schidjale unferes einftigen 
„Orpheums“ und nachmaligen „Reſidenztheaters“ ſcheint 
nunmehr eine ruhigere künſtleriſche Entwicdlung folgen zu 
follen. Nicht nur das Meußere und Innere des Theater: 
baus ift einer gründlichen Reviſion unterzogen worden, fo 
daß alle die baulichen und beforativen Unzulänglichkeiten, 
bie fich infolge des früher arg vernadläffigten Buftandes 
des Hauſes immer empfindlicher fühlbar machten, aufs 
glüdlichfte befeitigt worden find; es herrjcht auch neues 
Leben und eim frifcher fortfchrittlicher Geift im Haufe. Das 
fpürte man gleich bei der Eröffnungsvorftellung, die am | 
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15. September vor ausverlauften Haufe ftattfand. Ob 
allerdings das Stüd, Hermann Bahr's vieraftige Komddie 
„Sofephine*, das fchon vor etwa 12 Fahren mit ſtarkem 
BWiderfpruch feine Uraufführung erlebte und nun aufs neue 
dem Für und Wider der Meinungen ausgefegt wurbe, 
bejonders glüdlich gewählt war, läßt fich beftreiten, denn 
ber Dichter gibt hier wohl eins der jeltfamften Kapitel 
über „Helden und Heldenverehrung“, die je gefchrieben 
worben find. Zwar zeigt fich auch Hier Bahrs glänzende 
Kunft bes feingefhliffenen Dialogs und ber jcharfen, geift- 
reichen Pointe in Harem Lichte. Jedoch ift der Dichter in 
feiner Satire auf Napoleon Bonaparte und beffen Berhältnis 
zu Sofephine Beauharnais mitunter allzu weit gegangen, 
jo daß das Stüd nicht frei von Uebertreibungen und allzu 
grellen Effekten tft. Auch fommt Hinzu, daß ber Dialog, 
namentlih im dritten und vierten ft, ermübende Längen 
aufweift, die in ſeltſamem Gegenſatz zu ben lebhaft bewegten 
Szenen bes zweiten Altes ftehen. Es barf daher wohl mit 
Necht vermutet werben, baf bei der Wahl biefer wenn auch 
intereffanten, jo doch nicht immer glüdlihen Bahrſchen 
Komödie als Eröffnungsvorftellung viel” der Umſtand 
beitimmend mitgewirkt haben mag, daß fie fowohl dem 
Regiffeur wie auch den Schaufpielern die denkbar günftigfte 
Gelegenheit zur Entfaltung ihres Könnens bietet. Und in 
ber Tat: e3 war erftaunlid, was für prächtige und ftil- 
gerechte Bühnenbilder die fundige und feinfühlige Regie- 
tätigtett bed Direftord Karlheinz, Martin in Verbindung 
mit dem Maler Ottomar Starke, dem fämtlihe Entwürfe 
vortrefflich gelungen waren, im Rahmen des immerhin noch 
beichräntten Bühnenraumes zu ftellen wußte. Es gab Bilder, 
bie, von ficherem künſtleriſchen Empfinden geſchaffen, eine 
Das 
muß, gegenüber unferem Scaufpielhaus, wo man vielfach 
immer noch mit allzu wohlfeilen und herlömmlichen Mitteln 
wirkt, einmal nachdrücklich betont werben. Biel Lob verdient 
auch die Aufführung ſelbſt; namentlich find die Hauptftühen 
des Enjembles zu nennen: Traute Carlſen, die die ebenjo 
ſchöne wie fapriziöje Jofephine ſchlechthin vollendet verkörperte, 
und Ernſt Dumde ald Napoleon, der nur zuweilen ber 
Gefahr der Uebertreibung, die die Rolle bot, anheimfiel, 





Auch Hugo Werner-Kahle ald Mouftache, Yeſta Bergen in 


ber Heinen, aber befonders fein gezeichneten Rolle ber Luiſe 
und Hans Wolf von Molzogen, ein Sohn des Dichters 
Ernft von Wolzgogen, ald Schaufpieler Talma, boten vor 
treffliche Leiftungen. Der Gefamteindrud der Eröffnungs- 
vorftellung war ein durchweg günftiger, fo daß es jcheint, 
als ob Frankfurt um ein Theater reicher geworben ift, das 


| fich, falls es weiter hält, was es in reichem Maße verjpricht, 


bald feinen Platz als eine Stätte ernfter Kunftpflege erobern 
wirb. Richard Dohse. 











Kyrik. 


Ginzkey, Franz Karl, Balladen und mene Lieber. Leipzig, 1910, 
Staadmam. (146 8) #2. : 


Wildgans, Anton, Herbfifrühling. Stuttgart, 1910, U. Junder. 
ae 8) #3. 

Geller, Leo, Nene Lieder, Berlin, 1910, Schottlaender. (87 ©. 8.) 
A. 


— Adolf, Ariana, Traum ber Luft und Hebräifche 
ieber, Berlin, 1910. Rofenbaum. (181 ©. 12) #2. 


Braun, Reinhold, Berfe. Berlin-Reipzig, 1910. Modernes Verlage 
bureau Gurt Wigand. (108 €. 8) #1, 50. 


Eberlein, Guſt. Wilh., Lieder junger Liebe, Ebr., 1910. (1708. 8.) 
42,60. 
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Arndt, Willy, Leben, Liebe, Lit! Ebd., 1910. 
a2, 50. 

Schön, Friedrich, „Debemm in Saarbrigge“. 2. Auflage. Saar 
brüden, 1910. Echmidite. (181 ©. 12.) 4 1,60. 

Siefer, Dito, Auf nnd in der Erbe, Gedichte. Dreöten, 1910. 
Pierfon. 9768. 8) #1, 50. 

Sounenfdein, Hugo, Närriſches Büchel. Parie, 1910, „Utopia*, 
Be 8) #1. 


Ginzkey ift niemals, wie fo mander andere Wiener, 
darauf ausgegangen, zu blenden oder zu prunfen, zu über 
rafhen und zu verblüffen, deswegen find uns aber bei ihm 
auch die Enttäufchungen erjpart geblieben. Fern vom lauten 
Markt und abfeits vom billigen Ruhm ſchöpft er mit fchlichter 
Ehrlichkeit fein Talent aus und jedes Büchlein, das wieber 
von ihm erfcheint, zeigt uns auf ber alten, lieben Folie 
neue, liebenswürdige Züge. So fließen ſich die Lieder 
des vorliegenden Büchlein! in Grundton und Stimmung 
ganz an bie bes „Heimlichen Läutens“ an und aud) an bie 
der beiden Romane und können nicht beifer gekennzeichnet 
werben, ald mit dem vom Dichter ſelbſt geprägten und von 
der Deffentlichleit allenthalben anerkannten „fill. Bon 
einer ganz neuen Seite aber lernen wir ihn in feinen Balla- 
den kennen. Man kann ©. füglich als den Schöpfer der 
BWiener-Ballade bezeichnen. Denn nicht nur, daß ber Stoff 
der Wiener Lolalgefhichte und Sage entnommen ift, fondern 
auch daß er in einer typiſch wienerifchen Urt dargeboten 
wird, macht die Eigentümlichkeit diefer Balladen aus. Mit 
feinfter Kunſt zielen fie darauf ab, auf das Wiener Gemüts- 
leben zu wirken unb gerade aus ber ganz individuell ab- 
geftuften Behandlung des Stoffes, der bald im fomifchen 
Pathos, dann im „Moritatenftil”, bald wieder mit Ironie, 
bänfeljängerhaft oder coupletartig vorgetragen wird, fpricht 


ein jo grünblicher Sienner der Wiener Volksfeele, daß man | 
bem Dichter nur eine recht fruchtbringende Pflege biejer | 


neuen Richtung in feinem Schaffen anempfehlen möchte. Die 
Balladen find das köſtlichſte Spiegelbild bes Wiener Lebens, 
fie atmen bie ganze naive, heitere Sinnlichkeit und etwas 
füßliche Sentimentafität bed Voltes, die humorvolle Gemüts 
lihleit und Freude an Spiel und Spaß und ber verflärendbe 
Bauber vergangener Beiten Tiegt zart und buftig über ihnen. 

Wildgans ift auch ein Defterreicher, aber ohne jebe 
ausgeiprochen öfterreichifche Note. Auch ftärkere perfönliche 
Merkmale treten noch nicht hervor, aber dennoch verdienen 
die Gedichte Beachtung, da fie von einem nicht alltäglichen 
Talente zeugen, das mit ruhiger Sicherheit und bewunderns— 
wertem Ernſt vormwärtsftrebt. 

Leo Heller will mir nicht gefallen. Seine „Neuen 
Lieber" tragen biejelben Kennzeichen wie die früheren an 
fi, feine Spur einer gebeihlihen Fortentwidlung, wieder 
biefelben ſtolzen, felbftberoußten, blutleeren, marmortalten 
Gebilde, wieder dasjelbe Suchen nad Bildern unb Reimen, 
die man noch nie gehört hat, wieder dieſelbe Ueberfhägung 
ber form, kurz das ganze alte, wohlbefannte Mefthetentum. 
Den Gedichten fehlt das Leben, und wenn ed ben Dichter 
ſchon einmal etwas ftärfer anpadt, fo glaubt er, gleichjam 
um Entihuldigung bitten zu müſſen. Es ift ſchade um H., 
benn im ihm ftedt viel mehr Fräftiges, geſundes Leben, als 
er felbft glaubt. 


Schafheitlin dürfen wir nicht nach den Liebesliedern | 


beurteilen, bie allerdings ben weitaus größten Teil bes 
Buches einnehmen, aber leider nur perfönlichen und feinen 
allgemeinen Wert haben, ſondern vielmehr nach ben hebrä- 
iſchen Liedern, die wegen ihrer Aufrichtigleit und begeiftern- 
den Kraft einige Uugenblide zum Verweilen einlaben. 
Braun, Eberlein und Arndt find noch fehr ftarf 
von Vorbildern abhängig, die beiden erften von älteren, 
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Arndt von neuen und neuejten. Alle drei reihen fich derzeit 
nod in die unteren Schichten der Mittelmäßigleit ein, doch 
fann man bei Arndt Hoffnung auf einen nicht allzu fernen 
Aufſchwung haben, denn er fcheint nur ein verworrenes und 
verwirrtes Talent zu fein. 

Schön hat für feine engeren Heimatgenoffen Gedichte 
und Erzählungen in Saarbrüdner Mundart in einem Büch- 
fein zufammengefaßt. Am meiften Beifall verdient jedenfalls 
bie Siebe zur Heimat und bie treffende Schilderung ihrer 
Bewohner. Auch fehlt es nicht an Humor. 
manche etwas alltägliche Meimereien hinweg. 

Adolf Watzke. 


Das hebt über 


Beitfchriften. 
Deutfche Arbeit, Monatäfhrift für das geiftige Leben der Deutichen 
in Böhmen. 9. Jahtg., Heit 12. Prag, Bellmann. 

Inh.; U. Raegle, Die beiden erſten Prager Biihöfe Dietmar 
und Adalbert. — F. Adler, Hugo Wolf als Mufitkrititer. — Herm. 
Ullmann, Doppelleben. Roman. — M. R. Dreyhahn, Aus engem 
ſtreiſe. — F. Jodl, Dad Gefiht. Gin Erlebnis. 


Bü “u Welt. Rer.: H. Stümde. 12, Jahrg, Ar. 23. Leipzig, 
igand. 

Inh.: S. Markus, Die Ceovent Garden-Dper in London. — 
Sil Vara, Die Londoner Theater⸗Saiſon 1909/10. — W. Turs- 
zinsky, Bühnenſatiriket. — E. Kreomwäti, Engliſche Theaterzuſtände 
vot BO Jahten. — ©. Zieler, Das Schauſpieci in Frankfurt a. M. 


Daheim, Red.: P.D.Höder. 46. Jahtg., Nr. 50/51. Reipgig, Bel: 
hagen & Alafing. 

Inh.: (50/51.) S. Federer, Die Manöver. Eine ſchweizeriſche 
gg — Hermine Billinger, Sternguder. Roman. (Schl.) 
— (50. W. v. Bremen, Unfere Buftflotte im Kriege. — Gl&öment, 
Werienerlebniffe ald Bauerntneht. — F. v. Zobeltig, Die Meinfte 
Stadt der Mark (Ragom). — M. Diers, Die Tragödie Mama. Roman. 
(Schl.) — 51.) Tb. Simon, Artbur Echopenbauer. — Th. Zell, 
Der Polizeibund. — U. Supper, Die Schachtel der alten Mine. — 
G. Uhl, Füflier Autfchke. Eine Erinnerung. 


Das literarifche Deutfdj-Defterreich. Ned.: DB. Teirich. 10. Jahrg. 
9. Heft. Wien. 

Inh.: Selbfiporträtd öfterreih. Schriftfteller. 8) Hand Schrott 
Fiechtl. — B. Teirich, Raienfeelforge. — E. Lert, Form u. Farbe. 
(Edi) — M. Roda Roda, Benno Henna. — 9. Karl Ratislav, 
Moderne katholiſche Literatur. (Sch) 


Das Titerarifhe Echo. Hrögbr.: Joſef Ettlinger. 12. Jahrg. 
Heft 28. Berlin, Fleiſchel & Go. 

Inh: Mlerander dv. Bernusd, Ueber Schattenſpiele. — €. G. 
Chrrſtaller, Helene Chriftaller. — Martin Brufot, Der ſpaniſche 
Roman. 2. — Mar Meyerfeld, Shatefpeare-Rahbichtungen. — 9. 
Greiner, Balkanbüchet. — W. Besper, ©. Mebring, Biblifches. 
— J. €. Poripty, Neues ven und über Gtrindberg. 


Die Grenzboten. Hrögtr.: P. Mahn u. ©. Eleinow. 89, Jahrg. 
Nr. 36, Berlin. 

Inh.: 85.) E. v. Sommerfeld, Dom Adel in ber Armee und 
vom Adel überhaupt. — F. Fürle, Schillet und Hebbel. — Iſt die 
Anftellung von Reichöpoft« und »telegrapbenbeamten durch einige Bundes: 
ftaaten noch zeitgemäß? — Hanotaur, Geſchichte des zeitgenöſſiſchen 
Brantreih. — H. Spiero, Agnes Miegel. — 36.) Pohle, Zur 
Reform der preußiſchen Kreiöverfaffung. — Goebel, Luftihiff und 
Flugmaſchine im Kriege und ihre Belämpfung. — Br. Dutmeper, 
An der Wiege des Barenbaufed. — Franz Nabl, Chataktet. Aus den 
Aufzeihnnungen eines Landedelmannes. 


Hammer. Parteiloſe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 9. Jahrg, Ar. 198. Leipzig. 

Inh.: Eine fonderbare Religion. — Bang Liebenfeld, Schrift 
ftellerelend und Raffenverfall. 2. — P. Schmidt, Drewe' „Chriftus- 
mythe“. — F. Pod, Bom Kampfplap in Deutſch-Oeſterreich. — 6. 
Pudor, Kunſiſtil eine Gharakterfrage, 


Die Heimat. ge d. Dereind 5. Pflege der Ratuw u. Sandıö 
kunde in Schlesw.-Holftein, Hamburg u. Luͤbed. 20. Ig., Nr. 9. Kiel. 


Inh.: Fürfen, Beiträge zur Geſchichte Sonderburge. — Bibdieon- 
fen, Der Militärtirhhef in Sendsburg, 2. (Mit Bid.) — Trede, 








357 


12 Laternenlieder, — Meyer, Topogtaphiſchet Boltshumor in Schleowig · 


Holftein. 
ar! * Der Es Hgb. von Th. Epelu. G. Mufhner. 


w 

Inb.: 21/22.) P. Rofegger, „Zum wunderbar geretteten Fäger“. 
— B. Klemperer, Die Byrit des febziger Krieges. ga ol: 
Gedaͤchtnis an 1870.) — Die —— Stanleys. Bon ihm ſelbſt 
ttzaͤhlt. Meberfegt von U. v. Klöfterlein. — Das Tier in der Dicht: 
funft. — (21.) Golin Roß, Koblenbergwert. — 22.) Adam Müller 
Buttenbrunn, Bie id den Bater juchte und nur feinen Hut fand 
und die Aufuru. 


Militär. Wochenblatt, Red.: v. Frobel. 9. Jahrg., Nr. 107/114. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inh.: (107.) Das preußifche Generalſtabewert über den mandſchu · 
riſchen Feldzug. — (107/8.) Reitinftruftion in Abbildungen und andere 
Gedanken eines Ravallerieoffizierd zur neuen Reitinftrultion. — (107.) 
Das dänifhe Schüpenvereinswejen. — (108. Neuct vom franzöſiſchen 
Here. — Religiöfe Beftrebungen für das 2 — Baffenleiftung, 
Schießausbildung, Schieptaktit. — (109/12,) Die Bildung uw. Führung 
von Ehüpenlinien. — (109.) Bildung eines a in der 
Zürfei. — Verbindung ter Waffen untereinander im Gefecht. — (110/11.) 
Gedanken und Vorſchlaͤge zur pioniertechniſchen —— ter In⸗ 
fanterie. — Militärtechniſche Umſchau. Luftſchiffahrt. — (111/14) Der 
Burenkrieg und ſeine taktiſchen Lehren nad deutſcher und engliſchet 
Auffaſſung. — (111) Fußſchoner als Hilſemittel zur Erhöhung der 
Marſchfaähigkeit. — (112.) Der Revolver ald Kavalleriewaffe. — (113.) 
Geſichts puntte für die Anordnungen im Herretauftlärungsdienft, — Die 
Fahne der Bler. 


Rorbweit. Halbmonatsfhrift. Hub. v. E. Vely. 1. Jahra., Heft 24. 
Berlin, Wertbeim. 

Inh.: 8. Oehmke, Dir Kaiſer in der Provinz. — E. Ludwig 
Schleich, Die Haut ald ein Drgan ber Geile. — v. Etrang, 
Admural v. Tirpip, Staatdfetretät des Neihämarincamte. — Bater- 
länbifcher Frauenverein: Marte Gräfin Mirbach, geb. fFreiin v. Paleöte. 
— Konftantinopeler Erinnerungen einer beben Dame. — B. Ganter, 
Kalverftraat. Roman eines Amfterdamer Warenhaufes. (Fortl.) — B. 
Münz, Marie v. Ebner⸗ſchenbach. Zum 80. Geburtstag, — N. 
Mieszfomäti, Staſch. Gine Skizze. — Dad Wirken der deutſchen 
Arau in unferen Schupgebieten. — Lina Gavalieri, Das Mädchen 
mit dem prächtigen Teint. — U. v. Alingſpor, Gejelihafiliche Chronit. 


Sonutagsbeilage Nr. 36/37 j. Boff. Zeitung 1910, Nr. 415, 427, 


Inb.: (36.) 8. Witte, Der legte König von Polen und fein Hof. 
— N. Hennig, Zur Vorgeſchichte des neuen deutſchen Afrikarftabels. 
— Mil Ridter, Die Entftehung ver Namenwörter. — (37.) Ernſt 
Fröhlich, Aus der Geſchichte der Berliner Studentenfhaft. — ©. 
Feiſt, Gurepas Dorgefhicdhte und bie Spuren feiner erften Befichelung. 
— 5. Daffid, Mufen und Grazien in der Mark, 


[6 Bas #8 Jlluftriertes Sonntagsblatt. 57. Jahrg, Ar. 50/51. 


erlin. 

Inh.: 150/51.) Friedrich Thieme, Der Hellicher. Erzählung. — 
150.) Sand Finten, Boltäbumor in Fremdenbüdern. — F. Sturm, 
Die Jugend. Aus dem Italieniſchen. — Rofe Julien, Parie v. 
Ebnet · Eſchenbach. — 61.) Hedwig Nicolay, Am taufrifchen Morgen. 
Ein Strandidyll. — Elje Rema, Die erfte Modefchriftftelerin. Literar 
diſtoriſche Studie, 


Deutfhe Thenter-Zeitfrift,. Hgbr.: 8.2. Schröder, ©. Hartun 

u. 6. enmeann-Föbrmaun. B. Jahrg., Heft 34/35. Berlin. s 
.. „SImb.: (4) Rt. Ehröder, Der Fundus. — Die Bühnenkunft 
im Naturtbeater. — (35.) 8-0. Schröder, Die Thraterleitung. — 
Die Wiederaufnahme älterer Repertoirwerke und die Autoren. 


Der Türmer, Monatsfchrift für Gemüt und Geifl. Hregbr.: 3. €. 
Schr. v. Grotthuß. 12. Jahrg, H. 12. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh: O. Cotbach, Ruf ge Freundſchaft und deuiſch 
ruſſiſche Feindſchaft. — F. Lienhard, Dberlin. Roman. (Shl.) — 
Ed. Hend, Die grandiaplice Bedeutimg ber Familienbädet. — M. 
R. Bilden, Paule. (Schl) — B. v. Betersdorff, Sechs Jahre 
Chef der Reichekanzlei. — B. Münz, Der Urquell ter Lebenéanſchau ⸗ 
ungen Schopenbauerd und Rießſchee — Für die Ewigleit oder in der 
Gmigkeit? — DO. Bopp, Johann Gottfried Seume und „Die Wahr 
beit über den, Menſchenſchachet' der befjischen Landgrafen“. — Deutſchee 
und Slaviſches. — R. Debler, Bom künftlerifhen Schaffen. — Karl 
Stord, Marie v. Ebner⸗-Eſchenbach. — Bender, Ueber die bildende 
Kunft unferer Tage, — Karl Sterd, Eduard v. Eteinle. — Paul 
Ihumann. — R. Hennig, Mufitshantome. — Bogelgefang u. Aunft» 
mufil, — 8. Eichhorn, Kunſt und Geſchäft. — Marie Sprengel, 
Neued aus dem Berein zum Schup der Kinder, 
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Ueber Sand u. Meer, Deutſche illuſtt. Bene Red: C. U. Piper. 
104, Bd., 52. Jahrg., Rr. 49/50, Stuttgart, Deutſche Berlagdanftalt, 
nb.: 49/50.) Rudolf Presber, Die bunte Kuh. Roman. (fFortf.) 

— (49.) Urtbur Dobefo, Michael von Munkacſh. — Die Eharcot- 
Erpedition. — Wera v. Huhn, Ganaille. Novelle. — O. v. Lohberg, 
Soldaten ded Glücks. Erinnerungen. — (50.) Friedrich Baffermann« 
Jordan, Dad Weinmufeum in Speyer. — Königliche Meute. — J. 
sn Dünemville. — Bilder aus Tunie. — R. Fr. Nomat, Marie 
v. Ebntr⸗Eſchenbach. — F. Ichat, Kinematograph und Wiſſenſchaft. 


Die Wage. Redakt.: E. B. Fenker. 13. Jahrg., Ar. 36,87. Wien, 
Stern & Steiner. 


Inh.: (86.) E. B. Zenker, Der Kampf um die freie Schule. — 
Urtica, Der Sohn bes Himmels und das Inſtrument des Himmels, 
-) 8. Bazbdiret, Erinnerungen eines ſlaviſchen Publiziſten. 
— JSDoetar M. Fontana, Schauſpielernotizen. — (37,) €. B. 
Zenker, Der nationale Streit in der Sozlaldemotkratie. — Theebald 
Kretfhmann, Reminidgenzen an die „Richard Strauß -Woche“ in 
Münden. — Mar Bancla, Reue BeetbopemLiteratur. — F. Bernt, 
Der Genius der Menſchheit. Ein Märchen. 


Die Woche. 12, Jahtg. Rr. 87/88. Berlin, Schetl. 

Inh.: 187.) U. Krämer, Dad Ausflerben der Naturölter und 
Mittel zur Abhilfe. — B. Wildberg, Harmoniihe Frauen. Plauderei. 
— Geo B. Warren, Die Orientierung in größeren Städten. Cine 
Betradhtung. — (37/88.) Emmi Lewald, Der Magnetberg. Roman. 
(Fertf) — 87.) W. v. Geidlip, Die Wunder des Driente. — 6. 
Heiland, Das Leben des Jägers und Forfhungsreiienden. — Gh. 
Gräfin Rittberg, n. in Rivierasftapriccio. — Die franzöſiſche 
Zoilettenaudftellung in Brüffel. — U. Riftler, Neue Automobillinien 
in Gübtirel. — Hildebrandt, Die Flugwoche. — 38.) Marimilian 
Dieitfen Das neue Stellenvermittlergeſeß. — W. Langbeld, Die 
Lebensbebingungen der Europäer in Kamerun. — W. Bird, Grill u. 
Spieß. Plauderei. — U. Lewandowéki, Die Deutiche Zentrale für 
guaenbfürforge auf der Brüffeler Weltausſtellung. — 9. Merter, 
Garufo. — Mit dem Urroplan über den Simplon. — U. D. Klauf- 
mann, Hilde, Ekisge. — Hand Dominik, Die Sicherheit im Eifen- 
babnwagen. 


Internationale Wochen . Bilf., Aunft u. Technit. 
v. P. Hinneberg. N Er Ber. Beigabe —ã— 
Inh.: (86.) E. Harnack, Ueber dad Problem der Vererbung in 
Schillers „Braut von Meſſina“. — C. Botnhak, Die —— 
Grundlagen der engliſchen Parlamentöverfajung. — (87.) 8. Franke, 
Die Moftik des Mittelalterd im ibrer Bedeutung für die beutfche Aultur- 
geſchichte. — U. van Bennep, Was ift Mythus? 


Das freie Wort. Hregb. v. May Henning. 10. Jahtg., Nr. 12. 
Trantfurt a. M., Fin Franffurter — * 

Ynb.: Rach vierzig Jabten. — Hand Geiger, Kulturvolitik. — 
Rap, Ein konſeſſtoneller Bantkrach. — Erwin, Die Beamten und 
die nächften Reihdtagswahlen. — E. G. Rupert, Gin moderner 
Eifophus. — Mar Fleſch, Schönchrd-pofricter, 


Allgemeine Zeitung, Münden. 113. Jahrg. Rr. 36/87. 
Inb.: (36.) F. Brhr. v. Treuberg, Gedanken über Weltpolitik. 
— ©. Foertfh, Zwei Kaiferreden. — R. v. Shubert-Goldern, 
Ueber ben Berfall der Kultur. — E. Schröder, Emft Martin. — 
. Fredfa, Pantomimen-Erfahrungen. — he ee u. Bühnen- 
herbeit des Schaufpielerd. — Animierkünfte ded Theaterd. — Alfred 
ien, Bunnar Heiberg. — Das Patbologiihe. — U. Mayer, Die 
Raffeler Gemäldegalerie. — U. En. v. Menfi, Bon der Großherzog 
Wilhelm · Etnſt · Ausgabt. — 8. Ullmann, „Ibſen ald Norweger". — 
5. Horn, Der „Fall Arendt” in Stuttgart. — (87.) Altötting. Bon 
einem bayeriſchen Politiker. — Perfifhe Fragen. — Die außerorbent- 
lichen Profefforen. — Defele, Militärluftihiffahrt und Brieftauben- 
rhotegraphie. — Mufifalifches von der Mündener Ausftellung. — Rinon 
de Benclod. — Dramatifhe Werke der Farbe. — H. Raff, Marie v. 
Ebnet · Eſchenbach 1830/1910. — U. ©. Hartmann, Eittliche oder 
unfittlibe Aunft? — 9. Landberg, Dom jungen und alten Goethe. 


— 





Mitteilungen. 
Lit eratur. 


Im ray der Hamburger Lehrervereinigung zur Pflege der 
fünftterifchen Bildung gibt Guido Höller im erlag von ®, Etaad: 
mann, Leipzig, unter dem Titel „Befund und frofen Minutes’ cine 
Auswahl aus den Werken von Otto Ernft zu billigem Preife beraud 
(146 ©. B. geb. „#1, 80). Den Inbalt bilden außer Gedichten folgende 
Projaflüle: „Hand im Glücke“ (eine Hand v. Bülow»Uneldote), „Die 
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Hoſentaſche des Erasmus“, „Im Seebade“, „Die Geſchichte vun denn 
Krabbenfifcher*, —5 Dinna ven Barnheim®, dazu den 2. Att 
der in Jamben verjaßten Märhentomödie Orttun und Ilſebill“. 
Eine Einleitung über Otto Ernfts Schaffen und Wirken gebt vorauf. 
Die Buchausftattung berußt auf Zeichnungen von Prof. Hugo Steiner 


in Prag. _ 

De Schwarztwald-Erzählungen „Banernblut’ von dem bekannten 
Stabtpfarrer Heinrib Handjaleb in Freiburg i. B. erſchienen ſoeben 
bei Adolf Bonz & Co. in Stuttgart bereits in 7. fa. in fauberer 
Dındausftattung und von Gurt Liebich illuftriert | ©. 8, Preid 
4 4, 80). Zuerft 1896 veröffentlicht, zeigen diefe fünf voltstumlichen 
Bauerngeihichten („Der Graf Magga”, „Martin der Kinecht“, „Der 
Sepple und der Joͤrgle“, „Der Lorenz in den Buchen“, „Der Vater 
Kafrar“) das originelle Erzählertalent des alemanniſchen Predigers und 
EEG Fünffäpriger Baufe verfaßte Rataly ». Gfäfrutg ci 

iger Paufe verfaßte Nataly v. zu nen 
neuen, Bumorififcen Roman „Die Roggenmuhme‘. 

PN 8* von Bobeltig ſchiieb einen neuen Roman unter dem Titel 
„Meertag*. 

"Bor furgem erfdien: Guftav Falke, Maus Bärlappe, Mit 
Bilden von Dito Gebhardt. (Mainzer Bolt und Jugendbücher, 
Band 12.) Mainz (1910). Joſ. Scholz. Im Leinen gebunden 3 AM. 
Die gemütvolle und heitere, dem jugendlichen Geiſte vortrefflih ange 
paßte Erzählung eines unferer beften Shhriftiteller wird ihres Erfolges 
gewiß fein. Es iſt nur bankbarft anzuerkennen, dag unfere hervor. 
tragenden Griäbler ihr Können in ben Dienft einer fo guten und lobend- 
werten Abficht ftellen, wie fie die „Mainzer Bolld- und Jugendbücher” 
verfolgen. Falke hat ſich fhen einmal an der Eammlung durd eine 
reizende Geſchichte: „Drei gute Kameraden“ beteiligt. 

Richard U. Edon vollendete ſoeben eine fünfaktige Hohenzollern» 
Tragdvie „Der Tanz ums Weib", Sie behandelt das bebene chichſal 
deö Grafen Eitel von Hobengollern, der 1523 zugleich mit Frunde berge 
Sohn Kafpar in dem von den zes belagerten Pavia als Führer 
6 2 Landotnechte die Verteidigung der Stadt leitete und an 

ift ftarb. 

Otto Borngräber legte die Tepte Hand an eine neue Tragödie 
— und ihr Kind”, 

er „Badifche Lieberhort”’ aus beim Berlag von ®. Braun in 
Karlörube enthält eine Sammlung der befannteften und ſchönſten Bolt 
lieder der badifchen Heimat, näch Wort und Weiſe aus dem Munde 
ded Volles feſtgeſtellt von Pfarrer I. Dh. Glod. Der vorlicgende 
1. Band bringt die bifterischen Voltslicber des Grofberzogtumd Baden, 
insbefondere die Kriegſlieder der badiſchen Truppen in ben Feld— 
zügen bes 19. Jahrhunderte, namentlih aus den Befreiungstriegen, der 
Bewegung von 1848/9 und bem Sabre 1870/71. Die Melodien follen 
im II. Teil nachfolgen. (XII, 284 ©. 8., tatt. „#1, 50, fein gebv. 2.4.) 

Fin reijend audgeftatteter Almanach ift der von der Redaktion 
von Velhagen & Alafıngs Monatöbeften herausgegebene für das Jahr 
1911. Farbige Aunftblätter, Heliotinidrufe und andere Abbildungen 
ſchmücken ibn ; mannigfaltiger Tertinhalt macht ihn für die Leſet anziehen, 
außer Ballaten und Inrifdyen Gedichten zehn —— „Wahrbeit”, 
Novelle von Georg Frbrn. v. Ompteda;, „Die fühe Lilli”, Novelle 
von Carl Bulde, „Greenland“ von M. E. delle Grazie; „Dir 
Sumpibahn*, Beihichte aus dem Hohen Nenn von Nanny Lambredt; 
„Die Auto-Snmphonie" von Waltır v. Molo; „Die Prinzeffin von 
Genti", Erlebnis einer römijden Früblingenadt, von Richard Voß; 
„Riebe im Salon", Skizze von Emmy Lew ald (E. Roland); „Island, 
eine Sommerſahrt“ von Emil Luda; „Wenn die Männer Burgen 
bauen“, Stigge von Alfred Bolgar; „Unfterblid“ von Friedrich Werner 
van Deftören. Feinet ſechs intereffante Auffäpe: Carry Brachvogel 
mDie Gtazie des Rokoko“, Mlerander v. Sleihen:R ußmwurm „Vom 
Küffen“, Friß Wertheimer „Die Geiſha“, Welir Poppenberg „Das 
Damenzimmer”, Stephan Ketule v. Stradonig „Eben zur lintin 
Hand“, Richard M. Meyer „Die großen Liebesgeſchichten“. Der 
Almanach eignet fih in erfter Linie ale Gefchentband, namentlich für 
Damenband. (Berlag von Velhagen & Klafing in Bielefeld; VI, 
318 ©. 8, gebd. und in Driginaltarten 4 4.) 

Breisverteiluug. 

Die Novelletien-Preistonkurren; von „Licht und Schatten‘, 
der neuen, vom Oftober d. %. ab erjcheinenten Münchener Wochenſchrift, 
hatte folgendes Ergebnis. Den erften Preis für ernfte Movelletten 
(1500 .„#) erbielt Bruno Frank (MReufhandau) für die Nonellette 
„Pantemime*, ben zweiten Preis (1200 .#) Iohe. Wilda Lübech für 
die Movellette „Der alte Kutſcher“, den dritten Preiö [1000 4) Karl 
Bittermann (Hattomwig) für bie Novellette „Rückehr“. Der erſte 
Preid für beitere Novelletten (1500 4) wurde Paul Schlefinger 
(Stuttgart) für die Novellette „Liebestragödie“ zuerfannt, der zweite 
Preis (1200 4) Ewald Gerbard Seeliger (Hamburg- Wedel) fur die 
Novellette „Hein Arukenbargd Paradied", der dritte Preid (1000.4) Dar 
Grad (Marie Berntbien in Mannheim) für die Novellette „Bobby“. 
——— wurde noch eine Reiht von Einſendungen zum erften Abdruck 
erworben. 
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Theater, 

Hal Gaine ließ am 3. Eeptember d. 9. im Garric«Theater zu 
Sonden ein neues Stück aufführen „The Eternal Question“ (Die 
ewige frage), eime meue Bearbeitung feines Romans »The Eternal 
Citye, der die Geſchichte von der Frau behandelt, die vorgibt einen 
Mann zu lieben, um fib an ibm zu räden und ibn —— die 
aber dabei ſich wirklich ſelbſt verliebt und dann auch ſelbſt vernichtet wird. 

Dad neue Luftfpiel von William Somerfet Maugbam, dad in 
deuticher Ueberfepung unter dem Zitel „Wann fommit bu wieder‘ 
im Neuen Schaufpielgaud zu Berlin am 13. September d, 9. die Ur 
auffübrung fand, behandelt dad Thema, dag aud die begebrtefte Frau 
durd allzu verſchwenderiſche Bärtlichkeiten ihren Gatten ſchließlich er— 
mübet und in die Arme einer Kokette treibt, ſodann aber durch ge» 
heuchelte Bleihgültigkeit den Abtrünnigen wiedererobert. 

Bor ausverkauften Haufe fand Anton Obornd fünfaftiged Drama 
„Der Siebenbürger‘ bei der Uraufführung im Chemniger Stabt- 
tbeater am 15. September d. 3. fo Be wet = ufnabme, daß fih der 
Dichter ſchon nach dem erften Alte vor der Rampe zeigen mußte. Das 
Werk ift von warmer Begeifterung für dad Deutichtum getragen. Der 
bifteriihe Held des Etüdes iſt der Pfarrer von Meneib, Etepban 
Roth, der in der Zeit der 184Ber Bewegung von den radebürftenden 
Magyaren in Klauſenbutg erihoffen wurde. 

Im Friedrich⸗Wildelmſtädtiſchen Schauſpielhauſe zu Berlin fand 
am 17. September d. 3. die deutſche Uraufführung der dreiaftigen 
Komödie „Kletten“ von Eugene Brieuf bei vorttefflichet Beiepung ftatt. 

Die Uraufführung de⸗ neuen dreiatigen Schwantes „Das Shwein- 
en’ von franz Wagner im Stadttheater zu Baden bei Wien hatte 

einen lebhaften olg. 

Arolf Wilbrandtd neues Trauerfpiel in fünf Aufzügen „Das 
Bild zu Said" erlebt am 24, September d. 3. im —2R Stadt · 
theater die Uraufführung. 

Rudolf Lothard neue breiaftige Komödie „Ich Liebe Dich!‘ 
elangt — 29, September d. J. im Hamburger Thalia-Theater zur 

taufführung. 
elir Fodlysd Schaufviel „Dad Aiter wurde vom Neuen 
Theater in Berlin zur Uraufführung im Laufe dei Septemberd erworben. 

‚Der Afritander‘’, modernes Schaufpiel in drei Akten von Paul 
Bl i$. wurde im Manuftript vom Etettiner Stadttheater angenommen. 
Die Uraufführung erfolgt bereits be u Dtober d. J. 

Walter Bloems neues Schaufpiel „Der Löwe wurde vom 
Hoftheater in Meiningen zur Uraufführung erwerben, die am 16. Oftober 
d. J. die Winterfpielgeit eröffnet. 

Die Direltion des Düffeldorfer Shaufpielhaufes erwarb das 
alleinige Uraufiührungsrcht von Anut Hamfjund neuem Schaufpiel 
„In den Klauen des Lebens‘ und gab im Einverfländnis mit dem 
Dichtet dem Stück ben neuen Titel „Bom Teufel geholt‘‘, 

„Flat Justitin« betitelt fi das neueſte Werk Lothar Schmidts, 
das er eine Ariminalgrotesfe in drei Inſtanzen nennt, Gr überlief 
das Werk der Kefivengbütne in Wien. 

Die —— von Mar Geiflerd fünfaktigem Schauſpiel 
„Die Bernſte —* wird alebald nah Beginn der Epiehjeit an 
den Bereinigten Staͤdtiſchen Bubnen in Graz flaitfinden. 

Dem Wiener Schriftſtellet & U. Crüwell erfchließt ſich zum 
erften Mal die Bühne durch die Uraufführung feines fünfaftigen Schau- 
ſpiels „Schönwiefſen““, das Direktor Halm für das Neue Ehaufpict- 
baue in Berlin erwarb. 

Dad Mainzer Stadttheater wird in ter fommenden Spielzeit ein 
Weihnachtsſpiel aud der Feder des Großhetzogs Ernjt Ludwig von 

efien zur Aufführung bringen, das ſich mit ber Einführung bee 
hriftentumd durch Bonifatius befchäftigt. 

Das neue Theater in Halle a. S. erwarb drei Etüde zur Urauf- 
führung: „Horriboh’, Luftipiel im drei Altın von W. E. Shlad, 
„Quiit·“ (Paid in full), nah dem Engliſchen von Gugen Wolter, 
und „Die Bräde, Schaujpicl in vier Alten von Otto Jung, aus 
dem Pänifden überjegt von Emilie Stein. 

Das Düffeldorfer Schaufpielbaus nahm dad Märdenipiel „Der 
Ring der Wahrheit‘ von Viktor Nubertin zur Uraufführung an. 

Das Kölner Schauſpiclhaus bereitet für die fommende Epielgeit 
eine Neibe intereffanter Uraufführungen vor: Karl Hauptmanns 
„Drei Banfpiele‘, Eduard Studend „Lanzelot““, Martin fangen d 
wer Yuan’ und Wilhelm Shmidtbonnd „Der Zorn des 


chill es⸗. 
Tolſteie Roman „Krieg und Frieden“ wurde von dem unter 
dem Degnamen Juſchin ald Dramaturg befannten Fürften Sumbetow 


dramatifiert; das Stüd wird in Mosfau zur Uraufführung gelangen. 
Berſchiedenes. 


„Weftermannd Monatöbefte” veröffentlichen im 1. Heft des 55. Jabr- 
gangs bie farbige Reproduktion des jüngft wicher aufgefundenen Ge— 
mäldes „Der junge Schiller’ von Jakob Friedrich Weterlin von 
1782), das fi im Beſiß des Mechnungsrates R. Bote in Kaffel befindet. 


Beraatwortl. Rebaltens Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig. Brauftraße 2 — Drud von Breittopf & Gärtel im Peippig. 


ie ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Zarucke in Leipzig, Vrauftrafie 2. 
Ar, 21, Il. Jahrg. 


Veriegt von Uduard Asmarkas in Ealpılg, Hofftrape Art, 








Erſcheint vierzehntäglich. 8. Oltober 1910, Preis halbjährlich 3 Marf. 
— EEE: 
Inhalt. } Br ee en: en ——— 41* * —5 ur 


Erzäßlungen, Movefen und Märden (301): !abmwit, Etermentau, bie @flange | Welt mmd Geele. Triebnigg, Weine Felder. 
vom Keptunemend. Prins Gamers Briefe Windhols, Mbaswer; Der Ein- ; Datei ungen austänbifder Erzähler 1375): Bonmtiharom, Oblomem, 
ſedlet. Biered, Tas Saus dra a er Gutheil-Harbt, Firber Meiner > st von Arauner. Houmart, Yrter Lund, überlegt vom Slepetar,. Dofto- 


unge. ned, Yunge Denfden en. Bergieb und Bergiß, Bilder, 5 djewsfi, Onfeldiene Traum und amdere Sumoresten, überfegt von Mabflır. 
Fre Shotgräber. Beamer, Aderihole und Steinkohle einwartb, * Beacomsfield, Gontarini Pleming, übrrfept und eingeleitet von ron. 
Zir Sefhichte vom langen Hernrohr und dem fünf Brübere. Yintenba, 5 Wied, Die Bäter haben ri argefien, Überfegt von Andere, Yeopold, 
Im Kittel und Perer. ı ger arofe Eros, überfeht von Diane, Egger, Eier Keſſel. überfei tvon Dann, 


Pramen. Draufführungen und Erflauffährungen (365): Brieur, leiten, 5 ban Üeden, Die Radıtbrant, deutic vom Otten. Manrub, Jungen, über 
dentkh v. Yewin. Deunenuie u. Dilhaud, Die befle der Ftauen, deutlich 7  feyt won Pröfien und Beafien.tie Babarbi, ie Geige der Toten, überjegt 
von Vresber. Wied, Der alte Pavillom, (Iwei Breite) Paul, Blauer ) von Drordrla Capponi. 

Dunft. Pothar, Ih liebe Eid! Sijellermp, Das Weib ber Vollendeien. | Ftafiemifhe Pidtung (377): Del Luanto, Lo Virtuose, De Rossi, Decame- 

Frauenfyrik (971: Ehany. Rindberballaben, Rranfhner, SKinterlieder. ) rone. Bosso e d’Arbonne, Idillio supremo, Puccini, La Csnzons 
v. Edhel, Im Karl. Sfode, Eer Gordiſche Anoten. Ehmwabe, Komm ; delle mie Follie. 
fühle Nacht. Febermann, Gedichte. d. Wehren, Zröfteinamfeil. Gert, Verſchiedenes (173: Dohie, Arik Reuter. Beitfriften (378). Baittellungen (52. 








— —— Gert, G. Langes Leben. (373) Loanto, BR. del, Le Virtuose. (4774 

Manrub, Surgen. erirhang von 5. Ledtien @jellerup, R., Das Weib des Wollendrien. (170) Pant, A. Dloner Dunft. (909) 

und M. en Lie (76) Sontidarow, 9., Shlemow. Ueberj.v. ©. Brauner. | Brinz Damlrts Briefe. (362 
Deaconsfield (Disraeli), Font, Gontarimi Mleming. | 1375.) 'Puceisi, M,, * Canzona delle mie Follie. (377.) 

Ueberfeht und eingrleitet vor D. kenn, (976,) NGutheil-Harbt, U, Pieber Meiner Junge. 164.) Reinm arth, Die Geſchichte vom langen Ferurohr 
BHesso e d’Arbonne, ldtttie supremo. (377.1 Henneanin, M., und B. Bilbaud, Die befie der | und vn fünf rider. 1365.) 
Brieur. ©, Reiten. Deutid von &, femin. 1366.)| Fraucu. Deutſch von M. Preober. 1066.) Rossi, G, de, Decamerene, (377.) 
Dobdfe, 9, Frit Benter. 4178.) ielfder-Panten, © v.. Wedichte (374) E dan, ®, Kindrrtalladen, (372) 
Doftojemsti, 5. 9., Onteigen® Traum und antere oumarf, üb, Peter Fund. Uutsrif. Meberf. and dem | Shma s , Komm fühle Nacht. 1373.) 

Sumoresfen, irbertragen von@.R®.Rabfim. 1875.)| Zänikten von D. Rlepetar. (37%. Stoda,H * Der Bordiice Rnotem. (3781 
Edahel, #8.» Im Karfl. 2. Aufl. (372. Rnebt, 5. Junge re { — —B——— ‚ Deine Felder. (374) 
Geben, F. van, Die NRacıtbrant. Deutſch ven @. DOtten. | Rroufdmer, 9... Kinderlieder. 1372.) BViered ©. Das amd bed Bampmre. (303.) 

(376.3 Rrauie, 5 v., Mus Welt und Seele. (374,) Dakdorf- -Badoft, Zwiſchen Yrühling und 
Egge. V. Die —X Ueberfet aus bem NRorwegiſchen Tapwik. Sternentan, die Pflanze vom Neptund | Herbit, (378. 

von M. Mann. (176.) monb, N Begner, D. R. Aderſchodle und et. (365.) 
Effen, D. v.. Webidte, 1373.) ir old, ©.. De ze un er iii aus bem | Wehren, E. v. "Tröfteinfamfeit. (374 
Nebermann, D.. Gedichte. (379.) Daniſchen von Di Died, — Der alte Pavillon, (wei Beridte.) 1967.) 
Fiſcher, K. Der Schabgräber. 304.) tingen, E. Bergieb unb Beni 9 364.) Dir Väter haben erlinge segeffen. Autorifierte 
IC) abarbi, "Graf &., Die Geige der Toten, Has | ainfenbal. 2. #,, Im Kittel und Peber. (366.} 8 ung —F Bi nder® (76) 

dem Itafienifchen von Dardıria ©. Capponi. (277.) Pothar, M., Ih liebe Didi (370) Bindboly, 9. 8, Ahasver Der Einfiebler. 1308.) 
—————— —— —————— —————————— — — 





* feinem neueſten Werf „Sternentau, bie Pflanze vom Neptuns- 
Erzählungen, Honellen und Märchen. | monb“ zeigt er wieder ein anmutiges Fabuliertalent, das es 
Lafwis, Kurt, Stermentan, die Pflanze vom Reptunsmend, verſteht, wiſſenſchaftlichen Theorien in anjhaulicher dichte 
Leipzig, 1909. Eliſchet Rachf. (376 ©. 8.) 0 4, 50; geb. 4 5,50, | riſcher Form dem Leſer mundgerecht zu machen. Trogdem 
Prinz Hamfetd Briefe, Berlin, 1909. Reihl & Go. 208 ©. 8) | muß man vom äfthetiihen Standpunkt aus troß aller Eral- 
AB, ach, 44 tationen der Laßwitzenthuſiaſten dieſe Spielart des Romans, 
Windholz, I. e., Ahasver. Der Einſiedler. Zwei Eriählungen. | die das Kunſtwerk zum Sprachrohr wiſſenſchaftlicher Ideen 
Wien und Leipzig 1909. Verlag „Lumen“, (224 ©. 8.) 4 4. macht, unbarmherzig ablehnen, wenn man die blühende 
Biereck, Georg Sylveſtet, Das Haus des Vampyrs. Etzählung. Phantafie des Verf. und fein zartes poetiihes Empfinden 


Stuttgart, 1909. ZJunder. 117268.) #2, 5. auch gern anerkennen wird. Man kann jedoch feine reine 
Gutheit-Hardt, Artur, Sicher Meiner Junge. Cine Erinnerung. | Freude an dieſer Art von dichteriſchen Produlten haben, 
Dresden, 1909. Pierfon. (259 ©. 8.) #3, geb. 4 4. er. man fie gar nicht ala literarifche Erzeugniſſe, ſondern 
Knecht, Theodor, Junge Menſchen. Slitzenbuch aus dem Dorfadetten. | einfach ald Schriften auffaht, die einzig den Zweck verfolgen, 


baufe. Leipzig u. Berlin, 1809. G. Wigand, (178 ©. 8.) 4 8. | wie ber terminus technieus lautet, Wiſſenſchaft zu populari- 
Lingen, Ernſt, Bergieb und Bersif. PreisgetrönteRovelle. Cötna,aH., | Neren. Immerhin würde 2. feine Begabung vielleicht zu 


Bachem. 2870.58) #4 ‚ ungleich höheren Leiſtungen fteigern fünnen, wenn er ſich 
Biden, Kontad, Der Shasgräber. Gine Noltderzäblung. Gotha, entigeiden wollte, entweder nur Naturwiſſenſchaftler, oder 
Thienemann. 400 S. 8.) 4 4, 50; ach. #5, 60. nur Dichter zu fein. Ueber den wiſſenſchaftlichen Wert 


— D. R. Aderfholle und Steinkohle. Soziale Erzählung | feiner Theorien ſteht dem Literaturkritiker natürlich leinerlei 
aus dem Rubrfohlengebiet, Leipzig · Gohlis, 1909, Volger, (66 ©. 8) Urteil zu. 
0, 60. „Prinz Hamlets Briefe" nennt fih ein anonym er- 
Reinwarih, Julius, Die Geſchichte vom langen Fernrohr nnd | jhienenes Buch, das die Briefe eines in ber idylliſchen Ein: 
den jünf Brüdern. Gin Märchen aus dem Erzgebirge. Gottesgab, | jamkeit eines Landgutes lebenden Kronprinzen an feine 
1909. Günther. (86 6.8) .# 1, 50. Mutter zum Gegenftande hat. Als den legten Alt einer 
Der naturwifienihaftliche Roman, der in neuerer Zeit | Thronfolgertragödie fünnte man diejes Buch bezeichnen. Der 
in erfter Linie von dem Franzoſen Jules Verne gepflegt | Briefichreiber iſt einer von den Idealiſten, bie an ben Menſchen 
worben ift, wenn feine Anfänge auch bis ins 17. Jahrh. | verzweifeln, weil fie eine zu hohe Auffaffung von ber Menſch— 
zurüdgehen, wird in Deutſchland befonders von Kurd Laß | heit im Bufen tragen. Sein ibealer Sinn macht ihn in 
witz fultiviert, der fich namentlich durch feinen Roman „Auf | den Augen von Hof und Bolt zum Regenten untauglic, 
zwei Planeten“ allgemein befannt gemacht hat. Auch in | er felbit hat, obwohl fein eigener Ehrgeiz einft auf bie 
Beilage zu Pr. di des Lit. Zentralbi. f. Deutichland, 361 362 


363 


Herrfcherwürbe gerichtet war, freiwillig auf den Thron ver- 
zichtet und die Nachfolge auf feinen Sohn übertragen. Das 
einzige Wejen am Hofe, mit dem er fich geiftesverwandt 
fühlt, ift feine Mutter, an die bie Briefe, die den Inhalt 
des Buches bilden, gerichtet find. Geiftvolle Betrachtungen 
über Staat und Denichheit, nachdenkliche philoſophiſche Aus- 
fprüche, mitunter jehr feine piychologijche Beobadjtungen geben 
ihm den Stoff zu feinen brieflichen Feuilletong, wie man 
fie bezeichnen fan. Sind die Gedanken auch nicht immer 
ganz originell, jo gewährt die fein gejchliffene Form, in ber 
der Briefichreiber jeine Ideen zum Yusbrud bringt, doch 


durchweg einen aparten äfthetiichen Reiz. Auf feiner Geite | 


des Buches ſtößt man auf irgend eine abgegriffene Wendung. 
Zu Hoher poctifher Schönheit fteigert fih die Sprache des 
Verfaſſers auf den lehten Seiten, in denen eine fried« 
volle Todesſehnſucht dem Schreiber überkommt. Man ge 
winnt aus den Briefen den Eindrud, das tragifche Geſchick 
eines Menſchen vor fich vorüberziehen zu fehen, ber zu den 
höchſten Leiftungen zum Wohle der Menſchheit befähigt ge 
wejen wäre, wenn diefe ihm nicht zu häufig ihr Medufen- 
geficht gezeigt und dadurch den Glauben an fie und jeine 
Lebenskraft ertötet hätte. 

Ein tafentierter Novellift tritt uns in Z. 2. Winbholz 
entgegen, der mit zwei Novellen, „Ahasver“ und „Der Ein- 
fiebler", auf den Schauplaf tritt. Die erfte der beiden Er- 
zählungen, „Ahasver“, behandelt wie der Name ſchon jagt 
das Problem vom ewigen Juden. Das Sehnen Ahasverus’ 
wird als der Schmerz des Idealiſten über die Erbärmlid 
keit und die Qual des menjchlichen Lebens gedeutet. Die 
zweite, „Der Einfiedler“, führt uns einen weltabgemandten 
Schriftiteller vor, der, nachdem er auf kurze Zeit wieber in 
die Heimat zurüdgefehrt ift, wieder in die Einſamleit gebt, 
da ihm in ihr nur bie Möglichkeit, feine Perſönlichkeit von 
allen zerjependen Einflüffen rein zu erhalten, gegeben ift. 
Der Berfafjer ift ein geiftvoller Schriftfteller, der zweifellos 
viel Eigenes zu jagen hat. Nur verjteht er es noch nicht, 
die Handlung mit zwingender Notwendigkeit aus fich heraus 
zu entwideln, fondern begründet die Schidfale feiner Geſtalten 
in langen feuilletonartigen Dialogen. Der Berfaffer macht 
mitunter den Eindruck eines geijtreihen Menjchen, ber in 
ber Bewunderung feiner eigenen Geiftesblige ſchwelgt. Auch 
arbeitet er bei aller angejtrebten Cigenart noch mit den 
Kuliffenrequifiten ber alten Erzähltechnif, die wir heute jchon 
überwunden haben. Die Form der Novelle ift ihm nicht 
Selbftzwed, jondern ein Mittel, feine Gedanken über mannige 
faltige Erſcheinungen des menjchlichen Lebens in gefälliger 
Hülle unter das Bublifum zu bringen, unb hierin liegt der 
Grund, weshalb man feinen Novellenband mit dem Gefühl 
des Fünftlerifchen Unbefriebigtfeins aus der Hand legt. 

Die mittelalterlihe Sage vom Vampyr behandelt Georg 
Sylveſter Biered in feiner Erzählung „Das Haus des 
Bampyrs* in moderner Form. Der Verf. jtellt die Theorie 
auf, dab es Genies gibt, die die geiftige Eigenart ihrer 
Umgebung, ja ihrer ganzen Beitgenofjenichaft gleichſam in 
fi auffangen und dadurch zu eigenen fchöpferifchen Leiftungen, 
deren Ruhm bie Jahrhunderte überbauert, befähigt werben, 
während die, die fie fich zu ihrem Opfer auserkoren, geiftig 
berarmen und völlig unfähig werben, auf ihrem urjprüng- 
lihen Schaffensgebiet etwas zu leiften. Die größten Genies 
ber Geiftesgefchichte find nach feiner Unficht derartige „geiftige 
Vampyre“ gewejen. Homer, Shakefpeare, den unbefannten 
Dichter des Nibelungenliebes, Goethe, Edgar Poe, Richard 
Wagner, Friedrich Hebbel bezeichnet er als Nepräjentanten 
diejer Gattung. Unzweifelhaft liegt in der phantaftifchen 
Idee, bie dem Roman zur Unterlage dient, ein berechtigter 
Kerngedanke. Untrennbar mit dem Weſen des Genies ift 
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es verbunden, daß e3 bie geringeren Begabungen, bie feine 
Beit hervorbringt, durch die Wucht feines Geiftes niederbrüdt, 
indem er ihnen ihre relative Begrenztheit zum Bewußtfein 
bringt und dadurch mitunter ihre Schaffensfreudigfeit für 
ewig lähmt. Als phantaftifche Grille muß es jedoch be» 
zeichnet werben, wenn ber Verf. diefen Geiftern jede indi— 
vibuelle Eigenart abjpricht und fie gewiffermaßen zu Schemen 
macht, Die durch Die geiftigen Kräfte, die aus anderen in 
fie hinüberjtrömen, erſt inneres Leben erhalten. Als Roman 
zeichnet fih das Buch durch anfchauliche, fpannende Dar- 
ftellung, die fich nicht ſelten zu bramatifcher Lebendigkeit 
fteigert, wie durch plaftijche Charakteriftit der Geftalten aus, 
die greifbar vor das Auge des Leſers treten. 

Eine etwas fentimental angehaudte Familienblattgeſchichte 
gibt Artur Gutheil-Hardt in feiner Erzählung „Lieber 
Heiner Junge*. Er ſchildert die Lebensichidjale eines reich 
begabten jungen Menichen, ber trof feiner glänzenden Fähig- 
feiten infolge ererbter ſchwacher Charakterveranlagung am 
Leben zerbricht. Das Buch ift in einem ganz gewandten 
Stil abgefaht, der jedoch ber perjünlichen Note entbehrt. 
Empfinbfame Gemüter bürften bei ber Leltüre ber „rühren: 
den“ Geſchichte auf ihre Koften fommen, literariſchen Wert 
tann man ihr jedoch nicht zuerfennen. 

Die ſchweren Mängel in bem Erziehungsſyſtem unjerer 
Sabettenhäufer geißelt Theodor Knecht in feinem Skizzenbuch 
aus dem Borladettenhaufe „Zunge Menſchen“. Schonungs- 
los bedt der Verf. die Schäden auf, bie fich Hinter der 
glänzenden Außenſeite einer ftrammen militärischen Disziplin 
für das Uuge des oberflädlichen Beobachters verbergen. Er 
zeigt, daß die Mafjenerziehung für die fittlihe Entwidlung 
der jungen Menfchenfeelen oft von der verheerenditen Wirkung 
ift, und fchredt nicht davor zurüd uns zu ſchildern, wie ältere 
Kadetten die jüngeren zu gejchlechtlichen Zwecken mißbrauchen, 
wobei er nicht verfehlt, die Dinge fehr deutlich beim rechten 
Namen zu nennen. Der künftleriiche Wert ber Tendenzichrift, 
denn als ſolche ftellt das Buch fich bar, tft nicht allzu Hoch 
zu veranſchlagen; umfo höher muß ihre Bedeutung, was bie 
Sache anlangt, eingefhäßt werden, da man den Eindrud 
gewinnt, es in dem Berfaffer mit einem genauen Slenner 
der Verhältniffe zu tun zu haben. Die maßgebenden Stellen 
werden an ben Enthüllungen bes Autors ſchlechterdings nicht 
mit vornehmer Nichtachtung vorübergehen bürfen. 

Eine nah ben bewährten Rezepten ber alten Garten: 
laubenſchablone gearbeitete Liebesgefchichte hat Ernft Lingen 
in einer Novelle mit bem rührjamen Titel „Vergieb und 
vergiß* geliefert. Die Geifter der Marlitt und ber Heim- 
burg ſchweben über diefer Arbeit, die hyſteriſchen Jungfern 
und ſchwärmeriſchen Badfifhen viel Bergnügen bereiten 
dürfte. Daß dies Produft, wie auf dem Titelblatte bemerft 
ift, einmal preisgefrönt worden ift, ftellt dem guten Herzen 
ber Preisrichter ein rührendes Zeugnis aus und läßt zugleich 
einen Rückſchluß auf die Minderwertigleit der übrigen 
Arbeiten zu, die auf das Preisausjchreiben hin eingegangen 
fein müffen. 

Konventionell in Darftelung und Erfindung erjcheint 
auch bie fogenannte Vollserzählung „Der Schapgräber* von 
Konrad Fiſcher. Wie in ben Romanen für „gebildete 
Stände”, wie man unfere Familienblattgefchichten ja be 
zeichnen könnte, hat fich auch in dem Genre der Bolks- und 
Bauerngeihichten eine beftimmte Schablone herausgebilbet, 
die ebenfo auf die Nerven fällt, wie bas Parfüm der Sen- 
timentalität, die jenen entſtrömt. Der Verf. gehört offenbar 
zu den Uutoren, beren Eigenart darin bejtcht, feine Eigenart 
zu beſitzen. Man follte doch in Deutichland, das Volks: 
dichter vom Range eines Seller, Unzengruber, Raabe, 
Reuter fein eigen nennt, endlich einmal aufhören, Werke, 
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bie weiter nichts find als fimpel, als „volfstümlich“ zu 
etifettieren. 

Die Erzählung „Aderfcholle und Steinlohle“ von D. R. 
Wegner fchildert uns den Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und 
Landwirtſchaft im Ruhrkohlengebiet. Der Verf. gibt ein 
Harakteriftiiches Bild von der Ausbeutung der Bauern durch 
die Grubenbarone, die fie durch Kniffe und Ränke verans 
lafien, ihnen ihre Scholle für Spottpreife zu verfaufen. In 
tünftlerifcher Hinſicht bietet bie Erzählung zu irgend welchen 
Bemerkungen keinen Anlaß. 

In feinem Märhen „Die Gefhichte vom fangen Fern- 
rohr und dem fünf Brüdern“ fucht Julius Reinwarth an 
die Traditionen des alten deutſchen Volksmärchens anzu« 
fnüpfen, ohne daß es ihm gelingt, Märchenftimmung in uns 
zu erweden. Es ift für einen Dichter unferer Tage einfach 
eine Unmöglichkeit, eine Kunftgattung, die in der Volksſeele 
einer beſtimmten Beit ihren Urfprung Hat und mit ihr ver 
gangen ift, wieber zu beleben. Heinz Michaelis. 


Linkenbach, Hand Ludwig, Im Kittel und Leber. Geſchichten aus 
einer Dergmanndgegend. Breslau, o. 3. (1909). Aothe. (207. 8.) 
2; ach. „2 2, 70. 

Die VBergmannsgegend an ber unteren Lahn it es, in 
die Linkenbach, ber naſſauiſche Dichter, uns führt. Es 
ift feine Heimat, und das beſcheidene Bändchen ift ein echtes 
und rechtes Heimatbuch. Die Erzinduftrie hat aus jenen 
fteilen, frifchen Walbtälern die Natur nicht vertreiben lönnen, 
und aud das Grubenvölfdhen, von deſſen Leben und Weben, 
von deſſen Heinen und doch großen Schiefalen uns ein Ein- 
gemweihter mit Liebe erzählt, fteht dem Landmann näher, als 
dem modernen Bechenarbeiter. Den Schritt vom Bauern 
zum Bergmann bat bie vorlegte der fieben Geſchichten zum 
Gegenitand: „Wie ber Hannes neumodifch wurde"; zugleich 
die einzige ausgeſprochen humoriftiihe. Denn der Grundton 
der Heinen Sammlung ift ernft; ja fchmermütige Motive 
fingen mit, die an unſere alten Vollslieder erinnern. „Das 
Schachtgeſpenſt“ mit feiner harmonischen Tragik ift wohl 
die beite Novelle; die Figur des einarmigen Orubenwärters: 
„Der alte Schmidt” ein liebenswürbiges Heines Kabinett: 
ftüd. Die jchlichte und anfpruchslofe Art der Erzählung, 
die Lebenswahrheit der Geftalten, der feine lyriſche Stim- 
mungsgehalt der Naturjhilderungen und bejonders der ge 
diegene ethifche Kern werden dem Büchlein hoffentlich recht 
viele Freunde verichaffen. Es empfiehlt fich feiner Volls— 
tümlichleit wegen bejonders zur Anfhaffung für Volls— 
bibliothelen. Paul Wüst, 
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Aramen. 


Hranfführungen und Erflaufführungen in Berlin, 
Dresden, Hamburg und Stuttgart. 

Brieug, Gugene, Kletten. Komödie in drei Akten. Deutih von 
Ludwig Lewin. 

Erftaufführung im Friedrich» an ae Shaufpiclhaus zu 
Berlin am 17. September 1910 

Henneguin, Maurice, und Paul dithaud, Die beſte der Frauen. 
Luſtſpiel in drei Alten. Deut von Aubolf Preöber. 
Grftaufführung im Modernen Theater zu Berlin am 24. September 1910. 


Wie, Guftav, Der alte Bavillon. Schaufpiel in vier Alten. 
Gharfottenburg, 1910. Junder. (160 ©. Al. 8.) u 3; geb. #4. 


Uraufführung im Hoſtheater zu Dresden am 22. Eeptember 1910. *) 


*) Mie ſchon in a rung Fällen bringen wir die und ben unjeren 
Heren Mitarbeitern gejandten und ſich in willkemmener Weiſe Lee 
den Berichte über dieſes Drama beide zum Abdruck. 


— Adolf, Blauer Dunſt. Komödie in drei Alten. Münden, 
1910. Deſterheld & Go. (1016 8) #2. 


Uraufführung im Thalia-Theater zu Hamburg am 15. September 1910, 


2othar, Rudolf, Ich liebe Dich! Komödie in 3 Aufzügen. 
Uraufführung im Thalia-Ebeater zu Hamburg am 29. September 1910. 


Gjellerup, Karl, Das Weib des Bollendeten. 
in drei Ulten und einem Borfpiel. Frankiurt a. M., 1907, Auetten 
& Eoening. (252 ©. 8) #8, 50; gebd. #6. 


Uraufführung im Hoftheater zu Stuttgart am 8, Eeptember 1910, 


„Kletten”, jo Männfein wie Weiblein, das find, dies— 
ſeits wie jenfeits des Rheins, diejenigen: bie Männlein, 
nicht fo ſehr Künftler, als vielmehr die Bohömes unter den 
Hleineren Beamten, die verliebt mit einem verliebten Mäbdel 
eine ſchnell improvifierte Ehe eingehen, welche dann aber 
an Unlöslichkeit die meiften ber ftanbesamtlich beurkundeten 
weit übertrifft. Dies aufgezeigt zu haben, ift ein wahres 
Berbienft Brieug’s, des Verfaffers der „Roten Robe“. Zudem 
befindet ſich vielfach feinfte, allerfeinfte Mürgerftimmung in 
biefem Stückchen; ſchade nur,baß es fich auf biefe Weife unwill- 
fürlih mehr ſchwankmäßig als fomödienhaft geftalten mußte, 
ber Bezirk blieb jo eben viel zu umgrenzt. Schade auch, 
daß ber Berf. das rechte Widerjpiel einzufügen unterließ: 
in kraſſen Gegenſatz zu diefer Boheme-Ehe eine bürgerliche 
Staat3:Ehe zu ftellen, welche mit Inanſpruchnahme von 
ordentlichen Gerichtäbarfeiten in jedem Fall, nicht bloß im 
Ball der groben und gröbften Untreue, ungleich baldiger 
auseinanderzugehen vermag. Uber fehr amüfant wars doc, 
und gerade fo lehrreih amüfant. Und vor ein ledereres 
Bublitum hätte fi das gehört: fürs Kleine Theater etwa 
hätte e3 getaugt, und wer weiß, ob es nicht vor einem 
andern Auditorium als vor dieſem nörbfichften Norden 
Berlins hätte ein „Schlager” werben fönnen, ähnlich dem 
BWieb’fhen 2X%2—=5. Stüde haben gleichfalls ſehr ihre 
Scidjale! 

In Henneguind und Bilhauds Luftipiel ift Gil- 
berte Monturel jo vielmals Vorſitzende von allen nur 
möglihen Spezialwohltätigleitsfomitees, daß fie darüber 
ihren Geliebten ehr, ſehr vernadjläffigt.. Das ift über 
anderthalb Alte hin verteilt, aber in fo fich verzettelnden 
Szenen, dab man das Gefühl hat, als ob die Berff. von 
vornherein nur äußerft gezwungen bei der Stange blieben. 
Dann ift die natürlich nicht mehr ganz junge Frau Gil. 
berte mit einem Schlag von all ihrer Wohltätigfeitsfucht 
auf das grünblichite furiert, denn eine ſehr junge Blanche 
möchte Gilbertes Liebhaber in dem Augenblid heiraten, wo 
der Liebhaber ohnehin des Verhältniffes mit der vielleicht 
ein wenig alternden frau überbrüffig zu werben anfängt. 
Und ſolches Spiel füllt fo ziemlich den ganzen Tepten Alt 
aus, und in eimer folchen Angelegenheit läßt fichs felbft- 
verftändlich nur äußerft ſchwer in einem fort luftig bleiben, 
da müfjen vielmehr ernftere Töne ber, leicht tragische ſchier, 
bon ber Art, wie fie „zur Bertiefung* die Operettenlibret- 
tiften jo um bie Mitte bes dritten Altes herum belieben. 
Hier ſcheint mir der deutſche Bearbeiter Rudolf Preöber 
eingegriffen zu haben, indem er die ins Sentimentale ge- 
ratende Stimmung wenigjtens mit nod zwei Szenen ein 
bischen wettzumachen fuchte, davon bie eine uns den Gatten 
zeigt, wie er feine ehedem fo raſend wohltätige Gattin in 
all ihren Romiteepräfidien mittlerweile auf das hingebenbite 
vertritt, und die andere uns bie letzten beiben Liebhaber 
ber „Veften der Frauen“ gegenüberftellt, den einen, ber 
vor einem Jahr raffiniert von ihr verabjchiebet wurde, und 
den andern, ber ein raffiniertes Mittel fucht, um fich bon 
heute an Teife empfehlen zu tönnen. Der feine WIE jolcher 
Szenen liegt auf der Hand; das ſchien mir Presber'ſche 
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Made von guter Qualität; im übrigen aber, meine ich, 
hätte das unberühmte Stüd zweier jo „berühmter* Autoren 
wie Hennequin und Bilhaud foviel Liebe und geiftreiche Auf- 
opferung gar nicht verdient: es ift ſonſt alles darin zu alt 
hergebracht; es gibt feinen einzigen neuen Trid, 

Heinrich Lautensack. 


Der Düne Guſtav Wied ift als Satirifer befannt; feine 
launigen, humorvollen Romane mögen viele Freunde ge 
funden haben. Seine dramatijchen Werke, fo fein Satyr- 
ſpiel 2x2 = 5, fanden neugieriges Intereſſe, doch nur 
bedingte Unertennung. Sein neuftes Stüd ift ernft; er 
fritifiert die Geſellſchaft und fucht es in Milien und Problem» 
ftellung dem großen Norweger gleich zu tun. Leider verjagt 
Mieds Können hier Er gibt feinen Menichen ſolche 
Bortionen Sentimentalität mit, daß man annehmen muß, 
er hat nichts Befjeres zu vergeben. Die Piychologie, die 
feinnerbige Schilderung der menſchlichen Piyche, bei bien 
die Hauptfache, jucht man vergeblich; es ift mit Mitteln ger 
arbeitet, die einer veralteten Romantik angehören und an 
richtiger Theatermache ift nicht geſpart. 

Der alte Pavillon hats gejehen, wie bie junge, frifche 
Jägermeifterin ihrem alternden Manne die Ehe brach und 
fi) zu Schäferſtündchen bei ihrem Gutsgärtner einfanb. 
Annette, das Kind, das dem Verhältnis entſproß, zählt jept 
zwanzig Lenze, ahnt natürlich nichts von feiner Herkunft. 
Us fih in dem Gärtner das Batergefühl geltend machte, 
war die Mutter mit bem finde in bie Stadt gezogen, um 
ihm die Jugend ungetrübt zu erhalten. Jetzt zieht fie mit 
Unnette und beren Bräutigam wieder aufs Land. Der Öärtner 
hat fich inzwijchen dem Trunke ergeben; jebe Nacht geht er 
zu biefem Zwecke zum alten Pavillon, fiebzehn Jahre lang. 
Die Yägermeifterin will ihn abweifen laſſen, da fept ber 
Gärtner fich zur Wehr und als alles nichts Hilft, erſchießt 
er fi darin. Das Ende fonnte man vorausahnen, denn 
mit den Biftolen hat er ſchon vorher gefpielt. Nachdem er 
Hand an fich gelegt, kommen bie anderen zufällig auch an 
ben alten Pavillon und hören die Nachtigall fingen und der 
Mond fcheint dazu. Um bie Löjung der eigentlihen Pro- 
bleme ift W. ſcheu herumgegangen. Intereſſe bieten bloß 
die Charakterftudien, die einzelne gute Züge aufweiſen. Die 
willensftarle Nägermeifterin, die Frau Salbach im Ton vor: 
züglich traf, ift wohl die am beflen gelungene Figur bes 
Scaufptels; demnächſt eine Nebenperfon, der alte Walbhüter, 
eine echte realiitiiche Trinkertype. Der felbftmörberijche 
Gärtner, durch den das ganze Stüd fällt, ift dagegen zu 
ftarf Theaterfigur, um menſchliches Intereſſe zu erwecken. 
Ufo als Gejamtrefultat: Das war fein Heldenſtüch! Umſo 
mehr möchte ich die Aufführung loben, die nicht nur in den 
Darftellern Vorzügliches bot und zwar, was felten ift, aus 
nahmslos Vorzügliches, fondern auch beſondere Sorgfalt auf 
eine fünftferifch wertvolle, fehr fein abgeftimmte Jnfzenierung 
verwandt hatte. Herr Lewinger, der Spielleiter, hatte offen: 
bar den guten Einfall, al die Stimmungsmade, die das 
Stüd enthält, auf die Szene zu übernehmen; dadurch fonnten 
die Darfteller mehr den Realismus hervortreten Laffen (dem 
Stüde in feiner Wirkung nur zum Vorteil), und er jelbit 
fand Gelegenheit, eine jentimentale, wirkungsvolle Landſchaft 
aufzubauen, die mit dem Schloßparl nebſt Mondſchein und 
Nacdtigallenihlag, dem Weiher und den Lichtreflegen als 
Beweis feiner Inſzenierungskunſt hervorgehoben fein joll. 

Franz E. Willmann. 


Alle Leute im Gutshof munkeln davon: Fräulein Annette 


im Herrenhaus ift nicht bie Tochter des längſt verftorbenen | 
Jägermeiſters. Deffen Gattin, das fchlichte Milchmädchen | 


von ehedem, hat fich im junger Leidenichaft dem hübfchen 
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Gärtner an ben Hals geworfen; der alte Pavillon am Park: 
teih Hat das kurze Liebesglüd der Beiden belaujcht und 
beihüßt. Aber die herriihe, willensſtarle Frau weigert 
dem Liebhaber jedes Recht auf die Tochter und verhehlt ihr 
ihre Abſtammung. Fern im der Hauptftadt zieht fie Anette 
auf und erfümpft ihr energifch den Einlaß in die fogenannte 
gute Geſellſchaft. Nur felten weilt fie mit ihr auf dem 
Gute, in emwiger Ungft, das Geheimnis fünne and Licht 
fommen. Ben Gärtner hat fie nicht abzuſchütteln vermocht; 
nad wie vor waltet er feines Amtes. ber das unter: 
brüdte Batergefühl hat den weihmütigen Mann zermürbt; 
er ſucht jeit Jahren Troft bei der Flaſche. Manche Nacht 
jigt er am alten Bavillon und ſinkt immer tiefer in einfame 
Berbitterung und wehleidige Trunkſucht. Neunzehn Jahre 
find fo verfloffen. Die Jägermeifterin hat „ihrer Heinen 
Sonne” einen Bräutigam aus bejtem Haufe geſucht. Er 
jol das Gut übernehmen. Nun bietet fie alles auf, den 
alten Gärtner zu entfernen, um ihrer Tochter den Weg zum 
Glück völlig frei zu machen. Nad) ſchwerem Kampf erflärt 
fih der ehemalige Liebhaber bereit, ihr zu gehorchen und, 
unter einem Borwand, nad Amerika auszuwandern. Vorher 
aber fol er noch mit ihr und ben Verlobten im Herren: 
haufe Abjchied feiern. Auf ein Weilchen mit Annette allein 
gelaffen, droht fein überjtrömendes Gefühl alles zu vers 
raten. Muhſam zwingt er feine Baterliebe nieder, gebt 
dann zum alten, mondbejchienenen Pavillon und erſchießt 
fih. Als bald darnach die andern Drei auf einem nächt- 
lien Spaziergang vorüberfommen, selig jcherzend und 
forglo8 plaubernd, und vor dem alten Pavillon Nofen 
pflüden, ahnen fie nicht, daß darin der arme Alte ver 
blutete, um mit der lehten Tat feines befledten, zerbrochenen 
Lebens ber geliebten Tochter den Weg zum Glück zu ebnen. 
Man ficht ſchon aus diejer kurzen Anhaltsangabe: eine 
Novelle, aber kein Schaufpiel. Mit Uusnahme einer aller: 
bings wirkungsſtarken, gewitterjchweren Szene des zweiten 
Altes überall ein behutiames Ausweichen vor allem drama: 
tiſchen Gefchehen, ein behagliches Ausſpinnen breiter Zur 
ftandsichilberung, befonders im endlos zerdehnten erften Akt, 
oder eine verſchwommene Rührjeligkeit, die fi nur manch— 
mal zu wahrhaft Iyrifchen Stimmungen zu läutern vermag. 
Diefe Stilmifhung könnte zulegt peinlich wirken, wenn uns 
nicht das zart empfundene, fein abgetönte Schlußbild noch 
mit einem ganz reinen Eindrud entliefe. Bei gewifien Bar- 
tien, befonders im dritten Alt, wo man auf kraftvolle Ent: 
ladungen hofft, aber immer nur wieder weichliche Sentiments 
aufgetifht werden, könnten fajt die Marlitt und Heimburg 
Pate geftanden haben; andere wieder leuchten in ſanftem, 
lyriſchem Schmelz wie die beften Novellen Theodor Storms. 
Der alte, uns lieb gewordene Spötter Wied Mingelt nur 
manchmal verftohlen mit feiner Schellenflappe und müht 
fi ftodend ſchwer zu anhaltendem Exrnjt. Der prächtige Wald: 
hüter mit feiner trodenen Pfiffigfeit und der ſophiſtiſch gerecht: 
fertigten Liebe zur Flajche ift Die einzige Figur im Stüd, 
bie den Aufammenhang mit dem biäherigen dramatifchen 
Schaffen des großen Humoriften aufzeigt, aber er vermag 
ſchon für mande Stilmidrigfeiten und ſchmachtende Längen 
zu entſchädigen. Freilich über den Hauptmangel, der darin 
liegt, daß vier Alte Hindurch die männliche Hauptperfon 
immer nur auf eine fentimentale Situation ber Schwäche 
geſtellt ift, fich immer rettungslofer in ein tränenreiches 
Gefühl Hineinbohrt, kommt man nur ſchwer hinweg. Eine 
geihmadvolle Regie hatte alles getan, ben überreichen 
Stimmungsgehalt und Bollmondzauber des Stüdes, dem 
allerdings alles ſpezifiſch Däniſche mangelt, überzeugend und 
unaufbringlih herauszuarbeiten.” Die Hauptdarfteller um- 
gingen mit ſicherem Takt die mancherlei fatalen Untiefen, 
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die in den Charakteren verborgen liegen, und fo war bie 
Aufnahme, ber Eigenart bed Dramas entiprecdhend, warm» 
berzig und freundlich, obwohl das Intereſſe gegen Enbe hin 
merflich verjanbete. Alexander Pache. 


Adolf Paul ift trog allem arg Dilettantifchen, das ſich 
in feinen Werfen, namentlih in der papiernen Sprache, 
breit macht, ein Dichter. freilich einer, den zwei Wege 
‚Ioden; einer, bem es bisher nicht gelungen ift, die beiden 
Elemente feiner Begabung zu verſchmelzen. Er ift ein 
wigiger Kopf. In feiner Teufelöfirche ſtecken Anſätze zu 
einer kräftigen Lebensjatire. Aber derſelbe Adolf Paul 
möchte auch wieber naid fein, möchte ſchwärmen, fich ſchlicht 
und gerabe geben. Der Trieb zur Spötterei füllt ihn eben 
nit aus, dba er aus feinem Kopfe und nicht aus feinem 
Herzen ftammt. Bitter, wißig zu fein, ift ihm, zum Teil 
wider jeinen Willen, Beruf geworben. Es ift feine lite 
rariſche Note, die immer wieder Opfer fordert und erzwingt. 
Diejer Zwiejpalt Liegt bei feinem Werfe Adolf Bauls offener 
zu Tage, als bei feiner Komödie „Blauer Dunſt“, bie das 
Hamburger Thalia-Theater zur Uraufführung brachte. Der 
Dichter war, als er fie jchrieb, offenbar des Spötterhand- 
wertö müde. Wber mitten im die mühjelige Urbeit, die aus 
dem Wunſche nah Schlichtheit geboren wurde, redete plöh- 
lich der Kopf hinein, Was nun zu Tege trat, war weit 
wirkſamer und ftärler al3 das, was aus der Sehnſucht floß. 
Und fo ließ Adolf Paul wider jeine tiefften Jntentionen 
dem Kopf auf ganze Streden bie Führung und ging Wege, 
die er nicht gehen wollte. So entftand ein in jedem Sinne 
zwiejpältiges Stüd. Die tragende Handlung ift von großer 
Dürftigfeit und Dünnheit. Ein windiges Schreiberlein, das 
feiner Angebeteten ein Ständen bringt, twirb nad einer 
wilden Jagd über die Dächer hin in ihre Kammer getrieben, 
gibt fi) als einen Sendboten Gottes aus, lügt das Blaue 
vom Himmel herunter und überliftet da$ von ber Mutter 
und einem alten Lüftling bebrängte Mädchen. Hinterher 
verwandelt der Himmelsbote ſich gefhidt in ein Menſchen⸗ 
find von Fleiſch und Bein und der Alte mit dem Geldjad 
fowie bie drei argen Lebensbilettanten auf bem Dache, von 


denen ber eine Gold, der andere Verje, der dritte Zynismus | 
Der Stoff‘ ift | 
—* weder originell noch ergiebig; nur mühſam gelingt es | 


ujammenftümpert, haben das Nachſehen. 


Adolf Paul, den erften Alt durd) bas Ständchen und die 
Jagd, den legten durch ein jchulmeifterliches Demonftrieren 
der Lebenslehre feines Stüdes zu füllen. Aber jo fonven- 
tionell und dünn die eigentliche Handlung ift, nebenher 
laufen eine Reihe prächtiger Einfälle, die Aeugniffe einer 
derb-grotesfen Menjchengeftaltung find. Nicht als ob bie 
tuppleriihe Mutter, der gierige freier, das Rivalenterzett 
draußen auf dem Dache der prahleriiche Reimſchmied, ber 
grinjende Arzt, der Hilflofe Apotheker befonders originell 
geihaut oder mit überlegener Kraft gebildet wären. Uber 
aus der Situation heraus weiß Adolf Paul ihnen allerlei 
Menichlichkeiten abzugewinnen, die in der Erinnerung haften 


bleiben. Wer vergäße, um nur eines zu erwähnen, den 
Schluß! Lorenzo ift mit feiner Iſabella zur Erde hinab- 
geftiegen. Bon unten herauf ſchallt fein glüdjeliges Lied. 


Da ſchleicht Bajtian, der Apotheker, zur Dachluke, Happt fie 
energifh zu und ſetzt fih in feiner Hilflofigkeit hinauf, 
Magiid zieht die Lule die anderen beiden Genasführten 
an. Auch fie wanfen darauf zu, boden nieder und jtimmen, 
während ber Liebesgefang des glüdlihen Echreiberleins 
mweitertönt, mit bem WUpothefer ein Heulterzett an, in bem 
Bitterkeit und Affeltieriheit grotest gemiſcht find. Wetten 
fönnen berlei Einfälle, obwohl fie für Adolf Pauls Kraft 
zeugen, das Theaterjtüd als Ganzes natürlich nicht. 


Ich Liebe Dich!" zweimal taucht Died Wort, das ben 
Titel der Komödie Rudolf Lothars ergeben hat, in bem 
Stüde auf. Das eine Mal kommt es aus dem Munde 
einer Frau, bie ganz von dem Glauben an ihr Glück erfüllt 
ift, und aus ihrer Liebe heraus den furchtbaren Entſchluß 
gefaßt bat, fich, um ihren Mann zu retten, einem alternden 
Frauenjäger zu verlaufen. Das andere Mal, am Scluffe 
bes Stüdes, kehrt das Wort zu ihr zurüd. Uber nicht 
der Unwürdige, für den fie ſich opferte, ipricht es, jondern 
ber Gewanbelte, dem fie fih um Geld anbot. Dazwiſchen 

‚ liegt ber ganze jpannende Verlauf eines ſtark nad fran- 
zöſiſchem Muſter gearbeiteten Ehebrucdlonfliltes: Das Sid 
opfern, die Selbftbefinnung bes Lebenstünftlers, der ſchon 
die Hand ausſtredt, Frau Claire zu nehmen wie er viele 
andere nahm, und nun, ihren Wert an ihrer Opfertat er 
tennend, einem höheren Befigen zuftrebt, die Erkenntnis der 
Unwürdigleit des Gatten, der ber Gefühlsſtarken nur bie 
Hand gereicht hat, um feine koftipielige Geliebte Länger 
halten zu können, Scham, Budungen bes Herzens, Trennung 
von dem Elenden und, nad hartem Hin und Her, nad) 
ſelbſtquäleriſchem Abbiegen das Angelangen beibem Wege, der 
nun doch zum Glüd führt; zum wahren Glüd. Gegenüber 
ben mit Robert Saubed zufammen verfaßten pofjenhaften 
Kavalieren ein ftaunenswerter Fortichritt. Die erften beiben 
Ulte find eine ftarfe theatralifche Leitung. Lediglich der 
britte verjagt hier und da, weil ber nun einmal fejtftehende 
verjöhnlihe Schluß, es koſte was es wolle, erreicht werben 
muß und aud, im Eilzugstempo erreicht wird. Die alte 
Beobadhtung: fo lange bie Berwidelung fortjchreitet, ift bei 

derlei Theaterſtücken der Zuſchauer durch die Spannung ſo 
gefeſſelt, daß er über alle Unwährſcheinlichleiten hinweg— 
ſieht; ſobald aber die Entwirrung eintritt, eintreten muß 
dem Schema nach, ſchärft ſich ſein Auge nicht nur für das 
Fadenſcheinige der augenblicklichen Handlung, ſondern, hinter⸗ 
her, tauchen auch die erſt überſehenen Blößen auf. Dennoch 
| fei zugeſtanden, daß 2. mit feiner Komödie „Ich liebe 
| Di!“ ein Theaterftüd von Qualitäten geichrieben hat, das 
(verbientermaßen) über viele Bühnen gehen und viele Zus 
fchauer in Atem halten wird. Gewiß, 2. ift fein Dichter, 
wirb auch nie einer werden. Uber mit „Ich liebe Dich!“ 
ift er im die vorberfte Reihe unferer Theaterjchriftfteller auf- 
gerüdt. Haben die Schmidtbonn und Eulenberg, die Greiner 
und Paul Ernft von ihm nichts zu beforgen, ben Bernftein 
und Battaille droht hier einer nacdhzurüden. Für uns kein 
Anlaß zu elſtatiſchen Lobgefängen, aber auc feiner zu 
Trauermelodien. Die Darſtellung bes namentlich nad den 
eriten beiden Alten mit ftarfem Beifall aufgenommenen 
Stüdes wurde getragen durch die tief innerliche Claire ber 
Frau Frand-Witt und ben belikat-disfreten AUnys von Mohr. 
Dagegen liehen drei neuengagierte Mitglieder (Herr Möller, 
Fl. Daily Torrens und Herr Qur) in feiner Weife ein 
Können ſehen, das zu Hoffnungen berechtigt, eher beſonders 
bei dem Erftgenannten zu Befürdhtungen. Hans Franck. 





Der feit einer Reihe von Jahren in Dresden anſäſſige 
Düne Karl Gjellerup ift vor allem durch erzählende Proſa 
befannt geworben, in ber letzten Beit durch einen Roman 
„Der Bilger Kamanita“ aus dem buddhiſtiſchen Kulturkreis. 
Aus der gleichen Sphäre fommt fein Drama. Den Unter- 
titel „Legendendrama“ möchte &., wie aus einem Nachwort 
zu entnehmen ift, dahin verftanden wijjen, daß die Dichtung 
nicht die Abſicht verfolgt, irgendwie ein hiſtoriſches Gemälde 
aufzurollen. Die Legende ift freilich in faft allen ihren 
Beitandteilen feine eigene Erfindung. 





Bas ©. in dem genannten Roman auszeichnet, Die 
poetiiche Verfentung in die indiiche Gedanfenwelt, fommt 
* * 
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auch in dem in fünffüßigen, flüffigen Jamben geſchriebenen 
Drama zur Geltung und bereitet beim Leſen, mehr noch 
bei vollendetem Vortrag reichen Genuß. Leider liegt aber 
hier auch die Schwäche ©.3: er hat durch epifche und lyriſche 
Epifoden das dbramatiihe Moment fo ftark in den Hinter 
grund gedrängt, daß das Drama an Kraft und Wirkung 
erheblich geſchwächt ift. Es ift dadurch zu einem, allerdings 
al3 poetifches Kunſtwerk jehr hoch zu wertenden, Buchbrama 
geworben; auch bie lange Dauer des Stüdes (die Aufführung 
beanspruchte vier Stunden) ift Dem zu geringen bramatijchen 
Gehalt nicht angemeſſen. 

Die Titelheldin „Das Weib bes Vollendeten“ ift bie 
Prinzeſſin Yagodhara, bie junge Gattin bes indifchen Prinzen 
Sibdharta, ber fi aus dem weltlichen Leben und Treiben 
am Hofe feines Waters, des Gafyerlönigd Gubdhodana, 
zurüdzieht und, Weib und Haus verlafjend, in ber Einfamfeit 
ben Weg zur Vollendung und Erlöfung, zum Nirwana 
fuht. Davon handelt das einaftige Vorfpiel, das den 
Sonbertitel „Die große Entfagung“ führt. 

Acht Jahre ipäter Spielt das eigentliche Legendendrama. 
Der Prinz ift als der Buddha, „der Vollendete* unter dem 
Namen Gautama zurüdgelehrt, um für feine Lehre Anhänger zu 
ſammeln. Und bier jegt nun bas eigentliche Hauptmotiv ein, 
das Gjellerup in ben Mittelpunkt der Dichtung ftellt und das 
er entlehnt hat aus dem Werle: » The life of the Buddha, 
derived from Tibetan Works, translated by W. W. Rock- 
bille. Während der „Vollendete” für feine Lehre zahlreiche 
Unbänger findet, vermag feine Gattin biefe Verneinung 
alles Irdiſchen nicht zu verftehen. Der Schmerz fämpft in 
ihr, dem verjchmähten Weibe, mit ber noch immer ftarfen 
Liebe zu dem Gatten, den fie zurüdzugewinnen hofft. In 
ihrer Verzweiflung tritt fie auf die Seite ber Gegner ihres 
Gatten und befennt fich zur alten Lehre der Brahmanen. 
Sie wird darin beftärft, als ihr Gatte fich weigert, ben 
erledigten Thron feiner Väter zu befteigen, und will bem 
Sntriganten des Stüdes und Feind ihres ehemaligen Gatten, 
dem Prinzen Devabhatta bie Hand zur Ehe reichen. Diefen 
echt tragiichen Konflikt nutzt aber Gjellerup nicht aus, ſondern 
zieht einen verföhnlichen Abſchluß vor, indem auch Wagodhara 
befehrt wird und das Wort in Erfüllung gebt, das ber 
ſcheidende Gatte ihr zugerufen Hatte: „Einft wirft du bem 
folgen, der gefunden hat.“ 

Das Werk fand troß der ermübenben Länge eine jehr 
beifällige Aufnahme, zu ber eine glangvolle Infzenierung 
und fehr gute darftellerifche Leitungen mejentlich beitrugen. 

Franz E. Willmann. 
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Triebnigg, Ella, Meine Felder. — Wien, 1909. 
Wilhelm Frick. (62 8. Gr. 8) BK. 

Das Blühen will nicht enden! Und das ift gut fo, 
felbft wenn von einem Dutzend Bücher nur ein Drittel bie 
kritiſche Goldprobe bejteht! Mindeſtens beweift ber Reich- 
tum, daß es unter und Deutfchen doc) noch genug Menſchen 
gibt, die nicht gewillt find, fih „amerifanifieren” zu laſſen. 

Der Vortritt vor ben dichtenden frauen, beren Bücher ich 
zu beiprechen habe, muß unbedingt Frida Schanz zuerfannt 
werben. Nicht vielleicht wegen ihres guten Namens in ber 
Dichterwelt, ſondern vielmehr wegen ihres ausgezeichneten 
Talentes, das fich Hier neuerdings in ganz hervorragender 
Weiſe erprobt. freilich im Grunde genommen gehört es 
zur Lyrik nur mittelbar, aber das Iyrifche Element tritt 
überall fo ftarf hervor, daß das Buch ein Unrecht hat, bier 
erwähnt zu werben. Es find Balladen von Rindern handelnd 
und für Rinder erzählt, jedoch durchaus nicht im üblichen 
läppifhen Ton. Zwerge, Bögel, Schlangen, Mäufe und 
Rapen treten auf, ermweifen fi) dankbar für Mitleidstaten 
ober bejtrafen Hartherzigfeit und Bosheit. Indes bie Moral, 
die den Hiftorien innewohnt, wird nie aufdringlidh heraus» 
gearbeitet; die hohe Künftlerfchaft der Dichterin verfteht es, 
bie gefährliche Klippe Hug zu umfciffen und fo, ohne irgend- 
wie Moral zu paufen, ein moralijches Kinderbuch von uns 
vergleihlihem Werte zu bieten, das ich in eines jeden 
Kindes Hand fehen mödte Der Ton ift frifch, ganz im 
Geifte, wie er einer richtigen Erzählerin Kindern gegenüber 
wohl anfteht. Die flüffigen Rhythmen enthalten übrigens 
auch ſchöne poetiiche Bilder und zaubern echt dichteriſche 
Stimmungen hervor, die nicht nur Kindern, fondern auch 

Erwachſenen viel zu fagen wiflen. Mit einem Wort: 
ein prächtige Buch, dem ich in erfter Linie die Aufmert- 
famteit aller Lehrer und Eltern wünſche. Der Same, ber 
hier ausgejäet wird, kann taufendfältige Früchte tragen. 
Die Austattung ift vortrefflid. 

Auch Irma Krauſchners Büchlein ift den Rindern 
gewidmet. Es fchildert bes Kindes Welt und Leben, Sinnen 
und Tradıten, Spielen und Träumen in nett ausgeführten 
Liedern und Gebichten. Frisch erfaßt und wiedergegeben, 
freifih ohme fonderlihe Eigenart; eine fchlichte, Tiebens- 
würdige Gabe, die jedoch einen ftrengen fritiichen Maß: 
ftab nicht aushält. 

Behandeln bieje Bücher das Leben bes Rinbes, fo bilbet 
ber Inhalt des nächftfolgenden das Leben einer Dorfichul- 
lehrerin, wie jchon ber Untertitel befagt. In einfacher, aber 
fpannender und anregender Weije erzählt Anna Hilaria 
von Edhel fol einen, vielleicht ihren eigenen, Lebenslauf. 
Die Freude beim Antreten bes Poſtens, die Landichaft, die 
Kinder, beren Eltern, den Hohmwürbigen, der, wie alle 
ſlaviſchen Geiftlihen, ein Bortämpfer feiner Nation ijt und 
Hebprebigten hält, welche wieber die erften Glaubenszweifel 
im Herzen bes Mädchens erregen, weiter Sehnjucht nad 
Glüd, das infolge einer Manövereingquartierung verwirklicht 
zu werben veripricht, Liebe, Enttäufhung, Tod ber Mutter, 
Verzicht und Selbftbeiheibung, alle biefe Bilder, anmutig 
gezeichnet, einmal in leichtem Plauderton, ein andermal in 
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herzwarmer Liediweife fliegen am Lefer vorüber. Wir haben 
das Werk einer in ihrer Art reihen Dichterfeele vor uns, 
voll inniger, zarter Empfindung, überquellend von echt 
mäbchenhaftem, fraulichem Liebreiz, der in frifch empfundenen 
Liedern freudig emporjaudhzt. 

Weit ernfter ift Herma von Skoda, voll Hang zum 


Nachdenken, Grübeln, dazu auch ſchwermütiger Natur. hr | 
Lied fingt zumal von Leid und Schmerz, und wenn fie | 


lächelt, gejchieht e3 unter Tränen. Die Form ift auferorbent- 
lich flüſſig und melobiös, einzelne Gedichte drängen fürm- 
lich nad Bertonung. Und der Anhalt der fih in biefe 
Form ſchmiegt? Liebe, Sehnfucht, Hoffen, Betrachtungen all- 
gemeiner Natur, landſchaftliche Stimmungsbilder, ftet3 voll 
innerer Wärme und tiefgründiger Erfaffung. Ebenſo fym- 
pathifch wie bebeutfam für die Entwidlungsfähigfeit ber 
Didterin ift es, dab fie fich den Kranz ftets höher in 
die Sterne hängt und wiederholt daran zweifelt, ob fie auch 
‚ben richtigen Ausbrud für das gefunden hat, was fie jagen 
will, ein Beweis von Selbftzuht und ehrlichem Streben, 
wie er, zumal bei Dichterinnen, heutzutage leider nur ſehr 
jelten zu finden ift. 

Empfindungslyrit bringt auch das ſchmalbrüſtige Büchlein 
von Toni Schwabe. Die Berfafferin findet ergreifenbe Uccente, 
aber im Beftreben neutönerifch zu fein wird fie oft gezwungen 
und unflar. Sie hafcht eben allzu fehr nach Symbolen, wie 
fie denn auch Wilde's „Kunft ift Symbol” (?) als Wahlſpruch 
vorangefegt hat. Auch die Gewohnheit, ben lehten Vers 
mit Gedankenſtrichen zu fpiden, vermag ich nicht zu loben 
(vergl. ©. 61: „darfft — einmal — dein — letztes — 
geben"). Das jchlägt Schon ftark ins Affeltierte. Ein Teil 
des Büchleins ift Nahdichtungen gewidmet (Berlaine und 
Maeterlind), auch Pierre Louyis ift mit zwei Liedern aus 
ber perverjen »Bilitis« vertreten. 

Zwiſchen Gefühlsigrit und Gedankenlyrik fteht Hertha 
Federmanns infolge feiner verſchwenderiſchen Ausftattung 
etwas umfangreiches Buch. Es enthält hübſche Bilder, an— 
mutige Gebanten und Gefühle in guter geihmadvoller Form, 
nicht ohne poetiihe Durchdringung und Verklärung; ein 
liebenswürbiges Talent, das manches für die Zulunft ver 
fpricht, allerdings mangelt die Eigenart. 

Aehnliches gilt mutatis mutandis auch von Elſa von 
Wehren, die es Tiebt, Meflerion mit Stimmung zu ums 
Heiben; im ®egenfage zur vorigen Wutorin läßt bei ihr 
die Form vieles zu wünjchen übrig. Dan fpürt oft genug, 
daß ihr ber Reim nicht geringe Verlegenheiten bereitet, bie 
fie faum je bewältigen dürfte. 

An bdemfelben Fehler krankt Gertrud Gerts Heftchen. 
Zumal fallen Hier Häßliche, weil unreine Reime (Stille, 
Fülle), fowie nicht minder Häßliche Apofopen (voll, Scholl') 
ins Ohr, was umfo mehr zu bedauern ift, als die Leit. 
motive ber meiften Gedichte garnicht übel find. 

Formelle Verftöße enthalten auch Dorothea von Eſſens 
Gedichte, in benen die Neflerion bereit überwiegt; neben 
Klebeſilben und Verlegenheitäworten: unzuläffige Tonver- 
ſchiebungen, verzwidte Wortitellungen, woburd der Fond 
von poetifchen Gefühlen und Gedanken, ber unzweifelhaft 
vorhanden ift, verloren geht. 

Erifa von Watzdorf-Bach off ift durchaus Gedanlen⸗ 
Iyriterin. Eine fühne, mutige Natur, bie gern in bie Jrr- 
und Wirrfale ber Grübelei hinabfteigt und bie feierlid aus 
holende Geſte Lieb. Es fehlt ihren Gedichten nicht an 
tiefen jchönen Gedanken, wohl aber an febendigem Pulsichlag, 
an Wärme und Schwung. Es find glatte Verſe, tabellos 
in Inhalt und Form, vor denen man alle Hochachtung 
empfindet, die man mit Unteil lieft, die man aber nicht 


lieb gewinnen fann. Bu viel Kopf, zu wenig Herz, zu fehr 
gedichtet, zu wenig empfunden. Selten, nur ſehr felten 
ihimmert durch ben ftolzen falten Marmor „bed Lebens 
roter Quell”, 

Aus Elſa Hieljher-Panten fpricht ftolzes Selbftbe- 
wußtfein, gepaart mit ftarfem Heimatgefühl. Sie befennt 
fih freudig als „ein Kind der Schelle“ und weiß „immer“, 
was fie „will“, Ihre Gedichte leſen fih angenehm und 
wenn e3 ihnen an Schwungfraft gebricht, erfreuen fie doch 
durch Huge Gedanken und gute Form. Auch fitt der Dichterin 
der Schalt im Naden, ber Hin und wieder zum liebens- 
würdigen Spötter wird („Der Automat“). Nicht unerwähnt 
foll bleiben, daß ein Zeil des Buches dem „Jahrhundert 
bes MWeibes“ gewidmet ift. Die Verfafjerin entrüftet ſich z. B. 
über die altjüdifche Sage von der Schöpfung des Weibes 
aus Adams Rippe, fie fühlt fih „aus eigenem Stoff” (?) ge 
ihaffen und will nichts davon wiffen, daß das Weib „ein 
Stüd nur fei von der Schöpfung Mann“, fie erzählt ben 
Kindern Märden „von verrohten Gebräuchen“, die ben 
rauen „gleiche Rechte“ mit dem Manne verfagen zc., 
kurz die fattfam befannten Bhrafen; über die gleichen Pflichten 
ſchweigt der Sängerin Höflichkeit. 

In Ella von Krauſes Gedichten lebt und webt ein 
männliches Empfinden, das die Forderung nad gleichen 
Rechten (und Pilichten) weit eher plaufibel maden würde; 
fonderbarermweije erhebt dieſe Dichterin feine ſolchen Forde⸗ 
rungen, im Gegenteil! fie läßt manch einen trefflih ge— 
fpigten Pfeil von ber Senne ins Lager der „Rebefrauen“ : 
Sufe, Lili, Bertha, Unita, Roja e tutti quanti fliegen 
(vergl. „Sankt Bauli Flut“ und „Prinzeßchens Rache“), 
obzwar fie feineswegs gegen eine vernünftige Mündigmachung 
bes MWeibes ift. Dafür bürgt ber ftolze, kriegeriſche Geiſt, 
das germanifche Empfinden, das beſonders aus dem erften 
Teile des Buches ſpricht. Ein tiefes und mächtig mit 
fortreißendes patriotiiches Gefühl durchſtrömt ihre Beitlieber 
und ehrliche ftolze Begeifterung für Deutfchland und deſſen 
große Söhne verleiht vielen der Gebichte eine gewaltige 
Note („Der Ritt nad Walhall*}; aber es ift fein rhetorifches 
Feuerwerk, fondern echtes, rechtes Herzendfeuer. Wenn nun 
folh eine Dichterin den Ruf nad) Frauenrechten erhöbe, 
fände man es eher gerechtfertigt. Indeſſen derlei Naturen 
widerftrebt es begreiflichermweife, mit dem „Weibsvolf in 
Kongreſſen“ mitzuraten und mitzutaten. Der kreißende 
Berg ber Suffragettes gebiert ja doch nur ein lächerlich 
Mäusflein. 

Ziemlich abfeits von all den befprochenen Dichterinnen 
fteht Ella Triebnigg. Der Grundzug ihrer Dichtung ift 
tiefe Selbftbeicheidung, aber durchaus nicht fchmerzlicher 
Art, Etwa fteter Gleichmut (nicht Gleichgiltigkeit). Viele 
ihrer Gedichte tragen ein an bubbhiftifhe Grundfäge er 
innerndes Gepräge, z.B. „Urmut Tiegt nur im Begehren“ 
und „m Münfchen liegt das Leiden“. Die Dichterin geht 
aber keineswegs im Grübeln auf, ebenfo wenig wie bie 
Anhänger bes echten Buddha. Sie freut fi der Natur, 
an Sonnenfhein und Kinderlachen, an Frieden und Sturm, 
an Farben und Tönen, an Werben und Bergehn und betet, 
nur eines nicht erleben zu müfjen: daß fie ſich fo überflüffig 
und nußlos fühlen müßte, das eigene Sterben zu jehen. 
Aus Frau Triebniggs Buch ſpricht eine edle Frauenſeele, 
bie ihre zart abgeftimmten Gedanken und Gefühle in eine 
Hare, jchöne Form voll einſchmeichelnden Wohllauts zu faſſen 
verfteht. Ott. Btauf von der March. 
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Heberfegungen ausländifder Erzähler. 
Gontfharow, Iwan, Oblomow, Ueberjegung von Glara Brauner. 
Berlin, 1910. Gaffirer. (769 ©. 8) 4 7, 50; geb. #8. 


Beter Lund. Cine Kleinſtadtgeſchichte. Autoris 
aus dem Däniihın von H. Alepetar. Frank 
Lit, Anftalt Rürten & Loening. (148 ©. 8.) 





Honmarl, Ghriftian, 
fierte 3 
futt a. M. 1910. 
AM 23 geb. #3. 

Doftsjewäti, J. M., Onlelchens Traum und andere Humoredfen. 
— von E. 8. Rahfin. München, 1909. Piper. 385 ©. 8.) 
44. 

Simtlihe Werte. 2. Abteilung. 17. Band. 


Beacondfield (Disracli), Lord, Gontarini Fleming, Ueberfept und 
eingeleitet von Dälar Penn. Berlin, 1909. Dcfterhelt & Ge. 
60 8 44 

Wied, Guſtav, Die Väter haben Herlinge gegeſſen. Auterificrte 
Uebertragung von Ira Anders. Stuttgart, 1910, Junter. (344 ©. 8.) 
44. 


rg Son, Der große Eros. Ueberfegt aus dem Daniſchen 


von M. Mann. Leipzig. 1909. Haupt & Hammen. (275 €. B.) 
44. 

Egge, Peter, Die efel. Ueberjept aus dem Norwegifhen von M. 
Mann. Gbr., 1910, 259€. 8) MA. 


Eeden, Frederit von, Die Nahtbrant. Deuiſch von Elfe Otten. 
Berlin, 1910. Goncortia. (3976. 8) #4. 

Aaurud, Hand, Jungen. Ueberfegung von 9. Lesfien und Marie 
Sesfien-Lie, Mit Bildern von Liebeth Berg. Leipzig, 1910, 
Merfeburger. (178 ©. 8) #2, 25; geb. 4 3. 

Gabarbi, Graf Babardo, Die Geige der Toten. Novelle. Aus 
dem Jtalienijhen von Martefa ©. Gapponi. Dresden, 1910. 
Pierſon. 3265 8) 41. 

Als zweiter Band ber großen Caſſirer ſchen Ausgabe 
der Werke von Gontſcharow liegt der „Oblomow" vor. 
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| gifchen entgegenzubringen hat. 


Einer der bebeutendften und populärften ruffiihen Romane; | 


fo populär, daß man in der rufliichen Sprade für bie Be— 
griffe feeliicher und praltiſcher Pajfivität das neue Wort 
DOblomomwerei eingeführt hat. Das ganze, alte, heilige Ruß— 
land mit jeinem Nihtstun und Gehenlaffen und der großen 
Trägheit na oben und unten: alles das it Oblomowla. 
Der philofophiiche Inhalt diejes jo bedeutjamen Werkes ift 
etwa ber, baf der Grund aller dieſer tupiichen Erſcheinungen 
nicht etwa ein Mangel an Kraft bes Herzens jei, jonbern 
eher ein Zuviel davon und vor allem die völlige Verfümme: 
rung bes Zwedbewußtjeins, die jede Erkenntnis wirkungslos 
macht und fo den Willen ſchon im Steime erftidt. Und als 
Typen biefer Erfcheinungen zeigt und ©. feine Helden. Es 
ift zu wünfchen, daß diefer ungemein wertvolle Roman, der 
mit jeinen 769 Seiten im Grunde vielleicht noch mehr eine 
zeitpfüchofogifche Darftellung ruffifcher Kultur ift, aud) bei 


und die gebührende Anerkennung und Berbreitung findet, | 


zumal bie Meberjegung fich ſehr gut lieſt. 

Die Geſchichte „Peter Lund“, von Ehriftian Houmarf, 
ift Bang gewidmet: das ift ſchon am ſich fo etwas wie eine 
Empfehlung. Und man täufcht fi nicht, denn vieles bon 
dem, was Bang groß macht, ift in dies Buch übergegangen. 
Uber es ift nodh-ein Schuß Jens Peter Jalobſen babei, 
und beides zuſammen mit der Eigenart des Chrijtian Houmarf 
gibt einen fhönen, ſtillen Allord. Das Leben eines Heinen 
Menjchleins wird in diefem Buch erzählt, und mit ihm all 
das Leben um ihn herum, das ja in der leeren Michtigfeit 


aller Kleinſtädte fo unendlich beftimmendb für den Einzelnen | 





zu fein pflegt. Es wird nicht viel reflektiert, alles geichieht | 
und handelt an uns vorbei in feinen Alltäglichkeiten und | 


baut dabei unbewußt und ungewollt eine erfchütternde Tra- 
gödie auf. 
Doftojewstis „Onfelchens Traum” ift auch eine Klein— 
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und grimmigem Hohn oder verftedter Jronie all die tauſend 
Lächerlichleiten ihrer Bewohner geißeln. Hier ſpürt man 
den Verf. Hinter dem Buch und freut fi mit ihm über 
die boshaften Schwäden und Eitelleiten feiner Geftalten. 
Außer der Titelgefhichte enthält das Buch noch zwei weniger 
bedeutende und fürzere Humoresfen. 

Nun beginnt man auc die bichteriichen Werke des eng- 
lichen Staatsmannes Beaconsjield (Disraeli) uns Deut- 
hen zugänglich zu machen, und zwar zunächſt durch eine 
Ueberjegung des „Contarini Fleming“, ein Buch, das ſchon 
vom alten Goethe jehr gelobt wurbe und von dem Heine 
ſchrieb: „die moderne englifche Literatur Hat fein Buch auf: 
zuweijen, das dem €. F. ebenbürtig am die Geite gejtellt 
werden könnte.” Der Ueberfeger hat dem Buch eine im 
Ton wenig erquidliche, vielleicht auch ſachlich einfeitig ge 
jehene Charakteriftit vorausgefhidt. Dieje Einſchränkung 


| des Lobes der ſonſt angenehmen Ueberjegung ändert natür- 
lich nichts am der Tatſache, daß man die Herausgabe bes 


fünftleriih wie menſchlich bebeutjamen Werkes nur mit 
Freuden begrüßen kann. 

Von dem Buche Wieds habe ich mir mehr verſprochen. 
Das Werk Lieft ſich ziemlich mühjelig, die allzu große Fülle 
ber Geſtalten, das Epifodenhafte und Sprunghafte der ganzen 
Anlage jtört mehr, als es vieleicht nügen fünnte. Wunber- 
lich berührt manchmal die unverlennbare Langatmigfeit, ja 
fogar Langweiligleit bejtimmter Szenen, die man von dem 
Verfaſſer eines der erfolgreichiten Luſtſpiele pointierter hätte 
erwarten bürfen. 

Wenn man bie Form wertet, jo wird man Sven Leo- 
polds „großen Eros" ſtark angreifen müſſen. Uber ebenfo 
ſtarl wird die Bewunderung fein, die man dem Pſycholo— 
Ein überlegener Gejtalter 
verivegener Lebensprobleme hat dies Buch geichrieben. Es 
find da mande Seiten, wo das Tiefite und Oberflächlichite 
im menschlichen Erleben und Erfühlen mit fiherer Hand 
durchgerüttelt wird und auf den erftaunten und überrajchten 
und bezwungenen Leſer mit eindringlicher Gefte einfpricht. 
Darin liegt der Wert des Buches; und deshalb wirb aud 
nur ber einen rechten Genuß davon haben, der all bieie 
unendlich pointierten Feinheiten von dem äußeren Rahmen 
loszulöjen und an fich zu verjtehen im ſtande ift. 

Peter Egge ſcheint in mehr als einer Beziehung zu der 
Kunft Geijerftams zu ftehen. Freilich ift es ihm nicht ge 
lungen, Inhalt und Form fo ganz ineinanderfließen zu 
laffen, wie es jein größeres Vorbild tat. Uber ficherlic 
ftedt in dem nachdenklich gejchriebenen Buch manches wert— 
volle Moment, das die tiefiten Fragen menichlichen Zufammen- 
lebens zu beantworten ſucht. Es ijt dem Berf. bitter ernit 
mit feinen Helden und ihren Problemen, aber es ift doch 


‚ wohl zuviel gefagt, wenn man, wie es in »Norske Intelli- 


genssedler« heißt, behauptet, er hätte das Letzte und Tiefite 
ausgeiprocen. 

5. v. Eedens „Nachtbraut“ ijt eigentlich fein Roman 
im üblihen Sinne Dafür ift das Merk, namentlich in 
feinem erjten Teil, zu jehr getränft und burdjflutet von 
fpezifiihen Weltanſchauungsfragen und religiöjen Bweifeln 
und Berenfen. Man wird nicht allem zuftimmen fünnen, 
was der Verf. hier jagt: aber immerhin bleibt als Letter 
Eindrud dod der tiefe Ernſt, der mit finnenden Bliden die 
Geichehniffe und Irrtümer und Taten des eigenen und frem— 
den Lebens erichaut. 

Ein recht erquidliches und ergöhliches Bud iſt H. Aan— 


ruds „Jungen“. Es enthält eine Reihe von Heinen Skizzen 


1 


und Erzählungen aus dem Leben der Jungen und plaudert 
von ihren Heinen Leiden und großen Freuden, unter denen 


ſtadtgeſchichte; aber eine von denen, die mit beigender Satire | natürlich die Wintervergnügungen der jungen Noriveger eine 
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wichtige Rolle jpielen. Das Buch ift mit außerordentlicher 
Wärme und Liebe gefchrieben und verfällt Gottſeidank nie 
in bie unleidliche Gewohnheit fo vieler Kindergeſchichten, 
die ftatt des Kindlihen das Kindiſche betonen. So ift es 
ein gutes Buch und für Alt und Jung gleich erbaulich und 
ihön zu leſen. 

Das talentlofe und bdilettantisch-empfindfame Buch des 
Grafen Gabarbi näher zu beiprechen, fcheint mir ein recht 
überflüffiges Unterfangen und außerbem wenig erfreulich für 
Schreiber und Xefer. 

Rolf Gustaf Haebler. 


— — m—.. 
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Italieniſche Dichtung. 


_. —— del, Le Virtuose. Florenz, 1910. Bemporad. 

4 1 

Rossl, Bu: 6} * Decamerone, Turin, 1910. Societä 
Nazionale. 28. 8) L.3. 

Besso 6 —8* Idillio aupremo. Ebd., 1910. (108 8. 8) 











Puceinl, Mario, La Canzona delle mie Follle, Bologna, 1910. 
Beltrami. 1718. 8) L. 2, 

Von Regina bel Luanto eriheint ber Roman „Die 
Tugendvirtuoſinnen“, der eine Art Perfiflage auf ben nur 
anfcheinend ehrbaren Familienanitand zu fein vorgibt. Rachel 
hat in eine ſolche Umgebung bineingeheiratet und wird 
num Beuge aller Heimlichkeiten, bie fi unter ihren neuen 
Anverwandten abjpielen; die ehrbare Schwiegermutter, Ber- 
mehrerin des Wohljtandes auf Koften bes Glüdes ihrer 
Stinder, bie Schwägerinnen, boshaft, frivol, voller perverjer 
Gelüfte, aber nur bis zum Bunte, ihre gejellichaftliche 
Stellung zu beiden, die Ehemänner völlige Nullen. Aus 
biefer Stidluft, in ber man fi) abmüht, auch bie neue 
Genoffin auf ein gleiches Niveau. herabzuziehen, macht dieje 
ſich zulegt frei. Soweit alles möglich, wenig erquidlich, 
aber menſchlich. Leider hat die Verfafferin, um bie Tugend» 
heuchelei und innere Verdorbenheit zu ſchildern, zu Mitteln 
gegriffen, bie glüdlicherweife in den italienijchen Frauen: 
romanen bis jet unerreicht find; in aufdringlichfter, naturas 
fiftifcher Färbung, mit Heranziehung ferueller Anormalitäten 
in geradezu twiberwärtiger Weife. Wer fich zu folder foge- 
nannten pifanten Leftüre hingezogen fühlt, ift hiermit vor: 
bereitet. Ich denke, Frau Luanto hätte dieſes Gebiet eines 
Mirabeau nicht betreten follen. 

Flott erzählte Soldatengeſchichten bietet be’ Roſſi in 
feinem »Decamerone di Guerra«; fie find in erfter Neihe 
für den Patriotismus beftimmt und geben Handlungen 
wieder, zu welchen bie friegerifchen Ereigniffe bes jungen 
Italien die Umrahmung liefern. Im heiteren Kreiſe fitt 
eine Anzahl Offiziere zufammen und bald erzählt jeder 
irgendeine Erinnerung aus feinem Mifttärleben, bei ber ein 
Gemeiner die Hauptrolfe fpielt, Lebhaft wechſelnde Bilder, 
Krim, Garibaldi, Defterreih, Rom bilden ben Hintergrund 
und der Gedanke, durch ſolche Lektüre das Pflichtgefühl und 
heilige Erinnerungen im Herzen wachzuhalten, ift Tobens- 
wert. Mich in anderen Kreifen wird das Buch Freude 
machen. 

Ein paar ſchnell und leicht Tesbare kurze Erzählungen, 
fentimental, Luftig find bie von Beſſo und D’Urbona, 
Die befte ift „Der neue Sekretär". In einer feinen Ge— 
meinde ift ber Schreiberpoften neu zu befeßen unb bas 
intereffiert bie jungen Mädchen am meiften. Aber die Ent 
täufhung iſt groß, als ein weiblicher Kandidat bie Stelle 
erbält. 

Puccini legt in feinem »Canzone delle mie Follie« 
die Einbrüde nieder, welche er nad Berluft feiner Jugend- | 
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illufionen empfunden. Es entftanden dadurch Gemütsftim- 
mungen, in welden er feine Rritifer angreift und über ihr 
Tun und Treiben zu Gericht ſaß. Mber dadurch erfahren 
wir nicht, wer eigentlich im Nechte iſt. Das hübfche Ge— 
fpräh im Vorwort mit dem Maulefel eröffnet nur ein 
weites Feld der Vermutungen. Erſchwert wirb ferner bas 
Berjtändnis durch eine gewiſſe Symbolik, zu welcher Stimmen 
der umgebenden Natur, begleitend und beurteifend, ſtark in 
Anſpruch genommen werben. Das ift poetifch ſehr ſchön 
gemadt und meift qut gelungen und zeugt bon präditiger 
Beeinfluffung ſeeliſcher Stimmungen, führt aber auch zu 
Duntelheiten, wie z. B. im »Il grido«, bezeichnet al3 Urlo 
d’una notte invernale, zu deſſen Verſtändnis wohl ber 
Berf. allein ben Schlüffel hat. Was im großen und allge 
meinen bier gegeben ift, läßt, wenn ber Moft abgeſchäumt, 
für die verfprochenen Novellen und Romane hoffen. 
Federico Brunswick. 





Verſchiedenes. 


Dohſe, Richard, Fritz Reuter, Ein Bild ſeines Lebens und Schaffens. 
Frankfurt a, M., 1910. Grieſet. (71 ©. Kl. 8. mit 7 Abbild.) 

40,30 

Aufwärts! —— jur Belehrung und Erhelung. Hgb. von Geerg 
Bolt. Rr. 12, 

Die — Schrift dürfte ihren Bwed erfüllen, ben 
weiteften reifen das Leben und die Werle unferes be 
tiebteften plattdeutichen Dichter aus Anlaß feines bevor- 
ftehenben 100jährigen Geburtstages wieber in Erinnerung 
zu bringen. Das gejchieht in durchweg flottem Stil, ber 
allerdings noch an einigen Stellen die Feile vertragen hätte. 
Reuters Humor iſt richtig beftimmt. Bon feinen Werfen 
werben „Kein Hüſung“ und „Ut mine Stromtid“ ausführ- 
licher gewürdigt. Von ben fieben Abbildungen wirb bie 
Figur des Wandſchneider'ſchen Reuterdentmals für Staven- 
hagen befonders willkommen fein. Kl. 
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JZeitſchriften. 


Bühne und Welt, Red.: H. Stümde. 12. Jahrg., Nr. 24. Leipzig, 
®. Wigand. 

Inh.: E, Droste, Wagnerihe Charallertypen. 3) Mime. — Glara 
Auge, Die New Dorker Opem-Saifon 1909/10. — €. Kloſſ, Ridard 
Wagner und Peter Gornelius. k v. Menpel, Bagnerd „Barfifal” 
und dad Bapreuther Privilen. — v. Scholz, Hölderlind „Zod des 
Empedotles“ ald Bühnenfiüd. — W. Aßmus, Zur Frage des Epiel« 
—— — — F. Dubipfy, Die Gura-Dper in 
Berlin 


Daheim. Re. 2. D. Höter. 46, Yabrg., Nr. 52. Leipzig, Bel: 
bagen & Sllafing. 

Anb.: Heine. Federer, Die Manöver. ine ſchweizeriſche Sol» 
datenaeſchichte (Sch). — Karl Gufmann, Das Zübinger Stift. 
(Mit 7 Abb.) — Friedrich Lepp mann, Wie follen wir und in Epi— 
demie-Zeiten verhalten? — Emit von Heife-Marteng, Das Ende 
des Kaiferreiche Koren. — J. Hadenſchmidt, wir! nad Straß» 
burg (17, bis 29. September 1870). — Ew. Gerh. Seeliger, Gäjar 
Müpigbret. Ein ſchleſiſchet Ehwant. 

—, 47. Jahtg., Ar. 1. 

Inb.: eier Rojegaer, Die beiden Hänfe. Ein Roman aus 
unferer Zeit. — Friß Daufig, Auf der Infel Capri. (Mit B farb, 
Abb). — Paul Dotat Höder, Peter Rofegger, (Mit 2 Ah) — 
— Graf v. Pfeil und Klein-⸗Ellgutd, Por viergi Jahren, 
Perjönlice Grinnerungen. (6. Fottſ. — Jobs. Trojan, Mit Heinr. 
Seibel in ber Hoftoder Heide. — Ruth Gräfin Hau, Der Auch einer 


| Hoftame — GErifa Siebed, rrfahrten einer deutichen Lehrerin in 


Südfrankreich. 
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Das literarifde Echo. Oudabt: Iofef Ettlinger. 12. Jahrg. 
Heit 24. Berlin, Fleiſchel & Ge, 

Inhe: E. Eclatjker, Der Titerarifche Benfurbeirat. — Guſtav 
Echüler, Carl Buſſe. — G. Buffe, Im Spiegel. — R. Krauf, 
Neue Mörike Ausgaben. — E. Hoffmann, Das Yabrbucd Heiperus. 
— 8.5. Maurer, Schattenbilder. — Bedo Wildberg, Engliſche 
Meifterremane — H. Gulenberg, Jean Paul. — Mar Dejieir, 
Theaterfritit. — €. Heilborn, Buflav af Geijerftam. 


Eckart. Gin deutſches Literaturblatt. Schriftl.; W. Fahrenhöorſt. 
4. Jahtg. 12. Heſt. Berlin. 
nb.: H. U. Krüger, Raabes Erſtlingswerke. 4) Die Kinder von 
Rintenrode. — Lilli Reinte, Annette v. DroftsHülsboff und Marie 
v. Ebner⸗Eſchenbach. — 6. Frang, Ibſen an der Arbeit. Schl.) — 
E. Acerknecht, Guſtaf af Griferftam. — Arıbur Gebbard, Die 
Schülerbibliothet für böhere Schulen auf der Weltausftellung zu Brüſſel. 


Die Grenzdoten. Hrögtr.: P. Mahn u. ©. Gleinom. 69. Jahrg. 
Nr. 37/38. X Jahrg 


Inh.: G7/38. R. fr. Ka indt, Die Lage des Deutihtumd in 
Galiſien. — (37.) €. Carthaue, Das Zinn. — Ernſt Sonntag, 
Ariuiſche Aufſaͤße zum Borentwurf eined neuen deutſchen Sttaſgeſetzbuchts. 
— NMan — Ein Stück moderner chineſ. Geſchichte. — 3738. 
J. A, Lux, Eonntagäbriefe aus dem Bauernhaue. — (38.) Römiihes, 
All zuroͤmiſches. Bon einem deutiden Katholiken. — W. Koſch, Prinz 
Emil v. Schonaich⸗Carolath. 


Hochlaud. Monateſchrift für alle Gebiete des Wiſſene der Piteratur 
u. Runft, brig. v. 8. Muth. 7. Jahrg. 12. Heft. Münden, Köfel. 
Inh: NR. Welter, Fredeti Miftral. — Henryt Sientiewicz, 
Lebendwirbel. Roman. — M. Wadernagel, Die Epuren mittelalter- 
liher Minhstaltur in Süditalien. — Elfe Haffe, Betrachtungen pur 
Dpberammergauer Pafjion. — Milb. Foerſter, Zum Gedächtnis dei 
toßen italten. Afirenomen Giovanni Schiaparelli. — E. Shmipg, 
ufan Mablerd 8. Sinfonie. — 8. Weiß, Pibelilluftrationen. — 
A. Fiht. v. Menfi, Neue Schopenbauerliteratur. — Autorität unb 
—— — Die Erſforſchung des Ruwenzori. — „Im ſieinernen 
a”, 


Das Land, Organ des Deutihen Vereins für laͤndliche Mohljahrte- 
und Heimatpflege. Red.: . Sohntey. 18. Jabig., Rr. 21/24. 
Berlin, Trewipih & Erhn. 


Inb.: 91.19. Bagner-Rocmmich, Die ſtädtiſche Arbeitälofen« 
frage ald ländliche Arbeiterfrage. — Sell, Die Genoſſenſchaftstage 
zu Kaſſel und —— Aus dem Bericht ber kgl. Anfichlungstem- 
miffien für das 3. 1009. (Sal) — H. Reumann, Die Drtshroniten, 
ibre kulturgeſchichtliche Bedeutung und ——— Verwertung. — P. 

ähnle, Auguſt Holder, ein Foͤrdetet echten Boltstumd in Schwaben. 
um 60. Geburtstag (3. Auguſt 1910). — J. Schleifer, Leonhardi- 
fahrten in Oberbayern. — 22.) R. Spieß, Dörflidid Gemeinfhafte 
leben. — 22,23.) Hagen, Die Nuspehnung der Spielbemegung auf 
das Sand. — 122.) Borkert, —— von Pfarr und Hirdhen- 
ländereien. — Abramowoki, Die Gemeindeſchweſter ald Gebilſin des 
beamteten Arztes auf dem Lande. — Gramer, Die Wanderhaushaltungd- 
ſchulen in der Provinz Hannover. — F. Schieifer, Sommertage in 
Altbayern. — Gulgowoli, Die Pflanzenwelt im kaſſubiſchen Bolt, 
—— — (22/23.) Sauerländifhe Spruhmweisheit.— (23.) D. Franke, 
er Dorfpfarrer und feine Dorfgemeinde, — W. v. Kaldftein, Die 
in der Etadt Bremen lebenden deutſchen Eingewanderten. Gin Beitrag 
zur Abwanderung in bie großen Städte. auf Grund der Dolfdzählung 
von 1905 zufammengefellt. — W. Foertſch, Die Eammlung von 
erg — 8, Ahrens, Zur Würdigung der Bolldmedizin. — F. 
ohntey, Ueber den Gruß auf dem Dorf. — 9. Gulaomwäti, 
Die Tierwelt im kaſſubiſchen Bolkeglauben. — 124.) — Land · 
liches Bauweſen. — fr. Lembke, Landarbeiterfragen. — Sell, Das 
bayeriſche Büterzertrümmerungsgejep im feiner endguͤltigen Faſſung. — 
Karl Pfeiffer, Wie ich eine zweite Gemeindebüchetei gründete. — 
Möbn, Aus der Prarid der Haushaltungsihule — P. Mapborf, 
Guſtav Ehülr. — St Sohntey, Das Trachtenfeſt zu Reinbarde · 
brunn am 80. und 31, m. 1910. — 2. Laͤßer, Die deutſche Dorf» 
dichtung im J. 1909. — Aus dem medienburgiichen Volkamunde. 


Dir Leſe. Literarifche Zeitung. Hgb. von Tb. Epelu. G. Mufhner. 
Ar. —— Se .n ⸗ 


n. 
SInb.: (23/24. M. v. Ebner ⸗Eſchenbach, Der Säger. — (23.) 
Eckermann: Geſpraͤche mit Goethe. — Zur Charaktetiſtik Fagetmanns. 


— S. Graf Gopcepnic, Rie de Janeite. — W/24) Die Lebens⸗ 
eſchichſe Stianleys. Bon ihm ſelbſt erzählt. — (24. 6. Löns, Ein 
auptſchwein. Eine Jagdgeſchichte — D. Nagel, Das Genie. 


Militär. Wohenblatt. Aed.: v. Frobel. 96. Jabıg., Rr. 118/122. 
Berlin, Mittler & Eohn. 

Inb.: (116 u. 121.) Das italien. Heer in feiner neuen Geſtalt. — 

116/18.) Gefihtepunfte für die Anordnungen im Heeredaufllirungs- 
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a = — (117) Ausbildungähurfe für Referveoffigiere der Kavallerie. 
— Militärtehnifde Umſchau. Luftſchiſſahrt. — Die Neorganifation des 
belgiiden Gencralftabes. — (118.) Drahtloſe Spice und Motor: 
Iuftichiffabrt. — Paprenheims eg ee 1652. — /119/20.) Die 
Kapitulation von Hameln im Jahre 1806. — (119.) Feldattillerie im 
——— mit Infantrie 1870/71 und heute. — 1189/20. Neues 

rogramm für die ruffiichen Ariegsichulen. — (120.) freie geht. — 
Forſſchritte im der deutſchen Atiegerreteinsbewegung. — (121.) Eine 
Auftlaͤrung am NYalu Fluſſe während tes ruſſjapan. Krieges. — Eng ⸗ 
liſche Mandverbetrachtungen. — (122.) Zur Geſchichte des preußiſchen 
Heered, — Neues vom franzöfiichen Heere. — Gedanken über einige 
Berbeiferungen der Feldaueruſtung ber Offiziere, 

—, Beibeft 1910, Nr. 9. 8.) Imb.: Ludwig, Die operative 
Bedeutung der Feſtungen. [20 &. mit 4 Stizzen. — Jtam Gndres, 
re Erinnerungen in der modernen franzöfifgen Dprrationd- 
ehre. 


Weftermannd Monatöhefte, Red. v. F. Düfel. 55. Jahrg., Heft 1. 
Braunſchweig, Weftermann. 

Inh.: H. E. Wallfee, Schnard-Alquifl. Der beutfche Seemaler. 
— Ev» Woljogen, Der ang Ein Roman von dem Leiden bie 
Wahrbaftigen. —J — E. v. Webern, Das Frauenbildnis im 18. Jabıb. 
— 5. Arumm, Briefe Klaus Grotbd an feine Braut. — S. Ando, 
In Sübmeft zu Haufe. — Mar Rubenfobn, Dad wiebergefundene 
Bildnis des jungen Schiller. — $. v. Hippel, Liechtenſtein. — €. 
v. Handel⸗ sagtll, Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. Zu ihrem 80. Ge⸗ 
burtötage — 8. M, Edultbeid, Das Graue Hand. Novelle. — W. 
Münd, Die Lebensalter. 1) Frühzeit und Lebenshöhe. — Hand Dit- 
wald, Deutſche Boltslieder von beute. — Mar Moreld, Das Ballet 
der Wiener Hofoper. — D. Bie, Mar Liebermann Holland. Rah un: 
veröffentlichten Kohlezeichnungen Liebermanne. — Ricarda Huch, Der 
Singer. Novelle. — Paulus Lindewein, Avant, pendant, aprös. 
Plauderei von Badefteuden und Babdeleiden. — E. Diez, Die bilden: 
den Künfte. Rüd: und Ausblicke auf das Kunſtleben der Gegenwart. 
Die Große Berliner Kunſtaueſtellung. — B. Pactew, Mufikalifche 
Rundſchau. 


Nordweſt. Halbmonatöjhrift. Hgb. v. E. Bely. 1. Jahrg, Heft 25. 
eim. 


Berlin, Werth 

Inh.: Die filberne Hochzeit in Karlörube. — v. Strang, Fürft- 
liche Damen ald Negimentöcefd des preußischen Hrered. — Barend 
Ganter, Kalverftraat. Roman eines Amfterdamer Warenbaufed. Fortſ. 
— 3 Reihe, Pan ſchläſt. — 8. v. Radtwig, Das Zeitalter der 
reihen Frau. — 9. Braujewetter, Die Familie Schopenhauer in 
Danzig. — Burggräfin Clara zu Debna, geb, Gräfin zu Eulenburg: 
Ballingen. — Das neue Warenhaus W. Wertheim. — 8. Gavalieri, 
Wie wird man ſchlank. 

Deutihe Roman» Zeitung. Hrögbr.: Erich Janke. 47. Jabra. 
Nr. 48-52. Berlin, 1910. & anfe, 

Ind.: (48/52,) Joh. Georg Seeger, Das Rodmännli. Roman. 
(Sicht) — (48/61.) Walter Fler, Der Schmwarmgeift. Novelle. (Fortf.) 
— /48.) Rrig Reutter, Das Luftſchiff im arte Schl. — Käte 
Rudolf, Ihre Beige. Erzäblung. (Schl.) — 149.) Elje Kraft, Anaft. 
3 — (Grifa Reinie, Vernunft u. sr Träumereien. — (DU) 
UM. Witte, Der Michatlistag. — (51.) Roſe Raunau, Betrogene 
Betrüger. — (51/52.) Henriette v. Meerbeimb, Die Perlnadel. Eine 
Eligge aus der Zeit der franzöf. Revolution, — Hermann Bang, 
Elna. Erzählung. 


Deutſche Rundſchau. Hräg. von Julius Rodenberg. 37. Jahre. 
Heft 1. er —X — * 
And: A. Laſſon, Zur Zentenarfeier der Berliner Univerfität. — 
E. Zahn, Der andere Weg. Erzählung. — B. Fiſchet, Robert Ko. 
— 4. Wertheim, ——— 1.— A. Stäblin, Die deutſche 
Heerführung im Stiege 1870/71. — W. Alter, Deutichlande Einigung 
und die öfterreihiiche Politit. — Marie v. Bunfen, Auf der Dre 
Eine Bootfahrt. — Luiſe Wiens, Ungedrudtcd von (Ferdinand Freilig- 
ratb. — Bruno Hate, Erich Schmitt als Birgrapb Pejfings. — Ein 
Amerikaner über Amerika. 


Sonntagdbeilage Nr. 38/39 1. Voſſ. Zeitung 1910, Ar. 439, 451. 

Inh.: 138.) Georg Ellinger, Julius v. Voß. — Ghr. Meyer, 
Eine fürſtliche Paläftinafahrt vor 450 Jahren. — H. Yeichtentritt, 
Mufit in Alt-Berlin. — (89) 8. Frenzel, Zur Erinnerung an Julius 
Woiff. — W. Dectjen, Ein —— Ldeſſingt. — €. al 
Das erfte Eindringen eurepäifcher Technik nab Japan. — F. Bebrend, 
Dir „Zunnel über der Spret“. 


Outenberg'd Illufirierted Sonntagäblatt. 57. Jahrg., Nr. 52. 
Berlin. 


Inh: C. Dertolagzi, Wie die kluge Lehrerin ihren Berlobten 
ontrolierte. Humotiſt. Rovelletle aus dem Italieniſchen übertragen von 
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———— m. — Marie Feiſer, gs Mufita! Humoresfe. — Altes 
und Neues vom Panamafanal. — Rofe Julien, Der Diafonieverein 
und die Schmwefternfhaft Frauendienft. 

— 58. Jahrg., Nr. 1. 

nh.: Rutolf Elcho, Melita. Roman. — Alice Linde, Allerlei 
fan. — Ar. Kohbut, Gin bumoriftifher König. 


Deuti eater- reift, Hgbr.: 8.8. Schröder, ©. t 
* here Jahtg. Gert 36. Berlin * 


vom 


Inh.: KR. Schröder, Dad Theaterarchiv. — Direltor Rauch 
und dad Wiesbadener Reſidenztheater. 


Der Türmer, Monateéſchrift * Gemüt und Geiſt. Srögbr.: I. E. 
ehr. v. Grotthuß. 13. Jahrg., H. 1. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh: Auhaupt, Die moterne Moral und ihre Folgen. — R. 
Bof, Zwei Menſchen. Roman. — D. Corbach, Zentrum und Rathor 
ligiemus. — 4. 3. Eüppers, Sataj. — Zuliusburger, Bildungs 
—— — M. Ferno, Der liebe Gott. — & Müde, Wie id meinen 
og „Jähme“. — R. Babr, Wie man Eozialdemofrat wird. — 
8. a. Buſch, Dom Berliner ag eig für freicd Chriſtentum und 
religiöfen Foriſchtitt. — J. Anauer, Der Ibijabund. — 8. Burlitt, 
Altrömiſche Geſchichte auf deutichen Schulen. — A. Michel, Moderne 
Bölterwanderungen. — 9. Deder, Gine alte frau über moderne 
Ftauentechte. — Liebfher, Die Zukunft des jungen Difigierd. — 
Uber, RE — Marie Diers, Das Amt des Kritikers. — Karl 
Stord, Weltliteratur. — M. I. Wolff, Literariſche Beriiollembeit. 
— 8. Stord, Die Rhythmit der Szeut. — E. Kloſſ, Banner u. 
Hebtel. — B. Haendde Kunftergiebung und Muſcen. — 8. Stord, 
Alpenbilder. — M. v. Leinburg, Wagnerianer und Prabmjlaner. — 
Karl Stord, Eine veränderte muſikaliſche Hörweiſt?! — Derf., 
Iofeph Reiter. 


Ueber Land u. Meer. Deutſche illuſtt. Zeitung. Red.: C. U. Piper. 
104, Dv., 52. Jahrg., Rr. 51/52. Stuttgart, Deutſche Derlagsanftalt. 
Inh. : 151/52.) Rudolf Preöber, Die bunte Zub. Roman. Fortſ.) 
61.) Julie Jolomwicz, Aultur und Frauenttacht. — Anjelm Rueſt, 
Arthur Echopenhauer, — 5. Fönd, Das Gemeindehaus. Ein Dorf 
bild. — 8. Figdor, Habnenfampf. — Bernhard Aellermann, Im 
Reiche der aufgehenden Sonne. — Konrad Miller, Die Ausgrabungen 
ton Gumd. — (52) J. N. Eur, Romantifche Automobilreife. — 
Bafuto-Land. — Gorona Schröter, Wie man Blumen ordnet. — 
G. v. Taube, Das neue Babel (Ro Dort). — Drachen. 


Die Wage. Revatt.: EB, Benker 18. Rr, 38,39, Wien, 
Stern & Gteiner. 3 — 


Inh.: (38) E. B. Zenker, Valikaniſche Scharfmachtrei. — (88/89,) 
8. Bazdiret, Erinnerungen eines ſlaviſchen Publiziften. (Ferti.) — 
(38.) $. Laznot, Der neuefte Anihlag auf das Schulweſen Wiens, 
— 4. 5tamm, Arzybaſchew. — E. Sommer, Der tote Gemahl. — 
(39.) E. B. Zenter, Die gefegnete Partei, — Mar Morold, Joſef 
Kain; Fr. — M. Unbdler, Keen. — 5. Rain;, »Reception«. 


Die Wode, 12. Jahrg. Rr. 39/40, Berlin, Scherl. 

Inh.: 139/40.) Emmi Lewald, Der Magnetberg. Roman. (fortf.) 
(89) R. Boron und Henty Taine, Glüchpiel und Epiclerglüd. — 
Siegmund Feldmann, zolf Kain $ — Band Dominik, Wage- 
mut und Leichtſinn. — Richard Gollmer, Wildgeflügel. — Olga 
Wohlbrück Geſelligteit und Befellihaft. — K. Yudiceiter, Donau 
eihingen nad dem Wiederaufbau, — Henm F. Urban, Kalifornifche 

alpfefifpiele. — E. v. Bober, An der Waldgrenze. — Das Tote 
Dieer. — Die Flugwoche. — (40. R. Said Ruete, Perfien_als Wirt 
Ihaftögebiet. — 9. Hildebrandt, Luftrekerde. — Auguſt Spanutb, 
Konzerte. — Bictor Dttmann, Erotiſches Hetelleben — Bolten» 
Barderd, Im Heim des englifchen Balletts. — Karl Felir Wolff, 
Trient-Baffano-Benedig. — Emanuela Baronin Mattl»!öwenkreug, 
Jagdgaſte. Stizze ip Volt, Ein Herrenfig in Wolhynien Schloh 
BWihneweg). — Alfred Georg Hauptmann, Hundert Jahre Münchener 
Dftoberfeft. 





Int tionale Wo Wiſſ. Kun Zehnit. Hra 
v. . Binneherg, 236* Ay 38,39, Beigaie 2 RN 
b.: 88.) F. Kampers, BWeltheilandäidee und Renaiffance. — 
(38/89.) R. Shadhner, Die joziale frage in Japan. — ds) Karl 
H + au Italien w. die Reformationsbewegung im Lichte der neueften 
erfhung. 


Das freie Wort. Hıögb, v. May Henning. 10. Jahtg., Nr. 18. 
Frankfurt a. M., —— Frankfurter Berlag 
Inb.: Zei Welten. — M. Hartmann, Die Neue Türkei. 1.— 
Reay, Die Induftrie als Reich der Verfaſſung und der menſchlichen 
Kultur. — Ui, Ein Traum, Dem zweiten Bidmard gewidmet. — 


E. Kried, Kritiſche Beiträge zum Kampf um Chriſtus. — J. Hanjen 
Boltaire und die Lüge. 


Allgemeine Zeitung, Münden. 113. Jahrg. Rr. 38/39. 
Inh.: 88.) W. Förfter, Die Forderung des Tages. — Frhr. v. 
Zreuberg, „Der geflügelte Soldat”, — N. v. dr © Die 
rau als Aetztin. — A. Mayer, Münchener PrivamBalerien. 2) Die 
alerie Thomas Knorr, — F. E. W. Freund, Holman Hunt +. — 
Georgi uw. A. ©. Hartmann, Sittliche oder unfittliche Aunſt? Zwei 
Entgegnungen. — Tb. Mauch, Heintich Schäffs Gedichte. — Heinrich 
Saat, Em. — Der Zwang zur Form. — (89) E. v. Salzmann, 
Die Annerion Koreas durh Japan. — D. Riemaſch, Arademifches 
Reinemaben. — L. Sebring, Tendenzen in der deutichen Philoſophie 
der Gegenwart, — Die Beitrafung der Motive und die Motive der 
Beftrafung. — 9. Bettelheim, Kain. — Schlußbettachtung. — €. 
Faktor, Ein Griechentrama fürd Theater. Eine Berichtigung. — D. 
hl Her, Die Austellung von Meifterwerkin mohammedaniicher Kunſt. 
Das Kunftgewerbe. — Chr. Flastamp, „Im fleinernen Meer“. 
Der Dilettant. — F. Stöpinger, Zehn Jahre Infelverlag. — 9. 

Gonrad, Die englifhe Nomanfabrikation. 





— 








— — 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Mar Halbe arbeitet zur Zeit an einem pſychologiſchen Liched- 
roman „Die Tat des Dietrich Stobäus““, der im Herbit d. J. bei 
Langen in Münden eriheinen wird. 

Bereits in vierter Auflage liegt vor: Anders, Fıip, Das Duett 
As-Dur und Andered, Novellen und Skiggen. Halle a. 6. Mühl« 
mann (Mar Grofic. 39 ©. 8) 4.4; gib. 5 4. — Bir haben 
diefe feinen, mit glüdlidem Humor durdhwebten — bei ihtem 
* Etſcheinen im 9. Jahrg. (1908), Nr. 18, Ep d. Bl. ge 
mwürbiat, 

ie fernige und humervolle plattdeutſche Erzählung von Karl 
Ziburtiug „Kandidat Bangbüg”, die im Jahre 1 querſt em 
ſchien, ift von der Schweſtet des Berfafers, Dr. Ftanzieta Tiburting, 
in zweiter Auflage herausgegeben worten und jei allen (Freunden niedere 
deutfcher Piteratur aufs wärmfte empfohlen. Ein wohlgelungenes Bildnis 
des treiflichen rg iert den Band. [Reipzig, Otto Lenz; 228 6.8, 
3.4, elegant geb. 4 M). 


Theater, 


Die Aufführung von Ipfend „Sein Eyolf“, die Leopold 
Jeßnet mit gewohnter Umficht und Reinfinnigkeit für dad Hamburger 
Ipalia-Tbratir vorbereitet hatte, litt ſeht unter der Unzulänglichkeit des 
Hauptdaritellerd, Denn während Frau Frand«Witt mit ihrer Rita 
einen überrajhenden Schritt vom Damenhaften zw tief ſchürſendet 
Menſchlichteitsdarſtellung nahm, Centa Brö die Alta mit ihrer rübrene 
den, und langvertrauten Herzinnigteit ausflattete, blieb Hert Bozenhard, 
Dt in allın Satteln gerecht, dem Alfred das Beſſe ſchuldig: innerfies 

urchleben. Leere Geberden, beſtechende Routine, Hingende Worte jollten 
über den Mangel des Niht-Nahlebem-Könnend hinweghelfen, vermochten 
aber über die Wahrheit fo wenig binmwerzutäufden, daß durch dies 
Berfagen die ganze Vorftellung gefährtet, ein großer Teil der Mühe 
und Liebe, die der geiftige Leitet daran geſeßt hatte, in ihrer Wirkung 
aufgehoben wurbe. H. F. 

Das Deutſche Schauſpielhaus zu Hamburg fonnte am 15. Sep 
tember d. I. auf eim jehnjähriges Beftchen zurütpliden. Dickes De 
ennium unterftand bis zum Schluß dem Weifte Alfted Itht. v. Dergers. 
gun weilt der Genannte ſchon ſeit der Jahteswende in der lang 
erjchnten Heimat ald Hofburg» Direktor. Aber was inzwiſchen im 
Deutſchen Echaujpielhaus herausgebracht wurde, deckten, wie Die in ber 
Marterfteig'i Bearbeitung gegebene Demetrius» Hufführung unter 
Aler Dtto, mit dem die diesjährige Spielzeit eröffnet wurde, Interimd+ 
Regiffeure, die ſich mühjam im ihre Aufgabe fanden, mit ihrem Namen, 
oder Hilfsregifeure aus der Betger'ſchen Zeit, ganz in feinen Geift 
eingemeiht und von ibm beflimmt, verjuchten, wie Ludwig Mar mit 
feiner Jourmaliftem-Einftudierung, mit zweitwertigen Werten wie im 
erften Jahrzehnt, die große Menge zu unterhalten, Erſt am Borabente 
ded zweiten Dezenniums übernahm der neue Direltor Dr. Garl Hager 
mann de facto die fünftlerifche Leitung, die er nominch ſchon länger 
führte, mit ciner Einſtudierung von EShafejpeared „Biel Yirm um 
Nichts“. Es wäre natürlidy werfrüht, auf Grund eines erſten Eindtucks 
über jeine Art und fein Können zu berichten und jo möge heute dieſe 
kurze —— ded Tatſächlichen genügen. Hingtwieſen ſei zur Er 
änzung auf das Programm, das Hagemann in der Schrift „Das erfte 

ahrzehnt des Deutſchen Schaufpielhaujed in Hamburg“ von Ernſt 
Höhne (Paul Eonftröms Berlag, Hamburg) entwidelt. 8 beficht zur 
Hauptſache aus einer Abrechnung mit Baron Berger, dem (nicht unge · 
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ſchidt, aber mit unvertennbarer Kleinlichkeit) nachgetechnet wird, was 
er geſpielt und vor allem, was er wicht geſpielt bat. Zu hoffen fteht, 
daß die große Unterlafjungsfünde Bergers: den Ringenden unjerer Zeit 
um Worte nicht verholfen au haben, durh Hagemann gefühnt wird, 
Freilich ift es billig, ſich zwei Dupend ungefpielter Yutoren, unter 
denen ſich ſolche befinden, die am Feiner deutichen Bühne bieher zu 
Wort kamen, zufammenzuleen. Aber Etrindbergs „Totentanz“ wird 
Hagemannd nähfte Premiere fein; Eulenbetgs meucs Luſtſpiel „Alles 
um Liebe” ift zur Uraufführung erworben, zwei Zatjachen, die, wenn 
fie auch der Wunſch, durch den Gegenſaß die verſönliche Befonderheit 
zu betonen, mit gezeitigt bat, zum mindeiten boffen laſſen. Ein Urteil 
wird aud bier ern möglich jein, wenn die Berfprehungen eingelöft 
werden konnten, wenn, und jei ed auch erft nach einem neuen Dejennium, 
eine neue Lifte der dann ven Dr. Hagemann Gejpielten und injonderbeit 
der Nichtgeſpielten aufzuftellen ift. Hans Franck. 

Bernard Shame Komödie „Der verlorene Bater‘‘ |, Man tan 
nie willen”), deutſch von ©. Trebitidh, —— bei ihrer Grftaufführung 
im Rgl. Schaufpielbaus zu Dresden am 16. September d. J. viel ladır 
luftigen Beifall. Den tieferen Sinn, wie dad bieweilen allzu Peſſen⸗ 
bafte diefed beiteren Durdheinanders von Bosheiten, komiſchen Zufällen 
und echt Eham’ihen Pronrammreden brachte Fans Fiſchers feinfinnige 
Regie zur glücklichſten Wirkung. Sein Kellner William war zugleich 
die fhaufpielerifche Meifterleiftung des Abends. Ueber der zwingenden 
Lebensdechtheit dieſes arbeitäfeligen Menſchen vergißt man gern die nad» 
läffige Bernietung alles Geſchehens umd die matten Breiten ded Dialoas, 
der bei weitem nicht fo funkelt und jprüht, wie in andern Shaw' ſchen 
Komödien, Alexander Pache. 

Das neueſte Stüf von Anton Ohorn, dad Schauſpiel „Der 
Siebenbärger‘, dad am 15. September d. I. im Ehemniper Riuen 
Stabtihrater bie Uraufführung erlebte, iſt gleih den meiften früheren 
Bühnenwerken des Dichters cin ausgeſprochenes Zendenzftüd, Aid 
Hintergrund dienen bie Kämpfe um das Deutſchtum, die ja in Eichen: 
kürgen mit verzweifelten Mute ſchon lange geführt werden. Obornd 
„Deutihed Spitl“, wie er fein Drama nennt, fübrt und in die um 
mehrere Jahrzehnte zurüd Tiegende Zeit, wo infolge innerer Kriſen die 
Ungarn fid zur Vernichtung des Deutſchtums in Siebenbürgen erheben. 
Im Mittelpunkt der Dichtung ſteht der Pfarrer Roth, das Oberbaupt 
der deutſchen Gemeinde in Meneſch, dem in Geſtalt eined ungarfreund- 
lichen Abtrünnigen ein Wegner erwächſt, der aber doch zu ftarke Rüge 
eines Thenterböferwichts an ſich trägt. Auch ſonſt ift an Theatereffekten 
nicht Mangel, befonders gean Schluß, aber der leidenihafilihe Zug 
und bie flarfe 578 horne für dramatiſche Vertnupfungen ai 
ein wirfungsvolleds Bühnenwert entfliehen, dem man einen gewiſſen 
literarifchen Wert germe zuſptechen wird. F. E. Willmann. 

Am 24. September d. & bradte das Frankfurter Komödienhaus 
dad vieraftige Schaufpiel „Der Standal‘ von Henty Bataille zur 
GErftaufführung. Das Etüf, das dem alten Thema der Ebeirtung 
einige neue Seiten abzugewinnen verſucht, iſt nicht ungeſchickt gearbeitet, 
wermgleich es bie Geduld des Hörerd teild Durch zu große —— teild 
durh allzu ftarke Gefühlserploflonen zuweilen auf cine ftarfe Probe 
ſtellt. Die lebensmahre Eharakteriftit ber Hauptperfonen, bie Molge- 
ze. der ‚Handlung, fowie der menſchlich fo verftändliche kg 
der „Standal":Affäre find dagegen lobend hervorzuhe ben. Die Auf 
führung, deren for nn tiebenolle ——— und — 
dem Dirtektor Karlheinz er 


artin zu tanken if, and In jeber Beziehung 
auf der Höhe. Ganz prächtige Peiftungen boten 





une Werner-fable 
als Maurice Ferioul, der junge, fehr begabte Eruft Dumfe ald Arta- 
nezgo, und endlich Alice Rohde, die für die Leiden von Föriouls Frau 
Gharlotte ergreifend echte und warme Herzenstöne fand. Auch diefe 
I ur —* ee die Fa —— Suflähr ernff · 
i iſt, literariſch ſowie künſtleriſch gehaltwolle Aufführungen 
zu bieten. Richard Dobse. 
Die Erftaufführung von ai ‚Zotentang‘ im Deut 
ſchen Ehaufpielhaufe zu Hamburg fam 28. September d. 5), in der 
Robert NHil mit feinem Edgar eine —— Leiſtung bot, zu deren 
Höhe ſich die Alice der Frau Dari trog ihrer großen Momente wicht 
aufjureten vermochte, ftieh beim Publitum anfangs auf Befremten, 
löfte aber, nachdem erſt der Eintrud des Ungewöhnlichen überwunden 
war, tiefe nachhaltige Wirkungen aut. Näberet wird erft über Stüd 
und Aufführung zu Gap fein, wenn auch der zweite Teil gelvielt if. 
Hans Franck. 


Wiener Theater. Man merkt es bereits, daß die Saiſen ber 
ennen bat. Im Deutichen Bolkärhrater it nämlich ſchon eine Neu- 
beit abgelehnt worden, Dan zifchte dort böflihft Traverfis Komödie 
„Märtyrer der Arbeit’ aus, die Rudolf Lothar gemeinfam mit 
ern Eaftiglioni überflüffigermeife in ein oberflächliches Bühnendeutjch 
bertragen battle. Dad Etüf will cine gefellibaftlihe Satire fein, 
aber e8 bringt bloß langweilige Bilder aus der Geſellſchaft, in ber 
man fih nit langweilt. an fann ſich beiläufig denfen, was 
Herr Traverfi, aub ſchon einmal im Burgtheater zu Worte fam, 
mit dieſem Stüd wollte, aber jlieglih darf man von einem Schrift⸗ 
keller dech verlangen, daß er das, wad er fagen will, klipp und Hlar, 
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obme jede Umſchweife ſage. Giannino Traverſi ift ein Plauderer, nichte 
weiter. Er plaudert und plaudert ohne Unterlaß und wenn er bei dem 
Schluß feiner Komödie angelangt if, erinnert er ſich plöplid, dap ibm 
die Pointe fehlt. Keck und unverdroffen läßt er aber den Berhang 
fallen und überläßt es dem liebwerten Publitum, ſich felbft eine Bointe 
u fabrigieren. Ein Stüf ohne Pointe ift aber wie ein Haus ohne 
Fenfter: unbebaglih und unbewohnbar. Literariſche Eigenſchaften hat 
das Etüd des Herm Zraverfi micht und immer mehr behalte ich mir 
meiner lepthin bier vorgebrachten Behauptung Recht, daß all dieſe 
erportierten italienifchen Theatertüde der Tcpten Jahre {feine Regel 
ebne Ausnahme!) wenig oder gar michts wert find. Die Märinrer 
der Arbeit mennt der italienijhbe Berfaffer jene Geſellſchafismenſchen, 
die von einem Vergnügen zum andern jagen und der lauter gefellichaft- 
lichen Berpflihtungen über fine freie Zeit verfügen, ſich nk förmlich 
als Märturer fühlen. Mit diefem hübfcben Gedanken wäre ficherlich 
manderlei anzufangen geweſen, einen wirklich begabten Satirifer müßte 
er aud unbedingt reizen, der Italiener fland ihm aber zu madıtlos 
gegenüber und braute nur ein langweilines Zeug zufammen. Hätte dad 
Deutſche Bolkstbeater micht feine beften Kräfte ins Treffen geriet, der 
Abend wäre gänzlich verumglüdt gewefen. So rettete bad neue und 
bödhft fompathifde Fräulein Reinau, was zu retten ging, und auch bie 
übrigen erſttlaſſigen Kräfte opferten fih für Italien fo gut, als ce. 
ibnen eben möglih war. Im Deutichen Bolferhrater wurden auch une 
längft Ibfens ‚„„@efpenfter'' in das vielfeitige Repertoire aufgenommen. 
Die ganze Aufführung war mehr oder minder bloß cin (rperiment, 
aber immerbin eines, das vorzüglich gelang. Zum erflenmal fpielte 
der junge Edtbofer den Oswald; dann und warn verirrte fih wohl 
cin Kainzten in feine Aufiafung, die gewiß eigenartig, dabei aber auch 
enwas zu ſehr ind Pſychologiſche gezogen war. Die Regina wurde von 
Elſa Grlafrös geſpielt. Eie wurde der Rolle prächtig gerecht und das 
bedeutet hier um jo mehr, ald diefe (Figur für diefe Dichtung fo viel 
bedeutet und eigentlic; niemals fo recht in den Vordergrund treten fann. 
Die 13 tat des Guten viel zu viel. Der Regen war beiſpielsweiſe 
einen At lang je laut, dag man auf der Bübne Fin Wort verfiand, 
wie biefe Borftrllung überhaupt auf einen m leiſen Ton geſtimmt war. 
— Dann habe ich noch von einer Rovität im Theater in der Joſeſſtadt 
zu fprechen, wo wir ein neues Werk von zu. Feydeau zur Ur 
aufführung gebracht ſaben. In der deutichen leberiepung von Heim 
nennt ed fi „Die Knofpe‘' und foll cine Komödie fein. a es 
bloß ein Schwank wurde, braucht und, wie wir Feydeau feit Jahren 
nur ald einen geſchicten Schwankverfaſſer fennen, nicht weiter zu wundern. 
Was er und diesmal bringt, ift jo ehmas wie ein franzöſiſches Pendant 
zu Webdekinds Kindertragödie. fFreilih nur im der Idee, denn daß 
Feydeau dann eigene Wege mandelt und alles mehr von ter luftig« 
erotijhen ald tragifchen Seite nimmt, ift eigentlich felbftverftändlic. 
Da iſt nämlich ein junger Gtaf vorbanden, der furchtbat religiös er- 
jeom worden ift. Eines Tages konſultiert die gräfliche Mama den 
tzt und biejer erflärt, daß es die böchſte Zeit jei, daß die Knoſpe 
zum Plagen gebracht werde. Mit diejer Aneſpe ift der junge Graf 
gemeint und jept bemüht ich die Gräfin in höchſteigenet Perfon, um 
für ihn dad „paffende” Mädchen zu finden. Daraus entwideln fich 
dann einige hübſche Szenen und alles emdet glatt und fröhlich. Maran 
ift wieber von einer ſchreienden Komik und {Fräulein Elemens überraicht 
durch einen innigen und berzli 
mutet hätte. Die Aufnahme 


n Ion, den man bei ihr niemals ver- 
es Schwantes war überaus freundlich. 
Rudolf Huppert. 
Die erfte Uraufführung in der laufenden Spielzeit im Mündener 
Refidenztbeater, „Baluta“ von Ernſt Didring (überfept von Sche— 
ring), erfuhr am 1. Oftober d. 5. eine gerehtfertigte Ablehnung. 

In den Berliner Kammerfpieien wurde zum erſten Mal auf Deutich- 
landd Boden ein Drama des Belglers Emile Berbaeren aufgeführt, 
ae: Zrauerfpiel „Das Rlofter‘‘, die Tragödie der rubelofen 

eibfiverfolgun 
ie Urnsffäheung der Tragödie „Das verfchleierte Bild zu 
Said‘ von Adolf Wilbrandt im Roftoder Stadtthiater wurde trog 

der — Darſtellung mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Das dreiaktige „Beiellihaftsbild“ „Die Hersen Beamten‘ von 
dem ungarischen Dramatiker Emmerich Foͤldes, für die deutſche Bühne 
überfept und bearbeitet von Heinrih Glüddmann, hatte bei der Ur- 
auffübrung im Deutſchen Bolkstbeater zu Wien nennendwerten Erfolg. 

Das Luftipiel „Sommerfpul" von Kurt Küchler deſſen Schau: 
ſpiel Kanſis“ am 28, Oktober d. J. im eg Stadttheater zur 
Uraufführung gelangt) wurde im Manufkript für das Hamburger Thalia 
Theater erworben. Die Uraufführung findet am 6. Dftober d. J. ftatt. 

Das neue vieraltige Luftipiel „Der Fingerhut’’ von Komm Tometa 
findet feine Uraufführung im Oftober d. I. auf der —— Hofbühne. 

CS hmidtbäßlerd neues, abenbfüllendes Stück „Die Wunder 
ber heiligen Cäcilie“ wurde vom Magbeburger Stabtrhenter zur Ur 
aufführung angenommen. 

Das neue Drama „Der —— ven Wilhelm v. Scholz gelangt 
in der erften Hälfte der bevorfichenden Spielzeit am Weimarer Hof. 
theater zur Uraufführung. 
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Im vorigen Jahrgang (1909), Nr. 14, Sp. 236 fg. d. Bl. 
habe ich den erjten Teil von Krügers Roman angezeigt, ohne 
damals noch ahnen zu können, ba biefem erften Teil, ber 
nur am Schluß auf eine etwaige bereinftige Fortjegung hin— 
wies, ein zweiter Teil je folgen werde. Ia, ich habe es ba- 
mals ausdrüdtich als wünfchenswert bezeichnet, daß dieſe nur 
unbeftimmt angedeutete Fortſetzung nicht erfchiene, da mir 
ſchon der erjte Teil des „Krumbholg” gegenüber dem jugend» 
frifhen „Bottfrieb Kämpfer" matt und abfallend erfchienen 
war. Nun hören wir aber vom Berf. in einer dem zweiten 
Teil vorangeftellten eigentümfich berührenden „Bitte“, daß 
die Fortfehung von pornherein im Plane lag und es nur, 
ba ber Verf. „moch allerlei anderes zu tun habe, als Bücher 
zu fchreiben“, ihm nicht möglich geweſen jei, „ben ganzen 
Roman fertigzuftellen". So fei der erfte „im fich leidlich 
geichloffene Teil” zuerft jelbftändig erfchienen, und erſt jept 





fomme „die zweite und wejentlichere Hälfte. Wenn ber 
Berf. dann noch darüber klagt, e3 habe an „Borwürfen 
Beilage zu Rr. 43 des Pit. Zeutralbl. f. Deutſchland. 385 


nicht gefehlt, auch nicht an ungerechten Vergleichen mit feinem 
erften Erziehungsroman“, fo darf ich mich von diejer Klage 
mitbetroffen fühlen, obwohl ich das „ungerecht“ ablehnen 
muß, denn auch ich Habe (und Halte das auch heute noch 
für unumgänglich) in meiner Beiprehung den „Gottfried 
Kämpfer" zum Vergleich herangezogen. Daß ich dabei von 
jebem Uebelmwollen gegenüber H. U. Krüger frei war, habe 
id in jener Beiprehung ausdrücklich betont und glaube, daß 
ich das durch meine freubige, rüdhaltloje Anerkennung feines 


erſten herenhutiichen Romans (vgl. 5. Jahrg. [1904], Nr. 22, 
' Sp. 395 fg. d. BL.) jebem Unbefangenen erwiejen habe. 


Uber ich will der Vorficht Halber auch hier noch einmal fejt- 
ftellen, daß ich frei von jeder vorgefaßten Meinung und mit 
voller Unbefangenheit auch an die Prüfung bes zweiten 
Teiles des Krumbholtz“ gegangen bin und der Bitte bes 
Verf. entfprechendb „das ganze Werk noch einmal im Zur 
fammenhange ernftlih und ohne Vorurteile” geprüft habe. 
Dieje Feititellungen könnten überflüffig erfcheinen; ich Halte 
e3 aber für gut, fie trotzdem vorauszufchiden, für alle Fälle: - 
denn ich kann auch den zweiten Teil bes Kaſpar Krumb— 
holy“ nicht für eine wertvolle Bereicherung unferes deutfchen 
Schrifttums halten. Selbft wenn man von bem hohen Maf: 
ftabe ganz abfieht, den Krüger felbft fordert, wenn er von 
ber „berufenen Kritik“, wenn auch beſcheiden zweifelnd, er- 
hofft, daß fie feinem Roman „ben Ehrentitel eines deutſchen 
Bildungsromans zubilligen“ werde und dabei befennt, daß 
er „nad biefem hohen Biel geſtrebt“ Habe, felbft dann wird 
man, aud bei wohlwollenditer Betrachtung de3 ganzen Werts, 
gar mande Ausftellung an dieſem Roman zu maden haben; 
ja, ich ftehe nicht am, meinerſeits zu behaupten, daß dieſer 
zweite Teil ſelbſt gegen den erften ſtark abfällt und in manden 
Einzelheiten bebentlih fich dem landläufigen Durchſchnitt 
bes rein papiernen Romans nähert. 

Bor allem: Der Roman ftellt das eigentlich gar nicht 
dar, was er darftellen will. Wenn wir das Buch aus ber 
Hand legen, fragen wir achſelzuckend was nun? Der Schluß, 
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die Grumbdfteinlegung der aus ber „Winflerftiftung” aufzus | zweite Teil den fchon im erften Teil nicht hervorragenden 
bauenden Privatichule, die Weiherede des Kaſpar Krumbholg | „Rafpar Krumbholtz“ nicht retten lann, daß er im Gegenteil 


entläßt uns ganz unbefriedigt. Da wo wir die Hauptjache 
erwarten, wo wir danad verlangen zu hören, was denn 


das Gefamtbild diejes Romans verjchlechtert. Wie ich fchon 
in ber Beiprehung des erjten Teils angedeutet habe, ver- 


nun eigentlich dieſe Lebensſchule, die alle ftaatlihen Anftalten | mute ich den Grund biefer Verjchlehterung in ber Er: 
| ihöpfung des einmal mit Erfolg angebauten Stoffgebiets, 
ihre grundftürzende, erlöfende, befreiende, eine neue Menjch- | wozu dann nod im zweiten Teil ein Hinaustreten des Verf. 


in ihren Leiftungen weit hinter fich laſſen fol, will, worin 


heit heranbildende Wirkſamkeit befteht, mit welchen Kräften 
fie dem überwunden Alten in Religion, Kultur, Seelenleben 
ein Neues und was für ein Neues fie ihm entgegenzuftellen 
gebentt, da verläßt uns ber Verf., da bricht er ab. Diefem 
„Rafpar Krumbholtz“ Tönnte leicht ein dritter, ja ein vierter, 
fünfter Teil 2c. ad libitum folgen, was ja doch hoffentlich 
nicht beabfichtigt ift. Nun bin ich gewiß der lehte, der mit 
theoretifchem Eigenfinn von jedem Roman einen wohl ab- 
gerundeten Schluß verlangt, diefe Eigentümlichkeit überlaffe 


1 
i 
I 


ich gern ſchlechten Scülerauffägen und fchulgerechten Nach- 


mittagspredigten, ich weiß fehr wohl, daß es Mufterromane 
ohne jeden Schluß gibt, hat doch auch der „Wilhelm Meiſter“ 


feinen, aber wenn uns das Buch mit einer Verheißung ent« | 


läßt, deren Borbedingungen in den vorhergehenden fünft 
balbhundert Seiten nirgends erfüllt find, dann nehme mir 
niemand die Enttäufchung übel. Wir begleiten Kaſpar 
Krumbholg und feinen Augendfreund und Schulfameraden 
Hans Sebalt durch mancherlei Lebensumstände, durch die 
Schularbeit (die Kapitel, die das Schulleben fchildern, find 
auch hier wieder die weitaus beiten und Tebensfrifcheften), 
durh Studienjahre, die Einjährigenzeit, Leipziger und 
Londoner Großftabterlebniffe, in die neue Welt, wir erleben 
das Erdbeben von San Francisco mit, eine wechjelnde Folge 
von Bildern zieht an unjerem Auge vorbei, aber wir erleben 
die Wirkung aller diefer Exrlebniffe auf das Innere der Ers 
lebenden nicht mit, wir fehen fie in dem ganzen bunten 
Jahrmarkt dieſes Lebens nicht wachen und werben, nicht 
reifen und vorwärts fommen, und jo wird uns das Vielerlei 
äußeren Gefchehens nicht jelbft zum Erlebnis, es bleibt ver 
einzelt, ohne Beziehung zu uns, läßt uns falt, gibt uns 
nidts. Es find „Worte, Worte, Worte“ wie Hamlet jagt. 
Uud wenn nun wenigſtens dies farbige Allerlei des Außen— 
lebens wirllich bildhaft lebendig zu uns redete, unſere Freude 
am Gegenſtändlichen, am Beſonderen erfüllte! Aber da ſieht 
es ſchlecht aus. Abgeſehen von der Schulwelt, die ich als 
beſſer gelungen bereits hervorgehoben habe, die aber gegen 
die Friſche des erſten Teils und gar „Gottfried Kämpfers“ 
auch nicht durchaus auffommt, wird uns da wenig Lebens 
diges geboten, ja bie Schilderungen des Leipziger und 
Londoner Großſtadtlebens find von rührender Unbeholfenheit 
und einer leider geradezu lächerlich wirkenden philiftröfen 
Enge. Und diefe unmöglichen Weiblichkeiten, die aufftrebende 
Scaufpielerin Charlotte, mit der Hans Sebalt feinen harn- 
Iojen Roman erlebt, und das Londoner Magdalenden, das 
Krumbholtz gefährlich wird, bu lieber Gott, bas konnte 
die felige Marlitt doch beſſer. Auch die Schilderung bes 
Erbbebens von San Francisco bleibt rein romanhaft und 
erinnert an ältefte Muſter. Dabei iſt das Ganze in einer 
gar zu unperfönlihen Sprache, ohne Schwung und eigene 
Urt gefchrieben, bie jtellenweife in die herfümmlichen Romans 
phrafen entartet. So ©. 280: „Da umfahte Hans Sebalt 
das jchöne, ehebem jo bitter gehaßte Weib in wilder, glüd- 
feliger Liebe, und mit verzehrender Glut wurden feine ftür- 
miſchen Küſſe erwidert.“ Das kann Hinz und Kunz jo 
ſchreiben, einem gejhmadvollen Künſtler jollte jo etwas nicht 
vorfommen. Ja, es finden fi unmittelbare grammatifche 
Mißhandlungen der deutichen Sprache, wie S. 102: „Kafpar 
machte bas befannte Geficht, was der Menjch meiftens macht" ze. 

Sp muß mit Bedauern fejtgeftellt werben, daß biefer 


| auf Gebiete kommt, die er nicht beherricht, weil ihm dazu 


das innere Erlebnis fehlt. 

Schließen aber möchte ich mit dem Wunſch, dab es 8. 
vergönnt fein möge, bald mit anderen Gaben feiner Muſe 
über dies wenig erfreuliche „Rrumbholz" feines Schaffens 
binauszumachfen. Aug. Gebhard (Friedberg i. H.). 


Es ift fraglos wahr, daß unfere moderne Literatur reich 
an Talenten, aber arm an großen ichöpferifchen Geiſtern 
it. Diefer Neichtum muß mottwendigerweile eine Ueber: 
probuftion zur Folge haben, über die nicht mit Unrecht 
ftarfe Bedenken laut werben. Das Dichten und Roman— 
ichreiben ift fajt eine moderne Anfeltionstrantheit geworden. 
Wie große Geifter große Talente erweden, werden durch 
ein paar erfolgreiche Talenten eine Unmenge Dilettanten 
gleichfam angeftedt, daß jelbft Urteilsfähige unter dem Wuſt 
von literariſcher Spreu und belletriftiichem Gejtrüpp nicht 
ſchwer fich durchzufinden vermögen. Da in ſolchem Zuſtande 
jelbft ein jeder Kritik ftandhaltendes Werk nur ſchwer durch— 
zubringen vermag, jo gibt e3 für viele Verleger und Autoren, 
bie die Sachlage überfchen und wiſſen, daß es beim größten 
literariſchen Interefle des Publilums nicht möglidy ift, auch 
nur einem Teil der jährlih auf den Markt geworfenen 
Bücher zu einem Erfolg zu verhelfen, nur ben einen Ausweg : 
man muß herausfallen, twie und durch was e3 auch immer 
fet. Da der deutſche Antelleft mehr tiefgründig ift als 
witzig und eher findet als erfindet, fo fommt er oft zu 
Eingebungen, die anderswo fchon einmal bageweien, bie 
aber jchfiehfich originell genug find, um fie auch einmal im 
eigenen Intereffe aufzunehmen. In diefe Richtung ichlägt 
ein Roman, der nicht weniger als 12 Verſaſſer hat und 
ber deshalb auch den verallgemeinernden Titel „Roman 
ber XII* trägt. Die Idee ift ohne Zweifel wihig, wenn 
fie auch bedenklich amerikanifiert und als fommerzielle Aus- 
nügung der Sunftgattung anmutet. Der Berleger hat bie 
propaganbiftifche Idee gehabt, für bie richtige Nennung ber 
Autoren, die biefes oder jenes Kapitel gejchrieben, denn ihre 
Namen ftehen nur auf dem Titelblatt, einen Preis aus— 
zulegen. Da aber hierzu eine eminente Literaturfenntnis 
oder vielmehr eine genaue Stilfenntnis der einzelnen Schrift- 
jteller gehört, bleibt es fraglich, ob fid) jemand halbwegs 
herausfinden wird. Im übrigen ijt der Roman als Kunjt- 
werk, wie auch nicht anders zu erwarten war, ein Ragout fin, 
ein P£le-möle von Literatur und Kolportage. Ein paar 
Kapitel find glänzend gefchrieben, der Schluß ift aber ein 
Chaos von Unmwahrheit und Nealiftik. u 

Us Konverjationgroman im üblen Sinne repräfentiert 
fi Heigels „Recht auf Liebe”. So trivial wie der Titel, 
fo trivial ift die Handlung, die, wie mehrere Romane 9.3, 
am Gardafee fpielt. Die Baronin, die fi in einen jungen 
Muſiker verliebt, der Gatte, ber feine ideale Gattin nicht 
veriteht, die Porträtierung der ſchwaßhaften, feichten Bour- 
geoifie, wirkt Hier ebenſo alt, wie unintereffant und un- 
originell. 

Bei der Leltüre von Karl Bertrams „Liebe“ fagt 
man fih: entweder ift der Verf. ein bfutjunger Dilettant, 
befjen Harmlofigfeit ebenfo rührend ift, wie feine bürgerliche 
Tugend bewunderungswürdig, oder er ifl einer von jemen 
unglüdlichen Liebhabern der Mufe, denen man wiederum 
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die Harmlofigfeit als Entſchuldigung ihrer Kunftfremdheit 
anrechnen kann. Nicht ein Zug, der irgendwie Hoffnung erregt. 

Vom gleichen Kaliber fcheint mir Riehl zu fein, ber 

feinen Roman „Das andere Leben“ nennt. Verſuchte 
Bertrams opuseulum die SHleinftadttugend und Bosheit, 
ben guten Hans und das brave Gretchen zu zeichnen, fo 
verlegt fih R. auf kommerzienrätlihe Schickſale. Frau 
Kommerzienrat ift die unwiderjtehliche Philoſophin, die den 
Freund ihres Herzens, der zu gleicher Beit der Freund 
ihres Gatten tft, platonifch, d. h. „philofophiich" liebt; das 
Wort „Bhilofophie" wird in dem Roman etwa 100mal 
gebraucht, ohne daß man von „Philofophie" etwas merkt. 
Alle Perſonen find Schemen, die ganze Handlung wirkt 
erflügelt und, was das jchlimmfte ijt, dabei lähmend lang- 
weilig. Zudem fchreibt der Verf. ein Deutſch, daß man 
wirklich ein Philofoph fein muß, ein Stoifer, um feine Ruhe 
nicht zu verlieren, 

Auf höherem Niveau ftehen die Romane Buchhorns, 
Stegemanns und Hammond. Buchhorns „Rehabilitiert” 
ift die unterhaltfam gejchriebene Geſchichte eines verkrachten 
Studenten, der in einer Heinen Grenzitabt ben Weg zum 
Eramen und zu feinem Glück findet. 

Stegemann, deſſen „Daniel Junt“ ſchon Erfolg Hatte, 
gibt in biefem neuen Roman wieder einen Beweis feiner 
lebendigen Erzählerfunft, die mit wenigen Strichen eine 
padende Handlung binzufehen vermag. 

Hammons »Reqniescat« geht den Konflikten des Herzens 
und Berftanbes mit bem religiöfen Gewijjen nach und bietet 
in der wohl abfichtlic etwas breit gezogenen Handlung ein 
paar hübſche Züge und gut beobachtete Charaftere. 

Erich Oesterheld. 


A — — 


Geſchichtliche Aramen. 


albach, Friedtich, Jeſus von Nazareth. Gin dramatiſcher Verſuch 

u a Aufzügen. —— 1910, Volget. 808.8.) 4 1, 560. 

Koypelmann, Wilbelm, rg Dıama in fünf Alten. Dresden, 
1910. Piciſon. 211 8.8) #3. 

Et, Miriam, Katerina von Siene. Schauſpiel in ſechs Alten. 
Berlin, 1%09, Juncker. 13268) #3. 

Ernft, Paul, Brunhild. Trauerfpiel in drei Aufzügen. Leipzig, 1909. 
Injelverlag. 186 ©. 8) «Mi 2. 

Klinggräff, Konrad v., Johann von Wittenborg. in bramariiched 
Bild aus Lübets großer Zeit nah Geſchichte und Sage in fünf Alten. 
Schwerin, 1910. Bahn. (158 ©. 8.) 3. 

Lepſius, Rihard, Friedrich der Große, Schaufpiel in vier Atten. 
Berlin, 1909. Gurtius, 112 2.8) #8. 

De Jonge, Morip, Julius Gäfar, Drama in fünf Alten und einem 
Borjpiel, Derlin, 1910. Medernes PVerlagsburau C. Wigand. 
1 E88) 02. 

Schaarfchmidt, Kari Emil, Demetrind, Trauerfpiel in fünf Alten 
unter Benugung des Schillerfhen Fragmente. Zur 150, Wiedertehr 

.des 10. November 1759—1909. Leipzig, 1909. Zieger. (163 ©. 
8) 4 2, 50. 
log, Walter, Demetrius. Gin Zrauerfpiel in fünf Aufgügen. Berlin, 
oe Fiiher. (147 6.8) #2. \ Auhzis 
In Guſtav Pfannmüllers lehrreicher Ueberſicht „Jeſus 

im Urteil der Jahrhunderte” Leipzig, 1908) iſt auch eine 

Reihe dramatiicher Berfuche verzeichnet; aber von der großen 

Zahl neuefter Jefusdramen geben weder Pfannmüller noch 

Nöttger („Die moderne Jejusdichtung*, Münden 1908) eine 

en Vorſtellung. Ich nenne, ohne irgendwie Anſpruch 
auf Volftändigkeit zu erheben, von bei Pfannmüller nicht 
angeführten, mir befannt gewordenen Jeſus- und Judas- 
dramen aus dem lebten Jahrzehnt: Baars, Beaulieu, Boden, 
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Bralebuſch, H. Brand, J. Brand, Cajetan, Divorzedi, Eich— 
horn, Frowein, Gonſchorowski, Jerome, Krauſe, Küchler, 
Mae terlinch, Raſſow, Rutenberg, Schirmer, Wiegand, Wille, 
ſowie die drei Opern von Gianetti, Maſſenet, Weingartner. 
Ihnen geſellen ſich nun die zwei neueſten Werke von Hals 
bach und Koppelmann. Halbad hat beſcheiden felber feine 
Arbeit ald „dramatischen Verſuch“ bezeichnet und er gibt 
eigentlich) in der Proſa jeiner mit Judas’ Verrat abichließen- 
den fünf Ute nicht mehr als gut ausgewählte Predigten 
des Heilands, von belanglofen Dialogen der Jünger, je 
zweier Pharifäer und Schriftgelehrten unterbrochen. 
Dichterifch und dramatiich ungleich Höher jteht das mit 
der Taufe durch Johannes beginnende und mit dem Ausblid 
auf den Kalvarienberg endende Drama von Koppelmann. 
Am wenigsten gelungen ift vielleicht gerade dies Ende. Man 
ift überrafcht, Hier plötzlich „böje Geifter über die Bühne 
fliehend“ zu fehen, nachdem im ganzen Stüde nie von deren 
Wirken die Rede war. Der Wert der Dichtung, die neben 
gut gebauten Blankverjen Reime und höchſt wirkungsvoll 
freie Rhythmen anwendet, fcheint mir vor allem in beim 
Berhalten des Heilands zu liegen; hier ift es bem fein: 
finnigen, frommen Dichter aufs ſchönſte gelungen, für bie in 
Seelenfämpfen ſich vollziehende Entwidlung feines Helden 
ergreifenden Husbrud zu finden. Er läft in ber Wuſte nicht 
Satan auftreten, fondern die Berfuchung in auftauchenden 
Gedanlen vor fi) gehen. Das Untheatralifhe wird man 
faum al3 Fehler empfinden, wo an eine Aufführung ja über 
haupt nicht zu benfen ift; als Lejebrama ift die würbige 
und fefjelnde Dichtung neben Weifers Tetralogie einer der 


| befferen neueren Berfuche, freilich auch fie bloß ein Verſuch, 


nicht entfernt eine Löjung der gewaltigen Aufgabe. 

Einzelne Bilder aus einem Heiligenleben, nicht ein Drama 
hat Ed in „Naterina von Siena” gefchaffen. Den Namen 
ber Heiligen hatte ja fhon Lenz für einige Skizzen einer 
Liebesgeichichte gewählt, von denen nur der dritie Entwurf 
(Bleis Ausgabe III, 284/86) in etwas an die geidhichtliche 
Katerina erinnert. Ed dagegen bat nad dem Borbilde 
von Gobineaus Renaiſſanceſzenen in feiner Proſa farben, 
reiche Bilder ſowohl von der Lebensluſt der Frührenaifjance, 
wie von der glühenden Heilandsliebe Katerinas ausgeführt, 
dazwifchen auch höchit überflüffige Geiſterſzenen nach Vorbild 
der Herenauftritte im „Macbeth“. 

Im Gegeniage dazu gibt Ernſt unter ftrengiter Wahrung 
der Einheit von Drt und Beit in feinen jorgfältig gebauten 
Blanfverjen nur eine Delfamation der drei Nibelungen 
Gunther, Hagen, Chriemhild, jowie Siegfrieds und Brun- 
bilds über Schuld und Schichſal, nicht eine bramatifche Hand» 
fung. Wllgemeine Betrachtungen des alten Wächters und 
einer als Sklavin dienenden Königstochter leiten chorartig 
jeden Aufzug ein: Brunhild erjtiht fih an Giegfrieds 
Sceiterhaufen. Bon dramatiichem Leben zeigt dieſe akade— 
miſche Dialogifierung der Sage von Siegfrieds Ermordung 
auch nicht die leiſeſte Spur. 

Feften gejchichtlihen Boden betreten wir in ben folgen» 
ben Dramen, wenngleih um die Perfon des Lübedichen 
Bürgermeifters und hanfeatichen Feldherrn Johannes Witten- 
borg, den Klinggräff zum Helden jeines Dramas gewählt 
hat, auch die Sage Kränze geichlungen hat. Ihr folgend 
hat Geibel feine Ballade vom Bundesabmiral gedichtet. 
Wittenborgs Miherfolg bei der Belagerung von Helfingborg 
und feine Hinrichtung auf dem Lübeder Marktplag im Sommer 
1362 find feftftehende Tatſachen; die Frage Dagegen, wie 
weit er ſchuldig ober nur als Opfer der Parteiungen im 
lübediſchen Rate fiel, konnte bisher von ben Hiftorifern nicht 
beantwortet werden. Hier ift alfo dem Dichter eines ge: 
ſchichtlichen Dramas freies und günftiges Feld beichert. K. 
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macht feinen Helden zum Vertreter der pangermanijchen | 
Idee. Niederſachſen, Dänen, Schweden, Norweger will er 
bereinen und beshalb zunächſt König Waldemar von Däne- 
marf als Haupthindernis befeitigen. Aber nicht im Kampfe | 
für bie große, undurdführbare Idee läßt ihn K. zu Grunde 
gehen, fondern, im Anſchluß an die Sage, durch feine Schwäche 
gegen die Schöne bänifche Königin; dag er erit in ihr, dann | 
im Kerker in ber Tochter eines ihm feindlichen Ratsherrn 
bie Germania felbft zu fehen glaubt, ift für ben tatfräftigen 
Zübeder des 14. Jahrhunderts ein allzu romantifcher Zug. 
K. verdient nicht bloß für feinen warmherzigen Preis deutſcher 
Art Anerkennung, fondern befundet im einzelnen Bügen auch 
dramatische Begabung, aber ald Ganzes Tann man fein | 
„dramatifches Bild“ doch nur wegen ber guten Abficht, micht | 
bes Geleifteten halber gelten laſſen. 

Nationale Anfhauungen der Gegenwart hat and) Lepfius 
in eine anders benfenbe frühere Zeit übertragen, indem er 
feinen Friedrich d. Gr. im legten Alte den deutichen Fürften- 
bund als ein neues deutiches Neich gründen und an Dal: 
bergs frangöfiiher Gefinnung das patriotiiche Unternehmen 
ſcheitern läßt. Die beiden erjten Aufzüge fpielen vor Aus— 
bruch des fiebenjährigen Krieges, der dritte im Lager bei 
Bunzelwig. Daß Antriguen Voltaires den Krieg veranlaft 
haben, ijt eine den Helden felbft herabbrüdende Erfindung; 
die am Schluffe eintreffende Nachricht von Voltaire Tob 
bagegen dient zur Verbindung zwischen den zeitlich weit aus— 
einander liegenden Alten. Willfürlihe Betonungen bem | 
Berje zuliebe finden fich nicht bloß bei franzöfifchen Worten 





(Voltaire, BVerfailles). Friedrich ſelbſt ſpricht viel zu viel 


i i i J 3 
wre — Wedelind, Frant, Die Zenſur. Theodizee in einem Att. 


von Stümde geſichteten Reihe der Friedrichsdramen erſcheint 
2.3 Urbeit nad) keiner Richtung hin bejonders beachtenswert, 
aber immerhin ift fie ernft zu nehmen, während man be 
Songes „Eäfar"-Drama gegenüber es wie Brentano machen | 
müßte. Als Klemens Brentano von Fouqué um ein Urteil 
über feine neuefte Dichtung gefragt wurbe, antwortete Bren- 
tano: fie gefalle ihm meniger als die vorangehenden, die 
ibm gar nicht gefallen hätten. war bat Herr Dr. jur. 
Morig de Jonge fi für meine Beſprechung jeines „Napo— 

leon“ und „Sroßen Kurfürſten“ im lauf. Jahrg. Nr. 6, 
“ Sp. 107 db. Bl. durch grobe Zufchriften zu rächen gefucht 
und drohend ein ariftophanijches Quftipiel zu meiner Ber 
nichtung in Ausficht geftellt. Leider ift aber dur Schmähung 
gegen wohlbegründete Kritik noch fein unfähiger Verſeſchmied 
ein Didtergeworben. Herr de Jonge hat feinen „Aulius Cäſar“ 
bem Andenfen Shafefpeares gewidmet; fein am Rubilon be: 
ginnendes Stüd endet mit dem Quperlalienfeft, mit deſſen 
eier Shaleſpeares Trauerfpiel beginnt. Wber von dem 
Wehen Shafeipearefchen Geiftes ift in dem enblofen Gerede 
der ſechs Aufzüge fein Hauch zu fpüren, es find vollftändig 
undramatifche Deflamationen, als beren Leitmotiv fat in | 
jebem Alte eine Lobrede auf die Juden wiederlehrt. Daß 
Cäfar zum Uebergang über ben Rubikon durch bie Eiferfucht 
bes Antonius gegen Kasla bewogen wirb und Kaska dem 
Kaſſius einrebet, Eäfar habe feine Frau verführt; daß Cäſar 
eine Lobrede auf die männliche Zeugungstraft und eine Rebe 
gegen die Päderaftie Hält, find eben feine glüdlichen Exfin- 
dungen. Die Bezeichnung des Antonius als NReichäfanzler, | 
Balbus als Chef des Biviffabinets, Pollius als General: | 
adjutanten ift Höchft geſchmadlos. Cäſar den erften römischen | 
Kaifer zu nennen ift micht richtig. Die Anekdote von ber | 
im Teppih eingetwidelten Kleopatra bat Shaw beffer zu 
verwerten gewußt. Das Stüd vermag weder im ganzen, 
noch im einzelnen „dasjenige Minimalintereffe” zu erweden, 
ohne welches nach de Jonges Erflärung „weitere Bublifationen 
auf biefem Gebiete zwedlos fein würden“. Es ift immer | 








noch beffer, er erwibert fachliche Kritik mit Schimpfen, als 


' er läßt die angebrohte weitere „Reihe hiftorischer Dramen“ 


erſcheinen. 
Intereſſe dagegen können bie beiden DemetriusDramen 


von Shaarfchmidt und Flor gerade bei ihrer Bergleihung 


‚ erregen. Schaarihmibt will möglichft getreu den von Schiller 


vorgezeichneten Richtlinien nachgehen, Flox folgt in Handlung 
und Charalter eigner Erfindung. Er läßt den erften und 
dritten Akt zu Sendomir fpielen, den Menfchenlenner De- 


| metrius anfangs vor ber ihm durch den päpftlichen Legaten 


zugedachten Betrügerrolle zurüdbeben; Marina ift bei ihm 


‚ ein felbjtlos liebendes Mädchen. Die ganze Anlage ift wenig 


glücklich. Schaarjhmidt hat das Szenarium Schillers und 
das Profagerippe einzelner Szenen gejchidt und taftvoll aus- 
geführt. Auch er vermag freilich nicht Schillers Sprache zu 
ſprechen, aber er ftört nicht durch Laubeſche Nüchternheit ; 
es ijt vielleicht bie erträglichite Ausführung des von Schiller 
vorgezeichneten Planes. 

Max Koch. 


Hranfführungen und Erſtaufführnugen in Berlin, 
Dresden, Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, Leipzig und 
Bien, 

Berhaeren, Emile, Das Kloſter. Tragödie in vier Alten. Deutich 

von Stefan Zweig. 


Erftaufführung in den Kammerfrielen des Deutſchen Theaterd zu 
Balin am 24. Sıptember 1910, 


| Heijermans, Hermann, Die neue Sonne, Echaufpiel in wier Akten. 


Erftauffübrung im Königlichen Schaufpicihaus zu Berlin am 28, Exp 
tomber 1910, 


Wedelind, Aranf, Der Liebestrauk. Schwant in drei Alten. 
Erftaufführung im Kleinen Tbeater zu Berlin am 6. Oftober 1910, 


Geben, Frederit van, Ysbrand. Ein —— in vier Aufjügen. 
Deutid von Elfe Otten. Muſik von Gornelie van Dfterzee. 
— im Königl. Schauſpielhaus zu Dresden am 13. Ollober 


Bataille, Henn, Die törichte Jungfrau (La vierge folle). Schau— 
fpiel in vier Alten, 


—— im Schauſpielhaus zu frankfurt a. M. am 15. Oktober 


Engel, Georg, Der fharfe Junker. Eine Komödie in vier Alten. 
Berlin, 1910. Goncortia. (180 €. 8.) #2. 


Erjtaufführung im Neuen Theater zu Halle a. ©. am 9, Olteber 1910, 


Küchler, Kurt, Ein Sommerſpul. Fröhliches Spiel in vier Akten. 
Uraufführung im Thalia-Tbeater zu Hamburg am 6. Dftober 1910, 


Friedmann, Armin, und Alfred Polgar, Talmas Ende, Ein tragi- 
fomifcyer Alt. 


Erftaufführung im Alten Stabttbeater zu Leipzig am 11. Ottober 1910, 


Widmann, 3. B, Lyſander's Mädchen. Hifterifhed Luftipiel in 
einem Et. 


Zum erflen Male aufgeführt im 8, f. Hofburgikeater zu Wien am 
22. Eeptember 1910. 

Widmann, 3. B. Ein greifer Paris. Dramatifhe Plauderei in 
einem At. 

Zum erfien Mate aufgeführt im f. E. Hefburgtbeater zu Wien am 
22, September 1910. 

Blumenthal, Oskar, Der ſchlechte Auf. Ein Rolokoſcherz. 

Zum erften Male aufgeführt im 8, k. Hojburgtheater zu Wien am 
22. September 1910. 

Dom Balthafar, vom gleichfalls adeligen Prior zu feinem 
Nachfolger auserfehen, welchem Plan indes eine ftarfe bürger 
liche Partei unter den Brüdern und unter Anführung des 
Möndes Thomas zuiwiberarbeitet, hat hinter diefen geiſt— 
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lihen Mauern einft vor dem weltlichen Richterarm Zuflucht 
gejucht: nämlich er hat heute vor zehn Jahren nichts weniger 
als feinen Teiblihen Vater erichlagen; das ift ber Grundriß 
fozufagen von Verhaerens Drama „Das Klofter”. Und 
das Motiv: der Prior, als Beichtiger Dom Balthajars, 
hat diefe Sünde des Vatermords als Priefter an Gottes 
ftatt zwar längft verziehen; den Mörder aber verlangts 
todesjehnfühtig nach einer nochmaligen und diesmal quafi 
öffentlichen Beichtablegung vor allen jeinen Brüdern, welchem 
der Prior nad etlihem Zögern zuftimmt, in der Hoffnung, 
dab eine ſolche märtyrerhafte Selbjtdemütigung und wahre 
Gewifjenszerfleiihung den endgültigen Sieg von Dom Baltha- 
fars Prioranwartſchaft über die bürgerliche Partei davontragen 
möchte. Das Gegenteil diefer Hoffnung erfüllt ſich. Als 
ob der Nazarener nie am Kreuzholz für die Sünden aller 
Belt und aller Zeiten fein Leben bargebradht und alle 
geiſtliche Brüderſchaft etwa nur zu einem vergnügten Kegel: 
ihieben da wäre und gar nicht und nie gerade die Nach— 
folge des Erlbſers bebeutet hätte, jo verdammt ihn nun 
die Majorität der Mönde; und als bei diefer Beichte gar 
noch herausfommt, daß an des wirflihen Mörders Stelle 
ein Unfchuldiger hingerichtet worden iſt und ber wirkliche 
Mörder noch die gottesihänderifche Stirn hatte, dem Alt 
ber Hinrihtung bis zum völligen Schluß beizuwohnen, da 
neigt jelbft der jchwärmeriiche Freund Dom Balthajars, ber 
junge Dom Marc dazu: der wahre Schuldige müßte fich 


eher heut denn morgen ben weltlichen Gerichten ausliefern. | 


Und fo gefchiehts. Der Mörder fchreit während bes öffent: 
lichen Gottesdienftes fein Vergehen aus, die Mönche drohen 
ihn zu fleinigen, der Prior läßt ihn zu ber Klofterfchwelle 
hinauswerfen: ber bürgerliche Prioranmwart hat auf ber 
ganzen Linie gefiegt. 

Diefe „Tragddie” des großen belgiſchen Lyrifers ift nur 
feine Tragödie geworben, jondern eben nur eine, wenn auch 
große, in Szene gejegte Lyrik. Und das Motiv des Vater 
mordes ſowohl wie jenes andere, das ich in obiger Jnhalts« 
angabe jehr herauszufehren mich bemühte: jener neuzeitige 
innenklöfterlihe wahre Hohn auf alles einftige Dulder- und 
Erlöfertum am Kreuz, alſo alles eigentlih Dramatijche, 
das blieb mit Ausnahme etwa des zweiten Altes meiſt in 
ben Anfängen jteden ober wurde eben rein lyriſch zu 
meiftern verfucht. Der Mord und all die peinigenden 
Reuen im Gefolge find, ich weiß nicht, ob man mich ver- 
ftehen wird, zu „ſchön“ geraten, als daß man fie jo recht 
zu glauben vermöcdte; und ob es glei parabor klingen 


mag: zur eindringlichen und überzeugenden Aufzeigung - 


* folder Art Ekſtaſen gehört eben doch noch mehr als 
yrit. 

Ein Wort noch zur Felix Hollaenderjchen Negie, die in 
einem Punkt gerügt werden muß. Eine „Zeit“ war ja 
auf dem Programm nicht vermerft, und ein Bud; des 
Kloſters“ befam ich bislang nicht zu Geficht; doch wenn 
ich recht gehört habe, jpielt das Stüd ziemlid in unjeren 
Tagen: wird doc von moderner Wiſſenſchaft und ähnlich 
gerebet. 
„Volkes“ in mit Mäandern geläumten gelben oder blauen 


Wie verträgt es fich da, wenn die Männer des | 
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ſchen Bühnen viel zu wenig oft zu Worte. 





Nachthemden zur Kirche gehen? Gerade in diefem Betracht | 


war alles Stilifieren wirklich ftillos! Das Volk hätte in 
„alte Kleider“ von heute gehört, und wenns gleich in Spa 
nien oder Portugal fpielen mag! 

„Die neue Sonne* ift der Name eined modernen 
Warenhauſes, das ben jchöngeifternden Kleinladenbeſitzer 
Matthias Starke förmlich einzufchließen und zu erbrüden 
droht, diejen alles verlachenden PhHilofophen, wie Heijer- 
mans ihn gern genommen haben möchte und ihn zu biejem 
Zweck zwei Ute hintereinander jedesmal beim Fallen des 
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Vorhangs lachend, lahend und dreimal lachend aufzeigt. 
Und au Unnemarie, Starkes Tochter, bie ift gerade wie 
aus ihres Baters ewig lachendem Geficht gefchnitten. Dieje 
judermänntih anmutende Ausrede „er ift ein Kind“, wo— 
hinter fih dann ungejtraft gottesfträfliche Unterlaffung in 
allen nötigften Dingen und fortgefegter ſchier verbrecherifcher 
Leichtſinn balgen und frevferijch paaren dürfen: das ift fo 
bloß „angenommen“ und genau jo wenig aus eigenfter 
Wiffenfchaft wiedergegeben wie in jenem anderen Fall, wo 
9. vom Wert oder Unwert von Dauerbäbern in Srren- 
anftalten jo lange nicht das geringfte gewußt hat, bis ein 
junger Piychiater aus Herzberge ihn fi zum Spradrohr 
fürs Berliner Tageblatt gemacht! Und diefes Schaufpiel 
dehnt jich drei fange Alte in ermübendftem Naturalismus 
hin, bis die Tochter den Bater endlich durch die Hohe 
Seuerverfiherung retten will, indem fie jedermann glaub» 
haft auf einer Leiter ausgleitet und babei bie brennende 
Zampe fallen läßt. Nur da fie dann damit nicht gerechnet 
hat, daß bei diefem Brand ein verfrüppeltes junges Ger 
ihöpf den Feuertod finden mußte, was ihr dann fo zu 
Herzen geht, daß fie, mit der Einwilligung, ja Aufmunte- 
rung ihres Herrn Papas, der fich mit einem Mal auch 
noch als Fanatifer der Wahrheit und weiß Gott, welcher 
fhönen Philofophien entpuppt, tut, wie Dom Balthafar in 
der Kirche tat, und ihr Verbrechen befennt. 

Nach drei Akten peinlichften Naturalismuffes im vierten 
Akt diefen romanhafteften aller Gewiffensausbrüche, altom- 
pagniert noch dazu von jener Einwilligung, ja NAufmunterung 
des ‘Papas, das war jchlechterdings unleiblich! 

Dann befcherte uns das „feine Theater“ einen Franf 
Wedekind-Abend, von dem zu berichten, mögen beibe 
Stüde auch jhon einmal aufgeführt worden fein, ich nicht 
nur als Berehrer, ja offen eingeftandener Schüler Webe- 
finds für eine Pflicht und Schuldigfeit Halte. Diejer meines 
Erachtens ungewöhnlich feine und fchmerzhafte Geift, dem 
gerade im dieſen Tagen in der „Neuen Rundſchau“ felbft 
ein Ulfreb Kerr teilweife wenigftens bie bis dahin gezollte 
Anerkennung aufjagte, fommt in ben Spielplänen ber beut- 
Über das ger 
hört zum Teil wohl wieber im jenes große bebauerliche 
Rapitel der Ausländerei in unfern „deutſchen“ Kunfttempeln. 
Die Theodizee in einem Alt: „Die Benfur“ wurde u. a. 
von Frauk Wedekind und feiner Gattin felbft gejpielt. Und 
das mit Recht, vorzüglich was ben Dichter angeht; denn 
das Stüd ift ein gewaltiges Selbftporträt bes Verf., bie 
Büge verzerrt von einem beifern durchdringenden Schrei 
an bie breitejte Oeffentlichkeit: „Wie hat man mid) ver 
kannt! was hat man mir, aus Bejchränftheit und aus Bös- 
willigfeit, ſchon alles fäljchlich nachgerebet! was hat man 
mir jchon alles angetan!" und aber auch, zu ganz der gleichen 
Beit, denn ſonſt wär ja bas Selbftporträt nicht aufrichtig 
und nicht unbefchönigt: „was tu ich mir felber alles an!“ 
Es iſt ein Programm und es ift eine Beichte; es iſt ein 
Prolog zu allen Werfen Wedekinds und es ift ein Glaubens- 
befenntnis. Es ift ein Angriff auf alle Kirchen von heute 
(fiehe jene meiner Zeilen in dem Meferat über das Kloſter 
Berhaerens!) und es iſt gleichzeitig ein Safrilegium, be 
gangen am eigenften Altar Webelinds. Dies ganze Stüd, 
bei der Schreibtiichlampe gelefen, vermag immer nur bie 
Hälfte von allem herzugeben, was es enthält. Man muß 
es geipielt, und zwar von Wedekind felber gefpielt jehen. 
Dann erwächſt vor uns das Antlig Wedekinds riefengroß 
und man verjpürt einen ſtarlen Hauh aus allen feinen 
Werten. 

Der frühe Wedekindſche Schwank „Der Liebestrant” 
wirft in einer ausgezeichneten Darftellung, es jei mir ver— 

* * 
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ftattet, vornehmlich Alerander Rottmann, Alfreb Abel und 
Helene Ritfcher zu nennen, im erften Uft prächtig. Dann 
aber im Verlauf ber übrigen Alte jchabet Frank Wedekind, 





das muß ſchon gejagt werben, fich jelber empfindlich, indem | 


er keine Streihungen zuläßt. Schade! es ift zum einen 


Teil, wie es einer alten Uneldote nachgeht, jo Luftig und | 


erheiternd, zum andern Teil kündigt ſich fon wahre „Erd 
geift-Stimmung an, witterts jchon von Scigolden und 
Lulus, fieht man eine tanzende Straße vorgezeichnet bis 
ber zum Heute; von dem zaubertrantheifchenden idiotifchen 
Schwanffürften Iwan Mihailowitih Rogoſchin bis grabher 
zu jenem andern becherſchwingenden Chagnaral Tſchamper 
aus Atalama in der neueften Tragödie Wedelinds: „In 
allen Waflern gewaſchen“ und zum Meinrad Ludner in: 
„Mit allen Hunden gehegt“! Heinrich Lautensack. 


Frederil van Eeden gehört durch feine gedanfentiefen 


Romane „Wie Stürme jegnen* und „Vom Heinen Johannes“ 
längjt zu ben aud in Deutfchland weit befannten und an: 
gejehenen holländiichen Dichtern. Ein erhabener, ſchönheits— 
trunfener Idealismus, der ihn als jungen Arzt zu allerlei 
fozialpolitiichen Experimenten und opferwilligen Gründungen 
veranlaßte, fpricht aus diejen feufchen und ftarken Dichtungen. 
In feiner Tragilomödie „Ysbrand“ Tiegt viel Perſönliches; 
manch jchmerzvolle Anklage des getäufchten Optimiften, 
manch weher Auffchrei des unverftandenen Schwärmers wird 
zum eigenften Belenntnis bes Autors; aber auch die ein 
famen Berzüdungen und geheimjten Wonnen des gütterger 
liebten Dichters formen fih in den Monologen bes Helden 
zu tief ergreifenden Dithyramben. 

„Debrand“, eine hochbegabte, zart bejaitete, ſchönheits— 
durftige Rünftlernatur, hat als junger Hauslehrer wie 
Hölderlin feine Diotima gefunden, den einzigen Menſchen 
der ihn verftand, aber durch die Graufamkeit und den Uns 
veritand der Mitmenjhen auf immer durch eine furchtbare 
Rataftrophe verloren — fie ging freimillig in ben Tod für 
ihre eble Liebe. Das hat den armen, weltfremben Schwärmer 
in tieffte Schwermut verſenlt; man hält ihn für geiftig ge 
ftört, und jeine engherzig-Heinbürgerlihe Umgebung be 
handelt ihn ala harmlojen Narren. Uber er ift nur ber 
Einfame, Unverftandene, ber mit jeinem Kinderfinn und 
brünftiger Sehnſucht nah Schönheit wie ein Priefter durch 
allen Staub und Lärm ber Erbe fchreitet, leidend und ver- 
züdt, in ſchmerzhafter Verfeinerung aller Sinne und feliger 
Zäuterung aller Gedanken, gemartert und zerquält von all 
ben rohen Härten und törichten Plumpheiten des Erden— 
lebens, aber in aller Qual immer wieder erhoben und vers 
Härt von feiner Sehnſucht. 
miſſe zu fchließen, wohl aud zu zart und zerbrechlich, um 
die Außenwelt nad feinem deal formen zu wollen ober 
auch nur den Verſuch zu wagen, fich mit feinem Ideal 
burchzufegen — er jchweigt und duldet. Als er nun vom 
armen Schluder, den die Verwandten mit halbem Mitleid 
im Haus gebulbet, plöglicdh durch Erbichaft zum reichen 
Manne wird, ftürzen die Habgierigen indgefamt über ihn 
ber und fegen alle Hebel in Bewegung, dab er entmünbdigt 
und in einer Anftalt interniert wird. Ein zur verhängnis— 
vollen Unzeit fich entladender Wutausbruch des BVerfolgten 
und Gepeinigten gibt ihnen die bequemjte Handhabe für 
ihr Vorhaben. Und in der Srrenanftalt vollendet fich 
Ysbrands Geihid. Er glaubt in einem langen Geſpräch 
mit dem Arzt, der ihn zu einer rüdhaltlofen Ausſprache 
verlodt, endlich einen Menſchen gefunden zu haben, der ihn 
beriteht, bem er all jeine geheimften Schmerzen und Wonnen 
offenbaren kann, und zu feinem Entſehen entpuppt fich ber 


vermeintliche Freund plöglich als ber bloße, verftändnislofe | 
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Er ift zu ftolz, um Kompro— 
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Hanblanger feiner fyeinde. Vergebens, daß er wütet, daß 
er fi demütigt und um bie freiheit fleht — er wirb in 
die Belle zurüdgeführt, wo der Wahnfinn grinft, der nun 
bald feine ſchwarzen Schwingen wirflih über bem Haupte 
bes linfeligen zuſammenſchlagen wirb. 

„Ein unverftandener Menſch ift wie ein nadter Wurm 
auf glühenden Platten”, fo jehen wir Ysbrand fi krümmen 
und gepeinigt werden von ber brutalen Maſſe, den hohl 
redenden, nichtigen, mastenhaften, niedrigen Menſchlein in 
feiner engen, fhmußigen Umgebung und an ihr zu Grunde 
gehen. Zwei Welten, unvereinbar und auf ewig geichieben, 
aber bie Welt der Schönheit wird zertrümmert, Ysbrand 
vermag nicht, fi in Schönheit zu behaupten. Um ben 
Kontraft diefer getrennten Welten noch zu verfhärfen und 
biejenige Ysbrands zu verflären, bat van Eeden, ein glüd- 
licher Gedanke, die Muſik zu Hilfe genommen, die in leifen 
Sphärenflängen in Ysbrands Diotima-Phantaſien hinein 
tönt; Dagegen ift feine Ummelt, das echt holländiſche Milieu 
ber Kleinſtadt, mit allen Mitteln jcharfer Healiftit breit und 
oft derbfomisch ausgemalt. Dieje durchs Thema bedingte 
und meifterlic durchgeführte Stilmifhung ift ein Hauptreiz, 
das eigentlich Tragilomiihe des Stüdes, das durch eine 
Fülle edler und ernfter Gedanken, eine erhabene Symbolit 
ben Hörer beftiht. Immerhin fteht und fällt ein äußerer 
Erfolg dieſer feltfamen und eigenartigen Dichtung mit ber 
überzeugenden Berlörperung bes Helden. In Baul Wiede, 
deſſen feinnerpiger Individualität und hoher Geiftestultur 
Rollen wie Ysbrand ganz bejonders gut liegen, Hatte van 
Eeden den beredteften und glaubhafteiten Interpreten feiner 
Kunſt gefunden. Er lebte und litt dieſen unfeligen Schwärmer 
in ergreifender Wirklichkeit vor den tief erjchütterten, an 
dädtigen Zuhörern. Doch auch die Nebenperjonen, die alle 
den Schaufpielern dankbarite Aufgaben bieten, kamen zur 
wirfjamften Geltung. Leningers Regie jchuf fein abgetönte 
Szenenbilder von hohem Stimmungsreiz. Das Publikum 
nahm die Tragifomödie nach dem erjten und zweiten Alt 
mit feinfühligem, verftändnisvollem Schweigen auf; nad 
bem dritten Aft, ber mit einer flarf bramatiichen Szene 
ſchließt, ſetzte ſtarker Beifall ein, der fih am Schluß zu 
einer ſtürmiſchen Huldigung für den amwejenden Dichter 
erhob. Alexander Pache, 


Im Mittelpuntt des vieraltigen Schauſpiels „Die 
törihte Jungfrau" (La vierge folle) von Henry Ba— 
taille, das am 15. Dftober im Schauſpielhaus zu 
Frankfurt a. M. jeine deutſche Uraufführung erlebte, ſteht 
die Heine 18jährige Diane, die Tochter bes Herzogs von 
Charance. Mit der ganzen Inbrunſt ihrer Jugend liebt 
fie den Advokaten Amaury und Hat fih ihm eine Nacht 
hingegeben. Als man fie darob ins Klofter fteden will 
(ein wenig ſympathiſch wirlender Abbe, der fpäter noch ein- 
mal als eine Art Inquiſitor auftritt, fpielt hierbei als Be- 
rater eine wichtige Rolle), entflieht fie mit Amaury nach 
England. Alle Verfuche, die beiden zu trennen, fcheitern; 
auch Amaurys Frau Fanny kann nur die zweifelhafte Hoff: 
nung auf eine Wiebervereinigung mit ihrem Manne in 
fpäterem Ulter mitnehmen. Da aber madt ber Hitzkopf 
Bafton, Dianens Bruder, allen einen Strich durch die Rech: 
nung, indem er in blinder, peinlich wirfender Wut Amaury 
nah dem Leben tradtet. Im kritiſchen Augenblick jedoch 
gibt ſich Diane ſelbſt den Tod, um mit ihrer Entſagung 
die Gattin Amaurys noch zu übertrumpfen. Vorher noch 
hat fie im Beifein dieſer Amaury das Geftändnis feiner 
unmwandelbaren Liebe zu ihr entlodt, ein Bug, der beweilt, 


daß in dieſer Heinen Unfchuld, die ala „törichte Jungfrau“ 


dad DI ihrer Lampe allzu früh verſchwendet hat, doch auch 
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ſchon ein gut Teil weiblicher Eitelfeit, Raffiniertheit und 
Koletterie ftedt. Was neben ben drei Haupthanbelnden 
noch auf bie Bühne fommt, Hat nur ein Scheinleben und 
fonnte auch durch die Darftellung aus dieſem nicht erweckt 
werben. Schließlich ipielt übrigens auch Amaury ſelbſt eine 
recht unbedeutende Rolle; es haftet auch ihm etwas Epi— 
fodenhaftes und Blutleeres an, das fein wärmeres Intereſſe 
für ihn auflommen läßt. Die beiden Frauengeftalten 
dagegen find gut gezeichnet, bie eine in ihrer unbefümmerten 
Leidenſchaft, die anbere als reife, liebende und entſagende 
Frau. Das Stüd ſelbſt verleugnet feine franzöfiihe Her- 
tunft nicht: Geſchickter Aufbau und Steigerung der Hand: 


lung, kräftige Iheatereffefte, ein gehöriger Schuh Pathos | 
und Rührſeligkeit und ſchließlich die etwas auf die Nerven | 


fallende Schlußfzene mit dem Mevolverhelden Gaſton, ber 
im Grunde boch ebenjowenig ein Held genannt werben 
fann als die fleine Diane, die freilich eine nicht ungeſchickte 
piuchologifche Löjung des Konfliftes duch ihren Tod her 
beiführt. Immerhin ift „Die törichte Jungfrau“ ein gutes 
Bühnenftüd, das auch in dem Dialog mande feinen Stellen 
aufweift, namentlich da, wo es fih um bie Abwägung und 
Abgrenzung der übertriebenen Moral: und Ghrbegriffe der 


fogenannten guten Gejellichaft handelt. Der Beifall, der nach | 


bem erften und dem legten Uft nicht allzu lebhaft war, wuchs 
nach den beiden Mittelaften derart, daß der Vorhang fi 
wieder und wieder heben mußte. Zu dem Erfolg trug bie 
von Dr. Heine geleitete forgfältige Inſzenierung und Die 
Darftellung, die fi im allgemeinen auf anfehnlicher Höhe 
hielt, viel bei. Richard Dohse. 


Der Ruhm, ben Georg Engel fi außer durch einige 
Romane und Novellen, auch dur Bühnenwerfe wie: „Im 
Hafen", „Der Ausflug ins Sittlihe" und vor allem „Ueber 
ben Waſſern“ erworben Hat, ift durch feine neufte Komödie, 
die bei ber Uraufführung in Hannover (24. Februar db. %.) 
noch Schaufpiel betitelt wurde, nicht vermehrt worden. Außer 
bem Königl. Hoftheater zu Hannover iſt inzwijchen noch 
Meiningen und jett alfo Halle auf dies Stüd hineingefallen, 
Der Berf. jcheint fich über den Stil feines Werkes überhaupt 
nicht recht Mar zu fein und mutet uns eine fonderbare 
Miihung von Ernſtem, Tragitomifhem und vollendeter 
Komik zu. In ben erften beiden Akten zeichnet er ein 
reichlich ſtark aufgetragenes Bild von dem jchon mehr brutalen 
Aunfer und gibt in behäbiger Breite Schilderungen, die 


auch nicht das Dlindefte zur Förderung oder zum Verjtändnis | 


der Handlung beitragen. Seine Figuren find äuferft lüdenhaft 
gezeichnet und feine kann fo recht unfere Sympathie er: 
weden. Dazu begehen dieje Menſchen auch no Handlungen, 
bie, jeber Motivierung bar, geradezu finnlos erjcheinen. 
Auch der dritte Aft ift viel zu weit ausgeiponnen, erft im 
legten und ganz zum Schluß fommt dann die große Ueber: 
rafhung; der fcharje Junker heiratet die Tochter eben des 
Mannes, ben er vorher in jeiner Brutalität um Haus und 
Hof gebracht hat. Um diefes Ereignifies willen ift das 
ganze Stüd geſchrieben; drei ganze Alte haben e3 vorbereiten 
müflen! Wenn ich nicht wüßte, daß Georg Engel ſchon 
recht gefällige Bühnenwerke geichaffen hat, ich würde ihm 
nach dieſer Leiftung aber auch jede Fähigkeit zum Dramatifer 
abiprehen: jo ſehr wimmelt es hier von Fehlern in ber 
Anlage und der gefamten Durchführung. Daß unter diejen 
Umftänden die Darfteller verfagen müfjen, ift ohne weiteres 
ar. Es it höchſt unweife, fie mit folgen Uufgaben zu 
quälen, Die Frage nah dem Dramaturgen und feiner 
Befähigung ſcheint aber am Platze zu fein, ber fo ein 
Werk zur Annahme empfiehlt. Franz E. Willmann. 


As Kurt Küchler mit feinem bier vor Yahresfrift 
befprochenen, erfolgreihen Schaufpiel „Des Lebens Poſſen⸗ 
ſpiel“ zum erjtenmal auf der Bühne erihien, konnte man 
troß mander äußert bebenklihen Zugeſtändniſſe an ben 
Geſchmach der Menge die Möglichkeit zulajfen, daß mit ihm 
ein aufrichtig Wollender vor uns Hin trat; einer, ber von 
bem Wunſch und Willen beitimmt war, Menſchengeſchicke 
ernſthaft zu geitalten, die Augen frei und die Herzen weit 
zu machen. Das neue Stück des jungen Wutors aber, 
„Sommeripul“, vom Berfaffer ein fröhliches Spiel zube 
nannt, hat aud) dem Hoffnungsfreudigften die Augen darüber 
geöffnet, wohin ber Weg K.s geht. Diejes Spiel ift nichts 
anderes als ein Gewand, bei dem Blumenthal und Kadel— 
burg, die tantiemengejegneten, Gevatter geitanden Haben; 
ift e8 mit voller Abſicht, aus ffrupellofer Berechnung. Den 
Hintergrund gibt das durch Meyer-FFörfters fattfam be- 
fanntes Prinzenftüd erprobte Meine Univerfitätsftäbtchen her. 
Vom Fuchs bis zum bemoojten Haupt find alle Boffenfiguren 
ber Stubentenwelt hervorgeholt. Dazu fieht man einen 
ewig pathetifierenden Literaturprofeffor, einen haſenherzigen 
Philoſophen, Heinftädtifche Profefforenfrauen mit gänschen- 
haften Töchtern, einen albernen Kandidaten der Theologie und 
was dergleichen auf einen Berg geftellte Poſſenfiguren älteften 
Kalibers mehr find, In dieje Fliegende-Blätter-Welt gerät 
eine leibhaftige Artiftin, verwirrt, ſich als Studentin aus- 
gebend, alle Köpfe, ſchenkt einem jungen Burfchen das Glüd 
der Liebe (man ift verſucht das Wort mit einem halben 
Dutzend i zu fchreiben), verwandelt fich, der Enge und ber 
Moralprogerei überbrüffig, auf einem Feſt bei Profeflors 
zum Entjeen aller in die Tänzerin vom Variété zurüd 
und verſchwindet unter einem Schwall „blühenber" Worte, 
die ben Bwed haben, den Titel zu erklären und eine „jenti- 
mentale” Deutung aus ben fonftruierten Vorgängen zu 
ziehen. Die Kenntnis ber fchlechten Inſtinkte des Publi— 
fums hat bei dem Autor trotz jeiner Jugend ſchon einen 
fo hohen Stand erreicht, daß ihm, jobald ihm eine Berliner 
Bühne zu dem Erfolg verhilft, den das Thalia-Theater ihm 
verichaffte, in der Tat die Tantiemen der Berliner Schwanf: 
biosfuren, denen er nacheifert, fiher jcheinen. 

Hans Franck. 


Als die beiden Herren der Feder, Friedmann und 
Polgar fich entichloffen, an Stelle eines eſſayiſtiſchen 


' Feuilletons dem Schaufpieler einmal eine dramatiſche Skizze 


zu widmen, zogen fie es vor, ihre Kritiker-Phyſiognomie 
hinter der Maske eines Unbefannten, Friedrich Kollmann, 
zu verbergen. „Talmas Ende“ fand bei feiner Urauffüh- 
rung im Deutichen Volfstheater zu Wien im April db. J. 
wenig Beachtung. Sie lüfteten ihr Masfe und fanden nun 
den Weg nad) Leipzig noch ſchneller al3 nach Berlin, wo 
Reinhardt ſich ihrer annehmen will. Talma, der berühmte 
Darfteller im Zeitalter des erften Napoleon, verfürpert hier 
feinen Stand ganz allgemein: das Ende eines großen 
Mimen follen wir miterleben. Daß er mehr die Züge eines 
Hofburgtheatermitgliebs als gerade des großen Talma Hat, 
fei nebenbei vermerft. Talma, der fo ojt ald König auf 
der Bühne ftarb, ift todkrank und will jet auch königlich 
jterben; er verachtet es, als gemeiner Menfch zu iterben. 
Etwas gar ausführlich wird ber Dialog Talmas mit feinem 
Urzt behandelt. Wie wirklich ein knapper pointierter Dialog 
ausfieht, hätten die Verf. von ihrem Landsmann Schnitzler 
lernen fönnen, ben fie öfters kritiſch bearbeiteten. Auch 
der Zuſchauer fonnte es, denn zwei Einafter Schniplers 
folgten „Talmas Ende”, um den Abend zu füllen. Ein 
Heines Intermezzo bringt die Komik in das Stüd hinein. 
Der Hauptelou des im Stil gut getroffenen tragifomifchen 
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Alts befteht nun darin, daß Talma fi im Sterben übt 
und biefe legte Rolle jo gut fpielt, daß jein Arzt wirklich 
glaubt, es jei zu Ende und dem vermeintlich Toten bie 
Augen zubrüden will. Soweit ift bas Stüd, von der jchon 
gerügten Länge des Dialogs abgefehen, mohlgelungen. 
Seine große Schwäde liegt aber darin, daß nun jedermann 
ahnt, wie fich alles weiter abipielt. Die Wirkung flaut 
infolge biefer pſychologiſchen Vorwegnahme des Intereſſes 
ftart ab, Denn nun jtirbt Talma wirklich; aber der Arzt 
will fich nicht zum zweiten Male foppen laſſen und ermahnt 
ihn diefe Spähe zu laffen, als er fieht, daß es aus ift. 
Die Eitelkeit des Schaufpielers, die fich bis zum Größen: 
wahn fteigert, ift wie alles Grotesfe und Karifaturenhafte 
ein banfbarer Stoff. In der gewandten, leichten Stili- 
fierung, in der die Autoren ihn bier bieten, auch eine 
äußerft dankbare Charaklerrolle. Es fehlt nicht am geiſt— 
reichen Untithefen und leichtem Wiener Ejprit. Die Leip- 
ziger Aufführung zeugte von feiner Regie und bot Herrn 
Walter Gelegenheit, feine ausgezeichnete Darftellerfunft 
in biefer Paraderolle zu zeigen, was ihm und dem Stüd 
lebhaften Beifall eintrug. Franz E. Willmann. 


Die beiden Bersjpiele Widmanns, mit denen das 
Wiener Burgtheater die Novitätenreihe feiner beginnenden 
Spielzeit eingeleitet hat, find bie Gaben eines feinfinnigen, 
echten Poeten. In ‚Lyſanders Mädchen” feiert die Schlau: 
beit einer Athenerin Triumphe, die als Kriegögefangene im 
Haufe des fiegreichen ſpartaniſchen Feldherrn Lyjander befjen 
zwei wilde Töchter erzieht und bie Wirtfhaft führt. Dionys 
bon Syrafus hat in dem Beftreben, fich mit dem großen 
Spartaner auf guten Fuß zu ftellen, zwei kojtbare, mit 
Edelfteinen geſchmückte Gewänder anfertigen laſſen und fenbet 
fie an Lyſander ald Geſchenk für die beiden Mädchen. In 
Sparta hat aber joeben ein Aufſehen erregender Staatsdiebſtahl 
ftattgefunden, und Lyfander, dem alles daran liegt, bie Sitten. 
reinheit und den guten Ruf feines Volfes zu bewahren, 
fieht fih in ber ſchlimmen Lage, entweder durch Annahme 
der Geſchenle diefen noch mehr zu gefährden oder durch 
deren Üblehnung den mächtigen Bunbesgenoffen zu verlegen. 
Um bdiefem Dilemma zu entgehen, fucht er Melitta, die 
Athenerin, zu beftimmen, daß fie feine Töchter beeinfluffe, 
aus eigenem Antriebe die Gejchenfe zurüdzuweifen. Als 
Lohn veripricht er ihr die erbetene Freiheit, die ihr als 
das Begehrenswerteite ericheint, feit fie in dem ſyraluſiſchen 
Gefandten ben Geſpielen und Geliebten ihrer Jugend er- 
fannt hat. Wie nun Melitta es ſchlau anzupaden weiß, 
daß die zuerft von den Gaben entzüdten Mädchen, denen 
fie die Gewänder als Probufte eines fchlechten, unmodernen 
Provinggeihmades darftellt, fi mit Entrüftung davon ab- 
wenden und ihren fittenftrengen Anfhauungen auch vor den 
Häuptern der Stadt Ausdrud geben, ift mit graziöfem Geifte 
und föftlichen Humor gejchildert und zeigt uns die hohe 
Begabung des Schweizer Dichterd in ihrer ganzen Leucht- 
kraft. Der einzige wunde Punkt des reizenden Luftipiels 
ift nur das doch allzufehr ans Wunderbare grenzende Zur 
ſammentreffen Melittag mit ihrem zum Gefandten von 
Syrakus gewählten Jugendgeliebten in Sparta. Doch tut 
diefe etwas ftarfe poetifche Licenz bem und durch das 
Ganze gewährten Genuß feinen weſentlichen Abbruch. 

Sind die Elemente diefes Stüdes zum Teil in Plutarchs 
Lyfanderbiographie zu finden, jo fußt der zweite Wid— 
mann ſche Einakter auf einer Novelle des Boccaccio. „Ein 
greifer Paris“ zeigt und den hochbejahrten Gelehrten und 
Poeten Alberto, wie er von den brei ſchönſten und vor 
nehmjten Damen Bolognas wegen der von ihm gegen fie 
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ihrer Stellung als unpafjend empfundenen ſchwärmeriſchen 
Gefühle zur Rechenichaft gezogen wird. Er weiß fich aber 
vor diefem Schönheits-Tribunal mit fo viel Geift und Unmut 
zu verteidigen, daß ihm nicht nur Vergebung, fondern auch 
no die Erlaubnis größerer Annäherung zuteil wird. Auch 
bieje „dramatiſche Plauderei“ ift echt poetiih nah Form 
und Inhalt, befonders in dem Ausdrud Leifer Wehmut und 
Nefignation des greifen Dichters. Doch läßt ſich nicht 
leugnen, daß bei der Bühnendarftellung der Eindrud einiger 
Geziertheit nach unferem heutigen Geſchmacke nicht ganz 
zu verwiſchen ift. 

Auf diefe beiden Gaben eines wahren Dichters folgte 
zum Scluffe eine Satire des Heren Oskar Blumenthal, 
bie er, um fie plaufibler zu machen, an das Ende bes ga— 
lanten adhtzehnten Jahrhunderts verjegt hat. „Der jchlechte 
Ruf" nennt fih „ein Rokokoſcherz“ und will bemweifen, daß 
Einer bei ben Frauen umfomehr Süd bat, je mehr er auf 
verwegene Abenteuer zurüdbliden kann, fi als Ioderer 
Bogel erwieſen bat, kurz in je ichlechterem Rufe er fteht. 
Der in befannter Manier gearbeitete frivole „Scherz“ ftach 
von ben vorausgegangenen feineren Stüden allzu grell ab 
und paßt wohl faum in ben Rahmen biefer vornehmen 
Bühne, 

Die Etüde fanden eine ihrem Werte entjprechende 
Aufnahme: die beiden Widmann'ſchen Dichtungen erregten, 
in vortreffliher Darftellung, das Entzüden des Publikums, 
der Blumenthal'ſche „Scherz“ wurde janft abgelehnt. 

Carl Beefeld. 








Franzöſiſche Romane. 


Comert, Marguerite, Les @rimaces de l’Amour. Paris, 1910. 
Calmann-Levy. (326 8. 8.) 

Alcard, Jean, Roi de Camargue. Paris. E. Flammarion. 
(348 8. 8.) 

Bögnier, Henri de, La Flamb£e. Roman. Paris, 1909. Mercure 
de France. (833 8. 8.) 

M. Eomert, bie von ber franzöfiichen Alademie preis 
gefrönte Berfafferin der vielgenannten Gedichtſammlungen 
L’Ame et la Mort und Le Coeur Nostalgique, hat ſich 
neuerdings, in gewifler Hinficht ben Spuren Anatole Frances 
folgend, auf das Gebiet des fatirifchen Sittenromans ber 
geben. Es ift ihr auch entichieben geglüdt, wibriges Milieu 
und unfympathifche Menſchen in abitogender Echtheit un— 
geſchminkt abzubilden. Der oberflächlihe Bildungsfirnis, 
Ueberfluß an Eriftenzmitteln und Scheu vor aller vernünf- 
tigen Beichäftigung, die leider vereint bei gewiſſen Geſell— 
Ihaftsichichten aller Nationen auftreten, müffen notgebrungen 
perverfe Symptome zeitigen. Das in den Mittelpunft einer 
wenig ſpannenden Handlung gerüdte finderlofe Ehepaar, 
dem der Ehebruch feinerlei Skrupel verurfacht, der blafierte, 
nad exotiſchen Reifegenüffen flatternde, vom Pariſer Pu— 
blikum verwöhnte Modefchriftfteller, der Weltverbefferer, der 
einer jchönen Närrin zu liebe Frau und Rinder verläßt, der 
eynischfinnlich ausartende, häßliche weiblihe „Schöngeift“, 
das Ulles find dem Leben abgelaufhte Typen. Solche 
hypermoderne Leftüre ift auf ftark frivole Lejer berechnet. 
Hoffentlih wendet ſich die talentvolle Schriftftellerin bald 
einem würbigeren Thema zu. 

Sean Aicard, ber fenfitive Sänger der „Kindesfeele“, 
hat für feinen Roi de Camargue grell wirkende Licht und 
Schatteneffette der Provence gewählt. Die Kraft feiner 
Darftellung wirkt ftellenmweile wie bie entfeffelte Wut ele 
mentarer Naturgewalten. Milien und Sprache find farben: 
echt, aber unheimlich. Der Kontraft zwifchen der rührend 
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zarten Neigung einer verfrüht aus dem Leben fcheidenden 
Braut und ber grob finnlihen Untreue ihres charakterlojen 
Verlobten tft meifterhaft gezeichnet. Unentbehrlich ift bie 
Lektüre für jeden Miſtrallenner. Wer Mirdio liebt und 
durch Vermittelung diefer Tieblichen Dichtung mit ben Hei— 
ligenlegenden ber trois Saintes-Maries vertraut ift, wird 
die mit photographifher Treue geſchilderten Wallfahrten 
nad) den Nhonemündbungen aus Ws Feder mit JIntereſſe 
begrüßen. Miftrals ideale Verflärung der gelichten Heimat 
wird durch A.s Auffchlüffe nicht geichädigt. Mean wird 
vielmehr in der Anficht bejtärkt, dab diefer größte Iebende 
Dichter Frankreichs zielbewußt von frühfter Jugend an ge 
handelt Hat, ald er konſequent dem Pariſer Einfluß fern 
blieb. U. hat in der Großftabt viel von dem Schmelz einer 
unverborbenen Künjtlerfeele abgeftreift. Er ift leider noch 
mehr zerfehenben —— zugänglich als ſein engerer 
Landsmann Alphonſe Daudet. 

Es iſt bitter zu beklagen, daß ein ſo ſtarkes Talent wie 
H. de Rögnier in ber »Flambée- das banale Thema 
„Ehebruch“ einer neuen, eingehenden Beleuchtung wert er- 
achtet Hat. Eine neue Beleuchtung, weil die Haltung des 
betrogenen alternden Ehemannes problematisch wirkt, eine alte, 
weil mit unerbittlicher Logik die ſchamloſe Handlungsweife 
einer jungen auf bem Ehemarft vorzeitig verfchacherten Frau 
harakterifiert wird, die einem jüngeren Stubenten unwieder⸗ 
bringliche Jlufionen raubt. De Regnier fteht mit feiner 
vollen Sympathie auf Seiten feines ſchwächlich gezeichneten 
Helden und verurteilt ſtillſchweigend das ſchlecht erzogene 
Mädchen, das unter äußerem Drud zur Ehe gedrängt worden 
ift. Ein alternder Gatte, der jedenfalls alle Freuden bes 
Lebens audgeloftet hat, wird fchwerlich von diefem Typus 
berförperter Lebensluft und Augendfülle „Entfagung” er: 
warten bürfen. Bu bebauern ift ber Mbihluß: ein nur 
fporabifh auftauchender Jugendgeliebter reiht jchlieklich 
ber viel irrenden Frau, bie jchulbbefledt gejchieden wird, 
die Hand zum Ehebunde. Eine unbefriedigende Löfung, 
nachdem im Eingang ber Erzählung angedeutet ift, daß 
fein rechtzeitiges Eingreifen die Mifheirat und die daraus 
refultierenden Berfehlungen hindern konnte, Freilich wäre 
dann der Roman ungejchrieben geblieben, was für de Regniers 
Scriftftellerruhm feinerlei Einbuße bedeuten würde. M. 








Verſchiedenes. 


Freiheit und Arbeit. Kunft und Literatur. Sammlung. Hab. vom 


Internationalen Komitee zur Unterftügung der Arbeitslojen. Dit 
Borwort von Ed. Bernftein. Leipzig, 1910, Zenien-Berlag. (VILL, 
304 S. Gr. 8.) #6. 

Ein Sammelwerk literariſcher Arbeiten zu ausgeſprochen 
politiſchem Zwed. Es erübrigt ſich, hier eine vollſtändige 
Aufzählung der Mitarbeiter zu geben, es find ihrer 41. 
Darunter find Namen guten Hlangs; Bierbaum und Dehmel, 
Thomas Dann, Paul Scherbart, J. B. Widmann, J. Schlaf, 
der vlämiſche Lyriker Verhaeren x. haben Beiträge ges 
fiefert. Der ruffifche Maler Rechin ift mit einer Zeichnung 
vertreten. Auch rauen fehlen nicht. Lasler-Schüler, 
v. Preuſchen, Grazielle und bie unvermeibliche Ellen Sey 
wären bier von befannteren Namen zu nennen. Es fann 
hier auch nicht darauf anfommen, die einzelnen Beiträge 
zu werten. Sie find in vier Fächern untergebradht: 1) No- 
vellen und Skizzen, 2) Konturen, Märden, Fabeln und 
Legenden, 3) Gedichte, 4) Artikel. Die einzelnen Mit- 
arbeiter, beren Bilber zum Teil beigegeben find, haben felbit 
einen kurzen Lebenslauf beigefügt oder werben fonft furz 
gefennzeichnet. Als Teitender Grundſatz ber Pr, 
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ftellung hat wohl das Goetheiche Wort gedient: „Wer vieles 
bringt, wird manchem etwas bringen.“ Perſönlich kann ich 
mich für ein folches „Ragout” nicht erwärmen. Ich Halte 
das für unkünftlerifh und jebem feineren Geſchmack wider- 
firebend. Aber bie Sammlung ift ja nicht Titerarifcher 
Zwecke wegen ba. Sie it herausgegeben vom „Internationalen 
Komitee zur Unterftügung der Arbeitsloſen“. Das Vorwort 
hat Eduard Bernftein geichrieben. Damit befommt das 
Buch eine ganz bejtimmte politifche Prägung. Den Opfern 
ber ruffifchen Revolution, den zahlreichen Verbannten will 
das Internationale Komitee mit diefem Buch helfen. Zur 
Kennzeichnung des Tons der Vorrede fehe ich einen Satz 
daraus her. „Der Barismus heißt die Knechtung ber po— 
litiſch und kulturell vorwärtsftrebenden Angehörigen der 
ruffiichen Nationalität, er heißt aber auch die Knechtung, 
bie Rechtlofigkeit von Millionen Angehörigen (fo!) anderer 
Nationalitäten.“ Und im Zeichen verſchwommener Huma- 
nitätsdufelei haben fi denn für internationale Zwecke nicht 
nur nad Herkunft und Artung felbitverftändlich internatio» 
nale Herrichaften, jondern eine große Zahl guter deutfcher 
Michel wieder einmal einfangen laffen, Das ganze Buch 
ift durchaus ein beſchämendes Zeichen unferer nationalen 
Berträumtheit und Schlaffheit. Und wer es Fauft, madt 
fich derfelben Sünde gegen den wahren Geiſt beuticher Selbft- 
«tung auldis August Gebhard (Friedberg i. H.). 


Rede über Hofmannsthal. Oeffentlich gehalten am 8, - n 
1902 zu Göttingen von Rudolf Borchardt. Leipzig, 1 
Julius Zeitler. 65 8. Gr. 4) #1, 50. 

„Als der Verfaſſer feine Rede hielt, wußte er noch nicht, 
daß er fie werde druden müſſen“, beginnt der Verfaſſer. 
Kein Menſch muß müffen und nur gerade ber Berf., der 
fich fo jelbjtbewußt, jo geiftig überlegen, jo außerorbentlich 
gelehrt gibt, da man alles Ernſtes glaubt, es Tote ihm 
ungeheure Ueberwindung, dem Mob zu feinen Füßen von 
feiner Weisheit mitzuteilen? Im Grunde ift feine chora- 
getifche Geberbe das, was er eine „arme Geberde bes falfchen 
Stolzes" nennt: das Wort Geberde gefällt B. fo gut, daß 
er ed unermübfich wiederholt, nichts anderes als Gerede 
in Hofmannsthal-Georgefhem Jargon, mit Fremdwörtern 
reichlich gejpidt. Das fortwährende Suchen nad neuen 
Ausdrüden, die den Gegenftand greifbar deutlich veranſchau⸗ 
lichen follen, infolge ihrer gefuchten Einfachheit ihn jedoch 
noch viel unbeutlicher machen, das wirft auf andere und 








jedenfalls gejunder organifierte Menfchen geradezu lähmend 


‚ und ertötend. Dieje „Rede“ übergießt den poetiſchen Schön- 
redner Hofmannsthal mit Kübeln voll des ungemeffenften 
| Lobparfüms, ab umd zu befommt auch Stefan George ein 
' paar Spritzer. 


Hofmannsthal ift Herrn Borchardt eine 
„ergreifende Geftalt", der „größte Richter der Anarchie”, 
der „Herr und Geſetzgeber der Zeit" und wie die verjtiegenen 
Redensarten noch lauten. Bordarbt behauptet ganz im 
Ernſt, Hofmannsthal werde „den Volksgeiſt vor dem Ver 
geffenwerben retten“. Was fich der Rhetor unter Bolksgeift 
vorftellt, verrät er uns leider nicht, Ach glaube, dab es 
nur des Heren eigener Geift ift, dem er bie riejenhafte 
Aufgabe der Rettung zutraut. Hofmannsthal gehört zu 
denjenigen Dihtern, vor denen man in gewiſſer Beziehung 
warnen muß. Er ift durch und durch unmwahr, von einer 
gerabezu perverjen Baffivität und, Ende gut alles gut, ein 
grenzenlofer Steptifer. Ob es ihm mit dem paffiven und 
fleptiichen Wejen Ernſt ift, erfcheint freilich zweifelhaft. 
Bei feiner beifpiellofen Neigung zum Spielerifchen fühlt 
man fi verfucht, alles an ihm als Spiel anzuſehen. Er 
ipielt mit Worten, mit Gedanken und mit Gefühlen, mit 
| fich ſelbſt und mit anderen. Er ift ein poetiſcher Jongleur, 
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allerdings von bemwunderungswürdiger Gewandtheit unb 
fünftlerifcher Geſchicllichleit. Much für ihm wird einft ber 
Tag fommen, an dem er für alle Zeit ausgefpielt hat, troß 
Herrn Bordarbt und feiner Prophezeiung. 

Stauf v. d. March. 





Stord, Aaıl, Eulen und Meerkatzen. Allerlei 
Magdeburg, 1909. Ereug. IV, 34 ©. 8.) 
Wenn ber Verf. feine Gefchichten „Allerlei zum Fröhlich 
werben“ nennt, jo ift man ebenjo befugt, das Gegenteil zu 
behaupten, jedenfalls find es Geichichten, die zum Nach— 
benfen anregen. Der Name „Eulen und Meerkahen“ rührt 
von ber eriten Geſchichte her, welche von Eulenſpiegels 
Iuftigem, befannten WIE erzählt. Man weiß nicht, welchen 
von biefen anjpruchslofen Geichichten man den Preis zuer— 
fennen ſoll; jebe predigt in ihrer Urt; der Titel: „Stille 
Stunden” würde wohl eher pafien, als ber jebige, welcher 
ganz andere Borftellungen hervorruft. Huch manche bittere 
Bahrheiten finden wir in ben Erzählungen, Kurz und gut: 
man leſe biefe „Eulen und Meerfagen“. 


zum Fröblichwerben. 
Geb, 3, 60. 
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Zeitſchriften. 


Deutſche Arbeit, Monatefhrift für das geiftige geben der Deutſchen 
in Böhmen. 10, Jabra, Heft 1. Prag, Bellmann. 

Inh: A. Sauer, Dem zehnten Jabrgang zum Geleite. — 9. 
Tobi, Wilhelm Müllet. Rede, gehalten bei der Entbüllung bie 
Wilhelm Müler-Dentmals in Franzensbad am 8. September 1910. — 
D. Weber, Der Friede in Böhmen. — D. Zoff, Magelone. No: 
velle. — H. Antert, Fure Votaland. — F. Farga, Eıniames Tal 
Novelle, — W. Ernft +, Dom Hradſchin nach Jofeftadt und Muntkäcs. 
Gefangnieetlebniſſe. J. Auf dem Hratihin. — A. ©. Przedat, 
Joſef Wander Ritter von Grünwald. ®rofvater und Enke. 
Lebensbilder and Alt-Prag. — P. Leppin, Angſt. 
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Bühne und Welt, Rev.: 9. Stümde. 13. Jahrg, Ar. 1. Leipzig, 

G. Wigant. 

Ind: 9. Stümde, Jofef Rainz +. — W. Rullmann, Yofef 
—— Acht und Bann. — M. 8. Beder, Die mittlere Rolle. — 
D. Meper-Elbing, Das neue Refidenztbeater in Wicdbaden. — 
DB. Kropp, Das neue Bremer Schauipielband, — ©. Zieler, Das 
Frankfurter ——— — W. Turſzineky, Berliner Premieren ⸗ 
Dee — 6. Gagliardi, Theaterorganifation und Bühnenkunft 
n Italien. 





Daheim. Red.: P.DO.Höder 47. Sadız, Nr. 2/3. Leipzig, Dile 
hagen & Alafiny. 

Inb.: 1273.) P. Rofeaner, Die beiden Hänfe Gin Roman aus 
unferer Zeit. — 12.) Die Untverfität Berlin und ibre —— na⸗ 
tienalen Leben. Bu ihrer Hundertjahtftiet. — R. Weber, Torpedo: 
boote ſabrten. — H. Welten, Weinnauben. Plauderei. — E. Kapff, 
Das Uhlandhaus in Zübingen — 23) R. Gräfin Fan, Der 
Roman einer Hefdame. — 2.) €. Siebe, Arrfahrten einer deutichen 
Zebrerin in Süpfranfreih. — 3.) J. Bennigfon, Stätten deuticher 
Induſtrie. Adlerwerte in Rrantiur a. M. — 5.9. Araze, Schlöjier 
und Brfchleter: Die Schwerine. L— WB. von Bremen, Hundert 
Jabre preußischer Kriegsalademie. — M. Deborn, In Defreggers 
Scmmerrefiten;. 


Das Literarifche Dentfdy-Defterreich, Red.: B. Teirich. 10. Jahrg. 
10. Heft. Wien. 


Inhe: B. Teirib, Die Neligiondbelikte im neuen öſterreichiſchen 
Strafgfepentwurf. — Eelbfiporträts öſtert. Echriftfteller: IX. Jofıf 
Wichnet. — M. Roda Roda, Benno Hanna. Fortſ.) — E. Menn 
bier, Friedrich Haflmander, zum 70. Geburtstage. — I. 8. Ratislan, 
Moderne katboliſche Literatur. (Schl.) 


Die Friedens Warte für zwiſchenſtaatliche Organifation. Hgbr.: All. 
9. Fried, 12. Jabra, Heft 10. Berlin. 

aus, Kulturbeberrfhung. — Der Schiedeſpruch in der Reufund» 

land · diſchetei · Ftage. — Der Diinoio-Streit vor dem Haager Schieds · 


gericht. — Zur XVI. Interpatlamentariſchen Konferenn. — Schat⸗ 
fanzler Lloyd Geotge über die Rüſtungenot. — Amerita durch die 
cutopaͤiſche Brille geſehen. — Ein deutſches „Amerika-Inſtitut“. — 
9. Urnold, VI. Internationaler Eſoetantio -Kongteß zu Wafbingten 
1910, — Wiffenihaft und Pazifiimus. — Bertba v. Euttner, Hand 
glefien zur Zeitgeſchichte. 


Die Grengboten. Hrägtr.: P. Mahn u. ©. Gleinomw. 69, Jahre. 
Rr. 39/41. Berlin. Js 
un :(89.) Miles, Gedanken zum neuen Heeredetat. — I. Friedrich, 
Die Trennung ven Staat und Kirche in Spanien. — 8. Martens, 
Marwitz. Nevelle. — 40.) PB. Eamaffa, Die Weiterentwidlung dei 
deuticheofterreibifhen Bundniſſes. — 8. Brudmann, Hundert Jabre 
Berliner Univerfitäe — Seidel, Veſtſparkaſſn. — E. Zabel, 
Dmitri Merfboteweti. — 41.) Bamberger, Für das Erbrecht dee 
Reiches. — Paul Cauer, Oskar Jäger — Bürgers, Erjiebung 
in ten Bereinigten Staaten. — Wierander ntread-Renber, 
Im Flecken. Erzählung aud der ruſſiſchen Provinz. 


—— Ihluſtriertes Sonntagsblatt. 58. Jahrg, Nr, 2/3. 
erlin. 


Inb.: (2/3.) Rud, Elcho, Melita. Roman. Fottſ.) — 2) 6. 2. 
Moijer, Zum 100. Geburtstag der Univerfität Berlin. — 9. Bagli- 
ardi, Frauen an der Berliner Univerfität. — M. Trott, Etwas vom 
Obſteſſen. — K. van Beeter, Ein Umzug. Novelerte. — (3.) 8, Bin- 
cent, Der gerade Weg ift der befte. Iagtnovelle. — Mar Zeumer, 
En Schattenlaiſer. Efigze. 


Hammer, Parteilofe Zeitfhrift für nationales Reben. 
Ftitſch. 9. Jahrg, Ar. 1 Leipzig. 

Inb.: 1199.) Ib. Fritſch, Die Edireib- und Leſt Krantheit. — M. 
Shölermann, KulturAnfäge in der Kunſt unferer Zei. — F. Pod, 
Bom Stampfplag in Deutſch-Deſterreich. IL — R. Stoltbeim, Der 
Hichter und der Zalmud. — M. Bewer, Zu Schoptubauers Todedtan. 
200, 5. M. Eine Wahl: Parole, — Wilhelm Ehölermann, 
Kultur» Anfüge in der Kunſt umferer Zeit. II. — Redetich Stolt: 
beim, Dir Richter und der Talmud. II. 


Die Heimat, Monatejhrift d. Vereind z. Pflege der Natur u. Bande 
kunde in Schleiw.»Holftein, Hamburg u. Lübed, 20. 3g., Nr. 18, Kiel. 
Sub: Schröder, Dr. Paul Buttel, — Doormann, Aus der 
Geſchichte Schleswig-Helfteins vor hundert Jahren. L— G hriftianien, 
Der Fang der — — Butenſchön, Die Feſte- oder Herren 
bufen in Padenſtedt. — Meyer, Zopograpbiiger Bolfshumer in 
Schleẽwig· Holſtein. 


OHochland. Monateſchrift für alle Gebiete des Wiſſens der Literatur 
u. Aunft, hrog. v. K. Muth. 8. Jabtg. 1. Heft. Münden, Köſel. 

Inh: M. Aeffelring, Beiflige Befundheit und wahre Bildung. 
— %. Gdardt, Glemend Diaria Fr A und die Wiener Romantiter. 
kreiie am Beginne tes 19. Jabrh. — Fr. Herwig, Die Etunde 
kommt. — W. Lutoftamäti, Rudolf Steiners fogen. „&cheimmifien- 
fhaft*. — M. Wadernagel, Ferdinand Hodlet. — M. Eyapn, 
Fiantreiche Wiedererhebung u. Neubildung nad) dem Aricge von 1870,71. 
— E. Schmitz, Gejar Ftank und die neuere a {de Mufil, — 
D. Willmann, Gin lebthaftes Gartenpertal. — Chr. Fladfamr- 
Karl Buffe, Guſtav Falle und Hebbel. 


Red: Theod. 





Der Kompaß. Habr.: E. Eggert. 6. Jahtg., Heft 21/24. Stuttgart, 
Kohlhammer. 

Anh: 21) 6. Fiſcher, Sutweſtaftilaniſche Feldkoſt. — P. Hoche, 
Verſruͤhte Erzichung. — ©. Wirth, Blumengebeimniſſe. — Erich 
Eyfſel, Mein alter Fteund. — R. Zieme, Die Herfichung der 
Schiffsſchraube. — (22.) I. Freiin v. Wolfeteel, Der Hochzeuetag. 
in Märchen, das je gut iſt wie eine Geſchichte. — P. Hoben; 
fein, Ueber Dienſtbeten. — M. Dantier, Die Areuiotter. — (22/24.) 
W. Hauff, Eairs Schickſale. Märden. — 23.) W. E. Mitleid. — 
v. Gneift, Die Gitelkeit ald Triebjeder zur Geſundheitspflege. — 
Friedrich der Große als Landeövater. — 24.) G. E. Ries, Der dumme 
Wall. — P. Hohe, Daritillungen des Iodesgebantınd. 


Das Land. Organ des Deutſchen Vereins für ländliche Moblfahrts 
und Heimatpflege. Red.: H. Sohnren. 19. Jabrg. Nr. 1. Berlin, 
Trewitzſch & Sohn. 

Inh.: E. Bödeker, Reue Landwegt. — F. Gräfin zut Lippe, 
Aus der Landpflege. — Buſſen, Die Trinkwaſſerverſotgung auf dem 
Lande dur genoſſenſchaftliche Organifationen. — 6. Waldſchmidt, 
Fördetung der Jugend» und Boltefpiele in Heffen-Rafjau. — 8. Brau- 
niſch, Friedrich Elder und das deutſche Vollolicd. — I. @erriets, 
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Dad Jugendfgügenfeft in Sillenſtede. — Richtet, Die Aunft auf 
nde 


dem Sande. 


Die Lefe. Literarifche Zeitung. Hgb. von Th. Epelu. G. Muſchner. 
Nr. Mündyen. 


Inh.: (26/27. 8. Bertiche, Eine Leſe aus den Werken Abraham 
a Santa Glarad. — (26) E. Schur, Das Leben der Didier. — 
(26/27.) Die Lebensgejhihte Stanlehs. Bon ihm ſelbſi erzäblt. (Aortf.) 
— (26.) Balladen von Otto Emfl. — Roda Roda, Schnauzi. —, 
®. Irving, Bon ten Bäumen dei Waldes. — 27.) ©. Buſſe 
Valma, DOnkl Bim. None — G. Hauptmann, Aus meinem 
Tagebuch. — Das Geficht des Affen mit der Krabbe. Altjapaniſch. 


Licht und Schatten, Wocheaſchrift für Schwarzweißlunſt u. Dichtung. 
Hyb. von H. dv. Bumppenberg. 1. Jabrg, Ar. 2, Münden. 
Inh.: Rudolf Greinz, Das Begräbnis des Aajlian Wurzinrainer. 
— Gapanis, Fange! Alarſche! Eins, zwei, breit — Alfred Fiedler, 
Häusliche Aleinkunft. 


Militär: Wohenblatt, Red.: v. Frobel. 95. Jahrg., Nr. 1127.28, 
Berlin, Mittlet & Sohn. 


Anh.: (123.) Generalmajor 4. D. Emil Hartmann, Ein Ebrentage 
— Zlachee Anic und paralteie Fußfpigen. — (123/124.) Ber hundert 
fünfzig Jahren. XIII. Befegung Berlins durch die Auffen und Defter 
reichet im Ottober 1760. — 1123.) Ueber din Ginttitt in die Narionall 
garde in den Bereinigten Staaten von Ametika. — (124.) General 
dv. Berdy du Vernoie +. — (124/127) Die Schützetnſormen ım Angriff. 
— Die rufüiden Schülermuppen (vie fegenannten Porjäshniki). — 
125/126.) Der Sturm auf die Forts Hautes und Baſſes Pırbes vor 
Belfort. — (125. Gbina und feine Heeresteform. — Mullers Almanach 
1911. — (126/127. Das fellungsmanörer bei Yürtih vom 27. Auguit 
bis 1. Eeptember 1910. — (126.) MuUnartechniſche Umſchau. (Rori.) 
— Die zweite nationale Flugwecht in BerliFohannietral vom 9. bis 
16. Oftober 1910. — 1127.) Ueber Drganifatien und Verwendung der 
Maſchinengewehte. — Ueber Ausbiltung in der chineſiſchen Armee. 


Süpddeutfhe Monatöhefte. Hat. v. P. R. Eofimann, 7. Jahrı. 
10. Heft. Münden. 

Inh: W. Shmid, Ernſt Holger zum Andenken. — 9. Paul, 
Ueber Pölterpinchologie, Rede, acbalten beim Stiftungsſeſte der Unie 
verfirät Münden. — F. Munder, Gedichte eines Fabritarbeiterd. — 
E. Korrodi, Ein Kapitel Schweigerlgrit, Heinrich Leutdolds Gerichte. 
— B. Fehter, Gonrad Fiedler. — W. Ebftein, Uerer Wunde 
beilungen durch Berſtorbene. Bom ärztlichen Stantpuntte. — N. Hennig, 
Dir badifdmürttembergujche Waſſcrtrieg. — Erinnerungen des Malere 
Georges Glairon an den deutic-franzofiihen Krieg. Mitgeteilt von 
Andrö Beaunier. Autoriſiette Ueberſczung von E. Müller⸗Roder. — 
Gräfin 2. Urkull, König Hyazinth. Etzählung. — R. Huldſchiner, 
—— Erzählung. — F. Port, Hermann Yingg: Aphoriemen. 

us den ungedruckten Zagebüchern des Dichters mitgeteilt, — R. A. 
Schröder, Deutihe Oden. 


Belhagen & Klafings Monatöhefte, Red.: H. v. Zobeltip. 
25. Jahrg., 2. Heft. Pietefetd. 

Inb.: ©. Frbr.v.Ompteda, Margret und Offana. Roman. Forti.) 
— DM. Döborn, Gerard Tetbotch. — Zum Jubiläum der Berliner 
Univerfität. — W. Frhr. v. Rummel, Konig und Kabinettechtf. (Schl.) 
— 8. Bunge, Irebana. Die japaniſche Aunft der Blumendrkoratton, 
— F. 2. Bernbardi, ReiterAngrife. — ©. Engel, Litt Fiken. 
Eine wunderliche Geidichte vom Bodden. — D. F. Genfiden, An 
Gpetbe geftorben. — M. Beit, Zur. — H. Böhlau, Lebendring. 
Roman. (Korif.) — Wentſcher, Neuere Kolzbäufer. 





Beftermannd Monatöhefte, Red. v. F. Düfel. 55. Jahrg., Heft 2, 
Braunſchweig, Weitermann. 

Inh: E. v. Wolzogen, Der Erzfeper. Gin Roman von dem 
Leiden des Tea m Fortſ.) — Prinz Mar, Herzog zu Sadfın, 
Der Berg Athos in Mazedonien. — R. Schwerbtfeger, Dir Rhein 
im Bild. — Dario Paffarge, Joid Gallegoe. — ©. Herzberg, 
Media Vita. Aus Dottor Balderbofs Aufzeichnungen. — N. Dreper, 
Hundert Jahre Münchner Dktoberjeit. — R. Anheißer, Schönheiten 
der Mooewelt. — AR. Defterreich, Aus dem erften Jabrhundert ber 
Berliner Univerfirät. Zur Jahıhundertfeier der Berliner Unwerfität. — 
Hermann Krumm, Briefe Alaus Groths an feine Braut. 2. — O. 
5. Luchnet, Kreuz und Bildſteck im den Alpen. — R. Koeſter, Der 
Schrei aus der Dämmerung. Erzählung. — Bert Badt, Bon roman« 
tiicher Liebe. — F. Köhrer, Der Kuß in der plaſtiſchen Kunſt. — 
= Best: Neues aus der Technit. — fFriedrih Düjel, Dramatiſche 

undfcau. 


Deutſche Revue. Hräg.v. M. Flei . 85. Dftober 1910, 
eat ee Ad Jo — 


Inh.: Aus der Jugendzeit Kaifer Franz Joſephe. Bon einem 
öfterreichfchen Genetal, der Die Feldzüge 1848 und 1849 mitgemacht 
bat. — Kalau vom Hofe, Die internationale Abihaffnng der Unterer 
beote. — A. v. Roerden, Ueber Theorie und Behandlung der Zuder 
trantheit. — A. Tb. Zingeler, Aus dem militärifchen Beten die 
Futſten Karl Anton von Hopenzolern. Ein Hüdblir auf feine Soldaten ⸗ 
laufbahn. — v. Hollchen, China einſt und jet. — M, Gert, 
Ton Parid bis Warſchau und von Antwerpen bis zum Schwarzen 
Micre. Ein mittehwropäiiher Kanal. — E. Poſſe, Die mebirne 
Zeitung. — v. d. Bock, Rußlandée milttärifhe Schwäche. — Leut- 
wein, Die Raſſengegenſaͤßze als eine der Utſachen des fürmeftafrfa« 
niſchen Aufſtandes. — R. Koch, Die Reichsbaut und die Privatbanken. 
— U. Hiliebrandt, Ueber den Ballaſt im unſern böderen Schulen. 


Deutſche 
1911. 





Roman: Zeitung, Htogbt.: Erih Janke. 48. Jaht 
Nr. 1. Betlin, Fo Yante- — * 

Inh. R. Bob, Schenheit. Ein römischer Roman in drei Teilen. 
— D, Ovberhof, Du und ih. Reman. — 5. Ulrich, Ariſtall. 
Stizze. — W. Seidel, Dir verſperrte Garten. Novellette. — E. 
Haſpelmachet, Heimatgefühl. Skizze. 


Die Schaubühne. Hat. v. S. Jacobſohn. 6. Jahrg., Ar. 82/41. 
Berlin ⸗· Weſtend, Rerß. 

Inb.: 32/33.) Grich Mübſam, Der Schauſpieletr Wedetind. — 
Peter Altenverg, Ktantheit. — Wilb. Herzog, Pentheſilea. Schl. 
— Arihur Kabane, Friß Ktaſtel. — Geotg Caſpari, Die Zivil 
liſte. — Alfted Polgar, Wiener Kehraus. — Yion Feuchtwanger, 
Das Munchnet Theatetjaht. — Heintich Ktuard Jatob, Das Leihen: 
begaͤngnis der Gemma Sobtia. — (84/35.) Françeis de Cutel, Die 
Bilde — Gmit Lot har, Die Braut. — Hermann Bahr, Engliſches 
Theater. — Herbert Ibering, Rudelf Schilttraut. — Paul Alired 
Merbach, Auch eine Judith Parodie. — Peter Altenberg, Btiteſche 
Tanzerinnen. — Rudel Bet, Das jrankjurter Tboaierjabt. — Felit 
Adler, Salzburger Mozartieftipielee — 36. Derb. Iher ing, Sappho. 
— Lion Feuhtwanger, Reinhardt in Münden. — Wettfe und 
Boren. — Hans Ofwald, Die Neue Fteie Vollsbühne. — Meter 
Altenberg, Konvention. — Unna von Rildentura, Mahler. — 
Arthur Kabane, Sırardi. — Garmeifin, Der Einbruch. — (87.) 
Ftanz Blei, GEifig. — ©. Jacebſohn, Gorfi und Haupt« 
mann, — Julius Bab, Kalderens Menſchendarſtellung. — Ludwig 
Renner, Eme Zirkusnacht im Ecauipielertiub, — Weter Alten« 
berg, Dienjte. — 38) Felix Poppenberg, Gulenbirgs Schatten- 
bilder, — ©. Jacobſohn, Molisre und Maugbam. — Theodor Lefe 
fing, Oberammergau, — Peter Altenberg, Die Nerven. — Hand 
Wantoch, Die Speidelbüchet. — Hans Land, Lichrjpiele. — 
Odyoſſeus, Der Anſpruchsloſe. — (39,) Stefan Zweig, Das Drama 
Berhaerens. — Das Kloſter. — Mar Deborn, Kamz. — Walter 
Zurfzindty, Kincdramen und Kinomimen. — Karl Eicher, Die 
Hechzeit des Dichtere. — (40.) Julius Bab, Berhaerensloiien. — 
©. Jacobjohn, Wenn der junge Wein blüht, — Ulfred Polgar, 
Wirner Earjonbeginn. — Rıdyard Zreitel, Das Stellenvermittlungs · 
gi — Hand Yand, Kainz-Gedanken. — (41.) Hand Wantoch, 

beatralit. — rn Luftigleiten bei Reinhardt, — Bernard Shaw, 
Beſſet als Shafejpeare? — Richard Treitel, Dis Etellenvermitt: 
fungögejep. Fortſ. — Harım Kahn, Der junge und der alte Wede: 
find. — Alfred Polgar, Wiener Premieren. — Egen Friedell, 
Kainz. — Martin Beradt, Ebeleute. 


Sonntagsbeifage Nr. 40/42 5. Boff. Zeitung 1910, Ar. 463, 475, 


Inb.: 140.) N Der Ueberfall Berlins durch die Ruifen und 
Defterreiher. (3. bie 13. Dftober 1760.) — R. Hennig, Flugverſuche 
dis Mittelalters. — C. E. Gleye, Neue Epuren Des jungen Goethe. 
— {41.) R. Salinger, Das Jubiläum der Univerfität Berlin. — 
H. Dreyhand, Niebubrs Kolieg über „Rümifbe Geſchichte“ 1810/11. 
— Berliner Ebrendoftoren. — 42) Reinbeld Steig Die Berliner 
Univerfirät in Heinrich von Aleiſte „Berliner Abendblättern“. — 
Deik Der Überfall Berlins dur die Ruſſen und Ofterreicher (3. bie 
13. Öftober 1760. Schluß.“ — ©. Neihenberger, Anielm Feuer 
bachs „Bermähtnis“. — Arelf Obermüller, Bollksetymologiſche 
Namensfpiele, 


Deutihe Thenter-Zeitfhrift. Habr.:R.8. Shröder, G. Hartun 
u. Ahr m ——— Jahrg. Heft 87/39. Berlin. — 
Inb.: (87.) Heinz Mibaelis, Die Eröffnung des Neuen Schau 
fpielbaufes in Königeberg i. Pr. — Der Kampf nm den „Roſenkavalier“. 
— R. Weichert, Eröffnung des Düffelborfer ————— — 
88.) 8. Martin, Bom Schauſpieler. — G. Zieler, Die Eröffnung 
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des „Frankfurter Romödienbaufes”. — Dad Enfemble. — D. Starke, | ritungsiäbigkeit durch eine literariiche Matinde „Der junge Goethe“. 
Ueber Bühnenmalerei. — (39.) 5. Herteridh, Das [hwimmende Theater. | In feinen fnapren und doch inbaltdreichen einleitenden Worten traf ber 
- | Director Rarlbein; Martin mus —* *88 —— bie Stim« 
Ueber Sand u. Meer. Deutiche iluftr. eitung. Red.: C. U. Piper. | mung zwanglod vorzubereiten. Dann ſptach Dr. Gm ilan vom 
IE Fr 53. Jabız., 4 in —— — —— J— Deutjhen Theater in Berlin mit der befannten Meiſterſchaft feines 
Inh.: (1/2) Picdbet DIN, Freiheit. Roman. — (1) 5. T. U freien, matürlichen Bortrags das Gebiht „Der Wanderer” und aus 
Korff, Reurre Dramatiter. — Gora H irfhfeld, Frau Aiftımmadıer | Wertbers Biden“ den Brief, welcher die erſte Begegnung erzäbit. 
und Hapoleon. Roville. — Mar Diebr, Hedziit in China, — Weiter gelangten eine Reihe mit feinem Berftländnis gewählter Ge 
Marcel Prövoft, Das Auto als Erziehir. — Id. Rehell, At dichte umd Preder zum Vortrag und zwar im Rahmen einer wem 
Tage in Nord-Albanien. — Sronbard Adelt, Niue beutice Luftihiff- Epiellciter Ditomar Starke wirfiam entworfenen ländliden Eyen«, 
topen. — Wilhelm Bölfdıe, Das Infeft im Kampf mit der Kultur, woturd dem Danzen von vorneherein Ratürlihteit und Imanglofigfeit 
— 8) Graf E. Neventiow, Unterfeehoote. — Heinrih Spiere, aufs glüklihfte gemahrt wurde. Zum Beſchluß richte man mit beftem 
Etwas vom Ruhm. Nachventlihe Berrahtungen. F Hcintich Her⸗ Gelingen dee jungen Dichterd wenig gehörten „Satyros“. Da das 
manns, Aus meinem Heidederf. — 9. Ewers, Öwalter. — Walter Branfjurtir Schaufpiclhaus biöber dem Gedanken folder Matinsen, 
Zurisindfe Zucttaud. — MW 6 Edmidt, Die Legende vom die ſich an anderen Orten ſchen vielfach bewährt baben, nit mäber 
Gil-Pere — — getreten iſt, eutſprach der Verſuch des Direktots Martin einem fünit- 
ſeriſchen Bebürfnid, was denn auch in dem lauten Beifall der ſichtlich 
beſtledigten Zubörerjcaft zum Austrud kam. Richard Dobse. 


i . Redakt.: E. B. ter. 18. „Nr. . Mi — 
a —*88 Bene arte BE BODEN EN lo Heinrich Rilienfeins breiaftiged Schaufpiel „Der Stier von 
® ’ . livera“, die Viebestragodie eines napeleoniſchen Generals mährend 
Inb.: (40) E. DB, Zenter, Dir Wablfampf in ter Leopoldſtadt. ae En * 
— F. Pazdiret, Erinnerungen eines ſlaviſchen Publiziſten. Schl.) — * —— ———— Sn er abe nik ehe = 
5, Kleinpeter, Schulteſerm in Rußland. — 40/41.) P. Piecimi, | im Rum Zftakır au — aufgenommen. fr zum. 
Amei Briefe Francisco Ferrere. — A. Stamm, Yıpnbafden. (Gcl.) etſchien ſotben im Verlag ber Cotta ſchen Buchbandlung Nachf. in 
Ehe — — —* . SR | Stuttgart und Berlin (136 ©. 8. breſch. 4 2, 50). 


41.) € ®. Henker, Dir Auegleichslandtag. — F. Radaſtiny, Aur en 2 2 ; > 
Pochelogie ber Todiaftrafe. (Gin Che vom Königeberger Aurifteniage.) Leenid Andrejews Bühnenfricl „Das Leben bed Menden‘ 











— 6. Sommer, Der Mond über Can Giorate. — 142) GE, ®. | fand bei der Uraufführung am Komödienbaus in Frantfurt a. Di. jebı 
Zenker; Militärrevolntionen, — Otto Kraus, Die froatiiche Arife. geteilte Aufnahme. 8, . 
— Jebannes Saulke, Zur Jabrbundertfeier der Berliner Univerfi» Das Etaufricl „Thurubacher““ von Rutolf Greinz hatte br 
tät. — Orbiliug, Anjelm Reuerbadhs „Fin Vermächtnis“. ber Uraufführung im Bonner Stadttheater ftürmiichen Erfolg. 


—— ——— Der Romanihriftfteller Otte Gpſae verfaßte ein Schaufpiel 
Das freie Wort. Hrögb. v. Mar Henning. 10. Jabrg., Nr. 14. | „Döhere Menfhen‘‘, das von den Berrinigten Stadttheatern in Köln 





Frankfurt a. M., Neuer Franffurter erlag. zur Uraufführung erworben wurde. j B* 

Inb.: Zum Sozialdemokratiſchen Parteitag. — M. Hartmann, | _, „Die Kunft zw lichen‘, muffaliihes Luſtſpiel von Prof. Dr. 
Die Neue Zürkei. IL — €. Fuld, Das neue Heilmittel gegen | Wrig_Bolbad, Univerfiritömufifeireftor im Tübingen, erlebt am 
Enpbilid, (Ehrlidenata 606.) — P. Ienfen, „reis Chriftenum®, | 28. Ottebet d. I. Die Uraufführung im Stadttheater zu Düffelverf. 
in offener Brief an Adelf Harnack — Brüning, Das tanlbare Ludwig Fuldas jüngfte Bühnendihtung, das Berdtrama „„Serr 
Raterlandn! — ®. Börner, Brauchen wir Ehriftud? — F. Tönnies, | und Diener’, kommt argen Ende Oktober d. J. am Deutihen Theater 
Der allgemeine RaffemHongreh. — Der Eihiker Bernard Shaw. in Berlin zur Urauffübrung. 


Beitung f. Lit, Aunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Cotteſp. Rr. 17/20, 

Inh.: 17.) P. Kröger, Sans Benzmann. — D. Reiner, Rune | TTV — 
Grzäblungsliteratur. — 9. Harbed, Alſe ſprach Krank Wedetind! — 
Padagogiſches Reuland. — 19.) P. Burg, Neue Studien über Char 
lotte ven Stein. — €. v. Monfterberg, Theatergeſchichtliche For | 
ſchungen. — I. Deöpeoid, Gobincau und Die deutſche Kultur. — , 
Säriften zur Leibes-Erziehung. — (20) ©. Hermann, Ariedrich | Bitte gratis au verlangen: 
Wohlet. — H. Meyer, Neue Echriften zur „Chtiſtue ⸗Mythe“. — 
E. v. Monfterberg, Moderne Lyrit. 


_ 7 1) Berlagsverzeihnis 


Mitteilungen, 











a Nachtrag, umfalfend die Jahre 1905-1909 
Franz Adam Beyerlein beendete forben einen neuen Roman 40 Seiten in Ottav 
„Stirb und Werbe‘, ter demnächft im Berlage Bita zu Berlin er« 
Iheinen wird. mit Abbildungen, Porträts, Falſimiles 
Theater, c U 
Der 1. Oktober befcherte den Münchnern zwei Uraufführungen, im uk — , uszägen 
Refidenztheater das dreiaktige Schaufpiel „Balnta” des ſchwediſchen aus den Briefen Carl Ludwig Fernows 


Dramatifirs Ernſt Didring, im Volkstheater den franzöflihen Eol- 


datenſchwant „„Drüdeberger‘' von Sylvane und Mondzey-Eon, 44 

den Richard Etow ronmet ind Deutſche übertragen. 9. Haeljel Verlag, Leipzig, Roßſtr. 
Das jüungſt eröffnete „Frankfuttet Kemödienhaus“ gab am Sonntag, 

ten 2. Dftober d. J einen neuen vollgũltigen Beweis feiner künſtletiſchen —— — 











An die Herren Berleger richten wir die Bitte, alle neuen uaternehmunnen ihres Derlaged, bie auf wiſſeuſchaftliche 
Bebentung Anfprud erheben, aldbald nah ihrem Erſcheinen an die Erpedition diefed Blattes, Roßſtraäße 5/7, (midt in die 
— de8 eranögeberd) eingufenden; nene Auflagen früher erjhienener Werke können aber nur ausnahméweiſe Berüdfihtigung 
nden. Bei der Mafie der Literatur up in manden Fällen, namentlich bei Heineren Einzelfriften, von einer Veiprehung abge: 
ehen werben und ———— im Verzeichnis der eingelanfenen — genügen, (ine Berpflichtung zur Nüdjendung unbe: 
prochen bleibender Bücher lönnen wir, falls wir fie nicht ausdrücklich zur Beſprechung erbeten haben, im allgemeinen nicht übernehmen. 
Zugleih erlauben wir und, an rechtzeitige Einfendung der Borlejungsverzeihniffe und der Univerfitätds wie der 
Sch — — — und ber Diſſertationen zu erinnern. Zuverläſſige Rachtichten über erfolgte Anftellungen, Auszeichnungen 
uud Tobdesjälle in dem Kreife der Gelehrienwelt werben mit Dant benußt werden. 
Bei Briefwedieln über Bücher bitten wir ftetö die Namen der Berleger berjelben hinzuzufügen. 











Vrrantweril. Werakicat Prof. Dr. Cpuard Zarnde ia Peiyzig, Brauftafe 2 — Drod von Brritfopf & Härtel in Yrippig- 


Die ſchöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Heransgeber Arof. Dr. Ed. Iarnde in Leipzig, Vranftrafe 2. 











Ur. 23, 11. Jahrg 
Verlegt vom Fbuarb Ausmarias In Kelpjig, Moffirafe Sr, . l r 

Erſcheint vierzehntäglich —5. November 1910. = Preis halbjährlih 3 Mark. 
Inbaft. Die Tragödie der Liebe. Dasıl. Freitzeit u. Llebe. Kbhler ,Godinow, 

z. Benter. Zum 7. November 110. Bon Mitard Dobie. (400 Scharirihter. Pöler, Die & 

obere Frauenromane und —— — (412): Ego. — Ac m 78 Grtanffäßrungen 4420): Filienfein, Der Gtier von 
Nat v. Yülom, Die Shwräen Rremnip. I das — das Teen? Dlivera Die töriste Iunafran. Birinefl, Dr Molod. 
gohrath. Das Lied des Meeres vw. Wehlau, Yebemähunger bobaum, e'Arronge und Turerimete. Platos Schüler. Zraverfi, Die Mutter. 
au eu. Liebe. Waldom, Mutterihaft Serrenmorat. El6ment, Jürge Def. Wied und Beierfen, Tieerfte Geige. Frand, Der Herzog von Tree 
zen fs: Brafebuid, Ieind. Kanig, Die Ginfamteit. Satfo« Wöldes, Tie Herren Beamten, üiberfeht von Slüdemann. Strindbe r9. 
rt" Die drei Diädepiige. Dallmener, Tas befte Wuttel. Toras, Königin Ehrikiee. AUntbes, Frau Yutiad Untreue. Babre, Gdlar Birottean. 


Hereenmoral u. Der Eremit. Drum?, Der Lehrer von Darlenbofl, Rremfer, Beitf@riften (120). Mittellungen (tl) 





Böldbes, E., Die Herren Beomten. Für die bemtfdie | Pier, Die Krone. (419.) 


u a 
*557 aderleba u, bearb. dv. D. Olüdsmanm. (426) Meuter, —* Em Gedenkblan * 100, @eburts- 


ran Yuttae Untreut. 1427 
ie ‚ Die töricdte Jungfrau. Lan. ) 422) 











Frand, $.. Der Herzog von Beihftart, 424.) | ge" e. ben 3. November 1U10, m. Dobfe. (46) 
Birinsli, fl) "Der Molok. (121. 3322 »., Genie und Liebe. 414.) | 5 —— V. Die mei ——— (416) 
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Fritz Keuter Doch nicht nur den Menſchen Neuter verehrt und Tiebt 
+ eine große Gemeinde, fondern vor allem auch den Dichter 


Ein Gedenfblatt zu feinem 100. Geburtstage, den 7. No | denn Reuters Dichtungen find, wie ich ſchon andeutete, im 
vember 1910, es nichts anderes als rein menschliche Betenntniffe ; 
Es ift die Zweinatur in Fritz Meuter, der Menſch und fie find voll von allgemein gültigen ethiſchen und kulturellen 
der Dichter, die uns das Bild feiner Perſonlichteit jo lieb —— zn werben fie auch . Wert behalten, 
und wert madt. Wer aus fo harten und wechielvollen *— * kei atjadhe, daß wir typiſche 9 enſchen und ty: 
Schidjalsfchlägen, wie fie Reuter erduldet hat, „kummerlos“ pifche un e und Dr r — — But wieder⸗ 
hervorgehen konnte, der hat durch feine Lebensführung, auch fin en, Bedingt jeine dauernde * ensfähigfeit. 
wenn ihr im Einzelnen noch fo viele Fehler und Mängel | _ Nirgends iſt aber das Typiſche fo Mar herausgebildet 
anhaften mögen, bewiejen, daß es fetten Endes darauf an- | wie in der „Stromtib*, jagt doch Reuter jelbit, daß er 
kommt, ſich ais mutiger und edler Kämpfer hindurchzuzwingen bier nicht den Menfchen, jondern bie Menſchen, bie Art 
zu einer milden und gerechten Beurteilung aller menjch, | habe jhildern wollen. In ber Tat: Bräfig und Hawer- 
lichen Dinge. Und mehr noch hat ſich Frit Reuter aus dem | mann und feine Luife, die Paftorsleute, bie Nüßlers, Po- 
Lebenstampf gerettet: das ift fein Sinn für alles Klare mucdelöfopp und fein „Häuning“, bie Rambows, Fritz 
und Wahre, für alles Gerade und Meelle, für Offenheit | Tribbelfit, Mofes, David und wie fie fonft noch heißen, 
und Ehrlichkeit und endlich für bie wundervolle humor: | fe alle find typiſche Erfheinungen, bie man, wenn man 
und gemütvolle Betrachtung des Lebens, für jene Fröglicy; | genau zufieht, noch heute zu Dupenden in Medienburg 
feit, die über die Schatten der Gegenwart wie ber Zufunft | wieberfinden wird, Es ift micht zuviel gejagt, wenn man 
leuchtendes Sonnenlicht zu breiten weiß. Meuter war ein | behauptet, daß die Geftalten der „Stromtid“ den gejamten 
Menſch von außerordentlicher Herzens: und Charakterbifdung, | medlenburgifchen Menſchenſchlag in jeinen verſchiedenen 
von einer feltenen Güte und Tiefe des Gemütes, und es | Typen barftellen und daß faum eine einzige Spiel- ober 
ift daher in der Tat mitunter nicht leicht zu entſcheiden, Abart unberüdfichtigt gelafjen ift. 
wen man in feinen Werfen mehr bewundern fol, den Neben der bedeutenden Fähigkeit Neuters, Menjchen von 
Menjchen oder den Dichter. Fleiſch und Blut darzuſtellen, zwingen uns auch feine Zus 
Man braucht nur feine „Feſtungstid“ zu Tejen, dieſes jtandsfchilderungen immer wieder Bewunderung ab. Der 
einzige Buch, in dem Reuter es vermocht Hat, über die | Dichter fannte feine medlenburgijche Heimat aus dem Grunde, 
ſchredlichſten Jahre feines Lebens ohne Haß und Groll zu | und darum ift kein falfcher Ton in feinen Dichtungen, auch 
berichten und „von den Difteln Feigen zu pflüden“. Man | nicht in „Nein Hüſung“, das ſoviel wegen feiner „Tendenz“ 
braucht fih nur in das viel zu wenig gelefene tragiſche angefeindet worden it, und das ſich in Wirklichkeit doch 
Merk „Kein Hüfung” zu vertiefen, diefes Werk, von bem | über das Tendenziöfe, das ihm unzweifelhaft anhaftet, zu 
der Dichter felber jagt, dah er es „im Intereſſe der leis | einem reinen Hunftwerfe erhebt. Auch hier find die Schil« 
benden Menſchheit“ gefchrieben habe, um den Menfchen | derungen der Zuftände, die freilich für die Gutsherren und 
Reuter in feiner fittlichen Größe ganz zu begreifen. die Geiftlichfeit nicht allzu roſig ausfallen, echt, und wenn 
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die Berhältniffe auf dem Lande fi) auch inzwifchen wefent: 
lich geändert haben, jo Mingt doch das Epos noch heute fajt 
wie eim fozialer Wedruf. Welch Löftlihe Zuſtandsſchilde— 
rungen finden wir dann weiter in ber „Franzoſentid“, bie 
uns zurüdverfegt in die Zeit der Freiheitstriege, wo auch 
Medlenburg unter dem franzöfiichen Soc feufzte. Hier ift 
überdies vieles, was Reuter aus eigeniter Anſchauung wußte 
und aus feinen Knabenjahren behalten hatte, prachtvoll 
wieder lebendig geworben und zu einem Gejamtbilde voll 
großer Plaſtik und Farbenpracht verwoben. 

Schließlich follte man auch den „Lyrifer" Fritz Reuter 
über dem Epifer nicht vergeffen, denn, wenn der Dichter 
auch erſt in feinen Proſaſchriften fein eigenites und ſchönſtes 
Scaffensgebiet betreten hat, fo zeigt er ſich doch auch be 
fonders in „Hanne Nüte un be lütte Pudel“, dieſer ent 
züdenden Bogel- und Menſchengeſchichte, als ein lyriſcher 
Stimmungsdichter erjten Nanges. Dieies heitere Gegenftüd 
zu dem bdüfteren und ernften „Kein Hüſung“ iſt umſpielt 
von einer Fülle Lichter Farben voll menſchlicher Zartheit. 
Es ift lyriſch durch und durch; es Hingt und fingt, es 
weint und lacht in den Verſen. Belonders anzicehungsvoll 
ift die Berquidung des Tier- und Menjchenlebens mit ein 
ander, die Neuter wie feinem anderen Dichter vor ihm ges 
lungen ift. Er hat es vermocht, diefen Tierjzenen das rein 
Delorative, das ihnen jonft wohl anhaftete, völlig zu nehmen 
und fie zu einem unentbehrlichen Bejtandteil der Handlung, 
zu einer wundervollen Begleitung zu der Melodie des Kunſt— 
werls umzugeitalten. 

Es iſt übrigens intereffant, wie ſchon fünf Jahre vor 
„Hanne Nüte* in ber „Reis nah Belligen (1854)* einer 
Dichtung, die troh vieler wißigen Stellen, im Grunde doch 
allzu Harmlofer Art ift, ſolche Tierizenen bier und da auf- 
tauchen, und wie fie auch in „Rein Hüfung“ zu finden find 
und zwar ſchon als Szenen von großer Bedeutung und 
dichterifcher Schönheit. In „Hanne Nüte“ endlich find ie 
zur höchſten Vollfommenheit ausgebildet, und niemand wird 
fi ihrem Reize entziehen können. — Was Frig Reuter 
fonjt an Igrifchen Dichtungen gejchaffen bat, reicht nicht an 
diefeg Werk heran, wenn aud namentlich die Dichtung 
„Sroßmudding, hei iS dod“ aus dem Liederftrauß „Of 
’ne lütt Gaw für Dütſchland“, den Neuter als letzte Babe 
in dem Sriegsjahr 1870 wand, voll ergreifender Unter: 
töne ift. 

Nicht vergefien darf man endlich auch die vielen ethiſchen 
Werte, bie in Reuters Werken Tiegen, namentlich in „Nein 
Hüfung", das ganz auf ethiiher Grundlage ruht, und in 
der „Stromtid“, Im jener Dichtung Mingt vor allem das 
ſtolze Lied der Freiheit, das fich emporjhwingt aus ben 
Niederungen der Sklaverei, in ber das Landvolk ſchmachtet, 
und ſich erhebt zu einer gewaltigen Melodie, die den Grund» 
ton des Hafles und bes Grolles gegen die beftehenden Ver: 
hältniffe jubelnd übertönt und adelt. Daneben ift das Werf 
voll von bitteren Unflagen gegen Willtürherrfchaft, faliche 
Moral und Heuchelei, voll aber audy daneben von Aeuße— 
rungen ber Liebe in jeglicher Gejtalt, der Liebe zu den 
Menjchen und zu dem im jeder Bruft jchlummernden gött— 
lichen Gejeh. — In der „Stromtid" dagegen ift das Hohe 
lied von bem Segen ber Arbeit gefungen, das übrigens auch 
ihon in „Kein Hüfung* machtvoll anflingt. Alle Standes- 
vorurteife werden ſchließlich durch treue, gemeinfame Arbeit 
überbrüdt, durch die Pflichterfüllung, die immer wieder als 
eine ber höchiten fittlichen forderungen für den Menfchen 
bingeftellt wird. Weiter ftellt Reuter in der „Stromtid* 
die Freundſchaft und die Nächſtenliebe in den Vordergrund 
und verkörpert beide Eigenschaften am bezeichnendjten in 
Bräfig und Hawermann. In Bräfig, dieſer Hajfiihen Figur 
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Reuters, bie erjt in der „Stromtid“, nad) mancherlei Wand» 
lungen aus dem rein Komijchen, zu einer Geftalt von hoher 
fittlicher Größe wird, Hat der Dichter ganz befonders all 
das vereinigt, was ihn felber als Menichen auszeichnete, 
Um Bräfig ganz zu verftehen, um ihn nicht bloß, wie das 
leider fo Häufig durchaus faljcher Weife geichieht, als den 
Spafvogel zu betrachten, bei deſſen Erjcheinen und deſſen 
föftlihem „Miſſingſch“ die Lachmusfeln in fortgejepter Be— 
wegung bleiben, muß man ihn einmal gründlicher anfehen, 
als das gemeiniglich geichieht. Welh ein Mann fteht da 
vor und, voll Herzensgüte, voll rührender Freundſchaft, 
fteter Hilfsbereitichaft und werktätiger Nächftenliebe. Und 
alle dieje Eigenſchaften betätigt er ohne jede Ueberhebung, 
gleichſam als etwas Selbſtverſtändliches. Man denfe nur 
an bie geradezu Haffiiche Nettung NArels von Nambow vom 
Selbſtmord durch Bräfig, wie letzterer ſich doch ſchließlich 
eine gehörige Strafpredigt nicht verbeihen fann, wie dann 
aber jofort fein gutes Herz, fein Mitleid und feine naive 
und Doc fo tiefe Menichenkenntnis den Sieg davonträgt 
und fi Raum bricht in den bezeichnenden Worten: „Wir 
wandeln hier alle in Biſternis.“ 

Wie jeder echte Dichter, jo wirkt alfo auch Frig Reuter 
als Erzieher und gerade dieſer erzieherifche, ethifche Gehalt 
ift neben den äjthetifchen und kulturellen Werten ein Haupt» 
fennzeichen der Dichtungen Reuters. 

Noch wäre ein Wort über Reuters Humor zu fagen, 
der feine ganz eigene Prägung Hat. Er ift von einer 
Herzenäwärme, von einer Innigkeit des Gefühls, bie ihn 
weit erhebt über die Niederungen platter Spahmacherei. 
Niemals, jelbjt nicht in den gewagteften Eituationen, jchlägt 
er ins Poſſenhafte um. Meuterd Lachen ift ſtets das helle 
Lachen des echten Humoriften, des unbefümmerten Gemütes, 
das ohne verlegenden Spott und übertriebene Satire die Tor- 
heiten diefer Welt geißelt. Er iſt eine Urt Vereinigung 
von Komik und Gemütsempfindung, ein Humor, deſſen De- 
finition der verdiente Meuterforicher Wilhelm Seelmann in 
der Einleitung zu feiner Ausgabe von Reuters Werfen mit 
ben Morten feitgelegt hat: „In Reuters Schriften findet 
ſich nicht jener jubjeftive Humor, der ſich in den die Er- 
zählung begleitenden Bemerkungen des Autors äußert, welche 
wie freundliche Schlaglichter auf die bargeftellten Perfonen 
und Vorgänge geworfen werden. Meuters Humor bejteht 
in ber Kunſt, in ber Seele des Leſers Gemütsteilnahme 
und komiſche Empfindung zufammen wirken zu Tafjen.* 

Bei diefer Art von Humor ift es auch ſchwer und eigent- 
fich überflüffig, einen Vergleich zwifchen Reuter und anderen 
Humoriften, wie etwa Didens, Jean Paul, Wilhelm Raabe 
zu führen. Es ift auch unnötig, Reuters dichterifche Größe 
an biefen oder anderen Dichtern abmwägen und abmefjen zu 
wollen. Reuter ift wohl überhaupt fein eigentlih „Sroßer“ 
gewejen. Wohl aber war er ein Dichter, deſſen Lebenswert 
troßdem für alle Zeiten Giltigfeit haben wird, einer, der 
und wieder das Lachen und die aus dem Herzen geborene 
Sröhlichkeit gelehrt hat, deren wir in unferer heutigen Zeit 
bes Zweifels und bes Peſſimismus mehr benn je bedürfen. 

Richard Dohse. 


— — — —— — 
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zn. Mite, Iſt das — das Leben? Berlin, 1909. Concordia. 

(381 ©. 8.) 4 4; geb. #5. 

Hohrath, Clara, Das Lieb des Meeres. Leipzig, 1909. Grunew., 
469 ©. 4.) Gib. #5. ” 

——— Anna v., Lebeushuuger. Dresden, 1909. Straut. 320 ©. 8.) 
44. 


——— Genie und Liebe, Thale, 1909, Wendt. (215 ©. 8.) 
A 3, 60. 


Waldow, Olga, Mutterfchaft, Herrenmoral, Leipzig, 1909. Ohme. 
(196 ©. 4, 4B; * * FH * 

Es iſt eine Unglücksgeſchichte, eine Kette von fatalen 
Zufällen und Zufälligkeiten, in ber Felix Ego Lieben und 
Leiden eines durch einen gewiffenlojen Bater an einen wohl 
habenden Schwiegerjohn verfuppelten Mädchens ſchildert. 
Man könnte hier feineswegs von einer Grundidee, die da 
behandelt wird, fprechen, und vielleicht eben deshalb find 
die allerdings glüdlic) erfahten und fein gezeichneten Umriffe 
der einzelnen Epiſoden in gewaltfamen Zuſammenhang ge 
bracht, der durch ganz ungeahnte Berhältniffe vermittelt 
wird, Much ganz jeltfame Charaktere von Abenteurern und 
Gfüdsweibern tauchen plöglich auf, die zum eigentlichen 
Stoffe nur in loſer Beziehung ſtehen. Tiefere Lebens: 
deutungen fehlen in dem immerhin fejfelnd und jpannend 
geichriebenen Buche. 

Frieda dv. Bülow erörtert in Briefform die traurige 
Eriftenz zweier vornehmer Bwillingsichweitern, die, wie jo 
viele ihres Standes, das Martyrium einer langweiligen, 
nuhlofen und freudlojen Jugend und Erziehung durchmachen. 
Un dem verweigerten Recht, echter Herzensneigung im Gegen: 
ſatz zu Fonventionellen Vorurteilen der fogenannten Sitte 
und des Standes zu folgen, geht Lille, das ältere der beiden 
Schmerzenstinder, zu Grunde. Die wohlmotivierte Kata- 
ftrophe in der Form langjam eintretenden Siechtums ber 
Heldin wird leider ebenjo in die Länge gezogen, wie bie 
endloſen Nichtswürdigkeiten, mit denen die Mädchen Jahre 
lang gequält werden. Das Ganze Hingt wie eine Mahnung 
zur Abkehr von der Unnatur derartiger Leitfäge der Mädchen— 
erziehung, die fich auf überfommene Einbildung und jchäb- 
lichen Größenwahn fügen, aus; von dieler lehrhaften Seite 
genommen, ift das Buch gehaltvoll und nüglih; Roman— 
haftes findet fi) nur fpärlih in den Erlebniſſen des 
Schwejternpaares. 

Wie ein zartes Mädchen, Marta, die Tochter des Ge: 
heimrats v. Müller, eines gelchrten Arztes, nad) dem Tode 
ihrer edlen Mutter Conftanze und dem Einzug einer ent 
arteten Stiefmutter in das veröbete Haus in einer Umgebung 
voll Lieblofigkeit unter jchweren Kämpfen emporwächit, ja 
in ihrer Verzweiflung, in der fie jelbft an dem von ihr ab» 
göttifch verehrten Vater irre wird, zu einem Selbitmords 
verſuch fchreitet, entwidelt Mite Kremnit in ergreifenden 
Seelengemälden. „Aft das — das Leben?". Diefe refignierte 
Frage mit felbftverftändlicher Verneinung legt ſich die Un: 
glückliche, Gequälte jelbft in Wendepunften ihres Scidjals 
vor, an benen ihr das Glück der Liebe zu lächeln jcheint. 
Ihr Erretter will Nordheim, ein reicher Onfel, fein, aber 
es ſtößt fie feine durch realiftifche Theorien geftühte Leiden: 
ichaftlichfeit, welche Liebe und Begehren auf eine Stufe ftellt, 
ab; mit ftarfem Willen entringt fie fich wiederholt feinen 
ungeftümen Angriffen. Ein zweiter, der Aſſeſſor Curt, den 
fie ehrlich zu Lieben glaubt, zieht ſich angeſichts der Schwierig- 
keiten, bie ſich einer Verbindung entgegenftellen, zurüd. 
Berjagt aus dem Elternhaus, findet fie endlich in dem 
waderen Dr. Moos das wahre Leben; er ift ihr von Berlin 
nad ihrem Wiener Aſhl nachgereift und hat fie aus einer 
Kette von Gefahren erreitet. Schlag auf Schlag ift die 
ipannende Handlung wohlmotiviert. Nur die Schwäde 





Eurt3 und der rafche Gefühlswandel Martas, bie fich von 
biefem ab und dem neuen Beſchützer zuwendet, zeigen lüden- 
hafte Begründung. 

Clara Hohrath führt den Leſer auf ein teltfernes 
Eiland an der bretonischen Küfte, die Heine Inſel Hoedik, 
deren feltiiche Bewohner als „Iliens“ im Gegenfaß zu ben 
„Zerriens“, den Bewohnern der Küfte, zähe an ihrer ur: 
feltiihen Eigenart und vor allem an ihren patriarchaliich- 
hierarchiſchen Einrichtungen hängen. Und ber junge Pfarrer 
Houarvé ift voll und ganz von der Hufgabe erfüllt, dieſe 
Weltabgeichloffenheit zu erhalten, vollends nachdem er ſich 
überzeugt hat, daß jein Kampf gegen die mit dem Volt» 
beftand innig verichmolzenen Reſte bes Heidenglaubens 
fruchtlos iſt. Da füllt wie ein Blitz aus heiterm Himmel 
der moberne Kulturkampf, der in Frankreich entbrannt iſt, in 
bie Idylle; Houarve wendet fich von feinem Beruf ab, indeg 
bie von ihm geliebte jchöne Nonne ſich mit den Verhältniſſen 
abfindet und im weltlichen Kleide ihrem Berufe als Lehrerin 
der Jugend treu bleibt. Aber die Seelenverwandtichaft treibt 
fie in die Urme des am jeinem Heile Verzweifelnden zurüd, 
der mit ihr ben Tod im Meeresfturm ſucht und findet. 
Dasjelbe Lied des Meeres, das für die Hoödifer den Lärm 
der Welt übertönte, wird ihm und feiner Geliebten zum 
Totenlied. Die padenden Schilderungen von Land und 
Leuten, die dem altnordiichen Stoff angepaßte epiſche Breite 
und Wucht des Stiles wirken ergreifend. Uber es fehlt ba 
und dort an urjählihen Zuſammenhang. Warum follte 
den beiden, die aus dem Lande der Weltferne flüchten, nicht 
ein ruhiges Plätzchen des fonnigen Lebens bejchieden fein ? 
Barum entichließt ſich der Priejter, der aus der Kutte ge 
ſprungen ift, nicht, gleich der Geliebten den Pad der frohen 
Welt zu betreten und findet eigenfinnig, daß jie beide ihr 
Gelübde der Entfagung nicht verlegen Dürfen. Hier ein un 
gelöfter Widerſpruch! 

Ein von feiner Frau unverftandense Mann, der Maler 
Fritz Sellin, wird von „Lebenshunger“ erfaßt und wendet 
fih zum Heile feiner Kunſt, aber zum Unheil für feine 
Familie der fchönen Gräfin Hella von Torno mit voller 
Seele zu, da er in ihr feine Ideale verfürpert findet. Diefes 
interefjante Thema wird von Anna v. Wehlau mit durch— 
fihtigen pſychologiſchen Aufrollungen nach feinen Urfachen und 
Folgen durchgearbeitet. Gräfin Hella fchentt dem Manne ihrer 
innigen Neigung, nachdem fie von den Leiden einer franfen Ehe 
durch den Tod ihres Mannes erlöft ift, ſchrankenlos ihr ganzes 
Herz, „ohne Schuld, nur in Liebe gebend”, und fie beglüdt 
ihm und begeiftert ihn zu ungeahntem Schaffen. Aber die 
böjen Zungen des Heinen Weimar hören nicht auf, das „Un: 
moraliiche" der Sache zu begeifern. Hella fühlt, daß bie 
Frau und bie Kinder des Geliebten unjchuldig leiden und 
da ber wadere Oswald, der Sohn Selling, in Gefahr gerät, 
von ihrem eigenen Schwager, dem Wüftling Grafen Wilfrid 
von Torno, im Gefolge der daraus erftehenden Berwid: 
lungen im Zweikampf jein junges Leben eingubüßen, richtet 
fie gegen dieſen und endlich gegen fich ſelbſt die tödliche 
Waffe. So hat fie durch ihre heroiſche Tat ein Beiſpiel 
der Entiagung gegeben, durch die allein Härten im Leben 
ausgeglihen werben, und Sellin und feine ſchwergeprüfte 
Frau beichreiten den gleichen Weg des Verzichtens, indem 
fie fich wieder zu freudlofem Zuſammenſein entichließen. Die 
gewaltigen Schwingungsweiten der Empfindung, bejonders 
im tragiihen Ausgang, werben hier, nicht zum wenigjten 
durch das ſchwungvolle Bathos einer dem Stoffe entiprechen- 
den Sprache, allgemein menfchlic begriffen. 

Balerie Hodauns Künftlerroman „Genie und Liebe” 
befaßt fich mit dem Problem bes Widerftreit3 zwifchen dem 
bürgerlichen Begriff der Liebe und Ehe und dem des Künft- 
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lers, der das geliebte Weib nur als ein Mittel ber Bes 
feuerung feines fünftleriichen Schaffens gelten laſſen will. 
Ein vornehmes, jchönes Mädchen bat fich dem berühmten 
Maler laufen über deſſen rührender Bitte al3 Modell ge 
ftellt; vergeblich hofft fie, nachdem fie ſich demfelben hins 
gegeben, daß er fie heirate. Als er dies verweigert, ber: 
wandelt fi ihre Liebe in Hab und fie weift feine fortgejehte 
Bitte zurüd, für die Vollendung des Bildes fein Atelier zu 
betreten. Er rächt ſich, indem er fie durch die Reproduktion 
bes Bildes ihrer Geftalt in einem illuftrierten Blatte öffent 
lich bloßftellt und fie embet durch Selbftmord. So ſchön fi 
die Gejchichte dank eines glänzenden Stils lieſt, erfcheint die 
—— des Mädchens doch zu oberflächlich motiviert. Bloße 

nftbegeifterung hat die Verführung und ben tragiſchen 
Ausgang zur Folge. Und dabei wird noch der unfchuldigen 
Kleinen die ficherlich zweifelhafte Ueberzeugung fuggeriert, 
fie müffe fi zum Dienſte der Kunſt hergeben, weil es bei 
den Modellen nieberer Klaſſen feine künſtleriſch vollendeten 
Formen gebe! 

An „Mutterfhaft" will Olga Waldow nachweiſen, daß 
der Gelehrtenberuf der Frau durchaus nicht deren Sinn und 
Recht auf die Mutterfchaft, den höchften Beruf des Weibes 
ausfchließe, in „Herrenmenſchen“, dab die auf Niekiches 
Lehren von der freien Liebe pocende Frau, welche bie 
„Herrenmoral“ übt, als ein Unding, eine Unmöglichkeit in 
dem Umkreis fittlicher Freiheit ſowohl fich zerjtöre, als auch 
auf die Umgebung ftörend wirke. Hier wie dort find die 
Charaktere der Trägerinnen der bee aus ben natürlichen 
BVorbedingungen ihrer Geburt, ihrer äußeren Verhältniſſe 
und ihres zum Teil aus Erbihaft herausgebildeten Naturells 
erklärt, hier die Predigerin der neuen Beſtimmung der Frau, 
Dr. Kamille Stevenshagen, in welder der Wiberfprud) 
zwiſchen der gelehrten Mondaine und den Trieben der Weib- 
lichkeit erregende Konflikte herbeiführt, dort die willensitarfe 
Studentin, fpäter Werztin Dr. Georgina Helmers, welde 
troß hoher Bildung und gerade wegen biefer die Freuden 
und das Joch ber Mutterichaft durchmacht; ber „Streber” 
Dr. Stein überläßt fie ihrem Schidial, nachdem fie fich ihm, 
* Schwager, in Liebe hingegeben hat, weil er für ſeinen 

uf und feine Beförderung Sorge hat. Beibe Fälle ergänzen 
fi infofern, als die Berfafferin zeigen will, inwieweit bie 
Beftrebungen ber Frauenemanzipation ihre ethifche Berech⸗ 
tigung haben; der dargelegte Stoff iſt aus dem Leben ge— 
griffen und erregt im Leſer deshalb Spannung und Mit— 


gefühl. Karl Fuchs. 
Glöment, Bertba, Jörge Juſt. Wine Erzäblung ar den "ya 
Bergen. „ Berlin, 1910. Wartin Warned. (281 ©. 8 


Die Verfafferin ſchildert in fließender a und nicht 
ohne Spannung die Schidfale einer einfachen Bergmanns- 
familie aus dem Harz. Die Hauptperfon ift der als Marine 
ingenieur aus bem engen Kreiſe feiner Heimat herausgetretene 
Sohn, der ihr trotz feiner großen Liebe zu der Stabtbame 
Jutta treu bleibt, und ſchließlich auch bei diefer die Erkenntnis 
fiegen fieht, daß nur am andere benten Frieden bringt. 
Die örtliche Stimmung ift gut getroffen. Das Leben im 
Walde und in den Silberhütten ift anfchaulich gezeichnet. 
Wir lernen die „Rulturmädchen“ kennen, Die die Tannen— 
pflänzchen aus dem Saatkamp ausheben und auf gefäuberten 
Boden verpflanzen. Dafür vergnügen fie fih im Winter 
mit den Burfchen am ‚Ruſcheln“. Wuch Volkslieder find 
bie und da eingeflreut, und der Sage vom Bwergenfönig 
Hübic wird gedadt. Alles in allem ein treffliches Stüd 
echter Erzählungskunft. Kl. 
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Allerlei Aramen, 


Brakebuſch, Herbert, Jeſus. Throbicee in einem Gröffnungsverfpicl 
und fünf Offenbarungen nad dem Evangelium des Sean Fa : 


von Theodor Erler, Molfenbittel, 1 Zwißler. 


* 


Kanig, m Die ar ame und Peipzig, 1909. Singer. 
388 8) 1; gel. 

Satolowati Paul, Die le Glüdspilze. Weihnachtskomödie. 
Leipzig, 1909, Berlag für Munft und BWiftenihaft. (75 ©. 8.) 

Dallmeyer, mans * Di" Mittel. Komödie, Leipzig, 1910. 
Bolyer. (85 ©. 


Toran, M., — und Der Eremit. Schauſpiel in rel 
Aufgigen und tagödie. Straßburg, 1909. I. Singer. (112 ©. 8.) 


Bruns, Leuis, Der Lehrer von —— Drama in vier Auf: 
zügen. Leipzig ®oblid, 1909. Bolger ©. 8) #1. 

Richard, Die Tra ge der Liebe, GSozialed Drama in 
fünf Alten. Straßburg, 1 3. Singer. (225 ©. 8) 4 3,50 

— zehn ee und Liebe. Schauſpiel in drei Aften. 


en W. C. F. — Drama in vier Akten. 
Gi, 1909. 9 ©. 8) 0 2; geb. 


Löjer, Ludwig, Die Krone. Ein u * Aufzũgen. 
Wolfenbüttel, 1909. Zwißlet. (116 © 8. 


Von ben mir vorliegenden elf Dramen ift eins ein 
religidfes, zwei fpielen im Märchenlande, vier in der Gegen- 
wart, vier in ber beutihen Vergangenheit, drei davon be» 
zeichnenberweife im Mittelalter, das jept in ber bramatifchen 
Literatur fehr beliebt ift. 

„Jeſus“ von Herbert Brakebuſch ift eine Dramati— 
fierung des Johannesevangeliums bis zu Jeſu Einzug in 
Jeruſalem mit vollftändiger Beibehaltung der Worte Chrifti 
und feiner Jünger, alfo ein Myfterienfpiel, wie fie im Mittel- 
alter übli waren. Yon irgendwelcher eigner Motivierung 
bes Verf. ift nicht die Nebe: das ift auch durchaus nicht 
feine Abſicht. „Mein Berbienft an der Sade ift lebiglich 
die Entbedung der hochbramatiichen Form bes Johannes: 
evangeliums", fagt er in ber Vorrede. Er hat die Szenen 
mit der Bapierfchere ausgeſchnitten und mit Hilfe eines 
Freundes zu Akten zufammengefügt. Er verſpricht ſich eine 
tiefere Wirkung vom gefchauten als vom geprebigten Wort. 
Ob fi fein Wunſch erfüllen kann, habe ich Hier nicht zu 
erörtern. 

Karl Kanigs „Einſamkeit“ ift mir troß wiederholten 
Leſens nicht recht Mar geworden. Die Einfamteit ericheint 
als Heidemädchen und Tündet in bdunllen Berjen einem 
Menſchen Weisheit, der als Knabe, Jüngling, Mann und 
Greis zu ihr fommt, Das Schlußbild zeigt ihn fterbend, 
bon weichen Flocken auf einſamer Bergeshöhe zugebedt. 
Mufit begleitet die Höhepunkte diejes Zwiegeſpräches. Die 
Berje find wohlllingend: das kann aber nicht für die Ber 
ihwommenheit des Inhalts entjchädigen. 

Ganz anderer Urt ift die Weihnachtsfomöbie von Paul 
Satolomwsli. Seine Berfe, in denen er die wunderbaren 
Schichſale der drei Brüder fchildert, die mit Senfe, Hahn 
und Kater in die Welt ziehen, find wirklich luſtig. Es ge 
hört ſehr viel künftleriiche Bildung dazu, einen fo naiven 
Stoff mit echter Naivetät zu geſtalten. Das ift dem Verf. 
vortrefflih gelungen. 

Bon den Stüden, die in der Gegenwart fpielen, iſt 
Dallmeyers Poſſe, bie er anfpruchsvoll „ KRomöbie” nennt, 
etwa für ben „bramatijchen Verein" einer Kleinſtadt ge 
eignet, ber fein Stiftungsfeft mit etwas „Humoriſtiſchem“ 
würzen möchte. „Das beſte Mittel für den jungen Mann, 
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ber die Tochter Haben will, ift: der Mutter den Hof zu 
machen.“ Nach diefem Rezept handelt Dr. Felden mit Erfolg. 
Er findet fogar noch Beit, feiner Braut die Berechtigung 
des Dinlelts auseinanderzufegen. D. ift nämlich ſelbſt Dialekt⸗ 
dichter: fein Kleidorn“ (vgl. 10. Jahrg. [1909], Nr. 14, 
Sp. 240 d. BL) ijt aber weit beſſer als dieſe Poſſe. 

„Herrenmoral” von Torau fteht faum höher. Hand» 
lung und Stil find gleih plump: Der junge Barnekow, 
ein genußfüchtiger Millionärsfohn, will feine Braut, ein 
ernftgefinntes Mädchen, loswerden, weil ihm vor der Ehe 
graut und er in eine feiche Mobdiftin verliebt if. Er bes 
rebet feinen freund, einen windigen Baron, ſich mit ihr 
bei einer erheuchelten feurigen Liebeserflärung in feinem 
eigenen Hauſe ertappen zu laſſen. Diefer plumpe Plan 
wird fofort ausgeführt und von Elfriede, ber Braut, fofort 
durchſchaut. Nach einer langen Szene unter vier Augen, 
bie don verzweifelt leblos wirkenden Feuilletonſtilblüten 
wimmelt und in ihrer öben, kümmerlich mit Bildungs» 
flittern aufgepußten Breitſpurigkeit geradezu widerlich wirkt, 
erfticht fie ihn umb ſich mit einer vergifteten Nadel, nachdem 
fie vorher bie leichtfinnige Nebenbublerin nicht ohne tugend⸗ 
hafte Genugtuung kennen gelernt hat. 

Auch der „Eremit” desjelben Autors frankt an Beitungs- 
ftil. Der mittelalterliche Abt Folewin fpricht 5. B. von „den 
geheimften Werten“ eines frommen Bildes. Inhalt: Folcwin 
von Reichenau läßt den Eremiten Meinrad ermorden, weil 
er neidiſch iſt auf die allgemeine Verehrung, die biejer als 
Heiliger genießt. Die Bearbeitung diejes nicht gerade feſſeln⸗ 


den Stoffes ift nicht ungefchidt: fo ift 5. B. die Gewinnung | 
Ganz ohne | 


bes einen Mörberd gar nicht übel geftaltet. 
Talent ift T. nicht, aber es fehlt ihm am tieferer Bilbung. 

Merkwürdig kurz angebunden, geradezu gefühllos, ftellt 
Bruns das Schidjal feiner Perſonen dar. Die Schuh— 
macherstochter Adele Sadtleben wird von dem Baron Seemen 
und bem Lehrer Müller geliebt. Sie zieht ben Baron vor. 
Sein Bater will von einer Heirat nichts wifien, findet bas 
habgierige, niebrig denkende Schufterehepaar mit Geld ab 
und fchidt feinen Sohn nah Rußland. Er vermählt ſich 
jedoch heimlich mit Adele und friftet ein elendes Leben als 
Schmierendireftor „Semelli". Ein Blutfturz macht feinem 
Reben ein Ende, als er gerade mit feiner Truppe in bem 
Dorfe ift, deſſen Patronatsftelle Müller innehat; fein Batron 
ift niemand anders als ber alte Baron. Us „Semelli" 
in ben lebten Zügen liegt, läßt ihn Müller rufen, aber er 
kann nicht fommen: eine Kuh will nicht freifen!; unterbeffen 
ftirbt fein Sohn. Adele bricht an der Leiche ihres Mannes 
zufammen, Müller erhängt fih, und ber Baron läßt feinen 
unglüdlihen Sohn feierlih beftatten. Zuletzt ericheinen 
Udeles Eltern und bejammern ihren Tob. Auf 48 Seiten 
fpielt fich diefe Muritat mit wahnfinniger Haft ab. Es ift 
höchitens eine Skizze zn einem Drama, roh in Form und 
Inhalt. Bon Charaktergeftaltung iſt nicht die Rede. Da- 
gegen erfährt man genau, wieviel bie Batronatsftelle in 
Barfenhof einträgt, und eine Meligionsftunde und Die 
Korrigiertätigfeit Müllers werben höchft zwedlos auf die 
Bühne gebracht: Diejer Müller bleibt fo gänzlich jchatten- 
haft, dab man feinen Tob geradezu als komisch empfindet. 
„Sehen Sie den Schulmeifter da hängen?“ ruft ein Bauer 
ins Fenſter hinein. Und doc, jo geihmadlos das Drama 
ift, Dramatifches Leben ftedt darin. Bei vertiefter Bildung 
und Menfchentenntnisg kann ber offenbar noch ſehr junge 
Berfafier eines Tages ein gutes Drama fchreiben. 

Auch Kremfer muß noch ausreifen, aber ſchon jebt 
verdient er Beachtung ald Dramatiker. Dr. Rhöder, ein 
ideal gefinnter fozialdemokratifcher Führer, kämpft in St. Jo⸗ 
hann in Defterreich für Vollsglüd und freie Liebe. Er 








Herbitfeld, einer Verwandten bes reihen Fabrikherrn am 
Orte, verlobt. Sein Freund und Bewunderer Werner, fein 
Verrina, fällt von ihm ab, Er ſelbſt verliert den Glauben 
an fich, auch Herta wendet fich enttäufcht von ihm ab, zumal 
fie erfährt, daf ein von ihm verführtes Mädchen durch Selbft- 
mord geendet hat. In ihrer Verzweiflung verlobt fie ſich 
mit einem andern. Diefen erfhießt er an der Hodhzeitd- 
tafel. Er wird ergriffen und gefeflelt, fühnt aber feine 
Schuld, indem er bei dem Brande bes Herrenhaufes Herta 
zu retten fucht und mit ihr verbrennt. Es wird reichlich 
viel in dieſem Drama geredet, aber oft mit echtem Pathos. 
Kraft und Feuer ftedt ohne Zweifel in dem Autor, und daß 
ihm fein Schaffensbrang über den Kopf wählt, ift fein 
Unglüd. Lieber zu viel Ueberfhwang als zu viel müde 
Korrektheit! Es tobt etwas von bem heißen Blute des 
Näuberbichter in feinen Adern. Wenn er mir nicht an der 
Rhetorik zu Grunde geht! 

Guſtav Schenks Versbrama fpielt zur Beit der Frei— 
heitöfriege. Die Heldin ift Margarete Fromm, die im 
Lügorws Freifhar eintritt. Sie wird bei Kitzen ſchwer ver- 
wunbet und von bem freunde ihres Bruders, Eberhard 
v. Frank, gerettet. Das bringt bie ſchon längſt feimende 
Liebe bei beiden zur Entfaltung. Nach einer kurzen Tren- 
nung (Eberbarb wird gefangen, aber bald ausgemwechfelt) 
treffen fie ich wieber in Eberharbs Baterhaus, und jobald 
Napoleon geichlagen ift, wollen fie an ben Wltar treten. 
Diefer einfache Stoff ift in fchlichten Verſen Har und ge 
fchidt behandelt. Friſche Begeifterung für bie ernfte große 
Beit hat dem Berf. bie Feder geführt. So hat er ein 
Schaufpiel geichaffen, das man mit gutem Gewiſſen als 
patriotifches Feftipiel für 1913 empfehlen kann. Die Haupt- 
perjonen der Beit treten zum Teil felbft auf, wie Lühzow 
und Körner, oder werben von ben Jünglingen der fFrei- 
ſchat gepriefen, wie Fichte, Jahn und Arndt. 

Es bleiben mir noch zwei Dramen zu befpredhen, bie 
im Mittelalter fpielen, ohne deshalb hiſtoriſche Dramen zu 
fein, wenigftens nicht in dem üblichen Wortfinn. Sie fnüpfen 
nicht an beftimmte gefchichtliche Berfönlichkeiten an, fie figieren 
weder Ort noch Beit, aber fie find erfüllt mit der eigen- 
tümlichen Atmofphäre des Mittelalters, freilich verquickt mit 
modernen Motiven. Aber freuen wir und doc, wenn Dichter 
wie Hauptmann, Schmibibonn und Löfer die Schatten ber 
Vorzeit von ihrem Blute trinten laffen, damit fie lebendig 
werben! Und mag das Mittelalter das Herrenmenjchentum 
nicht jo bewußt proflamiert haben wie etwa ber „Graf 
von Gleichen“, als geradezu unhiſtoriſch lann man ſolche 
Geftalten doch nicht bezeichnen. Löſers Krone“ iſt ohne 
Zweifel das bedeutendere, aber auch Köhler-Gobinomws 
„Scharfrichter" ift ein feflelndes Schaufpiel. Bei dieſem 
handelt es fich um das fpätere Dlittelalter, die „plebejiiche” 
Periode. Der Schlächter Michael ift von bem Glockengießer 
Gottſchalk einmal verfpottet worden, weil er ein Kalb un— 
geichict gefchlachtet hat. „Bum Henler eigne er ſich beſſer“, 

t jener gehöhnt. Michael wird Henter aus Wut darüber (!). 

1d findet er Gelegenheit zu entieglicher Rache: Gottichalts 
Sohn hat feine ungetreue Braut und ihren Berführer ge 
tötet. Voller Wonne jehnt Michael den Tag des Blut— 
gerichtes herbei. Aber Gottſchalk entwaffnet ihn durch eine 
eble Tat: er rettet beim Brande von Michaeld Haus deifen 
Kinder. Der Scharfrichter Tegt fein Amt nieder, um Gott- 
ſchalls Sohn nicht töten zu müſſen. Ber Vater felbft er- 
fit den Sohn im Gefängnis. Ein wunderlicher Stoff! 
Michaels Rache ift faum motiviert, Uber das Stüd Hat 
eigenes Leben. Das Grauen von Michaels Weib Ruth vor 
dem Beruf ihres Mannes ift meifterhaft geſchildert. Man 

“. 
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dent wohl an Brentanos „Braven Kasperl und ſchön 
Annerl*: derjelbe unheimliche Reiz des Richtſchwertes dort 
wie bier. Auch gute Vollsſzenen find darin. Der Stil 
erinnert in feiner Knappheit und leicht altertümlichen Fär- 
bung an ben bes Götz. Holzichnittartig find die Gejtalten, 
herb und unfhön, aber eine fraftvolle Hand Hat fie ge- 
zeichnet. 

Atmet man bier nur die bumpfe Quft bes fpäten Mittel 
alters, jo Teuchtet über Löjers „Krone* Minnefangs Früh: 
ling mit all feinem fühen, zarten Reiz, bis die fchaurigen 
Bußgelänge der Flagellanten dieſes holbfelige Leben töten. 
Gewiß verdankt 2. mand)es in feinem fchönen Drama Haupt« 
manns „Armen Heinrih“ und Schmidibonns „Graf von 
Gleichen“, aber für Nahahmung fteht er zu hoch. Seine 
Verſe find von beftridendem Wohllaut, und bie Frijche feiner 
Empfindung ift berzerquidend. Graf Michael von Falten: 
ftein kehrt aus dem Heiligen Lande zurüd, um das väter 
liche Erbe anzutreten. Der Wille zur Macht beherricht ihn 
ganz: er bürftet nach der Krone. Als er aber auf dem 
Wege zur Krönung ift, taucht plößlih im Burghofe ein 
Jude auf, der behauptet, feiner Krone fehle das Beſte. 
Michael faßt das ganz äußerlich: er meint, ein koſtbarer 
Ebelftein müſſe ihr noch eingefügt werden. Auf dem Juden— 
friebhof am Bergeshang, wo auch der Klausner wohnt, 


fucht er nach dem vermeintlichen Schaf. Ihn begleiten feine | 


Brüder Wolfgang, der zarte, ſchlanle Minnefinger, und 
Heinrich, der grämliche Gelehrte. In der Erde finden fie 
nichts, aber auf ber Erde erjehen fie einen viel holderen 
Schatzt ein blütenjunges Mädchen, des Klausners Pflege: 
find, die flinfe, ausgelaffene Viviane. Des Klausners 
ſchwerer Ernſt hat ihre felige Lebensfreude nicht dämpfen 
fönnen, fie verliebt fich fofort in dem ftattlichen Grafen, 
aber faum minder in den pagenfeinen Wolfgang. Michael, 
von füßer Leidenſchaft bezwungen, ſetzt fie auf jein Roß 
und reitet heim. Niemand anders foll fein Weib werben. 
Jetzt glaubt er das Beſte für feine Krone errungen zu 
haben. Gfeich foll die Vermählung ftattfinden. Unwirſch 
weilt er Untertanen zurüd, die feindlichen Einfall melden, 
anbere, bie von einer Seuche in der nahen Stabt berichten 
wollen. Niemand foll von Traurigem fprechen, alle follen 
fid mitfreuen. Mögen bie Bürger fterben, was fünmerts 
ihn? Er hat nur Augen für die fühe, feine Viviane. Mag 





herrſchen, nicht als felbftfüchtiger Glüdsfucher. Das Leib 
bat ihn geadelt. Für die Hufchenden Sonnenlichter im 
Frühlingswalbe und bie ſchwarzen Schatten ber Peit, für 
das Jugendfeuer Michaels und die Hare Ruhe des Klausners, 
Mechtilds Stillen Adel und Bivianes füh betörende Lieblich- 
feit, für alles findet 2. die rechten Töne und Farben. Es 
ift ein echtes Dichterwerk. O. Hachtmann. 


Hraufführungen und Erfiaufführungen in Berlin, 

Hamburg, Leipzig, Stuttgart, Weimar, Wien und Paris. 

Lifienfein, Heinrih, Der Stier von Olivera. Ein Shaufpiel in 
a Stuttgart und Berlin, 1910. Gotta Rachſ. (135 ©. 8.) 
A 2, 60. 

Uraufführung im Neuen Theatet zu Berlin am 14. Dftober 1910. 
Saftipiel Ferdinand Bonn. 

Bataille, Henıy, Die törichte Jungfrau. Schaufpiel in vier Alten. 
Deutihe Uraufführung im Berliner Theater zu Berlin am 15. Dt- 
tober 1910.) 

Birinski, Leo, Der Moloch. Irauerfpiel in drei Aufzügen. 
Grftaufführung im Modernen Theater zu Berlin am 22. Dfiober 1910. 


LrArronge, Hand, und Walter Tursziusty, Platos Schüler. 
Groteste in vier Alten. 


Uraufführung im Thalia-Theater zu Hamburg am 20. Oftober 1910. 


! Bataille, Henry, Die törichte Jungfrau. Schaufpiel in vier Akten, 





die hochgeſinnte Mechtild, die ihn im ftillen liebt, ſich in 


heißem Gr 
erſcheint zum zweitenmal ber Jude: köſtlichen Schmud bringt 
er, Über er fommt aus der Stadt, er bringt die Seuche 
mit. Biviane wird der Schmud zum Verderben. Gie 
ftirbt. 
Blumenjtrauß zu holen, trägt den Tobesfeim heim. Michael 
bat ihn gehen lafjen, obwohl er die Gefahr wußte: er wollte 
fich feiner entlebigen, weil ihn Eiferfucht quälte. In gräß- 
licher Verzweiflung habert er nun mit Gott. Keinen Priefter 
will er im Dome bei fich haben. Die Flagellanten in ber 
Stadt fordert er auf, die Juden zu töten, vor allem jenen, 
ber den Schmud bradte. Er wird auf dem Judenfriedhof 
gehängt. Den Grafen aber treibt es zu ber Stätte, wo er 
Biviane gewonnen hat. Es ift eine ftürmifche Herbftnacht. 


lachend fieht e# ber Graf. 
Rande des Grabed. Es ift fein Gewiſſen. Nun bricht er 
zufammen, aber bes Klausners milde Worte les ift niemand 
anders als Wolfram von Eſchenbachj und Mechtilds er- 
barmende Liebe richten ihn auf. Kinder, die Mechtild vor 
ber Seuche gerettet hat, bringen ihm zum britten Male bie 
Krone. Jeht weih er, was ihm zum echten Herricher ges 
fehlt Hat: die Güte. MS ein Vater will er von nun an 


Auch Wolfgang, der hinausgegangen ift, ihr einen | 


am verzehren: was gilt das gegen Viviane? Da | 





Deutſche Uraufführung am 15. Oftober 1910 im Deutſchen Schauſpiel · 
haus zu Hamburg.) 


Traverfi, Biannino Antona, Die Mutter (La madre). Schaufpiel 
in viet Alten. 
Uraufführung im Schauſpielhaus zu Leipzig am 15. Dftober 1910, 


Wied, Guſtav, und Jens Peterfen, Die erfie Geige. Luſtſpiel in 
vier Aufzügen. 
Erftaufjührung im Hejtheater za Weimar am 15. Dftober 1910, 


Frank, Sand, Der Herzog von Reichſtadt. 
fünf Aufzügen. 

Uraufführung am Agl. Hoftheater (Interimtbeater) zu Stuttgart am 
6. Ditober 1910. 


Ein Trauerſpiel im 


Földes, Emerid, Die Herren Beamten. Ein Gejelihaftsbild in 
drei Aufzügen. Für die deutſche Bühne überjept und bearbeitet von 
Htintich Glüddmann. 


——— im Deutſchen Volkstheater zu Wien am 24. Sep⸗ 
tember 1910, 

Strindberg, Auzuft, Königin Ehriftine. Komödie in vier Aiten. 
Uraufführung im Theater in der Jofefftadt zu Wien am 4. Dftober 1910, 
Anthes, Dito, Fran Juttas Untreue. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
Uraufführung auf der Neuen Wiener Bühne am 5. Dftober 1910. 


Sabre, Emil, Céſar Birsttean, Drama in vier Aufzügen. 
Uraufführung zu Parie, auf dem Ihrätrer Antoine, im Oftober 1910. 
Es ift zur Seit des fpanifchfranzöfiichen Krieges im 
Winter 1808—9 auf Olivera, dem Schloß ber Barrios 
bei einer Meinen Bergftabt gleichen Namens, an ber Grenze 
der ſpaniſchen Provinzen Ultfaftilien und Alava, und mit 
Varidts-Granbezza ftolz Tiebt Heinrich Lilienfein ben 
Spanier, wohingegen alle napoleonishen Dffiziere rechte 
Barbaren find. Alſo wohlgemerkt: vom franzöflichen Bri« 


| gabegeneral herab bis zum Hilfswunbarzt einfach Barbaren, 
Bier Juden begraben bei Fackelſchein den Gehängten. Hohn 


Da erblidt er ſich felft am | 


bie von Minifter Goethe höchſtens ahnen, wie baß er ein 
beutiher Stribent ſei. Des Dichters Liebe ift auf Seite 
der Spanier, in deren Adern unvermifcht das Blut des 
großen Eib rollt. So belommt man wiber Willen, ich 
betone e3 wieberholt, einen Geſchmack von Barists auf die 
Bunge, von Happernden Raftagnetten und Requiſitendolchen. 
Die franzöfiichen Eindringlinge haben den oliverafchen Stier, 


| den berangemäfteten Abgott, das Tokalpatriotiiche Heiligtum 


biefer Bergftäbter wie einen Ochſen geſchlachtet, und mie 
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Frangois Guillaume , ber franzöfifche Brigabegeneral, ber 
noch nie ein Weib berührt, das Kind des fpanifchen Granden, 
die jhöne Juana zur Frau begehrt, mwilligt bie ein: um 


meiter nichts als daß Dlivera in dieſem General einen | 


neuen Stier habe, und Juana de Barrios will der Tor 
reabor fein. Mithin: „Uuf in den Hampf...." Bon ba 
ab fehlte alles Bermenfchlichende, oder nein, fehlte eben 
alles Tiers und Stierhafte. Bon der Warte des „Schau- 
ſpiels“ aus konnte das nicht gelingen; hier wäre nur bie 
eine feinere und höhere Urt der Berjpeltive am Platz ge 
mwejen, und bie heißt Komddie“. Dazu ging Ferbinand 
Bonn auf der Bühne um mit dieſem Stüd: nicht ala ob 
e3 Uraufführung geweſen wäre, fondern vielmehr als ob 
er auf einer bereit3 jahrelang mwährenden Tournde mit 
diefem „Reißer“ und einem mehr als provinztheaterhaft 
zujammengewürfelten Enjfemble u. a. au bie Metropole 
Berlin für einige Tage beehrte. 

Die „törichte Jungfrau” wurde bereits von Frankfurt 
aus in Nr. 22, Sp.396fg. d. BL. fritifch beleuchtet. In Berlin 
gab es eine rechte Niederlage, die, was die drei erften Alte 
anging, zum Teil unverbient war. Auf bad Haupt des 
vierten Altes einzig fonıme alle Berantwortung! So glän- 
zend Bataille in jeinem „Skandal“ (vgl. 10. Jahrg. [1909], 
Nr. 25 d. BL.) den Schlußakt zu geftalten vermodte: in 
diefem neuen Stüd ijt gerade der letzte Alt reine Ohnmacht, 
ja fogar kraſſe Unwahrheit. Die Bibelzitate mit bem 
Lampendl der törichten Jungfrauen find total unangebradht 
und bis zur völligen Entjtelung nur aufgeflebt, und 
B. hätte da lieber aus unferer Tageschronif zitieren 
follen! Was wir zu jeder Efjensftunde in den Zeitungen 
lefen können: von Dollar und Adelsprinzeffinnen, bie mit 
Ehauffeuren und mit Ehineien, mit Hochſtaplern und mit So- 
malinegern fein Standesamtabwarten : von diefem Geiſte hätte 
ba hineingehört und von dieſem fürchterlichen Zeichen unferer 
Seit, und B. hätte ſich damit einen Triumph holen müſſen. 

Ueber Leo Birinskis Trauerfpiel „Moloch“ kann man 
doch eigentlich nur diner Meinung fein: hier ift überhaupt 
nichts dramatiih geworden. Die Terroriften behaupten: 
„Wir find Terrorijten”, in ber Art, ald ob Friedrich ber 
Große gejagt haben würde: „So, jet ziehe ich in ben 
fiebenjährigen Krieg.“ Das Stüd ift eher eine Tendenz 
gegen alle Einzelhaft als gegen Revolutionsmacherei und 
Menichheitserlöjfung. Der eine Terroriftenbruder Malinow 
wird in ber Falten feuchten Einzelzelle zum Spihel, das 
Haupt und ber Unführer ber ganzen Bande durch Die 
Kerlermauern zum Steptifer, der mit dem einen ſteptiſchen 
Aphorismus auf feine biutige Befreiung antwortet: „Was 
wir die Menjchheit nennen, das ift der Moloch!“ Dieſe 
Beile, auf den Kaffeehaustiich hingekritzelt, ift hier zu einem 
Trauerfpiel ausgetreten, barinnen einmal unter einem 
poffenhaft erfundenen Vorwand gleih 25 Terroriften auf 
die Bühne fommen, ein andermal ein Bogrom mit preußifcher 
Fahrplangenauigfeit von allen Türmen der Stabt einge 
läutet wird, und ein brittes Mal eine orihodore Magb 
feine andere Berechtigung zum Wuftreten auf die Bühne 
mitbringt als daß fie „Zerrorift" mit „Antichrift" vers 
wechſelt, in einem fort!, und höchſtens noch die Entſchul⸗ 
digung Hat, dab fie da fein muß, damit überhaupt ein 
Theaterabendichluß zuftande fommt. Das alles mag jehr 
bitter Hingen und ein rechter Kontraft zu Vorbelobigungen 
bed Stüdes fein, wie Hermann Bahr fie in der „Schau⸗ 
bühne” ausgeiprochen haben fol: ich habe fie nicht gelefen, 
ih hörte nur davon. Uber B., der bier ben Stoff zu 
einer wahren modernen Ehriftustragödie vorfand, Hat mit 
dem „Antichriften"-Golgatha, bad er uns hätte aufzeigen 
müfjen, eben nichts und nichts und dreimal nichts ſzeniſch 











anzufangen gewußt, von folden allerfiobigften Theatraliten 
wie Pogroms im Hintergrunde und ähnlichem abgejehen. 
Heinrich Lautensack. 


Im Mittelpunkt der vieraltigen Grotesfe „Platos Schüler“ 
von Hans! Arrongeund Walter Turszinsty fteht ein junger 
lebensunfundiger Stubengelehrter, der unter ber leitenden 
Hand feines weiberfundigen kaufmänniſchen Bruders Stubien 
als Wüftling macht. Das ergibt, folange die Vermwidelung 
dauert, allerlei zum Lachen reizende komische Situationen. 
Denn man kann fich nicht leicht einen größeren Gegenſatz 
denen als den Privatgelehrten Dr. Rubolf Eichftäbt und die 
DOperettenfängerin Liſſy Ahoden, alias Grimaldi, die ben 
ungeſchickten Philoſophen auf Betreiben feines Bruders in 
ihre vielbefuchte Liebesihule aufnimmt. Mit bem Uugen- 
blid aber, wo die Selbftbefinnung des Gegängelten eintritt, 
wird ber weitere Verlauf des Stüdes völlig unwahrſcheinlich 
und, was jchlimmer ift, fträflich Tangweilig. Amar umgehen 
die BVerfafler die naheliegende Sentimentalität, den veuig 
Zurücklehrenden mit der gerifjenen filia hospitalis „glüdlich” 
werben zu laffen, indem fie dieſe echte Berliner Range unter 
ber Führung eines Leutnants auf die fchiefe Ebene der 
fogenannten Künftlerlaufbahn geraten laſſen; aber gerade 
durch dieſen einzig grotesten Zug bes Stüdes verbarben fie 
e3 mit dem Bublilum, das vor billiger fittliher Entrüftung, 
um das obligate Verlobungsfeft am Schluß gebracht, das 
Lachen nicht fand. So wurde „Platos Schüler“, das die Ber- 
fafler eine Grotesle nannten, weil fie die Bezeichnung Schwanf, 
bie Wertlofigkeit bes Stüdes erfennend, doch nicht dafür 
risfierten, nachdem es anfangs freudig willfommen geheißen 
war, zum Schluß zwar höflich, aber mit nicht mißzuver- 
ftehender Deutlichkeit abgelehnt. Das Stüd hat es gewiß 
nicht befier verdient; wohl aber die Darfteller, unter denen 
Herr Roberts als ungefchidter Lebenslehrling und Herr Bozen- 
hard ald gewiegter Mentor alle anderen um mehr ala Hauptes- 
länge überragten. 

Auch in Hamburg fand wie in Frankfurt a. M. (vgl. 
Nr. 22, Sp. 396fg. d. BL.) und Berlin (vgl. oben Sp. 421) 
am 15. Oltober eine beutiche Uraufführung von Henry 
Bataille’3 „Die törihte Jungfrau" ſtatt. Der erfte 
und insbefondere ber zweite Uft, ber die „große Szene 
enthält, wurben mit ftarfem Beifall aufgenommen. Im 
dritten Alt trat ein ftarkes Abflauen der Stimmung ein. 
Im vierten wurbe mandes mit Recht durch mühſam unter 
drüdtes Laden quittiert. Dr. Hagemann, der das Stüd 
wirffam herausgearbeitet, die ſzeniſche Ausftattung aber 
gar zu bürftig behandelt Hatte, fcheint bei jeinen Neu- 
engagierungen eine fehr glüdlihe Hand zu Haben. Als 
Vater ber törichten Jungfrau führte fih Karl Blankenftein 
vielverjprechend ein, und Elſa Balsry, die fürzlich in Halbes 
Jugend erjtmalig vor das Hamburger Publikum hingetreten 
ift, Hatte in den erften Aften Momente fichtlicher barftelle: 
rifher Kraft. Wenn fie im vierten verjagte, jo möchte id) 
das ebenjo auf das Konto des Autors ſehen, wie ben 
Umftand, daß Robert NHil mit dem Stüde nad und nad 
immer einbrudslofer wurde. Die ſtärkſte Leiftung bot Marie 
Elfinger mit ber dankbaren Rolle ber Frau Fanny. Die 
Künftlerin, die wir bisher immer an ben Stellen fahen, wo 
diesmal Fräulein Balsıy fand, tat mit ihr einen Schritt 
in ein neues Darftellungsgebiet, auf dem es für fie manche 
große Hufgabe geben dürfte. Wie fie in ber großen Szene 
be3 zweiten Aftes bei aller äußerlichen Verhaltenheit ben inneren 
Aufruhr zu geben wußte, das war ſchlechthin meifterhaft. 

Hans Franck. 


Bon neuzeitlichen Stalienern Hat eigentlih nur b’An« 
nunzio in Deutschland Anklang gefunden; fein Landsmann 
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Giannino Antona z raverſi vermochte mit feinem roniſchen 
Luſtſpiel „Die Märtyrer der Arbeit“ in Wien wenig In— 
tereſſe für ſeine Tätigkeit als Bühnenſchriftſteller wachzurufen. 
Und ſein neuſtes Schauſpiel „Die Mutter“ zeigt ihn gar auf 
abſteigender Linie. 
Stückes, wie der Autor es nur über ſich gewinnen kann, 


ſolche unſertigen literariſchen Produkte einem ernſthaften 
| der andere in bie hübſche Unna Möller verliebt. Dieſe 


Publilum und der Kritik vorzufegen. Am nächſten ver- 
wanbt ift bies Werk mit den franzöjifchen Boulevarddramen, 
die in Henry Bataille ihren Meijter gefunden haben. Wenn 
nur Traverji wenigjtens biefe Stufe erreicht hätte! 
Figuren entbehren jeber Verteilung von Licht und Schatten 
und wirken ſehr unglaubhaft. Eine Unzahl von Neben- 
perionen, die durchaus entbehrlich find, und allerhand über: 
flüffige Intermezzi halten die Haupthandblung auf. Im 
Mittelpunkt fteht die Mutter des auf Mbwege geratenen 
Sprößlings einer alten adeligen Familie, die bem einzigen 
geliebten Sohne in allen Nöten Hilft. Natürlich gegen den 
Willen und hinter bem Rüden bes Vaters, der von under» 
ftändficher Härte und unnatürliher Strenge if. Ja bie 
Mutter teilt ſogar die Verbannung ihres Sohnes, als der 
Gatte fie vor die Wahl ftellt, entweder vom Sohne zu laffen, 
ober ihn, ben Gatten, zu verlieren. DaB wäre nun alles 
ganz fhön, wenn der Sohn nicht ein folder Jammerlappen 
wäre, ohne jeben Halt, für den man fi mit dem beften 
Willen nicht begeiftern kann. 
falls beſtens verjtanden, den an fi durchaus dramatiſchen 
und bübnenfähigen Stoff durch ungejhidte Geftaltung um 
jeine Wirkung zu bringen. Un bad Märtyrertum der 
Mutter, wie Traverfi es uns jhildert, glaubt niemand. Die 
einzige ſympathiſche, aber auch wieber ſehr konventionell 
gezeichnete Figur iſt der ſtets Hilfreiche Raifonneur, der 
natürlich glänzend abjchneibet und die einzige banfbare 
Rolle in dem Stüd hat, Die andern Schaufpieler können 
uns leib tun, die von einer Direktion in fo wertlofen 
Dramen beichäftigt werben. Es wäre Beit, daß folde 
Stüde in einer Großftabt wie Leipzig von vornherein un 
möglich wären! 


Wir Sprachen kürzlich an diefer Stelle von Guftav Wied, 
bem Dänen, der einmal ernft jein wollte, und wie es ihm 
nicht geglüdt war, uns bie Geſchichte vom alten Pavillon 
lebenswahr und glaubhaft zu erzählen. Qebt bat er und 
wieder fein wahres Geficht gezeigt, der alte Spötter, und 
mit feinem Quftfpiel „Die erjte Geige" im Weimarer 
Hoftheater den zahlreich verfammelten Zuſchauern ein herz 
baftes Lachen abgezwungen. Uber er bat leider diesmal 
einen Landsmann als Sozius mitgebracht, Herrn Jens Pe— 
terfen, und es jcheint, al3 wenn alles Mifglüdte in dem 
Luftipiel auf deſſen Konto zu ſehen fe. Wieb war und 
immer als ein Meifter der feinen, ja man möchte fagen 
der genialen Komik erſchienen. Der erjte Alt feht aud 
recht verheißungsvoll ein, aber dann gehts bedenklich rafch 
abwärts von der Höhe feiner Theatralit in die feichten Ge: 
wäſſer des Schwanls. Und deswegen find wir eigentlich 
nicht zu Wied gegangen. Da lernen wir ein merkwürbiges 
Trio kennen, ben Apotheler Elaujen, ben Lehrer Möller 


und den Tierarzt Dilling, die in einer Heinen Provinzftabt | 


wohnhaft, eifrig der Muſik ergeben find, aber alle drei zu 
dem Problem Weib feine rechte Stellung gefunden Haben. 
Der erjte ift Witwer, dem zweiten ift bie Frau unter Mit 
nahme des Kindes durchgegangen, ber dritte hat mit der 
Stine früher einmal zarte Beziehungen unterhalten, Die den 
breien jegt gemeinfam ben Haushalt führt. Zur Schaffung 
eines Quartetts juchen die drei Herren nun in ber Beitung 


Man- fragt ſich wirklich angefichts diefes | 


Seine | 


Der Berfaffer hat es jebens | 
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in —— mit einem hübſchen Madel verlobt hat, aber 
bei bem alten Herrn auf entichievenen Wiberftand ftöht, auf 
ben ingeniöfen Gebanfen, feine Braut in einen Herrenanzug 
zu fteden, die ſich dann als „erfte Geige“ melden fol. Ihr 
Spiel gefällt und „Herr Jenſen“ wird engagiert: Tags darauf 
‚ ftellt fie fi) als Dame vor und bie Herren lachen nicht 
nur über den guten Scherz, jondern find einer mehr inte 





nutzt die Situation gehörig aus und fpielt nun wahrhaft 


| die erfte Geige, fo daß ſchließlich der Heirat mit Hans 


Clauſen nichts mehr im Wege fteht. Die brei verliebten 
‚ Alten find geprellt, das längfte Geficht macht der Lehrer 
Möller, wie fi ihm feine Tochter, die er nicht wiebererfannt 
| bat, nach jahrelanger Trennung zu erfennen gib. Man 
fieht, die Autoren arbeiten mit recht derben Mitteln und 
Effekten, wie fie fonit nur dem Schwanf eigentümlich find, 
fogar die Hojenrolle fehlt nit. Immerhin war ber Bei- 
fall ftärfer und von bankbarerer Gefinnung für das gebotene 
Vergnügen erfüllt als in Berlin, wo das Luftipiel in den 
Upriltagen dieſes Jahres im Scillertbeater erfimalig auf 
ben Brettern erjchien. Franz E. Willmann. 


Die erfie Urbeit des Hamburger Dramaturgen Hans 
Frand in dramatiicher Form, das fünfaktige Trauerſpiel 
„Der Herzog bon Reichſtadt“, ericheint als Verſuch, die Frage 
zu löſen: unter welchen Umftänden kann der Kampf eines 
| Individuums mit ber Tradition, bie auf ihm laftet, ober 
| für die es glaubt eintreten zu müflen, durch die Mittel des 
Dramas, alſo innerhalb des Rahmens der Bühne, tragijch 

| wirkſam geftaltet werben? 

Die erfte äfthetifh-dramaturgifche Vorausſetzung für eine 
Löfung folder Frage bleibt felbitverftändlich, daß ber Wille 
dieſes Individuums nicht von Haufe aus, feiner ganzen 
phyſiſchen und piychologiichen Veranlagung nad, der Macht 
und Bedeutung ber Tradition gegenüber fih als unzu- 
länglich ermweife, ſondern daß eine äfthetiich und ethiſch in- 
terejfierende Perfönlichkeit durch ihre Willensäußerungen 
und deren Betätigung ein Streben und Bingen banbelnb 
befunde, deffen Ziele und Aufgaben uns ſchon wegen oder 
eben wegen ber Perſonlichkeit, in welcher fich ſolches Wollen 
verförpert und offenbart, zwingen, mit zu hoffen, mit zu 
planen, mit zu kämpfen, mit zu leben, mit zu halfen, mit 
zu lieben und mit zu leiden, wenn bann biefe Berfönlichkeit 
im Rampfe mit ihrer Umwelt an bem Gegenfpiele der Tra- 
Frege den harten Mächten Hiftorifcher Gegenwart, tragiich 
ſcheitert. 

Von der andern Seite her muß aber auch die Macht 
ber Tradition, um als Gegenſpiel der äſthetiſchen Eben- 
bürtigfeit und ber dramaturgiihen Wirkſamkeit nicht zu 
entbehren, auf irgend eine Weiſe anfchaulich zum Ausdrud 
gebracht erfcheinen und fo in unferem Gedächtnis Biftorifche 
Erinnerungen auslöfen, welche uns im Hinblid auf pofitive 
Vorgänge und Schöpfungen nationaler und politischer, 
ethifcher und foztaler, auch kultureller und rein menfchlicher 
Art no aus ber Bergangenbeit herauf Sympathie abge- 
winnen und dieſe in ein lebendiges und künftleriich abge 
runbetes Kulturbilb umfeßen fünnen. 

Wir. müflen endlich zu empfinden vermögen, daß die 
überlieferten Ideale oder Realitäten, für welche eine Per: 
fönlichkeit auf Tod und Leben mit allem Wollen und 
Können ſich einjeht, aufzuhören beginnen ober fchon auf- 
gehört haben als Leben zeugende und Leben erhaltende 
| Kräfte weiter zu wirlen; daß frühere Träger und Vertreter 

jener Kräfte fi) der Nation und Menfchheit gegenüber durch 


| menschliche Schuld im politifche Fehler und ethiſche Ver— 
einen erften Geiger und das bringt laufen jun., der ſich 


ircungen verjtridt haben, die, weil der Selbftüberhebung (ber 
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vpgıs) entiprungen, an Kindern und Kindeskindern ſich 
Me müffen nach unbeirrbaren Gejegen uralter und ewig 
waltender Mächte, 

It das alles möglich auf einem anderen als auf dem 
Boden der Geſchichte, dem heute ebenjo mißachteten als 
mißhandelten Hiftoriichen Drama? Ich meine: kaum. 
Bietet der von F. gewählte Stoff, das Streben Napoleons II, 
des Herzogs don Reichſtadt, den bonapartiftiichen Thron in 
Frankreich zu befteigen und die Welt nad dem Vorgang 
feines Vaters zu beherrfhen, eine Gewähr, daß gerade fein 
Schidjal beſonders geeignet erſchiene, das oben kurz ſtiz— 
zierte dramaturgiſche Problem befriedigend, d. h. äſthetiſch 
überzeugend zu löfen? Ich glaube: nein. 

Gewiß, diefer für die Kämpfe, Siege und Scidfale 
jeines großen Vaters jo hochbegeiſterte Eohn, der ſich in 
brennendem Ehrgeiz nad großen Taten leidenſchaftlich ver: 
zehrt und ſchließlich an feiner kranken Lunge zu Grunde 
gehen muß, mag uns menjclich leid tun, wir mögen den 
Ihönen und intereffanten jungen Cäfarenfohn und Kaiferentel 
gerne haben, fein Geſchic mag uns rühren, wir mögen for 
gar die Schwingen einer dunkeln Geſchichtstragik in der Ferne 
glauben raufhen zu hören, aber die Hauptjache fehlt, der 
ftarfe dramatiſch wachſende Wille, die dramaturgiich ver- 
förperte und bühnenmäßig in Handlungen fi umjeßende 
Kraft, und von der andern Seite her eine objektiv wir 
fende Tradition im obigen Sinn. 


Es bliebe alſo nur noch zu erwägen, ob F. feine Arbeit, 
die faſt allzu hiftorifch getreu und zwar äußerlich getreu an- 
mutet, Hat überhaupt als geſchichtsdramatiſches Problem 
auffaffen wollen, ob er nicht einfach am Beiſpiel jeines 
Herzogs von Reichſtadt das Schidfal der Söhne großer 
Männer hat barftellen wollen, hier ben »fils de l’'homme« ? 

Wenn, jo überragt auch hier das Leiden das Handeln, 
die Schwäche die Willenskraft, die bloßen Willensbeitrebungen 
das Vollführentönnen in einem Mafe, dab wir über bloßes 
Bedauern hinaus nicht fommen, uns durch eine dramatiſche 
Geftaltung des Stoffes zu tragiichem Mitleid nicht ergriffen 
finden können. 

Mit feltenem Einmut haben denn auch die Stuttgarter 
Tagesblätter diefen erften dramatischen Verſuch des Ham— 
burger Dramaturgen in ihren Beiprehungen abgelehnt. 

Auffallend war dabei freilich, daß die Mehrzahl der 
Referenten über das Problem des hiftorifchen Dramas, über 
das Problem des Schidjals der Grofmännerföhne in dra- 
matifcher Behandlung, zum Teil recht ausführlich gefchrieben 
haben; das iſt erfreulich, denn es läßt erkennen, daf das 
Intereſſe an hiftorifchen Dramen aus dem langen Schlafe, 
in den es ber einfeitige Naturalismus in feiner Gegenwarts- 
manie Hineinnarfotifiert hat, allmählich doch wieder auf: 
zudämmern beginnt. 

Hierzu Anlaß gegeben zu haben, darf aud) dem „Herzog 
bon Reichftadt“ als Verdienſt angerechnet werben, leider 
freilich voluntatem laudando nur. 

Immerhin: ift das Stüd aud als Drama im Sinne 
eines Trauerjpield nicht durchzuhalten, jo bleibt es doch 
ein intereffante®s Schaufpiel im Sinne eines Schauftüdes, 
dem die gut charafterifierte Gejtalt des vielfach jo ſchief bes 
urteilten Metternich einen nicht uninterefianten Angelpunkt 
verleiht und das als Eulturhiftoriiches Bühnenbild aus der 
nachbonapartifchen Beit unter der Neftauration des legten 
legitimen Bourbonenfünigs uns einen Abend lang von ber 
Bühne herab in befferem Sinne gefällig unterhalten kann, 
wozu die jhöne in Jamben ausgedrüdte Sprache das ihrige 
mit beitragen mag. Theodor Mauch. 
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Wir eben noch immer im Zeitalter ber Mitieuftüde 
und fo darf es ung freilich nicht wundern, wenn ein ſolches 
noch ba und dort auftaudt. in blutjunger, ungariſcher 
Autor, Emerich Földes, der bislang in deutjchen Landen 
noch völlig unbelannt war und der angeblich jchon einige 
Preife der ungarifhen Alademie davongetragen, hat es 
fich nicht nehmen laſſen, auch ein Milieujtüd zu fchreiben. 
Es behandelt das Elend der Beamten und wenn auch der 
Autor zuweilen ftart Grau in Grau malt, jo iſt fein Stüd 
nicht ganz ohne Intereſſe zu verfolgen. Scheinbar wollte 
er Milien und Tendenz gejhmadvoll verjchmelzen, aber fein 
Berfuch mißlang teilweile. In der Erpofition, dem bejten 
Teil des Wertes, gefällt er fih noch als Milieufchilderer, 
etwas, wozu er zweifellos Talent beißt. Uber jchon im 
zweiten ft ſchwenktt er um, beginnt auf eine Tendenz 
los zuarbeiten und läßt Milieu eben Milieu fein. Hier 
liegt auch bie große Schwäche der talentvollen Arbeit, bie 
fo hübſch als Milieuftüd beginnt und als eine banale, 
langweilige Familienfomödie endet. Dem jungen Dramas 
tifer fehlt auch noch die Diftanz zu feinen Figuren und 
wenngleich er fie zuweilen ziemlich lebenswahr zeichnet, fo 
merkt man doch zu deutlich, daß er nicht über ihnen jteht, 
fondern weit eher mit ihmen geht, woburd er für ‚alle Ge: 
ſchehniſſe das richtige Maf verliert. Die Erpofition läßt 
uns einen Einblid in das jett fo hochaftuelle Beamtenelend 
tun. Die Beamten müſſen mit ihren Hungerlöhnen ſtandes— 
gemäß leben und geraten auf biefe Art oft ganz wiber 
Villen in Schulden. Da fteht im Mittelpunfte der Hand— 
{ung ein junger Oberbeamter, verheiratet und Vater zweier 
Kinder. Seine Frau hat ihm zwar eine anfehnliche Mit 
gift mit in die Ehe gebracht, fie ift aber aus vornehmen 
Haufe und hat gar feinen Sinn für Hauswirtihaft und 
was derlei Dinge noch mehr find. Ihre einzige Sorge find 
ſchöne Toiletten, große Hüte, eine noble Wohnung und eine 
Sommerfriihe. Das Einkommen de3 Mannes reicht für 
dieſe Wünfche faum aus. So greift biefer ftrebjame Ober: 
beamte langſam die Mitgift an und eines Tages ftellt es 
ſich Heraus, daß biefe ganz aufgebraudt it. Ya, er hat 
auch ſchon Meine Schulden. Aus dieſen Heinen Schulden 
werben natürlich immer größere und bie Verzweiflung bes 
Familienvaters fteigert fih. Schließlich fteht er hart an 
der Grenze des Verbrechens, um endlich Wechjelunterichriften 
zu fäljchen. Er beginnt die Nächte außerhalb des Haufes 
zugubringen, fpielt und trinkt, um fein Unglüd zu vergefjen. 
Auch feine Frau, die fo jehr den Lurus liebte, hat fich in 
die ſchwierigen Verhäftniffe hineinfinden müſſen, als fie aber 
feinen Ausweg aus dieſer verzweiflungsvollen Lage fieht, 
da entſchließt fie fich ſchweren Herzens, einen liederlichen 
Lebenswandel einzujchlagen, nur um ihren Dann zu retten. 
Schon ijt fie bereit, fich verfuppeln zu laffen, indes ihr 
Dann eine Defraudation im Amte auszuführen beabfichtigt, 
da fommt in der Geftalt eines vom Autor gut gejchauten, 
etwas leichtfinnig, aber dennoch, gutmütig veranlagten Schwa— 
gerö die Mettung. Dieſer löſt die falſchen Wechjel ein und 
allesZift wieder in Ordnung. Auf wie lange, jagt und ber 
Autor freilich nicht und das ijt ein ebenfo großer Fehler, 
wie die vielen unlogiſchen ‚Schlüffe, die der hoffnungsvolle 
Dramatiker zieht. Soviel aber aud in dieſem Stüd ver- 
fehlt erjcheint, es darf uns als eine ſympathiſche Talentprobe 
gelten. Der beutiche Bearbeiter und Ueberjeger Heinrich 
Glüdsmann gab dem Stüd ein bischen Lofalfarbe, was 
ganz gut tat, aber der jedenfalls von ihm gewählte Unter: 
titel des Stüdes „Geſellſchaftsbild“ erweckt unbedingt irrige 
Torftellungen. Bon den Darftellern wurde der neue Mutor 
mit unendlich viel Sorgfalt unterftügt. Eim ganz bejonderes 
Lob darf da Elſa Galafrös-Hubermann beanſpruchen, die 
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uns gerade dort mit Geift, Liebreiz und herrlichen Toiletten 
berjöhnte, wo der Autor große Lüden offen lieh. 

Strindberg ift auf unferen Bühnen leider ein fehr 
feltener Saft, umfomehr darf es uns freuen, daß er bei 
Direktor Jarno wenigjtens zeitweife mit einigen jeiner 
Dichtungen im Spielplane erſcheint. Dem Gaftipiel der uns 
gemein begabten und vielfeitigen Rünftlerin Emmy Schroth 
verdanfen wir die Uraufführung der vieraftigen Komödie 
„Königin Ehriftine", einer auf deutfchen Bühnen noch über: 
haupt nicht gejpielten Dichtung. So wie e3 jet St. er- 
geht, erging es einftens Ibſen. Das deutſche Publitum 
wehrte ſich gegen ihn folange, bis es ihm erlag. Dasjelbe 
machen wir jet bei St. mit, Er intereffiert, aber man 
fträubt fi) noch gegen ihn. Dieſe neue Komödie, die 
natürlich in Buchform ſchon lange vorliegt, liegt jo außer: 
halb jeder Schablone. Sie vermittelt uns Hiftorie und ift 
eigentlih doch nur wieder ein Stüd aus dem Milien des 
Weiberhaffers, als der St. bei uns ja noch immer gilt. 
St. hat feine helle Freude daran, uns zu zeigen, wie bie 
junge Königin Chriftine als Herriherin einfach unmöglich 
ift und daß fie in allen Lagen ihres Lebens niemals dar— 
über hinauskommt, Weib zu fein, Diefes launenhafte, uns 
ftete, untreue Püppchen auf dem Throne macht dem Dichter 
St. jehr viel Spaß, und wenn auch dieſe vielen dramatischen 
Szenen fein einheitliche Drama geben, fo bleibt bennod) 
fehr viel übrig, was uns dieſes Werk wertvoll macht. 
Direktor Jarno war fihtlih bemüht, der ſchwediſchen Hiſtorie 
fzenifch gerecht zu werben, und Emmy Schroth, die mit der 
„Klein Chriſtel“ ihre ſchauſpieleriſche Stellung bei uns in 
Wien nur nocd bejeftigte, darf ſich rühmen, uns ben Dichter 
St. um einen Schritt näher gebracht zu haben. Und fo 
etwas ift nicht wenig. 

Bor Jahr und Tag wurde in Wien an ber Neuen 
Wiener Bühne ein Dichter entdedt: Dito Anthes. Er 
machte mit feinem talentvollen Don Juan⸗Drama die gefamte 
Wiener Kritif rebelliich, was ja umfo begreiflicher ift, als 
in unferer an echten Dichtern armen Zeitepoche ein Dichter wie 
A. ja tatfählih eine Narität bedeutet. So groß nun dar 
mals die Freude war, jo groß ift jegt die Enttäufchung. U. 
hat mit feiner neuen Komödie „Frau Jutta Untreue“ einen 
bebenflihen Schritt vom Wege getan, ob bewußt oder un— 
bewußt, das gehört nicht hierher. Man kommt wahrhaftig 
nicht aus dem Staunen heraus. Dtto Anthes, der Literatur: 
profefjor aus Lübed, mag ja eine etwas träumerifch veranlagte 
Poetennatur fein, aber foviel Träumerei, Märchenſtimmung 
und Naivetät, wie in diefer neuen Arbeit aufgeftapelt liegt, 
geht uns denn boch gegen den Strich. Es mußt da alle 
Schönrednerei nichts. Das Stüd macht den unbedingten 
Eindrud, als Hätte es ein junger Dilettant geichrieben. 
Denn dadurch, daß A. feine Komödie im 18. Jahrh. fpielen 
und feine Figuren, die feine Menſchen find, prunfvolle 
Koftüme tragen läßt, laſſen wir uns nicht irreführen. Im 
den Dialogen gibt es feine einzige geijtreiche Wendung, 
alles wird in unglaublich platter und banaler Weife gejagt 
und getan. irgendwo in einem Heinen Jagdſchlößchen hauft 
der Oberjägermeifter mit feiner Frau und Tochter. In 
großer Burüdgezogenheit Tebt in biefem Haufe alles, obgleich 
Frau Jutta eine große und unbezähmbare Sehnſucht nad) 
dem Leben und ihren Freuden empfindet. Sie hat fo gar 
keine Gelegenheit, ihrem Gatten untreu zu fein, und ſelbſt 
wenn fie diefe hätte, twürbe fie e8 nicht wagen. Denn fie 
fürchtet ihren Gatten zu jehr, von dem übrigens das Gerücht 
umgeht, er hätte feine erfte Frau aus Eiferjucht oder fo etwas 
ähnlichen erjchoffen. Natürlich ift das nicht wahr und als 
Frau Jutta die Wahrheit von ihrem Gatten erfährt, atmet 
fie erleichtert auf. Genau fo, als ob fie jeht den Mut 
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beſäße, ihren Gatten zu betrügen. Und daß fie dieſen Mut 
bejigt, daran ift nach der Koftprobe mit dem jungen Ktur— 
fürjten, der allen ſchönen Frauen nachſteigt, nicht zu zweifeln, 
Sp gewaltjam der Schluß ift, da fi Frau Jutta und ihr 
Gatte im den Armen Tiegen, ebenfo gewaltfam ift das ganze 
Stück. Und Direftor Steinert, der die Komödie glänzend 
infzeniert, hätte ſich, dem entgleiften Dichter und dem ent— 
täufchten Bublitum einen weit befferen Dienſt erwiejen, 
wenn er biefes Werk umnaufgeführt gelaffen hätte. Cine 
gute Talentprobe wie e3 „Don Juans letztes Abenteuer“ 
war, verpflichtet den Dichter zu einem noch beiferen und 
reiferen Werk, aber ein ſchwaches Stüd eines Dichters 
verpflichtet einen Direktor zu feiner Aufführung. 
Rudolf Huppert. 


„Céſar Birottean" ift nicht die erfte, wohl auch nicht 
die gelungenfte Anpafjung eines Balzac’ihen Romanes, 
die E. Fabre für die Bühne vorgenommen hat. Andere 
Erzählungen des größten franzöfiichen Nomandichters, wir 
nennen bor allem »Un ménage de gargon«, hatten ihm be: 
reits früher einen reicheren und geeigneteren Stoff geliefert. 
Wenn er jedoch diesmal ein Werk gewählt hat, das in der 
unglaublich lurzen Zeit von weniger als vierzehn Tagen 
der Feder Balzacs entiproffen ift und ſomit als ein über- 
haftetes Produkt, gleihfam als eine Jmprovifation gelten 
fanıt, jo würden wir trotzdem mit Unrecht in feiner Wahl 
einen wirklichen Fehlgeiff jehen. Unter den Neuerfcheinungen 
wenigftens, mit welden die Parifer Bühne die Wiederer: 
Öffnung der Saiſon feierte, ift die Preffe Feiner anderen 
mit gleicher Wärme der Anerfennung entgegengelommen. 
Balzac glaubt die Nachficht feiner Lejer erbitten zu müfjen, 
wenn er ihn in ben Parfümeurladen von Céſar Birotteau, 
in die alltägliche Atmojphäre von „Sol und Haben" ein: 
führt. „Troja und Napoleon," fagt er gleichfam entihul- 
digenb in feiner Einleitung, „ſind Dichtungen. Möge meine 
Erzählung die Dichtung der wechlelnden Bürgerjhidjale 
fein, an welde bisher niemand gedacht hat; jo ſehr ſcheinen 
fie der Erhabenheit zu ermangeln; und dennoch find fie nicht 
weniger groß als jene. Hier handelt es ſich nicht um einen 
einzelnen Mann, fondern um ein ganzes Volk bes Schmerzes." 
Coſar Birottean ift der Typus des geiſtesbeſchränkten, grund» 
ehrlichen Provinzlers, der feinem Sterne mutig vertrauend, 
voll urmwüchfiger phyſiſcher und moralifcher Kraft, jedoch mit 
naid Findlicher Seele den Pfad des ihm willfährig entgegen- 
tommenden Glüdes wandelt. Auf der Höhe feines kauf— 
männifchen Erfolges erfaßt ihn der Schwindel. Ungejättigt 
ftrebt er weiter und fällt in harmlofem Bertrauen als ein 
Dpfer der teuflifchen Ränfe des Tartüffe du Fille. Die 
Szene des dramatiichen Höhepunftes, in welcher Birotteau 
mit bfutendem Herzen, fich entehrt wähnend, die Unterjchrift 
zum Konforbat gibt, ermangelt feineswegs ber tragiichen 
Größe. Der heiße Wunſch, feinen Namen rein zu waſchen, 
hält feine Energie aufrecht und bewahrt ihn vor dem Gelbit- 
morde. An feiner faufmännijchen Ehre ſoll auch nicht der 
geringjte Fleden haften bleiben. Raſch und über Erwarten 
herrlich gelingt die Rehabilitation. Triumphierend zieht 
er in den wiedergewonnenen Parfümeurladen ein, dem 
Freundeshand zartfühlend diejelbe Geftalt und Anordnung 
gegeben, wie zu Beiten bes lachenden Glüds. Den Ueber: 
jeligen jedoch tötet die allzugroße Wonne des Unblids; ein 
Sclagfluß endet jäh die zweite Periode von Eefar Birotteaus 
Größe. In der Wocenichau des »Journal des Débats« 
hebt Henri de Reögnier fehr treffend bie ftarfen Anklänge 
der Handlung an die der Dramen bes 18, Jahrh. hervor, 
deſſen herborragendfte Bertreter, Diderot und Beaumarchais, 
an die Stelle eines das Ganze beherrihenden Charakter: 
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bildes die Schilderung einer fozialen Lage zu ſehen pflegten. 
Diefes Urteil trifft in höherem Mafe auf 8.3 Drama zu 
als auf den Balzacihen Roman, der ihm den Stoff ge 
liefert hat. Uebrigens kennzeichnet die Analyſe der Hand- 
lung bereit3 genugjam die in dem Schaufpiel vorherrſchende 
fentimentale Note. Man möchte ſich wohl ber Empfindung 
nicht entziehen können, daß das Weichherzige und Tränen 
reihe bes Rührdramas aus der genannten Epocde dem 
Werk ſtark anhaftet und zuweilen jogar etwas verftimmend 
wirkt. N. Sevenig. 
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der ſchönen Margarete Bertuer, Skizze. — Schneider, Tafelentenzut. 
— 4. Hildebrandt, Die Flugwode. — {43.) 8. Lampredt, Ueber 
Forſchungsinſtitute — U. Leron-Beaulten, Der meſſianiſche Blaube 
des Prolctariate. Zum jüngften Ausſtand der ftanzöſiſchen Eifenbahner, 


13. Jahrg, Rr. 43. Wien, 
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— 6. Hinfdh, Der holftiinifhe Ani. Plauderei. — DV. Ottmann, 
Land und Leute in Portugal, — 2. Klinenberger, Marie von Ebner 
Eſchenbach auf ibrem Stammidlor, — M. v. Heide, DOntel Peter. 
Stizze. — 9. F. Urban, Die RAüftenfifber von Neuſundland. — & 
Deppe, Ferienwanderung unferer modernen Großftabtjugend. 


Das freie Wort. Hrägb. v. May Henning. 10. Jabrg., Ar. 16. 
Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Berlag. 
Inb.: Der Geßlerhut. — Don Iberé, Portugal. Lehten und 
Folgen der Revolution. — H. Potihoff, Die organijterten Dipl.-Ing. 
— — Hübner, Mütterheimt. — M. — Amulentatholigie · 
mus. — An die Adteſſe des „Vorwärts“. — K. Nügler, Panſperinie 


und Ureugung. 











Mitteilungen, 
Literatur. 


Wir haben bereitd wiederholt die Handlichkeit und feine Aut: 
flattung der „Greßhetzeg Wilheim Ernſt, Ausgabe deutſcher Alaffiter“ 
berworgehoben, inebeſendere auch den erſtaunlich Kia Umfang der 
zierlihen Bänden bei überaus reichem Inbalt. Dieje Vorzüge treten 
dem Leſer abermals deutlich in der jüngften Publikation entgegen, dem 
Il. Bande der dramatifchen Dichtungen Goethes. Auf Ottav · 
ſeiten dünniten Papiere ne Altes vereinigt, was ber junendliche 
Dicter ven 1765 bis 1785 auf dramatiichem Gebiete gran bat, 
darunter die erſte Proſa⸗ Faffung der „Arbigenie auf Zauris” (1779, 
die erfte und zweite Faſſung des Iabrmarktafeites zu Plunderswellern ac, 
Der Preis des Buches beträgt 6.4 im Peder gebunden. . 

Die „Bibliothef wertvoller Novellen und Erzählungen“, die 
Prof. Dito Hellinghaus bei Herter im freiburg i. B. berauegibt, 

at fich neuerdings durch vier Binde vermehrt. Der V. Band enthäls: 
to Ludwig Zwiſchen Himmel und Erde“, Adalbert Stifter „Das 
Heidedorf“ und Jalob Fren „Das Baterbaus“, der VI Band: Otto 
Ludwig „Die Heitererbei" und Friedrich Hebbel „Herr Haidvegel 
und feine Familie”, der VIL Band: Klemens Brentano „Die mehreren 
MWehmüller und — Natienalgeſichter“, Friedrich Gerſtäcker 
„Bermelsbaufen“, Otto Ludwig maus dem Negen in die Traufe* und 
Mdalbert Stifter „Der Hechwald“, der VIEL Band endlih: E. 7. A. 
effmann „Meifter Martin der Küfner und feine Geſellen“, Jeſcph 
sbr. v. Eichendorff „Das Marmorbild“, Wilhelm Hauff „Dat 
ild des Kaiferd* und Jakob Frey „Der Alpenwald“. Wir fönnen 
diefe gut ausgeflatteten Bücher, deren jeded nur „#2, 50 in Seinen 
geb. foftet, insbefondere - Geſchentzwecken angelrgentlid empfehlen. 

Freunde fpanifcher Yiteratur Seien auf die foeben im Angriff & 
nommene Sammlung „Cläsieos Castellanos“ aufmerfjam gemacht, 
welde in den Edieiones de »La Lecetura« zu Madrid erjceint und 
deren Vertrieb bie Firma H. Champion in Parid in bie wer ge · 
nommen bat. Guter Druch forafältiger Text und billiger Ureis ſind 
ihre Vorzüge. Ieber Band kofter 3 re. brofd., 4 Fre. in Leinen geh, 
5 Fis. in Pederband. Auéegegeben find bie jet ſolgende Bände: 
1) Santa Teresa (+ 1582), Moradas, u, e.8— 
2) Tirso de Molina, Obras. L. Intalt: die tomödien »El Vergon- 
zoso en Palacio« und »El Burlador de Sevilla«. XXIV, 298 ©. 8. 

Die 3. ©, Cotta'ſche Buchbandlung Nachf. in Stuttgart lich zum 
80. Geburtstage der aefeierten Schriftftellerin Marie v. Epner-E jdhen» 
bad die MiniaturAusgabe eines Meiſterſtückes ibrer Erzählungefunft 
herftellen: „Die erfte Beichte“, aus den „Erzählungen” entnommen, 
dem erften Bude, das die Dichterin in genanntem Berlage veröffentlicht 
hatte. Das reigende Büchlein, bad mit dem Bilde der Berfaherin in 
BEGEHEN: geihmüdt ifl, wirb viel Beifall finden (68 ©. 8, 

2 .M). 

e Ein Hauch reiner Porfie und ftillen Gotteöfriedend weht aus den 

Novellen’ tes in jugendlichem Alter verfterbenen P. Jobanned Baptift 
Diet. Es find im ganzen fieben Erzählungen, die mehrfach an Eichen 
dorff gemahmen. Sie liegen bereits in 7./B. Auflage vor; die Slluftra« 
tion (Beichnungen von Frißz Bergen) iſt unverändert geblieben, der 
Drud zansgen ift größer und flattlicder geworden. (freiburg i. ®,, 
Herderiche Berlagsbandiung; VIEL, 440 ©. 8., breih. 3 4, geb. 4 4.) 

Im gleichen Verlage eribien forben die 3./4. Auflage von AUndgar 
Albings zweibändiger Erzählung aus der morernen Hamburger Geſell- 
ihaft „Moribus paternis“, Der Titel (Nah PVäterfitte) ift mad 
der Wappendevife einer hamburgiſchen Patrizierfamilie gewählt. Der 
Inhalt zeigt, wie die bervorragendften Mitglieder diefed Geſchlechts das 
Motto Fr — twie fie unbemußt den Wappenſpruch verleugnen, wie 
& ihn bewußt in die Tat umzufegen wäbnen und wie ibre Lebens ⸗ 

übrung durch das PVerbälmid_der Einzelnen zur Däterfitte ethiſch ger 
bunten wird, (XX, 542 ©. 8., Preis 5 M, ach. 7 AM) 

Die Erzählung aus dem Böhmerwald „Die Geierbuben“ von 
Anton Schett, ebenfalld von rip Bergen illuftriert, fam jochen in 
2./3. Auflage aufden Büchermarkt (freiburg i. B., Herder; IV, 198 ©. 8, 
breih, 2 A, geb. 8 4). Sie ſchildert die Schidfale der fünf Söhne 
der (Eheleute Beier, bie, bei dem frübgeitigen Tode der Eltern jamt ibrer 


Scqhweſtet Nandl ale unmündige Waifen zurüdgelaffen, den fchweren 
Kampf umd Dajein befteben mufien, arundverfchiedene Charaktere nnd 
Lebene wege. Ein etwas ſchwermuͤtiger Zug gebt durd dad ganze Buch. 

Wine neue Ueberjepung von Les Zeliteja Gräblun „Die 
Kreutzerſonate“ legt Theo Kern der deutichen Leſerwelt vor Sie 
lieſt ſich fließend. Verlag von Schulze & Co., Leipzig; 155 ©. 8., 
Preis #1, 50.) 

GE. Sharf-Somffid; veröffentlichte ſoeben im Perlage von Dr. 
R. Douglas in Mündyen eine deutſche Ueberſezung von Paul de Kock'e 
Koman »La fille aux ——— unter dem entſprechenden Titel 
„Das Mädchen mit den drei Unterröden" (244 ©. 8.). 

Für die Dentiche Schußſtiſtung haben ſich gweibundertfüngig deutiche 
Dichter zu einer Dichtergabe vereinigt, die in der Form eines lejend- 
werten, vornehmen Buchee im November d. J. zur Ausgabe gelangt: 
„Der Hingende Garten‘, eine Ausleje zeitgenoͤſſiſcher deutſchet Dich 
tung (400 Rın.). Das Honorar von 2000 Kronen für jede Auflage 
von 5000 Büchern überlaffen dieſelben ter Deutſchen upitiftung 
——— die dem bedrängten Deutſchtum in Deſterreich au 
Hilfe fommt. Bormerlungen für dieſe auſ Büttenpapier gedruckte und 
in eleganten Bappband gebundene Ausgabe, von der jedes Buch nur 
meriert und mit dem Namendeindrut des Beftellers verſehen wird 
(Preis „4 2, 50), nimmt der Berlag der Dichtergabe in Salzburg entgegen. 

Theater, 

Die neue Spielzeit des Meininger Hoftheater wurde fchr würbig 
am 16. Dftober d. Ei mit der Uraufführung des hiſtoriſchen Scau« 
ipield „Der Löwe von Walter Bloem eröfinet. Im gemandten 
Berfen behandelt dad Eh die große nationale Tragödie, die fich 
wiſchen Kaifer isriedric I Barbaroffa und Heinrib dem Löwen al« 
pielte. Das Drama ift ungleich gearbeitet, die beiden Irgten Akte 
fallen flark gegen die beiten eriten ab. Eine Hauptſchwäche in der 
ganzen Anlage ift die Verlegung des dramatifken Höhepunfts in den 
etſten Alt, nämlich die bifteriich denfwürbige Zufammentunit der beiden 
Männer im Kloſtet Et. Kyprian, wo der Haifer feinen Bafallen auf 
ten Knien um Gefolgibaft nad Italien bittet und doch nur eine Ab⸗ 
fage befommt, Da Bloem den hiſtoriſchen Stoff feinen Aweden 
dienſtbat machte umd fidh Aenderungen erlaubte, if ibm mad den Gi« 
ſeßen der poetiſchen Lizenz geftattet; er ift aber zu weit darin gegangen 
und bat unbegreiflicherweife gerade feinem Helden fo Mleinlihe Motive 
für fein Handeln untergelegt, daß man dies als großen Berfioh gegen 
ein Brundgefeg der Dramaturgie bezeichnen muß. Wir vermögen beö- 
halb dem Helden die anfängliche Sympathie nicht zu biwahren und 
mit biejem ſtart abflauenden Interefje fällt ihliehlich dad Drama. Der 
ftarfe Beifall, der grand wurde, fann deöbalb weniger dem Werk als 
der vorzüglichen Darſtellung gelten, bie nicht nur gute Einzelleiftungen 
bot, fondern aud ald Ganzcd die Hand des tüchtigen Regiffeurd und 
Infenators jpüren lieh, als welchet Mar Grube, der Leiter ter Hof 
bühne, fi noch immer bewäbrt hat. _ F. E. Willmann. 

Otte Hinnerts (Dr. Dite Hinrihiend) Komödie „Graf Ehren- 
fried“, die ald Buch im 3. 1903 bei Saurrländer & Go. in Aarau 
erſchien und Ebriftian Reuters aleihnamiges Yuftfpiel (1700) zur Grunde 
lage bat, erlebte ihre Uraufführung im Etaditheater zu Zürih om 
21. Öftober d. I. 

Im fürftlihen Hoftbeater zu Gera fand am 22. Dftober d. J. die 
Uraufführung des dreiaftignen Dramas „„Behorfam?* von Armin 
Peterjen flatt, das, forgfältig vorhereitet, bei anerfennendwert guter 
Darftellung lebhaft intercjfierte und dem Verfaffer mebrere Herberrufe 
einbrachte. Die dramatiſch padende Handlung und der feine Schlußatt 
verraten eine ungewöhnliche Begabung des neh unbefannten Bühnen 
dichterd, deſſen meiteres Schaffen man mit Intereffe verfolgen wird. Am 
Mittelpunkt des Dramas fcht ein Difigier, in deſſen Eeele ein tragiich 
entender Konflilt zwiſchen Liebe und Gehotſam ſich entwidelt. Die 
Zeit der ftanjzöſiſchen Revolution gibt einen wirkſainen Hintergrund für 
die Handlung ab. F. £. W, 

„Banfpiele’, drei Elnaltet von Karl Hauptmann, dem Bruder 
Gerhart Hauptmannd, fanden im Kölner Schauſpielhauſe bei der Urauf⸗ 
übrung geteilte Aufnahme, ebenfo feine einaltige Komödie „Der 

ntiquar‘ bei der Uraufführung in Mannheim, 

‚Ein neuer Schwank „Die drei Kliugelzüge“ von Emft Albert, 
Fa am Neuen Staditkreater in Lübed, .. daſelbſt einen grofien 

adyerfolg. 

Im Neuen Theater zu Mainz erlebte dad Schauſpiel „Fiat 
justitia® von Schmidthäßler und Kaufmann erfolglos jeine 
Uraufführung. 

‚Er foll dein Herr fein‘, dreiaftiges Luſtſpiel von Robert 
Miſch und Erih Mop, wird demnähft am ThaliarTheater zu Ham 
burg & Uraufführung gelangen. 

ad neue Schranfpiel „Peter Fehrs Modelle’ wurde vom 
Tbalia-Theater in —* von den Hoftbeatern in Kobutg und Gotha 
und vom Stadttheater in Luͤbed 7 —— angenommen. 

„Hans Sonneuftöhers Höllenfahrt““, Zrauerfpiel von Paul 
un wurde vom Agl. Schaufpielbaus in Dresden zur Uraufführung 
erworben. 


Berantwortl, Nedatteur Prof. Dr. Epuard Zarndr in Rripyig, Braufraße 2 — Drud vom Breitlopf & Shrtel In Beipzig. 
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Heransgeber Prof. Dr. Ed. Zarnche in Leipzig, Brauftrafe 2. 


Vertegt non Edaard Asmarias Im Teipfig, Moflkraße 5/7, 


Il. Jahrg. 
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2ubati. 

Das neue Stadttheater in Foſen von Band Anudfem (114) 
Gelammelie Erzählungen und Mopellen (4341: Hoadiftetter, Die re 
fchmeidige rn Bolpidhmebt, Chronique seandaleuse VYotha 

Das deben jagt nein, Bimfen, In einer Heinen Stadt. Reinhofer, Des 
neue Evangelium umb andere Urzählumgen, Binmer, Das endverlorene Lied. 
Meorge, Abichied, Stinen. v.Rapfa, Unter der Deihel. Buggenberger, 
Bon den Heinen Peuten, Erzäblumgen aus em Panernleben 

Pramen. Praufführungen und Erfleufführungen 136]: Aulba, Herr und 


— 19, November 1910, = 


Preis halbjährlih 3 Marf. 


Diener. Menner. Kranceden. Sinnert. ——— Ehren 
Marionnettes. — Glebentieier für Iofef Rainz. von €. 
Ayrit (dt: Frommel, Im farbigen Reigen, Apiy, Aus Sturm und Stile. 
Bielfer-Nertitadt. Leben umb Lieben. Hürft, Webichte. Eihader, Allerlei 
Mänge. Mitler. Im Bamne der Ehönbeit. Thrafelt. Stillen Meniden. 
Yamping. Mußeftunden eines Mofilanten. freigeift, Mit gebrodemen 

mut Auf dem Bra ni LE Gedicht⸗ 
Franzöffche Romanliierat (412): Delarus- Mard raus, Comme tont Is 
—— Beltfärliten Fremd llieitanern (1071. 





jep. 2 Wolff. Le 
erfelb. 





AMpbabetiihes Inbalisorrzelßnis, 


Apig. €, Aus Sturm und Stille. (441.) ser rae. T. Abfıı 


Gedentfeier für Iofet Kainz. Bon E. @refeld, (440. zsipae. * Das Veben fagt nein. (436. 
. died. Gligzen. (490.1 wi 


} 
Im Banner der Schönheit, (412.) 


Das meae Stadttbeater in Bofen. (434.1 oldihmidt, M.. Chroniqus seandalense, (435.) Seller: Keichuse &.. deben und Lieben. (441.) 
Deolarue-Mardrus, I, ,Commetont loemonde, [442 J ak DD. rs ‚Sürenfie, he TR (13=.} + Tas endurrlorene Pird. 1435. 
Kidader 8 Aurriei Rlänge. 1412.) oßfletter, '®, ie Buillotine. (434. nasler. * a. nene Evangellum umb andere 
Freigein, Mit gebrochnen Alügeln, — Auf dem | Huggenberger, Bon ben Tisinen teten. Enehlungen — en. 

—— (ui) aus dem Banernieben. (416, ennee. F — — Tragodie. (437.) 
kromme Im farbigen Neigen, FR vla. @. no, Unter der 7 7 (436.) Bine. eimer Meinen Gtabt, 1(496,) 
Fulda, Y " Serr und Diener. ehe "ss. Sroening. v. Medihte, (442. — Stillen Menſchen 442 
Furft, 9. Gedichte. (442) Famping, ©, Vußeſtunden eineß Drufitanten. (442.11 Wolff, B., 1. Marionnettes. Euffpiel, (430,) 





Ans neue Stadttheater in Poſen. 


Für die allgemeine Theatergejchichte ift ganz gewiß die 
Pojener Bühne niemald von maßgebender oder enticheidenber 
Bedeutung geweſen; und doch haben Namen von Klang hier 
entweder als die der Direktoren oder der engagierten Schau- 
ipieler auf dem Theaterzettel geftanden: Karl Kaſimir Döbbelin, 
der Sohn bes bekannten Bühnenleiters Earl Theophil Döbbelin, 
hat bier ald Direktor zuerjt für deutiche Schaufpieltunft Inter 
eſſe erwedt (im Unfang des 19. Jahrh. ließ Heine. Heine 
feinen Spott an der Pofener Bühne aus), Franz Wallner 
leitete von 1853 —1855 (eine furze, aber Lünftlerijch wert: 
volle Zeit) hier das Theater, bevor er nad Berlin über 
fiedelte; unter ihm waren Theod. Reuſche, E. Helmerbing, 


Dr. Aug. Förfter, Rud. Schöned hier engagiert, im bejten | 
Sinne wirkte ein paar Jahre (1867—1870) Fr. Schwemer 


als Direktor; Weilenbed, Em. Palleske, Reubte, die Sorma, 
um nur ein paar Namen zu nennen, waren am Poſener 
Theater engagiert. Trotzdem: die Bühne hat hier nur im 


engeren Kreije ihre Bedeutung gehabt. In dem legten Jahren | 


nun hatte fie eine wichtige, neue ober jebenfalls ſchãrfer 
hervortretende Aufgabe zu erfüllen: fie ſollte immer mehr 
an jo erponiertem Poſten ein wichtiger Nulturfaltor fein, 
der aud) feinerjeit3 und vielleicht am meiften von ben hier 


Kunſt befonders geeignet erſchien. Innerlich und äußerlich 
fonnte das alte Haus nicht mehr genügen, das erſt 30 Jahre 
fteht, aber von Anfang an verbaut war. Nun bat Stadt 
und Staat mit einem Aufwande von rund zwei Millionen 
Mark ein neues Theater errichtet und es dem Direktor Franz 
Gottſcheid in bie Hände gegeben. Mar Littmann war ficher- 
lich der Mann, etwas Großes und Gutes zu Schaffen. Seht 
fteht er, der ftolze Bau, der mit feinen antikifierenden Formen 
die Meifterhand verrät, die den etwa 1000 Berjonen faſſen⸗ 
den Aujchauerraum nah Art des Berliner Schillertheaters 


anlegend, doc aber auch der Refidenzitabt mit Logen Zuges | 
neben künſtleriſchen Prinzipien | 


ftändniffe machen mußte; 
waren befonbers bie ber beftmöglichen äußeren Zeiftungs- 
fähigkeit des Baues zu berüdjichtigen. So ift mit großen 
Opfern alles geihehen, um der Theaterkunft ein würbiges 
Beilage zu Mr. 47 de# Bit. Bentralbt, f. Deutſchland. 433 





‘ George, T., rg 





und mwohnliches Heim zu fchaffen. Und wie fteht es um ben 
Kern, um die Hunft, bie von der Bühne herab ſpricht? 
Recht finnig hat man das Theater am 30. September mit 
der „Bauberflöte” eröffnet als dem Tage ihrer eriten Auf 


führung im Jahre 1791, auf ftilifierter Bühne fpielte man 


bann „Die Braut von Meſſina“; im übrigen: das Repertoire 
ift das einer guten Brovinzialbühne, und ein anderes Niveau 
darf man auch nicht von dem Leiftungen im einzelnen er- 
warten. Träume von einem „Nationaltheater in Poſen“, 
einem „Bayreuth des Schaufpiel3“ mit wirklich großer, ton⸗ 
angebender Theaterkunit find eben Träume geblieben, mußten 
es bleiben. Wenn nur aber borerft Streben, guter Wille 
und fünftleriicher Ernft vorhanden ift, dann wird die neue 
Bühne in der Oſtmark aller Vorausſetzung nad, ihren bis 
berigen Leiftungen entiprechend, gewiß vorwärts führen; vor 
allem aber, wenn man nie den Hausiprucd des neuen Baucs 
vergefien wollte: „Der Menfchheit Würbe ift in eure Hand 
* el Hans Knudsen. 


Gef ammelte Erzählungen * Hovellen. 


Homftetter, Guſtav, Die ——— Schneidige Humoresfen. Berlin. 
Harmenie. (10 8. 8.) 


vorhandenen Runftinjtituten zur Wahrung deutſcher Urt und \ Goldfjhmidt, Morig, — — or Susi! a/M. 


Schirmes u. Mablau. 2 Bre. (114; 204 © 


Rothar, —— —9*— A fagt nein, Novellen. 
cordia. (IB © 


Simfon, Ewald, =. — — — 
Dreeden. Rudolf Kraut. 275 © 


Reinhofer, Paul, Das nene Crengetum = — Grzäblungen. 
Burweid, Moldavia. 1217 © K. 1. 


Pinner, Rudel, Das endverlorene Lieb. 
Modernes Verlagsbureau Gurt Wigand. 


— 


— Gon- 


Drei Erzählungen. 


— ame: 
2416 ©. 8.) 


Leipzig Goblis, ns — 
Voſger. 60 ©. 


Rapla, W. v., —— ber Wihel. Rovellen. Ebda. (63 ©. 8.) #1. 


Huggenberger, Bon ben Heinen Leuten. Etzählungen aus dem 
Banernleben. Frauenfeld, 1910, Huberu.e. (254 8.8.) Geb. 44. 


Hochſtetters „Guillotine“ ſchneidet mandem armen 
Menſchlein mit ironiſchem Blinzeln die Kehle durch. Sie 
434 
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arbeitet gewifjenhaft, funktioniert in technifcher Beziehung 
tadellos und veriteht, fih in Szene zu fegen. Sie fteht 
in der Redaktion der Luftigen Blätter und wird hoffentlich 
noch manchem Sujet ritfch, ratjch feine aufgeblafene Wichtig: 
feit mit glatter Pointe nehmen. Kurz und gut: das Spiel 
diefer Guillotine ift ergößlich und macht vergnügt. Und fie 
arbeitet harmlofer, als man es ihrem blutigen Namen anfieht. 

Goldſchmidts »Chronique scandaleusee ift ſchließlich 
nichts anderes als die Negiftratur in dem obenbehandelten, 
etwas ſummariſchen &erichtsverfahren. Die bier aufge 
legten Alten gehen recht weit zurüd, das Meifte Liefert 
freilich die Gegenwart. Die Taten find in anerlennens- 
werter Weife fehr unterhaltend protofolliert; und daß zu— 
weilen amüfante, Hleinftaatlihe Geheimprotofolle mitunter 
laufen, ift nett und ob ihrer biffigen Form lobenswert. 
Man jieht, der Ehronikfchreiber muß im Nebenamt jo etwas 
wie ein Dichter geweſen fein. Uber, Bild beifeite und allen 
Ernftes: Guillotine und Chronique scandaleuse, tant de 
bruit ... Die Saden find wirklich nicht jo gefährlich). 

Rudolph Lothar Hat fein Buch feinem Sohn gewidmet, 
als ein Wegweifer in feinem Leben. Der Grundgebante 
aller Erzählungen, meift tehnifh einwandfrei und mit 
ftarfer perfünliher Anteilnahme gejchrieben, ift der Titel 
bes Buches: Das Leben fagt nein. Auf alle Wünſche und 
Hoffnungen trumpft e3 fein Nein auf. Dem fee man das 
Ja des Willens gegenüber, Nicht von großen Problemen 
und Konflitten erzählt dad Bud. Es find leichte und loſe 
Gedichten. Uber auch in ihnen offenbaren ſich die Geſetze 
ber Natur; die Tragödie vom Leben und Lieben und 
Sterben wird auch im Kleinen erlebt. Diefer ethifche 
Grundgedanke bes Buches in all der Fülle feines Menſch— 
lichen hebt es weit über die Gejchichtchenliteratur hinaus 
und hat in gewiffem Sinne ein Belennerbud gejchaffen, 
bas einmal zu lefen mindeſtens interejlant ift. 

Die Erzählungen Simfons „Aus einer Heinen Stadt“ 
haben mir deshalb nicht recht gefallen können, weil gerade 
der Untergrund diefer Geſchichten, eben die Kleinſtadt, nicht 
genügend herausgearbeitet ift. Mer einmal einige Zeit in 
fo einem Neft gelebt hat, weiß, welche Unfumme künſtleriſch 
wertvoller ſatiriſcher Momente bier verjtedt liegt. Daran 
ift leider der Verf. fat achtlos vorübergegangen. Was er 
fonft bringt, bas find eben Erzählungen von unſcheinbaren 
Menihenfhidfalen, die er in anipruchslofer Weife wieder: 
gibt. (Die legte Novelle ift Teider durch einen Fehler in 
ber Drudlegung jehr verftümmelt.) 

Das Buch Neinhofers zeichnet fi vor allem durch 
die Natürlichkeit und Erlebtheit feiner Erzählungen aus. 
Man fühlt, der Verf. hat draußen im Leben alles das mit 
offenen Mugen gejehen und mit durcherfebt — ift er doch 
urſprünglich Hirtenjunge und Knecht geweſen, bis er fi 
mühfam zu feiner jegigen Stellung heraufgenrbeitet hat. 
Es ift zwar etwas getwagt, ihn gleich, wie ed im Vorwort 
geichteht, einen zweiten Rofegger zu nennen, aber etwas 
Wahres ift dran; und Triebe find genug vorhanden, aus 
denen fich reife Früchte entwideln können. 

R. Pinners Skizzenfammlung enthält eine Reihe Er- 
zählungen, die weder bejonders gut, noch ſchlecht find; 
Durchſchnittsware, deren literarischer Wert überhaupt nicht 
zur Diskuffion geftellt zu werben braucht, weil ihr Zweck 
deutlich außerhalb aller formalen Wertungen liegt. Aber 
als anjtändige Unterhaltungsleltüre find die Erzählungen 
durchaus nicht zu verachten. 

Die Skizzen von T. George find Feine, gewandt ge 
fchriebene Sachen, Feuilletons, Abſchnitte aus dem Leben, 
zuweilen in ber Bointe jehr ſcharf und prägnant zufammen- 
gefaßt. Man fieht, der Verf. beobachtet Hug, läßt ein Er- 


febnis zum intimen Bild werben und rahmt es gejhmadvoll 
ein. Es ift fein Wort zuviel in diefen Skizzen. 

Kleine, zugefpigte Dinger, ebenfalls im raſch arbeitenden 
frenilletonftil, mit irgend einem Motto (da3 gibt der Sache 
fo einen literariihen Anjtrih, ein wenig Theaterei iſt auch 
dabei): das find die „Novellen“ bes Herrn von Kapka. 

Um mit etwas Erfreulichem zu Schließen: Huggen- 
bergerd „Bon ben fleinen Leuten“ ift ein prächtiges 
Dichterbuch. Und zwar eines von denen, die ferngefund 
und mit hellen Augen die Welt ſchauen. Man glaubt es 
fait faum, daß ein Bauer diefe tadellos geformten Er» 
zählungen geichaffen hat, jo fern find fie von allem Dilet- 
tantismus und fern von jener Gentimentalität, die uns Die 
„Naturdichter" fo unangenehm macht. Ein urmwüchfiger 
Geftalter des Bauernlebens ift H., feine Geſchichten kann 
man den beften diejer Art ruhig an die Seite ftellen. Das 
einzige Buch von allen hier befprochenen ift es, das ich jedem 
unbedenklich und ohne Einfchränfungen recht warm empfehlen 
möchte. Rolf Gustaf Haobler. 


une — —— 





Dramen. 


Uraufführuugen und Erſtaufführungen in Berlin, 
Stuttgart, Züri und Paris. 

Fulda, Ludwig, Herr und Diener. Schauipiel in drei Alften. 

Uraufführung im Deutſchen Theater zu Berlin am 29, Dftober 1910, 


Heumer, Guſtav, Francesca, Tragödie in fünf Aften. 
Uraufführung im Königl. Wilbelma-Theater zu Etuttgart am 21, Of: 
tober 1910. 


Hinnerl, Otto, Graf Ehrenfried. Luſtſpiel in vier Alten. 
Uraufführung im Stadliheater zu Züri am 21. Ottebet 1910, 


Wolff, Pierre, Les Marlonnettes. Luſtſpiel in vier Aufzügen. 
Uraufführung an der Com6die Frangaise zu Parid im DOftober 1910. 


In einer jolden Darjtellung: Albert Bafjermann, Harry 
Walden, Tila Durieur und Lucie Höflih und als Verfafjer 
obenein den Namen Lubwig Fulda, glaubt man wohl, daß 
es da an einer Serie von Aufführungen fehlen könne? 
Wenn Harry Walden aljo nicht untreu wird, obwohl ich 
gerade diejen Perjerfünig Kosru in jeder anberen Beſetzung 
lieber gejehen hätte, dann werben e3 vielleicht fünfzig Abende 
werben, ober fiebzig, ober gar Hundert. Mit Harry Walden 
it das Stüd für ein ganz gewifjes, jehr zahlreiches Publikum 
in Berlin wie gefchaffen, und weil ih diesmal num ſchon 
mit ber Beſetzung angefangen habe: Bafjermann, Durieur 
und Höflih waren ſchlechtweg wundervoll. 

Urtaban, der Wefir, ift desjelbigen Königs Kosru Ge— 
treuefter und Ullergetreuefter. Ja, man kommt wider Willen 
auf den Gedanken, fo einen Wllerallergetreueften gäbe es 
ganz einfach nit. Da mag ber König, aufgeftachelt von 
feiner Königin Odatis, an diefem feinem Weſir herum 
probieren, was er immer nur will: der Diener bleibt ber 
Diener, er ift durdaus nicht aus feiner Rolle zu bringen. 
Der König entkleidet ihn wegen nichts und wieder nichts 
aller Würden und verbannt ihn: ber Herr hats gegeben, 
ber Herr hats genommen, der Name bes Herrn jei gelobt, 
fingt der Diener. Der König dringt in feines Dieners 
Haus und will ihm bie Gattin ftehlen: da ſchenkt ber Diener 
das Weib dem König, nur bamit biefer nicht zum Dieb am 
Weibe, zum Räuber am Gejet und der perfifchen Verfaſſung, 
zum Scänder des eigenen Königtums wird. Der König 
läßt ben Diener zum Tode verurteilen und bietet num jeiner- 
feitö bemfelben das vermwirkte Leben zum Gefchent an: ber 
Diener jchlägt ed aus. Da weiß ber König nichts anderes 
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mehr, um gegenüber dem Diener endlich einmal der Örößere ı trigue 


zu fein, als daß er fich ſelbſt entleibt. 

Wo las oder hörte Ludwig Fulda wohl bie Legende? 
Sie ift ſchön, nur muß man fie nicht in ſchöne Jamben 
bringen. Das freilich allein tuts nicht. Man nehme den 
Ktönig als einen unmittelbar von den Göttern oder von der 
Sonne abftammenden und den Diener als den Vlindgläubigften 
vor dieſem Gott und den König als einen vor joldem 
Glauben, der in dem Diener in Schlachten und in Me 
gierungsgeichäften wahre Wunder tut, an fich felber Ver— 
zweifelnden, dann braucht man die heteriiche Königin gar 
nicht oder eben als folde, daß fie denjelben König fchon 
vielmals in Unterhofen gejehen, und das Stüd, in dieler 
fernften Barbaren und Halbtierfultur gedacht, fteht jchier 
unangreifbar da und unumſtößlich. Statt in neuejten Fuldar 
jamben halb unartikuliert herausgebradjt, wäre das eine 
leibgaftige Dichtung. Bei Ludwig Fulda aber ifts, als 
hätte irgend ein Großer das Stüd einmal geichrieben und 
Fulda jelber hätte es gar greulich zu einer greulichen Oper 
verjtümmelt. Was ich legthin von Lilienfein fagte: auf 
Fulda paßt das leider noch viel mehr. 

Heinrich Lautensack. 


Die Epiſode von ber heimlichen Liebe zwiſchen Paolo 
und Francesca in Dantes „Inferno“ bietet einen Konflikt, 
ber das Antereffe einer ganzen Reihe von Dichtern und 
anderen Künstlern auf ſich gezogen und fie zur Darftellung 
gereizt hat. In allerjüngfter Beit hat fich ber Dichter 
Guſtav Renner (geb. am 17. Oktober 1866 zu Freiberg 
in Schlefien) dieſes Stoffes bemächtigt, um uns in diefem 
geweihten Rahmen pfychologiſche Gemälde und Charakter: 
entwidlungen von größter Feinheit zu geben. Wer Nenner 
nur aus feinen „Gedichten“ und aus feinem „Ahasver“ als 
einen zwar in bie Tiefen dringenden Herzensfündiger, aber 
doc mehr lyriſchen Geſtalter lannte, der durfte fi) bei ber 
„Hrancesca": Aufführung, troß mancher Mängel der Dar- 
ſtellung überzeugen, daß bem Dichter dramatiſche Geftaltungs- 
*raft in reihem Maße eigen ift, daß das Werk wie wenige 
moberne Stüde bühnenfähig ift, und daß die Schönheit ber 
Sprache und ber Form (die „Francesca“ ift in fünffüßigen 
Jamben, dem feit Leijfing für das Drama höheren Stils 
gebräuchlichen Versmaß, gefchrieben) der Darftellung nicht 
im Wege fteht. Die Charakterzeihnung ift äußerft plaftiich. 
Der Inhalt ift kurz folgender: Malatefta, der Fürft von 
Rimini, will mit eifernem Willen Freund und Feind unter 
feine Macht beugen. Mit Lift und mit Drohungen ringt 
er feinem Gegner, dem Fürften von Ravenna, beffen ſchöne, 
liebenswerte Tochter Francesca al3 Gattin für feinen miß— 
geftalteten, heißblütigen Sohn Lanciotto ab, indem er feinen 
zweiten Sohn, den unjchuldsvollen, liebenswürbigen Paolo, 
als Brautwerber und Stellvertreter bei der Hochzeit ab- 
fenbet, unter ber Vorfpiegelung, er jei dem Bruder in allen 
Stüden durchaus ähnlich. Als Francesca des ungeheuren 
Beirugs inne wird, da bricht fie zunächſt unter der Wucht 
des Schlages zufammen. Dann reiht fid) für fie eine furcht- 
bare Erfahrung an die andere: fie vernimmt, daß auch der 
Vater, ja, auc ihre Mutter die Hand zu dem Betruge ge 
boten. Nun erwacht in ihr das Weib, das im Tiefften 
verlegte Weib. Da Paolo ber einzige ift, der bereut, jo 
vermag fie ihm, der auch mehr Opfer ald Verüber des Be 
trugs geivefen, zu vergeben, und über ber gemeinfamen 
Lektüre des Lanzelotromans bricht die zuvor ſchon glim- 
mende Liebe zwijchen dem beiden zur offenen Flamme aus. 


Nun erwacht in Lanciotto die Eiferfucht, angefacht durch | Er 


feiner Bafe Iſotta aufreizendes Wort, derfelben Iſotta, Die 
den ganzen betrügerijhen Plan erjonnen und auch bie In— 
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weiter zu fpinnen ſucht. Uber Francesca läßt ſich 
nicht einfhüchtern: heroiſch tritt fie für das Recht bes 
Menſchen auf ſich felbit auf und erkennt fein ander Band 
an, „ald das jie felber knüpfte“. Doch nun, als fie an 
Iſotta Täufchung mit Täufhung heimzahlt, erkennen Paolo 
und fie jelbit, daß fie im Begriff find, zu finfen, und mit 
diefer Erkenntnis reift in ihr ber Entſchluß, fih von Paolo 
zu trennen. Er joll fort, bamit das Höchſte in ihnen „rein 
und frei* bewahrt werde. Bon Hinreißender Innigkeit ift 
die Ubjchiebsizene, die nun folgt. Als Paolo fo weit ift, 
um ins Boot zu fteigen, höhnt Francesca bie herbeieilende 
Iſotta und die von ihr hergerufenen Malatejta und Lan: 
ciotto, damit lehterer ihr den erjehnten Todesſtoß beibringe. 
In diefem Augenblick ftürzt Paolo, dem bie Flucht dur 
die von Iſotta ausgejtellten Wachen abgefchnitten worben 
war, zurüd, und nun gehen beide voll Jubel in den Tob, 
denn „jolh Glüch ward für den Tod allein geichaffen“. 
Nach der Tat überfüllt der Kainsſchauer den Mörder Lan— 
ciotto, der nun wie jener erjte Brubermörber hinauszieht, 
um „unftet und flüchtig“ zu fein. Much die leichtfertige 
Iſotta, die Anftifterin des Ganzen, ift durch Paolos Tod 
tödlich getroffen, und auch der eiferne Starrfinn eines 
Malateita ift gebroden: 

Viein Wip ward ſtumpf 

m biefer Welt, Ich ſuche jemand, ber 
Mid) Ichten kann, mie man ſich ſelbſt entflicht.* 


Bon Dito Hinnerts Dramen hat Otto Brahm vor 
Jahren im Leffing- Theater in Berlin die „Närriiche Welt“ 
aufgeführt; ihm folgten mit bemfelben Stüd außer Frant« 
furt a. M. nod; andere angefehene deutfche Bühnen. Seinen 
„Graf Ehrenfried“, den H. bereit vor acht Jahren ver 
öffentlicht Hat*) und nunmehr im einer durchaus umge 
arbeiteten Form erjcheinen lieh, hat das Stadttheater zu 
Zürich aufgenommmen und nach forgfältigen Vorbereitungen 
aufgeführt. Das Motiv ift wie gejchaffen für einen guten 
Theaterdichter; die Möglichkeit ift leicht vorhanden, eine 
durchaus tragiſche Handlung zu jchaffen: die wirfliche Welt 
im Gegenſatze zur erträumten Welt des einfamen Phantajie 
menſchen; Momente lommen bor, bie jeder andere zu ben 
fpannendften Wirkungen ausgenußt hätte. Aber vormehm 
lächelnd ging H. an all diefen Vorteilen feines gewählten 
Stoffes vorbei; er wollte mit leilen Tönen das leife Lieb 
feines Romantilers fingen, wollte fein Bühnenftüf in dem 
Sinne Schaffen, daß alles in diefem Drama mit Rüchſicht 
auf die Theaterwirfung aufgebaut fein müffe, und fo fanın 
„Graf Ehrenfried“ wohl ein angenehm zu leſendes Bud) 
fein, aber auf der Bühne mangelt ihm zu ſehr ein frifches, 
mutig pulfierendes Leben. Es wirft jo eintönig, daß man 
in einer gewiſſen Gleichgültigkeit beinahe dazu kommt, die 
Igrifchen Einſchläge einfach zu überfehen. Man wartet immer 
auf ben großen Moment, der da kommen foll, fühlt, mie 
jede Möglichkeit, Spannung auszulöfen, ruhig, beinahe ab- 
fichtlih übergangen wird, und jchlieglid der Humor ift in 
diefem Luftfpiel jo beicheiden, daß er den Zuſchauer un 
möglich warm zu machen vermag. 

Graf Ehrenfried refidiert auf feinem Halb verfallenen 
Scloffe, durchwandert tagaus tagein feinen Wald, träumt 
und phantafiert, fühlt ſich aller irdifchen Schwere enthoben 
und jollte eigentlih das glüdlihe Märchenkind mit dem 
Hemde des wirklich Sorglojen fein. Aber doch lebt in ihm 
eine Sehnfucht, er verlangt nad einer Tat, nad etwas 
Großem, er will fehen, ob er Kräfte hat, wenn ihn der Tag 
einmal fordert. Und fiehe, der Zufall gibt ihm die Ge— 





*, Marau 1908. 5. R. Saurrlänter & Ge. 12 5,8) Bal. 
4, Jahrg. (1903), Ar. 13, Ep. 200 v. Bl. 
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legenheit, feinen Mann zu ftellen, er wehrt zwei Mörder 
von feinem im Walde eingefchlafenen Fürften ab, kommt 


an ben Hof und wird ein Dann der großen Welt. Uber | 


ihre Intriguen rauben ihm alle Freuden an ber eroberten 
Stellung und die Häßlichkeiten und Gemeinheiten ber 
Menſchen treiben ihn wieder zurüd in fein Schloß mit den 
morichen Mauern und Sälen, in bie von oben der blaue 
Himmel hineinladhen fann. Auch feine Frau aus ber großen 
Welt nimmt er: eine arme, dumme Magiſterstochter, die 
mit ihm träumen und bie große Welt fliehen wird, bie 
heiratet er. 8. L. Janko. 


Die beiden hervorragendſten Neuerſcheinungen der wieder 
eröffneten Pariſer Theaterjaifon: »C&sar Birotteau«e für das 
Drama und »Les Marionnettes« für das Auftipiel, haben 


das Gemeinjame, daß fie, troß der unleugbaren Banalität | 


ber Fabel und vor allem der moraliichen Theſe, durch die 
Kunſt der Technit und ben Reiz ber arabesfenartig in die 
Haupthandblung eingeflochtenen Epifoben einen im Grunde 
nicht unverdienten Erfolg errungen haben. Leber „Esjar 
Birotteau“ habe ich im lauf. Yahrg., Nr. 23, ©. 428 fg. 
berichtet. Der Titel des Wolff'ihen Stüdes mag wohl 
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gedenhaft in jebes Frauenzimmer verliebte Graubart Nize- | 


rolles eine lodere Geſellſchaft durch ein Puppenfpiel unter: 
hält. Alle Berfonen des Quftipiels, ſowohl der Haupthand- 
fung als der beſonders gelungenen Epifoden, find in ihrer 
Art Theaterpuppen, deren unfichtbare Fäden ber ſchalkhafte 
Gott Amor in launenhaft nedender Weije leitet. Nicht allzu 
felten miſcht fi in das Heitere Getändel der Komödie ein 
Starter Bug Molidre'ſcher Melandolie. 
Tritt mahnt uns W. an jene alte Gefchichte, von ber Heine 
Sagt, daß fie immer neu fei und wem fie juft paflieret, 
das Herz entzweibrehe. Was die Kritik auch behaupten 
mag, ber Verf. hat in ben »Mariounettes« nicht jede Spur 
jenes Peſſimismus abgeftreift, der feine erften Dramen durch— 
zieht und erft in »Le Secret de Polichinelle« einer heiteren, 
milden Lebensauffaffung den Plak räumte. Mehr tragiich 
als komiſch mutet vor allem Fernande, die Hauptfigur des 
Stüdes, an. Ws Waife in ländliher Stubieneinfamfeit bei 
ihrem Ontel, einem gelehrten Entomologen voll naiver 
Herzensgüte, aufgewachſen, ift fie in die Ehe mit Roger be 
Monclars getreten, mit dem ſchwärmeriſchen Wunſche, ben 
häuslichen Herb zur feligen Friedensinjel zu fchaffen. Un— 
erträglich herb geftaltet fich jedoch gleich zu Anfang das 
Bufammenleben, da Roger in rüdfichtslos egoiſtiſcher Weife 
erklärt, daß er ohne jede Neigung, aus reiner Berechnung, 
nur unter ben Enterbungsbrohungen einer autoritären Mutter 
bie Verbindung mit Fernande eingegangen fei. Der zweite 
Aft zeigt die ſcheue Provinzlerin, nach Rogers Rücklehr von 
einem monatelangen Flirt zu Montreur, in voller, wegen 
ihrer Rafchheit etwas ſtark unwahrjcheinlihen Umwandlung. 
Als eine verführerifhe Armida, umfchwärmt von Lebe 
männern, bem Liebesgeflüfter von Paul Vareine ein auf 
fallend geneigtes Ohr leihend: fo findet Moger die Frau 
wieder, beren projaifch bausbadenes Weſen ihn bis dahin 
abgeftoßen hat. Iſt es Eiferfucht, ift es Liebe, bie bei dem 
Unblid dieſes ſtandalſüchtigen, eroberungslüfternen Treibens 
ben fonft bis ans Herz fühlen Genußmenſchen verzehrt? 
Ein am Telephon erlaufchter Entführungsvorſchlag von Bauf 
Vareine an Fernande läft Roger, ber Eis war gegen bie 
tugendjame Brovinzlerin, in Feuerflammen für die Hofet- 
tierende, ihn jet ſchnöde abweiſende Demi-Monbaine er 
glühen. Uber Fernande ift innerlich noch immer das treue 
herzliche Weſen geblieben, wie am erften Tage ihrer Ver: 
wählung. Mit erfindendem Scharffinn der Liebe hatte fie 


Auf Schritt und | 


. „WERE | fennen zu lernen, 
durh die Tebhafte Szene veranlaßt fein, in welcher ber | 
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bloß die Larve der verlodenden Weltdame angenommen, 
um Roger, ben ihre Zärtlichkeit abgeftoßen, durch die Eifer- 
ſucht an ſich zu feſſeln. Aus diefer ift bei bem einjtigen 
Egoiſten die Frucht glühender Liebe entfproffen. Fernande 
hat das Spiel gewonnen. „Wo ift ein Mann“, ruft Roger 
aus, „dem nie eine Frau Tränen geloftet! Bellagen wir 
ihn. Er hat nie gelebt." „Wus dieſen Worten“, jagt Jean 
Thouvenin in ben » Annales politiques et littöraires«, „Hingt 
es wie ein Echo Muſſet'ſcher Melandolie. Sie durchzieht 
das Stüd mit eigenartigem Reiz. Durch diefen, mehr als 
durch bie in ihm wirkende Gewalt der Leibenihaft, hat es 
das Publilum erobert." N. Sevenig. 


Gedenkfeier für Iofef Kainz. 

Das Wiener Burgtheater hat am 23. Dftober db. J. eine 
Gedenkfeier für jenen Stünftler abgehalten, der fein alles 
überftrahlender „Star“ geweien*) und deſſen Berluft es 
daher fo ſchwer getroffen hat. Die BVeranftaltung gewann 
eine befondere Anziehungskraft dadurch, daß dem Bublifum 
hierbei Gelegenheit geboten wurbe, feinen entſchwundenen 
Abgott don einer ganz neuen Seite, nämlich als Dichter, 
Joſef Kainz Hat ſich nicht mit dem 
ichaufpielerischen Nuhme begnügen wollen, ſondern auch Die 
Hand nah dem weniger vergänglichen Lorbeer des Dichters 
auögeftredt. Dies deuten feine, freilih zumeift in un- 
vollendetem Zuftand hinterlaffenen fchriftftellerifchen Arbeiten 
an, die num nad und nad an das Licht ber Deffentlichkeit 
gelangen. Den Mittelpunft der Gedenkfeier des Burg— 
theaters bildete Kainz' Tragddienfragment „Saul“. Es iſt 
ein jehr umfangreiches Fragment, das einen riefigen Ins 
izenierungsapparat in Bewegung feht. Doch läßt ſich wohl 
ſchon aus dieſer Probe der Schluß ziehen, daß die Nach— 
welt ftets viel lieber dem Mimen, als dem Dichter Kainz 
Kränze flechten wird, So wie man von „Rapellmeifter- 
mufit“ Spricht, Fünnte man auch von „Schaufpielerbichtung“ 
ſprechen. Der Kainz'ſche „Saul“ trägt alle Merkmale einer 
folden: unenblih viel Rhetorik, Anklänge an alle jene 
großen Dichter, deren verftändnispoller und erfolgreichiter 
Interpret ber Berfajjer geweien, und vor allem eine unaus: 
geiehte Aufeinanbderfolge ſzeniſcher Effekte, die ja das Ideal 
und Hauptziel jedes Bühnenkünſtlers zu bilden pflegen. 
Aber dieje Knalleffelte verpuffen raih und ermüden jchließ- 


lich den Zuhörer, der den in einer ftellenweife redjt banalen 


Sprace wiedergegebenen altteftamentarifchen Vorgängen über: 
haupt kein lebendiges Jutereſſe entgegenzubringen vermag. 
&o wenig nun bie Darftellung dieſes dramatiſchen Frag— 
ments einen ſonderlich hohen Begriff von dem bichterifchen 
Vermögen bes gefeierten Künſtlers zu geben im ftande war, 
fo fehr bot fie andererfeit3 Herrn Baron Berger, der bie 
Regie felbit beforgte, Gelegenheit, jeine Inſzenierungskunſt 
im hellſten Lichte leuchten zu lafien. Man hat ein joldes 
Maffenaufgebot und ein fo malerijches, wirkungsvolles Auf- 
treten und Gehaben einer von wilder Leibenichaft bewegten 
Bollsmenge feit den Tagen der „Meininger“ faum mehr 
auf einer hiefigen Bühne gejehen. Schade um fo großen 
Aufwand von Mühe und Arbeit! Denn das Theater blieb 
ſchon bei der erſten Wiederholung des Tragödienfragments 
halb leer, während die Gedenkfeier ſelbſt, „bei der man ja 
zugegen gewejen fein mußte“, vor überfülltem Haufe ftatt« 
fand, — Bor „Saul* wurde das merkwürdige Phantafie- 
ftüd Hugo v. Hofmannsthals: „Der Tor und der Tod" 
und zum Schluſſe der dritte Alt von Goethes „Natürlicher 
Tochter" mit der berühmten Totenklage gegeben. — So er: 
ſchien alſo die Gedenkfeier jedenfalls ſehr reichhaltig und 


*) Dgl. bierüber lauf. Jahre, Rr. 11, Er. 207 vd. Bi. 
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Soeben ist im unterzeichneten Verlage erschienen: 


Heinrich Manefles 
Abenteuer und Schickſale 


mitgeteilt 
von Adolf Voͤgtlin. 


Buchſchmuck, Titel und Einband nad) Entwürfen von Georg Belwe. 
26 Bogen in Dftav. Broſch. M. 4.—, geb. M. 5.—. 
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Diefer Erzählung liegen ausführliche Tagebücher ihres Helden zugrunde. Ihre 
außergerodhnliche Bedeutung liegt in der erftaunlichen Fülle und Mannigfaltigkeit der 
Lebenserfahrungen ihres Welten durchmandernden Helden und in der Weisheit, welche 
er daraus fchöpft. 

Ungekünftelt ſchildert er feine Leiden und Freuden, die ihn zu der Überzeugung führen, 
daß die Erlöfung des Menfchen von innen heraus fih durch das Mittel der Arbeit 
vollziehen müffe: „Der Weg von der Hölle zum Himmel führt durch des Menfchen Herz". 
Wie diefes feine Harmonie und das Leben feinen Rhythmus in der Arbeit findet, das 
wird durch die feltfamen Erlebniffe des Helden fihtbar gemacht. Es ift, als ob die 
alten Fabeln von Odyſſeus und Parzival im Leben des mandernden Arbeiters, der hier 
feine Schieffale mit natürlicher Schlichtheit erzählt, neue Geftalt gewonnen und ſich neu 
übergipfelt hätten durch das moderne Moment der Verantwortung, das die eigentliche 


Menfchmerdung einleitet. Die fittlihen Forderungen der Neuzeit vertoirklichen fich all: 
mählih im Tun und Laffen diefes Erdenmenfchen, der, wie Antäus, jedesmal, wenn er 
die Erde berührt und je tiefer er in ihrem Elend zu verfinfen droht, durch jede Be 
rührung ftärfere magnetifche Kraft in fi aufnehmend, fih nur um fo Eräftiger erhebt 
und endlich feinen unfichtbaren Gegner, den tierifchen Damon, der ihn fo lange beherrfcht 
und gequält hat, in der Luft ermürgt. Seine Menfchmwerdung gelingt ihm dadurch, 
daß er aus tiefer Schuld, deren er ſich durch die Güte der ihm nahetretenden Menfchen 
bewußt mwird, von Stufe zu Stufe herausarbeitet, die Notlüge, die gemeine Lift und 
die Handhabung der rohen Naturrechte, zu denen der Selbfterhaltungstrieb den Enterbten 
und DVerftoßenen genötigt hat, verfehmähen und immer reinere Mittel Eennen lernt, um 
feiner Sehnfucht, die ihn nach oben, gemiffermaßen über fich felbft hinauszieht, zu genügen. 

Daß ihm dabei die Hand eines ftarken, ihn überragenden AWeibes behilflich ift, 
das ihn vor Selbitentwürdigung bewahrt, macht den fehließlihen Sieg, den zickzack⸗ 
förmigen Aufftieg zur Derrfchaft des Geiftes über die Sinne mit feinen Vorftößen und 
Rückfällen um fo mahrfcheinlicher. 

Der Werdegang der Menfchheit mit feinen Wellentaͤlern und -hoͤhen fpiegelt fich 
ungefucht und ungewollt in diefer Abenteurer-Gefchichte. Sie ift vielleicht geeignet, die 
großen Maffen von ihren Erankhaftmaterialiftifhen Gelüften zu heilen und ihnen den 
entfcehroundenen Glauben an das Leben und feine Güter und damit Die Lebensfreude 
zurückzugeben. 

Eines ift ficher, dichterifche Verarbeitung würde den Eindruck der Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer menfchlichen Dokumente nur abſchwaͤchen. Sie haben das Zeug zu einem 
Volksbuche in fich, das die Menge padt und durch feinen Erfahrungs-, 
Sedanfen- und Gefühlsreichtum erhebt und veredelt. 


Durch alle besseren Buchhandlungen zu beziehen. 


Leipzig, Roftraße 5-7. 


H. Haeſſel Verlag. 
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in mander Hinficht intereffant, wenn auch eigentümlicher- | 


weife ein birefter Bezug auf die Perſönlichkeit und die Ber 


dienfte des Betrauerten in bem Bargebotenen nicht zu | 


finden war. 
Carl Seefeld. 


Ryrikı, 
Frommel, Dito, Im — Reigen, 
Pactel. (149 &. 8.) 


Apis, Erwin, Aus — — Stille, Neue Gedichte. 
1910. Shulk & Go. 97 ©. M.8) #2. 


Pfeffer⸗Rettſtadt, Carl, Leben und Lieben, Dichtungen in Vers 


Gedichte. Berlin, 1909. 


Leipzig. 


und Proja. Berlin-Leipzig, Ka Moderned Verlageburcau Gurt 

Wigand. 113258) 3 

*5* — ehe i. €, 1909. Einger. (1608. 8. 
geb. 


Giände, Nente, ————— Bonn, 1908. Geergi. GO S. 4.) 


Michler, Karl, Im Banne der Schönheit. Niue Dichtungen. 
gripzig-@ehlis, 1909. Velget. (öde. 8) al. 


Thrafolt, Ernſt, Stillen Menſchen. —* aus Natur und Leben. 
Aempten, 1909. Köſel. (123 S. 8, 60. 


Lamping, Willy, Mußeftunden — —* Leipzig· Gohlis, 
1908. Bolzet. (986. 8) 

Freigeiſt, Ernſt, Mit a — — Auf dem Begajnt. 
Poriiche Gedichte und fomifcdhe Lyrik. Edd. 1909. 61. 8) al. 


— Paul, Gedichte, Dreeden, 0.9. Pictſen. 272 S. Al. 8.) 
Eine bunte Ernte ift da eingebracht worden. Als wenn 
ein Schalt bei der Saat feine Hand im Spiel gehabt hätte. 
Mitten zwifchen gelben Garben ganze Büjchel nichtsnutzigen 
Unfrauts, grelfarbiger Trugblüten, ja ſogar ein Feines 
Bündel nedifhen Judenhütleins mit feinen Springfrüchten. 
Und auf der Tenne muß dann noch eine weitere mühlame 
Urbeit unternommen werben: bie Scheidung ber Spreu von 
den Körnern. Nur ein ganz bejcheidenes Häuflein wird am 
Ende übrig bfeiben, das faum die Einfuhr verlohnte. 
Frommel hat vor nunmehr fieben Jahren fein letztes 
Gedichtbuch Herausgegeben und ſich in diefem Beitraum 
erfolgreich der Erzählung zugewandt. Schon hier fonnte 
man erfennen, daß er ald Menſch gewachſen ift, und daß 
ſich viel in ihm geflärt hat, was damals noch gärte und 
Ihäumte. Davon zeugen nun auch feine neuen Gedichte. 
Sie find gejättigt von einer reifen, ernſten Lebensanſchauung, 
bie neben und in al ihrem Ernſt aber auch eine tiefe, 
gläubige Freude verrät. 
jtillen Mannes, der ganz mit ſich eins geworben iſt, ber 


wohl noch ehrlich fämpft und ringt mit inneren und äußeren | 


Sewalten, den aber feine Verzweiflung mehr mutlos machen 
lann. Was die Form der Gedichte anlangt, fo möchte man 
wohl hier und da gern auf die allzu große Reimſeligleit 
verzichten und anftatt des jelbftauferlegten Zwangs von 


Reim und Rhythmus mehr innere zwingende Notwenbigfeit | 


erkennen. Mitunter wird auch das reine Melos noch zu 
jeher durch Konfonantenhäufungen getrübt. 

Davon Hat ih Apitz ſchon ftreng freigehalten; feine 
Berje find Mufil. Seine Liebesigrit erinnert an bas 
Bartefte der Minnefänger, und doch ift anderswo auch 
Stärke und Truß zu verfpüren, jo daß man einen Ganzen 
fühft, einen Lebensbezwinger, ber aber troß feiner Stärke 
ein innerliches, beichauliches Dichterleben offenbart. Wer 
nicht gerade moberne Weltanſchauungélyrik verlangt, der 
wirb von bem fchönen Büchlein hoch befriedigt fein. 

Ganz reine Töne findet auch ſchon der ſcheinbar junge 
Pfeffer-Rettftadt. Im ganzen vermißt man aber doch 


Man befommt den Eindrud eines | 





noch zu jehr das Eigene, Neben verheihenden Tiefen breiten 
fich jeichte Stellen, durch die uns eine tändelnde Urt, durch: 
aus nicht immer erfolgreich, hindurchleiten ſoll. 

Ein junges, aber noch ganz unreifes Talent, phantaftiich 
und frupellos im Gebraud der Form ift Eihader. Wenn 
er fi in Bucht nehmen lernt, mag vielleicht noch ein liebens— 
würbiger Poet aus ihm werden. Vielleicht; vorläufig hat 
er noch wenig, bas zu biefer Hoffnung beredtigt. 

Bon Michler verlangen wir mehr Klarheit und Ein- 
fachheit. Er ſoll fich nicht jo gefucht verworren geben. Er 
ift ein Schauer; jo mag er das Geſchaute fchlicht wieder: 
geben. Dann fommt er auch weniger mit der Grammatik 
in Konflitt. Und noch eins: das Porträt fei ihm verziehen; 
der Abdrud von perfönlichen, höflich fchmeichelnden Briefen, 
und möge fie ein Bobenjtebt gejchrieben haben, ift etwas, 
das man fofettierenden Dilettanten überlaffen follte; Männer 
haben jo etwas nicht mötig. 

Ein frommes, empfindungsreiches Gemüt offenbart fi 
in Thrafolt, Der Geftalter in ihm ift noch winzig und 
muß erft Fräftig wachſen, ehe man ihm Mut zufprechen 
kann. Ginftweilen darf man ihm raten, viel zu erleben 
und wenig zu bichten. 

Eine Urt Starmaß unter Sängern ift Lamping, ein 
Iuftiger, ſchallhaſter Vogel, der pfeift, was er anderswo ge» 
hört hat, und der es wohl veriteht, ſich in manch eines 
Gunſt zu ftehlen. Ob ers mal zu einem anderen Ehrgeiz 
bringen wird, läßt fich nach biejen erften Verfuchen nicht 
fagen. 

Putziges, fchrulliges Gereime, das kaum ernft genommen 
zu werben wünſcht, bietet „dr. ernft freigeift". Man 
weiß nicht, wo bei ihm der Scherz aufhört und ber bittere 
Ernit anfängt. Am Schluß des Büchleins fteht ein Aufruf 
an edle Wohltäter, die „das unglüdliche Los des Verfaſſers 
mildern" wollen. Das liegt aber jenfeits ber Poeſie. 

Und gar zu viel jenfeits der Poefie fiegt auch das, was 
Kroening mit feinem didleibigen Büchlein will. Es ift 
„verfaßt vom Mai 1907 bis Juli 1908". Es gibt Leute, 
die betreiben bas Heimen allmorgens nah dem Frühſtüch; 
der Drang dazu pflegt fich ebenfo fiher und regelmäßig ein- 
zuftellen wie der Hunger, und fo braucht einen auch bies 
272 Geiten bide Büchlein in diefer Hinficht ja nicht befon- 
ders mwunberzunehmen. Im Vorwort erfährt man, daß der 
Berf. ein eifriger Spirittift, Skiläufer und Schwimmer ift; 
der Dr. med. ſteht auf dem Titel. Es fehlte aljo nur nod), 
den Poetenbrief beizubringen, den er fich mit dieſer verjie- 
fizierten Weltanfhauung leider noch nicht errungen Hat, 
trogdem er jo vielerlei befingt. Zwei erbauliche Titel mögen 
das dartun: „Wie kann man auch den Fernlauf auf dem 
Eife gefahrlos ausüben ?" oder „Auch auf beichneitem Eife 
fahrt Reunwolf!“ Die Lyrik ift denn doch das Mäbchen 
für alles. Richard Wenz. 


— — — — — 


Franzöſiſche ——— 


PER EU, Lucie, Comme tout le monde, Paris, 1910. 

. Tallandier., (360 3. 8.) Fr. 3, 60 

Wenn wir aus den zahlreichen Erfheinungen der jüngften 
frangöfifchen Romanliteratur eben bie obenftehende Erzählung 
von 8, Delarue-Mardbrus zur Beiprehung ausgewählt 
haben, jo ift es nicht etwa eine beſonders herborragende 
Gabe ber Darftellung, der Reichtum an dichteriſcher Erfin- 
dung, welche ber Schriftftellerin ein Recht auf diefe Bevor- 
zugung verliehen. Vielmehr beftimmte uns zu jener Wahl 
der Umftand, daß bie in dem genannten Romane vor 
herrichende Stimmung und Anſchauung vielfach als typiſch 
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für dieſe franzöfifhe Literaturgattung und bie von ihr re 
fleftierte Volkäfeele gelten können. Aufregende Teibenfchaft- 
fihe Seelenlämpfe, welche enge Herzensbande jäh und ge 
waltjam zerreißen, graufame Scidjalsidyläge erleben wir 
in dieſer Erzählung vielleicht minder herb als in mandher 
andern; wohl aber finden wir in ihr ein melancholifches 
Gemälde vom innerlihen Verfall des Familienleben, von 
feinem Verſinken im troftlofe, anefelnde Herzensöbe. „Ihre 
zwei Naturen,” jagt die Schriftftellerin von Leon Chardier 
und feiner Gattin Siabelle, „Iprühten keine Funken mehr 
bei ihrer Begegnung; fie ftanben ſich gegenüber wie bie 
beiden Bole einer abgenugten eleftriichen Säule: ihr Leben 
wurde in Wahrheit das Leben der Ehe‘. Das Mort ijt 
von vollftändiger, graufamer Klarheit. Mit Abficht hat 
2. Delarue-Mardrus zur Hauptheldin ihres Romanes eine 
alltägliche Frau gewählt, eine Frau »comme tout le monde«. 
Wie ihr Charakterbild keinen hervorftechendb perjönlichen 
Zug aufweift, fo ift auch ihr Geſchick die Leidensgejchichte 
der weitaus größeren Mehrzahl der Angehörigen ihres Ge 
fchlechtes. In ihrer Familie hatte fie ein beicheidenes, ftilles 
Süd geſucht, das der Verrat des Gatten, ber Verluſt ihres 
angebeteten Söhndens ſowie die egoiftiiche Natur ihrer 
Tochter zerftörten. Schönheit und geiftige Anmut hätten 
ihr, wie fo vielen anderen, außerhalb der Ehe einen Erfah 
verſchaffen können. Aber der gleichjam ataviftiiche Adel 
ihrer Natur fügte fie vor dem entehrenden Falle. In 
ihrem nagenden Lebensüberdruß findet die Berlafjene Troit 
und Erhebung bei dem Anblick einer befreundeten, noch 
graufamer als fie ſelbſt heimgejuchten Familie, auf welche 
Armut, Krankheit und Wahnfinn das volle Maß menid- 
lichen Elendes ausgegoffen hatten. Des eigenen Leides 
vergeſſend, fucht fie die zerriffenen Familienbande wieder 
anzufnüpfen. Uber kaum hat fierdie Schwelle des Haufes 
übertreten, fo empfängt fie bas Schaufpiel einer wiberlichen 
Szene des Egoismus und der Gemütsrohheit zwifchen 
Bater und Tochter, die bei ihrem Anblid den gegenjeitigen 
Hab gegen die Unglüdlihe wenden und fie unter einer 
Flut von Schmähungen vom häuslichen Herde verftoßen. 
Mit ihrer ganzen nieberbrüdenden Wucht ftürzt auf fie die 
Erkenntnis, daß ihr Elend unabwendbar, unheilbar ift. 
Nur das »solamen miserise der heimatlojen Dido verleiht 
ihr die moralifche Kraft zur Ertragung desjelben. Die 
Schule bes Lebens hat fie gelehrt, in ihrem eigenen Unglüd 
das Bild des gewöhnlichen Frauenſchickſals zu erbliden. 
Das peffimiftiiche Leitmotiv des ganzen Romanes liegt, nad 
dem treffenden Urteil von Jules Bois, ausgebrüdt in dem 
Titelworte »Comme tout le monde«. N. Sevenig. 





— 
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büchern. — 5.) B. Fr wannefe, Das erfle Ziratemufcum. — Sagen 
aus Bapreutbs Umgebung. 


Bühne und Welt, Red.: H. Stümde. 13. Jahrg, Nr. 3. Leipzig, 
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und die Präventivmittel. — E. Gartbausd, Eine grofe Soziale unter 
den Dlalaien. — A. Andreas«v, Reyher, Im Sieden, Erzählung 
aus ber ruſſiſchen Provinz. 
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— 129,80.) Die Lebenẽ geſchichte Etanleys. Bon ihm jelbit erzählt. 
Ueberjept von A. v. Alöfterlein. — Unfere Prämicnausſchreiben: Das 
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Militär- Wochenblatt. Red. v. Frobel. 95. Jahrg., Nr. 133/139. 
Berlin, Minler & Sohn. 
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„Kampf um Feſtungen“. — (138.) Flaches Knie und parallele Fuß ⸗ 
biten. — Ein Nlarmruf des „Eſercito“. — (134.) Gneiſenau. Zur 
150, Wiederkehr feines Geburtstages. 27. Dftoter 1760. — Urteil dee 
Generals Coupillaud über dad deutſche Kaifermanöver 1910. — (136.) 
Grenzen in der Wirkungsfähigkeit der Feltartillerie. — Meinungen u. 
Tatſachen. — (135/86.) Neuce vom franzöſiſchen Heere. — (136.) Zur 
Reife des Kronpringen. — Militärtehnuide Umfbau: Mrtilleriftilche 
Betrachtungen. — (186/88.) Bor 150 Jahren. 24) Torgau, — (137/38.) 
Field Service Regulations of the United States Army 1910. — 
(137.) Grinnerungen an die Gedächtnisfeiern auf den Schlachifeldern um 
Meßz. — (138.) Hede des Genetaloberſt Graf Echlieffen auf die Ariegd- 
akademie am 15. Dftober 1910. — Ein neues turtiſches Wenflonduchp 
— (139) Schiehübungen mir Mafhinengewebren. — Gin reiterlicher 
Rüdblit nnd Ausblick — Die Zum und Fehtausbildung unjered 
Dffiziererfapes. 

—, Beiheft 10. Inb.: Efier, Der Sanitärdbienft bei der 17. Di» 
vifion im Feldzugt 1870,71. (28 ©. 8. mit 9 Tat.) 


Süddeutfhe Monats b. v. P. R. C 1. = 
He u et hefte. Hab. v. P offmann. 7. Jabra 


Inh: R. Dehmel, Der Bildner, (Zu Rodind fiebzigftem Ge 
burtstag.) — R. Huldſchiner, Hirtenlied. Erzählung. — 9. Fleſche, 
Der rote Schuh. Eine Novelle. — E. Müller- Röder, Erinnerungen 
des Malers Georges Glairon an den deutichefrangöfiihen Krieg. Dlit- 
geteilt von Andro Beaunier. Autorifierte Hererfepung. — W. v. Scholz, 
Vruchſtück einer italienifhen Reife. — J. — Ein Kampf 

ür Mörike. Mit Benudung ungedtucktet Briefe Emanuel Geibels. — 
. Seip, Mutterſchaft und Mutterfürforge, Akademiſche Antrittörede. 
— B. Buſching, Dernburg. — 3. Hofmiller, Taines Echulroman. 
— F. v. d. Leyen, Dr. Kutidiers Ausdrudstunft. 


Weftermanns Monatöhefte. Red. v. F. Düfel. 55. Jahtg., Heft 3, 
Braunjhweig, Weitermann. 

Inh.: E. v. Wolzogen, Der Erikepır. Gin Roman von dem 
Leiden des Wabrhaftigen. (dont) — P. Loihringer, Auguſte Rodin. 
— J. Jeſſen, Handarbeiten im Geim. — J. Aleinpaul, Emden. 
Ein deutſches Staͤdtebild. — W. Turſzinoky, Etwas vom deutſchen 
Hintertreppenroman. — Briefe Klaus Groths an ſeine Braut, Im 
Proben mitgeteilt von Herm. Krumm. Schl.) — R. Hermes, John 
Philipp. Aus Anlaß feines neuen Beethoven Bildes. — M. Renard, 
Der Dann im Epiegel. Novelle, Ueberſetzt v. H. Lautenſack. — D. 
Mann, Die Bachtiaren und ihr Sand. — F. Düjel, Brig Reuter. 
Zu feinem 100. Seburtstage (7. November 1910), — A. p. Yilien- 
cron, Treue. (Eine Gpiiode aud dem Kriege in Sũdweſtaſrika. — F. 
Bwenbrüd, Don Joſef Kainz. Erinnerungsblätter. — Br. Düfel, 
Dramatifce Rundſchau. 


Deutiche Revue. Hrög. v. R. Fleifcher. 35, Jahrg. November 1910. 
Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt. 

Inh.: —— des Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
über den Feldzug von 1870/71. — Baron v. Gramm, Bier Kanzler. 
— 4. Fournier, Zur Heirat Napoleons I mit Marie Luiſe. — 
zb. Boidiy, Bebarrıng und Foriſchritt und der Barlamentaridmus 
in Deutſchland. — A. Stolberg, Dichtung und Wahrheit in der 
Polarforihung. — E. Haasler, Die Barritadenfarben. — E. Poſſe, 
Die moderne Zeitung. (Sch) — 8. Ih. Zingeler, Aus dem milis 
tärifchen Beben bed Fürſten Karl Anton von Hohenzollern. Gin Rüd- 
blit auf feine Soldatenlaufbahn. Fort.) — W. Erb, BWinterkuren 
im Hochgebirge. Merztlihe Plauderei. — 8. Schreber, Die modernen 
— — — R. Salmeron y Gadian, Portugal und 

panien. 





Deutſche Ruudſchau. Hräg. von Julius Rodenberg. 37. Jahtg. 
Heft 2. Berlin, Gebr. Pactel. 

Inh: &. Zabn, Der andere Meg. Eräblung. (Schl.) — F. C. 
Ebrard, Neue Bricfe von Wilhelm v. Humboldt an Schiller 1796 
bis 1803. — P. Ritter, Hundert Jahre Berliner Univerfität. — A. 
Bettelbeim, Balza»Gtubien. 2. — M. v. Bunfen, Auf ter Oder. 
Eine Bootjahrt. (Ferti.) — &. Fitger, Der Gbarafter der nordameri« 
taniſchen Politit. — Herm. Fiſcher, Ein balbvergefiener Lyriker und 
Ucherieger. Zum Gerächtnis ven Ludwig Seeger. (30, Dtober 1810 
bis 22, re. 1864), — Toni Ehrlich, Kinderdarfiellungen aus 
früberen Jahrhunderten. — Et. Hend, Das Ende von Heirkos Flittir 
menden. — U. Branti, Richard Brinsien Sheridan. 


Sonntagäbeilage Ar. 44/45 1. Bofi. Zeitung 1910, Mr. 511, 59. 
Ind.: (44/45.) B. Lenz, Der Derftorbene, Ermilafio und Kom ⸗ 
Yagnie. — [(d44.) Paul ah aufen, Ein Barberittmeifler der großen 
Armee. — 8, J. Grau, Die Spridwortmweisheit in China. — [45.) 
9 Spiers, Eduard Simfon in der Paulstirhe. Au feinem 100, Ger 
turtetage, dem 10, November 1910. — Schwedens Waſſerkraft. 


—— Ihluſtriertes Sonntagsblatt. 58. Jabrg., Ni. 6/7. 
Berlin. 

Inh.: 16/7.) Rur. Elcho, Metita,. Roman. (Fortſ.) — Ar, Kohut, 
Heiteres aus dem Beben Frip Reuter. — (6) v. Ultwallftädt, 
Fahrtende“ Worte. — T. Ruth, Die Frau in den Gewerben. — (7.) 
8. Schulpe-Bablfe, Vom Tauchboot. 


Deutihe Theater Zeitfgrift. Hgbt.: 8.8. Shröder, G. Hartung 
u. & Neumann-Födemann. 3. Jahtg., Heft 42/48. Berlin. 
Inb.: 142.) Das neue Stadttheater in Pofen. — Rid. U. Ber 
mann, Grabbed „Hannibal“. Eine dramaturgiihe Studie. — (43.} 
E. Lert, Eine Univerfitätscftangel für Bübnen-stunft. 


Der Türmer. Monateſchrift — Gemüt und Geiſt. Hıdabr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 13. Jahrg, H. 2. Stuttg., Greinet & Pfeiffer. 
Inb.: K. v. Strang, Das reichedeutſche Intereſſe am öſterteich. 
Bündnis. — Nich. u Zwei Menſchen. Roman. Fortſ.) — 9. v. 
aneksarttung, echt und Gericht. — E. v. Monfterberg, 
as Ende!“ — F. Heman, Weltanfhauungen und Rießſche. — 
Rnaner, Das Bogelichupgefep im Gedränge. — Neumann, Ernft 
v. Leyten +. — D. Neumann«Hofer, Joſeph Kainz +. — Leiden: 
verbrennung oder Erbbeftattung? — Emft Bümbel, „Eine alte 
Frau und moderne Frauentechte“. — Moabit und Magdeburg. — 6. 
B. Grube, Friß Reuter. — Eine deutſche Afademie in Weimar? — 
ha Poppenberg, Berliner Tbeaterrährenit, — Rarl Stord, Karl 
an und fein Ende. — Jul. Havemann, Berlin und die Künftler. 
— 9. Jeſſen, Kunſt und Kunftgewerbe im beutigen England. — R. 
Stord, Farbige Hadierungen. — Walter Niemann, Karl Kayier- 
Eichberg. — K. Steord, — „Faͤlle“ in unferm Muſikleben. 
— E. K. Schellenberg, Richard Wer, 


Ueber Land u. Meer. Deutiche illuſtr. Zeitung. Red.: C. A. Piper. 
105. Br., 53. Jabrg., Nr. 4/5. Stuttgart, Deutſche Perlagsanftalt. 
Inb.: 14/5.) Liesbet Dill, Freiheit. Roman. (Fortf.) — 4) 4. 
unfe, Portugal ald Militur und Kolonialmacht. — ©. slıt ch⸗ 
eld, Leute vor der Stadt. Studien. — Die Entwicklung des Flug» 
apparatd. — 8. Anap, Das Wachſen der Grofftadt. — DO. Kla J 
mann, Hochburgen des Golded, — Die Venen der Hand. — 6) ©. 
W. Peters, Edward Mund, ein Sonberling der Malerei. — R. 
Steig, Etubentenleben vor hundert Jabren. — Alft. Steiniper, 
Herbftlihe Motive aus der herzogl. und Burfürfil. Zeit Mündend. — 
9. Lilienfein, Eine mikroſtopiſche Seele. — 2. Katſcher, Die linte 
Hand, — Auf einer deutſchen Farm in DOflafrifa. — %. Jacobfohn, 
Die Photographie mit Magenfaft. 


Die Wage. Redakt.: E. V. Zenter. 18. Jahrg, Nr, 44/45. Wien, 
Etern & Steiner. 

Inb.: (44.) E. B. Zenker, Eherehtäreform und freie Schule. — 
F. Glaſer, Imperialiamud und Demokratie. — 2. Moneper, 22 
mann und Künftler. — D. Pid, Gbarles Bautelaire. — 46.) E. B. 
Zenker, Der böhmiſche Nusgleih und die Regierung. — 9. Klein- 
peter, Der Kärniner Echulantrag. — Urtica, Bicner Literaten. — 
Ih. Helm, Der Brudner-Zyllud im Wiener Konzertverein. — Gharled 
Baubelaire, Drei Stiggen. 


Die Woche. 12. Jahrg. Nr. 45/46. Berlin, Scherl. 
Inh.: (45.) D. Barfhauer, Die Hohenzollern und Dftaflen. — 
A. Windes, Der Hervorruf. — GE. Frand, A diserstion. Plaubderci. 
— (45/46.) 6. Lewald, Der Magnetberg. Roman. (Forti.) — (4Ö.) 
a Trojan, Fiſchnamen, Menſchennamen. — 9. H. Ewers, Die 
ötter Indiens. — Die Tiroler Kaiſerſchüßzen. — Paul Wolfgang, 
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Um Haares Breite. Stizze. — Hildebrandt, Die Flugwoche. — (46.) 
N. Harnad, Zur Karſerlichen Botihait vom 11. Ottobet. Bearüntung 
von Forfhungdinftituten. — Poiretsftleiver. — B. v. Koblenegg, 
Die ihöne Melufine. Roman. — F. Stowronnet, Der Siherbeitd» 
dienft in der Tierwelt. — Der Verfaſſet unfered neuen Romane. — 
H. Ditwald, Frauenbiltniffe aus Großmutters Zeil. — Landſchul⸗ 
beime für Knaben. — P. Elöner, Die jütländifhe Heide. 


Jlluftrierte Weſtdeutſche Wocheuſchau. Rev.: K. Wilke Nr. 46. 
Eſſen a. Rh., Gitardet. 

Inh.: KG. DB. Grube, Ftiß Reuter. Zum 100jähr. Gedenktage 
feiner Geburt. — Denkmal des amerikaniſchen Revolutionsbelden Peter 
—— in Philadelphia. — K. Biche rour, Kaiſerswertb. Gin 
niederrbeinijched Idyll. 


Das freie Wort. Hrögb. v. Mar Henning. 10. Jabrg., Nr. 16, 
Frankfurt a. M., Rewer Frankfurter Verlag. 

Inh.: Das liebe Geld. — 2. M. Hartmann, Die „Freie Schule“ 
und das antikleritale Kartell in Defterreih. — Mar Schneidewin, 
Steht die Wiſſenſchaft im Dienft der nationalen Idee? — G. E. 
Uppbofishagen, Die ſeziale Stellung von Aunft und Künftler. — 
M. Seber, Ueber ten Selbitmord. — A. Niemojewsti, Die Gjen- 
ſtochauer Alofteraffär. — Zut Wertſchäßung des Lehrerflanded. — 
Paganud, Kierkegaarde „Augenblid", 


Beitung f. Lit., Kunft u. Wiſſ. Beilage des Hamburg. Gorrefp. Ar. 21/22. 

Inh.: 21.) C. Müller-Raftatt, Guftav Falle. — G. Maffe, 
Neue Dramen, — F. Geppert, Napoleon Bonaparte, — B. Laum, 
Gricchiſche Vaſen. — 122.) 8. Harbed, Alfred de Muſſet. — Hubert 
Galcar, Philoſephiſchet. — v. Brocker, Mattbiad Claudius im 
Bildſchmuck. — E. Ehulpe, Wenzel Holet. 


Hlitteilungen, 
Literatur, 


Der dritte Band der Bolfsausgabe von Heinrid Handjafobe, 
des bieberen fühdeutihen Stadtrfarrers, Ausgewählten Schriften, der 
unter dem Zitel „Wilde Kirſchen“ neun Grzählungen aud bem 
Schwarzwald vereinigt, bildet die zehnte Auflage, die von biejem 
volfstümlidıen Buche beraudfommt, vom Berf. neu überarbeitet und 
vermehrt (Stuttgart, Bonz & Go, 369 ©. B,, Preis „#1, 60). 

5. Tilgmannd poetische Ueberfegung von Joh. Ludwig Runcberg 
patriotifchem Gedichteytlue „Fähnrih Stäls Erzählungen‘, der 
die heldenhaften Kämpfe der Schweden (1788/90 und 1808/9 mit den 
Aufien um den Befip Finnlandé ſchildert, erjchien fochen in 3., ver 
befjerter Auflage bei J. C. Hinrichs in Leipzig ald Volkéeausgabe 
{XVL 132 €. 8. mit Titelbild, geb. „#1, 50), mit einer kutzen (Ein 
leitung über die Geſchichte dei Strieged von 1808/9 von Dr. T. ©, 
Dillmer in Helfingford. Die entipredende gen ray in Quark 
format, die vor kurzem auf den Bücermartt kam in Seinenband 6 A), 
iſt als vornehmes Weihnachtsgefchent Ben, forwie die obenge- 
nannte für Schul» und Bolfdbibliotbe 

Auch in dieſem Jabr beſchert die „Deutſche Serbücherei, für Jugend 
und Volt hat. von Prof. Dite Richter (Otte von Golmen)“ der Leſer⸗ 
welt zwei neue Bände Erzählungen aus dem Leben des deutfchen Boltes 
zur See. Nr. 28: „Wie nufere Kolonien Südweitafrifa, Kamerun 
und Togo erworben wurden. Blätter dankbarer Erinnerung an die 
erfolgreiche Tätigfeit unferer Miffienare und Pioniere, an die (nt: 
ſchloſſenheit und Zapferfeit unjerer Marine, ſewie am die zielbewußte, 
fräftige or unferer auswärtigen Intereſſen durch den Fürſten 
Bismard” (199 ©. 8). — Nr. 24: „Die Foritun ereife Er. Maj. 
Korvette "Gazelle. Nach amtlichen Berichten, Erle Briefen, Tage 
buchbläitern und Auffägen ber Teilnehmer dargeftelt“ (IV, 228 €. 8.). 
Diefe wiſſenſchaftliche Erpedition war zur Beobachtung des Benus · 
durchganges in ten Jahren 1874/76 nad den an ber eg des ſut · 
lichen (igmeered gelegenen Ketguelen auegeſandt. Beide Bande haben 
Prof. Otte Richter zum Derfaffer und foften je #1, 50 fart., in 
Bibliothelband „4 1,85, in Geſchenlband 2.4. (Berlag von Stephan 
Geibel in —— S.A.) 

Die „Deutſche Bürger⸗Bibliothel für Jugend und Voll (Erzählungen 
aus dem Staatd- und Wirtjhaftslchen bes beutichen Volkes)” aus dem 

leihen Verlage hat beuer ebenfallö eine doppelte Kortiepung erfahren. 

er III. Band bringt unter dem Titel „Im überſeeiſchen Dentid: 
Tand‘‘ Graäblungen und Schilderungen aus unferen Schupgebieten von 
Dr. Ghr. ©. Barth, 20 aus Eiibweitafrita, 4 aus Deutib-Oftafrika, 
5 aus Kamerun, 2 aud Toyo, 5 aus Neu-Buinca, je 1 aus Eamoa 
und Kiautibeu. (III, 227 &. 8. mit 33 Abhild.) Im IV. Band: 
„Serien im Bofthanfe‘’ ſpendet der Ober-Poftinipeftor Walther Heß 
eine feffelnde zäblung aus dem Poſt· und Zelegraphenichen, die mit 
45 Ichrreihen Abbildungen aus der Geſchichte und Einrichtung des 
Poftweiene unter Beihilfe des Kaif. Poftmufeums im Berlin ausge» 





Raster if. Der Preis iſt derjelbe, wie bei dem voraufgehenden 
Unternehmen. 

Als Angebinde vu bundertften Wiederteht des Gebuttetages Reuters 
(7. November d. J.) beſchert der „Fritz Reuter-⸗Kalender““ im 5. Jabt- 
ang (für 1911) den Verehrern des plattdeutſchen Volksdichters aus dem 

achlaß 22 audgcmwählte, biöber unveröffentlichte Briefe an Bermanpte, 
Lehrer, Freunde und Bewunderer, Gfjan „Zu Goethes Fauſt“, fomie 
bodh« und plattdeutiche ungedrudte Gedichte. Intereſſante Auffäre ber 
bandeln den originellen Rekter Echäjer in Stavenbagen, Reuters Bo 
ichungen zur Hanieftadt Lübeck und feine Beteiligung an Lipperheides 
iedern zu Schuß und Zrug 1870. In bewährter ——— bietet 
der von Karl Theodor Gaedertz hetausgegebene Kalender abermals 
reichen Bilderichmud an Driginalzeichnungen Keuter, Anfihten, Borträte 
und Eilhouetten. Leipzig, Dieterich ſche Verlagebuchhdlg. Th. Weicher, 
106 €. Gt. B8., brofc. 1.4, ach. 2 4.) 

Der Jugend wiomet bie Deuticbe Berlagẽegeſellſchaft Unien (Etutt- 
art, Berlin, Beipaig Wi bübibe Abreiß · Almanacht: Deutſcher 
aben-Kalender 1911 „Der Gute Kamerad“ und Deutfcher 
Mäadchen⸗Kalender 1911 „Das Kränzchen“. Beide find, den ver 
ſchiedenen Geſchlechtern angemeffen, mit kutzgefaßten belchrenden und 
humoriſtiſchen Beiträgen audgeftattet; cine angenchme Ueberraichung 
bieten die leicht abzutrennenden Bilder-Poftkarten. Preid je „4 1, 28. 

Theater, 

Im Shaufpielbaus zu Münden führt man Lenghels „Zaifun’ 
auf, der drei Afte binburd nichts anderes ift ale ein echtes frangöftfches 
Theaterflül. Poetiſch und ergreifend iſt hingegen der lepte Ar, den 
ein Dichter arichrieben bat. ade nur, daß er auf falihen Boraud- 
fegungen aufgebaut ift. Die Aufführung gelang trefflich. .K. 

m Düncener Refidenzibeater fab man Lotharg und Grubes 
„Cardinal“, einen echten Reißer obne jeden fünftleriihen Wert. Es 
it ſelbſtverſtändlich, daß die rohen Eifekthaſchereien ihre u Sg 
ein empfängliches Publitum nicht verjehlten. ©. 

Der „Reue Derein“ in Wünden eröffnete feine Beranftaltungen 
am 8. November mit einer Aufführung von Wedekinds „Büchſe Der 
Bandora”. Das Wert mahte in feiner furdibaren Tragit einen 
erfhütternden Eindrud. Es gemahnt in jeiner gewaltigen Zeichnung 
einer bie in den innerflen Kern verderbten Geſellſchaft an Shaleſpeates 
toße Kunſt. Der Tan; um das Meib und fein tragiſches Ende ift 
elten einem Meiifter des Dramas befjer gelungen. Die Aufführung 
unter Steinrüfsd trefflicher Regie and auf einer fehr hoben Stufe. 
Frl. Terwind Lulu war eine Glanzleiftung, fie ſchuf eine Geſtalt, die 
groß und menſchlich im Taumel der freude, im tiefften Herzeleid war. 


Die Uraufführung der zweiaftigen Komödie „Glatte Rechnung‘ 
von Quidam im Intimen Theater zu Nürnberg am 12. November d. 3. 
erzielte trog vorzüglider Darfiellung feinen —5 

Martin Langens fünfattiges Trauerſpiel „Don Juan’ wurde 
für die vereinigten Stadttheater in Köln zur Uraufführung in ber 
kommenden Spielzeit erworben. 








Entgegnung. 
Es ift unmwahr, daß ich mich „für“ die Beiprehungen meiner 
rüberen Dramen durch Herm Gcheimrat Koh „durh grobe Zus 


chriften“ zu „räcen* gefucht habe, Vielmebt erhielt Herr Geheimrat 
Koch, nachdem ich von feinen damaligen Beiprehungen Kenntnis erhalten, 
von mir eine Poftkarte, deren Text rn lautete: 
„Römer 1, 221“, 
und erft, ald er mir diefe Poftkarte bricflich retournierte, eine zweite 
Karte, in der ih ihm mit audgejuhter Höflichkeit für die 
„Auittung“ dantte. 
Köln, 28. Ditober 1910. 
Dr. jur. Morit de Jonge. 


Hierauf erwibert der Herr Verichterftatter: 


Auf eine fireng fachliche, in Anbetracht der Qualität feiner Dramen 
noch ſeht fhomende Rezenſion bat Herr Dr. de Jenge mid auf das 
Bibelzitat verwiefen: „Da fie ſich für weiſe hielten, find fie zu Narren 
geworden.” Da ich nicht annehmen konnte, daß hiermit der Dichter 
gemeint fein ſollte, ſchidte ich ihm bie für den Kritiker beleibigende 
Bifitenkarte * Darauf richtete der zürnende Poet folgende böhniiche 
Karte an mid: „Hochvetehrter Herr Profeffor, Beften Dank für bie 
Auittung über meine Anzahlung auf die ſchuldige AntirRritif. Der 

aupt-Betrag folgt im nädıften Jahr in einem meiner (wirklich „araus 
amen” —, aber nicht für die Lejer „graufamen“) Luftfpiele ü 1a 
Hriftopbaned. Ergebenft de Fonge.” 

Wenn nun Hei Dr. de Jonge meine Angabe, daß er zwei ber 
leidigende Zufhriften an mich gerichtet habe, für „unwahr“ erklärt, jo 
cheint er den Regeln Anigges über den Umgang mit Menſchen cbenjo 
erne zu ſtehen inte der Poeſie. 

teslau, den 30. Oftober 1910, 
Prof. Dr. Mag Koch. 
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Nr, %5 ſl 
u r. ). Verlegt von Eduard Anrnarias im Ketpilg, Mofteafe Kt, — Jahrg. 
Erſcheint vierzehntäglich. > 3. Dezember 1910. = Preis halbjährlich 3 Mart. 
Indalt. ’ Pramen. Brauffüßrungen und Erfauffäßrungen ı un; Sirinbberg, Zoten- 
vi Kosgitie. Ben Glemend Eardler. 1419.) ‘  tam. Dymor, dran Biolnar mad Dalm. © er Herr Berteidigen Silo: 
lafiker-Bisfioiheh. Bon Adolf Bartels, (132.1 ? „bode, Fer Heime Seregott. Wanns, 2 
Ex nn lungen und Mopellen 1456): Hauptmann, Jude. Paum, | sur 462): E hineider, Alingende Fieber, 2, Aufl. Buche, Gedichte Wi 
deu im Eunteln. Yılorims. Yon Jungen, die werben, Röfter, | dpi, Gedichte. Rlein, Junge vLuſt umb junges Beid, Panliv. Durm 
De ee Yinbau, Eine Natılefe. Olden, Narren ber Natur. , Gedichte, Eufe, Stimmen bee Ciweigend. Frhr. v. Sartlieb, Die Etadt 
Hoaffaner Warmis. v. Briedberg, Eriebt and erlauicht. Meih. Tas finftere } im @beub, Braum Imperator Pacis, ein Huldigungebid beutfcher Autoren, 
Zal, Haefeler, Iräumereiem. ; Beitfäriften 465). yaltielfungen 46T). 
‚Brertis Anbaftsverzeiänis. weint. =. Frhr. v., te‘ Stabt im Abend. (di4.) Bent vo Buemb, 5* And.) 
Baum Tas Keben im Punfelm. 1457.) ptm @.. Yub 4467 1 Biftorius_F, Bon Jungen. die werben. (457.) 
Praum, 6. Imperator Paeis, ein Huldigungebud Kaffe Biblioigel, Zi golnene. Bon Bartele. may Sei}: “au, Das finftere Tat. 1458 4 
deuticyer Hutoren, (465 } «in, € Yurge Puh und junges Leid. 1463 Schn aeider, ®. Rlingende Lieder. ae 442.) 
Gapus, ag. —— (101) um Die breigehn Scormfteine, 4455 Steboda. R, Der fleine Herrgott. (A461 
Dymom, D.. Zreme. (18%.) Finden, v3 Eine Nadılefr. Eigenes u. fremdes. (45%.) Sets A. Zotentany. d15B ) 
giebberg, J. v. — und erlauſcht. (458.) Wolnar und 9a. Der Sert Verteidiger. (480 )| Sufe, Tb. iınmen * * —* (464.) 
,®@.. Gedimte, 1163.) Nalfauer, Basnıs. (468.) Boratlin, sn. Bon Eiemens Zarsler. (446) 
er I. D», Srlamereien. (459.) Diden. 8, 5* der Natur. (458,) 'WDigligfi, €. Webinte (483,) 
durch den Sat kennzeichnet, „Der Weg von ber Hölle zum 
Adolf Voegtlin. * ——8 a von der Ok 5 
Himmel führt durch des Menſchen Herz." Diefe tiefe 


Unter den zahlreihen im Leichen bes Jahres 1910 er | Zebensftimmung, der Glaube an die Menſchheit, an das 
fchienenen beutjchefhmeizeriichen Dichterwerten war ohne | Leben, erheben, neben ben Vorzügen einer fünftlerifchen, 
Zweifel Earl Spittelers „Olympifcher Frühling” in der neuen | auch zeitgeichichtlich abgerundeten Darftellung, biefe an 
endgiltigen Gejtalt bas Ereignis. Diefem Erzeugnis höchfter | äußeren jeltiamen Lebensihidjalen und inneren Lebenser— 
Kunſtdichtung ift vor kurzem in „Heinrich Maneffes Aben- | fahrungen überaus reiche Erzählung weit über den Durch— 
teuern und Schidfalen, mitgeteilt von Adolf Boegtlin“!) ein | jchnitt der biographiichen Romane hinaus. Sie befigt etwas 
ſchweizeriſcher biographiſcher Roman zur Seite getreten, der | von dem Humor, von bem ber Dichter felbft jagt, daß er 
ein wirkliches Vollsbuch zu heißen und zu werben verdient. | „feinen Saft aus ber Selbftüberwinbung bezieht, die unfer 

Der Erzählung find in der Hauptfache wirkliche, dem Dichter | wirkſamſtes Univerjalgeilmittel ift“. 
vor etwa zehn Jahren zur Ausarbeitung überlaffene, gegen „Heinrich Maneſſes Abenteuer und Schidjale“ find bei 
2000 Drudjeiten umfaffende Tagebücher eines fchweizeriichen | aller Weite eim echt fchmweizeriiches Bud, wie man ed aus 
„dielduldenden, aber endlich fiegreichen Odyſſeus“ zugrunde | der bisherigen Entwidlung Voegtlins erwarten durfte, bie 
gelegt, „der jene Bücher nicht nur aufgezeichnet, fondern gelebt | ihm als einen Dichter echter Heimatkunft zeigt. 
hat“. Boegtlin, der fie in fünftleriich geniehbare Form zu Der Kampf ums Dafein hat Boegtlin den notwendigen 
bringen hatte, fand in ihnen Erlebniffe vor, die feinen | und anregenden Rhythmus gegeben. Für feine mannig« 
eigenen und ihm bekannten in mehrfacher Hinficht fo abäquat | faltigen inneren Kämpfe, Erlebniffe und Erfahrungen find 
waren, daß er dieje mit jenen, namentlich gegen den Schluß | feine Dichtungen Zeugnis, die, meift dem Bedürfnis fittlicher 
bin, verichmelzen konnte; Voegtlins eigene innere Kämpfe | und religiöfer Selbſtbefreiung entjprungen, ſtark den Ein- 
liegen fo dem Ganzen gleichjam fontrapunktiih zugrunde. | drud des Erlebten machen, wie denn auch nad bes Dichters 
Nur dadurd ward es ihm möglich, ein Werk zu geben, | Geftändnis all feine, felbft die Meinften Schöpfungen, 
aus dem gelebteö Leben jpricht: das Leben eines wandernden | ſoweit fie nicht (bei ihm ziemlich felten) reine Fabulier- 
vom Schidjal ſchon jeit der unehelichen Geburt und eftern« | kunft find, an irgend eine Begebenheit anknüpfen. Boegtlin 
Iofen Kindheit verfolgten Zeitgenofjen, der fi aus den | ijt Kulturſchriftſteller; feine dichteriichen Erzeugniffe find 
nieberften Niederungen bes Lebens nah mannigfachen Rück- meift ethijch beftimmter und pſychologiſch analyfierender Urt. 
fällen (Spittelerd „Die ftärfiten Seelen gehn am längſten Sein dichterifches Hauptfeld ift das der Erzählung. In 
fehl" ift Motto des Buches) zur Selbftverantwortung und | den vier kulturgeſchichtlich-pſychologiſchen Erzählungen, welche 
zum Menfchentum emporringt. Seine Menſchwerdung ge- | in feinen brei erſten Büchern niedergelegt find, ift der Kampf 
ftaltet fih, topiich für die menſchliche Entwidlung über | gegen veraltete Anfchauungen, gegen kirchlichen und fittlichen 
haupt, aus jeinem tiefften Selbſt Heraus, aus feiner | Zwang und für perfönlide freiheit, Selbjtverantwortung 
von einer eblen Jugendliebe früh gewedten und immer-) und freie Selbftbeftimmung, ein Ringen zwiſchen altem und 
wieber genährten Sehnfucht nach oben und nad Selbft: | neuem Gewiflen ber problemhafte Faden; auch die Ver— 
würde, und fie gelingt burd die Wirkung ber Arbeit; fie | quidung des ſonſt bei Voegtlin getrennt ſtark Hervortreten« 
wird fo zu einem Beichen ber unaustilgbaren Kraft bes | ben religiöfen und feruellen Moments ift ihnen gemeinfam. 
Guten im Menſchen, wie fie das dem Ganzen vorangefehte | — Gleich das erjte, 1891 erſchienene Buch, bie „Eultur- 
Hebbel · Wort „Auch noch aus der Hölle Tiefen führt ein | geichichtliche Novelle”: „Dieifter Hansjafob, ber Chorjtuhl« 
Weg zurüd zum Meinen“ ambeutet, zu einem Sieg bes | fchniger von Wettingen“ !), ein lebendiges Stüd aus ber 
Geiſtigen über das Sinnenhafte, wie ihn Voegtlin felbft | Zürcher Neformationszeit des 17. Jahrh., war ein glüd« 


1) H. Haeſſel, Leipgig 1910; 416 ©, geb. 4 4, geb. 5 M. 1) 9, Haeffel, Leipzig; IV, 275 ©., geb. 3.0, geb. 4 M. 
Beilage zu Mr. 49 des Lit. Zeutralbl. |. Deutſchland. 449 450 
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licher Wurf, ber in feiner einheitlichen Konzeption und feiner 
Landichajtlichen wie menfhlichen Durchbildung unter feinen 
jüngeren Werfen unübertroffen daſteht. Trotzdem wurde 
die Novelle zuerft von allen bebeutenden fchweizeriichen 
Redaktionen abgewiefen; nachdem fie aber erft einmal von 
Neinhold Rüegg für das Feuilleton der „Bürcder Poſt“ 
aufgenommen und burd Conrad Ferdinand Meyers Emp- 
fchlung bei feinem eigenen Berleger H. Haeffel in Leipzig 
bie Buchform ermöglicht war, hat fie ſich auch durchgeſetzt 
und liegt feit 1901 in 3. Uuflage vor. — Das zweite 
Buch „Heilige Menjchen“ !), das 1895 erjchien und 1901 
eine 2. Auflage erlebte, enthält neben einer einleitenden, 
in den Gedichten fich wieberfinbenden, die falfche überreli- 
giöfe Kindererziehung ſchildernden Berserzählung „Engel“ 
aus dem Jahre 1894 und einer fröhlich fabulierenden Legende 
„Zitanius und ber Teufel“, Voegtlins erfter gebrudten 
Arbeit aus dem Jahre 1888, zwei pfychologiſche Novellen: 
die padende und zu weiter Humanität mahnende, aber babei 
nicht etwa an fi ſchon jubenfreundliche Brugger mittel 
alterlihe Heiligen- und Judenghetto⸗Geſchichte „Sephora“ 
vom Sabre 1891, die 1904 auch ald Sonderausgabe in 
Heſſes Vollsbücherei erfchien, und bie bie feeliiche Entwid- 
lung eines pietiftifhen, durch feine Sinnlichkeit in Srrfinn 
verfallenden Gelehrten zeichnende Geſchichte „Sein großer 
Freund“ vom Jahre 1894, bie etwas zu aufdringlich Er- 
ziehung zu Vertrauen und Wahrhaftigkeit, zu Beherrſchung 
heißer Triebe, zu weitherziger religiöfer Duldung predigt. — 
Das dritte Buch „Das neue Gewiffen"?), zuerft 1897 und 
in 2, Auflage 1901 erichienen, ift ein Dorfroman, ber auf 
dem weltgeichichtlihen Hintergrund bes beutic-franzöfiichen 
Krieges eine anfchaulihe Schilderung der Parteiwirren in 
einem aufjtrebenden Dorfe des ſchweizeriſchen Hügellandes 
enthält, in ber Haupthandlung aber die mit dieſen aufs 
engfte verknüpfte feelifche Entwidlung eines jungen Mannes 
gibt, dem aus einem ihm von ber fterbenden Mutter auf 
gebrängten, feinem freien, bem geliebten Mädchen gegebenen 
Treuverfprechen entgegenftehenden Eidſchwur qualvolle Seelen, 
fämpfe erwachſen; zwifchen dem befieren neuen jelbftverant« 
wortenden Gewiſſen in ihm und bem alten anerzogenen 
lähmenden Gemiffen ringt er fich allmählich zur Selbitbe- 
freiung durch, aufgerichtet durch den die Dorfintriguen be 
fümpfenden Pfarrer. Aus diefem, der gegen religiöfe Eng- 
berzigfeit und für ein natürlich tweitergebildetes Ehriftentum 
mit Ummanblung ber jenfeitigen, ben Fortſchritt hemmen» 
ben Erlöſungsſehnſucht in eine Diesfeitige, das irbifche 
Leben rein und ſchön geftaltende eintritt, fpricht Voegtlin 
ſelbſt; der Menſch ift nah ihm die Welt, „mit ber er 
fih allein abzufinden bat, und Gott offenbart ſich in 
ihren immer reicher und jchöner werdenden Formen, in 
der immer zunehmenden Solidarität der Menſchheit“. — 
Ebenfalls im Jahre 1897 erjchienen ift eine Novellen-Trilogie 
„Das Baterwort” ?), angeblih „nad dem Tagebuch eines 
Freundes“ gearbeitet, in Wirklichkeit im 1. und 2. Teil 
„ausschließlich eigenes Erlebnis" und ein ergreifendes Selbft- 
befenntnis Voegtlins aus feinen Schuljahren. Dem durch 
unpädagogifhe Behandlung in feinem Seelenleben erjchüt- 
terten Knaben prägt ſich das zur Selbfttreue mahnende Vater- 
wort „Weber im Guten noch im Böfen fol man etwas 
anders fcheinen wollen ald man ift” für das Leben ein und 
bringt ihn zur GSelbftändigfeit, mit ber er die Bereinigung 
mit der Jugendgeliebten durchſetzt. — Voegtlins ſpezifiſch 





1 6. 8 Leipzig; VIII, 313 S. geh. 834, geb. 4 4. 
2) 5. Saeſſel, Beipgig; VIIL 310 S. geb. 834, ach. 4 4. 
9 Zuerft bei Stepban Geibel in Altenburg; jept auch in billigem 
(15 Rappen), burchgefehenem Abdruf (72 ©.) in den „Edhriften die 
Bereind für Berbreitung guter Schriften“, Zürich 1906, 


fchweizerifche Urt, der tiefe und humorvolle, Tiebenswürbige 
Gefchichtenerzähler findet fi im zwölf im Jahre 1904 zu 
dem Bande „Liebesdienfte” !) vereinigten „Novellen unb 
Geſchichten“ und in ſechs im Jahre 1907 in bem Bande 
Jugendliebe“ ) gefammelten „Novellen und Skizzen”, die, 
von bejonberer Freude am Zuſtändlichen und Stofflichen bes 
Erlebten getragen, außerordentlich zahlreihe Schlaglichter 
auf pädagogiiche, religiöfe und feruelle Fragen werfen. Die 
beiden, ſich ſtofflich berührenden Einleitungsnovellen der 
beiden Sammlungen, die Titelnovelle in dem Band „Jugend- 
liebe“, in dem „Das Eichhörnchen" kinderpſychologiſch her- 
vorragt, und bie Novelle „Jenny die Züngſte“ in dem 
Band „Liebesbienfte”, in dem „Die Macht der Schwachen“ 
bie Kraft der Mutterliebe verherrlicht und pädagogiih vor 
allem hervortritt, haben viel von Voegtlins eignen, durch 
jeine Jugendliebe veranlaßten Kämpfen erhalten. 

In Boegtlind Lyrik, 1901 in dem Gebichtbanbe 
„Stimmen und Geftalten”®) vereinigt, überwiegt zu ſehr 
die gereimte Profa, und nur etwa einhalb Dutzend Reim: 
gedichte find wirklich abgerundet; felbft die meift geglüdten 
reimlofen Verserzählungen und -ftimmungsbilder würben in 
Proſa befjer ausgefallen fein; immerhin ift es ein durch 
das fpezifiich Schweizerifche intereffanter Band. 

Dagegen laſſen zwei bramatiihe Stüde auf bem 
Gebiete des jatiriihen und des Charalterihwants viel 
erhoffen: neben einem niedlichen fatirifchen Spiel in einem 
Aufzug „Prinz Adebar ber Klapperſtorch“, das feit 1905 
unter dem Pſeudonym Heinrich Manefje ald Bühnenausgabe 
(24 ©.) vorliegt und bei feiner Aufführung durch die Stabt- 
theatergejellihaft im Pfauentheater in Zürich einen freund- 
lien Erfolg hatte, ift es ein grotesfer Charakterſchwank 
„Rentier Säger* in drei Aufzügen, ber, in Buchausgabe 
1901) erfdien und 1905 im fpäter eingegangenen Büricher 
Schiller-Theater flott einſchlug, nachdem er bafür eigens 
vom Berfafjer bedeutend gekürzt worden war. 

Ulles in allem begegnen wir in Boegtlind Schöpfungen 
einem gejundfräftigen Ringen mit dem Leben und feinen 
Problemen; es ſpricht aus ihnen eine ftarfe Perjönlichkeit, 
die etwas zu jagen hat. 

Clemens Taesler. 
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Die Goldene Alnffiker-BRibliothek. 


Wenn die Möglichkeit, leicht zu Bücher und Bilberfhägen 
zu gelangen, Kultur fchüfe und Kultur erhielte, dann müßte 
e3 mit der beutichen Kultur heute herrlich ftehen; denn nie 
zuvor find gute Bücher und Bilder in folchen Maſſen in die 
breiteften Kreiſe gelangt wie in unferer Seit. Uber man 
merlt nicht allzu viel von dem Kulturſegen, der überall 
Iprießen follte; im Gegenteil mehren ſich die Verfallderichei- 
nungen von Jahr zu Jahr, und nicht wenige ernfte Deutjche 
ftehen jet fo ungefähr auf dem Standpunkte des Sean- 
Jacques Rouffeau von1750, der zum Entfegen ber ein golbenes 
Beitalter erwartenden aufgelärten Rofolo-Welt bie Preis- 
frage ber Ulademie von Dijon: »Bi le retablissement des 
sciences et des arts a contribus à &purer les moeurs ?« 
mit einem entidiedenen „Nein“ beantwortete. Ich gehöre 
nicht zu ihnen, obſchon auch mir bie heutigen deutſchen Zu« 
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fände fchiwere Sorgen machen, ich glaube immer noch, daß 
Biffenihaft und Kunft, wenn aud nicht ein Volt retten, 
doch zu feiner Erhaltung ihr Teil beitragen und unter Um— 
ftänden feine Entwidlung günftig beeinfluffen können, es 
mäffen nur eben die richtige Wilfenfchaft und die richtige 
Kunft fein, und alle beide müfjen richtig „angewandt“ werben, 
In beiber Beziehung fcheint e3 mir heute mannigfach zu 
hapern, intiefern, erlaffe man mir für diesmal auseinander 
zu fegen, ba ich ja fein Buch, fondern nur einen Aufſatz 
über die „Goldene Klaſſiler-Bibliothek“ fchreiben will. Nur 
bie eine Schwäche unferer Zeit, bes Guten überall viel zu 
viel zu tun, bie ſich wohl aus ber ziemlich allgemein ver- 
breiteten Berfahrenheit und Berranntheit erklärt, fomweit fie 
nicht ganz einfach aus ber zu groß gewordenen Gewinnſucht 
erwãchſt, muß ich bod für meine Zwecke hervorheben. 

Wie war es Doc) zu ber Zeit, als ich Knabe war, aljo 
Enbe ber fechziger, Anfang ber fiebziger Jahre, noch ſchwer 
in Deutichland, zu unfern Klaffitern zu gelangen, zumal für 
einen KRleinftäbter ober Landbewohner! Gewiß, längjt hatte 
das Bibliographiſche Inftitut feine aus Auszügen beftehende 
Bibliothek der deutichen Klaffiter, auch die ganz billige in 
Miniaturausgaben, herausgegeben, Hempels Klaffiter waren 
auch fchon da, und Reclam hatte feine Klaſſiker- und Unis 
verfalbibliothet eben begonnen. Aber in ben breiteren 
Kreifen kaufte man in der Regel nur Schiller, Reclam oder 
gar die einbändige Prochaslaſche Ausgabe, deren Schrift 
ein wahres Uugenpulver war; fie ift auf lange Jahre hinaus 
auch mein einziger Klaffiterband gemwejen, bis ich dann als 
Tertianer oder gar Selundaner durch Tauſch eine Goethe: 
Auswahl (aud; Prochaska), einen Reclam-Körner und endlich 
einen Reclam-Leifing erwarb. Wohl veritanden, gelefen habe 
ih ald Schüler ſehr viel mehr als dieſe Rlaffifer, man 
fonnte ja leihen, und, Gott fei Dank, wuchs auch bie 
Univerjalbibliothef almählih an. Nun halte man ben 
heutigen Stand ber Dinge dagegen: Es eriftieren jeht in 
Deutichland nicht weniger als fünf befannte umfangreiche 
Klaffiferbibliotheten, die Eottafche Bibliothek ber Weltliteratur, 
Meyers Klaffiterausgaben, Reclams Klaffiter, Dar Hefies 
Neue Leipziger Klaffiter-Ausgaben, Bongs Goldene Klaſſiler⸗ 
bibliothek, von einigen weniger umfangreichen, wie ber ber 
Deutſchen Verlagsanftalt, zu fchweigen, und neben Reclams 
Univerfalbibliothet ftehen Meyers Voltsbücher, die Hendelſche 
Bibliothel der Gefamtliteratur, Heſſes Vollsbücherei, bie 
Wiesbadener Vollsbücher, die Bücher der Hamburger Dichter: 
Gedächtnisſtiftung und noch eine ganze Reihe weniger be 
fannter Unternehmungen! Die Mehrzahl der Klaffiteraus- 
gaben find jetzt auch mit gründlichen wifjenichaftlihen Er— 
läuterungen und zahlreichen Anmerkungen ausgeftattet, woran 
in meiner Jugendzeit no niemand dachte, während jebt 
berühmte Gelehrte für jolche Arbeiten zu haben find. Wahr- 
ih, man könnte ftolz fein auf den Fortſchritt, wenn nicht 
eben das Biel zu viel wäre, unb zwar fowohl in der Zahl 
ber Dichter, die zu ben Slaffiterehren zugelafjen werben, 
tie in bem wiffenschaftlichen Upparat der Herausgeber. Gegen 
Gefamtausgaben an und für fih bin ich nicht eingenommen, 
ich gönne jebem einigermaßen bedeutenden Dichter, daß er 
am Schluſſe feines Dafeins fein Lebenswert in möglichiter 
Bolftändigkeit beifammen fieht, aber ich bin allerdings ba» 
gegen, daß neue Gefamtausgaben ober felbft große Auswahl- 
ansgaben folcher Dichter veranftaltet werben, bie längſt ges 
ftorben und Aberwunben find. Und hier gefchieht in unferer 
Beit in philologiſcher Berfahrenheit, Verranntheit, Ueber 
geichäftigleit des Guten in der Tat zu viel. 

Das fol nun nit etwa bloß gegen die „Goldene 
Klaſſikerbibliothek“ gejagt fein, bie ich Hier im befonderen 
zu betrachten gebente, aber e3 gilt allerdings auch von ihr. 
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Sie hat bisher Arnim, Bürger, Chamiffo, Eihenborff, Fouqué⸗ 
Freiligrath, Goethe, Grillparzer, Grün, Gublow, Hauff 
Hebbel, Heine, Herder, Herwegb, Hölderlin, $mmermann (nur 
Münchhauſen“), Jean Paul, Kleiſt, Körner, Lenau, Leffing, 
Ludwig, Mörike, Neftron, Novalis, Raimund, Reuter, Schiller, 
Shafeipeare, Stifter, Tied, Uhland, Wieland, Zſchokle ge- 
bracht und kündigt an Brentano, Drofte-Hülshoff, Gellert, 
Grabbe, Halm, E. T. U. Hoffmann, Platen, Rüdert, Voß. 
Von den bereits erfchienenen Ausgaben halte ich Herwegh, 
Neitroy, Bichofle, von ben angelünbigten Gellert, Halm, 
Bob durchaus für überflüjlig (e8 jei denn, daß man von 
Voß etwa nur eine ganz Heine Auswahl eigener Sahen und 
bie Homerüberjegung brädte), und ich bin wenigſtens im 
Zweifel, ob e3 fich Lohnt, von Bürger, Freiligrath, Grün, 
Hauff, Heine, Körner, Wieland mehr als ein Werk im 
nationalen Klaſſikerſchah weiterzuführen: Bürgers, Freilig - 
raths, Heines „Gedichte" ganz ober bei Heine in Auswahl, 
Grüns „Schutt”, Hauffs „Lichtenftein”, Körners „Leyer und 
Schwert“, Wielands „Oberon*, Die NRomantiter Arnim, 
Fouqué, den man ganz vergeffen hatte, auch Brentano und 
€. T. A. Hoffmann laſſe ih mir jept noch gefallen, ba eine 
Nenaiffance der Romantik biftorifch notwendig war, aber 
auch jie werben einft wieder verfinfen, und ferner werben 
wir bei Platen und Rüdert mit einer guten Gebicht-Uuslefe 
ausfommen. Um gleich noch die übrigen Klaffiler- Ausgaben 
auf ihren Beitand Hin zu prüfen: Cotta hat ja von beutjchen 
Dichtern im allgemeinen nur bie, bie er früher verlegt hat, 
nur das Nibelungenlted, Gudrun, die Uhlandſche Voltslieber- 
fammlung und Klopftod kommen bei ihm zu ben bereits 
genannten Hinzu, und bieje vier Werfe möchte ich als zu 
dem eifernen Beftand gehörig erklären, auch Klopftod, in 
beifen „Meffias“ jeder Deutſche aus geihichtlichen Gründen 
einen Blid hineinwerfen muß, und deſſen Oben nod mehr 
Lebenskraft befigen, ald man im allgemeinen weiß. Bon 
Meyers Klaſſilern jcheiden Arnim, Brentano, Fouqué als 
nicht genügend in der Auswahl aus, auch Hebbel ift hier 
nicht zu feinem Recht gelommen, bagegen find die fibrigen 
Ausgaben (neue Namen finden ſich nicht) durchweg gut und 
zwedentiprechend. Reclam, mit Heffe ſtets noch ber billigfte, 
läßt Hebbel immer noch vermiffen und führt Börne und 
Gauby, die ich für überflüffig halte. Der unternehmungss 
[uftigfte Mlaffiferverleger ift immer noch Mar Hefle, der 
außer einer Anzahl Ausländer jeht Arndt, Arnim, Bauern: 
feld, Börne, Brentano, Brindman, Bürger, Chamiſſo, 
Elaubius, DroftesHülshoff, Eichendorff, Feuchtersleben, Frei⸗ 
ligrath, Gaudy, Goethe, Gotthelf, Grabbe, Grillparzer, 
Grün, Gutzkow, Halm, Hamerling, Hauff, Hebbel lauch 
„Zagebücher*), Hebel, Heine, E. T. U. Hoffmann, Hoffmann 
von FFallersleben, Jmmermann (nur „Oberhof“, Kerner, 
Kleiſt, Kompert, Körner, Kurz, Laube, Zenau, Leſſing, Lud⸗ 
wig, Meyr, Nierig, Novalis, Platen, Raimund, Reuter, 
Nüdert, Saar, Schere, Schiller, Seidl, Simrod, Stifter, 
Tied, Uhland, Wieland, das Wunderhorn, Zichofke führt und 
Neftrog anfündigt. Bon ben hier neuen Namen laſſe ich 
Urndt, Bauernfeld (für jept), Brindman, Claubius, aud 
Feuchtersleben, der ja zwar als Dichter wenig, aber als 
Perfönlichteit noch ziemlich viel bebeutet, Jeremias Gotthelf, 
Hamerling (e3 handelt ſich hier um bie erfte Gefamtausgabe), 
Hebel, Kerner, Kurz, Meyr (nur die „Erzählungen aus dem 
Nies"), Nierig (nur Bollserzählungen in Auswahl von Adolf 
Stern), Saar [erfte Gefamtausgabe), Scherr, als Erzähler 
noch nicht Hinreichend befannt, Simrod, wegen ber Ueber 
fegungen, ohne weiteres durchgehen, ja hebe die Urndt- und 
auch die Gotthelf-Wusgabe, trogbem fie von mir ftammt, 
befonders hervor, ba mit ihnen das falſche Prinzip, nur 
nad) dem Namen des Dichters und nicht nach bem Lebens- 
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gehalt ber Werle zu gehen, gründlich durchbrochen fcheint. 
Ueberflüffig erfcheinen mir außer ben früher genannten hier 
Hoffmann von Fallersleben, bem mit einer Auswahl feiner 
Gebichte, Rompert, dem mit einer Auswahl feiner Novellen 
volllommen Genüge geichähe, Laube, dem zum Klaſſiler nicht 
weniger als alles fehlt, und ber bod im Ganzen veraltete 
3. ©. Seidl. Merkwürdig ift ed, daß in ſämtlichen Klaſſiker⸗ 
bibliothelen noch die deutſchen Vollsbücher (momöglih in 
alter Form ftatt in ber Schwah’ihen Bearbeitung), Luther, 
Hans Sachs, Grimmelshaufen, Klinger (die Berfönlichkeit!), 
Julius Mofen (megen feiner Gedichte, Epen und Novellen), 
Willibald Alexis (die fämtlihen Brandenburger Romane), 
Charles Sealafield, der dem Deutichland ber Weltpolitit 
vertraut fein follte, fehlen, nationale Geſichtspunkte ent- 
fheiden, wie es ſcheint, auf biefem Gebiete noch nicht. Daß 
wir Freytag, Storm, Klaus Groth, Gottfried Keller, - Konrad 
Ferdinand Meyer, 3. V. Scheffel, Julius Grofie, Wilhelm 
Raabe, fobald fie frei jein werben, als „Slaffifer“ erhalten, 
bürfen wir wohl annehmen. Manche Heinere fräftige Talente 
wie Zuife von Frangois, W. H. Riehl, Adolf Pichler ver- 
dienen auch bie Klaffiterehren. 

Um nun endlich zur Goldenen Klaffiterbibliothef zurüd- 
zufommen, fie verdient ohne Zweifel Empfehlung. Auf dem 
Grunde der Hempelihen Klaſſiler erwachſen, fteht fie auf 
ber Höhe moderner Literaturwiffenichaft: Jeder Herausgeber 
eines Dichters ift fozufagen Spezialift fiir diefen und war 
fih über jeine Aufgabe volllommen Mar. Das flieht 
natürlich nicht aus, daß ber eine befjer, ber andere fchlechter 
äfthetiich und Hiftorifch veranlagt ift, im großen Ganzen 
aber ift überall geleiftet worden, was zu leiften war. Der 
erfte Band aller Ausgaben bringt jedesmal eine ziemlich 
ausführliche biographiiche Einleitung, dann Hat auch noch 
jebes einzelne Werk eine folche, und im Schlußband finden 
fi) verhältnismäßig zahlreihe Anmerkungen, die aud bie 
wichtigjten Lesarten verzeichnen. Im Intereſſe ber Dar- 
ftellung halte ich zwar die Trennung der allgemeinen und 
beſonderen Einleitungen für fehlerhaft, aber fie ift leider 
allgemein Gebraud; geworben. Drud, Papier, Einband find 
bei der Goldenen Klaſſikerbibliothel ebenſo gut wie bei 
den übrigen Ausgaben, vielleiht ſogar etwas befier ala 
einige anbere. ch habe eine größere Unzahl Ausgaben 
eingehend geprüft und muß ihnen im allgemeinen Lob zollen. 
Damit will ih nun nicht fagen, daß die Ausgaben ber 
Goldenen Klaffiferbibliothef allen anderen einfach vorzuziehen 
feien, nein, man muß in jedem Einzelfall prüfen und fann 
oft zwei fich vortrefflich ergänzende Ausgaben finden. Bei- 
fpielömweife: die Herder-Ausgabe bei Reclam, von Adolf 
Stern herausgegeben, gibt die „Fragmente über bie neuere 
deutſche Literatur” nur auszugsweiſe und bie „Rritifchen 
Wälder" gar nicht, da bietet denn nun die Husgabe der 
Goldenen Klaffiterbibliothel von Ernſt Naumann die Er- 
gänzung. Die Aufjäge „Bon deutſcher Art und Kunſt“ und 
„Bon Wehnlichkeit der mittlern englifchen und deutſchen 
Dichtlunft*, die „Ideen zur Bhilojophie der Gefchichte der 
Menſchheit“, die „Wolkslieder" und den „Eid* haben beide 
Ausgaben, bie Sternſche aber noch einen Auszug aus „Vom 
Geifte der hebräiſchen Poefie”, eine ganze Reihe Meinerer 
Auffäge, darunter „Auch eine Bhilofophie der Geſchichte zur 
Bildung ber Menſchheit“, und eine größere Auswahl aus 
Herberd eigenen Dichtungen und Meberjegungen aus bem 
Gebiete der Kunftpoefie. Beide Husgaben können alfo recht 
wohl nebeneinander beftehen. Das Nämliche ift mit ben 
drei Tied-Musgaben von Meyer, Hefle und der Goldenen 
Klaffiterbibliothet der Fall: die Meyerſche Ausgabe a 
Gotthold Klee bringt eine ziemliche Anzahl Gedichte, „Der 
Abſchied“, „Der geftiefelte Kater”, „Leben und Tod ber 


heiligen Genoveva“, „Der Aufzug der Romanze“, von 
Märden und Novellen „Der blonde Edbert*, „Die Freunde”, 
„Der Runenberg“, „Die Elfen“, „Der Pokal“, „Die Ger 
mälbe“, „„Der Geheimnispolle"", „Mufitafiiche Leiden und 
Freuden“, „Der fünfzehnte November", „Der Gelehrte“, 
„Des Lebens Ueberfluß*, endlich „„Der Aufruhr in ben 
Cevennen““; bie Hejleiche Ausgabe von Witkoweki enthält: 
„Die Sommernacht““, „Der Abſchied“, „„Die Teegeſell⸗ 
ſchaft““, „Der blonde Ecbert“, „„Wunderſame Liebesgeſchichte 
der ſchönen Magelone““, „Der geſtiefelte Kater“, „Der getreue 
Eckart“, „„Das jüngſte Gericht““, „Genoveva“, „Der Aufzug 
der Romanze“, „Die Verlobung“, „Muſilaliſche Leiden und 
Freuden“, „Dichterleben“, „Der Gelehrte“, „Das Zauber 
Ihloß", „Des Lebens Ueberfluß*, „Kritiiche Schriften" (Heinere 
Auswahl); in ber der Goldenen Klaſſikerbibliothek von 
Eduard Berend endlich finden wir Gedichte etwas weniger 
als bei Klee), „Die Freunde*, „Der blonde Edbert”, „Der 
getreue Edart und der Tannenhäufer”, „Der Runenberg“, 
„Die Elfen”, „Der Pokal“, „„Mertwürdige Lebensgeichichte 
Sr. Majeftät Ubraham Tonelli““, „„Pbantafien über Kunſt““, 
n„Ritter Blaubart*", „Der geftiefelte Kater”, „„Leben und 
Tod bes feinen Rotkäppchens"*, „„Kaifer Oltavianus“*, „Die 
Gemälde”, „Der fünfzehnte November“, „Das Zauberſchloß“, 
„Des Lebens Ueberfluß”, „Vittoria Uccorombona“", „Kritiiche 
Schriften“ (größere Auswahl. Ich habe, was jede Ausgabe allein 
bat, durch doppelte Unführungszeichen hervorgehoben, man fieht, 
e8 ift ein Grundftod da, aber dann geht die Wahl doch ziemlich 
auseinander. So wollen wir uns benn bie Konlurrenz auf 
diefem Gebiete gern gefallen laſſen, und wünfchen, daß jebe 
Bibliothek möglichit ihren eigenen Weg geht und nichts auf- 
nimmt, was den Klaſſilerrang nicht befigt, die Pſeudoklaſſiler 
aber nad) und nad) abftößt. Die allgemeine Boltsbeglüdung 
werben uns bie billigen Klaffiterausgaben, und wenn fie 
in jedes Haus dringen follten, zwar ſchwerlich bringen, aber 
die emporringende Jugend wirb durch fie Teichter zu dem 
gelangen, was fie braudt, und bie Bibliothefen der Ge- 
bildeten werben reichhaltiger und vielfeitiger werben. Nach 
wie bor wird freilih der Sag gelten, daß jedermann im 
Grunde nur einen großen ober bedeutenden Dichter gebraucht, 
falls er nämlich mit einem wirklich leben und nicht bloß 
möglichft viel genießen will. 
Adolf Bartels. 
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Saejfeler, Jobann Daniel, Träumereien. Kiel, 1909. Cordes. 
(8.) #2, 50. 


Bon den drei Erzählungen, die Carl Hauptmann vor 
legt, ericheint mir gerade bie titelgebende „Judas“ am 
wenigjten wertvoll ; jolche literarijche Anekdoten von Polizei- 
agenten, bie ihre anardiftiihe Geliebte verraten, verſtehen 
die Ruſſen ſelbſt viel beſſer zurechtzumachen. Dagegen find 
die „Einfältigen” und „Graf Michael“ reife Früchte großer 
Kunſt. H. Scheint fi hier an Strenge der Mittelbarkeit 
mit Thomas Manns Wejthetit zu meſſen. Die Gefchichte 
der einfältigen Eltern, die von Tochter und Schtwiegerjohn 
augsgebeutet werden, atmet ebenio epijche Tragif, wie bie 
Wiedergabe der glüdlichen Verlobung des ruhelojen Spielers 
und Spötters, feiner plöglichen Umkehr, feines erfchrodenen 
Verzichts. 

Von dem erblindeten Dichter Baum hätte man wohl 
mehr Spezifiſches erwarten fünnen. Die Schilderung feines 
Blindeninternats verliert jih, ebenjo wie die Vorrede, in 
eine verftedte Polemik, ohne ben Lefer eigentlich in bie 
Gegenſätze einzuweihen. Die Auffaffung ber Lehrer bleibt 
volltommen auf der Schülerperfpeftive ftehen. Doch ift bie 
Darftellung der erjten Liebe rührend, und Wendungen wie: 
„Greif mal her!“ verfühnen mit den vielen Konventiona» 
lismen, bie der Verf. ja doch einfach aus der Anfchauungs- 
weije der Sehenden übernimmt. 

Viele Freude haben die Bücher des Profeffors Dr. Eule, 
der unter dem Namen Piftorius jchreibt, Eltern und 
Schülern ſchon bereitet; ich habe mich von der Wirkung 
feiner ethiihen Burjchilofität überzeugen fünnen. Im eine 
zelnen aber bleibt doch zu beanftanden, daß die Kritik der 
elterlichen Befchränftheit zu jcharf ift; in dieſem neuen 
Buche macht ein Water einen doch wohl nicht typiſchen 
plumpen Beitehungsverjudh. Es hängt das mit dem fich von 
Bud zu Buch fteigernden Selbſtbewußtſein bed Herrn Dr. Fuchs 
zufammen, der unter das traditionelle »vidie des Lehrers 
ein triumphierendes »vici« feht. Demzufolge ift auch bie 
Daritellung der Kollegen bes Tertianergenerals oft verletzend 
ironiſch; fie verleitete die Schüler, bei der Lektüre bes 
Buches die Namen ihrer eigenen Lehrer einzufegen. Endlich 
muß nod erwähnt werden, daß zartere Gemüter fich dem 
vielleicht für Berliner Jungen angebradten Sorporalston 
einfach verjchließen, weil ihre Urt, zu „werben eben eine 
von Grund aus andere ift, al3 die „Berebelung“ (vergl. 
„Wie Wildlinge veredelt werden") diefes fchneidigen Drdi- 
narius. 

Unendlich viel feiner naht fich ein jo bedeutender Dichter, 
wie Abolf Köfter es ift, der Unberührtheit und Unantaſt- 
barkeit des fnabenhaften Innenlebens. Ach werde den Tag 
nicht vergefjen, an dem ich die Gejchichte vom „Heinen 
Humboldt“, die ich jet in dem von Th. Th. Heine etwas 
geſucht illuftrierten Sammelbande von den „zehn Schorn- 
fteinen” wiederfinde, im Simpliziffimus lad. Nur fieben 
Wochen find es, die ein Kandidat der Theologie als Lehrer 
an der Privatichufe einer Heinen Stadt zubringt. Am erjten 
Tage feines Aufenthaltes lernt er einen feiner Schüler 
fennen, den Heinen Humboldt, das befte Bild im Photo: 
graphenfaften. Und am Tage ber Abreife geht er wieber 
an bemjelben Kaſten vorüber, Dazwijchen aber liegt, was 
man lefen muß, feine Belanntihaft und Freundichaft mit 
den „elf jungen Möglichkeiten“, „und der eine von ihnen 
eine ftrahlende Hoffnung”. Im einer ganz einzigen Szene 
betritt dieſer Meine Humboldt bie Brüde, die aus dem 
Kinderlande in das Reich der Erwachſenen führt, und reicht 
feinem Lehrer die linienfoje königliche Rechte. Von ben 
übrigen elf Geſchichten des Buches ließe fich vielleicht das— 
jelbe jagen wie von den elf Schülern, doch erjcheinen mir 
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„Die Geſchichte vom ſtolzen Jeſus“, „Schreiner Kerſten“ 
und „Alles muß“ faſt völlig vollendet. 

Lindaus „Nachleſe“ bringt eine intereſſante engliſche 
Grabinſchrift; durch Einſchachtelung in zwei Rahmenerzäh— 
lungen, deren eine eigentlich nichts iſt als die Beichreibung - 
eines Wirtshaushundes, Hat er daraus eine Novelle ge: 
macht. Ob die Abenteurergefchichten des engliihen Dichters 
Joſeph Eonrad, zu Stevenfons Schule gehörig, die Ueber: 
fegung lohnen, bleibt fraglich. Die farbenreihe Schilderung 
ber griechiichen Klöſter fihert immerhin dem wunderlich 
zufammengewürfelten Buche des vielgewandten greifen Berf. 
ein ethnographiſches Intereſſe. 

Eine Novelle iſt für Olden, der Vorrede zufolge, nach 
Goethes Definition „eine ſich ereignete unerhörte Begeben« 
heit”. Die „Geſchichte vom Gläfernen” mit ihrem Helden, 
der jich weder ſetzen noch legen darf, ijt hinreichend unerhört. 
Launen halbvergefjener Romantiker bejchwören die folgen: 
den Motive herauf. Rur die Erzählung vom „Schlüfiel”, 
eine am bie Tiefe einer Studie reichende Skizze der Täu— 
fhung und Enttäufchung eines Sinaben durch eine Frau, 
bat jelbftändige Bedeutung. 

Der Mündner Arzt Naſſauer bringt gute Kranken: 
fhilderungen, die aber meift zu ſtizzenhaft find, um künſt— 
leriſches Anterefje zu erweden. Sein ärztliches und ethiiches 
Slaubensbelenntnis, bei dem Niehſſche im Verein mit ſozial⸗ 
medizinischen Ideen der Gegenwart Tate ftand, faht er in 
die Devife „Kein Mitleid" zuſammen. Daher der wunder 
liche Titel de3 Buches „Pasmis”, das eine Abkürzung des 
franzöfifchen pas misericorde {!) fein jol. Ein bischen 
Griehifch wäre in folhem Falle vielleicht fchöner geweſen. 

Un feine Heimat dachte der Steiermärker Landtags: 
abgeordnete Franz Reitterer eben, da nannte er fih „von 
Friedberg". Sein Novellenband bringt das intereffante 
Bild diefer Stadt, auf dem man nichts fieht. Das Buch 
ift außerdem von dem Beſitzer der Verlagsanftalt „Mols 
davia“ mit einem Bildnis Reitterers ausgeftattet. Da ber 
Dichter ſelbſt Befiger der Moldavia ift, war es möglich, 
feine Einwilligung zu erlangen. Abgeſehen von diefen 
Wunderlichleiten, wozu auch die fehr fchlechten Widmungs- 
verje gehören, in denen der Franz ben franz anrebet, ent 
hält die Sammlung gute Bollserzählungen, humorvoll morali- 
fierend, zum Teil im Dialelt. Un einer Stelle nimmt das 
ob des für die Landwirtichaft zweifelsohne jehr nützlichen 
Miftes Dimenfionen an, bie ebenderjelbe in ber guten Literatur 
nicht beanfpruchen barf. 

In Haefelers „Träumereien* und Reiß' Novellen 
vom „Finfteren Tal“ kann ich nichts anderes als Stilübungen 








erbliden. Gustav Jakob. 
Aramen. 
Mraufführungen und Erftaufführungen in Hamburg, 
Wien und Paris. 


Strindberg, Auguſt, Totentauz. Münden, 1910, G. Müller. 
Me.) 2. 


GErftaufführung beider Teile im Deutfhen Schaufpielfaud zu Hamburg 
am 1. November 1910. 


Dymow, Dijir, Treue, Komödie in vier Alten. 
Gröffnungsverftellung der Wiener Refidenzbühne am 14. Ofteber 1910. 
Molnar, Franz, und Alfred Halm, Der Herr Berteidiger, Grtoteele 


in drei Alten. 
Uraufführung der Neuen Wiener Bühne am 19. Dftober 1910. 


Stoboda, Karl, Der Heine Herrgott. Komödie in drei Alten. 
Uraufführung am Deutſchen Volkatheater zu Wien am 22, Ditoter 1910. 
**s 
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Gapus, Alfred, L’arentarier. Drama in vier Aufzügen. 
liraufführung im Thöätre de la Porte-Saint-Martin in Paris im 
November 1910. 

Strindbergs Doppeldrama „Der Totentanz“ ift 
noch immer fraffeftem Unverſtändnis und ſchlimmſten Miß— 
deutungen ausgejegt. So fei Doktor Hagemann, dem Leiter 
des Hamburger Schaufpielhanfes, feine Aufführung als eine 
wagemutige Tat im Dienfte eines der größten, gegenwärtig 
ſchaffenden Menichenphänonene body angeredjnet. Immer 
noch wird der Totentanz von den meiften, die in dieſen 
Wirbel von Hab und unterwerteter Liebe, von Verzweifeln 
und Glüdbegehren, von Niedertradt und Wahnfinn hinein« 
ſahen, als ein bloßes Ehedrama angefprochen, das zu feinem 
andern Zweck geichrieben wurde, als dem vielbeichrieenen 
Frauenhaß St.3 Ausdruck zu geben. Und doch bedarf es 
nur einer vorurteilfojen Lektüre der Bekenntnisſchriften des 
Dichters, um zu jehen, daß feine Eheerlebniffe nicht aus einer 
Unter, jondern einer Lleberwertung des Meibes hervorge— 
gangen find. Aller Haß wurzelt in der Enttäufchung. Auch 
die härteften Worte jind der Ausfluß eines ungeheuren Ers 
leidens. Und gerade im Totentanz find wie jelten bei St. 
Schuld und Fehler auf beide Seiten verteilt und jorglich gegen— 
einander abgewogen. Ebenſo zeigt die Behauptung, St. 
jtelle das Graufige nur um des Graufigen willen dar, er 
finde in dem bloßen Aufzeigen der Entjeglichfeit des Tate 
fädhlichen fein Genügen von ungenügender Erfafjung feiner 
Intentionen. Troß der äußerlich gewahrten naturaliftiichen 
Form, troß aller Wirklichkeitstreue ijt im Totentanz das 
Erleben in einer Weife gefteigert, bas Triebhafte des ſchranken— 
lofen Fühlens mit einer Ausfchließlichkeit betont, daß mit 
ihm der Uebergang zum Moyftizismus, zum Symbolismus 
vollzogen ift. Der fanatifhe Wille zur Darjtellung bes 
Graufigen entftammt einem tiefethiichen Verlangen, den 
Menjchenwillen zu befiern. Oder kann es etwas Er— 
ſchütternderes, etwas (nicht unmittelbar, aber doch in jeiner 
legten Wirkung) Reinigenderes geben, als dem entjeglichen 
Geſchick zweier Menſchen zuzufehen, deren Liebe in Haß 
umjchlug und eine fo mit Menjchenbosheit geſchwängerte 
Atmoiphäre um fie ſchuf, daß fie jeden, der fie atmet, zu 
vergiften droht? Man nehme diefe beiden Menichen, bie 
nichts weiter zu tun haben, als ſich zu hafien, als bas, 
was fie find: als vom Leben Gezeichnete, als einen Aus: 
nahmefall, al3 ein der ethifchen Wirkung zuliebe ins Strafjeite 
gejteigertes Willfürbeijpiel, das nichts Geringeres beabjichtigt, 
als durch die naturbedingte Selbjtzerftörung beider Geftalten 
(denn auch Alicens Leben ift in dem Nugenblid zu Ende, 
wo das fanatifch Gewollte: der Tod bes Gatten erreicht ift) 
die große Regel zu beftätigen. Man verfuche dieſe Diftanz 
zu dem rein Stofflichen mit feinen peinigenden Wirkungen 
zu gewinnen: und plößlich werben fich die negativen Vor— 
zeichen in die pofitiven umfehren, um bderetwillen der Toten- 
tanz geſchrieben ift. Hans Franck. 


Ein neues Theater in Wien mit einem ruffischen Dichter 
einzumweiben, iſt ein etwas gefährliches Beginnen. Die 
Direktion der neuen Nefidenzbühne, die und fo beiläufig die 
Reinhardtihen Kammerſpiele erfepen fönnte, wagte es dennoch 
mit einem Ruffen, den man überdies bei uns noch gar nicht 
fennt, zu eröffnen. Es wäre jebenfalls artiger gegen bie 
heimische Kunſt geweien, mit einem Wiener Autor zu er- 
öffnen, aber geichehen ijt nun einmal gefchehen. Der Abend 
hätte viel peinlicher ausfallen können, als e3 wirklich ber 
dal war, Ein neues, uns fremdes, nicht eingefpieltes En- 
jembfe, eine neue Direftion, von der man bisher feine künſt— 
leriſchen Taten ſah, und ein unbekannter ruſſiſcher Dichter, 
fie alle verfuchten zufammen zu wirken, um einen Erfolg 
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herauszuſchlagen. Es wurde ihnen allen nicht leicht. Dieſe 
vieraltige Komödie des Oſſip Dymow, die ſicherlich auch 
nicht gut überſetzt iſt, iſt fein alltägliches Theaterſtück, das 
ſein Publikum leichter Art amüſiert. Das Publikum lachte 
zwar ſehr viel, ſelbſt dort, wo es gewiß nichts zu lachen 
gab, aber diefes Lahen mag eben feinen Grund in ber 
Ueberjegung haben. Es ift nicht zu beftreiten, daß das 
Publikum viele Dialogftellen mit Recht komiſch fand, denn 
in der deutjchen Ueberjegung mutet uns vieles recht jonder- 
bar an. Der ruffiiche Verfaffer ift nicht imftande, auch nur 
einen Gedanken vollftändig durchzuführen, jet jpricht er vom 
Wetter, im nächften Augenblid jhon vom Kinderkriegen. Ein 
Ingenieur, der ſich jetzt mit Holzhandel befaßt, weil dieſes 
Geſchäft einträglicher iſt, verliebt ſich in eine Studentin. Da 
fie ihn nicht mag, heiratet er aus Troß ihre beſte Freundin. 
Das Eheglüd ift nicht von langer Dauer, denn bald flüchtet 
ber Mann zu feiner einjtigen Geliebten und lebt fogar mit 
ihre, Lange wehrt fi die Ehegattin gegen eine Untreue, 
aber jchließlich gibt fie fich doch einem jungen Fant hin, der 
ihr gründlich den Kopf verdreht hat. Das Kind, das diefem 
flüchtigen Verhältnis entſproſſen ift, ftirbt glüdlicher Weife 
ſchon nad) einem Wionate, und die beiden Ehegatten finden 
ſich ſchließlich nach beiberfeitigen ausgiebigen „Irrungen“ 
wieder und ſetzen ihr Eheleben fort, gerade ſo, als ob nichts 
vorgefallen wäre. Die ſprunghaften Charaktere dieſer Ehe— 
bruchstomödie verdutzen uns ſehr, und ehe wir fie zu ver 
ftehen beginnen, ijt auch ſchon das Stück zu Ende. Und fo 
viele dramatiſche und pſychologiſche Gebrechen es auch Hat, 
es intereſſiert uns. Ein gewiß höchſt ſonderbares Stüch, 
aber man muß nicht bedauern, es geſehen zu haben. Ueber 
das Enjemble iſt noch nicht viel zu jagen. Aber es wird 
darüber etwas zu jagen jein, jobald ein tüdhtiger und in— 
telligenter Regiſſeur gehörig dreinfahren wird. 

Franz Molnar verdbanfen wir bereits einen ſehr genuß- 
reihen Abend, ben er uns mit dem ‚Teufel“ bereitet hat. 
Schon damals erfreute man ſich an feinen vielen paradoren 
und wihigen Geiftreicheleien, und auch in diefem neuen Wert, 
der Groteste „Der Herr Verteidiger”, die er gemeinfam mit 
Alfred Halm verfaßt hat, erinnert er uns vielfah an 
Oskar Wilde und Bernard Shaw, ohne freilich die beiden 
Engländer zu erreichen. ebenfalls war Molnar jehr vor: 
fihtig, als er fein Stüd dem Publitum als Grotesfe vor: 
fegte, denn jonft müßte man über die höchft unmwahrjchein: 
lihen Vorgänge den Kopf bedenklich ſchütteln. Gin Dieb 
fommt da vor, der einem Advolaten zu Ruhm und Ehre 
verhilft, es kommt dann zu einer fatalen Verwechslung, der 
Advokat wird nämlich als Dieb feftgenommen, der Dieb hin: 
gegen als Advokat geehrt, auch ein bischen Ehebruch wird 
in dem breiaftigen Iuftigen Durcheinander getrieben, kurz 
von allem gibt es ein paar Tropfen, bie gefchidt gebraut ein 
fehr amüfantes, wihiges und geiftreiches Stüd geben. Dieje 
etwas allzu tolle Handlung ijt aber an diejer Örotesfe nicht 
fo wichtig und nicht jo bedeutend, wie bie vielen guten, 
fpöttifchen Einfälle über die Frauen, die Ehe, die Jurifterei 
und die Polizei. In ihnen bewährt fih Molnar als der 
harmante Kauſeur, ald den wir ihn ja fchon zu fchägen 
wiſſen. Mandmal läuft ihm ja wirklich in ben glatten, 
zyniſchen Dialogen mande Heine Geichmadlofigkeit unter, 
aber, tut fie auch für den Moment etiwas wehe, fie verliert 
fih glüdliherweife in dem feinen parfümierten Sande, ben 
uns der jumpathifche Dichter in die Augen ftreut. So ſchwer 
ed nun auch bei einer Grotesfe ift, den literariihen Cha— 
rafter feſtzuhalten, Molnar tut es mit viel Gejchid, wenn⸗ 
gleich oft gemug die Gefahr beiteht, daß der literariiche 
Rahmen geiprengt wird. Glänzend infjeniert und ausge 
zeichnet gefpielt, bedeutet die neue Arbeit des deutjchrunga: 
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rifchen Dichters für die Neue Wiener Bühne wiederum einen 
fchönen einwandfreien Erfolg. 

Man darf niemals von einem Theaterftüd zu viel er: 
warten. Bon Karl SIobodas vieraftiger Komödie „Der 
Heine Herrgott* hatte man vor ber Aufführung leider viel 
geiprochen. Benfurfchwierigfeiten waren es, bie dem debü— 
tierenden Autor eine Reklame bereiteten, die er fich, jo wollen 
wir hoffen, gar nicht gewünjcht haben mag. Man täte aud) 
dem Autor, der bisher nur auf Heinen Provinzbühnen dra— 
matijche Berjuche unternahm, fehr Unrecht, wollte man feine 
Arbeit kurzweg ablehnen, wie es von einem Teil ber Wiener 
Kritik geihah. Bedeutend ift fein Stüd ja gerade nicht, 
an Banalitäten und billigen Phrafen, die bei den Galerie 
befuchern ftet3 ein danfbares und lautes Echo finden, ijt 
gewiß fein Mangel, aber man merkt ſchließlich doch, daß 
der Berf. gute, ehrliche Abfichten und ein nur noch nicht 
ausgereifted bramatijches Talent befitt. Won dramatischer 
Defonomie hat er vorläufig noch gar feine Ahnung, auch 
ift er freigebig mit Gedanken, die oft gar feine joldyen find. 
Er glaubt intereffante Szenen aufzubauen, indem er jeine 
Figuren bloß Kraftausdrüde gebrauchen läßt. Sein Stüd 
fpielt ner in einer PBrovinzitadt, knüpft laut genug 
an bie hrerftüde von Otto Ernſt und Mar Dreyer an, 
bleibt aber bloß ein verunglüdter Abklatſch. Man muß fich 
erft mit den vielen erzwungenen, lünjtlich konftenierten Bor 
gängen befreunden, ehe man daran geht, die Handlung zu 
erzählen. Vielleicht lehnt ſich diefe an wirkliche Geſchehniſſe 
an, vielleicht, wir vermögen uns nicht hineinzufinden, da 
das Bühnenlicht alles jo grell wiedergibt. Ein ehemaliger 
Stallburfche, beinahe ein Analphabet, macht eine derartige 
Karriere, dab er in feiner Stadt ala der Heine Herrgott 
geliebt und gefürchtet wird, Er bringt es jo weit, daß er 
Präfes der Schulfommiffton wird, der auch das ftädtifche 
Gymnaſium unterjteht. Ein alter Boologieprofefior wagt es 
nun, jeine Schüler die Abſtammung des Menjchen vom Affen 
zu lehren, wodurch er fich die Ungunft des allgewaltigen 
kleinen Herrgotts zuzieht. Es kommt fo weit, daß der uns 
gebildete und machtbewußte Gemeinderat Schladerer, jo nennt 
fih diefer Ehrenmann, den alten Profeffor entläßt. Die 
Lehrervereinigung protefliert zwar gegen dieje Vergewaltigung 
der Lehrfreiheit, aber im ausichlaggebenden Moment läht 
fie den Kollegen feige im Stiche. Damit aber die Sadıe 
doch ein glüdliches Ende nehme, kommt ein Telegramm aus 
Berlin, das die Ernennung bes Boologieprofeflors zum 
Ehrenmitglied der Humboldt-Afabemie bringt. Die Wiſſen— 
ſchaft ift aljo rehabilitiert. Dem Ber. war es wahrjcheinlich 
darum zu tun, zu zeigen, wie ſehr nod die Wiſſenſchaft 
heute bedenklichen und unverantwortlihen Knebelungen aus: 
geliefert ift. Untoillfürlich mußte feine omddie ein Tendenz. 
ftüd werden, aber leider eines, das Fein Lebensmark in ſich 
trägt. Einzelne Figuren find gut gefchaut, aber feine einzige 
von ihnen tiefer charafterifiert. So viel die trefflihe Dar» 
ftellung des Deutſchen Volkstheaters für das gut gemeinte 
Stüd tun konnte, tat fie. Ohne Thaller (der die Titelrolle 
fpielte) wäre aber das Stüd möglicherweije doch abgelehnt 
mworben. Rudolf Huppert, 








Die farbenbunte Vogelwelt von Roſtands „Chantecler“ 
hatte in der vorjährigen Saijon dem Theätre de la Porte- 
Saint-Martin einen raufchenden Erfolg eingetragen. War 
ihm damals die vielbeneidete Ehre zuteil geworden, feinem 
Publikum die blendendſte, wenn aud) raſch verblafjende Neu— 
erſcheinung zu bieten, jo darf feine diesjährige Premiere 
wohl auch ein Theaterereignis genannt werden, da fie eine 
auffallende pſychologiſche Wende bezeichnet für einen be 
währten Altmeifter der Barijer Bühne: Alfred Capus. Dürfen 
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wir bem geiftreich bialogifierenden, frivol lächelnden Ber: 
treter des einjtmaligen »th£ätre rosso«e zu dieſer unerwarteten 


Abſchwenkung in das ihm ſcheinbar fern liegende Feld des 


fentimental ernten Dramas Glück wünjhen? Eine Analyje 
ber Handlung allein möchte uns jchon die Berechtigung dazu 
als fraglich erſcheinen laſſen. Etienne Nandon, ein Eichen: 
dorffſcher Taugenichts, ſieht fich gezwungen, vor dem Drängen 
der ihm allerfeits hegenden Gläubiger in bie afrikanische 
Kolonie der Eifenbeinküfte zu flüchten. Seine rege Geiftes- 
initiative, verbunden mit jtets heiterer Gemütslaune, gewinnt 
ihm bier im raſchen Fluge die volle Gunit des Glüds. Als 
ein angejtaunter Kröſus, altverjährte Schulden mit den 
Binfen unaufgefordert tilgend: jo erfcheint ber ehemalige 
Taugenichtö inmitten der Bewohner feines Heimatortes. 
Seine Hand breitet er, der jchon als verlorener Sohn ber 
weinte Abenteurer, ſchützend über die von finanziellem Ruin 
bedrohten Mitglieder jeiner Familie. Dies alles tut er aus 
unbewußtem Drange, nicht aus erfeuchteter Großmut, viel« 
mehr aus einem phyſiſch injtinftiven Empfinden, wie Schillerd 
Tell, der tat, was er nicht laffen konnte. Es trieb ihn dazu 
eine alte Neigung zu einem entfernten Verwandten, und 
noch mehr das ſüße Bufammenfein mit einer angebeteten 
Nichte, deren Hand bereits einem jungen Deputierten zus 
gejagt war. Ein jentimentaler, nicht felten fogar trüber 
Ton durchweht bie drei erjten Akte des Dramas, eine allzu 
tugendjane Atmoſphäre umhüllt den zur ſchützenden Bor 
fehung gewordenen einftmaligen verlorenen Sohn. Den 
wigelnden Mephiitopheles Capus mag jedoch wohl im legten 
Alt die Bejorgnis von Faufts Begleiter über die Wirkung 
feines ihm weſensfremden „Pathos“ angewanbelt haben. 
An ihm räumt das ernite Drama dem Xujtipiel wieder 
gänzlich das Feld durch bie banalfte der Löfungen. Dieſe 
zeigt uns näntlicdh den Nbenteurer nicht nur im Beſitze des 
leicht erworbenen Goldes der fernen Elfenbeintüfte, ſondern 
auch ber bereits einem andern verlobten Nichte Genevieve. 
An dem Schlußalt fällt Capus in die Art zurüd, die ihn 
als Hauptvertreter des »theöätre rosse« jo wohl Heidete und 
old die feinem innerjten Weſen einzig entiprechende bezeichnet 
werben dürfte. N. Sevenig, 
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preifung und verjpricht jedem, der einen unreinen Reim in 
den „Klingenden Liedern“ findet, „als Belohnung und Preis 
ein elegant gebundenes Exemplar der Gedichte koſten- und 
portofrei“. Nun ja, die Neime find rein, aber fie find 
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auch jehr verbraucht und bequem: meift Infinitive und 
Bartizipien auf sen. Daneben ftehen aber falihe Kon— 
ftruftionen und Formen wie „Du pflüctft für pflücteft! 
Auch der Anhalt ift rein, wie Waſſer, aber aud ebenſo 
farblos und geichmadlos. Schenkenſprüche, „Heimatgruß 
an Mieze am Norbitrand“, „An Onkel Paul“, Korblieb 
(Berje eines Papierlorbes im Freien, um zum Hineinwerfen 
de3 Butterbrotpapieres zu mahnen): dieſe Themata jagen 
wohl genug. Gelegenheitsreimereien, die ber Deffentlich 
feit getroft erfpart werben fonnten. Der erfte Teil der 
Gedichte nimmt zwar höheren Flug: Bismard, Kaiſer Barba- 
blanca und Kaiſer Friedrich; werden mit patriotifcher Be 
geijterung befungen, die freilich bisweilen nad) Kriegerverein 
ihmedt. Das Beite an dem Bud, find die, an ſich uns 
motivierten, verffeinerten Wiebergaben von flottgezeichneten 
humoriftiichen Ginladungsfarten zu „Heurigenfejten” bes 
Wiener Dürervereins von der Hand Ernft Fuchs, den Cd). 
wiederholt befingt. Auch jonft hat übrigens ber Verf. ber 
Dürftigfeit feiner Verſe durch Buchſchmuck aufzuhelfen ver- 
fucht: den Anfang bilden drei Sprüche „Un die Lebenden”, 
„Den Toten“, „Den Scheidenden", und für je zwei folcher 
Heilen eine ganzjeitige Reprobuftion! Geradezu abſtoßend 
aber ift die Rellame für Ernjt Juch in den angehängten 
Erläuterungen: „Für den Verleger wäre es ein ficheres Ges 
ſchäft und für die Allgemeinheit ein ungewöhnlicher Gewinn" 
(mern nämlich Juchs Beichnungen gefammelt erjchienen). 
Wie unfein! Doch daran trifft Hoffentlich den biederen 
alten Herrn Sch. feine Schuld: daß feine Verſe tüchtige 
Gefinnung und Gemüt verraten, ift ja zuzugeben; zur Lis 
teratur gehören fie nicht. Ich Hätte fie viel fürzer abgetan, 
wenn ich nicht das Bebürfnis gefühlt hätte, der unange- 
nehmen Reklame des Berlags entgegenzutreten. 


Die Gedichte von Friedrih Fuchs find friſch, Fromm, 
fröhlich, frei, ohne irgend welche höheren fünftlerifchen Ans 
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fprüche zu erheben. Manches ift geradezu geichmadlos, aber | 


an der geraden, tapferen Art des offenbar fehr jungen Ver: 
faflers muß man troßbem feine Freude haben. Es ift ein 
erquidenber Gedanle, daß es noch folche jungen Dichter gibt, 
die gar nicht von artiftiich verbrämter Defadenz angefräntelt 
find, deren Sinn noch auf frifches Wandern, fröhlichen 
Trunk im Freundeskreiſe und treue Liebe gejtellt iſt. 


Auch Wiglitzkys Gebichte find echt jugenblich in ihrem 
Ernſt, ihrer frischen Leidenschaft und ihrer ftubentifchen 
Lebensluft und Mitterlichleit. Er handhabt die üblichen 
poetiichen Formen von der Stange bis zur volfsliedartigen 
Strophe mit großer Gewandtheit. Bisweilen Hingt er im 
Tonfall an Heine an, den großen Bezauberer der meijten 
jungen Dichter. Einen Eigenflang hat er noch nicht, aber 
echt empfunden find feine Lieber. 

Kleins Gedichte bringen eine andere Seite der Jugend» 
lichkeit zum Wusdrud: die himmeljtürmende Ueberſchweng— 
tichkeit. K. fühlt fi berufen „zum mächtigen Werkzeug 
des Ew'gen, Allgewaltigen", er möchte alles Gemeine aus 
„einem“ Volke mit dem Flammenichwert feiner Begeifterung 
austreiben. Daneben ftehen Gedichte voller Todes- und 
Glücksſehnſucht, vol verfrühter Nefignation, die das „Noch 
nicht“ mit dem „Nicht mehr“ verwechſelt und glaubt, daß 
die Jugendkraft jhon im Grlöfchen fei. „Himmelhoch und 
höllentief“ jchleudert ihn fein heißes Gefühl: Ewigleit, Un— 
enblichfeit, Gott, Gewitter, Meer, Wahnfinn und Grauen, 
von ſolchen Vorjtellungen iſt diefe junge, hochfliegende Seele 
erfüllt. Aber einige zarte und freudige Gedichte fcheinen 
die Gewähr zu bieten, daß er ſich aus dieſem etwas groß: 
— — — zu klarer Reife emporarbeiten 
wird. Kraftvolle Menſchen lieben in der Jugend die großen 
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Worte, und ſie ſind meiſt zukunftsreicher als die müden 
und feinen. 

Die Gedichte Bauli von Wurmbs (anfcheinend von 
weiblicher Hand?) find tief und warm empfunden. Schwer⸗ 
mut ift die herrſchende Stimmung, aber nicht die bei jugend- 
lichen Lyrikern jo Häufige egoiftiihe Schwermut, die über 
ſich felbft die Schmerzen ber anderen vergißt, jondern eine 
reife Schwermut, die ſich ſchon bewußt ift, daß ihr bas 
BVerftänbnis für frembes Leid als fchönfte Blüte entſprießt. 
„Du kannſt nur helfen, wo Du jelbft gelitten", Heißt Die 
Schlußzeile eines Gedichtes. Der echt bichteriiche Drang, 
in Bildern zu reben, tritt ftarf hervor: nur find bie Bilder 
oft recht verſchwommen. Es gehört viel fünftleriicher Ver: 
ftand dazu, ein Bild folgerichtig durchzuführen. Daran 
fehlt es W. noch. Aber künftlerifcher Ernft ift vorhanden. 
Die Verſe find wohlflingend und edel. Die Motive find 
felten neu, aber ſtets neu empfunden. 

Die Berfe Theodor Suſe's find rein muſikaliſch an— 
geſehen von höchſter Schönheit. Leider find fie nichts als 
das. Inhaltlich find fie ziemlich leer: Klangſpiel, weiter 
nichts. Poetiſch Hingende Wörter wie Duft, Klang, Traum, 
Glut, Haud, Harfenklänge, Silberampel find zu Gedichten 
zufammengeftellt, denen e3 mit wenigen Ausnahmen an 
jeder organischen Einheit fehlt. Man wird herzlich müde 
al’ dieſer blaffen Hände, die fi) im Dämmern auf bie 
heiße Stirn legen weſſen Hände und weſſen Stirn, erfährt 
man nie), all diefes Vergehen und Berloberns in Glanz 
und Guten, all biefer jhimmernden myftiichen Kronen und 
Silberampeln und Weihrauchleffel, vor allem der weißen 
Pfauen, die unvermeidlich in jedem Parke (und Parklland- 
ſchaften A la Stefan George find es meift) ihr Rad fchlagen. 
Bei laum einem Gedicht ift die Situation Mar, und darauf 
fommt es doch einzig an. Mag ein Dichter noch fo felt- 
fame Motive und Wörter gebraudhen: bas ift fein Recht. 
Uber man will doc, mwiffen, wen er anrebet, wer zu ihm 
ſpricht, ob es ſich um Monologe oder Dialoge Handelt. Um 
ſchlimmſten zeigt ih S.8 Verſchwommenheit in ben „Stimmen 
der Blumen" und „Stimmen ber Steine”. Man könnte 
die Ueberichriften beliebig mwechieln, und die Berje, die er 
den Orchideen widmet, würden ebenfogut ober jchlecht zum 
Goldlad oder zum Smaragb paſſen. Glanz und Glut und 
Traum bier wie dort. Bon Charakleriſtil feine Spur! Es 
ift wahrhaft erftaunlich, dab dieſer mweltentrüdte Träumer 
ein gar micht übles Gedicht auf Bismarcks Grab verfaßt 
hat mit den ſchönen Schlußzeilen: 

Die Sonne finft, leer ift das Feld — 

Gr fehlt dem Wald — Gr feblt der Welt.... 
Uebrigens iſt er, auch das ift erftaunlich, ſich felbft darüber 
Har, daß er dem Leben ewig fremd bleibt: er fchildert in 
einem Gebichte „Eva“, wie er mit feinem Töchterchen Ball 
fpielt. Er fängt ihn nicht, da er verträumt auf den lang 
der Abendgloden lauſcht: 

Fing ich des Lebens goldnen Ball body nie, 

Nur Träume, Schatten und Erinnerungen. 
Die beiden zitierten Gedichte find neben den Nachbichtungen 
nad; Oskar Wilde die einzigen, bie feite Konturen haben. 
In allen anderen ertrinfen die Linien in farbigem Nebel. 
Diefe Urt Dichtung wirkt jo, wie etwa ein modernes Mufit- 
drama im Konzertjaal wirken würde: die Töne wären hier 
gerade jo beziehungslos wie dort die Worte. Trotzdem 
lönnen beide für den Uugenblid entzüden und beraufchen; 
dauernd wirkt doch nur das Mar Geſchaute und Geformte. 

Freiherr von Hartlieb erfüllt diefe Forderung voll 
kommen. Er iſt allen hier Beiprochenen an künftlerifcher 
Kraft und Einficht überlegen; ein hochgebildeter Geift und 
ein abliges Herz fprechen aus feinen Verſen, die fich ftets 
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zu organischen Einheiten zuſammenſchließen. Mit feinfter 
Kunft gibt er Großftabtbilder in Ubendftimmung, aber ebenfo 
bortrefflich ſchildert er die freie Natur. Die in dem Eyflus 
„Eleonore“ zufammengefahten Gedichte dagegen find gar zu 
äftgetifierend und erinnern in der übertriebenen Idealiſierung 
der bewunderten Frau an bie falten Sonette Petrarcas 
und feiner Nahahmer. Daß v. H. aber nicht nur Land» 
ſchaftsdichter ift, zeigt das hervorragend ſchöne Gedicht: 
„Tat twam aſi.“ 

Wie könnte ich dein Leid vor Augen ſehn, 

Wie könnt‘ ich deinen Aummer überftehn, 

gr id daran nicht auch mein Zeil zu tragen — 

enn du bift id. 

Wie könnte meine ſchwache Kraft allein 

Mit einem großen Gtüd beladen fein, 

Wars nicht beitimmt, auch deiner Bruft zu tagen — 

Denn id bin du. 

So wie und allen eine Sonne fheint 

Und wie und alle eine Nacht vereint, 

Berſchwiſtert und ein Jubeln und ein Klagen — 

Denn du bift ih und ich bin du. 
Bon den Naturgebihten möchte ich viele zitieren, wenn es 
der Raum erlaubte. Hier nur eins: . 


Gemwitterabend. 
Die Luft it ſchwül. Die Wälder keuchen. 
ee Wolkenhunde verfhlangen ben Taa 
nd liegen faul mit ſchwergeſchwollenen Bäuchen. 
Ein böies Dunkel kauert in Taurlofen Sträuden 
Mit tüdifch erbobenem ZTapenfdlag. 


Dad ift Des Unheils feindlich ſchielende Stunde — 
D fönnt id m aufhalten alles Geſchehn! 
Ein Windſtoß bebt, als jellte die Erbe vergehn, 
Und vorwärts flürgen beulend die Woltenbunde. 
Endlich füge ich noch ein paar einzelne geilen hinzu, die 
9.8 Bildfraft und Sprachgewalt zeigen: 
Weißes Grmölte, fteif und taub, 
Etebt anrubig wie eine Herbe 
Wuchtiger, grafender Götterfhimmel,” (März.) 
Etählern fnattert der Motor den Takt 
(Fröhliche Fahrt.) 
Solche Beilen erinnern unmittelbar an Spitteler! 
»Imperator Pacis« ift eine Sammlung von Gedichten 
und Ausſprüchen ber verjchiedenften, vorwiegend natürlich 
Öfterreichiiher Uutoren zu Ehren Kaifer Franz Joſephs. 
Zweierlei kehrt in dieſen meift ziemlich wertlofen Gedichten 
immer wieder: der Dank für die Erhaltung bes Friedens 
bei der Befigergreifung Bosniens und der Danf für bie 
Waifenfürforge des milden Monarchen. Wunderlich fremd- 
artig wirft inmitten all diefer biederen patriotifchen Preis- 
fieder (auch mundartliche find viel darunter) die befannte 
„Ballade bes äußeren Lebens" don Hugo von Hofmanns- 
thal. Sie Hat ja durchaus feinen Bezug auf den Befeierten, 
und 9. hat fie wohl beshalb beigefteuert, weil er fie für 
fein beftes Gedicht hält. Darin liegt eine feine Huldigung. 
Schade nur, daß bie Schlußzeilen nicht mit abgedrudt 
find. Es kann fih nur um ein Verſehen handeln; denn 
gerabe diefe würden für bem greifen Kaiſer paſſen: 
Und dennoch fagt der viel, der „Abend“ fagt, 
Ein Bort, daraus Tiefſinn und Trauer rinnt 
Die ſchwerer Honig aus den hohlen Waben.” 
Die Ausftattung des Bandes ift überaus ſchön. 
O. Hachtmann. 





Beitfehriften, 


u. Wochenſchriſft für Bayerns Bolt und 
Sand. Hgb. v. I. Weit. 22. Jahrg, Rr. 6/77. Mündıen, Müller. 
Inh.: (6.) Karl Bimmermann, —— en tines Veteranen 
aus der Zeit 1806/14. (Schl.) — H. A. Ried, Wirtſchaftegeſchicht · 


Das ® and, 


liches aus Pfarrbüchern. (Schl.) — Die Rofenfrangtafel von Veit Stoß- 
— Der Plan eines Engliſchen Gartens zu Münden. — 8. Deiter- 
rei, St. Hubertus an der Iſat. — (6/7. U. Dreyer, Benno 
Rauchcnegatt. — (7.) Afrikaniſches Kar er vom 25 September 1905 
bis 5. Januar 197. Bon Leutnant Siegft. Lang, gef. in Mpenta 
am 25. oter 26. Februat 107. — M. Zoller, Ein vaterländifcher 
Minnefänger Reimat von Brennberg) und feine Heimat. Eine Lenzfahrt 
in die Borberge des Baye waldee. — O. v. Tegernfee, Zur Jahr 
hunderifeier des Lyceum Albertinum zu Regensburg (1810/1910). — 
Fl. 9. Haug, „Merkwürtige Begebenheit wegen dir Hungersnot". 


Daheim. Red.: P.D.Höder 47. Jahrg, Ar. 8/9. Leipzig, Bel 
hagen & Alafing. 

Inh.: 18/9.) P. Rofeager, Die beiden Hänfe Ein Roman aus 
unferer Zeit. (Fortf.) — Huth Gräfin Fau, Der Roman einer Hof: 
dame. (Kortf.) — 8.) 8. Hadenichmide, Elfäffiihe Eorgen. — €. 
Banie, Die Frauenihönbeit des Drienid, — Mur Lebmann, Meucd 
über den Zilfiter Frieden. Schl.) — F. M. Feldhaus, Rettung aus 
Gernot. Gin Rütblid über 50 Jahre. — 19.) G. Kraze, Schlöſſer u. 
Geſchlechtet: Ziegeſat⸗Heldotffe und Drackendotf. — W. Ründ, Na» 
tlãnge zur Jubelfeiet der Berliner Univerſtlat. — RA Heiland, Eilber 
arbeiten in Kaſchmit. — E. Niemann, Die deutſche Feldpoſt 1870/71. 
Das literarifche Echo. * Joſef Ettlinget. 13. Jahrg. 

Heft 4. Berlin, Fleiſchel o. 

Inb.: A. v. Gleichen Rußwurm, Das Liebesmotiv. — Hand 
Wantoch, Berner von Seidenſtam. — O. Walzel, Humboldts Erbe, 
— RM. Krauß, Bellettiſtiſche Kleinkunſt. — Ferdinand Gregori u.a, 
Neue Antbologien. 


Die Greuzboten. Hrägkr.: P. Mahn u. G. Eleinom. 69. Jahrg. 
Rr. 45/46. Berlin. 

Inb.: (45.) Weftlanatad Eintritt in die Welwirtſchaft. — (45/46.) 
Wirkſiche Ebäpdın der preußiſchen Berwaltung. — (45.] v. Schreibere» 
bofen, Uniere militäriſche Hechſchule. — Erib Schiaifjer, Zum 
bunbertjährigen Geburtetag Brig Reuterd. — (45/46. N. Andreas» 
v. Repber, Im Flecken. Etzaͤhlung aus ber ruffiihen Provinz, — 
46.) Induftricpelint. — H. ©. Holle, Biologie und Schule. 


Hammer. Parteiloje Zeitſchrift für nationales Beben. Med: Theod. 
Fritſch. 9. Jahrg. Rr. 5. Leipzig. 

Ind.: Th. Fritſch, Was iſt es um die Raſſe? — Tb. Haadı 
Don der füblıhen Mark des deuiſchen Volkes, — M. Strudbert, 
Das Bolk der Denker. — 5. Budor, Blendmittel der Warenhaud- 
Händler. — NR. Lieste, Kritifche Gedanken zur wirtſchaſtlichen Ent 
widiung der Gegenwart. 


Die Lefe, Yiterarijche Zeitung. Hab. von Tb. Epelu. O. Mufhner 
Ar. — Müunchen. ve ’ a 


Jub.: (31) 9. Jaffé, Das Elternhaus der Dichter. — Emil 
Ertl. Das Brand Hotel zum Schwarzen Ailer. Eine beitere Geſchichte. 
— (31/32. Die Sebendgchhichte Stanlone. Bon ihm felbft erzählt. — 
gL) Ucher Schülerbibliothelen. — (32.) D. Eınft, Ein Tag aus dem 

eben Appelſchnuie. — X. Gl&ment, Em Murtinsabend % Düffel- 
dorf. — GE. U. Por, Schweigen. Eine Parabel, — Frip Reuter und 
tie Nachtigall, 


a Bee Jahrg, Ar. 140/1 


Inh. (140.) Das Wert des ruffiichen Generalſtabes über den 
Krieg in der Mandſchutei. 5. — (140/41.) Neues vom engliſchen Here. 
— 140.) Schießübungen mit Dajhinengewchren. (Echt) — Etwas 
über Remontedepots und Aufzucht der Remonten. — 141.) Eine Epifote 
aug der Shlaht von Pionville- Wars la Tour. — feltartillerie im 
Zufammenwirken mit Infanterie 1870/71 und Heute. — (143/44) 
Der Burenkrieg und feine taktifchen er nad deutſchet u. eugliſchet 
Aufjaffung. — (144.) 5Ojähr. MittäreDienjijubiläum Er. Agl. Hoheit 
des Prinzen Ludwig von Bayern. — Ausbildung und Sommcrütungen 
in Stalien. — (146) Was lernen wir für die Ausbildung unierer 
Dffiziere, Mannihaiten und Pferde aus den Erfahrungen des Rittes 
um den Raiferpress im I. 1910? — AKnieſchluß und Bügelichnaflung. 
Beitrag zum Artikel: „Flaches Knie und parallele Fußipigen*. — Zum 
Difigiermangel in der englifden Amer. — Hifäziel und Feuerverteilung. 


Sonntagdbeilage Nr. 46/47 3. Boff. Zeitung 1910, Nr. 535, 545. 

Inh: 146/47.) Ph. Simon, Schillers „Bötter Gricchenlande“. — 
(46.) Heint. Epiero, Eduard Simſon in der Paulstirche. Zu feinem 
100. Weburtörag, 10. November 1910. (El) — 6. Jltis, Mendel 
und der Mendeliamud. — (47.) D. Herrmann, Aus den Berichten 
Dorkes über Friedrig d. Gr. — M. Jacobi, Bom Kompeniften tes 
„Hans Hriling”. 


467 


— 1910. 425. — Die ſchöͤne Literatur — 3. Dezember, — 


468 
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bolz, Die Grenzen unferes chemiſchen Etkennens. — (B.} 6. W. Bahn, 
Beiefienbeit. — 9. Fridemann, Bolkézählung. — W. Berdrom, 
Stahiſormguß. Bilder aus einem Kruppſchen Martinwert. — ft. D. 
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Mitteilungen, 


Biteratur, 


Von dem befannteiten Werke Conrad Ferdinaud Meyers, der 
Hundner geſchichte“ „Jürg Jeunatſch““, im ſoeben bei H. Haeſſtl in 
Leipzig die hundertſte Auflage erſchienen 1236 S. &ır. 8, ach. 30 4 
Sie 4 nur in BOO numettierten Exemplaten auf echtem Buͤttenpapier 
ebrudt worden. Die künſtleriſche Aueftattung, von Georg Belwe ber 
orgt, ift fehr zu loben. Gediegenſte Einfachheit: feine Fluftrationen, 
aber eine kräftige, dem Charakter des Buches angemeſſene Schrift; 
Pr dem Zert entfprediende Initialen und Schlußſtücke; die Kapitch 
überfriften in Rotdrud; der Einband ein geihhmatvoller Ganzledetband; 
das Format ftattlihftes Groß ⸗Oktav. So ſtellt ſich dieſe Sutitäums, 
Ausgabe den ſchönſten Erzeugnifien der Buchbrudprefie würdig an bie 
Seiit. Dad Buch ift ein prächtiges Weihnachiegeſchent für jeden 
Litetaturfteund. 

Unter dem Titel „Die Inpige Fran Regine’ vereinigt die viel 

ze Gartenlaube-Erzäblerin . Heimburg Decname für Frl. 

erıha Behrens in Dresden) vier Novellen, außer der Tilelnovellt noch 
„Das befte auf der Welt“, „Gute Freunde und artreue Rachbarn“ und 
Bine“, fomwie zwei Skinen über Burgen und Sclöffer des Harzee: 
„Quedlinburg“ und „Halkınftein“, ald Weibnachtegabe für ihren Leſer ⸗ 
freid. (Union, Deutiche Berlagsanftalt in Stuttgart, Berlin, Leipzig; 
265 ©. 8, geh. 3.4.) 

An Neuausgaben von Ueberfepungdliteratur, bie 1a gut zu Feſt · 
geſchenken eianen, liegen nachſtehende Werte vor. 1) Aus dem Nil 
nerdifhen: „Die Edda. Deutih von Wilbelm Jordan.” 3, Auflage, 
Frankfurt a. M,, MWorig Dieftermeg. 513 €. B., Preid 3 4, gebb. 
AA, 20. — 2) Aus dem Srangöfifgen: die Uebertragung ber Lögen- 
des Flamandes (1858) bes belgiſchen Schriſtſteüere Gharled de 
Gofter, Berfafferd des Tyll Ulenipiegel: „Flämiſche Legenden‘, 
deutf von Marie Lamping und Friedrich v. OppelmBronifoweli. Jena, 
* Diederihs. VIIL, 214 ©. B., broih. 3 4, gebd. 4 4. — 
8) Aus dem Provenzalifhen: „Mireio, re —* don 

tederi Miſt ral.“ Deutſch im Veremaß des Sriglnals ton Auguf 
ertuch. 5. Auflage. Stuttgart, Gotta Nachſ. XXXV, 264 ©. 8. 


mit Miftrald Bildnis. Zugleich 1. Band der „Ausgewäblten Werte 
Miftrale", Preid „4 4, 50. — 4) Aus dem Gnglifhen: „Sohn Miltons 
Poetifche Werke,” Vier Zeile in einem Bande. Uebeiſtht von Bern 
hard Scuhmann, Alexander und Immanuel Shmidt, Hermann Ulrich. 
Hegb, mit biograpbifch-literasischen Finleitungen und vollſtaͤndigem Kom« 
mentar von Prof. Herm. Ullrich. — Day Helies 2. 744 €.8. 
mit 2 Bilpniffen bed Dichterd. Webr. 2.4, feine Audgabe 3 4, Luxus · 
auegabe 4 4. — 5) Aus dem Ungariſchen: „Gedichte von Alerander 
Beröfi’‘. Ucberiept von Ladislaus m. Neugebauer. B., verbefferte 
und wırmehrte Auflage. Ausgabe der Petoöfi-Geſellſchaft. Leipzig, Heife- 
350 ©. 8. mit Perofid Bilenie. Broſch. #1, 50, in Leinenband 
2.4, Weihenfaudgabe 3 4. 

Der Humerift Guſtav Meyer -Meyrink gibt im Berlane von 
Albert Langen, Muͤnchen, eine deutſche Ueberſekung von Charles Dickens' 
„Ausgewählten Romanen und Geſchichten“ betaus. Der erite Band 
umfaßt die „Weihnachtsgeſchichten“ (299 S. Gr. 8. mit Bildnid des 
—5 Dieend), der 2, bie 4. den Roman „David Gopverficib" 
(344; 332; 326 ©.), der 5, bis 8, den Roman „Bleakbaus“ (303; 
290; 285; 260 €.) Auch ber Verleger bat bad Seinige durch eine 
gute Drudausftattung getan. Jeder Band foftet 3 4, geb. 4 M. 

Ehen dir 3, Auflage eribien von Hand Georg Meyers „Be 
dichten‘ (Berlin 1911, Eiegidmund. 243 ©. 8. Ber. „#3, 50, 
ein feltener Erfolg bei Iprifden Büchern, der mebr ald ausführliche 
Empfehlungen beſagt. Die erfle Ausgabe Lam 1898 heraus. Die 
Grdichte zeichnen —* betanntlich ebenfo dur ihren griftigen Gehalt 
wie durch ihre Rermpellendung aud. 

„Im fteinernen Deer’’ betitelt fi eine Auswahl ven „Brof- 
ſtadtgedichten“. die von Oekat Hübner und Jobannes Mögelin 
ausgewählt und mit einem Vorwort von Tb. Heuf und den Herauf- 
gebern bealeiter find. (Budwerlag der „Hilfe“, BerliSchöncbera; 
XVII, 200 ©. 8, fart. 3 .#, geb. 4.0.) Sowohl der Gedanke als 
die Auswahl find ald außerordentlich alüflich zu bezeichnen. Mir 
treffen unſere birvorranendften neueren Dichter in biefem Bud, in bem 
nad allen Ridtungen bin in allen möglichen Schattierungen ein Bild 
ber modernen Großſtadt entroflt wird. 

Breunde und Angehörige des hannoverſchen Landes werben gem 
nah dem heimatlihen Kalenderbuche „Der Schütting“ auf das 
Jahr 1911 greifen, das in feinem titerarijchen Teile mir Erzählungen 
und Humereafen, auch Gedichten und Liedern, im plattdeuticher wie in 
bereutiher Eprace, feinen Zefern aufmartet, ſowie mit einer Angab! 
heimatliber Bilder gefhmüdt iſt; auch ein Bildnis des Balladen 
dichters Borries Frhr. v. Mündbaufen ift dem biograpbifhen Aufſaß 
von Privatdozent Dr. Artur Kurier beigegeben. (Hannover, Atolf 
Epenbolj; 112 ©. 4., Preis #0, 60.) 

Gin neues Unternehmen iſt „Amelaugs-Frauen -Jahrbuch“, von 
dem ter 1. gabgang 1911 vor kurzem ausgeachen wurde (Beipzi 
Amelang; 156 ©. Kl. 8. mit Kaltntatium, geb. 4 4). Der Inbalr 
ift verfdiedenartig und nah mander Richtung bin feſſelnd und an 
tegend. Es fteht zumeift im Zuſammenhang mit der Ftauenbewegun 
wie denn dad Ganze im Anſchluß an die von I. Wychgram beraud- 
gegebenen „Aulturaufgaben der Frau” erfcheint. Bilder, Ausſtattung 
und Zeichnung des Einbands rühren von Prof, Steiner« Prag ber 
und ftehen auf bober fünftlerifher Stufe. Dicfer 1. — — iſt 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach gewidmet, deren woblgelungenes Bildnid 
den Banp ziert. 

In glängender Ausftattung liegt vor: „Das nene Univerjum, 
Die intereffanteften Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebieten, 
Sowie Reifefhilderungen, Grgäblungen, Jagdın und Mbenteuer. Gin 
en für Haus und Pamilie, befonderd für die or 

1. Jahrgang. Mit einem Anhang zur — So | ‚Häusliche 
Werkſtatt‘. Etuttgart, Berlin, — Union, Deutſche Berlagd- 
geſellſchaft.“ (VL, 474 S. mit 508 Abrildungen und Beilagen.) Eleg. 
geb. #6, 76. — Das überall bekannte und feinen werd aufs befte 
erfüllende Jabrbuch bedarf feiner Empfehlung mebr. Auch das in biefem 
Bande Gebotene ficht in jeder Beziehung auf der Höbe; allenthalben 
find die neueften Errungenfhaften der Forſchung berükfihtigt, Allee 
in aflem: ein fhöned Weihnachtägeſchenk. 

Bon den „Stuttgarter Jugendbüdhern“ liegt ber 11. Band 
vor: „James Coot oder dreimal um die Erbe. Gin Lebenebild für 
die reifere Jugend von &. Meißner. Neubearbeitet von Guſtav Gafl. 
Mit Bildern von Friß Bergen und 3 Karten.“ Gtuttgart, Berlin, 
Seinalg Unien, Deutſche Verlagdgefellibaft. #2, 50; geb. #3, 40. 
a — auch dieſen Band, wie feine Vorgänger, nur aufs befte 
empfeblen. 

In demfelben Da eigen: Graf Bernftorff, Korvetten⸗ 
fapitan a. D., „An Borb d ‚ rund um 
die Erde, Mit cinem farbigen Titelbild und adıt farbigen Tondrud 
bildern nad —— *22 von W. Stöwer.“ (IV, 869 €. 
Gt. 8.) Elegant geb. 6 4. Das ſriſch und ſeſſelnd geichriebene Bud, 
dad den Leſet in unſere Marineverbältniffe einführt, eignet ſich vor- 
ttefflich für einen meiteren Areid und namentlich für die Jugend und 
dürfte mandıem jungen Pefer Luft machen, in die Diarine einzutreten. 
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— In das Seeleben führt auch ein anderes Buch desſelben Derlags 
ein: „Das Botariif: Eine Erzählung für die reifere Jugend ven 
Rrip Holten. Dit 25 Abbildungen von W. Barascudts. (246 ©. 
Gr. 8. Glegant geb. A 4, 50.) Diefe Schilderung einer Nortyolfahrt 
wird in ihrer Iebendigen und ſpannenden Darftelung lebbaftes Intereſſe 
erregen. Hervorzuheben ift au die ſchöne Ausftattung beider Bücher. 

„Der gute Kamerad, Illuſtriertes Fnaben-Jabrbuch“ erſcheint 
in diefem Jahre zum vierundzwanzigſten Male (Etuttaart, Berlin, 
Beipzig, Wien; Union, Deutſche Verlagégeſellſchaft. IV, 828 ©. 4. 
Elegant geb. 10.4). Der reiche Inhalt bietet auch diesmal eine Fülle 
von den und unterbaltendem Stoff. Geſchichte und Geographie, 
Naturwiſſenſchaften, Technik, Heermeien, Luftſchiffahrt, dazu Erzählungen, 
Gedichte, ferner Errerimente, Beicäftigungen, Sport, Rätiel und vieles 
andere ziehen in buntem Wechfel an umjern Augen vorüber, Viele 
Abbildungen und 17 Runftbeilagen erhöben noch den Wert des Buches. 
Das Jahrbuch erfbeint auch ald Zeitſchrift in 52 Nummern — 
Ibm ıft die „Kamerad · Vibliothel angegliedert, diedmat der 17. Band 
mit einer feifelnden Erzäblung von P. Grabein: „Im Tropengfut 
und Urwaldnadht'‘ 3.0). Wie „Der gute Kamtiad“ für Anaben, 
fo ift „Das Kräuzcheu“ für Mädden beftimmt derſelbe Verlag; 
828 ©, 4. mit vielen Abbildungen und 17 Kunftbeilagen. Gleg. geb. 
10 0). Bon ihm liegt der 22. Band vor, ber im ähnlicher Weiſe 
Bilebrung und Unterhaltung in —— Weiſe verbindet. Bon der 
dazu gehörigen „„SKränzchen-Bibliothel* erichien focben der 15. Band, 
ter eine bübiche Erzätlung von Bertba El&ment: „Das Sieben: 
eftirn‘' enthält. A 3.) — Die Feſtgabe für junge Märchen Der 

ngendgarten‘’ aud dem gleichen PBerlag bat bereits den 35. Band 
erreicht und bietet in gewohnter Meile anziebende Erzäblungen erniten 
und beiteren Inhalte, Gedichte, Unterweifungen aus Natur, Haus und 
Geſchichte, Beidhäftigungen, Sport und Eypiele (VIIL, 288 ©. Gt. 8. 
mit 148 ein- und wehrlartienn Abbild,, geb. #5). Auch eine weitere 
Unternehmung der „Union“, die „Univerfalbibliothet für die Jugend“, 
tritt mit einem neuen Weibnachtebändchen auf den Plan: „Lebens 
frühling. Pier Grzäblungen von Pirtor Blüthgen” (243 ©. 8. 
mit 4 Abbildungen von R. Gutſchmidt. Für dad reifere Anabenalter 
forgt bei dem wachſenden Intereſſe für uniere Handel und Aricgd+ 
marine die ebenfo unterhaltende wie belebrente Grzäblung „Bon 
Seebären und Landratten an Bord der Penelope” von A. Roehle 
270 €. Gr. B., geb. .# 4, 50), welche die Erlchniffe einer Seefahrt von 
Bremerhaven nah Sucz in fletter Darſtellung ſchildert. 

An N für junge Mipten liegen uns vor: 1) Ede, 
G. v., Jungfer Weiöheit. Mir 4 Tondrudbildern von F. Deubef. 
Stuttgart, Berlin, Leipzig; Union, Deutiche Berlagsanftalt. (191 ©. 8.) 
(sleg. geb. #3, 50. 2) Fiiher-Markgrafi, E,, Branfejahre. 
Mit 4 Zondrudbiltern ven A. Mandlid, Gbr. (225 ©, 8.) leg. 
gi A. 3) Klemm, Jobanna, Seine Heine Schweſter. Mut 

Abbildungen von A. Mandiid. Erd, 269 ©. 8.) Glen. ach. 
4, 60. 4 Sa ‚met. Dora, Eh! Mutter wiederfam. Die Be» 
ſchichte eines Meinen Maͤdchens. Ebd. (166 ©. 8.) (leg. 2% 44. 
Die im friſchem und gemandtem Stil, teilö luſtig, teild ernſt gefchrichenen 
Bücher find für ihren Zweck ſebt zu empfehlen; auch bringen fie nicht 
nur Unterhaltung, wie denn Dera Sarweys Büchlein entjhieten er 
gicherifeben Wert hat. 

Der Berlag von Joſef Scholz in Mainz, der fih durch feine wiıt 
lich itealen, bahnbtechenden, von erften Dichtern und Kuͤnſtlern ver 
fergten Kinder und Jugent-Bücer hereitd einen Namen gemacht bat, 
bringt auch im diefem Jahre eine Reihe weiterer, Herz, Auge und Einn 
erfreuender Weihnachtegaben, die ſich aleih ten früheren zweifelschne 
bald einbürgeen werden. In der Eammlung „Das deutſche Bilderbuch“ 
find „Der Wolf und die 7 Gaislein“, mit ungemein drolligen 
Iluftrationen von Eugen Oßwald, und „Brüderchen und Schwefter- 
hen’, mit Zeihnungen von Müder-Münftir, erfdrenn Prets je 1 MN), 
eine neue Serie fielen die „Solbatenbilderbücder‘ („Die Wadıt 
am Rbein“ 2 Bände à 1.4) tar, Die ungemein padende, meifterliche 
Muftrationen bieten, wie fie jedes Anabenberj begeillern müſſen. 
Durbaus empfehlenswert iſt aud das abwechslungebolle Baͤndchen 
„Gute Lehren‘, mit Gedichten von Wilhelm Hen und zablreicen 
wunderhübichen, farbenfrijchen, gut anaepaßten Zeichnungen von Müller 
Münfter Preis 1.0). Rom „Deutſchen Jugendbuch““ (begründet 
und herausgegeben von Wilbelm Kopde, Preis 3) iſt diedjahr 
der 2. Band eridienen. Hier wechſeln Did. und Fabulierfunft mit 
Licdern, Härfeln x. in bunter Folge und wereinen aufs glüdlichſte Fred» 
finn mit geiftiger Wecung. Man wird zu dieſen Ausgaben gerne 
greifen. Hermann Basch 

Für den Weihnachtstiſch der —5— Rinder empfehlen wir folgende 
Bilderbücher: 1) ©. Ghr. Dieffenbab, Für unſere Kleinen. Für 
Rinder von 4 bid 10 Jahren dab. von Adelheid Stier. 26. Band. 
Gotba, F. A. Pertbes; 192 ©. Gr. 8. mit zahlr. Abb. und Melodien, 
elegant gebd. 3 4. Gin vpreiäwerted Kinderbuch, ebenio wie das 
folgende. — 2) Dibelbumbeil Verſe für die Kleinen von Albert 
Soergel, Mit Bildern von Hand v. Bolfmann und Kompofitionen 
von Engelbert Humperbind, Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 32 €. 


Gr. 4. mit vielen bunten ganafeitigen Illuftrationen. In Driginalband 
A 2, 50. — 8) Für Schweiger Kinder wie für freunde ſchweigeriſcher 
Mundatt: Yungbrunnen, I. Band: Ein Bud für Kinder, von Klara 
ner Mit Biltern von Ernft Georg Rüegg. Zürih, Orell Füßli. 
2 ©. Per. B., gebt. 4.4. Der Dialelt if in den Gedichten (80), 
Griäblungen (5) und Geſprächen (8) vitluos gehandhabt, der Jugendton 
gut getroffen. — 4) Den Aleinften gewidmet ift das auf ſtarke Pappe 
aufgezogene Wert: „Mein Tierbilderbuch.“ Berie von Adelf Holſt, 
Bılder von Eugen Oßwald. 23 farbige Bildjeiten 4. Mainz, Joſe 

Scholz. Gerd. 3.4. Auch dieſes aniprehende Bud) rechtfertigt ba 

Lob, das oben dem Berlage für feine Beftrebungen auf dem Geblet der 
Jugendliteratur gefpendet wurde. 

Theater, 

Dad Drama Einſt Diedrings „Hohes Spiel’, von dem 
Strindberglleberfeper Emil Schering verbeutiht, erwies fi gelegent» 
lich feiner Erftaufführung am Hamburger Thalia-Theater 8. November 
d. 3.) ald eine äußerfi wirkſame, raffiniert aufgemachte, ficherhafte 
Spannung auslöfende Arbeit. In dem Etüde wird einem jungen 
Dichter, der von ber Liebe zu feiner Schwägerin verwirrt, Mordgedanken 
argen feinen Bruder begt, die araufige Tat tur das alte Spiel eines 
Freundes als geſchehen juggeriert. In der Borftclung durchlebt ber 
junge Dichteremann nun alle Leiden, bie fein Träumen von ber Tat 
überfab, und wird fo neheilt. Diedring weiß die Hantlung fo geſchickt 
m tonftruieren, daß bid weit gegen ten Schluß bin aud der Zujchauer 
m Ungemiffen bleibt, ob der Aermfte feinen Bruder oder nur einen 
Elch eriheoifen bat. Bid Tann der ſchon ”. laubte erjheint und 
alle Spannung fih in Woblgefallen auflöft. 2 . nicht nur 
feine Geftalten, fondern auch ben Zufbauer verwirrt, ſcheint mir ein 
farker Mangel des Stüded zu fein. Diefe müßten von vornherein bie 
Gewißheit befommen, daß ed fib nur um cin Spiel handelt. Dann 
würde das Intereffe, vom Etoffliben abgelenkt, fih ganz auf das 
Seelifche konzentritten können und die Wirkung tiefer und reiner fein. 
Freilich, dieſe Kehrſeite läßt ſich nicht überfehen, das Stüd ginge feiner 
Spannung und damit ber ftarfen Wirtung auf bie große Menge ver 
luftig. ie ed iſt, verſucht es beiten, den Bielen und den Wenigen, 
genüge zu tun, und enttäufcht dadurch, im legten Grunde, beide. 

Hans Franck. 

Das ThaliarThrater zu Hamburg verhalf am 10. November d. I. 
der Bajazzade Erih Korns „Colombine“, einem geſchickt gearbeiteten 
Ginafter, ter das uralte Dreiedmotiv aufnimmt und mehr für bie 
Bühnentennmid, ald für bie geftaltende Kraft feines Autors Zeugnis 
ableate, dur überlegened Spiel Bozenhards, die raffinierte Pifanterie 
der jrand-Witt und eine wirkſame Inigenierung Flashars zu einem 
ftartın Grioly. — Dagegen vermochte Ludwig Ihoma’d Bauernihmwant 
„l. Klaſſe“ tretz des zündenten Humers, mit dem Kobler den aus 
dem Eimpliziffimud bekannten Joſef Filſet gab, mur anfänglich dad 
Puplitum mitzureißen. Die Empfänglichteit für den derben bajuvarifchen 
Pig lieh in dem Augenblid nad, wo die Erfenntnis mach wurde, daß 
die ganze Ulferei nur um ihrer felbft willen (und, verſteht ſich, bed 
Beifald wegen) da fei, und dem Stüde fomobl jede über bie Augen» 
blidswirtung hinausgehende dichteriiche Abficht, wie eine auch nur den 
beſcheidenſten Anſprüchen genügende zuiammenbängende Handlung ab» 
ginge. So verſchwand, je mehr offeniichtlich wurde, taf der Schwant 
nur cine ãußerlich erfaßte Dramatifierung der zündenden Filſerbriefe 
fei, dad Lachen ir gar, obwohl am Schluß ebenfo viel, wenn nicht 
noch mehr Anlaß als beim Besinn dazu gemefon wäre. « F, 

Zur Erinnerung an Luthers Gchurtdtag (10. November) wurde 
im Weimariſchen Refidenztbeater ein neues Lutherdrama „Luther auf 
der Coburg” von BWilbelm Arminius (dem Berfaffer der Romane 
„Barıburgtxonen* und „Heimatfucher“) unter ſtarkem Beifall zur erften 
— — 

Am 24. November d. J. fand am Wiener Burgtbeater die Urauf- 
übrung von Arthur Schniplers dramarifher Hitorie „Der junge 

edardus“ flatt, worüber demnächſt ein ausführlichet ne eier. 


Im Refidenztbrater zu Kaſſel erntete die Uraufführung des Dffizierd- 
dramas „Weiße Roſen““ von Ernſt Freſſe und Unna Bade am 
25. Novimter d. 9. lebbaften Beifall. 

Mar Beiflers fünjattiges Nitterfhaufpiel „Die VBernftein- 
hege‘* erfreute fih am 26. November d. J. im Hoftheater zu Weimar 
einer beifilligen Aufnahme. 

Rudolf Presber bradte im Intimen Theater zu Nürnberg am 
gleichen Tage einen Teil feines dramatıfchen Tripiphend „Auge um Auge“, 
das einaftige Drama „Abrechnung’ unter Beifall zur Uraufführung. 

Die Uraufführung von Victor Hahn fünfattiger Tragödie „Gefar 
Borgia’ im Schauſpielhauſe zu Franfjurt a, M. fiel trog vorzüglider 
Regie und —— nad dem dritten Atte vollſtändig ab, 

. Die newefte Komödie Franz Molnars „Der Leibgarbif“ errang 
bei der Uraufführung im Bubapefter Yuftipielthrater einen fenfationelen 
Erfolg. Dem Stüd liegt die Idee au Grunde, daß cin Echaufpieler, 
der ein gewiſſes Erkalten feiner jungen Frau wahrnimmt, ihre Ricbe 
in der Maske eines Leibgarbiften zurüdgewinnen wil. Zum Schluß 
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erflärt die junge Frau, dad Spiel ihres Gatten durchſchaut zu haben, 
aber auf feine Abſicht eingegangen zu fein. 

Rom Hamburger Ihalia-Theater wurde eine die Bureaufratie ver 
fvottende Tragikemödie „Man fol feine Pflicht tum‘ von Alfred 
NüllersFörfter im Manuftrivt zur Uraufführung angenommen, 

„Daß Leben anf der Walze” (nad dem Hanptmotiv deö be 
kannten gleichnamigen Romane von Wolfgang Kirchbach) betitelt fich 
eine neue Randftreiherfomödie von Marie Louiſe Becker (der Witwe 
Kirchbachs/ und Richard Burmfeld. 

Die Ausftellungehallen am Zoo in Berlin beberbergen derzeit eine 
Thenter-Ausftellung, die, von der „Geſellſchaft für Theatergeſchichte“ 
veranftalter, fur ale Theater und Riteraturfreunde viel anregendes und 
wiſſenewertes bietet, weniger für die ſchauluſtige Menge, für melde 
eine derartige Auditelung ja von vornberein nicht ideell beftimmt if. 
Grgenüber dem praktifhen Teil, der diverfe Gebrauchsartikel, Bud 
tunſt, Muſikaliſches, Mode x. umfaßt, Uberwiegt naturgemäß ber 
biftoriiche, der Scauftelungen von Bühnen, Miniaturfaffareprofpette 
der bedeutenpften deutichen Theater, u ven klaſſiſchen und 
modernen Stüden, koftbare Reliquien, Büften, Delgemälde, Photo 
arapbien, Koſtüm- und Sjemenentwürfe, hifterifche Befleidungen, Briefe, 
Theaterurkunden und wichtige Altenftüde entbält. An felbfländigen 
GErpofitionen ragen hervor die Weimarer Bühne (zur Zeit Schiller⸗ 
Goetbeö), dad Lauchſtädter Boetbeiheater, das fal, Hoitbeater in Etutt- 
gart, die Hojbühne in Meiningen, das fol. Theater in Hannover, bad 
Muͤnchener Hoftheater, dann folgen das Neue Schauſpitlhaus Berlin, 
das Kleine Theater in Berlin, die Bereinigten Stadttheater in Köln, 
das Hofburgtbeater in Wien, Düffeleorfer Schauſpielhaus, Braun 
ihweig, Echmerin, Reuter-Vlufcum zu Eiſcnach und das Richatd Wagner 
Mufum, wel leßteres befonders a ge | ift. Cine mäbere Br 
fchreibung der Einzelotjefie ginge über den Habmen dieſer bier mehr 
ald zeitgendffifhen Vermerk gedachten Anzeige binaud, (Einige größere 
Bübnen fehlen merfwürdigerweife. — Mit der Auöftellung ift au ein 
eigenes Ausftellunge-Tbrater nerbunten, das fid in Aufführungen von 
Sopbollee' „Debipns auf Kolonos’* beftrebt, ein möglichit treues 
Nachbild der alten grichifben Bühne zu geben. Hermann Basch. 

Berſchiedenes. 

Die — Heite der „Meiſter der Farbe““ (Verlag von 
E. A. Seemann, ipzig), —* teften Kunſtzeſtſchrift, die wir in 
Deutihland baten, was maleriihe Vorwürfe und Reproduftionstedhnit 
anbelangt, und bie wir bier zulegt im 10. Jabrgana 11909), Nr. 26, 
Sp. 480 würdigten, bringen wieder eine vorzuͤgliche Ausleſe der bernor- 
ragendften inteımaticnalen Malerwerke. Wir finden beutiche, englifche, 
frangöfifche, italienische, ſchwediſche, ungarifbe und amerifanifche Meifter 
vertreten, meift in ibren beiten, ſtete aber bezeichnendſten Echöpfungen. 
Und gerade dieſe abmwechelungsreihe Fülle des Bebotenen, bie durd 
ben fteten Wechjel der einemartigsfeffelnden Modelle und die ſpeziellen 
Farbenwirkungen immer von neuem antegend wirkt, macht den brjon- 
teren Reis und Wert diefer Sammlung aus, Damit gcht Hand in 
Hand eine Aunft der Wiedergabe, die tarfächlich das Vollendetſte auf 
tiefem Gebiete Teiftet und jedes Blatt — Gemälde werden läßt. 
Außerdem macht die Sammlung naturgemäß dem jubjettiven Geſchmack 
die weiteften Stongefflonen, jo daß jeder darin das ihm Aufagende findet. 
Die nachfolzende Zufamminfklung nad eigener Wahl mag einen 
tleinen Ueberblick über die diesjährigen Hefte geben: Da finten wir 
zunächt einige prächtige Landihaftebilder, fo einen Achenbach („Raft 
am Bade“), eine jener Iebendigen, direkt am die großen Miererländer 
erinnernden und wie eine Legende anmutenden Raturichilderungen, Bern- 
bard Butterfadd „Lepten Sonnenftrahl*, intereffant und überaus an« 
fprehend durch die insenfiven Lichteffekte und Kontraftwirkungen dunkler 
und rötlicisgelber Narbentöne, Alfred Prarfond lieblich in der Maien- 
blũte „Radende Flur”, Deinzelts in ihrer Abgeichicdenbeit idylliſch 
liegende, grünumtantte „Alte Müble* (im der Darftelung ſehr an 

obtema erinnermd); am anderen Milieus: zwei Meiſſeniers [ein mit 
fubrilfter Genauigkeit audgeführtes, lebensvolles Kleinſtadtidyll „Raft 
vor dem Wirdbaue* und einen im echter Grandezza vor und fichnden 
„Ravalier", feinfte franzöfiiche Genremalerei), Willy Breetorius’ köftlid- 
pittoreöle „Doriftraße in Mittenwalr“, BP. A. Dagnam-Bouprıets 
treuen, fein abgeftimmten, gläubigreligiöfen Ausihnitt („Das geweibte 
Brot”), Rapbael Collins „Früblingetraum”, ein wunderbar reiner, 
plafifh-fhböner Frauenleib, Pompio Marianid gragiödeanmutiges Atelier 
Bilden, Paul Peeld reizende Kinderſtudie (wei madte Blondkörfchen 
„trodnen“ fih nad dem Babe am Kamin); die Porträrtunft feiert 
Zriumpbe in Lenbache bekanntsberübmtem Bildnis Kaifer Wilhelms I 
und in Norbert Sterlö burd die Energie der Bewegung, die Straff- 
beit der Rinienführung und die im ſich gefchloffene Prägnang der Charak⸗ 
teriftit werblüffende Studie des Dirigenten Nikiſch („Sewanthaustongert”). 
— Gbenfo international wie der Reproduktionsteil ift der tertliche diefer 
Hefte, der neben äftberifdkeitiichen Begleitworten diedmal u. a. Auf 
läge über engliſches und beigiiched Aumftleben, über „Brüffler Mufeen“, 
über „Pariser Salons”, Beiträge zur Geſchichte der Schweizer Aunft” 
und Rünſtlerbriefe bringt: — Bei biefer Gelegenheit fei auch anf eine 
neue mwoblfeile Sammlung des EremanmBerlaged dingewieſen, die fich 


„Bildtuuſt“ betitelt und zum Preife von nur je 40 Pf. 12 treue, 
farbenfatte Reproduftionen der in meuerer Zeit mebr vervielfältigten 
Hafiifhen Malereien bringt, Im fhäpendmerter Weile wird ba einem 
breiteren, dantbaren und kunftliebenden Publitum ein kleines Haut 
mufcum zugänglich gemadıt. Hermann Basch. 


Entgegnung. 


Auf die vernichtende Aritik“ meines Romand „Die Liebe“ vom 
22. Oftober durch Herrn Defterheld erwidere ich folgende. Unzweifel⸗ 
haft if, daß mein Buch dem individuellen Geſchmad dieſes Herrn nicht 
entipricht, wesbalb er natürlih auch feine Luft verfpürte, tiefer in bie 
Geiſtes · und Gefublewelt des Werteö und feines Urbeberd einzubringen 
und bie dort berührten fozialen Probleme zu erkennen und zu mwürbigen. 
Sie werden ja nicht tendenziös beraudgeftellt, daß fie felbft ber flüchtig 
Blätternde erkennt; in ber fünftlerifchen Darſtellung einer Entwidlunge- 
geſchichte werden und wachſen fie mit ten Geſchebniſſen und fortern 
ibre Löſung in und mit dem Menſchenſchigſal. Ucher allen Geſchebniſſen 
aber und den Bandlungen ber meift ſchlichten Perfonen bes Romans 
waltet eleichſam ald unſichtbate Goitheit Die einzig wahre die Menſchen 
fördernde und verebeinde, in ber Stille und ohne Aufichen wirkende 
grie Liebe: Daher der befimmte Artikel „Die Liebe“. Hinſichtlich der 

eihlehtämeral ſteht mein Bud auf dem Stantpunft, von dem jungen 
Manne biefelbe Keuſchbeit und Unberübrtbeit u fordern, Die er unbe 
dentlich won feiner fünftigen Gattin verlangt: ald Grundbedingung einer 
allmähblichen Beredlung des Verkebts der Geſchlechtet.* 

Demnach ſcheint die „Harmloſigkeit“, bie mir vorgeworfen wird, 
auf feiten dee Arititers zu liegen, ber wohl noch ein Neuling auf 
diefem ſchwierigen Gebiet ift (in dem fünf Jahren wenigſtens, feitdem 
ich Diele Zeirfchrift leſe, tft mir der Herr nicht begegnet); bie abweiſende 
Rorm jedoch, in der ſich feine „Barmlofigkeit” oder vielmehr Reicht- 
ferrigkeit gefällt, ift fo fraß, daß fie an Frivolität grenzt, wenn man 
bebenft, daß eine in biefem Blatt geäußerte Meinung maßgebend für 
Taufende wird. Gehen doch andere ernſte Aritiker, wenn fie auch nicht 
unbedingt zuſtimmen, doch bier und da „Aniäge zu einer ſtärkeren Ent 
wiclung“ und geben zum Teil ſogat unverboblen ihrer freude an ber 
ſchlichien Datſtellung“ Austrud, der man anmerke, „tag fie cin Etüd 
erlchter Wirtlichteit“ ſchildere, und empfehlen fie weiterer Beachtung. 
Ya es wirb das Buch fogar einmal, im ſchärfſten Gegenfag zu ber 
Heffnungstofigkeit, der ſich Herr Defterbeld glaubt hingehen zu müffen, 
geradezu ald eine „Hoffnung für die Autunft des Berfaffers” angefchen. 
Und in den ſchlichten Berbälmmiffen biefer „fllen Geſchichte“ mochten 
gerade die „bürgerlichen Tugenden“, auf bie ber Herr Krititer böbniſch 
zu welſen fheint, manchem vieleicht annehmbarer erfheinen ald in den 
jogenannten befferen Etänten, obwohl fie Gott ſei Dank! auch da noch 
zu finden find, 

Bon dem Herrn Kritiker verabſchiede ih mid; mit der perfönlichen 
Bemerkung: daß ich nicht mehr „blutjung* (Räberes im Kürfchner), 
Dilettant hoffenılih nur nad dem Mafftab feiner Schablene bin, mic 
auch mit den bereits erhaltenen Anerkennungen über feine Unterſte lung 
tröften fann, daß ich „ein unglüdlicher Liebhaber der Muſe“ fei. Werner 
aber: daß der Arititer, nad einem Worte Mar Geißlere, dem Refer 
nur dann nüpe, wenn er „mit vollflommener Opjeftivität ge er 
Und wie fagt doch Adolf Bariele? „Wo ich die Natur eined Aunf- 
werkes, den Ebarakıer feines Schöpfers aud ber Aritik mit erkenne, 
da iſt der Kritiker ein Stümper.“ Dr. Sarl 8 


*, Mit diefer Forderung lebe ich übrigens ganz auf dem Boden 
der modernen Eitiengefhichre. In ihrer Entwidiung fiebt Ed. Fuche 
(I, 8ö fa.) die Tendenz zu einer ungleich höheren Sittlichteit. „Die 
Zukunft aber wird jein, daß die Monogamie eined Tages eine Bahr« 
beit werden wird: für den Mann und für die Frau.” 


Antwort. 


Obwohl ih meine farge Zeit beffer und genußreicher ausjunupen 
Gelegenheit babe, las ich Herrn Dr. Bertramd Roman ned einmal: mit 
derfelben Gnttäufbung und demfelben unporeingenommenen Zorn 
mie das erite Mal, obne gu einem andern Eraehnid zu tommen. Er 
ift meiner Anſicht nad nichtsſagend und talıntlod. Die Marlitt, die 
Eihftrud und Kolleginnen ſchreiden fo literarifh Minderwertiged. Der 
Berfaffer leje cınmal einen Entwillungdroman von Hermann Heffe, von 
Rud. Hub und Emil Etrauf. Wenn er dann nicht meinem Urteil bei- 
tritt, jo iſt er ein boffnunasiofer Piebbaber der Muie! Der Berfaffer 
bat den edlen Willen zum Guten und ſicher ein ſchönes, fenfibles Her. 
Aber dieſe menſchlicht Hochachtung bindert mich nicht, zu fagen, daß er 
wobl fhreiben, aber nicht ftilifieren kann; er vermag wodl reden zu 
laffen, aber er fann nicht entwideln und nicht darakterifieren und bad 
Wort „Pindologie* iſt ihm, innerlich narürlic, ein Fremdwort. Auf 
die feild perfönlihen, teild unſachlichen Spipen des Herrn Dr. B. gegen 
mich antworte ich nicht, weil mir das Objekt zu unbebeutend und meine 


it foftbar if. 
Zeit zu koftbar ift Grid Defterheib, 
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bab. von Woerker. ofen. Heifler Die Vernfieichere Shnitler. Der junge Medarbırd 
Meberne Erzähfungen (439): Auernheimer, Oefeliaft. Rofharbt, Fri eridiedened (awı: B 1j, Gebict ‚ e — 
vollendet. # Lob, Im Neſche der Töne. Bauer, Asdreas der Dieb, a Facı ririen (is. —X a EUREN 





Alpbadetlides Inbaltsnerjeihnis. heuchtersteben, Ernft Hıhr, v.. Ausgewählte Werte. | Wräller, W. A. Maria Böft, (82) 
Auernheimer, M., Sefellihaft. 1479.) Sreub. von 8. Suttmane. 1177) Paul, Iran. Werke Auewadl in adıt Zeiten. Pot. v. 
Batter, ®., Anbrra® ber Dieb. je Bontane, Th. Briefe. II. — 2.8. (4728— Frene und €. Berend, (478) 

Benadam, I. Konmerzienrat Altmann, (453.) Irehſe, @.. und &. Gabe, Weiße Rofen. (45) —, Tas Inyl von Rubiheappel. 1476.) 
Bofharbt, I. früh voflenbet. (470.) Weiler. M.. Die Bernfteinbege (486.) Yloten, Auguſt Graf v., Eämtlide Werte in zmölf 
Braun, #, Nomen und kegenden, (40. lub, D.. Eva, (452) Bänden, bad. von M. Roh und E, Pehet. 1476) 
Enapme, #., Ter verwundete Bogel, Deut vom I. | Hört. Emil, Gejammelte Werke. Gerandgegeben von Pompilj, A. Gedichte, Frei verdeuiſcht von O. 
Elias, 441 W, Doerner 1470 Darndiler. 148%) 
Dallmeyer, BD, Sans Müller. (483.) ———— &., Gewehr ab! 1488 } Sänipier, A, Ter junge Medarbus. (a7) 
Derbleffe. Sophie, Gedichte. 6, werm. Mall. 1477.) eimann, Dl.. Ioahim von Dramdt. (484.} Scholz. ®. »., Bertauſchſe Gerlen oder Die Komödie 
Dobetn, A. Hltohel. 148.1 Kipp. W.. Die Eumenden. 1493.) der Auferfteaungen. (185.) 
Ed. Ernfte und heitere Novellen, (150.) F1od,. 8. W.. Im Meiche ber Zö-e. (470.) Telrih. ®., Die Dornentrone, ein Mofterium des 
Elsner, W., Zotenfonttag. (483) taperreny, ®, Mir von der Aarallerie. (46m,) Maubene. Seuerine, ein Dufterium der Yiebe. 440.) 
Bels.E.M.p, Und die Piebe am... (40) tiendbarb, #., Oberlin. Brite Auflage. 4474.) ‚Well, Di. Agerhausſage und andere Aovellen. 1451.) 
, R ' fehrer aufgegeben, hat feinen Geift an den Quellen kantifcher 
Friedrid) Lienhard 5 Oberlin. Philoſophie in Jena geſtählt und lehrt heim, als die Nevo- 


Lienharb, Friedtich, Oberlin. Roman aus der Revelutiendzeit im | lution auch ins Elſaß übergreift. Buerft will der junge 
Eliag. Zweite Auflage. Etuttgart, 1910. Greiner & Pfeiffer | Philofoph jih vom politifchen Leben fernhalten, aber er 
(480 ©. 8.) 44, 50; geb. „#5, 50. bält es nicht aus: er wird Soldat in der Revolutionsarmee. 
„Oberlin“ von Friedrih Lienhard ift eins von den | Er wird verwundet. Kaum geheilt, widmet der einjt fo 

auserlejen köſtlichen Büchern, die nicht nur belehren und | egoiftiiche Grübler feine Kraft wiederum einem edlen Werke: 
feffeln, ſondern auch beglüden und verebeln. Eine ftarfe fitt- | er bringt die als Ariftofratin in Barr gefährdete Addy ins 
liche Wirkung geht von ihm aus. Das machen weniger die | Steintal zu Pfarrer Oberlin, deffen granbioje Kraft und 
Scidjale des jungen Theologen und Philofophen Viltor Ruhe er ſchon bei einem früheren Bejuche bewundern ge 
Hartmann als die ftille Wärme und reife Nuhe, womit der | lernt hat. Im Berfehr mit diefem Voltswohltäter fallen 
große Elſäſſer Dichter feine und vieler anderer Landsleute | die legten Schladen welticheuer Grübelei von ihm ab. Mit 
Erlebnijie in den Jahren 1789—1798 erzählt. Der Geijt | Marer Stirn ſchaut er nunmehr ind Leben. — Addy erliegt 
ber „Sohigenie* und von „Hermann und Dorothea" weht | ihrem Herzleiden. Diejes Kapitel ift das jchönfte des Buches: 
mild aus ben Blättern biejes herrlichen Buches, das ich als herzerſchütternd ift es dargeftellf, wie der zügelloje Sinnen» 
Lebensbuch unmittelbar neben „Wilhelm Meijter" unb ben | menſch Abbe Leo Hißinger, ein Jugendbekannter Viktors, 
„Grünen Heinrich“ stellen möchte. Der Hauptinhalt ift | von aller trüber Leibenjchaft gereinigt wird durch den letzten 
folgender: Viktor Hartmann, Hauslehrer in der familie | Liebesdienft, den er dem bisher aus der ferne wie eine 
von Birkheim, fühlt ſich als Bürgerlicher trotz vornehm- | Heiligd verehrten füßen, reinen Mädchen erweifen Tann: 
gütiger Behandlung in dem adligen Haufe gebrüdt. Er | unter taufend Gefahren (er wird als ungeſchworener Priefter 
fühlt fich überhaupt dem Leben noch nicht gewacjlen. Dazu | von den Nevolutionsmännern gehept) bringt er ihr bie 
fommt eine quälende Leidenſchaft zu ber zierlichen und | Hoftie, bie fie begehrt hat. Bald darauf fällt fein entfühntes 
foletten Franzöfin Elinor von Mably, die mit ihrer halb» | Haupt unter dem Fallbeil. Viktor gewinnt Leonie Frank, 
erwachſenen Tochter Addy ein nahegelegenes Schlößchen ber | das Mare und reine Mädchen, ald Lebensgefährtin; als Lehrer 
wohnt. Auch fie liebt dem ichüchternen, reinen Füngling, | an ber Bentralihule in Kolmar wird er im Oberlin’schen 
aber als fie merkt, daß ihre jchwärmerifch geliebte herzfranfe | Geifte Harer Ruhe und herzlicher Liebe wirken. 

Tochter in ſüßer Kindesunfhuld ihr Herz an Biltor ver Außer diejen Hauptperfonen tritt dem Leſer eine große 

loren hat, eilt fie nad) frankreich zurüd und vertraut Viktor | und doch künſtleriſch durchaus bewältigte Fülle feſſelnder 

die Obhut über biejes zarte Leben an: Addy mitzunehmen | Beftalten entgegen: der liebenswürdig-fanfte blinde Dichter 
wagt fie nicht, da unterbejjen die Revolution ausgebrochen | Pfeffel, ber geiſtreich-glänzende Maire von Straßburg, Diet 
it. Frau Elinor findet den im ftillen erfehnten Tod: durch | rich, der junge Wilhelm von Humboldt, zu Beſuch bei Pfeffel, 

Henkershand. Bittor bringt Addy nach Barr zu der feinen, | Saint-Juft, Nouget de (Isle, Lili von Türkheim (einjt Lili 

ftilen Frau Frank, mit deren frijcher, reiner Tochter Leonie | Schönemann) und Friederife Brion. Alle dieje lernt man 

das unirdiſch zarte, ſchöne Mädchen innige Freundfchaft | vorzugsweije im Geipräc kennen, und alle jprechen den- 
fließt. Viltor hat unterdeſſen feine Stellung als Haus- | felben Haren, gelafjenen Stil. Das mag vom Standpunkt 
Beifage zu Mr. 51/62 des Bit. Zentraibt. f. Druticiand, 473 474 
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realiftiicher Wefthetit ein gewifjer Mangel fein, aber %., 
ber Verfafier ber „Wege nad Weimar“, ftellt fich ja be 
mußt dem Zeitgeift entgegen. Und wer ſolche reife Kraft 
einzufepen bat, dem ift alles erlaubt, zumal es fi um das 
18. Jahrh. handelt, deſſen vornehmer Geſchmack von Natu— 
ralismus des Stiles noch nichts wußte. So hat man den 
Eindrud, nicht nur eine Schilderung, 
Schriftſteller des 18. Jahrh. zu Iefen. Nicht ala ob 8. 
fflaviih Wendungen und Stil ber Leit nadhahmte: feine 
Perſonen ſprechen modernes Deutſch; aber mit fiherem 
Sprachgefühl vermeidet er alles, was für einen Kenner der 
Beit anadroniftiih wirken fünnte. Iſt er doch felbit ein 
wirklicher Kenner: gleich das erjte Kapitel „Birkenweier" 
gibt ein farbenfeines, überzeugend echtes Bild der fpiele- 
riſchen Beit des ausgehenden ancien rögime mit ihrem 
Tugendlultus und ihren Freundſchaftstempeln. Mit feiner 
Kunſt wählte 2. gerabe den Park in Birfenweier, um uns 
in die Beit vor der Revolution zu verfehen: Rokoko und 
Park gehören untrennbar zufammen, 

Haft diefelben Perjonen finden fich im letzten Kapitel 


im ſchlichten Pfarrhaufe Oberlind zufammen. Gie find alle | 


durch die fchredlichen Erlebniſſe der Nevolutionszeit erniter 
und tiefer geworden: Parkfeſte, Bfänderjpiel und ſymboliſche 
Scherznamen find nicht mehr an der Beit. Dies nur din 
Beijpiel ber reifen Kunſt 2.3, deffen Name von nun an zu 
benen ber Großen unjeres Schrifttums gehören muß. Oberlin 
ift in mehr als einem Sinn ein klaſſiſches Bud. Möge es 
recht vielen Lefern Segen für Geift und Herz ind Haus 
bringen! Es ift ein unvergleichliches Weihnachtsgeichent. 
Auch Drud und Ausftattung find höchſten Lobes wert. 
O0. Hachtmann. 
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Gefamtmerke. 


Jean Pauls Werke. Auswahl im act Teilen. Auf Grund der 
Hempelſchen Ausgabe neu herandgrgeben von Karl Freye in Ber 
bindung mit Eduard Berend. Berlin, o. J. Deuſſches Berland- 
baud Dong & Go. XXXIII, 77; 446; 739; 437; 194; 196; 
462; 687 ©. 8.) Geb. „#10. 


Jean Paul, Das Idyll von a 
Siebenfäd. Hambura, 1810. Jansjen. 259 ©. 8 
Hamburgiſche Haustibliother. 

Auguft Graf von Platens fümtlihe Werke in zmölf Bänden. 
iRerife- fritifche Aus pie herausgegeben von Mar N, und Grid 
—X a o. J. Seile. Sr. 480; 211; ‚ 228; 307; 

855; 416; 200; 34 ©, 8.) * BA. 


Per — v. Feuchterslebens ausgewählte Werte, 
Zeile in einem Bande. Hetausgegeben von Richard Guttmann. 
Ebr., 1910. (584 ©. 8) Beh. #2. 


u hie Dethlefjs’ Gedichte, Schfte dverinehite Auflage. .. i. % — 
— Em —— dee Heide» Anzeiger. XXXXVII, 319 ©, 
eb, #4 


Briefe Shesdor Fontanesd. Zweit: Eammlung. Herausgeber: Dtto 
Pniomwer und = Schlentber. u Band. Berlin, 1910. 
Fontane. (KV, 499 S. 8) Get. 


Emil Gotts gefammelte Werke. — von Roman Woerner. 
Diei Bände. Münden, 1911. G. $. Bed. (CX, 194; 320; 250 ©. 8.) 
Geb, je .# 4, 50. 

Es ift fein Zweifel mehr, daß Jean Paul jeht, hun— 
dert Jahre nah der Periode feiner ftärkften Wirkſamkeit, 
bis zu einem gewiſſen Grabe wieder auffebt. Bis zu einem 
gewiffen Grade: In der Hauptfache wird immer Hebbel 
recht behalten, der im Jahre 1863 meinte, daß „Titan“ 
und „Heiperus" faum noch öfter gelejen würden als Klop— 
ftods „Meifias" und Geßners Idyllen, und daß das deutſche 
Bolt mit vollem Recht auf ein Goethe: und ein Schillerfejt 
keine Richterfeier habe folgen laffen; denn es ftimme, wenn 
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Gervinus das ganze Verdienſt Jean Pauls in die Klein— 
und Stillmalerei ſetze. Nun leben wir aber zur Zeit in 
einer Periode des Aeſtheticismus, flüchten aus ber Gegen— 
wart, bie jelbjtändige poetifche Lebensftimmung nicht recht 
auflommen laſſen will, zu anderen glüdlicheren Zeiten, und 
da ift mit Romantifern wie Brentano und Eichendorff nun 
auch Jean Paul als Stimmungsgeber und «vermittler zur 
Geltung gelangt, man merft jüngeren Erzählern, wie etwa 
Hans Rudolf Bartih und Eilhart Erich Pauls an, daß fie 
ihren Sean Paul gelefen haben. Das fchadet auch weiter 
nicht, und wenn nun eine Anzahl Deutſcher zu dem großen 
Alten felber zurüdfehrt, der in feinem engen reife, wie 
auch Hebbel zugibt, wunderbar Eigentümliches geleiftet hat, 
fo ift das erft recht fein Unglüd. Die neue Jean Baul- 
Ausgabe ber Goldenen Klaffiterbibliothet gibt zu dieſer 
Rücklehr die ſchönſte Gelegenheit; denn fie bringt alles, 
was man in unferer Seit von dem Bayreuther Meifter neu 
zu erobern trachten muß. Zunächſt im erften Teile „Fülbels 
Reiſe“ und „Schulmeifterlein Wuz“, die völlig verfchollen 
wohl nie gemwejen find, wenigftens habe ich fie feit meinen 
Schülerjahren mindeftens dreimal gelejen und hoffe es noch 
öfter zu tun. Dann im zweiten Teile den „Siebenkäs“, 
im britten den „Titan“, im vierten bie „Flegeljahre“, im 
fünften „Schmelzles Reife nad Fläß“ und „Dr. Katzen⸗ 
-im ſechſten das „Leben Fibels“, im 
„Borfchule ber Aeſthetik“, im achten Levana“ 
Ob man ben „Titan“ noch allge 
meiner würdigen fan, dürfte zu bezweifeln fein, aber 
„Siebentäs* und „Flegeljahre* find ficherlich zum größeren 
Teile noch gentefbar und die Fleineren Sachen vollitänbig. 
Ein großes Berdienft ift die Aufnahme ber „Borfjchule ber 
Aeſthetil“ im dieſe Auswahl, das Werl gehört unbedingt 
zu den standard works unferer äfthetifchen Literatur, muß 
mit Goethe⸗Schillers Briefwechſel, Grillparzerd „Studien“, 
Hebbels „Tagebüchern“ von jedem, der fi) den notwendigen 
jicheren Untergrund äfthetifchen Urteils ſchaffen will, ftubiert 
werden. Ich bin dem Herausgeber Eduard Berenb befon- 
ders für das gute Namenregifter dankbar, das dem Lite 
raturhiftorifer die ſporadiſche Benutzung bes Werkes er- 
leichter. Die biographifche Einleitung und die Einführungen 
zu ben Nomanen hat Karl Freye gefchrieben, der zur Beit 
einer unferer beiten Sean Paul-Renner tft. 

Im Anſchluß an diefe Sean Baul-Musgabe will ich ben 
Berfuh O. Bippels erwähnen, aus bem „Siebenlä3* das 
„Söyl von Kuhſchnappel“ als jelbftändiges Werk heraus- 
zunehmen. Meiner Anficht nach ift der Verfuch gelungen, 
und da das alterneue Werk in einer billigen Bibliothel er 
Ichienen ift, wird fi die Zahl der Jean Paul-Leſer in 
Deutichland vielleicht beträchtlich vermehren. An eine Auf- 
erftehung für unſer ganzes Volk glaube ich jedoch, wie an- 
gebeutet, nicht. 

Die Platen-Ausgabe von Mar Koch und Erich Pebet 
wurde bereit3 im lauf. Jahrg. Ar. 12, Sp. 409 bes Lite 
rarischen Bentralblattes bejproden. Sie tft von höchſtem 
wiffenfchaftlichen Werte und wird unzweifelhaft jeder Arbeit, 
die noch über Platen erjcheint, zu Grunde gelegt werben 
müflen. In der Anordnung der Gedichte vor allem (1. Teil: 
Balladen und Lieber, Gelegenheitd- und Beitgebichte: 2. Zeit: 
Ghaſelen, Sonette; 3. Teil: Oden, Feftgejänge, Eflogen und 
Idyllen, Epigramme; 4. Teil: Jugendlyrit I; 5. Teil: 
Jugendlyrik II; 6. Zeil: Ueberfegungen, Bmweifelhaftes und 
Unedhtes) ift fie mufterhaft; fchabe nur, daß bie im Texte 
gegebenen älteren Faffungen und die Anmerkungen unten 
auf den Seiten ftören. Will ich beifpieläweife den „Bilgrim 
von St. Juſt“ mit poetiſchem Genuſſe Tefen und fehe bann, 
daß hinter ber erften Faſſung noch eine zweite fteht, fo 
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werbe ich unruhig, und leſe ich dann beide Faffı jungen und 
finde, daß Platen für 
Bereitet mir, was euer Haus vermag, 

Gin Drdendlleid und einen Eartophag”“ 
zuerft: 

„Macht eilig auf und weigert mir nicht fara 

Den graucn Hod und dann den ſchwarzen Sarg" 
geichrieben, bann bin ich im Genuſſe geftört, und mie mir 
wirb es wohl jedem andern gehen. Nun find die Heſſe'ſchen 
Ausgaben für die breiteren reife der Gebildeten bejtimmt, 
und jo fann ich mich doch nicht enthalten zu jagen: Frühere 
Faſſungen, Lesarten und Anmerkungen bitte nach alter guter 
Sitte an ben Schluß der Bände, den eigentlichen Tert rein! 
Der achte Band, „Epiſche Dichtungen“, bringt bejonders 
viel Neues, im neunten und zehnten find die Dramen und 
ber dramatiſche Nachlaß durch Anmerkungen möglichſt ver: 
ſtändlich zu machen geſucht, die in den beiden letzten Bän— 
den enthaltenen Proſaſchriften erſcheinen auch um manches 
vermehrt. Den ſtarken Einleitungsband, „Auguſt Graf von 
Platens Leben und Schaffen“, hat Max Koch geſchrieben 
und und damit bie einſtweilen abichließende Biographie Platens 
beſchert. Das Schlußkapitel ift „Werle und Wirkungen” be: 
titelt, und ed wird in ihm die frage ber dauernden Beben: 
tung Platens wenigftens geftreift. Wie man weiß, hat man 
auch in menerer Zeit diefe dem Dichter wieder ziemlich | 
ſcharf abgeſprochen und nachzuweiſen gefucht, dab B., der | 
Mann ber Form, eben fein Mann wirklich; deutſcher Form 
geweien ſei. Ich Habe in meiner Literaturgefchichte dem— | 
gegenüber ben nicht geringen perfönlichen und Lebensgehalt 
ber P.ſchen Dichtung betont, und wenn ich auch der Ueber: 

| 
| 





zeugung bin, daß nur eine Meinere Auswahl aus P.s 
Werken unter bie dauernden Literarifchen Beſitztümer des 
beutjchen Boltes gehört, jo habe ich doch durchaus nichts 
gegen eine vollftänbige wiſſenſchaftliche Ausgabe für unfere 
Beit einzuwenden, ſchon aus dem Grunde nicht, weil dem 
deutichen Publitum nod bie der Wahrheit entiprechende 
Anſchauung beizubringen ift, daß ber angebliche Ariftofrat 
Auguft Graf von Platen der wirklich liberale Dichter feiner 
Zeit war und nicht der ganz und gar beitruftive liberale 
Mitläufer Heinrich Heine. 

Die Ausgabe der „Ausgewählten Werle“ Ernft v. Feuch- 
terslebens, die ich hier anzeige, ift fchon einige Jahre 
alt, war mir aber bisher entgangen. Der öfterreichiiche ' 
Dichter, den fie neu bekannt zu machen ftrebt, lebt weiteren 
Kreifen jet nur noch durch fein Lied „Es iſt bejtimmt in 
Gottes Rat”; denn auch fein einft viel verbreitetes Werk 
„Zur Diätetit ber Seele” dürfte nun allmählich verichollen 
fein. Er verdient aber neu zu leben durch feine Aphoris- 
men, bie fchon Friedrich Hebbel, der erfte Herausgeber von 
8.8 Werten, hervorhob. Hebbel erinnerte an Lichtenberg und 
Novalis; wir lönnen noch Klinger, Goethe, Grillparzer, 
Hebbel jelbit, Otto Ludwig, Marie dv. Ebner⸗Eſchenbach und 
Friedrich Nietiche, von einigen weniger bedeutenden abge- 
jehen, binzuziehen, und erhalten jo eine Entwidiungsreihe 
beutjcher Uphoriftifer, die e8 mit der jeber anderen Litera— 
tur, ſelbſt der franzöfifchen, aufnehmen kann. Wie jchlagend 
und allgemein gültig F. öfters feine Aphorismen prägt, 
zeige eine einzige Probe: „Immer neue Gebilde follen an 
und vorübergaufeln, uns überrafchen, uns die Beit töten 
helfen! Das ift uniere Teilnahme an Kunſt und Literatur. | 
Wie viel größeren Genuß aber gewährt es, fih auch nur | 
mit einer großen Natur und Bildung allfeitig befannt zu 
machen.“ Das kann man gerabe in unjeren Tagen nicht | 
genug twieberholen. 

Sophie Dethleffs' Gedichte darf man in 
iprehung von Geſamtwerken berüdjichtigen, da fie das ein: 


einer Be | 


yige Wert der Verſaſſerin find. Man kennt den Namen 
Sophie Dethleffs im weiteren Deutſchland wohl kaum, hat 
aber doch einige Veranlaſſung, ihn kennen zu fernen: bie 
Dichterin ift nämlich die Vorläuferin Maus Groths. Ehe 
deſſen „Quickborn“ erſchien, veröffentlichte Sophie Dethleffs 
die demjelben nieberdeutichen Milien entſtammende und in 
berjelben Mundart gejchriebene „Fahrt na de Iſenbahn“, bie 
freilich lünftleriih mehr an Reuters „Länfchen um Rimels“ 
und „Reis na Belligen* als an Mans Groth feine Lyrik 
erinnert. Der „Fahrt na be Iſenbahn“ folgten noch weitere 
plattdeutjche Dichtungen, bie, wenn fie auch bie Höhe des 
„Duidborn“ nirgends erreichten, doch nicht ohne Eigentüms- 
lichfeiten waren, und zahlreiche hochdeutſche Verfe, die viel 
echte Empfindung haben, aber die innere Igrifche Form nur 
ganz felten gewinnen. Die eriten „Gedichte“ ber am 
10. Februar 1809 zu Heide in Dithmarfchen geborenen 
und am 13. März; 1864 zu Hamburg geftorbenen Dichterin 
erjchienen 1850, 1861 folgten „Gelegenheitsgedichte in hoch⸗ 
deutſcher und plattbeutiher Mundart“. Die 5. Auflage ber 
erften Sammlung gab Klaus Groth 1878 mit einer Ein- 
feitung heraus. Die vorliegende Ausgabe bringt bie Maus 
Groth'ſche Einleitung und einen plattdeutfchen Aufſatz von 
biefem Dichter, die „Gedichte“ vollftändig, Mugermweife die 
plattdeutihen voranjtellend, von ben „Belgenheitsgebichten“ 
eine Auswahl, und dürfte abfchließend fein. Man wird fie 
aus ſprachlichen, Fultur: und Literaturgefchichtlichen Gründen 
in alle wiſſenſchaftlichen Bibliothelen aufnehmen müſſen, 
da das Kapitel Klaus Groth faum gründlich behandelt 
werben fan, wenn man nicht Sophie Dethleff3 berüdfid- 
tigt. Auch für die ernfte Hebbelforfhung hat der Band 
Bert, da man aus ihm das Milieu erfennt, in bem Hebbel 
warb. 

Bon ber fih an Fontanes „Sämtliche Werke“ an- 
ſchließenden Sammlung feiner Briefe habe ich dem erften 
Band der zweiten Sammlung bier im vorigen Jahre er- 
wähnt. Während die erfte Sammlung die Familienbriefe 
bringt, enthält bie zweite bie Freundesbriefe, und ber zweite 
Band, die Zeit von 1880 bis 1898, dem Tobdesjahr des 
Dichters, umfaflend, trat gegen Oftern d. J. hervor. Die 
ganze Sammlung hatte einen bedeutenden Erfolg, fand aber 
auch Widerjpruch: man folle Dichterbriefe nicht fo früh ver- 
öffentlichen. Ich bin doch ganz froh, daf die beiben Bände 
ba find: Wir überfchauen jet Fes ganze Entwidlung, in dem 


| zweiten Bande die bes „mobernen” Scriftftellers F., und 


wenn e3 und aud mit einiger Betrübnis erfüllt, daß ber 
alternde Berliner Dichter immer mehr unter den Einfluß 
bes fih an ihn Herandrängenden und ihm mächtig propa- 
gierenden Judentums gerät, ganz intereffant ift die Beob- 
achtung dieſes Prozefjes ja doch auch. Unzweifelhaft barf 
man #., der von Haus aus eine fonjervative Natur war 
und jelbjt in feinen letzten Jahren noch energisch dagegen 
proteftierte, von Juden regiert zu werden, feine „Wendung“ 
nicht übelnehmen, er konnte die Dinge nicht anders fehen, 
fonnte nicht wiſſen, daß auch andere reife ala bie jübifchen 
für ihn eintraten. Ich geftatte mir Adolf Stern (Exnft), 
ber ſchon 1885 in feinen „Geſchichten ber neueren Literatur“ 
günftig über F. gefchrieben und ferner über „Cecile“ eine 


| von %. jelbit als „famos“ bezeichnete Kritik in den „Grenz 
| boten" 1887 veröffentlichte, und nıeine Wenigfeit, die „Schad 


bon Wuthenow“ in ber „Dibasfalia" empfohlen und ſchon 
in dem Grenzbotenaufiag „Die Ulten und bie Jungen“, aus 
ber bann die „Deutiche Dichtung ber Gegenwart" erwuchs, 
3. eine überragende Bebeutung eingeräumt hat, anzuführen: 
wir haben alle beide natürlich unſere Aufſähe und Kritiken 
nicht an F. gefandt. Der Kuriofität halber will id} noch 


‚ erwähnen, baß die Herausgeber der Brieffanmlung, bie 
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Herren Pniower und Schlenther, bei der in dem Briefe an 
Friedrich Stephanyg vom 16. Juli 1887, Bd. I, ©. 133, 
erwähnten „Eecile*:Kritif die Anmerkung machen: „Der Ber- 
fafler des anonym erfchienenen Aufſatzes war ein Dr. Stern!” 
Der aſthetiſch bedeutendſte Literaturgeſchichts ſchreiber feine, 
Beit „ein Dr. Stern“! Der ala Ueberſetzer leidlich betannt, 
„Ungar“ Kertbeny (eigentlich Benfert) figuriert Bd. I, ©. 34* 
als Karkbeny. Man denft immer, ſolche Schniper ſeien · 
bei ſo gelehrten Herausgebern ganz unmöglich. 

In dem Augenblick, wo ich die Korrektur dieſes Auf— 
ſahees abſenden will, treffen noch Emil Götts „Geſammelte 
Werke”, herausgegeben von Roman Woerner, bei mir ein, 
die ich doch noch nennen will, damit fie noch vor Weih— 
nachten zur Geltung fommen können. Gött, ein Badenfer, 
geb. 1864, gejt. 1908, war ein „Sonbderling“, hat aber 
außer merkwürdigen Igrifchen Gedichten und Aphorismen 
vier Beröbramen geichrieben, 


Zulunft haben. Adolf Bartels. 


 ——— 





Moderne Erzählungen. 


Anernheimer, Raoul, Geſellſchaft. “ Silhouelten. Berlin, 
1910. Fleiſchel & Co. (10 ©. 8) #2; geb, A 8. 

Bohhardt, Jakob, Früh vollendet. Noevellen. Leipzig, 1910, 
Haeſſel. BE 8) #2, 80. 


Klob, K. W., Im Reiche der ——— Muſikaliſche Erzaͤhlungen. 


Um, 1910. &erler. (172 ©. 


Bauer, Ludwig, Andreas der Dieb, Gin — Berlin, 
1910. Fleiſchel & Go. (183 S. 8) 


Raverrenz, Bictor, Wir von der Bene Berlin, 1910. Verlage⸗ 
anftalt Kosmos. 192 S. 8.) 


Wels, E. Rechus von, Und bie Ach — , Novellın. Ente: 
—— 1910, Modetnes Verlageburrau Gurt Wigand. (160 ©. 

gr ar ah heiter Novellen. Leipzig⸗Gohlieé, 1910. Bolger. 

200 ©. 8.) 

>. Balentin, = Dormenfrone, cin — —— des Glaubenẽ. 


Severine, ein Myſterium dir Sinne. 2 Novellen. Kerntuburg, 
1910. Kühlopf. 1208 8) 2K. 


Braun, Felig, —— und ——— 
Hammen. (170 €, 8) #8, 50. 
Well, Mar, Figersunsfage und ondıre Novellen. Berlin, 1910, 

Sehr. Paetel. (2076 } 

Uuernheimers Manier ift befannt. In den Skizzen 
ober „Silhouetten*, die er unter dem Titel „Geſellſchaſt“ 
vereinigt, hat er, wie in ber „Dame mit ber "Master ‚bie 
Form bed Dialogs gewählt. Die Sprade ift leicht, flüſſig, 
nachläffigrelegant wie bie Gegenftände jelbft; bie Unter: 
haltung, wie die mondäne Unterhaltung fein fol: behend, 
abipringend, voller Andeutungen und Bointen. Mit biefen 
Mitteln ſchafft der Verf. eine Satire der höheren Wiener 
Gefellichaft, die um jo jchärfer wirkt, weil fie fih nur als 
getreue Abſchilderung berjelben gibt unb mit ſcheinbarer 
Nachſicht die großen Laſter auf ein Niveau rückt mit den 
Heinften Schwächen, Lügen und Eitelfeiten einer morſchen 
Ueberfultur. 

Diefem feden und routinierten Autor ftellt ſich in Jalob 
Boßhardt ein ernftmeinenber, aber etwas fchwerfälliger 
gegenüber. Er hat in einem leider recht unperfönlichen, 
mandmal etwas pebantifchen, jedenfalls ziemlich reizlofen 
Stil drei tüchtige Novellen geſchrieben. Tragiſche Konflikte 
und Schickſale der kindlichen Pſyche ftehen im Mittelpunft, 
ein aktuelles Thema in unferer Beit überhandnehmender 
Schülertragödien. Der Berf., der übrigens wohl faum an 
biefe aktuelle Beziehung denkt, ift zweifellos ein guter und 


Leipzig, 1910, Haupt & 


die ohne Zweifel noch eine | 
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| warmer Beobachter (und Hüter?) der Kinderſeele und ein 


lüchleit bichterifcher Geftalten. 





ı Berf. bietet hier Teichte, 


‚ bitteren Ernſt feine Kurzweil mit ihnen. 


nicht ungewandter Erzähler. Trotzdem haben feine Meinen 
Helden nicht die volle Ueberzeugungsfähigkeit und Einheit- 

Es gelingt dem Berf. nicht 
recht, fie zu objeftivieren. 


Noch weniger glüdt dies K. W. Klob. Der verbienit- 
volle Schubartbiograph und fenntnisreiche Mufikichriftiteller 
hat fi zu einem Yusflug in das Gebiet ber Erzählung 
verleiten laffen. Es verrät fih in diefen act Novellen 
und Skizzen durchweg ein warmes Mitfühlen mit all denen, 
bie ihr Lebensihidjal mehr ober weniger feit an die Ton— 
kunſt gefnüpft haben. Diefes und bie Kenntniſſe, die ihm 
auf diefem Gebiet zur Hand find, ſowie auch der gemütliche 
Blauderton der Erzählung lafjen uns das Buch ſympathiſch 
anmuten, wiewohl es fich, in feiner Haltung entfernt an 
Niehl und Storm erinnernd, dem fritiichen Betrachter un- 
ſchwer als dilettantifches Werfchen enthüllt. 

Sit bei Klob alles Gefühl, fo fließt bei Ludwig Bauer 
alles aus ber Neflerion. Auf Grund glüdlicher, verblüffenber 
Einfälle konftrutert er mit geübter Hand Situationen, Schid- 
fale, Menſchen. Er biegt fie wie Drahtgebilde zu mannig- 
faltigen furiofen Stellungen und treibt im Spaß unb im 
Der Leer bat 
feinen Figuren gegenüber oft ein ähnliches Gefühl wie bei 
jener befannten Borführung von lebenden Buppen im Variete, 
die, ſcheinbar Mechanismen, plöglich ins Leben fpringen: 
nur daß bei B. ſich der Vorgang meift umgefehrt abfpielt. 
Er ftellt Menihen aus Fleiſch und Blut vor fi hin und 
beginnt dann auf einmal wie an Mannequins an ihnen 
berumzubafteln. Langweilig ift ber Verf. in biefen Er- 
zählungen nie, an Routine fehlt es ihm auch nicht, nur 
feine Novelle ift uns zu experimentell. 

Höchſt harmlos muten uns dagegen Laverrenz', bes 
produltiven Humoreslenſchriftſtellers, Schwänte aus bem 
Soldatenleben an. Sie find wohl, obgleich auf dem Titel: 
blatt jeder Hinweis fehlt, ibentifch mit dem 1898 in vierter 
Auflage unter demfelben Titel erfchienenen Buche. Der 
mit altfränkifhen Illuſtrationen 


' ausgejtattete Unterhaltungs-, um nicht zu jagen Wadhtftuben- 


' Ieftüre. 


Nur eine der [uftigen, in frifcher feder Manier 
erzählten Geihichten, „Die erſte Inſtrultionsſtunde“, erreicht 
ein höheres Niveau. Wielleicht ohne es zu wollen (denn es 


iſt font nicht feine Art), rüdt bier der Verf. einen Heinen 
\ Ausschnitt zeitgenöffiihen Lebens mit köftlicher Charakteriftit 





ber Perjonen oder befjer: der Chargen in das Licht der 
Satire. 

Unter einem jener wenig geichmadvollen ftammelnben, 
meiſt fentimental angehauchten Titel, wie fie fich leider jeit 
einigen Jahren bei uns eingebürgert haben, bietet Rochus 
v. Fels eine Anzahl Novellen, bie fi in feiner Beziehung 
über das Konventionelle erheben. 

Eds vorwiegend ſtizzenhafte Geſchichten find vollends 
belanglos; es lag fein genügender Anlaß vor, fie zu druden. 

Streng abzuweiſen find Teirichs zwei „Myfterien“. 
Die Berquidung jalbungsvoll vorgetragener chriftlichreligiöfer 
Motive mit einer allerorts durchſcheinenden ſchleichenden und 
ſchielenden Sinnlichleit höchſter Potenz wirft ungemein ab- 
ftoßend. Es handelt fich hier nicht um jene unverblümten 
brutalen Darftellungen oder auch graziöfen Gemwagtheiten, 
die prüde Gemüter verlegen, jondern um etwas, bas uns 
anmutet wie bie ungefunde Ausgeburt einer durch Kafteiung 
erkrankten Phantaſie. Wahrlich eine fonderbare Duvertüre 
zu einer „Bibliothet moderner Dichter und Denker“ ! 

Ueber zwei andere junge Wiener, Braun und Well, läßt 
ſich dagegen viel Gutes jagen. Unter ben Novellen Braund 
zeichnet fich eine Erzählung aus, die ben Verſuch unter 
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nimmt, die Wertherftiimmung in einer Gejchichte zu illuſtrieren, 
welche im Weimarer Kreis Goethes fpielt und zum Mittel 
punkt den Dichter felbft hat. Diefer ſchwierige Verſuch ift 
viefleiht mur durch die außerorbentlid kluge und bezente 
Urt, wie der Verf. die Geftalt Goethes einzuführen wußte, 
vor dem Scheitern bewahrt worden. Was ber große Dichter 
tut und fpricht, ift auf ein weiles Maß zurüdgeführt, und 
dennoch kehrt jede auch nur angedeutete Linie und jede fein 
geihwungene Arabeste ber zartfinnigen Erzählung zu ihm 
zurüd. Das „Schidjal des Fräuleins Chriftel von Lasberg“ 
befteht, in rohen Worten gejagt, darin, daß fie, zu Goethe 
in hoffnungslofer Liebe entbrannt, ben Werther im Bufen- 
tuch, im ZTiefurter Part im Wafler den Tod ſucht. Die 
Hebel biejer Entwidelung: erſt der ritterliche Beiftand 
Goethes auf einem Ausflug, dann die in einer edelmütigen 
Wallung vorgefhlagene und vollzogene Wiebereinholung 
bes verjchüchtert dem Hofe fich jernhaltenden Mädchens, 
fernerhin befonders die von ihr felbft mißverftandene vorüber: 
gehende Neigung zu dem ſchwediſchen Kavalier, die fich ihr 
dann mit einem mal als das entpuppt, was fie ift: als ein 
Nothafen an dem ftürmifchen Meer ihrer Leidenſchaft für 
den viel größeren Mann, ben unerreihbaren; und, ber 
legte Anſtoß zur Sataftrophe, die nächtlihe Bifion des 
gleichfam Hoch über Menſchenſchickſalen ruhig arbeitenden 
Dichters, diefe Hebel der Entwidelung find jo gut gefunden 
und fo fein verwendet, daß das Ganze in beftändigem Fluß 
bleibt. Die Sprache ift jehr gepflegt, ſelten die Grenze bes 
Gefuchten ftreifend, jehr gehalten und dabei ſiets bereit, mit 
vornehmer, ruhiger Gebärbe der veränderten Situation, der 
abgewandelten Stimmung zu folgen. 

Man möchte die Austattung des Braun’schen Buches 
auch ben Novellen von Mar Well wünfchen, die der Verlag 
der Gebr. Paetel in einem doch gar zu nüchternen, fait 
bürftigen Gewande in bie Welt geihidt hat. W. hat bie 
nicht häufige Gabe, für jeden Vorwurf den geeigneten Stil 
zu treffen; fo dab z. B. die Erzählung „Die zwei Soldaten 
und ihre Liebfte" eine von ben barauf folgenden Novellen 
völlig verſchiedene Sprache aufweift: in der reizenden Sol 
datengejhichte aus dem 18. Jahrh. ift alles Hipp und Har; 
ſchlicht und rund und blank marſchiert ein Satz nad) dem 
andern auf; mit leichter, geichidter Hand find archaifierende 
Büge eingetragen, und nirgends flört diefe Spradhe bie leicht 
ironifche objektive Art, in der der Verf. mit ben Perjonen 
jeiner Handlung umjpringt, nicht unähnlid der Manier 
Gottfried Kellers in Erzählungen wie „Die drei gerechten 
Kammader". Dieſe Soldatengefhichte Wis ift im ihrer 
Gefchloffenheit und Ebenmäßigfeit ein Meines Meifterwert 
der Erzählungstunft. Weniger einheitlich und minder gut 
disponiert ift ziwar bie Novelle „Das Landgut bes Baron 
Schnebel“; doch ift aufer dem -oben über das Stilgefühl 
Sejagten die Erfindung des feinen fubtilen Vorwurfs und 
bie Fähigkeit zu loben, mit wenig Yufwand bie ber Er- 
zählung zu Grunde liegenden fein verzweigten Empfindungen 
und Stimmungen wiederzugeben, jowie auch endlich bie 
Berinnerlihung der Pointe, die jeden äußerlichen Abſchluß 
ruhig verſchmäht. 

Die zulet beiprochenen zwei Autoren ſtehennoch im Unfang 
ihres Schaffeng, und man kann ihrer weiteren Entwidelung 
mit guten Erwartungen entgegenjehen. Hans Haag. 


— — 





Moderne Dramen. 
Gluth,, Oskat, Eva. Eine Tragitomödie in vier Akten. Munchen- 
Leipzig, 1910, Hand Sachs-Verlag. 26 8) #1, 50. 


Müller, Wolfgang Arolf, Maria Böſt. Ein Trauerfpicl in drei Atten. 
Dredten, 1910. Ad Manuffript gedrudt. (134 ©. 8.) 


Hartenan, Gert, Gewehr ab! Drama in drei Aufzügen. Leipzi 
1910. KeniemBerlag. (72 ©. 8) #2. re * 

Elsuer, Richard, Totenfonntag. Ein Drama. Berlin, 1910. Elöner, 
876 8) #1, 20. 


Kipp, Wriedrih, Die Sudenden, Drama in vier Atten. Berlin 
und Reipzig, 1910. Silva-Verlag. 49 S. 8) #1, 50. 


Dallmeyer, Wilbelm, Hand Müller. Ein luſtiges Spiel in drei 
Akten. Leipzig⸗Gohlie, 1910. Bolger, IE. 8) #2. 


Dobäfy, Arthur, Alkohol, Gin Ehaufpiel in vier Akten. Ebd., 1910, 
1 8) #1, %. 


Benadam, 
0 S. 8 


Oskar Gluths „Eva“ iſt das Werl einer unzmeifel- 
haften dichteriſchen Begabung, die auch den Forderungen 
der Bühne gerecht zu werden vermag. Gleichwohl fehlt dem 
Stück zu einem Kunſtwerlk nicht weniger als die Hauptſache. 
Der Berf. nennt e3 eine Tragilomöbie; aber diefer Name 
rechtfertigt das Weſen nicht, jondern er fennzeichnet e3 nur 
und beweift allenfall3 auch, daf der Verf. für feinen Mangel 
nicht blind iſt. Wohl hat er eine Tragikomödie gefchrieben, 
jeboch nicht aus Kunſt und Tugend, fondern aus Not. Er 
hat vom Leben, das er darftellen will, noch kaum mehr als 
Einzelheiten erfahren, fo daß nun auch die Darftellung im 
einzelnen, im jtofflihen befangen bleibt. Er jucht keinen 
höheren Bwed, für den dies Leben lebenswert wäre, und 
fieht doch fajt nichts als Narrheit, Schwachheit und Gemein- 
heit, ein Leben, das gebanfenlojen Genuß ausſchließt. So 
weiß nun auch der Leſer nicht, warum diefe Dichtung, deren 
Vorwurf den Zwed bloßer Unterhaltung ausſchließt, dichtens- 
wert war. Wllerdings läßt ©. eine Hauptperjon am Schluß 
zu guten Vorſähen gelangen; doch fönnten dieſe auch dann, 
wenn fie weniger fraglih wären, für bie peinlichen und 
ſcheußlichen Borgänge nicht entichädigen. Um dem Geliebten, 
ber ihren Mann im Duell erhoffen und fie bann gemieden 
bat, wieder nahe zu fein, heiratet Eva feinen alten, vers 
mwitweten Vater, einen Künftler, der über ihren Mobellwert 
bie Frage nad) inneren Werten volllommen vergefjen hat. 
Eva erreicht ihre -Abficht, den nunmehrigen Stieffohn von 
neuem in die Banden der Sinnlichkeit zu ſchlagen. Ein 
jüngerer Bruder des Ehebrechers entbrennt ebenfall in 
Liebe zu ber jungen Stiefmutter, jeboch in ber Liebe eines 
unerfahrenen und unverberbten Menſchen, und muß nun 
jenen bei friiher Tat überrafhen. Er wird durch biejes 
ungeheure, ihm unfaßbare Erlebnis in den Tob getrieben, 
wodurch der erichütterte Bruder dann fein befjeres Selbit 
zurüdgewinnt, jo daß er, um feine Schuld in der Hingabe 
an foziale Pflichten zu fühnen, fein Baterhaus verläßt und, 
vom Bater, der feine Torheit nunmehr erfannt hat und 
nicht beide Söhne verloren haben will, zurüdgerufen, zum 
ziveitenmal bavongeht, weil der alte, gebrochene Mann fich 
bon der Urcheberin des Elends und ber Schande nicht mehr 
zu trennen vermag. 

Auch W. U. Müller dürfte ein Talent zu nennen fein, 
und ganz zweifellos befigt er einen guten Sinn für Bühnen- 
wirkuugen. Das Hauptverbienit an diefem Stüd hat freilich 
nicht der Verf. fondern das Nibelungenlied, defjen General 
motiv jener in Gegentwartsverhältniffe übertragen hat. Das 
Geſchick, womit dieſes gefchehen ift, muß anerfannt werben; 
aber trotzdem ift die Mebertragung noch feine Umdichtung, ſon⸗ 
dern oft faum mehr als das Unfleben neuer Etifetten an alten 
Stoff, die nun teils Glauben finden, teild aber auch nicht. 
Aus dem Scheinfönig Gunther ift ein Stabtbaurat namens 
Dtto Romberg geworben, der fein Amt und feine ftolze 
Frau Herta, die Brunhild des Stüds, der Siegfriebsnatur 
des Ingenieurs Neinhard Böft verdankt. Deſſen Gattin 
Maria, Rombergs Stieffchweiter, erfährt durch Zufall, daß 

** 


J., Kommerzieurat Altmann, Drama. Ebd., 1910, 
) #1, 50. 
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ber geniale Plan zu einer Talfperre, womit der Stabt« 
baurat fein Amt und feine Frau gewonnen hat, ihres Gatten 
Merk ift, das er an Romberg abgetreten hat, damit dieſer 
als das Familienoberhaupt feiner Ehe mit Maria zuftimme, 
Diefe, jomit ganz in ber Lage Kriemhilds, hat unter dem 
Stoßze der Schwägerin zu leiden und läßt fich zu beren 
Demütigung in einem Streite das fchlimme Geheimnis ent: 
reißen. Die betrogene Fran macht ihren Gatten gelegent: 
li einer Jagd zum Mörder an feinem Wohltäter, und bie 


einſt fo fanfte Maria ift num eine Witwe, bie ihr Leben | 


ganz dem Andenken an ben lieben Toten und ber Rache 
weiht. Sie verjpricht ihre Hand einem ingenieur aus 
Korfifa als Preis für den Vollzug ber Rache, und er voll: 
zieht fie durch Sprengung ber eben eingeweihten Talfperre, 
während das Mörberpaar in Marias unten im Tale ge 
legenem Haufe zu Gafte weilt, jo daß es in ben herein- 
brechenden Waſſern feinen Tod findet. Aber Maria vermag 
fih dieſer Tat jo wenig wie ihr korſiſches Werkzeug zu 
freuen; jene ftürzt fich in die mörberifche Flut, und ber 
Korſe, der das Verbrechen ganz auf fich nimmt, ftellt fich 
dem Gericht. 

Hartenaus „Gewehr ab!" ahmt Beyerleins „Bapfen- 
ftreih" und Hartlebens „Rojenmontag* nach, ift zugleich 
aber auch mehr als eine Literariiche Nahahmung; nad) dem 
Mufter der genannten Stüde wird eigenes Erleben zu einer 
bramatiichen Anklage unferes Militärwejens verwendet. Die 
Kritit, die H. übt, ift fachlich gewiß nicht unberechtigt, aber 
gleihwohl unwirkſam; denn fie wird von einem Unberufenen 
geübt, von einer unmännlichen Natur, ber gute Erfahrungen 
in unferm Heere nicht beichieben fein konnten, der man bie 
Ordnung faum der Heildarmee, geichweige einer Kriegs— 
armee anbertrauen möchte. 

„Durch den Todesgedanken hindurch ben goldenen Faden 
bes Lebens zu ziehen!" Mit diefer Tagebuch-Aufzeichnung 
Hebbels bereitet Elsner auf fein Drama vor. Und wie 
ſucht er die Hebbelihe dee zu verwirklichen? Er läßt 
einen jungen Mann, der mit Tobesjehnjucht um ben Tod 
feiner Braut trauert, fich unverjehens von neuem verlieben. 

Die Stüde von Kipp, Dobsky und Dallmeyer erheben 
auf eine ernfte äſthetiſche Würdigung feinen Anſpruch. 
Der jentimentale Friedrich Hipp fchrieb ein Klagelied in 
Dialogen über das ihm nur zu befannte Los jener Boeten, 
bie ſich für teures Geld einen Verleger kaufen und ihre 
armen Angehörigen gleihwohl nicht mit der falten Stirn, die 
fih für den Familienanhang eines großen Dichters ziemt, 
bem ®erichtsvollzieher Trog bieten jehen. 

Der unrettbare Arthur Dobsky ſchildert mit großer 
fubjetiver Wahrheit den Lebenslauf eines gewiffenlojen, 
eitlen Maulhelden und Nichtslönners, ber ſich und dem Berf. 
für ein Genie gilt. 

Wilhelm Dallmeyer glaubte einen häuslichen Scherz, 
ber ihm laut einer gereimten Vorrebe einmal gelegentlich 
einer Silberhod;zeit ganz prächtig gelungen ift, feinem Lieben 
deutſchen Volke nicht vorenthalten zu dürfen, 

Benadams Drama enblid) verdient Teinerlei Kenn— 
zeichnung in biefem Blatte. 

Friedrich Bartels. 


Uraufführungen und Erftanfführungen in Berlin, 
Dresden, Kaſſel, Weimar und Wien. 


Heimann, Morig, Joachim von Brandt. Komödie in vier Alten. 

Grftaufführung Im Kleinen Theater zu Berlin am 17. November 1910. 

Capus, Alfred, Der verwundete Vogel, Komödie in vier Akten. 
Deutih von Julius Elias. 


Erftaufführuma in den Kammerſpielen des Deutſchen Theaters zu 
Berlin am 18. November 1910. 


Literatur — 17. Dezember. — 484 


| Scholz, Wilbelm von, Vertaufchte Seelen oder Die Komödie der 


Auferftehungen. Grotisie, 
Erftaufführung im Agl. Schaufpielhaus zu Dresten am 3. Dez. 1910. 


Frehſe, Ernft, und Anna Gnade, Weihe Rofen, Schauſpiel in fünf 
Alten. (Erfhienen unter dem Pſeudenym: ©. Felener & B. Ha: 
denberg.) 

Uraufführung im Refidenjtbrater zu Kaſſel am 25. November 1910, 


Geißler, May, Die Bernfteinhege. Leipzig, 1910. ©. Staatmann. 
(118 6.8) 0 2, get. #3. 
Uraufführung im Hoftbeater zu Meimar am 26. November 1910. 


Schnitzler, Arthur, Der junge Medardus. Dramatiſche Hiftorie in 
einem Borfpiel und fünf Aufzügen. Berlin, 1910. S. Fiſcher. 
05.8) 14. 

Uraufführung im f. k. Sofburgtbeater zu Wien am 24. Nov. 1910. 





Joachim von Brandt, Rittmeijter a. D. uub Nitterguts- 
befiger, liebte die eine Tochter des Herrn von Goffenthin, 
eines ausgemachten Schurken, und wurde in ftarl ange: 
zechtem Zuſtande mit der andern verlobt. Und barnadı 
verheiratet, verfteht fih. Der Lejer jchüttelt den Kopf? 
Iſts doch dem Jakob ſelig bei Laban mit der Lea nicht 
fonderlih anders ergangen! Vielmehr: biejer legendäre Zug 
ift jogar etwas fehr feines, und man muß fojort veritehn, 
es fünne nur ein Nittmeifter a. D. und Rittergutsbeſitzer 
im Oſten unſeres Reiches und eben nur ein Junker wie 
Joachim von Brandt gemwejen fein, der aljo biblifch über: 


i tölpelt wurde, einer ber den Namen bes die Harfe jpielenden 


Kinaben David nicht anders auszujprechen vermag ald daß 
er jchier unmwillfürlih: „der Judenjunge“ dazuſetzt! Sch 
meine, mit weniger Strichen kann das ein wenig bornierte 
Selbſtherrliche ja nicht befier angegeben werben. Unb wir 
atmen bei dieſem prächtigen Typ wahrlid) auf von all den 
Karikaturen in unfern größten und Heinften Witzblättern. 
Diefer Joahim von Brandt ſchiert fi ben Teufel etwas 
um Politik, pfeift auf gerichtliche Vorladungen, widerſetzt 
fih dem vollendeten Haftbefehl, verbarriladiert fein Ritter: 
gütchen und droht, eine jede Gerichtöperfon, die ſich naht, 
über den Haufen zu ſchießen, und es fteht ihm all das gut 
an, und höchſtens ift ihm ber ganze gejepliche Kram dazu 
gut, daß fie ihn mit Militärmacht etwa übermwältigen, auf 





| 
| 
Die eigentliche Löſung ift jehr Iuftig: es fommt ein hoher 


der Anklagebank ſodann tüchtig verbonnern und je länger 
je lieber ins Loch fteden. Er will ins Loch. Warum? 
Darum daß es ihm wie Jakob bei Laban erging und er 
nun bie Lea hat und fich die Mahel nicht nehmen barf. 


Regierungsrat aus Berlin und befretiert, daß all das Iandes- 
aufrührerifche Benehmen Joachim von Brandts durch eine 
wahre Kette von Irrtümern niedrer und nieberjter Polizei: 
organe hervorgerufen wurde, und ganz zum Schluſſe ift es, 
als ob Gott felber aus den Wolfen lächelte: Joachim von 
Brandt erhält ein Kind geboren, und wenn es auch nicht 
glei ein Junge ift, fo ift e3 immerhin ein Mädchen. 

Dieje wahre Charafterfomddie ift, ich bitte micht zu er- 

ſchrecken, nach wenigen Aufführungen vom Wochenjpielplan 
abgejegt worden und figuriert nur noch: „Jeden Sonntag 
Nachmittag 3 Uhr” auf bem Theaterzettel. 

Der Alfred Capus'ſchen Komödie mangelt nur die fichere 
| Themenführung, ſonſt wären gleichfalls viele Unfäge zu einer 
Charalterlombdie vorhanden. Moonne, ein reizendes Mäbdchen, 
ı bat von einem ein Kind befommen. Und nicht fo ehr, 
| um aus bem provinzlichen Nantes fortzugelangen, als viel 

mehr um dem geflücdhteten Kindesvater empfindlich auf den 
derfen zu fein und noch aus einem andern Wunſche fiebelt 
fie famt Mutter, Bruder und Bebs nach Paris über. Der 
Kindesvater fteht im Begriff, eine andere zu heiraten, will 
ihr indeß eine ziemlich reiche Entichädigung zuwenden, unter der 
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einen Bedingung, baf fie wieder zurüd nach Nantes geht. Das | fühnen. Und ber Titel? Einft hat ihm eine Bigeunerin die 


aber lehnt die Heine Mvonne um jeden Preis ab: fie bleibt 
in Paris umd fucht nun nur nocd eine Gelegenheit, ans 
Theater zu kommen. Durch ben älteren Vetter bes Vaters 
ihres Kindes, einen feinen Öelehrten namens Salvidre, der 
bis dato nur feine ſchöne Frau geliebt hat, zu einer Soirde 
des Minijters eingeführt, fpricht fie Fabeln von Lafontaine, 
darunter den „Bertwundeten Vogel”, Salvidre verliebt fich 
in fie, andere übrigens auch, es entiteht ein regelrechtes Ber- 
hältnis zwiſchen Salviöre und ihr, dann aber befommt Frau 
Salviere leider die Oberftimme, und fo wird es gerabezu 
ein anderes Stüd; es bleibt zwar immer noch feiner Capus, 
aber das Barfün bes ‚Verhältniſſes“ ift ausgegangen, 
das Stüd hat uns nit mehr. Es iſt eine trübe Ent- 
täufchung, womit wir entlaffen werden: Moonne geht auf 
eine Tournee in die Provinz. Heinrich Lautensack. 


Was Wilhelm v. Scholz mit feiner Seelenwanderungs- 
fomödie erjtrebte, ift Har: ein tieffinniges, die menjchlichiten 
Probleme aufwühlendes, von genialen Einfällen durchzucktes 
Symbolſpiel. Was er mit allem Aufwand fchlieflich erreicht, ift 





ein märchentoller Verwechslungsſcherz, ber bisweilen bebent- | 


fih die geiftlofe Clownerie ftreift und neben einigen feden 
Pointen auch viel Ubgefchmadtes, ja Veinliches enthält. An 
die tiefften NRätjelfragen des fonderbaren Stoffes wird nur 
leife gerührt; ein ſchwacher Stimmungseinſchlag verrät faum 
ben feinfühligen, uns fo lieb gewordenen Lyriker; ftatt bie 
förperlihe Sage mit ſeeliſchem Gehalt zu erfüllen und fie 
in tragifomifche Form umzugießen, wird ber Trif des Seelen: 
taufches, beim erften Mal ganz amüfant, bis zur Ermübung 
und gänzlichen Verwirrung des Zuſchauers an die dreißig 
Mal zu Tode gehegt. So vermag das fortwährende Uffen 
mit Leichen der Groteske ſchließlich kein inneres Leben ein- 
zuhauchen. Immerhin bietet fie eine ganze Reihe reizvoller 
ichaufpielerifcher Aufgaben, da die Hauptperjonen jo geführt 
werben, daß deren Darfteller, ohne Masfe und Koftüm zu 
wechjeln, zwei, ja drei ganz verichiebene Menſchen fpielen 
und fich gegenjeitig Zopieren müſſen. Lothar Mehnert und 
Hanns Filcher löſten diefe Aufgabe mit befonderer Bravour. 
Das Stück wurde ohne Pauſe geipielt, was ber Gejamt« 
wirkung nur günftig jein konnte, und bot in ber prächtigen 
Szenerie und ben farbig belebten Mafjenjcenen feſſelnde, 
echt morgenländifche Bilder. Freundlicher Beifall dankte 
mehr den Darftellern, als dem Verfaſſer. 
Alexander Pache. 


Herr W. Nordbau, der rührige Direktor des Kaſſeler 
Nefidenzthenters, das feit September d. 3. feine Pforten 
wieder geöffnet hat, um bafür zu jorgen, daß der Strom 
der modernen Literatur nicht ganz an Kaſſel vorüberraufct, 
brachte mit den „Weißen Roſen“ von Ernſt Frehſe und 
Anna Gade zum erften Dale eine Premiere. Leider hat 
er damit feinen Erfolg gehabt; möge er fünftig eine glüd- 
lihere Hand haben. 

Der verfchuldete Hufarenleutnant v. Strehlen verlobt 
fi) mit ber einzigen Tochter Ellen bes reichen Fabrikanten 
Holländer. Bier Wochen vor der Hochzeit aber tritt Lili 
Hartmann vor ihn hin, ein Mädchen aus guter Familie, ihr 
Bruder ift Arzt, mit der er in Hannover ein Berhältnis 
angefnüpft hatte, und verlangt, er jolle fie vor Schande 
bewahren. Abgewieſen geht fie in den Tod. Ahr Bruder 
fordert den Leutnant; doch gerade, als der Zweilampf be 
ginnen fol, ftürzt Ellen, die Braut, dazwiſchen. Als Dr. 
Hartmann erflärt, unter diefen Umftänden auf Austrag 
des Ehrenhandel zu verzichten, nimmt fi v. Strehlen 
felbft das Leben. Er hat nämlich vorher erflärt, er wolle 








‚ ihm abzugeben. 
zählung tritt diejer Unterjchieb bei weitem nicht fo deutlich 


Zukunft enthüllt, dabei jah fie weiße Nofen und auf ihren 
Blättern rote Tropfen. Und gerade an dem Tage, an dem 
er die Forderung erhält, hat er für feine Braut Blumen 
beftellt, Ya France, aber der Gärtner ſchickt ftatt deren 
weiße Roſen. Dies ift der Stoff, an dem die Verfafjer 
ihr dramatiſches Geſchick verſucht Haben; ihr Verfuh muß 
als geicheitert betrachtet werden. Auch nicht ein genialer 
Bug ift darin bemerkbar, ja eigentlich nicht einmal etwas 
Neues. „Hufarenfieber", „Rofenmontag*, „Bapfenftreich“, 
„Maria Magdalena” fallen uns ein. Bon einer Handlung 
ift in ben beiden erften Alten nichts, hernach wenig zu 
ipüren; epifch breit angelegte Reben ermüden uns, denn ſie 
laffen nichts erwarten. Die Charakterzeihnung ift Tüdenhaft, 
oft überhaupt nicht ausgeführt. Einmal, im zweiten ft, 
glaubt man den Ausgangspunkt eines dramatiichen Konfliktes 
zu erfennen, wird aber enttäuicht; denn diefen Weg jchlagen 
die Berfaffer, wohl weil fie ihn nicht kennen, nicht ein, 
auf anderen Wegen, die längft ausgetreten find, eilen fie 
fort. Die Schlußfzene zeigt uns ein „richtiggehendes“ 
Duell, d. D., wie gejagt, es kommt nicht zum Kampf; aber 
das Bild, das der Vorhang leider enthüllen muß, könnte 
die Umichlagzeichnung eines Zehnpfennig-Schauerromang ſein. 
Nach diefer Probe kann man den Berfaffern dramatische 
Befähigung nicht zuerkennen; es fehlt ihnen nicht nur bie 
Kenntnis der dramatiichen Technik, fondern auch die drama- 
tiiche Begabung; wenigftens in den „Weißen Roſen“ tritt 
fie nirgends hervor. Es bleibt noch feitzuftellen, daß die 
Zeiftungen der Regie und der Darjteller volle Anerkennung 
verdienen, zumal den Schaufpielern ihre Aufgabe wahrlid 
nicht leicht gemacht war. Hervorgehoben feien bie Herren 
van Gils als Leutnant v. Strehlen und Niemeier als 
Babrifant Holländer, fowie die Damen Hennig als Ellen 
und Nordau als Lili Hartmann. H. Henkel. 


Mar Geißler gehört zu unferen erfolgreichften Roman- 
fchriftftellern und wir erhoffen noch mandhe reife Gabe feiner 
Erzählungsfunft; daß er aber zum Dramendichter berufen 
ift, hat er mit dem Schaufpiel „Die Bernfteinhere* noch 
nicht erwieſen. Die feine Empfindung für das wirklich 
Dramatifche, im Gegenfag zu dem bloß Theatralifchen fcheint 
Im Nomen, in der breitgefponnenen Er— 


hervor als auf der Bühne mit ihrer Plaftik und ihrer greif- 
baren Kopie des Lebend. So auch in dem Roman, ber 
als Orundlage für dies Drama diente, „Maria Schweibler, 
die Bernfteinhere”, der 1843 erſchien und jeinem Berfafjer, 
bem zu feiner Zeit jehr geſchätzten Unterhaltungsjchriftiteller 
und Pfarrer Wilhelm Meinhold aus Ujedom, einen großen 
Namen und literariſche Fehden eintrug. Huch Meinhofd 
wählte, dem Gefchmad feiner Zeit folgend, eine altertümelnbe 
Sprache; außerdem wollte er damit den Glanben erweden, 
bas Werf jet wirklich die alte Chronik, für die er es, als 
Herausgeber zeichnend, ausgab. Im Drama und in unferen 
Tagen haben wir für diefe Art Sprache wenig Sinn, zumal 
fie ja doch nicht konſequent burchgeführt ift. Als Schilderung 
einer wüjten Beit, als Kulturbild aus bem großen Religions» 
frieg des 17. Jahrhunderts mag das Drama, das im weient- 
lichen aus mehreren aneinanderhängenden Szenen befteht, von 
Intereſſe fein. Die eigentlich jchöpferifche Arbeit bes ben 
Stoff für feine Zwede umgeftaltenden Dramatilers vermißt 
man überall ſchmerzlich. Vor allem Hätte ein auf der Bühne 
jo farblos wirkender Charakter wie der des alten Pfarrers 
Schweidler unbedingt gemäß den perjpektivifchen Gejegen der 
Bühne umgeftaltet werden müffen. Auch in der Abtönung 
ber einzelnen Szenen hätte mehr geichehen fünnen, man 
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vermißt orescendo und diminuendo. Mag aud) bie fonft treff⸗ 
liche Regie bes Intendanzrats Gelling hier zur Verwiſchung 
ber Unterjchiede beigetragen haben, der Grundfehler liegt in 
der Struftur des Stüdes. Bei allen dieſen Schwächen 
follen doch auch die guten Seiten bed Dramas nicht ver- 
gejfen fein. Dazu gehört, unter Berüdfihtigung ber ers 
wähnten Einjchränfung, die fraftvolle Sprahe und ein 
fiheres Empfinden für die Bühnenwirkſamkeit, die ja feines- 
wegs mit echter Dramatik identifh zu fein braudt, Mit 
bejonderer Liebe hat ©. die Figur der Maria geftaltet, der 
heldenmütigen Dulberin, bie an Größe alle anderen Perſonen 
bes Stüdes überragt. Im Großen und Ganzen müffen 
wir aber doch jagen, wer fich für das Schickſal der Maria 
Schweibler intereffiert, greife zu Meinholds Roman, ber 
im Inſel-Verlag in einer vortrefflihen Ausgabe erichien, 
In feiner Urt ein Meifterwert, ift er zugleich ein Dolument 
früherer Erzählungsfunit und zum Bahnbrecher bes ipäteren 
Naturalismus geworben, infofern alfo auch literarhiſtoriſch 
von gewifler Bedeutung. 
F. E. Willmann. 


Die Kenner und Schäger der Mufe Arthur Schniglers 
haben eine große Ueberraihung und Enttäufhung erfahren. 
Der Dichter pifant-fentimentaler „jüher Mädl“-Geſchichten, 
bem fie vor allem ſtets die Innerlichkeit feiner Schöpfungen, 
die pſychologiſche Vertiefung der von ihm geſchaffenen Ge— 
ftalten und Vorgänge nachrühmten, ift diesmal mit einem 
Werke auf dem Plane erichienen, das lebhaft an bie bereits 
überwunden geglaubten Seiten der Mühlbach, Dumas und 
Sarbou gemahnt. Der junge Medarbus wirb von dem Berf. 
als „bramatijche Hiftorie“ bezeichnet: in Wahrheit ift es ein 
dramatifierter Kolportageroman mit hiftorifhem Hintergrunde 
ober aud ein hiftorifches Wandelpanorama als Umrahmung 
romanbafter Vorgänge. 
Reihe von Szenen (jo wird e3 auf der Bühne des Wiener 
Burgtheaters dargeftellt) und hat übermäßige Dauer. Bis: 
ber war es nur Goethe und Nichard Wagner gejtattet, ben 
Theaterabend in fo außerordentlicher Weife zu verlängern: 
nun ift als dritter Arthur Schnipler dazugelommen, Wber 
ber Unterjchieb in dem Dargebotenen macht ſich doch etwas 
ſtark fühlbar. Gewiß find die Ereignifie des Kahres 1809, 
da Napoleon vor den Toren Wiens ftand und im Schön- 
brunner Schlofje als Sieger einzog, voll Intereſſe, zumal 
für das Wiener Publikum ſelbſt. Doc hat ber Verf. die 
eigentlichen Hiftorifchen PBerjönlichkeiten (mit unbedeutenden 
Ausnahmen) gar nicht vorgeführt, woraus wir ihm übrigens 
durchaus feinen Vorwurf machen, jondern nur in ganz all» 
gemeiner und unzulänglicher Weiſe ein Bild jener bewegten 
Tage zu geben geſucht. Im Vordergrunde ftehen die von 
ihm im wejentlihen frei erfundenen Geftalten, für deren 
Gehaben und Schidjale wir und beim beiten Willen nicht 
erwärmen können. Bumal ber Titelheld, der ftets auf 
halbem Wege zaubernd ftchen bleibt und wirflih nicht zu 
wiſſen ſcheint, was er eigentlich will, ift ein recht uninter- 
eſſanter Jüngling, mit dem der Zuſchauer abjolut nichts 
anzufangen weil. Man könnte ihn faum zutreffender 
harakterifieren, ald es in dem Stüde ſelbſt geihieht durch 
die Neußerung feines Freundes Epelt: „Bott wollte ihn zum 
Helden jchaffen, der Lauf der Dinge machte einen Narren 
aus ihm." Das Publilum befommt freilich faft nur ben 
legteren zu fehen. Sein Heldentum ift ebenfo ſchwankend 
und ungewiß wie fein Verhältnis zur ehrgeizigen Tochter 
des franzöſiſchen Thronprätendenten Valois, das fortwährend 
zwifchen mwildem Haß und glühender Liebe hin- und ber 
pendelt. Alle dieje Perſonen, die uns in endlofer Reihe 
vorgeführt werben (ber Theaterzettel weift ihrer gegen achtzig 
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auf) franten an dem Hauptgebrechen, daß fie mit geringen 
Ausnahmen nit den Eindrud der Wahrheit und Echtheit 
machen. Biele von ihnen tragen ihre Meinungen und Gefühle 
mit großem Pathos vor und maden ſich gleich darauf über 
das, was fie gejagt haben ober über ſich ſelber luſtig. Was 
ber biebere Sattlermeifter Eſchenbacher (nebenbei bemerkt, 
eine ber lebenswahrften, dem hiſtoriſchen Vorbilde nachge- 
bildeten und von H. dv. Balajtby in unübertrefflider Weiſe 
dargeftellten Figuren des GStüdes) von feinem Neffen 
Medardus behauptet, daß er nämlich „laum geichaffen ift, 
andres zu erleben ald ben Klang von Worten”, das gilt 
durchaus nicht von ihm allein. Man Hört Worte, nichts 
old Worte. Was ſoll man ferner zu den Reden ber zum 
Abihiedsgelage verjammelten Studenten jagen? Haben 
deutſche Studenten, bie den nächſten Tag ins Feld gegen 
den großen Tyrannen und Bebrüder ihres Vaterlandes 
ziehen follen, jemals in fo frivoler Weiſe mit den heiligften 
Gefühlen Spott getrieben? Wir follen das natürlich Alles 
nur für Spaß und Ausflug übereiliger Weinlaune nehmen; 
aber derlei Späße machen einen recht bebenflichen Eindrud 
und zeugen jedenfalls nicht vom beften Geſchmade ihres Ur- 
hebers. Überhaupt kommt die Wiener Bevölkerung jener 
gefahrvollen Tage bei H. Schnigler recht fchleht weg. Wenn 
man fie nad den im „jungen Medardus“ vorgeführten zahl: 
reichen Typen beurteilen wollte, jo beitand fie zum größten 
Teil aus einer Schar neugieriger Maulaffen, politischer 
Wetterfahnen und Jünglingen. Das Stüd ift aljo wahr- 
haftig fein patriotifches Stüd, wenn es ſich auch durch das 
Abſingen patriotifcher Lieder u. dgl. den Anſchein eines 
folchen gibt. Es bat gar nichts Erhebendes, wohl aber 
fehr viel Nieberbrüdendes. Daß die Schnihzler'ſche Novität, 


| obzwar fie feinerlei literariichen Wert befigt, dbennoh am 
| erjten Abend einen ſehr geräufhvollen äußerlichen Erfolg 
Das GStüd zerfällt in eine endlofe | 


fand, war eine für jeden Kenner ber in Betracht fommenben 
Berhältniffe von vornherein jeflftehende Tatſache. Setzt ſich 


doch das Premieren-Publitum der Wiener Theater zum 


größten Teil aus jenen dem Verfaſſer jehr naheftehenden 
Kreiſen zujammen, bie aus einem wirklich nahahmenswerien 
Solibaritätägefühle faum jemals Einen der Fhrigen fallen 
lafien, und hatte doch auch die maßgebende Wiener Preſſe 
ſchon wodjenlang vorher die Neflametrommel für das bevor- 
jtehende große Ereignis gerührt. Gleichwohl konnte man 
den Berichten der halbwegs auf ihre Literariiche Reputation 
bedachten Kritifer deutlich den Zwang anmerken, weil dem 
fie ihre innere Überzeugung von dem Unwerte des jüngften 
Bühnenwerl3 Arthur Schniglers mit der Nüdficht auf ben 
von ihnen ſtets als großen, wo nicht größten Dramatiker 
unferer Tage gepriejenen Dichter in Einklang zu bringen 
ſuchten. Bei Feitjtellung der Urjachen des äußeren Erfolgs 


| ber Premiere darf jchliehlih auch nicht der ungeheuren 


Leiftung bes Burgtheater vergefien werben. Künſtler, 
Regifjeur und Dekorateur haben für die Novität, die in 
jeder Richtung übermäßige Anforderungen an ein Theater 
ftelt, mehr Mühe und Urbeit verwandt, als wohl jemals 
einem andern zeitgenöffiichen Dichter an diejer bevorzugten 
Stätte zuteil geworben ift. Und jo kommt jebenfalla bie 
Schauluſt des großen Publilums bei der fünfſtündigen Vor— 
ftellung nicht zu kurz, wenn auch diejenigen, die im Burg- 
theater Genüffe höherer Art fuchen, das Haus an Geift und 
Gemüt gänzlich unbefriedigt, aber dafür förperfich totmübe 


verlaffen. Carl Seefeld. 
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Verſchiedenes. 


Bompilj, Bittoria Aganoer, Gedichte. Frei verdeutſcht ven Otto 
aendler. Dresden, 1910. Heißner, (XIV, 113 ©. 8, mit 
ildnie.) Geb. „#3, 50. 


Am 7. Mai d. 3. ftarb in Perugia eine hochbegabte 
italienifche Dichterin, Bittoria Pompilj, bie ihrem Volke 
allerdings nur zwei Bände Lyrik hinterlaffen hat, aber 
Gebichte voll ſüdlicher Glut und vollendeter Form. Als 
jüngfte Tochter des armenishen Grafen Aganoor im Jahre 
1855 zu Pabua geboren, fand fie in dem italieniichen 
Deputierten Guido Pompilj einen edlen ebenbürtigen Gatten, 
ber ſich aus Verzweiflung über ben Berluft der wergötterten 
Frau am Morgen nad ihrem Tode erfchoß. Ein Freund 
ihres Haufes übertrug die Poefien (»Leggenda eterna«, 
2. Aufl. 1903, und »Nuove liriche« 1908) gewandt ins 
Deutihe. Als Proben teilen wir zwei Gedichte mit, den 
„Geſang ber Liebe“: 

Wenn in der Maske ſchweſterlicher Treu 
dich Tüde täufht, und deine Ernten mäht 
Berrat, und Alle Dich verleugnen ſchiet — 
dann ſage deiner Seele früh und fpät: 

ich bleibe dir. 


Denn deiner Träume Reich der Stumm verkiert 
und Dede in ben boben Mauern wohnt, 
die du erbaut in bober Slüfbegier — 
dann neue Burgen, wo die 5 — thront, 
erreicht ich bir. 
Und wenn auf unfter langen Reife je 
dich Racht umbült, und du, geliebter Mann, 
zum Abgrund taumelfl, blind — o ruf nad mir: 
mein Herz ald Madel, dich zu reiten dann, 
flieg ich zu dir, 
und das großzügige „Gericht“: 
Am Himmeldtor erihien einft eine Seele. 
Ein großer Engel frasse fie und ſprach; 
Wer mwareft du? — „Ein Simber, der bereute 
und jeined Lohnes barrt." — Etzähle, was 
baft du getan? — „ch liebte Eine, die 
fg ganz mir gab im tollın Liebesdrang 
heißen Jugendblutes: fie vergaß 
in meinen Armen Welt und Gott, die unfre 
Liebe verdammten, blind vor rafender 
Begier, mich zu befipen. Eines Tages, 
padt von jähem Schred, mein ewige 
il zu verlieren, fühle ich nur ben Wunſch 
mic zu beftein von ber verbuhlten, trunfnen 
Seele, die an mir bing ... da mußt id eben — 
in meiner Angſt, ich würde ſonſt nicht rein 
von ibr, die mich ummand wie cine Schlange — 
fie von mir fioßen, taub für ibr Geſchrei.“ 
— Bas ward aus ihr? — „Ih weiß es nicht: gerettet 
war id." — Berflucter, hebe Dich von binnen, 
(der Enael viejd mit Donnerton) entmeich 
von diefer Schwelle, die dein Fuß bejudelt: 
dich welltft allein du retten? Gei verdammt 
in Gmigteit! 





Zeitſchriften. 


Deutſche Arbeit. Monatöſchriſft für dad sei e Beben der Deutichen 
in Böhmen. 10, Jahrg., Het 3. Prag En. 

b.: 9. Derler, F Frage der Ginfubr überſeeiſchen Fleiſchee 
nah Deſterreich. — H. Smwoboda, Julius Jung +. — F. Hellmer, 
Da Fledmaz. Erzählung in weſtböhmiſcher Mundart. — K. ®. Kolben» 
beyer, Nündhaufen über und. Novelle. — W. Ernſt +, Dom Hradſchin 
nad Joſefſtadt u. Muntäcs. Sefängniserlebniffe. 1) se dem Hradſchin. 
ſFottſ) — H. Effenberger, Eduatd Maria Schranfa. 


Das erland, Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Bolt umd 
Land, Kab. v. I. Weiß. 22. Jahrg, Rr. 8/9. Münden, Müller. 
Inb.: em Afritanishes Tagebub vom 25. September 1905 bid 

5. Januar 1907, Bon Leumant —— geh. in Mponta am 
25. oder 26. Febr. 1907. (Fortſ.) — (8) M. Zoller, Gin vaterlandiſchet 


Minnefänger (Reimar von Brennberg) und feine Heimat. Gine Benz 
fahrt in die Borberge ded Bayerwalbed. (Schl.) — A. v. Sandmann, 
Zum foldatiften Jubiläum des Prinzen Ludwig von Bayern. — €. 
W. Bredt, Die wichtigsten Etappen der künftleriichen Alpentandichaft 
im 19. Jabrh. — Mitterwieier, Eine kurbaverifche Boltszählun 
im 3. 1679. — (9.) 8. Koch, Eine Wanderung durchs Ehwarzadtal. 
— P. E Huber, Herzog Karl Theodor in Bayern, Zum Yahred- 
gebächtniffe feines Todes. — Die Bayern unter den frangöf. Adlern. 


Bühne und Welt, Rer.: H. Stümde. 13. Jahrg., Nr. 4. Leipzig. 
G. Wigand. 
Inb.: H. Stümde, Die Deutſche Thrateraudftellung Berlin 1910- 
— E, Everth, Habmen und Hampe beim Bühnenbild. — G. Wufl’ 
mann, Ein Epiſode aus dem Leben der Neuberin, — Ella Menſch, 
Dir Mißeriolg der Frau ald Dramenfhriftftellerin. — D. Mever- 
Elbing, Das Mainzer Stadtiheater nach dem Umbau. 


Daheim, Red.: P.D.Höder. 47. Jahrg., Ar. 10/11. Leipzig, Bil 
hagen & Alafing. 

Inb.: 1011. P. Rofeager, Die beidın Hänfe. Ein Roman aus 
unferer Zeit. Fortſ) — NRuth Grafin Fau, Der Roman <iner Hof- 
dame. Fottſ.) — (10. C. R. Kreufhner, Nahdenkliches zur Bolt 
äblung. — ©. Buß, Deutichlands ältefter Pferbemartt (Referlohe bei 
Wänden) — Fr. Frhr. v. Dindlage, Aus dem Feldzuge. Skigzen. 
— 5. Fehner, Bom Earmnten. — 11) Giebeih Jufliniud, &r- 
innerungen einer freiwilligen Arankenpflegerin im Aricge 1870/71. — 
Balter Sir. v. Rummel, Die Balfolda. — Geetg Tifhert, Dom 
Fürften-Eruft. 


Das literariidhe Edi, age: Jofef Ettlinger. 183. Jahre. 
Heft 5. Berlin, Fleiſchel s 
Inb.: O. M. Fontana, Das Klangwort. — F. Deibel, Reues 
über die Romantit. — W. Rath, Bitterfühe Geſchichten. — Hanne 
Holzihuber, Balladen-Dihtung. — R. Buchwald, Klein«Parie. 
— Hand Benzmann, Gvangelienharmonie, 


Gdart. Gin deutihes Literaturblatt. Schriftl.: W. Fahrenhorft. 
6. Jahıg., 2. Heft. Berlin. 
Ind: R. Dohſe, Friß Reuter. Zu feinem 100. Geburtstag. — 
E. Schulpe, Kriminaliteratur. (Schl.) — Richard Weitbrecht, 
Wilhelm Arminiue. 


Die Grenzboten. Hrögtr.: P. Mahn u. ©. Cleinow. 69. Jabıg. 
Nr. 47/48. Berlin. 

Inb.: (47) 8. I Se Die neuen Forfhungsinftitute und die 
Zukunft der deutſchen Untiverfitäten. — B. Ballentin, Der neue 
deutiche Shafefpeare. — H. Plebn, Die politifhe Lage in Englant. 
— teffer, Eletttiſche Ucherlandzentralen. — F. Huffong, Die Rufe 
Deutfhamerifas. — (47/48) A. Anpread-v. Reyber, Im Flecken. 
Erzählung aus der ruffiihen Provinz. — (48.) Juriften und Laien im 
der preufifchen Bermaltung. — Th. Hänlein, Wilhelm Raabe und 
Berlin. — R. Köhler, Die Drganifation des Reichsverſichtrungsweſens. 
— Ridard Barıy, Bas der japanijchen Menſchheit zugrunde liegt. 
Ueberfept von Helene Hamerling. 


Hammer, Parteilofe Sehfanitt für nationales Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 9. Jahtg. Mr. 209. Leipzig. 
Inb.: Wer fhreibt unfere Zeitungen? — M. Strudbert, Das 
Veit der Denter. — Tb. Fritſch, Was ift cd um die Raſſe? 


Hochlaud. Monatöfchrift für alle Gebiete des Willens, der Literatur 
u. Aunft, hreg. v. 8. Muth. 8. Jahrg. 3. Heft. Münden, Köſel. 
Ind: D, Propäszta, Was nicht überwunden werben fann. 
Eine Weibnahtsbetrahtung. — P. Bourget, Eine BWeihnadtänact 
unter der Schridendherrihaft. — Mary Ryan, Francis Thompion, 
ein kathol. Dichter. — ©. Fıbr. v. Hertling, Wiſſenſchaftliche Rich- 
tungen und pbilofophiiche Probleme im 13. Jabth. — F. Herwig, 
Die Stunde kommt. — Franz Bofh, Die Begründung der Zellenlehre. 
Zum 100. Geburtstag Theotor Ehmannd. — J. Edardt, Glemend 
Maria Hofbauer und die Wiener Romantikerkteiſe. — E. Schmip, 
Ein wiederauſgefundents Weihnachtsoratorium von Heintich Schüh. 


Militär Wochenblatt. Red. v. Frobel. 8. Jahrg., Rr. 146/160 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Inh.: 1146/48.) Eine neue ruffiihe Gefechtavorſchrift für die In ⸗ 
fanterie. — [(146.) Heer und Flotte in der Schlacht. — (147.) Ueber 
das Berfagen der Aufllärung in den Manövern. — Heranbildung ber 
Jugend im militärifhen Geiſte. — (148.) Zum 80. Geburtstag bes 
Generals der Infanterie z. D. v. Leszezynoti. — Nıues vom frangöf. 

ctere. — Miütärtehniide Umfdau: Neues aus dem Gebiele der Luft- 
abrt. — (149/50) Das Werk des ruſſiſchen Gemeralftabes über den 
Krieg in der Mandſchurei. (Fortj,); — Gin Beitrag zur Schulung ber 
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Unterführer. — (149) Det Rachtrag zur gi 1910. — 
{150.) Urteil deö General Coupillaud über das ftanzöſiſche Armee 
manöver 1910, — Golbatenfürforge. 

—, 11, Beiheit. Inb.: Heino v. Baſedow, Neiferindrüde aus 
dem militärifben Rußland. S.) — J. v. erees 
Ueber die Ausrüſtung der norddeutſchen Heete 1816. (7 ©.) 


Südbeutfhe Monatshefte. Hab. v. P. R. Coſſmann. 7. Jahrg. 
12, Heft. Münden. 

Ind.: 9. Beaunier, Erinnerungen des Malerd Borges Glaiten 
an dem beutfch-frangöliihen Arieg. Autoriſterte Ueberſezung ven €. 
Müder-Röder. — R. Supper, Das Holz von San Felice. Legende. 
—®.2.Soom, Das Klofter. Erzäblung. — F. Doflein, Schügenbe 
Achnlickert im Tiertcich. — R. Borhardi, Intermezzo. — Hand 
Thoma, Bon Sternen und Rindern. Eine Weibnahtäftimmung. 


Belbagen & Klafings Monat e Re: 6. v. Zobeltig. 
25. Yahrg., 8. Heft. Gietefeit. * 
Jub.: ©. Fihr v. Ompteda, Margret und Oſſana. Roman. 
Schl) — R. H. Bartſch, Die Wachau. — E. Zabel, Joſef Kainz. 
etſonliche Erinnerungen. — Bodo Wildberg, Der ſechſe Pantber. 
Rovelle. — W. Rafh, Mündener Biere. — —— v. Zobeltig, 
Vegaſus im Wellenraum. — Helene Böhlau, Lebensring. Reman. — 
W. v. Mole, Balfpiel. Rovelletke. — Edmund v. Freybeld, Des 
Herbſtee Blumenkönigin. — Carry Brachvogel, Die ſchöne Gabriele 
d Eſtroͤcs. — P. Robrbach, Die Diamantlager von Lüderigbuht. — 
D. v. Gottberg, Amerikaniſche Eiſenbabnen 


Weſtermanns Monatshefte. Red. v. F. Düfel. 55. Jabra, Heft 4. 
Braunfchmeig, ee 

Ink: B. Scherer, Die Anbetung der Könige. — E. König, 
D Tannenbaum! Novelle. — ©. Ando, Wie wir in Südweſt Feſte 
feiern. — ®. Herrmann, Glückwunſchtatten von Künftlerband. Cine 
Plauderei. — €. Barburg, Epieljeug aus tigner Hand. Fin Weid- 
nadtdangebinde. — Margarete Bruch, Die Gauflerin von Eainte- 
Ghapelle. Eine Legende. — Ernſt dv. Wolgogen, Der Erzteger. Em 
Reman von dem Leiden rd Wahrbaftigen. Foriſ. — W. Ritbad- 
Stahn, Weihnachten? Ein Awiegefprah. — ©. Dierdi, Porta: 
gieffde Bandelbilder. — A. Matthias, Weihnachten im Finder 
and vor vierte Jabren. — Helene Boigt-Diederihd, Der grüne 
—* — Wilhelm Münch, Die Lebenealter. Spätzeit und Lebens ⸗ 
auẽgang. 


Niederſachſen. Ned.: H. Pfeiffer. 16. Jahrg., Rr. 6. Bremen, 
Schünemann. 


Inh.: Paul Trenſe, Wilhelm Raabe +. — H. Förſter, Reuen« 
gamme, dad niederdeutſche Balu. — A. M, Witte, Der Gtundgedante 
der Märden und Eagen. — NR. ®. Shmidt, De Prinzeifin mit bat 
gläfern Hart. — A. Braßhof, Et. Andreadterg und feine Kanarien: 
vogelzucht. 

Sonutagéebeilage Nr. 48/49 . Boſſ. Zeitung 1910, Nr. 667, 569. 

Inb.: 48.) 9.9. Honben, Te | Rellſtab. (Geb, am 13. April 
1799, get. am 28. November 1860.) — R. Steig, Geipräde Goetbes. 
— A. Biehl, Aſttenomiſche Forihumgen im 3. 1909. — (49.) Karl 
Bitte, Königin Viktoria und das Miniſterium Palmerfton während 
des deutſch⸗ daͤniſchen Arieged (1864. — R. Engelmann +, Die Gafa 
Santa in Poreto. — H. Bifchoff, Ungedrudte Briefe und Briejjtellen 
von Lenau an Guſtav und Sopbie Schwab. 


Butenberg’s Illuftriertes Sonntagäblatt. 58, Jahrg, Ar. 8/11. 
Berlin. 


Inb.: BI.) Rud. Ele, Melita. Roman. Foriſ.) — B.) Eua. 
Iolani, Küden und Heine. Zu Aüdens 100. Grburtstage. — 19.) 
Ben Helop, Die Erbin. Deutid v. 8. Mann. — (10) B.vErmite, 
Bebeimnifie der Tierferle. — Harry Rietſch, Amei Hundertmarkiceine. 
— (11.) Job. Bapte, Das verſchwundene Geſchenk. Skizze. — E. 
Düfterboff, Rupbarmahung der Dedländereien ın der Gascogne. 


Deutfhe Theater-Zeitfgrift. Habr.: 8.2. Ehröder, &.Hartun 
u. € Reumann»-Jödemann. 3, Jahrg, Heft 45. Berlin, : 
Inb.: Emft Lert, Gine Umiverfitätöfangel für Bühnenkunf. — 
Gine Zheateraudfuniteftelle im Berlin. — Ernft Lert, Der Wächter. 
Epilog zur Schließung des Freiburger Stabttbeaterd, 


Der Türmer, Monatsfhrift für Gemüt und Geiſt. Hregbr.: I. E. 
Frhr. v. Grotthuß. Jahrg. H. 3. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Imb.: Fr. Lienbard, Die Flamme dee Lebens. — Rich Boß. 
Be Menſchen. Roman. Fottſ — Karl Jentich, Eine Hrife der 
Iturmelt. — P. Bfell, Die Nüplikit der Rünftter. Gin Geſpräch 
mit Augufte Rodin. — H. Ritſch, Wäflerhen. — e Kulturgefdichte 
der PWeibnahtöbräuge. — Nelly Wolffbeim, Die Bewertung bes 
Kindes. — Neumann, Henm Dunanı und jein Werl, — D. Im: 
id, Pan · Ametita. — Ein Notihrei Richard Wagnırd. — A. Sholta, 
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Medizinifhe Aufflärung und Arantenbebandlung durd Laien. — R. 
Hennig, Zur Vſychelogie des Nomantiichen. — W. Baetke, Raabe. 
— Karl Seefeld, Dom Wiener Burgtheater. — E. ©. Seeliger, 
umoriften und ernfihafte Leute. — 2. Gurlitt, Aus Schwinde 
cichenmappe. — Mela Eſcherich, David Tenicts ber Jüngere, — 
stbur Dobety, Chatdin. — Deblerking, Der angelifte Sr 
meindegefang. 


Ueber Land u. Meer. Deutfce iluftr. Zeitung. Red. 6.4. Piper. 
105. Bv,, 53. Yahrg., Ar. 9/10. Stuttgart, Deutſche Derlagdanttalt. 

Inh.: —8 Sieber Dill, Freibeit. Roman. Fortſ.) — 9) Mar 
Rabes, Drlentzauber. — Aurt Hildebrandt, Der redhte und ber 
linte Meunſch. — Grete Meiſel -Heß, Das Wohnungdelend der allein» 
ftchenden Frau. — 9. Schulze, Willi Weiger, ein moberner Graphiker. 
— Difar AHlausmann, Das Schicſſal der Schiffe — W. Braum, 
Amalafuntha. — 110.) A. Braufemwetter, Dad Kind und die Kinder, 
Eine Weib nachtsbetrachtung. — Deutfche Künfte in Parid. — Meta 
Eſcher ich, David Zeniers. — B. Huburtin, Dad Glodenfpiel der 
Lüge. — Ernſt Schur, Spielzeug. — 5. dv. Beaulien, Die Weib: 
nadtänovelle, 


Die Wage. Rebakt.: E. B. Zenker. 13. Jabıg,, Rr. 48/49, Bien. 
Stern & Steiner. 

Inb.: 148.) Beutel, Der böhmifhe Audgleih. Eine Gntgenung. 
— 5, Meifter, Grotit und moderne Literaun. — Seo Tolftei, Die 
Bedeutung des Lebens. — E. B. Benter, Der junge Medardue. — 
Matco Polo, Das lepte Argument. Aus meinem chineſiſchen Skizzen- 
buche. — 149.) Zum deutſch· iſchechiſchen Ausgleich. Die Anımort des 
Gracchus. .W. Raudnitz, Gin Borihlag) — E. Mandler, 
Herbſtaueſtellung im Künſtlerhaus. — Wor Moreld, Zemlineko's 
Oper „Kleider machen Leute“. — Th. Kretfhmann, Bayreuth 1876. 


Die Woche. 12. Jabra. Rr. 49/50. Berlin, Scherl. 

Inh: 149.) E. Frhr. v. Heyting, Merifo und fein Präfitent, — 
Gruber, Höhrres Lehrerinnenieminar und Fraumflubium. — Walter 
Iiedemann, Wine Heerihau des Reiſeweſene. — (49/50.) Bitter v. 
Kohlenegg, Die fhöne Melufine. Roman. (Forti.) — (49) Wilhelm 
Münd, Das Gluͤck der Kindheit. — J. be Bellegrini, Schmarz- 
waltwinter. — Dad Junge Mädchen. — E. Lewald, Der Magnet» 
berg. Roman. (Sch) — W. Herbert, Das weiße Golb (Platin). — 
150.) Mende, Verkehr mit leichtentzündfihen Stoffen. — A. Winde, 
Die Einne ded Schaufpielere.. — Wilhelmine Birb, cht · und 
Mincepies. — Hand Dominik, Technit und Recht. — Dia Alſen, 
Beim Fünfuhrtee. — Job. Frhr. Schent v. Tautenbarg, Fährten 
im Schnet. — B. Wildberg, Das Waſſerſchloß. — — fr. 
Gentbe, Quer durd das albanifche land, — Otte Budner, 
Die Flugwoche. 


Das freie Wort. Hrögb. v. Mar Henning. 10. Jadtg., Rr. 18. 
Frantfurt a. M. FA Brantfurter Verlag. 

Inb.: Bom Gegner lernen. — Tb. Buß, Ih will fein Zentrums“ 
faifer jein! — D. Karftäbt, Das Rätfel „Briand”. — 2. Bahr: 
mund, Ueber das Bermögen ber katholiſchen Kirde in Dchterreih. — 
Urs, Snobofratie und Schmodofratie. — Mor Henning, Die Un- 
fittlichkeit des Priefterzölibate. — Henriette Fürth, Die Kultur und 
die Frauen. — Mein Airhenaustritt. — N. Goralnif, Zelftei, 


Beitung f. Lit, Kunft u. Wiff, Beilage des Hamburg. Gortefp. Nr. 23/24 

Inb.: (28) 3. Paul b’Urbefhab, Garl Haupimann. — Bald. 
Bedel, Held und Heldendichtung. — ®. Hermann, Bilbende Kunſt. 
— 24) 9. Brömie, Die ahperifcen Grunbgeftalten. — Franz 
Geppert, Hanotaur' Geſchichte des zeitgendffiichen Arantreih. — ©. 
Myrr, Dad Pſychologiſche in „Richard II“. 


Mitteilungen, 
Literatur. 


Der neueſte Dand von „Meverd Klaſſiker⸗ Ausgaben“ (Peipzig, 
Bibliegrapbiiches Inftitut; beſchert und eime kritifch durchgeſehene und 
erläuterte Husgabe von Lenans Werken, beforgt von Carl Schaejfer. 
Der erfte Band umfaßt die Gcdichte, der zweite die epifchen Dichtungen. 
Gute Einleitungen ſowie Anmerkungen begleiten den forgiältig renidierten 
Zert. (72 und 460; 514 ©. B, arb. je 2 4.) 

Der vor einem Jahre gegründete Ftanz Michael» Felder: Berein zu 
Bregeni —*4 anerfennenswertenmeife, eine Belkeausgabe von Felders 
Sämtlihen em zu veranflalten. Bon ben geplanten wier Bänden 
Itegt jept ber erfie vor, ber dad lehte Erzeugnid des voratlbergiſchen Volks 
f&riftftellerd,, bie von feinem Geringeren ald Rudolf Hildebrand ange 
regte Selbfibiograpbie „Ans meinem Leben‘ enibält. Dies Buck 
war biöher am wenigſten befannt, weil ed in ber trefflichen Ausgabe 
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Anton Schönbachs Lediglic für die Mitglieder des „Literarifchen Bereind 
in Wien“ beftiimmt war. Der Herausgeber Hermann Sander hat 
ſich mit fichtlichet Liebe feiner Aufgabe unterzogen, Prof. Schöntad 
eine warm geſchriebene —— über Felder Leben und Schaffen 
beigefteuert. (Beipgio, Mar Heſſes Verlag; XXXV, 2329 ©. 8. mit 
Bildnis, geb. #2, 50.) 

Die Volldausgabe ver „Ausgewählten Schriften“ des bicderen 
alemanniichen Pfarrers Heintich Hansjatok ſchreinet rüffig vorwärts. 
Der ſoeben erſchienene viette Band bringt die erjte Reihe der „Schnee: 
ballen““, d. &. vier Bollserzäblumgen: „Die Karfunkelſtadi“, „Der Wendel 
auf ber Schanz“, „Der lepte — und „Der Getthatd auf dem 
Bühl”, a ©. 8,, broſch. „# 1,60; Derlag von Adolf Bonz & Go. 
in Stuttgart.) Bon der reijend illuftrierten Ausgabe der Werke des 
genannten Shhriftficherd ging und die erſte und zweite Reihe der 
„Schneeballen’‘ in 6. Auflage zu, die zweite ebenfalls drei Nolte: 
erzählungen vereinigend: „Der Dogt auf Mübtflein*, „Der Jaköbele 
in der Grub“ und „Der Efeldbed von Hasle“ (B8B und 309 ©. 8, 
broſch. je 4 4, geb. je 5 0). Die feingezeichneten Bilden fiammen 
von Gurt Liebich, ebenjo in der illuftrierten —2 aus dem dreißig: 
jährigen Kriege „Der Leutnant von Hasle“ (428 ©. 8, brofd. 
A 4, 80, geb. 7 MN. 

Ein empfehlendwerter Sammelband ift ber fürzlich von Mar Heſſes 
Verlag in Leipgig veröffentlichte, von Richard Wenz zufammengeftclte, 
betitelt: "Meiker: Rodellen neuerer Erzähler. Nidıt weniger als 
vierzehn feilelnbe Erzählungen findet der Lejer vereint: Wild. Arminius 
„Kran Kapitän Uterhart”, Helene Böhlau „Ein dummer Streik trägt 
Ss ſchonten Kindern einen e Freund für N Leben ein“, Ludw. 

anghofer „Marienfäden“, Enrika v. Handel-Vlazzetti „Dora“, Paul 
Keller „Der Träumer”, Selma Pagcılöf „Ein gefallener König” und 
„Sigrid Storräda*, Friedrich Lienbarb „Die ftille Beaten, Jakob Lotwen · 
berg „Moje*, Adolſ Schmitthenner „Die Fruhglede“, Emil v. Schoenaich 
Catolath „Die Kieegrubt“ und „Bom König, der fid totgelacht bat“, 
Ewald Gerhard Seeliger „Die vierzehn furbrandenburgifchen Notheifer“, 
Emft Bahn „Reine Bruͤcke“. Beigegeben find die Bildniſſe von 
Arminind, Schoenaich ⸗ Carolath, Zabn, 9. Böhlau, E. v. Hantel- 
Mazzetti und ©. Lagerlöi. (623 ©. 8., geb. 4 2,50, Geſchenkband 
3.4, in Leber 5 4) 

Wir lenken die Aufmerkſamkeit unferer Leſer auf das foeben bei 
Eugen Salzer in Heilbronn erſchlenene deutiche Dichterbuch aus Ungarn: 
„Schwaben im Often. Gingeleitet von Adım Müller-Gutten» 
brunn“, mit Grjäblungen ven Dtto licher, Franz Feld, Marie 
Eugenie delle Grazie, Otto Haufer, Jobann Klausner, Artbur Korn, 
Stephan Milow, Adam Dlüller-Buttenbrunn, Bitter Orendi-$ommenau, 
Ludwig Ehmirt, Ella Triebnigg und mit lyriſchtn Gedichten von Joſef 
Gabriel. ©. 8, broſch. 3.4, geb. 4 MN. 

Die von uns öfter angezeigte und empfohlene „Andwabl aus dem 
Schat deuticher Dichtung für Augend und Belt“: „Der deutſche 
Spielmann'', gefammelt und hab. von Einſt Weber Münden, 
Grorg Gallmen), bietet auch im diefem Jahte als Fortſezung tier 
intereffante Hefte, Rr. 37: Slüt und Troft. Gin Buch zur inneren 
Finkebr, ven ben wahren umd falichen Schäßen tes Lebens. 92E. 
Br. 8. mit Bildſchmuc von Hans Schwegerie. — Nr. 38: Tag und 
Nacht. Der Stunden m Wechſellauf vom Morgengrsun bie 
Mittemadt. BES. Br. 8, mit Bilderſchmuck von Otto Baurierl. — 
Rr. 39: Riefen und Zwerge. Übermenjchliches und Untermenfch- 
liches im Reihe der Natur. 8 S. Er. 8. mit Bildſchmuck von Ru—⸗ 
delf Schiefl. — Rr. 40: Aabelreih. Menjchentorheit und Menfchen- 
tugend im Maskenkleid des Außermenſchlichen. 96 ©. Gr. 8. mit Bıld- 
ihmudt von Emft Weber. Der Preis jedes Heftes beträgt 1.4. 

Am Rahlaffe Wilhelm Raabesé befindet fi auch der Roman 
„Alterbhauſen'““, den ber Dichter erft nach feinem Tode veröffentlicht 
feben wollte. Die Herausgabe ſteht bevor. 

Nach Petersburger Berichten hat Tolſtoi außer den Erzählungen 
„Hadſchi Murat“ umd „Bater Sergius“, forwie der Novelle „Nah dem 
Ball“ neh eine Komodie „Die gelebrte Dame“, drei Erzählungen 
„zihon und Malanija“, „Spiele nicht mit dem Feuer“ und „Der 
Gtundbe ſiher“, ferner 17 Entwürfe zu einem Roman „Peter der Große“, 
eine kleine Novelle „Falſchet Kupon” und ein unvollendeted Drama 
„Die Leiche” hinterlaffen. Alle dieje Arbeiten werben in den näciten 
Monaten ericheinen. 

Die Lebenoſchicſale der ald Schäpferin der Attitube bekannten 
Lady Hamilten, das Lichesichen ihrer Jugend, Ihr Aufftcigen aus 
bitterer Armut bie zu ihrer Bermäblung mit dem englifhen Geſandten 
in Neapel Sir William Hamilton im 3. 1791, bebandelt ber foren 
erſchienene Roman „‚Liebe und Leben der Lady Hamilton” von 

einrih Volltat Shumader (430 ©. 8, Preis 4 4, ab. 5 MN. 
ie Derlagshandlung, Ri. Bong in Berlin, bat das Bud vornchm 
audgeftattet, vor * mit eimer beträchtlichen Reihe Abbildungen, 
Keprodbuftionen nad Gemälden und Sticken jencd Zeitaltert, darunter 
die berühmten mimifhen Darftellungen der Lady. hr meitered wechſel ⸗ 
volles Geſchic, ihr Riebesverhältnis zu dem britifhen Nationalbelden 





Lord Relion und ihr tragiſches Ende fildert der Roman did gleigen | und 


— 1910. M 26. — Die fhöne Literatur — 17. Dezember. — 


494 


Verfoffers „Lord Nelſons letzte Liebe”, der ald nächſtes Werk ber Serie 
„Romane berühmter Männer und Frauen“ im genannten Berlage em 
tcheinen wird, 

Als 3. Band von Ludwig Speidels Schriften veröffentlicht bie 
Berlagshandlung Meyer & Selten in Berlin eine Sammlung ber inter 
eſſanten Weihnachts feuilletons, mit denen der liebendwürbige Schrift 
fteller die Zeiler der Wiener „Neuen —— Vreſſe“ im Laufe von Jahr 
sehnten (1872 — 1891) erfreute. ieſe Meibnachtöblätter, betitelt 
„Heilige Zeiten‘, verdienen es, durch Reubrud in Buchform ber 
Bergefienbeit entrijfen zu werden. (VIIL 123 ©, 8, Preie „# 1, 50.) 

Die preidgefrönte Erzählung aus dem medjenburgifgen Boltd- 
leben „Gretenwäldhen von C. Bever, mit Ylluftrationen von 
Prof, Frißz Greve, erreicht bereitä die 8. Auflage (168 ©. 8, broſch. 
“a 2,20, geb. 3.4, Berlag von Fr. Bahn, Schwerin). 

In vornehmet origineller Austattung repräfentiert fih die And 
wahl „Ut de nedderduütſche Lorit von une Daag, rut von John 
#imers, in'n Updragg von de Nedderdüütſch Selſchopp in Hamm ⸗ 
borg*: „„Ap faffifch Eer““, „oerleggt bi Eugen Diederiche, Jena“ (XI, 
174 ©. 8, broſch. „# 1,50, geb. A 2,50), freunden der plattdeutſchen 
Mundart aufs wärmite empfohlen. 

Herausgegeben von der Freien Pehrervereinigung für Runftpflege 
in Berlin, eridien unlängft bei R. Voigtländer in wu) eine ber 
merkendwerte Sammlung deulſcher Beltdliever: „Ans Bolfes Mund 
amd Herz’ (6. bis 10. Taufend), die Georg Wehr getreu nah den 
älteften Qucllen und den beften Meberlicferungen bergeflelt bat. Sein 
Ziel war, eim echte Vollebuch zu ſchaffen, das „jomwohl dem Heutigen 
feier ald den Forderungen der Wiſſenſchaft und der Ehrfurcht vor dem 
überlieferten Boitögut gerecht wurde”. Der Auswahl des Stoffed nad 
int die Sammlung eine faft rein lyriſche geworden, der Form nach gut 
ledbar und voll poetiidher Stimmung, indarfamt 183 VBoltölieder und 
chva 120 Echnadabüpferl. Geiftlihe Peltslicder fehlen in dem Buche 
garz. Eorgfältige Quclinangaten am Fuße der Seiten erhöhen ben 
Wert des Ganzen. Der Preis beträgt nur „#1, BO geb. 1264 ©. 8.) 

Eine prächtige Weihnachtsgabe ift das Yllufirationdwert „Bom 
Wandsbecker Boten, Bilder zu Matthias Claudius, von Aurolf 
Schäfer“, gezeichnet zu Leſcftüchten aus den Werten det gemütvollen 
Pocten (28 Liedein und 17 Projaftüden). (G. Schloegmanns Verlage: 
men Hamburg; 144 ©. 4. mit 58 größeren und kleineren 
Abb, geb. b M.) 

Die jüngsten Bändchen von „Bachems Bolkd- und * 
lungen“ (Köln, 3. P. Bachem, haben folgenden Inhalt: Ar. 48/49. 
Ausgewählte Märchen teutfcher Dichter, dem deutſchen Bolke darge 
beten von Laurenz Sicsgen. 3. Band: €. M. Arndt „Erbwurm“, 
3.2. Eidyendorif „Rafperl und Annerl*, Rovalid „Der Sänger, L. Tied 
„Die Glfen“, C. M. Wieland „Der eiferne Armleuchter*. 4. Band: 
W. Fiſchet „Berteld der Königsfehn”, E. v. Handel-Mazgetti „Bom 
Aönia, den Dradneicen und ber ringefin Caritas“, 3. Kerner „Das 
Märchen vom Lichte”, Anna Alie „Die Wunderfprache*, J. Mofen „Die 
tote Blume“, Müller v. Aönigswinter „Der ftarke Hermel“, R. Reinid 
„Die Waldmüble*. Die Bildniffe der genannten Dicter und Dichte ⸗ 
rinnen dienen den Bändchen ald Schmud. — Rr. 50. W.v. Schulpe, 
Aus Rapoleond Tagen. Drei Erzählungen, Mit vier Bildern von 
MW. Roeane. — Nr. 51. Roſen und Dornen. Märchen von Mar« 
garete reiin v. Lo&, Mit vier Bildern don Marie Grengg. Der 
Preis jeder Nr, beläuft fih auf 1.4 brofcd,, 41,20 gebr. 

Empfehlenswerte Iugendiektüre bietet die genannte PVerlagdfirma 
auch in ibrer iluftrierten Eammlung ven Jugend und Boltsichriften 
„Aus allen Zeiten und Yändern”, deren neueſte Ericheinungen wir dem 
Titel nach aufzäblen. 5. Band: „Der Reste der Longobardenfünige, 
Erzählung aus ter Brit der Yongobardenherrihaft in Italien, ven 
Ar. Joſ. Cüppere.“ Mit vier Bilden von Franz Müder-Münfter. 
153 ©. GOt. 8. Geht, 3.4. — 6. Band: „Robert von Saverny, Gr 
zählung aus der Zeit der Kreuzzüge, von Friedt. Hollmut.” Mit 
vier Bildern von 8. R. Heinmann. 131 ©. Gr. 8. Geb. 3 4. — 
7. Bant: „Der Sieger. Hiftoriide Erzäblung von Gerhard Hennee." 
Mit vier Bildern von Franz Müller-Münfter. 128 ©. Gr. 8. Geb. BA. 
— 8. Band: „Der legte Richter. Kulturgefhichtlihe Erzählung aus 
tem Böhmerwalde, von Anton Schott." Mit vier Bildern von Friß 
Bergen. 154 ©. Gr. 8. Gebd. 3 4. 

Auch für Die reifere weibliche Jugend hat die Firma I. P. Badıem 
in Köln in ihren Illuſtrierten Erzählungen für Mädchen” gelonat. 
Im neneften Band Nr. 29 diefer Sammlung: „ enerzählnngen 
dentſcher Dichter’ wählt Elife Kronenberg deren fieben aus: „Das 
Marienkind“ von Ludwig Auerbader, „Die heilige Gäcilie” von Hrin- 
rich v. Meift, „Ehronika des fahrenden Schülerd* von Klemens Brentano, 
Bier Gefchihten von I. P. Hebel, „Qucie Gelmerotb“ von Ed. Mörike, 
„Dad gepaarte — cſuch“ von Herm. Kutz, „Der Waldbrunnen“ 
von Adalb. Stiftet. 160 S. 8, mit vier Bildern von H. W. Brod- 
mann, gebd. „#2, 50, 

Kulturgefbitlide Belehrung im Bunde mit angenehmer Unter 
haltung bietet 8 bis 12jäbrigen Kindern das Buch: „Bon Steinbeif 
rue. Geſchichten aus der Urzeit, erzählt von R. Theuer» 
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meifter (Reirzig, Einſt Wunderlid, 132 ©. 8, mit Buchſchmuck von 
2. Beder, Preis 4 1, 60, geb. 2.01. Im Icichiverfländlicher, ber 
Jugend angemeſſener Sprache entwirft der Verf. feſſelnde Bilder aus 
der vorgeihichtlichen Zeit Deutſchlande. 

Cine wohlfeile Samml eſchichtlicher Erzählungen beginnt in 
einer Reihenfolge jelbftändiger de unter dem Titel „Helden“ Walter 
Heihen im Berlag Stephan Beibel in Altenburg zu veröffentlichen. 
Der Preis jeder Nummer (25 Pf.) ift jehr niebrig bemeffen. Uns licgen 
bis jept fünf Hefte in Ler-Dftan vor: 1) Das Blutbad von Teute ⸗ 
burg; 2) Die Blume der Katakoemben; 3) Ellak der Gteppenwolf; 
4) Aniva, der König der Sterbenden; 5) Um freibeit und Glauben. 

Otto Ernft bat mit feinem —— Humor ben Kintern ein 
toſtliches Weihnahtebudp beſchert: „Der Kinder Schlaraffenland. 
Ein luftiger Schwant für Jung und Alı* (Berlag von Jof. Scholz in 
Mainz 55 ©. 4., geb. 3 0). Dem drolligen Inhalt entipricht die 
feine Ausflartung des Buches, vor allem die zehm farbigen Bilder von 
Hand Schtoedter. 

Unjpredende Märchen eigner Hand für Kinder und Erwachſene ver: 
einigt auch Glara Piingften-heuer in ihrem woblaudgeftatteten 
Bude „Der Bauberjtab‘ 10 ©. Er. 8, 4* 8 4), weldies die 
Verlagehandlung Brune Bolger in Leipzig⸗Gohlis mit fünf blattgroßen 
Bildern geihmüdt hat. 

Große freude wird unferer Kinderwelt ferner „Der Riefe Mumm‘' 
von Bernbard Buchner durd die reiche und frifhe Phantafle beteiten, 
mit welcher feine Abenteuer bei feinem unfteimilligen Ausflug auf 
unfere Erde und unter dad Menſchenvolt dargeftellt find. Die phan ⸗ 
taſtiſchen Zeichnungen des Münchner Malers Heinrich Kleh unterftügen 
den Dichter wirkungsvoll. (Berlag A. Langen, Münden; 127 ©. 8., 
ach. 2.4, geb. 3 4) 

Den „Eltern zur freude, den Liebenden zur Hoffnung, den Junge 
—— zur eg Ser din Weltweifen zur Lehte“ veranſtaltet die 

etlagehandlung ©. Stuafmann in ein einen Auszug aus Peter 
Rofeggers Epriften, bititelt „Das Bn 
worin alle die verfireuten Darftellungen beifammen fteben, in denen 
der Dichter feit vielen Jahren mit &emütdsiefe feine Kinder und feine 
Gntel ſchildert, den Sp und Hand, bie Martha, dad Annerl und 
G:ieterl, fowie Mein Walter und Peterl, Alein Friedl und Trautl, 
ferner ihre Spielgenoifen und andere Kinder. Das Unternehmen ‚wird 
unter Rojeggireffreunden ein Haud- und Familienbuch werben. [372 £. 
8, Preis 4.0 brofch,, 5. aebd.) 

Der Buchverlag der „Hilfe* in Berlin⸗Schöneberg brachte wor drei 

a eine Märhiniammlung von Sobie Reichhe im er: „Von Sonne, 

egen, Schnee und Wind und anderen auten freunden” auf den Büder 
markt. Dad Büchlein fand freundliche Aufnahme, 5 daß es ım laufenden 
Jahre in vermebrtem Umfang erſcheinen konnte (Preis 8 4). Zugleich 
veröffentlichte der Verlag für weitere Kreife eine mwohlfeile Auswahl 
von ſechs Märchen aus der erſten Sammlung unter dem Titel „Wetter 
völfdgen’‘, welche bie zarte, reizvolle Art der Dichterin aufs deutlichite 
zeigen. (63 ©. 8, geb. 1 4.) 


Breife, 


Der Preis für ben beften franzöfiihen Roman des Jahres, den 
das Blatt >»La vie heureuse« feit einigen Jahren dur einen Aus 
ſchuß weiblicher Schriftiteller verteilen läßt und der 5000 Fre. beträgt, 
wurde am 2. Dezember d. 9. dem Homan »Marie-Claire« von War 
guörite Audour, einer armen Näberin, juerkunnt. 

Die Goncourt-Mlabemie in Parid ſptach am B. Dezember d. 5. 
ihren 5000 Ars.-preid für den beften Noman des Jahres dem Buche 

Bon Goupil zu Margot” von Louis Pergaud (einem 2Bjährigen 
Boltsfhulichter) zu, einer Folge von Tiergefchichten, in denen das Wild 
des Waldes und bad Hausgetier luflige oder tragifde Rollen jpielen. 


Theater. 


Anlaͤßlich des Geburtdtaged des Erbprinzen gab man am 10, No- 
vember d. J. im Hofibeater zu Gera (Reuß) das dreiaftige Schauſpiel 
„Drei Siege”, das den Direttor am Braunſchweiger Hoftbeater 
Reopold Adler zum Berfaffer hat. Die drei Alte find in fo lofem 
Zufammenhange, daß fie mebr fjenenartig und im Ganzen daher mebr 
als eine Wolge von drei Bildern wirken. Die einzige Bermittlun 
bildet die im Vordergrund lebende Perfon des Preußenkönigs Friedrich Il. 
Die Handlung ift reichlich theatralifh aufgebaufht und ermüret ſchließ · 
lich durd ihre Länge. F. E. W. 

Dr. Karl Hagemann, der neue Peiter ded Deutichen Schauſpiel- 
baufes zu — der kürzlich mit der wundervoll ſtiliſterten Neu- 
einftubierung des ‚Taſſo“ zum erſten Male eine umantaftbare Probe 
feines Könnens gab, denn Shakeipeares „Berlorene Liebesemüh“ war 
eine Niederlage und Gtrindbergs „ZTotentang” cin nur balb gelungencs 
dankenswerted Erperiment, bat fih mit Ostar Wildes „Eine Frau 
ohne Bedeutung”, dad am 25. November d. J. in Egene ging, nun 
aud ald Luitipielregiffenr auf das Vorteilhaftefte eingeführt. Die 
Komödie, die zu drei Bierteln dur die bekannten Paradera und 
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Apergus der Wilde'jchen Art absg.jünt wird und nebenber den Beweid 
führt, daß die Frau ohne Bedeutung in Wahrbeit ein wertvolles Weſcu 
ift, die das Leid adelte, der bedeutende Mann aber ein bloßes glänzen 
des Nichte, war auf einen jo vormehnen diötreten Ton geftimmt, daß 
es eine Luft war zu ſehen, wie fidh der Wille zur Saritierung der 
Geſelſchaſteſitten mit der Sichtbarmachung ihrer Notwendigkeit und 
ibred Wertes in ihm miſchten. Hans Franck. 

Am 6. Degember d. I. veranftaltete die „Geſellſchaft für Aftbetifche 
ſtultut“ zu Frantſurt a, M. eine Gondervorftelung im dortigen 
„Komötienhaue*: „Gawan‘, cin Muiterium von Eduard Etuden. 
Das Sitück, das mit jeiner legendenartigen Handlung fe redt im die 
Weihnachtezeit paßt, bradıte ee zw einer ftarfen Wirkung dank ber 
großen Kunſt Traute Catlſens, Die aus der liebreigenden Marie de 
Hautdefert eine Geftalt voll warmen, fprübenden Lebens ſchuf, und 
ihres Partners, Herren Loos, der für den Todüberwindet Gawan die 
rechte ſchlicht · maͤnnliche Sprache fand. Der aͤußere dekorative Rabmen 
war in vorbildlichet Weife ven dem 2. mit feinen reichen fünfte 
tiſchen Mitteln fchaltenden Dttomar Starke entworfen und vermittelte 
gleih von vornheiein bie rechte meibevolle Feiertagsſtimmung. Es 
war ein neuer ebrliber Erfelg für den unermüblicden Eifer und bie 
überlegene Rrgietunft des Direltord Karlheinz Martin. ku 

Richard Dohse. 

Hermann Sindbermerd Komödie in drei Atıen „„Tante Lid 
beths Beſuch“ erlebte ihre Uraufjührung im Nefivenztbeater zu Kaffel 
am 6. Dezemter d. I. Der in Frantfurt Ichende Verfaſſer ſoll neıte 
Feuilletens ſchreiben; mag fein. Komodien ſchteiben kann er anſcheinend 
nicht. Sein Stück iſt vielleicht ein Feuilleton mit einzelnen guten 
Stellen; ee fehlen handelnde Perſonen, redende Maöten find da. Die 
nicht meme Idee: die weitgereifte, lebenskundige und lebensluſtige Tante 
Lisherh ſchntit in die drudente Enge Heinftädtifchen Lebens und pbilie 
hröjer Anſchauungen hinein. Dieje Idee auszuführen, ift Herm Eind- 
beimer nicht gelungen. Dab dad Stück troßdem eine leidlihe Auf 
nabme fand, ıft allein der Darftellungstunft Yiifi Rordaus zu danken, 
deren erfolgreiches Mühen um letenswarme Berkörperung der Tante 
Fidberb damit anerfannt wurde, H. Henkel. 

Dir dritte „Moderne Theaterabend“ im Battenbergtbeater zu 
Leipzig am 6. Dezember d. J. brachte u. a. die Uraufführung des ein« 
aftigen Schaufpicld „Der Tod ald Retter““ von Dr. May Mend«- 
beim, dem ald Hirausgeber zahlreicher Maififcher Dichtwerke und ale 
Leiter der Fiterarıfhen Montagsgeftlihaft bekannten Leipziger Schrift« 
ſtellet. Als Grfolg kann diefer Abend nicht amgejchen werden, da dem 
Autor die Kunft, einen Ginakter dramatiich zu geftalten, abgeht. Ein 
bejabrter Hofrat, der feine jugendliche Hausdame zu heiraten gedentt, 
fomint über die manderleı Bedenten, bie fid ihm entgegenftellen, nicht 
recht hinweg und wird vom Echlag den, ald er fiebt, daß fein 
Neffe inzwijben mit mehr Glück die Holle des Liebbabers geipielt hat. 
Das ift cin Borwurf, aus dem fib etwas hätte machen lajjen; den 
ein Edhnipler ebenfo dramatifh wie vinhelssiie ausgearbeitet und 
are hätte. Hier fehlt leider auc jeder Anfap zu pivchologifcher 

ertiefung, ſtatt defien gebt dad Stüd, ungewellt, in Gentimcntalität 
unter, Ihm jolgte eine recht ftivole dreiaftige Komödie „Hille Bobbe** 
von Abelf Paul, die zum Schluß moralifh fein will. Mit dem ab» 
ftohenden Inhalt diejer erjentriihen @roteefe feien ival. 7. Jahrg. 
[1806], Nr. 9, Sp. 195 d. Bl.) die Leſet vetſchont. F. E. Willmann. 

Der Dreiafter „Das Redit auf eim Heim“ von Aroli $ 
Wagener erlebte am 8. Dezembet d. %. in der Berliner Hochſchule 
für Mufit im Rahmen cine Gaſtſpiele ded von W. Löwe geleiteten 
Berliner Schaufpielenfembles jeine Uraufführung und trug einen großen 
äußeren (Erfolg daven. 

Domomd, 4: wurde im Reſidenztheater zu Kaflel prächtig 
gegeben. Die tiefe ragit ded wahren Menjden wird in einer alltäg- 
lien Ehebruchegeſchichte entwidelt: ECwig einjam zu fein, weil feiner 
des andern höcfted Begehren zu erfüllen vermag. — Mit feinem 
Jugendſchwank „Liebestraul“ wurde Wedetkind hoftheaterfähig. 
Kein einziges Wort iſt überflüſſig, jeder Pulaſchlag if Leben in Arafı. 
Was beſagen ba techniſche Unvelllommenbreiten. — Fuhrmann 
„Kain“ leidet an zerfahrener Charakterzeihnung. Die Sprache ift 
Hangvoll. Die kühne Idee verrät einen Künflter: Rain, der Ueber⸗ 
menſch, wird in Gegenſaß gebracht zu Abel, dem Sunhihmilitnen pen. 


„Der Zorn bed Achilles“, Schauſpiel in drei Alten von Wilhelm 
Shmidt-Bonn, das Borgänge aus der Belagerung Trojad behandelt, 
erntete bei der Uraufführung im Kölner Ehaufpielbaufe flarken Beifall. 
Das Stud wurde im lauf. Jahrg., Nr. 18, Sy. 318 fg. d. BI. ein 
gehend befprodh.n. 

Das dreiattige Luſtſpiel „Heiratẽurlaub“ von Julius Mebler 
Gannever) erzielte bei feiner Urauffehrung im Halberſtädtet Stadt: 
theater einen durchſchlagenden Erfelg. 

| „Der neue Rommandant’’, Komödie in bier Aufzügen ven 
Adolf Bold v. enger und Marie Shramm-Macdonalt, 
wurde vom Dreödmer Refidenztbeater zur Uraufführung angenommen. 


Berantwortl. Mebattene Prof. Dr. Eduard Barnde in Peipsig. Brauftraße 2 — Drud von Breitfopf & Sürtel in Leipzig. 
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